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VORWORT  ZUR  ERSTEN  AUFLAGE. 

Längere  Zeit,  als  ich  erwartete,  hat  die  Vollcudung  de^ 
zweiten  Bandes  in  Anspruch  genommen.  Vom  ersten  unter- 
scheidet er  sich  einerseits  durch  «Ubersichtlichere  GUedeniDg 
lind  auch  grilndlichere  Durcharbeitung  des  Stoffes,  anderseits 
durch  orülsere  KUrzuiig  des  antiquarischen  Materials.  Nur 
die  Organisation  des  attischen  Reiches  glaubte  ich  eingehen- 
der behandeln  zu  müssen.  Da  die  alte  Einteilung  des  Stoffes 
mit  Rücksicht  auf  den  ersten  Band  beibehalten  werden  mnfste, 
so  konnte  eine  weitergehende  Gliederung  nur  durch  Zer- 
legung der  Paragraphen  in  kleinere  Abschnitte  erzielt  werden. 
Sollte  eine  zweite  Auflage  erscheinen,  so  wUrden  die  jetzigen 
Kapitel  zu  Bttchern,  die  Paragraphen  zu  Kapiteln  und  die 
Abschnitte  zu  Paraoniphen  werden. 

Was  die  Benutzung  der  Quellen  bctriÜt,  su  handelt  es 
sich  in  diesem  Bande  nicht  blofs  um  die  strenge  Durch- 
führung des  einfachen  Grundsatzes,  dafs  die  Darstellung  so 
weit  als  möglich  auf  den  Inschriften  und  primären  Qni  Ueii 
zu  beruhen  hat,  sondern  auch  um  die  schwierige  Frage,  in 
welchem  Umfange  Plutarchos  und  andere  Autoren  nament- 
lich für  die  Zeit  des  Kimon  und  Perikles  aus  gleichzeitigen 
Schritten  geschöpft  haben  und  inwieweit  die  bei  ihnen  vor- 
liegenden Nachrichten  zur  Ergänzung  des  unmittelbar  ge- 
gebenen, primären  Quellenmaterials  zu  verwerten  sind.  Da« 
her  mnfste  quellenklitischen  Erörterungen  in  den  Anmerkungen 
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ein  verhältiiisniäfsig  breiter  liiiuin  eingeräumt  werden.  Man 
wird  tinden,  daDs  ich  den  Ergebnissen  der  neuern  Quelleu- 
forachungen,  namentlich  denen  Ad«  Schmidts,  vielfach  skep- 
tisch gegenüberstehe^  nnd  dafs  ich  im  besondem  mir  habe 
angelegen  sein  lassen,  die  Spuren  Tlieoponips  auszuspähen 
npd  die  Umrisse  des  Bildes  festzustellen ,  das  er  von  der 
innern  Geschichte  Athens  entworfen  hatte. 

Die  Dürftigkeit  der  lückenhaften  Überlieferung  empfindet 
niiiii  besonders  schmerzlich  bei  der  Geschichte  der  Pente- 
kontaetie,  die  doch  am  Ende  den  Höhepunkt  der  politisch 
selbständigen  EIntwickelung  der  Hellenen  bildet.  Um  so 
mehr  glaubte  ich,  in  möglichster  Vollständigkeit  das  Material 
zusammentragen  zu  müssen  und  daftlr  im  vierten  Jahrhundert, 
wo  das  Werk  Arnold  Schäfers  eine  reiche  Fundgrube  bietet^ 
mich  kürzer  za  fessen*  Mit  Rücksicht  auf  die  Ausgrabungen 
auf  der  Akropolis  habe  ich  die  perikleischen  Bauten  nur  so 
weit,  als  durchaus  geboten  war,  in  dem  vorliegenden  Bande 
behandelt,  um  mir  die  Möglichkeit  einer  Verwertung  neuer, 
wichtiger  Ergebnisse  offen  zu  halten.  Wären  mir  bei  der 
Abfassung  des  ersten  Bandes  die  Funde  von  Tiryns  und 
Helbigs  „Homerisches  Epos"  bekannt  gewesen,  so  hätte  ich 
über  das  Verhältnis  der  mykenischen  Kultur  zur  dorischen 
Wanderung  ganz  anders  geurteilt.  Daher  möchte  ich  in 
diesem  Falle  einen  gewissen  AbschUiCs  der  Akropolis-Ünter- 
ßuchungen  abwarten.  Bis  zum  Erscheinen  des  dritten,  ab- 
schlielsenden  Bandes,  der  bereits  in  groben  Zügen  ausge- 
arbeitet ist,  werden  immerhin  noch  zwei  Jahre  vergehen. 

Bei  der  Herausgabe  dieses  Bandes  erheischt  es  die 
Pflicht  der  Pietät,  meines  hochverehrten  Freundes  Max 
Duncker  zu  gedenken,  der  den  Arbeiten  zu  dem  ihm  gewid- 
meten Werke  stets  mit  der  ihm  eigenen  selbstlosen  und  herz- 
lichen Teilnahme  folgte.  Er  ist  dahingegangen,  wie  K.  W. 
Nitzsch  und  A.  v.  Gutschmid,  die  mir  mit  liat  und  That 
fördernd  zur  Seite  standen,  als  ich  vor  Jahren  an  die  Ab^ 
&Baung  des  Handbuches  heranging. 
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8chliersUch  habe  ich  nucii  denjenigen  Herren,  welche 
leii  ersten  Band  so  wohlwollend  und  teilweise  Uber  Ver- 
lienst  anerkeDnend  besprochen  haben,  namentlich  den  Herren 
\,d,  Holm,  Mtthly  nnd  v.  d,  Scala,  meinen  verbindlichsten 
3ank  auszusprechen.  Dem  Herrn  RezeiiäLiiten  der  liibt. 
^citschntt  möchte  ich  bemerken,  dafs  meine  griechische  Ge- 
tchichte  ab  ein  Handbuch  mehr  zum  Lernen,  als  zum  Lesen 
beschrieben  ist  nnd  darum  inbezug  auf  angenehme  Lektfire 
lieht  mit  den  Werken  von  E.  Curtius  und  Duncker  ver- 
rlicheu  werden  darf*. 

Auch  bei  diesem  Bande  hat  mein  werter  Freund  nnd 
College  R.  Förster  mich  nicht  nur  bei  der  Korrektur  in 
iebenswUrdigster  Weise  unterstützt,  sondern  mir  auch  im 
>esonderu  fUr  Kunst  und  Litteratur  manchen  dankenswerten 
Beitrag  geliefert. 

Muhlengu  t-Keppurren  in  Ostpreufsen ,  im  Sep- 
tember 1887. 

Qeorg  Basolt. 


VORWORT  ZUR  ZWEITEN  AUFLAGE. 


In  der  neuen  Auflage  hat  der  zweite  Band,  ebenso  wie 
ler  erste,  eine  fast  vollständig  vemnderte  Gestalt  erhalten. 
Seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  ist  der  Stoff  in 
eder  Hinsicht  aufserordentlich  angewachsen  und  eine  Fttlle 
iL'ut  i  i'roblenie,  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  attischen 
beschichte,  nicht  blofa  infolge  der  Auftindung  der  aristo te- 
ischen  Schrift  Tom  Staatswesen  d^  Athener  hervorgetreten. 
Der  Umfimg  des  Bandes  hat  daher  erheblich  zugenommen, 
md  doch  muiste  schliefsüch  die  PcntekunUetie  auf  den  ersten 
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Teil  des  dritten  Bandes  verschoben  werden,  der  hoffentlich 

noch  binnen  Jahresfrist  erscheinen  wird.  Die  Übersichtlich- 
heit habe  ich  durch  Veränderungen  in  der  Anordnung  des 
Stoffes  und  gesperrten  Druck  von  Stichworten  zu  heben 
gesucht. 

Als  bereits  der  Druck  begonnen  hatte,  erschienen  die 
Werke  von  U.  v.  Wilamowitz-Moellendorf,  Aristoteles  und 
Athen  (Berlin  1S93);  Ed.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums, 
Bd.  II  (Stuttgai't  1893)  und  J.  Beloch,  Griechische  Geschiclite, 
Bd.  I  (Strafsburg  1893).  Konnte  ich  auch  die  genannten 
Werke  für  die  grundlegenden  Untersuchungen  im  ersten  Ab- 
schnitte des  Bandes  nicht  mehr  benutzen,  so  habe  ich  sie 
doch  von  §  16  (8.  196ft^)  ab  eingehend  berücksichtigt 
und  mancherlei  an  geeigneter  Steile  (vgL  z.  ß.  S.  224, 
Anm.  3)  nachgetragen.  Die  Berichtigung  der  Ansicht,  dafs 
Kriidas  wahrscheinlich  der  Verfasser  der  von  Aristoteles  be- 
nutzten oligarchi sehen  Parteischrift  o-ewesc^ii  wäre,  liat  jedoch 
leider  erst  in  den  anhangsweise  hinzugefügten  „Nachtrügen 
und  Berichtigungen"  Platz  finden  können. 

Bei  der  Durchsicht  der  Korrekturbogen  bin  ich  teilweise 
von  Herrn  Dr.  Fr.  Cauer  und  Piof'essor  Dr.  P.  Cauer  in 
zuvorkommender  Weise  unterstützt  worden. 

Kiel,  im  April  1895. 

Oeorg  Busalt 
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Tiertes  Kapitel.  Der  attische  Staat  bis  ku  den  Penerkriegen  (i— 449). 

Übersicht  über  diu  Quellen  und  neuere  Littoratur  (1  —  65). 
Denlunäler  im  weitesten  Sinne :  Vasen,  Inschriften  a.  s.  w.  (3).  Litterarische 
QoeUeo:  Solm;  Tkagiker;  Herodotoe;  TbnkydideB;  PlMrekydeft  (4);  Hella- 
nilcoe  (5-6).  Atthidographea  (7);  Rleidemos,  Ptuuiodemoe  (7);  Androtion 
(8);  Domon,  PhilochoroB  (9—10);  litros  (11);  Pariaelie  Uamoveliroiiik  (IS). 
Politische  Tcudeuzschriften :  Pi.  Xeo.|  Staat  der  Athener;  Kritias,  PoUtfliai 
(18  und  Nachträge  S.  808).  -  Aristotelet,  Politika,  PoUteiai  03)  ;  ^^fl- 
»•«^fi»»'  7ifjAirf(>,  Auffiudung  der  Schrift  und  Littoratur  (14-I5V,  Identität 
mit  der  von  den  Lexiko<^raphen  und  Scliülia.slen  als  ein  Werk  des  Aristo- 
teles eitit  rten  Schrift  i  Hi) ;  Zeit  der  Abfai»»uiig  (17);  HriHtottJÜbches  Ge- 
präge (l^S);  die  Ausicht  von  F.  uud  P.  Cauer  und  der  politische  Stand- 
punkt des  Yei-fassera  der  *A9n.  (lD-25);  die  Ansicht  F.  Rühls  (26  -  29); 
Zweclc  uad  Bedentong  der  Sclirift  (80—32) ;  QueUenbenatiung  und  Quellen- 
wert  (82<-64).  ~  Pa.  Herekleidee  PontUEoe,  PoUuz  (55).  —  DemettiM  tou 
Phaleroo,  Krateros  (Ö5).  —  Periegeeeo:  Diodoroe,  Polemoa»  HeModoroe 
(56^&7'.  —  Plutarchs  Biographie  des  TheseOB  and  Soloa  (57—98);  Dio- 
geaei,  Diodoros  (59—60) ;  Pausanias  (61). 

Neuore  LittPratnr :  Allp^cmeinpre  Litteratur  (6S-68};  Topofpraphie  aad 
Altertümer  von  Athen  und  Attika  (63—65). 

§  15.  Die  Aßiitoge  des  aibeaischea  Staates,  K5aigtam  uud  Adelshenscbaft 

(66—196). 

Neuere  Litteratur  (66). 

a)  Die  Bevölkerung  Attikas,  Glaube  an  ihre  Autoclithonic  ('J7>;  niykcnische 
Epoidu'  '<>.H,;  /nwnnderunf;  fremder  (ieschlechter  (68);  Theseus  und 
anscheinender  (iegcusatz  eiu^^ewandertfr  und  einheimischer  Volkseie- 
meute (69—74);  Hypothesen  über  die  Ansiedelungen  von  Phoenikiem 
und  andern  Völkerschaften  (75). 

b)  Unprüngliche  politische  GUedernng  Attikss,  GaniBnteB,  Eleosis  (76—79) : 
Oemeinde-Terblnde  mit  dnem  sskralen  Ifittelpaakt  (79—82). 
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c)  Die  Akropolis,  KekropB,  Erechtheus  (83);  Pelargikon  und  Burgbefes- 
tigung (84  -86);  älteste  Teile  der  Unterstadt  (86—90). 

d)  PolhMe  Einigung  Attika^,  äynoikiamos,  Paii«tii6ittleii  (90—98). 

e)  Stttndiicbe  GUedemag  der  BerÖIkerang:  Eopfttriden  (98-96);  Gkorgol 
oder  Agroikoi,  Demiorgoi  und  deren  Wohndtse  (96-*9B). 

f)  Die  vier  Stamm  phylen  der  Geleontes,  Argadeis,  Aigikoreis  und  Hoptetea ; 
HTpothesen  über  deren  Wesen  und  Ursprung  (98  102);  Zusammenhang 
der  Namen  mit  Stammgott  hei  ton ;  landscliaftlich  zusammenliangcnde 
Gebiete  der  Plsylon  103V  Staminkönige,  totriirchische  Gliederung  in 
andern  Land-i  liulttu  ;  Aigens^  Lykos,  Pallas,  Niso.s  :_104— 105);  Basileus 
und  Pbylubasdeia,  Lundcskönigtum  (105)  ;  Gliederung  der  Angehörigen 
der  Stammphyleu  in  die  drei  Stände  und  deren  Entwickelung  (106  —  107). 

g)  NUshtbürgerUehe  GemtinfMe:  Hektemoroi  oder  Peiatai,  gcwerblkho 
Lohnarbeiter  (106—110). 

b)  NonnaleeheDia  der  attiiehen  Stammvex&ming  (111) ;  Geaeblecbter  und 
Phratrien  (llS-^m). 

i)  Die  Könige  von  Athen:  Kekrops,  Erechtheoa,  Pandion,  AigeuB,  er» 
wetterte  Königsliste,  Metionidcn  ,12.')  ;  llipseus  und  seine  Nachkommen^ 
Menestheus,  Melanthos  (126);  Kodro8  (127);  Medon  tind  f^ein  <Trsrh!oeht, 
Einsetzung  eines  Polemarchos,  dann  eines  Archou  uebeu  dem  Baäiieuä 
(128-131). 

k)  Die  Nacblolger  Medons,  sogenumte  Archonten  auf  Lebens:^  (132  —  134); 
Bepnn  des  aebnjährigen  und  einjährigen  Arebontats,  gleicbseitige  Änf- 
seiebunng  der  eponymen  Jabreebeamtea  (185). 

1)  Der  W«g,  9a£  den  aieb  die  Beedurinkung  der  königUcben  Gewalt 
dnrcb  den  Adel  ▼oll/.og  (1.3r>-137);  Wahl  der  Oberbeamten  (137);  der 
Rat  vom  Areopag  und  seine  Kompetenz  (137—152). 

m)  Die  Archonten  (ir)3);  der  Basileus.  Königshalle,  Bukoleion,  Prytaneion 
(154  -1<)2);  Eiusetzuug  des  Arehon  neben  dem  Könige,  Eid  unter 
Akastos  (Hj.'j — 164);  Kompetenz  des  Basileus  (165);  der  Polemarchos 
(166-ltiÖ;;  der  Archen  (169—171);  die  Thesmotheten  (172-17G),  ihre 
ointmalsliche  Verbindung  mit  dem  Areopag  (176  177);  die  schrÜtliche 
AnMehnung  der  Beebtaaatsungen  und  Zeit  der  Eänsetsnng  der  Thoar 
motheten,  mntmafalieber  Einflnfa  der  nntem  StSnde  bei  der  Einsetaiing 
di^  Behörde  und  der  Epbeten  (177—179). 

n)  Die  vier  Schatzungsklassen,  tiX%  u/tn/^ata.  Pentakodomedünnol«  Hippels, 
Zeugitai,  Thetes  (180 — 184);  nur  die  Bürger,  nicht  die  Gemeinfreien 
ohne  bQrgerlirhe  Rechte  in  den  rikti  (184 — 185);  Begründoog  der  ano 

TiUr}U(ii  lOf  rioÄtiiiU  180-187). 

o)  Die  Naukrarien  1 188-192);  die  Koiakretni  iaj-195\ 

16.  Das  Heoht  Drakons  und  die  iioloDieche  Verfassung  (!96 — 294). 

Neuere  Litteratur  096  —  197). 

a)  Wirtschaftliche,  soziale  und  politische  Entwickelung  im  siebenten  Jahr- 
hundert (197—198);  Dipylon- Vasen  und  Gräber  (199);  Beginn  der  atti- 
schen Münzprägung  (200—202). 

b)  Der  Anfrtand  Kylona  (208-206);  die  Verarteilung  der  Kyloueier  und 
Alkmeoniden  (206—909);  EpimenideB  (210—218). 

c)  Sebideiige  Lage  der  Adelar^emng,  der  me^piriadie  Krieg,  angeblicber 
Verlast  nm  Salamis  und  Nisaia  (213~.222). 
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d)  Der  Ade!  mufs  den  untern  Ständen  eine  zusammenhängende  Aufzeich- 
nung des  Rechts  bewilligen  223);  Drakou  aufserordetitlicb  bevoUmiich- 
tigtcr  Thesmotbetes  (224');  angebliche  Verfassung  Drakons  ^224—226); 
Blutrecht  und  Blutgerichtsbarkeit  (225  —  232);  der  Areopag  als  Blut- 
gericbtahof  (232  —  23^^);  die  Ephetcn  (234);  Groricht  am  Palladioo 
(235-238);  Delphinion  (239):  Phreattyg  (239);  Prytaneion  (240);  Ruf 
der  Härte  and  Bedeutung  von  Drakona  Gesetzen  (241  -242). 

e)  Wirtachaftiicber  Notatand  (243—247). 

r  Die  Erwerbung  von  Salamis  (247—248);  Besetzung  Sigeions  und  Krieg 
gegen  Mytilene  !24i> — 254). 

g  Steigerung  des  wirtschaftlichen  Notstandes  und  politischer  Druck,  Partei- 
kampf 1254-255);  Solen  1,25.'));  Elcgiccn  Solons  (25>j);  Solou  Archen 
mit  aufscrordcntlicher  Machtvollkommenheit  i,257):  seine  Stellung  zu 
den  Parteien  und  deren  Erwartungen,  Amtsantritt,  Zeit  desselben  (258); 
Seisachtheia  (259—261);  die  Hektemoroi  und  die  Forderung  der  Land- 
aofteilung  (261);  Gesetz  über  Erwerbung  von  Grundbesitz,  Ausfuhrver- 
bot (2G2) ;  Neuordnung  des  Münz-,  Mafs-  und  Gowichtssystems  (262— 2G3). 

h)  NeuordpUDg  der  Verfassung,  Anordnung  der  Gesetze  Solons,  Beibehaltung 
der  nominellen  Höhe  des  Ccnsus  der  Schatzungsk lassen  (264—269); 
allmähliches  Sinken  der  Stufea  der  Klassen,  welche  damit  ihre  poli- 
tische Bedeutung  verlieren  (270);  Rechte  und  Pflichten  der  Ange- 
hörigen der  Klassen :  Kriegsdienst,  Le(i)turgien,  Staatsämter,  Teilnahme 
an  der  Volksversammlung  und  am  Volksgericht  (271 — 274);  Art  der 
Bestellung  der  Beamten,  Vorwahl,  Losung  (274—276);  Organisation 
der  Verwaltung,  Phylen-  und  Kaukrarieuverfassung,  die  Archoutcn  ab 
Kollegium,  Tamiai,  Poleton,  Elfmänner,  Kolakreten  (277—278);  Rat  der 
Vierhundert  (279);  der  Rat  vom  Areopag  (280—281);  Gesetz  über  das 
Verhalten  bei  bürgerlichen  Unruhen  (282) ;  Volksversammlung  ^282  -283) ; 
Volksgericht  (283—287);  materielles  Recht,  Famiüenrecht,  Verordnungen 
über  die  bürgerliche  Zucht  (287—288);  Gesetz  über  wirtschaftliche 
Verhältnisse  (289);  Amnestie-Gesetz  (290);  Aufzeichnung  der  Gesetze, 
Axones  im  Prytaneion,  Kyrbeis  in  der  Konigshalle  (290  —292);  Ver- 
eidigung auf  die  Gesetze  (293);  Solon  als  Begründer  der  Demokratie 
(294). 

17.    Die  Herrschaft  der  Peisistratiden  (295  —  399). 
Neuere  Litteratur  (295). 

a)  Eindruck  von  Solons  Werk,  Solons  Rechtfertigung  (296);  Reise  Solons 
(297—299). 

b)  Wicdererwachondcr  Gegensatz  der  Stände,  Parteikämpfe,  wiederholte 
Anarchie,  Damasias   3iH>— 301);  Bildung  von  drei  Parteien,  bei  der  re- 
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Männer  zusammenwirken,  Pediakoi  [Lykurgos,  die 

Philaidcn 

raier 

Alkmeonideu 

,  Wiederausbruch  des  megarischen 

K  riegcs , 

Peisi- 

Stratos,  Diakrier  (302 — 309). 
c)  Staatsstreich  des  Peisistratos  im  Archontenjahre  des  Komeas,  Chrono- 
logie (310—313);  Verhalten  Solons  und  sein  Tod  (314);  Miltiades  nach 
der  Cherronesos,  cherronesitischer  Staat,  Stesagoraa,  Nachfolger  des 
Miltiades  (315 — 317);  Erste  Vertreibung  des  Peisistratos,  Zeitbestimmung 
der  ersten  and  zweiten  Verbreitung  (317—319);  Kallias,  des  Phainippos 
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Solm  (319);  ente  ROekkelir  des  Pddatntos  ,320);  SdhiM  dM  Pdn- 
strttos:  HippiM,  Hippai^bos,  TliMaalM»  loplum,  Hege^tratM  (d21-<-aS3) ; 
Z«r«te  YeibMmiiiig  des  Peinstratoi  (Shaikdot,  PMogsioii-GcUige, 
Erctria,  Lygdauiis  TCn.  Naxos] ,  zweite  Ruckkehr,  Trdfen  bei  PiUene, 

Peisistratos  zum  drittenmale  Herrscher  (323—325). 
d.  Mafsregeln  zur  Befpstigung  der  Ilerrscbuft :  Sölduertruppe ,  Geiseln 
(325 — 326);  die  Gesetze  uud  die  Forinea  der  Verfassung  unverändert 
(32ir ;  Ubnrlassung  der  Grundbesitzungen  dos  gefalleneu  oder  verbiinrjteu 
AdeU  uu  die  Hektemorüi,  Abgabe  vou  eiuem  Zwauzigsten  der  ik>deii- 
erzcuguisse  (327'-329);  Hebung  der  Laodwirtscbaft  and  Yerbesserang 
derBeebtspilege  «uf  dem  Lude  ^330}. 

e)  FQrdening  vmi  Handel  und  Indastriei  Entwickehmg  der  Vaeeofitbrikatioii, 
aebwan-  und  ratfigiurige  Vaaen  ^881<— 384);  Ealiriekelnny  der  attiaehen 
Plastik,  Poroa>SkuIptureu  und  arcbaiaebe  Fi»iien*Stataen  von  der  Akio- 
polis,  Antenor  (335—337);  Bauten:  Alter  AÜieoa* Tempel  [Hekatom- 
pedon] :  Olympieion.  Pytbion,  jüngerer  EHooTiOt-Tempel,  Waaaerleitiiiig, 
K  H 1 1  i  rrh  oe-  En  n  eakrunos  1^338—34 3 ) . 

f)  Sorge  für  den  Kultus,  grofse  Panathenaien  (344—345);  grolso,  städ- 
tische Diouysien  (346— -347);  Begiuu  der  dramatischen  Auflühruugea 
(347—349). 

g)  Die  Entwickduig  dea  elenriniacbeQ  Rultaa  (349—362). 

b)  Die  Oipbiker  und  der  tbrakiaebe  DionjaoakiiltiiB  (d68--879);  Be> 
ridiaogen  dea  Hipidaa  und  Hipparehoa  aa  den  Oipbikem  ^379);  Ono- 

makritrs   :]G4  und  372);  Musaios  (372);  homerische  Gediebte  (373). 

i)  Die  Herrschaft  der  Peisistratiden  bildet  einen  bedeutsamen  Wendepunkt 
in  der  inncm  Entwickelung  Athens  (373):  auswärtige  Politik,  Sigeion, 
die  Cberronesos ,  Erwerbungen  in\  tiirakischen  Küsteulaude,  Lygdamis 
von  Na.\o8,  Delos,  Heziehnngen  zu  Sparta,  Argos,  Thessalien |  Theben 
und  Ertstria  ;o74-370). 

k)  Tod  dea  Peiaiatrato« ,  Hippiaa  Naehfoiger,  Hipparcboa  und  Tbeaaaloa, 
die  Hi^erang  dea  Hippias  (376-  377);  Pythion,  Altar  der  awÖlf  GSUer 
(877);  die  Akademie  (378);  Laaoa  von  Hennione,  Anakreon,  Onoma- 
kritos  (373-381). 

1)  Die  Verschwörung  des  Harmodioa  und  Aristogeiton  (380  —384);  Folgeu 
der  Verschwörung  ,  Veränderung  der  Regierungsweise  (385) ;  Versuch 
der  Verbau  Uten  ,  mit  Waffengewalt  ztirüekzukehrcn ,  Leipsydrion  .ISfi") : 
die  Alkmeoniden  iu  Verbindung  mit  Delphi,  Neubau  dea  delphischen 
Heiligtums   3H7)  ;  Einwakung  auf  Sparta  387). 

m)  Die  Lakedaiiuouier  bügiuueu  deu  ptilupouuesischen  Buud  begründen 
(388-  389) ;  ibre  Beiiebangen  an  den  E<N^tbieni  und  den  argoliacben 
KfiatenatKdten  (389);  Kampf  mit  den  Argeiem  nm  die  Thyieatia  (390); 
Spartaa  Vwbemebaft  in  der  Peloponneaoa  nnd  auawirtige  Politik  (891) ; 
Megara,  Parteikämpfe,  Theognia,  Anachlofa  an  den  peloponnemaeben 
Bund  (39l»  ;'";). 

n)  Gründe  dea  Vorgehens  der  Lakedaimouier  gegen  die  Peisistratiden  3iM>) ; 
Absendun^  des  Anchimolos  und  Scheitern  der  Expedition,  Heereszug 
des  Kleomenes,  Kapitulation  des  Hippias,  Achtung  der  Peisistratiden, 
Stimmung  des  Volkes  (397 — 398);  Auschlui's  Plataiais  an  Athen,  Sieg 
der  Athener  über  die  Thebaner  (399). 
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§  18.  Die  VerfassaDg  des  Kleistbenes  (400—449). 

Neuere  Litteratur  (40n> 

a)  Parteikaropf  zwiRclit  )i  KleistheiiPs  und  Isagorfts  (401);  Kleistheues  ge- 
winnt als  Vulkaluhrer  d'nt  Oberhand  und  beginnt  wahrscheinlich  als 
auräerordentlicher ,  besonders  bevollmächtigter  Thesuiothetcs  die  deoio- 
luMÜtehe  Umgettaltang  des  StMttwesen»  einsnldten  (402);  durch  laa- 
gons  TenuDlafvto  Intenrentioii  des  Kleomenes,  Erbehvog  des  Volkes 
Abzug  des  Kleomenes  (408  -405).  ' 

h)  Verfassong  des  Kleisthenes,  Gemeindeordnaiig  (405—416);  die  Ken- 
bärger  wahrscheinlich  Hektemoroi  und  gewerbliche  Lobnarbeiter  '400)  • 
aufserordentliche  Revision  der  Bürgerliste  f415-416;i;  staatliche  Funk- 
tionen derDemen,  die  Ratsherren  und  andere  Beamte  aus  und  von  ihnen 
erlost  oder  vorgewählt  (410-417);  Naukrarien  (417);  die  Tritl^ea  und 
Phylen  i4lH-427);  die  Phratrien  (427-429). 

c)  Die  Rcorgaui&atiuu  der  Staatsbehörden,  der  liat  der  Fünfhundert:  Aints- 
jiihr,  Prytaneis,  die  Skias  «ad  das  ahe  PiTtaaeioD,  der  Epistates,  der 
Batsachralber,  Kompeteos  des  Bates  (430-488);  Apodektai  (436).  ^ 
Areopag,  Volksversamfiilang  (488);  Ostrakismoe  (489—440). 

d)  Awwirtige  Verwickelungen  Atbens«  Gesandtsehaft  an  Artapbrenes  (441); 
peloponnesischea  Bundesheer  unter  Kleomenes  und  Demaratos  gegen 
Athen,  Einfall  der  Boioter  und  Chalkidier  in  Attika,  Zwist  zwischen  den 
spartanischen  Königen,  Auflösung  des  Bundesheeres,  Siege  der  Athener 
über  die  Boioter  und  Chalkidier  (442-443;;  Kleruchien  in  Chalkis  und 
Salamis  (444) ;  Zweck  und  staatsrechtliche  Stellung  der  Kleruchien 
(445—447);  Fortdauer  des  boiotischen  und  Auabruch  des  Aigincten- 
Krieges,  Widenpmeb  der  pelopomieaiaeben  BQndner  gegen  eine  Inter- 
ventieo  in  AtHka,  Hippias  in  Sigeion  (448—449). 


Fttnftes  Kapitel.   Die  Peraerkriege  (460—807). 

§19.  Die  lonier  im  Kampfe  mit  den  Lydern  und  Persern  (450—556). 
Übersicht  über  die  Quellen  und  neuere  Litteratur  (450— 4'j3). 

a)  Lydiscbe  Industrie,  Haadebbesiebitngen  xwEsehen  lonieni  wid  Lydeni, 
Indastvie  and  Handel  der  lonier,  Uiletos,  sociale  Entwickeloag  in  den 
ionisehen  Städten  (454—466);  Dynastie-Weehsel  in  Lydien,  die  Menn- 
naden,  Oyges,  Clironologie  (457<~468);  offensive  Politik  der  neuen  Dy- 
nastie, ionische  Städte  von  Gyges  angegriffen  (459—461) ;  Einbruch  der 
Kimmerier  und  Trerer  (461— 4(>3);  Gvges  huldigt  dem  assyrischen  Könige 
Aasnrbnnipal,  flillt  im  Kftmpff,  die  Kimmerier  erobern  Sardeis  'iC^);  die 
Trerer  zerstören  Magnesia,  Kallino«  von  Kphcsos  (4G4)  ;  Ardyr*,  Wieder- 
herstellung des  lydischcn  Reichs  ,  Erneuerung  der  Augriffe  gegen  die 
lonier  (465);  Sadyattes,  Alyattes,  Krietj  gegen  Miletos,  Thrasybulos, 
Tyrann  von  Miletos  (46d-*466) ;  Aalkommen  der  Meder,  Nabnpalasor 
Ton  Babel  maobt  sieb  m  Assyrien  luabbftogig  (467);  Bbbmeh  der 
Skythen  (467):  Auftreten  der  Pener,  Tcispes  (468);  EaU  Ninivehs 
(468);  Krieg  swiseben  Kyaxares  von  Medien  und  Alyattes  von  Lydien, 
Schlacht,  Sonnenfinsternis  (469);  Alyattes  gegen  die  lonier  (4*jfl;. 

b)  Parteikäinpie  in  den  kmiscben  Stüdten:  Eiythrai,  Cbios,  Ephesos,  Mi- 
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letos  (470—472);  Mjtileoe,  PitUkos,  AikaioB,  Sapplio  ^473— 47G);  Pitta- 
ko*  .AJa^moetes  (477—478). 

c)  Wdtere  Entwiekelong  von  Haadd  und  Indiutrie  ia  den  ionitdien 
Stidten,  KoknuMitioD,  die  lonier  in  iigypteo»  FremdeDpoUtik  des  Amada, 
Naukratb  (479—481);  die  Milesier  and  ihre  KoliMiien  tm  sehwaraMi 
Meere  (481— 486) ;  die  Megarier  und  ihre  pontischen  RoloDien  (487  -  489); 
Auf  blühen  von  Kunst  und  Wissenschaft,  Tempelbauten  (490);  Erzgofs: 
Gtaukoi»,  lihoikos  und  Theodoro.s ,  H:iihykles  (491);  Entwickclunp  der 
künstlerischen  Bearh^itung  de«  Marinoiü  (^4^2 — 495) ;  lyrisch«»  Poesie 
^495);  ionische  KaturpbtU^phie:  Thaies«  Aoaximaudros ,  Anaximenes 
C496-498). 

d)  Kioisoft  und  die  looier  (498—499);  lydisehee  Mfimsjatein  (499);  Bins 
von  Priene  (GOO);  Stuis  dev  Astyages  dnrch  Kjtw  nnd  BcgrÜndong 
der  pernieheo  Ofoftmaelit  (500-601);  Koalition  stnaehen  Bnbel,  Ägypten 
und  Lydien  gegOD  Persieu,  Anschhifs  Spartas  (,50^  :  Krieg  zwischen 
Kroisos  und  Kyro»,  Chronologie,  Fall  des  lydist  hen  Kelches  (502  503); 
Haltung  der  I.ükfldaimonier,  lydischer  Aufst.uid  unter  Paktyas  (5(i4); 
Erobenins:  der  ionischen  Städte  durch  liurpagos,  Bias,  die  Phokaier 
nach  Mimaüa  und  Korsika,  die  Teier  nach  Abdera  (505  -  507");  Unter- 
werfung der  Karcr  und  Lykier,  der  dorischeu  Städte,  der  Chier  und 
Lesbier  unter  persische  Herrschaft  (507);  Polykrates,  Tyrann  von 
Samos,  «eine  SeeoMcht,  aein  Hof,  Ihykos,  Anakreoa,  Demokedea,  Tbeo- 
doH»  (606—511);  Polykratea  löst  die  Verbtndnng  mit  Amasia  nnd  atellt 
dem  Kambyaea  ein  Flottenkontingenl,  Erhebung  der  Ftottenmannaehafton, 
lakonisch-korinthiaehe  Expedition  gQgea  Polykratea*  Kydonie  (511—513); 
Ende  des  Polykratea,  Maiandrios,  Syloson  (513). 

e)  Dareios  König ,  Satrapien ,  Einverleibung  der  lonier  in  die  Reichs- 
provinzen,  persische  Keichswähruug,  Grundsteuer  und  andere  Auflagen, 
persische  Dynasten  in  den  ionischen  Stä<lten  (514—518);  Fortdauer  de« 
regen  geistigen  Lebern»,  ilekataiuti,  Huraklcitos  (519  —522). 

f)  Skythenzug  des  Dareios  (522-526);  Vorgänge  an  der  Denan  beim 
Raekaoge,  aiUtiadea,  Hiatiaioa  (527);  Anfttllnde  belleniaeber  Stidte  am 
Boaporoe,  Hlltiadea,  Hiatiaioa  (528-529);  Unterwerfimg  Penntha  nnd 
dea  tbmkiachen  KGatenlandea  dnreb  Megabaaoa,  Makedonien  (529); 
OCanea  eroberl  Byzantion,  Kalcbadon,  Lemno«  (530);  MUtiadea  im  Be> 
sitz  von  Lemnos  (531). 

g)  Persischer  Kriegszug  gegen  Barka,  Arkesilaos  III.  von  Kyrene  tun!  Phe- 
retime,  Arkesilaos  und  .Vlazeir  vun  Burka  unterweii'eu  sich  dem  Kam- 
byses ,  beide  in  Barka  ermordet ,  Wiederherstellung  der  Battiaden- 
Herrschafl  durch  ut-n  ägyptischen  Satrapen  Aryandes  (532-534);  Bat- 
toa  IV.,  Arkeailaoa  IV.,  Eueaperidea,  Ende  deaKÖnigturoa  nnd  Demokratie 
(535). 

h)  Peraiaebe  Expedition  sur  Erlbraebnng  der  helleniaehen  Kdaten,  Demo* 
kedea  (536);  Hippiaa  in  Sigeion,  Icnüpft  mit  Artaphrenea,  dem  Satrapen 
von  Saideiai  nnd  mit  dem  königlichen  Hofe  Beziehungen  an,  Atben 
lehnt  die  Forderang  des  Artaphrenes  ab  (537) :  vertriebene  naxiuche 
Ariütokrqtpu  in  Miletos,  Aristagoras,  Expedition  gegen  Naxos,  Fehl- 
schlagen des  Unteniphrncns  .'538  —539);  Aristagoras  und  Histiaios, 
UekaUius  (540);  Aubbruch  dm  ionischen  Aufstandes  (540). 
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i)  Aristayurat-  in  Sparta  und  Athen  (541 — 542);  Zug  der  lonicr  gegen 
Sardei»  {bÜV) ;  ihre  Niederlage  bei  Epbesos  (543) ;  AuschluTs  der  Aiolier 
und  Karer  an  den  Aofistand  (544);  Erhebung  und  Unterwerfung  der 
Kyprier  (546  -  M7). 

k)  Die  AioUer  untorworfeii,  Amlagoras  nacli  Mjrkioot,  sein  Ende  (548); 
KSrnpfe  in  fUrien  (549):  Histieioa  in  Setdeis,  Cbios,  ByaiitiOD  (6G0); 
die  ionische  Flotte  bei  Lade,  DioDjaioe  Ton  PbokMa  (661);  Niederlage 
der  lonier  bei  Lade  (551—552). 

l)  Belagerung  und  Einnahme  von  Miletos  (554);  die  Satnier,  Aiakes  (554); 
Ende  drs  Hi'iti^io«^  55r>'^ ;  OperaTionon  der  königlichen  Fiotto,  iNIütiades 
verlniat  die  Chermius ;  OrUnuog  der  Verhältnisse  in  lonien  durch 
Artaphrenes  (555— 5jb  . 

§20.  Die  Unternehmimgen  des  Dareios  gegen  Hellas  (557 — 599). 
Übersicht  über  die  Quellen  und  neuere  Litteratur  (557  -  5H0). 

a)  FeMzii<^  der  Lukcdaimonier  unter  Köuig  Kleomenes  gegen  Argos,  mu- 
sische Bildung  der  Argeier,  Eraiudustrie ,  Haj^eladas  Bfil"*;  Niederlage 
der  Argeier,  Kleomenes  kehrt  nach  Sparta  zurück,  uhuc  Argos  einge- 
nommen zu  haben,  Folgen  der  Niederlage  für  Argos  (5ti2  -  564). 

b)  PuteiTerhlltniMe  in  Athen,  Hipperelioa,  der  Ftthrer  derTyvannenftennde» 
Aiehon,  MUtiades,  Xentlilppos,  Ariateidee,  M^gaUee,  des  Hippokratea 
Solu  (665-667). 

e)  Biardonios  in  lonien,  sein  Kriegasng  nach  Tlirakien  und  Makodonien, 
Katastrophe  der  persischen  Flotte  am  Athos  (568  -  569) ;  Befestigung 
der  perfiischcn  Herrschaft  an  der  tbrakischen  Küste,  Tluisos  (570). 

d)  Boten  df'H  Köiii^'^  in  Helhts  (571);  Vorgehen  des  Ivieomenes  ge^en 
Aigina,  8tur/.  de»  Demarutos,  L(;r>tychidas  Köuig  (572—573);  Ende  des 
Kleomenes,  sein  Nachfolger  L<'onidas  (574). 

e)  Persischer  Heereatug  gegen  Hellas  unter  Datis  und  Artaphrenes :  Naxos, 
Dehie,  firetria  ym  den  Peraera  erobert  (515  -  578) :  Landung  der  Perser 
bei  Ifamthon,  der  atbenieche  Eilbote  Philippides  nach  Sparta,  die  Bat 
tung  der  Lakedaimonier  (679-680). 

f)  Bewblnfs  der  Athener,  es  n)it  den  Persem  im  Felde  anfiunehmeu;  der 
Polomarchos  Kallimachos,  MiltiadesQod  die  übrigen  Strategen  f  r>Hl  -585); 
SU'llung  cIo>  atlienischen  ! leeres  im  TUale  von  Vrana  bei  Maiatbon 
(58*]) ;  '!ei  Ivricgsrat   5,^7    ö-^l ;  die  Schlacht 

g)  Die  persische  Flotte  nach  Sunion,  Schildzeiclien,  Marsch  des  athenischen 
Heere»  nach  der  Stadt,  Abfahrt  der  persischen  Flotte  v,593~ö94);  Ver- 
loste in  der  Schlacht,  Stiftungen  der  Athener  für  den  Sieg,  der  ScIUacht- 
tag  (595  -596). 

h)  Die  parische  Eipedition  des  HUtiadee,  seine  Vemrtdliing  tmd  tein  Ted 
(697—699). 

§91.  Der  Kriegszag  des  XerxM  (600—745). 

a)  Qnellea  «nd  neoere  lätterator,  Insehiiftea  (600) ;  Litteiaiiecbe  Quellen: 
Simonidea,  des  Aischykw  (601);  Hetodotoe  (609-<>680);  Ktesias 
(621);  Ephoroe  (622—623);  Aristoteles,  Phaioias  too  Eresoe,  Neanthee 

(624);  Pompeius  Trogus  (625);  Nepos  (625):  Aristodemos  (626);  Pia- 
tarchos  (r,20-G30, ;  Ailios  Aristcides  (630);  Neuere  Litteratur  (631). 

b)  Büetongen  und  Tod  des  Dareios  (682);  Xeixes,  Niederwerfong  des 
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Hgyptischeu  Anf-^tHnrlos  (633);  Agitationen  der  Peisistratideu  und  Alf'ufidpu 
(634);  VorbereituQgeu  für  deo  Faldssug  nach  Hellas,  Athos •  K.aiial 
(635  -636V 

c)  Parteiverbältuibäe  in  Athen,  Xanthippos,  Ariateides,  erste  Anwendung 
d«i  Ostrakismos,  Hipparebos  und  Megaklea  ferbaant  (687—638);  wach- 
sender Ebflnfa  der  Demokratie^  EinfElhning  eines  nenen  Verfislireiis  fftr 
die  Besetanng  der  ArehoiiteiiSmter,  Xaiitld|»pea  nrbaiint  (688—639); 
TberaistoUes  leitender  Staatamann  (689—641);  Themistokles  Archen, 
Beginn  der  Peiraicusbcfestigung ,  langsame  Fortschritte  des  Baoea 
(642—  644"";  Ausbruch  des  Krieges  gegen  Aigina,  Verlauf  desselben, 
Notwendigkeit  einer  stärkeren  Murine  f(i44— 647);  Flotteogesets  des 
ThemiHtoklcs         — Gnl);  Aristeides  verbannt  (651). 

d)  Auszug  und  AnsuHiiiilung  der  persischen  Streitkräfte,  Xerxes  in  Surdeis, 
Boten  nach  Uelias  (652—653);  Bildung  der  hellenischen  Eidgenosseu- 
Bchaft  anf  dem  Isthnios  (654—666);  Abgesandte  der  Bidgenoesen  an  dif 
Argeier,  Kreter,  Korkjnraier  und  Oelon  (667—668);  wenig  hoflbnngsvolle 
Attssichten  der  Eidgenossen  (659);  die  Athener  erlassen  eme  Amnestie 
(660);  Haltung  Delphis  (661). 

e)  Xenes  am  Bellespontos,  thessalischer  Feldzug  der  Eidgenossen,  die  Thea- 
saler  und  andere  Stämme  unterwerfen  sich  dem  Könige  [602— 666). 

f)  Organisation  der  Eidgt^nossensehaft  während  des  Kriege?.  Sviiodrlen  der 
bevollmächtigten  Strategen  tiG7 — tiSs  i ;  Heschlufs,  die  Stellung  Tbermo- 
pylai- Artemision  zu  verteidigen  (668  — üGll). 

g)  Stärke  der  Streitkräfte  des  Xerxes  (670—672);  Marsch  des  Königs  bis 
an  den  Thennopykn  ^673);  StSrke  des  Heeres  des  Leonidas  (674-675); 
die  spartanische  Politik  (676^77^;  die  Flotte  der  Eldgenoesen,  Verloste 
der  persischen  Flotte  dnreh  einen  Sturm  an  der  magnesischen  Küste 
(678—070^1 :  die  Kimpfe  in  den  Thermopylcn  und  bei  Artemision  (680—687), 

h)  Persischer  Zug  gegen  Delphi  (688  -690);  das  persische  Heer  in  Boiotien, 
Räumung  Attikas,  der  Areopag  (691 — die  belleuiscbe  Flotte  bei 
Salamis,  die  Peloponnesier  auf  dem  I«tbmo<  ti94; ;  Fall  der  Akro- 
polis  i^G95):  Beratung  der  hellenischen  Flottenfuiirer  !'»j95— ß9'V  :  {»er- 
sisclier  Kriegsrat;  ^'orsebiebung  der  persischen  Flotte  bis  zur  Einfahrt 
in  den  salaminischen  Sund,  Beset/^ung  von  Psyttaleia  (696—697);  neue 
Beratnng  der  FlottenfÜhrer,  Themistokles  sendet  den  Sikinnos  an  den 
König  (696-699). 

i)  EinsehÜe&nng  der  hellenisehen  Flotte  wfihrrad  der  Nacht,  Stellung 
hetder  Flotten  ^700—702);  Ariatddes  meldet  die  Einscbliefsung  (703^ ; 
chronologische  Bestiromnng  des  Sehlachttages  (703);  die  Schlacht  bd 
Salamis  '701  — 707\ 

k)  Scheinmanöver  des  Königs  (ScbitFsbrücke  zum  Dammbau  nacli  Sa- 
lamis] zur  Verhütung  eines  sofortigen  Angriffes  der  hellenischen  Flotte, 
Abtabrt  der  königlichen  Flotte,  Kriegsrat  der  Flottenführer,  zweite  Bot- 
schaft des  Themistokles  an  den  König  (708—710);  Rückzug  desselben, 
Uardonios  bleibt  in  Thessalien,  Artabasos  begleitet  den  König;  Feldzug 
des  Artobaaos  gegen  Oljnthee  und  Potaidaia  (711—714);  König  Kleom- 
brotos  opfert  auf  dem  Istiimos  cum  Vormärsche,  Sonneafinstemis.  — 
Die  eidgenfissiscbe  Flotte  gegen  Andres,  Rückkehr  nach  Salamis,  Ver- 
teilung der  Kriegsbeute,  Abstimmung  fiber  die  PreisTerteilnng  (715—716) . 
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'rheinistokle'^  in  Sparta,  politischer  Umschwung  in  Athen,  Amteides 
und  Xauthippoa  bevollmächtigte  Strategen  (717). 

1)  Stellung  der  Perser  in  lonien,  Gegensatz  zwischen  Athen  und  Sparta 
(718—719)1  die  eidgenössische  Flotte  von  Aigina  nach  Delos  (719—720). 
Mtidonios  Terhandelt  dnreli  den  makedoniachen-  KSiaUg  Absudvo«  nut 
Athen,  ZiiiicheraiigeD  Spartiw  ao  dis  Athener  (720);  Anfbrneh  des 
Ifaxdonioa,  Bweite  BKunrang  Attifcas,  aihenkche  Geuuidtichaft  in  Sparta 
(721—723);  Mardonios  in  Attika,  Verwüstung  des  Landes,  R&cksng  des 
Mardonios  auf  die  Nachricht  von  dem  Ausrücken  der  Lakedaimönler, 
Stellung  des  Mardonios  am  Asopos  (723—725). 

m)  Pausanias  bricht  mit  dem  Heere  vom  Isthmoß  rrneh  Boiotien  auf, 
Stellung  der  Eidgenossen  auf  deu  Ausläufern  des  Kithaiion  (725  —  726); 
Gefecht  gegen  die  persische  Reiterei  unter  Masistios  (727) ;  Veränderung 
der  hellenischeu  Stellung  (727—728)  j  Maidonios  ändert  ebenfalls  seine 
Anftteliong  (729),  sehneidet  den  Hdleaen  Zufuhren  ab,  entschlielst 
sieh  endlich  rar  ScMaeht  (730).  —  Die  Athener  nnd  Lakedaimonier 
wechseln  den  Phits  in  der  SciilachtOfdnnng  (781);  Beiehlnfs  der  helle- 
n^hen  Strategen  nach  „der  Insel**  loriickrageben,  nngeetdnete  Ans- 
fuhrung  der  Bewegung,  Angriff  der  Perser  (732—733);  die  Schlacht  bei 
Plataiai  nnd  die  Niederlage  der  Perser  (733—737);  Erstürmung  des 
persischen  Laders  '737) ;  Beuteverteilnnf^  und  Weihgescherike  der  Eid- 
genossen (738 — 73b);  Verluste,  Heschhils  zu  Ehren  der  Platzier,  Eleu- 
therieu  740—741);  Kapitulation  Tiiebens,  Pausanias  nach  dem  lathmoH, 
entläfst  das  Bundesheer  (741-742). 

n)  Die  Flotte  der  Eidgenossen  von  Delos  nach  Samos,  Stellung  der  Perser 
bei  Mykale  (742—748);  SeUacht  bei  Mykale  (744-745). 

^  22.  DieWestgrioehen  ini  Kampfe  mit  den  Karth?^'omuudEtrujskern    40  807). 

a)  Ubersicht  über  diu  Quellen  und  neuen  Mtteratur  (746—748). 

b)  Die  Karthager  fassen  die  schutsbedüi  i  i  i^en  Reste  des  tyrischen  Kolonial, 
gebietes  ausammen  nnd  beginnen  ein  greises  Reich  an  begründen ,  «üe 
karthag^ehe  Stellung  in  SicJlien  (749^750);  Vcrtreibang  knidischer 
nnd  rhodischer  Kolonisten  unter  Pentuthlos  von  Ulybaicm  durch  die 
Karthager  und  Elymer,  die  Koloniste  n  la^^^eu  sich  auf  Lipara  nieder 
(751);  karthagische  Feldzüge  unter  Maichus  in  Sicilien  und  Sardinien 
(752— 7r),T' ;  phokaeiHche  Kolonie  Al.ilia  auf  Korsika,  Auswanderung  der 
Pbokaier  unc!i  ^Tns^alia  und  Alalia  l^'A):  Bündnifs  der  Karthager  und 
Etrusker  f^  'g*  n  die  IMiokaier  751;:  kailineischer  Seesieg  der  Phokaier, 
sie  räumen  Korsika  und  begründen  Ilyele  (755);  Kolonisations versuche 
und  Tod  des  t»partaniscbeu  Prinzen  Dorieus  im  Kampfe  mit  den  Kar- 
thagern nnd  Segestaiern»  llerakleia  liinoa  (766-*757);  Krieg  awisehen 
S^raknsiU  nnd  Kamarina,  Kamarina  serstört  (768);  Zerstörung  voi 
Biris  durch  die  Sybariten,  Krotoniaten  undMetapontiner;  Kri^  awisehen 
Krotoo  nnd  Lokroi,  Sieg  der  Lokrer  am  Flu.sse  Sagra  (758—759). 

c)  Pjrthagoras  in  Kroton,  sein  Wirkon  und  seine  Ix^hre,  pythagoreischer 
Bond  (760— 7Gt));  Kylon  und  die  Gegner  der  Py thagoreier ,  Pythagoras 
nach  Meta|K)ntion  (76ff  7t)8);  Gegensatz  und  Krieg  zwisoh^^n  Kroton 
und  Sybaris ,  Niederlage  der  Sybariten  nnd  Zerstörung  ihn  i  Stadt 
{7i)b  770; ;  Erhebung  gegen  die  Pythagoreier,  Katastrophe  im  Hause 
Milons,  Überreste  der  Py  thagoreier  (771-772). 
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d)  Dio  cleatische  Lehro,  Xonophanes,  Parmenidos  (770  — 775\ 

e)  Beginn  der  Müuzpiä^uu^  ia  den  ituliotiticlien  und  Hikeliotiäclieu  Städtcu 
(775-779). 

f )  Kleaadros,  Tyrann  von  GMa ;  Mio  Brader  und  Nachfolger  Hippokrates 
fahrt  gtnoUiefae  Kriege,  erobert  Nasos  nnd  lioontiaoi  (779—780);  Ana- 
xilaa»  Tyrann  von  Bhegioo;  saroische  Auswanderer  letsen  sieh  in  ZanJcle 

fest,  Vertrag  des  von  den  Zanklaiem  herboigorufenen  Hippokrates  mit 
den  Samiern,  Zankle  Messene  geuaunt,  Anaxilas  bemächtigt  filcli  Mes- 
senc?  f  7^1  —  7!<.'H'! :  Tlijipokratps  bosio^t  die  Syrakusaner  am  Hcloros, 
fallt  im  Kriege  gegen  die  Sikelr-r.  Ciclon  Tyrann  von  Oola;  Syrakusai 
kommt  unter  die  Herr&cliaft  Gelons  7&i — 785);  VerpHanzung  der  Ka- 
mEurinaier,  vieler  Gelocr  und  der  Aristokraten  von  Megara  und  Euboia 
nach  Syrakusai,  Uecr  und  Flotte  Gelons  (785— 78G) ;  Theron  von  Akra- 
gas  (786-787). 

g)  Beidehangen  der  Karthager  nun  Peraerkönig  (787—788);  Anaiihw  und 
der  von  Thenm  vertrieheoe  Tyrann  Terilloa  von  Himera  mfen  die  Kar- 
thager an,  Rüstungen,  die  Geeandt.scliaft  der  helleaiiehen  Eidgenossen 
bei  Gelon  (780—791);  Landung  der  Karthager  in  Panormos,  Theron  in 
Himera  belagert,  Anmarsch  Gelons,  Schlacht  und  Niederlage  der  Kar- 
thager bei  Himera  (792—794);  Abschlufs  des  Friedens,  Gelons  Gattin 
Damarete,  Tempelbauten  iu  Syrakusai,  Weihgcscheuke ,  lilude  Gelous 
(795-797). 

h)  Hicron  Regent  in  Syrakusai,  KonÜikt  zwischen  Uierou  und  seinem  Bru- 
der Polyzclos  (797—799);  Hieion  König;  BegrfindnQg  Aitnaa  (,799);  Hilfe- 
gesueh  der  Kymaier  gegen  die  Etruiker,  Aoedehnung  der  etruakteehen 
Macht,  die  eampaniachen  Grieehen  und  ihre  Kttrapf»  mit  italischen 
StSmmmi,  die  Kymaier  unter  Ariatodemos  enteetaen  das  von  den  Etms- 
kern  belagerte  Aricia  (800  —  804);  ein  Geschwader  Hierons  schlägt  mit 
den  Kymaiem  die  etruskische  Flotte  bei  Kyme  (804);  Kämpfe  der  Ta- 
rantincr  mit  den  Tapy^em ,  Bündnis  zwischen  Tara«?  und  Rhegion,  Mi- 
kylhos  Vorimiiid  der  Kinder  des  Arinxiias,  Niederlage  der  Tarantiner 
und  Khcginer  im  Kriege  gegen  die  lapyger,  Verfassungsänderung  iu 
Taras  (805-806) ;  Rückblick. 
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Ber  altlaelie  StMt  bis  zu  den  Penfi»ilarlegen* 


Üb«ni«it  MWr  4ie  ^^MUm  vai  die  neuere  Littentv. 

I.  Denkmäler  im  weitesten  Sinne :  Uberreste  von  alten  Bauten 
Vasen  '  und  andere  Gräberfunde,  Münzen  und  Inschriften  ^.    Dil'  alte- 
tloci  Jmcbrifien  geben  bis  etwa  sum  £nde  des  7.  Jahrhunderts  hiuaui  *. 


1)  Ober  die  GMber  und  Oberreste  toh  Bantea  aoe  mykeniieher  Zdt  YgL 

Bd.  P,  S.  2.  16,  Ania  S.  18.  39,  im  fibri^u  die  neiler  aaten  ia  der  Litte- 
fatOT'Überricht  angeführten  Schriften. 

2")  Über  die  für  die  attischf  Kultur  namPTitlicli  des  7.  Jahrhunderts  wichtigen 
Dipyloü- Vaspn  Rd  T',  S.  llSflf.  und  S.  448,  Anm.  4.  Vgl.  ferner  Döhlau, 
Frühattisi^he  Vaeen,  Jabxb.  d.  arob.  Inst,  il  (1^887),  38ff.  und  mehr  über  die  atti- 
aehen  Vasen  im  §  28. 

3)  Ck)rpuB  Inscriptionum  Atticarum  consilio  et  auctoritate  Academiae  litterarum 
legiee  Bonuiiae  Toi.  I,  I.  A.  Eodidis  anno  TefaiiliflMS  ed.  Ad.  Kirebboff,  Beriin 
1S7S.  Vot  IT  Sapptementa.  Fase,  prior.  Sappl  vol.  primi  pevtem  priovem  oont. 
ed.  iCirabboll,  Beiifai  1S77.  Fho.  alter,  BerilD  18S7;  Vtmo,  tertitu,  Beriin 
len.  über  die  Hansen  vgl.  die  bei  der  seioniseben  mnsrefocm  «agefHbrtan 
Sobiiften  im  §  16. 

4"'  Die  bisher  bekannte,  älte«itp  Inschrift  ist  auf  einem  der  beim  Dipylon  ge- 
fundenen alten  Thougefäfse  linkslaufig  eingekratzt  und  Jiirttr  noch  vor  600  f.  Chr. 
anzusetzen  seiu.  C;iA.  IV  2,  p.  119,  Nr.  492  a.  Vgl.  KirchhoiT,  ötud.  zur  Gesch.  d.  gr. 
Alphabeia*,  S.  93  Wahrscheinlich  in  den  Anfang  des  G.  Jahrhunderts  gehört  die 
WeibiiMchrift  CIA.  lY  2,  p.  lOö,  Nr.  423^,  in  die  erste  HSIfte  des  e.  Jahrbonderts 
die  Weibinsebrift  der  rsyiAu  der  OSttbi  dA.  IV  8,  p.  199,  Nr.  878.  Ober  andere 
der  ersten  Hilfte  nnd  der  Mitte  dieses  Jibrbonderts  aagehörende  Vasen*  und 
Wrfhinsehriften  v^  K.  Meisteriiaiis,  Gitminatik  der  attischen  Inscliriflen*  (Berlin 
1888},  p.  VTTT,  Anm  1  b.  —  Der  älteste  uns  erhaltene  Volksbeachlufs  ist  der  über 
die  KierucWe  Salamis.  CIA.  IV  2,  Nr.  la  und  IV  3,  p.  164  Vgl.  Uber  deu- 
•eiben  aofiMr  der  iok  CIA.  aogeföhrtan  Litterator  ooeh  K.  Lipsios,  Leigsig.  Stud. 
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II.  Litterariache  Quellen.  Aufser  dem  homerischen  Hymnu«  auf 
Demeter  *  und  einigen  in  ßeLiacbt  kunimenden  l^ruchstücken  der 
Epiker  sind  die  Fragmente  der  Gedichte  Soluns  *  die  älteste  litterariache 
Quelle  für  die  attische  Gesciiiciite.  Einige  gelegentliche,  aber  wertvulie 
Angaben  namentlich  über  den  kylonischen  Aufstand,  die  Peisisti'atiden, 
die  darauf  folgenden  Parteikämpie  und  die  Einmibchung  der  Lake- 
daemonier  finden  sich  bei  llcrodotos,  der  das  wiedergiebt,  was  man  za 
seiner  Zeit  darüber  erzählte  ^.  Diese  mündliche  Uberlieferung  mit  wirk- 
lichem historischen  Gehait  reichte  damals  im  ganzen  nicht  weit  über  die 
Hemdiaft  der  Peraistralideci  hinaos.  Auch  inbesug  auf  die  pelopoime- 
sische  Geschichte  bildet  etwa  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  ihre  Qxtme. 
Mancherlei  Material  bieten  die  JÜteren  Tragi ker :  AeschykNs,  Sophokles 
und  Euripides.  Thukydides  berichtet  namentlich  in  grolsen  Zügen 
über  den  theseischen  Synoikismos  (II,  15).  Wie  er  überhaupt  dk  auf 
Hörensagen  beruhende  Uberlieferung  ak  durcluius  unzuverlässig  be- 
trachtet 8o  lallt  er  auch  über  die  im  attischen  Volke  inbezug  auf  die 
Vergangenheit  herrschenden  Vorstellungen  ein  geringscliätziges  Urteil  und 
erhärtet  dasselbe  an  der  Geschiclite  des  Peisistratiden  ^.  Kr  benutzt  in 
seiner  Archäologie  eine  Chronik,  wahrscheinlich  llellanikos  %  begründet 
aber  seine  Ausführungen  über  die  Anfange  der  btadt  Athen  wesentlich 
aut'  Beobachtungen  über  die  Lage  alter  Heiligtämer  und  Uber  alte 
Sitten^  woraus  er  seine  Schlüsse  zieht 

Die  Sageui  Mythen  und  Stammbftume  Attikas  hat,  so  viel  wir 
wissen,  zuerst  der  Athener  Pherekydes  in  seinen  um  die  Mitte  des 
5.  Jahrhunderts  Tcrfofsten  <<rro^t  oder  yevmloylm  eingehend  behandelt  ^. 
Der  erste  Ver^BSser  einer  Spezialgesohichte  Attikaa  war  Hellanikos 
von  Myülrae^  ein  Zeitgenosse  des  Thukydides  ^   Seine  Tim  den  Ale* 


XII  (18^),  221  ff.  Der  VolksbeBcblufs  ist  keinesfalls  jünger  als  die  Weihinschrift 
auf  dem  zwischen  527  und  510  von  dein  jinif^orti  Poisistratos  im  Pytbion  gestifteten 
Altar  (CIA.  IV  1,  p.  41,  Nr.  373  c\  auf  eint  i);ih.  ri  Zeitbestimmung  möchte  jedoch 
Kirchhofi  verzicbteu.  In  die  Zeit  vor  den  i*cr.>iLrkriegen  fallen  auch  die  lirucb- 
stücke  der  auf  die  Verwaltuug  des  Uekatompedou,  des  alten  von  deu  Fertteru  zer- 
«tdrten  Athsnatsmpels,  besügliehsn  YolkshsMUflsss.  CIA.  IV  3,  p.  187. 

1)  Bd.  I*,  S.  146,  Anm.  5. 

2)  BecRk,  Flßir.  U«,  34-«l.  Vgl.  dum  Aiistot  U^.  noX,  5  und  12. 

3)  Vgl  Bd.  r,  S.  153. 

4)  Vgl.  Bd.  I-,  S.  154. 

.'»)  Thuk.  I.  20;  VI,  84  ö: 

Vgl.  Bd.  l\  6.  i.V),  Aiun.  4. 
7)  Vgl.  Bd.  I»,  S.  150,  Anm.  4. 
b)  Vgl.  Bd.  I*,  S.  151,  Anm.  1. 
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zaadriDern  wahrscheinlich  in  tünf  Bfteher  eingeteilte'  Atthis  enthielt 
eine  attische  Oeachichte  von  Ogygoe,  also  von  der  vorkekropiechen 
Uneit  tok,  bia  zum  Ende  des  peloponnedsehen  Krieges*.  Der  Stoff 
der  Chronik  war  annalistisch  angeordnet,  in  der  Ältesten  Zeit  nach  den 
fiegieningen  der  Könige  unter  Berficksicbtigung  der  Qeschlechterrechnungi 
in  der  spätem  nach  Archontcnjahren  Wenn  Thukydidee  die  nngenane 
Chronologie  det*  [iüllaiiikos  in  dessen  kurz«  r  Darstellung  der  Peutekun- 
taatie  tadelt,  »u  bezieht  sich  dieser  Vorwurt  allem  Anscheine  nach  nur 
daraui,  dufs  Hellariki>s  Tu'cht,  wie  es  Tinikjdidcö  für  erforderlich  liielt, 
die  Ereignisse  nnch  den  naturlichen  Zeitabschnitten  (Sommern  und 
Wintern),  sondern  blofs  nach  Amtsjahren  bestimmte.  Auch  von  Kpiio- 
ros  und  Apollodoros  ist  Hellanikos  wegen  seiner  IJnzuverlässigkeit  und 
Unwissenheit  scharf'  getadelt  worden  ^  aber  ihre  Angriffe  richten  sich 
gegen  einen  Autor,  der  viel  benutst  ond  beachtet  wurde  ^.  Die  my- 
thische Zeit  war  in  der  Chronik  aosföhrlich,  die  geschichtliche  kttraer 
daigesieUi  Hellanikos  entthlte  die  Landessagen,  behandelte  die  Stamm- 
binme  und  ging  auf  die  Orts-  und  Phyleneponymen  ein  ^  Namentlich 
bearbeitete  er  die  mythische  Genealogie.  Die  l&ltere  attische  über- 
liefenmg  kannte  vor  Theseus  nur  vier  Könige:  Kekrops,  Erechtheus, 
Pandion  und  Aigens  Walirsciioinlieh  hatte  mit  Rücksicht  auf  die 
bereits  vervoUstiindigten  und  höher  Jnnaufreichenden  Listen  von  Argus 
und  Sikyon  bereits  AkusiLios  von  Argos  '  die  attische  Königsliste  er- 
gänzt     Hellanikos  brachte  die  erweiterte  Liste  zur  allgemeinen  Uel- 


1)  Im  vierten  Buche  wsr  der  mcgamohe  Hafen  Psga!  erwtthnt  (Frgm.  72% 
wahrscheinlich  gdsgentlicb  der  Besetsung  desselben  durch  die  Athener  in  der 

Pentckonta''tio 

2)  Vgl.  Bd  I',  S.  151.  Anm  1. 

3}  Frgm.  80  MiUler  I  56  und  IV  ti32  {vgl  Bd.  i\  S.  151,  Auw.  l)\  Frgm. 
«2:  71. 

4)  Vgl.  Bd.  r,  a.  153. 

5)  Figm.  68.  71.  70.  78. 

6)  Hdt.  I  178  vod  YIII,  44.  Brechtheui:  IL  II,  647.  Thuk.  II,  15:  inl 
Eäuiftmt  inA  t(Sv  ngthw  $mmUm¥  4  Utrvt^  jrrX.  Pandion  aehou  in  Hesloda  Erg. 
568;  vgl.  Ssppho,  88  und  dasu  Wilaoioiflts,  PhüoL  Untet«.  I,  188.  Diese 

Königsreibe  zeigen  auch  die  Namen  der  kicisthenischen  Phylen.  Nur  vier:  Knkro- 
pis,  Erechtbeis,  Pandionis  und  Aigeis  sind  nach  alten  Königen  benannt.  Vgl. 
I^ulippi,  Beitr.  sur  Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts,  8.  263. 

7)  Vgl.  Bd.  1-,  S  149. 

8)  C.  Flick,  Boiträfff  zur  Chronologio  (Höxter  Progr  IBft^Ki.  S  .'i  weist  darmif 
hiii.  dais  Akusilaos  Frgui.  14  =  Kuseb.  Praep.  Ev.  X,  10  uach  lul.  Africaims) 
wie  HeUsaikos  (Frgm  too  OL  I  bis  mm  «uloditfaoiieik  Ogygos  in  Atüks  1020 
Jahie  veehnele  und  Ogygos  gteichMitig  mit  Phoroaens,  dem  Sohne  des  Inacboe, 
de»  efeten  mjthieeheD  KSnige  tob  Argot,  setite. 
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tung.  Er  vermehrte  die  Königsliste  vor  Theseus  um  mehrere  Namen^ 
iodfim  er  Paadion  und  Kekrope  verdoppelte,  firichthonios  von  £rech> 
tbeus  trennte  lind  wahreohemlicb  Kranaos  und  Ampbiktyoo  einaohob  ^ 
Über  jKekropa  L  hinana  TeilSiigerte  er  die  liate  bis  Ogygoa,  den  er 
189  Jahre  TOr  Kekrops  L  und',  wie  ea  beräta  Akuailfboa  gethan  hatten 
lOdO  Jahre  vor  OL  I.  (1796)  aetato  *. 

Hellanikoa  gehört  noch  au  den  sogenannten  Logographen ,  die  ea- 

r  Brandis,  De  temporum  graecorum  antlquissimorum  rationibns  'Bonn  t^57\ 
p.  7 sqq.;  C.  Robert,  De  ApoUodori  Bibl,  (Berliu  1873),  p.  91.  Ge^'en  Ad  Kiieh- 
holf,  Heruitji  VIIl  (1874),  ]84ti. ,  der  gegen  Brandis  uachzuweiseu  suchte,  dafs 
Kekrops  II.  und  Paudion  IL  erst  »pater  eiageschoben  wurden,  thut  C.  Frick 
a.  a.  0.  mit  Bemfung  auf  Frgm.  82  (=  Schol.  Eurip.  Orest.  1684)  und  69  (=  Suid. 

ndyos)  dar,  daft  Biandw  lecht  hatte.  Nach  Fkgm.  82  fiuid  der  Plwela 
de«  Ofestes  vor  dem  Aveopag  9  ynrtmi  spftter  atatt  ab  der  PiomTb  gegen  Ares 
w^ges  der  TStang  des  Halhihothiee,  der  einer  Enketin  des  Kekrofw  Gewalt  an- 
gethan  hatte  (Frgm.  69).  Ferner  wird  ersterer  Prozefs  6  ysvfat  später  angeoetet, 
als  der  des  Kephalos,  der  seine  Gattin,  eine  Tochter  des  ErechtheiiB  getötet  hatte. 
Dariiach  mufs  dio  TJ-tc  dos  nollaniko«  zwisohon  Frechtheus  und  Aig^u»  bereit» 
Kekrops  II.  uud  Faudiou  II.  und  zwischen  Krerhlheus  uiid  KekrojH  mindestens 
drei  Könige  enthalten  haben,  sofern  er  nicht  etwa  den  Prostess  (itb  Halinhotios 
nouh  uiiter  dem  lange  lebenden  Kekrops  (nicht ,  wie  bei  Spätem ,  unter  Krauaos) 
•taMfiadea  Heb.  Letalere  Annahme  iat  ab»  ausgescUoiien ,  da  er  von  OL  I  bis 
sam  Begiemngsanttitte  das  Kekiepe  881  Jahre  xähito  (HeUaaikos  and  PhOochoroa 
bei  Eoeeb.  Praep.  ev.  X  10  ans  lal.  Afiicaans  =  Heihuiikoe  lygm.  62  nnd  Fht- 
loehoMM  Fkgm.  8).  881  Jahre  sind  25  Generationen  weniger  zwei  Jahre.  Dieee  Zahl 
von  Ctocerationen  zeigt,  dafs  die  ganze  Königsliste,  wie  sie  bei  Späteren  Torkommt, 
im  wesentlichen  bereits  bei  Hellanikos  vorlag.  Abweichungen  in  Einzelheiten  sind 
freilich  nicht  ausgeschlossen,  und  danim  Ist  ;nieVi  die  Wiederherstellung  der  Liste 
des  Hellanikos  bei  Arnold  Schäfer,  Quellenkunde  der  gr.  und  röm.  Gesch.,  §  16 
nicht  genügend  gesichert.  Vgl.  Niese,  Hermes  XXIII  ;^1Ö8Ö),  85.  Dais  Hella- 
nikos den  Erichthonios  (der  bereits  in  der  Danais  nnd  bei  Pindar  vorkam.  Harpokr. 
tedtox^vff)  von  Ereidktheas  trennte ,  zeigt  Frgm.  65  (Hellanikoe  und  Androt^  bei 
Haipokr.  s.  v.  0cmi»i$y«Ha).  Das  that  auch  Eoiipidee  Ion  967 ;  1007.  Vgl.  ferner 
Piaton  Kiitiaa  110  A;  Philoehoios  Frgm.  85  (Haipokr.  a.  v.  Kmp^^  nnd  IVgm. 
38  (Barpokr.  s.  y.  BotjdQofim).  Amphiktyon  findet  sich  nachweieliob  eret  hvl  Vhl- 
lochoros  \.Frgm.  18  =  Athen.  II,  38c),  Amphiktyon  und  Kranaos  im  Mann.  Par. 
24;  25,  bei  Ps.  ApoUod.  Bibl.  III  14,  6,  Paus.  I.  2,  G;  Hl,  3;  Euseb  Chron.  II,  28; 
I.  Append.,  p.  10  Schoene.  Isokrates  Fauath.  12(j  läfst  noch  auf  Kekrops  unmittel- 
bar Erichthonios  folgen.  Bei  Hdt.  VIII,  44  heilsen  die  Athener  in  ^jelaagiBcher  und 
vorkekropischer  Zeit  K^avuoi  (vgl.  dagegen  Strid).  IX ,  397).  Uber  K{)at>ud  als 
altertfimliebe  Beaeiehnong  der  Burg  und  al  ITfavmri  ul  'A»fivui  vgl.  Find.  Ol.  VII,. 
82;  Xm,  38;  Nem.  YIII,  11  \  AMohyloo  and  Sophokles  bei  Sehol.  Aiiatoph. 
Aeham.  75  (K^mt  noJUf);  Aiistoph.  Aehani.  75;  VSgel  128;  Lydate.  480. 

2)  Bei  Hellaniko«  kamen  vorkduopieehe  Kfiaige  vor  (Monyeboe:  Fijpou  71; 
Aktaios:  Philochoros  Frgm.  S  =  Euseb.  Praep.  ev.  X,  10),  ob  er  aber  eine  feste 
Beihe  derselben  hatte,  mag  dahingeetoUt  bleiben.  Nieae,  Bemae  XXUI  C1888),  83. 


Digitized  by  Google 


übersieht  über  die  Qoellen  und  die  neuere  LiUeratiir. 


sa  ihrer  Hauptaufgabe  maditeiii  den  TOEhaaideDeii  ^Sagenstoff  in  Proea 
ZQ  bearbeiten  und  die  G^ealogieen  mit  einander  in  Anklang  zu  brin- 
gen. Als  Verfasser  der  Atthis  war  er  ein  Vorläufer  der  eigentlichen 
Atthidographen,  die  zwar  auch  eingehend  die  attische  Sagen- 
geschicbte  darstellten  ^,  aber  vorwiegend  antiquarische  und  historische 
IntOTCSsen  hatten.  Sie  liefsen  sich  unter  Berücksichtigung  des  Lokalen 
die  £rtbr8chuug  und  Erklärung  der  sakralen  und  staatlichen  Alter- 
tttmer  angelegen  sein  und  enählten  die  attische  Geschichte  nicht  ohne 
Ruhmredigkeit  und  mit  TinzuverlüMigen  Einzelheiten  in  der  Form  von 
JahrbHohon Bei  der  jBrläntenuig  der  Mythen  yerfielen  sie  oft  auf 
hSchat  bedenkKche  E^ymologleen  und  auch  auf  ebenso  sweifiifiiafle  ra- 
tionaBstieefao  Deutn^genu 

Als  tileeter  AttUdograph  wird  Kleidomos  geoaimt'y  der  seine 
mindestens  sw<f]f  Bflofaer  ^  umfassende  Atthis  naoh  dem  Jahre  378  ver* 
fafste  ^.  Unsere  Kenntnis  seines  Werkes  ist  mangelhaft.  Noch  weniger 
wissen  wir  von  Phanodemos*',  dagegen  ibt  wenigstens  die  Persön- 


1)  Kleiilemoii,  Frgta.  6  (ss  Plut  TbM.  37):  i€t9QH  4k  iÜMiii/4os  i^ttM^tpoSr 
t»  cfi^*  Jktttfra  ß9»XSf*tif9t  nX,    Dsaaelbe  gilt  andi  Ton  den  anderen  Atthido- 

giiq>beii.  Vgl.  über  dieselbe  im  allgemeinen:  Philoehori  Fragm.  a  Lenzio  coli, 
dig.  C.  Godofr.  Siebelis.  Acced.  Androtionis  "AiQtSoq  reliqniMi  Leipzig  1811;  Pha* 
nodemi,  Demonis,  Clitodemi  atque  Istri  'Ai&i&cjy  et  reliqaonim  Hhromm  Fmgro. 
colliperf»  iii^tituit  C.  G.  Lenzius.  Ab  illo  praetermisaa  nddidit ,  omnia  digessit  et 
DOtulas  äiJsper^it  C.  Godofr.  Siebeli.s,  Leipzig  1812:  Siclx  lis,  De  'ATfUStov  scrip- 
toribus,  Bautzen  1812;  Müller,  Fr.  Uist.  Gr.  I,  p.  LXXXlißf.  Die  Fragmente 
selbst  I,  859 ff.;  Nachträge:  IV,  645 ff. 

2)  DioiL  Äl.  Areh.  8:  «jf^/f«  «^«fltfw^i  n^o^/uciTc/^  ovrt  .  .  .  oifff 
tmi(  x^onmit  nm^hitnov,  mt  HÜmm»  ol  vd«  jftMue  m^funiiMmfiti^'  /www- 
Wiir  r«  ml  r«gr«  neotiawuftatm^  toSe  i^MvMtf«»,  Die  Attbis  des  Pha> 
aodemos  nennt  Dion  Hai.  I,  61:  'Attutn  a^Xf^toXoyta.  Bd  Andratfam  und  Philo- 
eheiOi  ULfst  sich  noch  an  den  Fragmenten  die  annalistische  Form  nachwdsen.  In- 
bezog  auf  pf^tpren  ist  oin  wörtliches  Fragment  vnchtig,  das  aus  einer  nnonymen 
Be*^aktir)u  alter  8choiieu  zum  fünften  Buche  der  aristotel.  Ethik  Btiiiumt  und  von 
U».'  ner,  Jahrb.  t\  kl.  Phllol.  CIIT  TlSTl),  311  publiziert  uiiti  bL-sprochen  ist.  Das 
Fragment  beginnt:  Ec'xnifMioy  KvJuO^^ytuos'  inl  toviov  rutto^HS  ^X^v  dno  AcmB" 
4tUfioyo(  xtX.  y^.  Frgm.  46.  Genau  dieselbe  Form  kehrt  bei  Philoohoros  wieder, 
Agni.  188:  KuXU/a^xos  Bt^yuan^w  ini  twft«»  Hflitp^iMt  Figm.  186:  6ftf- 
y^ctffor  MMvs*  ini  xoujmf  *Oimnot  «rA.  VgL  Fkgm.  88.  88.  90.  97—99.  107. 
lOBi.  117— ISa  144.  14e. 

8)  Pmm.  X.  16,  5:  KSimüniMS  44^  önotfM  ttt  'A9iimkt¥  itttxti^  fyfs^y,  • 
i^/cuoraroc  xtX. 

4    FrpTn   9   Hesycb.  s.  v  '4ynu(fAv6»ut  ißifitaa), 
b)  Frgm.  8  (^Phot.  8.  v.  vavxQttQia). 

6:»  Müller,  Fr.  H.  Gr.  I,  p.  LXXXIII  uud  p.  366  ff.  Da.s  höchste  atat  stammt 
aus  dem  neunten  Buche.    Frgm.  6   Harpokr.  s.  v.  At^KÖf^nov). 
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Uchkeit  Androtions  etwas  ntther  bekannte  £r  war  ein  Sohn  des 
Andion  aus  Gargettoe',  gehörte  sa  den  Sohfilem  dee  IsokialeB*,  be- 
sdiltfligto  sich  viel  mit  Rhetorik*,  betaUigte  sich  Jahraehnte  hindurch 
lebhaft  an  den  Staatageachfiflen  *  und  war  mehrfach  in  Proaease  ver- 
wickelt  So  bestand  er  im  Jahre  355  glücklich  eben  Pkt>zeft  wegen 
Gesetzwidrigkeit,  bei  dem  sich  der  Ankläger  Diodoros  von  Demogthenes 
die  Rede  abfassen  liel's  Er  nahm  an  einer  Gesandtschalt  an  den 
karischen  Dynasten  Manssolos  teil und  war,  wohl  während  des  Bim- 
de.s;j:on(  issiuikrieges ,  atheiiischer  Archon  in  der  Stadt  Arkesine  auf 
Amorgos,  die  ihm  wegen  seiner  Uneigennützigkeit  und  Liberalitiit  die  Pro- 
xenie  verlieh  ^.  Im  Jahre  346  beantragte  er  einen  N'^olksbefichlufii  zu 
£bren  der  Söhne  des  bosporanischen  Fürsten  Leukon  ^.  Dann  wurde 
er  verbannt  imd  verfafste  in  Mcgara  seine  Attbis,  die  um  330  ver- 
öffentlicht wurde  In  derselben  behandelte  er  die  Ura^t  Verhältnis- 
mSCsig  knis;  im  aweiten  Buche  war  bermts  von  Elaiathenes  und  dem 
ersten  Ostrakismos  die  Bede,  im  dritten  ron  den  Ereignissen  bttm 
Sturze  der  Dreifsig,  im  fUnften  stand  eine  Begebenhrät  aus  dem  Jahre 
359,  im  sechsten  kam  wahrschemlich  der  Bundesgenossenkneg  vor.  Da 
ein  zwölftes  Buch  der  Atthis  citiert  wird",  so  ersSUte  Androtion  die 


1^  A  Schacffir,  Rhein.  Mm.  XXXIH  (187S),  418;  Doinosthenes  n.  s  Zoit  V 
350f.  G.  Kadet,  Bullet,  d.  corr.  hell.  XII  (1888),  224 tf.;  Blafs,  Attische  Be- 

redsamkeit IV,  19ff. ;  III  1,  244  Ö.;  Müller,  Frgm.  H.  Gr.  1  371  ff  ;  IV,  ♦)45  und 
dazu  Uaener,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CHI  (X871),  311;  Wilamowita,  De  Rhesi  scholiis 
Ind.  scboL  Gryphisw.  1877/8,  p.  13;  B.  Kftil,  Die  solonkchc  Verfassung  (Berlin 
1892),  190  ff. 

2)  Bbein.  Hna.  a.  a.  0.,  S.  419,  v.  8;  Bnliet  a.  a.  O.,  p  2S5,  17. 

3)  Sold.  9.  T.  *jivfgorü»9f;  Sehet.  Demorth.  g.  Androt.  68;  Zonmos,  Läben  4. 

bokr.  1).  Westermann,  Biogr.  gr.,  p.  257. 

4  Demoflth.  g.  Androt.  4:  Ion  yng  rsx*'f^*li  toC  Xfyetr  jmt«  tuipf«  tw  ßiw 
ioj^ökttxfy  ii')  TovTM.        :  ovTM^  für  ft^nnvc  xn)  Xf'yeiv  (ffit'o^- 

5)  Demostli.  g.  Audrot.  öG:  tri^v  ornav  ni.£t.Qviov  »;  Totdy.oyju  (im  Jahre  355; 
«qr'  noXiiii'fi.  CIA  II,  27  (vor  37ß^:  Androtion  Epistates.  Vgl.  CIA.  II,  74. 
Au  der  Identität  de»  lieduers  und  Staatdiuauues  mit  dem  Historiker  ist  nicht  zu 
swdfeln.  ZoflinM»  a.  n.  O.;  Plnt  de  ezU.  14«  p.  606  e.  Tgl.  An.  Sehaefer,  De- 
moetfaeoes  I*  690. 

6)  Demoatb.  g.  Androtion;  g.  Tlmokr.  7  ff.  III  ff;  vgl.  BtaTs,  Attiaehe  Be- 
redsamkeit III.  1,  244  ff. 

7")  Demostb.  g.  Timokr.  12  und  die  Hypothesis  zur  Rede. 

8)  G.  Radet,  BaUet.  d.  eorr.  bell.  XII  (1888),  224 ff.:  vgl  Figm.  19  =  dteph. 

Byz.  P.  V.  [-tQxsaivti. 

9;  Am.  Schaefer,  Rhein.  Mus.  XXXIIl    1H78  ,  418ff. 

10)  Plut.  d(»  pxil.  14,  p.  605  c.  Vgl.  über  die  Zeit  der  Veröffentlichung  B.Keil, 
Pie  solonische  Verfassung,  S.  192. 

11)  Frgm.  37      Htrpolor.  a.  t.  jifi^noUs» 
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£lreignÜ8e  mit  iminer  gr^fserer  AuaflUirlielikeit ,  je  näher  er  «einer 

eigenen  2^it  kam.  Wie  weit  das  Werk  reichte,  ist  unbekannt,  min- 
destenB  jodoch  bis  zum  Jahre  H46/Ö  Infolge  der  Persöniiclikeit  des 
Verfassers  und  der  Bedeutsamkeit  seines  Inhaltes  erlangte  es  raseh 
grufser-  s  Au  heu.  Aristoteieb  hat  e»  vielÜEU^h  benutzt,  aber  auch  ein- 
zelne Angaben  angetbchten. 

i^ÜD  jüngerer  Zeitgenoeee  Androtions  scheint  Demon  gewesen  zu 
9ein  *y  von  dessen  Atthis  nur  wenig  Fragmente  erhalten  sind.  Eine 
gröftere  Aozabi  stammt  aus  dem  mehrere  Bücher  umfiMsenden  Werke 
tn^  na^liiUhfi  das  namentlich  von  dem  Paroemiographen  Zenobios 
benulst  wurdet 

Der  bedeutendste  nnd  am  besten  bekannte  Atthidograph  ist  Phi- 
locboros^y  Sobn  des  Kyknos  aus  dem  Demos  Anaphlystos *.  £2r 
war  Yon  Beruf  Wahrsager  und  Oplerschauer  und  fbngierte  ab  sohsher 
mit  einem  damals  seltenen  Glauben  an  seine  Knnst  bereits  im  Jahre 

30*»  Nicht  lange  nacli  der  Eroberung  Athens  im  chremonideischen 
Kri^ire  (im  Jahre  2R1)  liefs  ihn  Antigonos  Gonatas  wegen  der  ihm 
öcbuidgc^ebeoeu  Anhänglichkeit  an  Ptolemaeoa  IT.  Phihidelphos  er- 
morden Aufser  zahlreichen  Monographieen  über  Mantik ,  Mysterien, 
Opfer  und  Feste,  über  archäologische,  chronologische  und  litterar- 
historische  Gegenstände  TerÜEtrste  Philochoros  eine  Atthis,  die  siebzehn 
Bücher  sllhlte  und  bis  mm  Regierungsantritte  des  Königs  Antiochoe  II. 

1)  Harpokr.  v.  tfmxiiriifian  =  Philochoros,  Frgm.  13U.  Uber  die  anuali« 
•tische  Form  der  Atthin  vgl.  S.  7,  Auin.  2. 

2)  Vgl  A.  SsUtÜBr«  DesKMlh.  u.  t.  Zeit  RIb,  56.  Kd.  Ueyer,  Philol.  XLVIII 
B  N.  F.  n,  478,  Ann.  80  maeht  es  gegen  O.  Cnuiiu,  Beitr.  sor  gr.  Mythologie 
(Updg  1886^  Pragr.),  S.  4  niebt  unwabfaeh^lich,  daA  Demon  bereitB  sntEpho- 
TDS  schöpfte. 

3)  Vgl.  O.  Cnisias.  Anslects  critica  ad  püroemiographos  gmecos,  Lipsiae 
I^J^S,  p  77 sqq.  und  1328qq.  Nflf!itr;i'f,'liclift8  Über  Demon  fil?  Quelle  der  Paroemio- 
graphen, Philol.  Sapplbd.  VI  (1892  .  Ji  '.m!';  \^\.  auch  Rhpin   Mus.  XL,  ??18flF. 

4;  Böckh,  Über  den  Plan  der  Atthis  dos  IMulx  horos,  Abhdl.  Herl.  Akad. 
Is32,  S.  Iff.  (KI.  Schft.  V,  397  0.);  Jal.  Streu^'e,  Quaestione»  Philochoreae ,  Oöt- 
tingen  18G8 ,  Diss. :  De  Philochori  opcrum  catalogo  qui  exstat  apud  Suiduu 
qnaestio,  Fsstichr.  der  G8tt.  phlL  OflMU.  an  E.  Cnrthu  (1868),  8.  5ff.;  F.  Soae- 
milil,  Geseh.  d.  gr.  Littexstor  in  der  Aiexsadrinerseit  I  (1891),  694ft  ^  Dia 
Fragmente  bei  Leas  ond  Siebeiis  Philoohori  AthenieiMlB  libronun,  Leipng 
1811 ;  MtUler,  Frgm.  Hist.  Gr.  1  384-417  ;  IV,  648—848,  dam  einige  iveitere  bei 
Stiehle,  Philol.  yni  (18&3),  688 f  und  bei  Strenge  a.  a.  0.,  p.  65. 

5)  Suid.  8.  T.  «lüo/oeoc;  CIA.  II,  868.  Vgl.  Wilamowiu,  Hermes  XX 
tlö86\  631. 

6,  Frgm.  14<;    Dionys   Dein.  3,  p.  687).  .  V»-' 

7)  Said.  8.  V.  *iÄ<i/o^o^. 
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Theos  yon  Syrien,  d.  h.  bis  sinn  Jahre  261  mchto  Der  Stoff  war 
nach  der  Folge  der  Kdiuge  und  Archonten  annalistisch  geordnet  Die 
Urxeit  hatte  eine  ansfthiüehe  Behandluiig  er&hren,  im  sweiten  fiu^ 
war  noch  von  Greehtheas  and  Tbeseus  die  Rede.   Die  von  Hellanikos 

zur  a\ustüllunp  der  Lücke  zwischen  Kekrops  und  Ogygos  eingefugten 
K<)nige  AktaiüB,  Munyclios  ii.  s.  w.  verwarf  Philochoros  als  rein  er- 
fundene aber  desBen  Chronologie  der  Urzeit  hat  er  arjgenoinnien  *.  Im 
dritten  Buche  handelte  rr  uber  die  soionische  Gesetzgebung  und  iil>er 
Kieisthenee.  Sehr  eingehend  waren  die  kleisthenischen  Demen  be- 
sprochen, deren  £ponynien  er  sttmtlich  aufgezählt  haben  dürfte  ^.  Dieses 
Buch  reichte  mindestens  bis  zum  Sturze  des  Areopags*^,  das  vierte 
wahrscheinlich  bis  zur  Wiederherstellung  der  Demokratie  nach  dem 
PeloponneeiBchen  Kriega  Im  fünften  Bache  kamen  der  kononische 
Maaerban  ^  die  Einrichtung  der  Sjmmorien  tmd  die  Kämpfe  der  Athener 
an  der  thrakischen  Küste  vor.  Das  sechste  Tunfiifste  etwa  die  Ut 
vom  Regierungsantritte  Philipps  bis  aar  Herrschaft  Kassanders.  Auch 
in  dieser  attischen  Chronik  war  also  der  Stoff,  je  weiter  die  ErsXhlung 
fortschritt,  mit  wachsender  Ausführlichkeit  behandelt,  und  die  Zeit- 
geschichte nahm  den  breitesten  Kaum  ein. 

Philo«  liorub  war  ein  höchst  gewissenhafter  und  gelehrter  Forscher. 
Von  -einen  Vorjränprern  hat  er  sicherhch  die  Atthis  des  Androtion 
stark  benutzt  ^ ,  während  er  gegen  Demon  eine  Streitschriit  richtete  ^. 
Unter  seinen  Quellen  befand  sich  auch  Thukydides^^. 

1)  Si^  a.  s.  O.  Das  höchste,  uiu  erhslteseCitat  stanunt  aus  dem  16.  Bache. 

Frgm.  152. 

2)  Vgl.  S.  7,  Amn.  2.   Said.  a.  a.  0.:  ir«^/«*  iTI  mc  'A^^¥m^mr  nedt§tt  uttk 

^rorc  !  ßftfjiAfi':  rai  n(y)(nying  fw?  '-f >■!(''■  ^ov  xtX. 

:i  Vv^m  ^  vgl.  Hellanikos,  Frgm.  71.  Auch  soust  stimmte  er  nicht  immer 
mit  Hellanikos  liberein.    Vgl  FVgm.  4!*. 

4)  HcUaoikos,  Frgm.  02;  Philocb.,  Frgm.  8. 

5)  WAamowits,  PhU.  Unten.  I»  146,  Aom. 

6)  Die  lakonisehea  Stldte  Althala  und  Thea  CFrgm.  86  and  87)  kann  er  wohl 
mir  bei  Gelegenbeit  de«  Heloteaaiifstsodat  enriUmt  hshen.  Vg^.  Thnk.  I,  101. 

7)  Frgm.  80  und  81.  126-138;  Bach  4  bis  aar  WjedarfaeisteUaBg  der  De- 
mokratie mit  Rttckfiekt  auf  Frgm.  91  (Harpokr  s.      ytptfifrtu)  und  dA.  II.  3, 

Nr.  841  b. 

b)  Öfter  werden  gerade  Philochoros  and  Androtion  zuasimneii  ciüert.  Vgl. 
Frgm  59.  120.  13t>!i   13.1  150.  15H. 

U)  Suid.  s.  V.  4'iAnj(u^>o<; :  Pbilochüros ,  Frgm.  llö  ilarpokr.  s.  v.  Y^ertwf/a), 
▼gl.  Frgm.  2  (Suid.  a.  v.  TQnontiioees)  uiid  Frgm.  40  ^Plut.  Thes.  19). 

10)  B6ckh,  AhhdI.  d.  Beri.  Akad.  1882,  S.  15ff.;  F.  Schröder,  Thacjdidia 
historiaram  memoria  qoae  proatat  apud  Anctidem  etc.,  GSttiDgen  1887  Dim. 
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Die  Arbeiten  der  Atthidogi  aphen  fiuaden  im  weeentlichen  ihren 

Abschlufs  mit  einem  Werke  des  Istros*,  eines  Schülers  des  KaUi- 
machoß  (etwa  310—235)  ^.  Zu  den  zahlreichen  Sciiriften  dieses  fleifsigfen, 
aber  kritiklosen  *  Vielschreibers  und  Kon^iilators  gehörten  die  *.Ata/.ca 
oder  ^v^fÄi/.i  a ,  welche  allerlei  Hrchäulogisühe  Fragen  mit  besonderer 
Berücksichtiguug  Attikas  behandelten  und  ein  grofses,  wahrscheinlich 
^rraywy^  tChf  ^^litLöiDV  betiteltes  Sammelwerk  ^ ,  in  dem  ein  weit- 
Bohiditigee  mythologisches  und  archäologisches  Material  *  aus  den  Atthi- 
dographen  und  daneben  auch  aus  aahhreiohen  anderen  Autoreni  sowohl 
Dichtem,  als  Prosaikern  i  znsammengetragen  war^  Diese  leieh- 
haltiige  Syns^o^  bot  sieh  den  Sptttem  als  eine  bequeme  Fundgrube 
für  attisehe  Archäologie  dar  und  wurde  dämm  von  Lexikographen  und 
Grammaükem  viel  benulat  Femer  schöpften  aus  derselben  na- 
mentHeh  Plntarch  im  Leben  des  Theseus  und  der  spätalezandiinische 
Verfasser  eines  Kompendiums  der  Mythologie ,  das  von  Diodoros  im 
vierten  Buche,  vou  i'a.  ApoUodorüs  in  der  my  ihologischen  BibUuthek, 
von  Hyginus  in  den  Fabulae  und  von  Pausanias  im  ersten  Buche 
stark  benutzt  wurde  ^.    Nach  Istros  ist  keine  Atthis  mehr  erschienen 

1)  Lenz  and  Siebeiis,  Phanodcmi,  Demonis,  Clitodemi  atquc  Istri  Fragmeata, 
Leipag  1812;  Müller,  F.  H.  (i.  I,  p.  LXXXV;  XC,  418—427;  Nachträge  b«i 
Stichle,  Philol.  VUI  (1853),  043—654;  M.  Welhnann,  Do  Tstio  Callimachio,  Oreifs- 
wald  ISS»;,  Diss.}  F.  Susemibl,  Gesch.  d.  gr.  Litteratur  in  der  Alexandrineraeit  1 

(189l>,  622  ff. 

2)  Suid.  8.  V.  ^laiQOiy  Kttkkifiajfnug  b.  Atheu.  X,  478  b. 

3)  Plttt  Thes.  24  bemerkt  zu  einer  von  Istros  wiedergegebenea  Eraihlung: 
jiSüid  twto  fikp  ix»  »qUvk  dXoytw,  Daft  bei  laties  viel  Ungereimte«  ond  Ua- 
rieht^ges  standi  sdgt  namoitlieh  Frgm.  11  ond  13.  Polemoii  urteilte  fibw  ihn 
Mhr  Mharf.  PotonMKi,  Frgm.  64,  MfiUer,  F.  H.  O.  III»  181  (Äthan.  ES,  887).  Vgl. 
«aeh  Diod.  I.  29,  6  und  dazu  Wellmann  a.  a.  0.,  S.  12,  Anm.  13. 

4)  Frgm.  6.  8  (3.  Buch)  21.  22  (5.  Buch)  31.  Vgl.  52  (Plut.  Quaest.  gr.  43). 
Dafs  di<'  "^Tttxta  oder  £ofjuiyirt  'dit»sr.r  Tit^l  uur  Frgm.  22)  als  hcsoaderes  WeriL 
TOn  der  Atthideu-  Sammluug  zu  unterscheiden  sind,  zeigt  VVellmanu  a.  a.  O.  5fF. 

5;  iofQog  iy  tg  Zvfuytüyf}  roJv  'Az&idojf:  Harpokr.  s.  v.  insvtyxEiv  ifo^v 
(Frgm.  19);  Ivpaytoy^  rqj-  'At^dos:  Harpokr.  s.  v.  Koiffw/idai  (Frg^m.  29)} 

ip  bnjn  Mti  dttmrg  ttu^  jtnmS^  mmytytSv.  Harpokr.  s.  v.  TfontCo^ÖQo^  (Frgm. 
16).  Sontt  wild  das  Werk  dtiert  thZmuywytj,  ivyayioyai,  jintm,  'JrMt.  Vgl. 
WeUmaim  a.  a.  0.,  8*  8. 

6)  Auf  Historisohet  besieht  sich  nor  Frgm.  S4  (Diog.  Laert  II,  59). 

7)  Frgm.  11  (Schol.  Analopk  V8g.  1884):  lixQonoXn  ijv  KXsifwfga, 
'largos  iv  rg  tß'  (j^iftvtpui      naga  totf  avyyQutffvay  nyaleyiftttroi,    Uber  die 

|«tro»»  b^Tiutzten  Autoren  vgl.  Welhnann  a  a.  O  43  fr.  53  fF. 

Wt'iiinaun  a.  a.  0.  13ff. ;  A.  Kalkmaiiu,  Pausanias  Berlin  1SH6),  268; 
Bethe,  QuacHtiones  Diodoreae  mythographae  GÖttingon  1HS7,  Dif>s.  l7fF.  81flF. 
Vgl.  Knaak ,  Deutsche  Litteraturzeit.  18^6 ,  Sp.  l(Mi  und  Maafs  ebenda  1887, 
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und  zwar  haoptiüchlich  deslialb,  wdi  mit  dem  Niedeigange  AtheoB  die 
Teilnafaine  ftlr  seine  Omhicbte  in  weitem  Kreisen  aUmählich  aufhörte 
und  die  ßtterariflche  Fttbrang  an  Alexandreia^  Peigamon  und  andere 
Orte  überging,  wo  die  SchriftBteller  und  ihr  Publikum  fUr  andere,  ihnen 
nSher  Uegende  Stof¥ie  gröfBeree  Intereese  hatten 

Von  einem  Attliidogiaphen ,  der  vor  Philochoros  schrieb,  ist  der 
mytliistihe  Teil  der  parischen  Marinorchronik  abhängig.  Diese 
Ohronik  enthält  e'wev  kurzen  chronoluji^ischen  Abrils ,  in  dem  unter 
hauptsächlicher  Berücksiciitigung  Attikas  Vorp:fin<3:e  aus  der  Sa«^n- 
geschichte,  politische;  littemrgeßohichtÜche  und  agonistische  Ereignisse 
von  Kekrops  an  zuerst  nach  atüachen  Königen^  dann  nach  Archonten 
ohne  rationelle  Auswahl  zusanimengesteUt  sind.  Die  Jahre  zählt  der 
Chronist  rftekwärts  vom  Archontat  des  Diognetos  und  zwar  befolgt  er 
im  ersten,  wesentKch  mythischen  Teile  (1 — 31)  die  inklusive  Zählung, 
im  swaten  historischen  die  exklusire^  sofern  Diognetos  im  Jahre  368/3 
und  nicht  im  yorhergehenden  Archen  war  * 

Von  den  Aithidographen  war  auch  die  Verfassungsgeachichte  Athens 
behandelt  worden,  jedoch  nur  im  Rahmen  ihrer  die  attische  Gheschidite 
und  Archäologie  überhaupt  umlassenden  Chroniken.  Die  ersten  Schrit- 
ten, welche  speziell  die  staatlichen  Einrichtungen  und  die  innere  staat- 
liche Entwickelnng  Athens  betrafen,  verfolgten  weniger  historische  als 
praktisch -politische  oder  theoretisch -spekulative  Zwecke.    Zu  diesen 

Sp.  66f ;  SiiMinihI,  Gesch.  d.  gr.  Utteratiir  in  der  Alexandiinensit  I,  633,  Anm. 
517;  II,  50.   Vgl.  auch  Bd.  I',  B.  169,  Ama.  3. 

1)  B.  Keil  b^i  Sosemihl  a.  a.  0.  H  H79. 

2'  Böckh.  ClOr.  II,  Nr  'iH74;  Müller,  Frgm.  Hist.  Gr.  I,  Ö33ff.  Bessere 
Au8gal)€n  n  u  ll  pinem  neuen  Abklatsche  von  E.  Dopp.  Quaestiones  de  niarmore 
Pario,  IJreslau  iöbä,  Dies,  und  von  Job  Flach,  Chronicon  Parium,  Tübingen  1884 
(mit  Beiträgen  Gutschmids).  Die  Annahino  IWckhs.  dal's  dfr  Chronist  uns  dem 
Aristoteliker  Phanias  von  Eresos  schöpfte,  bat  Dopp  widerlegt  und  zugleich  nach* 
gewieMD,  dafe  die  fiauptqoeUe  de«  mythiteben  l^es,  der  ileli  viellbeh  mit  Diodor, 
der  pwiido-«iK>UodoTinbeB  BibUolhek  imd  fiuaebim  nahe  berOhrt,  eine  vor  Philo- 
cImtm  veffiiftte  Atthia  war.  Die  Quellen  des  hitloriaclien  Teiles  lassen  sich  nicht 
niher  hesHmmen  [vgl  B.  Niese,  Hermes  XXIIl  [1888],  S.  95,  Anm.  8),  doch  sind 
Sparen  einer  attischen  Chronik  oder  Chronographie  deutlich  erkennbar.  Während 
Gntschmid  bei  Flach  a.  a.  0.,  p.  XVI,  Aiiui.  2  au  dem  früher  aDgenoinm*»nen 
Jahre  264/3  für  Diognetos  festhält,  haben  K.  Dopp  und  Flach  nach  Erw.  Kohde, 
Rhein.  Mm.  XXXIll,  622;  Gouaperz  ebenda  XXXIV,  1&4;  WÜRmowitz-Möllendorf, 
Antigonoü  von  Karystos,  Philol.  Unters.  IV,  110.  251  flf.  das  Archoutat  des  Diog- 
netos mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  in  das  Jahr  2(>3/2  gesetzt.  Vgl.  ferner  Wi- 
lamowits,  Leet.  epigr.  Ind.  sehol.  Gott.  18B5.  p.  8;  Unger,  Ber.  d.  hayer.  Akad. 
im,  S.  101  ir.;  PhUol.  Sapplbd.  V  689ff.  nnd  Bd.  I',  697,  Anm.  1. 
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Se)iriften  gehört  die  in  der  ersten  Epodie  des  peloponneeiachen  Kriege 
Terfafste  paeudoxenophontiaclie  Ltf^ipaiW  itokix^ia Eiine  Schmtth- 

schrlft  auf  die  Demokratie  und  hervorragende  Volkslührer ,  wie  So  Ion, 
Therai8ti)kles  und  Kleou,  gab  Kritias  heraus^.  Zugleich  hatte  sich 
die  Philosophie  von  ethischen  Gesichtspunkten  aus  politischen  Problemen 
zugewandt  l^latou  eutwari  in  seiner  Politeia  das  Biid  des  idealen 
Staates  aul  der  Grundlage  des  Begriffes  der  Gerechtigkeit  und  be- 
bandelte in  den  Geaets&en  den  nächstbesten  Staat.  Der  Begründer  einer 
wirklichen  Staatswissenschaft  wurde  Aristoteles.  Er  wollte  nicht 
biofs  einen  Idealstaat  darstellen,  sondern  vor  allem  zeigen ,  welches 
Staatswesen  unter  bestimmten,  g^benen  Verbältnissen  das  erreichbar 
beste  wäre  nnd  welche  Einrichtung^  sich  fOr  die  Staaten  im  allge- 
meinen  am  meisten  dgneten.  Mit  der  philosophischen  Theorie  ver- 
bindet er  in  seinen  sirischen  Herbst  336  und  Hwbst  836  zum  Ab- 
schiois  gebniehton  Politik a  *  eine  auf  umfassender  Kenntnis  der  ge- 
schichtlichen Thatsachen  beruhende  Betrachtung  der  realen  Bedingungen 
dei*  Staatslebens  *. 

Nach  der  Vollendung  der  Politika  begann  Aristoteles  unter  Mit- 
wirkung Theophrasts  und  anderer  Schüler  mit  der  iininuj^iaphibchen 
Ausarbeitung  des  für  die  einzelnen  Stiuiten  gesammelten  Stolies  So 
entstand  ein  grofsartiges  IloXixelai  betiteltes  Sammelwerk,  in  dem  158 
Staaten  ^  in  der  Weise  behandelt  waren,  dafii  auf  die  Verfaasungs- 
geschichte  eine  systematische  Darstellung  der  zur  Zeit  des  Philosophen 
bestehenden  Verfassung  folgte  ^.   Von  diesem  Werke  hatten  sich  nur 

1)  Ober  disMlbe  Bd.  UI,  1. 

2)  mUer,  Fxgm.  Bist  Gr.  II,  70;  F.  Danualer,  Die  'A^niftOtt»  9i«a«Tate  dei 

Kritias«  Hermes  XXVII  (1892),  2(>0ff.  Vgl.  weiter  anten  die  AiLsfuhrungcn  aber 
die  Quelleii  des  Aristoteles.  —  R.  Schöll,  Die  AnfSage  der  poUtweheo  Ldttscstor 

bei  deii  OHecbeu,  München  Festrede. 

3)  Philipps  Ermordung  erwähnt;  Pol.  V  10,  p.  1311b.  v.  2.  Theben  noch 
nicht  aerstört  .  Pol.  VI  7,  p.  1321a,  v.  26.  Vgl.  Onckeu,  Die  .Staatslehre  des 
Aristoteles  II  241;  R.  Keil,  Die  solouische  Verfassung  (Berliu  10i^2},  i^lS. 

4)  Vgl.  Eth.  Nikom.  X  10,  p.  1181c,  löffl 

5)  Utener,  Fr.  Jsbrb.  LIII,  8.  18iF.;  H.  üinea.  Bhen.  Mut.  XLVU  (1689), 
18611.  Ober  die  Annebt  V.  Beses  vgl  8.  14,  Aiud.  1. 

6)  B.  Kdl»  Die  lolmüsehe  Veclbsraiig  (Berifai  1899),  199£  194IF.  Die  Ab- 
lodrtv  daA  die  Politcmi  eine  blofte  Bfsterialsaminlang  für  die  dadnktiven  Schrift^ 
insbesondere  für  die  Politik  gewesen  wären  (Heitz ,  Die  verloreneu  Schriften  des 
Aristoteles  241  ff.;  WUsmowils,  Philol.  Unter.  I,  132),  Ift&t  ach  nieht  mehr  aef- 
zecht  erhalt (>ti 

7)  Die  bezüglichen  Quellen- Angaben  bei  Rose,  Aristot.  Frgia.\  p.  25b  j  Nissen, 
Rhein.  Mus.  XLVII  (1Ö92),  187  ff. 

8)  Plut.  Non  poflse  suariter  viri  10  nennt  xrfo«if  «ol  nojUsiSs«  ^J^ntnuikmts, 
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saUreicbe,  haaptritehlieh  dureh  die  Lexikographen  und  Scholiasten 
libetlieferte  Brachstfioke  erhaltend  Ein  nicht  nninchtiges  Fragment 
der  2u  dem  Semmelwerke  gehOranden  l^d-i^ifaitav  TtoXitBla^  das 

sich  auf  8olon,  Damasias,  Eleistbenes  tmd  das  Flottengesetz  des  The- 

raistoklüä  bezog,  tiat  nn  Jahre  IciBü  auf'  einem  Papyrus  des  Berliner 
Museums  zutage^.    Dana  wurde  aber  im  Jahre  1890  auf  der  Ruck- 


In  einigen  Politeiai  scheint  der  historische  Teil  so  überwogen  zu  haben,  dafs  sie 
als  xriam  bezeichnot  werden  konnten.  Ancb  die  Frap^ment^  prpeb<>n ,  dafs  das 
Verfassungsgeschicbtlicbe  und  die  xUats  vielfach  einen  breiteni  Baum  einnahm. 

Vgl.  B.  Keil  a.  a.  O.,  S.  144. 

1)  Müller,  Frgm.  Hist.  Gr.  II,  105 ff. ,  besser  bei  Valentin  Rose,  Aristoteles 
Pseudepigniphus  (Leipzig  1863),  394  ff.,  dann  in  Aristoteüs  Opera  ed.  Acad.  Reg. 
Borussica  Vol.  V  (1870),  p.  535  sqq.  und  in  3.  Ausg.  Aristotelis  Fragmenta  (Leip- 
Dg  1886),  p.  2S8iF.  Vgl.  ferner  Heite,  IMe  verlocenen  Sehtiflen  des  Anatotdee 
(Leipzig  1866),  980ff.;  Aiirtolelis  FngiiMiite,  Pari*  1869,  Ed.  DidotiaBa.  —  Gf^ea 
die  Aandit  V.  Böses,  daft  die  Politeiai,  die  tinter  dem  Namen  des  Aristoteles 
citiert  werden,  erst  nach  dem  Tode  des  Heisters  in  der  peripatetisdMB  Schule, 
zwischen  318  und  307,  verfafst  worden  wären  vgl.  Heitz  a.  a.  0.  und  namentlich 
Sandys,  Ariatotle's  Constitution  of  Athens  (London  1893")  ,  i>  XTXsqq.  —  Schon 
TimaeoF  hat  die  Politeiai  für  ein  Werk  des  Aristoteles  gelKilten,  an  dem  Theo- 
phrastos mitgearbeitet  hatte.  Timaoos  Frgm.  <>8  und  7U  =  Aristoteles  Frgm. 
547  Rose»  =  Polyb.  Xü.  5;  Athen.  VI,  264:  vgl.  Polyb.  XII.  11,  ö;  23,  8.  Femer 
betrachtete  Cicero  de  fin.  V,  i  Aristoteles  als  Verfasser  der  noUttiat»  Auch 
Stiab.  VII,  321  citiert  «<  *jUftmtMÜov(  noXatSm  nnd  verscluedene  andere  Aristo- 
teles'Citate  können  ebenftlls  nur  aas  diesem  Werke  stsmmen.  8tmb.  Vm,  846 
(Fkgm.  408);  878  (Frgm.  482);  374  (Eigm.  4d>l);  X  446  and  447  (Frgm.  601 
nnd  606).  Dasselbe  gilt  von  Plutarch,  der  Non  posse  suaviter  viri  10  Kttaeit  xal 
noXiTsTai  */tQi4rtoTilovc  anfuhrt  und  wiederholt  Angaben  unter  dem  Namen  des  Ari- 
stoteles macht  (Thes.  25;  Selon.  25;  Themi-^t  10:  Kimon  10;  Pcrikl.  9  10; 
Nik.  2),  die  sich  wörtlich  oder  fast  wörtlich  in  der  jetzt  vorliegenden  'i^^nvidutv 
noXtrsin  wiederfinden.  Diog.  Laert.  VIII,  13:  l-/Qiaiorekt]<;  JrjXi'wy  TtoMieitf.  Bei 
Atheuaeos,  der  seine  Gelehrsamkeit  aus  Didymos,  Tryphuu,  Pamphilos  und  Favo- 
rimu  schöpft,  findet  sieh  eine  gerne  Anaslil  decaiüger  Cütate.  Allien.  VI,  S72d: 
ii^oTiluii  <r'  i0  Myinrtir  »oAirüf ;  Vü,  3960;  e*  ip  tg  Jißtmv  nohtttfi 
XI,  499:  jtQ,  ri^t$  «cftdUir  «dUrsCr.  V«L  I,  81c;  VI,  986;  Vm,  848;  X, 
435c;  XIII,  576;  XIV,  618  e.  Die  Hauptmasse  der  Citate  stammt  ans  den  LetSico- 
giaphen  (namentlich  Harpokration)  und  den  Scholien,  d.  h.  im  letstsn  Grande  aoe 
den  Arbeiten  alexaodrinischer  und  pergamenisoher  Oelohrten. 

'2)  Gefunden  und  znerst  veröffentlicht  von  Fr.  Blafs,  Hermes  XV  (1880), 
366  ff.,  aber  als  Bruchstück  der  'ABrp^aiaty  jio^trffn  scharfsinnig  erkannt  von  Tb. 
Bergk,  Rhein.  Mus.  XXXVI  (1881),  47 ff.  Beste  Ausgabe  von  H.  Die!« .  Abhdl. 
d.  Berl.  Akad.  1S85.  S  1-57  mit  zwei  Tafeln.  —  Vgl.  noch  darüber  Blais,  Her- 
mes XVI  (Iböü^,  42  ti.;  iäusemiiii,  Bura.  Jahresb.  1882  I,  20ff. ;  H.  Landwehr, 
Papyr.  BeroL,  Nr.  168  Mos.  acg.  Adieet.  tab.  doas,  Gbtba  1888;  Phiiol.  Supplbd. 
VI  (1884),  IdOff.;  U.  Wileken,  Henses  XXIB  (1888),  464ff. 
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löte  ▼on  vier  dnrcli  cUs  Britub  Muaeum  erworbenen  PapyruiroUen ' 
der  gröfirte  Teil'  einer  '^^ijyoiW  itokttela  *  aii%el!ttnden,  deren  Iden- 


1)  Auf  der  Vorderseite  standen  Abrechnungen  eines  Gutsverwalters  aus  dem 
elften  Jahre  Vespasiaas  (  August  78  bis  Juni  79).  Beschreibung  des  Papyms  in 
den  Ausgaben  von  F.  G.  Reayon,  p.  Xft.  und  S<uidyS|  p.  XXXIV  fi.  Facsimüe 
ed.  I  und  II,  London  1891,  Folio. 

2)  Am  Anfange  fehlt  ein  nicht  uuethebliches  ätüolc.  Vgl.  F.  Kühl,  Jahrb.  f. 
U.  FUlol.  Supplbd.  ZVni  (1802),  678,  Anni.  S.  Der  ei^iltenB  Ten  iMgiaBt  nK 
der  ▼eraftaUmig  der  AlktneoiiMten,  die  bei  der  IMerwerfbng  des  kjloniselien 
A^fclaiidee  einen  Bfailfiefel  begugon  batten.  XXe  totsten  Oohmmen  (XXXI^ 
XZXVI)  sind  stark  yerstümmelt. 

3)  Ausgaben:  Editio  princeps  von  F.  G.  Kenyon,  Aristotte  on  the  con- 
fltitütTon  of  Athens,  London,  Januar  1891  ,  2.  Ausg.  (nur  Druckfehler  verbessert) 
Februar  1891 :  3.  durcViprf^ifrnd  verbesserte  Au8gal>e  Januar  1892.  —  Aristotelis 
UoJurtüt  'A,irjyaituy  ed.  G.  Kaibel  et  U.  de  Wil  amowi  tz- N!  o  e  1 1  e  n  dor  f, 
Berlin,  Juli  1891;  2.  Ausg.  Sept.  1891.  —  Aristotelis  quae  fertur  Ai^nfmioy  na- 
hftitt.  Post  Kenyon  r^^sueruut  H.  vau  Uerwerdeu  et  J.  van  Leeuweai 
Lejdan  1891.  —  Aristotelis  k»^«tmt^  n«airffo  ed.  Fr.  Blnfs,  Leipzig  1892. 
Atislotls's  Constittttion  of  Athens.  A  revised  tezt,  irith  in  introdaetien  eritioil 
•ad  esphinsliwy  notas,  tastfanonia  ind  fndiees  by  John  Edwin  Sand  js,  London 
189f^  Deutsche  Übersetzungen  namentlich  von  G.  Kaibel  und  A.  Kiess» 
Itnf^  (Strafsburg  1891)  und  F.  Poland,  Berlin  1891  (mit  brauchbaren  sachlichen 
Anmerkungen).  Über  sonstige  Aufgaben  und  Übersot^ungen  in  andere  Sprachen 
vgl.  Sandys  a.  a  O.,  p.  LXVili  und  Val.  t.  Schöifer,  Burs.  Jahresber.  Iö9ä  I, 
S.  14 

ZiisammeufiteUung  der  gesamten  ueueren  Litteratur  bis  Ende  1892  auiser 
in  der  BlbUotbeoa  pbikiL  claesica  bd  Sandys  a.  a.  0. ,  p.  LXVn— LZXV  imd 
rm  ViL  Behtfffin-,  Bnniiiis  Mnsb.  1888  1,  S.  Iff.  Abgesehen  von  den  po- 
pidiren  AnMtsen  sfakt  irfnnflffrrf-  fblgende  Abbiadlnngen  nnd  selbetSndige  Sehriften 

aUgamsinem  LdnUe  hervonrabeben:  Ad.  Bauer,  Utteffarisahe  vnd  historisobe 
ForscbiiBgen  zn  Aristoteles  'ji9n.j  München  1891;  F.  Cauer,  Hat  Aristoteles  die 
Schrift  vom  Staat  der  Athener  geschrieben?  Stuttgart  1891:  P.  Cauer,  Aristo- 
teles' Urteil  über  die  Demokratie,  Jahrb.  (.  kl.  Philol  CXLV  ;:1892),  582  ff  :  0. 
f'ri!«ius.  Die  Schrift  vom  Staat  der  Athener  und  Aristoteles  über  die  Demo- 
kratie, Pliilol.  L  =  N  F.  IV  (1891),  173 ff.;  H.  DieU,  Zwei  Funde,  Archiv  f. 
Gesch.  d.  Phikts.  IV  (1891),  478;  U.  Droyscn,  VorUUifige  Bemerkungen  zur 
!tf9»n  Bolin  1891  Progr.  (hauptsttcUich  obMiiologisoh);  O.  ailbert,  Aristoteles' 
'A*n.  tiaMtumwu  2.  Aufl.  von  Bd.  I  der  gr.  Stiitsiltertiimer,  Leipiig  1898; 
Oemperts,  Uber  das  nensntdeehte  Werk  des  Aristotdee  und  die  Verdlditiger 
seiner  Eehtheit,  Ber.  d.  Wiener  Akad.  1891.  Die  Schrift  von  Staatswesen  der 
AthenPT  und  ihr  neuester  Beurteiler,  Wien  1891;  Uolzinger,  Aristoteles'  athe> 
nlAohc  Politie  und  die  heraklidischen  Excerpte  Philol.  L  =  N.  F.  IV,  43Gff.; 
B-  Keil,  Die  solonische  Vnrfa.Haunf^  in  Aristoteles'  Verfassungspesch i cht«  Athens, 
Berlin  1892;  J.  Ii.  Lij)siu.s,  Dis  neu  gefundene  Buch  des  Aristoteles  vom 
Staate  der  Athener,  Verhdi.  d.  sacha.  Geäcikch.  d.  Wi»seuiich.  189 1,  S.  41—09; 
IL  W.  Kaeant  W^iwrf»»  nthwtkt,  Jonm.  of  helL  etnd.  Zn  (1892),  17 ff.;  J. 
Melber,  Aristoteles  ;i9ir.  nnd  die  bisher  dariiber  ersebienene  Litletatiir,  BIStter 
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tittt  mit  der  Öchriüty  weiche  die  Lexikographen  und  Scholiasten  als  ein 
Werk  des  AriBtoteles  citieren,  hinlttiigtich  geeiohert  ist     Es  steht  auch 

f.  bayt'i'.  ( v\ mnasialw.  XXVIII,  S,  29—44;  Peter  Meyer,  Des  Aristoteles  Po- 
litik uud  die  Bonu  18H1 ;  K.  Niemeyer,  Zu  Aristoteles  ,  Jahrb.  f.  kl. 
PhUol.  CXLIII  (1891),  407 ff. ;  B.  iSiese,  Über  AriMütelcs'  Uescbichte  der  atbe- 
niMhen  Veitewig,  Hiat  SS^lMhr.  LXIX  (1892j,  38 ff.;  H.  Kiseen»  Die  Slsala- 
aehriflen  dei  AriBtotelM,  Bhein.  Usm,  XLVII  (189S),  16111:;  Ettore  Paii,  A. 
JhropoMto  deil'  U9n.  di  Arivtotele,  Biv.  di  FUelogia  XIZ,  557 ff.;  Th.  Reinach, 
Aristoie  ou  CfafitiaB,  Revue  des  Etudes  grecquc»  1891,  p.  143 ff.;  M.  Poicrowsky, 
Studien  zur  '^^ijv.  noX.  des  Aristoteles,  Moskau  1893  (russisch);  F.  Kühl,  Über 
die  von  Mr.  Kenyon  veröffentlichte  Schrift  vom  Staate  der  Athener,  Rhein.  Mus. 
XLVl  (1891),  4L>«i-4G4;  Der  Staut  der  Athener  und  kein  Ende,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  Supplbd.  XVm  aH92V  07.')— 706;  Valerian  v.  Öchöffer,  Eiuleituug  zu 
„Bürgerschaft  und  Volksversaiumiuug  iu  Athen"  I,  Moskau  1891  (russisch);  £. 
V.  Stern,  Die  neu  entdeckte  'J9n,  des  Aristoteles,  Aus  Bd.  II  der  Annalen  der 
liirt.  phil.  QeMUseh.,  Odeasa  1893  (nuwMh);  Jobn  Henry  Wright,  The  Dale 
of  PylfMi,  Hermd  Stodiea  in  cUm.  phlkl.  III  (188S),  Iff.  (aoeh  im  Separatdrask, 
Boston  1892). 

1)  Von  56,  namentlich  bei  Lexikographen  und  Scholiasten  erhaltenen  Frag^ 
menien,  die  auadrficklioh  die  './^tt.  des  Aristoteles  eitleren,  finden  sich  58  in  der 
Schrift  wieder,  ein  Fragment  Kose^  Nr  liHh)  stand  iu  dem  uicbt  erhaltenen  An- 
fange, ein  anderes  'Kose',  Nr  If'H)  in  dem  ebenfalls  nicht  prhulteuen  Schlüsse, 
da.«j  dritte  Nr.  447  i  ist  eine  nucblHi>.'iige  und  stark  verdorbene  Lmachreibung  von 
U^'^n.  LIV.  —  Von  den  übrigen  ä7  Fragmenten,  in  denen  ohne  ausdrückliches 
Cütat  der  U^n.  nur  Aristoteles  ala  Gtowfihrsmann  genannt  ist,  kommeu  25  in  der 
Schrift  vor.  Was  die  13  andern  betrifft,  so  gehdren  drei  CNr.  881.  884  nnd  em 
bti  Roae  feUendes  im  SchoL  Vatie.  ad  Enripid.  HippoL  11  Schwarts)  iviadervm 
dem  Anlange  und  einet  (Nr.  456)  «ahncheanlich  dem  Ende  an.  Seche  Fiagmenle 
(Nr.  883.  386.  302.  :m.  4()1.  415)  standen  offenbar  nicht  In  der  'A9n  ^  isondern 
in  anderen  Schriften  des  Ari8toteles.  Elin  Fragment  (Nr.  394)  ist  unecht,  bei 
einem  (Nr.  3^9  scheint  'irr  Autor  '.4ßn.  II,  1  im  Auge  gehabt  zu  haben.  Vgl. 
über  das  \>rlKiltni8  der  Fragmeute  zur  l-Hin.:  Blafn,  Ausg.  d.  '^.'^ji  ,  106; 
Kaibel-WiliLuiu wit/.  Aum^  der  '  f'*n.,  p.  87  (f. ;  Sandys,  Aristotle's  ci:t[i'>titutiun  of 
Athens,  p.  Uli  und  ZbiH.  F.  iiubi,  Kbeiu.  Mus.  XLVI  (1891),  461  und  Jahrb. 
f.  U.  Philei  Supplbd.  XVin  (1889),  681  meint,  dab  daa  Leiik.  rhet.  Cantnbrigienee, 
p.  674,  17  (Boee*,  Nr.  418)  einen  ▼eUstladigem  nnd  tjehtigero  Teit  als  die  ver> 
liegende  V»jr.  darbtHe,  benatit  bitte.  Die  Gloaae  lantet:  £evla«  aal  4mfot»ktt 
4m^^'  UftOTotiXiK  4p  x§  *A^vnUm  noXtrti^  tpiioi  n«^  r«fy  H^^fn^trofp  fttiU' 

^tyiai'  $ivtu(  uf*'  tav  r»f  xai  tiyoQ7ir  f^roc  elyai,  ^togo^iflng  &'e  iav 
Ttc  ^to^u  dot<;  finoKf  vyfj  Tt]y  isvCuv.  Die  gesperrten  Wortx;  fehlen  in  dem  Texte 
dtj  r  .  sie  fehlen  aber  auch  bei  Harpokr.  s.  v.  nuQuatäai^  und  dm^o^^tyi'a,  wo 
ebentaib  wörtlich  die  'A^n.  citiert  wird.  Mithin  hat  der  Verfasser  des  Lex.  rhet. 
Caut.  oder  dessen  Quelle  auf  eigene  Hand  jene  die  y(iag>n  Stfütg  erltlärendeu 
Worte  hinzugefügt,  «tthrend  der  VeifiMser  der  ji^n.  eine  Eriänterang  des  gana 
geünfigen  Anedrnekea  nicht  Ar  erfocdefUeb  hielt.  Vgl.  V.  ScESflfar,  Berl.  phiL 
Wochenachr.  1893,  Nr.  42,  Sp.  1818. 
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«aOaer  Frage,  dab  diese  Bwuohen  B39/8  and  Herbst  339  yerfafste^ 


1)  Der  Verfasser  der  U9n,  kennt  Cap.  XLI  und  XLIIff.  nicht  die  im  Herbst 
322  bei  der  Übergabe  Athens  an  Antipatros  erfolgte  timokratische  Umgestaltung 
der  demokratischen  Verfassung,  die  er  als  die  zn  seiner  Zeit  bestehende  (sxfi  ^* 
ij  yCy  xajuaTaaif  r^c  noXtreiai  TÖvde  roV  rftonoy)  beschreibt  (vgl.  Diod.  XVIIT, 
18;  Plut.  Phok.  28).  Femer  erwähnt  die  ^9ti.  LXII  athenische  «p;^«)  tk  2«- 
fAoy.  Diese  luael  verloren  aber  die  Athener  im  üerbst  322  ^Diod.  XV  Iii,  lö; 
IKog.  LMrt.  X,  1).  Vgl.  F.  Csner,  Bed.  pbfl.  Woobensehr.  1892,  Sp.  458.  Auch 
^  Bsfagniise  dar  dnvififM  «eideo  CSsp.  L  so  gesehildeit,  wie  ^  vor  820/19 
bestanden.  INtlenberger ,  S^ylloge  inser.  gr.«  Nr.  887.  —  Der  Termiiiiie  post 
^aem  ergiebt  sich  zonficbet  ans  dem  Bestände  der  auswärtigen  Bedtsangen 
Alliene.  Derselbe  umfafste  nur  noch  Lemnos,  Imbros,  Skyros,  Delos  und  Samos. 
Das  war  der  durch  den  Frieden  vom  Jahre  338  geschaffene  Zustand.  Wenn 
V.  V.  Schöffer,  Einleitung  zu  „Bürgerschaft  und  Volk^vorsammluiig  in  Athen" 
^MoBkau  1891),  S.  12ff.  die  Schrift  namontlich  wegen  der  Nicliterwahnunfr  des  6 
int  ifi  dioir^ffft  bis  gegen  350  hiuaufruckt ,  so  ist  das  unstatthaft,  denn  dieses 
Finanzamt  wurde  wahrscbeinlich  erst  im  Jahre  306  als  ständige  Behörde  ein- 
gefohrt  YgL  Basolt,  MOUers  Baadb.  d.  Uass.  Ahertomsw.  lY*,  889ff.  Einen 
andern  Anbsltspnnkt  giebt  almr  die  Entwkkelnng  der  Spesialkompetenasn  der  efai- 
aslnen  Sfarategen,  die  nrspribiglieb  eine  ihrsn  ganaea  Amtsbeceieb  mnfiusende, 
gieiehmirsige  Koiiq>etenz  hatten.  Zuerst  ist  im  Jahre  352  ein  arQartjyds  in\  rijV 
^Iftxijr  riff  /ft^e«?  und  ( in  (rrgornyoc  M  Tovf  inX{Ttt(  nachweisbar.  Bullet,  d. 
corr.  hell.  XTTT  [18H9i,  4^4:  Demosth.  g.  Philipp  1,  20.  Die  :A&n.  LXI  kennt 
fünf  Strategen  mit  Speaialkompetenz.  Darunter  befindet  sich  auch  ein  aignrriyoq 
o  ift\  T(i<  avufioQiac  Ein  s  ikher  wurde  erst  nach  334  bestellt,  da  in  diesem 
Jahre  iiuch  ol  9rQmr,yoi  Anoiduungen  fUr  die  Syininorien  treffen.  CIA.  II,  804 
Col.  A  V.  G8.  Dagegen  kommt  im  Jahre  325/4  bereits  ein  (nQmnyos  o  ini  tat 
mvufxoQiai  iQnixiifog  tor.  CIA.  H,  809  CoL  A  t.  310.  Die  Selnift  ist  also  naeb 
884  verfSsTst  Daan  eünunt  die  Enribnong  des  Arcbontats  des  RepUsQpbon  s 
889/8  im  Cap.  LIT,  7.  Allerdings  ist  die  Datiemng  iai  Kii^^Mo^fitrinot  ^^jp «vre; 
inaoftn  anffallig,  als  sonst  im  systematiseben  Teile  keine  chronologische  Angabe 
vorkommt,  allein  das  genügt  noeh  nicht,  um  mit  V.  y.  SehMfer  a.  a.  0.  diesdbe 
als  eine  in  den  Text  gekommene  Randglosse  zu  betrachten.  —  Eine  noch  genauere 
Begrenzung  der  Abfassungszeit  haben  B.  Keil  und  H.  Nissen  versucht.  Ersterer 
fBerl.  philol.  Wochenschr.  18D1 ,  Nr.  20,  Sp.  613)  machte  gleichzeitig  mit  Cecil 
Torr  (Athenaeum  löOl ,  7.  Febr. ,  p.  185)  und  II.  Lipsius  (Verhdl.  d.  sächs 
Oeaeilsch.  d.  Wissensch.  1891|  S.  45,  Anm.  2),  darauf  anfinerksam,  dafs  es  Cap. 
XLVL  1  Tom  Bata  beiftt:  iriMCirm  xm^dg  tQi>iQ9i(  i}  rcr^i/^»;,  onoTiQot  &f  i  di^ot 
X^tpfmi^i^B*  In  den  See-Uriranden  begagnen  nnn  im  Jsbie  866/5  nur  288  Trieient 
im  Jabre  880/29  neben  898  THeren  18  Tetreren,  aneb  889/8  wmden  Tetreren  er« 
baut  (CIA.  n,  809  Col.  B.  r.  48),  S26/5  gab  es  880  Trieren  und  .  .  Tetreren, 
325/4  :  360  Trieren,  ÖO  Tetreren  und  7  Pentcren.  —  B.  Keil,  H.  Lipsius,  Cecil 
Torr,  Macan  fJoum.  of  hell  sfud.  XII,  ITff.l,  Sandys  (Aristotle's  Coustit.  of 
Ath'^ii'^,  p.  XXXlX  i  u.  a  IihIm  II  (l  iruus  geschlosHen ,  dnfs  die  Schrift  vor  32.")  4 
at)getarjit  wurde.  Allein  zwiu^'^r  ii  i  i  t  dieser  Schlufs  niciit ,  denn  abgesehen  von 
der  Terschwindend  kleinen  Zahl  der  l  'enteren,  ist  es  sehr  fraglich,  ob  der  Penteren- 
bau auch  mir  in  geringem  Umfonge  fortgesetst  wurde.  Diod.  XVIII,  10  berichtet, 
dals  die  Atiiener  an  Baginn  des  lamiseben  Krieges  800  THeren  nnd  40  Tetreten 
a«s«it.  OftoeUseb«  GfMhUbte.  It.  t.  A«S.  2 
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'^^mmv  Tiohtua  ihrem  iuiiaite  und  üirer  Form  ^  nach  ein  arifito- 


auszurüsten  beschlossen,  von  Penterea  ist  nicht  die  Rede.  In  der  See -Urkunde 
vom  Jahre  323/2  (CIA.  II,  811  CoL  B,  v.  141)  werden  815  Txioren  und  mindesten» 
60  T^tiCND  aufgezählt,  aber  keine  Pentaren.  Vgl.  H.  Ninen,  Bhein.  Mo«.  XLVII 
(1882),  197  und  dagegen  B.  Keil,  Die  wlomMhe  Verfiueimg  148.  Mieaeii  a.  a.  O* 
(TgL  aneh  F.  Ganer,  Hat  Aiialotelee  u.  s  w.,  S.  7  mid  77)  «iiolit  am»  den  NaoMs 
der  beiden  Staatsavisos  einen  Terminus  post  quem  zu  gewinnen.  *A^n.  LXI,  7 
heifsen  dieselben  Paralos  und  Ammonias.  In  den  8<  t  -  Urkunden  von  326/5  und 
323/2  kommt  nur  eine  Tetrere  Paralia  vor  (CIA.  II.  2,  Nr.  808,  Col.  A,  v  4^ 
und  Nr.  812,  Col.  A,  v.  40)  und  in  dem  Inventar  von  323  2  (das  von  324/3  fehlt 
leider)  eine  Tetrere  Salaminia  —  CIA.  II.  2,  Kr.  812,  Col.  A.  v.  123.  Die 
Triere  Salainiuia  war  vor  32Ö/4  zugiimde  j^e^augeu  (CIA.  II.  2,  Nr.  809,  Col.  D.. 

27).  Nisaen  hSlt  die  Tetieie  Salamiiiia  für  das  EmtaBobiff  dea  StaalaaviMM  Sa- 
laminia und  mdnt,  die  Aihaner  hStten,  ala  aie  im  Herbat  884  (A.  Sehaefer,  Demoatli. 
HP.  824,  Anm.  2)  dem  Alasandroa  g5tUIehe  E3iren  anerkannten,  die  Salaminia 
Ammonias  genannt,  sie  aber  nach  dem  Tode  Aiexaadera  (Uai/Juil  828)  wieder 
nmgetauft.  Unter  makedonischer  Herrschaft  wären  sie  zu  dem  Namen  Ammonia» 
zurückgekehrt.  Das  erste  Auftreten  des  Staatsavisos  Ammonias  beschränke  sieb 
aber  auf  die  Zeit  vom  Oktober  324  bis  Juli  823.  In  dieser  Zeit,  nach  dem  har- 
palischen  Prozesse  (auf  den  Cap.  XXVIII,  3  anspiele),  sei  die  !A9n.  verfafst  wor- 
den. Allein  ebenso  wie  die  Tetrere  Paralia  schwerlich  mit  der  Paralos  t^das  ist 
der  offizielle  Name  des  Avisos.  CIA.  II.  2,  Nr.  804,  Col.  B.  v.  66)  identisch  war, 
iat  ea  mindeatma  aweilUbaft,  ob  die  Tetme  SalaadDia  daa  EraataaebHf  der  Txiere 
Salaminia  war,  denn  die  beiden  Staataaviaoa  werden  dorebweg  Trieven  genaimt 
(Ariatot  Fmgm.  448  Roae*).  Die  Athener,  die  bereita  im  Jabre  888/2  dem  Ammon 
mn  allerdinga  recht  bescheidenes  Staatsopfer  darbrachten  (CIA.  II.  2,  Nr.  741)^ 
hätten  recht  wohl  schon  infolge  der  Vorgänge  im  Ammonion  (Winter  332/1)  den 
als  Ersatz  für  die  untergegangene  Salaminia  erbauten  Aviso  Ammonias  taufpn 
können.  Gegen  Nissen  vgl.  B.  Keil  a.  a.  0.  149.  Es  ist  jedoch  zuzugeben,  dafs 
die  Wahrscheinlichkeit  daTür  spricht,  dafs  die  Umtaufung  des  Staatsavisos  im 
Herbst  324  erfolgte  und  dafs  auch  cap.  XXVIII,  3  unter  dem  Eindrucke  des  har- 
palischeu  Prozesses  beschrieben  zu  sein  scheint.  Der  unfertige  Zustand  der  Schrift 
(Tgl.  welter  naten  S.  29,  Amn.  4),  weiat  aueb  darauf  Inn,  dal«  aie  woU  erat  Im 
Jalue  828  Ter&ftt  woide.  Die  Überaiedelong  dea  Ariatotelea  naeb  Cbalkia  im 
Herbat  828  und  die  damit  verbundene  Sft8rang,  dann  die  anndmimide  KtSaklieb- 
keit  dea  M' !  t<  ra  binderten  an  der  Anlegung  der  letaten  Fdle,  weiebe  die  *A9n, 
Termissen  läfst. 

1)  Gegen  die  Versuche  einiger  Engländer  (Mayor,  Class.  Review  V,  122—123; 
H.  Richards  ebenda  184 -  ISC  27-2—273.  333;  Chinnock  ebenda  229—230^  durch 
eine  Sammlung  von  Ausdrücken,  die  in  den  erhaltenoii  Schriften  des  Aristoteles 
nicht  vorkommen,  die  Lciitheit  der  'Ai^n.  in  Frage  zu  stellen  vgl.  Gompertz,  Uber 
das  neu  entdeckte  Werk  des  Ariatotelea  nnd  die  Verdächtiger  seiner  Echtheit, 
Ber.  d.  Wiener  Akad.  1891;  Newman,  Claaa.  Review.  V,  155£F.;  Sandys,  Ariatotle'a 
eonatitution  of  Athene,  p.  XLVI.  Ein  groläer  Tefl  der  aogenannten  nnariatotdiaeben 
Worte  betriflt  tecbniadm  AnadrQeke  oder  findet  aicb  in  Urkunden.  Wenn  einiebie 
Worte  in  der  lii^n.  sieb  in  den  eibaltenen  Sebiiftan  dea  Ariatotelea  niobt  nachweisen 
Jaaaen,  ao  darf  da»  um  so  weniger  Anatofii  eiregen,  ab         Uyoftipu  auch  viel- 
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teliBcfaes  Gepräge  trügt  ^  emstliehe*  Zwdfol  konnten  nur  inbezng 
darauf  geltend  gemacht  werden^  ob  die  Schrift  vom  Meister  BeLbst  and 
nicht  viehnehr  nur  unter  seinen  Anspicieii  von  ^em  Schflier  ym&M 
worden  ist  oder  ob  sie  in  Ihrer  unprOnglichen  Gestalt  nnd  nicht  vieL- 
mehr  in  einer  qiäteren  Bearbdtnng  vorliegt. 

Friedrich  und  Paul  Cauer  halten  die  'A&rjvaicoy  TtoXiteia  fiir  eine 
im  gauzcii  selbständige  Arbeit  eines  seiner  Aufgabe  nicht  gewachsenen 
bchülers,  wälircnd  sie  F.  Kübi  als  eine,  vermutlich  von  Herakleides, 
dem  Verfasser  der  Kompilation  7cegl  vio'/.irsiüßVf  herrührende  Bearbeitung 
der  echten  Schrift  des  Aristoteles  betrachtet.  Der  Bearbeiter  hätte  sich 
an  letztere  sehr  nahe,  stellenweise  last  oder  ganz  w()rtUch  angeschlossen, 
aiKlerseitä  aber  viele  Stellen  zusammengezogen  oder  erweitert  Auch 
K.  W.  Macan  kommt  zu  dem  Ergebnis^  dafs  der  Text  nicht  voll- 
stindig  in  der  urspfinglichen  AufBoichniing  erhalten  wäre  *. 

Die  0  an  ersehe  Ansicht  stIUzt  sich  zunächst  auf  sachliche 
Widerspruche  zwischen  der  W^criW  nokitda  und  der  aristotelischen 

in  andern  Schriften  des  A.  vorkommen,  and  auf  der  andern  Seite  die 
Id^.  zahlreiche  echt  aristotelische  Aasdrücke  und  Begriffe  enthält.  VgL 
Aristote,  Const.  d'Atht^nes  trad.  p.  HaussouIUer,  Parts  1801 ;  Pokrowsky,  Uber  die 
Frage  der  Echtheit  der  i4»n.  Journ.  d  Minist,  f.  Volksaufkliiruiig,  Okt.  Xov.  1802, 
p.  29  ff.  (ruäsiäch).  P.  berücksichtigt  namentlich  auch  die  uaturwisseuäch.  Schrifen. 
Vgl.  femer  Sandys  a.  a.  0.,  p.  XLVI ;  IV  Keil,  Die  solonische  VerfasjjUiig ,  S.  16, 
Aum.  1.  Auch  stilistische  Abweichungen  von  den  erhaltenen  Schriften  des  A.  er- 
kllren  rfch  dadordi,  dafs  die  einen  andern  Inhalt  und  Zweck  ala  jene  batte. 
Denn  sie  gehörte  so  den  yerloren  gegangenen,  fOr  eben  weitem  Leaeiteis  be- 
fSmmton  Weito,  nicht  an  den  erhaltenen,  für  die  Seboltbitigkeit  TerfiJätan  Lehr* 
Schriften.  —  Der  Satzbau  ist  ungleichmärsig,  entspricht  aber  im  allgemeinen  der 
F<ncdenuig  des  Aristot.  Rhet.  III.  9,  p.  1409  a,  v.  34  inbezug  auf  die  sigo/Adyn  X4iit 
xtrTBOTgttfiuf'yr}  if  TitQioifüK.  Auch  das  von  Aristoteles  für  das  Ende  und  den  Anfang 
der  Perioden  verlangte  Hervortreten  eines  Rhythmus  (Khet.  III.  8,  p.  l  lOOji,  v.  10) 
lafst  sich  vielfach  nachweisen.  B.  Keil  a.  a  0.,  S.  17 ff.;  Fr.  Blals,  Praefatio  zur 
Aasgabe,  p.  16 sqq.  ^B.  geht  jedoch  za  weit/.  Der  Hiatus  iät  aui'sur  in  den  letzten 
Abschnitten  (von  cap.  LXII  au)  im  ganzen  vermiedeU|  und  der  Vcrfaaser  der 
befolgt  inbesiig  auf  ihn  etwa  dteaelben  Begeln,  wie  A.  im  8.  Bache  der  Politik.  Blab 
a.  a.  O.t  J.  W.  Headlam,  Claas.  Beview  V«  870—873;  Sandy a  a.  a.  0.,  p.  Laqq. 

1)  Denn  die  Anaicbt  von  JaL  Schwant,  Ailatotelea  und  die  Ifd^ratoy  noAivatej 
Anaaog  aus  „Die  Demokratie  (Leipzig  180!  TT,  25 ff.,  dab  Demetrioa  Ton  Phap 
lerOD  der  Verfasser  wäre,  ist  einq,  unbegründete  Vermutung. 

*2  Vgl.  die  S.  15,  Änni.  2  angeführten  Schriften  von  F.  nnd  P.  Cauer, 
F.  Kühl  und  Macan.  Hegen  Cauers  und  Rübls  Ansicht  und  für  die  Kcbtheit: 
0.  Crusias,  H.  Diels,  Goinpertz,  B.  Keil  (mit  tiefer  in  den  Stoff  eindringenden 
Gründen),  P.  Meyer  ^der  Hauptsache  nach  uiifslungeu) ,  K.  Kieineyer,  H.  Nissen, 
Sandys,  V.  t.  Scböfier,  E.  t.  Stern  in  den  S.  15,  Anm.  2  angefahrten  Schriften.  — 
FQr  echt  halten  die  Schrift  ferner  Blab,  Comparetti,  HaossoulUer,  Kaibel,  Kes^on, 
A.  Kirehhoii;  U.  K5hler,  R.  Schoeli»  WOamowita  tt.  a. 
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Poütik.  AüeidiiigB  entiiSlt  der  yerfaMimgsgeachichtUche  AbriTs  der 
erstem  Deben  Tielfiuihen  UbereinBtimmungen  mit  lefxierer*  mehrere 
Angaben  ttber  Selon  und  Eleietbenesy  deren  Widerspracb  mit  Aufse* 

Hingen  in  der  Politik  sich  entweder  gar  nicht  oder  nur  durch  nicht 
einwandsfreic  ii^rklärungen  beseitigen  läfät     Indessen  verschiedene  An- 

1)  Dazu  gehört  die  beeouders  günstige  Beurteilung  Solous,  der  nach  ^^/i. 
V,  8  Sl¥  tiiy  ftiaant,  YffL  Pol.  IV.  11,  p.  1296  a,  19:  IcXmv  ts  yag  ro^rar 
{rdSv  fi^Mvr  noJurthf).  Uber  die  ÜbertinttiBiiniing  der  GtamtanfiEMsnng  der  aelo- 
tuvehen  YerfBaming  r^,  B.  Keil,  Die  soloDiicbe  VerfMrang,  8.  ISO  ff.,  der  anch 

gleichzeitig  mit  B.  Niese,  Eist.  Zeitschrift  LXIX  (1892),  68  richtig  bemerkt  hat, 
dafs  das  Fehlen  der  solonischen  »w'^o*  in  der  IfS^n.  der  Aafserung  des  Aristoteles 
über  das  Verhältnis  zwischen  youot  und  nohreta  entspricht.  Pol.  IV.  1 ,  p.  1289 
a.  V.  15.  Der  Areopap  war  sowol  nach  der  !-/t>7i.,  als  nach  Pol.  II.  12,  p.  1274a 
vor solonisch.  Pcisistmtos  vor  dem  Areopag:  '^&7i.  XYI,  und  Pol.  V.  12,  p.  1315b, 
V.  21  (teilweise  Übereinstimmung  im  Wortlaut).  Hannodios  und  Aristogeiton : 
k^ir.  XVIII,  2  und  Pol.  V.  10,  p.  1311  a.  v.  36.  Verderbliche  Wurkung  der  See- 
bemobaft  nad  der  I^miagogen  nach  den  Peneikri^ien :  XLI,  3  nad  Pot 
n.  12,  p.  1274 a.  10£;  Beaebribikang  der  Befognisse  de«  AieopagB  dureh 
Ephialtee  und  Perikles:  U^n,  XXV  und  XXVII  und  Pol.  II.  18,  p.  lS74a.  v.  7. 
Vgl.  dazu  B.  Keil  a  a.  0.,  S.  120;  0.  Crusius,  Philol.  L  a  N.  F.  IV  (1891), 
178  ff.;  Niemeyer,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  CXLIH  (1891),  411. 

2)  Die  !/'9rT.  schreibt  dem  Drakon  eine  Verfassung  zu  und  zwar  die  aweite 
ffolir«/n  oder  ra^c  itilipzug  auf  die  Behörden.    Vgl.  III,  1:  IV;  V.  1:  XLI.  2 
Dagegen  heifst  es  bei  Ariatot.  Pol.  II.  12,  p.  1274b:  Jgnxoyrn^  cJi  vo/uoi  fuir  tiai, 

»eti  /jiviütg  a^ioK,  nXiqy  t]  ;)f«l«}n^«9C  ^ui  ro  t^t  Clf*^«!  f^iyedos.  Diese  Stelle  ist 
(trols  des  Ansgleiehmnaebes  von  P.  Meyer,  Des  Aristoteles  Politik,  S.  31  ff.)  mit 
den  Angaben  der  ji^,  scblechterdbigs  mmreinlMur.  Freilieb  siebt  sie  in  dnem 
Abschnitte  (II.  13,  p.  1374  a.  t.  SSE),  der  schon  ISqgst  von  GöttUng  (p.  815  seiner 

Ausgabe),  dem  sich  u.  a.  Susemihl  anschliefst,  für  eine  Interpolation  erklärt  wor- 
den ist,  aber  an  der  Echtheit  dieses  Abschnittes  ist  doch  nach  den  Ausführungen 
Ton  Spengel.  Abhdl  d.  bayer.  Akad.  Philos.-Philol.  Cl.  V  (184f)\  S.  II,  Anm.  13; 
J.  P.  Nickes,  De  Aristotelis  politicorum  libris  (Bonn  1851),  p.  55  ff.  und  P.  Meyer  a.  a.  O., 
cap.  II  nicht  zn  zweifeln.  Es  ist  aber  die  Ausdrucksweise  sehr  bezeichnend,  mit  der 
die  '/i%in.  von  der  Verfassung  Drakons  spricht,  sie  verrät  sehr  deutlich,  dafs  sich  der 
Verfasser  nur  schwer  dazu  entscbliefsen  konnte,  dem  Drakon  eine  Verfassung  zu- 
Boschreiben.  Vgl  ireiter  unten  8.  37,  Anm.  1.  Eemer  wniden  nach  Aristot  Pol. 
n.  13,  p.  1878b,  40  bis  1374a,  16  und  HL  16,  p.  1381,  36ff.  die  Be- 
amten nach  der  sdomscben  Veifusting  vom  Dentos  gewühlt  und  zur  Rechenschaft 
gezogen  («^/««  alQ$xa(,  t6  rns  u  (>/(<<;  nlgtiaS^m  xal  evtfvvtu^f  inl  ts  T«f  agxraQeaing 
xnl  €v&vytt(  raiv  nQxovifov).  Mach  der  ^ji^n.  VIII,  1 :  Solon  inq  d '  «^/«f  /noitjce 
x%r,Q(üTi'c  ix  -nnnxßhiüy.  Freilich  lag  die  VorwnM  den  Phylen,  also  dem  Volke  ob, 
aber  dadurch  ist  der  Widerspruch  keiiieswcp-^,  \vu;  K.  Nicmeyer,  Jahrb.  f.  kl,  Philol. 
CXL1II  (1891),  408  meint,  zu  beseitigen,  denn  die  dem  Solon  zugeschriebene  Be- 
stellungsart der  Ikaiiiten  betrachtet  Aristoteles  als  eine  Art  der  Losung.  Vgl. 
Pol.  IV.  14,  p.  1298  b,  V.  9:  ^ffr  «T*  iwimv  fthy  algtioi^  ivtmß  4h  «lq««roi  n  vnXus 
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gaben  über  emige  obachon  wichtige  Ponkte  der  VerfiMBODgagesehichte 
kömieo,  wie  F.  CSauer  aelbst  sugiebti  noch  kein  auBNichender  Grund 


f  I»  n^eitwy.  Daher  sagt  auch  die  \4»n.  a.  a.  0.:  ar^ueioy  ^*  Sit  kliiQmtme 
inoirjcey  ix  ttSy  ufAHfianoy.   Nach  der  l4^ii.  mufs  nicht  dem  Demos,  soudem  dem 

Arcopag  das  svüvvfiv  der  Beamten  obgelegen  haben.  Vgl.  B.  Keil,  Die  solon.  Ver- 
faiKSUU^  121.  Wichtiger  ist  Itfi^n.  XXI  rt  E.,  wo  es  von  Kleistheues  lieirst:  tu  cft  yiun 
Xtt\  Ttt;  (fguiOKcc.  x[fi  rag  ItQioai  yug  tiuaty  tj^eiv  ixüotorq  xaxit  xic  nüriim  ,  wahrend 
Aristoteles  Pol.  V  I.  4,  p.  1319b,  v.  lÜÜ'.  .>agt:  Irt       xai  tu  juiutTn  xatuaxevdtjuuia 

9>uUrf  t9  ytig  frt^M  nMfftfo»  nktto9s  luA  ^«r^m,  soi  tst  ifUti»  Ugtiif  vwmat^ 
w4w  tU  oXiyu  awl  «Olli«,  xeA  mi»f  0O^p*n4w  9nmt  S»  it%  ftdXußttt  « vn/u»/^««« 
nttyjtt  ttXX^Xoii;,  al  cfl  mtn§^Um9  dutCiv^d-daiy  ul  n(f6ieQov  (beoMiAeDswert  sind  die 
wörtlichen  Anklänge  Y<m  li^.  XXI,  1:  nvufAtt^ai  ß«m2^dfuyoi  —  §  3:  «yafäo- 
yctf^t  ro  nXi^&ot  —  ontat  fAttdß  x^*^  nXeiovs  rrjc  n  o  in  ttu^  an  Ari<3tot. 
a.  a.  O.  und  III.  2,  p.  127r)b.  v.  37:  otfo*  /nt  xiajioy  u£ia^oK>iq  ytyofityrjq  nniii- 
teias,  oioy  l49ijyriai  tno/'tot  KAtia^tn'i^^y  Allerdings  kauu  die  Aufscrung  des  Ari- 
stoteles in  der  Puiitik,  ouwcU  sie  die  Phrutneu  betrifft,  nur  aut  Kyrene  bezogen 
und  damit  ein  Ausgleich  mit  der  U^n,  herbeigefohit  werden.  Vgl.  Tb.  Bergk, 
BbeiiL  Mae.  XXXVI  (1881),  104;  H.  Undwehr,  Phild.  8upplbd.  V  (1884),  168; 
W.  B.  PUCH,  CtoM.  Beview  V,  921.  Aber  wenn  ein  Getet^ceber  anf  die  toU- 
■tiiid%e  An^tt  der  Börger  ausging,  so  war  et  doeh  vor  allem  KJortiienee.  K. 
Nlemeyer,  Jahrb.  f.  kL  Pbilol.  CXLIIl  (1891\  109  hat  darum  auch  auf  anderem 
Wege  eine  Vereinbarung  gesucht  (vgl.  auch  P.  Meyer,  Des  Aristoteles  Politiki 
S.  51  tT  V  Er  betont,  dafs  der  Satz  in  der  'A9n.  nicht  besage,  dafs  Kleisthenes  die 
PLrairids  unverändert  licfH,  äoudem  nur:  „ Ihre  Geschlechtsgenosseuschafteu  und 
Phratntii  und  Priestertümer  gestattete  er  jeglichen  zu  behalten  nach  Vätersitte**, 
Der  Verfa&ser  der  Id^n.  »ei  sich  wohl  bewuTctt  gewesen,  duiu  Kleitttheuett  alles  timt. 
am  die  Menge  xa  fermitebBo*  Anatofcalea  habe  aber  in  der  Ji^,,  wo  er  eingehend 
ftber  die  NeoeiaogeD  dot  Kleiithenee  handele,  aneb  die  voidebt^  Sebenuug  dee 
Alten  (die  HiehtaolUieiing  der  beetebendea  Bmdenehaften)  bertoibeben  weilen, 
wihiend  ea  ibm  in  der  Politik  wesentlich  auf  die  Gesamtwurkong  der  Befonnen 
dee  BLleistheoee  angekommen  sei.  —  Wenn  der  Verfasser  der  'A&ti.  in  dem  ange- 
führten Satze  nur  das  Verbleiben  der  Phrateres  in  ihren  bisLerigen  Verbänden  und 
den  Fortbestand  der  familicnrechtliehen  Bedeutung  derselben  im  Auge  hatte,  so 
übi.Tgiug  er  einen  sehr  wichtigen  Punkt,  nämUch  das  Verhältnis  der  kura  vorher 
erwähnten  ytonoXitat  zu  den  Phratrien.  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I*,  1(>4,  der 
sich  den  Auüführungeu  Niemejers  anschliel'st ,  schreibt  dem  Kleisthenes  eine  £i- 
^inzung  and  £rweiterang  der  alten  Pbratrien-Ordnung  zu,  indem  er  die  Neaboiger 
entweder  in  die  alten  Pluatden  aa^genoramen  oder  ana  ihnen  neue  Pbiatrien  ge* 
bildet  habe.  Bedahen  neb  die  Worte  der  Politik:  u  jmQ  ittg»  itot>ifüu 
nktiws  mi  ^^^Am  aneh  anf  Kieiitlienea,  m»  beaagen  de ,  data  er  die  Phtntcien 
nieiit  nur  ▼ennebrte»  aondem  aoeb  veränderte.  Wenn  er  die  Neubörger  in  eigene 
Pbratrien  vereinigte,  so  wäre  die  von  ihm  auch  nach  der  'AS^n.  angestrebte  Ver- 
mischung der  Alt-  und  NVnhürfrer  wenigstens  in  dieser  Hitinieht  nicht  erreicht 
wonlen.  Nahm  er  aber  Neubürger  auch  in  die  uit^u  Phratrien  auf,  so  blieben  die 
Phrateres  nicht  mehr  xaiü  ro  ndtfn»  im  Besiue  ihrer  bisherigen  Verbände,  da  sie 
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sein,  die  Schrift  dem  Aristoteles  abzusprecheu^  da  dieser  infolge  weiterer 
Studien  seine  Ansicht  geändert  haben  könnte.  Nach  F.  und  P.  Cauer 
soll  aber  der  Verfasser  der  ^^ifiivcihov  7TohTf  i<t  ;nich  den  poiitisc  iiou 
Grundsätzen  widersprechen,  die  Aristoteles  in  seiner  tiefdurchdachten, 
im  gereiften  Alter  verfafsten  Politik  zum  Ausdruck  gebraclit  und  ge- 
wi&  nicht  mehr  verändert  habe. 

Aristoteles  stelle  die  vollendete  Demokratie  mit  ihrer  AUgewait  der 
Volksbeschlttsse  und  ihren  Allen  zogftnglichen  VolksgericLten  m  eine 
Reihe  mit  den  Bchlechtesten  Ver&ssimgen  ^,  die  Iddip^aifor  TtoUtua 


ja  dieaelben  mit  neuen  Etementen  teilen  mnffteD.  Auf  dieee  Fragen  giel»t  die 
*A9n,  kehie  Antwort,  die  Vennisehang  voU^dit  i6xik  naeh  ilur  nur  doreh  die  Um- 
geetattnng  der  Phylcn  und  die  Einrichtung  der  Demen,  die  Phratrien  blelbetti 
ebenso  wie  die  Geschlechtsyerbände,  jeglichen  «ara  ra  ndtqta.  Da  nun  die  Genneten 

niemals  Nichtgenneten  in  ihre  yi*'n  aufnahmen ,  und  hier  die  Phratrleu  durchaus 
parallel  mit  den  yivri  genannt  werden,  so  hat  offenbar  die  'AHn.  die  Auffassung, 
dafs  die  besteheuden  Phratrien  avissehliefslich  den  bisherigen  Phratercs  und  deren 
Nachkommen  verblieben.  Folglich  rnüfsten  nach  der  'A^n.  aas  den  Neubiurgern 
neae  Phratrien  gebildet  worden  aein,  sofern  diese  (was  doch  nach  der  schon  im 
6.  Jahrbimdert  befolgten  Pnnds  angMiemmen  werden  mnb)  filierhaii^t  in  Phratrien 
angeordnet  wurden.  Ein  Widersprach  gegen  die  Politik  wfirde  um  so  weniger 
aofGülend  lein,  als  in  einem  andeni,  damit  eng  amammenHIngenden  Punkte  die 
jf^-n.  eine  von  der  Politik  verschiedene  Auffassung  hat  In  der  Pol.  III.  2, 
p.  1275  b,  V.  37  faeifst  es  von  Kleisthenes  noXXovq  i<pv3LiTeva§  fivovc  >f«t  ^ovXovs 
/4€Toixov;.  Nach  der  U^n.  nahm  dagegen  Kleisthenes  rrrrrrrtf  in  die  Phylen  auf, 
onwc  ueru'a/wat  nkeiovg  t^^  nohit(a^  ^  d.  h.  alle  diejenigen  Attiker,  die  bisher 
aulseriialb  der  PhyJenverhände  gestanden  hatten,  wurden  in  dieselben  aufgenommen. 
Da  nach  der  XIII,  5  damals  eine  Revision  der  Bürgerliste  erfolgte,  weil  viele 
snr  Bfirgerschafb  gehörten,  die  yi^tt  (in  xadttQol  waren  und  sich  darum  den 
Pdeittratiden  aageMshloesen  hatten ,  eo  Icann  sohwerUeh  gleichseitig  eine  nm* 
ftaeende  Anfbahme  von  Nemden  nnd  Metoel^en  stattgefonden  haben,  denn  dahd 
hKtte  man  doch  von  dem  Gmndaatae  rtUn  bürgerlicher  Abkonft  gaas  abseilen 
mfisiea.  Ohne  Zweifel  hatte  Aristoteles  bei  der  Abfassung  der  U^n.  von  den 
vfonoXTtttt  des  Kleisthenes,  die  er  früher  für  eiDgebfixgerte  Fremde  hielt,  eine 
andere  Anschauung  gewonnen. 

1)  Pol.  II.  6,  p.  1266a,  v.  3:  ^rjuoxQaxfas  xui  rvQui'yidoc,  ff?  t}  tö  nuQnnav 
ov*  UV  TK  ^(i'n  noXireiag  ^  /H^iattti  nuaüiv.  IV.  4,  p.  12f^2a,  v.  5:  Die  letzte 
Form  der  Demokratie  ist  diejenige,  wo  kvqmv  to  nXijihoi  umi  nicht  d  ro/wof  rot;To 
cfl  ftrtfM^  ovcrv  id  %ff  fjtpia fiaru  xvQitt  ^  ttxxd  ftn  6  vofxoc  Eine  eolche  Demo- 
kmtie  ist  keine  «oXtrakt,  Bno»  yug  ft^  wifMi  «f^jj^oMi«',  oir«  l^r»  walirefo  tttk,  PoL 
IV.  6y  p.  1893b,  41  — 1293a,  10:  Httt^ow  eUof  i^amt^tntu^  ^  rcAevrn/a 
roif  oyo((  taTt  n6X^9*  yayty^uevii.  In  ihr  ist  re  dnoqmy  nXn9o( 
jcv^iov  Ti)ff  9taUvffef,  aAA'  ovx  ol  vofioi.  IV  14,  p.  1398a,  29:  r^ra^ro; 
TQnnof  TO  nttyrag  n  t  gl  ndyrtov  ßovXeve<r^ai  avviorrn^,  rag  aQX^^ 
7t  (gi  urjöei'o^  xgfvitVj  uXXd  u4rov  nQoataxQlvf  iy,  orueQ  ?'  reXetrafci 
ätifAoxqax  la  vvv  d  loixiti  ai  Tgonov^  ijy  dvdkoyoy  ^afi€y  eiyat  6Xiy(tQx(({  rc 
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Ubersicht  über  die  Quellen  und  die  neuere  Litteratur.  3S 

InlBge  aber  die  Übertragung  der  Gerichtsbfirkeit  des  Rates  auf  das 
Volk  *  und  drücke  damit  ihre  Zuatimmuiig  zu  einer  Mai'sri^el  aus,  die 
der  letzte  eutßcheidende  Schritt  auf  dem  Wege  zu  jeuer  Demokratie  * 
gewesen  sei.  Allein  der  Verfasser  der  '^^}]vauöv  ffohreia  billigt  die 
Übertragunc^  nicht  als  Übergang  zur  vollendeten  Demokratie,  wodurch 
er  sich  auch  mit  eigenen  Aufserungeu  über  dieselbe  in  Widerspruch 
•etzen  würde,  sondern  nur  von  dem  einen  objektiven  Gesichtspunkte 
aus',  daft  wenige  leichter  als  viele  durch  Qabe  und  Gunst  zu  be- 


4vim9t9»fut^  «rol  ftwm^g(f  w^tanm$.  Zu  difiser  tetsttti  F«nii  der  Demokratie  ge- 
hSite  iwviAUoe  die  ntr  Zeit  des  PliflMoplien  in  Athen  bestehende.   Es  ist  flne 
Demokiatie,  wie  sie  die  t49n,  sebildert.  HI,  6  heilst  es  von  den  Avehontent 
(f*  r,ouv  xmi  ttit  ^üuif  tnfrottXtif  xQtytw ^  xtti  ov/  oianflp  v^r  nQoupuu^irttp, 

XLI,  2:  a-n  tiv  r  i'*v  yno  nf'rof  nvtov  Tiinoifjxtv  6  <fi;^oc  xvQtov^  xal  näpWtt 
4  totx  ilr  tu  tprjqpia  ufia  tv  xal  dutMj^(f(<MSf  iy  oi(  o  d^og  inuf  6  rnffutw. 

V  Vgl.  unten  Anm.  3. 

2i  Fol.  VI.  1,  p.  1317b,  V.  30 ff.:  tny  di  u^x^*'  ^lifiouxtoraiuy  fiovkij ,  Snov 
fAi^  fita^v  avnofdt  näm»'  hrttiMm  yd^  aqxuQovyjtu  iul  taptiK  t^s  «Qxns  Trjf  (fv- 
pafup*  §it  «vfA^  ydg  dimy»  xits  sfltfüc  Uftonc  4  9iino^r  fM&ov  9wX»  IT. 

18,  p.  1999b,  T.  88£:  lumUnm  4k  mri  r^t  ßoPklft  ij  44imfne  xotmittuf  inf»' 
n^imt  ip  mU  mitot  oppmp  6  S^fiot  X9V^**  >'<^  nmptmp.  Das  gesehisht, 
-wenn  er  Sold  hat 

3)  Die  U^'^n.  gagt  cap.  XLI:  Seit  der  VerfsMangsreform  im  Archontenjahrs 
de«  Eokleidos  haben  sich  die  Befugnisse"  der  Menge  immer  mehr  erweitert,  anäy- 
ruv  yao  ttvxoq  avrov  7te7ioir}»fv  6  ff r;rto;  /riHoy,  xat  nrirru  dioixitrai  ^>ntp(a (juxaiv 
xat  dixaattjofüii^  ir  oi;  6  d^u6(  CTrn  n  xoftnüv  xat  ydf»  ul  r^e  ßovXr^q  rQfafif 
tii  lov  äfjuoy  iXrfXv  i^aoty,  xat  lovto  doxuvai  noieiv  o^^wc'  Fi'cfta- 
^9oQt»  regot  yuq  (ol)  oXiyot  ttSp  itoXXtSy  tialp  *al  xiqdn  xui  j^u^tatF. 
Die  Worte  «■!  vovro  inrnn  nmHp  o^Hit  besisiMn  sieh  nicht  avf  die  Einfllbnuig 
der  snIseUeden  demoloatischett  Yetfhssiuig  fiberiumpt,  sondern  nur  aof  die  Über- 
Ifagang  der  Geriefatsbaikeit  des  Bates  auf  das  Volk.  Ygl.  K.  NIemeyer,  Jahib. 
f.  Id.  Philol.  CXLin  (1891),  410;  0.  Cnisius,  Philol.  L  =  N.  F.  IV  (1891),  174; 
P.  Cauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXLV  (1«02  ,  583  ff.  und  F.  Cauer  (seine  frühere  An- 
sicht aufgebend;  Quiddes  Zeit.schr.  VIII  (1H'.»2),  H.  Der  Ausdruck  &ox€h'  enthalt  an 
Bich  in  der  Politik  keine  Bestimmung  darüber,  ob  A.  selbst  die  betreffende  Auiseruug 
für  richtig  hält  oder  sie  ablehnt.  Wenn  A.  »ein  eigenes  Urteil  zu  erkennen  geben 
iwill,  so  spricht  er  es  entweder  aus  oder  deutet  es  durch  den  Zusammeubaug  au.  In 
d«r  'a^.  wird  doxfüf  mehrfach  als  bescheidener  Ausdrck  des  eigenen  Gedankens  ge- 
bssaebt  Das  Ist  aaelk  hier  der  Fall,  wie  der  mit  yag  eingeleitete  Naehsata  seigt 
ImmeiUn  giebt  das  iomUt  dem  flatie  ebe  otJefctiT  nforierende  Flibong  *BiAtopp 
imOip  wifd  fai  der  Wf  *.  mit  Besag  aof  Urteile  der  Athener  gebnraeht,  die  Ari* 
stoteles  selbst  teilwdse  nicht  für  richtig  gehalten  haboi  kann.  Vgl.  B.  Keil,  Die 
solonische  Verfassung,  S.  214.  P.  Cauer  bonerkt  mit  Recht,  dafs  wenn  der  Ver- 
fesser  der  'A^tx.  eine  fiir  den  Ubergang  zur  vollendeten  Demokratie  e!it«o>>eido!!de 
Mafsrf»pr**l  für  richtig  erklärt ,  er  damit  seinen  sonstigen  Aufseruü^'i'ii  über  die 
Politik  der  demokratiscbeu  ätaataleiter  widerspricht.   Diesen  angeblicheu  Widcr- 
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Viertes  Kapitel. 


Btecben  und.    Einen  gleichartigen  Gedanken  spricht  AnBtoteles  aafib 

in  der  Politik  aus  ^. 


sprach  erklärt  P.  Cauer  für  eine  Gedaake&Iodgkeit  des  Verfkasen.  Allein  es  liegt 
auf  der  Hand,  dafs  eine  Mafsregel*  di^  unter  einem  bestinunteu  Geiiehtspiliikte  ins 

Ange  gefaCst  wird  und  von  diesem  aus  als  richtig  erscheint,  von  andern  Seiten 
angesehen  und  im  Zusammenhange  mit  andern  politischen  Faktoren  betrachtet,  als 
eine  schädliche  beurteilt  werden  kann.    Die  beurteilt  nun  die  Übertragung 

der  Rfttgerichtabarkeit  auf  das  Volk  nicht  als  eine  für  die  Vollendung  der  De- 
moiu-atie  eutscheideude  älafsregel,  sondern  allein  von  dem  objektiv  richtigeii  Ge- 
aiebtepnnkte  ans,  dals  viele  «chvrerer  an  beateehen  aind  ala  wenige.  Qerade  dieaer 
Geaielitapiinkt,  der  aneh  von  den  deaaokntiaeliai  BefSnrarteni  der  Mafkragel  gel- 
tend gemaelit  weiden  und  im  aUgemeinen  einlenehtend  eraebeinen  (^oaoiM)  kom^ 
lag  dem  Yeiftaaer  um  ao  näher,  als  die  Bestechlichkeit  ein  Gnmdfibel  der  athe- 
nischen Bürger  war,  and  die  Gemeinde  nielit  blola  in  dieaem  Falle  sich  durch 
Heranziehung  der  gröfseren  Menge  dagegen  zu  schützen  suchte.  So  berichtet  die 
liSn,  LXn,  1:  ineidrj  d'  inaiXovtf  ol  drjfdot  [die  Losämter),  xa)  rarrac  rijc  g:>vXrjs 
oktjs  xXfjnovßi,  xtX.  XLIX,  3;  fxßiyev  6i  noTf  xai  xic  nuQuiJeiyfiaTa  ra  eig  tdy 
näni^y  >]  povkrj^  vvv  tu  dtxttor r^^itov  ro  Xa^ü»'  edoxovv  yüg  ovxoi  Xttraxtt^i'»sa&M 
vjjv  xQiaiy.  Eine  Billigung  der  Ausdehnung  der  Volksgerichtsbarkeit  von  dem 
einen,  fOr  die  Athener  adbati,  wie  die  Dinge  nnn  einmal  lagen,  anaeheinwfid  mit 
Beoht  maC^benden  GMditapiuikte  des  atSrkem  Sehntaea  gegen  Beateehmigen  be- 
dii^  natöi^eh  nodh  nieht  eine  BilUgnng  der  BSInriclitang  nbeiltanpt,  namenüieh 
nieht  insofern  sie  ein  Glied  in  der  Entwickeluc^'  der  vollendeten  Demokratie  war. 

1)  0.  Crusius,  Philol.  L  (1891),  176  and  K.  Niemeyer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
CXLHI  iWn  '.,  111  haben  darauf  hingewiesen,  dafs  Aristot.  Pol.  III.  15,  p.  1286a, 
V.  30 ff  hei  der  Erortcrunp;  di'v  Frage:  nöti^oy  Ufa  xöy  ('((jiaiov  ö'tT  «p/a*'  >J  n«V- 
T«f  bemerkt  xQivei  (iueiyny  uyhii,  nakkiL  ^  etj  6<ntfovy'  in  /uukXoy  adui(fy9oo«y  i  -  .luiiv  ' 
xa&än€^  vdtitQ  i6  nA^cor,  ovitu  Kai  t6  tiA^^c  uXlyttty  tidut^&oQoitäQoy.  A.  lukrt  fort^' 
fov  ^'  Mt  ^*  o^yijs  »Quxii&^yzos  ^  uvos  h^Qov  nd^wt  tmovtmf  «vmyMt^inf  ittfp- 
tiif  *fifiw  imtd'i^yoy  ttfia  jr«yr«(  ^/le^ifMt» «ol  (j/4a^rc£r.  lera»  ik  ro  nlf- 

tt^Tov.  P.  Oaner  a.  a.  O.  hebt  gegen  0*  Croiiaa  and  Niemeyer  ndt  Beeht  hervor, 
dafa  A.  an  dieaer  Stelle  seinen  Satz  rd  nXr,&os  SXtyt»  dftm^p9oftktQoy  ai^drücklich 
von  der  Voraussetzung  abhängig  macht,  dafs  die  Menge  aaa  iXev9sQoi,  dya^oi  und 
ffnov&aioi  (III.  15,  p.  l2B^?a,  v  40 fF.)  besteht,  was  inbezug  auf  dci)  athenischen 
drifioi  zu  seiner  Zeit  mcht  zutirtiV,  da  er  dessen  Herrschaft  derjenigen  der  Gesetze 
gegenüberstelle.  Der  Satz  .vUn'  laiLbiu  von  dem  Verfasser  der  l4i^n.  inifsver'itünd- 
lich  auf  die  athenischen  Verhuituisse  angewandt  worden.  Dagegen  ist  zu  bemer- 
ken, dab  A.  in  dar  Pc^tik  daa  Blehtan  einer  Vielheit  von  Guten  dem  eine» 
Einaelnen,  Mlhat  dea  Beaten,  deahalb  vondeht,  weil  ein  Ehiietner  leiehter  vom 
Zorn  oder  andern  Leidenaehaften  der  Art  hingeriaaen  werdei  ala  eine  An- 
zahl von  Einzelnen  insgeaamt.  In  der  *A^*  handelt  ea  deh  nieht  am  eineTrüboDg 
dorch  Zorn  oder  irgendeine  Shnliche  Lddenschaft  überhaupt,  sondern  allein 
um  Bestechlichkeit  durch  Gunst  imd  Gabe.  Dabei  behält  der  Satz  seine 
Eichtigkf'it,  dafs  wenige,  die  nicht  zu  den  nyaSot  und  anovdatoi  gehören,  leichter 
xeQÖei  X««  j^ui^taiy  zu  bestechen  sind,  als  viele,  die  ebenfalls  nicht  itya^oi  und 
anovdaiQi  sind.    Die  Gleichartigkeit  des  Gedankens  hegt  darin,  dafs  unter  be- 
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Obemeht  über  die  QoeUen  imd  die  neoeze  Litientiur.  9& 

Die  *^^vr(f{f>v  7€olizBia  yerrät  sonst  nirgends  irgendwelche  Hin- 
neigung stur  eatBchiedenen  Demokratie.  Wohl  lobt  aie  die  gewöhnliche 
Milde  des  Demos  *  und  zollt  dem  Verhalten  der  gemäCngtem  DemO' 
kmtie  bei  der  WiederherBlellnng  der  Ver£uBung  im  Archontenjabre  de» 
Enkkidee  in  wannen  Worten  die  verdiente  Anerkennung^  aber  letstere» 
gesehielii  nicht  ohne  einen  scharfen  Seitenhieb  auf  das  Ver&hren  der 
Demokraten  in  andern  Städten  *.  Die  Abneigung  des  VerfiMeers  gegen 
die  Fahrer  der  entschiedenen  Demokratie,  namentUeh  gegen  Kleon  und 
dessen  Nachfolger,  kommt  unverhohlen  zum  Ausdruck.  Auch  Perikle8 
wird  sehr  kilhl  Lehaudelt  und  erscheint  bereits  ira  Lichte  deh  Dema- 
gogen. Anderseits  zeigt  die  Schrift  Symjjatiiie  mit  einer  gemäiöigten 
Oligan-hie.  Sie  bezeichnet  Thukydidts,  Nikias  und  Theramenes  als  die 
tüchtigsten  iStaatsmänner  nach  der  altern  Generation  und  lobt  den  Zu« 
stand  Athens  unter  der  Vorherrschaft  des  Areopags  nach  den  Perser* 
kri^;en  ^.  Das  steht  mit  der  politischen  Auffassung  des  Aristoteles  voU- 
kommen  im  Einklänge.  Sein  Grundsatz,  dafs  die  fita&n^  die  höchste 
slaatabtifgerliehe  Tugond  wäre^  hat  ofibnbar  in  der  Schrift  yom  Staate 
der  Athener  das  Urtal  Uber  die  einaefaien  Staatsmanner,  namentlich 
aber  Solen  und  die  auf  einander  folgenden  Verfassungsepochen  wesent- 
lich mitbestimmt*. 


•tiBUDten  YofSimetwmgeQ  uid  in  gewiaeea  FiUen  die  Meuge  oder  die  Ifebnahl 
eine  grStee  Sicherheit  IBr  die  Integrit&t  de»  Urteil»  bietet,  als  der  £insebie  oder 
4^  Misdenahl.  — .  Ühzigei»  erklirt  Arisiotele»  es  aogar  für  mlifllefat  dal»  eine 
Menge,  die  nicht  ans  anovSaloi  bestehe,  besser  urteile,  als  wenige  uffunoi.  Er 
sagt  (Pol.  III.  11,  p.  1281a,  v.  40),  in  der  Behauptung:  ort  dii  xvgtov  slyai  fiaX- 
kof  ro  nki/x/oi  ^  jovs  uQiamvg  u'^y  fliJynv^  (f{?  licgG  Vielleicht  etwas  Wahres  [xtti 
119  tj^tiv  unopiay,  Tcf/a  rfi  x«V  €t'Ar,tf'euty }.  iov(  yd{)  noXXovi;,  üxitatui  iattt^  ov 
anotfdttiot  tty>,ii,  o/jms  iydi^^^^*^  avveXo^öyraf  ely«i  {ieXT^ovq  ixdvuy,  ov/  uif  ixaaroy 
aXi'  «ü(  aiiftnaftaf f  oloy  iti  cvfMpog^rä  Siinva  rtöy  ix  fAiäf  danäv^s  j(°(i^yr4^ivtoty. 

mX.  VgL  m.  U,  p.  lS88a,  16.  84E  Freifi^  »etit  Aibtotele»  Unia  9i 
fdbf  miif  nt^  ndiftm  x«l  nt^  näv  n%^os  Mi^f»  twSit^  dpt»  A«« 

8ir<  MtQi  iHmv  cr<fvV«ror. 

1)  '/^TT.  XXII,  4:  j]f^(u/ue»'o»  xq  eiw^vitf  xov  df^fiov  TtQffotfjrt. 

2)  XL,  3:  iv  de  rutf  üXXatf  noXeaiy  oi'x  oto«'  ngoari^iaaiv  räiy 
nixtiwy  ol  d^fiM  XQanjattym  aXXa  xal  rijV  /oi^av  nynSaaxov  notovoiv.  Vgl.  Pol.  V. 
5,  p.  ISOfja,  V.  5:  V.  8,  p.  1309  a,  v.  14-,  V.  7,  p.  1307  a,  v.  1  (wo  der  Ausdruck 

tiytidaatoy  nmity  r/jy  j^mf^uv  wiederkehrt). 

3)  Uber  die  BeurteUung  der  verbuiiiudeueu  iStaaUmiiuuer  uud  Yerfassaugü- 
^oebea  vgl  naamitUeh  B.  Kei),  OSe  soloniaQhe  Vei&Maug,  p.  20AfF. 

4)  B.  Keil  a.  a.  0.  Über  den  id^t  und  die  fMdns  vgl.  Arietot  Pol.  IV. 
11,  p.  lSd6a,  T.  8i  — lS96b»  13;  V.  8»  p.  1906»  v.  80;  lB09b,  v.  18f.  Die 
besten  Qeietsgeber  gehSien  la  den  fUav*,  lilkmß  tt  ydq      tomnf  MtX,  IV.  11, 
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Wie  F.  Cauer,  so  erklärt  auch  F.  Rilhl  die  */^^mfW  rrohretcc 
für  eine  des  Aristoteles  unwürdige  Arbeit  und  weist  schartisiimig  die 
Schwächen  nach,  die  de  inbecug  auf  ungleichmälaige  Behandlung ,  un- 
deutliche Darstellung  und  mangelhafte  Kritik  in  dem  Abrisse  der  Ver- 
ÜBsaimgtgesehichte  heryortreton  Ift&i  Diese  Schwächen  sind  allerdings 
teilweise  yoxhanden.  Die  Schrift  enthält  mancheriei  hdefast  IVagwOr- 
diges  oder  geradeau  Unrichtiges.  Man  darf  aber  andersdts  bei  der  Ab- 
wägung ihres  Wertes  weder  die  formellen  Vorzflge:  die  schlichte  Klar- 
heit des  Stik  und  den  ausgezeichneten  Grundrifs  der  Disposition  *  un- 


-  p.  i^ybu,  V.  19.  Aui  iSolou  bezieht  sich  auch  die  darauf  folgeudc  ^p.  12%a, 
V.  38)  AuTterong:  (h  y(*Q  «W^  «wmHaB^^  juoVot  ngorigof  iq)'  riyefxoyiq  x^ro- 
fiiimp  tuihv  «Hotwpm  xa^i»  (tj^y  fd^Vff  nokettUttv).  Vgl.  'A^*  XT,  2;  ««itfa^ 
ti^  nvx^u  iroi  ßiXttn«  rofto&nii^.  Vgl.  B.  Keil  a.  a.  0.  285,  der  aller- 
^ng»  SU  weit  gdit«  wenn  er  meinti  dafs  die  *A9it,  alle  Ersohdniuigen  des  atbe- 
niscben  Verfassungslebens  nach  dem  Ideale  Solons  messe  und  zmgen  wolle,  dafs 
die  Athener  immer  tiefer  gesanken  seien,  je  weiter  sie  sich  von  jenem  Ideale  ent- 
fernten. F.  Cauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXLVII  (1893),  llSff.  F.  Cauer  wendet 
a.  a.  0.,  S.  116  gegen  Kpü  <mu,  dafs  ein  Gesetzgeber,  der  nach  der  l-f^'hn.  IX,  1 
TQia  Trt  iriftoriKfoxnrn  eiiitulirtc.  uud  diö  grundlegenden  Institutioueu  der  Demo- 
krutiu  lue  Leben  rief,  yuu  Aristoteles  nicht  aU  da«  Ideal  eines  gemälsigten  Staat« 
auumea  betiaebtet  worden  sein  könne.  Andi  eatqneebe  diesem  Ideal  nicht  das 
Bild,  daft  die  ld9n,  von  der  Lage  der  Athener  nnter  Selon  entwerfe;  die  Unaa^ 
firiedenhdit  liabe  ja  fortbeatanden.  Indessen,  wemi  Solen  einaelne  volkafrenndlielie 
Habtegdn  traf,  wdehe  die  vorhaadeoen  ÜbdatSade  erforderten,  so  hewoirt  das 
ganz  und  gar  nicht,  dafs  er  nicht  ein  gemäfsigter  Staatsmann  war.  Aristot.  PoL 
II.  12,  p.  1274a  erklärt,  dafs  Solon  dem  Volke  die  für  die  Erhaltung  der  Ver- 
ffxs'nmg  Tiot'i^Tnrlip'Btp  Macht,  gegeben  habo.  und  dafs,  wenn  die  ron  ihm  eingeführte 
Gerichtsbarkeit  die  «irundlage  für  die  Entwicklung  der  entschiedenen  Demokratie 
geworden  sei,  es  nicht  seine  nQrmi^ttng  gewesen  sei ,  sondern  dii.s  habe  sich  durch 
ein  Zasammeuti^Üeu  auTtierer  Umstände  gemacht,  uämlieh  durch  die  iu  den  i^ers^- 
hriegen  vom  Demos  emmgene  Seeherraehaft,  das  dadnreh  gesteigerte  Selbst- 
gefShl  des  Demoa  und  das  Anlkommen  Ton  Demagogen.  Waren  die  ZnstSnde 
nnter  der  aolwusehen  VeriIwsuDg  noeh  keine  h^edigenden,  so  giebt  die  jl^n.  doeh 
dem  Gesetzgeber  das  Zeugnis,  dafs  er  den  Staat  gerettet  habe.  Tief  eingewnrselte, 
die  Existenz  des  Staates  in  Frage  stellende  Gebrechen  lassen  sich  auch  vom  besten 
Gesetzgeber  nicht  mit  einem  Schlage  vollständig  heilen.  Die  'A^^rr.  sagt  von  Solou 
T«  ßBhtaru  vofAolieitiar.;.  Ebenso  zählt  Aristot.  Pol.  II.  12,  p.  1296  a,  v.  18  Selon 
zu  den  ßiXnaToi  vu^uo^'^fifu.  Da  nun  Aristoteles  kurz  vorher  fp.  1286a.  v.  8i  sagt: 
crt  t) "  i,  f^eart  [noktte^aj  peÄtiatrj^  qr«»'£po»',  so  mufs  wohl  Solon  als  bester  Gesetz- 
geber eben  die  f4iaii  nohrtüt  eingeführt  haben.  Wenn  irgeud  etwas  den  Gesetz- 
geber als  ft49of  kennadehnet,  so  ist  es  aneh  der  Umstand,  dafs  er  den  extremen 
FordeniDgen  beider  Parteien  entgegentrat,  swisehen  ihnen  die  Ifitte  hi«lt  und,  wie 
die  'A9n.  sagt,  vfi^pQriQott  i|rayni»#«. 

1)  Nissen,  Rhein.  Mus.  XL VII  (1892),  192  bemerkt,  dals  dieselbe  dem  TOn 
Aristot.  Pol.  IV.  1,  p.  1989a,     18  ff.  angedenteten  Plane  entsprieht. 
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beacbtet  bmeD,  noch  an  die  Quellenbenutsiing  den  MafiBstab  des  Tbu- 
kydidee  oder  gar  der  gegenwirtigen  Forschimg  anlegen«  AriatoteleB 
Halt  ach,  wie  die  Geecbichtsdireibung  jener  Zeit,  wesentlieb  an  die 
beretts  voxliegende  Oberliefening.  Sowobl  die  Politik,  wie  die  Über- 
feite der  ttbrigen  Politeiai  Migen,  daTs  er  keineewegs  darauf  bedacht 
war,  diese  Überliefenmg  anf  Grund  selbständiger  kritischer  Forschung 
zu  sichten  oder  für  die  von  ihm  erzähiten  Dinge  methodisch  eine  ur- 
kuiulli«  lie  Beglaubigung  zu  gewinnen  ^  Er  behandelt  aufserdem  Ge- 
ßciiichtliches  nicht  nach  kritisch-historischen,  sondern  nach  antiquarischen 
und  vor  allem  nach  staatstheoretisch-spekulativen  üesichtspunkten  - 

Gegen  die  Annahme,  dai's  die  Schrift  im  wesentlichen  in  der  ur- 
sprünglichen Gestalt  vorliege,  macht  F.  Kühl  ammentlicb  geltend,  dals 
Plutarchos,  der  die  W^va/W  noXiveia  dee  AriatoteleB  benutzt  habe^ 
eiaefseitB  die  Kenntnis  eineB  bessern  Textes  verrate,  anderseits  IKnge 
nicht  kenne^  die  in  der  erhaltenen  Schrift  breit  behandelt,  aber  an- 
atöfing  leien.  Di^egen  uit  sn  bemerken,  daiii  an  einigen  Stellen  Phi- 
iarchoe  oder  Tiehnehr  sein  Oewährsmann  nicht  den  Aristoteles,  sondern 
dessen  Quelle  benutzt  hat,  und  dafs  an  andern,  wo  eine  direkte  Be- 
nutzung des  Aristoteles  keinem  Zweifel  unterliegt,  der  Nachweis  nicht 
getiihrt  werden  kaiui;  dals  Plutarchos  die  Dingo,  die  er  übergeht,  hätte 
antuhren  müssen Dazu  kommt  der  Umstand,  dals  die  Aristoteles- 


1)  80  hat  er  in  der  Politik  in  mnfiMseiideiii  Malse  den  Epboroe  benutst,  ob^ 
wohl  er  echon  an  der  Hand  der  litterariBchen  Quellen  (die  den  neuem  Hbtonkem, 
die  demeelbeD  Olaubea  sehenkten,  nicht  mgebote  standen)  sich  Uber  die  bereits 
im  Altertam  rielfiieh  etkaante  (vgl.  Bd.  I-,  158,  Anm.  11)  UnsuvodSssigkeit  dieses 
Autors  leicht  nnterriehten  konnte.  —  Anekdotenhafte  Erzählungon,  wie  sie  in  der 
^&n.  vorkommen,  enthält  auch  die  Politik.  ^  Die  Bruchstücke  der  übrigen  Poli- 
teiai betreffpn  meist  Mythisches  und  Antiquarisches  und  beweisCTi  ,  dnfs  ihr  Ver- 
fa^scr  {)•  i  il*  r  liefaandlung  des  Urspruugs  und  der  Ulteateu  Geschichte  der  einzelnen 
Staiitsw(.htü  keineswegs  auf  einem  höhern  historisch-kritischen  Standpunkte  stand, 
als  etwa  Ephoros.  £r  folgte  der  vulgären  Überlieferung  und  nahm  auch  an  ganz 
mbgeechmaekten  Tabetöen  keinen  Anstoft.  Höchst  sehen  ist  einaud  eine  Uxkoade 
(s.  B.  der  oljmpisehe  Diskos:  Figm.  688  Boso*  =  Plut.  Lyk.  1)  nur  Festetettiuig 
einer  ThfttMohe  henngeioeen.  Das  thftt  aber  getogentUeh  auch  Ephofoe  (Bd.  I*, 
10a,  Anm.  81   Weiteres  bei  B.  Niese,  Hist.  Zeitschr.  LXIX  (189S),  52fr. 

2)  B.  Keil,  Die  solonischc  Verfassung,  8.  226 ff.  168  ff.  YgL  anch  U.  Nissen, 
KhetD.  Mns.  XLYIl  (1892\  147.  Eine  ctwa.s  andere  AafÜMmg  sucht  F.  Caner, 
Quiddes  Zeitachr.  VIII  ilHU'J),  Tflf.  zu  bp<j^riindpn. 

3^  Röhl,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XVIII  (1892?,  ÜÖ5  Inwnorkt  mit  Hecht, 
dafs  Plut.  Soluu  13  inbesug  auf  die  ixirjuoQoi  und  die  Ver8c)mldung  des  Volkes 
Terständlichere  Angaben  bietet  als  die  *A9^n¥tUmr  »•iUreia.  Ferner  kann  Plut. 
8oioQ  18  und  19  oder  sein  Gewihmnann  iilofat  gdesen  haben,  was  in  der  lA9n^  IV 
fther  die  Nsmen  der  tifaifimta  und  die  vonotonisebe  Eristeni  des  Areopags,  sowie 
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Citate  Plutarchs  sich  in  derW^yatW  :roliT€ia  wiedertinden,  und  diils 
es  stöhr  merkwürdig  wäre,  wenn  Herakieides  Lembos,  der  voa  Kühl 


die  ßovhi  der  Vierhiuidert  eldit*  Aber  Plnteiehoe  oder  deaaen  Oewilmmaim 
sehopfke  dcherlieli  hier  ans  einer  Quelle  der  jf^^  In  der  über  dieae  Dinge  tdl- 
welae  eadereB  stand.  Der  in  alexandrinisGlier  Zeit  entstandene  paeudoplatoniaehe 
Dialof^  Aziochos  der  die  U^n.  benutzt  haben  muTs,  redet  p.  365  von  einer  noXirsia 
Drakons.  Vgl.  Busolt,  Piniol.  L  =  N.  F.  IV  (18011,  393.  Freilich  citiert  Plut. 
Solon  25  und  32  deu  Aristoteles,  ahpr  das  erstcre  nur  den  N,a;r,rn  yi!nß{n;  be- 
treffende Citat  nahm  er  wahrscheiuiich  aus  einer  andern  Quelle  herüber ,  und 
letzteres  stand  nicht  in  der  ^i^in.  Rühl  a.  a.  0.,  S.  693  nimmt  femer  daran  An- 
stofs,  dai's  Piutarchoa  in  deu  Biographieeu  des  Themistoklea,  Kimon  und  Perikle«, 
wo  er  nehziMh  den  Ailelotelea  dttart,  debto  Ton  der  BeteiUgoog  de«  Themi- 
atokles  am  Stone  des  Areopags  sagt.  Das  ist  allerdings  sanächst  auflUlend,  aber 
niebt  onerklilrttcb.  Die  drei  I^ographieen  sind  in  iblgender  Beifaenfelge  ▼erfidst: 
Themistokloa,  Kimon,  Perikles.  Vgl.  Plut.  Perikl.  9  und  mehr  bei  Ad.  Schmidt, 
Periklejsches  Zeitalter  II«  lAfL  Im  Themistokles  citiert  Piutarchoa  den  Aristotelee 
nur  im  Kap.  10  für  die  Angabe,  dafs  der  Areopag  bei  der  Einschiflfuug  der  Bürger 
jedem  acht  Drachmen  Zehrgeld  verschafft  hätte  yf.'hi.  XXIII).  Für  die  Lebens- 
geschichte  des  Themistokles  nach  den  Perserkru  gen  i^Kap.  19  ff.)  benutzte  er  den 
Epboros,  Herakleidea  von  Kyme  und  verschiedene  andere  Quellen,  aber  von  einer 
Benutzung  des  Aristoteles  ist  keine  Spur  zu  entdecken  (Bd.  ll\  317).  Da  er  also 
die  U^.  beiseite  legte,  so  ist  es  niebt  aol&llend,  da(b  er  die  Beteiligung  des  The- 
mistokles am  Sinne  des  Areopags ,  von  der  nadi  Argnm.  Isokr.  Aieop.  (Figm. 
404  Boae*)  Aiistoteles  in  der  j0n,  in  der  That  enShlt  hatte,  ubeigaagen  bat  — 
Im  Leben  des  Kimon  10  vnd  15  folgte  Piutarchoa  inbezug  aof  Kimon,  Ephialtes 
und  deu  Sturz  des  Areopags  wesentlich  der  Enihlong  des  Theopompos  (vgl.  Bd* 
II',  317  436),  in  die  er  allerlei  Einzelheiten  aus  andern  Quellen,  darunter  auch  aus 
der  'AO^h.  XXVII,  einschob.  Der  Nachwein,  d.iCs  Plutarchos  den  Bericht  der 
in  der  Erzählung  vom  Sturze  des  Areopags  niebt  uuberücksiebtigt  iasseu  konnte, 
wird  schwer  zu  führen  sein.  Wenn  er  eine  Angabe  des  Aristoteles,  dafs  Kimon 
nicht,  wie  Theopompos  erzählte,  allen  Bürgern,  die  es  wünschten,  sondern  nur 
aeinen  Demoten  Spdsen  darbot,  borlieksicbtigte,  so  erklärt  sieh  das  dadorek,  daCs 
sieh  dieselbe  anf  das  penSnIiche  Terhalten  des  Helden  seiner  Biographie  beaog. 
Dagegen  &nd  er  in  der  Id^»  niohta  von  den  Besieirangen  des  Kimon  an.  Thend- 
stokles,  und  es  Ist  daher  begreifUcht  dab  er  auf  die  abweichende  Darstellang  der 
yfOrt.  vom  Sturze  des  Areopags  nicht  einging.  Jeden£EÜls  gehörte  die  U9n,  an  den 
Quellen,  die  Plutarchos  bei  der  Abfassung  dieser  beiden  Biographieen  nur  ganz 
gelegentlich  einsah.  -  -  Im  Leben  dos  Perikles  erzählt  Plutarchos  dann  Kap.  9  den 
Parteikanipf  des  Perikles  und  Ephialtes  mit  Kimon.  den  Sturz  des  Areopags  und 
die  Verbannung  Kimons  nach  seiner  Biographie  Kutious  Knp.  iu  und  15,  auf  die 
er  ausdrücklich  hinweist  Nur  die  Bemerkung ,  dai's  Perikles  zur  Verteilung  von 
Gemebdegeldem  auf  den  Bat  des  Damonides  sehiitt,  nnd  (naeb  EinscMtungen 
ans  Stesimbrotos  und  Idomeneos)  dafa  Ephialtes  von  dem  Tanagraeer  Ariatodikoa 
ennordet  wurde»  fOgte  er  aua  Aiiatoteles  {U^n,  XXV  nnd  XXVII)  hinan.  Beide 
Notiien  liefsen  sich  mit  seiner  frühem  Darstellung  vereinigen  und  daher  ohne 
weiteres  einsehieben.  Welche  Qründe  ihn  veranlafsten,  die  EnShlung  des  Aristo- 
teles vom  Sturae  des  Areopags  unberüoksiehtigt  an  lassen,  wissen  wir  nicht,  in- 
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▼ermutete  YerfaBier  der  vorliegenden  Scbriit  yom  Staate  der  Atheneri 
gerade  dieselben  saUrnchen  Stocke  aus  der  nrspünglichen  Wih}m/a»r 
troXiTtia  des  AristoteleB  in  seine  Abhandlnng  dtirehw^  imverändert 

aufgenommen  hätte,  welche  die  Lexikographen  und  Scholiasten  ebcutalU 
wörtlich  aufnehmen  sollten  ^  Ein  kleiner  Zwischensatz  kann  freilich 
schwerlich  von  Aristoteles  herrühren,  es  handelt  sich  aber  dabei  zweifel- 
los um  eine  nlexandrinische  Interpolation  Der  Text  enthält  anch 
sonst  hier  und  da  kleine  Zusätze,  wie  er  anderseits  einige  Lücken  aut- 
weist ^  Jedenfalls  sind  die  Gründe  dafär,  dafs  die  Schrift  wesentiicb 
in  der  nrsprünglichen  Gestalt  vorliegt  und  yon  Aristoteles  selbst  ver- 
fafst  wurde^  nicht  erschttttert  worden.  Wirkten  auch  bei  der  Abfassung 
der  PoUteiai  Scbttler  mit,  so  gehört  doch  gewifs  die  L^^ipcuW  noUtda 
bei  ihrer  Wichtigkeit  und  ihrem  besondem  Interesse  an  den  Politdai^ 
die  der  Meister  seihet  bearbeitet  hat  Wahrscheinlich  ist  er  jedoch 
nicht  daau  gekommen  /  an  die  Schriil  die  leiste  Feile  anzulegen  ^|  so 


desssB  oabegreiflieh  ist  die  NichtberBeksiehtigong  kdneiwegs,  nad  vemnten  llftt 
sieh  alleriei.  Vielleieht  lieTs  Plntanilios  diese  ErsäUimg  beiseite,  weil  sie  im  voll- 

8tändl>i;en  Wlderq^mche  mit  dem  stand,  was  er  im  Leben  des  Themistoklcs  und 
KimoD  darüber  gesagt  hatte,  ricUeielit  weil  bei  Aristoteles  Perikles,  der  Held  der 

Biographie,  bei  der  Hauptaktlon  gegen  den  Areopag  gnr  keine  Rolle  spielte,  viel- 
leicht weil  ilim  aus  irgendeinem  andern  GniiHln  nirhf  zTis;ap-tr  E»?  ist  be- 
z'^if  hiiend,  dafs  er  bei  der  Erzählang  von  der  Freigebigkeit  Kimons  in  der  Bio- 
graphie des  Perikles  9  die  in  der  Kirnona  10  erwäbnte  abweichende  Darstellung 
des  Aristoteles  gar  nicht  berücksichtigte,  sondern  ohne  weiteres  dem  Berichte  Theo 
pomps  folgte. 

1)  Vsleriaa  t.  SebSiftr,  Berl.  pbilol.  Woebensebr.  1898;  Nr.  43,  8p.  1S18; 
Bnrsians  Jahrssb.  1898  I,  81. 

2^  Bei  der  Atigsbe  der  Dauer  der  einzelnen  Frytanien  ist  Kap.  XLIII,  8  dsr 
Setz  eingeschoben:  „r«n2  fffA^K  y<«o  ^'ynvmy  rof  itmmtiv*^^  den  schon  die  Quellen 

Ton  Schol.  Plat.  Nom.,  p.  459  nnd  Phot.  Suid.  s.  v.  "nQvrnvtla  in  der  f^ehrift  lu^en 
(Ros*^'.  Aristoteles  Pseudepigr.  4Hr>f. ;  Frgin.  43"l  Rose  ').  Diese  Worte  kann  Ari- 
Htöt'  N  s  niclit  geschrieben  haben,  denn  zn  seiner  Zeit  und  noch  lange  nachher 
hatten  alle  griechischen  Staaten  und  auch  die  Makedonen  ein  gebundenes  Mond- 
jahr und  rechneten  xctra  ctX^y  (Aristoph.  Wölk.  626;  Diog.  Leert.  I,  59;  wei' 
teies  bei  Unger,  Hfillers  Bsndb.  d.  kl.  AttertuoBsw.  I,  §  41).  YsTstSodlieh  irt  der 
8ais  nw  ontar  der  Vorsnseetsong,  daft  ibn  jemand  sebrieb,  der  in  ebwm  Lande 
lebte,  wo^  wie  in  Ägypten,  ein  freies  Seonenjsbr  gebriueblieh  war.  F.  BüU, 
Bbein.  Muß.  XLVI  (1891"),  462.  Er  wird  also  eine  alexandrinische  Interpolation 
eelB.  Vgl.  H.  Llpsius,  Ber.  d.  säcbs  Gesellsch.  d.  WisMoicb.  1891,  &  47,  Anm.  1, 
der  sogleich  anf  einige  ähnliche  Olossen  hinweist. 

.3  Namentlich  ist,  wie  Knihol  und  Wilamowitz  bemerkt  haben,  Stück 
rwischen  Rap.  LX  und  LXI  »chon  iu  voralexandrinificher  Zeit  ausgefalieu.  Vgl. 
auch  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung,  S.  VM  und  200 

4)  Über  Ungleichmäfsiglceiten  im  Satzbau,  stilistisohe  Mfingel  und  andere  An* 
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dafe  sie  nach  seinem  Tode  in  etwas  unfertigem  Zustande  veröfientUcht 
wurde 

Die  L^^yaicuv  rtoliteia  war  keine  selbständige  Schrifl,  sondern 
Teil  eines  Sammelwerkes,  das  als  eine  Art  Handbuch  der  keUenisehen 
Staatenkonde  den  für  staatstheoretiicfae  Untersuchungen  unentbehrlichen 
Stoff  eothiel^  aber  nicht  blols  ftlr  Schulswecke,  sondern  für  einen  wei- 
tem Leserkrds  bestunmt  war  *.  Namentlich  konnte  es  auch  zum  prak- 
tischen Gebrauche  (fSar  Staatsmftnner  dienen  *.  Schwerlich  verfolgte 
jedoch  Aristoteles  bei  der  Abfassung  dos  Werkes  einen  iinraittelliaren 
politischen  Zweck      Die  'A^vmtov  noXitda  giebt  zwar  deutlich  za 


stöfse,  die  für  die  Uufertigkeit  sprechen,  vgl.  B.  Keil  a.  a.  0.  5Üff.  IHti.  230. 
Über  die  TenHUshlissiguiig  der  Regeln  hibezug  aaf  den  Hiatus  Ton  Kap.  LXn  an 
vgl.  Headlam»  Class.  Review  V,  270E;  BlaTa^  Piae&tio»  p.  XVI;  Sandys,  Arietotle'B 
eouBtitutioo  of  Atheoa,  p.  L. 

1)  B.  Keil  a.  a.  0.  Nach  A.  Nissen,  Rkein.  Mos.  XLVII  (1892),  185 
lifitte  Aristoteles  die  VeröffentlichiiDg  der  Politelai  noch  erlebt,  die  *A9n,  näre  als 
politische  Gelegenbeitsschrift  sehr  rasch  abgefaübt  wozdeo. 

2)  Vgl.  S.  13,  Anm.  6  und  S.  18,  Anm.  1. 

3)  Aristot.  Pol.  IV.  1,  p.  12HSb  ~- p.  r289ft  verlangt  m  iu  praktischen  Staats- 
mauue  eine  Kenntnis  der  verscluedcneu  Verfassungen.  Eth.  Nikom:  X.  10,  p.  llöl  b 
Tergleicht  er  die  Sammlungen  von  Gesetaen  und  Verfassungen  mit  medicinischea 
Haadboohem.  Durch  daa  Leaea  dmalben  würde  niemand  Arst,  aolche  Buoher 
wSren  Ar  die  Eifthreaeii  nutibringeiid,  fOr  die  Unkiindigen  nabianohbar.  fo»{ 
o^K  9uä  tiSif  ¥6fMm»  Mi  tÜ¥  n«XutuS0  at  oviwymytA  t«/Sf  (dv  fmm/Uvott  ^enif^tftt« 
xtti  xQiyai  xi  xaXiie  ?  xovvavrlo»  xa\  natu  noUttf  a^ftorrUf  ev^Q^l^v*  U¥  tibi'  rot;  ^' 
ätftv  ttt  routfftu  die^tovai  ro  ftiy  x^tvnv  naXtis  ovx  nv  vnagxoi,  ei  fiiq  aqa 
avTofittToy^  ivavvsit6T(Qoi  cf'  €it  ruvra  tn^^  uv  yivoivro.  Wenn  H.  Nissen  'Rhein. 
Mn«,  XFA^I,  200;  vgl.  183)  aus  dieser  Stf'He  schliefst,  dals  die  Politeiüi  zum  Ge- 
brauche praktischer  Staatsmänner  und  weiterhin  zur  Heraubildiing  ^üh  lier  dienen 
sollten,  so  ist  das  nicht  ganz  zutreffend.  Konnten  die  avvayujyui  nCv  vofnuv 
»ai  noXiJitäy  Männern,  die  bereits  ein  richtiges  politisches  Urteil  hatten,  wohl  von 
Nataea  wtlSn  und  aaeh  in  der  Hand  derjenigen,  denen  ea  noch  fthlte,  aar  Fördemng 
dei  TerttSndniaMa  politiseber  Dinge  beitragen»  so  folgt  daraiu  noeh  nicht,  dab  sie 
wcaentlicb  nur  für  diesen  Zweck  verfiUkt  naren.  Die  Äuteong  des  Axistotetes 
steht  in  einem  Abschnitte,  der  gegen  Isokrates  Antidosis  81  ß.  gerichtet  ist  und 
die  Behauptung  widerlegen  soll,  es  sei  schwerer  Redner  als  Geseü^ber  an  sein, 

weil  TOt(  ftky  rovf  vofAOVS  tiSiyai  ngomootfu^vm^  rrQOvQyov  yeyove  jo  nXi}&of  ruiv 
xtt^ivüiv^  ovSh'  ynq  fff-ToiV  Set  ^rjeiv  heQovc,  «ÄiUt  tovg  Tiaoa  Tor>  (V/Aoic 
ei'JoxiuovyTtts  neiQa&^vtti  avva  ya  y  eTy^  o  gadiutg  oartf  «»'  ovy  iiüt<krt^6ig 
noniasie.  Vgl.  Aristot.  a.  a,  0.,  p.  1181  a,  v.  15:  ovd'  uy  woyio  ^^tdtoy  etv(n  ro 
po^o^Btl^am  avyuyuyi  yn  jovs  $vdoXifi09¥r(t6  rßv  vofittv  it^iä^tca^ai  yaq 

4)  P.  Cassel,  Vom  neuen  Aristoteles  nnd  seiner  Tendena  (BerUn  1891),  meint, 
daft  A.  dem  jongen  Alesander  darthna  wollte,  dais  das  erbliche,  gesetaliohe  nnd 
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«rkenueo,  dai's  ihr  VedaaBer  von  einem  b^timmten  politischen  Stand- 
pniükte  aus  und  keinesw^a  objektiv  schreibt»  indessen  das  Urteil  über 
die  einzelnen  Staatamänner  vaxd  VerfiiascingBepoolien  iat  gewüa  nicht 
durch  Bttckaichten  auf  di«  nakedonsBche  B^crong  und  politiaehe 
Tag«afragen  bedingt  Vlalmabr  iit  ea  «neraeita  abhingig  von  der  durch 
Plalon  begründeten  Sohulmeinung  über  die  atheniache  Demokratie^ 
andeneHa  riefatet  ea  aieb  nach  dem  ariatoteliaohen  Staataideal  der  ^a- 
a&fr^i;  *.  Im  beaondem  gehört  die  Auffiuaung,  dafe  die  Seeherrschaft, 
welche  die  Macht  der  grofsen  Menge  begründet  hätte,  und  das  damit 
in  enger  Verbindung  stehende  demokratische  Demas^ogentum  iür  den 
athenischen  Stmü  verderblich  gewesen  wären,  der  politisch-philosophischen 
Tliri)ric  (it's  1.  Jaiirlumderts  an.  Aristoteles  teilt  sie  mitlaokrates  und 
vor  allem  mit  seinem  Lehrer  Piaton  *. 


gewisieidialke  Kdoigtnm  die  beste  Yerftasimg  wire.  Nach  Ad.  Baner,  Litlenr* 
mid  bist  ForsehaDgea  za  Aiistot  (MSnehen  1891),  18  ff.  bitte  A.  vielmehr 
die  Athener  mit  der  Gegenwart  versöhnen  und  zeigen  wollen,  dafs  die  Deklo- 
mationen  über  den  Verlust  der  Freiheit  wenig  begründet  seien,  da  Athen  im  Ver- 
gleiche mit  vergangenen  Tagen  unter  Alexanders  Herrschaft,  in  allerdings  be- 
scheidenen Qrenzen ,  ein  betieideuswertP'^  Dasein  habe.  Durch  die  Wucht  der 
Thalsachen  lege  er  dem  Leser  die  Folgerung  nahe,  dafs  Athen  am  klügsten  thue, 
unter  uiakedouischcm  Schutze  sich  selber  zu  leben  und  dum  em  dciuukratisches 
StaafeiweMD,  wie  Athen,  im  makedoniaehea  Beicbe  swar  Baum  habe,  aber  auf 
Ib&tige  Anteihkahme  an  der  BelchapolHik  keinen  Ansprach  erheben  dürfen  H. 
Mieeen,  BheiiL  Um.  XLVII  (1883),  161— S06  betza«htet  die  PoUteiai  ala  em 
peUtiacbef  Beaeptbuch  fOat  die  makedoniidie  Bagi«nuig ,  ab  eine  Yowbdt  für 
eine  Reichsgesetzgebung  Alexanders  und  ein  Handbuch  für  den  praktischen 
Gebranch  der  makedonischen  Diplomaten.  Gegen  Nissen  namentlich  B.  Keil,  Die 
iolonische  Vcrfiwsnng  in  Aristotelea  Verfassungigeschichte  Athens  Rerün  1892), 
8.  127 ff.  237 ff.,  der  naehzinvi  iwu  sucht,  daffi  Arif^totelcs,  auf  <1t  iii  Hodoti  der  über 
Politik  spcknlierendeu  Pliiltisdjtliic  s(  iiu  r  Zeit  itrhcad ,  als  I'hiloäotdi  den  histo- 
rischeu  Stoff  erfaTst,  durchdrungeu  uii  I  geformt  habe.  Wenn  A.  einen  praktischen 
Zweck  Terlb1g:t  habe,  dann  sei  ee  der  gewesen,  den  Alheain  an  leigen,  daft  der 
Entwiekelangsgang  ihres  Staatslebens  der  Weg  nun  Ende  sei  und  daft  die  Bettung 
in  der  Bgckkehr  snr  »«r^  (soloniseben)  neltiffo  liege.  Aach  B.  Kiese,  Hist, 
Zdtscbr.  LXIX  (1898),  42  betont,  dafs  daa  Urteil  des  Aristoteles  von  der  poli- 
tischen Theorie  und  der  Schulmeinung  bestimmt  sei.  Gegen  die  Annahme  einer 
politischen  Tendenaschrift  femer  F.  Rühl,  Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  1802,  Sp.  4 
und  Jahrb  f  kl  Philol.  Supplbd.  XVUI  (1892),  706;  Valerien  v.  Schöfiiar,  Beri. 
phiiüi.  Wochenschr.  1892,  Nr.  i2,  Sp.  1820. 

1)  Vgl.  S.  25,  Anm.  4. 

2)  Isokrates  Areopagittko«  und  ir  nedeuäredei  Plat.  (iorg.,  p.  519  a.  Die  Frage, 
ob  ehie  Marine  fOr  einen  Staat  sehldüoh  oder  ntttdieh  wSre,  wurde  viel  er6rtert 
Aristo!  Pol.  Vn.  6,  p.  18S7a,  lOff.  ScbSdliehkeit  fBr  den  athenischen  Staat: 
Pol.  U.  13,  p.  1974a,  p.  12;  Y.  4,  p.  t804a,  20;  ~  jl9n,  XXYD,  1 ;  XLI,  2. 
Vgl  8.  86,  Aam.  4. 
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Der  zweite,  den  eigentlichen  Kern  der  Schrift  bildende  Teil  der 
*^&i^vai(ov  Tiohtua  schildert  in  eystematischer  Darstellung  trocken  die 
bestehende  Ver&sBuiig  imd  verrftt  keine  Spur  einer  poUtisohen  Tendeos- 
sdirift.  Im  ersten  Tdle  bietet  Aristoteles  in  nnglttdunftfing,  tnlii  apho- 
ristisch und  lackeohaft  \  teils  breit  aufführten  Umrissen  eine  Heihe 
▼on  ▼erfiuwungsgeschichlliohen  Bfldera,  die  oflfonbsr  keinen  andern  Zweck 
haben,  als  die  Wandelnngen  vor  Angen  an  ftlhren,  weldie  die  Ver- 
fjE^Bung  biB  zur  elften  und  letzten,  auf  deren  Boden  die  bestehende  er- 
waciir^oii  war,  durchgemacht  hatte.  Er  wollte  dadurch  das  Bestehende 
als  Glied  und  Ergebnis  einer  bestimmten  Entwickelung  charakterisieren 
^md  verstÄndlich  machen. 

Was  die  Quellenbenutzung  und  den  Quellenwert  des 
Terfassungsgeschichtiichen  Abrisses  betrifft',  so  hat  Aristoteles  durch- 


1)  Wichtig«  Dinge,  wie  die  Einsetsong  der  HsUenotsiiüen ,  cUe  Verlegung  der 
Bdehstehstsverwaltang  nach  Athen,  der  Ostavkismos  swischen  Tbnhydides  und 
PeriUet,  die  Wechselbeziehungen  swischen  den  attischen  Partden  und  den  Bünd- 
nern u.  8.  w.,  sind  völlig  übergangen.  Anderseits  werden  die  gesetzgeberischen 
Akte  der  Oügarchen  im  Jahre  411  mit  iinvprhSltnipmHfsiger  Breite  erzfiblt.  dabei 
Ififst  aber  Aristotelps  die  demokratische  (TegenbewegxiHg  der  Flotte  unberück- 
sichtigt, so  dafs  seine  Darstellang  ein  einseitiges  Gepräge  erhält.  Ferner  stehen 
in  dem  Abrisse  manche  Dinge ,  die  mit  einer  Übersicht  über  die  Verfassungs- 
entwickelung  gar  niehts  ni  thun  haben.  Dazu  gehört  die  romanhafte  Erzählung 
Ton  der  Folterung  und  dem  Ende  des  Arfstogeiton.  Kap.  XVIII.  Dagegen  ent- 
•piieht  es  der  aiistotelisefaen  ünterscheidnng  Ton  rofiw  ond  noluaHm,  wenn  die 
^tsftat  Diakons  vnd  £e  i^^w  IBolons  nicht  in  den  Ahrifs  aofgenommen  sind.  Vgl. 
fi.  20,  Anm.  1. 

2)  F.  Cauer,  Hat  Aristoteles  die  Schrift  vom  Staat  der  Athener  geschrieben 
(Stuttgart  1891),  S.  37flP  rCauer  weist  bereite  auf  die  Atthidographen  als  Quelle 
der  'Af^n.  hin];  Ad.  Bauer,  Litterarische  und  historische  Forschuncreu  zu  Aristot. 
'A^-n.  (München  1891),  33  fl".  IRauer  macht  auf  Berührungspunkte  zwischen  der 
Methode  des  Thukydides  uud  Aristoteles  aufmerksam];  B.  Keil,  Die  solonische 
Verfassung  in  Aristoteles*  TeifMsangsgeschichte  Athens,  Berlin  1892  [Eingehende 
«Qnellennntersndhnng.  Die  DtrsteUong  der  !d9n.  beruht  in  erstsr  Linie  anf  litte- 
TSrischen  Quellen.  Nachweis  der  Benntmag  Androtions  dnreh  Henaippes,  den 
Gewihranann  Plntarchs  in  der  Biographie  Solons,  und  die  jl9n^\  B.  Niese, 
Über  Aristoteles'  Geschichte  der  athenischen  YeHassung,  Hist.  Zeitachr.  IiXIX 
(1892),  38  ff.  [Die  Verfassungsgeschichte  des  Aristoteles  ist  ein  ans  den  gang- 
barsten litterarischen  Hilfsmitteln:  ITerodotos,  Thukydides ,  Xenophon,  namentlich 
aber  den  Atthiden  ireschöpfter  Abri!>  Yon  eigenen  urkundlichen  Studien  des  Ver- 
fassers findet  Hieb  kaum  eine  Spur,  ivirgends  zeigt  sich  eine  gröfsere  Sorj^alt  in 
der  Feststellung  von  Thatsachen.  Die  Schrift  ist  für  den  Historiker  unersetzlich, 
weil  sie  den  wahren  Wert  der  ältera  attischen  Verfassungsgeschichte  kennen 
lehrt.  Diese  Verfiusnagsgeschiehte  beruht  wesentlich  auf  B6eksehl9ssen  ans 
der  Gegenwart,  Konstruktionen  und  dem  Glauben,  daTs  Selon  und  daneben  Drakon 
•die  athenische  Demokratie  geschaffen  hStten];  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltertfimer 
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weg,  in  bald  mehr,  bald  minder  umfsuBsendem  Mafse  aus  attliido- 
graphischer  Quelle  geschöpft  und  zwar  liauptsächlich  aus  der  kurz 
Torher  erschieneneo  Atthis  des  Androtion,  der  er  vielfach  fast  wört- 
lich folgt,  bisweilen  jedoch  auch  stillschweigend  widerspricht  K  Aus 


P,  8.  Xn-XLin  [Gegen  Niose.  Aritlotol^  benutzt  sowohl  litt^TÄrlsche  Quellen, 
ais  urkundlichel.  —  Vgl.  ferner  Nissen,  Rhein.  Mas.  XLVII  (1892),  161  ff.  [vgl. 
*^  Anm  !^  An«  d^r  Scliriff  spricht  kein  emBtCT  For«c>iPr,  Rondem  ein  Hof- 
mann,  »i*  r  iir'  edelsten  Züge  der  attischen  Geschichte  auagelassen  oder  entstellt 
hat.  A.  benutzt  Plugschriften,  die  in  der  Not  des  peloponnesischen  Krieges  in  die 
Welt  flattertenj,  die  S.  lä,  Aum.  2  erwähuteu  Schriften  von  F.  Hühl  und  Gom- 
pertt,  dam  F.  Dftaiailer,  Die  U^^ifuimiß  n«h/tUn  des  Kritias  Hennee  XXVIl 
(1892),  2G0IK  (BeDatsong  deneiben  daroli  die  aber  nicht  IBr  die  Verlkwang 
Diakons];  K  Hersog ,  Über  Aristoteles.^^,  eap.  IV  (Tfibiiigen  1S9S,  UniT.  Progr.), 
96  C  [die  Ver&MntDg  Draltons  stammt  niclit  ans  den  von  Aristoteles  sonst  benutzten 
attSsehen  Chroniken,  soodemans  einer  oligarchischen  Pnrtei^chrift];  Macan,  Joum. 
of  heU.  stud.  XII,  35ff.;  De  Sanctis  Riv.  di  Filologia  XX,  1  ff.  und  147 ff.;  J.  W. 
Wright,  Amer.  Joum.  of  Philol.  XII  (1892),  310ff.;  Sandys,  Aristotle's  Constit. 
of  Athens,  p.  LTV  sqq.  j  Pokrowsky,  Stud.  jsur  *A^n.  des  A.  Moskau  1H<);{  i'rus- 
nxnch.  P.  sucht  die  Benutzung  des  Rritiaa  durch  A.  und  bei  Plutarch  Aristid., 
Kiiuon,  Perikl.  9  nachzuweisen]. 

1)  Esst  wMieh  findet  sieli  Andnrtioii  Frgm.  5  (Harpokr.  s.  'btnmfx^s)  »>' 
besqg  anf  den  ersten  Ostiakismos  Id^,  39,  8.  Was  die  ji9n.  99»  9  nach  einer 
Üriconde  Aber  die  Wahl  der  ^vry^m^s  im  Jahre  411  benebtet,  stimmt  gegan 
Thuk.  VIII,  67  mit  Androtion  überein.  Vgl.  Harpokr.  s.  v.  avyy^tt^if»  —  Über 
die  nXXoi  ditta  nach  dem  Sturce  der  Dreifsig  (l-lOn.  38,  3),  von  denen  weder 
bei  Xf-nophon,  noch  Im»!  Diodor  die  Rede  ist,  hatte  Androtion  gehandelt  (Frgm. 
TO  =  Hurpnkr.  s.  v.  th'rn  rrt)  ^fnaSnv .  VhPT  den  Areopag,  der  in  der  'f^^rr. 
^iiie  so  bedeutsame  Rolle  spielt,  hatte  sich  x\n'irotion  ausfiihrlich  und  mit  grolsera 
I^.be  verbreitet  (vgl.  Pbilochoroe ,  Frgm.  5b  uud  59)-  Vgl.  ferner  Androtion, 
Frgm.  42  (Schol.  Aristoph.  Acham.  253)  und  *ASn.  15,  3;  Androtion,  Frgm.  43 
(SehoL  Atfatoph.  Wesp.  941)  nnd  28, 9.  —  Stiliscbweigende  Bekimpfiing  des 
Aadrotkm  (Frgm.  40  bei  PInt  Solon  15)  *ä9n,  g,  1;  10,  1.  —  INe  riden  Über^ 
eiastiauanngen  swisdien  PInt  Selon  nnd  der  bsmhen  darauf,  daft  sowohl 
4^  \49n.^  wie  HermippoSt  der  GtewUhrsmann  Plutarchs,  Androtion  benutzten 
'vgl.  S.  41,  Anm.  2).  Dann  erzählt  Aristoteles  'A9n.  19,  4,  dafs  die  Alkmeoniden 
den  Neuhau  des  delphiHohpn  Tempels  in  Pacht  nahmen  und  dadureh  (den  Vor- 
schufti  von  Baugeldern;  die  Mittel  erhielten  Trpoj  tijV  ralp  Aaxouujy  ,^o»j^«<«v. 
Damit  verbindet  pt  die  Überlieferung  bei  Hdt.  V,  62-63,  indem  er  sagt:  »)  «f> 
lli^iu  nqottpiqtv  o'ti  loic  /laxeJaifioyioi^  /pjjörflpmCo^eVoif  iXtv&iQovv  rWf  Ad^vaf, 
xil.  Nach  Hdt.  gewannen  die  reichen  Alkmeoniden  das  delphische  Oiakel  nnd 
daieh  dieses  die  Hilfe  der  Laltedaemonier,  Indem  sie  den  Tempel  prXchtiger,  als 
es  der  Konfarakt  Tonefarieb,  ansbaoten  oder  (naeh  lakonischer  ÜberlieÜBrong)  indem 
sie  die  P^tfaia  bestachen.  Nnn  ersfthlte  Philochoros  (Frgm.  70  =  Schoi.  Find. 
Pyth.  Vn,  91,  dafs  die  Alkmeoniden  für  das  Versprechen,  den  Tempel  wieder  auf- 
sobaoen,  Geld  empfingen,  darauf  Streitkräfte  sammelten,  die  Peisistratiden  angrifieu 
und  nach  dem  Siege  mit  gröfsem  Dankesgabcn  den  Tempel  aufhauten.  Diese 
attische  Relation,  welche  die  T.akeda'^monier  beiseite  läfst,  findet  sich  bei  Demostb.. 
BaioU,  Ori^Uche  Oesebiehte.   Ii.    t.  Anfl.  3 
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dieser  Quelle  stammen  naiiiontlicli  die  tür  die  Atthidenschreiber  cha- 
rakteristischen *  Zeitbestimmungen  nach  Archonten jähren ,  die  anti- 
quarischen Anekdoten,  die  den  Charakter  eines  Öti'ategems  tragenden 
Oeftchichten  ^  und  viele  Stücke  der  Partei  -  und  Vertassungsgeachichte, 
namentlich  die  kurzen  chronikartigen  Angaben.  Mit  der  Atthiden- 
überüeierung  hat  Aristoteles  in  den  einzelnen  Absohnitten  teils  andere 
Quellen,  besonden  Herodotos  und  Thukydidcs,  yerarbeitet,  teils  sie 
durch  Rückschlflase  ans  bestehenden  Einriebtungen  ergänzt  Solche 
Schlüsse  hatte  nach  dem  Vorgange  des  Thukydides  bereits  Androtion 
gezogen  *,  so  dafs  es  bisweÜen  fraglich  is^  ob  sie  7on  Aristoteles  her- 

g.  Meid.  144,  sbw  andi  bei  hokistes  (Antid.  288),  desa  Lehrer  Andiotioiie,  deeseD 

Atthis  von  Philochoros  stark  benutzt  wurde  (tgl.  8.  10,  Anm.  8).  —  Der  älteste 
Atthidograph ,  Kleidemos  (vgl.  S.  7|  Aimi.  3)  ist  von  Aristoteles  nicht  benutzt 
worden.  Kleidemos,  Frgni.  8  fPhot.  s.  v.  vnvxQnQttt)  über  die  kleiöthcTiische  Ein- 
teilung in  :>0  Naukrarieeii  steht  im  Widerspruche  mit  .-/^rf.  21,  .') ,  ebenso  Frgni. 
13  'Plut.  Them.  10)  mit  23,  1.  Bei  der  Angabe  über  die  Herkuuft  der  Phye,  die 
ü,h  Atbena  verkleidet  bei  dtir  ersten  Rückkehr  des  i  tiemistokies  mitwirkte,  »agt 
Axistotelee  14,  4,  nach  Herodotot  wire  sie  ans  Paesiiia  gewssen,  wV 
hnM  Uyo»9»  iu  Tov  |[«Al«rov  «rfTartfjivJb^  fl^^rur,  Aneh  naeh  Kl^emosy 
Vkgm.  34  (Athen.  XUI,  p.  609 e)  wsr  Phye  eine  ^n^pttp^nrnJUt^  nsd  sugieiah  findet 
neh  bei  ihm  ^e  saf&llende  OberainstiidiDiuig  mit  der  'A^.  im  Woirdant  (Klei' 
demos:  r»>  naQaißmiiaaoav  avri^  yvyatxa.  —  n€iQ€nßaro^<Pi(  r^*c  ywaut6s). 

Trotzdem  kann  Aristoteles  nicht,  wie  u.  a.  Gilbert  a.  a.  0.,  p.  XVII  annimmt, 
aus  Kleidemos  gejschöpft  haben,  denn  nach  diesem  war  Phye  nieht  9Q^tra  oder 
thrakischer  Herkunft,  sondern  die  Tochter  des  Sokrates  und  spätere  Gattin  des 
HippHruhos.  Aristoteles  benutzte  alBO  eine  Quelle,  die  ihrer^^iits  aus  Klcidemoe 
geschöpft  hatte,  und  das  wird  auch  in  diesem  Falle  Androtiuu  gewesen  sein. 
1)  Vgl.  S.  7,  Anni.  ». 

8)  £ine  antlqnarisehe  Anekdote  ist  das  Gesptieh  swisehen  Pdaietvatoe  und 
dem  Bauer,  mlehe  den  Urspraog  des  x^eU»  a'tsJU;  erldftren  soll,  16. 

Dieses  Geschichtcheu  erzählt  in  etwas  anderer  Fassung  und  mit  Zuspitzung  auf 
ein  Sprichwort  Diod.  IX,  37  (vgl.  2^ob.  IV,  76  =  Suid.  s.  v.  xal  aquixekot  und 
ö^ttXtXiafi6(^  vermutlich  nach  Demon.  vp^l  S>.  9,  Anm.  3).  --  Den  Charakter  eines 
Strategems  trägt  die  mit  Hcrodots  Darstelhing  schwer  vereinbare  Erzählung  von 
der  Entwaffniin^^^  des  Volkes  durch  Peisistratos  {^A^.  15,  4,  in  etwaa  anderer 
Fassung  bei  Polyaeu  Strat.  I-  21,  2),  ferner  die  Geschichte,  wie  Themistokles  die 
Erbauung  von  100  Trieren  bewerkstelligt  (A^n,  22,  7;  vgl.  Poljaen  Strat.  I. 
30,  6)  and  wie  er  den  Areopag  and  E^hisites  gegen  dnsnder  snfhetst  ^A9n,  Si5). 
Ähnlieiier  Art  ist  die  EMbloag  von  Aiistogdton,  der  aof  der  Folter  den  TTianaen 
dahin  bringt,  ihm  die  Hsad  sa  reichen  (If^.  18.  In  etwas  anderer  Fonn  bei 
Polyaen  Strab.  I,  22;  vgl.  Diod.  X,  16;  Justin  II,  9;  Seneea  D«  ira  II ,  23). 
Solche  Geschichtchen  standen  bei  den  Atthidogiapben  und  worden  natürlich  ja 
verschiedenen  Fassungen  überliefert. 

3)  Inbezug  auf  die  Einsetzung  des  Archontatä  sagt  die  U^n.  3 :  ni  ^tv  yuQ 
yikihvs  im  iWecToKtoi,  t*^*oi       im  Axatnov  fpaol  ytviaSat  (r^  ''dX^'^'  ciifitioyj  d' 
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rOhrCD  oder  aus  semer  Quelle  stammeD.  Ebenao  kann  man  mobt 
immer  mit  Sicherbat  entscheiden^  ob  Aristoteles,  wenn  er  awei  yon- 
einander  abweiebende  Überlieferungen  über  einen  Ponkt  anfUbrt,  an 
der  betreffenden  Stelle  selbst  mehr  als  eine  Quelle  eingesehen  hat,  denn 

er  fand  bei  Androtion  bereits  verschiedene  Ansichten  und  im  besondem 
auch  solche,  welche  der  herrschenden  Aui'i'assung  widersprachen. 

Auf  atthidugraphis(  her  Uberlieferung  (Androtion)  und  Hück- 
scbliissen  beruht  die  Darstellung  der  vordrakontischen,  „alten**  Ver- 
fassung, die  einen  durchaus  hypothetiachen  Charakter  trägt  ^. 


inttff^vot  (Sil)  ol  iyvia  «^/oyrf?  o^vvovm  xtX.  Das  stammt,  wie  die  Datismog 
fn\  '  fynarov  und  inl  MiSovroe  zeigt,  aus  einer  Atthis,  welche  den  Urspning-  des 
Ari:h(  iit.it;^  erklären  wollte  und  bereits,  wie  Aristoteles,  aus  Bestehendem  Hück- 
■lilÜAse  zog.  Die  fytoi  (ebenso  wird  14,  4  die  Atthis  citiert,  welche  den  Kleidemos 
benutzte.  Vgl.  S.  53,  Anm.  1  a.  £.)  sind  offenbar  identisch  mit  den  1,  i  geuaauten : 
hini9«t  tcvs  r^urmfo««  ncnoSwtas,  täf  d*  Mv^oi  ^«ff«,  tovf  ianojQotpit^  <fviw- 
/t6wtt '  mifU^  ^ifowt xi  rt Zwiam roff  tHomt  **'  Mt^ttt  dim^ifutr*  ttS»  d^uttn^ ' 
MtL  Hier  wie  dort  wird  der  verbsrrMslieiidea  Andcht  eins  Schlnfiifolgeniiig  gegen* 
äbergevteOt.  Da  Flut.  Solon  18  beide  Erklärungen  der  Innag  miteinander  ver- 
bindet, so  standen  sie  schon  in  der  Quelle  des  Hermippos,  d.  h.  bei  Androtion.  In 
derselben  Weise  wird  bei  Plut.  SoIoti  Ansir^lit  der  nXeTaroi  bckICmpft,  dafs 

erst  Solon  den  Areopag  eingesetzt  hätte.  Zu  den  :i)8iaioi  kann  Androtion  nicht 
gehört  haben,  da  er  schon  im  ersten  Buche  seiner  Attliis  i Philochoros,  Frgm.  17) 
die  Beftignisse  des  Arcopags,  wie  die  IdO^n.  8  in  der  Darstellung  der  u^^at«  rto- 
lutitt^  geschildert  und  im  zwdteD  Buche  nochmals  über  die  Zusammensetzung  und 
tiehterilefaea  BefogniBae  des  Areopags  gehandelt  liaUe  (PhfloehorM,  Figm.  68). 
Der  Autor  Platareltt  lierafl  neh  gegen  die  iilcürro»  auf  6tm  eoloiiioehe  Epitinüe- 
OeeetM.  UnmittollMr  YOilier  aiiid  bd  nvtaiefa  dSa  Befagmeee  dee  Areopage  in  &at 
wSrtlicber  Ubereinstimmung  mit  der  ^9n,  8 ,  4  gezeichnet.  Dafs  in  der  ^lat 
gende  Androtion  herrschende  Ansichten  bekämpfte,  geht  aus  Plut.  Solon  15  her- 
vor.   Hier  heifst  er  inbezng  auf  die  Seisachtheia:  xcrfmi  tivks  l/pai//«y,  «Jv  itftiv 

niv^rai:  xtX.    Ol  di  nAeiaxot,  nnvxutv  uuov  cpuai  jiäy  mftßoitUuy  dvaiQectv  yivia9a^ 
viw  citattj^9euty,  xai  rovroi^  art'^'d'e»  fiäXXov  rd  noij^ftuta. 
1)  Vgl.  S.  34,  Anm.  8. 

9)  ji^,  8.  Dw  Amt  dee  Axehon  ist  jünger  als  das  dee  Bseilens  nnd  Pole- 
maiehos.  dv$  di  reAm«Ar  jimmf  iyipnp  tmr  df^y,  «r^^tfoi'  ««t  {t^  ftmf^ 
nfp  ntngivy  roV  ao/ovra  dtotMttif  SantQ  6  ßtnuXtOs  *«l  o  noXifutQxof  t  d^Xd  fAOPw 
ttl  ini^Mja.  Die  Thesmotheten  sind  jünger  als  die  drei  andern  Archonten,  did  m4 

u6yf}  jd)y  uQ^iüv  ox'x  iyivsto  riXsiov  f]  .4yutv</tof.  Das  Amtslokal  des  Basileua  war 
da«  ß'."rrf}i.fiof  ,  *yr]ftsiov  tTc*  In  ytrtl  yry  xrX,  Ob  Aristoteles  selbst  alle  diese 
SchiuBse  gezogi  n  bat,  mufs  dahin  gestellt  bleiben,  da  auch  seine  Quelle  bereits 
von  solchen  otjutiu  ausging  (vgl.  S.  34  ,  Anm.  3\  Uber  den  Areopag  in  der 
„iJteu**  Verfassung  hatte  Androtion  in  wesentlicher  Ubereinstimmung  mit  Aristo- 
teles gehaiidflilt.  Vgl.  PbaoeboKoe,  Figm.  17  and  58.  Vgl.  anoh  Pheaodemos  bei 
Atken.  W,  168a  (FbOoelioros,  Frgm.  80).   Ibnlicb  and  mit  einer  wdrtBohen 
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Für  die  GeschicLtc   des  kyloni sehen  Autbtandes   und  die 
SciulderuDg  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  ist  Aristoteles 
derselben  Quelle  getolgt;  die  I  Iernil]>{)os ,  der  Gewährsmann  Plutarchs 
in  den  betretFenden  Abschnitten  der  Biographie  Solons,  benutzt  hat 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  diese  Quelle  Androtion  war  ^ 

Der  Bericht  über  die  Vertaasung  Drakons'  stammt  dagegen  mit 


Übcreinstimmun2:  (rovf  i'txoa^iovyiai)  redet  darüber  Isokrate«  (Areop.  37  j  4U),  der 
Lehrer  Andrutiuiiä.  Vgl.  femer  S.  34,  Aum.  3.  a.  E.  —  Dafs  die  vorsolonische  Ver- 
fassung eine  oligarchische  war,  ergab  sich  ciiifacb  aus  der  Erwäguog,  da£s  nach 
ftstatebender  Obecliefeniiig  Solon  der  Begründer  der  Demokistie  war.  Dwü 
mnlkten  aber  aoeh  vor  Solon  die  Beamten  «^tif^  »td  »lovrA^v^  gewiblt  wer- 
dea,  denn  dieae  Art  der  Beamtenbeitellnng  war  der  Oligarelüe  eigen.  Vgl.  Pol 
n.  11,  p.  1273a,  V.  83;  IV.  7,  p.  1293b,  v.  10. 

1)  Plutarch  Solon  12  und  13  stimmt  vielfach  milder  U9n.  überein,  kann  aber 
weder  mittel-  noch  unmittelbar  dieaelbe  benutzt  haben,  da  '^ieli  bei  ihm  mancherlei 
findet,  was  nicht  in  der  'J^'^t.  steht  und  nicht  blofs  nacbtiii ^'lieber  Zusatz  sein 
kann.  Inbessug  auf  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  bietet  Plutarch  darch  eine 
Angabe  sogar  Verständlicheres  als  die  'A^n.  Vgl.  S.  27,  Aum.  3.  Uber  Androtion 
alt  gemeinsame  QueUe  vgl  S.  41,  Anm.  2. 

8)  Für  nneoU  erklärt  die  Terfimang  Diakona  F.  Cauer,  Hat  Ailaiolele» 
n.  8.  w.  (Stuttgart  1881),  S.  70ft  [Nach  Caner  wiie  die  angeUldie  VerftaMug 
dem  von  den  OUgareben  im  Jalire  411  aoagearbeiteten  Entwürfe  nadigebOdet 
ond  dem  Bestreben  entsprungen,  das,  was  man  in  der  Gegenwart  für  wfinschene- 
wert  hielt ,  in  der  Vergangenheit  als  wirklich  nachzawei«enj.  Als  unecht  be- 
trachten die  Verfassung  ferner  F.  Kühl,  Kheiu.  Mus.  XLVI  (1891),  444  ff. 
und  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XVllI  (18^2),  GBl) ff. ;  R.  W.  Macan, 
Jouro.  of.  hell.  stud.  XII  (1891),  24.  27;  W.  Headlam,  Claas.  Review  V, 
166 — 168  [uueeht  und  eine  Interpolation];  E.  S.  Tbornpsou  ebenda  p.  336 
[ebeneo];  van  Herwerden  und  van  Leen  wen,  Ausgabe,  Anm.  an  Kap.  IV 
[Inteipolationl;  The  od.  Beinaeh,  Berne  dea  dtodea  greeqnes  IV  (1891),  p.  82 
nnd  148  ft  [ö»Stere  Interpolation  ans  der  U^,  dea  Kritias).  Gegen  die  An- 
nahme einer  Interpolation  mit  Recht  B.  Keil,  Bcrl.  Philol.  Wochenschr.  1892, 
Nr.  21,  Sp.  653.  Gegen  die  Echtheit  auch  H.  Nissen,  Rhein.  Mna.  XLVII 
(1892),  201  [AuH  Kritias  oder  einem  ähnlichen  Pampblofisten] ;  E.  Herzog,  Uber 
Ari.stotclcs  Kap.  4  (Tübinger  Univ.  Progr.  1892),  2601;  B.  Nieae,  Hiat. 

ZeitM  hr.  LXIX  f  l892),  56ff. 

Für  die  Eciitheit:  P.  Meyer,  Des  Aristoteles  Politik  und  die  'A9n.  (Bonu 

1891)  ,  31  ff.  [Diakon  eodifiaierte  die  begehenden  Zustände,  schuf  kerne  neue  tzo. 
httUt.  Vgl.  S.  so,  Anm.  8];  Th.  Oomperz,  Die  Schiift  vom  Staateweeen  der 
Athener  (Wien  1891),  48ff.;  Q.  Bneolt,  Philol.  L  a  N.  F.  IV  (1891),  d98ff.; 
Hermanns  Gr  Staatsaltert*,  bearb.  V.  Thnmaer  §  63,  S.  351;  £.  Saanto, 
Archaeol.-epigr.  Mitt.  üus  Österreich  XV  (1892),  180 ff.;  ÄL  Frftnkel,  Rhein. 
Mus.  XlXJl  (1^92),  173 ff.;  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung  u.  s.  w.  (Berlin 

1892)  ,  96  ff.  ll.öfi.  2ü2  [Gegen  Frankel  und  Keil  vgl.  F.  Cauer,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  1893,  Bd.  CXLVn,  S.  118 f.J;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert  l\  p.  XXX 
und  S.  131  ff 
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Ausnahme  der  Angabe  des  ArehoDtenjahres ,  in  dem  derselbe  seine 
^eafioi  gab,  nicht  aus  der  Attbiden-Uberlieferong  ^,  sondern  wahradbein- 


1)  Es  heifst  in  der  !j9n.  4,  1:  ^  fiiy  ovv  ngüttj  TiohrtUt  favTtiv  tl^t  rqy 

S^^rot,  JQd$u»¥  TvOt  ^i»o^t  Mbvttv*  ij  0k  ttt(tt  «^tn  tMt  t6¥  TQonoif  c^jft* 
Ünt044»t9  ftky  4  noU^iia  weit  cnlu  n999j[»i$hms*  ^qoOvto  0k  rovf  ftkif  hwiti 

«(»/orra;  "  *  ruvrov^  (f*  tiei  die(y)'v)S9  [lo  ist  ZU  lesen  naeli  Blal^  Jahrb.  f.  kU 
PhHol.  1892,  Bd.  CXLV,  S.  571]  •  •  ßovXevtiv  dk  retQttnoatovs  "'  xlnQov- 
aOui  S\  Xrti  TttvTtiv  xrr)  T(U  «ÄJlfrf  ffpji'rt'c  "*  "  i        ßovXti  r'       \iQ(U)V  rt'tyav  tpvXf.^ 

rair  vöfxojv  yni  dtejtiQti  id(  u^](di  xiX,  Mau  vergleiche  damit  die  Aus- 
drucksweisc  des  Aristoteles  in  der  Darstellang  der  Verfassungen  des  Sulon  und 
Kldstheaes.  Kap.  VII,  1:  noUttiav  dl  »at  eat  ijae  (Solon)  xui  yvfiovs  tO^iixe 
£Uov(  mA«  ^id)  jifir,f4aW€t  0i9tX»  etf  tdMxnqn  ti%^,,,.  jas  fi{}v  ov)v  a^/ac 
dniwtifur  6^X^  *  '  '  A^dkayw       ftty^d-u  to8  ufir^fittrot  dnc0i0w)f 

(riw  <iE9)jpfr.  tirk  YIU,  1:  tif  0*  ^91^  ino^99  nXiigwtit  in  n^M^ttmf  *** 
ffimX^  0*  ino{i}99  m^Mtoaiwt  ***  rijr  0k  ttSy  UQtonayatSif  ira(fv  inl  «o  po- 
ff^XtMb^,  Ebeneo  aagt  Aristoteles  im  Bezng  auf  Rleisthenee  Kap.  21:  nf^roy 

filv  «vyirtifif  nttvrti(  (/(  0iyn  g-rXci^  •■■  (Tjfirn  jf-y  ßovXrlv  Ttfvraitnalnv^  nyri 
Ttrganoi/imy  x  a  r  ^ «t  t  r,fr  e  y  yrX.  Es  springt  (Irr  Fiitor«?chicd  in  der  Au^drnck'^vrfMne 
sofort  ii»  die  Ati^'t n  r>i<'  einzelnen  Bestimmungen  der  solonisclien  und  kieisthe- 
nischen  Verfassung  werden  als  gesetzgeberische  Akte  und  Anordnungen  des  Selon 
und  Kleisthenes  bezeichnet,  Ton  Dmkou  heifst  es  dagegen  nur  in  der  kurzen, 
elnonikartigcn  Notiz,  daf«  er  vtater  den  Arebon  AfiitelohiiMM  «ovV  0t0fw»t  i&v*^» 
aber  tob  der  nohr9{u  wird  nicbto  in  bestinimtflD  Worten  auf  eeioe  getetigebeiitebe 
Tblti^eit  snrBckgefiihrt.  „Ee  war  die  ttaatsbflfgerlielie  Bereebtigang  gegeben 
deneilt  die  eine  volle  Waflenrtistung  stellten.  Sie  wählter)  aber  die  nenn  Archonten 
u.  s.  w.  Wenn  nicht  ^  cfl  rd^ti  avrtj  rovit  toy  xqonov  iix^  stände  und  nicht  III, 
1  ge«;Hj^  wfire:  'jV  *f*  fj  tu^k  rP^g  aQj(a((i<;  noXitlfaq  T»y?  nQO  jQäxovroq  (roiatfe)  ,  sO 
könnte  Iii-  i  (irakontische  Vorfassung  von  der  gesetzgeberißchen  Thiitigkcit 

Drakons  iosiü-cn  und  als  eine  ifirrnQXovaa  noXiXii«  betrachten,  welcher  er  rotq  vö- 
fÄOvs  iOi}X€.  Vgl.  l'ul.  11.  12,  p.  1274b,  p.  15.  Man  gewinnt  deu  Eindruck,  dafs 
Ariitoteles  rieb  nur  schwer  daxa  entachliefsen  konnte,  im  Gegensätze  xa  seiner 
Angahe  in  der  Politik  and  im  G^oMtie  an  der  Atthiden<Überliefemng  dem  Dia- 
kon eine  ntkrtim  sososelueibett  und  dämm  rieh  eo  aasdiückte,  data  keine  Yer- 
ftienngiheetimnning  geraden!  al«  Anoidnmig  Drakone  eieebeint. 

£.  Herzog  a.  a.  0.  28  ff.  hat  darauf  hingewiesen,  daft  die  Verfassung  Drakons 
ancb  mit  dem  übrigen  Inhalte  der  Schrift  nicht  zusammengearbeitet  ist.  Nament- 
lich Ist  es  aufFallend,  dafs  in  df^r  solonischfn  Verfassung  der  Rat  der  Vierhundert 
als  ctwa'5  Npue.s  erscheint  (l-/«'>.7.  b,  4:  fiuvXr^r  c)  ( loitjae  terQaxoatovf)  und  auf  den 
Rat  Drakoiiti,  der  nur  ein  Mitglied  mehr  zählte  und  in  dem  ebenfalls  Angehörige 
aller  drei  oberu  Schatzuugsklassea  vertreten  gewesen  wareu,  gar  keine  Kücksicht 
genommen  wird.  Die  Atthis  Andiotions,  die  Arictoteles  namentlich  ancb  für  die 
ioloniiehe  VerfiwBuug  benntste,  kannte  vor  Solen  luinen  awriten  Bat  neben  dem 
Areopag.  YgL  Flut  Solen  19:  (Solon)  ^mlf«r  neemr^i^ti^  fiopU^  mX,  Die 
jrlfim,  welche  naeb  Plnt.  Solon  19  ancb  die  Einsetzung  de«  Aieopage  dem  Solon 
zuschrieben  (vgl.  S.  3,  Anm.  3  a.  R),  wnlaten  ebenfalls  nichts  von  der  aristote- 
litehen  nokttäia  Drakoni.  Nach  Kap.  II,  2  und  IV  a.      war  der  ganie  Grand- 
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lioh  auB  einer  in  der  letetan  Epoolie  des  peiopoimeneclien  Kriegee  ent- 
Btandenen  Parteiflchrift  eines  Oligardieii ,  der  den  staatlichen  Zustand, 
den  er  selbst  herbeizufuhren  wünschte,  im  Bilde  einer  Verfassung  Ora- 

kons  darstellte,  um  dadurch  den  Glauben  zu  crwecketi,  dals  die  Be- 
strebun^jen  seiner  Partei  nur  die  Wiederherstellung  einer  txcctqios  tzo- 
Xiteia  bezweckten 


bedts  EigmtQin  weniger  leioben  MSmier,  die  Verftsanng  Dfakoos  tont  einen 
Banenurtand,  der  sogar  im  Bäte  Tertreten  war.  Es  gab  daniaeh  also  aneli  saU- 
leidie  b&nerliche  Qmndeigentamer.  -~  Dagegm  siebt  der  kune,  mit  der  Eraäbfamg 
TOB  Kylon  dnreh  eine  allgemeine  Zeitbestinmong  (jfitTd  dh  t«vt«,  xQoyov  riyug  o4 
noXXov  i9uX96vtoi)  verbundene  Satz:  in*  *AQtojaixi*ov  uqx^vtos  jQtattoy  jove  ^eff- 
fiovs  i&ijKii',  ghm  Im  Rahineu  der  Atthis,  Vgl  Kap.  VII,  1:  noXiri(ay  fff  xme- 
OTtjOe  (Solon)  xai  yofAOvg  t^r,xf  öAAorc,  Toig  cfc  jQÜy.ovTog  ^ i a /aoi i  innvaoyxo 
XQföfiByoi  7iXi]y  rtSv  (fiovixutv ,  und  dazu  Plut.  Solou  17:  nQtSrov  u'ty  ovy  rovf 
J      xovTOf  vöfiovi  tivttXe  nX^y  rtöy  tpoy  ixtu  y  ünayrci(  6iu  it]v  jj^aA^TiorvTa 

to  fxiye9os  rcoy  imuftttSy  (vgl.Aristot  Pol.  IL  12,  p.  1274  b,  v.  17:  tdwp 
h  foüp  p6(»ms  viiiv  intp  8  u  mA  fOftUtt  ä^utv ,  nX4tt  ^  j|f«A«jrorqf  <f«f  io  t^s 
tmtttif  ftiy§0of).  Es  ist  deatlicb,  dafs  die  bei  Plut  sagntnde  liegende  QneUe 
( Androtion) ,  wdobe  Aristoteles  7,  1  (wo  er  sirisehen  »roJUri/cr  und  *^««  miter^ 
scheidet)  benutzte,  nnr  das  materielle  Recht  betreffende  Bsgfioi  Drakons  kannte. 
Diese  &e<Tfioi  nXr^y  ji3v  <poyixiüv  hob  Solon  auf  und  ersetzte  sie  durch  andere. 
Dafs  Solon  auch  die  noXneüi  Drakons  beseitigte,  wird  niclit  gesagt .  es  stand 
davon  nichts  in  dieser  Quelle  des  Aristoteles  Vgl.  J.  W.  Ileadlam,  Class.  Rev. 
V,  166.  Die  Verfassung  Diakons  hat  mit  der  liolle  des  Thessalos  iu  der  Geschichte 
Peisistratiden  (vgl  S.  51,  Anm.  1)  das  gemeinsam,  dai»  sie  nicht  der  vulgären,  durch 
die  Atthiden  bestimmten  Überiieferong  eigen  war.  Sie  stammte  offenbar,  wie  die 
Oescbicbte  des  ThessiilCMiy  aus  einer  Spesialschrift,  über  deren  oligarisebe  Tendens 
letstete  kefnen  Zweifel  gestattet 

1)  SoboD  F.  Ganer  a.  a.  0.  71  bat  daxanf  bingewiesen,  dafs  die  Veiftssnng 
Drakons  manche  Ähnlichkeit  mit  den  VerfaBsungaentw&fiBD  der  Oligardien  vom 
Jahre  411  zeigt.  Nach  der  dtakontischen  Verfassung  sollten  alle  diejeniprrri  ])oli- 
tische  Rechte  haben,  die  eine  volle  Waffenrilstuug  stellen  konnten.  Dieser  Uruudsats 
kam  im  Jahre  411  unter  dem  Kinflusse  des  Theramenea  zur  praktischen  Geltung  (Thuk. 
VIII,  97;  vgl.  Xeu.  Hell.  II.  3,  48)  Wahl  und  Losung  der  Ämter  aus  der  politisch 
berechtigten  Bürgerschaft  findet  sich  ebenso  bei  Drakon,  wie  in  den  oligarohischea 
Verfassungsentwürfen  (!//*7r.  30,  2—3;  31,  2).  Einen  Rat  von  401,  bezw.  lüO  Mit- 
gliedern, der  ans  Losung  hervorgeht,  giebt  er  dort,  wie  hier  (^A&n,  80,  3).  In 
beiden  Verfossmigen  sollen  die  Batsherrsn  Uber  dr^Aig  Jahie  adt  sein.  Naeh  dem 
oügarcliiseben  Verfiusungsentwnifb  C^lht.  81,  8),  soll  niemand  dasselbe  Amt  swei* 
mal  beeiden,  ausgenommen  die  Strategie  and  die  Stelle  eines  Ratsherrn,  uacb 
Drakon  sollte  erst  dann  jemand  ein  Losamt  wieder  erhalten,  wenn  alle  übrigen 
Bürger  ein  Losamt  erhalten  hatten  und  der  Turnus  des  Losens  von  neuem  be- 
gonnen hatte  (vgl.  Arlstot.  Pol.  IV  14  p,  1298a,  v.  14;  IV.  1").  p  loOOu,  v.  23). 
Drakon  bestimmt,  dais  wenn  ein  Kitt.-^Iw  rr  eine  Hatssitzuns;  oder  \  ',ik>versamnilung 
versäumt,  er  Strafe  zahlen  soll  und  zwar  der  Pentakosiomuüimuos  drei  Drachmen, 
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Zui'  Charakterisierung  der  Persönlichkeit  Solons,  seiner  Stellung  zu 
dem  Parteien  und  der  aUgemeioen,  leitenden  Gbsichtspuukte  seiner  geseta- 

der  Bitter  iwei  Btaehmen,  der  Zengit  eine  Drachme  (Fr*  Cauer  a.  a.  0.,  S.  70 
hält  diese  Geidttrafen  für  anstöfsig,  da  Drakon  nach  Poll.  IX,  61s  tttti  fiijv  xw 
rot;  J^axonof  yofioii  iaiiv  anoriydy  eixuaußotov  bei  seinen  Strafen  noch  das  Rind 
aU  Wortmessor  bomitzt  habo.  F.  Kühl ,  J-ihr  f  kl.  Philol.  Supplbd.  XVIII, 
8.  6811  bemerkt  il:i^';»Y:f'n  mit  K''rht,  chifs,  da  nach  Poll.  a.  a.  0.  da«^  Didrachuion 
damals  ;ioi  i  genanut  wurde,  tUooäfiaiay  nur  ein  altertümlicher  Ausdruck  für  vierxig 
Drachnieu  sei).  Auch  der  oligarcbische  Vcrfassungsentwurl  bestraft  die  Ver- 
sianuiie  einer  BatMitsiing  mit  einer  Diaehme.  Ärietoi.  lY.  13,  p.  1297a  «eehaet 
m  den  oUyaffxMt  awfißfttn«  t^g  ißof*ö»tü(ae  einereeiti  den  keinen  8old  m 

aahlen,  anderaeito  fBr  das  Veraftumen  ?on  YoUMvewammlnngen  vnd  Geiidita* 
altanngcu  denselben  gar  Icnine  oder  nor  eine  geringe,  den  «viie^  dagegen  eine 
gro&e  Bufse  aufzuerlegen.   Vgl.  IV.  9,  p.  1294a,  p.  38. 

Diese  gleichartigen  Züge  könnten  darauf  beruhen,  dafs  die  Oligarchen,  welche 
die  von  ihnen  :iiip:f's*rpbt''  Staatsverffissung  durch  geflissentliche  Identifizierung  mit 
der  ?T«rp*of  Tifi/iii zu  legitimieren  suchten  {'4&n.  29,  3;  31,  4;  .'i4\  eut weder  in  der 
That  aus  noch  vorhandeueu  Gesetzen  Drakoas  Verfassungsbestimmuugen  entnahmcu 
oder  in  Parteischrifteu  eine  ihren  Wünschen  entsprechende  Verfassung  dem  alten 
Gesetzgeber  aadiditeten.  Allerdinga  erliielt  ihr  Torbereitender  YftrfaarningBaitnfhnft 
den  Anftrag:  n^o^MwClirqvm  tuA  tovV  «rcv^owc  VQ/toof,  «vc  KSbM^y^  11^9««  of« 
MiMril  f  ^ar  ^uftaK^ittWf  aber  von  einer  Dorehlbrsehnng  der  Geaetse  Drakona  bt 
nicht  die  Rede,  und  die  in  der  l49n.  dem  Drakon  aogeschriebene  Verftwung  ent- 
kält  nicht  wenig  Bodenken  Erregendes. 

Eh  beifst  in  der  l-irin.  i:  pQovpin  <f*  toiH*  f^h  irria  a^^ot-ifti;  xai  toi'f  Tajuiat 
nt'aiay  xfxrijuf'ror;  nry  ^aüikd  Jcxr  fxviJiv  i'iiBv&k^y,  id;  d"  ((XXaf  -^rdc^  iXarrnvc 
tx  jiöy  onku  nuQtj^üukiiiiy,  aiQattiyov^  yai  InnttQXovi  ovaiav  anotpofyoytag  ovx 
tÄuitof  t,  Ixaiüv  fiyuiv  iXev^tffuVf  xal  jitinSui  ex  yafisxiji  yvvaixoi  yi^^aiüvs  ini^ 
^äw  htj  yiyoyoras'  rovrov;  ä*  lifii  Su{yyv)av  [vgl.  S.  37,  Anm.  1]  tovs  ng»^ 
ttmus  mä  toät  ütniaij^'ovs  «id  rois  Innufxo^  to^^  Iiwc  f^XQ*  »v^^fS»,  iy- 
|r(«f)fil(  S*  ix  to8  ttisoß  «tflovr  ^»x^fdvwK,  oSmtff  oi  «x^mtyA  »«1  ol  tnnm^x^ 
Hinter  r^c  ^*  «U«r  ist  eine  kleine  lüeke,  die  Blafs,  Kaibel  >  Wiüunowita, 
Herwerden  -  Leeawen  und  Sandys  durch  raV  anslBUen,  während  Keil,  Die  solo- 
uische  Verfiuwnng,  S.  114,  Anm.  1  {txXrfQow ,  iftf  fiiy)  ergänzt  und  dadurch 
die  Strategen  tmd  Hipparchen  zu  erlosten  Beamten  macht,  wie  die  Kataherren 
und  die  ttÄMa  <<(y«i  (etwa  Kolakreten  u.  s.  w.).  Allein  militärische  Beamte 
wurden  sicherlich  nie  erlöst.  M.  Frankel,  Rhein.  Mus.  XLVIl  ilS92),  478  er- 
httli  durch  starke  Eiugritfe  in  den  überlieferten  Text  cioe  Lesart,  wonach  die 
Beamten,  welclie  mindestens  100  Minen  ovsfo  iUv&iQu  besitaen,  eheliebe,  über 
adm  Jakre  alte  Kinder  haben  und  Bfirgen  stellen  sollen,  niefat  die  Strategen  nnd 
Hipparchen,  aondem  die  Piytanen  nnd  awar  die  der  Nankraren  waren,  welche 
naeh  Hdt.  V,  71  l¥tfjwv  rtfrt  r«f  Iif^qy«$.  Allein  gnrade  aur  Qualifikation  der 
Strategen  gehörte  noch  im  4.  Jahrhundert  naidonoi€ia9ai  xard  rot;  vofiove  und 
Grundbesitz  in  Attika  (Deinarch.  g.  Demosth.  71),  und  unter  den  Prytaneu  ohne 
weitem  Zusatz  bat  man  sicherlich  die  Vorsitzenden  des  liatCü  zu  verstehen  (vgl. 
B,  Keil,  äoion.  Verf^  S.  96  und  117.  Anm.  2;  Herzog  a.  a.  0.,  S.  29;  G.  GUbert, 
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gel i sehen  Thätigkeit  liat  Aristoteies  debsen  Gedichte  benutzt,  daneben  aber 
audi  die  litterariscbe  überiieierusgy  darunter  jene  oligarcliiscke  tSchrüt,  be- 


Gr.  Staatsalteit.  I*,  S.  My  Aoul  l),  tSae  Bestmunung,  da&  gende  die  Sfcnt^geu 
and  Hipparchen  den  liSehtten  Cenaue  haben  und  Biiigen  stellea  aoUen,  ist  sebr 
erkttfUeh  na  einer  Zeit,  wo  die  Strategie  daa  wichtigste  Amt  geworden  war  und 

wo  nach  DordifOluraDg  des  Besoldungswesens  durch  die  Hände  der  Strategen  (na- 
meutUch  als  Flotteufübrer'  imd  der  Hipparcben  (die  mit  dem  aTtog  der  Kitter  xtt 
tbuu  hatten)  bedeutende  Summen  p^inp^en  vgl.  J.  W.  Headlam,  Claas  Kev  V, 
168  a)  Abi  1  damal«,  wo  die  Münzprägung  erst  vor  kurzem  bogonnen  hatte  und 
das  Geldwt^i  II  noch  wenig  entwickelt  war,  kann  von  grötseru  Kriegskassen  nicht 
die  Bede  sein,  und  die  Heertuhruug  lag  aui^erdem  in  den  Händen  des  Polemar- 
du».  U»n.  22,  2.  Sowohl  nach  Thal^  1, 196|  ale  nach  der  U»n.  18  war  in  jener 
Zeit  das  Arehontat  das  wielitigate  Amt,  lud  man  müfirte  darnach  erwarten,  daib 
för  dieses  der  hüchste  Oensas  vorgesehrieben  worden  wSre.  Ob  es  eine  eiheV 
liehere  Beiterei  gab,  ist  nach  Hdt  VI,  92  auch  höchst  finglieh.  Strategen  hat 
die  Atthis,  welche  Aristoteles  für  die  solonische  Verfassung  benutzte,  d.  h.  An- 
drotion,  noch  zur  Zeit  Solons  schwerlich  gekannt.  Die  ^9^,  7,  3  zählt  unter  den 
Ämtern,  die  Selon  den  Schatzungsklassen  nach  IvraTs^abe  des  Census  zuwies,  auf : 
die  Archüuten,  Tamiai,  Poleten,  Elfmänner  und  Külakreten.  Wären  Strategen  und 
Hipparchen  vorhanden  gewesen,  so  dürften  sie  in  dieser  Aufzählung  nicht  gefehlt 
haben.  Strategen  scheinen  erst  im  Jahre  bOl  eingesetzt  worden  zu  sein.  Vgl. 
U9n,  82,  S.  Das  Bedenken  gegen  den  Umstand,  dalk  die  Strategen  den  hSehsten 
Geusas  haben,  wiU  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert  I*,  188,  Anm.  8  dadarch  beseitigen, 
dalk  er  omt  tSkmttm  Sdut  fof^p  als  Censns  fBr  die  Arebonten  Ifir  vecschiieben  er^ 
kl&rt  and  dtoKoefojv  oder  Tgiaxootw  Termutct.  Allein  die  nnr  von  den  Strategen 
und  Hipparchen  geforderte  Büigsohaft  seigt,  dafs  die  YecfiMsang  gerade  von  diesen 
Beamten  besondere  Vermögens-Garantieen  verlangt. 

Bodenken  erropt  alsdann  die  Bestimmung,  dafs  die  Buleutcn  und  niedern  Be- 
amten aus  den  pulitjach  berechtigten  Bürgern  erlost  werden  sollen.  Diese  Be- 
stimmung begegnet  iu  dem  oligarchischen  Ver&ssungseutwurfe  vom  Jabie  411 
{ji&fi,  30, 2),  aber  noch  die  solonische  Verfassung  verordnete  nicht  die  reine  Liosung, 
sondern  die  ix  nQox^iituy  (Ad^.  8,  1;  31,  1.  Vgl  Isokr.  Areop.  22;  Panatfa.  145). 
Wenn  es  vor  Sdon  neben  dem  Areopag  dnen  Gemeinderat  ^b,  so  bestand  er 
hfiehst  wahrscheinlicfa  nicht  aas  400,  sondern  ans  800  Mitgliedein.  Niheres 
weiter  unten. 

Als  ein  Zeichen  der  Echtheit  der  drakontischen  Verfassung  betrachtete  ich 
früher  ;Philol.  N.  F.  IV,  397  fi.  Vgl.  auch  M  Fränkel,  Rhein  Mu«.  XLVU,  460) 
die  Forderung  einer  ovoia  iXsv^BQn,  d.  b  eines  iroi  verfügbaren,  durch  Hypotheken 
nicht  bela-steteu  Eigentums  von  miiuii  sten*»  *jehn  Minen  fUr  die  Wählbarkeit  zum 
Amte  der  ueuu  Archonteu  und  der  iamiai,  einer  ovaia  ikev^^iga  von  mindestens 
100  Ifinen  ffir  die  Wihlbarkeit  snm  Strategen  nnd  Hipparcben.  WiUe  die  Ver^ 
IksBong  echt,  so  würde  es  nch  am  aegfnaeisehe  Minen  handdn,  mn  Censns  Ton 
100  Minok  wScüt  iÄav94Qa  etwa  nermal  so  hoch  aebi,  wie  der  des  sokmisdien  Pen- 
takosiomedimnoe ,  ein  solcher  yon  sehn  Ifinen  etwa  swischen  der  solonischen 
Ritter-  und  Zeogitenklasse  liegen.  Die  Abstufung  vom  10 : 1  entspricht  dem  alten 
"Wertverhältnis  von  Gold  und  Silber  (vgl.  Busolt  a.  a,  0.).  In  den  Verfassungen 
der  Oligarchen  ist  von  einem  Census  für  die  Ämterbesetsang,  bei  dem  die  Hypo- 


Digitized  by  Google 


Überdeht  fiber  die  QoeUen  nnd  die  neaexe  littentar.  41 

rücksichtigt  K  Bei  der  DarateUungder  Boloniwshen  Veriaasungy  über  die  in  den 
Gedicbtan  niehts  enthalten  war^  hielt  er  sich  teUs  an  attische  Chroniken  ^, 


tbeken  inbt  tracht  gezogen  werden  ,  uie  die  Rede  Nur  die  politisch  beiechtipten 
Bürger  überhaupt  sollen  aos  den  ihrem  Körper  und  ihreui  Veruiugen  nach  Leistungs- 
fähigsten ausgewählt  werdeo  (Thuk.  VIII,  67 ;  liS^n.  29,  5).  Das  spräche  für  die 
EehthflH»  lonal  in  der  Zeit  vor  Soloa  äst  Gnmdbedtt  stark  mit  Hjrpotbeken  be- 
1a«tet  war  und  also  eine  Berfldulehtigung  der  Hypothek«!  beim  Ceosns  nahe  ge- 
lagea  hitta.  Allab  auch  ein  Oligueh,  der  swisehen  411  nnd  404  lebte,  konnte 
sehr  wohl  auf  einen  solchen  Gedanken  verftllen.  Damals  waren  die  Fdder  ver* 
wöstet,  der  Ackerbau  lag  darnieder ,  der  gaaie  Viehbestand  war  zugrunde  ge- 
gangen, der  Handel  stockte,  und  die  Bürger  wurden  noch  stark  durch  Leiturgieen 
und  Kriegsauflagen  in  Anspruch  pcnommen.  Manche  Bürger  verloren  ihr  ganzes 
Vermögen,  uod  in  der  Stadt  herrschte  der  gröföte  Geldmaugel  (vgl.  Näheres  bei 
büchdenschütz,  Besitz  und  Erwerb  im  gr.  Altertum,  Halle  1869,  S.  Unter 
diesen  Umständen  muls  die  Yerschuldong ,  welche  zahlreiche  Bürger  namentlich 
von  den  Geldgeschlfle  betreibenden,  im  allgemeinen  der  DemcAmtie  snneigenden 
Hetoeken  abhängig  machte,  einen  grorsen  Umfing  gehabt  haben  nnd  eine  frd 
vwfl^baie  oirW  von  100  Minen  sobon  dn  eiheblicher  Besiti  gewesen  s^, 

1)  Kap.  5,  2  referiert  A.  offenbar  aus  eigener  Kenntnis  über  den  Inhalt  der 
fflegie,  aQxn'  ytyt'iuaxm  xiX.  (neues  Fragm.).  Solon  gehörte  zu  den  /u^tfoi, 

tif  ix  rt  Tiuf  f<}.Xü)y  ofioXo/dtac  xcil  avrog  iv  jotads  roK  noirfUttat  uagrvQtt  xrX. 
r> ,  '.\  'iKni  s  l-  ragra.)  vgl.  Pol.  IV.  11,  ji.  1296a,  v,  2(>:  Solon  gehörte  zu  den 
^Löüi  noÄtra»,  diikoi  <f'  ex  rrjf  noit'jatüis.  —  Dafs  Solon  diese  ^foiai'«  hatte  xai  ir 
toif  noirif4ttai  av'roc  n  okkaj^ov  fiifty^xat  xai  oi  »AÄo»  awoftokoyovai  nayx$i.  6,  4. 
Ebenso  12,  1:  tteBwm  &'  Uta  tod^rsr  (f^)  r^noy  l<r/fy  sf  r*  SÜm  cvfiipmyo9m 
t9f,  Mi  umtdf  tg  no«vtf«i  fUfunftm  nt^  uAxdSv  iv  toiods  (Frgm.  5  and  6  s  Plot 
Sok»  18  nnd  8ok».  Popl.  8).  ^  Ober  die  oUgaiehlsehe  Sehrift  vgl.  Anm.  2. 

8}  Die  ld9n,  stimmt  vSeUkch  bis  anf  den  Wortlant  mit  PInt  Solon  14—19  nnd 
86  Qherein.  Plntardis  GewXhrsnuuin,  Hermippos  (vgl.  S.  58,  Anm.  8^  hat  aber 
nicht  aus  der  yflht.f  sondern  aus  der  Atthis  des  Androtion  geschöpft,  die  auch 
jene  benutzt^'  Das  zeip-t  B  Keü,  die  solonische  Verfassung  u.  s.  w  (Berlin  1892)^ 
40  tf.  in  einer  eingehenden  l  uti  rsurhuug.  So  kennt  Plut.  Solon  14  (wo  die  An- 
galx" :  fii'fy'f'i  <il  äoj(a)v  /ufril  'PcköfAßQotof  deutlich  die  Atthis  verrät,  vgl.  Androtion 
Frgui,  4ü)  die  Worte  oder  Verse,  die  dem  in  der  !./6^;i.  ö.  3  citierteu  Pentameter 
tiif  j§  <p{iXaQyvQyav  tjjV  i7ii<^<j9>ayter  vorangingen  und  SOS  der  l49n.  nieht  sa 
entnehmen  wuen  (aneh  die  Ihteipretation  ist  bei  PInt  eine  andere).  EbenMs 
Ibhien  in  der'^tn.  die  von  PInt  Solon  d  tnm  Beweise  dalttrangeffihrtenTerse,  dals 
Sdlon  mehr  sn  den  nitnitts  hinneigte.  Die  U.^*  5,  8  sagt  nur,  dafs  Solon  bereits 
vor  der  Gesetzgebung  an  <fd(a  zu  Am  ersten  gehörte,  bei  Plut.  Solon  14  werden 
zum  Beweise  du  für  solonische  Verse  angeführt.  Inbozug  auf  die  Seisachtheia  be- 
kämpft dip  /'>7(  »;  und  10  stillschweigend  ^offciihar  auf  Orund  der  Gedichte  So- 
Ions)  die  bei  IMut.  Solon  15  erwähnte  Auttassuiig  Audrotions,  dafs  dieselbe  blols 
durch  eine  Zinserleichtcrung  und  die  Münzreform  bewirkt  worden  sei.  Daun  sagt 
Aristot.  I/^A.  6,  2:  dabei  nsiqaytai  Ti(y<()  fuißaXktiy  uvtiw  (Solon).  Er  hätte 
nimüeh  e&lgen  yyoSQiftp$  sein  Yoihaben  mitgeteilt,  Mnuy  tSs  i/A»  ol  ^iv/io- 
t^Mol  Xäyov0t,  nmQMt^army^ma  dmt  ttH^  ^IX»»,  «ig  ol  (ßotl)S ftiPOi 
ptu9ipniiiMtp^       «it^  Diese  Leute  hätten  Geld  geliehen  nnd  viel 
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namentlich  Audrotion,  teils  zog  er  EUckschlüö&e  aus  spätem  Ötaat^ein- 


Land  au%ekauft,  infolge  der  ^^ecJr  anoxon^  wären  sie  dann  reich  geworden,  olkev 
fptt«!  ywiv^  rmSf  voregov  <fo(xo)vyr«f  c2rm  ff«l«ioirA«wroiv.  Axistotdes  erklärt 
den  itiftonftßp  Jiny^g  für  glavMirdifer,  da  ein  eoiurt  «o  mabvoUer  und  noeigen- 
ntttslger  UanOt  der  daa  Wohl  des  Staates  Aber  seiiien  cigraen  Vorteil  gestellt 

hätte,  sieh  gewifs  nieht  in  so  unwüidigen  ,  kleinen  Dingen  befleckt  haben  würde. 
Aach  Plut.  Selon  15  ^  ^^1  I'v  ^ecept.  ger.  reip.  13,  p.  807)  erzählt  diese  Geschichte. 
Die  vertrautesten  (pi?.oi  Sülms  orlialteu  von  !>iTn  «^ine  Mitteilnnp  nnii  benutzen 
sie  in  der  angegebenen  Weise  zu  ilim  Bereichi nui;;  Als  diese  Fruuiuie  bezeich- 
net Plutarcb  rot";  tisq)  Küvujya  xai  k./.tii'/ny  xta  InnuyiXuy ,  alno  die  Ahnen  des 
Konon,  Alkibiades  und  Kallias.  Das  sind  die  vaif(io%'  doxoCyrtf  $ivia  naXaionXovicu 
(Kallias  gehörte  so  den  aQx«u6nXiv»tM,  Vgl.  Lys.  19,  49).  Plutarch  bemerkt, 
jene  Männer  brachten  dadnrdh  8olon  sk  ^tttßoX^rt  tSmQ  w  «w^moifft»^,  iUti 
mnfnitMowtu.  Dieser  Vorwarf  »äre  aber  sogleieb  dadwch  «iderkgt  worden,  da(b 
Solon  sethst  fünf  Talente  Terlor,  die  er  ansgeUehen  hatte.  1^(m  <fi  «srrsiMAffMc 
Myovai,  tSy  xal  JIo^t>C>7Ao;  d  'Podiog  ion.  Tovc  fnivtw  tpUktm  siSrov  ;|^peci>xo7i<- 
<f«f  icaXot'vrfs  6uxiXiaay.  Plufarchs  Gewährsmann  Hermippos  kennt  also  die 
dutßoXr,  Solons,  aber  nur  im  Rahmen  drr  Irmokratischen  Überlieferung,  welche 
eine  Ubcrlistnng  bolous  durch  Heine  Freunde  zugab.  Ob  das  von  ihm  erhaltene 
churuktcristisebe  /^(toxorttSiu  ^  das  boshaft  mit  der  geutilicischen  Endung  (ifm 
spielt  uud  zugleich  au  iQfioxonCdat  (Alkibiades)  üriuuert,  aus  der  (dauu  auch 
▼on  Androtion  benntsten)  oligansfaischen  Parteisohrift,  d.  h,  wahrseheinlich  ans  der 
U&iiiwiw  nohnia  des  Kxitias,  stammt  (t^  F.  DUmmler,  Hermes  XKYU  [1892], 
362;  KeU  a.  a.  0.  46ff.)  mnls  raindeelens  dahingestellt  bleiben.  Die  Worte  «»- 
Xoi'vrti  SieiiXtacty  sprechen  nicht  dafür,  ebenso  wenig  die  Elegie  des  Rritias  anf 
Alkibiades  (I3ergk,  PLGr.  n',  282,  Frgm.  3).  Übrigens  dürfte  Androtion  diese  ganze 
Gcscluchte  nur  als  eine  Ul)erlieferung  erzählt  haben,  an  deren  Richtigkeit  er  selbst 
nicht  recht  glaubte,  denn  sie  setzt  voraus,  dafs  die  Seisachtheia  eine  vollständige  Schul- 
dentilguDg  war,  während  Androtion  sie  nur  als  eine  durch  Ermässigung  der  Zinsen 
und  durch  die  Münzreform  herbeigeführte  Erieichtcruug  auffafste.  Bei  Plutarch 
steht  denn  auch:  Ugay/Mt  d*  avt^  cvfintmt¥  Xiysrai  xtX,  Für  Aristoteles,  der 
die  gewöhnliehe  Ansieht  von  der  Sdsachtheia  teilte,  fiel  das  gmodriltiliehe  Be- 
denken gegen  die  Ubertieftmng  iSort,  er  wendet  sich  daher  naehdrüeldieh  gegen 
die  oligarchische  Fassang  derselben.  Die  angebliche  Thatsache,  dab  Solon  selbst 
sucrst  fünf  Talente,  die  er  aasgeliehen  hatte,  erlicfs,  wodurch  die  Anschuldigung 
sofort  als  Verleumdong  erwiesen  wurde,  kann  Aristoteles  noch  nicht  in  seiner 
Quelle  gefunden  haben,  ih-iin  s(»n<;t  würde  er  nicht  nütiu'  frehabt  haben,  den  Vor- 
wurf nicht  r'tw!i  mit  Berufung  auf  iene  Thutsache,  sonderu  nnf  den  j^anzen  Cha- 
rakter Soluns  mit  »ulcher  Schürfe  zurückzuweiseu.  Ebenso  mufs  Aristoteles  die 
Ansicht  {oiovitti  ftiv  ovy  jirei  xik.  ui&n.  9,  2),  dafs  Solon  zur  Steigerung  der 
Haeht  der  Volksgericfatshttfe  seine  Gesetze  absichtlich  andeatlich  abgefi^ist 
habe,  in  der  gemeinsamen  Qaelle  nnwiderlegt  gefbnden  haben.  Er  ▼erwirft  sie 
nachdrQcklich:  ev  /tijy  slirof,  liUi*  dtd  t6  ^4  diSifog^m  ntU^^Xo»  ntqtXKßtip  rd  piX" 
ritfro»'-  Ol-  y«q  (4f)l»(auir)  itt  twv  viiv  yiyvofdvmv,  viX'  6*  r^f  äXX^e  noXaeüi(  ^c«»- 
QCiV  ixtiyov  ßovXfjaiy.  Bei  Plut.  Sokm  18  heilst  ^  ohne  Widerlegung:  X4y»tm 
(Solon)  dk  xal  Tovi  yofiovi;  ttatx<f>iajeQoy  yQH^s  ir«i  -noXXäg  avriX^xpeig  t/ovraf 
aüfq^ttt  fijv  tw¥  duttt0fiKfiwv  AfjjfvV  xtX,  Diese  Ansicht  stammt  schwerlich  ans  jener 
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richtungen  Mehrfach  beruft  er  sich  anch  auf  Gesetze  Solons.  Sielierlich 
kannte  Aristoteles  die  wichtigern  sa  aemer  Zeit  in  Kraft  befindlichen 
Oeaetse,  welche  von  Selon  henrUhrten  oder  ihm  Eugeachrieben  wurden^ 
«b«r  achwerlich  hat  er  aelbatändig  turkundUchen  Foracfaungen  obgelegen^ 
um  den  wirklichen  Bestand  der  aoloniachen  Geaekagebung  anixunehmen 
lud  daraus  die  Verfiusungaeinrichtttngen  Solons  festsnstellen.  Jedenfalls 
fiind  er  bei  Androtion  und  andern  Atthidographen  eine  Ansah!  Ge- 
setze *f  und  mancherlei  deutet  darauf  hiiii  dals  der  von  der  Ütterarischen 


oHparchi?chen  Pnrtcischrift.  P.  Diimmlcr  a.  a.  0.  267  unter  Hinweis  auf  .^.^tt.  85), 
sondeni  gehört  vielmehr,  wie  die  Auffassung  Phitnrchs  und  Isokr.  Areopag  M9fF. 
zeigt,  der  demokratischen  Überlieferung  der  Atthiden  au,  welche  es  dem  Öolon 
zuai  i^obe  anrechnete,  daLs  er  die  Macht  der  Volksgerichtshöfe  iu  dieser  Weise 
gesteigert  hätte.  B.  Keil  a.  a.  0.  lööff.  Der  AuBdrock  es  AristoteleB  rm> 
af^p  yiyyofiima»  deutet  suf  eineD  sdtgenSflsischra  Autor,  d.  h.  Androtion.  Aueh  in 
aiideiD  Punkten  eriüSrt  Axiatotelfls  Angaben  der  Ondle^  ans  denen  Piutardis  Ge- 
wihnmann  aebopfte,  fSr  unnebtig.  Naeh  Plnt  Selon  1  ivttre»  hmU  ^pooiy,  Pet« 
sistratos  der  Geliebte  Solons  gewesen,  es  ginge  anch  aus  den  Gedichten  und  Gesetzen 
dotielben  hervor,  dafs  er  erotische  Neigungen  gehabt  hätte.  Femer  erzählt  Plut. 
Solon  8  ühor  die  Eroberung  von  Salamis  t<>  t^vuut^ri  tun'  Xiyofiiyoiv ,  wonach  Pei- 
4sistratüH  mit  Sidon  zusainnrifn  nach  Kolias  gefabrou  wäre  u.  s.  w.  Gegen  beide 
AngÄbeii  wcntict  sich  Arisluteles  'A^n.  17,  2:  (fuySQiü>;  Xr/govat  (ol)  (paaxovtes  iQoi' 
fitfor  eu'tt»  Uemtar^aroy  £6huvo^  xtA.  ov  yd^  evde'/tTC($  xais  jjAixt'««^ ,  iüy  tif 
nmXoyiCif'»       haUgov  fitw  täi  ttp*  9iS  aQx<*v^oi»  —  Zu  den  für  das 

Veifailtnis  swiaeben  Plut  Bolen  und  der  !d9n.  eharakteristiMhen  Stellen  gebSrt 
aueh  Plnt  Selon  25  und  7,  1.  —  Aristoteles  hat  also  eine  Quelle 
mit  selbständigem  Urteil  benutst,  obwohl  er  sich  an  sie  (ivie  später- 
hin an  Hevodotos)  vielfach  enge  bis  auf  den  Wortlaut  anschlofs.  Wie 
Aristoteles  gegen  Androtion  polemisierte,  so  wandte  er  sich  gelegentlich  auch 
^fgcn  Isokratos.  Vgl.  Tsokr.  Panatli.  145ff.  mit  Ui^n.  «S,  1-  2  und  dazu  B.  Keil 
a.  a.  O.  IMirt.  Die  Nichtberücksichtigung  der  !,7.9ri.  durch  Plutarchs 
Gewährsmann  Ilermippos  erklärt  sich  dadurcli,  dafs  dieselbe  für  seiue  Art 
der  Schriftätellerci  zu  knapp,  zu  wenig  auekdotenhaft  und  zu  wenig  pikant  war, 
und  aueh  i^ebt  genug  Biograpblsebes  entiiielt   Vgl  B.  Kell  a.  a.  0.  118. 

1)  Auf  einem  B&eksehlnne  beruht  die  Angabe  (7,  1;  8,  1),  dafs  die  Beamten 
aus  den  drei  oben  Klassen  erlost  wurden  und  swar  in  der  Weise,  daA  die  Ab» 
stufimg  der  Amter  derjenigen  des  Zensus  entsprach.  Denn  Aristoteles  sagt  8,  1: 
«yitfOr  ^'  Sxi  xXnQwaq  inoirjOty  ix  tuiy  tifi^ftthtay,  6  itiQk  rtüv  rafjuöiy  youos,  ^ 
/^jUfyot  (<fMlT<iU>)virt  in  xn)  vrv  xtXsvei  yrcQ  xXrjgovv  toiV  ruiihtc  fV  -nfviaxoniO' 
lAkiluvw.  Vgl.  47,  1 :  »{XtiqQvtaC)  <f  *  €ic  ^x  xi\i  ifvX^g,  ix  7ieriuxoaioueöt/nra)y  xurd 
fyy  Ichüyoi  you'ov  'er»  ytiq  6  v)6fjoi:  xvQiog  iatir].  Ein  Rückschlufs  ist  femer  die 
Angabe,  dafs  jede  Phyle  zehn  Kandidaten  für  daa  Archontat  durch  Vorwahl  be- 
stimmte, und  daCs  dann  aus  diesen  Vorgewählten  die  Auslosung  erfolgte.  ö98i^ 
fr«  imiaivH  taSip  ipfXnis  t6  iix»  nXff^v  irnfsr^y,  Bit'  remi^  »iM^SMiy.  Über 
die  BdekscblOsae  inbesug  aal  die  aV/«te  n<Atf(a  vgl.  8.  85,  Anm.  8. 

3)  Androtion,  IVgm.  4  ^SehoL  Aiistoph.  Vög.  1540);  Phllocbonw,  Prgm.  94 
(Seid.  s.  T.  6fySv9$), 
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Überlieferung  gebotene  Stoff  seme  Haaptquelle  wer^^  die  er  mit 
Belbstftndigem  Urteil  benntste  und  aus  seiner  eigenen  Kenntnis  der 


1)  Dafs  Aristoteles  keine  selbstäudigen  l'rkundentorschung'^n  anstpllte,  nclimeu 
Nisßeu,  Rhein.  Mus.  XLVII  (1892),  195.  201  und  B.  Kiese,  Ilistor.  Zeit  sehr.  LXIX 
(1892),  56.  66 ff.  ao.  Auch  B.  Keil,  Die  solon.  Verfassung  201  kommt  zu  dem 
Ergebnis,  dafs  Aristoteles  schwerlicb  mehr  f^tenmärsiges  Material  rar  Verfügung 
hatte,  alt  er  mittöli.  Seine  DftFBteUiing  berobe  in  eiiter  I^nie  auf  Uttenurisehen 
Qoellen,  am  dem  Metroon  habe  er  nieht  geaehöplt  G.  Gilbert,  Gr.  Staataaltert. 
I^  p.  XXVniP.  meint  dagegen,  Äxiatoteles  sei  infolge  der  Mitarbeit  an  Theopbrasts 
mufayioyrl  xt3v  vofnav  und  der  Abfassung  seiner  fOnf  Bücher  neqi  a^ovtov  SöXiaiHtt 
im  vollen  Besitze  des  urkundlichen  ^laterials  gewesen  und  hätte  sich  darum  sicher- 
lich nicht  auf  die  litterarischeu  Hilfsmittel  beschränkt.  Die  Quelle  des  A.  sei  eine 
Zusammenstellung  von  Gesetzen  gewesen ,  aus  denen  er  auf  die  Verfassungs- 
einrichtungen zurückgeschlossen  habe.  Indessen  die  Echtheit  der  Schrift  nc^l 
d^üvaiv  loXüivos  ist  liöchst  zweifelhaft.  Sie  ist  nur  iu  einem  Nachtrage  zu  dem 
walursehdnlicb  von  Hermippos  tef&flrten  nnd  von  Diog.  Laert.  V,  21  fiberUeferten 
Kataloge  aristotelischer  Schriften  bei  Hesych.  t.  140  (Aristot  Ofiera  ed.  Acad.  V, 
p.  1408;  Val.  Rose,  Aristot.  Figm.'  16)  aofgef&hrt.  Es  wäre  anch  sehr  anffiülend, 
wenn  von  einer  so  mnfangreicheu  nnd  für  Antiquare  so  interessanten  Schrift  des 
Aristoteles  nicht  das  kleinste  Fragment  erhalten  sein  sollte.  —  An  dein  Werke 
Theopbrasts  hat  allerding«?  Aristoteles  mitgearbeitet.  Usener,  Preufs.  Jahrb.  LIII, 
18;  Nissen,  Rhein.  Mus.  XLVII,  ISlff.  F^;  fm^-t  sich  ahrr ,  wie  weit  sieb  diese 
Mitarbeit  erstreckte.  Obwohl  es  bei  Phiiod.  Khet.  ^VoL  Hercul.  V,  fol.  147)  11 
heifst:  iiiajrj  '/Unrnv  äii)  xi]i  oixeiaf  nQay/dfneiaf  xal  (ft«  T«Cr'  itpotgdio  rovi  TS 
rofiove  owdyuiv  ufAtt  fia&ijTtl  xm  ra$  Toaa^tas  nohftias  xrA. ,  so  reicht  dieses 
Zeugnis  doch  kaum  ans,  nm  die  Beteiligung  des  Aiirtotäes  an  der  eigentlichen 
Sammelarbeit  als  Thatsaehe  an  betmchten.  CUnd  selbst  wenn  er  mitgesammelt 
IhStte,  so  würde  es  noch  firaglieh  blaben,  ob  er  dch  gerade  an  der  Sammlung  der 
alten,  solonischen  Gesetze  beteiligte Vielmehr  scheint  Aristoteles  nur  theoretische 
Beiträge  geliefert  zu  haben.  Vgl.  Pol.  V.  9,  p.  1309b,  v.  14:  «TfAiuf  ei,  öaa  iy 
Toif  ynuotf  wf  avficpiqoyxtt  %4yofA$v  raT^  nohisiaii;,  unnvra  rnviu  aio^ei  rag  noXitflac. 
Cicero  sagt  de  fin.  V,  11-  Omnium  fere  civifntnm  :ion  Graeciae  solum,  sed  etiam 
barbariae  ab  Aristotele  mores  instituta  dibcipliuu.-^  ,  a  Theophmsto  leges  etiam 
coguovimus.  —  Die  von  Aristoteles  verfa/sten  vier  Bücher  yofjt/^a  behandelten  keine 
eigentlicben  Staatsgesetze  (vgl.  dagegen  Nissen,  Rhein.  Mos.  XLVII,  187),  sondern 
Sitten  nnd  dnrch  Herkommen  oder  Geaeta  geregelte  Biftnche,  mores,  ^sdpHnas 
wie  Cicero  sagt  Daher  war  das  Werk  anch  nicht  roftoit  sondeni  pd/uftn  betitelt 
(▼gl.  Ps.  Aristot.,  p.  1250b,  v.  17  und  p.  13&la,  ▼.  37).  Freilich  giebt  Diog. 
Laert  V.  21,  v.  140  den  Titel  yoficjy  d',  aber  dafii  der  aus  demselben  Katalog  er- 
haltene Titel  bei  Hesych.  v.  131 :  vofiiftw  S'  der  richtige  ist,  crgicbt  sich  aus  den 
Fragmenten.  Athen.  Epit.  I,  23 d  (Frgm.  607  Rose'):  l4Qi<yTnr(X>i;  iy  TvQQfjytSy 
vofiifioii.  Die  vo^ifia  'Piofiuiuy  (Hesych.  Nachtrag,  v.  18<i)  waren,  wie  die  roßnfAa 
TvQQ^yiov,  ein  Teil  des  Werkes.  Die  vouiamv  ßnQfiaiiiXüjy  aviuyioyri  bei  Hesych. 
Nachtrag,  v.  187  ist  natürlich  identisch  mit  den  vofufta  ßa^fift^fixfi  (Frgm.  604—609 
Böse*).  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  II.  S*,  106  nimmt  mit  Recht  an ,  dafs  yofti^a  nur 
dn  ungenauer  Titel  der  ßttftfittQmd  war.  Es  Ufst  sich  also  nicht  nachweisen,  data 
Aristoteles  im  vollen  Besits  des  urkundlichen  Materials  I8r  die  solonische  Vor« 
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be&tehenden  Gesetze  ergänzte.  Wenn  aber  auch  die  Darstellung  der 
solouischeu  Veriassuug  nicht  auf  unmittelbarer  Urkundentbrschung  be- 


fiuNaiig  war.  Nun  beroft  eicli  Aiistotelef  anf  eolonlseheCtesetae  und  sww  ecstene 
nttelu&ek  auf  eolehe,  die  noch  m  edner  Zdt  in  Kraft  «aMn,  sweiteiii  einmal  auf 
Oesetie,  die  nicht  mehr  galten.  yi»n.  8,  3:  tuA  ^  tcSs  wifxoit  roTc  2i%MVos 
ols  ovxi fi  j|rp<7vrff«,  noAAa/ov  yiyQantm^  t^S  tfarxQttQovs  eia-n^äTxeiv  xa«  tlva- 
XicxtiV  ix  rov  vavxQaQtxoC  aQyvgiov.  Das  scheint  auf  archivaiische  Studien  hin- 
suweisea.  Aber  b<^i  Androllou  Frgm,  i  (Schol.  Aristoph.  Vögel  1540)  ist  eiu 
Stück  eines  vorkleistheniscii«  u  (lobCtzes  erhalten:  Tois  dt  iuvoi  Hv&iSif  'fButQoif 
Tovi  xaikaxQäfat  Sidövm  ix  lujy  i'avxAti{)ixwv  i^rut  x^a^ur<u>')  itpodiov  oQyiQiay  xai 
9it  £UUi  i  r»  i»  «ir«liSm<.  Ee  standen  also  in  der  litterariscben  Quelle  des 
Adstoteles  aoAer  Kraft  gesetate  Gesetae  und  gerade  solche,  die  sieh  aof  das  wttv 
Mfmfmitt  m^yv^tmß  besogen.  YgL  aoeh  Phot  s.  v.  vmvTiqa^'  ««ü      fo2^  W/iM( 

Dann  sagt  Ariatot.  8,  5:  dafs  Solon  gegen  diejenigen  Bfizger,  welclic  bei  Partei- 
kimpfen  die  Dinge  gehen  Uefsen,  wie  sie  wollten,  v6(mov  lednxn  »dtoy, 
«r«<T»«Coi'«yif  fni  noAfwc  n^r]  &)t,tat  t9  3nXa  findh  ue^'  fTt'Qcav^  atifiQP 
fiyni  xai  tfjc  nöXeoji  fiif  fitjij(Civ.  Auch  dieses  Gesetz  stand  in  »einer  Quelle. 
Vgl.  Plut.  Solon  2Ü:  ttoy  cf'  aXXwy  oi'rov  vofÄtuy  tcfiof  f^iy  fid'liaju  xai  nttgv- 
ifo^of  o  xiXivuty  ttHfioy  eiyai  roV  iv  atdatt  fin  d  1 1  iqa  ^  fiiqidoi  ytrofieyar. 
Vgl.  De  sera  mun.  vind.  4,  p.  550  c;  Pkaeoept  ger.  reip.  82,  p.  828F.  Es  kannte 
daher  aoch  von  den  damaligen  «sfi  rily  tvntanmir  r^fiot  berdts  in  der  Qoelle  des 
AiiaCoteies  die  Bede  gewesen  sein.  Über  die  AbSndening  soloniseher  Oesetse, 
welche  Klauseln  enthielten  und  darum  zur  häufigen  Anrofhng  der  Gerichte  Anlaft 
gaiien,  berichtet  Aristot  'a9^ti.  35,  2  in  der  Erzählung  von  der  gesetzgeberischen 
Thätigkcit  der  Dreifsig.  Als  Beispiel  führt  er  die  Abänderung  eines  Gesetzes  über 
das  Krbrccht  an  (vgl.  !» ,  'J'.  Atu  h  dns  wird  in  der  von  ihm  für  die  (.»esfhichte 
der  Dreifsig  benutzten  Atthis  des  Androtion  ;vgl.  S.  33,  Anm.  1)  gestnnflni  Ii  iben, 
der  ebeufalb  über  die  zweifelhafte  Ausl^ung  soloniseher  Qesetze  gehandelt  hatte 
(.TgL  S.  42,  Anm.  a.  £.). 

Yen  den  in  Kiaft  befindliehen  Gesetien  ist  ihm  der  nt^  tOv  W9fut»¥  r9ft»e 
bekannt  (8»  1;  47,  1),  welcher  die  Eriosong  der  f«^/a*  ans  der  Klasse  der  Fenta- 
JMomedimnen  anordnete.  Ferner  sagt  er  8,  4:  ml  tofis  in\  ««ralp'^t*  roii 
d^fÄOv  avviCx  a  uivQvq  cx^fr  (der  Areopag),  loXtayoq  &iy{TOi)  vöfÄOif  9int(yy)i' 
k(£»s)  niQi  tti  rtor.  Versuche  zum  Umstürze  der  (^mokratischen  Verfassung  bilden 
die  erftp  Kategorie  der  Vprbrpohon,  die  in  dem  nach  dem  Archontat  des  Eukleides 
erlasseneu  yiifio^  tiatt)  yt  ).r ixäq  aufgezählt  werden  (vgl.  Meier  und  Sehöniann ,  Att. 
Prozefs  bearb.  v.  H.  Lipsius,  S.  314).  Hypereid.  f  Euxen.  22:  iüv  ti^  roy  ifr,uov 
luy'A^lt^ttiaif  xataXvp  riavyijß  noiini  xaraXvaet  roi  d^fiov  xiX.  Vgl.  Theo- 
pbrastos  im  Lea.  Bhet  Gantabr.  s.  tiaayyiX£a.  Isokr.  »s^  roi^  Cfvy.  G; 
Defnareb.  g;Demosth.  94.  Wenn  Aristoteles  Solon  als  den  Urheber  des  Eisangetie- 
Gesetsts  gegen  diejenigen,  welche  eich  anm  ümstorae  der  Demokratie  verbinden 
sollten,  bezeichnet,  so  folgt  daraus  onr,  dafs  Selon  damals  als  solcher  galt,  aber 
noch  nicht,  dafs  er  es  wirklich  war.  Bei  PoUnx  VIII,  53  ist  davon  die  Rede, 
dafs  nach  Solon  bei  Eisangelicn  1000  Richter  urteilen  sollten.  Diese  angebliche 
Bestimmung  S<ilon«i  ist  sicher  spätem  l'rsprungs  Vgl.  Meier  und  Scbömann 
a.  a.  0.  S.  160,  Anm.  47.    DeJk  Klagen,  die  Anschläge  gegen  die  gesetzliche 
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ruht,  ujid  manche  Angaben  über  staatliche  Einrichtungen  ,  von  denen 
in  den  Gesetzen  Solons  nicht  die  Rede  war,  sich  nur  als  Öchlüese  zu 
erkennen  geben  ^,  so  ist  doch  nicht  daran  zu  zweUeln^  daTs  diese  Ver- 
fassung, obscbon  nicht  durchweg,  so  doch  in  wesentlichen  Zügen  ge- 
Bciuchtiich  ist*.   Denn  da  Selon  mcht  blofs  Oeaetee  gab,  die  das  ma> 


Staatsordnnng  betrafen,  vor  ih-n  Areopag  kamen,  konnte  Aristoteles  oder  sein  Ge- 
währsmann daraus  sclillefsen,  dafs  nach  d^r  Atthif^f^ti  -  i'berliefenmg  der  Areopag 
damals  f  ü^xonog  t^i  nohrtiai  war  und  ihm  erst  Epbialtcs  die  Öflfeutlicben  Klagen 
entzog,  villi  sie  dem  Volke  und  den  Gerichtshöfen  zu  übertragen. 
1}  Vgl.  S.  43,  Anm.  1. 

2)  B.  Niese,  Hiat  ZexMir.  LXIZ  (1898),  ^ff-  blH  die  Denteüiuig  der  «o- 
looiBclieB  VerfiMsiuig  Ar  eine  weaentllch  liTpolihetuehe,  de  beruhe  auf  dem  Qlaa- 
ben,  dafe  Solon  (mit  Drakon)  die  atiheDiecbe  Demokiatie  gesehaibi  habe.  Weder 
Diakon  noch  Solon  hätten  eine  Verfasaniig  gegeben,  sondern  nur  vo'/im,  «eiche 

materielles  Recht  enthielten.  Aufserdem  hütte  Solon  die  Seisachtheia  vollzogen. 
Niese  stützt  sich  auf  blofse  allgemeine  Wahrscheinlichkeitsgrüude.  „Wenn",  sagt 
er  S.  66,  ,,Snlon  die  ihm  zugeschriebene  Verfa<?sung  gegeben  und  i\pn  Rat  der 
Vierhundert  eingesetzt  hätte,  so  würclf-  schwerlich  so  kurze  Zeit  uachlier  der  Streit 
der  Parteien  aufs  neue  begonnen  Laben  und  nicht  so  leicht  hätte  wohl  Peisistratos 
die  Tjrauuis  gewonnen,  wenu  mau  sich  eben  diesen  Rat  nicht  als  einen  wesen- 
losen Schatten  denken  boU.**  Dagegen  ist  au  bemerken,  daft  aus  den  aolomsohen 
Gedichten  selbst  herroigeht,  dafs  die  Parteien  mit  seinem  Werke  nicht  aufideden 
waren,  and  dafs  also  der  Staat  in  Glhrnng  war.  Das  war  der  Boden,  auf  dem  l^^iannis 
erwuchs.  Der  GManke  an  eine  solche  lag,  wie  Solon  seihet  bezeugt,  gleichsam  in 
der  Luft.  Dafs  vom  Rate  beim  Staatsstreiche  und  auch  späterhin  nicht  die  Rede 
ist,  f^^firf  Tiicht  auffallen.  Der  kleisthonischc  Rat,  df^r  dem  Rleomenes  und  Isa- 
goras  kriiftigen  Widerstand  leistete,  veikiirperte  die  Vci  tretnng  einer  vom  Demos 
getrageneu  Verfassung,  während  die  solouische  Staatsordnung  die  Wünsche  der 
breiten  Masse  nicht  befriedigte.  Da  Peisistratos  die  populäre  Strömung  für  sich 
hatte,  und  die  miteinander  hadernden,  mächtigen  Adels&ktionen  eher  die  solo- 
nische  Ver&ssong  beseitigen,  als  aufrecht  erhalten  mochten,  so  war  der  Bat  in 
der  Thai  machtlos.  Niese  heraft  sich  fianier  auf  Hdt  T,  72,  wo  es  hdAt,  data 
König  Kleomenes  nach  Vertreibiuig  des  Kleisthenes  den  kleisthenischen  Bat  an^ 
aolösen  and  die  Ämter  dreihundert  Genossen  des  Isagoras  ciuzuhänd^^  ver- 
suchte (rpiJjxoa/oMTi  cfi  roitfi  ^laayÖQeat  ifTuamirgai  ra$  «p/of  i^i^sigtCt).  Niese 
meint,  Isagoras  würde  wohl,  wenn  es  vorher  einen  Rat  der  Vierhundert  gegeben 
hätte,  diesen  wiederhergestellt  und  mit  seinen  Leuten  besetzt  haben.  Es  könnte 
aber  am  Ende  Isagoras  allerlei  Gruude  gehabt  haben,  nicht  so  zu  verfahren,  und 
vermutlich  griä*  er  als  Vertreter  einer  der  alten  regionalen  Adelsfaktioueu  auf  vor- 
sdo^eiie  Znstimle  snrndk.  Die  Oligarchen  warm  im  Jahre  411  jedenftlla  der 
Ifdmrag,  dafs  die  Bürgerschaft  an  dnen  in  alter  Zeit  bestehenden  Bat  der 
Yierhundert  glanhte^  denn  ihr  Verfkssangsentwturf  sagt:  ßwiUvuv  fiiw  tttgaxodmn 
ntna  tu  nargta  (V^.  dl,  1).  Dafs  es  vor  Kleistfienes  dne  fiovXr}  gab ,  zeigt  CIA. 
lY.  2,  Nr  la,  12,  wo  tf»>  P(9»^()  mit  liemUeher  Sicherheit  au  er- 
ginaen  ist. 

Die  Herleituug  der  Volkagerichte  von  Solou  bezeichnet  Niese  a.  a.  0.  8.  65» 
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terielle  Recht  betraten,  sondern  auch  Anordnungen  trat^  die  in  die  Ver- 
fiueung  eingriffen,  so  konnte  er  letztere  nicht  blofs  mündlich  zur  Nach- 
ach tung  mitteilen,  sondern  mufste  sie  auch  schriftlich  feststellen  \  Frei- 
lich hat  er  keine  systenmtisclie  Ver&ssangsurkande  entworfen  und  die 
fltaatliehen  fiinriolitungen^  die  er  ToHknd  und  miTerandert  Hefs,  in 
seinen  Gtesetzen  als  bestehend  Toransgosetst ' ,  aber  da  er  die  Gtesetse 


Ahdl  2  als  „eine  ganz  anachroDistische  Hypothese '\  Nun  Ififst  Lysias  X,  16 
rofV  vo/ioix  foi'f  l6Xü>vo^  TO»?  naXaiovg  verlesen.  Darunter  kommt  folgendes 
vor:  ihöta&ai  d" '  iy  iß  iioäoxäKxn  ^fisgas  nim  tcv  Tiuifu,  iuv  ngoatifA^aj^  ij  ijüuzto. 
WüHuiuwitz,  Philol.  Unter;;.  I,  96  bemerkt  mit  Becht:  „Form  and  Inhalt  ganui- 
tiereu  das  Alter  des  Gesetzes". 

I>er  Behauptimg  Nieses,  dafs  Solon  kdne  Yerfittnuig,  vielmehr  nar  W^oi  ge- 
geben bitte,  ttebt  niclit  nnr  die  ganze  attische  Überiieferang  entgegen)  sondwn 
aneb  dbe  Änfterimg  Soknis  adbet  Denn  wenn  dieeer  ssgt:  nk»  yiQ  jhf«»» 
r6cof  xQafot  (Aristot.  yigttt),  Snw  inai^ii  (Aristot  «ma^xct)  |  ttfilit  o9t*  d^ptUip 
o#r'  ino^iaftevoi  »tX.  [li^n,  12,  1:  Plut.  Solon  18),  so  sind  diese  Worte,  wie  sie 
auch  der  Gewährsmann  Plotarehs  aa£GA(st,  doeh  nor  «if  die  Veriefbung  politiselior 
der  Rechte  zu  beziehen. 

1)  Vgl.  dagegen  B.  Niese  a.  a,  0.  58.  60:  „Weder  in  den  Gesetzen,  noch  in 
den  Gedichten  war  eine  Yerfiissung  erhalten."  „Die  Verfassung  beruht  im  Alter- 
tum, wo  sie  sich  organisch  entwickelt  hat,  auf  Herkommen  und  Vertrag,  nur  aas* 
nabaisweise  auf  Gesell;  die  Verttoderungcu  ToDsSeben  sieb  oft  «mievklich,  und 
es  bat  in  Uterer  Zeit,  so  viel  mir  bekannt,  nienuda  eine  sebriftliebe  Anfiteichnnng 
Verfitfsang  stattgefimden.*^ 

2)  Über  die  n  übe  des  Census  der  einselaon  Schatzungsklassen 
stand  nichts  in  den  solonischen  Gesetzen.  Gegen  die  Ansiebt,  dafs  fttr 
die  Ritter  keine  bestimmte  Anzahl  von  Mafsen  des  Jabrcsertrages  vom  eigenen 
Grandbesitz  nh  Ceneus  festpnsrtzt  vrar ,  sondern  clafs  zur  Ritterklasse  die  Inno- 
w^iptiy  ^vfuu^yoi  geborten,  Ueruft  sicii  Aristoteles  Aff^n.  7,  4  nicht  auf  ein 
•olonisches  Gesetz,  sondern  erklärt  es  nur  für  wahrscheiulicher,  dafs  aach  der 
Rittercensas  nach  Mafsen  des  Jahresertrages  bestimmt  worden  sei.  Ebenso  be- 
zogen sieb  die  Vertreter  jener  Anneht  nielit  etwa  aof  irgendein  Ctesets,  sondern 
aaf  das  Srofut  toff  xGmn  and  aof  upmB^pmta  ri9y  ä^jpOuiß,  Ein  Sebwuken  der 
Attbidcgraplieo,  die  sieb  nit  den  Gesetsen  Solmis  beselkEft^ten,  wSre  nicht  mSg- 
Uch  gew^en,  wenn  sie  Ansätze  der  Censusklassen  in  ^em  Gesetze  gsAmdSB 
hätten.  Solon  sagte  nichts  äber  die  Hohe  des  Census  der  einzelnen  Schatznngs- 
k lausen,  weil  er  dieselben  vorfand  und  die  Zahl  der  Mnf^e  für  jede  Klasse  unver- 
ändert wie  die  'A^ti.  auch  deutlich  zu  erkennen  giebt.  Während  sie  sagt: 
fXuaifHi  Jynkoyoy  /Aeyi&et  lov  rijutj^axog  ti  no^t^ovf  ti]v  ((Q/riV  heifst  es 
dann:  tdti  dk  reXtiv  ntfraxoaiofi^dtfifof  xtX.,  worauf  sie  fortfahrt  itig  d'  agj^ecs 
inolnm»  mX.  (vgl.  S.  87,  Anm.  1). 

Ferner  stand  in  den  Gesetsen,  abgeseben  too  der  Erlosnng  der  lo^l»  ans 
den  PenlakosioinediBBnen  (vgl  S.  48,  Anm.  1),  nlebts  Uber  die  Art  der  Be- 
stellnng  der  Beamten  aas  den  obern  drei  Sohatsnngsklassea,  denn 

AlistOldes  'A9n.  8,  1  sagt:  atifistor  d'  Su  »Xriganns  inoi^atv  ix  ttSy  rtfitj/intuy  o 
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nach  den  einzelnen  Behörden,  die  de  «i  handhaben  hatten,  znsammen- 

Btellte  * ,  so  wird  er  gewifs  in  dem  Nomos  einer  Behörde  auch  über 
die  Art  ihi'er  Zusammensetzung  gehundeii  Laben,  solern  er  aie  neu  ge- 
schaffen oder  reorganisiert  hatte.  Auch  aus  dem  materiellen  Recht 
konnte  mancherlei  inbezug  auf  die  Verfassungseinrichtnnnren  erschlossen 
werden  ^.    Die  Attbidographeu  liaben  aber   bei  ihrem  r^eu  anti- 


iafiL€<i  (X  neyraxoatofiedifjvcuy  (vgl.  47,  1).  (Früher  war  Aristoteles  der  Meinung,  dafs 
Soioa  die  Ämter  durch  Wahl  besetzte  vgl.  S.  20,  Anm.  3.)  Dafs  keine  reine 
LMuig  stattfimd,  Mmdeni  eine  Losuig  in  ngox^/Tioy^  ergab  sieh  daiwu,  dafs 
letstflie  noch  487/6  bei  der  Bestdlimg  der  Axchontien  befolgt  wurde  (SS,  6).  — 
Ebenso  wenig  enthielttn  die  Boleniiehen  Gesefae  etwa»  über  die  Art  der  Be- 
stellung der  Arebonten,  denn  die  k&n.  sagt  8,  1:  mfwSxfftytv  tf*  e/;  rwSt 

ruTs  <pvXttt^  TO  dexa  xXtiQovy^  e?T*  (x  Tovrtty  xva/jisvfiv.  Aristotelos  hat  die  7700- 
xgtati  von  zehn  Kandidaten  durch  jede  Phyle  und  die  darauf  folgende  Erlösung 
aus  der  zu  seiner  Zeit  bestehenden  Art  der  Bestellung  erBchlossen.  Dieser  Schlufs 
ist  aber  unzutreffend,  denn  die  Kontinuität  zwiscbeu  der  solooischeu  Art  der  Be- 
stellung und  der  zur  Zeit  des  Aristoteles  üblielMB  war  durch  die  FaitciUnipfe 
nach  der  Gcsetugebung  Solons  und  das  im  Jabre  487/6  erlassene  Gesets  Ql9n, 
SS ,  6)  unterbrochen.  In  deat  Berichte  über  die  Perteildfanpfe  (^A9it.  18) ,  der 
awdfoUos  aof  einer  Atthis  beruht«  ist  stets  tou  der  Wahl  der  Arebonten  die 
Rede  und  die  Macht  des  Archontats  eraebtint  (in  Übereinstimmung  mit  Thuk. 
I,  126)  als  eine  so  bedeutende,  dafs  eine,  wenn  auch  durch  nQÖx^iatf  abgeschwächte 
Erlösung  des  Amtes  zu  jcr.cr  Zeit  erheblichen  Bedenken  unterliegt.  —  Auch 
der  Areopag  war  als  bestehend  vorausgesetzt,  da  man  nicht  wufste,  ob  ihn 
Solon  eingesetzt  hätte  oder  bereits  vorfand.  Letzteres  schlofs  mau  aus  dem  solo- 
uiscben  Epitimie-Gesetz  (Flui.  Solon  19).  —  In  den  fortlaufenden  Gesetzestafeln 
stand  endBch  weder  die  Seisachtheia,  noch  die  Mflns-  und  Gewichts* 
Ordnung,  da  die  *A^.  10  diese  Maferegelu  tift  vcfiM^olaf  setit  (vgl. 
Niese  a.  a.  0.  69).  Es  ist  mdglicb,  obsehcn  nicht  wahnebetnlicb ,  dafs  die 
Sdsachtheia  blofs  mündlich  verkündigt  wurde,  jeden&Ils  war  aber  eine  Urkunde 
über  dieselbe  den  Atthidographen  unbekannt,  denn  sonst  hätte  keine  so  wdt 
gehende  MeinungsverschiedeDheat  Uber  die  Bedeutung  der  Mafiuegel  entstehen 
können  (Plut.  Solon  15). 

1)  Das  hat  Schoell,  Ber.  d.  bayer.  Äkad.  Phil.-IIist.  Cl.  1886,  S.  88  nach- 
gewiesen. Auf  dem  ersten  Axou  standen  die  yof^oi  des  Archen  (vgl.  Plut.  Solon 
24  und  Harpokr.  s.  v.  otros).  —  ßaaiXitos  voftoi  oder  •'ofiof:  Athen.  VI,  234 ff.  = 
Polemon  Frgui.  78,  Müller  IH,  137.  Vgl.  Phot  s.  »«easiro»;  PoUoz  VI,  35; 
m,  89.  —  Vgl.  Aiistot.  8,  2:  2b' W  ftit^  ovv  oSr»t  ip^utHt^a»  nt^^  riSy 
iytfia  af/»«Tttir.  —  Ein  negi  reSp  tttfußv  vo/iog:  *dd^n.  8,  1 ;  47,  1  (vgl.  CIA.  IV. 
8,  p.  138—138).  —  Bruchstück  aus  dem  die  Naukraren  betreffenden  Nomos  bei 
Phot.  s.  V.  vtfvrQftgfn.  —  Bei  der  Epicheirotonie  der  Nomoi  im  4.  Jahrhundert 
stimmte  das  Volk  zuerst  über  die  ro/noi  ßovXemixoi  ab,  dann  über  dip  y'uoi  xoivoi, 
ferner  über  die  Jwv  ivfitt  afjxortw  und  xmv  ukimf  dQj[(üy,  Vgl.  I>emosth.  g. 
Timokr.  20. 

2)  Nach  Aristot.  !^^n.  8,  2  und  47,  1  stand  in  dem  tibqI  raiv  rafmoy  fdfios. 
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ciiiarischeii  Interesse  aucli  solche  Gesetze  Solons  benutzt,  die  nicht  mehr 
in  Kraft  waren  so  dafs  Aristoteles  oline  Frage  bei  Androtlon  ein  zum 
grofson  Teil  auf  Urkunden  zurüekgehendea  Material  \'orfand. 

Für  die  Erzählung  vom  Staatsstreiche  des  Peisistratos,  von  seiner 
wiederholten  Vertreibung  und  Rückkehr,  vom  Sturze  der  Tyrannis  und 
Ton  den  darauf  folgenden  Parteikämpfen  benutzte  Aristoteles  unter 
vielfacher  Anlehiraiig  an  den  Wortlaut  Herodotos  als  Hauptquelle 
Anl«6rdem  entnahm  er  aus  atthidograpfaisoher  Quelle  und  awar  aus. 
acUielflich  oder  zum  gröfsten  Teil  aus  Androtiott*  chronologische  Be- 
stimmungen und  allerlei  Einzelheiten  ^  Einige  Angaben  scheinen  auch 
auf  blofier  Kombination  des  Aristoteles  oder  sdner  Quelle  zu  beruhen 
Die  Zuthaten  zu  Herodotos  und  die  Abweichungen  von  dessen  Er- 
zählung können  nicht  durchweg  zur  Bereicherung  des  geschichtlichen 
Thatbcstandes  verwertet  werden,  denn  sie  sind  mindestens  zum  Teil 
höchst  unwahrscheinlich  oder  zweifelhaft  ^. 


dafs  die  lafiiui  ans  den  Pentnkosioinedimnen  erlost  werden  sollten.  —  Aus  einem 
Ge&eUe,  wie  es  bei  Ly».  X,  li>  ^vgl.  S.  40,  Anm.  2  a.  £.)  erhalten  ist,  küuntu  uiau 
die  Eriitem  und  Befogniise  des  Vollugeriehtes  eneUiefMii.  Dawelbe  gilt  Ton 
den  HtnkiaNn.  Ygl.  jl^.  8^  3;  Phot.  s.  rtane^^. 

1)  YgL  S.  48,  Anm.  2  nad  S.  48  Anm. 

2)  Vgl.  14-15.  19-90  und  Hdt  I,  69-64;  V»  68-66.  70.  73.  78. 

Herodotos  citiert  im  Kap.  11,  4. 

3)  Wenn  Aristoteles  U^n.  17,  4  von  Peisistratos  sagt:  ytjfini  6i  tpaai  tijk 
lAQytiuv  "l  uly  ixniünvTct  to  rtQmov,  oi  cfi  xnrtf/OKTa  rijV  ef^j^^'v.  so  könnten  beide 
As^^hcn  beroit»  bei  Androtion  gcstandon  haben.    Vgl.  S.  31,  Aum.  3. 

4)  Dahin  gehört  die  Angabc,  dafs  Aristion  den  Volksbcschiufh  beantragte, 
der  dem  Peisidtratos  eine  Leibwache  bewilligte  (vgl.  Plut.  Solou  30),  dauu  die  £r- 
aihlung  vom  VeilMlten  Solons  bei  dieMr  Oelegenlielt  (vgl.  Plnt.  Selon  80;  Eth. 
p.  794  £),  ünner  eine  von  HesodetOB  almdchende  Angabe  über  die  Herkunft  des 
Weibes,  daa  eis  Atiiena  veiUeidet  den  Peisiatratoe  bd  demen  enter  Büekkehr  be- 
gleitete (vgl.  S.  38,  Anm.  1  a.  E.)  u.  s.  w.  Dazu  kommen  Skolien  m  Ehren  der 
Kimpfer  von  Leipsydrion  und  anf  Kedon.  Dafs  Skolien  bei  den  Atthidographen  stan- 
den, ergiebt  sich  aus  Phauodemos,  Frgro.  9  Müller  I,  367.  rber  andere  aus 
attbldogmphischer  Quelle  geflossene  Einzelheiten,  wie  die  Erzählung  von  der  Ent- 
waffnung des  Volkes  durch  Peisistratos  und  von  dem  Verhältnis  der  Alkmeoniden 
zu  Delphi,  vgl.  H.  34,  Anm.  2  und  »S.  H.S,  Anm.  1. 

5j  So  die  Augabe,  dafs  die  Freundschaft  des  Peisistratos  mit  deu  Argeiern 
snf  der  Vetiieifatuig  mit  der  Timonassa  berahtc  (17,  4)  nnd  dafs  Isagotas  ein 
Freond  der  Tjrnmnen  war  (30,  4).  Vgl.  B.  Niese,  Histor.  Zeitscbr.  LXIX 
(1802),  47. 

6)  Sebwerüch  richtig  sind  die  in  dar  vorhergehenden  Anmerkung  angeführten 
Angüben.   Vgl.  B.  Niese  a.  a.  0.   Aoeb  die  Erzählung  von  der  Entwaffnung  des 
Volkes  durch  Peisistratos  kann  nicht  als  geschichtlich  gelten  '15,  4—^5:  vgl.  S,  34» 
Anm.  2).    Nach  !^&n.  17,  4  erhielt  Peisistratos  wegen  seiner  Freundschaft  mit 
Ba»«lt.  Ofieckliclie  0«schichte.  U.  t.  Aufl.  4 
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Zu  den  Quellen  des  Aristoteles  für  die  Dantellang  der  Herrsoliaft 

de«  Peisistratos  und  der  VerschwSrang  des  Harmodios  nnd  Aristogeiton 

gehöi  te  liaiücntlich  Thiikydides ,  die  bereits  in  den  vorhergehenden 
Abschnitten  benutzte  Atthis  (Androtion)  '  und  sicherlich  auch  die 
Schrift  des  Ki'itias.  Aristoteles  zieht  stellenweise  Thnkydides  wörtlich 
aus,  mehrfach  widerspricht  er  ihm.  Wo  letzteres  geschieht,  ist  grund- 
sÄtzlich  Thukydides  vorzuziehen,  da  dieser  nach  eigener  Versicherung 
gerade  über  die  Peisistratiden  gut  imterriehtet  war,  während  Anstotelee 


ArgOB  Zwng  von  1000  Argeiem,  nach  Hdt  I,  61  wicen  letstere  SSldner.  He« 
rodots  ÄBgabe  ist  gewifa  richtig,  denn  wenn  die  PeinstratideB  mit  den  Argriern 
80  sehr  befremdet  gewesen  wären,  so  hätten  ue  bei  der  gerade  damals  heftigen 

Verfeindang  zwischen  Arges  und  Sparta  sicherlich  nicht  die  engste  Gastfrennd' 
Schaft  mit  den  Lakedaemoniem  unterhalten  können  (vgl.  Hdt.  V,  63:  ofttai  xal 
ietvfov-  nrfi,  iovtaf  TU  fidXiaia,  gemildert  von  Aristot.  *./>9n.  19,  4:  xatnfg  o»'ret>v 
ieytav  «tirotV).  Nach  Hdt.  a.  a.  O.  bewop  das  Gebot  des  delphischen  Gottes  die 
Lakediienionicr  zum  Einschreiten  gegen  die  Peisistnitiden ,  nach  Aristot.  a.  a.  0* 
in  uiciit  geringerm  Mafüe  als  jenes  die  Freundschaft  der  letztem  mit  den  Argeiern. 
Niese  a.  a.  0.  erblickt  darin  eine  hypothetiaGhe  Erweiterung  der  Üherlieferang,  die 
keineswegs  beglaubigt  sei.  Indessen  die  Anwerhnog  Ton  1000  Sdldnem  in  Argos 
beweist  doch  jedenfiüle,  dcTs  die  Peisiafarafeiden  dasdbst  gute  Yerbindiuigeii  hatten, 
die  allmählich  in  Sparta  MlTstraQ«!  herrorrufen  moiaten.  I^e  guten  Besidiangeu 
zwischen  den  Peisistratiden  und  Arg:os  bamhten  allerdings  schwerlich  auf  der  Ver- 
heiratung des  Peisistratos  mit  der  Timonassa,  «?ondpm  auf  politischen  Gründen. 
Megakle?*,  der  gefährlichste  Gegner  des  Peisistratos,  wir  ein  J^ehwlen^ersohn  des 
Kleistbenes  von  Sikyon,  des  erbitterten  Feindes  der  Argeier.  Kleistheues  vrnr  da- 
mals freilich  bereits  gestorben,  aber  der  Anhang  des  Tyrannen  behielt  la  Sikyoü 
die  Oberhand  (vgl.  Bd.  I',  664— G67).  Diese  Wechselbeziehungen  konnten  leicht 
eine  Ännlhenmg  swisohen  den  PeisistnUide»  und  Aiigdern  herbdf8hren. 

1)  Aus  dieser  Atthis  stammt  die  Geschichte,  daft  Peisistmtos  einer  Vor- 
Itdnng  Tor  den  Areopsg  folgte  C^9n.  IB,  6  nad  Plnt  Sohm  81.  Vgl.  Axistot 
Pol.  V.  12,  p,  lS15b),  ferner  die  Angabe  über  die  Bestohongen  «wischen  Sokm 
und  Peisistratos  (vgl.  S.  41,  Anm.  2  auf  S.  43),  dann  die  Anekdote  vom  jifsi^oy 
tirekes  und  die  Erzählung  vom  Verhalten  des  Aristop^eiton  bei  seiner  Folterung 
(vgl.  S.  34,  Anm.  2).  Bei  dieser  Kr.-^füilunp^  gicbt  Aristoteles  zwei  Kelationen : 
tis  fiky  ol  ^rjfiojixoi  (fudiv  hätte  Aristogeiton  groi'se  Standhaftigkeit  gezeigt 
nnd  Freunde  des  Tyrannen  als  Alitwiaser  genannt,  <i}f  cf'  mo*  'AEyovsiv  die 
wirldichen  Teilnehmer  au  der  Verschwörung  angegeben,  also  seine  Genossen  dem 
Tyrannen  preisgegeben.  Die  Jb^o«,  welche  der  denokiatisehen  Obodieforuug 
wider^fcdben  nnd  nicht  »i  «f^/ierixo^,  mittun  sa  den  Oligarchen  gehören,  sind 
offenbar  dieselben,  welche  auch  Solen  im  Widersproche  mit  der  dennokratischeii 
Überliefemng  herabsetzten  (Ygl.  S.  41,  Anm.  2),  Hipparchos  verherrlichten  und 
Thessalos  zum  Übelthäter  machten  (vgl.  S.  51 ,  Anm.  1).  Es  handelt  sich  ohne 
Zweifel  nm  die  \4!>n.  des  Kritias,  von  der  sich  Aristoteles  wahrscheinlich  auch 
bei  der  Darstellung  der  Kegienmg  des  Peisistratos  beeinflussen  licfs.  Beachtens- 
werte Gründe  datlir  l)ei  M.  Pokrowsky,  ätud.  zur  li^n.  des  Aristoteles  (Moskau 
1893,  russisch),  S.  32  tf. 
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von  der  höchst  parteiischen  Darstellung  eines  die  Helden  der  Demokratie 
systeniatisdi  herabsetzenden  Olig-archen  beeintlufst  ist  und  nachweislich 
mindesteus  iu  einem  Falle  Unrichtiges  angiebt  ^ 


1)  Zoniehst  findet  tick  in  der  ji0n.  17,  4  eim  mit  Tlnik.  VI,  65  (Tgl.  I,  30) 
m  IVideripmeh  stehende  Angabe  ober  die  Sohne  des  Pdsistratos.  Neeh  derltf^. 
batte  Peisi^trütos  vier  Söhne;  zwei  eheliche:  Hippias  und  Hipparchos,  und  swei 
uneheliche:  lophon  und  Hogosistratos  mit  dem  Beinamen  Tliesaalos  (Iophon*un3 
Thessalos  uneheliche  Söhne  des  Peisistratos  auch  nach  Plnt  Cnto  'gV).  Thuky- 
diiles  ucuut  dagegeu  Hipparchos  und  Thessalos  yvijatoi  c(i}'£Xffin  s  Hippias,  und 
zwm  stützt  er  sich  dabei  auf  die  Inschrift  (Verbannungsdekret j ,  welche  auf  der 
nach  der  Vertreibuiig  der  Tyrauoeu  errichtett^n  Stele  eingegraben  war.  Folglich 
kt  die  Angabe  unrichtig,  dafs  Tbesialos  ein  nnehelichsr  Sohn  des  PeitiatTatos 
war.  —  Thoiialos  kann  aneh  kein  blofses  nu^^iuw  des  B^gesistratos  gewesen 
sein,  denn  Tbnkjdides  blttte  sicherlicb  den  Hegenstiatos  nidit  bloTs  mit  seinem 
Priwamen  genannt,  nnd  noeb  weniger  würden  die  Athener  auf  ein  offiaieUes  Denk- 
mal nur  das  naQWfiiAimf  gesetzt  haben.  Nach  Hdt.  V,  94  war  Hegesistratos  (deiMn 
angeblichen  Beinamen  er  nicht  nennt)  ein  unehelicher  Sohu  des  Peisistratos  von 
der  Argnieriu  und  wurde  von  seinem  Vater  zum  Herrscher  über  Sigeion  eingesetzt. 
Folglich  ist  Hegesistratos  von  Thessalos  zu  trennen.  Vgl.  F.  Kühl,  Kbein.  Mus. 
XLVI  (lb91),  436 f.;  B.  Niese,  Hist.  Zeitschr.  LXIX  (1Ö92),  45. 

Von  Thessalos  ist  bei  Thukjdides  sonst  gar  nicht  die  Rede,  bei  Aristot.  über- 
niaunt  er  inbezug  auf  das  YerlüUtnis  an  Haitnodios  die  Bolle  des  Hipparchos. 
Miekt  Hipparehos,  sondern  Thessaloe  beschimpft  als  Tereefarntthter  Liebhaber  die 
Sekweeter  des  Hennodioe  vad  diesen  selbst.  Das  giebt  den  Aalab  aar  Kkinng 
der  VersebwÖrung,  welcher  der  unschuldige  Hipparchos  zum  Opfer  fällt,  weil  die 
Vefsekworenen,  die  sieh  in  der  entscheidenden  Stande  f&r  entdeckt  kalten,  ri  dfiaaai, 
wollen.  B.  Niese  a.  a.  O.  S.  48  meint,  dafs  diese  Abweichung  von  Tliukydides 
durch  den  pseudoplatooischen  Dialog  Hipparchos,  p.  228 ,  auf  den  schon  F.  Kühl, 
Kbein.  Mns.  Xf..VI  (1891),  43!»  hingewiesen  hatte,  veninisifst  worden  sei.  Iu  diesem 
Dialog  wird  Hipparch<M,  der  nQ%o^viuioi  [in  der  A^n.  richtig,  wie  bei  Thuk., 
Hippias  der  älteste)  imd  «ro^oiTorof  unter  den  SSbnen  des  Pe&ustratos,  als  Ver' 
koiperang  des  pbrtoniseken  Hemekerideals  obaiakterisiert  Er  bemüht  siok,  die 
B6iger  an  ersidien,  tifu  tk  fi^XtUtm»  Smtw  u&tiSif  u^^pn*  Als  er  die  in  der 
Gegeml  der  Stadt  noknenden  Biliger,  die  ihn  w^gen  seiner  bewnndem,  er» 

sogen  hat,  beginnt  er  mit  der  Ersiehung  des  Landvolkes.  ESn  so  weiser  Mann 
kennte  natftriich  nicht  die  ihm  als  Liebhaber  des  Harmodios  zugewiesene  Rolle 
spielen.  D<»r  pseudoplatonische  Dialog  bemerkt  denn  auch:  Xfytxtti  dh  vnö  rüiv 
j^uoitatiguiv  rrrf^nointuy  xid  6  {iuvitjoi,  ui'tor  yfviadni   ov  dt'  «        rroXXoi  ^ti&ifCayf 

Niese  a.  a.  O.  bemerkt  mit  Kecht,  dals  diu  Ä&n.  und  der  Dialog  darin  über- 
eiustiuuneo,  dafs  Hipparchos  tpdöfiovaos  war  und  die  Diobtor  Anakreon  nnd  Si- 
SMoidee  nstek  Athen  holen  lieJs.  Bier  wie  dort  keifst  es  ftner,  daTs  die  Athener 
«ntsr  den  Peislstratiden  „wie  anter  Kionos**  gelebt  hfttten  Daians  folgt  aber 
aoeh  keineswsgs,  daft  die  !dlht,  den  Dialog  benntste,  denn  das,  was  beide  gemein- 
sam haben,  konnte  fai  mekr  als  einer  Atthis  gestanden  haben,  und  in  andern 
Punkten  weicht  Aristoteles  vom  Dialoge  ab.  Ersterer  bezeichnet  den  Hipparchos 
ab  nmäM^  xtti  i^ixog,  letsteier  charakterisiert  ikn  als  den  Weisen  auf  dem 
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Im  Hinblick  aul  die  bisher  beobachtete  Quelleubeuutzung  des 
Aristoteles  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  daiür,  dafs  die  Skizze  der 

Throne.  Weim  femer  Aristoteles  der  Sehilderang  des  Dialogs  im  gansen  Glanben 
schenkte,  so  dürfte  er  doch  kanin  die  Enfihlimg  von  der  Eniehvng  der  BSiger 
nur  Tr^Hchkdt  übergangen  haben.  Bei  Aristotdea  bezieht  sich  der  Ausdruck  e 
inl  K^vov  ptos  auf  die  Regierung  des  Peisistratos ,  im  Dialog  aoeb  auf  die  des 

Ißpparchos.  (Der  Ausdruck  war  übrigens  ein  geläufiger  für  „goldene  Zeit".  Vgl. 
Plut.  Arist.  24:  Kinion  W.)  Was  al)or  die  Hauptsache  ist,  Aveun  Aristoteles  in- 
folge der  Schilderung  des  Hipparchos  im  Dialoge  ihn  lür  unfähig  zu  einer  Hand- 
lungsweise, wie  sie  ihm  Ihukydides  zuschreibt,  gehalten  hätte,  so  würde  er  nicht 
nötig  gehabt  haben,  durch  eigene  Kombination  den  Thessalos  an  seine  Stelle  zu 
Selsen,  denn  er  hätte  ja  bereits  im  Dialoge  eine  vno  rt3iv  xf^Qi^oregtav  ersihlte  G«- 
sehiehte  gefonden,  welehe  den  HipparolKM  als  vnsdnddiges  Opfer  des  Harmodios 
ond  Aristogdton  liinstellt^. 

Die  Darstellimg  des  Aristoteles  ist  offenbar  aus  ganz  anderer  Quelle  geflossen. 
Der  Umstand,  dafs  Harmodios  und  Aristogeitou,  nur  um  überhaupt  etwas  zu  voll- 
bringen,  einen  Unschuldigen  töten,  und  dafs  also  die  von  der  Demokratie  verherr- 
lichte That  als  ein  zweckloser  Mord  erscheint,  zeigt  deutlich,  dafs  es  sich  um  eine 
aus  der  oligarchischen  Partei  hervorgegangene  Darstellung  handelt.  Sie  trägt 
denselben  Charakter,  wie  die  der  deiiHjkratischen  Uberlieferung  widersprechende 
Behauptung  der  eviot,  dafs  Aristogeiton  seine  Mitverschworenen  genannt  und  dem 
l^^rannen  preisgcgeb«!  hätte  (vgl.  S.  50,  Anm.  1).  Wenn  man  damit  die  eben- 
feUs  im  ausgesprochenen  O^gensatae  m  der  demokxatischeii  Überiieferung  auf* 
tretende  Angabe,  dafe  Soton  mch  bei  der  Seisaehtheia  bereichert  hätte  (Tgl.  S.  41, 
Anm.  2)  zusammenhält,  so  gewinnt  man  deutlich  den  Eindruck  einer  systemati- 
schen und  rücksichtslosen  Belcämpfhng  der  demokratischen  Tradition  und  der  von 
ihr  gefeierten  Persönlichkeiten ,  wie  sie  Kritins  in  f?eincr  ^ litiivaimv  -noXittirt  untcr- 
nnbüi  vp^!  S  13,  Anm.  2  und  M  IN'krowsky  a.  «  ^  '  \  Die  Erzählung  von  Thes- 
salos hat  mit  der  oligarchiselion  Darstellung  des  V  erhaltcn.s  des  Aristogeitou  und 
mit  der  augeblichcu  Verfassung  Drakous  das  gemeinsam,  dafs  sie  nicht  in  die 
vulgäre,  von  den  Atthiden  bestimmte  Überlieferung  übergangen  ist  (vgl.  S.  37, 
Anm.  1  a.  £.)  und  also  ans  ehier  besondern ,  von  jenen  nicht  berücksichtigteii 
Schrift  stammt  Das  giebi  den  Schlflssd  aur  EAenntnis  der  Stdlnng  des  Tlies' 
salos  in  der  Bei  Diod.  X,  16  (▼ennuttich  Epboros)  erscheint  Thessalos 
als  der  weise  Sohn  des  Peisistratos ,  welcher  der  Tyrannis  entsagt ,  demokra- 
tischeu  Grundsätzen  huldigt  und  bei  den  Bürgern  grofses  Ansehen  besitzt. 
Dieselbe  Auffassung  des  Thessalos  findet  ■'ich  in  der  Erzählung  von  einem  ihm 
zuteil  gewordenen  Götterzeichen  bei  Theophr.  Hi.st.  pl.  II.  H  ,  ?>  (vgl.  F.  Rühl, 
Rhein,  Mus.  XLVII  [18921,  460\  Im  Gegensat^sc  zu  Thessalns  bezeichnet  Dio- 
doros  den  Hippias  uud  Hipparchos  als  gewaltthätige  und  drückLiuic  Tyrannen,  uud 
angleich  wird  tod  ihm  die  Standhaftigkeit  des  Aristogeitou  gepriesen,  der  seinen 
Genossen  anerschütterlich  treu  bleibt  und  an  den  Feinden  Bache  übt  Das  ist 
also  demokratisehe  Überlieferung.  Mag  nun  Thessalos  in  der  That  auf  die  ly- 
rannis  Tcrsiehtet  haben  oder  nicht,  jedenikUs  machte  ihn  die  demokratbche  Uber- 
lieferung Bu  einem  ihrer  Helden.  Es  entspräche  durchaus  der  systematischen  Be- 
kämpfung und  Umkehrung  derselben  iu  jener  oligarchischen  Schrift,  wenn  sie  den 
Thessalos  zu  eiucm  frechen  und  übermütigen  Gesellen  machte  tmd  ihn  inbczug 
anf  Harmodios  au  die  Stelle  des  Hipparchos  setzte,  den,  wie  der  pseudoplatooiscbe 
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Verlassung  des  Kleisthenes  ebentalU  aus  attlndographischer  C^ueile  her- 
ausgearbeitet ist  ^  Die  darauf  folgenden ,  chronikartigen  und  nach 
Archontenjahren  bestimmten  Angaben  aus  der  Partei-  und  VerfasBungs- 
getehiebte  von  Kleisthenes  bis  warn  peloponneslBchen  Kriege  stammen 
Bcher  ans  einer  Attbis Was  Aristoteles  über  die  Einftlbnuig  des 
Ostrakismos  und  die  erste  Anwendung  desselben  sagt,  deckt  sich  bis 
auf  den  Wortlaut  mit  einem  Fragment  aus  der  Atthis  Androtions 
Wabrscbeinlicb  ist  daher  noch  vieles  andere  aus  dieser  Quelle  ge- 
floesen.  Auch  in  diesem  Abschnitte  der  ^A&^extiov  ^toliväa  findet  sich 
nicht  wenig  Fragwürdiges  oder  geradezu  Uurichtigeä  *. 

Dialog  beweist,  die  Oligarchen,  wietierum  im  Gegensätze  zur  (lemukiHtischeu  Uber- 
Ueierung,  ab  einen  weisen  Manu  cbarakterijBicrteu ,  der  die  Bürger  erzog,  ebenso 
wie  ndte  Dvetfidg**  ▼orgaben,  to^t  iomov^  noUtat  in*  u(}ii\¥  wal  ittuuotvm^ 
T9»iä9^  Lya.  XII,  5;  TgL  Xeo.  Hell.  II.  8,  19;  Plal  Ep.  VII,  8S4b. 

Anch  die  übrigen  Abweichuagen  der  U9n,  von  ThnkTdides  und  miadettei» 
sweifelhaft.  Nach  der  *A9n.  18,  3  nahmen  noXXol  an  der  Verschwöruag  teil,  nach 
Thuk.  VI.  56,  3  ov  noXXot.  Ersteres  ist  unwahrscheinlich.  Vgl.  F.  RUhl,  Rhein. 
Mos.  XLVl  (1891),  43f».  Einen  scharfen  Ausfall  gegen  Thukyditles  enthält  der 
Satz:  ow  {ynQ  i)Svvmn  n  u  q  c<  /  q  T,  u  a  '/.udfiv  oi'c/t»'  ('/»'Of  r^f  riQri  ieutg,  nXX' 6  keyo- 
fiifoi  Xnyng  ftjp  6  '/titi/oc  (cnnai  tjoc;  ano  nät>  ojiXuiv  rovg  Ttounetiovias  i<f  i6oaaey 
Tovf  tu  iyj(€iQidia  ij(oyT€ti  ovx  liXu^t^^  tottv.  ov  yiiQ  In  t ftn  ov  ror*  f4t9* 
pnXmy,  all'  SattQoy  tovro  xartaxtva^ttf  6  i^fios.  Vgl.  Thuk.  VI,  58: 
i»iU99W  (Hippias)  »vrotif,  dtifas  u  z^Q^^*'/  "JfX^ttif  if  «etir«  Br«v  rwy  SnXn»,  mI 

yuQnaniSof  »ui  JogaToq  eiui^eatty  rag  no finde  noieiv.  Für  richtig 
halten  die  Angaben  des  Aristoteles  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I',  p.  XVIII,  2  und 
Hude,  Jahrb.  f.  kl.  Piniol.  CXLV  '18fl2\  174.  Allerdings  erzählt  Aristoteles,  dafs 
Peisistratos  die  Bürger  ontwaftTift  !  ntt!>,  aber  tlioso  ErT'fihlmig  ist  sehr  fniglich 
(vgl.  S.  34,  Anro.  2^.  Wenn  teruer  lur  einen  Tyrannen  bewaffnete  Vf  lksinassen 
bedenklich  waren,  so  hatte  doch  Hippias  eine  starke  Leib  «räche  umi  gerade  in 
der  breiten  Masse  viele  Anhänger.  Es  konnte  daher  dem  Tyrannen  das  Erscheinen 
des  Volkes  in  Walfen  bei  einem  Feste  uabedeiiklleh  enehelnen,  nseh  Thok.  hofften 
MUeh  die  Yenehworenen  gerade  auf  die  Mttidrkwig  des  bewaffneten  Volkes, 
▲oeb  das  SkoHon  m  Ehien  des  HannodkM  und  Aristogeiton:  h  ^«pnw  xXa^i  to 
q:oQ^aw  entscheidet  nicht  gegen  Thukydides,  denn  ein  Dolch  war  eine  EU 
einem  plötzUchen  Anfalle  weit  geeignetere  WaflFe  als  ein  langer  Speer.  I  hrigens 
ist,  wie  F.  Rühl,  Rhein.  Mus.  XLVI  (mi\  8.  13^,  Anm.  1  bemerkt,  die  Pul.  inik 
gegen  Thukydi^U  s  niclit  rrefit  logisch.  Denn,  wenn  auch  die  Bür^^er  keine  önXa 
trugen,  so  konnte  man  sie  doch  untersucheu  lassen  und  diejenigen,  die  Dolche 
hatten,  festnehmen. 

])  In  den  Atthiden  war  die  Verfassung  mehr  oder  woaiger  eingehend  behandelt 
Vgl.  Kleidemoe  Frgm.  8;  AndraCion  Figm.  8;  Philoehoros  Frgm.  71— 79  b. 
2}  Vgl.  8.  84. 

3)  VgL  S.  88,  Anm.  1. 

4)  Die  eieherlieh  ans  einer  Atthis  stemmende  (vgl.  8.  84,  Anm.  2) ,  an  sich 
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In  der  Geschichte  der  Vierhundert,  der  DreiTsig  und  der  Wieder- 
hersteUuog  der  Demokratie  sind  wiederum  Spuren  einer  Benutzung  An- 
drotiooB  erkennbar  JElinigeB  hat  Aristoteles  aus  Thukydidee  entnommen ; 
aus  Xenophon,  von  dem  er  vielÜEtch  abweicht,  hat  er  nur  eine  Stelle 
entlehnt Der  Wert  dieses  AbechnitteB  beruht  hauptBächlich  anf  der 
ausgedehnten  BennisuDg  und  Wiedergabe  von  Urknnden.  Doch  ist  es 
mindeetens  zweifelhaft,  ob  Aristoteles  dieselben  selbständig  bn  Original 
benntet  oder  sie  in  seiner  Quelle  gefunden  hat*. 

Im  ganzen  hat  er  sich  jedenfalls  an  litterarische  Quellen  gehalten, 
die  er  mit  selbständigem  Urteil  benutzte.  Jedoch  zeigt  er  dabei  Mangel 
an  iustorischcr  Kritik  und  an  eigener,  emster  Forscherarbeit  zur  Fest- 
stellung des  geschichtlichen  Thatbestandes 


lecht  uDwahnehebliehe  Geaehiofate  des  Flottengesetses  des  Tfaenüstokles  steht  im 
Widefspmehe  mit  Hdt  VII,  144  mid  Thok  I,  14.  Unwahnchdiihch  ond  mit 
Hdt.  und  Thulc  imvenliihsr  ist  auch  die  Aogahe  (Kap.  18),  dafs  der  Areopag  das 
Hauptverdienst  an  dem  Siege  bei  Salamis  gehabt  hätte,  und  daCs  die  Strategcu 
(darimtor  Themistoklos';  ratlos  gewesen  wären.  Vgl.  Thuk.  I,  74;  Ildt.  VITI .  124 
und  dazu  II.  Nisseu,  Rhein.  Mus.  XLVII  (18^)2:,  201.  Ungenau  ist  die  Wieder- 
gabe der  Proklamation  an  die  Atheuer,  ihre  Familien  zu  retteu  (Hdt.  \'III,  41\ 
Die  Angabe,  dafä  der  Areopag  den  Bürgern  zur  Einschiffung  das  nötige  Zehrgeld 
verschaffte,  steht  im  Widerspruche  mit  einer  SltemAtthis  (vgl.  S.  33,  Anm.  1  auf 
8. 34).  Eihebliehe  Bedenken  erregt  die  siebensehnjährige  Yorstandsehaft  des  Areopags 
naeb  den  Peiserkriegen.  VgL  Niese,  Eist  Zdtsehr.  LXIX  (18SS),  64f.;  K.  KShler, 
Ber.  d.  Berl.  Akad.  1892,  S.  M3f.  (Anders  urteilt  freiUcfa  G.  Gilbert,  Gr.  Staatudtert. 
P,  p.  XX).  Wenn  ferner  Axistoteles  'A^n.  S4  SSgt,  dafs  die  Athener  auf  den  RaA 
des  Aristeidcs  vom  Lande  nach  der  Stadt  zogen,  so  gicbt  Thuk.  I,  14.  16  aus 
eifreiio!-  K<>T!T5ti>!s  an,  dafs  noch  zu  Bcginu  des  peloponnesischen  Krieges  die  grofse 
Mehrzahl  der  Bürgerschaft  ihre  eigentlichen  Wohnsitze  auf  dem  I.>ande  hatte.  — 
Verkehrt  ist  die  Auffassung  der  Stellung  von  Lesbos,  Chios  und  Samos  im  atti- 
schen Beiche  (Kap.  24),  teilweise  unzutreffend  die  Angabe  über  die  schlechten 
Sttategen  in  der  Zeit  der  Pentekontaetie,  übertrieben  die  über  die  Rriegsverluste 
der  Athener  (Kap.  26).  Der  Chronologie  des  Thukjdides  und  der  Darstdlung 
Theopomps  viderspriebt  die  an  deh  abenteuerlich  klingende  ErsSfalung  von  der 
Teilnahme  des  Themistokles  am  Stnne  des  Anopsgs  (vgl.  S.  84,  Anm.  9). 

1)  Vgl.  S.  33,  Anm.  1. 

2)  Vgl.  'A97J.  33  und  Thuk.  VIII.  96,  2;  97,  1—2:  89,  2:  36,  2  und 
Xen.  Hell.  Tl.  ??.  19  Eine  Benutzung  des  Ephoros  (wie  sie  Ad.  Bauer,  Litterar. 
und  liist.  Forschungen  zu  Aristot.,  8.  löl  aunimmt]  läftt  sich  nicht  nachweisen, 
denn  einzelne  Übereinstimmungen  der  'A(^n.  34  und  38  mit  Diod.  XIV,  3  und  33 
könnten  auf  Beuutisung  dert>elbeu  Quelle  durch  die  !j9n.  und  Ephoros  beruhen. 

d)  Ober  dleWiedenpibe  von  Urkunden  bei  AtCfaidographen  vgl.  S.  43,  Anm.  9. 
.  4)  Beseiohnend  ist  dafür  s.  B.  der  Umstand,  dafs  er  den  Thessaloe  im 
Gegensatse  sn  Tbnkydides  ds  unebeliohen  Sohn  des  Pdsistratos  beseichnet,  ob- 
wohl sieh  letzterer  für  seine  Angaben  über  die  Ftemilienrerhiltnisse  der  Peisi« 
stratiden  auf  dne  Inschrift  beruft.  Aristoteles  hat  sich  um  diese  Inschrift  nicht 
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Ein  fragmentarischer;  dürrer  Auszug  aus  der  bciiritt  des  Ai'isto- 
teles  ist  die  ^A^ffpanov  jtohzeiaj  die  in  den  Excerpten  oder  Brach- 
stücken auB  den  iälscblich  dem  Herakleides  Pontikos  Enge- 
schrieben en  nohxuai  erhalten  ist'.  Dieser  Aussog  ergänzt  unsere 
Kenntnis  des  verlorenen  Anfimges  der  'A^tj^itnv  ftoXitway  von  dem 
sonst  nor  wenige  Fragmente  erhalten  sind. 

Ferner  ist  von  PoUnx  (VUI,  82  ff.)  oder  vielmehr  von  dessen 
Quelle  die  V^^ipaiW  noXittla  fiür  die  Angaben  Uber  attische  Staats- 
und Rechtsaltertflmer  in  umikssendem  Halke  ausgesogen  und  stellen- 
weise  mit  einer  andern  Quelle  kompiliert  worden 

Die  Atthidograplien  liatten  eine  reiche  arcliäologisclie  Litteratur 
eröfFnet.  Demetrios  von  Plialeron  beaii)pitete  die  dQx6vTvn  dva- 
yQaffi'l  und  gab  eine  iünl"  Bücher  zählende  feehnlt  rrtq}  rfc  ^yl'h'vr^ai 
rofto^eoiag  heraus  ^   Krater os,  wahrscheinlich  der  Halbbruder  des 


mter  bekümmert  (vgl.  S.  51,  Anm.  1).  Kap.  2,  1  sagt  er:  i}  «fl  niva  yn  <f»* 
okiytov  ^v,  Vj^.  Kap.  4  a.  E. :  <  cT^  /wp«  <ft'  dXtymv  ^y.  Der  gesamte  Grund  und 
Boden  Attikas  war  nach  ihm  in  don  Händen  weniger  reicher  Männer ,  das  übrige 
Landvolk  bestand  iius  fxT^unon,  ,]],■>  kein  Gnindeigentum  bcsafscn,  sondern  das 
Land  dfr  Kelchen  bearbeiteten.  \vr)tui  >I »  ein  Sechstel  der  Krnte  für  sich  behalten 
koDDteu.  Aristoteles  kuunte  aber  aus  den  von  ihm  selbst  Kap.  12  angeführten 
Tersen  Solous  (—  yri  /Mikttum^  r^c  iy»  «ort  (  oQovi  dptXiliUf  nokhtx^  ntn^yoittt) 
entMhinen,  dafr  «■  nUreiehs«  nUt  Hypotheksn  bdastete,  bloerUelie  Gtondeigen- 
tfimer  |^b.  Auch  die  toh  ihm  •kiioderte  Veffrsmiig  Diakons  kennt  Zeui^ten, 
also  Bsneni»  die  sogtr  im  Bäte  sitaen.  Nun  ist  bsi  Plat.  Solon  18,  m  diesnibe 
Quelle  wie  bd  Alistot.  *yf9n,  3  zugrunde  liegt  (Androtion\  auch  nnr  von  reichen 
I^ndei'jientümern  ixrrifioQoi  und  in  Schuldknechtschaft  Geratenen  die  Rede. 
Artstotek.s  hat  sieh  mithin  einfach  auf  einen  Ansr.npj  aus  dieser  Qn<»lln  l>oscliränkt, 
ohoc  sich  eine  weitere,  selbständige  Erforschung  der  agrariscbeu  Verbältuisse  an- 
liegen sein  zu  lassen. 

1)  lieraclidia  politiarum  quae  extaut  eU.  F.  W.  SchueiUewiu,  Göttingen  1847; 
C  Müller,  Frgm.  iüst.  Qr.  II,  208 f.;  V.  Bose,  AiistoteUs  Fragmenta'  C^pzlg 
1886),  p.  870.  Über  den  Autor  der  Kompilation  vgl.  Bd.  F,  516,  Anm.  S  (ver- 
mntlieb  bat  der  jfingere  Herakleides  nvs  Henddein  «n  Pontes,  der  im  Sebni- 
Unterricht  tbStig  war,  die  Aaszüge  ans  den  Politdni  des  Aristoteles  Terfisdst.  Vgi 
C.  Holzinger,  Philol.  L,  443).  Über  das  Verhältnis  der  herakleidischen  Ex- 
cerpte  zu  Aristot  les  vgl.  C.  v.  Holzinger,  Philol.  L  =  N.  F.  IV  (1891),  436  ff.  und 
LH  =  N.  F.  VI  li^B;?  ,  r>Kff.,  der  in  dem  7,weiten  Aufsätze  zeigt,  dafs  auch  des 
Herakleides  iaiwuische  und  kretische  Politieen  blofse  Aoasöge  aus  Aristoteles 
sind. 

2)  Val.  Uüse,  Aristot.  P^eudepigr.,  S.  408  0*.  426  ff.;  Stojentin,  De  lulii  PoUucis 
in  pnblide  Atliani^nmiim  nntiqnitn^bnfl  ensmndis  enetoritate,  Breslnn  1875,  Dlss. ; 
Stoewer,  In  qnibos  nitnntar  anctoribos  Inlii  PoUncis  lenun  indioitUnm  enanf 
tknea,  Hineter  1888,  Dias.;  B.  Keil,  Die  solonitehe  Verfiuenng  in  Aristoteles  Ver- 
ftssungsgescblchte  Athens  (Berlin  1892),  64  f. 

3)  Mfiller  II,  862.  Über  die  Archontentafel  als  Qnelie  ApoUodors  Tgl.  Oielsy 
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Königs  Antigonos  Gonatas,  ein  gewissenhafter  und  zuverlässiger  For- 
scher, verfarste  eine  \lni(fi(j(.idTiov  avvaywyifj^  ein  umfangreiches  Werk^ 
in  dem  attische  Volksbeschlüsse  nnd  solche  Urkunden,  die  zur  Er^ 
läatening  und  Ergänzung  derselben  dienten ,  mit  geschichtlichem  Kom- 
mentar in  chronologischer  Anordnung  zuBammengestellt  waren  K 

Zugleich  entstand  adt  Ende  des  4.  Jahrhunderts  eine  Anzahl 
Periegesen,  in  denen  die  Denkmider  Attikas  mit  grolser  Genauig- 
keit au^eaählt  nnd  beschrieben  wurden  Der  älteste,  uns  bekannte 
Perieget  ist  der  gut  unterrichtete  Diodoros,  der  eine  gröfsere  Schrift 
ttber  Grabdenkmäler,  tteql  fivrif.i6i:(av  und  (vor  306/5)  ein  Werk  über 
die  attischen  Demen,  :ieqi  ömwjv,  vcrfafste,  in  welchem  ein  wertvoller 
mit  Fleil'ö  und  Soi^falt  gesa  nun  elter  Stoff  bearbeitet  war  ^. 

Einen  hervorragenden  Platz  unter  den  Periegeten  nimmt  Polemony 
der  Sohn  des  Milcsios,  aus  Ilion  ein  Er  lebte  zur  Zeit  des  Ptole- 
maeos  V.  Epiphanes  (202 — 181),  stand  den  Pergameneru  nahe  und 
wurde  im  Jahre  177/6  von  den  Delphern  durch  Verleihung  der  Pro- 
xenie  geehrt  ^.  Sein  eifriges  Abschrdben  und  Sammeln  Yon  Inschriften 
trug  ihm  den  Spitznamen  Stelokopas  ein^   Von  seinen  mannig&chen 

Kheiu.  Mus.  XXXI,  28.  37.  —  Chr.  Ostermaun,  De  Deuietrii  l^hal.  vita,  reb.  gest. 
et  Script  leliqniis  I,  HenMd  1847,  Progr.;  II,  Fidda  1857,  Progr.;  Siuemihl, 
Gesch.  d.  gr.  Litteratnr  in  d.  Atonadrineneit  I,  186ff. 

1)  MSlter  Ilt  617.  A.  Meiiieke,  De  Cisleri  owayrnyg  ^fm^/Matm»  in  Stepfa. 
Bys.  quae  sapemtat  (Berlin  1849^  Epimetram  I;  G.  O^bet,  Ad  Crateri 
/ittrw»'  avyayuyfiv,  Mnemos.  N.  S.  I  -1873),  97—128;  Var.  Lect.'  (1873),  p.  850. 
369;  U.  Kühler,  Hermes  XXIII,  392f.;  P.  Krech,  De  Crater!  »'-»/T-ma^W  (stn'a- 
yoiyii  et  de  locis  alifinot  Plutarcbi  f>x  oa  pctitis,  Greifswald  lööb,  Diss.  (eingebeode, 
unsere  Kenntnis  wesentlich  bereichenuio  Untersuchung);  Susemihl  a.  a.  0.  I, 
599  ff.  —  Das  Werk  war  sehr  umfangreich.  Die  Bruchstücke  aus  dem  dritten 
Buche  fiaUen  in  die  Zeit  zwischen  465  und  439,  wahrscheinlich  in  die  nächsten 
Jahn  nach  466  (Krech  a.  a.  0.  p.  9  ff.).  Ein  Fragment  ans  dem  9.  Buehe  (Figm. 
10  Hüller,  Frgm.  6  Ereeh)  gehSrt  in  das  Jahr  411.  Das  jüngste  anedrUcUieh  mit 
Beinem  Namen  besdohneta  BmehetSck  flUlt  in  das  Jalir  865/4  (15  M>,  17  Kr.). 
£■  reichte  die  Sammlung  ohne  Zweifel  bis  zur  Zdt  des  KxateroB. 

2)  C.  Wachsniutb,  Stadt  Athen  I, 

3'.  Müller  11,  ;5r>3t^'.;  Su.semihl,  Gesch.  d.  f^r.  I.itteratur  I,  654 f. 

4)  Polemonis  Fragmenta  coli.  L.  Preller,  Leipzig  1838:  .Müller  III,  lOÖff. ; 
C.  Wachsmuth  a.  a.  O.  T.  35;  Weniger,  De  Auaxaudrida  Puleniune  Hegesandro 
rerum  Dclphicarum  scriptonbus  (Bonn  1865,  Dies.),  p.  22ff. ;  Susemihl,  Gesch.  d. 
gr.  Litteratur  I,  665 — 676  (daselbst  weitere  auf  Polemon  bezügliche  Schriften). 

6)  WeecbCT  et  Foueart,  Inacriptiona  de  Delphee  (Paria  1868),  Nr.  18,  p.  28. 
268 f.;  FVmeart,  Bevue  de  philologie  II  (1878),  215;  Dittenbeiger,  Sylloge  inaer. 
gr.,  Nr,  198,  2G0.  Vgl.  A.  Uoramaen,  Phüol.  XXIV  (1866),  46;  Bergk  ebenda 
XLII  (1S84\  234ff.  261. 

6)  Herodikoa  der  Krateteier  b.  Athen.  VI,  234  d. 
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periegetisQbeii  SchriÜeii  bezogen  sich  auf  Attika  die  vier  Bücher  Uber 
die  AkropoÜB  und  eine  Beechreibuiig  der  heiligen  Strafee  nach  MeusU  \ 
Wo  er  die  Eponjmen  der  Deinen  nnd  Phylen  verseichnet  hatte,  ist 
uDgewils  Die  Fragmente  zeigeo,  dafo  die  Gelehrsamkeit  und  Akribie 
Polemons  mit  Recht  gertthmt  wurda  Ein  besonderes  Verdienst  erwarb 
er  sich  durch  die  umfassende  Verwertung  von  Inschritton  zu  kiinst- 
geschicbtlichen  und  periegetischen  Zwecken  ^.  Seine  Beschreibungen 
waren  nüchtern,  wortkarc?,  aber  genau.  Kigentümlicli  kontrabüert  mit 
fcciuer  F<  rsrherthätigkeit  seine  Vorliebe  für  Anekdoten  und  Wunder- 
geschiebten  ^  Poiemon  erfreute  sich  eines  hohen  Ansehens  und  wurde 
viel  benutzt,  namentlich  von  Didymos,  Strabon,  Plutarchos  und  Pau- 
samas. 

Nach  Poiemon  schrieb  der  Athener  Heliodoros  ein  nicht  weniger 
als  filnfeehp  Bücher  umfassendes  Werk  Uber  die  Akropolis,  das  an- 
•cheinend  von  Plinius  (mittelbar)  benutzt  worden  ist  ^ 

Trümmer  dieser  bedeutenden  Utterator  sind  namentlich  durch 
Grammatiker  in  den  Scholien  und  Lexicis  ^AiaHen.  Auch  der  Stoff 
in  Plutarchs  Biographie  des  Thcseus  ist  zum  größten  Teil 
aus  den  Atthidographen  geflossen.  Plutarchos  citiert  öfters  Philochoros, 
mehrfach  Hellanikos,  Pherekydts,  Rleidemos  und  Demon,  dann  den 
Periegeten  Diodoros,  den  Megarier  Hereas,  Istros  und  andere  Autoren; 
aber  er  hat  sicherlich  nicht  aus  allen  diesen  Quellen  seine  Bioerraphie 
selbständig  herausgearbeitet.  Es  unterUegt  vielmehr  keinem  Zweifel, 
dafs  er  in  umfassendem  Mafsc  die  ^uiiD^idiov  awayta^ih  des  Istros  be- 

*  * 

nutzte,  in  der  er  bereits  verschiedene  Uberlieferungen  zusammengesteUt 
fimd.  Daneben  bat  ee  stellenweise  unmittelbar  aus  Phüochoros  und 
Tielieicht  auch  aus  Kleidemos  geschöpft  ^ 


1)  Ijtrnb  TX,  SOG:  fltAeuwr  6  neQir,yr,iT]s  ttaaanu  Si^iknc  avytyQntl'e  ntQi  lüy 
uytt9r,U(iTujy  jatv  iv  ftj  dx{jiin6Xft  Frgin.  1  =  Atlien.  XI,  472c:  nQfätfi  iibqI 
i^ff  l49iiytiaiy  ux(foncitat(.  Frgui.  2—5:  Uokfutuv  fV  n^ait^  Ilegi  äxqonöXstos ,  iv 
tots  ntQi  (txQoniktwf^  iw  rt^  Ihf^i  axgonoXetas.  —  Uarpoki.  8.  1*^  ocf^f»  —  ff«* 
ßtar  9^9  ilw  n^fiioyt  y{y(f(tnr tti  lltgi  rijf  ls(fttf  6io0, 

2)  Figm.  7  (ScboL  Ariatoph.  VÖg.  646):  ^y^^et  roif  intn^fawt  tiSv 
iii^m»  Mai  givXOv  HcUfMip, 

T  C.  Robert,  Hermes  XIX,  315. 

4)  Figm.  2&  und  28.  Vgl.  dam  A.  Kalkmann,  Panasnias  (Berlin  1886), 
8.  77  f. 

5)  Müller,  Frgm.  Hist.  gr.  IV,  425 ff.;  C.  Wachsmuti»,  Stodt  Athen  I,  öö; 
F.  Susemibl,  Gesch.  d.  gr.  Littenitur  1,  «92. 

6j  Über  Istros  vgl.  8.  11.  Dal's  Plut^rcbos  Ucu  StoÜ'  zu  seiuer  Biographie 
im  gro£sen  und  ganzen  aus  Ittros  entnommen  hätte,  suchte  0.  Ctilbert,  Die 
QiieU«»  ds»  plutarehiaehea  Theteiu,  PhitoL  XXXIII  (1874),  46  nachmweisen, 
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Die  Biographie  Solons  ist  aus  verschiedenen  Bestandteilen  zu« 
BammeDgesetzt,  unter  denen  die  Elegicen  und  Gesetze  Bolone  die  wert- 
Tollsten  sind.  Platarohos  hat  diese  Bestandteile  nur  zam  kleineren 
Teil  selbst  komponiert  Das  aeigt  ein  Veigleich  mit  Laert  Diog.  S. 
Die  politischen  Akte  Solons  werden  hier  wie  dort  in  derselben  Reihen, 
folge  erzählt  y  und  namentlicb  ist  auch  die  Auswahl  aus  den  Elegieen 
Solons  eine  so  gleichartige,  dals  Plutarchos  und  Diogenes  dieselbe  be- 
reits in  ihrer  Quelle  gefunden  haben  müssen  Alle  Wahrscheinlich- 
keit spricht  dafür,  duib  Plutarchs  unmittelbare  lluujjtquelle  liir  das 
Leben,  die  politische  Stellung  und  das  V^eiia  sungswerk  Solons  das  bio- 
graphische Werk  des  KallimaeheerH  nernii|tpo8*  war^,  der  zwar 
Gelehrsamkeit  besals,  aber  mit  Leichtgläubigkeit  und  Unzuverlässigkeit 
eine  den  Sinn  fiir  geschichtliche  Wahrheit  beeinträchtigende  Vorliebe 
für  Märchenhaftes  und  boshaften  Klatsch  verband.  Zu  den  Quellen 
des  Hennippos  gehörte  namentlich  die  auch  von  Anstoteies  in  der 
V^^vaiW  noXiTBia  stark  benutzte  Atthis  des  Androtion*.  Für  die 
Beg^ung  zwischen  Solon  und  Kroesos  bearbeitete  er  nach  seinem 
Geschmake  die  Erzfthlung  Herodots  K  In  zweiter  Linie  benutzte  Plu- 

ghif;  über  zu  weit,  iudem  er  auch  die  Beuutzuug  des  Philochoros ,  eiues  dem  Plu- 
tarchos Wühlbekannten  Autors,  auf  die  Vermittelung  des  Istros  zurückführte.  Rich- 
tiger urteilt  über  das  Verhältnis  Plutarchs  zu  Istros  und  Philochoros  M.  Well- 
mann,  De  Irtio  GaUimaebio  (Oraifmld  1886,  Diss.)  17—44. 

1)  Eine  direkte  Benutsang  Solom  durch  Platarchoe  nahm  noeb  an  Prins,  De 
Solonift  Plntarchei  fontibns,  Bonn  1667,  Din.  Dagegen  Begemann,  Quaestiones 
Soloucae  I,  Göttingen  187C»,  Diss.  und  entscheidend  Kiese,  Zar  G^cMchtc  Solons 
und  seiner  Zeit  in  den  Arnold  Schäfer  gcwidm.  Historischen  Uutersuchungen 
(Bonn  1882),  S.  4ff.  —  Otto  Keller,  Dio  Quollen  in  Piutarcbft  Lebensbeeehreibiiag 
des  Solon,  Saalfeld  1867,  hat  nur  geriogeu  Wert. 

2)  Vgl.  Bd.  P,  517. 

3)  Dieses  Ergebnis  von  Prinz  a.  a.  0.,  S.  34  ff.  ist  durch  die  Untersuchungen 
Begemanns  a.  a.  0.  bestStigt  worden.  Vgl.  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung 
in  Aiiatotelee  yeifanangsgescbicbte  Atbeos  (Berlin  1898),  47  ff.  17Sff.  176.  — 
Hermippos  dtiert  Plnt  Selon  2,  6  and  11:  TgL  ferner  Hermippoe  bei  Diog. 
Laert.  I,  101  und  Plnt  Solon  5;  Heimippoe  b.  Piut.  Lyk.  5  und  Plnt  Solon 
16.  —  Über  Hermippos  als  niittelbare  Quelle  des  Laert.  Diogenes  vgl.  noch 
Nietzsche,  De  Luertii  Diogenis  fontiLus,  Rhein.  Mus.  XXXIII  (1868),  632ff.; 
XXIV  IHHfi  ,  181  ft.;  XXV  (1870),  18ölff.;  Wilamowit«,  Homer.  Untersnobnngen, 
Phüol.  Unters.  VII,  239 ff. 

4;  Vgl.  S.  41,  Anm.  2. 

5)  Dais  Flut.  Solon  27—20  nicht  umuittelbar Herodotos  benutzte,  haben  Prinz 
a.  a.  0.  39  und  Begemaan  a.  a.  0.,  p.  22  richtig  bemerkt,  obwohl  sie  keine  be< 
stimmte  Spnr  de«  Hennippos  finden.  Naeb  Hdt  I,  86  sagt  KroeeoB  an  Kyroe: 
tif  ^»e  ÖQxrty  6  loXmr  itaw  U^tpmtot  mxX.^  naeb  Plnt  Solon  28:  TaTr  twq'  *&Ul^ 
«o^tfr  tU  Ott  rot  V  o         «'jl.    Vgl.  Hermippos:  If«^  rßr  Frgm.  8ff. 
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iarcho»  eine  von  dem  gelehrten  Alexandriner  DidymoSi  einem  Zeit- 
genossen  des  Gicero  und  AuguBtiUy  verfiifote  Schrift  Über  die  Axones 
Solons  K  Ans  DidymoB  stammt  ohne  Zweifel  der  die  Geaetee  Solone 
betrelfeiide  Abschnitt  (Kap.  19 — 24),  fUr  deii  mch  bei  Diogenes  keine 

Parallele  findet  *.  Die  Hauptquclle  des  Didymos  war  höchst  wahr- 
scheinlich das  ^^'^erk  'des  Demetrios  von  Phaleron  uegl  Tf^q  '^l^i^vtiai 
vouOy^eaia^  ^.  Plutarchos  beruft  sich  aufserdera  auf  Androtlon,  Ari- 
stoteles, Herakleidcs  Pontikos,  Demetrios  von  Phaleron,  Tlieophrastos, 
Phanias,  den  Megarier  Hereas  und  andere  Quelicn.  Einige  von  diesen 
Autoren,  wie  die  ihm  wohlbekannten  Phanias  und  Herakleides,  wird  er 
selbst  eingesehen  haben,  nicht  wenige  Gitate  hat  er  jedoch  aus  Hermippoe 
und  Didymos  heriibergenommen  *. 

Die  Erzählung  Plutarchs  ist  im  allgemeinen  ausführlicher  und  ge- 
treuer als  die  des  Diogenes.  Auch  der  Text  der  euigelegtea  Frag- 
mente Solons  ist  bei  letzterem  schlechter  und  verhlllt  sieh  etwa  wie 
eine  interpolierte  Handschrift  zu  einer  besseren  Rezension  ^  Bei  Dio* 
doros  findet  sich  im  wesentlichen  derselbe  Text  wie  bei  Diogenes. 
Ersterer  folgte  im  ersten  Teile  des  neunten  Buches ^  wo  er  über  die 
sieben  Weisen  hanclelte,  einer  Quelle,  die  auch  zu  den  mittelbaren 
Quellen  des  Diogenes  geliörte  und  von  Hermippos  abhüngip;  war.  Im 
zweiten  Teile  dieses  Buches,  wo  er  die  Geschichtserzäblung  fortsetzte 
und  dabei  nochmals  auf  den  Auieuthait  ISoions  bei  Kroesos  zurückkam, 
benutzte  er  Ephoros^  aus  dem  manches  auch  Hermippos  entnommen  hat 


Naeli  Plnt  Sokm  88  begegnete  dem  Selon  in  Saides  4  toynwot  iifoMnor,  h^YX*"^ 
ydg  tif  ZdgStK  fumBfttnof  ytyovtJs  vn6  X^otwv  xrX.  Bei  Diog.  Lsert  I,  72  = 
Hennippos  Frgm.  14  beifst  es  von  CheiloD:  %r  <f^  yi^mpni^  nivr^mar^r  fftmigtaf 

tAvfjintäifa,  o're  Aictonot  <J  Xoyiinoioc,  t^xna^Sf. 

1)  Plut.  Selon  1.  Vgl.  M.  Schnait,  Didyini  Cbalcenteri  Fra|^menta,  Leipng 
1854;  Susemihl,  Gesch.  d.  gr.  Litt'-r  itur  I,  11»,  Anni.  lUU  und  20ii,  Anm.  394. 

2)  Auch  in  diesem  Resultate  koamit  Hegernaim  mit  Prinz  überein. 

3)  Priuz  a.  a.  0.,  S.  26.    Vgl.  S.  55,  Aum.  3. 

4)  So  stammt  das  Citat  der  Hereas  (Kap.  10)  obne  Frage  ans  Hermippoa,  der 
viel&eh  seioe  Quellen  namhaft  madite  (Kap.  6;  11).  Vgl.  Wikmoirits,  Philol. 
Unters.  VII,  389ff.  369,  Anm.  S2.  Dsaaelbe  gilt  von  dem  Citat  Andvotimu 
(Kap.  15),  dar  von  Plntarelios  sonst  niigends  beantsten  Qnelle  des  Hennippos, 
ferner  von  der  nvd'ionxiSv  nvuyQacpn  des  Aristotdes  nnd  den  jBki^p  hkoftv^gtufu 
(Kap.  11).  Wenn  es  femer  Kap.  25  heifst,  dala  dis  Sforti  Solons  TTQon^yo^Bv^tiaav, 

i/Jc  '/fni'TTnTeXrj;  (fr,a{,  xt'gßftg.  K<t\  KQtcrJ'yn^  o  ytojuixoc  «»p'Jf^  nov  Ugog  Tov  2o- 
>.üjyo,  XT/.,  SO  hat  Plutarchos  keineswegs  die  \'1'^r^vitian/  noXiidu  benutzt,  vielmehr 
da-s  Citat  dem  Didymos,  dem  Verfasser  eines  Kommentars  zu  Kratiiios,  entnommen. 
Vgl.  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung,  S.  59  und  ö.  27,  Anm.  3. 

5)  Nieae  a.  a.  0.,  S.  6. 
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Die  bei  Diogenes  vorli^pende  Biographie  Öolona^  ia  welcher  der  Staats- 
mann hinter  dem  Weisen  sarttcktritt|  ist  nur  Infloweit  brauchbar ,  ab 
äe  bisweilen  Platarch  ergilnst  K 


1)  Oafis  Diodoros  and  Diogenes  aas  etnem  Autor  acböpfteu,  welcher  in  der  SSeit 
gwisehen  Henaippoe  and  Diodoros  selirieb  und  wa  enbftm  abhängig  war,  seagt 
Niese  a.  a.  0.  8ff.  —  B.  Kluber  (Über  die  Qaellen  des  Diodoros  im  neonten 
Boche,  Würsbnrg  1868)  und  Begeraanu  a.  a.  O.  27 £  sddossea  aus  Übereiii> 
atimmongon  zwischen  Diodoros  und  Plutarchos,  dafa  Ephoros  die  Quelle  des  Dio- 
doros und  Uermippos  gewesen  wiire.  Das  ist  uur  teilweise  richtig.  F.  Stettiner, 
Ad  Solonis  aetatis  fpiacstioncs  criticae  (Königsberg  1885,  Diss.)  weist  nach,  dafs 
Diodoros  im  neuutcu  Buche  zwei  verschiedene  Quellen  benutzt  hat.  Diodoros  han- 
delt in  dem  ersten  Teile  iles  Buches  über  die  sieben  Weisen  und  dabei  auch  über 
Solon,  im  zweiten  setzt  er  die  fortlauieude  Gcächicbtserzähluug  fort  (22  ff.).  In 
dieser  Fortsetzung  kommt  er  bei  Kroeso«  nochmals  aof  die  Zusammenkunft  Solona 
mit  dem  lydisehen  Henscher  aorfiek  und  erilhlt  dieselbe  wesentlich  anders  ala 
vorher  (j^  namentlieh  die  charakteristiaehen  tJntersehiede  awisidien  84,  1  und 
S,  4;  S6— 27  und  2;  34, 1  steht  niher  au  Hdt  als  S,  4).  Nach  Stettmer  benotete 
Diodoros  im  zweiten  Teile  den  Ephoros,  im  ersten  eine  Quelle,  aus  der  mittelbar 
Diogenes  (unmittelbar  der  vielfach  dem  Hennippos  folgende  Sosikrates.  Vgl. 
Suserrilhl,  Gesch.  d.  j:^r.  T.(itteratiir  I ,  ÖOC"  geschöpft  hatte ,  d.  h.  wahrscheinlich 
Herniijipü.s.  Allein  eine  direkte  BeTintzun^'  Herniippo.s  ist  aufsgeschlossen.  Das 
die  Haltung  Solons  gegenüber  Pei.-,i.-*haius  betreffende  Frgm.  21  wei.st  Überein- 
stimmungen einerseits  mit  i'lut.  Solon  .lü,  d.  h.  mit  Hermippos,  auf,  anderseits 
mit  der  von  Hermippos  abhüugigcu  Quell«  des  Diog.  Laert.  I,  49  —52.  Der  Text 
der  solonlacheu  Ftagmente  bei  Diodoros  stunmt  mit  der  schleehteiti  Besension  bei 
Diogenes  Übereln.  Bei  Plot.  sagt  Solon :  *Eft6i  fikv  »c  äwtaow  ß9fioi9nt9»  tü 
itar^/#*  ffftl  relir  y6fiots ,  bei  Diod.;  Jioy^  Mai  eo  ly  nutffl^k  »«^wsvsff'uy 
ßsßoij  ^nxt'vai  TO  xaj*  aviov  fiiQOt,  bei  Diogenes;  narQig^  ß  s  ß  ofl  &r]xd  Ott» 
xai  Xöytfi  x(u  tQy(a.  Man  sieht,  dafs  dieselbe  Bearbeitung  doi  Hermippos  vor- 
liegt. —  Auch  die  Grandzüge  und  Einzelheiten  der  Erzählung  von  Solon  und 
Kroe.sos  bei  Diod.  IX,  2  und  Plut.  Solon  27—28  .stimmen  iün^rfMn.  Z.  B.  fragt 
Kroesos  bei  Plutarch:  tt  uvu  oldey  av9Qointuv  uvfoC  a  x  u  giuiT  ( Qov ,  bei 
Diod.:  et  m  ttS(Jog  uvti^  doxei  fAaxaQiuiteQos  elyat.  Bei  Hdt.  I,  30  lautet 
die  Frage:  it  r^(fj7  nmriuv  eldts  öXßuiratov.  Aber  Diodoros  zeigt  in  einzelnen 
Punkten  eine  Versehlechterung  der  Überßefenug.  Plutarohos  sagt  von  Kioesoa: 
Üv9ß6n99  wflg  !s  loXuiß  (vgl.  Hdt  I,  86:  tqU  iw/mmu  Diodor: 
ävtßov  tfvysjfcff  «0  r«0  I^Xm^t  ovofut  urX,  avvtx^f  Xdlmpof  Qvo/*m9kt 
xtX.  Diod.  21,  4  bietet  eine  Bearbeitung  von  Plut.  Solon  31  ebenfalb  In  scUecbtcrer 
Fassung.  Diod.  IX.  5,  2  (Myson)  stimmt  mit  Hermippos  bei  Diog.  Laert.  I,  lOG  über- 
ein, IX.  9,  1  (Clieilon)  weicht  aber  von  Hcrmipitos,  Frgm.  13  (Bekker,  Anecd.  gr.  I, 
233,  13)  ab,  eben.so  Diod  TX,  18  labenteueriiche ,  nach  dem  platonischen  Staats- 
ideal  abgefaiste  Beschreibung  der  solonischcn  Bürgcreiiit*  iluiig)  von  Plut.  Solon 
18.  Diodor.  IX.  12,  1—2  (Pittakos;  deckt  sich  mit  Sosikratc.i  bei  Diog.  Laert.  I, 
75;  IX.  12,  3  mit  Herakleltos  i^?  Hermippos  liebte  alles  Mögliche  zu  eitleren j  bei 
Diog.  Laert.  I,  76.  Die  Oesohiehte  von  der  Auffindung  des  Dnünftea  mit  der 
Insclirlft  r^  cmptorar^  findet  sich  in  verscliiedenen  Flassungen  und  an  zwei  ver> 
schiedenen  Stellen  (unter  Thaies  und  Bias)  bei  Diod.  IX,  3  und  18  wie  bei  Diog. 
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Wie  der  Stoff  von  Plutarchs  Biographieen  des  Theseus  und  Solon 
mittel-  oder  unmitteibar  aiit"  den  Schriften  der  Attliidögraphen  beruht, 
ao  sind  aucli  in  den  Attika  der  von  PausaulaB  um  174  n.  Ohr. 
yerfafstexi '  Periegese  von  Hellas  Spuren  einer  umfassendem  Benutzung 
des  Folemon  und  eines  von  Istros  abhängigen  mythologischen  Hand* 
bnchce  erkennbar,  obscban  sich  über  den  Umfang  und  die  Art  der  Be- 
nutsnmg  nichts  Sicheres  feststellen  UUst.  Nur  so  yieL  ist  gewifs,  dafs 
Pansanias  in  seiner  Periegese  der  Hauptsache  nach  eine  filtere  Vorlage 
ausgezogen  und  bearbeitet  hat*. 


],  27—32  und  I,  82.  Diodoros  folgt  also  einem  von  Hermippos  ab- 
bftngigen,  aber  ibn  freier  bearbeitenden  und  stellenweise  von  ihm 
abweiebenden  Autor.  Als  unmittelbare  Quelle  des  Diogenes  sucht 
Usener»  Ber.  d.  BerL  Akad.  1892  ,  8.  1037ff.  die  ^la&o/A  iptXM6tfmv  des 
Nikias  von  NOcaea  (vgl.  Sosemihl  a.  a.  I,  505)  nachzuweisen.  —  Im  zweiten 
Teile  des  neunten  Buches  Diodors  sind  mehrfach  Spuren  des  Ephoros 
erkennbar.  Die  Stücke,  die  auf  Herodotos  zurückgehen,  stammen  ohne  Frage  ans 
E|>hnrüs.  Bei  Diod.  IX,  2(?.  28  ist  von  der  Zusammenkunft  des  Solon  ,  Pittnkos, 
hui^  und  Auacharsis  bei  Kroesos  die  Rede.  Die  öftüia  der  Weisen  mit  Ausnaliine 
den  Thaies  bei  Kroesos  war  eine  dein  Ephoroa  eigene  Idee  (Ephoros  bei  Diog. 
Laert  I,  40).  Ephoros  setste  auch  an  die  Stolle  des  Myson  den  Anacbarsis 
(Epliofoe  bei  Diog.  Laert.  I,  4V  und  Stiab.  VI,  303).  An  das  Geapricb  der  sieben 
Weisen  knifft  Diodoroe  unmittelbar  eine  Begegnung  derselben  mit  Alsopoe  an,  der 
fhnen  dnen  Batsehlag  Uber  den  Verkehr  mit  Herrsehem-  ertdlt  Ebenso  be- 
gegnet Aisopos  dem  Solon  uaefa  dem  Gkspräche  mit  Kroesos  bei  Plut.  Solon  St8. 
Hermippoe  hat  also  Ephoros  benutzt.  Es  sind  auch  sonst  Spuren  einer  solchen 
Benutzung  erkennbar.  Vgl.  Ephoros  hei  Strab.  VT,  803  und  Diog.  Laert.  I,  105; 
Diod.  IX  27,  i  und  Diog.  1,  74.  Die  Ephoros-Oitate  bei  Diogenes  stammen  ver- 
mutlich ebcntails  aus  Hermippos, 

1)  Paus.  V.  1,  2.    Vgl.  M.  Bencker,  Jahrb  f.  kl.  Philol.  CXLI  (1890),  37üi. 

2)  Über  das  von  Istros  abhängige  Kompendium  der  Mythologie  vgl.  S.  11, 
Anm  a  —  Wilamowiia,  Hermes  XII  (1877),  346  bat  suerst  die  Ansieht  ans- 
gcepcocfaen,  dafii  Pansanias  eine  alte  Vorlage  auqgesehrieben  und  Polemon  (vgl.  S.  56) 
benutst  bitte.  Diese  Ansieht  eriiielt  ^e  krSftige  Sttttn  durch  die  Beobaohtung,  dafs 
in  der  Beschreibung  von  Olympia  die  Alchen  des  Pansanias  über  Weihgeschenke 
mit  olympischen  Siegern  bis  um  150  vor  Chr.  reichen,  und  dafs  die  zahlreichen 
Weibgeschenke  a«<?  späterer  Zeit,  die  mitten  unter  jenen  ältern  standen,  unbe- 
rück«!chri-t  bleiben.  Vf^l  Ci.  Iii  rsc  hf  c  1  f1 .  Arch.  Zeit.  XLTX  (I'^SS),  ?17  tY.  vgl. 
die  Emwenaungcn  von  Schubart,  Jahrb.  t.  kl.  Fliilol.,  Bd.  CXXVII  |lH8aj,  4r.!)fF.^ 
mid  die  Bd.  l\  S.  586,  Anm.  1  augcfübrteu  Schriften.  A.  Kalkmann  (Pauba- 
cias  der  Perieget,  Berlin  1886)  kommt  auf  Grund  eingehender  und  um- 
lusender  Untersoehnngen  in  dem  Ergebnis,  dafs  Pansanias  swar  die  von  ihm  he- 
•ehriebenen  Landsebafton  Giieohenlinds  selbst  bereist,  aber  seine  Periegese  erst 
nach  der  IMse  in  aller  Buhe  suhanse  (in  Kleinasien)  und  nach  schrüUiehen 
QoeUen  vcrfafst  habe.  Er  streue  freilich  hier  und  da  Reise- Reminiscenzen  und 
eigene  Beobachtungen  ein,  indessen  der  Hauptsache  nach  beruhe  seine  Darstellung 

» • 
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Schömann,  De  comitiis  Atlicniensium  libri  tres,  Cfreifswald  1S19; 
Yeri'assungsgeschichte  Athens ,  Leipzig  1Ö54;  GrieciuBche  Altertümer 


nicht  (wie  er  sic>i  den  Anschein  gebe)  auf  eigener  Anschauung  und  Erkundiguug 
bei  den  Exegctcn  und  sonstigen  Ortsangehörigen,  vielmehr  „habe  er  alles  Wesout- 
liclie.  (\m  Beste,  was  er  uns  gebe,  aus  andern  Autoren  geschöpft".    Gegen  Kalk- 
mauu  unternimmt  eine  Apologie  des  Pausanias  W.  Gurlitt,  Über  Pausauias, 
Gras  1890.  Qnditt  baieitigt  einige  Übertreibungen  inbezug  auf  die  UnllUilgkeH 
mit  Un8elb«tändigkeit  des  Panaaoias»  geht  aber  in  der  Apologie  so  weit  und  vei^ 
nag  die  EigelMdsee  Kalkmannii  der  Hanptsaehe  naeb  niebt  sa  erMsbüttem  (i^. 
Lollbg,  astt  Gelebrt  Ani>  1890,  S.  627 £;  R.  Weil,  Berl.  philol.  Wochensebr. 
1890,  Nr.  35,  Sp.  1101  ff.).    Als  selbständigen  Forscher  charakterisiert  den  Pau- 
sanias  auch  E,  Curtius,  Stadtgeschichte  Athens,  S.  283 ff.  —  Für  die  angebliche 
eigene  Erkundigung  des  Pausanias  ist  es  bezeichnend,  dafs  der  av]^  'ttpiowc,  von 
dem  er  V.  5.  9  einen  Xoyoc  gehört  haben  will,  kein  anderer  als  Artemidoros 
von  Ephcfjos  ist,  bei  dem  er  ihn  gelesen  hatte.    Eumauu,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
CXXIX  (1884),  501  ff.  —  Über  einen  ähnlichen  Fall  bei  Paus.  IX.  31,  3  vgl.  Suse- 
mibl,  Gesch.  d.  gr.  Idtterator  I,  683,  Anm.  234b.  —  Kalkmann  a.  a.  0.  MIT.  ireist 
naeb,  dab  des  Panaaniaa  Sehilderang  des  Peiralens  mit  seinen  SebilUiftosem  (die 
▼on  Sulla  serstöft  waren.  Appian.  Bütbr.  41 ;  Strab.  IX,  896),  seinen  Hallen,  seinen 
Tempeln  nnd  seinem  Handelsrerkehr  nur  auf  die  TorsuUanisohe  ZeSt  pafst.  Zur 
Zeit  Strabons  (TX,  395)  war  der  Peiraieus  bereits  dne  öXiy^  xaroixirt  ntQi  jovf 
Xifieytti.    Was  Gurlitt  a.  a.  0.,  S.  193  dagegen  vorbringt,  widerlegt  B.  Keil, 
Hermes  XXV  (1890),  317  (vgl.  wieder  Gurlitt,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1800, 
Sp.  841  f.  und  die  Replik  Keils  ebenda,  Sp.  1258 f.).     Ebenso  wie  mit  dem  Pei- 
raieus verhält  es  sich  mit  der  Stadt beschreibung.     Aus  frühern  Zeiten  und  zwar 
nicht  blofs  aus  der  klassischen  Epoche,  sondern  auch  aus  dem  3.  Jahrhundert  und 
dem  eisten  Drittel  des  zwdten  erwibnt  Pausanias  sogar  rieles  Unbedeutende,  ron 
den  Stiftungen  und  Bauten  aus  dem  ersten  vW'  und  naebebrietlieben  JahriiuadeKt 
sagt  er  hat  niebts.  Namentlich  fibezgeht  er  das  kolossale  Monument  des  Agrippa  am 
Aufjgange  sur  Akxopolis  mit  Stillschweigen,  ebenso  den  Tempel  der  Borna  und 
des  Augustns  und  andere  hervorragende  Bauten  (Wilamowita,  Hermes  XH,  347 ; 
Kalkmann  a.  a.  0.  .'^Tf  ).    Während  er  die  altem  Stiftungen  der  Diadochen  fast 
Husnjihmslos  berücksichtigt,  fehlt  jeder  Hinweis  auf  die  von  Eumenes  IL  im  An- 
schlüsse an  das  Theater  erbaute  Sfinlenballe  und  die  von  Attalo.s  II.  errichtete 
grofsartige  Stoa.   Seine  \'uringe  stammte  oÜeubar  aus  der  Zeit  zwi*»chen  175  und 
löU  V.  Chr.    Hinzugefügt  bat  er  zu  derselben  etwas  über  die  Hadruinnbauten  (I, 
18)  und  das  Stadion  des  Herodes  Atticus  (1.  19,  G),  den  jüngsten  von  ihm  er- 
wSfanten  Bau.  Obwohl  die  Zahl  der  Polemon* Fragmente  nicht  grofs  ist,  lassen 
sieh  doch  einige  bei  Pausanias  naehweisen.  Ygl.  Polenum,  Frgm.  4  und  Paus. 
I.  28,  9  (TgL  dasu  Bergk,  Zeitsebr.  f.  Altertnmsw.  1846,  S.  964,  Anm.  6;  Wila- 
mowitz,  Hermes  XII,  d44ff.;  Kalkroann  a.  a.  0.  60);  Polemon,  Frgm.  42  und  Paus. 
I.  17,  1;  24,  3  (Kalkmann  a.  a.  0.);  I.  33,  2  folgte  Paosaniaa  dem  Polemon  gegcTi 
Antigouos  von  Karystos.     Vgl.  Wilamowitz ,    Antigenes  von  Karystos ,  Philol, 
Unters.  IV  {iaSl\  19 ff.;  Paus.  I.  ^,  3  weicht  dagegen  von  Polemon,  Frgm.  55 
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1'  ilkrlin  löTl),  S.  329  fl.;  M.  H.  E.Meier  und  G.  F.  ^3chumann,  Der 
attisclie  Prozefs  (l'f  ilin  1824)  non  bparbeitet  von  J.  H.  Lipsiiis,  Berlin 
1881  (Historische  Einkitumj; : ;  K.  Fr.  Hermann,  Lehrbuch  d.  grieoh. 
.Suiatsaitertümer  1.  Aufl.  l.s4ü;  f).  Auflage  neu  bearb.  von  Bähr  und 
btork  (Heidelberg  1875),  §  91  ff.;  ü.  Aufl.  bearb.  von  V.  Thunuer 
(Freiburg  1892),  §  51  if.,  S.  276E;  ö.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltertttmer  I 
(1881),  lOlff.,  3.  Aufl.  (Leipzig  1893),  105ff.;  fiusolty  Maliers  Handb. 
d.  kl.  Altertoms.  IV  (1887),  104 ff.;  2.  Aufl.,  München  1892.  —  Grote, 
Bist  of  Greece,  Deuteche  Übereetsung  2.  AuE,  Bd.  I,  354 ff.;  II,  38 ff. 
392—454;  £■  Cortiae,  Grleeh.  Geschichte  I^  285 ff.;  Duncker,  Gesch. 
des  Altert  V»,  172ff.  452ff.;  VI,  121  —  248.  442—501.  562—624; 
Ad.  Holm,  Gesch.  Griech.  I,  451  fF.  —  Thomas  PTenry  Dyer,  Ancient 
Athens:  itu  history,  topographie  and  reniains,  Lundon  1873;  C.  Wachs- 
muih.  Die  Stadt  Athen  im  Altertum  I,  Leipzig  1874;  II,  1  ebenda 
1Ö90;  E.  Curtius,  Die  Stadtgeschichte  von  Athen,  Berlin  1891.  —  Jul. 
Schvarcz,  Die  Demokratie,  Bd.  I  Die  Demokratie  voa  Athen,  Leipzig 
1882;  F.  B.  Jevons,  The  development  of  the  Athenian  democracy, 
London  1886;  V.  Canet,  Les  institntions  d'  Athene,  2  Voll,  Lille  nnd 
Paris  1887.  ^  Fustel  de  Coulaages,  La  dt^  antiqne,  Paris  1865; 
13.  Wtion,  Paris  1890.  —  W.  Viecher,  Über  die  BiMnng  Toa  Staaten 
und  Bttnden  im  alten  Griechenland,  Basel  1849,  Progr.  (El.  Schrft.  I, 
308ff);  W.  Oncken,  Die  Staatslehre  des  Aristoteles  II  (Leipzig  1875), 
410ff.;  Emil  Kuhn,  Über  die  Entstehung  derStidte  der  Alten  (Leipzig 
1878),  S.  48 ff.  160 ff.;  U.  v.  Wilamowitz-MöUendort',  Aus  Kydathen 
riiüologische  Untersuchungen,  Bd.  I,  Berlin  1880;  Job.  ToepfTer,  Attische 
Genealogie,  Berlin  1889;  B.  Niese,  Uber  Aristoteles  Gebch.  d.  atheni- 
schen Verlassung  Bist  Zeitscbr.  LXIX  (X8ü2),  d  38—68: 


Topographie  und  Altertllmer  von  Athen  und  Attika. 
Die  ältere  Litterator  ist  zusammengestellt  und  besprochen  von  Curt 
Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  1  ff.  Die  wichtigere  Litteratur  bei  U.  Lol- 
ling^  Mfdlers  Handb.  d.  U.  Altertumsw.  III  (1889),  &  119—121  und 
293'>294.  Hervorzuheben  ist:  Nicdas  Revett  und  James  Stuart,  The 
antiqulties  of  Athens  I,  London  1762,  II  nach  Stuarts  Tode  bearbeitet 


(Sebol.  Find.  Nem.  V,  89)  ab  und  deckt  sieh  teilweise  mit  Istros.  Wie  weit  die 
Abhi^gif  keit  tod  Pelemon  reicht  xmä  in  weleher  Art  (ob  mittel-  oder  nnmittelbsr) 
er  benntst  wnxde,  ist  noch  iisgllcli.  Vgl.  Bber  die  Frage  noch  (Christ,  Qriech. 
Lltteraturgesch.  in  Mfillers  Haudb.  d.  kl.  AHertomsw.  VII*,  576ff.  und  Sosemihl, 
(}eaeb.  d.  gr.  liiteistiir  I,  675. 
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von  Newton,  III  von  Kcveley,  IV  von  Joh.  Woods  1816;  zweite  Aus- 
gabe, London  182'» '7:  William  Gell,  Unedited  Antiquities  of  Attica 
1817.    Beide  ^^'erko  deutsch  von  K.  Wugner,  Osann  und  E.  W.  Eber- 
hard, Darnistadt  182Ü  -  1^34;  W.  Leake.  Tiie  Topography  of  Athens, 
London  l^ji  (deutsch  von  liienäcker  mit  Anmerkungen  von  E.  Meier 
und  Otfr.  Müller,  Halle  1829);  neue  Bcai*b.  als  Bd.  I  des  Werkes 
The  Topography  of  Athens  and  the  demi,  London  1841,  deutsch  von 
Baiter  und  Sauppe,  Zürich  1844 ;  Chr.  Wordsworth,  Athen  und  Attika^ 
London  1837,  3.  Ausg.  1866  (für  einen  weitem  Leoerkreis);  P.  Förch- 
hammer,  Topographie  von  Athen,  Kiel  1841  (vgl.  dasu  PhiloL  XXXIII 
[1873],  98  flf.) ;  H.  Sauppe,  De  denuB  urbanis  Athenamm,  Weimar  1846 ; 
Raoul-Rochette,  Sur  la  Topographie  d'  Äthanes,  Paris  1852  (ohne 
selbständigen  Wert);  E.  Breton,  Äthanes  diente  et  dessinöe,  Paris 
18G2*,  E.  Curtius,  Attische  Studien  I  (l'nyx  uu  l  Stadtmauer),  Göttingcu 
1862;  II  (Kerameiknö  und  Agora")  ebenda  18ö5:  Sieben  Karten  zur 
Topographie  Athens  und  Erläuternder  Text,  Gotha  18i;8,  Atlas  von 
Athen  herausg.  im  Aultr.  d.  arch.  Inst,  von  E.  Curtius  und  J.  A. 
Kaupert,  Berlin   1878;  Probleme  der  athenischen  Stadtgeschichte, 
Ber.  d.  Berl.  Akad.  1876,  S.  37 ff.;  C.  Boettichers  Aufsätze  über  die 
Topographie  Athens  und  seiner  Umgebung,  Philol.  XVII  ff.  undSupplbd. 
III;  Thomas  Heniy  Dyet,  Ancient  Athens:  its  history,  topography  and 
remains,  London  1873;  E.  Bumouf,  La  ville  et  Tacropole  d'Athenes 
aux  divers  epoques,  Paris  1877;  Müchhdfer,  Athen  in  Baumeisters 
DenkmSlem  d.  kl.  Altert,  München  1884;  0.  F.  Hertzberg,  Athen,  Halle 
1885;  0.  Wachsmuth,  Die  Stadt  Athen  im  Altertum  I,  Leipzig 
1874;  II,  1  ebenda  1890;  H.  Lolling,  Topograj) Ii i e  von  Athen, 
Müllers  Ilandb.  d.  kl.  Altertumbvv.  III  (löäO),  290 ff.  Spezialschrifle n 
über  den  Markt:  C.  O.  Müller,  De  foro  Athenarum,  Ind.  lect.  Gott. 
1839—1810  =  Kunstarchaeol.  Werke,  Berlin  187.St.  (Calvary)  V,  133 ff.; 
E.  Curtius,  Uber  die  Agora  in  Athen,  Vortrag  auf  der  Philologen  Versamm- 
lung 1856,  Attische  Studien  II,  Göttingen  1865;  C.  Bursian,  De  foro 
Athenarum,  Zürich  1865.   Spezialschriften  über  die  Akropolis: 
Der  grundlegende  Abschnitt  bei  Pausamas  mit  Parallelstellen  herauag.  von 
Otto  Jahn,  Pauaaniae  descriptio  arcis  Athenarum,  ed.  altera  recogn.  ab 
Ad.  Michaelia^  Bonn  1860;  E.  Beul^,  L'acropole  d'Ath&nea,  Paris  1863 
(vgl.  die  Rezennonen  von  Bursian,  Rhein.  Mus.  X,  473  ff.  und  L.  Rofs^ 
Arch.  Aufs.  II,  307ff);  Beul^,  Fouilles  et  ddcouvertes  I  (Paris  1873), 
1  ff. ;  Botticher,  Bericht  über  die  Untersuchungen  auf  der  Akropolis  von 
Athen,  Berlin  1863;   Die  Akrojxdis  von  Athen,  BerHn  1888.  Vgl. 
ferner  die  Aufsätze  von  Ad.  Michaelis,  Mitt.  d.  areh.  Inst.  I,  27:)  If.; 
II,  Iff.  85 ff.  U.  Kühier  ebenda  V,  89 ff.;  U.  Benndorf  ebenda  VII, 
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45 ff.;  W.  Dörpfeld  rbenda  XI,  162 ff.  337 ff;  XII,  25 ff.  190 ff.;  XIV, 
304 ff.;  XV,  420 ff.  Littemtor  über  die  emselaeii  Bauten  im  §  17  und 
i  30.^  SpesialBehriften  ttber  die  Häfen  im  §  25. 

Über  die  Topographie  der  Demen  ygl.  K.  O.  MiÜler,  Attika  in 
der  Hall  Eaeykl,  VI  (t821),  815ff.;  W.  Leake,  On  the  Demi  of 
Attica  in  den  Transact  of  Übe  rojal  meiety  of  Literat,  Vol.  I,  P.  2 
(London  1829),  p.  114  sqq.  Deutsche  Bearbeitung  von  Westermann, 
Brau  lisch  wf'ic:  1840.  Zweite  englische  Ausgabe  1839;  G.  Finlay,  Re- 
marks  oii  tlie  Topography  of  Oropia  and  Diakria,  Athen  1838;  Hist. 
topogr.  Abhandkingen  über  Attika,  übers,  v.  S.  F.  W.  Hoffmann  1842 
(vgl.  Webtennann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  XXXVI,  131  ff.);  L.  Rofs,  Die 
Demen  Ton  Attika  und  ihre  Verteilung  unter  die  Phjlen,  heraus- 
gegeben von  M.  H.  E.  Meier,  Halle  I84n;  H.  Sauppe,  De  demis  ur- 
banis  Atbenamm,  Weimar  1846;  C.  Henriot,  Recherches  Bur  la  topo* 
giapUe  des  d^es  des  l'Attiquet  Napoldon-Vendde;  Sovfffißkljs,  Wmxd 
9  ^tQi  dt^fiwv  IdmiOlg,  Athen  1854;  P.  Kastromenos,  Die  Demen  von 
Attika,  Leipzig  1886;  A.  Milcbhöfer,  Ober  Standpunkt  und  Methode 
der  Demenforschnng,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1887,  8.  41  ff.  und  Unter- 
suchungen über  die  Dernenordnung  des  Kleisthenes,  An- 
hang zu  den  AbhdI.  der  BerHn  Akad.  1802  (mit  Karte).  Wichtigere 
Untersuchungen  über  die  Lage  einzelner  Demen  bei  TT.  Lf  lliiiir,  Müllers 
liandb.  d.  kl.  Altertumsw.  ITT,  121  und  dazu  namentlich  A.  Merriam, 
Icaria  and  the  Icarians.  Report  of  the  American  School  at  Athens  VU 
(1889),  39  —  101*,  O.  Buck,  Discoveries  in  the  Attic  deme  of  Icana 
1888,  American  Joum.  of  Archaeol.  IV  (1888),  421  ff.;  V  (1889),  9ff. 
154^181.  804—319.  Über  £lensis:  Preller,  Ausgew.  Auisätae 
117 ff.;  Fr.  Lenormant,  La  voie  aacr^e  Eleudnienne,  Paris  1864;  Re- 
cherches arcbdoL  ezecutto  h  Eleusb  1860,  Paris  1862;  Über  die 
neuem  toh  der  gr.  aicbdoL  Geeellscbaft  unternommenen  Ausgrabungen 
vgl  die  ni^oxrcxd  rtjg  h  *^9i^aig  dQxaioXoytxrjg  hatgi'ag  1882  ff. 
(Pläne  oamentlicb  1884  und  1887  von  Dörpfeld),  die  'Effr^ueglg  ciqxoho- 
loytAj^  18H3fr.  und  V.  Blavette,  Bull.  d.  corr.  hell.  VITT  (i884),  252ff.; 
IX,  (Jö  mit  pl.  I;  D.  Philios,  Fouill-  s  a'Eleusis  1882—1887,  Athen  I88fl; 
O.  Kuben.Hohn ,  Die  Mysterienheiiigtümer  zu  Samothrake  und  Eleusis, 
Berlin  1892.  Bestes  Kartenwerk:  „Karten  von  Attika'^  Auf 
Veranlassung  des  archäol.  Inst,  aufgenommen  durch  Beamte  und  Offi- 
ziere des  k5nigl.  preufs.  greisen  Generalstabes,  herausgegeben  von 
£.  Ourtius  und  J.  A.  Kaupert  nebst  „Erläuternd.  Tezf  von  Arth. 
JGIcbhOfer^  Heft  I(Athen  und  Peinueus),  Berlin  1881,  Heft  II  (Athen- 
Penmiens,  Athen  Hymettos,  Kephisia,  Pyrgos),  1888,  Heft  III— VI  (Mara- 
thon) 1884-1889. 

Baa«li,  Gil^hlfrkf  OMcUcht«.  TT.   9.  Anft.  5 
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§  15. 

BU  Anfiuige  dea  atheniflclieii  Staates,  KMUgtom  imd  Adelihemchaft. 

Keum  Uftefator. 

Aufser  der  S.  62  ff.  angeftLhrten  allgeindnereii  Litteratiir  smd  fol- 
gende Schriften  zu  erwähnen^  von  denen  jedoch  die  ältern  weaen^cb 
nur  litterarbistofiechen  Wert  besitsen;  C.  WachBmuth,  De  tribnnm 

quatuor  atticarum  triplici  partitione,  Kiel  1825;  E.  C.  lUgen,  De  tribubu» 
Atticis,  1826;  Koutorga,  De  aiitiquissimia  tribubus  atticis  earuiiique  cum 
regni  partibus  nexu,  Dorpat  1832;  M.  H.  E.  Meier,  De  gentilitate  attica, 
Halle  1834;  E.  II.  0.  Müller,  De  priscarum  quatuor  pop.  Atheniensiura 
origine,  Marburg  1849;  Zelle,  Beiträge  zur  filtern  Verfassungsgeschichte 
Athens,  Dresden  1850;  Dider.  Henr.  Junjens,  Disquis.  liier,  de  demo- 
cratiae  apud  Athenienses  origine  et  progressu,  Trajecti  ad  Rhenum  1853; 
BfLchseneohtttzy  Die  Könige  von  Athen,  Berlin  1856 ;  Bene,  Eupairidea, 
Könitz  1857/8  Progr.;  Haase^  Die  athenische  StaatsverfasBung»  AbhdL  d. 
hiBi-phüol.  GeeeUach.  su  Breslau  I  (1858),  76 ff.;  Ad.  Philippi,  Beitr.  aar 
Gesch.  d.  attischen  Bürgerrechts ,  Berlin  1870  (Die  Bildung  des  attischen 
Oesamtstaatcs,  S.  283 ff);  Der  Areopag  und  die  Epheten,  Berlin  1874; 
Lugebil,  Zur  Geschichte  der  Staatsverfassung  von  Athen,  Jalu'b.  f. 
klass.  Philol.  Supplbd.  V  (1871),  539 ff.;  Swen  llammarstrand,  Attikaa 
Verlassung  zur  Zeit  des  Königtums,  deutsch  von  G.  F.  Schömann, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  .Supplbd.  VI  (IHT^'.'V),  787 ff ;  N.  Wecklein,  Der 
Areopag,  die  Epheten  und  die  Naukrai'cn,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  PhUoL' 
Hist.  Kl.  1873,  S.  iff. ;  L.  Lange,  Die  Epheten  und  der  Areopag  vor 
Selon,  Abhdl.  d.  säcba  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1874,  S.  187 ff.;  Schö- 
mann, Die  Epheten  und  der  Areopag,  Jahrb.  £  kl.  PhiioL  CXI  (1876). 
163 ff.;  G.  Gilbert,  Die  altattische  Komen^erlBssung',  Jahrb.  f.  klass, 
Philol.  Supplbd.  VII  (1873/6),  1^1  ff.;  Luber,  Die  ionische  Pbyle  der 
Geleontes,  Görs  1876  Progr.;  W.  Petersen,  Quaestiones  de  historia  gen- 
tium Atticarum,  Kiel  1880  Diss.;  Th.  Kausei,  De  Thesei  synoecismo, 
Dillcnburg  1882  Progr.;  H.  Landwehr,  Forschungen  zur  altem  attischen 
Geschiclite,  Philol.  Supplbd.  V  (Göttingen  1884),  100 ff.;  Joh.  Toepffer, 
Auische  Gcuwiloerie,  Berlin  1869;  vgl.  dazu  E.  Maafs,  Gotting.  Gel. 
Aazeig.  1889,  p.  ÖOl— 832, 


a. 

Die  geschichtliche  Bevölkerung  Attikas  gehörte  mindestens  zum 
grofsen  Teile  dem  Stamme  an,  der  unter  den  verschiedenen  Bevöl- 
kernngselementen,  aus  denen  die  kleinasiatiscben  lonier  henrorgingeii, 
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den  Raupt  bestand  teil  bildete.  Wahrscheinlioli  ist  diesem  Stamme  der 
Name  lavones  eigen  gewesen,  obwohl  der  Eponymos  Ion  keine  attische 
Sagengestalt  ist,  sondern  vom  genealogiaohen  Epos  flir  die  lonier  der 
ZwOiiattdte  geaehaffen  und  nach  Attika  eingeftihrt  wurde  K  Die  Athe* 
ner  nahmen  den  Rnlim  der  AntochHionie  fUr  rieb  in  Anapruch  Thu- 
kydidea  erklärt  die  Stalnlitfti  der  Beyölkerong  dnrch  die  Boden* 
beachaflenheit  Attikaa^  Die  frodiibBiatBn  Landschaften ,  wie  Theeaa- 
hm,  Boeotien  und  der  gröüste  Teil  der  Pebponneaoa  mit  Anmahme 
Ten  Arkadien,  hAtten  infolge  dea  grSfseren  Wohlstandea,  an  dem  einige 
gelangten^  unter  inneren  Unruhen  zu  leiden  gehabt  und  zugleich  die 
Begierde  fremder  Stämme  besonders  gereizt.  Daher  hätten  gerade  sie 
ihre  Iksvulkerung  gewechselt  Attika  wäre  dagegen  w<  fren  der  Mager- 
keit des  Bodens  seit  den  ältesten  Zeiten  von  inneren  \\ Hk  n  frei  ge- 
blieben und  hätte  nicht  nur  immer  dieselben  Bewohner  behalten,  sondern 
auch  durch  Zuwanderer  seine  Volkszahl  vermehrt  Denn  aua  der 
übrigen  Hellas  wären  gerade  die  Begütertsten  und  Angeaehenaten,  wenn 
aie  dorch  Kri^  oder  bttigeriiche  Unmhen  vertrieben  worden  wären, 
nach  Attika  gesogen,  weil  rie  die  dortigen  ZnatSnde  filr  rioher  gehalten 
hätten  Sie  wären  dort  Bttiger  geworden,  nnd  hätten  die  VolkBaahl 
in  dem  Uafi»  wgrOiflert,  dala  apäter,  ab  Attika  nicht  mehr  anereichte^ 
Kolonien  nach  lonien  auageaandt  worden  wären. 

Der  Glaube  an  die  Autochthonie  der  Attiker  beruht  zunächst 
dar  uit,  (liils,  vviUiieiul  injin  von  der  Einwanderung  der  Dorier  m  die 
Peloji'  Hilf  09,  der  Hoeotrr  in  Pm  eotien,  der  Thessaler  in  Thessalien  noch 
eiwaa  wufste,  oder  ^v^■ni^^-f•Mls  zu  wissen  meinte,  iode  Kimde  über  die 
Herkunft  der  aitisclieii  ionier  iehlte  ^.  Man  betrachtete  sie  darum,  wie 
die  Arkader,  ala  autoohthoue  Pelasger     eine  Annahme,  in  der  man 

1)  Vgl  Bd.  I',  279  ii.  uud  daxu  £d.  Mejer,  ir  orschuugen  zur  alten  Gesciiichte 
(HaUe  1892),  146  ft. 

2)  Vgl.  Bd.  1\  &  164,  An».  S.  Über  die  Pelaiger  hk  Attika  vgl.  Bd.  I«, 
8.  1€9  and  äber  die  Hjpoiheae  von  £.  Cortiat  über  die  Wandenug  der  looier 
8.  278»  Ann.  L 

3)  Thuk.  I,  2;  E.  CortilU,  Über  Atbens  Bodonverhältnisse,  Ber.  d.  BerL  Akad. 
1877,  S.  42öff.    Btadtgeflchichte  von  Athen  (Hcrlin  1891),  12      Nenoiaim  und 

ParUch,  Phybikal.  Geogr.  Griechenlands  (Breslau  1885)  317  ff. 

4"  Ephoros,  Frgni.  .')7  b.  Said.  8,  v.  llunS-nj^Uu  hat  daraus  ein  attisches  Gesetz 
geuiaclit:  vofiof  tf'  »jr  U9r;*'t](n,  ^^vovg  «to()f^ea.'>a»  rovs  ßovXofjt'yopf  raJr  'EXli^ftov. 
Vgl.  Aristeid.  Pamith.  17^—178  nach  £phoros.  MaCb,  Gott.  Gel.  Auz.  1889, 
S.  802.  813. 

5)  Vgl.  Bd.  r,  164,  Anm.  8  und  166«. 

6)  80  fiUst  im  weeentlieben  die  AatoebtboDie  ancb  Sebömaim  auf:  Ammad- 
vemonee  da  leoiboa,  GiellMd  186«;  Grieeh.  Altert  l\  881.  578.  VgL  aoeb 
Planek,  Jahrb.  t  kl  PbUoL  LXXI,  77ft 
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auch  durch  die  Bedeutung  alter  chthonischer  Kulte  im  Lande  bestärkt 
werden  mochte 

Indessen  der  Zusaninienbrucli  der  mykenisclien  Kultur,  welcher  in 
Attika  gleichzeitig,  teilweise  wahrscheinlich  etwas  später,  wie  in  Argoiis 
erfolgte,  beweist  doch,  dafs  auch  diese  Landschaft  von  den  Stürmen 
der  doruBcben  Wanderung  nicht  unberührt  blieb  Was  die  Zuwan« 
derung  fremder  Geschlechter  betrifft,  bo  beraht  die  Überlieferung 
darüber  teilweise  darauf,  daia  die  Athener  in  dem  Beetreben,  den  An- 
tdl  Attikas  an  der  Begründung  der  ionischen  Zwtflfrtftdte  lu  ver- 
gröÜbem  mid  als  Metropoliten  dereelben  m  gelten,  heroiedie  Ahnherren 
hervorragender  ionischer  Geschlechter,  die  von  den  loniem  als  Oikisten 
verehrt  wurden,  aber  aus  der  Peloponnesos  stammten,  zunächst  nach 
Attika  und  erst  von  da  nach  lonien  wandern  liefsen.  Das  gilt  nament- 
lich von  den  Nachküramen  des  Pyliers  Nelens,  die  in  der  Ktisis  lonieus 
eine  grofse  Rollo  spielten  und  zu  Ahnherren  der  attischen  Geschlechter 
der  Alkmeoniden,  Medontiden  und  Paioniden  gemacht  wurden  ^.  Ander- 
seits haben  gewifs  thatsächlich  manche  Volkssplitter  und  Geschlechter, 
die  aus  Thessalien,  MittelheUaa  mad  den  nördlichen  Küstenlandschaften 
der  Peloponnesos  yerdrlngt  wurden,  sich  nach  Attika  gewandt  und  sind 
teils  dort  heimisch  geworden,  teils  weiter  über  das  Meer  gesogen^. 


1)  R  Foucart,  Boll.  d.  corr.  hell  V,  SSTsqq.:  VII,  887 sqq.;  Enr.  Bohde, 
Psyche  I  (Freiburg  1890),  100  ff.  258  ff. 

2)  Vgl.  über  die  mykenlsche  Kultur  in  Attika  Bd.  1%  S.  \b,  Anm.  6;  8«  18* 
S.  89,  Anm.  4— G;  S.  119,  Anm.  5-,  S.  2HS.  .4nm  4 

3)  Vgl.  Bd.  P,  S.  287,  Anm.  3.  —  r>i'merkenswert  ist,  dafs  nocli  lldt.  V,  Ü2 ; 
VI,  125  die  Alkmeonideu  als  ein  autochthoiiischea  attisches  Geschlecht  betmchtot. 
Auch  die  Paioniden  Laugen  enge  mit  dem  Boden  Attikas  zusammen.  Vgl  Töpffer, 
Attische  Genealogie  (Berlin  1889),  227 ff.  —  Über  die  Medontiddii  Kahsies  weiter 
nnten  bei  der  BehaoiüiiDg  der  Köiüj^Usteii. 

4)  Vgl  Bd.  I*,  S.  178.  288,  Anm.  8.  —  Bei  dnigen  GeaeUeehteni  UUst  lich 
die  Herknnft  luieh  nüt  gtHtunr  oder  geringerer  Sicherheit  nachwdsen.  IKe  Qe- 
phyraeer  stammten  aus  der  ehemals  eretrischen  Küstenlandschaft  um  Tanagra. 
Vgl.  Bd.  l»,  251,  Anm.  3  und  dazu  E.  Mafs,  Gotting.  Gelehrt.  Anz.  1889,  S.  818. 
Ebenda  war  auch  die  Heimat  der  Kunos tiden,  denn  der  Geschlechtsheros  Euno- 
stos  war  ein  tauagraeischer  Heros.  Piut.  Quaest.  gr.  40.  Vgl.  Wilamowitz,  llor- 
mea  XXI  (1886),  110;  O.  Crusiua,  Roschers  Mythol.  Lex.  I,  1405,  Art.  Eunostos, 
Maafs,  Gott.  Gelehrt.  Anz.  1889,  S.  815 ff.;  vgl.  auch  Bd.  l',  S.  393,  Aum.  3.  — 
Die  Perithoiden  wanderten  uach  Ephoros  (Frgm.  37  bei  Suid.  s.  t.  ni^9«tdmi 
Aiiiteid.  Panatfa.  177  moh  Ephoroe)  «ns  Theaaalien  ein.  Die  Bichtigkeit  dieser 
ÜberUeferang  erhttlt  dadaroh  eine  Beatitigiing,  dafs  der  Gesehlechteheroe  und  Epo* 
nymoe  der  Gemeinde  Oc^i^of^m  (vgl.  über  die  Lage  MUeUiofer,  Untertaeh.  fiber 
die  Demenordnung  des  Kleisthenes,  Anhang  zu  d.  AbhdL  d.  Berl.  Akad.  1892, 
8.  28)  als  Lftpithe  in  ThesaaUen  heimisch  war,  denn  dieser  mTthisehe  Volksbegriff 
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Man  hat  vieltach  Theseus  als  Repräsentanten  eines  zugewanderten 
ionischen  Stanunes  aufgcfafst,  dor  sich  zunächst  au  der  Bucht  und  in 
dem  Besirke  von  Marathi  n  fTetrapolis)  festsetzte  und  allmählich  über 
das  Land  verbreitete.  Ob  Theseas^  wie  sein  ÖenosM  Peiritboos  ^  ein 
nrepiÜDgUoh  thessalischer  Heros  war,   mag  dabingsetellt  bleiben*, 


haftet  dnrchaiu  an  jenar  Landschafi.   Vgl  Joh.  Töpffer,  Att  Qenealogia  109. 

110  250;  Aus  der  Anomia,  Archacol.  Unters.  C.  Robert  gewidmet  (Berlin  1890), 
32 ff.;  E.  Mafs  a  n  0.,  S.  811  ff.  —  Ein  aus  Theben  stammendes  Geschlecht  He- 
rakleiden (Mitt.  d.  arch  Inst.  IV  [1880  ,  .'i.öS:  n^axUiSw^  iax^q«.  CIA.  II.  1, 
Nr.  581:  roV  Itqeti  xüty  HQux'Attiftötf)  ^  wie  es  Mafs  a.  a.  0.,  S.  829  ff.  annimmt 
ist  jedoch  zweifelhaft.  Vgl.  Töpffer,  Rhein.  Mus.  XLV  (1890),  381  f.  ~  Die  Ly- 
komiduu  gehörten  wohl  zur  vorboeotischen  Bevölkerung.  lu  dem  Stammsitzo 
und  religiösen  Mittelpunkte  dieses  Geschlechts,  in  Phlja,  gab  es  einen  ganzen 
Kompkix  boeotiidisr  Kulte.  Kainentlieh  iat  der  Ktdtns  der  Ge,  q**  fityüX^ 
ip9fi^o90t  bemerkeaswert,  denn  deraelbe  war  nach  C.  Bobert ,  Hermes  XXIII 
(1888),  45  sioherUeh  ein  ▼orboeotischer.  Vgl.  Fltos.  I.  81,  4;  IX  SO,  13;  Plnt 
Them.  1.  15  und  dasu  Töpffer,  Attische  Genealogie  206ff.;  K  Mafs  a.  a.  0. 
818 ff.  und  dagegen  Töpffer,  Ehein.  Mus.  a.  a.  0.  876.  —  Der  Gentilgott  und 
Eponymos  dor  Phytaliden  war  in  TroJzen  zuhause.  Vgl.  Töpffer,  Attische 
Genealogie,  S.  252  ff.  Uber  andere  BcziehuDgou  zu  Troizon  vgl.  Maats  a.  a.  0. 
827  und  Bd.  P,  S.  218,  Anin.  4.  Vgl.  auch  G.  Kirchner,  Attien  et  Pelo- 
pouueslaca,  Greifswald  18^0,  Dis&.  Eine  eigentumliche  Rolle  im  atti^jchen 
Kultus  spielen  die  EvpttStti  als  y^yog  fiovnixöv.  Sie  wirkteu  als  o^/ijaral  x«l 
»$ti^fi9i  bei  den  Staatsfesten  mit,  nnd  ftnier  worden  ans  diesem  r^fof  an 
den  Feststtgen  eine  Ansahl  Sfümtlicher  Ansmfer  genommen.  Phot  nnd  Et  Magn. 
a.  T.  JStfVrü^««;  Harpokr.;  Heijeli.  s.  PoUnz  VIII,  108.  Sie  bekleideten  das 
erbUehc  Prie.stcrium  des  Dionysos  Melpomcnos,  welcher  ihr  Qesobicchtsgott  war. 
CIA.  m,  274.  Ihr  Eponymns  Evvfmg  galt  als  Sohn  lasons  und  der  leroniaehen  Königin 
Hypsipyle.  Schol.  II.  VII,  468;  Phot.  s.  t.  T.vvtldai  ;  Ilesych.  Et.  Magn.  s.  v, : 
Hesych  s.  v.  Fr/ttuf;  Eustatfa.  V'  740  Lemuos  erscheint  schon  in  der  llias  als 
die  Heimat  des  Euneos.  II.  VII,  467;  XXI,  4ü;  XXIII,  747.  Vgl.  XIV,  230. 
Näheres  bei  i  optier,  Attische  Genealogie,  8.  181  ff.  und  Rhein.  Mus.  a.  a.  O.  374. 

int  nicht  unwahrscheinlich,  da£s  die  Euneideu  ein  urnpriinglich  in  Thessalien 
heimiselies,  „mmjeisohes**  Geschleeht  waren,  das  sich  in  Lemnes  niederliefs  nnd 
von  dort  nach  Attika  answaaderte.  Vgl.  Ifaab  a.  a.  0.  608  ff.  Über  die  alten 
Icnltltchen  Besiehungen  swischen  Attika  nnd  Lemnos  Tgl.  Bd.  P,  172. .  Über  den 
Berölkerungswechsel  auf  der  Insel  Ygl,  Bd.  I*,  176. 

1)  Vgl.  S.  68,  Anm.  4. 

2)  Uber  die  Wanderung  des  Thcscus  vgl.  Bd.  I*,  S.  218,  Anm.  4.  Gegen  die 
daselbst  wiedergegebene  Anffas.sung  Töpffers,  dafs  Theseus  ein  Lapitbe  und  thes- 
salischer Heros  war,  der  auf  seiner  Wanderung  nach  SUden  bis  Argolis  in  der 
Tetrapolis  festen  Fufs  fafste,  wendet  sich  Ed.  Meyer,  Theseus  bei  Homer,  lieiuies 
XXV  II  374 ff.    lu  der  Aulzuhluiig  der  Lapitheu  l\.  I,  263  ist  der  Vera; 

r*  A^y^^p^  invUwäMv  ä^mwmmw  mindestens  stark  verdächtig.  Er  fehlt  in 
den  besten  Handschriften  nnd  wird  aneh  Ton  den  Scludien  fibergangen.  Thesens 
■piett  sonst  bei  Bomer  gar  keine  Bolle,  er  kommt  nur  in  der  KataUigpartle  and 
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sicherlich  war  aber  auf  attischem  B  ode]!  d\r  TetrapoÜB  und  das  enge 
mit  ihr  verbuudene  Bergiand  der  Diakria  seine  eigentliche  Heimat. 
Dort  waren  seine  ältesten  Abenteaer  lokalisiert  ^  Die  attische  Sage 
fB&iib  ihn  als  Fremdling  auf  und  setzte  ihn  vielfach  in  Gegensatz  zur 
Angeborenen  Bevölkerung  Auch  aonst  Bchemt  mancherlei  auf  einen 
Gegensats  eingewanderter  lonier  zu  einer  älteren  eingeborenen  Bevöl- 
kerung hinzuweisen  *.  Algeus,  der  Vater  des  Theseus^  ist  wahrschein- 
lich der  Bum  Heros  gewordene  Posddon  selbst ,  und  zugleich  berührt 

in  der  orphi^cbea  Einlage  der  Nekyia  (Od.  XI,  322.  031)  vor;  beide  Abschnitte 
sind  spiitorii  Ursprungs.  Daher  hat  die  Kritik  seit  Aristarchos  (mit  Ausnahme 
vou  VVilamowitz,  Homer.  Untersuch uugeu  260,  dem  TüpÜer,  Aus  der  Auomia, 
Berlin  1B90,  8.  31  folgt)  den  Vers  Or  efaM  attiaohe  Interpolatioii  erklärt  Er 
kehrt  in  der  roa  emem  Boeoter  in  der  sweiten  Hllfle  des  siebeatea  Jahr' 
hunderte  ver&lsten  pBeudoheriodigchen  Aspis  366  wieder.  Der  Dichter  denelben 
hat  ihn  jedoeh,  wie  Ed.  Heyer  seigt,  euhwwrlleh  in.  der  Ilias  gelesen.  Wahneliein* 
lieh  kannte  also  Homer  den  Theseus  noch  nicht  als  Lapithenhelden.  Anderteita 
stand  der  Vers  in  der  Aspis  bereits  zu  Anfang  des  6.  Jahrhunderts,  denn  wie 
C.  Robert,  Hermes  XXVII  (1892),  H7m  Anm  bemerkt,  las  ihn  bereits  Klitifts,  der 
Maler  der  Franyoisrase ,  der  die  Namen  tur  seine  Kentauromachie  der  Aspia 
entlehnte. 

1)  Bei  MaraiUon  schliefst  Theseus  mit  Peirithoos  seinen  Freundschaftsbund 
(Plut.  Theseus  30),  dorthin  wenden  sich  die  mit  ihm  verschwägerten  Herakleiden, 
WD  gegen  Eurysthens  Beistaad  sa  suchen  (Euripid.  Herakleiden  907;  Diod.  IV,  57; 
Pani.  1.  32,  6}.  Aof  aeuiein  Zage  gegen  Marathon  dringt  Ernyitiieoft,  ohne  nnf 
Wideratnnd  n  ttoften,  bia  Onrgettos  an  ^n  NoidMialänfem  dea  Hymettos  vor, 
dort  fnach  Euripid.  Hoakleiden  1031  bei  Pallene')  wird  er  geschlagen  und  sein 
Rumpf  bestattet,  während  sein  abgeschlagenes  Haupt  nach  Trikorythos  nördlich 
von  Marathon  gebracht  wird  (Strab  VIl ,  377  nach  Apollodoro5? ,  der  aus  einer 
Atthis  schöpfte;  vgl.  Schol.  Aristoph.  Themoph  898.  Vgl.  dazu  Wilamowitz,  De 
Euripidis  Heraclidis,  Greifswald  1882,  Progr. ,  p.  10  und  A.  Brückner,  Mitt.  d. 
arch.  Inst.  XVI  [1891],  230  ff.),  lu  der  Tetrapolls  tötet  Theseus  den  marathoui- 
schen  Stier  (Plut.  Thea.  U;  Paus  I.  27,  10)  und  in  Aphidna  in  der  Diakrin  ver- 
birgt er  die  im  Verein  mit  Peirithoos  geraubte  Helena.  Vgl  Bd.  P,  3.  218, 
Anm.  4.  Vgl.  Oübert,  Jahrii.  f.  kL  Phim  Snpplbd.  VII,  22Öff.  234.  U.  v.  Wi- 
lamowits,  Philol.  Unten.  I,  101.  186;  J.  TQp0br,  Ans  der  AmxnU,  Areh.  Beitr.  f. 
C.  Robert  (l)erlin  1890).  41  ff. 

2)  Theseus  enn^vg  xut  f^of  bei  Plut.  Tfaes.  13.  33  (Aber  die  Quelle  Plutarchs 
vgl.  S.  57)  Kampf  des  Theseus  mit  den  Pallantidcn  von  Pallene  (Philochoros, 
Frgm.  Hf>  =  Schol.  Eurij).  Hippol.  35;  Plut.  Theseus  13);  sein  Gegner  der 
Erechtheidc  Mencstheus  (Plut.  Thes.  32)  und  Dekelos,  der  Eponymos  von  Dekelea 
(Hdt.  IX,  73). 

3)  Müller,  Dorier  1%  2-38  tl. :  Stephani ,  Theseus  und  Minotauros  (Leipang 
1842),  S.  Iff ;  E.  Cortina,  65ttiug.  Gelehrt.  Ans  1856,  S.  1168ff.;  Cort  Wache- 
mntb,  Stadt  Athen  I,  446 ff.;  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Snpplbd.  VIl,  233 ff.; 
E.  Cartins,  Hermes  XXV  (1880),  141  ff.  nnd  SladtgeMshiohte  von  Athen  (Berlin 
1891),  85ff. 
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er  sich  nahe  mit  dem  Apaturien-  und  Pliratnenp^otte  Dionysos  Mela- 
lijiigis,  deiu  See- Dionysos  und  dunkeln  Wogcngottc.  Theseus  selbst  er- 
scheint mit  Poseidon  in  enger  Verbindung  ^  Er  hat  ierner  enge  Be- 
«ehnngep  su  ApoUon  Delphinios,  dem  Qotte  der  Seeausfahrt  und  ge> 
mtmBKBoaa  Stammgotle  der  looier'.  In  der  Tetrapolia,  der  attischen 


1)  Gerhard,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1850,  S.  163 ff.;  Welcker,  Aeschyl.  Tcilog. 
20C;  PrcHer,  Griech.  Myth.  T,  472.  Jiyf^vc  hängt  wohl  mit  myH  =  Wellen  zu- 
sammen. G.  CurtiuÄ,  Griech.  Etym.*,  S.  löü;  Freller  a.  a.  O.,  S.  4i;<i;  Wöruer, 
Roschers  Mythol.  Lex.  I,  145,  Art.  Aigens*,  Joh.  Töpffer,  Attischo  (jt uealogie  254 
(T.  stellt  Myevg  au  Myatof.  Vgl.  Pherekydes,  Prgm.  115:  ^lyaiug  yaQ  üvios  6 
■9-§6f  —  ÜMStiiiSv  —  nQoaayoQ8vBxcu\  —  Poeeidon  galt  als  der  eigentliche  Vater 
dAt  Theaeoa:  Oiiihiaolio  laterpolatioii  der  KekTia  Od.  XI,  681:  nu^fMp 
Tt  StOv  i^9&i«t  r^nw}  IL  I,  S56  MUeb:  B^oia  t*  MytiU^,  aber  der  Vera  ist 
eine  spStere  Inteipolalion  (vgl.  S.  69,  Anm.  9).  HeUanlkos,  Frgm.  74  (ScboL  A. 
II.  III,  144) :  UetQi^^üVf  xai  SriaBtit,  6  flhf  äUt  <9r,  o  cfi  IloastStSyos.  Isokr.  HeL 
(X)  18:  Snoc  :  '1  ^()  ö^Bvoi  fihv  Alyitag,  ytvo^tvo^  rf'  ix  IJoaetdtJyof,  Vgl.  Plut. 
Thes.  6.  E.  Maafs,  Gött.  Gel.  Anz.  1889,  S.  80(;  setzt  ^lyetU  •=  ^lyn  und  fafst 
^lyif  als  Kurzform  von  ^feXarmyii  auf.  Dionysos  Melanaigis,  der  mit  dem  Dio- 
nysos Pelagios  vou  Pagasae  identische  (^Hermes  XXUl ,  70  ff. ;  Parertra  attica, 
Oreifüwald  1889  90,  Progr.,  p.  9)  schwarze  Wogengott,  wäre  der  Stamuigott  der 
Aigikoreis  gewet^eu.  Dieser  Diunysos  war  neben  dem  Zeus  Phratrios  tind 
Atfaena  Phif^xia  Gett  der  PbralneD  oder  fimiBteDioelitliobflii  KidtKenoesenseballeii 
der  OescUeehter  und  wurde  dämm  aneb  an  den  Apatniien,  dem  uralten  Natiooai- 
ÜMle  des  altioniseben  StamoMa  (Bd.  I*>  879,  Anm.  1;  S80,  Anm.  6—6),  gefieiert 
(Konon  Karr.  89;  Nonn.  XXVII,  80S— 306;  Scbol.  Aristoph.  Fried.  890  [zweite 
Var.l;  Acharn.  146  [=  Suid.  s.  v.  *4rTnTnt>gt«]^  Schol.  Arist.  Panatb.  Hl,  lllD; 
Bekkor,  Aiiecd.  gr.  41G.  25  und  417  [2.  Art.];  Et.  !Vfa^.  'AnatovQia.  Die  aus 
atthiiographischer  Quelle  .stammende  Legende  hat  Ephoros  rationalisiert.  Vgh 
hphoros,  Frgm.  25;  Polyain  T,  19  und  Schol.  Aristoph.  Frdu.  8'JO  [er.stc  Var.]). 
Er  gehörte  mithin  zu  den  aitionischcn  Stiiiüingöttem,  und  die  Erklärung  von  Ji'yt- 
xogiii  &U  Aigiskiuder  befriedigt  mehr  als  alle  andern  Krkiaruugsversuche.  Daun 
ifar  aber  «Ue  kaltUebe  Tereinigang  des  Dionysos  mit  Zeus  Pfaimtrioe  und  Atiiena 
Phiatiia  uiebt  erst  das  Ergebais  einer  auf  attischem  Boden  voUsogenen  nationalen 
Verscbmeknng  sweier  bis  dabin  gesonderten  BevSlkerangsgescbiditen  (Töpflbr,  Att 
Genealoge,  8.  18),  sondern  sie  reichte  in  fir&here  Zeit  xorficlt,  denn  die  Algikoreis 
kommen  aoeh  in  den  iodseben  Stfidten  au  der  Westküste  KIdnasiens  vor.  — 
Übrigens  wurde  in  Troizen,  wo  Theseus  heimisch  geworden  war,  ebenfalls  Dio- 
nysos Melanaigi.9  als  Seegott  verehrt.  Pau.s,  II.  35,  !.  Vgl.  Wide,  De  sacris 
Tn  f':!eniorum  etc.  (Upsala  1888),  p.  44.  Dieser  See-Dionysos  war  natürlich  mit 
I'oa»  idon  verwandt,  und  so  erklären  sieh  auch  die  Beziehungen  des  Aigeus  zu  den 
Aigikoreis.  Aigeus  Sohn  (statt  Vutor)  de»  Aigikores:  Schol.  Demosth.  g.  Timokr. 
18  ond  danach  terbessert  Ps.  ApoUodor  Bibl.  III.  15,  5.  Vgl.  Maals  a.  a.  0.  806 
ud  die  Einwendungen  ron  Töpffer,  Bbein.  Uns.  XLV  (1890),  374. 

2)  Stisb.  IT,  179:  toS  JtJi^pufiov  ''Jn63lkmint  IfpoV'  xoin  fthf  xoivov  7«fM0r 
Ammwfmf,  Vgl.  A.  UUebbGÜBr,  Über  den  attischen  ApoUon,  Mfincben  1878; 
A.  Mommsea,  Heortologie,  8.  48.  898ff.;  DdpUka,  S.  810;  PreUer,  Beriebt  der 
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Heiiiiai  des  TheseuSi  lagen  sugleich  <wei  vichtige  HeUigtümer,  da» 
Delion  in  Marathon  and  das  Pythion  in  Oinoe^  die  Attika  mit  den 
beiden  answSrtigen  Mittelpunkten  der  ApoUon- Verehrung,  mit  Delos 

und  Delphi,  verbanden.  Dieser  Distrikt  bildete  ein  uraltes  liindeglied 
in  dem  direkten  Verkehr  zwischen  Delos  und  Delphi.  Dort  begegueteii 
und  kreuzten  sich  beide  Kulto.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  sich 
der  Apoilonkultus  von  der  Ostküste,  besonders  von  der  Tetrapolis  her, 
über  Attika  verbreitet,  wo  der  delische  und  delphische  Gott  miteinander 
verschmolzen  und  in  den  attischen  Apollon  Patroos  att%ingen  \ 

Anderseits  ist  an  der  UrspriLnglichkeit  des  von  einem  acker* 
bauenden  Volke  auf  der  Buig  gepflegten^  wesentlich  agrarisohen  Kul- 
tus der  Athena  in  ihrer  Verbindung  mit  den  Gestalten  des  Hephaestos 
und  Erechtheus  nicht  au  sweiMi In  der  Legende  von  dem  Streite 


sächs.  GeselUch.  der  Wiss.  VI  (1854),  143 ff.;  Rocher  im  Mythol.  Lex.,  Sp.  429. 
Ferner  S.  74,  Aum.  3.  —  Thcseiu»  opfert  dem  Apollou  Delphiuioa  den  maratbom- 
schen  Stier,  stiftet  ihm  die  BoedromieQ,  sein  Vater  wohnt  im  Delphiniou  u.  s.  w. 
Pfait  Thea.  12;  U.  1&  2t.      »7;  Polk»  Till,  119;  Paus.  I.  19,  1. 

1)  FldloohoroB,  Frgm.  158  (SeboL  SopliokL  0.  C.  1047):  *br«r  cT«  ünfUkt  yi- 
«|r<ri  ntt^uStSofitim  ir  tcSg  ti^oig^  tdn  dif9r4X3iov9i  tifiß  ^§mf(w  ol  in  toS  yit^vf, 

eii  JeXq>ov{  no/Amfttt  yiyißm  xol  9etagfa  nifin*iiai^  iv  Oiyop  xui^'  ixaarqr  tjfii^aK 
iy  Tltf^ii^'  tt  dl  sie  Jr,Xoy  tinoaiskXoiro  ^ecjgfa  xutic  jd  nQoHQi)fiiyu  ^vCi  d 
^ftVric  (')'  iy  MaQtt&oSvi  Ji]Xiqt.  Kai  kany  tkffoaxoutu  ir,g  fxky  si(  J(X(fov(  t^ctü- 
Qiag  iv  raJ  iy  Oiyop  J7v^^,  tjjc  dh  tis  JflXov  iv  im  iv  Mugctifüivi  Ji^Xt^.  Die 
heilige  Triere,  welche  die  Festgesandtschaft  zum  Hochfeste  uach  Delos  v^Bd.  1*. 
302)  brachte,  war  am  Gestade  von  Marathon  stationiert.  Demosth.  g.  Philipp. 
I,  84;  Uarpokr.  s.  Bdffako^  (=  Suid.  b.  Die  Üeloi  mit  Delphi  Terbindende 
SCvsTae  fSbrte  donsh  die  Tetiapolie  und  das  AsopoetliaL  £.  Cortiui,  Geech.  d. 
Wegebaues  bei  den  Griechen,  Abhdl.  d.  BerL  Akad.  1854,  &  S86ff.  Wettere«  bei 
J.  Töpffer,  Hermes  XXIII  (1888),  321  ff.,  der  auch  darauf  hinweist,  dafs  der 
ApoUou  PatrooB  lucht  blofs  der  pythische  (Oemosth.  v.  Kr.  141;  Fiat.  Pol.  IV, 
427 B;  Aristot  Fr^'m.  HÖl  Rose',  Aristot.  Frgm.',  p.  260),  sondern  auch  der 
delische  (Hjpereides,  Del.  Fx^.  70)  war.  Vgl.  fexner  Schömaan,  Opiuo.  aead. 
I,  155  ff.  344  ff. 

2)  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  390.  Über  die  ursprüuglich  agrarische  Be- 
deutung dea  Athena-  und  Erechtheus-Kultus  vgl.  A.  Mommscu,  Hoortologie,  S.  5if.  ^ 
Ddphika  SS6;  Welclier,  Grieeh.  GötterL  II,  284£  814 ff.;  Stephan!,  Compte  renda 
de  la  oommuMOn  imp.  axch.  pour  l'aim^e  1872  (Petersburg  1875),  p.  5e<iq; 
Boaeher  im  Mythol.  Lei.,  Art.  Athene,  Sp.  688  (B.  fiUst  Eiechtheaa  ab  Personi- 
fikation des  sprosaenden  Keimes  oder  Samenkornes  auf)*  Preller,  Gr.  Myth.  P 
(v.  C.  Robert),  200  (Erichthonios  „ein  Genius  des  fruchtbaren  Erdbodeus"\  — 
Erechtheus,  Sohn  der  Erde  und  Pflegling  der  Athena  II.  II,  547:  diifjioy  Tq^x^^os 
fityaXiitoQoSf  ÖV  TlOT*  'Aff^yrj  9(>itpt  Jio;  S-vyilTr^Q^  t^xs  dk  C^nhono^  aQOVQa^  xdd  rf* 
iy  'Af^n*'Ti*''  ^lotv  it(i  iyl  nioti  ?»iuJ.  Erechtheus  yiytvn'is  bei  Hdt.  Vlll,  55; 
Sophokl.  Aiaa  202;  Euripid.  loa  20.    Die  Legende  (Ps.  Apollod.  Bibl.  III. 
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des  Poseidon  und  der  Athena  um  das  Land  ^  spiegelt  sich  daher  viel- 
leicht der  QegeiiBats  swischen  Angeborenen  und  zugewanderten  lonieirn 
wieder. 

Dann  ist  es  bemerkenswert,  dafa  die  alten  echt  ionischen  Heilig- 


14  y  6)«  daft  den  Samen  des  Hephaesto«  bei  einem  YveitelteD  Vsmiehe.  Atbena 
wa  nmarmmi)  die  Erde  anfiialim,  «ocaiis  Eriebthonios  entstand»  Itanntsn  bereits 
Pindaras  und  Hellanikos.  Harpokr.  s.  ▼.  avr6x^oi^t  und  Dttpa^vnuu  Die  Atbener 
daher  ynyfveii  oder  'Hqaiarov  nuiäeg,  Aeschyl.  Eumen.  13.  —  Weiteres  über  die 
Legende  bei  Kapp  in  Roschers  Mythol.  Lex.»  Axt.  Hephaistos,  Sp.  2063 f.  und 
Drexler  ebenda,  Art.  Oaia,  S|).  1577.  —  Uber  ein  archaisches  Thonrelief,  welches 
Athrna  darstellt,  wie  sie  von  der  bis  zur  Brust  aus  dem  Boden  hervorragenden 
Gaia  den  kleinen  Erichthonios  in  Empfang  nimmt,  vgl.  £.  CurtiuB,  Arch.  Zeit. 
XXX  0872/31,  51  ff  Daselbst  aucb  Angaben  über  verwandte  DarstelluuL,'eu.  — 
Über  die  enge  Verbindung  zwischen  Athena  und  Hephaeätus  in  bage  und  Kultus 
TgL  Bapp  a.  a.  0.,  8p.  20ti0fi.  2069 f.  Gemeinsames  Besitsrecht  beider  auf  Attilca: 
Plat.  Kiitiaa  lOeC.  Vgl.  112B.  *üipmnia*  CIA.  II»  lUB  4  (Hesjeb.  s.  t. 

V^^mnki),  VgL  nocb  Die  Darstellung  anf  dner  attischen  Vase  Mitt  d.  arch. 
Inst  XIII C1888),  104,  ferner  Preller,  Gr.  Mythol.  \\  180,  Anm.  1;  198 f.;  H.  LoUing, 
Maliers  Uandb.  <!  kl  Altertumsw.  III,  318,  Anm.  3. 

1}  Hdt.  VIII;  55;  Ps.  ApoUod.  III.  14,  1;  Paus.  I.  2G,  5;  vgl  Euripid.  Ion 
1434,  Troad.  803.  Die  sonstigen  Stellen  und  die  biMüchfu  Darstellungen  zu* 
sammengest C'llt  bei  Stephani,  Compte  rendu  a.  a.  0.,  .S.  U-iÜ'.  Uber  die  wertvolle 
in  Kertsch  gefmideue  Vase  mit  einer  von  der  westlichen  Giebelgruppe  des  Par- 
theuou  abhängigen  Darstellung  des  Streites  vgl.  namentlich  aufser  Stephani 
a.  a.  O.  Taf.  I  (Wiener  Vorlegeblätter,  Ser.  VII,  Taf.  IX)  Eug.  Petersen,  Arch. 
Zeit  ZXXIII  (1875),  115 ff.;  H.  finum,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1878  I,  477 ff.; 
C.  Bobert,  Der  Streit  der  Götter  um  Athen,  Hermes  ZXI  (1881),  60^81;  Mitt 
d.  areh.  Inst  VII  (1882),  48 ff.;  Bog.  PetenMu,  Der  Strtit  der  Götter  am  Athen, 
Hermes  XVII  (1882),  I24ff.  Der  Streit  des  Poseidon  und  der  Athena,  Wiener 
Stud.  V  (1883),  42ff.  Vgl.  auch  Prellet -Bobert,  Gr.  Myth.  IP,  203.  -  Der 
attische  M}*thos  unterschied  sieh  von  den  verwandten  Legenden  in  andern  Gegen- 
den (Piut.  Öymp  IX,  ]i  741 A)  dadurch,  dafs  er  ein  bestimmte  Stelle  mit  ihren 
Wahrzeichen,  Oibüum  und  Salzquelle,  geknüpft  war  fPolemou,  Frf,'m.  II  im  Schol. 
Aristeld.  Panath.,  p.  188,  13).  Ölbaum  und  Saizt^uelle  hatten  nach  der  echten 
attischen  Volksauschauung,  wie  C.  Robert  a.  a.  0.  gegen  Petersen  zeigt,  die  Be- 
deutimg  von  Wahfseichen  {^(äuqiv(>u(,  av/jßoXa\  die  von  Atlisna  und  Poseidon  sor 
.  Beknndnng  ihrer  Besitseigreifong  hingesetat  wurden.  Es  entspricht  den  engen 
BesSebnngen  smschen  der  Athena  Polias  und  dem  Erechthens  •  Etiebthonios  (vj^l. 
aoeh  Hdt.  V,  82),  dafs  auf  dem  Vasenbilde  die  Erichthonios-Schlange  um  dem  Öl- 
baum geringelt  ist  und  ihren  Kopf  drohend  ^gon  Poseidon  emporhebt.  —  In  der 
Folge  verschmolz  Poseidon  mit  dem  eingeborenen  Landesheros  zu 
lloaeuf^v  Tfiäz^fts  (CIA.  I,  387;  III.  'i(>9.  270.  305;  Plut.  Vit.  X  or.,  p.  843)  und 
erhielt  als  solcher  Anteil  au  dem  Heiligtume  tler  Athena  Polias  Plut.  Symp.  IX, 
p.  741  A;  vgl.  A.  Ii.  iiaugab*!,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  1.S82  Vll,  2Gt»tl  :.  Im  Erech- 
theiou  «taud  ein  Altar  des  l'oiieidou,  auf  welchem  dem  Erochtheus  geopfert  wurde. 
Paus.  L  2e,  8.  Vgl.  A.  Mommsen,  Heortologie,  S.  39 ff.;  Stephani  a.  a.  0.  43iC; 
FreUer,  Gr.  MythoL  II*;  Curtius,  Stadtgesch.     Athen,  S.  87. 
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tümer,  das  Delphinion,  das  Heiligtum  des  Dionysos  in  Limnai  und  di% 
Kultstätte  des  helikonischeu  Poseidon  nicht  auf  der  schon  in  der  ältom 
mykeniachen  Epoche  bewohnten  ^  Buig,  sondern  aolserhalb  und  aüd- 
östlich  Ton  derselben  in  dar  Uisosgegend  lagen*. 

Wenn  diese  Anaeichen  nicht  trügen  und  wirklich  auf  eine  noch 
erkennbare  Eiinwandening  der  lonier  in  Atlika  hindeuten  so  hat  sie 
sich  jeden&lls  lange  Yor  der  Mdung  des  attischen  Gesamtstaates  voll- 
zogen und  lag  Tor  jeder  geschichtlichen  Srinnerung. 


1)  Vgl.  Abschnitt  c. 

2)  Über  das  Delphiiiion  Tgl.  A.  Mommsen,  Heortolopc  4^S.  398ff.;  E.  Maafs, 
De  Leuaeo  et  Delpbinio,  lud.  scbol.  Giyphiswald.  1891;  2,  teruer  S.  71,  Amn.  2 
mid  fiber  die  Lage  Afamdmitt  e.    Ober  das  HefKgtam  des  Dionysos  sagt 

^MfvrqpMiM,  »tn§e  nm  ol  «n*  ji^v'iUtiip  "hivtt  Mrt  vA»  ro/t^ovaw.  Es  waren 
also  dKe  AnthMteriea  ein  altioiiisches  Fest    Vgl.  über  dieMdbea  A.  Honunsai, 

Heortologie  346 ff.;  F.  A.  Voigt  iu  Roschers  Hythol.  Lex.  Art.  Dionysos,  Sp.  1071  ff.; 
P.  Stengel,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertoinswissensch.  V.  3,  S.  163  fi.  (daselbst 
weitere  Litteratur).  Am  zweiten  Tage  des  Frostes,  «iom  Kfinnnntnfr*" "  fXo'f?) 
nahm  die  Gattin  des  Ivisilcns  vi^rzehu  von  diesem  ausgewählten  vornehmen  Frauen, 
deu  ye^aQut^  einen  Eid  in  dem  sie  ihre  Keuschheit  beschworen  xal  r«  Geoiyta 
xal  XU  'loßtt)t][€Ui  ye^aQiü  iiü  Jiovvffift  xaiä  jd  ndrguK  xal  iy  lali  xut^tjKovai  j^göyoki 

(Demosth.  g.  Neaira  78;  Pollux  VIII ,  108).  Theoinia  haeCaea  die  ««i»  diluovf 
^(orvffia,  o/c  Ol  ymnf^rm  ini^ov  (Harpokr.  a.  t.  Bnina;  Phot  Said.  Hetych. 
B.  T.  Bekker,  Anecd.  gr.  I,  264  s.  Btofpfr.  YgL  SdboL  Lykophr.  Alexsiidr. 
1S47  a  Aesehyl.  Fkgm.  897,  Manek.).  Der  bei  den  Ajitfaeaterieii  geleierte  Dio- 
nysos hatte  alio  nahe  Beziehungen  zu  dem  Gotte  der  Tb^lnien,  dem  ntatjg 
Siotvoq  mit  emem  schwärmenden  Gefolge,  der  offenbar  seit  sehr  lüter  Zeit  von  den 
Geschlechtern  verehrt  wurde.  Vgl.  Töpffer,  Attische  Genealogie,  S.  12 ff.  105. 
Töpfier  meint,  dal'':  dit^f^er  altattische  (ieschlechtorgott  aus  der  Gemeinschaft  mit 
Zeus  Phratrins  unil  Athcna  Phratria  durch  den  Dionyso.s  .)/eA«*«»/tf  (vgl.  S.  71 
Anm.  alluiiihlicL  venlrängt  wurde.  Das  ist  jedoch  ia  Anbetracht  der  ebenfalls 
bereits  aitioni^cheu  Verehrung  des  letztem  und  der  erheblichen  Verschiedenheit 
bdd«r  Qottbeiteii  adir  zweifiBlkali  Die  iouitchen  Gteaebleebter  kSnnten  den  Dio> 
nysoa  in  b^eriei  Oefttalt  verehrt  haben.  Über  die  ^«/«^  des  helikoaisehen 
Poseidon,  des  gemelnsameB  Gottes  der  kleinasiatiscben  lonier  (vgl.  Bd.  I*,  S.  S86,  • 
Anm.  5  und  S.  817,  Anm.  4)  auf  der  Höhe  des  Agmhügels  vgl.  C.  Wachsmuth, 
Stadt  Athen  I,  '^04.  Bezeichnend  ist  es,  dafs  gerade  in  dieser  Gegend  von  den 
Athenern  demNeleus  im  Verein  mit  Kodros  und  Basile  ein  Ileiligtam 
errichtet  wurde.    Über  die  He  lrutung  desselben  v;j:1  Bd.  P,  S.  287,  Amn.  :\. 

3")  Die  Einwanderung  br  ui  ht  daim  aber  noch  nicht  von  der  Westküste  Klein- 
afcions  her  erfolgt  zu  sein  (vgl.  I>d.  i  ",  S.  278,  Anm.  1).  Näher  liegt  Thessalien. 
Vgl.  8.  6Ö,  Anm.  4.  Am  pagasaeischeu  und  maliäcbeu  Meerbusen  bot  sich  der 
Enripos  als  beqaenM  Strafte  dar.  Aach  könnten  immeridn  bei  der  dorisehen  Er- 
oberung  der  Peloponnesos  Volksteile  ionisehen  Stammes  nach  Attika  Tenpreugt 
worden  sein.  Vgl  Bd.  I*,  286. 
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Gans  onaicher  oder  anbegründet  siad  die  Nachrichten  und  Hypo- 
tiuMn  über  Anaiedeliingen  der  Phoenikier  und  yorgeeehichtHcher  V5lker- 
schaften  >  in  Attika.  In  der  £^poche  der  mjkeniflchen  Enltiir  bestanden 
lebhafte  Beaiehangen  awiechen  den  östliehen  KOBtenlandachafien  von 
Hellaa  und  dem  nördlichen  Syrien.  Dann  haben  die  Phoenikier  an 
den  Kfisten  Attikas  Purpurfischerei  und  natürlich  auch  Handel  ge- 
trieben, aber  eine  phuenikische  Kolonie  auf  dem  Stadtbudcn  Athen  (in 
Melite")  hat  sicherlich  ebenso  wenig  bestanden,  wie  in  Theben,  und 
n^iiiirli  steuh  höchst  zweifelhaft  sind  auch  alle  Schlüsse  inbezuf^  aui  Kult- 
ßtätten  oder  Ansiedelungen  der  Phoenikier  an  der  Fähre  nach  Salamia^ 
in  Phaleron,  Marathon  und  andern  Orten  Attikas  ^ 


1)  Über  die  Pclasger  iu  Attika  vgl.  Bd.  P,  169ff.  Über  Karer  (Bd.  P, 
115  und  2i>3)  und  Leleger  (Bd.  P,  182 ff.  714)  vgl.  Deimling,  Die  Leleger 
(Leipzig  1862),  153 ff.  179 ff.  183 ff.;  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  415 ff.  421  ff. 
444 ff  Wenn  Hdi  Y,  66  sagt,  dsTs  er  die  Herkunft  des  GeMshleefaits  des  Isagoras 
■icbt  keooe^  aber  mit  der  Angabe,  daA  es  dem  Zeus  Kariös  opHnre,  die  Vsrmntung 
kariaeben  Ursprungs  andeutet,  so  steht  die  Identitltt  dieses  Zeus  mit  dem  karisehen 
Ootte  keinesir^  fest.  Vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Linters.  T,  142.  Die  Beziehungen 
der  Karer  zu  Attika  kennzeichnet  gewifs  richtig  Philochoros  b.  Strab.  IX,  dd7 
mit  den  Worten:  nnnQovri4vti<;  r^c  /(t»p«f  S(tXdrir,i  fjlv  vn6  Kagaiv ,  denn  von 
den  Räubereien  der  Karer  werden  auch  die  attischen  Küsten  nicht  verschont  ge- 
blieben  sein.    Uber  Thraker  vgl.  weiter  unten  8.  78,  Anin.  1. 

2)  Über  die  Annahme  phocnikischer  Ansiedelungen  und  Gründe  dagegen  vgl. 
Bd.  I*,  269.  Vgl.  dazu  £.  Curtius ,  Stadtgeschichte  von  Athen ,  S.  23 ,  der  an 
pboenSkiseben  Ansiedelmigao  ÜBstUUt,  ebenso  G.  Gilbert,  Gr.  Altsrt  I*,  107.  Der 
Becakles-Kaltiis  der  Tetrakomoi  (aa  der  FBlure  von  Salamis,  Tgl.  weiter  inteii 
8.  81) ,  in  Melite ,  UamtbOD  nnd  anderwSrts  braueht  niclit  pboeaikiseben  Ur- 
spnmgs  SO  sein.  Herakles  war  ursprünglich  ein  griechischer,  segenspendender 
Dämon,  der,  in  Attika,  wie  in  andern  Landschaften,  in  Verbindung  mit  Demeter 
nnd  Köre,  darin  mit  Afbena  und  namentlich  mit  Apollon  erscheint.  Sein  ältester 
Typus  mit  Keule,  Bogen  oder  Lanze,  völlig  nackt  und  ohne  Löwenfell,  das  erst 
unter  pboenikischem  Einflüsse  seit  etwa  <iUO  in  Kypros,  Rhodos,  bei  den  klciu- 
a&iatischen  loniern  und  auf  attischen  Vasen  erseheint)  ist  ein  durchaus  griechi- 
scber  und  erinnert  in  mancher  Hinsicht  au  den  des  awyklaeischeu  Apollon.  Der 
pboenikisebe  Uetkarti  der  Stadtgott  nm  T^ros,  mit  dem  die  Grieeben  ihren  He* 
vakles  identifisierten,  ist  nielit  das  Vorbild  Ar  den  Typns  des  letsteren  gewesen, 
nobi  aber  wurde  aof  den  pboeoilnsehen  Gott  unter  dem  Einflüsse  der  voilent- 
wiekelt«!  griechiBcben  Kunst  das  Bild  des  gtieebiselien  Herakles  Wiertisigen,  naeli- 
dem  sich  vorübergehende  Nfischbildungen,  cHe  zwischen  diesem  Herakles  und  diner 
piioenikischen  Gottheit  stehen,  in  Kypros  entwickelt  hatten,  und  die  Ausstattung 
des  Herakles  durel:  die  Anivibme  dos  Löwenfelles  von  jenf^r  Gottheit  vollendet 
war.  Das  hat  schlagend  Furtwän-l«  i  .  Keschers  Mythol.  l^ex.  I,  Art.  Herakles, 
8p.  213.5ff.  nachgewiesen.  Vgl.  nocii  Otfr.  Müüor,  Dotier  1%  41Hff.;  Preller,  Gr. 
Mythol.  II,  lG2ff. ;  Wilamowitz,  Euripides  Herakles  I,  258 ff.  Es  können  unter 
diesen  Umständen  ursprüngliche  Melkart-Ueih'gtiimer  von  den  Griechen  iu  HeTaldes" 
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Wahrsoheinlich  zerfiel  Attika  nnprUnglich  in  einzeloe^  im  Rahmen 
von  vier  Stammverbünden  locker  xiuammengehaltene  eelbstftndige  Ge- 
meinwesen S  an  deren  Spitae  eigene  GaufUnten  standen.  In  den  Sagen 
treten  als  solche  namentlich  Pallas  von  PaUene  nnd  Eephalos  von  Tho- 
rikoB  hervor*.    Eleosis  war  einst  ein  selbständiger  Priesterstaat  nnd 

U^gtSmer  «ingewaiiddt  wordou  sciu,  aber  es  ist  eben  eine  blofse  Möglichkeit, 
ebenso  kaun  es  sich  um  ursprüngliche  griechische  Kultstätten  des  Herakles  handelo, 
die  mit  dem  pbncnikisclicu  Ootto  nichtsi  zu  schaffen  hatten.  NHinfutHch  frilt  letz- 
teres von  deui  Kultus,  der  ihn  uach  alter  Weise  in  Verbindung  mit  Demeter  und 
Kore  jils  segciibi>ci]deuden  Daemon  verehrte.  In  dieser  Verbindung  erscheint  He- 
rakles auch  in  Attika.    Vgl.  Furtwängler  a.  a.  0.,  Sp.  ^2185. 

1)  Thuk.  14:  ini  yaQ  KixQonos  «flA  T^f  nf^Stw  ßankimv  ^  läMtat^  ig 
Sqorl«  ACi  JMtr«  niUii  ^'xfiro  ngnta^tid  tt  ixotSoag  iwl  oQ^oyruf  »rl.  Plot  Thea. 
24  (Philoehorot  nach  G.  Gilbert,  Philo!.  XZXIIl,  60;  Tliiikyclidee  nseh  Ksneel, 
De  Theaei  Sjnoeeisaio  19.  Aber  Tfaakydidee  ist  von  Philoehoros  benntst  worden); 
vgl  noeb  Hdt.  IX,  73;  Isokr.  X,  35.  In  älterer  Zeit  wohnten  die  Ilellcuea 
im  allgemeinen  xar«  xwfAag  (Thuk.  I.  5,  1;  10,  2),  die  sich  vielfach  zu  Grau- 
verbänden '  fri'(jrt'u((Tn  ff/'wwr  vgl.  Strab.  Vni ,  3?i7)  vereinigteu,  wie  sie  noch 
in  historischer  Zeit  iu  Arkadien  fortbestanden.  Aus  dem  Syuoikismos  der  Demen 
ging  dann  die  eigentliche  Poiis  oder  ätadtgemeiude  hervor,  indem  alle  GemeiiHlc 
mitgUeder  (dtifioKu)  zu  Stadt-  und  Staatsbürgern  {noXitai)  «wurden,  gleichviel  ob 
sie  iu  kommunaler  Hinsicht  zur  7x6Xt(  im  engeren,  räumlichen  Sinne  gehörten  und 
in  dersetbeo  wohnten  oder  nicht.  Vgl.  Strab.  a.  a.  0.  Aristot  Pol.  I.  1 ,  8, 
p.  1252  b:  4  ^*  nXuS»mp  xmfi^tv  JUwmpUt  riXuog  noktf  xrX.  Vgl  W.  Viaelier, 
Kl.  Sehrft.  I,  SlOff.;  G.  Gflbert,  Jalirb.  f.  U.  Pkilol.,  Sopplbd.  Vn,  191ff.;  Emil 
Kuhn,  Die  griechische  Komeuverfassuug  als  Moment  der  Entwickelung  des  Städte- 
wesens im  Altertum  in  Ad.  Schmidt,  Zeitschr.  f.  Geschichtsw.  IV,  69 ff.;  Über  die 
Entstehung  der  Städte  der  Alten  (Leipzig  1878),  S.  48  ff.  IGOff. 

2'  l'ber  das  Keich  des  Bcrgricaen  Pallas,  des  Gegners  des  Theseus  (vgl. 
S.  40.  Anm.  2)  und  seiner  Sohne  in  der  Mesogaia  vgl.  Sophokles  b.  Strab.  IX, 
392;  Phiioclioiüs,  Frgm.  3G  (Schol.  Euripid.  llippol.  35):  Flut  Theseus  13. 
Weiteres  bei  Alfr.  Brückner,  Dasiieich  des  Pallas,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  X\  l 
200—384  BrQekner  eiiobt  aachsuweiseii,  dafa  PaUeae  am  Oitabliange  dee  afid- 
licbem  Gebirgszuge«  dee  Hymettoe  bei  Kotopi  lag,  wo  neb  auf  einer  Höbe 
(H.  ChrietoB)  Uberreste  von  kyklopiidieo  Mauern  in  der  tiryntbisidien  Bauart  er- 
balten  haben.  Dagegen  hält  A.  Milchhöfer,  Berlin.  pbiloL  Woobeoadir.  1893, 
Nr.  1,  Sp.  2  ff.  imd  Nr.  2,  Sp.  34  ff.  mit  Recht  an  der  alten  Ansetzung  von  PaUene 
nahe  dem  Nordostfufse  des  Hymettos  (gegenüber  Gargettos)  fest ,  wo  sich  noch 
der  Name  in  der  ürtsbezeichnung  Balhlna  erlsalieu  hat.  Die  Befestigungsspureu 
auf  der  östlichcu  Soite  des  Hymettos  am  Piruari  Passe  lehren,  dafs  eine  politische 
Grenze  ijl>er  den  Kamm  des  Hymettos  lief  ^Brückner  a.  a.  0. ,  S.  2*21).  Ein 
eigenes  Gemeinwesen  bestand  ferner  ohne  Zweifel  iu  der  Paralia  au  der  Südost- 
spitae  Attilcaa.  Der  Hanptort  Thorikos  betaft  aelir  alte  Lolcalsagen  und  über- 
sedache  Verbbdungen.  Horn.  Hymn.  Demet.  126;  Hekataeoe,  Frgm.  94  =  Stepb. 
Bys.  B.  Y.  9»QUMs»  Hier  bemchte  der  Sage  naeb  Kepbaloe,  der  Bponymoe  voa 
Kepbale  (Sebol.  Euripid.  Hippel.  466)  nordweBtlieb  von  Thorikoe.   Niiheree  bei 
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der  eleusiDiBche  Kultus  der  Erd  -  and  Unterweltgottbeiten ,  die  den 
Lebenden  den  Anbau  des  Ackers  segnen  nnd  die  Seelen  der  Toten  in 
ihre  Tiefe  anfiiebmen,  sdnem  Wesen  nach  der  lokale  Gottesdienst  einer 
enge  geschlossenen  Gemeinde  \  Das  Priestertam  der  Demeter  und 
Köre  vererbte  sich  aof  die  Nacfakonunen  der  eleueimschen  Forsten, 
denen  Demeter  selbst  die  Pflege  des  Kultus  gelehrt  und  die  heiligen 
Weihen  anvertraut  hatte  ^.  Zu  diesen  Fürsten  gehörte  Eumolpos,  der 
von  seinen  Amtsnachfolgern  individualisierte  und  zum  Heros  erhubeiie 
Träger  der  liturH^chen  Funktion  des  llierophanten,  der  höchsten  ira 
Gescblechte  der  Lumoipidon  erblichen  Priesterwürde  Erst  im  6.  Jahr- 
hundert, als  sieb  der  Dionysos -Kultos,  als  dessen  eigentliche  Heimat 
Thrakien  galt,  mit  dem  eleusinischen  Terband,  wurde  der  fromme  elea- 
sinische  Priesterfürst  in  tbrakische  Sagen  Terflochien,  zum  Thraker  und 


Toepäer,  Attische  Genediogie  255  ff.  —  Gewisse  Züge  der  Thesaus -Sage  setzen 
Tonma,  dafr  aneh  <Be  Tebapolii  and  die  daran  anseMieftendan  Teile  der  Diakria 
dnat  ein  von  der  Akropolis^Gemdnde  hi  politiscber  und  sagengesebiehtUoher  Hin* 
lieht  gesondertes  Gemeinwesen  waren.  J.  Toepflfer,  Ans  der  Anomia,  Areh.  Unters. 
£  C.  Boberi,  S.  32  ff.  Andere  mythische  Demenfürsten  sind  Porphyrion  von  Ath- 
motton  am  Brilettos  (Paus.  I.  14,  7;  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  135),  Rolainos 
YOn  Mrrrliinus  (Toepffer,  Attische  Genealogie,  S.  217.  200)  n.  s.  w.  Die  ursprüng- 
liche 7rr<;plif torung  trug  sicherlich  dazu  bei,  dafa  sich  in  den  Demoii  eine  von  der 
«5tädt^.■^chen  ver»ebjedene,  tuaunigfaltige  Sagengeschichte  und  eine  Fülle  von  eigen- 
artigen Kulten  entwickelte.  Paus.  I.  14,  7:  kiyovai  di  rot'?  Si^uov<  xui  (!'AXa 
ovdlv  öuoiwf  xai  ol  Tijy  noXiif  l/oyrej Paus.  I.  31,  6;  Strab.  IX  1,  17,  p.  396. 

1)  Vgl.  Erw.  Rohde,  Psyche  (Freiborg  1890)  190.  958  ff.  Melir  Slier  den  elsil- 
maiseben  Knitna  weiter  unten.  Der  im  7.  Jahrlinndert  entstandene  homeriscbe 
HjnuMu  anf  Demeter  (Bd.  I*,  S.  146»  Anm.  5)  denkt  sieh  Elensia  als  ein  selb- 
■tlndiges  Gemeinweseni  aber  hn  Seluffsliataloge  der  Ilias  kommt  anlser  der  Haapt- 
stidt  kein  anderer  Ort  Attikas  vor.  —  Das  den  Eleusiniem  gewährte  Recht,  eigene 
Bronzenlünzen  mit  dem  Bilde  der  Demeter  zu  prägen,  bewahrte  ein  Andenken  an 
die  ehemalige  Selhständipkeit  V  KÖlilpr,  >ntt.  d  nrch.  Inst.  IV  (1879),  25()lT. 
Im  übrigen  hat  jetiucli  Kleusis  keine  politisciie  SondersteUuug  innerhalb  de«  attinchen 
Gesamt^taatea  gehabt.  Gegen  E.  Curtiu.s,  Athen  und  Eleusis,  Deutsche  Rund* 
Bcbau  X  (1884),  200 ff.  und  P.  Foucart,  Bullet,  d.  corr.  hell.  IV  U^'i>)>  vgl- 
DHtenberger,  Hermes  XX»  9  nnd  Job.  Tbepffer,  Attisehe  Oenealogie  45  ff.  Die 
U^ouÜ  ^«tfirtfAfjr  nntl  die  iniarmtm  *BUvciMiv  fdae  die  TempdTerwaltoag, 
waren  ebenaa  wen%  wie  die  elenuniMlien  tufttm  ans  Elenainiem  snaammengeeetste 
Beamiten-Kdlegien,  rie  wurden  vielmebr  ans  alten  Athenern  bestellt.  Vgl.  A.  Nebe, 
De  Elensiniomm  tempore  et  administratione  publica  (Halle  1887),  50;  R.  Schöll, 
Her.  d.  bayer.  Aksd.  1887,  a  16;  Bnsolt,  Mmiers  Handb.  d.  kl.  Altertnmsw. 
IY\  247 

2)  Horn.  Hymn.  Dcmet.  271  ff.  47.0ff. 

3)  Job.  Toepffer,  Att.  Genealogie  21  ff.  Als  Erbe  der  eleusinischen  Priester- 
köuige  trug  der  Uierophaut  königliche  Abzeichen,  die  arokfi  und  das  aiQotftov: 
Plat  Alkib.  22  \  Athen.  1,  21 ;  Arrian,  Dits.  Epikt.  in.  21,  16. 
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reisigOD  Heerführer  gemaciit,  der  mit  den  Eleusiniern  gegen  Erechtheus 
kämpfte  ^  Die  Grense  zwisctien  dem  attisoben  und  eleusiuiAciien  Lande, 


1)  Einen  thrftkiaehen  SUat  in  EUntie,  wie  ihn  nocli  C  Wachnnttth, 
Stadt  Athen  I,  401  ff.  annimmt,  hat  ee  nie  gegeben.  Das  «eist  namentlidi  über- 
Mngend  Joh.  Toepffier  a.  a.  0.  26  £f.  nach.  —  Die  Emnolpiden  ffihrlen  ihren  Stamm- 
baum auf  Poseidon  zurück  (Aristeid.  I,  418;  vgl.  daia  Toepfier  a.  a.  0.  26)  und 
die  ursprüngliche  Heimat  seines  Sohnes  Eumolpos  war  sein  Reich  am  Weltrande. 
Ps.  Apollod.  Bibl.  III.  15,  4;  ^(f  nf^-  «V/  IJ^-i,  p.7I).  Eumolpos,  Sohn  dos  Posei- 
don auch  nach  Euripid.  b.  Lykurg  g.  Leokr.  98;  Isokr.  Paneg.  68;  Panath.  193; 
Philochoros,  Frgua.  33  Jlarpokr.  8.  v.  DotjÖQoum) Paus.  I.  38,  2.  Tempel  des 
Poseidon  nai^g  in  Eleusis:  Paus.  I.  38,  6.  Vgl.  Hiller  v.  Ganhugeu,  De  Grae- 
eonim  &biiUa  ad  Tfaiaeai  pertineatihne  (BeiUa  1686)  81ff.;  Toepffer  a.  a.  0.  29 
(T.  bekämpft  mit  Beebt  die  Aniieht  von  Wilamowits,  PhiloL  Unten.  I,  W  nnd 
Maab,  Oentiebe  Litteiatnn.  1886,  Sp.  1751  ff.,  daTe  Enmolpoe  nur  deswegen  nm 
Sohne  des  Poseidon  gemacht  wurde,  weil  dieser  Gegner  der  Athena  war).  Seit 
dem  5.  Jahrhundert  war  die  thrakische  Abkunft  des  Eumolpos,  die  mexst 
im  Erechtheus  des  Euripides  nachweisbar  ist  (Frgm.  362  Nauck),  allgemein  aner- 
kannt 'yg\.  die  oben  angeführten  Stellen  und  Scbol  Sophokl.  0.  C.  1053)  und 
zwar,  wie  Toepffer  zeigt ,  infolge  der  Verbindung  des  für  thrakisch  geltenden 
Dionysos-Kultus  mit  dem  t  Itusiniscben  (Hiller  v.  Gärtringen  a.  a.  0.  32:  entweder 
infolge  der  Hiueioziehung  des  Eumolpos  iu  den  orphischeu  Kreis  oder  infolge  der 
Verbindung  von  Elenas  mit  dem  too  Tbiakern  bewohnten  Boeotien).  Zugleich 
woide  der  fromme  Priesterfürst  der  alten  Legende  »u  einem  Heerführer.  Ettri- 
pides  a.  a.  O.  lieb  den  Enmolpos  mit  Ereehtbeos  nm  Attika  kJUnpfen,  anf  das  er 
als  Sohn  des  Poseidon  gegenflber  dem  SebtttsUnge  der  Athena  Anspraeb  erimb. 
Ihm  folgte  Isokr.  Panatb.  193;  vgl.  Paneg.  68;  Schol.  Enrip.  Phoen.  854;  Schol 
Aristeid.  Panath. ,  p.  204  B.  Abweichend  von  Euripides  ist  Eumolpos  bei  Ps. 
Apollod.  Bibl.  III.  ir>,  4  nur  Bundesgenosse  der  Eleusiuier  in  deren  Kriege  gegen 
die  Athener  Kr  kommt  den  Eleusiniern  mit  einem  II*  <  rn  zubilfe,  das  aus  Thra- 
kern vom  Keiche  des  thrakischen  Königs  Tegyrios  bestebt,  de&üeu  Nacbfolger 
Eumolpos  geworden  ist.  Vgl.  Thuk.  II,  15:  V'Aepoifioi  fAsr'  Kvfioknov  n^o$  t'.qtj^i^a. 
(Übrigens  sind  auch  in  dieser  Form  der  Sago  nicht  die  Eleosinier  Thraker,  sondern 
nur  die  Seharon  des  Eumolpos).  Bei  Paus.  I.  fi,  2;  27,  4;  38,  3  eiscbeint  als  der 
Ton  Breebthens  getStete  Ffihrer  der  Elensinier  nioht  Enmolpos,  sondern  dessen 
Sohn  Immarados,  «ne  Variante  von  Ismaros,  wie  er  bei  Ps.  Apollod.  a.  a.  O.  beiist 
(vgl.  Pütt,  Zoitschr.  f.  vergleich.  Sprach.  IX,  415;  Maafs,  Hermes  XXm,  617). 
Paus.  I.  27,  4  sagt:  tlgo^  di  tip  ya^  xfje  'AO^n»'«S  . . .  «sr*  dk  ttyüXfiaia  /ujmXm 
^nXxov^  (fifrtrtiiTff  ftvd'gei  if  [xax*iv  X(t\  jov  fiiv  xakovai,  tov  (ff  EvfioXnov 

(ein  Werk  Myrons :  IX.  30,  IV  Kcirm  Aflr^{}-4  ye  ov<ff  'j  ß  rjva  i'wy  naoi  ra 
tig-((tt((  iaaoiy  (also  uacii  den  Atbiuugraphen )  'l  u  u  €c  {>  (t  ö  uy  eiym  TtaiSn 
Kv  j^öknov  ToCtoy  i6v  (inoituvonu  i-nu  'F.Qf^&imi.  Ismaros  war  der  Eponymos 
des  thrakischen  Ismaros,  d.  h.  von  Blaroneia  (vgl.  Bd.  P,  S.  426,  Anm.  3).  Er 
wanderte  sodann  mit  den  Thnkeni  naeh  Süden,  wurde  anm  boeotiseben  Helden 
(Ps.  ApoUodor  III.  6,  8)  nnd  anm  Sebwiigersobne  des  Tsgjrios«  des  Eponymoe 
von  Tegyra  in  Boeotien,  wo  Thraker  gesessen  haben  sollten.  To^fibr  a.  a.  O., 
S.  48  maeht  es  sehr  wahrecbetniieb,  daft  Enmolpos  erst  nachtrSglich  an  Stelle  des 
Inunaiados,  des  ursprünglichen  and  natSrlieben  Gegners  des  Ereehtbeos,  getreten 
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Mdleo  die  Salzbäche  (Ptitoi)  gebildet  haben,  welche  nach  kurzem 
und  geradem  Laufe  daa  Meer  erreichten  und  gegenwiliiig  durch  Ver- 


hf  \;\ch  t\or  inythiücheu  Geuealogie  war  Eumolpos  der  Sobu  der  Chione,  einer 
Lukeliu  (ic'B  Erccbtbens.  Letzterer  hiitte  ako  mit  seinem  Urenkel  gekämpft.  Um 
den  Eumolpos  mit  dem  boeotischen  Tbrakerköoige  geuealogiscb  zu  verbiudeo, 
wufde  der  Sehwiegenrater  des  Tegyxios  so  einein  Sohne  des  Eomolpos  gemacht. 

ÜbrigeDS  ist  die  MSgliehkelt  nicht  aosgesehlcssen ,  dafs  iigead  einmal 
Thraker  bis  Elensis  vdgedrangnn  sind,  denn  es  ist  nicht  nnwabrscheinlieh, 
da&  bei  der  grofsen  Wandemng  thrakiscbe  Volkssplitter  mitkamen  und  sich 
ia  Phokis  und  Boeotien  festsetzten.  Die  unmittelbaren  Zeugnisse  dafür 
wiegen  freilicb  nicht  schwer.  Die  älteste  Quelle  ist  Hellanikos  (Frgm.  71 
MüHor,  Frg^m.  H.  Gr.  I.  54  :,  der  Thraker  gegen  Orchotnenos  ziehen  und  die  Stadt 
crüb«'m  Uelli».  Diese  thrakiscbe  Eroberung  unterliegt  jedoch  ernsten  Bedenken 
(vgl.  Bd.  P,  S.  2r)<i,  Anm.  3  und  4).  Dann  sagt  Thukydides  II,  29:  Tereus, 
der  Gemahl  von  Pandions  Tochter  Prokne,  habe  mit  dem  Odrysenfürsten  Teres 
niehte  an  sehaibn,  Tereus  stamme  nicht  ans  deoiselhen  Thrakien,  wie  jener,  eoa- 
dem  liabe  im  phokisehen,  damals  von  Thrakern  besiedelt  Daolis  gewohnt.  Die 
Polemik  des  Thukydides  richtet  sieh  wahrschelnlieh  gegen  den  Tereos  des  So- 
phokleSy  der  die  Tereus -Sage  nach  dem  historischen  Thrakien  verlegte.  Figm. 
519—5^5  Nauck;  Tgl.  Welcker,  Gr.  Trag.  I,  374  flf.;  ü.  Höfer,  Konon  (Greifswald 
18iK)),  p  "r>;  M.  Mayer,  Hermes  XXVII  (1892 1,  401.  Dafs  die  Verlegung  der 
Sage  nach  dem  eigentlichen  Thrakien  erst  im  f»  Jahrhunderts  zur  Beförderung  der 
Verbindung  Athens  mit  (iem  thrakischen  Königtum  erfolgt  sein  sollte  (Kiese,  Jahrh. 
f.  kl.  Philol.  T877.  Bd.  CXV,  2.10)  ist  mindoRtPus  fraglich,  denn  es  scheint  bereits 
Ueüiodoä  i^Frgm.  12ü  iusach,  i:;u  Kinkel  —  Aeiian,  V.  II.  XII,  20)  jenes  Thrakien 
als  Ort  der  Sage  an  kennen.  Ffir  Thukydidee  stand  es  fiest ,  d&Ts  Tereus  ein 
Thraker  war,  und  daft  damals  in  Danlis  Thraker  saTsea.  Er  giebt  swei  Grfinde 
daf&r  an»  dafs  Daolis  die  Heimat  des  Teieos  war.  Erstens  bemft  er  sich  anf  Dlchtor- 
steilen,  in  denen  die  Nachtigall  (in  die  Prokoe  Terwandelt  wurde)  JtmXtds  genannt 
wordi^  awcitens  anf  den  Umstand,  dafs  Paudion  eher  doch  wegen  des  gegenseitigen 
Nntiens  eine  Verbindung  mit  einem  nahen  Herrscher  angeknüpft  hätte,  ab  mit 
einem  so  fernen.  (Tereus  sollte  dem  Pandion  gegen  Labdakos  Hilfe  geleistet  haben. 
Ps.  Apollod.  III.  14,  8:  Ovid.  Met.  VI,  423 ff.).  Von  Thrakern  5n  Boeotien  und 
am  Paruawos  roden  dann  Ejihoro.s,  Frgm.  30  (Strab.  IX,  401)  ,  Ai i->tiitele.s,  Frgra. 
tiOl  Rose'  (Strab.  X,  445);  Ötrab.  IX,  401  ^ApoUodoros),  Strab.  X,  471  (Demetrios 
von  Skepsis.  Vgl.  Niese,  Rhein.  Mus.  XXXIl,  285);  Paus.  IX.  16,  6.  Unterstützt 
wird  die  Überlieftrong  durch  den  Umstand,  dab  an  der  Besiedelang  von  Chics 
nnd  Eiythrae  awcUUloa  Aaswanderer  ans  MittelheUas,  namentlich  ans  Boeotien 
tdlnahmen  (vgl.  Bd.  I*,  S.  313),  nnd  dals  es  ui  Erythrae  ein  9^4»^  (Ftoas. 
VII.  5,  8),  in  Chios  ein  auch  in  Delphi  vorkommendes  Cteschlecht  «o^^x/cf«»  gab 
(irgL  Bd.  P,  S.  314,  Anm.  3).  Daher  wird  eine  in  vorgeschichtlicher  Zeit  erfolgte 
Einwanderung  thrakischcr  Stämme  in  Mittelhellas  als  Thatsache  betrachtet  von 
Hiller  v.  Gärtringeu  a.  a.  0.,  p.  5<)fif. ;  Toeptfer,  Att.  Genealogie,  S.  38,  Anm.  1; 
M.  Mjjycr  a.  a.  0.  495  (M.  denkt  aa  eine  thrakisch- pelasgische  Urbevölkerung). 
Wilamowitz.  Philol.  Unters.  I,  129  (vgl.  VII,  212")  trennt  die  mittclgricchischcn 
^pair«(,  die  er  als  einen  iu:ileni.scheu  Stamm  betrachtet,  von  den  in  'i  hrakieii  woh- 
nenden ^QiMt  oder  Ogiiucss  des  Epos  (^^ijtxe;,  9qi}"'^^  hd  den  LTiikem),  welche 
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Burnpfung  zu  Teichen  geworden  sind  ^  Zahlreiche,  teilweise  bedeutende 
Uberre&te  von  Befestigungswerken,  Tttrmen  und  Verteidigungsmauera, 
welche  sich  auf  dem  llöhenzuge,  der  bei  den  Rheitoi  das  Meer  er^ 
reicht,  bis  zum  Pames  hinzieheD,  und  namentlich  die  Durchgänge  zur 
attischen  Ebene  decken,  zeigen  dentlich,  dafs  der  Rftcken  des  Aigaleos 
die  alte  attische  Grenze  war',  an  der  manche  Kämpfe  ausgefochten 
wurden.  Auch  sonst  bat  es  in  Attika  an  Fehden  zwischen  den  ein- 
zelnen Gemeinden  gewifs  nicht  gefehlt  *.  Pallene  nnd  Hagnus  hatten 
nocli  in  historischer  Zeit  keine  Epigainie  untereinander  Benachbarte 
Gemeinden  liatten  sich  hier  und  da  um  einen  gemeinsamen  sakralen 
Mittelpunkt  zu  Verbänden  zusaminengesehiossen ,  die  wegen  ihres  reli- 
giösen Charakters  noch  in  der  Zeit  des  Gesamtstaates  tortbestanden. 
Einen  sok'iien  Verband  bildete  die  auch  durch  natürliche  Grenzen  für 
sich  abgeschlossene  Tetrapolis,  zu  der  die  Gemeinden  Marathon,  Ginoe, 
TrikorythoB  und  Probalinthos  gehörten  ^   Einen  anderen  finden  wir  in 

die  Tragödie  9Q0ittt  nennt  und  die  «rat  in  den  attischen  Inschriften  zu  ^Q^tm 
werden.  Indessen  manches  spricht  dafür,  dafs  Terens  in  der  That  ein  thrakischer 
Name  war.  Vgl.  M.  Mayor  n.  r\  <^  494 flP.  Bemerkenswert  ist,  dafs  Terens  auch 
ein  megarischer  Heros  war,  obwolil  schwerlich  mit  Ililler  v.  Gärtringen  a.  a.  O. 
49:  Wellmann,  Wochenschr,  f.  kl  Philol.  1887,  Nr.  10,  Sp.  299;  E.  Maafs,  Deutsch. 
Litteraturz.  188B,  Sp.  1752  uizunehmen  ist,  dafs  er  dort  seine  ursprüngliche  Heimat 
hatte.  Vgl  Toepffier  a.  a.  0.  38,  Anm.  1  und  If.  Mayer  a.  a.  0.  4fi8ff.  Naeb 
Fans.  I.  41,  9  war  Tereos  nach  megaritcher  ÜberiiefiBmiig  Ronig  von  Pagai  nad  die 
Hegarier  brachten  an  seinem  GMbe  al^Shilieb  Opler  dar,  indem  sie  das  Opfertier 
statt  mit  heih'ger  Qevste  mit  Stdnen  bedeckten  (eine  Zeremonie,  die  wohl  mit 
M.  Mayer  als  Überrest  einer  ehemaligen  Steinigung  und  eines  Menschenopfers  sa 
betrachten  ist).  Einen  megarischen  Tereus  kennt  aucb  Strab.  IX,  423.  M.  Mayer 
betont  flic  H^7.iehungen  von  PRL'ni  7a\  Phokis,  aber  Megara  stand  auch  seit-  der 
Begrümlniig  S  ihmbria.s  in  naher  Verbindung  mit  Thrakien.  Nicht  weit  von  Sa- 
lymbria  hig  J<u  rio*»  lei^oi. 

1)  Paus.  I.  38,  1;  Arth.  Milchhöfer,  Erläut.  Text  zu  den  Karten  von  Aitika, 
Heft,  n  (1883),  S.  48. 

S)  A.  Milcbböfer  a.  a.  0.,  9.  41  ff. 

8)  Thnk.  II,  15:  wrf  r«»*tr  mA  inoXifuioaw  nors  aifr«»v,  i^tfnf^  mi  ^XtwtmM 
/in*  Evfwhiw  nffos  'Fgex^ia  »rX.  Vher  die  Sage  rom  Kriege  des  Thesens  mit 
den  Pallantiden  vgl.  S.  70,  Anm.  2  und  S.  76,  Anm.  2. 

4)  Flut.  Thes.  13. 

5)  Stifter  des  Verbandes  Xuthos,  Vater  des  Ion.:  Strab.  VIII,  383;  Steph. 
Byz.  8.  V.  TtTp«7ro?.is-;  vgl.  Diod.  XTT,  45  (Ephoross' ,  Srhol  Sophokl.  Oid.  Kol  701. 
Uber  eine  Weihinschrift  der  Tn nanoXti^  für  Dionvi^uis  datiert  nach  dem  Archou 
der  Tctrapolis,  worauf  die  Namen  toü  vier  legonoioi  (je  einer  von  jedem  Demos) 
folgen  vgl.  Lolling,  Mitt.  d.  arch.  Inat  II,  259  ff.  (CIA.  II,  1324).  Das  Heiügtum 
des  DioDysoe  ni  Marathon  war  den  vier  Demen  gemeinsam;  hier  wurden  ancU  die 
Steine  mit  den  Beschlossen  des  »{wSp  rdSr  Ttt^oUmp)  anfgestellt  CIA.  II, 
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der  benacbbarten  Epal?ria;  es  gehörten  zu  ihm  Semachidai,  Plotlieia 
und  eine  dritte  Gemeinde,  wahrscheinlich  Ikaria  K  Ferner  hatten  die 
Afeaogeioi  ihr  eigenes  Gemeinwesen  mit  einem  besonderen  Archon 
und  einer  Ansahl  von  Kultbeamten.  I>er  Mittelpunkt  dieses  Verbän- 
de«, zu  dem  u.  a.  Bäte  und  Kerameis  gehörten,  war  wohl  ein  Heilig- 
tarn  dee  Herakles  im  Nerdwesien  Athens  *.  Die  Ortschaften  Peinueus, 
Phaleron,  Xypete  und  Thymoitadai,  die  sogenannten  vn((d>uafi<n,  hatten 
alcb  gleiehfalle  um  ein  Heiligtam  des  Herakles  Tereinigt  Eine  tqi- 
wofiia  bildeten  die  Handwerkerdörfer  Eropidai,  Pelekes  und  Eupyridai. 
Kropidai  und  Peldces  lagen  am  westlichen  Abhänge  des  Aigaleos, 
Eupyridai,  die  gröfste  Gemeinde,  ist  in  der  Senkung  zwischen  dem 
Aigaleos  und  I^arnos  zu  suchen  *.  Zu  gemeinsamen  Opfern  fiir  den 
Zeus  Mekaiesios  Ijutten  sich  eine  Anzahl  benachbarter  Gemeinden  ver- 
bunden. Der  Mitt(  li  unkt  dieses  Verbandes  zu  dem  liöchst  wahrschein- 
lich auch  Tnneroeia  im  QueUgebiete  des  Kephisos  gehörte,  war  Hekale 


♦>Ul.  Cber  das  Herakleion  vgl.  H.  Deitmer ,  De  Hercule  attico  (Bonn 
Diss.y,  S.  '62  S.  ;  Wilamowitz ,  De  Euripidis  Ilcraclidis,  Greifswald  1882,  Trogr. 
,vgl.  auch  8.  76,  Anm.  S)  und  fiher  Mine  Lage  In  einem  SdtSDthale  der  nsfa- 
tlMMaisehen  Ebene  (dem  von  AtIod»),  LoUiog,  Ifitt  d.  areli.  Inst.  I,  88flf.  Über  die 
BedentuBg  des  ApoIIonkiiltiu  der  Tetiapolis  fw  Attika  vgl.  S.  78,  Anm.  1.  Vgl, 
auch  P.  Kastromenos,  Die  Domen  von  Attika  (Leipsig  1886,  Dies.),  p.  61  ff. ;  Heb* 
dooMs  1886,  Nr.  134,  S.  447  ff.  und  Gurlitt,  De  tetrapoli  attica,  Göttingen  1867. 

r  Philochoro«,  Frgm.  78  (Steph.  Byz.  s.  v.  ^iftaxtdai);  CIA.  II,  570:  »ai  U 
takka  l€Qn,  Sno*  «i»  nX)tu&iai  anavTuf  reXtiy  rtQyvQto^f  ig  l^SQti  ^  nXw&ättf 
i  T.n€txQitt(i  ^  ig  *.4)^nvatovg  laX.  Vgl.  Suid.  s.  v.  inaxtQüt  j(f(i>V«;  Etym. 
MagTi.  s  V,  inaxQta  j^oiQa.  Vgl.  G.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd.  VH, 
203.  212;  Kuhn,  £ut»tehung  der  Städte,  S.  55;  A.  Milcbböfer,  Unters,  über  die 
Demenerdnang  des  Kleistbenes,  Anbang  sa  d.  Abhdl.  d.  Bert.  Aksd.  1892, 
S.  14.  87. 

3)  Beechlnne  der  Utodytim  oder  M9a6ym :  dA.  II,  603.  608.  Vgl.  Kama- 
nndes  UO^y.  VIII,  232,  Nr.  3  nnd  383,  Nr.  8;  MOcbhöfer  a.  a.  0.  34. 

8)  Polhix  IV,  105.  Hesych.  s.  tnffmMWfios.  'HgaxXetov  TUQdxtt/iWi  Steph. 
Byz.  8.  V.  'fxeSUdttt  ;  vgl.  Plut.  Them.  13;  Diod.  XI,  18;  H.  Deitmer  a.  a.  0., 
S.  3öff.  Thymoitadai  die  yavnf}ylct  des  Theseus:  Plut.  Thea.  19;  vgl.  G.  Gilbert 
a.  a.  0.,  S.  211.  Das  Herakles- Heiligtum  1^  %vahr.scheinHch  in  der  Nähe  der 
Fähre  von  Salamis.  Arth,  Milchhöfer,  Text  zu  den  Karten  Ton  Attika  I,  25.  39; 
II,  4.  10. 

4)  Steph.  BfM,  8.  V.  Bvnv^iSai;  Mitt.  d.  arch.  Inst  XU  (1887),  88:  ...  n«^ 
t9iw  »fiMi'/iwy  ...  fQixuiftttQxioy) ;  vgl.  Bofs,  Demea  70»  Attika,  8.  8  wid  15; 
Arth.  HilefahdlBr,  Erl.  Test  sa  den  Karten  ron  Attika  II,  89;  Kastromenos,  Die 
Demeo  toh  Attika  (Leipsig  1886^  IMssOi  88f.  Ober  die  L^»  der  Ortsehaften, 
die  man  froher  im  mittleren  Kephisosthal  suchte,  vgl.  Arth.  Hilcbh8fer,  Uatersneh. 
fiber  die  Demenordnung  des  Kleisthenes,  8.  30. 

8« ••Ii»  OriMklMho  GMehioU«.  IL  $.  ktä,  6 
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iß  der  Kpakria  V  Endlich  waren  allem  Anscheine  nach  Gargettos,  Pallene 
und  Pitthos  zu  einer  Kult^enopsenschaft  der  Athena  I\'illr  rii?  verbunden 

Nach  Philocboros  soll  der  attische  Urkönig  Kekrops,  als  die  Karer 
TOD  der  See  her  und  die  Boeoter  vom  Lande  aus  Attika  bedrängten, 
das  Volk  in  snrölf  Poleis:  Kekropia,  Tetrapolis,  Epakria,  Dekeleia, 
£16008^  Aphidna»  Tborikos,  firauron,  KjihiBW,  l^hettos,  Kephisia  (Pha- 
leros),  gqBmnmgngegogen  haben.  Da  ridi  unter  dSeaen  Poleis  minde- 
■toiiB  awei  GanWblinde  befinden  und  Kekropia,  Eieuns,  Tfaorikoe^ 
Aphidna,  aicberlich  die  Hanptoite  ebemals  eelbstibidiger  GlemeinweMB 
waren,  so  ist  diese  Uberliefemng  sicherlicb  nur  ein  Versnch,  die  Zu* 
stände  Attikas  vor  der  Bildung  des  Oesamtstaates  auf  Grund  von  Sagen 
und  unter  Anlehnung  an  noch  bestehende  Kullverbände  nach  Analogie 
der  ionischen  Zwoitstadt  zu  schematisieren 

e. 

Die  politische  Einigung  Attikas  ging  von  der  schlechtweg  .,  Pediun  *' 
genannten  Eephisosebenc  aus,  dem  Kerne  und  natürHchen  Mittelpunkte 

1)  Philocboros  bei  Plut.  Thea.  14;  St€pb.  Byz.  e.  v  T(><^  f^e^f.  Vgl  Rofs» 
a.  a.  0.,  S.  90;  Gilbert,  Jahrb  f  kl.  Philol.,  Supplbd.  Vll,  Vht^r  die  Lage 
von  liekaie  nordöstlich  von  Stamata  vgl.  Milchhöfer ,  Text  zu  dtu  Karten  von 
Attika  TIT~VI  ,  37  a.  E. ;  07  ff.  und  Untersuch,  über  die  Denieuurdnung  de» 
Kleiäthcucs,  Aubaug  zu  den  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1892,  S.  21. 

2)  Vgl.  Athen.  VI,  236 A.  S8iF;  Hdt  I,  62  (Arittol  jühi.  15,  3);  Euripid, 
Herakleid.  848iF.  1081;  CIA.  I,  S73f.,  ▼.  16.  Vgl  G.  Gilbert,  Jihrb.  t  kl.  Philol. 
Snppibd.  VII,  212;  Brflckner,  Ifltt.  d.  areh.  hui.  XVI  (1891),  200ff.;  A.  MUch- 
bölier,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1892,  Nr.  2,  Sp.  35. 

8)  Philochoros  bei  Strab.  IX,  397:  K^xQona  nQuiroy  f/r  tfiJ&era  n6Xet(  awof 
xiam  TO  nX^9o(^  tuy  oyo/iatn  KexQonfu  xxX.  Vgl.  Mann.  Par.  34;  Tbeophr.  Char. 
26;  Cbarax  von  Pergamon,  Frgm.  28    Strph,  Byz.  s.  v.  Müller  III; 

642.  —  Nach  dem  Etym.  M.  a.  v.  inaxQiu  /^Q"  ^ßd  Said.  s.  v    ennxrQf«  jfJpo 
soll  Kekrops  Kckropia ,  zwei  Tetrapoleis  zu  je  vior  und  eine  Lpakria  mit  drei 
Städten  zu  einer  Zwültstaut  veibundeu  babeu.    iiaase  (Atbea.  ätammverf.,  S.  67) 
und  Philipp!  (Gesch.  d.  alt  Bttrgerrechts,  8.  S57ff.)  erblicken  darin  die  echte 
philochoreiaehe  OberlieHeruDg.  Philippi  erklärt  darum  Wer  Fhjlen  mit  snaanunen* 
hingenden  Gebieten  ala  d«n  Sltoaten,  für  uns  naehweiBbaien  Zoatnnd  Attikaa.  Die 
^loßMiXtis  wären  Beate  dnes  ehemals  wiiUieh  bestehenden  TeilkSnigtams.  Gegen 
diese  Auflfksanngf  welche  allerdJngs  ohne  zwingende  Ghündo  dem  Strabon  willkür- 
liche Andcmnf^  der  Überlieferung  zuschreibt ,  Ilammarstrand,  Jabrb.  f.  kl.  Philol.,^ 
Siipplb«!.  VI,  S''22ff.:  G.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol,,  Supplbd.  VII,  203ff.  und  E. 
Kuhn,  Entstehung  der  Städte,  S.  56  ff.    Nach  der  ältesteu ,  bei  Thukydides  vor- 
liegenden und  anderweitig  be-stütigten  ITberlieferung  bezeichnet  die  SondoreiistenÄ 
einer  Auzabl  selbstäudiger  Gcmeinwetitia  dou  iüteiiteii,  für  uns  erkennbaren  Zustuad 
des  Landes,  «her  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafii  dieselben  in  den  lockern 
Rahmen  von  Stammlibatantümenk  eingefügt  wnren.   Vgl  weiter  nnten  S.  lOi. 
Vgl.  noch  Wihunowita,  Philol.  Unten.  I»  182;  G.  OUbert,  Gr.  Stantsaltert.  P,  109; 
K.  F.  Hermanns  Gr.  Staatsaltert,  6.  Aufl.  beerb,  r.  T.  Thamser,  %  61,  S.  279  ff. 
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der  Landachaft.  Im  unteren  Teile  der  £be&e^  eine  geogrsphiBche  Meile 
Tom  Meere  entfernt,  erhebt  ach  bis  zur  Höhe  ron  156  Metern  ein  auf 
drei  Seilen  isolierter  und  nnr  nadb  Weeten  sa  allmählich  ah&dlender 
FehhQgel  mit  300  Meter  langem  und  bis  an  130  Meter  breitem  Blicken. 
Das  Plalean  ist  kldbt  gegen  Angriffe  au  verteidigen  nnd  beherrscht  die 
mnliegende  Ebene.  Auf  demselben  lag  eine  uralte  Burg,  die  Kekropia, 
die  Residenz  des  Kekrops  und  ElrechtheuB^  der  erdgeborenen  Stamm- 
väter der  Athener  Schon  in  mykenischer  Zeit  stund  dort  ein  Königö- 
pahist  *.  Bei  den  Ausgrabungen  aut'  der  Akropoli^s  tand  sich  eine 
grul'^e  Menge  Scherben  v<»n  Vasen,  die  zu  den  ältesten  aus  dem  Ge- 
biete der  helieniachen  Kultur  gehören.  Es  sind  nicht  nur  zahlreich 
mykenische  Vasen  aller  Gattungen  vertreten,  sondern  es  kommen  auch 
TfaongefiÜse  troischer  Art  und  solche  Vasen  vor^  wie  sie  sich  im  Be- 

1)  Über  Ereehthsus  vgl.  S.  79,  Anm.  3.  —  Kekropt  war  sine  dem 
EreehtheoB  nahe  verwandte,  aber  toq  ihm  in  den  Hiotergnmd  gediingte,  drachen- 
aefawinsigs  Eidgotlfaeit,  wsldis  alfanlhlieh  heioinsrt  (Aiisloph.  Wesp.  488:  jffüc 

t'yt^,\  Fwas.  X.  10,  1)  wurde.  Vgl.  Erw.  Robde,  Psyche  (Preibarg  1890),  128. 
Zu»ammcDatel!uug  der  Belege  bei  O.  Immisch ,  Rosehers  Mythol.  LsXt  II« 
Sp.  lU18ff.,  Art.  Kekrops.  Er  war  wie  jeuer  mit  dem  Boden,  der  ihn  ers^eugte, 
enge  verwach.^cn  xmd  st.ind  mit  den  nhmtpn  Burggötteru,  namentlich  mit  Athena, 
die  dabei  eintn  (Iur(  liau>  agrarischen  Charakter  zeigt,  dann  mit  Zeus  Herkeios 
and  Hypatos  in  engen  Beziehuiigen.  Soiu  Grab  und  Heiligtum  befand  sich  au  der 
Südwestecke  des  Erechtheions.  Heiligtum:  CIA.  I,  322a,  Col  I,  9.  58.  83;  324a 
Goi  II,  24.  25;  Ballet  d.  coir.  hsll.  XIB  (1889),  257.  m  Vgl.  dam  C.  Waeha- 
math,  Stsdt  Atiien  II,  243&  Chab:  Antioehot  oder  Aatilochos  h.  Giern.  Ales. 
PMept»  p.  88P  and  Theodoret  HA.  »99ml»  VTH.  80,  p.  1017  c.  Vgl. 
ArDob.  adv.  nat.  VI,  6;  Euseb.  pr.  ev.  IL  0,  2  (Müller,  Frgm.  Bist.  Gr.  I,  184; 
lY,  801)  Jahn-Micbaelis,  Pausaniae  descr.  arcis  Athen.  (Bonn  1880)  29;  C.  Wacha- 
math.,  Stadt  Athen  I,  450;  Arth.  Milchhofer  hei  E.  Curtius,  Stadtgesch.  v.  Athen, 
p  T.T  :  O  ImnuHch  a.  a.  O.,  Sp.  102O.  —  Dnn  Priestertum  des  Kekrops  war  in 
üem  Gibchltchie  der  Amynandrydai  erblich,  das  also  seineu  Stammsitz  auf  der 
Borg  gehabt  haben  wird.  Hesych.  s.  v.  *4fj,vvnvSp(d(ti  CIA.  III,  TiTG;  Toepffer, 
Att.  Genealogie,  S.  IGO.  —  In  der  vulgaren  Uberlieieruug  erscheint  Kekrops  als 
der  enle  KSnlg  der  Aflisner,  die  naeh  Ihm  Kue^f^m  geumnt  werctoa.  Hdt 
Vm,  4A;  Eorip.  Fhoea.  865;  loa  296;  Aiistoph.  Bitter  1065}  Plut  773;  Thok. 

16;  Hann.  FSr.  1  a.  s.  w.  Die  Botg  Kinfonof  o«e«(  b.  Hdt  Vü,  141  (Orakel). 
Ktx^Uii  Eluipid.  Blket  668;  EL  1288;  Hsna.  Par.  8;  Slepb.  Bys.  0.  v.  Über 
die  Frage  der  Etyiaologie  Tgl.  0.  Isamiseh  a.  a.  0*,  p.  1022.  Eine  andere  alter- 
tümliche Bezeichnung  der  Burg  war  Kgttvaa.  Yf^.  S.  6,  Anm.  1.  Im  Oe- 
•chlecbte  der  XnQfSai  war  das  Priestertum  des  Kranaos  erblich  ;  Hesych.  s.  v. 
XaQtth'A  ,  V.s  scheint  ein  Demeukultus  g^cwcscn  ?m  sein.  Nach  Paus,  I.  31,  3 
war  Kronaus  an  Demos  Lamptrai  begraben,  und  man  zeigte  daselbst  auch  eiu 
k((tn-auv  f*yf,fitt.   Vgl.  Toopffer,  Att.  Genealogie  307  f. 

2)  Vgl  Bd.  I',  S.  15,  Anm.  5.  Über  die  Grondroauem  von  QeMadea  aas 
fisser  Zsh  liaiaentlleli  an  der  Hwdsrfle  vgl.  K  OerÜBB  a,  a  O.  45. 

6* 
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reiche  der  primitiven  Kykladen  -  Kultur  finden.  An  die  mykenischen 
Vasen  schliefseu  sich  dann  die  Dijiyluii- Vasen  an 

Die  älteste  Befestigung  der  Burg  bestand  nach  den  neuern  Aus- 
grabungen nicht  aus  einer  den  ganzen  Rand  der  roh  planierten  Burg- 
ääche  umschliei'senden  Mauer,  sondern  beschränkte  sich  auf  Ab* 
schroffung  von  Felswänden  und  AulHihrung  einer  Randmauer  an  den 
von  Natur  schwächeren  SteUeOi  namentlich  an  der  West-,  Sfid-  und 
Sttdoetaeitot  Dieae  Maner  war  aus  polygonen,  fiwt  nnbehanenen  Blöcken 
von  dem  blangrauen  Kalkstein  der  AkropoliB  erbaut*.  Ihre  £r- 
richtang  schrieb  man,  wie  die  alte  BorgbefestigBng  ftbeihaiipty  den  Pe- 
lasgem  2U  Im  engem  Sinne  vorstand  man  jedoch  unter  Pelargikon 
schon  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  ein  Stttck  Land  am  West- 
abhange  der  Burg,  auf  dem  ehemals  ein  zum  Schutze  des  Burgauf- 
ganges angelegtes  Befestigungswerk  ^taiid,  das  nach  seinen  ganz  oder 
teilweise  hintereinander  liegenden  Thoren  Enneapylon  hiefs.  Dieses 
Werk  l)Ogann  vernuitHch  an  der  Felseckc  beim  l^aneion,  schlofs  die 
Quelle  Klepsydra  ein,  folgte  dem  Höhenrande  der  Einsattelung  zwischen 
Areopag  und  Akropolis  und  stielis  in  der  Nähe  des  Nikepyrgos  wieder 
an  den  Burgfelsen.  Der  obere  Abscblufs  des  Werkes  wird  sich  auf 
dem  westlichen  Höhenrande  der  Burg  befunden  haben  ^ 


1)  B.  Graef,  Vortrag  in  der  arch.  GeaellBcbaft,  Jahrb.  d.  arch.  Instit.  ViU 
(1893),  Beibl.  Anzeigf^r,  S.  13fiF.  —  Uber  die  mykenischen  und  Dipylon-Vasen  vgl. 
Bd.  P,  S.  33  fT.  und  UMV  ,  übpr  Thongefäfse  in  Hisaarlik-Troja  vgl.  Bd.  I»,  S.  40 
and  über  ilii  Kykladen- Kultur  Bd.  1-,  ö.  44 ff. 

2j  Ixiiliiig,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  III,  337;  E.  Curtius,  Stadtgescb. 
von  Athen,  S.  47  ff.  und  dazu  den  Akropolis  •  Plan  V,  Nr.  12  (in  blauer  Ldnie). 
7gl.  auch  das  ä9Xt4w  i^xtmök.  1889,  Hirz. 

8)  Vgl.  Bd.  I',  8.  171ff. 

4)  ZaasnuDAnateUong  der  Zengnisie  ttber  da«  Pelaigikon  bei  Jahii'lliehaelis, 

Pausaniac  deacriptk»  arei»  Ath.  34ff. ;  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  289  f.  und 
E.  Curtius,  Stadtgescb.  v.  Atheii}  p.  LXXVl.  —  Das  älteste  Zeugnis  ist  Uekataios 
b.  Hdt.  VT,  1.37:  Die  Pclas^r  erhalten  von  den  Athenern  Ländereieu  juto96if 
tov  fe(j(eo(  Tov  ;jf^t  n}*'  ti*^önoX(v  xoif  iXtjknfjiiyov.  Ebenso  Myrsilos  Müller, 
Frgm.  H.  Gr.  IV,  457,  Frgra.  3^)  b.  Dionys.  Hai.  I,  28:  Tovg  Tv^^tjfois  yqo*  (vom 
Wandern  lltkuQyoi  geuaiiut)  xa\  roiq  .i^rivfdoii  ro  iti^og  r6  nepi  Ttjy  Ux^^ioXiy,  ro 
üfXoa/txoV  nttXovfUvov  ^  lovjovi  ntQi^tiXttv.    Paus.  I.  28,  3:      <f^  dxQonöXn,,  nXr,v 

tttlMyopf  xrl.  Dsinsch  «cbrieb  man  die  Erbauung  der  um  die  Bnig  heram  ge* 
fBhrten  Uiaer  und  mar  auch  der  obem  Bandmeuer  den  Pebuigeni  m  Ali  ein 
Flati  am  IVUsc  der  Akiopolis  erscheint  das  Pelargikon  b.  Thuk.  II,  17:  rd 
IleXaQyixdy  xaXovjjtfoy  t6  vno  tt}y  n  x  q  i  n  (  X    ,  o  xai  inaguToy  ts  tjv  fi^  obtBt$f  mX. 
Vgl.  CIA.  IV.  2,  Nr  27  b,  v.  54ff. :  roV  6i  pMiXitt  6qi9tu  zd  legd  rä  iy  r<ß  niXag- 
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W^e  die  Bui^  von  Tirjm  hatte  die  Akropolis  aulaef  dem  Haupt- 
au^EAge  und  Hauptthore  an  der  Weateeite  noch  swei  Uber  Fde- 

U^mff.  Dieses  PeUr^kon  Mentifiiiert  mit  den  Enneapyloo  der  AltUdograph  Klei- 
demoe  (vgl.  S.  7 ,  Anm.  8)  bei  Bekker,  Aneed.  gr.  1.  419 ,  27  =  fluid,  s. 
intern  «nd  iiii&tCm^  (Ifüller  I,  868,  Fkgn.  32):  mA  ^MtC^P  r^i^  cfe^neair  niQU- 
pakka»  dk  ivpühfiinp  to  BtXugyuii^.  In  Verliliidimg  mit  Thak.  und  CIA.  a.  a.  0. 
dient  dUese  Augabe  cur  Unterstützung  der  von  £.  Cartius  und  Tb.  Davidson  ver* 
treteneu  Auffassung,  dafs  das  Pelargikon  nicbt  ein  Vorwerk  an  der  Westseite  der 
Burg  war,  sondern  um  den  ganzen  Fuls  derselben  hornmH»*f    ..Dieser  die  AblmnjEre 
einschliefsende  Mauerring  hiefs  ebenso,  wie  der  von  ihm  <  iu^'r'^jcblosseue  Raum, 
das  Pt'lurgikon".  Die  kable,  trockene  Felskuppe  wäre  von  Natur  auf  die  Abbiinge 
sdü  eine  uuentbehrliciiL*  ii.rgüu2ung  bingewiesen  gewesen,    „ihre  Quellen  und  Trif- 
tea  gaben,  was  für  den  Opferdienst,  den  Hofbalt,  die  Mannscbaften  nötig  war. 
lunerinfl»  dee  Ifaoergürteb  war  in  Eriegszeiten  Banni  f&r  dSe  aus  dem  Lande  su- 
eammenbemfenen  Manneehaften**.  £.  Cwtini,  Elendnion  und  Pdaigikon,  Ber.  d. 
BmL  Akad.  1884»  8.  499iF.;  StadtgeMh.  von  Athen,  8.  47 ff.  (Skine:  S.  61); 
Th.  Daridson,  The  Partbenon  irieze  an  other  eways  (London  1882),  p.  147 tqq. 
Ebenso  auch  Bötticher,  Die  Akropolis  von  Athen,  S.  57 ff.    Indessen  ein  so  um- 
fassender, dnrch  die  Natur  nicbt  geschützter  Mauerring  würde  weit  schwerer  als 
die  Burghöhe  zu  verteidigen  gewesen  p^^iii    Das  Interesse  der  Verteidigiing  gebot 
es  klar,  sich  mit  der  Sicherung  der  steLs  riiefsenden  Klepsydra  au  der  Westseite 
zu  begnügen.    Da  bei  der  Anlage  der  Burgbefestiguug  die  Fürsten  der  Kekropia 
ucherlicb  nur  Herren  eines  Teiles  von  Atüka  waren ,  so  genügte  die  Burgfläche 
aach  nr  Aufnahme  fBr  die  aus  dem  Lande  nuammenbemfbnen  Mannsehaften.  — 
Poienon,  Frgm.  49  (SeboL  Sophokl.  0.  K.  489)  bertimmt  die  Lage  dee  He^eboe- 
HeSigtnnie  am  Aieopag  doieli  die  Angabe:  ve        i^u  nofftt     MtSif^of,  tmog 
tAt  iyvia  nvXiSv,  Daraus  eigiebt  sich,  dafs  sich  die  iyvia  nvXat  bis  nahe  an  die 
Ostseite  des  Areopag  erstreckten.   Auch  nach  Hdt.  ¥10,  62  waren  die  nvXat  zur 
Zeit  der  Perserkriegp  ein  Werk  gegenüber  dem  Areopag,     Die  Perser  lagerten 
f'n«  Ter  rcttati iov  ir^i  uxQono^io^  n^^oy,  roV  V>'*'j»'i'ff"  »  xnXeovffi    fot'^iov  nüyov  und 
inükitj^ixiuf  die  in  der  Burg  eingeschlossenen  Athener  . .  .  xm  dij  xa\  nqooiovtmv 
idji-  fiu(ißÜQu)f  ;iQÜi  fttf  ncXa^  oXoij^oxoVii  tinUauv.    Bei  Aristoph.  Lysistr.  282 
sagt  der  Chor  der  Greise  inbezng  auf  die  Belagerung  des  in  der  Akropolis  ein* 
geechtossemin  (Hdt  V,  72)  Kleomenes:  OtTrev  InoAio^arq«'  iym  loi^  üv&q'  ituSifw 
mitd^\h^*  intMuMt*'  «tnHw  n^is  reis  atrial ?  nu9*4iwf.    Sollte  Arfelo- 
phaaes  sieh  etwa  gedacht  haben,  dab  die  Athener  eiebenaehn  Glieder  tief  um  eine 
den  ganaen  Akropolis -Abhang  umfitasende  Hauer  gebgert  hätten?   E.  Curtiue 
sagt  (Btadtgesch.  von  Athen  49):    Denken  wir  uns  Burg  und  Unterburg  zu  einer 
Festnn^  vereinigt ,  so  begreift  sich ,  wie  von  den  in  der  Akropolis  belagerten 
Burgherren  gesagt  werden  konnte,  sie  seien  ,im  Pelargikon'  belagert  worden  ,  oh\ 
Ausdruck,  der  durchaus  unverständlich  bleibt,  wenn  untpr  dem  Namen  Pelargikon 
*»in'   VI  II  springende  Bastion  zu  verstehen  wäre."    Das  bezieht  aich  auf  Ildt.  V,  ♦;4, 
wo  eä  heilst,  dal^.  Kicouicucs  mit  einem  Teile  der  Athener  inoXuj(ixt£  toti%  tvQÜtvovt 
mniQyfiivovi  iy       Dikttayin^  ><(iir'«  (Aristoi.  *ASn.  19,  wo  er  Hdt.  auszieht,  sagt 
i6  lutMftiPw  BäXtiQytxw  tti/of , .  er  htf  also  wohl  bei  Hdt.  Pelargikon ;  Maim 
Par.  46:  lloy^tfr^Mw  roe;  nttwt^iifut  in  [iw  JI«pUie(/i«)o«l  ttfyQVc).  Aber 
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treppen  ftihrende  Nebenaufgänge  (westlich  und  östlich  vom  Erechtheioo) 
an  der  Nordaeite.  Auf  diesen  abseits  gelegenen  Verbindungswegen 
konnte  man  unmittelbar  vom  Königspalaste  unbemerkt  in  die  Ebene 
und  ins  Freie  gelangen  ^  Wie  femer  das  Bmguinere  von  Mykenae 
durch  einen  unterirdiaohen  Stufengang  mit  dem  aulaerhalb  der  Bug- 
mauer  liegenden  Brunnen  verbmiden  war,  so  fährte  auch  von  der  fiui|^ 
hAhe  ein  Treppenweg  in  gewundener  Linie  an  den  senkrechten 
Fekwinden  zur  fflepsydra  herab 

An  die  Burg  schlössen  sieh  eunächst  Ansiedelungen  an  der  West- 
und  Südseite  derselben  an.  An  der  Westseite  luden  die  von  zwei 
langen  bciiiuchten  durchzogenen  Höhen  des  Pnyxgebirges  zur  Anaiede- 


Hoodot  kmim  unter  der  pelsagjachsn  Mauer  die  guiae  Bnigbefeitiguog  vevslehsn, 
und  sollte  das  hier  nicht  der  Fall  sein,  so  wtrde  eine  Belagenug  im  Pehwgikon 
auch  verstSiidlieh  aeia,  wenn  es  blofs  eine  vorgeeehobens  Bastion  war,  dann,  wie 

bei  den  beiden  folgenden  Belsgenuigen  drehte  sich  natürlich  auch  bei  dieser  Ge- 
legenheit Angriff  und  Verteidigung  wesentlich  um  das  den  Borgaofgang  deckende 
Werk.  Schwerlich  verfügten  die  Peisiatratiden  über  eine  solche  Anzahl  von  Mann- 
scbRften ,  dafs  sie  v'me  nus^fdehtüo  untere  RiiigmRnor  mit  neun  verse1iie<lenen 
Thoren  yerteidigeu  konnten.  Die  Fansgroltt'  la^^  fuxQuy  vnio  jov  nO.i'-ny  . 
Luoian,  Bis  accns.  9.  Nach  Lucian  Pisc.  42  (Tkinnmt  die  Volksmenge  die  Burg, 
«fi  n§3Uicyix6v  «AAo»,  xal  luam  td  IdoxXijmtior  (an  der  Mitte  der  Südseite) 
inifoi.  —  Daa  £nneapyloQ  in  Athen  hat  ein  Aaalogon  an  dem  Bexapjion ,  dem 
Moidthote  vom  SyrakoB»  and  dem  PsDtapjlon,  dem  dortigen  hefeatigten  Bnrgein» 
gange.  Dieae  heiden  Weriu  heatanden  ana  hintetehiander  liegenden  Thoren. 
Lapus,  Die  Stadt  Syrakus  (Strafsburg  1887) ,  212.  Mykenae  und  TixTua  hatten 
nur  ein  Haupt-  und  ein  Nebenthor.  Die  Erbauer  beider  Burgen  hatten  he- 
reit«  die  Einsicht,  dafs  „ein  Minimnm  von  Thoren  und  Pforten  die  (rrnnd- 
bedingnnp  der  Webrbaftigkeit  fontf^r  Plätze  wäre"  Adler).  Auch  das  geschicht- 
liche Theben  hatte  nicht  sieben,  sondern  drei  Thore.  Vgl,  Bd.  I',  S.  252,  Anm.  2. 
Neun  verschiedene  Thore  in  einem  Mauerringe  wären  des  Guten  zu  riel  gewesen.  — 
Vgl.  Weiteres  bei  C.  Wachsmuth,  S^tadt  Athen  I,  290 ff.;  Unger,  Über  die  Eunea- 
knuioa  und  daa  Pelaagikon,  Ber.  d,  bayer.  Akad.  1874^  26Bff. ;  CL  Robert ,  PhEoL 
Unten.  I,  178ff.  und  Witamowits  sheada,  S.  900ff.;  Löaehoks,  De  Paoaaaiae  de- 
aeriptioiie  nrhia  Athensnim  quaestionea  (Dotpat  188S»  Progr.)>  p.  18;  LolUog, 
Müllers  Haudb.  d.  kl.  Altertnmsw.  III,  337 ff.;  MilehhöfBr,  Athen,  Baumeisters 
Denkm.  Athen,  S.  190.  Nach  C.  Wachsmuth,  Ber.  d.  atteha.  Geso!!s(>h.  d. 
Wissensch.  S.  38H  hätte  die  pelasgische  Festung  etwa  an  der  Mitte  des 

Ostrundes  der  BuigbÖhe  angesetzt  und  in  weiterm  Bogen  den  Südabhang  der- 
selben umspannt. 

1)  C.  Wachsmuth,  Ber.  d.  sächa.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1887,  S.  403 ff.;  E.  Cur- 
tius,  Stadtgesch.  von  Athen,  S.  49  ff.  (Plan  V,  Nr.  30  und  38).  —  Über  Tiryns 
vgl  Bd.  P,  S.  7. 

8)  £.  Carttaa,  Stsdtgsaeh.  m  Athsa,  8.  49  (Figur  13).  Über  die  sadsm 
Quellen  sm  AbhsQgo  der  Borg  TgL  B.  Gortiiia  a.  a.  0.  86  «id  Hennea  XXI' 
(1886),  196il.  —  ÜlMr  Mykenae  vgl.  Bd.  I*  S.  a 
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long  au.  An  ihren  Abhängen  waren  sie  gegen  die  Nordwinde  ge- 
schützt, während  die  im  Winter  Wärme,  im  Sommer  Kühlung  brin- 
geuden  Seewinde  darüber  hinstrichen.  Zugleich  gewährte  die  felaige 
Erhebung  und  die  Nähe  des  befestigten  Borgeingangea  eioe  gewisse 
Sicherheit.'  Auf  dieBen  Höhen  westlich  und  sttd westlich  yon  der  Bing 
haben  tich  in  iwei  Gruppen  Spnzen  dichieri  uimlter  Andedelnngea  er- 
hnHen.  £^  dritte  Gmppe  liegt  auf  der  Febningey  die  rem  Nymphen- 
hfigel  gegen  Nordosten  in  die  Ebene  Torspringt  (Hagia  Marina),  dme 
vierte  an  den  westlichen  AUdlngen  des  Areopags,  euie  fünfte  endfieh 
aof  dem  Ostrande  einer  Felshdhe  zwischen  dem  Nymphen-  und  Philo- 
papposhügel  ge<i;enüljer  dem  Aufgange  zur  Akropolis  ^  Diese  Gruppen 
erinnern  an  die  ebenialls  gruppenweise  auftretenden  Ansiedelungen  in 
der  Unterstadt  von  Mykenae  und  an  das  ursprüngliche  xuvd  maficcS' 
Wohnen  der  Grrieehen  ^. 

Zu  den  ältesten  Teilen  der  Unterstadt  gehörte  femer  eine  An- 
aiedelang  an  der  Südseite  der  Bw^höhe.  Dort  im  Süden  nnd  Süd- 
osten, wo  der  Uissos  flols,  erhielt  man  am  bequemsten  Wasser  fUr  den 
tigUchen  Bedarf|  und  sogleich  führte  von  hier  ans  der  nächste  Weg 
nach  der  phalerischen  Bucht  und  dem  Meere'.  Thukydides  beaeichnet 
die  Burg  und  die  an  ihrem  Fufse  aumeist  sttdlich  belegene  Unterstadt 
als  den  Kern,  aua  dem  die  Stadt  Athen  erwuchs  \  Zur  Begründung 


1)  E.  Cnrtiat,  Att.  Studien  I  (05ttbgen  1863),  17 ff.;  ErUnt.  Text  m  den 

eisben  K&rten  zur  Topogr.  Athens  (Gotha  18G8),  14 ff.;  Atlas  von  Athen,  herauag. 
▼on  E.  Cartius  und  Kanpert,  Bl.  III;  Stadtgesch.  von  Atlien  25ff. ;  Arth.  Milch- 
hofer  in  BauTneisters  Denkmälern,  Art.  Athen,  S.  10  d.  Sepanitdr  —  Über  Hie 
E  n  t**  t  p  Ii  un  gsgesch  i  c  ht  e  der  Stadt  bandelt  eingehend  C.  Waehsinuth, 
Stadt  Athen  I,  881  fF.  Nach  W.  wäre  die  Stadt  Athen  erwachsen  ans  der  Ver- 
einigung mehrerer  Gemeinden:  eiuer  pelasgischeu  Ansiedelung  auf  der  Akropoliü, 
einar  ionischen  auf  d«n  AgrahUgel  im  Südosten  da*  Burg,  einer  thfikisehea  im 
Süden  dendbee  und  endüeh  einer  Ansiedelnog  der  Phoenikier  und  aadefer  fbenH 
der  Stimme  in  IfeUte.  Disee  von  O.  GObertV  Gr.  Stmitsaltert  I*,  110  im  wmemt^ 
liehmi  (G.  hUt  die  thiakieehe  Amiedelmg  Ar  umahnelieiiiUch)  und  tflilmiM 
auch  TOD  E.  Cnrtiuä,  Stadtgesch.  von  Athen,  S.  89ff.  angenommene  Hjpothese 
kt  namentlich  von  Wiiamowitz  I,  142  ff.  mit  Recht  angefochten  worden.  VgL 
aach  Riese,  Jahrb  f.  kl.  Philol.  Bd.  CXV  (1877),  225.  Über  die  angeblichen 
phwtnkißcheu  und  tbrakiscben  Ansiedelungen  vgl.  B  75  und  78.  Uber  das  Vor- 
dringen der  lonier  und  den  Gegeuäatz  zu  einer  äitern  Bevölkenuig  vgl.  ä.  70 ff. 

2)  Vgl.  Bd.  I«,  38,  Anm.  8  und  S.  131. 

3)  K  Curtius,  Stadtgesch.  von  Athen,  S.  42. 

4)  TMc.  n.  15,  8:  ^  twhw  {Biiaimt)  4  Mtgdnohs  n  pSw  ove«  nihg 
fßf  mi  w4  4m*  wh^  yoW  fttäimm  Tn^m/»§Uiw,  Über  dSe  Bedeatnng  von 
^tt  sie  Süden  bei  Thvk.  vgl.  C.  Waohimath,  Ber.  d.  ilebi.  OsMlIeoh.  d. 
W-MSMb.  1887,  S.  888. 
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dieser  Ansicht  beruft  er  sich  zunächst  darauf,  dafs  die  alteiii  Heihg- 
tümer  teils,  wie  das  der  Athena  und  anderer  Götter,  auf  der  Burg 
selbst,  teils,  soweit  sie  sich  auiserhalb  betandeu,  mehr  siegen  die  Süd- 
seite iÜD  lägen  ^.  Als  solche  nennt  er  den  Tempel  des  olympischen 
Zeus,  das  Pythion,  das  Heiligtum  der  Ge  und  das  des  Dionysos  in 
Limnai,  dem  im  Monat  Anthesterion  das  Fest  der  älteren  Dionysien 
gefeiert  wttrde,  wie  es  andi  noch  die  von  Athen  aasgesogenen  lonier 
au  feiern  pflegten Bann  weist  er  anf  die  (am  IHssos,  sLcberlich  eben- 
falls im  Südosten  von  der  Burg  belegene)  Quelle  ElaUirrhoe-EhmeakruDOs 
hin^  die  wegen  ibrer  Nfibe  die  alten  Athener  bei  wichtigen  Anlässen 
benntat  hätten '  nnd  ans  der  man  deshalb  (obwohl  sie  fem  läge)  auch 
noch  zu  seiner  Zeit  zum  Brautbade  *  und  zu  sonstigen  heiligen  Hand- 

1)  Tlrak.  n.  l&y  4:  tm^^twß  Ü'  tv  ytlf  (nf^jj^feiert^«)  Uget  iM  uhfi  ly  «b^- 

nuXsios  fiaXXoy  Id^vtai.  Die  Ergftnziiogeii  vach  H.  LoUing,  Müllers  Handb.  d.  kl. 
Altertumsw.  III,  297,  Aum.  1.  Vher  andere  Konjekturen  vgl.  C.  Wachsmutb, 
Ber  d.  sächs.  Gcsellsch.  d.  Wiae.  18ö7,  S.  385  und  dazu  L.  üerbst,  Zu  Thaky> 
didee  1.  (Leipzig  1892),  S.  51. 

2)  Über  die  Aathesterien  vgl.  S  74,  Anin.  2.  —  Die  Heiligtümer  de»  olym- 
pischen Zeua,  der  Ge  und  des  pythiscLeu  Apollon  befaudea  sich  im  SUdosteu ,  die 
Lage  des  mit  dem  Lenaion  identiMhen  (Wilamowiti,  Hennes  XXI  [1886],  615 ff.; 
C.  Wachtnatli,  Stadt  Athen  II,  378.  ^  Anden  Öhmlchen,  Ber.  d.  iMjer.  Akad. 
188d  n,  122ff.,  aber  dagegen  Judeieb,  Bheiii.  Hos.  XLVII  [1892],  53).  HeOigtoiDs 
des  DionyaoB  ir  At/tfun  läfst  sich  noch  nieht  näher  bestimmen,  walunacheinlicli  iat 
es  westlich  vou  jenen  Heiligtümern  im  Südcu  von  der  Bucg  anzuaetaen.  Der  vor- 
sichtige Ausdruck  des  Thukydides  bcscliränkt  übrigens  die  älteste  Ansiedelung 
nicht  «strenge  auf  die  Südseite,  er  läfst  iiuch  den  Südosten  zu  V^^'l.  E.  Curtius, 
Hermes  Xll  (1877),  492  (Lage  des  Pythions);  U.  Lolling,  Maliers  Handb.  d.  kl. 
Altertumsw.  III,  822  uud  '623;  C  Wachsmuth,  Stadt  Athen  1  227 ff.  273ff.  385; 
Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wittttcusch.  1687,  S.  387^  VViiamowitz,  Hermes  XXI 
(1686),  ei5ff ;  A.  HUehhofer  b.  EL  Cnrtiiii,  Stadtgeeoh  Athen,  p.  XIV.  XXVH. 
XXX.  ^  W.  DÖipfeld,  Berl.  philol.  Woehenaehr.  1890,  8.  461  nnd  E.  Maalii,  Do 
Lenaoo  et  Delphinio  (Ind.  aehol.  GfTpliiaw.  1891/2),  p.  8  vecaetaen  dieaea  Dionyaoa' 
Heiligtum  nach  dem  Nordwesten  Athens  in  die  Gegend  dea  DSpylon.  Dieae  An* 
aioht  widerlegt  Judeich,  Rhein.  Mna.  XLVU  (1892),  66ff. 

3)  Thuk.  II.  15,  5. 

4)  Auf  die  Beiiutzung  der  Quelle  in  ältester  Zeit  köinitp  Thukydides  auch 
aus  der  CTCschicht'  wn  den  Pelasgem  bei  Hdt  VI ,  l'^T  c^eMchlossen  haben.  Die 
Tyrauneu  (so  Thuk.,  bei  Paus  a.  a.  O.  PeJsistiaiosj  tauten  die  Quelle  in  einem 
künstüclicu  liöhreubruuneu  mit  neun  Öiiuungeu.  Sie  wurde  seitdem  Enoeakrunos 
genannt,  obwohl  der  alte  Käme  nicht  aoIaerGebiaaeh  kam  (Vase  aus  der  Zeit  vor 
480:  CIGr.  III,  Nr.  8036;  Gerhard,  A.  V.  lY,  Taf.  807  nnd  JtUiw  «qx  1888, 
p.  88  8=  lütt  d.  azeh.  Inat.  XIII,  228;  Pa.  Plat  Aiioeh.  864  A.).  Dab  nach 
Thuk.  a.  a.  0.  die  QaeUe  afidSatUeh  Yon  der  Barg  gelegen  haben  mnft,  aeigt 
C.  Wachsmuth,  Her.  d.  sächs.  Geaellseh.  d.  Wiss.  1887,  S.  391.  Sie  be&nd  aidh 
in  der  l^ähc  des  lliaaoa:  Ps.  PJat.  Azioch.  364 A;  Etjm.  Magn.  a.  Wcax^«^»^ 
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langen  schöpfte.    Endlich  würde  die  AicropoliB  von  den  Athenern 


SfJ>ijVi}<Tt  nrrp«  ruy  'iXiaaoy  rrX.  (nach  guter  alexandrinischer  Quelle.  Vgl. 
C.  Wachsmuth  a.  a.  0.,  8.  392,  Aum.  1):  Kratinos  ,  Fre:m  1B6  Kock  (Schol. 
Aristoph.  Ritt.  526).  —  Weitere  Schriftquellen  zusammengestellt  von  Arth.  Milcb- 
höter  bei  C.  Curtius,  Stadtgescb.  vod  Athen,  p.  V.  Alle  Zeuguisse  (über  Paus. 
1.  14,  1  vgl.  weiter  unten)  vereinigen  sich  dahin,  dafs  die  Rallirrhoe  -  Enneakrunos 
«D  niMOB  im  Sadiwten  der  Burg  nahe  dem Oljmpieion  (Plm.  XXXI.  3,  28,  Hie- 
xoUes  Hippiatr.  Pnef.)  lag  ood  mit  der  heute  noeb  KaUirhdi  genanntoi  Quelle 
ideutieeh  iit,  die  eus  dem  Feiegrat  im  Bette  det  Biceot  giddi  eildlieh  vom  Oljm- 
pittoii  lierrorquiUt  (vgl.  die  AbhÜdung  bei  £.  Curtius,  Stadtgescb.  ton  Atbeo, 
S.  87,  Fig.  17;  E.  Curtius  und  Kanpert,  Atlas  von  Athen,  Bl.  IX,  3  und  X,  4). 
Der  heutige  Name  läfst  sich  bis  in  die  byzantinische  Zeit  zorückverfolgen.  Unger, 
Behebt  d.  bayer.  Akad.  1874  I,  279;  C.  Wachsmntli,  Ber  d  mch»  Gmo]Uch  d 
Wisaensch.  1887,  S.  392,  Anm.  8.  Die  Lage  der  K  iUirrhoc-Ennciikrunos  im  Siid- 
Oöten  der  Burf;  scheint  daher  festzustehen.  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  173  ff. 
272 ff.;  Ber.  d.  saciis.  Gesellschaft  d.  Wissensch.  1887,  8.  391  ff.;  E.  Curtius,  Her- 
mes XXI,  203;  Stadtgescb.  Athen,  S.  87;  MUchhöfer,  Athen  in  Baumeisters 
Denkm.  I,  S.  186  (8.  43  des  Sepavatdrackee) ;  H.  LolUug»  HfBUere  Hamdb.  d.  kl. 
Ateertume«.  III,  385;  Tgl.  auch  M.  Erdmami,  PbHoL  Anseiger  XV  (1885),  87 C 

Man  sagt  Pauaanias  in  der  von  Ungern  EAuraen  nnterbroeboMU  Beschreibung 
des  Marktes  and  seiner  nächsten  Umgebung  (I,  3 — 17)  nach  einem  Exkurse 
fiber  Pyrrhos  I.  14,  \:  *Ef  Se  to  ^A^i^yj^atv  i^tX^ovaiv  'ütdtloy  SXXa  re  xai  Jviw^ 
jretreri  &(ftz  uhot.  nXtjaioy  <fe  ian  xQ^vtj,  xnXovai  di  avrov  'EvveaxQovvov, 
ovxoi  XQaurj,'}ei(Jny  vnu  UfiaiaigaTOV  ...  vao\  ffl  iniq  rt]y  x^i'vrjV  n  ^Iv  Jit/ur/rgo^ 
ntnoiqrui  xu\  K6Qrj(,  iy  di  rw  TQinToXifiov  xeiftevuy  lanv  ayaXfja.  Das  Odeion 
hatte  I'ausanias  I.  8,  6  (Beginn  der  sogenannten  Enneakrunos  -  Episode)  unmittel- 
bar nach  dem  Tempel  des  Ares  mit  den  Bildsäulen  der  Tyrannenmörder  erwähnt. 
Der  Aieelanpel  lag  in  der  Nike  det  Areopags ,  die  TynmneBmSrder  etauden  am 
Markte  beim  Au^aage  aar  Akropolia.  Aber  das  Odeion  lag  nicht,  wie  die  vorber 
von  IHiOiaaiaa  angefiikrten  Bauten  an  der  6ild-  und  Westseite  de»  Marktes,  son- 
dem  am  SQdabhange  der  AkropoU«.  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  603;  MUch- 
höfer a.  a.  0.,  8.  186;  H.  LoUing  a.  a.  O.,  8.  326;  £.  Curtius,  Stadtgescb.  von 
Athen,  S.  54.  142  (jMilchhöfer  a.  a.  0.  und  E.  Curtius  a.  a.  0.  nehmen  zwei  Odeia 
an,  doch  hat  es  vor  dem  Bau  des  Herodes  Atticus,  den  Pausanias  in  seiner  Stadt- 
beschr»  noch  nicht  erwiilmt  hatte  fVII.  20,  T)),  Bicherlich  nur  ein  Otleion. 

Vgl.  Lösclick« ,  Die  EnneHkruniKst'pijjüd'  ,  D  a-juit  1H?<3,  Progr ,  S.  10;  Vermutungen 
aar  gr.  Kunstgesch.  u.  g.  w.  1884,  Prugr.,  b.  22;  II.  Lolliug  a.  a.  O,  S.  326, 
Anm.  3;  Ooriitt,  Pauaanias  75 ff.;  vgl.  jedoch  anderseits  W.  Dörpfeld,  Mitt. 
d.  arck.  Inst  XYH  (1893),  85Sff.).  Nach  LSsebcke  a.  a.  0.,  Progr.  1883, 
8.  13  bitten  die  Hciligtiimer  der  Demeter  und  Köre  und  des  Triptolemo«  au  dem 
aUdtiachen  Elenainion  gebort,  das  am  Abhänge  des  Burgberges  (CIA.  III,  5:  % 
vno  rg  noXtt)  in  der  NÜie  des  Pelargikon  und  beim  Areopag  lag.  Die  eleusinischen 
Gottheiten  standen  in  engen  Beziehungen  zu  den  Semnai,  deren  Heiligtum  dem 
Bargeingango  «jchrag  gegenüber  am  Areopag  lag  (Löschcke,  Progr.  188^^,  S.  16"). 
Einen  Teil  U  r  (  U  nsini.schen  Kultiokale  wird  auch  da.s  Pherephattion  Deinoeth. 
g  Kouun  h;  danach  Ilesych.  s.  v.)  gebildet  haben.  Vgl.  TT.  LoUing,  Müllers 
Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  III,  317,  Anm.  1 ;  Arth.  Milcbhöfer,  Baumeisters  Denkm. 
I,  8.  198.   Am  östUcben  FuTse  des  Burgberges  suchen  dagegen  das  Eleuslnion: 
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«cblecbtwog  ftdJds  genannt,  weil  sie  auf  ihr  vondten  gewohnt 
hätten  ^ 

d. 

Dieaee  Altathen  war  unprlbiglich  der  Hauptort  eines  GanfUrsten- 
tums;  dessen  Gebiot  als  ein  auf  die  untere  Eephisos^Ehene  beachrttnk- 

BMcber,  Phtld.  Si^plbd.  IH,  389;  Wilamowits,  PUlol.  Unten.  1, 128;  C.  Wadw- 
mntib,  Stadt  AtliAn  I,  2961t;  E.  CortiiiB,  Stadtgeaeh.  ▼on  Athen,  S.  50  (auf  der 
bcdten  TeirasBC  untrr  dem  östlichen  Vorspnusge  des  Bargfclscns).  Für  dea 
Westen  auch  W.  Dörpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVII  (1892)»  490.  Lag  aber 
auch  das  EleiiRinion  im  Westen  dor  Bnr^,  so  ist  dor.h  die  Anwicbt  Löschckes, 
dafs  die  von  Paus.  a.  a.  0.  erwähnteu  Heiligtümer  der  Demeter  und  des  Tripto- 
lemos  zu  dieser  eleusinischen  Gruppe  gehörten  und  nicht  am  Iübüoh  in  Agrai 
lagen  (die  Zeugnisse  bei  £.  Curtius,  Stadtgeaeh.,  p.  XXIV)  von  Arth.  Miichhöfer 
a.  a.  0.  besbitten  worden.  Allein  für  sich  betfachtet  würde  also  die  Paosanias» 
Stelle  gleicfafiftUi  miadettens  nicht  mit  Siehecheit  gegen  die  Ametsimg  der 
Kallirrhoe  -  Enneakronoi  Im  Südosten  der  Barg  am  Ilissoe  aageAhrt  werden 
können.  Wie  der  Zmammenhaag  der  EnpeakroDoseplsode  lo  erkUtoen  ist,  darilher 
sind  eine  Beihe  von  Vermutungen  ansgesprechen  worden.  Eine  Zosammenstellung 
darüber  findet  sich  bei  H.  Loliing  a.  a.  0.,  S.  310,  Anm.  2  (vgl.  dazu  £.  Curtius, 
Hermes  XXT,  203:  F.rdmann,  Philol.  Anzei-  XV,  S.  87ff. ;  N.  Wecklein, 

Bcr  d.  baycr.  Akad.  ls87,  S.  97),  der  seinerseits  vermutet,  dafs  Pfinsanias  irrtüm- 
lich die  EnneiikruDoa  von  den  kleinen  Mysterienheiligtümeru  in  Agrni  zu  den 
grol'scn  iu  der  Nahe  des  Marktes  verlegt  hätte.  Löscbke  1ÖÖ4  Progr.,  S.  22  er- 
kennt diese  Vermutung  als  gleichberechtigt  mit  der  von  ihm  und  Ungcr  (Ennea- 
kronos  und  Pelasgikon,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1874  I,  268ff.)  aufgestauten  Hypo- 
these an,  daCs  eine  Euneakninos  weslUeh  von  d«r  AloropoUs  von  der  Kallinhoe 
am  Iiissos  an  nntenefaeiden  wire  (gegsn  diese  Hypotliase  A.  IfilchhSfer,  Athen, 
in  Baumeisters  Denkmälern  I,  186).  Löschcke,  Progr.  1884,  S.  22  bemerkt,  es 
sei  nieht  nnwahischeinlicb,  dafs  an  beiden  Orten  ein  kunstreiches  Quellhaus  vor- 
handen gewesen  sei,  da  die  beiden  Gruppen  religiöser  Stiftungen  in  Agrai  und  am 
Areopag  fliefpfndpn  Wassers  nicht  wohl  entbehren  konnten.  In  der  That  ist  in 
der  Nähe  des  Areopags  am  FuTse  des  Pnyxfelsens  in  d^r  Axo  der  Propyläeu  eine 
grofse ,  aus  dem  6.  Jahrhundert  stammende  Bruiüienüiilage  entdeckt  worden. 
W.  Dörpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVII  ^1892),  439  ff.  Dörpfeld  iiait  dieae  Anlage 
für  die  Enneakinaos.  Pausanias  mag  als  dalKr  gehalten  und  infeige  desaea  die 
Venrirrong  in  seiner  Beschreibung  angerichtet  liaben,  aber  die  eigentliche  Ennca- 
kronos  war  sie  nicht,  denn  sie  liogt  weder  »«ffc  rdy  iJU^mV  (Kratinos;  Eljm. 
MagnO  und  in  der  Nähe  des  Olympieion  (PUn.  XXXI.  8,  28;  Hierokles,  Hippiati^ 
Praef.),  noch  beenden  sich  in  dieser  Gegend  die  Ton  Thuk.  genannten  Heilig- 
tümer, in  deren  Nähe  er  die  Kallirrhoe- Enneakrunos  ansetzt.  Im  besondern  wird 
auch  das  Heiligtum  des  Dionysos  in  Limnai  nicht  in  dieser  felsigen  Qegend  ge- 
legen haben,  sondern  in  der  fem  hteu  Niederung  am  ilissos.  VgL  LoUing  a.  a.  O. 
S.  323,  Anm.  1 ;  Judeich,  Rheni.  Mus.  XLVII  (1892),  57). 

1)  Die  Akropolis  wurde  selbst  im  oiüzieüen  Sprachgebrauche,  wie  sahlreiche 
Insehriften  beweisen,  aia  n6he  benichnet.  CIA.  I,  Nr.  1.  11.  80.  21.  24.  27. 
81  n.  s.  w. 
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4ea  za  danken  ist  Bingsum  gab  es  feindliche  Nachbarn ,  im  Westen 
die  Rleimimer,  im  Norden  die  Diakria  mit  einer  Anaatd  selbständiger 
Oanverbiodey  im  Osten  ^  jenseits  des  Hymettos  die  Gebiete  des  Palias 
und  Kephaios  ^. 

Wohl  erst  nach  hingen  Kämpfen  gelang  es  allmählich  ^  ^  den  i' la- 
sten der  Rekropia  die  übrigen  Teile  Attikas,  zuletzt  Eleusis,  mit  ihrem 
Gebiete  zu  vereinigen.  Die  attische  Sage,  derini  Ausbildung  erst  in 
die  Zeit  der  Demokratie  gehört,  schrieb  die  lünigung  des  Lande»  einer 
grolsartigen  MaTsregei  des  Theseus  zu  den  man  als  Urbild  eines  de- 
mokratifloben  König«  betrachtetet  Thukjdides  stellte  sich  den  Sjnoi- 
kismos  so  vor,  dafs  Tbesens  die  BMe  und  Behörden  der  Bäniel* 
gemeinden  aufhob,  alle  an  einem  Gemeinwesen  mit  einem  einaigen 
Bnkiiterioxi  und  F^ytaneion  *  yereinigle  und  ohne  sonstige  Yerinderang 
ihres  Besiiaes  mid  ihrer  LebensweiBe  awang,  ftrneihin  Athen  als  ihre 
alleinige  PoUs  ananerkennen.  Die  meisten  blieben  ans  Gewohnheit 
anch  nach  dem  Synoikismos  mit  ihrem  ganaen  Haoahalte  auf  dem 

1}  Vgl  8.  76»  Ann.  2. 

8)  fianmaittcand»  Jahrb.  f.  U.  PhiloL  Sepplbd.  VI  (1878),  809£;  WOa- 
moiiiti,  Philol.  Unten.  I,  190 ff.;  Hsnnaiiaa,  Gvieoh.  Slaatnltert.*,  haarbeitet  von 

V.  Tlinmser,  §  57  a,  S.  304. 

3)  Thok.  II,  15;  Isokr.  X,  35;  Mann.  Par.  34;  Ps.  Demosth.  g.  Neaira  75; 
Piut.  The«.  24.  26.  32;  Diod.  IV,  (]2;  Charax  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  'AH^\  CSc. 
de  le«.  II.  2,  5;  Strah  IX,  897;  Paus.  I.  22,  3;  2*^,      VIII.  2,  1. 

4)  Earipid.  Hiket.  4;iOff.    Begründer  der  Demokratie:  Isokr.  Panath.  128ff.; 
Aristoteles  bei  Plut.  Thea.  25;  Ps.  i^ierakleides  (Auszug  aus  Aristot.  'A^n.)  I,  2 
h.  Mfliter,  Frgm.  Uiat.  Gr.  II,  209-,  Arittot         41  {nguitn  /u<t«  tavtm'  —  ^ 
nmtä^tamt  des  loo  —  ^/ouMr  «oüUrflav  tut*t^  4      #V«A»(  ytvofAiv%  fwt^  naifty^ 
itkbfmt€u  tnt  fimnkml^y,  Thaophraaft.  Cbarakt  26  (ollgsnUaaba  Bautailiiiig  des 
Theten«:  ti»  S^ttm  ip4^9t  tmp  luauiv  t$  noX»  ytywiwm.  «tttw  lodrw  yiif  in 
^aÜiXtt  noXfmf  »is  fttttv  xttxayayw^a  Xvom         ßaitüa^u»)\  Mann.  Par.  34;  Pa. 
Demostb.  g.  Neaern  75;  Paus.  I.  3,  2.  Sjnoikismos  und  demokratiaohe  Ent> 
wickfilung  standen  in  engem  Znsammenhange  t.vgl.  Bd.  II',  374).    Ein  Haupt- 
grund, wanim  Thpseu»  einen  demokratischen  Zog  erhielt,  war  auch  der  ITmstand^ 
daJ^  der  Dichter  des  SchifiFskataloga  der  Ilias  inbezng  auf  die  Athener  den  Aus- 
druck if^,uoc  gebraacht  hatte.    Plat.  Theseus.  25:  "Ort  6k  ngäno^  dnixhve  nQus 
TOT  ox^oy,  tSf  *AQKnotiXiii  ipiioft  xtä  aip^xe  to  fioraQj(et¥^  Soutt  ftagrvQtiv  xai  '^fiHQOf 
im  yc«r  Mtnmkoy^  (a6vovs  ^A^n^99i  ii^tw  nifoitayogt^ut,   IL  11^  547:  ol  4*  Sq* 
jiß4^  4r**'>  '•«'^"'Vi'  moiM^^  Siffw»  ^«x^n^t         ^nfit  bedeutet  hier 
fteüSdi  Umä,  Gebiet.  —  Tgl.  C.  A.  FieUer,  De  Tbeoeo  popnlaria  Athen,  imperii 
^nem  dJcttat  anetoce,  Donaaeschingen  1S89;  Bfiehsensohftts^  Die  Könige  von 
Athrrj   Rprün  1855,  Progr.)  29 ff.;  W.  Oncken,  Die  Staatslehre  des  Aristotel^  U, 
41öfi. :  WUamowitz,  Philol.  Uuters.  I,  3.  101;  Hermanns  Qr.  Staatsaltert.%  bearb. 
Ton  V.  Thumscr  S  305;  B.  Niew,  Herne»  XXIU  (1888),  84.    Vgl.  im  übrigen 
fiber  Th«  seus  8  f;9,  Anm.  2. 

5)  G.  Ha^emanu,  De  Prytaneo,  Breslau  lÖbO,  Diss.  t^ungenügeod). 


Digitized  by  Google 


Vierte»  Kapitel. 


Lande  wohnen Spätere  glaubten,  dafs  beim  Synoikiamos,  wie  bei  der 
Begründung  von  MegalopoUs^  eine  Bttdüsche  Zusammensiedelung  der 
bis  dahin  jBerafreat  lebenden  Athener  erfolgt  wäre'.  Zur  Erinnerung 
an  diese  Malaregel  feierten  nach  Thnkydidea  die  Athener  su  Ehren 
der  Göttin  daa  Staatafest  der  Synoikia Wahrschdnlich  hat  gerade 
diese»  Feet  weeentlich  sur  Elntstehung  der  Uberiiefernng  von  einem 
einzigen,  allgemeinen  Synoikisraos  beigetragen.  Wir  wissen  leider  von 
ihui  nur,  dals  es  ein  Athena fest  wai-,  welches  am  Hekatumbaion  statt- 
fand und  dafs  damit,  wenigstens  in  späterer  Zeit,  ein  Opfer  für  die 
Eirene,  die  wahrscheinlich  erst  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhundertö  einen 
Altar  erhielt     verbunden  war  ^. 

Theseus  soll  auch  die  Panathenaien  zu  einem  allen  Attikem 
gemeinsamen  Feste  gemacht  haben.   Darin  liegt  gewifa  so  viel  Wah- 


1)  Thnk.  n.  16;  vgl.  14,  2;  I,  125;  Bdt  I,  62;  AiUtot  Pol.  VIH  (V  ,  4 
(5),  6,  p.  Id05a. 

2)  laokr.  X,  96;  Plat.  Thes.  24  and  26;  Cic  de  leg.  II.  2,  5;  Paus.  I.  22,  S; 
Steph.  Byz.  s.  v.  ll&iiyat. 

3)  Tbuk.  II,  15;  vgl.  Charax  b.  Steph.  Byx.  s.  v.  'A9t]yai;  Schol.  Aristopb. 
Frieden  1Ü19  (nach  schlechten  Handschr.  cvpoixiaia)  Plut.  Thes.  24:  xui  /Jctr«- 
^r,vaia  i^vaiuv  inoirjae  xoiyr'jy  eOvfif  fff  xai  lA^rofxuc  T[J  txrji  tn\  3äx(t  rov  'Fxuiou- 
ßattifoi.  K.  F.  Hermann,  (iott«^y  1  Altert.,  §  54,  9  imd  Wikunowitz,  Philol.  Uiut  rs. 
I,  120,  Anm.  3f>  erklären  Mduixia  iür  ein  blosses  Versehen  Plutarcha  Th.  Kautel, 
De  Tbeaei  synoeciäinu  (Dilleubuig  18Ö2,  Progr.)  l'ZÜ'.  8ucbt  dagegen  nachzuweisen, 
dab  Mtr^Um  auch  im  Brno»  von  Ivroixm  gebmuelit  werden  konnte  und  dafs 
erstere  BeeeiclmiiDg  des  Festes  in  spftterer  Zeit  Oblieh  geworden  wire.  ^  Cnrt 
Waehsmntb,'  Die  Akropolisgeinemde  und  die  Hdikongemeinde,  Bbnn.  Mas.  XXIH, 
170 £  und  Stadt  Athen  I,  465ff.  fiifst  den  der  Bjnoifcieufeier  lugrande  liegenden 
Synoikismos  als  ein  von  der  stantlichcn  Einigung  verschiedenes  städtisches  Ereig- 
nis und  als  die  Vereinigung  der  bisher  auf  dem  Stadtgebiete  bestehenden  Eiuzel- 
gemcinden  auf.  Ebenso  E.  Curtius,  Stiidtgescb.  von  Athen,  S.  41.  Dagegen  Her- 
manns f^v  Stantsaltert.",  bcarb  v  V  Thnmscr,  8,  .S0(),  Anm  3.  Vgl.  noch  Ad. 
Philippi ,  Die  Bildung  (i«'ö  atti.sciu'n  (»esamt Staates  in  den  Beiträgen  zur  (iesch.  d. 
athenischen  Bürgerrechts  (Berlin  1870).  S.  2aaff.;  ü.  Gilbert.  Jahrb.  f.  kl.  Phiiol,, 
Supplbd.  VII,  289ffi;  W.  Viseher,  Kl.  Sehrft.  I,  dl8ff.;  E.  Kuhn.  Die  Entstehung 
der  StKdte,  8.  160ff.;  Th.  Kaosei,  De  Thesei  synoeeismo^  Dillenbiug  1882,  Progr. ; 
O.  Gilbert,  Gr.  BtnatsalterL  I*  113. 

4)  Plut  Kim.  18;  Aristoph.  FVdn.  1019;  Isokr.  Antid.  109;  Nep.  Timoth. 
2»  2;  CIA.  II,  741,  Frgm.  a.  t.  80;  vgl.  dasn  Wilamowits,  Philol.  Unters.  I,  120, 
Anm.  36. 

5)  Schol.  Aristoph.  Fnlu.  lüi;>.  Vgl.  Böckh,  Ötaatsb.  d.  Athen.  II',  119; 
C.  Wachsmuth,  Rhein.  Mus  XXlil,  17hif. ;  A.  Mommsen,  Heortologie,  S.  lllti'. 
vermutet,  dais  die  kekropischen  Zwölfstädte  bei  dem  Feste  irgendwie  repräsentiert 
waren.  Möglicherweise  ist  der  Synoikismos  der  Eleier  und  Argeier  nach  den 
Perserkriegeu  «.Bd.  1I\  370  fi.)  nicht  ohne  Einflufs  aof  die  Ausbildung  der  bei 
ThnkTdides  TOrtiegenden  attisebea  Überlieferung  gewesen. 
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res,  dafs  das  nach  der  Legende  bereits  von  Erechtheus  gestiilete  und 
der  Athena  vornehmlich  als  Schützerin  des  Landbaues  gefeierte  Ernte* 
dftakfeet  infolge  der  Bildung  des  attischen  Geeamtstaatee  aus  einem 
Feste  der  altatheniflolien  QemeiDde  allmählich  zu  emem  al^emeinen 
Laadeefeste  wurdet 

Umkjdides  datiert  von  dem  STnoikismos  die  Gröfee  der  Stadt 
Athen  und  gieht  sa  verotehen,  dafs,  wenngleich  der  grölste  Teil  der 
Bevölkerung  auf  dem  Lande  wohnen  blieb ,  doeh  auch  die  Stadt  eich 
dorch  Zuzug  erheblich  erweiterte  Namentlich  soll  Theseus  alle  Eupa- 
ti  ideii  HUis  den  einzelnen  Gemeinden  zur  Übersiedelung  nach  Athen  ge- 
zwungen und  dann  das  Volk  in  die  drei  Stände  der  Eupatriden,  i}eo- 
moren  und  Deniiurgen  eingeteilt  haben 

e. 

Die  Uberlieferung  über  die  Verpflanzung  der  Eupatriden  ging 
unzweifelhaft  von  der  Thataache  aus,  dafa  die  Stammsitze  der  meisten 
edeln  Qeechkchter  auf  dem  Lande  lagen.  Viele  attische  Ortschallen, 
wie  Btttadai,  Thjmoitadai,  Peiithoidai,  Philaidaii  Paionidai,  Semachidai 

1)  Plut.  Thea.  24:  Uuyuifuyain  &vaiay  f'noiijff«  xoiyt'v.  Dafs  Plutarchos  mit 
dieaeu  VVorteu  Theseus  nicht  als  Stifter  der  Fauatheuaieu  bezeichueu  wollte 
,C.  Ws«hnnath,  Stadt  Athen  I,  456),  thnt  G.  Gilbert  a.  a.  0.,  8.  Sil  dar. 
Stiftong  dar  Fuiatheiiafen  dnrehEnehtheos;  Hcllanikos,  Frgm,  65  und  AndvotioDy 
IVgm.  1  (Harpokr.  s.  II«yft^«r«M:  Phot.  t.  t.,  Sdd.  Art.  9);  Mann.  Par. 
17;  Philochoros,  Wtgm*  S6  (Hnpokr.  ■*  v.  Km^ntp^Qw^  Said.  s.  v.,  SohoL  Aiiiiopli. 
Wf>sp.  544);  Pb.  Apollod.  Bibl.  m.  14,  6.  Nach  Istrat,  Frgm.  3  (Harpokr.  t. 
üttvttdi^vma)  das  Fest  seit  Erichthonios  UayttStjyeua  genanut,  vorher  W^ijvam ;  nach 
Paus.  VIII.  2,  1  prfolp^e  die  Änderung  des  Namens  seit  dorn  Synorkismos  des 
Theseus.  Bei  Suid.  s.  v.  liava&r^yaiu  Art.  1  und  Apost.  XIV  ,  6  ist  danu  vou 
einer  doppelten  Stiftung  des  Festes  durch  Erichtbonios  und  'ITieseiis  die  Rede. 
Tbukydidea  weifs  uichts  von  einer  Umbildung  der  Panathenaien  bei  der  Bildung 
des  Gksamtstaates.  —  Als  Vereiuigungsfest  der  aus  der  Vereinigung  von  Sondor- 
anaiedeloqgeii  1ier?orgegangeiMB  Stadt  jtfi^ym  &At  O.  Gilbert,  Gr.  Staalaaltert. 

III  die  PuathamiSD  auf.  Umgekehrt  E.  Cnrtiiu,  Stadtgieeh.  m  AAea^ 
S.  41 :  »Die  Synoekien  waren  das  Vocfest  der  Psnatfaenaeeii,  jene  ein  ttSdiisehes, 
diese  em  Landfeit***  —  Über  die  Bedeutung  des  Festes  im  allgemeinen  vgl.  na- 
mentlich Mommsen^  Heortc^ogie,  S.  14.  171.  Das  auf  die  Panathenaien  bezügliche 
Quelleninfiterial  und  die  nenere  Litteratur  ist  zusammengestellt  bei  Ad  Michaeli«, 
Der  PartbcooD  (Leipzig  1871),  Anhang  IL  VgL  auob  Stengel,  Müllers  Uaadb.  d. 
kL  Altertumsw  III,  152  flf. 

2)  Tbuk.  ü.  15,  3}  16,  1  i  vgl.  dasu  G.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Suppibd. 

VII,  ms. 

3)  Flui  Thea.  88:  ^ex'i*'  ßaviXtteuf  a<fjßüni*i9w  ixeUnov  ttSv  aard  ^4- 
^wr  a^m^fi»  9^  Ik  Sm  «vro^arrn  ndwtt^  jnl.  —  Plvt  Tbes.  25.  Diod.  IX, 
18  lehfeibC  die  Einteiiong  dam  Solen  so,  Strah.  Vm,  888  dem  loa. 
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u.  a.  waren  offenbar  clt  sliaib  nacli  Gescblechtern  beii.'\nnt,  weil  sie  die 
Stammsitze  derselben  waren  AIr  sich  aber  das  staatliche  Lebea 
Attikas  mehr  und  mehr  in  Athen  konzentrierte,  schlug  auch  der  Land- 
adel Milien  gewöhnlichen  Wohnsitz  meist  in  der  Stadt  auf,  während 
das  gemeine  Volk,  das  an  den  Staatsangelegenheiten  keinen  Anteil 
hattei  nach  wie  var  auf  dem  Lande  eitien  blieb  Daher  erhielt  der 
Auadrack  „Städter^  (darül)  geradean  die  Bedentong  Adelige"*. 

Eupatridai  oder  „von  edeln  Vtom  Stammende''  hiefaen  die  An- 
gehörigen des  Adelsstandes  ttberhaupt  im  Gegensaiae  zu  den  gemeinen 
Leuten  obflchon  diese  Ehrenbezdehnung  insbesondere  diejenigen  in 
Aii8j)iuch  nahmen,  die  sich  königlichen  Geblütes  rühmten  oder  iliien 
Stammbaum  auf  einen  autochthonen  Heros  zurückführten      Von  dem 


1)  Vgl.  To^fier,  Attieche  Geneslogie  (Berlin  1889),  8.  18  and  316. 

2)  Thuk.  IL  U,  2.  16.  Auch  in  Lakonien,  Eh's,  Naxos  (Bd.  1%  S.  299, 
Anm.  6)  und  anderwärts  saTs  der  berracbende  Stand  in  der  Stadt,  während  die 
Landbewohner  Perioeken  oder  Hörige  waren.  E.  Kuhn ,  Die  Entstehung  der 
Städte,  ö.  174;  vgl.  Bd.  P,  S.  211,  Anm.  1:  221,  Anm.  3;  23H.  .^19.  528. 

3)  Bd.  r,  S.  507,  Anm.  2;  vgl.  dazu  Bergk,  Rhein.  Mus  XXXVI  (lööl),  99, 
und  die  folgende  Anmerkung.  Etym.  Magn.  s.  v.  Evnm^jidai  i^Bekker,  Anecd.  gr., 
p.  257,  7):  ixaXoiiyto  evnaT(tldat  ot  «vtq  ro  ocjv  oixovyrei  xtX. 

4)  Ilion.  HaL  Ateh.  II,  8:  »itnatgiSas  /tir  MXow  tmit  i*  t«»p  int^pn^t^ 

^««y  m^^m.  Heajeh.  e.  tty^et^ 

Smt*  ^  «fi  lo  r«Sr  yamqyt^v  xai  jQttov  jö  tdS»  S^fn^vgy-tiiv.  Vgl.  Hesycfa. 
s.  V.  nygmuog.  "Aygoixoi  erscheint  hier  als  gemeinsame  Bezeichnung  der  niedera 
Stände  im  Unterschiede  Ton  den  Eapatridcn.  Vgl.  H.  Landwehr,  Philol.  Supplbd. 
V  (1884),  146.  In  yf^oyot  und  ö'rjuiotQyoi  zerfUllt  auch  t6  itür  'Aif^tivatuiv  nk^9oi 
bei  Aristoteles,  FVgm.  lü^e^  fLex.  Demosth.  Patm.,  p.  152h;  Sakkelion.  Bull, 
d.  COrr.  hell.  1,  1Ö77;  Schol.  Fiat.  Axioch.,  p.  »i71D),  in  yiwQyoi  und  hiiyetu/uo^ui 
bei  Bekker,  Anecd.  gr.  257,  7  (Etym.  Magn.  s.  y.  Binatgidtu),  U^n,  13,  2  er- 
sebefaten  als  die  dni  StSnde:  a^nffüm,  äy^fotMot  (Papyr.  BeroL  ünom),  «f^-. 
imnuyU,  Flut.  Thea.  25:  EiqMtnden,  Geomoroi  und  Demiiirgoi.  Kbenao  PoUiuc 
Vm,  111.  «neh  FUt  Kritiae,  p.  llOe;  Stiah.  YIU,  388  und  Diod.  IX, 
18.  *—  Bei  Snid.  s.  v.  EvnatQi&m  werden  dieselben  als  evyeviTc  erklärt.  Be* 
merkenswert  ist  das  Skolion  b.  Aristot  'A^n.  19,  3  (Athen.  XY,  695 £; 
M^iprn  and  Said.  s.  v  fn)  ,inti)V(fn(w)  auf  die  ut^gag  f§uxM4hii  uya^oit  r«  Mii 
ivnai{iiäaSt  oV  ror*  tdei^av  oXutv  nartgtov  iCfttv, 

f>)  Etym.  Magn.  8.  v.  KvnajQiffai  (Bckker,  Anecd.  gr.,  p.  257,  7):  ixcäovvro 
tvnai^idai  üI  aiio  j6  aaiv  oixovfi£i  xßt  /utTtj^oyt^s  ßaatXixov  yivovi  xai 

j^p  tiSw  liQwy  im/*iXum  noimiftt^  arK,  Hesych.  b.  ▼.  ithtttt^tti'  nvtix&Wi 
oix^  ^ijMer.  Hoirie  e.  tt/'norfAfm  ufrtimi,  tmröx^tt  tüMprtf.  8ehol. 
SophokL  Elektr.  36:  tvnuw^m  0k  «i«^*  jinrnSi  et  mM^^wH  mkI  ro»ro  ns^i^- 
Mec  xtX,  In  der  That  bitetea  sieh  die  Keiykes,  wdehe  lo  den  Enpatriden  ge- 
liörtcii  (Xeo.  Symp.  VUI,  40;  Ps.  Plut  VH.  X  er.  d84B;  Fhoc.  Bibl.  S61  und 
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Stande  der  Eupatridai  ist  ein  einzelnes  Geschlecht  (yhoc)  dieses  Na- 
mens zu  unterscheiden.  Dasselbe  war  vom  Kultus  der  «Semnai  aus- 
gomMxmen  und  übte  die  erbliche  Exegese  des  heiligen  Rechts  inbesu^ 
auf  die  Blatsühne  K 


dam  Job.  Toepffer,  Att  Gleneelogie,  S.  83)  von  einem  Sohne  des  Henne»  und 
efaMT  Tochter  der  Kekrops,  des  autocbthonen  Urkönigs,  ab  (die  Stammmatter  war 
Herse,  die  dritte  Kekropstochtcr,  nach  Kaibel,  Epigr.  gr.  104ß ;  Paus.  I.  38,  3 

i\en»)t  A^'lannis;  Pollux  VIII,  103;  Schol.  II.  I,  3:M  nnd  Schol.  Aesch.  1,  20  da- 
gegeu  i'an  lr  n:>-:  Vgl.  Toeptler  a.  a  0.  81).  Daher  liesych.  s.  v.  Ktjgvr.e^'  ixn- 
XeiTo    6i    xiii  yiyoq   i&aySftjiy    ilno    Kr,ovxoi   xov    E^fiüv.    llarpokr.    buid.  Et 

Magu.  s.  Y.  Die  gleichfalls  eupatridischeu  Alkmeouiden  (vgl.  das  S.  94,  Anm.  4 
erwihnto  Skolk«  nnd  dm  W.  Yiaeher,  Kl.  Scbr.  I,  888ff.;  Wibmowita,  Phibt 
Ünten.  I,  119,  Anm.  84)  beieiefanet  Herodotoi  als  eehte  Athener.  Hdt  T,  62: 
klbpMMWifm  yi^  Urttt  ^tf^fltfM.  VI,  125:  at  UhiiiMMi4ink  not»  ftkp  aal  t« 
«MM#ir  i^n«f•i  ^  r^«  Eupatriden  waren  zweifellos  anch  die  Eteo- 

bntaden «  die  den  eidgeborenen  Erecbtbeus  als  speziellen  Ahnherrn  ihres  Ge- 
schlechtes verehrten.  Näheres  bei  Toepflter,  Att.  Genoalogie.  S.  113ff.  Vgl. 
H.  Sauppe .  Verhdl  d  9  Philol  Vers.,  S.  43;  K.  Fr.  Hermann,  Zeitschr.  für 
AHertnmsAv.  1848,  Ö.  317  ff,  j  Besse,  Eupatridca  (^Könitz  1067/6)  p.  20  unterscheidet 
einen  höheren  und  niederen  Adel  \  jenen  hätten  die  alteingesessenen  (xcächleehter 
Attikas  gebildet.  Pbilippi,  Beitr.  z.  Gesch.  des  att.  Bürgerrechtä  (Berlin  1Ö7U) 
276  ff.  288. 

1)  Die  m  Ifeier,  De  gentU.  attiea  (Helle  18S4),  87  ff.  beiühnpfle  Ansiebt, 
dafr  es  aneb  ein  y^roc  Bapatridai  gegebcu  bitte,  hat  mit  Beoht  snerst  wieder 
Wilamoiviti,  PhUol.  Unters.  I,  119,  Anm.  84  (rgL  Heimes  XXII,  S.  121,  Anm.  1) 
angenommen.  Von  einem  j^rot  Bnpatiidai  redet  zunächst  der  kenntnisreiche  und 
durch  Akribie  ausgezeichnete  Polemon,  Frgm.  49,  Müller  III,  131  (Schol.  Sophoki 
0.  K.  489),  wo  es  vom  Kultus  derSemuai  heifst:  ,,  To  &i  rtay  Evn  <tT  ni    "'>  y  yivo^ 

ydt'oi  iaii  Tiegi  jir^  Itfirng  iintq ,  y.at  j  r^y  i,yifjot  iuy  ej[H.  Dann  sagt  Jöükrjit(^ 
nt{fi  Tov  ^evyovs  2j:  u  yd^  »airj^  (Alkibiades)  ngdc  für  aydgwy  ^  KvnatQiduiy, 
mi¥  f%r  amyiifUinß  i(  m^t^t  rf;  intwfilai  qq^tov  yvdytti^  ngog  yvytwttSv  AX»- 
fMttmmttmf,  ol  ro^  (thf  ffJbvrow  ftifimw  ftyi^/nitw  ttmihnw ,  Xnnmtir  yuq  C*vyu 
n^^Qt  j^futtmtf  täv  noAtrA'  tM«i/iii/aa«ir  it^iwitt,  4*  dÜrsnw,  atgoi^  iit  ro 
»Xn^  mX.  Alle  EiUSmngen  diner  Stelle,  die  von  der  Voranssetniag  ansgebea, 
d&ffi  RvTtttTQidni  hier  den  Stand  bezeichnet,  sind  unbefriedigend  (Tgl.  H.  Sauppe, 
Verfadl.  d.  9.  Philologen- Versamml.  zu  Jena,  S.  iSff. ;  Schömann,  Opusc.  I,  236 
[Sch.  verändert  F.vnarQidwy  in  Evgvaaxtdwy  Das  gestattet  aber  weder  der  Relativ- 
satz, noch  gab  es  überhaupt  ein  Geschlecht  Eurysakiden.  Vgl.  Toeptl'er,  Attische  • 
Genealogie,  8.  2781;  W.  Vischer,  Kl.  Schrft.  I,  183 ff";  Geizer  in  W.  Visebers 
Kl.  Schrft.  1,  400,  Anm.  3;  Wilamowitz  a.  a.  0.}.  Die  Stelle  ist  ganz  klar,  sofern 
BinttrQf&at  ein  yit^s  waren.  Den  ^{^^'^ral  EvfAoXnt^mv^  welche  dem  yiyoi  der 
Eomolpiden  angobSrton  (CIA.  II,  Süh\  Col.  I,  41;  III,  720;  ToepfiRor  a.  a.  0. 
68ff.),  entqneehSQ  die  Hwm»^  i(  Siliief^cSr.  CIA.  IH,  267.  1886.  Letalere 
hatten  die  Exegese  nt^  t^t  ^  hmniv  «««i^mwc  (Doiotheos  ilher  die  nkt^ 
rdr#  Mnmt^^  b.  Athen.  IX,  410),  d.  h.  ftber  die  Beinignag  der  mr  Veisobuinig 


Digitized  by  Google 


9« 


YierteB  Kapitel. 


Den  zweiten  Stand  bildeten  die  yuttQyii  { yeo)f.i6qoL) ,  welche  von 
Aristoteles  nuch  rryonr/Mi  (circofKOi)  genaniii  werden  ^  Es  war  daa 
offenbar  die  jbre  eigenen  Grundstticke  selbst  bewirtschaitende  Bauer- 
scijäft;  welche  nicht  wie  der  adelige  Gutsbesitzer  gewöhnlich  in  der  Stadt, 
sondern  auf  ihren  Hilfen  lebte  *.   Za  den  Demi ur gen  gehörten  die- 


aDgcnommeuen  Mörder.  Vgl  Toepffer,  Hermes  XXII  1887),  479  ff. :  Att.  Genea- 
logie 175flF.;  Hirzel,  Rhein  Mu^  XLTIT  1888),  631  ff.  H.  macht  es  wahrscbein- 
iich,  dafs  das  ;'fVoc  soiueu  Stnn.mliiuin  auf  den  Muttermörder  Orestes  zurück- 
führte, und  zeigt,  dafs  f rnfa(>*J»,<,  uiclil  nur  den  „Sohii  eiues  guten  Vaters**,  son- 
dern auch  einen  solchen  bezeichnen  kann,  „der  gegen  seinen  Valcr  gut  ist'\  Im 
letnem  Simie  helftt  Oiettei  »SnmT(}(Jr,(  bei  SopbokL  El^  160 ,  vgl.  857.  1079. 
Oer  Stand  mumte  sieh  BdnmtfiSm  im  Sinne  der  Tocnehineii  TSteriiehan  Abkunft, 
das  yivos  f&hrte  seinen  Ursprung  auf  einen  Ahnheim  snrfick,  der  gegen  Minen 
Vater  edel  gehandelt  hatte.  Diese  Erklärung  weist  freilich  V,  Thnmaer  hi  K.  F. 
Hermanns,  Gr.  Staatsaltert.* ,  S.  309,  Anm.  2  als  „erkünstelt'*  sorück  und  be- 
streitet überhaupt  die  Existenz  eines  ydyos  Eupatridai,  indessen  er  bringt  keine 
zwingende  Gründe  bei.  Freilich  schreibt  P]nt  Tlies.  24  die  Exegese  dem  gansen 
Stande  zu,  vgl.  jedoch  dagegen  Job.  ToepÜer,  Hrrnins  XXII,  481. 

1}  Vgl.  S.  H4,  Anm.  4.   Kenyon  glaubt  lo,  2  bei  <i(yQ  luixiur  den  untern 

Teil  vom  ^  lesen  zu  können,  die  LcHUug  uyQoixoi  erhält  eine  Stutze  durch  Hesych. 

rgiitis'  rwy  ytvQytSw  nai  ro  rglrw       tiStf  d^/Aiov^yöiv,    Das  Berliner 

Papyrua-Ffgm.  Nr.  Ifö  I,  6  hat  jedoch  cnioAmr,  ein  beieiehDender  Auadmek  für 
die  abeeita  von  der  Stadt  auf  ihren  Äokem  aitfeeaden  Bauen.  ~  Über  ytm^yoi 

nnd  yttaiMQoi  vgl.  die  folgende  Anmerkung. 

2)  H.  Landwehr,  Philol.  Supplbd.  V  (1884),  146.  Diese  Bauern  bildeten  die 
Hauptmasse  derer,  welche  bei  dem  nandstroicbe  Kylong  iß(>i\i^rjaay  rjurrfr^iai  ix 
Ttif  nyqdiv,  Thuk.  I,  126.  Meine  Ansicht  .Müllers  Haudb.  f.  kl.  Altertumsw. 
IV',  1*27),  dafs  die  yiatqyoi  oder  yifüuüfioi  den  iäudlicbcu  Ade]  gegenüber  dem 
eupatridischeu  Stadtadel  gebildet  hätten,  vermag  ich  uicht  uichr  aufrecht  zu  er- 
halten. Allerdings  hiefs  in  Syrakus  uud  SanMM  der  grondbesitiende  Adel  ytt$* 
f*oQot,  aber  in  Athen  waren  doch  gerade  aach  die  Eapatriden  Grondbentier  und 
xwar  QfofagrondbeBitaer.  Der  Anedmck  y§mft6itoi  erscheint  aoerBt  bei  Flut  Thea. 
S5,  der  aus  dem  kritiklosen  Istvos  sehOpfle,  Aiistoleles,  der  ältere  Atthidogiaphen 
benutzte,  sagt  yewQyui  oder  nygoutoi  (unoixoi).  Vgl.  S.  94,  Anm.  4.  Nach  Plat. 
Krit.  110c  sind  die  niedem  i&yti  in  Attika  die  mgl  ras  ^nfnovgyiag  o¥in  xal  n]v 
ix  rt,<;  y^c  xQotfriv.  Auch  Diod.  IX,  18  nennt  die  zweite  fiolgn  der  noXixsia  q 
;tui();4xi}.  Während  die  Bezeichnung  yewuÖQoi  die  Eupatrideii  und  bäuerlichen 
Grundeigentümer  umfassen  wurde,  ist  ytuigyoi  ein  die  erstem  ausschliefsend  er, 
passender  Name  für  den  Bauernstand ,  der  seinen  Acker  selbst  bestellt  uud  nicht, 
wie  der  enpatridiscbe  Grofsgruudbesitzer  ihn  durch  ixttifiogoi  (Aristot.  U^n.  2) 
bewirtschaften  läftt.  Wenn  in  den  Parteiklmpfen  naeh  der  solonisehen  Gesefai- 
gelwng  vorObexgehend  bereits  Hy^out»  und  im»w»^yoi  am  Archontat  teilnahmen 
^Aristot  18,  9),  während  Anstoteles  'A9n,  S6  sagt,  daft  erst  hn  Jahie  457/6 
ein  Zeugit  oder  Kleinbauer  Arehon  wurde  und  alle  frühem  Aichonten  in  den 
Bitten  und  Pentakosiomedimnen  gehörten,  so  beweist  das  anch  nieht,  dab  die 
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jenigen,  welche  ll  uidel  und  Gewerbe  trieben  oder  sich  durch  irgend- 
einen anderen  gi-werbsmä-fsip^en  Beruf  ihr  Brot  verdienten  und  viel- 
leicht nebenbei  ein  kleines  Ackerstück  bewirtschafteten  ^  Die  grofse 
Masse  der  Gewerbetreibenden  wohnte  ursprünglich  aufserhalb  der  Stadt 
Wohl  mögen  in  Melite,  einem  der  ältesten,  die  Hügel  westlich  von 
der  Burg  umfassenden  Stadtteile^,  schon  in  alter  Zeit,  wie  nachweis- 
lich seit  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts  neben  Vornehmen  auch  viele 
Handwerker  gewohnt  haben,  aber  das  um  den  Markt  erwaobsene^  den 
flpfttem  Demos  Kerameis  bildende  Töpferquartitt',  das  sich  vom 
Nordweetfulse  der  Borg  und  nördlich  vom  Areopag  nordweetwftrts  in 
4ie  Kephisosniederung  hinabzog,  gehörte  nicht  amr  Altstadt*.  Längs 


ytmffy^  oder  a;^^iaro*  mehr  als  Banera  waren,  denn  es  gab  in  der  niehtadeligen 
Baneraschaft  gewi6  maoehen  Grofabaner,  der  nach  BoloDiscbem  Census  der  ersten 
4)der  zweiten  K1a<!se  angehörte. 

1)  Vgl.  S.  1»4,  Anm.  4.  Hesych.  s.  r.  Sri^iovQyfi( '  fni  ft  'ty  TtSv  aydQiuy  ro 
i&ro<;  ^r*r,f^r^  ört  ^siof)TSj(r<ti  r,<iar  xui  Si<i>avoot.  Et.  Magu.  s.  v.  frnttTQfSnt  .  .  . 
^7Miytuiuo(ifH  d'f  TO  tf)(yixoy  t.^i'of.  Diod.  IX,  Frgm.  1<S:  iQixtjy  rij»'  ßavavaoy  xai 
xej^yovQyöv.  Vgl.  H.  Landwehr  a.  a.  0.  14ö  und  über  die  d^fiiovgyot  überhaupt: 
Nititeh,  Anm.  ra  Odyas.  III,  425  (vgl.  Od.  XYIX,  883);  Biedenanw,  Handwerk 
und  Handwerker  in  homeriBchen  Zeiten  (Erlangen  1873)  lOff.;  Bfichsensehüta,  Be- 
«ts  und  Erwerb  im  grieeh.  Altert.,  S.  358 ff.  Weitere  Litteratnr  in  Hennanna 
gfieeb.  Privataltert  bentuag.  tou  H.  Blümner,  S.  389. 

2)  Vgl.  S.  87,  Anm.  1:  C.  Waehamuth,  Stadt  Athen  I,  348 ff.;  II,  237; 
LoHivig.  Müllers  IlAodb.  d.  U.  Altertnmaw.  HI,  3Ü6;  C.  Cnrtiiia,  Stadtgeach.  von 
Alben,  S.  ■^■>. 

3  C.  Waciisiniith  a.  a  0.  I,  6H2f.  084,  Anm.  2:  II,  257. 

4  rhfr  die  Lage  des  den  Markt,  die  (iyogd ,  einschllefscnden  Töpfer- 
4uartiei'8,  das  als  Deuius  KiQu/4€ti  hieCs,  vgl  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen 
I,  158.  2&9ff.  348  (daselbst  aneb  filtere  Litteratnr);  Lolling  a.  a.  O.  307.  309; 
E.  Cnrtina,  Stadigeaeh.  von  Athen  SO.  66.  63.  80£  Über  das  hohe  Alter  des 
Marktes  ala  „BaaaT»**  von  Athen  vgl.  Wilamowits,  Philol.  Unter».  I,  195£  ^ 
£.  Cnrtios  C^erhdl  der  Hamburger  Philologenvera.  1865,  S.  70 ff.;  Attisehe  Stnd. 
I,  48ff. ;  II,  44ff.;  Ber  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1876,  S.  48f.;  Stadtgcsch.  von 
Atbeo,  S.  43.  t>l.  81)  bat  angenommen,  d&ln  der  Markt  der  alten  Stadt  südlich 
▼OD  der  Hurp  lag  und  dafs  erst  die  Tyrannen  den  Gaumarkt  der  Kerameer  zum 
Stadtmarkt«  gemacht  hätten.  Gegen  die.se  Hypothese  Boettichor,  Philnl.  Supplbd. 
III,  329 ff.:  E.  Maafs,  De  Lfii:i<"o  et  Deli>liiiiio ,  Ind.  «chol. ,  Grypluswald  1891  2, 
p.  XVI  und  uamcutlich  C.  Wachsmuth,  Stadt  Atlteu  I,  484ff.,  dafür  R.  Schocll, 
Jen.  L.  Zdt.  1875,  8.  690  f.  und  Jndeksb,  Jahrb.  f.  kl.  Phitol,  Bd.  GXLI  (1890), 
74S IL  C.  Waehsnrath  betont,  dafa  niehta  nStigt,  vor  der  m  geachicbtlieber 
Znt  allein  bekannten  Agora  im  Kerameikoa  eine  andere,  filtere  ansonehmen, 
und  dafa  weder  Thokydides,  dem  doch  die  Geschichte  der  Peisistratiden  genau 
bekannt  war,  noch  ein  anderer  alter  Schriftsteller  von  einer  so  wichtigen  Mah- 
ttgeX,  wie  PH  die  Markt  Verlegung  gewesen  wäre,  irgend  etwas  berichtet.  Die  einzige 
Stelle  ,  die  von  einer  »Qj^nfa  ayoQti  redet,  ist  ApoUodoros  b.  Uarpokr.  a.  v.  /!«*'- 

Bfltoll.  OriecbiMb«  ä«Mbieht«.  II.   ».  Anfl,  7 
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den  Thonlagciii,  welche  den  Kephisos  begleiten,  sowie  an  den  metall- 
haltigen Bergzügen  lag  eine  ganze  Reihe  von  Handwerkerdörfern ,  m 
denen  namentlich  Töpfer  und  Metallarbeiter  vertreten  waren.  Dahin  ge- 
hören die  Demen  Kropidai  und  Pelekes  an  den  westlichen  Abliängen  de* 
Aigftleos,  Eupyridai  in  der  Senkung  zwischen  Aigaieos  und  Farnes  ^, 
dann  Aithalidai  am  SUdabhange  des  Pamea  Iphiatiadai  (Hephaistiadai) 
mit  einem  Hephaistos- Heiligtum  links  vom  obem  Kephisos,  endlicb 
Daidalidfii  in  der  Nachbanchaft  von  Ipbistiadai  *.  Aach  die  zahbreieh» 
EischerbeyölkeraDg  war  bot  Auftttbimg  ihres  QewerboB  auf  Wohnuts» 
an  der  Küste  angewiesen. 

» 

«  t 

Mit  den  drei  Stünden,  die  noch  in  historischer  Zeit  eine  politisch» 
Bedentang  hatten,  hat  man  bisweilen  die  vier  Stammphylen  der 
GeleonteSy  Argadeis,  Aigikoreis  and  Hopletes  in  Ver- 
bindung gebracht.    Andere  Ixabeu  dic&e  i'lxylen  als  Berufbkasteu  auf- 

t4  naXmtoif  li^  täüe  Ijod^tf^wr,  ät  Mlow  ayo^ät*  C.  WaohHiiath  a.  a.  O* 
meint,  daft  die  &^x*^  äyoifä  der  alte  YolksvenanimliiDgsplats  Im  Gegensatee  sit 
der  ent  apAtw  m  diesem  Zweeke  eingeriehteten  Pnyz  «ar,  indeeaea  eihebliohe 
Gründe  sprechen  doch  für  einen  Altma^,  an  denen  {Stelle  die  natürliehe  Ent- 
wiekeluDg  die  geachichtUche  Agora  setzte.  —  Unter  Kerameikos  verstimd 
man  die  ganze  Gemarkung  des  Demos  Kcrameis,  im  engem  Sinne  jedoch  zu- 
niicbst  die  Vorstadt  von  Dipylon  bis  zur  Akademie  (Thuk.  II.  34,  5:  ro  ««A- 
Xiaiuy  n(iutiaTti(>y\  vgl.  dazu  VT.  57,  1;  Plat.  Parmeuid.  1-21  B)  und  im  Be- 
sondem  den  dortigen  öfleutlichen  Friedhof  (Aristoph.  Kitter  772-,  Vög.  aä5;  Frösche 
129 ;  Schol.  Aristoph.  Vög.  395  =  Said.  s.  v.  KsQufxeixoe).  Von  dem  innem  Teile 
dee  Kenuneiko«  ging  dann  der  Name  epesiell  auf  dea  daielbet  befindliehen  Harkt 
fiber.  Inneier  nnd  äufserer  Kerameikoe:  Harpokr.  s.  t.  ^«^/kmwV  =  Antiphon 
Fkgm.  40  BlaTe;  Sehol.  Aristoph.  Bitter  772  =  Said.  b.  Ke^eyurnito/;  Schol. 
Plat.  Pannen.  127  c  =  Hesych.  s.  v.  Kt^u/jeixoi;  Plut.  Sulla  14:  i  ivtof  tov  Ji- 
nvXov  Keoafiei7tn<;.  Ke^afieixog  als  Name  des  Marktes:  Poseidonios  (Frgm.  41)  bei 
Athen.  V,  Athen.  XII,  ö.'JSd;  Fiins.  1.  3,  1;  I.  20,  6.    Weitere  Stellen  ge- 

sammelt von  Milchhöfer  bei  E.  Curtius ,  Stadtgcsch.  von  Athen ,  p.  LXX  uud 
XCVII.  Vgl.  C.  0.  Müller,  lud.  Lect.  Gott.  IH4<»  1.  p  H;  K  Curtius,  Att.  Stud, 
II,  IG;  C.  Wachsmuth  1,  186 ff.;  II,  2üöff.;  Wiiamowitz,  Piniol.  Unters.  I,  195 ff.  ; 
liOlling,  Müllers  Uandb.  f.  kl.  Altertumsw.  III,  307,  Aum.  3. 

1)  Über  die  Lege  dieser  Dem«i,  die  einen  darehaiehtigen  Namen  haben 
{nnkni  Hehn;  x^nvc  Axt,  Siehe!)  S.  81,  Anm.  4. 

2)  Milehhofer  a.  a.  0.;  Her,  d.  Berl.  Akad.  1887,  S.  10;  Unterench.  Qber  die 
Demenordnnng  dcb  Kleisthenes,  Anhang  an  d.  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1892,  S.  20. 

3)  Milchhöfer,  Text  zu  den  Karten  TOti  Attika  II,  39;  Ber.  der  Berl.  Akad. 
1H87,  S  10;  Uutenach.  a.  a.  O.,  S.  24  und  80;  Job.  Toeptfi»,  Att«  Genealogie^ 
SS.  166  ff. 
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ge&bt  S  eine  Ansicht ,  die  «war  schon  im  Alterhune  vertreten  war 
aber  nicht  mehr  aufrecht  an  eihalten  ist*.    Noch  andere  haben  die 
Pbylea  auf  eine  ursprüngliche  Vierteilung  Attikas  aurttekgefilhrt  und 

ihre  Namen  dadurch  zu  erklären  versucht,  dafe  sie  von  dem  Charakter 
und  der  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  der  einzekien  Landesteile 
entlehnt  wären  *.   Die  Qeleonten  sollen  entweder  Landbauer  gewesen 


1)  Bdekb,  De  tribnbot  famieiB,  Ptooem.  bei  BeroL  «Mt  1812  (Kl.  Solir.  lY, 
4811:);  CIGr.  II,  9S9£i  StMtidi.  l\  648ff.  (I*,  &78£);  Ph.  Buttmaim,  Uber  den 
Begilff  des  Wortes  AbhdL  d.  BnUa.  Akad.  1888,  S.  8£;  HjttwL  II, 

804 ff.;  lügen.  De  tribnbos  attids  (1826),  88ff.  (lUgens  BeweisfahruDg  stützt  sich 
auf  der  durch  die  Inschriften  als  irrig  erwiesenen  Form  TeXsoyrst  in  den  Hdschr. 
d.  Euripid.);  Meier,  De  gentilitate  attica  (Halle  1835),  26 ff. ;  E.  Tl.  0.  Müller,  De 
priscarum  quattuor  pop.  Athen  trib.  origine  (Marburg  1849),  11  K  \  Haase,  Die 
atben.  Stammverfassung,  Abh  ll.  d.  bist,  pbilol.  GesellBch.  zu  Breslau  I  (1858), 
77ff. ;  E.  Kuhn,  Die  Entstehung  der  Städte  der  Alten  (Leipzig  1878)  64ff.;  Her- 
manns Gr.  Staatsaltert.'  bearb.  von  Bähr  und  Stark,  §  94.  Auch  G.  Gilbert,  Gr. 
Altert.  1\  S.  114  meint,  die  P1i7ton  entluelten  allem  Anwchsbw  nadi  AnHKnge  an 
^ae  ursprünglich  kastenartige  Eintdlang. 

8)  Strab.  Till,  888:  o  #1  (Ion.)  ftkr       xHwu^  ^pMi  ^itSU 

nkll09t,  Mtt  $it  thta^  ßkmt'  t«^  yttg  y^^yovc,  tln^deiie,  tovs  dijf**99^ 
yovff  10VS  /e^dffOiMC,  tttti^tove  rot'c  tpvXaxas.  Plut  Solon.  23:  xai  tag  tpv~ 
Xeii  eiaiv  öl  Xiyovreg  ovx  ttno  rtay  "Imvog  vlwv,  aXX*  dno  rmv  yfytjy,  (ig  «  (firjfys- 
^fjOtty  ^'{01  TO  rrpwro»',  olyounar^ai,  ro  ah'  f4u/ifioy  ünXnug,  x6  (f'  ^pyaiixov 
*E^(:Jti\  ö  veiy  ö't  züjy  Aüi.Ttrji'  i't/to^  iaf  ^iv  lovg  ysuiQyovg ,  AtyiXOQti^;  <h  lorV 
inl  vofxatg  xtti  ngopatnaig  6iut{)i^uvt(tg.  Vgl.  uocb  Plat.  Timaios,  p.  24  und  dazu 
bu]»emibl,  Genet.  £lntwickelung  der  plat.  Philos.  II,  480. 

8)  Pbilippi,  Beiträge  aar  Qesch.  d.  atb  Bürgerreehts,  S.  948 ff.;  Holm,  Geseh. 
Oiieeh.  I.  457.  Vgl.  noch  Qfota,  Gesch.  Gifooh.  IP,  41;  SchSmaan,  Gr.  Altert 
l\  888 ff.;  Hermanns  Gr.  Staatsaltert*  bearb.  vom  Thnmser,  §  54^  S.  994. 

4)  Wachsmuth,  De  iribaom  qnatnor  atticamm  triplici  partitione,  Kiel  1895; 
Hell.  Altert.  1',  351  ff. ;  Schoemann,  De  phratrüs  atticis,  Greifswald  1835  (Oposo. 
acaH  I.  iTO.sqq.);  Antiquit.  iur.  publ.  gr.  ,  p.  165sqq. ;  Verfassangsg.  Athens, 
S.  lUff.,  Hermann,  Zeitschr.  f.  Altertumaw.  IKiö,  S  11M:^ff. ;  Kontorga,  De  anti- 
quissimis  tribubus  AliiclH  carumque  cum  regui  paitibus  uexu,  Dorpat  1832:  Essai 
sur  rorganisatiüii  de  la  tribu  dans  1  antiquitc  traduit  du  Kusse  par  M.  Cliupiu, 
Paris  1839,  p.  71  sqq.;  Haase,  Athen.  Stammverf.,  S.  77  (Haase  Tereinigt  in  un- 
haltharar  Weise  die  beiden  Andehtea,  indem  er  die  Phyloa  als  Benifskasten  an^ 
labt  and  sie  gleiehwohl  loksl  sondert);  Hammaistiand,  Jahrb.  £  Iclass.  Pbikd. 
VI  (1873),  787 ff.;  A.  Lnber,  Die  ion.  Phyto  der  TtUopvtt^  G8n  1876,  Progr.  — 
Duncker  V*,  84 :  „  Die  Familien ,  welche  in  jedem  der  vier  Landesteile  dorch 
Waffianthaten,  Kunde  des  Opfers  nnd  der  heiligen  Gesänge  oder  durch  reichem  Be- 
ntz  an  Acker  und  Ilcrdcn  in  hervorragendem  Ansehen  standen,  erwuchsen  zu  ge- 
sonderten Verbänden,  gesonderten  Korporationen.  Das  ist  der  L'rsj)rujig  der  vier 
attischen  .Stamme."  Auch  Philippi,  Beitr.  zur  Gesch.  d.  att,  Bürgurrechtfl,  S,  276 tf. 
halt  an  dem  lokalen  Wesen  der  Phylen  fest,  die  er  jedoch,  wie  bereitü  Niebuhr, 
Bom.  Gesch.  II,  346  und  Matthiae,  Zeitscbr.  f.  Altertumsw.  1840,  S.  761  ff.  für 
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BttD  oder  ak  „die  GlSnzeodea^'  einen  hohen  kriegeriichen  oder  prio- 
sterlichen  Adel  gehildet  haben,  und  ihr  Hanptmis  soll  das  Pedion  mit 
der  Eekropia  gewesen  edn  K   Allein  Spuren  von  einem  dgenen  Prie- 

sterslande  lassen  sich  in  Attika  nirgends  naohwei^n,  den  Adelsstand 

bildeten  die  Eupatridai,  die  in  allen  vier  Phylen  vorkamen*,  und 
den  Bauemstand  die  Gcorgoi.  Unter  den  Argadeis  versteht  man 
,,  Ackerer"  oder  Handwerker  ^,  während  mau  die  Aigikorcis  als  Ziegen- 
hirteu  deutet  und  in  das  innere  Bet^land,  uamenüich  die  Diakria  setzt  *, 


gleioliherechtigte  Stämme  des  ionischen  Adels  orkllirt.  6.  Ollbert,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  Supplbd.  VII,  193  fF.  bekämpft  die  lokale  Verteilung  der  Phyton  und  meint 
(S.  237  0".,  wie  Koutorga  Essai  ii.  a.  0.  Gf)  ff.),  dafs  die  Pliylen  von  einer  Örtlich- 
keit,  in  der  ihre  Namen  noch  dem  Charakter  und  der  Bescbäftigvuig  ilirer  Mitglieder 
entsprochen  hiitt-en,  nach  Attika  übertragen  worden  seien  (vgl.  Gr.  Altert.  1',  114). 
V.  Thumser  in  Uermaaus  Gr.  Staat&altert.*' ,  §  51,  Ö.  2U4f.  vertritt  die  Ansicht, 
dafs  „zu  drei  vorher  in  Attika  gesondert  wohnenden  Völkerschaften  als  vierte  die 
looier  traten,  welohea  demgemils  die  Phyle  der  Hopleten  eitt«priiohe**.  Die 
Hopleten  wSren  die  „Krieger".  „^1^  drei  übrigen  Hamen  dSrflen  sich  «m  betten 
•0  deuten  laasen ,  dtJk  die  drei  «eit  geraumer  Zeit  nebeoeinaodar  wobnenden  Ge> 
meinden  sich  den  Namen  Ton  der  Betcbäftigtmg  des  Auptteile«  der  BerSl- 
Icerung  beilegten.^ 

1)  reX^oyrtc  von  yfXf'v  =  y$X(iv,  splendere,  nach  Bergk,  Jahrb.  f  kl.  Philol. 
LXV,  401;  H.  Weber.  Ktvniol.  Unters,  f Halle  1861)  40tT  :  Preller,  Arcb.  Zeitung 
1854,  S.  287  ff.  {ßaaiXiti,  (iaaiXtxof),  Haase,  Athen.  Staatsvert.,  8.  7ti  i  königlicher 
Adel) ;  Scboemann,  Opusc.  acad.  I,  176 ;  De  comitiis  Athen.,  p,  357  (prie^terlicher 
Adel,  daher  namentlich  auch  in  der  tliriuischen  £bene);  Philippi,  Beitr.,  S.  271  ff> 
(dMelbet  ZosemmeuBtellung  der  TeraebiedeBe«  lolnUen  Ansätie);  Hamroantvand 
a.  a.  0.,  8.  387  ff.  (Autoebthone,  landbauende  BeTSllLemng  der  attiaeben  £bene, 
unter  der  alte  PriestergewUeebter  einen  berrorragenden Bang  einnahmen);  Doneker 
a.  a.  0.:  Krieger-  und  Priestergeschlechter,  die  Kekropiden;  Thumser  in  Her- 
manns Gr.  Staatsaltert.^ ,  §  54 ,  S.  96  weist  die  Erklärung  der  Geleontes  als 
Prie.sterstand  oder  Adel  mit  Recht  zurück,  aber  ebenso  fraglich  isl  die  von  ihm 
angenommene  Deutung  derselben  aU  Landbauer.  Vgl.  Bückh,  Kl.  Sehr.  IV,  4*$; 
Öth.  Ath.  P,  578  {yi}  und  Äewf);  E.  H.  0.  Müller  a.  a.  O.,  p.  82;  Hermanns  Gr. 
Staatsaltert.,  §  94. 

2)  Vgl.  weiter  unten  S.  103,  Anm.  1. 

3)  Feldarbeiter  oder  Ackerbauer:  8eb5mann  in  den  Kltem  Schriften  a.  a.  O. 
(Gr.  Altert.  I\  337:  Gktwerbetreibende);  Koutorga,  Abhdl.  Petersb.  Akad.  1850, 
8.  87 ff.;  Ad.  Philippi,  Att.  Bargerreebt  273;  Duni^er,  G.  d.  Altert.  V*,  84; 
G.  Gilbert,  Gr.  Staat«altert  I^,  114  —  Handwerker  oder  Handarbeiter:  Hammar> 

Strand  a.  a.  0.  806:  Hermann,  Gr.  Staatsaltert.^,  i;j  94;  V.  Thumser  in  Hermanns 
<  ;r  St.mtsaltcrt «,  §  54,  S.  295.  —  E.  H.  0.  Müller  a.  a.  0.,  S.  m  zählt  ihnen 
auüser  den  iiaudwerkem  und  Handelsleuten  auch  die  nektirai  oder  ^^rc<r  zu. 

4)  Wachsmuth,  De  trib,  att.  tripl.  etc.,  p.  9:  Haase,  Athen.  Stammverf., 
S.  76;  Schöuiaüu,  Gr.  Altert.  I\  330;  Philipp,  Att.  Bürgerrecht,  S.  273;  Hammar- 
stxand  a.  a.  O.  806;  Koutorga,  Abbdl.  d.  Petersb.  Akad.  1850,  S.  87  (ParaUa). 
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Die  Hopleteo  endlich  hSit  nun  fiir  einen  Kriegenlanun,  für  die  nGte* 
wafineten".  Ihren  WohnsitE  hat  man  hald  in  der  Tetrapolisi  bald  in 
dem  KttBtenlande  des  Pedion,  bald  in  der  Mesogaia  gesacht  *. 

Die  drtltchen  Umgrenzungen  der  Phylen  sind  jedenfalls  mehr  oder 
minder  wertlose  Hypothesen  ^  uud  ebenso  die  üblichen  Deutungen  der 
Ph^iennamen  höchst  zwcitelhuft  *. 

Die  Athener  leiteten  die  Namen  der  vier  Phylen  von  Söhnen  Ions 
ab  *  oder  sclirieben  ihre  Einrichtung  dem  Ion  zu  ^,  der  infolge  dessen 
Y(m  Arifitoteies  zum  Begründer  der  ersten  staatlichen  Ordnung  in  Attika 
gemacht  wird  ^.  Ion  war  eine  vom  geneaiugiachen  Epos  geBchaffene 
Gestalt,  welche  das  an  der  Westküste  Kleinaaiens  erwachsene,  geschicht- 
liche losiertmn  penoni&acfte  ^  Die  Ableitung  der  Phylen  von  Ion 
kennaeiobnei  diese  ab  eine  den  lomem  eigene  Stanunesemteilnng.  In 
der  That  beaeugt  nicht  nur  Herodotoe»  dafs  bei  den  loniem  dieselben 
Phylen  yorkamen,  wie  bei  den  Athenern,  sondern  es  lassen  sich  auch 


Danoker  a.  a.  0.:  „Die  Heidflnbetitier  des  Südlaades*'.  O.  Gilbert,  Gr.  8taat»altert. 
lU;  Thiunser  in  Hermatma  Gr.  Ötsatsaltert*,  ^  54,  8.  296. 

V,  Phih'ppl,  Att.  BürgorriH  lit ,  S.  272  versetzt  sie  DÄch  der  Tetrapolis  und 
onch  Tcnlcn  der  Diakria  und  Paralia;  fihulich  Schoemann,  Opusc.  acad.  I,  17G; 
Gr.  Altert.  I",  3^0  xmd  KoTjtorga  a  a.  0.  Bti  Wuchsmuth,  Dv  tribub.  alt.,  p.  9 
erscheiueii  sie  in  Athen  uud  iu  der  Tetrapoli«,  bei  Ilaase,  Athen.  Stanimverf., 
S.  76 ff.  in  der  Mesogaia.  liaminarätraud  a.  a.  O.  erkhirt  sie  für  iouie>chü  Ein- 
wanderer in  der  Akte ,  dem  Küsteulaude  des  Pedion.  Duncker  a.  a.  0.  sagt : 
„Uopleten  wird  auf  die  Qeschlechter  von  Marathon  gehen."  Für  Krieger  und 
8war  looier  ant  der  Tetrapolis  hAk  die  Hopleten  auch  V.  Thmnaer  In  Hermanns 
Gr.  Staataaltert*,  §  54,  8.  295.  Für  den  „Welurstand**,  Hermaiin,  Gr.  8taalMliertV 
9  94;  liir  Krieger  aneh  G.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Sopplbd.  VII,  m  und 
Gr.  Staat saltert.  I',  114. 

2)  Vgl.  G.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philo!.,  Supplbd.  VH,  293  ff. 

3  j  Y^;\.  Wilamowitz,  Pliilol.  Unters.  T,  S.  122,  Anm.  .il».  Uber  die  von  un- 
zweifelhaft richtigen  Voraussetzungen  ausgebeudo  Erklärung  von  K.  Maafa  vgL 
weiter  unten  ö.  KW,  Anm,  2. 

4)  Bd.  1»,  S.  279,  Anm.  2  uud  dazu  Plut.  Solon  2a;  Pollux  VlU,  1U9. 

6)  Aristot.  'J!9n.  41,  2;  Strab.  VIII,  383;  Steph.  Byz.  s.  v.  JiytxdQeux. 

6)  Ariftot  a.  a.  0.  n^wrij  ftky  ytig  iyirt^o  xartinvmt  t»¥  44  »QX'i^,  "l«nfoc  «vi 

ffmldi  MtA  rwSt  ^pZofittMUig  uttUnnww.  Ed.  Ifsjer,  Forsehungeii  sar  sHea  Qe- 
schichte  I  (1892),  147,  Anm.  2  weist  auf  den  Widereprooh  hin,  in  den  sich  Ari- 
stotdes  dadurch  verwickeltf  dafs  er  einerseits  der  Sage  gernUrs  den  Ion  als  Pole- 
march  nach  Attika  kommen  \Mnt  und  ein  dort  bestehendes  Königtum  voran«^setzt 
(Ion  steht  nach  der  gewöhnlichen  ^a^e  dem  Erechthenn  gegen  die  Kleusinier  bei. 
Tgl.  Bd.  I*,  S.  2^4,  Anm.  2\  andemseit.n  iim  ^um  Begründer  der  ersten  staatlichen 
Ordnung  macht,  weil  er  als  Schöpfer  der  Phylen  galt. 

7)  Bd.  l\  6.  284,  Anm.  2  und  Bd.  IP,  Ö.  67. 
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die  Geleontea,  Ai^gadeis,  Aigikoreis  und  Hopletes  inechrifÜich  in  einer 
Ansahl  ioniBclier  Slädte  nachwoBen  K  Ferner  wurde  ebenso  Ton  den 
Attikern,  wie  roa  den  meisten  loniem,  des  mit  den  ChechlechterYer- 
binden  in  engster  Verbindung  stehende  Fest  dar  Apatnrien  gefeiert  \ 
und  auch  der  von  den  attischen  Gescfalechtem  gepflegte  Kultus  dee 
ApoUon  Patroos;  ihres  gemeinsamen  Stammgottes,  kehrt  bei  den 
loniern  wieder  ^.  Unter  diesen  Umständen  sind  die  vier  Phylen  als  eine 
gentilicische  Einteilung  der  alten  lavones  oder  desjcnipren  Stammes  zu 
betrachten,  welcher  den  Kern  der  gescliiditUchen  Bevölkeruiig  Attikaa 
und  den  Hauptbestandteil  unter  den  verschiedenen  Volkselementen 
bildete,  aus  deren  Verschmelzung  das  asiatische  loniertum  hervorging  K 
Da  die  altionischen  Volkselemente  in  den  asiatischen  Pflanzstädten  ge- 
wifs  nicht  blofs  aus  Attika,  sondern  auch  aus  der  Peloponncsos  stamm- 
ten so  sind  die  vier  Phylen  schwerUch  erst  auf  attischem  Boden  er- 
wachsen *|  vielmehr  werden  sich  die  Stämme  der  Oeleontes,  Aigadeis, 
Aigikoreis  und  Hopletes  ebensOi  wie  die  drei  Stämme  der  peloponne- 
sischen  Dorier,  schon  irUber  bei  der  Einwanderung  su  einem  Volke 
BusammengeschloBsen  haben.  Wesentliche  Rang-  and  Standesunterscfaiede, 
die  man  doch  bei  der  gewöhnlichen  Erklftrang  der  Phylennamen  er- 
warten miirste,  sind  iulIiI  erkennbar.  Obschon  in  der  Keihenfülge  der 
Phylen  die  Geleonten  stets  die  erste  und  die  iiopletcb  gewöhnlich  die 
letzte  Ötelle  einnehmen  %  so  waren  doch  alle  vier  Phylenkönige  Eupa- 


1)  Bd.  I*«  S.  979,  Anm.  3. 

3)  Bd.  I*  S.  280,  Anm.  b  und  Bd.  n*,  8.  71,  Anm.  1. 

3)  Bd.  r,  S.  281,  Anm.  1.  Daher  wird  von  Aristotelt^s,  Frgm.  381  Rose, 
Aristot.  Frgm■^  p.  2G0  der  Kultus  des  Apoll on  Patroos  ebenfalls  mit  Ion  in  Zu> 
sammenhang  gebniclit,  \ind  Ton  selbst  erscheint  in  der  anscheinend  ältsm  Über» 
Ueferung  ah  Sohu  des  Apollon  PatrooB.   Vgl.  fid.  I',  S.  284,  Anm.  2. 

4)  Vgl.  Bd.  I»,  S.  m  flF. 

5)  Vgl.  Bd.  r,  S  286. 

6)  Wie  tt.  a.  Philipp!,  Alt.  Büinenpecht,  8.  270ff.  danothmi  sucht;  ebenso 
E.  H.  0.  Hiiller,  De  priscarom  qoiitimr  pop.  Ath.  tribnnm  qme  rolgo  ionicae 
dicnntwr  origine,  Marbüg  1840.  Dafegen  Kootorga,  Eaa^  rar  la  tribn,  p.  65fqq., 
der  eine  Eroberaog  Attikas  dtucdi  die  losier  annimmt,  die  ihre  Pliylen  nutgO' 

bracht  hätten;  ähnlich  O.  ailberfe,  Jalu-b.  f.  kl.  Philol.,  Snpplbd  VIT,  237 ff.  und 
Gr  St.oatsaltert.  l\  114.  V.  Thnmser  in  Hermanns  Gr.  Staataaltert" ,  §  64, 
S.  21*3  fF.  meint,  dafs  zwischen  den  loniern  und  der  altern  Bevölkerung  ein  Koro« 
promils  geschlossen  worden  sei  und  dais  nach  dem  Abschlüsse  fU'Hselben  dio  Or- 
ganisation der  Phylen  erfolgte.  Die  Hopleten  wären  louier ,  die  andern  drei 
Phylen  gehörten  der  einheimischen  Bevölkerung  an. 

7)  Nameatlieh  war  das  die  of&nelle  Beihenfolge  in  kysdkenischen  Urkunden. 
Vgl.  Bd.  I>,  8.  979,  Anm.  3  nnd  S80,  Anm.  1.  Hdt.  V,  66:  Geieontes,  Aigikoreis, 
Argadeis,  Hopletes.  Ewripid.  Ion  1579:  rtUmv  (Mk¥  htm  n^ot'  ^r«  Mre^ 


Digitized  by  Google 


§  1&.  Die  Anlange  des  «tbenisclien  Staates;  KSnigtiun  und  Adebhemchaft.  i#I 


tri  den  *  und  nach  der  Ansicht  der  Atthidograplien  hatte  auch  im  80I0- 
nir,ciien  iuite  jede  Phyle  eine  rrlcirlie  Anzahl  von  Vertrcti  m.  Sicher- 
lich hängen  die  Namen  der  Stämme  mit  ihren  Stammguttheiten  zu- 
mumen.  Die  von  dieaer  VorauBsetzung  ausgehenden  Erklftrang»- 
yenuche  haben  zwar  sa  noch  nicht  völlig  befriedigenden ,  aber  immer' 
hin  recht  beachtenswerten  ErgebniMen  geführt  ^. 

Obwohl  eine  lokale  Bestimmung  der  Phylen  noch  nicht  möglich 
isfty  80  ^richt  doch  alle  Wahrachelnlichkeii  daÄlr,  dafe  die  vier  Stämme 
bei  der  FeeteetBung  in  Attika  noch  im  gansen  geMshloeeen  waren  and 
jeder  von  ihnen  ursprfingtich  ein  landschaftiich  «isamm«mhftngendes 
Gebiet  dnnabm.  Kleisthenes  benannte  eine  erhebliehe  Anzahl  der  von 
ihm  gebildeten  Gemeindebezirke  (Demen)  nach  Gescdilechtern ,  welche 
die  H.iuptorte  derselben  begründet  haben  aoUten,  also  in  denselben  ihre 
ge^iclilossenen  Stammsitze  hatten  oder  g^ehabt  hatten,  denn  damals  waren 
die  einzelnen  Zweige  der  Geschlechter  mindestens  teilweise  bereits  über 
ganz  Attika  verbreitet^.  Femer  waren  die  vorkleistheniBchen  48  Nau- 


109:  Geleontes,  Ilopletes,  Aigikorcis,  Argadeis.  Die  Ilupletes  wiederum  an  letjster 
Stelle  bei  Steph.  Byz.  i.  v.  JiytxoQiots* 

1)  Polloz  Vin,  III:  of  ^1  tpufloßttttJisSct  if  vSn«tQi/0ü»  tiwmqtt  {ßat  daa  fiber- 
lieferte  it.  WeoUehi,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1878^  8.  88)  twwtct  fittktnn  t^v  t9^¥ 

intfieXovyio  xrX    Vgl.  Aristot.  Uf^n.  8.  57. 

2)  Ein  IcQtv^  "AQ^ot^  xtti  'KrraXinv  Kai  'Eyvovc  *a)  Ji6(  ViXiovro^  UQoxi^Qvf 
auf  einer  Basis  hadrirtnischor  Zeit:  CIA.  III,  2.  Die  "OnAijrf f  stellt  Älaafs  Gotting. 
0<^lehrt  Anz.  1890,  S.  353,  Anm.  3  richtig  mit  'On'^-  'x^tn'^i  zusammen.  'OnXnSuia 
hi*»rs  eine  Phrle  in  Mantineia;  der  ZusammeuUaiicr  >  Namens  mit  einer  Gottheit 
üteht  hier  aufser  Frage,  denn  Zeus  wurde  in  Arkadien  als  'OnXöafjuoq  vcrelirt- 
Vgl.  Bd.  I S.  702,  Anm.  5.  In  Elis  gab  es  eine  Hera  'OnXocfila.  Lykophr.  Alex. 
B57ff.  —  Di«  MyutoQBi<:  seist  Ifeaft,  Gotting.  Gelehrt  Ans.  1889»  8.  806  in  Be- 
dabang SU  dem  Apaturiengotte  DiooTioa  MtXunu^  (vgl.  8.  71,  Anm.  1)  und 
deotel  Aiymnq^  {jlybitnQot)  nach  Analogie  m  Ji6€w^  v.  s.  w.  als  Sohn  des 
Aigis,  einer  Kof^rm  fSr  MtXiii^atytt*  Den  Eponymos  der  Argadds,  U^Sfitt 
(Hdt.  V,  66),  hbt  Ifaafo,  Gotting.  Gelehrt.  Anzeig.  1889,  S.  808  anter  Hinweis 
auf  Steph.  Byz.  s.  y.'Agyof  als  patronymische  Bildung  (wie  Bovtadrjc,  Jt]ud6ri^) 

ÄTlf      'ylnyat^frc  stäiidp  formell    ZU  ^AQyof ,   wie   Mmn^fvi   zu    Maid,   wie  Aiaxi^evi 

neben  Aiaxtdr^ii  zu  Aitt)t6i.  In  'Agyader<;  stecke  demnach  der  Gott  1-/p;'0i,- ,  der 
„Lichte".  —  Dnfs  die  Phylennamen  durch  Gottheiten  zu  erkläre»  sind,  haben 
bereits  bemerkt;  Petersen,  Quaest.  d.  bist.  geot.  atticarum  (Kiel  1880,  Diss.)« 
8.  2:  Ad.  Holm,  Gesch.  Grieeh.  I,  479,  Anm.  9.  Aneb  Hammaistiaad,  Jahrb.  f. 
kt  Phüol.  Snpptbd.  VI  (1878),  789  Mtet  des  Namen  der  Oeleonten  von  Zeos 
Ocleon  ab,  den  Benftj,  OStting.  Gelehrt.  Nachr.  1877,  8.  1  ff.  als  den  „blitsenden 
Gott**  eiklKrt. 

3)  Aristot.  l49Tt.  21,  5:  itfO^^yoQmMt  ItSv  i^fitav  rox'i  fi\v  dnd  ruir  (f)o- 
9f(«y),  r«r(  ih  dnd  t»p  mutuvrm^,  —  Über  die  Verbieitang  der  Gesohlechter  snr 
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krarieen,  die  mit  den  vier  Phylen  ziisammenhiniu^rn,  örtliche  Bezirke*. 
Als  solche  hat  die  Stammphylen  auch  AristoteleB  aufgelaist 

Ad  der  Spitze  eines  jeden  Stammes  stand  ein  Stammkönig  oder 
Phylobasileus,  deesen  Würde  aus  sakralen  Gründen  bestehen  blieb ,  als 
dk  Phykn  ihre  staatliche  fiedentung  verloren  *.  £ine  solche  tetrar- 
cfaische  Gliederung  findet  sich  auch  bei  den  Boeotem,  Thessaiem  und 
in  Efis  K  Erinnerungen  an  dieselbe  erhielten  sich  in  der  Sage.  Fan. 
dien  sollte  sein  Reich  unter  vier  Söhne  geteOt  haben,  Aigeus  eridelt 
das  Pedion  mit  Athen ,  Lykos  die  Diakria,  Pallas  die  Paralia,  Nisos 
M^ara  ^.  Ist  auch  Ni-^oa  der  Eponjnnos  von  Nisaia ,  wahrschein- 
lich erst  nach  der  Eroberung  dieser  Hafenstadt  durch  Peisistratos 
in  die  attische  Geuealogie  aufgenommen  worden  ^ ,  so  dafs  that- 
sächüch  zunarlist  eine  Dreiteilung  Attikas  stattgefunden  hätte,  so 
würde  immerhin  bei  derselben  JbUeusis  als  vierter  Teil  übrig  bleiben  ^» 


Zeit  des  Kleisthenes  vgl.  Joh.  Töpffer,  Att.  Genealogie,  S.  19.  Der  Philaide 
Kimon  war  z.  B.  AttXM&t)<:  (Plat  Kimon  4;  CIA.  I,  179),  du  aadeter  Philaide 

faQytjtuoi.    Diog.  Laert.  X,  1. 

1)  Ari«»tot.  \4f^n.  8,  3:  ix  t^c  qp»A^c  ixtiiTTtf^  rjany  vtfS/jitifxeyni  TQtrrvei  fikr 
tQiiS,  vuvxQu^icn  dl  dujdexu  xu&'  txuarftv.  Vgl.  21,  5:  xuxicrrins  (Kleisthones)  äh 
hA  infjLÖQXovi  j^v  ttvx\y  ixovias  ini/tiXtUiW  totg  nQojtQov  yavxQÜQOis'  xai  yiiq  xovf 

d^fimts  «tri  ri}«'  t/ttvxgagtäf  tn^Ufttif,   Der  dii«g0  bekannte  Namen  einer  Nan- 
krarie,  Kolias»  let  em  lokaler.  Phot  e.  v.  KmXU^ti  Bekker,  Anecd.  gr.  275,  SO. 
2^  Arfatot  ^A^n,  8,  3  sagt,  da&  die  vier  Phylen  in  je  dvei  Trittyen  verfielen 

(vgl.  Lex.  Demosth.  Patm.  Bullet,  d.  eorr.  hell  I  (1877),  163  8.  v.  ytwrjixi ;  Schol^ 
Plat.  Axioch.,  p.  44>5;  Harpokr.  8.  v.  T(?trrt?f ;  s.  v.  yeyf^rff»;  Pollux  VIII,  III). 
Dann  bemerkt  er  21,  3  inbezn^  auf  Kleisthenes:  din  tovto  dl  ot'x  ft\  dn'idfxa 

^aa%'  yaQ  in  t£txaqu)v  fpvXvtiv  ^oi^extt  Tptrrt'fs'  tuof '  ov  0t>viTTtnTiy  (^«»')  afUfAtO" 
ysa&ui  to  jiXtfOoi.  Hatten  also  diu  Trittyeu  einen  lokalen  Charakter,  so  müssen 
einen  solchen  auch  die  Phylen  gehabt  haben. 

3)  Azistot.  'A^.  8,  8:  ^tuUc)  «f*  $4rcey  titwaQtf  naMneq  nQÖteqov  tuA  ^«lo 
pvatXitt  rhrttef'  Vgl.  41,  1.  Noch  aitr  dee  Aristotelee  hielten  der  ßa^is 
und  die  ^X^fkunXtHt  am  Prytanelon  ein  seremonidtee  Gtoieht  ab.  Ari8tot  u#^n, 
57,  4;  Polliix  Tin,  III.  120.  Aus  der  Kasse  der  Pbjlobasileis  wurden  unter 
deren  Mitwirkong  im  4.  Jahrhundert  die  Kosten  tat  gewisse  Opfer  beatritten» 
CIA.  II,  811. 

4)  B'l   T-,  S  21S   Anm.  2;  257,  Anm.  5  :  236,  Anin.  11. 

5)  äopliokles  und  ATihid(»prapheu  b.  Strub.  IX,  392;  vgl.  llcllaiiikos,  Frgni. 
47  (Steph.  Byz.  s.  v.  NnitUa);  Fb.  Apollod.  Bibl.  III.  15,  8;  Fau«.  I.  5,  3;  lÜ,  1. 

6)  Dafs  Nisos  nicht  erst  durch  äopbokles  in  die  attische  Genealogie  aufge> 
nonmen  wurde  (^lamowits,  Hernes  IX,  819*,  PhiloL  Unters.  I,  332)  beweist 
jetst  ehi  ans  der  Zeit  vor  den  Perserkriegen  stammendes  Vasenbild.  Bvfieknert 
Mitt.  d.  areh.  Inst.  XYI  (1891),  200. 

7)  Philochoros  IKftt  das  Gebiet  des  Nisos  bis  nun  Pythion  an  der  attisch- 
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Auf  dem  Bilde  einer  aus  der  Zeit  vor  dea  Perserkri^en  stammenden 
Vase  schauen  die  vier  attischen  Könige:  Pallas ,  Omens ,  Lykos  und 

Niaoii,  dem  Kampfe  des  Theseus  mit  dem  Minotauros  zu  ^  Obschon 
sich  in  der  vSa^e  von  der  Teilung  Attikas  unter  jene  vier  ÖÖhne  dea 
Pandiou  die  politischen  Zustände  zur  Zeit  des  Peisistratos  wieder- 
spu'geln  ^,  80  wurzeln  docii  die  damal»  zueibt  in  der  Geschichte  iicr- 
vortretenden  regionalen  Gegensätze  gewifs  teilweise  in  weit  ältern  Ver- 
hältniseen.  Die  Bildung  eines  ganz  Attika  um&sseuden  Staates  be* 
förderte  die  Auflösung  des  lokalen  Zusammenhanges  der  Stämme,  sur 
2«eil  des  Kieisthenes  war  dieselbe  jedenfikUa  weit  vorgeschritten,  aber 
die  Oescblossenheit  und  Zfthigkmt  der  regionalen  Parteigruppen,  die 
selbst  nach  dem  Stnrae  der  Tyrannen  wieder  aufiraleben  begannen, 
^gt  den  G^edanken  nahe,  dafs  bei  diesen  Parteiongen  auch  noch  alte 
Stammesgegensätse  mitwirkten. 

Die  Thatsachen,  dafs  es  in  Athen  einen  Basüeus  neben  den  Pby- 
lobasileis  gab,  verbietet  die  Aiiuahine,  als  ob  sich  das  Landeskönigtum, 
dessen  Titel  sicli  nuf  den  Archon  dieses  Namens  vererbte ,  aus  einem 
Phylenkonigtuine  entwickelt  hätte  Vielmehr  wird  diese?  Kihiigtum 
inlblge  des  Verfalles  der  wohl  von  vorneherein  iockern  Stammes- 
ilirstentUmer  neben  ihnen  emporgekommen  sein  und  allmählich  die 
Herrschaft  über  das  ganze  Land  erlangt  haben  *,  Das  zeremonielle 
Gericht,  das  noch  im  4.  Jahrhundert  der  fiasileus  mit  den  Phylo- 
baaileis  am  Prytaneion  hielt,  war  sweifellos  ein  infolge  seiner  sakralen 


eleosiiiiiehen  Giema  leichen.  Vgl  Stiab.  IX,  892  und  dazu  Töpffer,  Att  Qenea- 
logie,  Sb  S65.  Bemerkenswert  ist,  daft  die  Ssgeo  von  den  Ejrlsgen  In  Attika  tioh 
darebaos  sa  die  Qliedemag  der  LsndsehafI  in  die  vier  Tdle  snBcblieAen.  Eiecb- 
theos  klnpflt  mit  den  Eleosiiileni  (8.  78,  Anm.  1),  TheMus  degt  über  Psllss,  den 

Beherrscher  der  Paralia,  Aigeus  vertreibt  Lykos  (Hdt.  I,  173),  der  fiber  die  Div 
kria  herrsclit.  Anob  Feteosi  der  äobn  des  Oraeos,  wird  von  Aigens  vertriebea 
(Paog.  X.  H). 

\)  HriK  kTifr  a.  Ji.  0.,  S.  2f'0.  Vhor  den  l^.r«  i  htheas-Sohii  Orueu8,  dcu  V^atcr 
de»  Peteos,  der  in  der  Iliiis  als  V'ater  des  Mein  stheus  erscheint,  vgl.  Paus.  II. 
25,  5;  X.  35,  8;  Toepffer,  Attische  Genealogie,  S.  2ü(>,  Aum.  5.  Vgl  CIA.  II, 
844  ('i:e*/*frV  Ugvim), 

2)  Brilekaer  s.  a.  0.,  8.  904.  Es  Ist  bsmerkSMwert,  dafs  sich  neben  dem 
TOD  PeiMstratos  erbauten  Ljkeion  des  Moo«  ju^f/i«  befimd.  Psns.  I.  19,  4. 

8)  Gegen  die  Anrieht  von  £.  Cnrtiui,  Ber.  d.  Beel.  Aksd.  1873,  8.  S88,  dafs 
die  Phylobasileb  der  Vorgänger  des  (Archon)  /^otfiliv;  geweien  irttren,  vgl. 
H.  Upsiua,  Bursian«  Jahresber.  1878  II,  S.  1347. 

4)  In  Thessalien  entwickelten  sich  die  Ansätze  zu  einem  GesamtkÖnigtum 
ebeiifnlls  tmabhängig  von  dea  Tetradea  auf  dem  Boden  des  einzelnen  Stadtfärateu- 
tamä  vgl.  Bd.  I*,  24Ö. 
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Bedeutung  erhalteoer  Uberrest  aus  der  Zeit,  wo  der  König  mit  den 
Siammfilrsten  sa  Rat  and  Gericht  aafs  \  Das  Amtahant  der  letstem, 
das  Baoleion,  Jag  in  der  Nfthe  des  Fkytaneion  nnd  des  Bnkoleion,  wo 
die  heilige  Hochseit  der  Basilinna  and  des  Dionysos  stattfand 

Waren  aber  die  Phylen  Stämme,  die  ursprünglich  je  ein  bs- 
sondereB  Landgebiet  bewohnten,  und  gab  es  in  jeder  Phyle  Eiipatriden, 
Bo  ist  anzunehmen dafs  in  allen  l'hylen  auch  Nichtadelige  verti-eten 
waren  Denn  die  Annahme,  dafs  die  PhylenverUäiide  überhaupt  blofs 
Eupatriden  umtafsten,  ist  mit  d«  i  Vorstellung  des  ionischen  Epos  un- 
vereinbar, welches  die  Phylen  als  Abteilungen  der  Volks-  und  Staats- 
gemeinschaft,  des  Demo«,  auffafst,  zu  denen  ebensowohl  Adelige  als  Qe* 
mdne  gehören  Aus  der  Masse  der  gemeinfireien  Phylen-  und  Volks- 
genossen bildetea  sieh  dann  allmähUch  gegenüber  dem  Geschlechter* 


X)  Über  dss  Geridit  am  PfytMieion  8her  TIen  aod  leblose  Qegenstiiide,  die 
den  Tod  eines  Meiwehen  Ternnseht  liatten.  Vgl.  S.  lOA,  Anm.  8  and  Demoefb.  g. 
Arifltokr.  76.  Vgl.  Philipp!,  Der  Areopsg  nnd  die  Epheten  (Berlin  1874),  17 ff.; 

A.  Mommsen,  Hcortologie  460ff.;  B.  Keil,  Dio  eolonische  Verfassung,  S.  109.  — 
Diese  Sitaang  erin»crt  an  Horn.  Od.  VI,  54,  wo  Alkinoos,  der  Oberkönig  der 

Phaeaken  ,  mit  den  ßnaiXijtt:  Rat  hält.    Od.  VITT,  SW:  Siiietea  yd^  »afd  i^fiw 

2)  Pollux  Vin,  III :  ol  <fc  tpvXoßaaiXeiq  . . .  (Tvi  ednd'ovTeg  iv  rtS  ßnaiXefo)  toJ 
nceQit  TO  ßovxoXeTov.   Aristot.  3,  5:  tiXX'  6  f^h'  ßnoiXevg  e?/€  ro  vvi'  xaXovueyor 

ßovxoXeToyj  nXiiatop  rov  7i(fVfttrt(ov  xtX.  Vgl.  weiter  unten  den  Abschnitt  über  die 
Arelionten.  An  der  Angabe  dea  Arietot.  a.  a.  O.»  dsfii  der  h^og  ya/dos  der  ßiMi~ 
XanWf  der  Gattin  des  BaeileaB,  im  Bnkoleion  voUsogen  wvrde,  ht  nicht  sa 
sweifein.  Jadeiefa,  Bhein.  Mus.  XLVlf  (1893),  56. 

8)  Des  iet  aneh  die  Ansicht  von  Hermann,  Gr.  Staatssltert i<  97,  Anm.  16 
nnd  Thumser  in  Hennanns  Gr.  Staatsaltert.^,  §  .57  b.  S.  311:  A.  Riedenauer,  Stad. 
zur  Gesch.  d.  antiken  Handwerkes  I  (Erlangen  1873),  22;  H.  Landwehr,  Philol. 
SnppIM.  V,  129  -,  a  Oilbort,  Gr.  Staatsaltert.  I',  III.  In  der  2,  Anfl  I,  117  f. 
spricht  sich  GiUx  i  t  l  iliin  aus,  dafs  ursprünf^lich  nur  die  Eupatridcu  in  den  Phylen 
p^woscn  s»»in  dürften,  npäterhin,  mindestens  seit  Drakon ,  sf*\en  auch  nicbteupa- 
tridische  Mitglieder  aufgenommen  worden.  Anders  urteilen  Phiiippi,  Bcitr.  zur 
Gesch.  d.  att  Bfirgeneebts  276  ff.  (nur  die  Eupatriden  in  den  Phylen)  nnd 
C.  Sebsefer,  Altes  und  Nene«  über  die  attischen  Phrstrien  (Scbidpforta  1888, 
Progr.)  27.  Ad.  Holm,  Geeeb.  Grieeh.  I,  457  bemerkt  wiederum:  „Die  Wahr* 
sebeinlielilBät  qirieht  immer  noch  daf&r,  dafi  Niehtadelige  von  jelier  in  Attika 
Mitglieder  der  Phylen  waren." 

4)  Nestor  gieht  II.  II,  362 ff.  den  Rat:  XQtv'  «y&Qfti  xaru  cpvXa,  xarn  giQt'jTQag^ 
Ilynutfivoy,  \  q>Qi^TQTj  <pg^Tgi]<piy  nQt}yp,  g>vXa  cf^  rf  t'Aoi^  |  f<  &c-  »rrv  wj  /'pf/ji  xaC 
tui  nsi&üitTnt  ytj(nio^  [  yi'ioar,  ^n$iS^'  oc  {>'  T]yeu6vmv  xaxoq  of  ri  yv  Xa^y  |  ijV*  oc 
«'  ia9X6f  i^ai'  xttxti  aqtaz  ya(t  ^((ydn'Tfti.  Vgl.  IX,  fiS:  Wer  bich  über  einen 
Krieg  im  Demos  freuen  kanu,  ii<f,Qt'iT(üo  ('((ifuintoi  dvianöi  iany  ixtlvos.  Vgl.  dazu 
Fanta,  Der  Staat  in  der  Dias  und  Odyssee  (Innsbruck  1882)  35 f. 


Digrtized  by  Google 


§  15.  Die  Anfänge  des  athenischen  Staates;  Königtum  und  Adelsherrschaft  107 

Adel  die  beiden  Sttade  der  Georgoi  und  Demiuigoi  kersna,  die  schon 
murnttelber  nacli  Selon  in  voller  Ghsefaloatenlieit  auftreten  K   Die  Bnt- 

wickelung  des  Demiurgen- Standes  erfolgte  offenbar  infolge  des  grofs- 
artigen  Aufschwunges  von  Handel  und  Gewerbe  im  7.  Jahrhundert 
Seitdem  gliederten  sich  die  Angehörigen  einer  jeden  Phyle  in  die  drei 
Stände  der  Eupatriden,  Georgoi  und  £>emiui^i,  wie  es  auch  Aristo- 
ieles  angiebt  \ 


1)  Aflstot  U9m,  13,  2. 

fi)  Y^l.  Bd.  P,  490ff.  499.  Das  kennt  nur  dne  ttladiaehe  Gliederung 
der  Volksgenoeaea  in  Adelige  und  Oemonfireie.  Dmb  benifniiftfnge  Haadweik  war 
noch  wenig  entwiekelt.  Es  werden  zwar  diijenigen,  welche  bemfsmärsig  ein  Ge- 
werbe im  weitesten  Sinue  betreiben  (Seher,  Ante,  Zimmeileate,  Haolde,  Sänger. 
Vgl.  Od.  XVII,  383:  XIX,  135 ff)  unter  dem  Namen  ^fifjiofQyoi  zusammengefafst« 
aber  es  gab  keinen  <^irmlichcn  Gewerbestand.  EHenoo  wonlg  war  f^'m  atündiscbor 
Gegensatz  zwischen  8tädtem  nn<l  Hanprn  vorhanden.  Näheres  bei  A.  Riedenauer, 
Stud.  zur  Gesch.  d.  antik  ILiTi  lwrrkes  I  fErlangen  1873)  4  ff .  18flF.  22ff. ;  Fanta, 
Der  Staat  iu  der  Ilias  und  Odyssee  |,iuusbrucii  1882)  42  S. ;  vgl.  auch  B.  Büchsen* 
achiHi,  Bedte  und  Erweib  im  gr.  Alterfeum  (Halle  1869)  966  flp.;  Bnaolt,  MOUen 
Handbueh  d.  Uaae.  AUaftomew.  17*,  $1.  88  und  Bd.  P,  607. 

8)  Fkgm.  868  Bose,  Anetot  Frgm.* ,  p.  862.  Am  ricfatigeten  giebt  wohl  die 
Äulaenug  des  Aristoteles  wieder  Harpokr.  s.  v.  v^irr^p: . . .  r^irrt'r  tfm  r6  tgitw 

fii^q  tpvX^C  nirrj  ytig  digQ^rai  (i{  iQla  fiif^  tQittvi  xal  iSyrj  xai  ffQaTQfaq, 
tSs  tfr,atv  'yfQiaroTtkrig  iy  rj)  yi^ijvattay  noXmUf.  Pollux  VITT,  III:  Bit  tgCa  fiäQii 
ixnarr]  'q-r'Ar)  diijgrjo,  xni  To  fi^QO^  rofro  ixaXfiTn  toitt^c  xff^  f'.^voc  x«i  qpQfiTQitt. 
Da  nach  Aristoteles  y/*rr.  8,  3  und  21,  3  (vgl.  S.  104,  Anm  "2  dir  Trittyen  lokale 
Bezirke  waren,  so  kann  er  sie  nicht  mit  den  f.^*'»;  oder  den  Stäudt  n  ,  in  die  sich 
die  Angebörigen  einer  Phyle  gliederten,  identifiziert  liabcu.  Die  dadurch  (wie 
«neh  Tknmeer  in  Hemumne  Gr.  flisataaltert.«,  §  58,  S.  314,  Anm.  9  a.  £.  be- 
merkt) eben&Us  in  Fiage  gestellte  Identifisierung  von  r^irnf;  und  ^poorgUu  kehrt 
min  in  andern  Gtoiaen  wieder.  Haipokr.  s.  t.  fmuf^mt  ...  f^^ifiii^  ytiq 
Ana9tm9  r^v  woAtrc?!"  und  fti^  (aleo  alle  Bürger  in  den  Phylen),  ra  pik* 
ngwra  mi  (tiymu  fU^  ixuXovyzo  ipvXai,  ixitarrj  «pvX^  ^Q*Xü  ^^^Qn^o  ^^'^ 
Xttto  inaaiov  juigo^  rovrtoy  rguTVf  xai  ^gtagüt.  Ebenso  Lex.  Demosth.  Patm. 
Bullet,  de  corr.  hell.  I  l''>2  s.  v  yfytnirai  und  Schol.  Plat.  Aiioch.,  p.  4(i5: 

jiQUirotfXi^i  ffrjat  10V  oXov  nkr/S^ovi  difi()rifASyov  l49ijvijaif  ^ra  rmv  'j&r^t'niutv  nAjJdof) 
*ic  rf  TO  Vi  yewQyovi  xai  d  rj  u  i  o  v  q  y  o  v  i  (hier  ist  nach  Gilbert,  Griech. 
Btaatsaltert.  1',  III,  Anm.  ü  vor  tovs  yeotqyovi  wahrscheinlich  roi'j  tvnoTQidas  xu£ 
aasgefallen.  Vgl.  .k^.  18,  2)  g>vXd(  a^itiv  tliftit  tivaagat,  xitv  ^  ^»hBp 
iadfi^s  fioiffus  tUm  WQ§tlg,  &f  r^rtvmf  re  »aXoüai  xai  ^pQttt^tat,  ImttfriK  tovvwr 
tqtmmt«  %lifm  yit^n,  (Bei  Harpokr.  e.  t.  ytwlixiu  lautet  aber  dieser  Naehsata; 
vfssTvf  nak  9fttf^lv*  «nfiUv  vsSr  tpigm^ttäiiß  lw{«n|  ^«^^^o  9i£  yitni  A'.  Ebenso 
im  Lex.  Demosth.  a.  a.  0.,  so  dafs  also  die  Einteilung  in  dreifidg  yfvn  nur  die 
Phratrie  betrifil).  An  sich  wäre  die  Gleichsetzung  von  r^trrt'c  imd  qf(faiQ(a  mog- 
lifh.  »l^nn  da  Aristoteles  die  Phylcn  als  lokale  «nff^fst,  so  könnte  er  auch  die 
ffgarQtu  ebenso  wie  die  rgmvf  ab  lokal  betrachten.  Wenn  Gilbert,  Griech. 
Staataaltert.  I*,  116,  Anm.  2  bemerkt:  dem  ausdrücklichen  Zengnisse  des  Aristot. 
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Anderseits  gab  «8  bis  mr  VerfassungsänderuDg  des  Kleisthenes  eine 
grofse  Menge  von  Gemeintreien,  welche  keiue  staatliche  Rechte  hatten 
und  aulserhalb  der  Piiylcnvcrbände  standen  Diese  niclitbürgerlichen 
Äthylier  können  auch  nicht  zu  den  p;esc!il  sspnen  Ständen  der  Georgoi 
und  Deniiurgoi  gehört  haben,  denn  diese  kämpleu  bereits  über  siebzig 
Jahre  vor  Kleistheue»  mit  den  £upatiideu  um  das  höchste  Staatsamt, 
das  Archontat,  und  erlangten,  wenigstens  vorübergehend,  auch  Anteil 
an  demselben  *.  Dm  setzt  längere  politische  Kämpfe  zwischen  den 
Stftnden  Tonras.  Im  Besitse  bürgerlicher  Rechte  mflssen  die  Georgoi 
und  Deminrgoi  bereits  Iftngsi  gewesen  sein. 

Es  fragt  sich  also,  ans*  welchen  Elementen  die  nichibürgerliche 
Masse  der  Oemeinfreien  bestand.  Im  Epos  erscheinen  als  die  nied* 
rig:6te  Klasse  unter  den  freien  Leuten  diejenigen,  welche  andern  um 
eineii  bcstinunten  Lulin  dienen,  namentlich  als  Feldarboiter ,  aber  auch 
bei  andern  Verrichtungen  ^.    £ine  solche  Klasse  von  Qemeinfi*eieDy  die 

8,  8  gegenüber«  dals  die  Trittyen  eine  solouitelie  NensehSpftiDg  waren,  kann 
die  lezikographiBcbe  ÜberUefemog,  welche  ^»rffia  ond  t^nve  identifisieit,  kdnen 
Anspruch  auf  Glaabwflrdigkeit  machen,  so  keilst  e«  bei  Aristot.  a.  a.  0.:  (f  vXai 

tfvi^X^i  ix)aarr,(;  r,fictv  vevfuriu^vm  Tptrrt'pc  «^»'  ^Q^h,  fnvxnnQfm  Stadfxu  xaS-' 
ixaajuy.  Also  Aristotflcs  bczeichuet  sie  ftls  eine  zur  ZiMt  Solons  bereits  bestehende 
Einrichtung.  Inbezuj;  auf  die  Naukrarieoa  steht  das  iiueh  anderweitig  fest.  Zu- 
gleich werden  hier  die  Trittyen  in  PuniUele  mit  den  Njiukrarioen  gesetzt.  Da  nun 
Aristoteleti  Ai^n.  21,  5  (vgl.  S.  104,  Anm.  1)  sagt,  daf«  Kleisthenes  die  Deweu  an 
die  Steile  der  Naoluariea  eetste  nnd  dafe  er  ferner  ans  den  Demen  die  neeen 
Trittjen  bildete,  lo  liegt  der  Schlnfo  nahe,  dafs  die  alten  Trittjen  ans  den  Nan* 
kiarieen  gebildet  wann.  Dann  warm  aber  die  alten  Trittjen  etwas  von  den  Fhiar 
trien  wesentlieh  Verschiedenet.  Anch  U9n,  21,  8  und  6  kann  Aristoteles  Trittjen 
und  Phratrien  schwerlich  als  etwas  Identiscbes  8urp:efarst  haben.  Die  Stelle  der 
^fi>n.,  auf  welche  die  verschiedenen  Glossen  zurückgehen,  wird  also  ungefähr  ge- 
lautet haben  :  Jede  Phyle  war  in  dreifacher  Art  (^Qt^ß.  Harpokr.  s.  v.  yfvytjTni^ 
eingeteilt  in  r()iiTvf^  l»9v»,  TTarpokr.  s.  v.  tiuiti'c  und  Pollux  VIII,  III)  n»d  (fQa- 
ipatj.  Von  den  Phratritu  war  aber  wiederum  eine  jede  in  dreUsig  yfvn  eingeteilt 
(Uarpukr.  s.  v.  ytvvt]nu  uod  Lex.  Demosih.  Patm.). 

1)  Aristot.  U^fr.  31,  1:  n^paroy  /ilr  cwivuß»  ntivtat  <Bit  ^i»»  cM 
tmp  tnxuQW^  a¥«i/tai(m  ^«irla/fsvoff,  Snmf  /tisr«  /»a«  nki^ovs  tnt  n^^tttfaf, 
31,  4:  «ol  ^ifMotut  inob^»  aUi)il«sr  trovc  ohtaivta^  ip  indvr^  fi»r  «fqfiaiy,  Ura  fi4 
nM^694tf  TiQoaayoQevovTtf  i^tXeyxmCiV  «oi^c  l'soirol/ycr; ,  ftXXa  tfar  d^ftmp  dtm^ 
yoqtvwn».  Vgl.  20,  1:  d  KXetad^^yr,c  nQoaiiydytto  roV  d^/toir  «woififfo«;  r^v 
nX>)9fi  rrV  7ioXit6{tty.    Vgl  dasu  S.  28  Anm.  a.  £. 

2)  Aristot.  Aifn.  13,  2. 

3)  II.  XXI,  444:  d^iittvaautv  ttg  (■'nnviöy  fnaßfö  4fi\  Qf^rm  (beim  Mant'rbau"^. 
Od,  XI,  489:  ßovXo{/üii)v  x'  intlgovQo^  imf  ^JjTee'fut»'  <VÄAai,  liydyi  riicp"  i'/./.'\)w ,  ^ 
/uij  ßioTos  noXvs  eti},  ^  nfiaiv  yexvtaai  xarutfO^iftivoiaiv  dvttoouy.    Vgl.  Od,  XVIII, 
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nicht,  wie  die  Georg  i  (Geomoroi),  eigenes  bäuerliches  Grundeigentum 
hatten  gab  es  auch  m  Attika.  Ein  grofser  Teil  der  ländlichen  Be- 
völkerung bestand  aus  IlGktemoroi  oderPelatai,  welche  um  einen 
bestimmten  Lohn,  nämlich  um  ein  Sechstel  des  Erntef^rtrages,  den  grulsen 
Grundherron  das  Feld  beateUten  und  ibneD  dienstbar  waren  *.  Dals 


357;  IV,  fvll.  f>,'><.«  als  läiulUchc  Arbeiter:  II.  XVIII,  551  »ff.;  llMiod.  Erg.  fi()2. 
Das  Wesen  dür  UHgeehrteu"  fiSidtaaKu  (vielleicht  Heisu.ssen  )  liifst  nich  nicht  mit 
Sicherheit  hestimmen.  Vgl.  Riedenauer,  Stud.  zur  Gesch.  d.  autik.  Handwerks 
(ErUngea  1873)  23  E;  Fanta,  Der  Staat  in  der  lUas  und  Odyssee  (Imisbruck  1882) 
41  ff.;  BQduflnaebiltB,  Beaite  nod  Erwerb  im  gr.  Altertiua  (Halle  1869)  274ff. 
845  ff. 

1)  Aristotele«  ^3n,  2  hü  den  tethstSodigsn  BMenwIand  in  Attika  ante  Acht 

gdasscD  vgl.  S.  54,  Anm.  4. 

2)  Aristo!  ii&n*  2)  2:  ««i  (f>7  idovXepo^  ai  niv^nt  roig  nXovciotf  »«i  «rwol 
Kfi)  fft  r^r.vn  ntti  tä  yvvaTxeSy  xai  ixttXoiyro  n  aXar  tt  i  xal  f  x  i  >',  u  o  got'  xaTtl  xavrtfV 
yttq  irjt  fji'n9aKH$f  iiQyü^oyto  Jtiiv  nXovaCtuv  rovq  nygovq'  n  (H  rtilnn  yrj  ^i'  dXiytav 
^r,  ^Ein  Irrtum  \^\.  S.  54,  Anm.  4)  x«»  ei  jH')  ins  juiaifmac  <<  i  üöifiuity ,  tlyii- 
ytfiui  xf«  ttiml  xui  ol  jjctiJfi  iyiyvnvto.  Bei  Plut.  Solon  13  tiudet  sich,  wie  bei 
fiesych.  8.  V.  ini/uoQToi,  die  unrichtigü  Augabe,  dar»  die  ixttifioQtn  ciu  Sechstel  für 
die  Onmdlierreii  abgaben:  Ii  ytig  iyttöqyovy  i$tUlMtK  irr«  iiiv  yivofUtm»  ««jbvrre^, 
iutnfti^iQi  tnfoo0jmf9vifUim  mA  ^jrs(,  ^  Xt^"  kmfsßuvoin9t  ini  rotf 

«ftiyiftot.  ToTf  d«af%{i9iwi0  ilaa¥  {y^.  8.  27,  Anm.  3).  Das  Bleh^ge 
steht  bei  Hesjch.  s.  v.  ixrilftoQoi,  Phot.  s.  v.  neXura*,  Sehol.  Fiat.  Eatyphr.  327 
tind  Eustath.  zn  Od.  XIX,  28,  wie  bereits  SchSmann,  De  comitii«!  Athen.,  p.  862 
erkannt  hat.  Vgl.  Gr.  Altert.  P,  342;  Böckh,  Staatsh.  Athen.  l\  678  Anm.; 
Oucken,  Sta:it«lrhr<>  dos  Arislot.  II,  437;  Fr.  Cuuer  Part<»ien  und  Pc^üfikpr  in 
Mcgsira  und  Athen  (^Stuttgart  18ftt>)  52f. ;  Th.  Goin|>erz  ,  I)i<*  Schrift  vom  Staats- 
wesen der  Athener  u.  s.  w.  (Wien  lÖlJl),  S.  11.  45  (wo  leider  die  Ö.  11  ausgeführte 
Ansicht  aufgegeben  ist);  Herrmanns  Gr.  Staatsaltcrt.^ ,  bcarb.  von  V.  Thum^er, 
§  60,  S.  d86ff.;  6.  Gilbert,  Gr.  StaatHatert  1*,  129.  Die  Hektemoroi  waren  keine 
Piekter,  die  es  nach  Plnt.  Solon  18  daneben  gegeben  haben  meg,  sondeni  Lohn- 
srbeiter  anf  TeUban.  Der  noeb  das«  in  Terschiedenem  Sinne  gebrauchte  Aus- 
druck fi(a9a}etg  bei  Aristot.  kann  freilich  zu  einer  inifsvergtändlichen  Auflassung 
Aniafs  geben  Vgl  Näheres  bei  F  Kühl,  Rhein.  Mus.  XLVl  (189i),  449;  Jahrb. 
t  khns   Philo].  Suj.plbd.  XVIII  (1892),  G82ff. 

l  l>er  die  BedeutüMir  des  neXartu  vgl.  Piat.  Euthyphr.  iC:  ^nei  c  ye  unn^rtvtliv 
neXürri<:  tiQ       /«dt  /.ul  aig  iyeatgyoiusy  fr  Sa^o}  ^&i}rsvey  (vgl.  S.  lOS,  Ann».  3) 
ixtt  nag'  nfiiv  jer>.  Pollux  III,  82:  na'iuiiat.       xal  ^^rtc  iXev&igatv  iattv  ovö- 
futttt  ifut  nsvlay  in'  dgyvQit^  dovXivovivjy.  IV,  li>5:  ixrijfiogioi  Sk  ol  niXarat  nagd 
rtit  Un*Mott*  Vgl.  Sekol.  Plal  Eaihjphr.,  p.  827  (ol  nagti  toig  nXijitiov  i^yaCo- 
9^9t)i  Hesyeh.  n.  Phot.  s.  t.  nsjlar«»  (ol  f»tc&^  ^ovUvwrti),  Über 
und  ^iv'sir  vgL  8.  106.  Anm.  8^  ftnier  Aristot  Pol.  III.  8,  8,  p.  1278a, 
T.  11 :  «f  ftiy  M  XtiTOvgyovrtse  tv  «owvr«  S^plot,  ol  ik  «ow^  ftuvavcot  »lA 
Schol  Od.  IV,  644  (ol  dXev&sgot  fdky  fna»^  (fe  «fovAcMyt c?) ;  Etyni.  Mago. 
8.  V.  .^^rsf ;  Phot.  8.  V.  &iireia,  ^j|VC(,  ^^»vtiy,  Suid.  s.  v.  fl^i}?  u.  &ri^ix6y,  Hesych. 
s.      ^-itas,    Weitetes  bei  BüohaeasekftU  a.  a.  0.  274ff.    Die  Theten,  su 
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iie  keine  poUtischen  fiecbte  besftlaeii,  giebt  Aristotelea  an  ^.  Wie  der 
BatieniBtaiid  der  G^orgoi  die  Hekiemoroi  aiuechlolB;  ebenso  wird  der 

Stand  der  Demiurgoi  nicht  die  ganze  gewerbetreibende  Bevtflkerung, 

sonder  a  namentlich  die  Besitzer  eigener  Werkstätten  und  die  Groß- 
händler ^  umfafst  haben ,  währciid  die  gewerblichen  LoLnarbciter  und 
Krämer  nicht  zum  Gewerbestande  als  solchen  gehörten  und  auch  keine 
bürgerliche  Berechtigung  hatten  Die  Hektemoroi  und  die  untern 
Schichten  der  gewerblichen  Bevölkerung  waren  mithin  die  Attiker^ 
welche  nicht  das  Bürgerrecht  besafsen,  nicht  zum  Demos  der  W^h^yolo» 
gehörten  und  aulserhaib  der  Phylenverbftnde  standen  K 

denen  die  niXdrat  als  eine  besondere  Klasse  gehörten,  unter- 
aoheidet  Aristoteles  in  der  Politik  wiederholt  von  den  ynoffyoi, 
den  selbständigen  Bauern.  Po!  VI.  1,  p.  1317a,  v.  25:  yivtrtu  ya^  ro 
fity  ytwoytxoy  7iXP,9og^  tu  (fi  ßavavaoy  xtii  ^rjixov.  VI.  4,  p.  1321a,  V.  6:  inti  6i 
fixjaqct  fiiv  ian  fiiqn  f^aXiara  tov  n'f^t,itovii,  ytm^yutivf  ßäyavaop,  ayoQaioff  &fiTix6y, 
IV.  4,  p.  1291a,  T.  ti;  VII.  9,  p.  1329  a,  v.  36. 

1)  ii^*  2,  3.  Über  die  AusschUelBan^  der  Theten  Tom  Bürgerrecht  in  oli- 
garchiscben  StMtSD.  m  denen  Athen  in  iltenr  Zeit  gehörte,  Tgl.  Pol  IIL  5» 
p.  1878«,  T.  18ff. 

2)  Vgl.  BfichMUNhüti,  Beiüs  und  Erwerb  im  gr.  AtteituB,  &  884ft  Obsr 
den  Grofshandel  {ifgnc^)  qnd  dem  Untwsehied  Tom  Kmaihendel  («imflifo) 
ebenda  S.  455  ff. 

TT}>er  diese  Bevölkerungsklassen  vgl.  Büchsenschütz  a.  a.  0.  324  ö.  345ff. ; 
Böckh,  Öth.  Aih  I".  58.  Uber  dio  ^fj^ore';|fi'o*  in  Korinthos,  wo  sie  am  wenig- 
sten verachtet  wurden,  vgl.  l'',  4-itij.  Es  sei  zum  Verständnis  dieser  Verhältnisse 
auf  die  ittelulterliche  Stadtverfati.s  uti  liiugewiestm ,  die  manche  Ver- 
gleichspunkte darbietet.  Die  Lohnarbeiter  nutcrncheiclet  Aristoteles  von  den  pd- 
yttvtfo«.  Vgl.  S.  109,  Anm.  S  und  PoL  III.  5,  p.  iS78a,  t.  21:  iif  0i  v«üp  oJUya^- 

Also  die  r^nen  Gewerbetreibenden  kounten  auch  in  Athen  schon  vor  der  demo- 

kratischon  Umgestaltung  des  Staatswesens  büi^gerliehe  Rechte  besitzen. 

4)  Uber  den  Untcr'.-phied  von  'Attuioi^  den  Bcwohnprn  Attikas  (ohne  Rücksicht 
auf  ihre  politische  Sti  llmi^'\  nüd  U^r,v(noi^  den  Hui^^cia  der  noug  Athen  oder  den 
Mitgliedern  der  bürgeriiclieu  Gemeinschaft  vgl.  W.  \  ischer,  Kl.  Schrift.  I,  31üf.; 
£d.  Meyer,  Forsch,  zur  alten  Geschichte  I  (Halle  1892),  305  If.  In  gewissem  Sinne 
ist  der  Unterechied  swischen  Uitatot  nnd  'A^tjvalm  mit  dem  swlechea  ZtmigimtM 
und  AvM^M/Aopvu  m  vergleichen,  doeh  hotten  die  SpertiAten  xagleidi  ihren  Wofan- 
■its  in  Bperta,  wihiend  ein  grofaer  Teil  der  lif  ^igrstüM  «of  dem  Lende  wohnte. 
Msmentlieh  waren  eneh  viele  Adelige  noeh  sor  Zeit  des  Kleistheaea  enf  dem 
Lande  angesessen.  Vgl.  8.  103,  Anm.  0).  Ed.  Meyer  a.  a.  O.  weist  darauf  hin, 
dafs  in  der  grofsen,  vor  dem  Archontat  gedichteten  Elegie  Solons  (Frpn.  4  Bergk, 
P.  L.  Gr.  II*,  35)  die  «(irrt  mit  den  <f^fAov  fiytjuoves  an  der  Spitze  (v.  5 — 23")  und 
die  ntvixooi  auf  dem  Lande  (v.  23—27)  gegenüberstehen.  Vgl.  v.  23ff. :  tavta 
fA^y  SV  dri/jiy  oiotd^inu  xuxtc  rwv  (H  7ttvi/{iwy  |  Ixvovyitd  jiok'Aol  yutnv  i(,  tiXXo- 
ditntjy  natt^tvie^.  Die  ne^i/^ot  gehören  also  nicht  zum  dtlfiog.    Die  mviu  ist  ein 
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h. 

Nach  dem  uns  aus  der  Uberlieferung  des  4.  JaiurhondertB  Tor- 
üegeDden  NormaUcbema  der  attisoben  Stammyerfasflung 
gliederte  nch  jede  Phyle  in  drei  Pbratnen,  die  Phiatrie  wiedemm  in 
drttüiig  Ckschlecliier^  auf  das  Geschlecht  rechnete  man  endlich  dreilalg 
MSnner  \  Diese  ESinteilung  ist  sicherlich  eine  künstliche  antiquarische 
Konstmktiony  die  augenscheinlich  darauf  beruht,  dafs  es  zur  Zeit  ihrer 
Entstehung  (wahrscheinlich  erst  nach  Beginn  des  4.  Jahrhunderts)  im 
athenischen  Staate  etwas  über  zehntausend  bürgerliche  Hausät  üulü  gab, 
und  Triakas  (Dreifsigschalt)  ein  alter  Name  für  die  erbberechtigte  und 
zur  Blutsühne  verpflichtete  Verwandtschalt  war  *, 


charakterittisQlifls  Zeieliea  der  Theten,  in  diesem  Falle  heModera  der  n9Xärm  auf 
dem  Lande.  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  bemerkt  in  der  Elegie  Sahunis  (Figm.  8  Befgk) 
nemit  neb  Solea  tsllMt  jt^^atot,  demt  er  ist  BQiger  der  hemchenden  Stadt,  aber 
im  Monde  der  Fremden  läfst  er  sich  als  Attlker  bezeichnen  (altffa  ydQ  äv  tpnxiq  n^* 
ft»t '  uy9Qttinoiat  yipotxo  \  lirnxdc  ovxof  ävq^  fiSv  £uXttfnya<f€Tiuy).  Aber  AUieaa 
fedet  ihre  Volksgemeinde  bei  Aeschyl.  Eumen.  651  mit  'Amx6(  Xtw^  an. 

1)  Aristot.  Fr«!^m.  385  Rose,  Aristot.  Prgm.^.  p.  3<i2  (vgl  Rose,  Aristot. 
Pseudepigr,  p.  4üh)  =  L^ix.  Demotsh.  Patm.  im  Bullet,  d.  corr.  bell.  I  (1877), 
152  ».  V.  ytyvntcn;  Schol.  Ps.  Plat.  Axloch. ,  p.  4Gö;  Ilarpokr.  8.  v.  yeyvijai; 
Pollujt  VllI,  III;  Vgl.  III,  52;  Phiiochoros,  Frgm.  02  (Suid.  s.  v.  yet^yn^at)  und 
9B  (Said.  s.  r.  6fMyuiUattii) ;  Schol.  Fiat  Phfl.eb,  p.  80D.  Im  Lex.  Demotth. 
a.  m.  hei  Said.  t.  t.  y^pi^tm^  Art  1;  Schol.  Plat  Phileb.  80D  wird  diese  Kon- 
etroktioirmit  der  EioteiloDg  des  Jahres  in  vier  Jabresstttcn  und  swolf  Monate 
von  'SO  Tagen  in  Beziehung  gesetzt. 

2)  £8  gab  nach  dem  Schema  im  ganzen  360  yirn  und  10800  Mfinner.  Vgl. 
dazn  Xfn  Mem.  III.  6,  14:  »}  f^kv  ttoÄis  7T}.Finy(uy  ^  fivoiojy  olxiwv  avyiarrjxe. 
Uixüa  sind  hier  Hausstände  C.  Waelisnuit,  Ötadt  Athec  1,  564,  Anm.  2.  Die 
Zahl  3<>0  ist  viel  zu  hoch,  obwuhl  Fruklos  zu  Hesiod.  Erp,  4U'2  sagt:  xni  yao  i*' 
V<«>fjrfaf  »ja«»'  lowvioi  lönoi  xat  MvofiaQoyio  kdoj^ai  i$i',xoviu  xui  f^iaxöaiot  x<u 
idqato  tivu  ^ic^ut  nSQi  aviovs,  l'ya  ol  Xoyoi  yiyvuiyjut  9v¥  fois  avvMWity  inw<ft' 

Xate,  Zwischen  Akro|»oBs  and  Pnyx  ist  ein  kidner  vieceelüger  Ftooeban  nebst 
swei  dabei  in  sita  befindlichen  Grenasteben  mit  der  Inschrift  i^f  U^xK  and 
einem  ebenfiüls  in  sita  befindlichen  Altar  aufgedeckt  irordun.  BerHn.  philol. 
Wocbensehr.  1892,  Kr.  11,  S.  828.  Es  wird  eine  grttJhere  Ansahl  solcher  Leschea, 
«Ue  dem  gew^Umlichen  Volke  als  Unterhaltungsplätze  dienten  (Antiphon  b.  Harpokr. 
t.  V.  vgl.  CIA.  II,  Nr.  1055,  y.  23;  E.  Curtius,  Stadtgesch.  Athens,  S.  183), 

gegeben  hnh^'n,  aber  die  Zahl  360  ist  unglaubUch.  Es  würde  dann  der  ganze 
Stadtbodeu  Athens  mit  Loschen  förmlich  bedeckt  gewesen  sein.  Aurser<lem  Ut 
eine  Beziehung  der  Xta/ni  zu  den  yA'ij  keineswegs  sicher.  —  Wtiuu  im  Lex. 
Demusth.  ii.  a.  Ü.,  im  öchol.  Ps.  l'lm.  Axioch.,  p,  4Go  und  bei  PoUux  VIII,  III 
(vgl.  III,  52)  die  tk  rd  yivi  xtiay(j,ivo$  oder  die  fo»  yivovc  ^tiixovxsi  aosdrüok- 
Beb  yt$^tM  genannt  werden,  so  ist  das  richtig,  aUem  oailditig  ist  die  Yoraas- 
setaang ,  dafh  die  Angehörigen  der  Phjlen  ansaehlieftlieh  Qenaeten  waren.  De 
der  Aator  dea  Sebemaa  von  dem  Qedanken  aoegeht,  dafs  die  Pbylen  die  ganae 
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Die  eigentlichen  Trfiger  der  StammTerfiwBODg  waren  die  Ge 


Bnrgerschaft  nm&rsteii  (vgL  S.  107,  Anm.  8),  ao  müTsten  alle  Bfiiger  yhtvnrm  ge- 
wesen aeiD,  was  niemals  der  Fall  war.  Fafst  man  ytyv^tm  im  eigentllcbcu  Sinne 
als  Angehörige  der  yiyn  auf,  so  kann  natürlich  von  10800  yim'ifiu  nieht  die  Kede 

sein.  Im  ganzen  sind  eiuschliefslich  der  pafronymen  Domennamen  etwa  neunzig 
Geschlechter  bekannt  (Toepffer,  Attische  Genealogie,  p.  V  und  315:  Eheiu.  Mus. 
XLV  [1890],  383).  Das  ist  schon  eine  yerhältnismUfsig  groföc  Zahl.  Viel  mehr 
wird  es  überhaupt  nicht  gegeben  haben.  —  Was  die  Einteilung  des  yivoi  in  30 
ftrdpe^  betrifft,  so  heifst  es  bei  Pollux  VIII,  11:  htaütov       iB^rovi  (ixdonji  (f^a- 

ZOO  yivwt  ytw^tM.  Ebenso  irrtümlieli  wie  die  IdentifiBienuig  von  S9p0s  und 
9^r^a  ist  saeh  die  von  yiifos  und  r^icexiiV»  obwohl  sie  gewShnlieh  angenommen 
wild  (K.  F.  Hermanns,  Gr.  Antiquitäten  II,  1  Rccbtsiiltert. ,  bearb.  v.  Thalheim, 
§  9,  S.  54,  Anm.  1;  Griech.  Staatsaltert.«  v.  Thumser,  §  58,  S.  318.  —  Droysen, 
Schmidts  Zeitschr.  f.  Gescbicbtsw.  VIII ,  298  und  Philippi ,  Beitr.  z.  Gesch.  des 
attisch.  Bürgerrechts  215 ff.  beschränken  die  r^inxcic  auf  die  Erstgeborenen,  was 
ebenfiills  nicht  angehtV  Die  Bedeutung  ergiebt  sich  aus  llesych  s.  v.  Ifa>  rgta- 
xddo(  Ol  f4r,  iutt(e).((ußavotri(g  naid'£i  t,  äy^nJtetg  xktigov  TektvrtiaaVTog  rwof  ^^q- 
vtiaiv  ixalovyro.     Vgl.  Hesych.  s.  v.  uTQmM«4frtM'  ol  /uq  fittixovtos  igtaxii^og' 

Diejenigen  Üurer  Gebort  nneh  Erbbefeehtigten  nannte  man  also 
TQuaui&oSi  welche  infolge  irgendwelcher  Umstfinde  vom  Erbrecht,  dem  Bechte  der 
dyx*neT( ,  ausgeschlossen  waren.  Es  deckt  sich  also  die  t^uamt  mit  der  fiix9* 
ayetl'iwy  nnldour  (den  Kindern  der  neschwisterkinder)  reichenden  «yxtOTeia.  Vgl. 
Heier  und  Schdmanu,  Attischer  Pruzen^',  bearb.  von  Ii.  Lipsius  II,  r)8r>  Dieser 
ay/mnltt  lag  nach  (ieni  (r<-sPt;^'^  nrak  iTi-?  auch  die  Biutsübiie  »^b  Dcniostii.  g. 
Makar.  57  (Dittenberger,  Syllog.  iuscr.  gr.  1.^);  JJonfinFTy  xitirui^rt  e»*  dyo^^ 
iftdg  nyHpioTijiog  x(ci  drSipiov^  avfdmxny  (fi  r«i  (t$'t^^li^y  jimäac^  xtä  yaftpqovq  xai 
ntv&tuovi  xai  rpgcatyu^  xt'a.  Vom  ytvu^  ibt  in  dem  Gesetz  gar  nicht  die  Rede, 
auf  die  Vetternschaft  folgt  die  Phratrie.  Eine  Verwechselung  der  tQiaxu^  mit 
dem  yii^  lag  aber  nahe,  da  in  den  Gesetaen  aber  das  Erbrecht  viel£uh  vom 
ydrof  im  Sinne  der  Geburt  oder  Verwandtschaft  die  Bede  war.  Vgl.  I>emosth. 
g.  Hakar.  51 :  yevH  anrnti^ta.  54 :  o  iyyotara  yimvt  * . .  iav  &k  niMovs  iJat»  i» 
Tfi  «vr^  yivn  xjX.  g.  Leochar.  15  u.  e.  w.  ^  Triakades  als  Tischgenossen* 
Schäften  bei  Opferschmausen  in  Demen:  CIA.  II,  589  (IMttenherg^,  Sylloge 
Inscr.  gr.,  Nr.  290,  Anm.  2\ 

Uber  die  Wertlosigkeit  der  isahlenmäisigen  Konstruktion  d*  "-  Stainniverfa-ssuag 
vgl.  Grote.  Gesch.  Griech,  II',  43;  Hammarbtraud,  Jahrb.  f.  kl.  Pbiloi.  Supplbd. 
VI  ;,1872  7),  H13;  Toepffer,  Attische  Genealogie  14,  Anm.  o.  —  Gilbert,  Griech. 
Staatsaltcrt.  1',  116  f.  hält  an  der  Zahl  ytvn  fest,  bexweifelt  aber  die  Gesamtzahl 
10800  und  den  aristotelischen  Ursprung  der  Eint^luag  der  yhfos  in  90  tlv^Qtt. 
Thumser  in  Hermanns  Gr.  Staatsaltert*,  §  58,  S.  318  meint,  die  Überliefernag 
über  die  Einteilung  sei  nicht  anauaweifoln.  Die  ZüBEbra  hätten  aber  selbstver* 
ständlich  nur  für  eine  bestimmte  Zeit  (in  der  die  Stammesverfassung  geordnet 
wurde)  Geltung.  Ahulieh  wie  Thumser:  Böckh,  Staatsh.  d.  Athen.  P,  44:  Phi- 
lippi, Beitr.  zur  Gesch.  d.  att.  Bürgerrecbts  217;  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  V^, 
45G;  E.  üurtius  V',  312  (die  Organisation  gehört  uacb  E.  C.  der  soloniacheu  Zeit 
an.  Die  Zahl  10  800  bezeichnet  die  Summe  derer,  welche  au  den  durch  die  Ge- 
schlechter vertretenen  Heiligtümern  Anteil  hatten). 
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§  16.  Die  Anfänge  des  atbeniscben  Staates  ^  Königtum  und  Adelsherrschaft.  IIS 

schlechter  und  Phratrien  Der  iittische  Geschlechtsverband  wird 
aus  einem  erwoiterten  Familien  verbände  erwachsen  sein  indessen  in 
geöcliichtl icher  Zeit  deckte  sich  nicht  mehr  der  Begriff  von  Blutsver- 
wandten (oiyyet'Eig)  und  Geschlechtsgenossen  oder  yewfjtaiy  wie  die 
lütglieder  eines  Geschlechtes  im  staatarechtUchfin  Sinne  hiefsen es 
sei  denn,  dafs  sich  Genneten  unter  einander  verschwägert  hatten. 
Das  Gkachleeht  bildete  eine  Genosaenscbaft  %  bei  der  die  Zugehörigkeit 


1)  M.  H.  E.  Meier,  De  gentilitate  attica,  Halle  1834;  G.  E.  V.  Zelle,  l^.  iträge 
zur  üliem  Verfassungsgeachichtti  Athens,  Dresden  1850;  Haaae,  Die  utheuische 
Stanmrerfaüuog,  Abhdl.  d.  hist.-pU]ol.  GeseUseh.  m  Bx«alan  I  (1868),  76 ff.:  Ad. 
PhiUppi,  Bdtr.  aar  Geseh.  d.  afhen.  Bili)geReobt8  (Berlin  1870)  9041t;  GMlbert, 
Die  phlloebofeiwben  ifnr^haatf,  Jahrb.  £  U  PhiloL  CXVII  0878)»  4411.;  Gr. 
filMtsaltert  I*  118.  164ff.  919ff.;  Bnermann,  Jahrb.  f.  kl.  PbiWL  Sopplbd.  IX 
(1877/?^),  507  ff. ;  Szanto ,  Zur  attischen  Phratrien-  and  Gesehleehterverfassung, 
Rhein.  Mus.  XL  (1885),  506 ff.;  H.  Sauppe,  De  phratrüs  sttieiB  I,  Göttiogea  1886, 
Ind.  schol.  II  ebenda  1890,  Tnd.  schol.  C.  Scbaefer,  Altes  und  Neues  von  den 
attischen  Phratrien,  öchulpforta  1888,  Frogr. ;  Joh,  Totpffer,  Attische 
Genealogie,  Berlin  1889  i^vgl.  teiUvtise  dagegen  E.  Maafs,  Gotting.  Gelehrt. 
Auzeig.  lÖ8ä  II,  802 f.  und  die  Erwiderung  Toepffers,  Rhem.  Mub.  XLV  [1890], 
371  ff.);  R.  Sehoell,  Über  die  kleinthenischen  Phratrien,  Her.  der 
b«7er.  Akad.  1889  II,  8.  Iff.  (Hfineheii  1880);  Hermaiuis  Griech.  Staatnltwt*, 
beerb,  von  Y.  Thoimer,  §  56^  S.  818  ff. 

3)  Grote,  OeMh.  Grieeh.  II*,  48;  Erw.  Bobde,  P^ebe  (IVeiborg  1890)  157, 
Aiun.  1;  158. 

3)  Vgl.  Dittenberger,  Hermes  XX  (1885),  4,  Anm.  1.  —  Demorth.  g.  Eubulid 
'LVIT  ?B :  ol  u^y  Toiyi^f  ^(oyrec  ovtoi  ttuy  (JvyyevtSy  toi'  naTQog  ya)  rrpof  «Vcf^wK 
xal  n^öc  yvyaixwv  us/uapivQf'tXctai,  loq  i'iy  ttufporiqto&ey  'A&tivaioq  xiA.  xalei  dij  fiot 
xol  Tovs  ffQaieQai,  ennta  lovc  yeyyijrnq;  Ps.  Demoath.  g.  Neaera  59 ff.  Über 
yeytnjrm  als  oi  ei^  tu  yiyti  tiiayfieyot.  oder  ^«i^/oi^t?  toi  yivov^  vgl,  Aristot. 
Frgm.  386  Rose'  (vgl.  8.  III,  Anm.  2);  Pbilochoroa,  Frgtn.  93  (Said.  s.  t.  y«»'- 
v«riu):  98  (Said.  ■.  i/tvydlniaH)'  Hatpokr.  e.  t.  ^fyyijrm*  Tmib^  ...  tövt 
««j^cyf^  ytvp^jmt  tMftmmf*  otfjjf  ol  cpyytp§te  /»^rro*  tinUfe  surl  ol  4f  vXfMorof 
yMwif^xmi  V«  Mvi  ol  i*  ffo«  ttvtov  yiifmff  inaiitSvTO,  «M*  ol  ^X^S  ^* 
UvfU¥«  yivn  xaTaPt/i^in§f  xfX.  (Philochorot,  Figm.  91).  Heaycb.  o.  yeyv^rat' 
ol  Toi<  avrov  yivovf  fAixixovtet  n<d  äkm^99  «n*  vqx^S  lj|fOvrC(  xoiytt  IsQti. 
Pollox  VIII,  III:  ol  fj.fr  ixovrt^  rnv  yfvnvf  yfvyrjrm  xttl  ofjoyaXnxrfi .  y^va  uiy 
or'  rtgoatjxovTSi,  ix  dl  t^g  awötfov  ovrm  nnnnayüQevüueyot.  Ktym.  Nhigu. 
V  V.  yfvvr^Tfn:  —  Ol*  xttxii  ytvnq  uXXtiXoi^  n  (' o  a  rj' x  o  f  r  f  f  nvS'  ani]  j  n  v 
ai  tot  rtiuuTog,  uAA  wantQ  ol  Jtjfiorai  xal  ol  q:Q(titQei  ixctkovfio  vufnny  xotvui-^ 
yltnv  r«r«  i^oytt^,  ovrm  xul  ei  yery^ra*  avyytytXiSv  oQylmv  n  &eu}v  («o*- 
Mntftfv  tttHK  ix'*'^'^)f  ^  ^igy^i^H  tipofi^c^iiati»^.  Ebenso  Bekker,  Anekd.  gr. 
I,  297,  Sfanlieh  Sobol.  Pbt  Phlleb.,  p.  aOD  vnd  Snid.  a.  t.  ytn^tm,  —  Die  Mit- 
g^ieder  de«  yipos  «!■  j^nn^rm  beseiehnet  in  einem  Beeeblnwe  der  Krokoniden: 
CIA.  n.  596. 

4)  Beflcbläwe  und  Stiftangen  von  Gesclileclitem  und  Geschlechtsbe.imten  oder 
ErwSbntingcn  von  letztem:  CIA  II,  596.  597.  605,  785.  1113.  1325.  1345.  1359; 

B«*«lt,  Orlacklsch«  OeMhlehU.  II.  «.  A«f.  8 
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eich  in  männlicher  Linie  vererbte.  Die  Mitglieder  der  Genossenschaft 
vereinigte  der  Kultus  eines  Heros,  der  als  gemeinsamer  Ahnherr  und 
Schutzgeist  des  Oepf  hk  ohtos  vorausgesetzt  und  verehrt  wurde  Durch 
diesen  gemeinsamen  Stammvater  wurden  die  Angehörigen  eines  jeden 
Geschlechtes  zu  Homogalaktes  oder  Milchbrtidem ,  wie  der  alte^ 
auch  offiziell  gebrauchte  Namen  der  Qenneton  lautet  K  Ebenso  mannig- 

III,  5.  m).  702.  1276.  VI,  274  f=  Toepffer,  Att.  (ienealog.  2><8) ; 

ICfptifi,  *»^;|f«toA.  IbbÜ,  Sp.  82  und  114.  Ein  rtueroj,  des  Apollon  Patroos  der  Ela- 
siden:  Toepflfer,  Rhein.  Mus.  XLV  (181H)},  383.  Ein  »otroy  itXeoTtiQtov  der  Lyko- 
miden  in  Phlja:  Tgl.  S.  68,  Anm.  4. 

1)  Die  Ton  tSatm  yiifog  Yerelnteii  galten  ale  deeeen  YorlUureo  y^gSg*  Bekker, 
Aneed.  gr.  240,  81:  (tti  ^iftatm  Mmm»)  tk  n2  yevitnf  (^«tf«)  td  yf^n.  So  f«r> 
dirten  ak  Ahnheiren  die  Eteobntaden  den  Heio«  Batee,  die  Bluygen  den  Hero» 
Bnzyges,  die  Kepbaliden  den  Heroa  Kepbalos  a.  s.  w.  Weiteres  namentlich  bei 
Toepffer,  Attische  Genealogie,  S.  3  ff.  und  Erw.  Rohde,  Psyche  (Freiburg  1890) 
137  fr.  157  ff".  Weitaus  die  grofste  Zahl  der  bekannten  attischen  Geschlechtsnanten 
haben  patronymische  Endungen.  Sieben  Namen  {KrirpanTg,  KoiXttTq  u.  s.  w.)  sind 
von  Orten  abgeleitet,  an  denen  das  Geschlecht  seinen  Scimmsitz  hatte,  vier  von 
sakralen  oder  profanen  Beschäftigungen  {KT,Qvxeq ,  Bov-^vyai,  AlyeiQOTÖftm .  *pfft>- 
^if/ot).  Vgl.  Toepffer  a.  a.  O.  —  Über  den  Kultus  ale  vereinigendes  Band  vgl. 
ferner  die  8.  118»  Anm.  8  und  4  eagaßlirten  Stellen. 

2)  PhilooliOfOB,  Fzgm.  91  (Harpokr.  «.  v.  y€9^tw)i  «Ud/ofoc  ^*  itt  tg  vt- 

(Said*  s.  V.  ogyenytt),  Hf^  4k  xuiy  ÖQyttovw  yiyfag>9  xcd  Mo/o^.  „Tot^t  4k 
^pgat^Qtts  inaydyxe^  dixMf^tu  xai  rove  o^yHhWf  «vi  to^(  oftoyäXaxtac ,  ov^  ysv- 
yfj[ttte  xaXovf4tyJ'  Prgm.  92  (Snid.  s.  v.  y^yviTM^  Art.  2):  ol  ix  tov  avrov  xal 
Ti^wToi'  T(üv  TQinxoyja  yfvvSv,  ot'c  x«i  TtQoriQoy  q)tjai  ^iXo^ogog  6f4oyaXttxra<:  x«- 
Xeta&ai.  Die  Worte  ol  ix  tov  aviov  xni  nQujTov  rav  tquIxovtc.  yevuiv  rühren  nach 
Frgm.  91  und  94  nicht  von  Philochoros  her,  folglich  auch  nicht  die  entsprechen- 
den im  Frgm.  93  (Suid.  s.  v.  ofioyaXaxne).  ^tXoj^oqo^  xttXtT  rovq  yervifrac  rowf 
ht  TOV  «vrov  nQmov  yivovg  ttSr  k'  ytvä»,  Ygl.  Pollox  VI,  156;  III,  62:  fcv- 
Xovift9  4k  oJtm  (ol  iif  iiuinjf  yA^H  «»f4^s)  Mt)  S/toyakuxrif  xtA  oQyttSifit*  Die 
Angabe,  daft  ytwiiTtu  mar  die  Mitglieder  dea  ereten  der  dieibig  Geacklecbtet  der 
Phiatrie  bieitoo,  steht  anch  im  Widerspräche  mit  Ariatotelea,  Frgm.  386  fioae* 
und  den  sonstigen  B.  III,  Anm.  1  n.  2  angeführten  Belegen,  wonach  die  Angehörigen 
eines  jeden  Geschlechtes  yeyy^rai  hiefsen.  Sie  beruht  offenbar  auf  einem  Mifs- 
Verständnis.  Damit  erledigen  sich  die  von  Philippi,  Att.  Bürgerrecht,  S.  204 \ 
G.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CVTl  (1873).  44  f.  und  Buennann,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  Supplbd.  IX,  619  daran  gekiiüpften  Erörterungen.  Vgl.  auch  H.  LipsiuB, 
BursiaiiB  Jahresb.  1873  II,  1358,  der  mit  Hecht  betont,  dafs  nach  Philochoros 
öfAoyiiXaMtes  wad  yeyyijxiu  nmr  ^renehidene  Beseiehiiimgen  Ar  dieselbe  Sache 
wen,  wMhrend  V.  Thmnser  in  HemumoB  Gr.  Staatealtert*,  §  58,  S.  $20  die 
Hypothese  anfttellt,  dafs  ofmytiUaait  die  alten  attischen  Qesehlechter,  ^Qyttivsf 
(vgl.  S.  116,  Anm.  A)  ^  hinangetretenen  eleusiniechen  Elemente  gewesen  seien, 
yiry^xai  sei  der  Titel  aller  Geschlechtsgenossen  geblieben.  Toepffer  a.  a.  O., 
p^  14  besiebt  die  Benennung  6fMyd%mnH  anf  den  Kolti»  des  ApoUon  Patroos 
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faltig  wie  die  Ahnenkulte  wartjii  die  besondcra  Beziehungen  einzelner 
Geechl^hter  zu  bestimmten,  vieliach  in  den  Gemeinde-  und  Staatskultus 
herübergenommenen  Gottheiten,  deren  erbliches  Priestertum  ihr  unan- 
tastbares Vorrecht  blieb  Gemeinsam  war  aber  allen  Geschlechtern 
der  Kultus  des  Zeus  Herkeios  und  ApoUon  Patroos,  der  ÖohutB- 
gOtler  des  Familienherdes  und  liaiisaltares,  auf  dem  den  Ahnea  ge- 
opfert wurde Dfuieben  verehrten  die  Genneten  den  Dionysos  ab 
Pater  Tbeoino«  und  braoliten  ihm  am  Feste  der  Theoini«  Opfer  dar*. 


(vgL  8.  72,  Anm.  1  und  8.  lOS,  Axun.  8),  Erw.  Bohde,  Fi^reha,  8.  157  Amn.  anf 
den  gwieiniiman  AlmiMmi  und  die  nraprüngliohe  phynsohe  Vemandtseliaft.  Tgl. 
Anstot.  Pol  I.  2,  p.  12681»,     18  £:  fuihna  &t  Mmm  pvm»  ioMnr  i}  xtifm  umotMin 
Mmf  «Imm*       nvXoial  jitfts  i/toytiXttxTas  mO^dt  trt  xtA  ntUSmrß  mtBittg,  Zu 
MM  wiMt  vgl  Pollux  \1,  156:  Ol  yti^  dfxoyaXaxTti;  tdwv  Tc5y  'JtrixtSv. 

1)  Ariatot.  Frgm.  385  Rose"  (Lex.  Demoeth.  Patm.  im  Bull.  d.  corr.  hell.  I 
[1^?77],  152  s.  V.  /fvvijro«):  —  oSxtvsi  yeyy^at  ixakovyro^  dv  al  leftoavvai  ixditTOie 
n^oa^Movaat  4xXr,Qovvro,  olov  EvfioXnidat  xul  Ki)Qvx((  xa\  'Ereo{iovi(t(fai  xrX.  Aristot. 
U^^rt   21,  B:  (Klpifthpues^  i'h  iBQOfavvctc  ttttciv  f/n»'  ixdarovc  xtau   th  ncirgia. 
Über  die  I^kai  -  imd  FamilieDkulte  ak  Keime  des  Sta&ukuituä  vgl.  Toepffer 
a.  a.  O.,  ä.  2 ;  Emln  Bohde,  Fsjche  (Mborg  1890)«  S.  169  und  Fostel  de  Cm- 
langes,  La  cHd  intiqne,  18.  ^tleo,  Paris  1890,  der  jedooli  die  BedeataQg  der 
Alumknltgeoossensehaft  fBr  die  Entwickelung  umfiMsenderer  QemeinBehaftan,  so- 
latet  der  n6Uf^  des  höchsten  und  weitaaten  Staatsverbandes  and  Kultvexaina,  ataik 
übertrieben  hat.   Vgl.  die  BemerkniigeD  von  Erw.  Bdiide,  Psyche  156,  Anm.  S. 
Dif  hohen  Staatspriestertüiner  waren  im  erblichen  Besitze  von  Adelsgeschlechtem. 
S  )  =itellten  die  Eumolpsdon  und  Kerykes  die  hohen  Priester  für  den  elensinisc.hen 
Kultus,  die  Kteobiite  lt  II  ilie  Priesterin  der  Athena  Poliaa  und  den  Priester  des 
Poseidou    Kreehtli*  Liy      \'g\.    Toepffer   a.   a.    0.    44ff.  122ff. ;   Bullet,  de  corr. 
hell.  XIII  (18öH),  141.    Die  erbliche  Priesterwürde  des  auf  dem  Hy mettos  ver- 
ehrten Apotton  KynnaiM  verwaltete  das  yivot  KwiiStu  (ToqAr  801),  die  des 
Dionysos  MelpameDOa  die  Euneiden  (vgl  3.  68,  Amn.  4),  die  dar  Saimiai  die 
Heejehidan  (Toapflfor  170).   Dia  Gepfayndar  hatten  dan  beaandam  GentiUrohiia 
dar  DeoMter  .^jfnAr.  (Bd.  P,  S61,  Anan.  8).    Über  die  von  den  I^komidan  T«r- 
ahrtaa  Gottheiten,  unter  denen  Ge,  die  „grofse  Matter",  die  erste  Stelle  einnahm 
mid  ihr  xotrov  ttXtnil^tw  sa  Phlya  vgl  8.  68^  Ann.  4  and  waitaras  bei  Teapfir 

a.  a.  0.  -208  ff. 

2)  Daher  heifst  es  bei  Demosth  LVII  (g.  tubuüd.)  67:  eira  rfpdrFi^K: ,  elr^ 

F'Auatöoiv :  S.  113,  Anm.  4.  Vgl.  ferner  über  diesen  altiouiöchen  Kultus  8.  72, 
Anm.  1  and  S.  102,  Amn.  8.  Freilich  waren  damals  bereits  längst  ApoUon  Patroos 
mid  Zeus  Hariteioa  an  aioem  allen  athaaSseban  8taatab1lrgartt  gemeinsamen 
Kattna  geworden  (Plai.  BoChydem.  802;  ^yparaidea  nnd  Demetrioa  von  Phalaran 

b.  Haqpokr*  a.  v.  ÜfaslSsf  Uvt\  Ariatotdaa,  Fkgm.  881  Boaa»  Ariatot.  Fvgm.*, 
p.  260;  vgl  66,  3),  aber  die  Genneten  standan  doeh  als  solche  in  beaonden 
nalmn  Beziehungen  an  diesen  Staatsgöttern. 

8)  Haipokr.  a.  v.  0m^mi*  iif  olt  ol  ytfvntm  ini9vw.   Vgl  8.  74,  Anm.  2. 

8» 


Digitized  by  Google 


11« 


Viertes  Kapitel. 


Die  VerfitSBUQg  der  G«flcMechter  iat  erst  ans  naohkleiailMiiiBolier 
Zeit  bekannt.  Damab  stand  an  der  Spitie  des  QesebleohtB  ein  wahr- 
scheinlich jährlich  wechselnder  Archon,  der  vermutlich  aus  den  Mit- 
gliedern desselben  erlöst  wuicle  \  Zur  Beratung  und  Beschlufstassung 
über  geraeinsame  Angelegenheiten  traten  die  Mitglieder  des  Gosdilec hta 
in  einem  demselben  gehurenden  Hause  zuBammen  In  diesen  Ver- 
sammlungen erfolgte  auch  die  Aufnahme  der  Söhne  der  Genneten  in 
den  Geecblechtsverband  und  zwar  auf  Grund  einer  Abstimmung  der 
Genneten,  nachdem  der  das  Kind  Einföbrende  geschworen  hatte  ^  dafe 
es  von  ihm  in  einer  rechtmärsigen  Ehe  mit  einer  Athenerin  erwogt 
wäi«*. 

Neben  den  Genneten  waren  acfaon  in  yorkleisthenieoher  Zeit  die 
gemeinbürgerlichen  Famifien  in  EnltgenoeBenechafken  yeieinigt,  die 
nach  Art  der  gentilisischen  VerbSnde  gebildet  waren  und  mnichet 
wohl  im  allgemeinea  auf  BlntsTerwandtechaft  beruhten.   Die  Mitglieder 

dieser  Kultgenossenscbaiten  hiefsen  Thiasoten  oder  Orgeonen^. 


1)  CIA.  II,  605,  19:  (S9)x9¥tu  ytmop.  (Der  Stdimets  bat  wie  ▼.  13 
idn  X  MMgelMteii,  «>  dab        Sq^pommg  tfSif  ynvw  sa  iMen  ist  Toepibr,  Att 

Genealogie,  S.  29.)  df^wioX.  1888,  p.  82:  rovV  «^/otrac  rovc  xa^una- 

fjtiyovf  iS  ixtti^Qov  tov  yirov^.  (Aua  dem  Ausdrucke  läfet  sich  kein  Schlufs  auf 
die  Art  der  Bestellung  aiehen.)  yt»iir€tiov  VI,  274  =  Mitt.  d.  arcb.  Inst.  IV,  266 : 
{j)6y  ftH  Xtty{j[)tifoyT(t  «ß/(oi'r«  Tov  ytv)ovi  der  Salaminier  legt  Erlösung  nahe 
(vgl.  Toepffcr  a.  a.  0.,  S.  21).  Vgl.  ferner  CIA.  IT.  1325.  1359;  III,  5.  680.  702. 
731.  1276.  1279.  Ein  Tamias  eineB  Ceßchlfchts:  CIA.  III,  5.  1276.  Zu  emem 
besondem  Zwecke  erwählte  Epimeletai:  CIA.  II,  785;  vgl.  596. 

S)  CIA.  II,  884a:  K^mimy  o7««c.  Die  Keiykea  und  Eomolpiden  trateo  biv- 
weilen  gemeimam  maaniiiieii.  CIA.  II,  605;  'B^/t,  c?^jfaio2.  1888,  p.  88. 

8)  Andekid.  HjBter.  1S7;  Pb.  Demostb.  g.  Neain  69. 

4)  ESn  ana  data  viwteB  Bache  des  Fbnochoros  (wo  er  ftber  die  Revision  md 
Ernenening  der  Standeszegfater  bei  der  staatlichen  Neoordoimg  nach  dem  SHiina 
der  Dreifsig  gehandelt  hatte.  Vgl.  CIA.  II ,  841  b")  erhaltenes ,  spStostens  ans 
kleisthenischer  Zeit  stammcndo«  rip«5o(z  hfptimmtfi:  „Tovg  «fl  tfottxooac  innvayxes 
^i)(tff&at  *ni  Tovc  oQyetJvus  xtii  ro?%-  of4oyi<i'.axm£^\  ot»V,  fUgte  Philochoro^  hinzu, 
ytyvi'jag  xaXof'ufv  PhilochoTOs,  Frgm.  94  (Said.  8.  V.  dQyetSff^).  DarauM  geht  klar 
hervor,  daTs  die  Orgeoneu  nicht  den  6f4oy«XaxT€i  oder  yeyy^rai  (vgl,  S.  III, 
Anm.  1  u.  2)  in  staatsrechtlichem  Sinne  gehdrten.  Das  bemerkte  benits  Philippi, 
Bdlrftge  anr  Geaeb.  d.  att.  Bürgerreehta  196ff.  904ff.  mid  betonte  dann  B.  Seboell, 
Her.  d.  bayer.  Alcad.  1889,  16  gegen  C.  8ebaefer,  Altes  und  Nenes  von  den  atti- 
seben  Pbmtrien  (Scbnlpünrta  1888,  Progr.),  S.  86  ud  Job.  Toepier,  Attiaehe 
Genealogie  10.  Letsterer  erkUrte  im  Rhein.  Mus.  XLV  (1890),  372,  dafs  er  von 
R.  Schoell  überzeugt  wäre  und  auch  G.  Gilbert.,  Gr.  Staatsaltert  I*,  165,  Anm.  1 
^c^HoTst  «»ich  dessen  Ausführungen  an,  wogegen  V.  Thumser,  Hermanns  Gr. 
iStaatsaltert.",  §  58,  Ö.  320  die  Orgeonen  für  die  clousiniHchen  Elemente  unter  den 
yfyyi^M  hält  und  eine  allmähliche  Veränderung  des  liegriffea  yiyyiqrat  (nor  in 
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iiltestpr  Zeit  yevvtftni  =  öuoyüXaxxi^^  annimmt.  Vgl.  S.  114,  Aiim  Gegen  den 
klaren  Wortlaut  des  Gesetzes  kann  es  nicht  iu  Betracht  koniiiiLLi,  wenn  PoUuz 
III,  52  ßJijErt :  txuluit'To  dt  oi'Tot  (oi  iv  ixaaTio  yivn  o^cf^JCf)  xoi  ö^oyakaxtsg  xal 
offynäpii ,  und  es  bei  Bekker ,  Anecd.  gr.  1 ,  227  (ebenso  £tym.  MagQ.  s.  r. 
ytMHfrm)  heUtt:  J^tQ  «1  ^iift6tm  MtA  tj^togsg  AwXoSrro  rdftm  nmimvfw  tum 
^gtmwHt  «vi  ^  ytrv^tu  «v^T^eMinSy  i^y^  ««1  ^niif  (xottn^iw  xmt  fjfovrtf) 
m^*  «r  4Qytnnf  idp9ftdo^^0ait.  Nur  atuA  der  spftteren,  aUgemeiiieD  Bedentimg 
des  Begriffes  Orgeones ,  bei  welcher  derselbe  die  Mitglieder  jeder  privaten  Knlt- 
geaoeeenichaft  umfaTate,  konnten  auch  die  Genneten  als  Orgeones  bezeichnet  wer- 
den. Phot.  u.  Said  s.  v.  o^ystövic  £iX$vxof  (Müller,  Frgm.  Hist.  Gr.  III,  600) 
«fr  iv  TW  VTiofivriptrn  rwy  SoX^yoq  az6t>w  oqytüvdc  fftjoi  xaXeTadtct  ToiV  avfodovc 
kj^urTtiq  TtCQi  iiyai  TjQmaq  ^  ^eovi  (Orgeones  kamen  also  bereits  in  den 
»olouiflcheu  Gesetzen  vor.  Vgl.  Toepflfer,  Att.  Genciil.  Iii;  vgl.  auch  daa 
leider  nicht  in  der  ursprünglichen  Faasung  erhaltene  [Wilamowitz ,  Antigouos  v. 
Kaiystos,  PUloL  Unleia.  lY,  8.  278]  Geeels  Sdena  bei  Gaius,  Digest  XLVII.  S», 
Az  4im  Sh  SnfMS  ^^ofif  f  It^aSr  6gyim¥  i  voBtm  xtX,  (WalinoliaiiiBeli  ist 
ttalt  li^  ^^yUnf  »rK  n  lasen  i^yuSpBt  ^  yi^i^iißm  sa  lesen).  Pbot.  s.  v.  4^y§a' 

fo#  xoiyß  ÖQymCetv  olov  MFifey  »d  tHjfM^cK  (s  BeUer,  Aneed.  gr.  I.  286,  11 ;  vgl. 
I.  191,  26).    Harpokr.  s.   v.  oQyiioyaf.    Harpokr.  s.  v.  S^f^ortX^  Xfä  S^fxoxud 
legtt'  SidtptQov  dXXriktiiv  xai  rtäf  OQyfniytifolv  xai  roJy  ytytxuiy,  W(  JefyaQ^fOf  d>iXoi 
iV        y.<u(<  Iretparov.    Vgl.  dazu  Btkkci,  A)iLed.  gr.  I.  240,  28:  r«  fiiy  dtifiortXri 
^Vfittta   fi  noAii  didoHXtV,  §i(        ifi  dijuoiixa    ul  dtjuoiai,  f((   dt  iu  d^yHufixct  ol 
o^yiwxiff  cX  ar  eioiy  ixamov  lov  Uq^v,  tig  di  la  tiüv  yo^ttuv  lu  yivn.  Auch  iu  den 
letilen  beiden  Glossen  tritt  deutlich  die  Yenebiedenlieit  «wischen  Orgeouen  und 
Genneten  benror.  Erstem  fehlt  der  für  des  Genas  ebnrakterlstisohe 
Name  und  Kultus  des  Ahnherrn  (vgl.  Erw.  Bohde,  Pa^ohe  168).  Eine  An- 
sabl  B^^UBsse  von  dioieQ  spttera  priTaten  KaltgemeinBChallen,  die  sieh  um 
den  Kultus  iigendeiner,  nieht  selten  ausUndischen  Gottheit  vrr  ii  igtDi  md  w<Al 
jeden  g^en  Eriegang  eines  bestimmten  Eintrittsgeldes  als  Mitglied  uufnahmeu 
;CIA.  II,  «10,  V.  20f!.),  sind  uns  erhalten.    CIA.  II,  610.  »"18  (^li).  »321.  G>2.  G28. 
*i24.  <i27;  Mitt.  d  nrch.  Inst.  IX,  288  u.  s.  w.  Näheres  über  dieselben  bei  Lüders, 
Die  dionysischen  Kiinatler,  Berlin  1873;  Foucart,  Des  associations  religieuses  che« 
lea  Grecs,  Paris  1873;  C.  Schaefer,  Jahrb.  f.  kl.  Philoi.  CXXl  (1880),  417—427; 
Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst  IX,  288 ff.:  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert  P,  236 ft.  — 
Die  von  ToepIliBr,  Att  Genealogie,  S.  13,  Anm.  8  und  V.  Thnmser  in  Hermanns 
Gr.  Staaisaltert*,  §  68,  8.  881  bestrittene  Wesenagleichheit  von  o^ytA^t^  und 
9uMinm  ist  naeh  den  AusAhmngen  R.  Sehoells  a.  a.  0.  nicht  sn  besweiliBln. 
Trsprünglich  wird  allerdings  irgendein  UnterschMd  swisehen  beiden  Arten  von 
Kaltvereinen  bestanden  haben  (nebeneinander  kommen  sie  vor  iu  dem  solonischen 
(;»*,so!ze  Digest.  XLVII.  22,  4  und  bei  Athen.  V,  185),  aber  in  späterer  Zeit 
wird  zwiacheu  deu  Ausdrücken  oQyetivig  und  ^laotStai  kein  Unterschied  gemacht 
(CIA.  II.  18H6;  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IX  ,  288 ff.)  und  auch  die  Besclilüsse  von 
ifiuatuiiu  ^ClA.  II,  üU.  613.  üU.  Ü2ü;  vgl.  1829.  1381)  lasHen  keineu  wesentlichen 
Unterschied  erkennen.   Vgl.  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert  I',  236.    Wie  das  von 
Phlloeboros  a.  a.  O.  erhaltene  Geseta  heatinunt,  dals  die  FhrMeres  die  Oigeonen 
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Phratrioi  und  der  AtheoA  Phatria  pflegtaii|  waren  die  Phratrien  ^ 
Allgemeiner  Phratriengott  war  ferner  namentlich  Dionysos  Melanaigis  * ; 
daneben  hatten  die  Ain«AlnAw  Piuatrien  noch  ihre  beeondern  Knlie*. 
Von  der  Zngehtfrigkeit  su  dner  Phratrie  hing  die  femilienrechffichn 
VoUbfirtigkeit  einea  Bfii^geni  ab.  Nor  Kinder,  die  in  einer  förmlich 
aibgeechlouenen  Ehe  mit  einer  atheniachen  Bili|;erin  eneugt  waren, 
duften  in  eine  Phratrie  eingeftihrt  werden.  Wer  nicht  in  eine  Phra- 
trie aufgenommen  war,  galt  alt  Nothos  und  gehörte  als  solcher,  un- 
beschadet seiner  allgemeinen  staatsbürgerlichen  Rechte,  nicht  zur  Ver- 
wand uchatt  im  familienrechtlichen  ^nne,  namentlich  entbehrte  er  dea 
Erbrechtes  ^. 


in  die  Phratrie  aufoehmeu  sollen  (vgl.  iBaios  11,  14:  ticaytt  /te  eii  zovf  gj^ro- 

80  seilte  sieh  in  Beginn  des  4.  Jahrbnnderla  die  Phratde  am  einer  Aniahl 
«IMM  umammwi.  CLL  n,  841b  and  die  FoftMtmng  iBgpq^.  «>/m«A.  1888, 
p.  Iff. 

1)  Übw  die  neaere  Littorntur  vgl.  8.  118,  Anin.  1.  *mfia  ist  hlofs  eine 
Nebenform  von  ^QaxQ(a.  Philippi,  Beitr.  bot  Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts  177  ff. ; 
Ed.  Lübbert,  Prolegonifina  in  Find.  oann.  Pyth.  «mnm  (Ind.  sehol.  Bonn.  1888/4), 
p,  W. 

2)  Priester  des  Zens  Phratrios ,  Eid  der  Zeugen  bei  der  Autnahme  m  liie 
Phratrie  roV  Aia  tov  4>ffäTQioy  und  Strafgelder  für  denselben  in  den  Be- 
schlüssen der  Phratrie  der  Demotioniden  ana  dem  Jafaie  396/5:  CIA. 
n,  841b  mit  der  Fortsetsnng  in  der  tgnifA.  d^x*^  p.  1  £  (soMaunen  bei 
H.  Saeppei  De  pbiatiiit  attioia  II,  Ind.  achol.  Gott  1890/1,  p.  8ff.).  Die  Stimin^ 
steine  bd  Abttimmongen  der  Phiateres  vom  Altar  des  Zeas  Phratrios  genonunen. 
Demosth.  XLHI  (g.  Makart.),  14.  Vgl.  die  Demotioniden  -  BescUfisse ,  wo  es 
heifst:  <piQtiy  tt]y  tp^tpov  ano  rov  ßt»/ioV'^  a'no  idv  ßufwv  tpegoyrtg  tr^v  \f/^<pov. 
Am  zweiten  Tapo  des  ftllgemeincn  Phratrienfestes  der  Apaturion  wurde  von  den 
Phratcres  dem  Zeus  l'hratrios  und  der  Athena  Phratna  geopfert:  Suid.  s.  v. 
UnoTovQta.  Sehol.  Aristoph.  Acham.  14^.  Vgl.  Kratinos  b.  Athon.  XI,  460 F; 
Plat.  Euthyd.  iJ02D:  Itvi  d'  nai^t^i  f*ky  ov  xaXetttUf  SQXtiog  xai  (f  gä' 
r^toc  xal  Udiiyalfi  tpQtttQia.  —  Über  Dioogrsoe  Uafamugis,  den  tchiranen  Wogen- 
gott,  als  Fbratnen  nnd  Apatorieagott  vgL  die  ans  derselbeD  atthidographiscfaen 
l^nelle  geflossene,  vennutlich  im  6.  Jahrhundert  entstandene  (Wilamowits,  Hermes 
XXI  [1886],  112,  Anm.  2)  Apatoiienlegende  und  denn  (nach  £.  Maaft,  OStting. 
Gel.  Anz.  1889  II,  8.  808)  in  nnprttngUohe  EManng  aaf  8.  71,  Amn.  1  und 
S.  74,  Anm.  2. 

?^  8o  riio  Achniadai  den  Kultus  dea  ApoUou  Eßdofteiog :  CIA.  II,  1653.  Ein 

leQo^v  AnoAjÄüjyiOi  }InTQ)(oov  q;{(>ttT^itt)f   )o»y.    CIA.  II,   1652.  Die 

Ergänzung  {nujQ)(üov  ist  nicht  ganz  sicher  (Toepfifor ,  Attisch.  Geueal.,  8.  15, 
Anm.  ä  denkt  an  die  Möglichkeit  vou  (^Atjr)(oov)  ^  aber  wahrscheiulicb.  Vgl. 
R  Behoell,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1889  0,  8.  25,  Anm.  J. 

4)  Isaeos  n,  78.  Die  m#o»  ei  oito  attiea  ooncnbina  waren  in  BeMiuug 
anf  den  Staat  BSiger,  wie  (nanentlieh  mit  Hinweis  anf  Demosth.  XXXIX  (g. 
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Die  mit  einem  Opfer  fiir  den  Zetis  Phratios  verbundene  Ein- 
f\ihrUDg  und  Aufiiahme  der  Kinder  in  der  Phratrie  t  rtolgte  in  einem 
der  ersten  Lebensjahre  derselben  '  au  dem  dritten,  Kureotis  genannten 
Tage  dm  dreitagigeni  altionischen  ^  Hochfestes  der  Phratrien,  der  Apa- 
turina,  die  in  Monat Pyaoopeion (Oktob./Nov.)  gefeiert  wurden^.  Ahn- 


Boiot.],  23.  25.  28)  Caillemer,  Anouaire  de  TasBOc.  pour  l'cncourag.  d.  ^tud.  Gr. 
XII  (187R',  lR4ff.  gegen  Philippi,  Beitr.  zur  Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts  81  flP 
und  Buerraaun,  Jahrb.  f.  kl  Philo!  Supplbd.  IX,  582 ff.  nachgewiesen  hat.  Wei- 
tere» bei  Meier  und  Schömiiuu,  Attischer  Prozefs',  bearb.  von  H.  Lipsius,  S  532  ff. 
Ü.  Zimmermauu,  De  uothonim  Atliemä  cuudicioue,  Beriiu  1886,  Diab.  und 
G.  Gilbert,  Gr.  StaatwOtvi  I*.  211.  —  Über  den  ISd  bei  der  EinHUiraag 
einee  Kindee  in  die  Fbratrie  yi^  leaeoe  Vn  (ApoUod.  Brb.),  16:  >i  ^  iht^ 
ttauyny  utA  ^Mwf«  «rl.    VIII  (Kirom  Erb.),  19:  ifi6€«s  »gtd  wif 

ififtovi  xufiiyovs^  ff  fi^  H  dtt^s  ««k  iyywßHs  ywmnät  tiaayt»,  Demoelii.  LVii 
(g.  Enbolid)  54:  aXld  fth»  6  nar^g  avTOf  C<Sy  6fi6<r«ii  rdr  rifUftw^  roTg  q>Q((T$QCiy 
S^xov ,  ticijyaytt^  doroy  tiaxfit  iyyvfjr^s  «i't<{i  ytyty^ft^vov  st^aif  »xX.  Nach 
dem  Statut  der  Detnotioniden  v  107  (vp;1,  über  dasselbe  S.  118,  Anm.  2)  hatten 
die  Zeugen  des  ein  Kind  Eiufübreudeu  zu  schwöreu;  fwurvQUt  6y  iiaaytt  eavw^ 

Ij  htym.  Magn.  S.  r.  AnuiovQta-  iv  lavjp  rij  ioQrp  xov^  yeyyutfiiyovi  iy  tt^ 
iiHmvri^  ixtlr^  näSimg  rofff  iyiyqatpov.  Schol.  Fiat  Tim.  21:  t€afiß  {rg  mv« 
^Httt^t)  ydq  tovf  W^Vf  iy(yQ€ffpoy  %tf  tOUf  qigdxi^ft  TQmtUf  ^  mguntSs  Sptms, 
laaioe  TÜI  (Kiroos  Erb.)  19:  o  r«  nmig  ^/idii^,  intii^  iytifo/uS«,  §ie  tcvc 
roffff  ^fittf  iMiyayiy.  Bei  Demotth.  XLUI  (g.  Ilakart),  11  erfolgt  die  EinfiOaaiig 
inet^r,  oi'roai  o  ntuf  iy/piro  xai  iSöxei  »at^oi  flyai.  Demosth.  LVII  (g.  Eubttlid.) 
54:  nkXd  ntudiov  ovra  fit  tv&ioit  T\yoy  ti(  tovs  tpQditQtc.  Im  zweiten  Beschlüsse 
der  Demotioniden  werden  die  Einzuführenden  wiederholt  natffec  genannt,  im  dritten 
heilst  es  v.  Hoff.:  onwi  tf'  «9  ei^woi  ai  ypn'rfp^j  xo£?  i///Af?»'i«;  eianyta&at,  ano- 
yQi«fta.^ui  lüi  nfiüiro}  ttei  17  ^  «')  rri  xuiipeiof  ayfj  x6  oyo^u  nniQo&ty  rov  drjfiov 
xat  i^i  fi*it^i  Huj(iö'^ft  xat  lov  dr^fiov  n^ui  x6v  q)Q(ag(tt^x*^*'  Gegen 
B.  SchoeUs  (Ber.  d.  bayer.  Akad.  1889  II,  S.  10,  Anm.  2)  und  Sauppes  (de  phra- 
tiüa  atlidi  n,  10)  Dentnng  too  r^  ngtox^  fr«  q  s  nQoxiQip  ;erM  f  eriiebi 
begriiadete  Bedenken  Y.  Tbunaer  ia  HennaDne  Gr.  Staataaltert*,  §  69,  S.  324, 
AnsL  &  Die  Einlührong  einoe  joDgen  Kindee  aa  einen  bestimmten  Tage  de« 
Jahres  hing  naturgemäfs  von  ZofälligkelteD  ab.  Vgl.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I', 
212.  Auch  die  Kinder  weibUeben  Geschlechts  wurden  in  die  Phratrie  eingeführt 
(Isacos  III,  73 — 76),  doch  war  das  Verfahren  bei  der  Aufnahme  kein  so  form» 
lifilKes.    Vgl.  Buaolt,  Müllers  Handbuch  d.  kl.  Altertoma.  IV',  211,  Anm.  5. 

2^  Vgl.  Bd.  P,  8.  279,  Anm.  1  und  S.  280. 

3/  Demotiouiden-Inschrift  v.  26  fi.:         J'i  d<«Jtxfcöi«»   i<J  Xumov  livm  x^^ 
i/ffci^  lr«t  4  ^  TO  xov(feioy  ^vag  x^  xovQttixtdi  linaxovQdov.    £t.  Magn.  8. 
"Mmtmigut  ;  SehoL  Fiat  Tim.  21 B;  Sdiol.  Arietoph.  Aebam.  146  {st  Said.  e.  v. 

Mtf  rttg  ^p^fUH.  YgL  Zen.  HeD.  I.  7,  8:  futd  H  v«9r«  fyivno  Auaov^,  iw 
«Tff  ^  fi  naxiqtq  xtä  ol  avyytytit  ovyMi  9^iy  nvxoie.  Weiteres  über  die  Apar 
tukn  bei  M.  H.  £.  Meier,  De  gentiUtale  attica  (HaUe  18a4)  U ff.;  Schömaan, 
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liehe  Förmlichkeiten,  wie  bei  der  Aufiuihme  der  natürlichen  Söhne  be- 
folgte man  bei  der  Einführung  der  Adoptierten  in  die  Phratrie  de» 
Adoptivvaters  ^  Auch  die  Eheschlieisung  erhielt  durch  die  mit  eioem 
Opfer  (Gamelia)  verbundene  Emführung  der  neuverehelichten  Büi^gerin 
in  die  Phratrie  des  Gatten  ihron  zwar  nicht  rechtlich  notwendigeiii  aber 
durch  das  Herkommen  gebotenen  AbschiiÜB*. 

In  den  nachkleistheniBchen  Phratrien^  welche  mit  den  Demen  in 
einem  gewisaen  Zuaammenhange  standen be&nden  aich  ebenso  woht 
G^enneten,  wie  Orgeonen  oder  Thiaaoten^.  Die  Thiaaoi  waren  kleinere 


Or.  Altert.  II*,  541  ff.;  A.  Mommeen,  Heortologie  80S£;  Ad.  Schmidt,  Haad- 
buoh  d.  gr.  Chronologie  976ff*(  P.  Stengel,  Mfillers  Handb.  d.  kL  AHertamew. 
V,  169. 

1)  Iweoe  n,  14;  YU,  1;  VII,  15  (t^.  dam  Meier  und  Schömann,  Attieeh. 
Prozefs',  bearb.  von  H.  Lipsius,  S.  543,  Aam.  164);  TUT,  40;  IX,  5;  X,  9ff.) 
DemoBth.  XLIII  (g.  Makart.),  14.  82. 

Twicoa  VIII  (Kirons  Erb  ),  18;  III  'Nikostr.  Erb.),  76.  79;  Deinostli  LVIl 
(g.  Eubulid),  43.  G9.  Vgl.  Ilesych.  s.  v.  yafitiXia ;  Pollux  III ,  42.  Weiteres  bei 
Thumser,  De  civium  Atbeo.  muneribus  (Wien  1880)  106,  Anm.  3;  Buermaun, 
Jahrb.  f.  kl.  Phiiol.  Supplbd.  IX,  574;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  P ,  20i^; 
Hnisa,  B^tr.  siir  Geeah.  der  gr.  und  rom.  Ehe  I:  Die  Ehebegrfindnng  nach 
attiechem  Beeht  (Leipzig  1892)  1261E  188  £ 

8)  Vgl.  den  Paiagraphen  über  die  Ver&aatmg  des  Kkistbenes. 

4)  Über  Thiaeoten  und  Orgeonen  vgl.  S.  116,  Anm.  4.  —  QeeeUliche  Be- 
BtimmuDg  nach  Phüoelioros,  Frgm.  94  (=  Said.;  Phot.  e.  v.  'OQytäves)'  »Tovg 

tpQaxoqei  intiyayxeg  dixioihti  xal  rot)f  OQytcÜyai  xul  love  ofxoydXaxxaq'"^  ovg 
ytvytixas  xaXovfAtv.  Vfrl.  dazu  S  116,  Anm.  4  und  R.  Schölls  (Ber.  d.  bayer. 
Akad.  1889  II,  17)  richtige  Eriiiärung  gegenüber  der  Deutung  von  C.  Schaefer, 
Altee  und  Neues  von  den  att.  Pbratrieu ,  S.  36  und  Toepffer.  Att.  Genealogie 
9.  —  Jnach  der  Demotiomdeu-luschrift  zerüel  die  Phratrie  in  eine  Anzahl  von 
Mut9t.  —  Ps.  Demostb.  LIX  (g.  Neaira),  &9:  yd^  eic^ytv  6  ^^anntf  eis 
tove  tpQattgat  ti¥  iiafi[fa  ...  »«i  ai^  to^t  Bffvtt4u£t  w  «ai  avtot  inuf 
d  ^vvrm^  ytvviittit,  t06t»s  »ifiot  ol  ytanf^m  tifP  ymmS)»  «il,  laaeoa  VII 
(Apidlod.  £ib.),  18:  tit  cfA  i/ik  iaovitmro  indy  «vr^r  »»i  tig  fVf  y§¥¥^^ 
las  xai  »if  t90t  ^^äroQui  Myffm^.  15:  nyuyi  f^f  ini  Tovg  ßn/i^vf 
tis  Tovs  ytvy^tac  rt  xai  (p^äTogac  lart  d'  avtoif  t^oftof  ^  «Vf6(,  idv  ri  TUm 
(ft^on  yfyovoru  eiadyu  rtg  idv  re  nmrjröy  xrX.  17:  To5  vo/nov  <fr  ovTutf  l/ovrof, 
xui  i  ttj  V  (fQuxÖQOiv  76  xui  y£vftjiu}y  ixelyt^  ovx  dmoxovvrmv  xtX.  iyygdrpovat 
fie  ei<:  rö  xoivoy  yQ(t(Afiatsiov  Miriffimlmvoi  ndvie^.  Isaeos  II  I^Menekl  Krb. ' ,  14: 
iiac'tyt^  fjtt  eis  Tovg  tp^utofjui  7tu{t6yi(t}v  xovxüiv  xai  tig  xovi  ör,fj,oiu^  ue 
iyyQdipti  Mal  9it  tovi   d^yg^vag   (einen  Adoptivsohn).     16:   xijg  (jkiv 

nw%99»£  lif*^  to4t  ^QtttOlftts  »Ul  TOVt  OQynSfmf  M«tk  T9Vg  $rifx6tU£  nU(}4^0/4M 

ftdftmQus.  Hier  eotspridit  die  Bmtragnqg  in  die  (hgeonea  der  bei  Pa.  Demoath. 
LIX,  69  and  laaeoa  Vn,  18.  16.  17  erwShaten  ESnfabrimg  in  die  Genneten. 

AeBchinea  d.  f.  leg.  147  sagt  von  seinem  Vater:  tlvai  cf  *  ix  xp^argius  to*  yivoq  S)  rdiv 
mvwi^  fimftmf  ^rfo^t«aV«n{  fi^^».  Die  PamllienmitgMeder  dea  Aeaebinea  halten 
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Kakrereiiie  innerhalb  der  Phratrie.  Nack  dem  Statut  der  Phratrie 
der  Demotionidai  ^,  die  mir  aus  Tbiaaoten  bestand*,  hatte  derfenige 
Plmtri^gencMe^  der  emea  Knaben  in  die  Phratrie  einAdirtey  bei  der 
Yorprttiiing  (AnakriaiB)  die  Wahrheit  seiner  Anaeagen  durch  drei  Mit- 
glieder eeSnes  Thiasoe  oder,  &ttB  eo  viele  nicht  voriianden  waren,  durch 
andere  Phrateres  beaeugen  an  fawien.  Nach  der  Anahriais  nahmen  die 


nchedicik  nicht  ab  (p^angfs  der  Eteobataden  Anteil  an  dem  GeBcbtechtakulte  de« 
Botes,  sondern  es  handelt  sich  um  die  gemeinsamen  Aliare  der  Phratrie-Gottheiten. 
Dor  Thm«io^4,  zu  dem  die  Familie  des  Aescbines  p^ehorte,  befand  sich  in  derselben 
Phratrie,  wie  das  ysrog  de  Eteobutaden.  Vgl.  Toepffer,  Attische  Genealogie,  S.  16; 
B.  Schoell,  Ber.  d.  bayer  Akad.  1H89  II,  15. 

1)  xaiu  i6v  vüfiov  tujv  Jtifionujyiöüjf :  CIA.  II,  841  b,  v.  13.  Uber  die  yd^ot 
der  flinzeluen  Phratrien  und  yiy^f  die  etwas  verschieden  lauteten ,  aber  natürlich 
durchweg  im  Einklaage  mit  dem  Sttttsgesetnea  itdien  ma&ten  C&ngeblieh  boIob. 
G«Nta:  Digtet  XLTII.  33,  4)  vgl.  noch  Aadok.  Myst  187;  iMeoc  YII  (ApoUod. 

16  «ml  dua  Giabwt,  Gr.  Staatsaltert  P,       Ann.  2. 

2)  Das  Statut  der  Demotioniden  (vgl.  namentlielft  67?.)  setzt  voraus,  dafs 
sUe  Mitglieder  dieser  Phratrie  einem  Thiasos  angehörten.  Vgl.  R.  Schoell,  Ber.  d. 
bayer.  Akad.  1889  II,  13;  Thumser ,  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.»,  §  58,  S.  321, 
Anm.  5;  Gilbert,  Or  8taatsaltrrt  I",  IG4,  Anm.  3  E*?  befanden  Rieh  daher,  wie 
ScJioel!  a  a.  O.  ;ui nimmt,  in  dieser  Phratrie  keine  Gcimeteu  (dagegen,  aber  ohne 
Begründung  i'hutnsers  a.  a.  O.),  sei  es,  weil  die  Phratrie  eine  kleisthenische  Neu- 
büdong  war,  sei  es  —  und  das  iät  wahrscheinlicher  —  weil  das  y^yos  Demotio- 
nidai, aaeh  dem  die  Plutatrie  benaoot  m  ida  acbeiat,  am  Aofimge  des  4.  Jahr- 
hnnderts,  wie  ao  maaohe  alle  amgeatorben  war  (vgL  Qflbert  a  a.  0.).  Frei' 
Ueh  hat  man  tielfteh  „das  Bkns  der  Dekeleier**  (4  änäkamw  auroc),  welches  ia 
dieser  Phratrie  eine  hervonagende  Rolle  spielte,  für  ein  ytvog  gehalten  (C.  Sdiaefer, 
Altes  und  Neues  von  den  attischen  Phratrien  33 f.;  Pantaaides,  jBqpQ/i.  «p/"*"^- 
1888,  p.  16;  ToepfiFer,  Att  Genealogie  15;  Thumser,  Hermanns  Gr.  Staat^»altert.^ 
§  57  b,  8  311  und  §  71,  S.  400).  Bei  Berufungen  an  die  Gesamtheit  der  Phratn  os 
hatte  es  fünf  Anwälte  für  die  Phratrie  zu  wählen,  und  rler  Ito^v^  xov  Aixtketüty  oixuv 
zog  Strafgelder  für  den  Zeus  Phratrios  von  den  1'hratrii'  Genossen  ein.  Indessen 
otxoc  bedeutet  die  Hausgeuossensciialt  oder  einaelue  Familie,  und  es  ist  nicht  ab* 
sQsdften,  wamm  sSoh  niebt  eia  OeseUedit  mit  dem  reehtliek  aUein  «rtreftadea 
oid  stets  gebiaochlen  Aasdraefce  y^nt  beseichnet  haben  sollte.  Da  aber  eine 
cinafllne  Fbaiüie  nicht  in  Betracht  komnea  hann,  so  wird  mit  B.  SclioeU  a.  a  0. 
19  nod  Gilbert  a.  a.  O.  oijto;  als  das  Vosammlnngabaos  einer  QenosseaschafI 
■nd,  ihnlich  wie  Heliaia,  Curia,  in  übertragener  Bedeatong  auch  als  diese  Ge- 
nossenschaft selbst  aufsnfassen  sein.  Die  Dekeleier  bildeten  also  wohl  eine  aus 
einer  Gruppe  von  Thiasoi  bestehpjide  Genossenschaft,  welche  di«»  leitende  Stellung 
in  der  I'hratrie  eiunahm,  weil  sie  wesentlich  aus  Ortsangesesscueu  des  Demos  be- 
stand, in  dem  die  Phratrie  ihren  Sitz  hatte.  Die  Demotioniden  hatten  in  Dekeh'ia 
ihr  Phratrie-Gebäude,  ihre  Hciiigtiimer  uud  Altäre.    Vgl.  noch  E.  MaaTs,  Gott. 
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Tbiaioton  eine  geheime,  feierliche  Vonbftimiiiiing  über  die  Elintragiiiig 
▼or.  Stimmteu  die  Thiasoten  dagegen,  so  mr  der  Knabe  abgewieae&i 
«dm  sich  der  Einfhhrende  mit  der  Abstinimung  zufrieden  gab.  Legte 
er  jedoch  gegen  dieselbe  bei  der  Geeeimtfaeit  der  Phmteres  Bemfong 
ein  oder  hatten  die  Thiaeoten  für  die  Aufnahme  geetunrnt,  lo  folgte 
auf  die  Vorabstimmung  eine  ebenfiJli  geheime  nnd  ftierliche  Ab* 
Stimmung  der  Gesamtheit  der  Phrateres  mit  Ausscfalais  der  Thiasoten. 
Diese  Abstimmung  entschied  endgültig  über  die  Aufbahme  oder  Ab- 
weisung Befand  sich  ein  Genes  in  der  Phratrie  und  war  der  Ein- 
fuhrende Mitglied  desselben,  so  erfolgte  zunächst  die  Aulnahuie  iii  das 
Geiios  ^  Die  fMniilienrechtliche  und  sakrale  liedeutmig  der  Phratrien  iut 
durch  Kleiathenes  sicherlich  nicht  verändert  worden  Es  fragt  sich 
aboTi  ob  die  Phratrien  bereits  vor  Kleisthenes  auch  gemeinbürgerÜche 
Familien  umfaf^^ten^  oder  ob  sie  bis  zu  seiner  Verfassungsform  ans* 
Bchiiefslich  Kul^enossensofaaften  der  G^neten  oder  Adebgeschleohter 
waren  ^  Die  ausdrückliche»  gesetsliehe  Bestimmung^  dalk  die  Phrateres 
ebensowohl  Homogalaktes  als  Orgeonen  aufnehmen  sollten,  n6tigt  aller- 
dings zu  der  auch  durch  anderweitige  Erwägungen  gesttttsten  Annahme, 


1  Statut  der  Dcmotioiuden  a.  a.  0.,  v.  (uff.  Vgl  dazu  R.  Schoell,  Ber.  d. 
bayer.  Akad.  Iti89  II,  llff.^  Busolt,  Müllers  litmdb.  d.  id.  Altertumaw.  IV',  210; 
TbamMr,  Heniuiniu  Or.  8tsatnltert%  §  59,  3.  826 A;  Oflbert,  Gr.  StaatMltert 
IV  S14ff.  Vgl  noeh  Uber  AbstimmiugeB  der  Fhiatnes  Deniiwth.  XLIII  (g. 
Hakurt),      82;  P».  Demorilh.  UX  (g.  Nsaiia),  68-^. 

2)  Andokid.  Myst.  128-197;  laseo»  TU  (ApoUod.  Erb.),  18.  15.  17;  Ps. 
Demosth.  LIX  (g.  Nealra),  5f)  [vgl.  S.  120,  Anm  4,  wo  die  Stellen  aasgezo^en 
sind];  Demosth.  LVII  (g.  Eubalid.),  54:  «AAn  naidioy  otrttt  fit  tv9ioi(  iyov  eit 
Tovc  rpOfhfQrtc,  n'^  */1n6XX(orog  naiQtpov  ^yov,  fti  laXXa  U^.  67  werdon  «ianii  als 
uiren  iiiigerufcn  die  Anverwandten,  «Ttct  rpnnti^ttt  ^dnoXXuvos  nor^^ot*  xai 
Jtos  tQxiiov  yeyVfjTm^  f?t^'  oh  ^Qfa  Tffi'r«  xfX. 

8)  Sei  es,  daTs  Kleisthenes,  wie  Aristoteles  bei  der  Abfassung  der  'A^n.  au- 
nahm,  aus  den  Neubürgern  neue  Phratrien  bildete  und  die  alten  onTer&od^t  liefs, 
Ml  es,  daft  er  nach  dflr  ürOheni  Ansieht  des  Aristoteles  <Be  Phiatrien  niofat  aar 
Termefarte,  sondern  aoeh  üue  Oigeiiiaatioii  dinteli  Aufnahme  eeoer  Elemente  in  die 
hestehenden  Pfataferien  verilnderte.  Vgl.  8.  il  Anm. 

4)  H.  Laudwehr,  Philol.  Supplbd.  V,  129;  Thumser,  Hennanns  Gr.  StAatsaltert.*, 
§  57  b,  S.  311;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  P,  118.  -  Nach  Philippi,  Beitr.  zur 
Gesell  fi  ntt  Bürp-nrrechte  180.  207  wären  die  gemeinbürgerlichen  Familien  durch 
Selon  mit  den  Ucnueten  in  d^n  Phratrien  vereinigt  worden  Ebenso  urteilt  E.  Cur- 
tius,  Gr.  Gesch.  I',  312.  Es  tüt  spricht  das  femer  der  Anschauung  Ed.  Meyersi 
Forsch,  zur  alten  Geschichte  (Jialle  185^2;,  aoöff. 

5)  C.  Schaefer,  Altes  und  Neues  von  den  attiachen  Phratrien  (Schulpforta 
1888,  Progr.)  27 ff.;  Jok.  Toepffer,  Attiiehe  Qenealogie,  S.  14ff.;  B.  Sehoell,  Ber. 
d.  bayer.  Akad.  1889  H»  18  ff. 
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§  16.  Die  Anfänge  dM  atbeniMlMB  8tMto»;  Königtuin  «nd  Adebtaemeliaft.  ItS 

dafs  unpruiiglioli  die  Phrntarae  kerne  Oigeooen  anfiialimeii,  mit  eateii 
Worten,  dafg  flie  nur  aus  Homogalaktee  bestanden  K  Bs  ut  aber  eine 
blofte  Vermutung,  dafii  Jene  BesCimmimg  von  KleisdieneB  berrtthri', 
-sie  könnte  erbeblich  älter  und  von  ihm  nur  aufs  neue  emgeschftrft  wor- 
den sein.  In  der  That  setzt  da«  Gesetz  Drakons  über  das  Sühnever- 
fahren  bei  luibeabtsichti^^em  Totschlage  voraus,  da(b  jsich  damals  in  den 
Pbratriea  auch  Nichtadeiige  befanden Das  ist  um  m  weniger  aui- 


1)  Ober  die  gsaetiliche  Bestimniiiiig  vgl.  S.  190»  Asm.  4.  Die  «»«rovi^M  a 
6ftmt9fifm  (Ygl.  M.  E.  lleier,  De  gontflitate  attica,  Hslle  1884,  8.  11  ood  Wlla- 
SM>«its,  Hermes  XXI  [1886],  112.  Anm.  9)  ÜBierteo  ursprünglich  docb  wohl  uor 
die  ff^TtQff  als  6/Äon{(xoQ9i  oder  6fuyttXaxr(s.   Vgl.  S.  114 ,  Anm.  2.   Auch  der 

Eid  der  Pliratrio  -  Mitglieder  bei  der  Einführung  eines  Kindes,  «iafs  dasselbe  in 
eiiK'r  pholichejj  XMbiudang       ihrrjc  erzeugt  wäre,  dürfte  noch  aus  einer  Zelt 
ötammeu,  wo  die  «<tto/,  d.  b.  im  wesentlichen  die  Adeligen  (vgl.  S.  94,  Anm  ;i  und 
S.  110,  Anm.  4),  die  vollberechtigte  Bürgerscbatt  bildeten.    Im  4.  Jahrhundert 
kommt  auch  im  amtlichen  Stil  noXitK  rot.  Vgl.  Demosth.  g.  Enbolld.  80.  48.  Vgl 
Arislot.  P^l.  in.  2,  p.  lS76b;  5,  p.  td78a.  —  Eadlicb  weiitdie  patronymisebs 
Bildung  der  bisher  bekannten  Nauen  Ton  Phratrien  aof  ilirsn  gentUi- 
«itehen  Ursprang  hin.  Bekannt  sind  Jn/MtmufiSm  (vgl.  S.  118,  Anm.  2),  Uzft^m^ 
9t^m(mi)tu  0^  Ba^ix(mvf&)m  S.  118,  Anm.  1.  TnoMiiMmaABvQytovi^m  (zugleich 
Demen)  als  tpQOTfiai  uvif  xal  ysyr,  ttdo^a  im  £t.  Magn.  8.  v.  TiTUKi^ai.  Vgl.  dazu 
Toopffcr,  Attlscbo  nfn^alogie,  S.  2ffl.  Sauppe,  De  phratrÜB  utticif»  I,  10  und  II,  11 
sucht  noch  andere  Phratrien-Namen  nachzuweisen,  doch  sind  seine  I  h  trAbnisse  ganz 
unsicher.    Vgl.  C.  Schaefer,  Altes  und  Nouph  von  den  att.  Phratrien,  8.  18ff. 
Zweifelhaft  ist  auch,  ob  Jvaktii  ein  Fiiratrien-Narnc  war,  denn  es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dafs  jede  der  beiden  Phratrien,  welche  dsa  wobl  hauptsächlich  auf 
der  C(S8Minismksit  von  Qhnmdbeeits  bemheade  ttotp^  JvttUmf  Uldelen  (CIA.  II, 
600),  dnen  eigenen  Nssaen  batle.    Vgl.  Thnmeer,  Hermanne  Gr.  StsatesltsrC*, 
^  58,  S.  819,  Anm.  1  and  Gilbert»  Gr.  StsstasHert  P,  288^  Anm.  3. 

2)  B.  SeboeU,  Satan  pbilol.  H.  Sanpiiio  obl.  179;  Ber.  d.  bqrer.  Aksd.  1888 
II,  18. 

3"^  Drakon  bestimmte,  dafs  bei  uubeabsichtigteni  Totschlaf^e  iti  Ermangelung 
der  zur  BlntsühiK«  bcnifenen  Anverwandten  'lie  Epheten  zehn  Pbrateres  n^iaxiv&tiy 
wählen  sollten.   Vgl  UiA.  I,  til  =  Dittenbeiger,  Sylloge  inscr.  gr.  Nr.  45:  ea4a9^tf 

mlgftü^y).  Die  Ergänzung  nach  dem  bei  Demosth.  XLIII  (g.  Makart),  57  an- 
gelegten Gesetse.  i^nttbf^m»  kann  hier  aisfat  «nr*  aqnit»  bedsotea  (wie  C.  Sebssfer, 
AHss  and  Meoss  m  dsn  att.  Pbratrisn,  8.  97  and  Ed.  Meyer,  Bbsin.  Mai.  XLI, 
586  meinen),  Modsn  sieb  nnr  auf  die  Wsbl  mit  Bfiekeicht  auf  die  vornehme  Ge- 
bart beziehen.  Die  «gsvi  war  niebt  nseh  InAsm  Merkmalen  sichtbar,  nach  denen 
sich  die  Epheten  bei  der  Wahl  richten  konnten.  An  die  Stelle  der  fehlenden 
Blutverwandten  sollten  offenbar  Phrateres  von  edeim  Geblüt  treten.  Tn  Her  rio^aia 
noXirein  wurden  nach  Aristot.  '-f^'^n  8,  1  und  die  Hearnttm  u'ntain'if i,y  xat  nXov- 
tim^rjr  gewählt.  Vgl  Zeile,  Beitr.  zur  ältoru  \>rfu8suii^-s^v  Atlicii:^  f^Dresdeu 
18.^0),  S.  20;  Philippi,  Die  Epheten  und  der  Areopag  ikrliu  1Ö71,  Jba;  139; 
H.  Ldpuus,  Burs.  Jahresb.  1878  III,  287;  Thumser,  HermannÄ  Gr.  Staatsaltert  *, 
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1S4  Viert«  Kipitd. 

fallend,  als  bereite  kurz  nach  der  Gesetzgebung  Solons  die  Stände  der 
Georgoi  (Geomoroi)  uid  Demiurgoi  mit  den  Eupatriden  um  das  höchste 
Staatsamt  kämpften  und  mindestens  vorübergehend  auch  Anteil  an  dem- 
■elben  erkngfcen  K  Aueh  ans  den  Gedichten  Solons  geht  hervor ,  dafo 
damals  keineswegs  mehr  der  Geburtsadel  als  solcher  die  herrschende 
Klasse  bildete.  Man  wird  daher  annehmen  dtbfen,  dals  diejenigen 
bttrgertichen  Familien,  die  su  wvtiohafilicher  Selbständigkeit  und  Be- 
deutung gelangt  waren,  aunltdist  nach  dem  Vorbilde  der  Geschlechts- 
Terbände  Kultrereine  bildeten  *  und  dann  bereits  im  7.  Jahrhundert 
namentlich  infolge  ihres  ständischen  Zusammenschlusses  ^  einen  solchen 
Einflufs  gewannen,  dafs  sie  die  Autnalime  ihrer  Angehörigen  in  die 
Phratrieu  durchsetzeii  kuiiDten,  obwohl  die  (ienneten  vorerst  die  lei- 
tende »SteliuDg  in  denselben  behaupteten  *. 

t. 

Die  ftlteste  Verfassung  des  athenischen  Staates  war,  wie  überall  in 
Griechenland^,  ein  erUicfaes  Königtum*,  dessen  Titel  fortdauemdy 


§  57  b,  S.  ;ni;  O  Gilbert,  Gr  Siaatsaltert.  I»,  S.  118,  Aura.  2.  Wenn  zur  Zeit 
Drakuiis  die  vuUbtrechtigteu  Bürger  sämtlich  yi^vTiiai  uud  die  Phratrieu  aus- 
fichliefdlich  Verbäudo  vou  yi»>ii  gewesen  wären,  so  würde  doch  wobi  Drakoa  iubezug 
snf  die  Veifblgung  des  HMen  sieht  gleich  die  Pbratrie,  aondero  erst  das  yiros 
aaeh  der  Vettenisebsflt  nr  Abasge  des  MSideis  Terpfliohtei  haben.  Demosth. 
s.  a.  0.:  n^Mtntüf      ntUifavt^  i»  ttfog^  imoc  ivt^npoe  tuA  itfmpwit  mw^ubtnif 

Vgl.  Gilbertl  Gr.  Staatsaltert.  V,  11%  Anm.  1.  Das  yipt  ist  in  dieser  sllgememen 
BestiminuDg  nicht  berücksichtigt,  weil  swsr  jeder  woUgeboiene  Bfliger  xa 
einer  Phratrie,  aber  nicht  zu  einem  yitf^e  gehörte. 

1)  Vgl.  S.  95.  107.  108.  110. 

2)  Vgl.  S.  116,  Aum.  4. 
'S)  Vgl.  S.  107.  108. 

4)  Thuinser,  Hennanns  Gr.  Staatsaltert. ^  §  57b,  S.  311.  Vgl.  das  GeseU 
Pisfame.  S.  123,  kam,  8.  Bnermannt  (Jahrb.  f.  kL  PluloL  Supplbd.  IX,  617 ff.; 
Tgl.  E.  CertiiM,  Or.  Qeseh.  1*,  dl2)  Ani^ht,  dab  die  PfaiatKie  aus  je  ehism  aHea 
GeeeUeeht,  Ton  dem  eine  Familie  die  Vontsndschaft  hatte,  und  dner  Aushl 

nichteapatridischer  Familien  bestand,  läfst  sich  nicht  mehr  aufrecht  eifaalten.  Vgl. 
8.  114,  Anm  2    Über  Aeeeh.  d.  f.  kg.  147  vgl.  8.  130,  Anm.  4. 

5)  Vgl.  Bd.  P,  S.  505. 

iV)  J  Meursinfi,  Hegnum  Htticum  sive  de  regibus  Athenieusiutu .  Ani.-,terdiuu 
1H34:  Cliutoii,  Fmü  Hellenici  I,  112  0';  Biichäcnschütz,  Die  Küuige  von  Athen, 
Berlju  ItJöö,  Pi-ogr.  i  C.  VVacbsmuih,  btadt  Athen  I,  450ff.;  E.  Curtius,  Ber.  d. 
Berl.  Akad.  1878,  S.  284£;  Job.  Toepfier,  Att.  Genealogie  (Rerlia  1889)  161  if. 
SIS9ff.;  Hermanns  Qr.  Staatialtert.*,  bearb.  toq  V.  Thameer,  §  52,  S.  984ff.  nad 
§  61,  8.  887 iE  Vgl  ferner  die  S.  88  angeführten  Schriften  allgememem  Inhalts 
und  weitsr  unten  8.  182,  Anm.  8  die  efaronologisehen  Untersnebungen. 
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§  15.        Anfiiage  de«  alhenMchen  StMtes;  Königtiim  und  Adelshemchaft  iSi 

fiuch  im  demokratischen  Staate  aus  sakralen  Gründen  erhalten  blieb 
mifl  auf  einen  Oberbeamten  überging,  wek'her  für  die  Gemeinde  die 
ein?t  vom  Könige  dargebrachten  Opfer  zu  vollzielien  liatte  ^  Neben 
dem  Königtum  erhielten  sich  aus  denselben  Gründen  Uberreste  der  vier 
Stammesfürstentünier,  deren  Träger  auch  nach  der  Bildung  des  Ge- 
auntstaatea  und  Landeskönigtums  snnächst  noch  dem  Oberköoige  be* 
ratend  zur  Seite  gestanden  haben  werden 

Noch  nur  Zeit  Hecodots  kannte  die  attiache  Überliefening  vor 
TheaeoB  nnr  vier  Kdnige:  Kekropa^  Erecktheua,  Pandion  nnd 
Aegena  *.  Mit  Rfickaicht  auf  die  berdti  venroUatindigten  und  hoher 
hinaufreichenden  Geachleehterfolgen  Yon  Aigoa  und  andern  Staaten 
wurde  dann  die  attisehe  Königsreihe  durch  Verdoppelung  des  Pandion 
und  Kekrops,  Trennung  des  Erichthonios  von  Erechtheus  und  Ein- 
schiebung  des  Rranaos  und  Amphiktyon  verlängert.  Die  Chroniken 
des  Lesbiers  Ilelianikos  braciitt  n  die  erweiterte  Liste  auch  in  Athen 
zur  Geltung  *.  Ihr  Urheber  zeigt  nicht  nur  eine  höchst  dürüige  Er- 
findungsgabe, sondern  auch  eine  ungenügende  Kenntnis  des  attischen 

wie  die  Metioniden^  enthielti 


1)  Dieser  Beamte  hieb  stets  im  amtlfehea  SpcaobgebnMiohe  sehlechthin  •  /te- 
«atvff.  CIA.  I,  61.  689;  I.  8,  S7b»  v.  00.  58a;  U,  697.  841.  869.  86S.  868  «.  s.  w. 
FBr  die  BaiMnmg  dieses  Basileaa  ra  dem  alten  auf  der  Bn^  vssidierenden  KSnig- 

tmse  ist  es  a.  a.  bezeichnend,  d&Ts  das  Pelar^ikon  (vgl.  S.  84  ,  Anm.  4)  seiner 
OUiiit  unteTttsad.   CIA.  I,  27  b,     60.  —  Aristot.  U»n.  57.  1:  «uc  if'  Inoc  (tittiy 

[xwl]  Tffc    nerrp/ovc  9-v<i(as  ^loixft   ovtog  (o  ß(tfni.$t'^)   nrinnq     Plat.  Politik. 

tM  XrtjfntfXi  ß«atX(t  (fttai  Tf,^e  r«  aeuvornta  xul  fiäXiara  yiitiQKt  rujy  ng- 
^aiajy  üi'a^uiv  itnoitioaSni.  Vgl.  Plat.  Menex.  238 D:  ßnaiXfT?  ^h'  äfl 
i,fiiy  iiatv  •  ovioi  dt  loii  fiki^  ix  yivopf,  Toii  di  alQeToi.  Vgl.  über  die  analoge 
Entwiekelofig  in  aadexn  Staafesa  Bd.  l\  506. 

3)  Yißu  S.  106,  Aam.  1. 

8)  Vgl  B.  5b  Über  Kekrops  and  Ereehtbeus  als  Erdgeister  vgl  S.  83, 
Amn.  1.  Ha  Geselileeht  Kekiopidjü  hat  es  In  geseldehtlioher  Zeit  (trots  CIA. 

n,  1113)  nicht  gegeben.  Vgl.  Toopm^-,  Att.  Genealogie,  S.  164.  223.  233.  Über 
Pandion  vgl.  S.  104  und  S.  79  Anni  Zu  Ehren  dieses  Heros  wurde  das  Staat«- 
fest  ndvdta  gefeiert.  CIA.  II,  554  b.  Vgl.  dazu  Wilamowitz,  Philol.  Unters  T, 
132.  228;  A.  Mornmsen,  Philol.  N.  F.  I,  46Hff.i  Job.  Toepflfer,  Att.  Genealogie 
162  ff.  —  Über  Aegeus  vgl.  S.  7U  und  S.  71. 

4)  Vgl.  S.  G,  Anm.  1.  Aber  noch  Isokr.  Panath.  i2(>  läfst  auf  Kekrops  un- 
naittelbar  mebt  Kranaos  und  Ampbiktjon,  sondern  Eriebtbonios  folgen. 

5)  Naeb  der  gewShaliebea  ÜberHefemng  warMetioii  ein  Sobn  des  Ereebtbeos: 
Pherakydes,  Figm.  105  Mfiller,  Fr.  H.  Or.  I,  97  (SeboL  8opb<Al.  O.  K.  468); 
Aflos  b.  Fans.  IL  6,  5;  Ps.  ApoUod.  Bibl.  m.  15,  1.  8cbol  II.  B.  686  maebt 
Metion  som  Sohne  des  Kekr«^.  Die  S8hne  Metions  zrwingen  nach  der  Sage  den 
Paadkm  cur  Flucht  nach  Megara,  wo  er  stirbt,  aber  Pandions  vier  Söhne  kehren 
snriek,  Tertreiben  die  Metioniden  nnd  teilen  nnter  sieb  das  Beaeb  in  vier  Teile. 
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wdohe  die  Verdoppeliiiigen  OberflaMig  gemacht  hfttten.  Wie  die  Sage 
▼en  wecliselyolkii  dynaatisclien  KimpfiBn  swiadMo  dea  Pandionideii 

und  Metioniden  erzählt,  so  soll  auch  Theseus  ^,  nachdem  er  nament- 
lich die  echt  attiöcLen  Paiiimtiden  besiegt  ^  und  den  attischen  Gesamt- 
staat begründet  hatte',  von  dem  Erecbtheiden  Menestheus,  dt  s  Peteoa 
JSolm  und  <  )meu8  *  Enkel,  der  bei  Homer  aiü  Behorracher  der  Athener 
erscheint,  entthront  worden  sein  und  auf  der  Insel  Skyros  seinen  Tod 
gefunden  haben  K  Nach  dem  Tode  des  Menestheus  kommt  jedoch  des 
Theseus  Sohn  Demophon  wieder  cur  Regierung  Dem  Demophon 
folgt  Oxyntas  und  diesem  Apheidas»  der  Ahnherr  dee  Geschlechtes  der 
Apfaeidanüden  ^  Der  ftrader  des  letstem  ThymoiteSi  der  Epeny- 
mo8  der  Thymotladai,  erscheint  in  der  ynlgaren  Oberlieferang  ak  der 
leiste  Theeeide*.  Nach  einer  wahrseheinlich  erat  im  5.  Jafaihundert 
anagehildeten  Sage^  welche  die  Stiftung  der  Apaturien  und  die  Auf- 
nahme dee  Dionysoe  Melanalgis  als  Apatnriengott  *  erklären  sollte,  ver^ 
lor  der  greise  Thymoites  die  Königswürde  deshalb  an  den  Nelidea 
Melau th 08,  weil  er  bei  einem  Oreuzkriege  mit  den  Boeotern  um 


Pt.  Apollod.  Bibl.  m.  15,  6;  Paus.  I.  5,  8;  vgl.  ferner  ftber  die  TeUong  S.  104, 
Asgeos,  der  den  Vorrang  hat,  vertreibt  dann  seinen  Bmdsr  Ljkos.  Hdt.  I,  178; 
Fb.  Heraklcid.  1 ,  1  (Aristoteles).  —  Uber  das  ysyos  ßaaiXixov  der  Metioniden 
(Paus.  VII.  4,  f)) ,  seine  Verbindung  mit  Dacdalos  and  der  ehsUddisohen  QeoMr 
4ogie  vgl.  Job.  Toepffer,  Att.  Genealogie,  S.  161  ff. 

1)  Vgl.  8.  69,  Anm.  2. 

2)  Vgl.  S.  76,  Anm.  2. 

3)  Vgl.  S.  Ul. 

4)  Vgl.  8.  105,  Anm.  1. 

5)  Naeh  »llfaidogmphiaelier  Quelle:  Ps.  Henkleides  Pont  I,  2  (Mittler  U,  908) 
ans  Aristot.  U^.,  Plut  Thea.  89.  86;  Kimon  8;  vgi  Diod.  17,  63;  Aeliaa  V. 

H.  IV.  ö;  Paus  I.  17,  5;  Schol.  Aristoph.  Plnt.  027;  Said.  s.  v.  dgxn  ^e^«. 

6)  Pherekydes,  Frgm.  39  (Anton.  Uber.  33);  Hellanikos,  Prgm.  75  (Schol. 
Euripid.  Hekub.  119)  143  Euseb.  Praep.  ev.  X.  12,  p.  498 B);  Euripid.  Heraklid. 
35.  213;  Kleidcmos.  Frgin.  12   Suid.  s.  v.  ^ni  HnXXa&iw);  Plut.  Thea.  .15;  Pmus. 

I,  28,  9;  X.  25,  7-H  'Bild  Poly^^nots  -  vgl.  tciiur  Mami.  Par.  25  26  und  mehr 

bei  Stoll ,  Roscheih  Mythoi.  Lex.  I,  98ö,  Art.  Demophon.  Vgl.  auch  £.  Maafs, 
Gott.  Gelehrt.  Anz.  1889  II,  820  fF. 

7)  CIA.  n,  785;  Demon,  Frgm.  HfiUer  I,  878  (Atlien.  m,  96);  Pane.  YIL 
35,  1 ;  Tgl.  Toepfibr,  Att  Oeneekg.  160. 

8)  DemoD.  a.  a.  O.;  Pm».  II.  18,  9;  ToepA»,  Att  Genealog.  815.  Tk^i> 
tadai  war  ein  alter  Hafenort  nordwesUieh  vom  PdiaieiU  (Plut.  Thet.  19:  yf^ 
Solon  9  und  dazu  Job.  Toepflfer,  Quaeetiones  Pisistrateae ,  Dorpat  188B,  Dias., 
8.  12)  und  gehörte  als  Demos  zum  Stadtbezirk.  A.  Milchhöfer,  Erläut  Text  zu 
den  Karten  von  Attika  II,  10  nnd  Unters,  zur  Demenordnong  dee  KleUthenet, 
Anhang  zu  den  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1892,  S.  31. 

9)  Vgl.  8.  71,  Anm.  1 ;  S.  74,  Anm.  2  und  S.  118,  Anm.  2. 
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Oenoe-Eleuüierai  oder  (richtiger)  Meiainai  dem  Zweikampfe  mit  dem 
Boeoterkiinige  Xaiitiios  auswich,  während  dieser  ihn  aTiiinlmi  und  den 
Gegner  mit  Hilfe  einer  List  jenes  Gottes  tötete  Melanihus  war  der 
Heros  Eponymoa  von  Meiainai*;  zu  einem  aus  Pylos  von  den  Hera- 
kleideu  vertriebenen,  nach  Attika  geflüchteten  Nachkommen  Neston 
wurde  er  erat  infolge  seiner  Verknüpfung  mit  dem  zum  attischen  König 
und  Heros  gemachten  ionischen  Oikisten  Eodros Seine  Einschiebung 
in  die  atÜBche  KfioigBralie  verdankt  er  lediglich  dem  Beetiebeii^  die 
Almenteilie  wa  eigftnieii,  welche  das  Qeechlecht  Medone  mit  den  py- 
Eedien  Keleideii  verbindeD  aoUtef  Nach  Amtoteles  erlangte  nicht 
Ifelanihofl^  aondern  erat  sein  Sohn  Kodros  die  Königswürde,  weil  er 
eehie  Vatorttadt  im  Kriege,  d.  h.  durch  die  negreiehe  Abwehr  der  in 
Attika  eingefallenen  Dorier,  vor  dem  Joche  der  Rnechtscliaft  bewahrte  ^. 


l)  Cbor  <He  ursprüngliche  Fasenng   dieser  Sage  in  der  attischeii  Clironik 
und  ihre  Kationalisierung  durch  Ephoros  vgl.  S.  71,  Anm.  1.    Beide  FaasiiDgen 
▼erbindet  Schol.  Plat.  Tim.  21  B.  Vgl.  noch  Strab.  VIII,  369;  IX,  393;  XIV, 
Kastor  b.  Euseb.  Cbron.  ed.  Schoeue  I,  102^  11,  5G.    DaTs  Melauthos  als 
König  wurde,  ersSMt«  schon  Hdt  V.  66;  I,  147. 

9)  Wilamowitz,  Hannes  XXI  ^1886),  112,  Aam.  9;  Toepffinr,  Att  Oeneelogle 
SIfl;  E.  Maafo,  O0tt  OeL  Annsg.  1889  II,  805. 

8)  Ober  den  foniaehen  Ürtprang  dee  Kodme  und  die  CMnde,  weshalb  die 
attische  Uberlieferang  die  Neleiden  nach  Attika  einwandern  liefli,  bevor  sie  in 
lenien  als  Oikisten  wirkten,  vgl.  Bd.  V,  S.  287,  Anm.  3. 

4)  Vgl.  Toepffer  a.  a.  0.  232,  der  richtifr  ^wmerkt  ,  dafs  Melantlios  iu  der 
attischen  Sap^'  panz  i.soliert  .steht  und  kein  Ahnherr  eines  Tie.schlechts  ist.  Wenn 
Pau.s.  IV  ,1,  lit  --M^:  roi\-  yuQ  (ino  MtXav^ov^  xtikovfiivov^  J(  t/eJovricftt^-  jtrA.,  so 
giebt  er  damit  deutlich  zu  erkennen,  dafa  es  kein  yivog  MeXavOidai  gab.  Melan* 
tho«  und  Kodros,  welche  anch  die  Sage  nur  als  innXv^ti  (Hdt  V,  G5),  als  Fremd- 
linge in  Attika  kennt,  sind  dem  Ifedoo,  dem  Stanmvatcr  der  Medontideti,  in  fthn- 
Ueher  Weise  vorgesetit,  wie  in  Sparte  Aristodemos  nebst  Evysthenes  nnd  Prokies 
dem  Agis  nnd  Bnrypon,  den  StammvStem  der  Agklen  nnd  EoiTpontiden.  Vgl. 
Bd.  I*,  546. 

5)  Aristnt.  Pol.  V.  10,  p.  1310b:  Kodros  gehörte  zu  denjenigen,  welche  die 
König8wäT<lr'  erlangten  xanl  noXtixov  xtaXvanvrf::  ^ovXfufiy.  Die  Aunahüif»  'Lugebil, 
Jahrb.  f  kl.  Philol.  Supplbd.  V  [1H71],  560\  dnfV  nnch  dip«Br  Gestalt  der  Sage, 
nicht  ^t  [:uitho.s,  son<lcrn  Kodros  mit  dem  Boeoter  Xuuthos  l^'' kiimpft  hätte,  ist 
ein  Iirtma,  deuu  es  handelt  sich  bei  dem  Kriege,  auf  den  Arietoteleü  hinweist, 
nicht  Ulli  einen  Grenzstreit,  wie  in  dem  Kampfe  mit  den  Boeotem,  sondern  um 
Unterjochung  des  Lindes,  worraf  eben  die  ]>orier  ausgingen.  Dns  baben  lichtig 
bemerkt  C.  Frick,  Rbein  Mos.  XXX  (1875),  378  nnd  Job.  Toepfflsr,  Att.  Geneal. 
980.  Ersteier  nimmt  jedoeb  mit  Unreebt  an,  dab  die  Übetliefamng  des  Aristo- 
teles einen  zweiten  König  Kodros  kannte.  Vgl.  dagegen  H.  UpsliiH,  Bursians 
Jahfesb.  1878  III,  282.  Über  das  Ziel  des  dorischen  Kriegszages  Tgl.  Bd.  1',  220. 
L/kofg.  g.  Leokr.  84;  Scbol.  Plat  Symp.  308 D  (sebwerllcb  naeb  HeUanikos,  wie 
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Naeb  der  Sltenii  uns  yorUegenden  Uberlieferang  und  allen  ttbrigen  An- 
gaben war  jedoch  Kodros  bereits  König,  als  die  Peloponnesier  in  Attika 

einfielen  ^  Der  üiBprung  der  Sage,  dafs  er  iniulge  eiiico  delphischen 
Orakels  sein  Leben  für  die  Freiheit  des  Landes  geopfert  hätte,  ist  bis 
in  das  ß.  Jahrhundert  zu  verf()l[i;('ii,  ihre  gewöhnliche  Form  bildete  hIc  h 
indessen  erst  nach  den  Perserkriegen  aus  ^.  Daran  kniiptte  sich  dann 
die  abgeachmackte  Erfindung,  dafs  die  Athener,  um  da«^  Andenken  des 
Kodros  zu  ehren,  das  Königtum  abgeschafft  hätten  ^.  Spätere  Autoren 
lassen  vielfach  mit  Medon,  dem  Sohne  des  Kodros^  die  Reihe  der 
lebenslJingliQhen  Arehanten  beginnen  \  Indessen  die  beesere  Überliefening 


E.  Maafs,  Gött.  Gelehrt.  Anselg.  1889  II,  804,  Anm.  1  riehtig  bemerkt);  Instin 
II,  6  und  Poljaen  Strat.  I,  18  in  wescntlieber  Ubereinstiiimimg  (luush  EpliovM). 

Weiteres  über  diesen  Zag  Bd.  V.    S.  220. 

\)  Phcrckydes,  Frgm.  110  (Pollux  X  128')  mufs  dnn  KodroR  Konig  be- 
trachtet haben,  da  er  wie  die  Spätem,  von  seiner  Verkleidung  berichtet.  Hdt.  V, 
76:  oi  Tog  (j  atoXog  inl  kod'onv  ßn<xti,evovTn^  l^&r}y{tnoi'  o(>«?üj?  «i^  xuXeüito.  Ebcnso 
Rodros  König  bei  Lykurg,  g.  I^okr.  84;  Cic.  Tusc.  I.  48,  UG;  lustia  II,  6  und 
PolTSsa  Stiat.  I,  18  (ndttel-  oder  unmittelbar  n^h  Ephoros);  Strab.  IX,  393 
(Apollodoiot);  SehoL  Plat  Sjmpoa.  906D;  Bekker,  Anecd.  gr.  1. 192,  81 ;  vgl.  aaeh 
VeU.  Patere.  I,  S;  Fans.  VIL  95,  9;  I.  19,  5;  CIA.  IH,  M8. 

3)  Znerrt  batte,  so  viel  m  wiroen,  die  8sge  der  HsaptMehe  nseh  ie  der 
spätem  Gestalt  Pherekydes  erzählt.  Vgl.  die  vorhergehende  Anmerkung.  Die 
Athcnf»r  erhielten  darnach  von  dem  den  Doriern  zuteil  gewordenen  Orakel  Kunde, 
dafs  sie  Athen  einTiebmen  würden,  sie  nicht  den  Konig  Kodros  töteten.  Ko- 
drOR  bepi(  l)t  sich  darauf  in  einfacher  bäuerlicher  Tracht,  anscheinend  um  Reisig 
2U  sainuicin,  vor  das  Thor  in  die  Js'iihe  des  feindlichen  T.Mpors.  Kr  trifft  mit 
feindlichen  Kriegern  zusaiuin«;n,  gerät  mit  ihnen  in  Streit  und  wird  unerkannt  er- 
sebtageB.  Dieie  GtortsU  der  Sage  ist  erst  nach  den  Perserkriegen  ausgebildet 
worden.  Vgl.  Bd.  I^  SSO,  Anm.  2.  Allein  auf  der  rotflgurigen,  nach  der  jetzigen 
Taaendatienuag  in  der  Zeit  tot  den  Penerkriegen  angefertigten  Kodroeaehale 
(£.  Braun,  Die  Sebale  dee  Kodroa,  Gotha  1848;  Banmeister,  DenkmSler,  8.  1999, 
Nr.  2148^  ist  bereite  Kodros  dargestellt,  wie  er  in  vellar  kfiegeriaeher  Rüstung  von 
AinetOB  Abschied  nimmt.  Diese  Darstellung  setzt  voraus,  das  Kodros  in 
der  Schlacht  fiel.  Dafs  die  Peloponnesipr  in  einer  Schlacht  besiegt  wurden 
if^XÜ  ittn^ivitg)  sagt  noch  Strab.  IX,  30;i  ( Apollodoros;.  Vgl.  auch  Cic  de  nat. 
deor.  III.  19,  49  der  Codrus  zu  denjenigen  zählt  qui  puguantes  pro  patriae  lilwr- 
tat«  fielen.  Nach  J^ykurg.  g.  Leokr.  84  ziehen  die  Peloponnesier  ohne  Weitere« 
ab^  als  sie  den  Tod  des  Königs  er&bren,  de  ow4ti  ^vfarof  avroti  i^'  j^ui^y 

dn9xt^Qfa«¥,  Ebenso  Inatin  II.  6,  9(>  (Coguito  regis  corpore  Doriensee 
aine  proelio  diseedunt)  nnd  Polyaea.  Strat.  I,  18  {ntlanwv^m  ftkp  €wßt^9s 
roo  yiyQvdxoi,  lgpv/«r),  deigldcben  Konon  Naxr.  26;  Pana.  VIL  85,  2.  Die  Ver^ 
kleidnng  ist  also  spitere  Erfindung,  um  der  Sage  eben  romantisehen  Anstrieb  au 
geben. 

;r.  In«fii,  n  .  7    Vgl.  Lugebll,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  V  (1871),  552. 

4)  Kastor  b.  Euseb.  ed.  Schoene  I,  183;  II,  60  (vgl  Müller,  Fi^.  Cbi^., 
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bezeichnet  Medon  und  dessen  Nachlblger  aua  dem  Geschlechte  der  Me- 
dontiden  ebenfalls  als  Könige  ^  Nach  Aristoteles  wurde  zuerst  neben 
dem  Könige  ein  Polemarchos  eingesetzt^  dann  ein  Archen,  so  dafs  also 
die  Kontinuität  des  Königtums  gewahrt  blieb  Thatsüchlich  ist  ja 
aach  der  Kdoigetitel  nie  abgeachafii  worden  *.  Uber  die  Zeit  der  £iin- 
eetaiing  des  Archontats  &nd  AzistoteleB  in  den  Yon  ihm  bennteten 


S.  175,  Frgm.  12),  Excerpt.  barb.  iat.  41a  bei  Euseb.  ed.  Schoene  I,  217  (lalius 
Africauus) ;  lustiu  II ,  7 ;  Veli.  Paterc  I,  2  ((Jodrufl  ultimus  rex.  . . .  Medon  primus 
archon). 

1)  Nach  Plat.  Bympos.  206  D.  stirbt  Kodios  vn^e  ^ns  p«f«^ns  nMw, 
PL  kannte  also  sdiw^eh  die  Absohaffimg  des  KSnigtums  nach  ssinein  Tode,  da 
ja  sonst  die  Athener  gocade  das  beseitigt  hKtten,  wofOr  der  so  hoch  geehrte  KSoig 

■ich  opferte  (TgL  dagegen  Tbumser,  HRrmauns  Gr.  Staatsaltert.*,  §  61,  8,  840, 
Anm.  7).  Dasselbe  gilt  von  Aristot.  Pol.  V.  10,  p.  1310  b,  wonach  Kodros  zu  den- 
jenigen gehörto,  welche  die  Königswiirde  erlaugten,  xat«  -nöXifxav  xuiXvaayrss  dov- 
Xei'tiv  (vgl.  Lugebii ,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  iSupplbd.  V,  561).  Denn  die  Annahme 
(Thumser  a.  a.  O.),  dals  Aristoteles  nur  au  ein  ])er8Önliches  Königtum  dan  Kodros 
selbst  (übue  Kucksiebt  auf  die  Erhaltung  derselben  für  seine  Nachkommen)  dachte 
ist  ausgeschlossen,  da  er,  frie  dsr  Auszug  aus  ssioer  Ul9n,  bei  Ps.  HeraUeid. 
Pont.  I,  8  seigt,  aanahni,  dab  die  Atiiener  aaeh  ftmerldn  ans  seinem  Oesehleehte 
fiMilae  wihiten.  Naoh  dens  ans  guter  Quelle  sehSplinideD  (vgl  8.  137,  Anm.  5) 
SefaoL  Plat-  Sympos.  208D  starb  Kodros  xaiaXintuy  triy  dgxn"  Miiovu  ti^  ti^kf- 
ßmii^  nmtdiov  (vgl.  Toepfiiur,  Att  Genealogie,  S.  229,  Ana.  8).  Nach  einw 
andern ,  anscheinend  Jüngern  Version  der  Sage ,  die  den  Auszug  des  Kodriden 
NeleuH  iiftch  lonieu  erklären  wollte,  erhob  dieser,  obwohl  er  der  Jün^rf^ro  war,  des- 
halb -Ansprüche  auf  die  Königswürde,  w»'il  Medon  lahm  war.  Als  di''  zur  Knt- 
Ächeiduug  des  Streites  angerufene  Pythiu  dem  Medon  [iaoiXeiay  xt]v  Ai^r^yaiujy 
cf/<f «104  zieht  Neleus  aas.  Paus.  VII.  2,  1  \  Aellan  V.  H.  VIII,  5.  Auch  nach  dieser 
Ford  der  Sage  hat  Medon  kraft  s^er  EEstgebert  Anreeht  auf  die  Kdnigswiifde 
oad  wird  dmwh  den  Spruch  der  Pythia  /tomWf.  Fsmer  besdchnet  das  von  eüiem 
iiteieB  Attfiidogiaphen  abhlngige  Maimw  Per.  27—81  Medon  und  dessen  Ifoeh- 
ftlger  Megakles,  Diognetos,  Pherekles  und  Aeschylos  ab  ßaitiktie  nnd  datiert  nach 
deren  Begierongsjahren.  Vgl.  endlich  Paus.  I.  3,  3;  ei  di  fioi  yevtaXoysiy  tiQtaxey 
jfßj  ToiV  «nr  MeXav9ov  ßaa iXfVGuyT a  g  KXsfdtxoy  (3.  zehnjähriger  Arfhon) 
Töv  Jiaiur^dov  xa\  Tuv^  äy  an>iQi9fi^ouft^.  Vgl.  IV.  5,  10\  18,  7  ttud  noch  Plat. 
Men€.x.  23H  (S.  125,  Anm.  1). 

2;  Aristot.  lif  n,  3,  1 :  fiiyiarai  xal  ngtürai  xtoy  aQx^^  •Jö«»'  ßaa{tXii^  xul 
noX)iftttQxos  xal  oQ^j^wy)-  xwtttw  ^  nqiait)^  ftky  i)  tov  ßa0tXf»t,  a^fi]  yü() 
{d9X)'i{i  '«v^  ^nt3tKwUw^  (ff  irolt)(iM(f/to  ...  fUnttta  if  (t^ 
Xoyroc  Im  Kap.  il  fsllrt  Aristoteles  die  Zeit  von  Theseua  bis  Drakon  als  eine 
Yerfiassangsepoehe  auf,  als  eine  noXinias  Ta^n  ftixgov  7Ju(>ey%Xiyovaa  r^g  ßaaiXtx^e, 
£e  ist  die  tiQX"^''  noXtrtia  i}  nifo  ä^mtwxoi.  3,  1.  Über  den  hypotbeüsohen  Cliar 
lakter  der  Angaben  des  AriBtotdes  vgL  &  8ö,  Anm.  2. 

3)  Vgl.  Ö.  125,  Anm.  1. 
Bmsolt,  OjischiMkft  OesdüdiU.  IL  t,  Aufl.  9 


Digitized  by  Google 


Viertes  Kapitel 


Atthidographeu  oder  in  der  iVtihis  des  Andrutiou  zwei  verschiedene 
Anj^ab  'n,  nach  den  meisten  wäre  das  Archontat  unter  Medon,  nach 
einigen  unter  (dessen  Nachtuiger)  Aknstoa  eingeführt  worden  Ari- 
stoteles läfst  die  Frage,  die  er  für  unerliebÜch  erklärt,  unentschieden, 
hält  jedoch  daran  als  Thatsache  lest,  dal's  das  Archontat  aus  dieser 
Zeit  stammte.  Er  hat  die  Anschaaaog,  dafs  neben  dam  auf  Lebensaeit 
aus  dem  Geschleehte  der  Kodriden  gewählten  Könige,  zonächst  vom 
Vüod  aus  dem  Adel  ein  Polemarchos,  späterhin  ein  Archen  ebenfalls  auf 
Lebenszeit  gewählt  wurdei  und  dafs  darauf  eine  Beschränkung  der 
Amtsdaner  auf  zehn  Jahre  erfolgte  *.  Nach  der  gewöhnlichen  Atthiden- 
Oberlieferung  galt  als  letzter  aus  dem  Geschiechte  der  Kodriden  oder 
Medontiden  (auf  zehn  Jahre)  gewählter  König  Hippomenee^    Es  ist 


1)  Vgl.  S.  34,  Anm.  3. 

2)  Vgl.  weiter  uuten  S.  132  und  den  Abschnitt  iih*^r  <lie  Archouten. 

3)  Aristot.  ./4än.  H:  rjv  r,  T«ii^  rijf  «p/Ktt^  iiuXmiai  rijg  ngo  jQctxovtos 
(vgl.  die  vorhcrgeheudö  Aumerkuug)  roiddc  jdg  f^iv  uqx«(  {xabQaiMtty  dQicxlvi%y 

«vi.    Dae  Archontat  war  dsniaeh  ninSehst  ebenso  eine  lebenslängliche  WMe 

wie  das  Königtum.  Da  Aristoteles  inbezug  anf  die  EinseUung  des  erstem  axu- 
drUcklich  bemerkt  (^3,  3):  iyeftn  yaq  iv  tovrot;  roig  j(Q^*^^t  d.  h.  zur  Zeit  des 
Medon  oder  Akastos,  so  war  er  der  Ansicht,  dals  sie  noch  zur  Zeit  des  lebens- 
länglichen Küiiigtums  erfolf;te  Forner  sagt  er  vom  Amte  der  Thesmothotf-n  :  (fto 
xni  juövri  iwv  äg^wv  ovx  tyiftio  nXiiuty  f,  ividt'aio;.  Auch  nach  dieser  Angabe 
gab  es  uach  ihm  einst  Polemarchen  und  Archouteu,  die  mehr  als  ein  Jahr,  d.  h. 
ein  Jahrzehnt  und  vorher  auf  Lebenszeit  im  Amte  waren.  Aus  dem  Auazuge  des 
Ps.  Heiakleides  I,  3  (vgl.  8.  5&,  Anm.  1)  ergiebt  sich  dann,  dafe  Azjstoteles  auf 
das  Erhkönigtam  ein  Wahlkönigtum  ans  dem  Geschleehte  der  Kodriden  fingen 
lieft:  än6  4i  Koäftitgiß  qvuH^  ^«tUU  ügovpfo,  did  ti  r^u^w  9tA  ftaknuit 

Y9yoviv(n'  lnnn(Aivr,<;  tf^  xfX.  Offenbar  war  nach  seiner  AufTassong  Medon  und 
Akasto«  (zu  deren  Zeit  lebenslängliche  Polemarchen  und  Archontcn  gewählt  wur- 
den) Wahlkönige,  ebenso  wie  bereits  ihr  Vorgänger  Kodros  'vpl  S  l'><<.  Anm  1 
Ursprünglicher  ist  aber  jedenfalls  die  Uberlieferung,  dafs  Medon  seinem  \'aier  aU 
ältester  Sohn  folgte  (vgl.  S.  129,  Anm.  l).  Auch  bei  Fiat.  Meuex.  2'AHl)  heifst 
es:  ßaoiXeis  fiiv  yuQ  tUl  ^f»ty'tiaip'  oSt»  &i  rorc  fiky  ix  yivovif  lork  di  uigstoi. 
Die  Wahlkdnige  sind  also  nicht  mehr  i*  yiyovi^  und  die  Könige  i»  yivows  nicht 

4)  Said.  Phot.  na^*  fnnop  »lA  noQifit  (t^.  Schol.  Aeech.  Timai«h.  182):  vonof 
ji&4inioiv  otrto  xaXo»fi$P9s^  ineiS^  r$e  rot/  yivov^  xiav  Ko^QtdtSy^  InnofUtn^  Tov- 

vofJLtt^  o'c  XttX  X  kXevt  ato^  ißaaiXsvat,  r^F  &vyaxBQa  xa&ttQ^sv  4if  X**^^ 
/ifi**  innov  (AaivouivQV^  rfior*  Xa&Qoiff  fn'^^i  t/jV  nttg^evlay  c.i^t'c  iXvftfivnro'  xai  ^ 
InTiof  ToV  x6gtit>  pugay  inoiifaaxo'  d^'  ou  nag'  tnnov  xai  xogr^v  ü  tönog,  ir  w  to 
nd^üs  vTiiaiij,  xaXetxui.    Ahnlich  Bokker,  Anecd.  gr.  I,  295,  12  (Innnusyiv.  ^va 
ttSv  K.od ifid (oy t  ßaaiXia  oyxa).    Die  Geschichte  trägt  den  ch&raktcriätischen 
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sicherlich  eine  geschichtliche  Tbatsache,  dafs  die  KönigswQrde  ernst  Im 
Gesclüechte  der  Medontiden  erblich  war,  aber  es  mufs  dahingestellt 
bleiben,  wann  und  unter  welchen  Umständen  dieses  Geschlecht  das 
Königtum  yerlor  ^  Ebenso  sweifidhaft  ist  der  Übergang  des  erblichen 
Königtums  der  Medontiden  in  ein  diesem  Geschlecht  rerbleibendes 
Wahlkönigtum.  Eine  augenscheinlich  ursprünglichere  ÜberUeferuDg  be- 
trachtet Medon  und  seine  Nachfolger  aus  dem  Geschlechte  der  Medou- 
tideii  als  erbliche  Könige  ^.  Der  Unterschied  zwischen  den  frühern  und 
spätem  KOnig^en  bestand  im  allgemeinen  darin,  dafs  jene  Träger  einer 
erblichen  Munarctüe,  diese  Träger  des  Titels  und  Beamte  des  Adels- 
staates waren  ^. 


Stempel  der  autii^u&riscbeu  Auckdoten,  die  Ton  deu  Atthidographeu  zat  Erklärung 
▼on  Ortsnamen  enShlt  worden  (S.  34,  Anm.  2).  Sie  stammt  also  aus  duer  Atthis. 
Aua  eioer  solefaen  hat  sie  swdfellot  audi  Aescb.  TÜmateh.  1^  entnommen,  der 
Mine  EniUnng  mit  den  Worten  aeUle&t:  x«A  Ir»  nui  »vy  t^f  Maf  tvpt^  llrr^« 

Deu  Scblafii  der  Gesdilclite,  dafs  Hippomenes  deswegen  die  Herrschaft  verlor 
(Suid.  8.  V.  *lnnoutyr)g),  liefs  Aeschines  fort,  weil  er  ganz  und  ^'ar  nicht  zu  der 
Tendenz  pafste,  welche  er  bei  der  Erzählung  verfolgte.  Um  die  Erinnerung  darau 
nicht  wach  zu  rufet»,  nennt  er  darum  auch  nicht  dou  Namen  des  Hippomenos,  son- 
dern sagt  nur  «Vij'p  c/v  ttdy  noÄirwy,  was  noch  auf  das  t/'c  ^fi^y  Koä^iöuty  seiner 
Quelle  deutlich  hinweist,  wenn  nicht  etwa  letzteres  ursprünglich  im  Texte  geütau- 
den  hat.  Aueh  Aristoteles  hatte  in  der  diese  C^ehichte  ersfihlt,  wie  sich 
aas  dem  Aassage  des  Ps.  Heraldeides  Pont  I,  3:  !4n6  t«k  Ko^Qt^my  wxiti  pw 
a«Xf<f  j}^o«i»TO,  «fm  x6  4w9lv  rgw^a»'  »«d  ^ImeovV  ftyovivm'  'Innofumis  di,  tlf 
Ttim  tCod^tSufPf  ßovXofityoi  ttn<üaaa9tti  xrjv  diaßoXtjf  xrX.  Ferner  stand  die  Oe- 
schichte  bciEphoros,  wie  sich  aus  Diod.  VIII,  22  und  Nikol.  Dam.  Frgm.  51  Müller, 
FrgTn.  U.  Or.  III,  386  'fast  wörtlich  Said.  s.  v.  'l7inofjUvn<;)  ergiebt.  Bei  Diod.  und 
Nikol.  tritt  an  Stelle  des  in-nov  n  i  y  o  u  i  i' ov  der  Atthis,  ein  Rol's  ,  da.-?  infulge 
von  Entziehung  der  Nahrung  das  Madeheu  frifst  (eine  für  Kphoros  bezeichueude 
ratiomilittiereude  Umgeätaituug),  und  zweitens  wird  Hippomenes  nicht  ßaaiXsif^ 
swidem  ^  f«Sr  Id^v^^  uQxt^y  genannt  Wehrscheuilich  geht  anf  Ephoros  die 
Übeilieferang  xorfiek,  dab  auf  Kodros  kbenslSngliche  ägx^tis  ücilgten.  Vgl.  lustin 
IL  7,  1.  ~  Paus.  I.  3,  8  (vgl.  8.  139, 'Anm.  1)  bietet  eine  Yaiiaate  der  gewöhn» 
liehen  Überlieferung,  indem  nach  ihm  Kleidikos,  der  VorgSnger  des  Hippomenes, 
der  letzte  König  aus  dem  Hause  des  Meianthos  (Medon)  war.  Wenn  Ps.  Hera* 
kleldoä  Pout  H  a.  O.  wörtlich  Stt  nehmen  ist,  so  war  auch  nach  Aristoteles  Hippo* 
menos  nicht  nie  Ii  r  König. 

1}  Es  gab  in  Athen  nicht  nur  ein  y^vo^  Medontidai,  sondern  es  i.v;t,  auch  ein 
aus  dem  ü.  Jahrhundert  btammcuder  Greuztiteiu  einet»  am  Fuftte  der  Burg,  de^ 
alten  KSnigssitaes,  belegenen  Orondatttckes  dieses  Geschlecht«  geAindea  worden. 
CIA.  I,  497.  Vgl.  dazu  Toepffiar,  Att  Genealogie,  S.  229. 

3)  YgL  8.  129,  Anm.  1  und  S.  130,  Anm.  4. 

3)  Ad.  Hohn,  Gesch.  Grieeh.  I,  470,  Anm.  10;  Thnmser,  Hermanns  Griech. 

Staalealtert.*,  §  61,  S.  841.  In  wesentlicher  Übereinstimmung  mit  dnr  Auffassung 
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Bie  «ttiache  Gbronik  sftblte  von  Medon  an  dreisehn  E((iuge,  die 
▼on  Philochoros  und  wahrschemlich  bereits-  von  Ephoros  *  Archonten 

aul  Lebenszeit  genannt  wurden.  Die  Liste  bietet  folgende  Namen: 
Medon,  Akastos,  Archippoa  Theivsippos,  Phorbas,  Megaklos,  Diognetos, 
Pherekles,  Ariphron,  Thespieiis,  Ap:aTnestor,  Aischylos,  Aikmaiün.  Die 
überlieierten  Regierungszeiten  der  einzelnen  Herrseber  beruhen  keines- 
w^8  auf  geschiebtlichen  Autzeichnungen,  sondern  aui"  chronologischen 
Spekulationen  \    Ebenao  wenig  darf  man  die  Namen  der  Hemcber 

des  Aristoteles,  wonach  das  Königtum  in  ein  Wahlamt  der  Aristokratie  überginn^ 

heifat  es  bei  Paus.  IV.  5,  10:  roiV  y^Vi  «no  Alekay f^nv,  xuXovju^'vov^  Ms^ofjtdai^ 
xar'  n(>/((s'  /akv  a(f((Xovxo  6  dljfioe  ti^s  t^ovQÜtvf  i6  nokv  xal  ävrl  ßaatÄ$(us  fctre* 
attiauv  f's  vnevdwoy. 
l)  Vgl.  S.  130,  Anra.  4. 

9)  PhilochonM»  Frgm,  62  bis  54  a,  MfiU«  I»  892  setste  die  Blflte  Honm  in 
die  Zdt  des  Areliontats  des  Arcbippos,  180  Jahre  nach  den  Tirolica  und  40  Jahn 
nach  der  Ktisis  loniens.  Nach  attisdber  Rechnung  fiel  die  ZerstSrong  Troias  auf 
1209/8  (ygl.  Bd.  1\  259). 

3)  Die  Listen  der  Könige,  der  Arcboiitcn  (fiW  ßfov  und  der  sieben  zehn- 
jährigen Archonten  findeu  sich  bei  Euseb.  Cbron.  I,  183  ff.  (Schoene),  im  Kanon, 
in  der  Series  regum,  im  Chronogr.  Syntoiiion,  bei  Syukellos  (vgl.  Gutschmid  bei 
Flach,  Chron.  Par.,  p,  VlU)  und  in  den  Excerpt.  lat.  barb.  bei  Euseb.  v.  Schoene 
I,  216,  Anhang.  Einzelne  Namen  und  Data  im  Marmor  Parium  mni  bei  i^aus. 
IV.  5,  10;  13,  7.  Die  Liste  der  L&cerpt.  lat.  barb.,  d.  h.  des  Africanus,  stammt 
keineswegs,  wie  Brandb,  De  tempor.  graec  ant.  zationibns  [Bonn  1857],  p.  11 
annahm,  aus  Philochoros  (vgl  Sohde,  Bhein.  Uns.  lOCXVI  (1881),  429)  wohl  aber 
ans  einer  Terwandten  QueUe.  Nach  dem  Barbaras  ist  1590  der  Bes^eruttgMUD&ng 
des  Kekrops,  nach  Philochoros  IGüG.  Africanus  bei  Euseb.  Praep.  £v.  X.  10,  14 
SS  Philochoros,  Frgm.  8.  Freilich  giebt  Africanus  (Syukell. ,  S.  131,  8;  Euseb. 
praep.  ev.  X.  10,  14)  dem  Kokrop.s.  ob*^uso  wie  Philochoros,  50  Regierungsjahre 
(Philochoros,  Frgm.  10),  aber  letzterer  .setzte  ilomer  40  Jabro  na«'h  der  Ktisis  lo- 
niene  ini  u^xot  roi  yi0^r,yr^aiy  \in^{nnov  (vgl.  die  vorhergeht  ii  if  Aum.),  nach  den 
Excerpt  lagen  dagegen  zwijscheu  dem  13.  Jahre  Medous,  wo  die  louier  bpätestens 
aubzogeu  (Mann.  Par.  27,  Flach)  und  dem  ersten  Jahre  des  Archippos  4G  Jahre.  "> 
Vgl.  noch  fiber  die  Listen:  Clinton,  Tta!d  Hell.  1, 156;  MOlter,  Chronol.  Frgm.  142; 
Frgm.  Hist.  I,  574fP.;  H.  Gelser,  Seztns  lulins  Africanus  I  (Leipsig  1880),  152 ff.; 
n.  1  (1885).  77.  228ff.;  Kastors  att.  Königs-  und  Arcboutenliste,  Hist  und  phil. 
AufsStse  f.  K  Curthis  (Berlin  1884\  17  ff. 

Das  Mann  Pur.  setzt  den  Beginn  des  einjährigen  Archontats  420  Jahre  vor 
das  Archoiitiit  de.s  Diognetos  =  6}^:{/'2.  Vgl.  S.  Ti,  Anm.  ^1.  Da  die  T"'berlieferuug 
durchweg  sieben  zehnjährige  Archonten  nennt,  so  würde  7ä3/2  das  erste  Jahr  des 
zehnjährigen  Archontats  sein.  Dann  set7.t  das  Marm.  Par.  31  die  Begriuidvmg 
von  Syrakus  in  das  21.  Juhr  aeu  AcücltyioH.  Die  Bestimmung  desseibeu  i&t  leider 
ausgefallen.  Böckh  ergänzte  493  Jahre  vor  Diognetos,  Gutschmid  aber  gewifs 
richtiger  495  =  758/7  t.  Chr.  (das  Griindungsdatuni  von  Syrakus  nach  Ephoros 
und  Tinuuos.  Bd.  P,  885,  Anm.  2  und  716).  Da  die  Chronographen  dem  Aeschj- 
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dmobweg  für  yerbtti^  balteiL  Denn  gldofasaitige  An&ddinimgra  ans 
dieser  ZeH  waren  nicht  ▼orlianden,  und  die  genealogische  Überliclerang 

-£  

los  23  und  seinem  Nachfolger  Alkmaion  zwei  Re^eningsjahre  geben,  so  würde 
auch  nach  dieser  An/^nbo  753/2  v.  Chr.  das  zehnjährige  und  683/2  das  einjährige 
Archontat  begonnen  haben.  Bei  Euseb  Vers.  Arm.  Ahr.  12(i4  (F.1263)  ist  753/2  dai 
erste  Jahr  des  zehnjährigen  Archontats  und  in  Übereinstimmang  damit  das  zweite  Jahr 
des  Aischylos  =  Ahr.  1240  =  Herbst  777/6  =  Ol.  I,  1.  Vgl.  Euseb.  Vers.  Arm. 
Abr.  Hienm.  Abr.  1240  (in  der  Chronik  I,  188  iat  die  Zahl  18,  wie  schon  SeaHger 
bemerkt  bat,  Tenobrieben).  Dieeelbe  Datienng  in  dem  Bseerpt.  lat  berb.  41a 
(Afirieeaiu)  bei  Eweb.  von  Schoene  I,  fil7,  Anbang.  Dienya.  HaL  I,  71  and 
75  setzt  das  erste  Jahr  des  Cbnrops  oder  den  Beginn  dee  lebnjihiigen  Archontats 
=  Ol.  VIT,  1  =  752/1,  woraus  sich  für  den  des  einjährigMi  oder  das  Arcbontat 
Kreons  682  1  f>rn;iobt  =  Herbst  (»8;3/2.  Die  Abweichung  zwischen  Dionys.  Ilal. 
und  Euseb  (i klart  sich  durch  den  verschiedenen  Jahresanfang.  Vgl.  U.  GeLceri 
Hist.  und  philüi.  Aufs,  f  E.  Curtius  17. 

KuQ  wird  ferner  im  Marm.  Par.  da»  16.  (10.  nach  Gatschmid;  Jahr  den  Me- 
don  813  (888  Gatschmid)  Jahre  vor  Diognetos  a  1076  gesetzt ,  also  Beginn 
Hedona  s  1088.    Mitbin  entfoUen  atif  die  Arehonten  ^td  ßiw,  smamraen  385 
Jabae.  (Ebenso  die  Xä^oerpt  barb.  Tgl.  Gelaer,  loL  Afr.  I,  IM).   Alsdann  setit 
daa  Hann.  Par.  das  erste  Jahr  des  Relnops  1818  Jahre  vor  Diognetos  s  1681. 
Folglich  verflossen  von  Kekrops  bis  Medon  493  Jahre  (492  in  den  Excerpt.  lat 
barb.).    Auf  die  sieben  zehnjährigen  Arehonten  kommen  70  Jahre.  493     335  + 
70  =  898  Jahre  (1581  —  ^v8.3^  von  Kekrops  bis  zur  Einsetzung;  der  neun  ein- 
jährigen Arehonten.     Nimmt  mau  jedoch  nach  der  Chronoiogio  Kastore  (Oplzer 
a.  a.  0.)  751 '0  als  erstes  Jahr  de»  zehnjährigen  Archontats,  so  koniuieu  aut  die 
lebenslängUcheu  Archuuteu  337  Jahre.  Dieae  900  Jahre  sind  30  yeyeai  zu  30  Jahren. 
Yon  KAnpB  I.  Ida  Kodroe  aKhlte  man  17  Regenten  in  15  ytrtai^  denn  Deaaophoa 
-mw  der  Sobn  dee  Thesena  und  bildete  mit  Meneathens  nur  eine  yMti.  Ebenao 
sind  Apbeidas  nnd  Tl^mmtea  aar  eine  ^»vstr,  denn  aie  waren  Brttder  (Tgl.  8.  186^ 
Dana  banen  18  lebendingiiebe  and  7  aebnjihrige  Arehonten.  Die  7  aebqjShrigea 
Aiehenten  konnten  nar  als  zwei  ykftat  angesetzt  werden,  denn  Charops,  der  erste 
derselben,  gehörte  als  Sohn  des  Aischylos  (Euseb.  Vera.  Arm.  Abr.  1261;  Hieron. 
Ahr.  1264\  des  vorletzten  Arehonten  cfm  ^ov^  noch  in  die  yivfä  des  Alkmaion, 
de»  letzten  Arcliunten  diu  §lov.    Es  sind  also  in  der  That  15  +  i'^  +  2  =  30  Ge- 
schlechter.   Normal,  das  Geschlecht  zu  30  Jahren  gerechnet,  entfielen  auf  die 
Könige  450  Jahre  (so  viele  Jahre  rechnete  Kastor  b.  Euseb.  Chron.  1, 181  bis  He> 
kntboe  eaeL  Die  Lbte  entliielt  von  Kdoropa  bis  dabin  15  Namen),  auf  die  lebensp 
liagUebes  Aiebonten  880  Jabre  (denn  10  geben  m  dem  18.  Oewdileebt  auf  CSia- 
fopa  ab)  aad  70  anf  die  aehnjSbrigea  Arehonten.   Die  Kdnige  haben  aber  that- 
sichlich  493  Jahre  =  450      48,  die   lebenslänglichen  Arehonten  337  Jahre 
=  380  —  43.  43  ist  s  30  +  13.   Das  heifst  also,  bei  der  Verteilong  der  900  — 70 
Jahre  auf  die  Könige  und  lebenslfinglichen  Arehonten  gab  man  jenen  mehr  als 
diesen  die  Jahre  einer  yered  und  aufs^rdcm  noch  so  viele  Jahre,  als  in;m  Ii  hms- 
länglichc  Arehonten  zählte.    Die  Zahlen  aller  lebenslänglichen  Arehonten  Ik  ruhen 
also  auf  blofser  Spekulation.  —  Duncker,  G.  d.  A.  V*,  84  meint,  dafs  die  Re- 
gjemngszahlffn  der  letzten  vier  Arehonten  Sut  fton  aaf  bistoriseber  Überlieferung 
bemben  and  den  Cbronograpben  gegeben  muten.  Von  Melanthoa  bia  AlIrmaioB» 
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rechte  gewifB  nicht  höher  hinauf  ak  in  Spai  tu ,  d.  h.  nicht  viel  über 

Bcp^iim  des  8.  Jahrhunderts  ^.    Femer  sollen  nach  der  gewöhnlichen 

Atthideii-t'ljerliet'ening  alle  diese  Könige  aus  dem  Geschlechte  der  Me- 
dontideii  Htimimen.  AHoin  wie  unter  den  Königen  vor  Medon  zwei 
Ahnherren  artisc  her  Geschlechter,  Apheidas  und  Thynioites,  vorkonnneu, 
BO  finden  sieh  liier  Megakles  und  Alkmaion,  Vorfahren  der  Alkmeoniden, 
Ariphroa  und  Agamestor^  Namen,  die  den  Buzygen  und  Philaiden  an- 


wären 15  Namen,  die  letsten  vier  hfttlen  mflaDunen  67  Jahre  regiert  ^  alao  h&tten 
noeh  die  Jahre  von  11  Generationen  oder  830  Jahre  hinsngcfügt  werden  müssen. 
768  +  67  +  39a  s  1149.  Das  ist  allerdings  das  Jahr  der  HeraUeidenwandening 

nach  attischer  Sechnung.  Allein  nur  die  2  Jahre  des  AllLmaiou  und  die  23  des 
Aisehylos  kehren  in  allen  Listen  wieder.  Ai^nmestor  hat  in  der  Chronik  I,  188: 
17  Jahre,  in  den  Execrpt,  lat  barb.  2(1  Jahre,  im  Kanon  20,  im  Chron.  Synt. 
21  Jahre;  Syukellos  368,  4  giebt  17  und  27  Jahre  als  verscbiodeue  Überlieferungen 
an.  Thespieu»  hat  in  der  Chronik,  im  Kanon  und  In  der  Series  27  Jahre,  im 
Chron.  Synt.  und  in  den  Excerpt.  lat.  barb.  40  Jahre.  Synkellos  .'jGS,  \>  notiert 
27  und  40  Jahre  als  verschiedene  Üherliefemng.  Nach  den  niedrigäteu  Angaben 
kommen  also  anf  die  letsten  vier  Arehonten  «fuc  ßütp  nicht  67,  sondern  69  Jahre, 
wodorch  die  Kombination  Dnnckers  hinftllig  wird.  AoAerdem  rind  keineswegs 
dnrehweg  die  niedrigeren  Zahlen  als  die  Iltere  attisehe  ÜbaUefemng  sn  betraeh- 
ten.  Wie  die  Angaben  im  Harm.  Par.  zeigen,  beruhen  dieselben  teilweise  auf 
späterer  Reduzierung.  Von  wem  diese  ausging,  ist  leicht  ersichtlich.  Die  Arehonten* 
liste  in  der  Chronik  I,  l-^!^  tunfafst  nur  312  Jahre  (im  Kruoh  niul  in  der  Series 
316  Jahre),  also  23  Jahre  weniger  als  im  Mann.  Pur.  und  25  Jahre  weniger  als 
nach  der  höchsten  Summe  der  Arehontenjahre ,  'AHL  Die  Zerstörung  Troias  ^illt 
nach  dem  Marm.  Par.  auf  12U8,  nach  Eratostbeueti  und  Apollodoros  auf  das 
25.  Jahr  daranf,  1184/S.  BOthin  gehört  die  rsdniierte  Liste  su .  dem  Systeme  des 
Eratosthenes  und  Apollodoros.  Die  Liste  des  Africanos  (vgl.  Gklser,  Sezt  Inl 
Afrieanos  I,  164)  l&Tst  dentfich  die  nrsprfingUche  ehronologisehe  Kombination  bei 
der  Festsetsting  der  Beg^enmgsjahre  erkennen.  Kekrops,  Kranaos  nnd  Ämphiktyon 
regieren:  50  +  ^  +  40  =  99  Jahre,  Eriehthonios,  Pandion  L  und  Erechtheus: 
10 -f- 60 -f- 40  =  100  Jahre,  Theseus,  Menestbens,  Demophon,  OxjTite«:  81  +  19 
+  35  +  14  =  99  Jahre  =  3  Geschlechter  zu  Jahren  weniger  1  Jahr.  Aphei- 
das, Thymoitcü,  Melautbo»,  Kodros:  1  +  9  +  37  +  21  =  68  Jahre  oder  zwei  (ie- 
schlecbter  +  1  Jahr.  Medon,  Akastos,  Archippos:  20  +  39  +  40  =  99  Jabre, 
Thersippos ,  Phorbas,  Megakles  und  Diognetos:  10  +  33  +  28  +  28  =  99  Jahre, 
Pherekles,  Aripbron,  Tbespicus,  Agamestor:  15  +  31  +  40  +  26  =  112  Jahre, 
setst  man  jedoch  Ar  Thespieos  die  27  Jahre  der  andern  Überlieferang,  so  erhUt 
man  ebenfiills  99  Jahre. 

V  Vgl.  Bd.  Vy  261.  Der  Stammbaum  eines  der  vornehmsten  Oesehleehter, 
der  Philaiden,  zählt  bei  Pherckjdes  nach  Didymos  bei  liarkellin.  I^eb.  Thuk.  3 
(Frgm.  20''  von  Hippokieides,  der  im  Jahn?  5fi<)  Archon  w.ir  (Toepffer,  Att.  Ge- 
nealogie 279,  Anm.  2'  elf  Glieder,  von  denen  aber  sicherlich  etwa  die  Hälfte  uti- 
gcächiuhtiich  ist,  so  Akestor.  ein  Beiname  Apollons,  Agenor,  Laios  und  andere 
Namen  mythischer  Persönlichkeiten,  die  aber  ebenso  wenig,  wie  Akestor,  als  athe- 
nische Eigennamen  vorkemmen. 
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gebSren  Nach  der  panschen  Chronik  föllt  der  Beginn  des  zehn- 
jährigen Archontats  auf  753/2;  ebenso  nach  lulius  AtVicaiius  und  Eusebius. 
Dionyaios  von  Halikarnassos,  bietet  das  Jahr  752/1,  doch  beruht  diese 
Abweichung  aar  auf'  einem  andern  Jahmaolaiige.  Kastor  ging  bis  auf 
751/50  herunter ;  während  der  Chronograph,  dem  Pausanias  in  den 
Hesseniaka  folgte,  einen  höheren  Ansats,  nämlich  757/6,  hatte*. 

Den  auf  Lebenseeit  gew&hlten  Königen  (Archonten)  folgten  nach 
den  Chronographen  sieben  eehnjährige:  Oharops,  Aeeimedes,  Kleidikofl» 
Uippomenee»  LEwkratea,  ApsandroB,  Eryzias.  Um  683/2  soll  die  ein- 
jährige Amtedaner  eingeführt  worden  sein.  DamaU  begann  wobi  die 
gleicbaeitige  Aufzeichnung  der  eponymen  Jabreabeamten.  An  der  Spitze 
der  Liste  stand  Kreon  ^. 

1)  Vgl.  Toepflfer,  Att.  Genealogie  147.  278.  T.  verzichtet  dämm  (S.  242)  auf 

Grnind  der  Archontenliste  den  Stammbaum  der  Medontiden  herzustclU  n. 

2)  Pftti^  IV.  5,  10;  13,  7  und  15,  1.  Vgl.  Geizer,  Eist,  und  philol.  Anft.  f. 
£.  Curtius,  S.  IR.    Uber  die  andern  An=!it7<'  vgl.  8.  132,  Anm.  f^. 

Das  Jahr  (j83/2  als  erstes  des  einjiihrigen  Archontats  h;it  das  Marm.  Par. 
32,  uüst^rp  älteste  Quelle.  Euseb.  Vera.  Ann.  Ahr.  lli'SA  =  ♦j84/3  letztes  Jahr  des 
zehnjäbri^t'ii  Arcboutats,  also  auch  683/2  Aniangsjahr  des  einjährigen.  luliua 
Africanns  bei  Synkellos,  p.  40Q  tetit  Kreon,  den  ersten  einjährigen  Arcbon  90S  Jahre 
vorPbitinos  as  OL  250, 1  ss  221  n.  Chr.  und  nach  den  Exeerpt  lat.  berb.  41a  (bei 
Eiueb.  Yon  Sehoene  I,  217,  Anbang)  bereebnet  er  die  Dauer  des  Königtums  von 
Kelcrops  an  (S.  132,  Anm.  3)  auf  907  Jahre.  Über  Kastors  Datum  Herbst  681/0 
▼gl.  H.  Geber,  Hist.  und  philol.  Anf  .  f.  £.  Curtius  (Berlin  1884)  17fif.  Nacb 
dem  Ton  Pausanias  IV.  5,  10  und  13,  7  benutzten  Chronographen  fiel  der  Beginn 
6'  <  "nnjitirij^cn  Archontats  in  das  Jahr  »»87  B.  Vgl.  dazu  Gelzfir  a.  a.  O.  19. 
Kreon  er.'jtf  r  Archua  Ül.  24  (684/1)  nach  Euseb.  Chron.  I,  liWJ  ächoene  und 
Kastor  bei  Euseb.  1 ,  18?1  —  Die  Schwankungen  inbezug  auf  das  Anfanp^sjahr 
widersprechen  niclit  tler  Annahme,  dafs  damals  die  gleichzeitige  Führung  der 
Listen  der  eponymon  Jahresbeamten  begann,  denn  sie  erklären  siob  hinrdobend 
dmreb  die  UnregelmftTsIgkeiten  bei  der  Besetsnng  des  Arehentats  infolge  der  innem 
Kämpfe  TOT  und  naeh  Solon.  Über  die  Zählung  und  Niebtberucksiehtigung  der 
beiden  Anarchiejahre  naeh  Solon  vgl.  Bd.  1\  698,  Anm.  DaTs  die  Liste  ursprüng- 
lich nicht  bereits  768/2,  sondern  erst  683  2  begann,  ist  daraus  lu  sehUefsen,  dafs 
letzteres  Jahr  der  nrsprüugliclic  feste  Punkt  der  Chronologie  war,  denn  von  f>82 
bis  ll4!«s,  der  älfern.  atti.sclien  Epf>che,  der  Jlorakleiden- Wanderung  Wd  P,  2r)l0 
sind  genau  IbT/G  .Jalire  oder  14  üescbleclit.  r  zu  .'IH^  Jahren.  Diese  Geschlechter- 
rechnung zu  33^  Jahren  i»t  noch  bei  den  nach  lulius  Africanus  erhaltenen,  ans 
einer  mit  Pbilochoros  verwandten  Quelle  stammenden  Regierungsjahren  der  Könige 
dentlieb  sa  eritennen  (vgl.  S.  134  Anm.).  Die  Liste  der  Hedontiden  bis  Hippo- 
menes  säbH  fruliefa  17  Namen  in  16  C^esebleohtem  (Charops,  Sohn  des  Aesobytos 
vgl.  8.  183  Anm.)  und  su  diesen  kommen  noeh  Kodros  und  Melantlu».  Das 
ergiebt  zusammen  18  Geschlechter.  Allein  vier  Namen  sind  den  Medontiden 
fremd  (vgl.  S.  134),  es  bleiben  also  vierzehn  Geschlechter.  Auch  Kodros  und 
MHanthos  sind  Fremdlinge  fvgl.  S.  127"^^.  Die  sicbenzig  .Jahre  zehnjährig^cr 
Archouteu,  die  swischeo  die  Herrscher  auf  Lebensaeit  und  die  eiiyährigea  Be- 
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Auf  welchem  Wege  sich  die  Beschränkung  der  königlichen  Gewalt 
durch  den  Adel  vollzogen  hat,  darüher  lassen  sich  nur  einigermafsen 
begründete  VenDutangen  aufstellen.  Nach  Aristoteles  trat  zunächst  ein 
PolemarchoB  an  die  Seit?  des  Königs,  dann  ein  Archon.  Der  König 
h&tte  also  zunächst  die  HeerfÜhrong  verloren,  weU|  wie  Arietotelee  «agt, 
einige  Kdnige  im  Kriege  feige  geweeen  wären.  0leee  BegrOndong  be« 
ruht  nicbt  auf  geedäehtHoher  Uberlieleniiig ,  sondern  «of  Sagen  \ 
Biohtig  wird  aber  die  Annahme  eein^  dafo  die  Polemarehie  älter  als 
das  Arohontat  war.  Aristoteles  bcUoIs  das  ans  dem  Umstände ,  dafo 
der  Archon  mit  den  nAxQLa^  namentlich  den  althergebrachten  Opfern 
und  Caerimonieen,  wie  sie  dem  Basileus  und  dem  Polemarchos  oblagen, 
niiAiU  zu  schaffen  hätte  ^.    Auch  die  Richtigkeit  der  Ansicht,  dals  eine 


amten  fallen,  erinnern  stark  an  die  neunzig  Jahre  der  korinthischen  Prytanen,  die 
blofs  zur  Ausfüllung  des  chronologfschcn  l^nhniens  erfunden  sind  fBd.  1",  631, 
Anm.  4).  Weiteres  über  die  Bedeutung  des  Jahres  683/2  im  Abschnitte  über  die 
Archonten. 

X9tt0(jf  «)«r<il«r^«v«4r.  Afistot,  Frgm.  381  BoM*  (Sehol.  Aristoph.  YSg.  1687): 
'huf  6  ntlkifiaQxoq  !49^tjyttitay  xtX.  Vgl.  Hdt.  YIII,  44:  "/(uvoc  rov  Sov9ov  (rr^- 
tiQxem  ytpofdvov  "A^^valoici,  «Ä.,  Paus.  I.  31,  3  {inoXtfjuiffxVtf)',  VII.  1,  6.  Vgl. 
dazu  Bd.  P,  284,  Anm.  '2  —  Über  Thymoites  als  fAah'yo<:  vgl  S.  126.  Nach 
Ps.  Heraklcides  Pont.  I,  3  suchte  Hippomoncs  dem  \'<irwurt"e  der  fjukuxfa  ent- 
gegenzutreteu.  Vgl.  S.  130,  Anm  4  Aristotfilca  sagt  übrigens  nicht,  dals  die 
Einrichtung  des  standigen  Amtes  »chon  unter  Ion  erfolgte,  wie  F.  Cauer,  Hat 
Aiistoteles  o.  s.  w.,  S.  46  und  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  121  annebmen.  VgL 
T.  Tbrnuer,  Henmums  Gr.  ^tMtMdtert^  §  61,  S.  341,  Anm.  6. 

8)  Aristot.  If^.  8»  8:  it$  fi  n%mn«iiet  twStmif  iyAfno  twv  ^QX^»  'V^A»*^ 

futfjfof,  aXld  (ßotfw  Tri  inO)eTa  xtX.  57,  1:  log  tf'  Ino;  tlntXv  ixai)  xu<:  narglat 
d-voütf  ^Mixel  ovToe  (6  ßactXetfi)  Jiaaof,  Vgl.  Ps.  Demostb.  g.  Neaira  74:  rdc 
^va(at  «nacttq  6  ßnaiXfvq  t&vf.  Vgl.  S.  125,  Anm.  1.  —  Der  Basileus  und  seine 
Gattin  spielten  z.  B.  bei  den  altionischen  Diorysien ,  den  Antbesterieu ,  eine  be- 
deutsame KuUe  (vgl.  S.  74,  Anm.  2\  der  Arclion  hatte  nur  Obliegenheiten  bei  den 
späterhin  gestifteten  grofsen  Diouysien,  und  er  vollzog  dabei  keine  Opfer,  sondern 
sorgte,  wie  liei  den  ThugelieB,  fSr  e  CbSn  und  dan  Festlag  {'M^n,  K,  Vgl. 
den  AMinitt  Uber  die  Arehonten).  Oer  Basileiu  lotete  nieht  nur  dje  Mysterien- 
fbsto  und  die  Lenaeen,  sondeni  bnMiite  aneli  naeh  «item  Heviuimmen  in  Eleusb 
nnd  im  städtischen  Eleosinlott  für  die  Gemeinde  die  Opfer  dar.  ui&n.  57 ;  Ps. 
lija.  g.  Andok.  4:  rW^p  ^^«J»'  xal  d^vaiaq  fhvan  xal  ei/'/rfc  ev^erai  xard  r«  narpM^ 
TO  fxiy  iy  raj  ivf^u&t  "EXevoivi^,  r«  di  iy  r<jJ  'F.Xtvatyt  —  Der  Polemarcboe 

opferte  (wie  die  spartanischen  Könige  Vgl.  Bd.  I*,  548,  Anm.  1),  gewifs  nicht 
erst  seit  der  Schlacht  bei  Marathon  wo  die  Athener  nur  ein  besonderes  Opfer 
gelobten.   VgL  den  Abschnitt  über  die  Archonten)  der  Artemis  Agrotera,  ferner 
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Schwächung  der  königlichen  Gewalt  durch  Einsetzung  von  selbständigen 
Oberbeatnten  erfolgte^  ergiebt  sich  aus  der  Thatnachey  d&Ts  die  Befug- 
nisse des  Kriegsherrn  und  Oberrichtem,  welche  der.  homerische  König 
mit  den  priesierlichen  ▼ereinigte  ^|  in  geschichtUcher  Zeit  vom  König- 
iiime  getrennt  waren  und,  auTser  den  Bechtshändeln  sakralen  Ohavak- 
ten^  Tum  Archon  nnd  den  Thesmolfaeten  ausgeübt  wurden.  In  Ulm* 
Ucher  Wttse  &nd  &jo»  Bescfaränkung  des  Königtums  in  Sparta  und  bei 
den  Moloesera  statte  indem  dort  neben  dasselbe  das  Ephorat,  bier  ein 
Pkostates  trat*. 

Auf  einer  begründeten  Voraussetzung  beruht  temer  die  Angabe 
des  Aristoteles,  dafs  die  Oberbeamten  der  „alten''  Staatsverfassung 
nach  Maisgabe  der  vornehmen  Geburt  und  des  Reichturas  gewählt 
wurden  Die  Wahlen  soll  der  Areopag  oder  der  iiat  des  Adelsstaates 
vollzogen  haben. 

Die  Bedeutung  dieses  Rates  erkennt  man  aus  dem  homerischen 
£pos.  Schon  in  den  i&lieni  Stücken  der  Uias  wird  die  Ausübung  der 
königiieben  Gewalt  wesentlich  mitbestimmt  durch  den  Beirat  der  Ge- 
ronten,  yomehmer  Männer,  die  der  König  zum  Mahle  nnd  darauf  ütd- 
gender  Beratung  in  seinen  Palast  dnladet  Auf  die  Mitwirkung  der 
Geronten  bei  der  Erledigung  öffentliofaer  Angelegenbeiten  wird  regel- 
mftbig  Rflckaicht  genommen  und  zuglcioh  Gewicht  darauf  gelegt,  dals 
der  König  in  Übereinstimmung  mit  ihnen  handelt,  obwohl  er  an  ihren 
Rat  nicht  gebunden  ist.    Auch  bei  der  Rechtsprechung  beteiligen  sie 

d«m  Enyalios,  wie  der  Kriegsgott  bisweilen  schon  in  der  Ilias  genannt  wird  (TgL 
Preller- Robert,  Gr.  .Vfythol.  I*,  337).  Der  Archon  sorgte  für  den  Festzug  des  Zeui 
Sotcr,  nbcr  das  Opfer  brachte  der  legei'g  desselben  dar  (CIA.  II,  325—326.  Vgl 
dazu  C.  Wacbsmuth,  Stadt  Athen  II,  143,  Anm.  1).  Selbstverständlich  vollzog:  er 
mit  den  übrigen  Archouten  gemeinsam  das  Amtsantritts  -  Opfer ,  doch  war  seine 
Anwesenheit  dabei  nicht  unbcdiugt  erforderlich.    Lys.  XXVI,  6 — 8. 

1)  Vgl.  Bd.  1",  S.  6(i5,  Anm.  7. 

2)  BoMdt,  Mauers  Hstidb.  d.  kl.  Altertont.  IV«,  76. 

3)  Dal«  die  WsU  der  AiehonteD  o^tnMv      nl&pfM^v  eifUgte  i*4»n,  9, 

1  und  G);  ergab  sich  für  Aristoteles  allerdings  einfach  schon  aus  dem  streng  oli- 
^uvhischen  Charakter  {l4&n.  2,  2)  der  Verfassung  (vgl.  S.  35,  2).  Eine  wirkliebe 
T Überlieferung  über  die  „alte"  Verfnssung  lag  ihm  nicht  vor.  Bppchrnrtkto  aber 
dfr  Adel,  was  nicht  zu  bezweifeln  i^t,  dnR  Königtum,  m  bestellte  er  natürhch  auch 
aus  seiner  Mitte  die  leitenden  Beamten.  Zur  VVaht  «ptorjVttij*'  vgl.  übrigens  auch 
das  Gesetz  Drakons  über  die  Blutsüliue  S.  123,  Anm.  8.  Vgl.  ferner  Philochoros, 
Frgm.  58,  Müller  I,  394:  oi  na^'  'A^iiyttUm  ngmtiwtH  I*'  yiwu  ml  nloiivf» 
««1  ptto  X9^^V  battea  Anteil  am  Areopag.  Über  die  Yerbiiiduug  too  vegniehiiier 
Abktnift  und  Reiclitiim  wdter  imteik  8.  188,  Anm.  S.  WaU  der  Anhonten  H 
Wima^Awi  Plit  Thee.  S5;  Dionyi.  Hai.  II,  8;  Enseb.  Yen.  Aim.  Abr.  1838; 
HieroD.  Abr.  1898;  Qjnkell.,  899,  21.  Über  die  angebUehe  Wahl  der  Beamten 
dnrek  den  Areopag  vgl.  weiter  nnten  S.  148,  Anm.  3. 
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Bich  als  Urteilstinder  ^  In  jüngern  Stücken  des  Epos  wird  eine  er- 
hebliche Steij2^ern!i[r  der  Macht  des  Adels  erkennbar,  liir  den  neben 
vornehmer  Geburt  im  allgemeinen  auch  Reichtum,  insbesondere  gr^rser 
Grundbesitz,  charakteristisch  ist*.  Es  kommt  bereits  vor,  dafs  nicht 
mehr  der  König  die  Geroilten  einladet,  sondern  dafs  sich  diese  von 
selbst  auf  dem  Markte  versammeln  und  jenen  zur  Sitzung  berufen  *. 
Der  Titel  Basileas  geht  auf  die  Geronten^  die  Häupter  de»  Adels,  Uber, 
und  der  Kdnig  erseheiut  als  erster  unter  Gleichen  ^  Selbst  die  £rb- 
lichkeit  des  Königtums  wird  vom  Adel  in  Frage  gestellt 

Dem  homerischen  Adelsrat  der  Geronten  entsprach  in  Athen  ohne 
Frage  der  Rat  vom  Areopag^,  der  jedenfoUs  vor  Selon  ezi- 

1)  Bd.  l\  606  ff.  und  weiter  unten  S.  140,  Ännu  d. 

■r  Tl.  XVI,  596;  XXIV,  535f.  5-13:  Od.  XIV,  206:  dq^ruo^  x'  <iy«96t  f*.  II. 
XIII.  r,(;G;  XVII,  576;  vgl.  V,  544:  VI,  14:  XXIV,  398.  Ein  Mann  Ton  edeler 
A>)]-iirifr  kann  frfMlIrb  unter  Umstänrlen  mich  arm  «»ein.  Od.  XTV,  -^'»5;  XXI,  335, 
^  gl.  wtitores  bei  Fauta,  Der  Staat  in  der  Hin«  inv!  Odysso*»  [  Innsbruck  18St?>, 
llff. ;  Ikl.  I^,  öoT,  Aum.  2  und  die  daaelbsl  aiij^n  iuiirteu  Schriften.  Vgl.  auch 
Aristot.  Pol.  IV'.  8,  p.  1294a,  v.  21:  n  y*^9  et'yeyeui  4anv  «pj^rcioc  nXnltoi  xai 
dgiT^.  V.  1,  p.  1301b,  T.  4:  si'yevdf  yug  etva^  «fomvtf»  olf  thiä^x^*  Ti^oydyoiy 
ft^rq  JTtti  ntovfos. 

3)  Od.  VI,  55;  vgl.  Vni,  6. 

4)  Od.  I,  394;  TOT,  390  {duiSexn  yttQ  »«r<J  fiifiov  aQingtnii^  ßaatX^is  |  «>/ol 

xgah'nvat.  roKTxmäiKtnoi  cT*  iy<iJ  «i'rof);  vgl.  VI,  54:  VII,  49;  VIII,  41;  XVIII, 
64;  XXIV,  179;  II.  XX.  84;  Hesiod.  Erg.  38.  219.  Mehr  bei  Fanta  a.  a.  O.  24ff. 
und  in  den  Bd.  I*,  5^>ö,  Anm.  3  angeführten  Schriften. 

5)  Od.  I,  394;  XV,  520:  vgl.  XI,  175.  496. 

6)  Litteratnr:  Meursius,  Areopagu«,  Leiden  l4i24;  Wichers  van  Swiuderen, 
Commentatio  de  senatus  Areopagitici  auctoriiate,  Aunal.  Acad,  Groning.  1818/19; 
P.  G.  Forchhammer,  De  Äreopago  non  priTato  per  Ephialtem  homieidU  iudidis  eie., 
Kiel  1828  und  Die  Epbeten  nnd  der  Areopag,  Philol.  XXXXV  (1876),  465ff.; 
Otfr.  HüUer,  Za  Aeachyloa  Eameniden  (Gottingen  1833),  S.  152 ff.;  SehÖmami, 
De  Äreopago  et  Ephetis,  GreilBwald  1833,  Progr.  =:  Opusc.  acad.  I,  190 sqq.; 
Die  Kphcteu  und  der  Areopag,  Jahrb.  f  kl.  Philol.  CXI  (1875^,  I58ff.;  Griech. 
Altert  r.  4tl"lT  :  Orotf.  Gesch.  Oriech  IP,  57;  Jac.  Fr.  flcni.  De  quinqup  iudi- 
ciis  in  (juil)us  aeiate  X  oratorum  Athenis  d<>  caode  iudicabatur.  Ploon  18,")^i.  i*rogr. ; 
Hyaliimr  Siive.  De  Aroopagn  et  indiciis  lioliasticis  apad  Atheuicn-sea  quaeätiones, 
Upsala  18t)2;  Büh.stedt,  De  rebu.s  capitalibuti  Athcnicnsiuni  etc..  Rendsburg  18(>3, 
Progr.;  lug.  Moser,  De  Äreopago,  Brixen  I8B7;  Dugit  ,  Etüde  aar  l'Aröopage 
ath4nieD,  Paris  1867;  U.  KShler,  Der  Areopag  in  Athen,  Herme»  VI  (1871),  92ff.; 
N.  Wecklein,  Der  Areopag,  die  Epbeten  und  die  Naukraren,  Ber.  d.  bayer.  Akod. 
1873,  S.  Iff.;  L.  Lange,  De  Epbetanim  nomine,  Leipsig  1878  und  die  Epbeten 
und  der  Areopag  vor  SoloD,  AbhdI.  d.  »ächs  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1874,  8.  187 ff.; 
Ad.  riiilippi.  Der  Areopag  und  die  Epheten,  Berlin  1874  (vgl.  R.  Scholl  .  .lenaer 
Litteraturzeit  1^74,  Nr  47^:  Meier  und  Schöinann,  Att.  Pr></.rfs-\  bearb.  von 
H.  Lipsios  (Berliii  1883;  8fi'.;  Uerrlicb,  Da«  Verbrechen  gegeu  das  Leben  nach 
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att.  Kecbt ,  Berliu  1883 ;  £■  Obterberg ,  De  Ephetarum  Atbeniensiuin  origine, 
Upods  1885,  Dias.;  Hennaiiiis  Gr.  StsslBslteii.*,  besrb.  TOn  V.  ThnmBflr  (Frei- 
hüTg  §  64—65;  B.  Keil,  Die  foloniaclie  VerfasMog  in  Aristoteles  Ver- 

fisssungsgeseh.  Atheas  (Beriin  1892),  8.  lOOff.;  G.  Gilbert,  Gr.  Stsatsattert.  V 

•    (Leipzig  1803),  126.  185.  814E 

Otfr.  Müll(  r  .1  a.  O.  (vgl.  Dörfer  P,  336;  IP,  184)  Tertritt  die  Ansicht, 
daffi  (llt-  Epheten,  die  mindestens  seit  der  Zeit  Drakons  an  den  drei  Blutgerichts- 
höft  n  b(  im  Palladion,  Delphinion  und  zu  Phreatto  Recht  sprachen,  den  alten,  zu- 
gleich mit  der  Blutgerichtsbarkeit  betrauten  hohen  Rat  gebildet  hätten.  Die 
Scheidung  zvrischen  Areopagiten  und  Ejdieten  wäre  erst  durch  Solon  erfolgt,  der 
die  politischen  und  einen  Teil  der  richterlichen  Befuguiäse  dem  von  ihm  einge- 
gericbteten  areopagitiaeben  Bäte  übertragen  hätte.  Biese  Hypothese  ist  Ton 
Lange  a.  a.  0.  wdter  ausgebildet  worden.  Lange  idenlifisiert  im  wMentUcben 
die  Epheten  mit  dem  Bäte  aof  dem  Areopag.  Unter  dem  Namen  Epheten  wKten 
diejenigCD  Mitglieder  des  Rates  auf  dem  Areopag,  die  nicht  sor  FQhrang  der  Be- 
gierung  auf  ein  Jahr  als  Archonten  oder  vielmehr  als  Prytanen  berufen  worden 
wären,  zu  einem  bcsondcm  Kol!e<];Ium  fiir  einen  Teil  der  Bhxtt^eriebtsbarkeit  zu- 
sammen j^efafst  worden.  Den  Ausführungen  langes  schliefst  sich  im  ganzen 
Philippi  a.  a.  0.  au.  Gegen  Otfr.  Müller  wandte  sich  Schömanu  a  a.  (.). 
Der  liat  vom  Areopag  war  nach  Schömajau  älter  als  Solon  und  Drakou,  er  fuu» 
gierte  seit  der  Zeit  der  Könige  als  oberster  Staatsrat  und  Blutgencbtshof,  die 
treten  hat  eist  Drakon  eingesetzt  (Pollia  VUI,  125),  vor  Diakon  riebteten  die 
Mitglieder  des  Bates  vom  Areopag  an  allen  Blntgeriehtistlltten.  Soioii  hat  den 
areopagitisefaea  Bat  reoigameiert.  Obwohl  aneh  H.  Weeklein  s.  a.0.  vor  Solon 
keinen  Areopag  annehmen  wollte,  so  hat  sieh  doch  die  Ansicht  Schömanns  Im 
wesentlichen  als  richtig  erwiesen.  Schon  Grote  a.  a.  0.  verglich  den  Rat  vom 
Ari^t'pnjj:  mit  dem  ]i(>!nfr!';cheTi  Rnt  der  Geronten  niul  erklärte  ihn  für  ein  Institut 
von  aueadlichem  Altertum.  Alnilich  Meier  und  ächömann  a.  n.  O. ,  S.  lOflP.; 
Oesterberg  a.  a.  0.  54  ff.  tjH  f,  »md  nach  der  Id&n.  V.  Thumser  a.  a.  O.,  §  (>5, 
S.  367;  G.  Gilbert  a.  a.  0.,  S.  12t). 

1)  Solonisohes  EpItfanMksets  b.  Plnt  Sdon  19;  \>  t^t^xaiSinarot  tÜnnf 
tttC  Hktnfof  jw  Sydow  fyu  tu»  ro/4w  ovrwf  mitoSc  Ji^fUM^  ytygn/t/iäi'or'  ^Axtftm» 
SeuM  ^AjUM  j$s«nr,  If  X63lMini  äffS^h  inniftovt  tlvm  n^ity  osm  i(  jl^tiov  ndyö» 
f  IftfM  4»  tmv  i^ftdSv  9  i»  nfVt«¥9iov  »axttdixaa&ivrei  vno  luiy  ßaadtutv  inl 
(fovt^  n  atpayttiijtv  fj  inl  xvQavvtit  %(fSvyov  ois  6  9safAoq  itfavi  ocfe."  Aus  diesem 
Gesetze  schlofs  der  Gewährsmann  Plutarchs  (vgl.  S.  34,  Anm.  3)  richtig,  dafs  der 
Areopag  bereits  vor  Snlon  bestanden  hätte  Wenn  sich  „die  Meisten",  wie 
Plutarch  an^nebt,  zum  iJewcise  datur,  daJ's  erst  Solon  den  Areopag  einsetzte,  auf 
den  Umstand  beriefen,  dafs  in  Drakons  Blutrecht  nie  von  Areopagiten,  sondera 
stets  von  den  Epheten  die  Rede  wäre,  so  kannten  sie  offenbar  nicht  das  gause 
Geseta  Drakons  ntg*  xov  tpovov,  iondem  nur  den  von  Sdon  onveribidert  gelassenen 
Teil  dessetben,  der  vom  unvorsKtaliehen  und  straflosen  Totsehlage  handelte  mid 
noeh  im  Jahre  409/8  auf  einer  allen  siehtbaren  Stdns&ule  eingegraben  war.  CIA. 
I,  61  =  Dittenberger,  Sylloge  inscr.  gr.,  Nr.  45.  VgL  Demosth.  g.  Euevg.  und 
Mnesib.  71.  Dieser  in  Stein  gehauene  yö/joi  jQaxovrot  6  negl  roC  qovov  giebt 
sieh  gleich  am  Eingange  als  Bruchstück  zu  erkennen.    Er  b^nnt  mit  den 
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der    alten''  Verfassang  aufgefofst  wird.    Wie  der  homerische  Baaileas 

im  Rate  der  Geronten,  so  führte  der  athenische  Basileus  den  Vorsitz 
im  Rate  vom  Areopag  ^ ,  der  den  Namen  ßovh'^  noch  späterhin  be- 
wahrte, als  sein  Wirkungslu-cis  demselben  nicht  mehr  entsprach  *  und 
im  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge  hauptsächlich  nuf  die  Rechtssprechung 
an  der  alten  Blutgerichtsstätte  auf  dem  Areopag  beschränkt  war.  Auch 
die  spartanische  Gerusia,  welche  sich  als  eine  Weiterbildung  des  ho- 
merischen Rates  darstellt,  bildete  zugleich  deo  Staatsrat  des  Königs 
und  den  Biutgeriehtshof 


Worten:  JlipaFro(  i(mp'  jtml  üft  im4  '»  «(povoAic  ttttipf  tit  wa  irtA.  YgL  dani 
Ditcenbeiger  a.  a.  O.»  Aam.  8;  WeeUeiD,  Bar.  d.  bi^.  Akad.  1873,  S.  15  £; 
Philipp!,  Der  Areopag  354 ff.;  C.  Waehsmiith,  Stadt  Athen  I,  476.  Die  Zahl  des 
AxoD  ist  die  drakontisehe,  denn  auf  dem  ersten  Azon  Solons  standen  die  auf  die 

Amt^vnrwaltung  des  Archon  bezüglichen  Gesetze.  Vgl.  S.  48,  Anm.  1.  —  Aber 
auch  rLliprefiebon  von  diesem  Gesetze  hatte  Solon  in  seinen  Gesetzen  überhaupt  den 
Areopag  als  bereiUs  bestehend  vorausgesetzt.  Vgl.  S.  47,  Anm.  2.  —  Als  eine 
EiarichtuDg  der  „alten**  Verfassung  betrachteten  den  Areopag  Aristot.  Pol.  II. 
12,  p.  1274a,  V.  1  und  /f^;r.  3,  3;  4,  6,  möglicherweise  (vgl.  S.  146  Anm.)  auch  der 
VerfiMser  der  oUgarohlschea  Farteiiehrift»  der  dem  Diakon  eine  VeiÜMMiiig  an- 
diehtebe  (vgl  8.  87,  Arn».  1),  endlich  Androtioa,  die  Qoelle  de«  Afiatotele«,  aad 
Pliüochoffo«,  walehe  die  BeftigniBM  de«  Areopags  in  fthnliclier  Wdse,  wie  Aristo> 
teles,  geschildert  hatten.  Vgl.  S.  34,  Aom.  8  nnd  35.,  Anm.  3.  Die  Aaeieht  der 
«liffSvrot,  dafs  erst  Solon  den  Areopag  eingesetzt  hfttte,  teilte  dagegen  Isokr. 
Areop.  37.  Vgl.  dazu  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung,  S.  100.  —  Dia  Blut- 
gerichtsstätte  auf  dem  Areopag  setztf^  die  Sage  schon  im  5  Jahrhundert  bis  tief 
in  die  mythische  Zeit  hinein.    Vgl.  weiter  unten  S.  150,  Anm.  7. 

In  dem  solouischen  Epitimie-Gesetz  wird  zugleich  deutlich  zwischen  dem  Ge- 
liebt auf  dem  Areopag  und  den  Epheten  unterselutMien,  so  dads  bereits  vor  Solon 
die  Epheten  aelbetiiidig  neben  den  Areopagiten  nchteten.  Vgl.  C.  Waehimnth, 
Stsdt  Athen  I,  478 f.;  Lange  a.  a.  0.  194ff.  218 ff.;  Sehdmann,  Jahrb.  £  klaes. 
Phflol.  CXI  (1876)»  161;  M«ier  ond  Sehöraann»  Att  Proaefo*»  hearb.  ▼.  H.  Lip- 
•ius  20;  Osterbeig  a.  a.  0.  54»'  ;  J  M.  Stahl,  Rhein.  Mus.  XLI  (1891).  250ff. 

1)  Aristot.  :i9n.  57  (PoUux  VIU,  90);  vgl.  dazu  A.  Kirchhoff,  Ber.  d.  Herl. 
Akad.  1874,  S.  105 ff.;  G  F  Schomann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXIIi  (1876),  120". 

2)  ^  ßovX^  t]  i$  'jgn'n  77((v'f)fi  oder  t]  'j4ge(ov  nüyov  ßovXi]:  CIA.  II,  252; 
III,  5:  Andok.Myst.  84:  Isokr.  Areop.  37;  Demosth.  XVIII  (v.  Kr.),  133;  Deinarcb. 
g.  Demosth.  50;  Aeschiu.  g.  Timarch.  I,  82.  84.  92;  d.  f.  leg.  93;  g.  Ktea.  20. 
852:  Aristot  Uihs,  4»  4;  41,  2;  00,  2;  ^ovk^  i}  4v  liQ(it(>  nu>y  oder  n  im  Ufit^ 
niiytp  ßovX4;  hys.  XXVI,  11.  19;  Aeteh.  g.  Tim.  81;  g.  Kt«.  20;  Lykurg,  g. 
Leokr.  88;  Aristot  U^.  8»  8;  88 ,  1.  Der  untersoheidende  Titel  i  H 
ndyov  stammt,  wie  fehoa  Gfote,  Qeseh.  Orieeh.  n*,  67  bemedtt  hat,  natOrlieh  aaa 
der  Zeit,  ala  neben  dem  alten  Bäte  ein  zweiter  gebildet  wurde. 

3)  Über  die  spartanische  Grerusia  vgl.  Bd.  1',  552.  Uber  die  ßovX^  yepoVron' 
als  Gerichtshof  vgl.  Bd.  P,  S.  506.  Die  Blutgerichtsbarkeit  hat  freilich  der  Areo- 
pag erst  in  nachhomerischer  Zeit  erhalten,  denn  Homer  kennt  noch  kemerlei  Be- 
teiligung des  Staates  an  der  Verfolgung  des  Mörders.   Vgl.  weiter  unten  den  Ab- 
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Ein  aas  Ang^örigen  der  vornehmsten  und  reichsten  Adels* 
geeofalechter  sasanunengesetzter  Beirat  des  Königs  wird  eich  abo  aack 
in  Atben  mit  der  wachsenden  Macht  des  Adels  allmShlieh  zu  emem 
eelbständigen  Organ  entwickelt  und  soblielslich  solche  Bedeutting  er- 
langt haben,  dafs  der  von  ihm  vertretene  Adel  das  Königtum  in 
ein  Wahlamt  yerwandeln  und  neben  den  König  andere  Oberbeamte 
stellen  konnte,  weichen  wichtige  Befugnisse  desselben  ttbertragen  wur- 
den ^ 

Nach  einer  in  die  Darstellung  der  solonischen  Verl'aBsung  einge- 
Bchübenen  Angabe  des  Aristoteles  ergänzte  sich  der  Rat  vom  Areopag 
in  „alter"  Zeit  mittelbar  eelbst,  denn  er  berief  zu  jedem  Amte  die  ihm 
geeignet  Erscheinendeui  bestellte  also  auch  die  Archonten,  aus  den  ge- 


■chnitt  Aber  Dnüum.  Belüldening  einer  Geiicbtsmliaadlung,  bd  der  es  Mi  um 
die  IVage  bandelt,  ob  das  Webrgeld  fOr  eben  Eneblagenen  erl^  ist  oder 
niebt,  II.  ZVIII«  497—606.  Die  Worte  t.  499  und  600:  6  ^jflto  ndvt* 
anodoCyai  \  &ii/A(p  nupavaxtoy,  6  «f*  ta^uiveto  fttjdiy  /AeV^Hr«  werden  von  Hofmeister, 
Zeiteebr.  f.  vergl.  Rechtswisaensch.  1880,  B.  443  ff. ;  Dareste,  Annuaire  des  Stüdes 
greoqnes  1884,  p.  OOsqq.;  Leist,  Graeco  -  it-alische  Rechtsgcschichte  329 ff.  und 
Leaf,  Journal  of  hell,  studies  VIII,  122  sqq.  in  dem  Sinne  aufgefafst,  dafs  der 
Tot.schliiger  sieh  erbiete,  jede.s  beliebige  Wehrgeld  zu  zahlen,  der  andere  aber  die 
Aüuahuie  detuielben  verweigere.  Dagegen  erweist  H.  Lipsius,  I^ipzig.  Stud.  XII 
(1890),  225  ff.  die  ältere  AufSusang  als  ricbtig,  nach  der  es  also  ein  blofiier 
Privatproeeft  war.  Bei  der  Yetbandlung  eitlen  die  Geronten  auf  geglStteten  Steinen 
J«^  M  inntl^  nnd  geben  dner  naeb  dem  andern,  neb  TOn  den  Siteen  erbebend, 
ibr  Urteil  aof.  Die  Entacbeidnng  hängt  vom  *oru>^  ab,  der  kein  Zeoge  Ist  (II. 
XXIII,  480  Vgl.  Pappenheim,  Philol.  Supplbd.  II,  38;  H.  Lipsius  a.  a.  0.  230), 
sondern  ein  Schiedsrichter,  wahrscheinlich  der  König,  der  auf  Qnind  der  Urteile 
der  Geronten  den  entscheidenden  Spruch  fallt 

1"^  Nach  E.  Curtius  ff'bpr  den  Ubergang  de»  Königtums  in  die  Republik  bei 
deii  Athenern,  lior  d.  Berl.  Akad.  1873,  S.  284ff.)  wäre  dio  durch  den  wachsen- 
den Lmtiuik  der  Gcbchlechtur  beschränkte  königliche  Gewalt  auf  den  Familienrat 
der  Ifedentidea  ftbergegangen,  der  unter  dem  Vordtn  des  regierenden  Hitgliedes 
oder  Prytani»  die  riebterlieben  nnd  administrativen  Befiignitse  des  RSnigtuma  aus- 
geübt bitte.  An  ^e  SteUe  des  fianUvs  wiie  (wie  in  Eorintbes,  MTtilene,  Epbesoe 
und  anderwärts.  Vgl.  Bd.  P,  508,  Aum.  1)  eine  ftamkoiti  iwaattia  getreten,  und 
die  Mitglieder  des  Rates  liättcn  den  Titel  ßaaiXfic  geführt.  (Einen  Rat  von  ßn- 
Gti.ü;  nimmt  auch  Vincenzo  Co.stan/i,  Rivista  di  Fiiologia  XXI  [1892J,  10  an). 
Allein  in  der  Überliefet mifi:  h;it  sieh  keine  Spur  von  einer  Oligarchie  des  könig- 
lichen Geschlechtf's  erhuiteu ,  und  die  nachweisbare  Kontinuität  des  KünigRtitels 
spricht  dagcg»:n ,  dal's  der  VorHitzeudö  de»  dyuaätischen  Rates ,  alt»o  der  Nach- 
folger des  urdprüuglichcu  Basileus,  je  den  Titel  nQvtmus  geftibrt  beben  sollte. 
Irrig  ist  aoeh  die  weitere  Annabme ,  dafs  als  die  Uedontiden  ibre  Praerogative 
verloren,  an  SteUe  der  nur  eine  Pbyle  vertretenden  pn9»Uis  die  als 
„Naebfolger  der  alten  LaadeskSnige  und  Vorgänger  des  Arebon  Basileus**  ge« 
treten  wären.  VgL  S.  106^  Aam.  8. 
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wesenen  Archonten  setzte  sich  aber  der  Rat  zusammen  V  Fest  steht 
dabei  nur,  da  Ts  auch  in  gescliichtlicher  Zeit  die  gewesenen  Arrlionten 
nach  bestandener  liechen schalt  auf  Lebenszeit  in  den  Areopag  eintraten  ^ 
und  dais  diese  undemokratische,  wohl  mit  Rücksicht  auf  den  dem 
Areopag  'anhafteoden  sakralen  Zug  nie  angetastete  ZusammeoBetaung 

1)  Aristot.  U9n.  8,  2:  td  yiig  ag^aioy  ij  'AQ^tt^  ndyta  ßovi)*]  dyaxttXiffa- 
ftimi  J«i  y-Qiyttaa  xa3^  uvt^v  xdv  intr^^noy  i(p^  kxdatji  xmv  nQj^täy  fn'  (f'ii^ff'rr^ oV 
(<fi«Trt^a)a«  ((nfiueXXtr.  Dafs  sich  daraus  die  mittelbare  Selbstcrgänzuiif;  des 
Rates  (Triebt,  habt'ii  Gilbert. ,  Or.  Altert.  P,  126  u.  A.  richtig  bt  tnerkt.  ytdn. 
S,  G:  yüg  «iptöii  Tuiv  dgj(urruiv  u{it,axiv6t,v  xut  nXovTivdi]y  t]y  vvgl.  darüber 
S.  137,  Anm.  3),  i$  ioy  ol  l^gfonayittn  ttti^tatuyxo.  Vgl.  Androtion,  Frgm.  2  = 
PbUoclioros,  Frgm.  68s  *Bx  yaQ         imriu  »a9iaia^tvuii  u{)xövtw  lä&^rti9i  tove 

Disjougeii,  welche  die  Einrichtaiig  des  Äreopsgs  dem  SoIob  zuschrieben  (rgl. 
8. 189|  Aum.  1),  betrscbteten  natürlich  auch  dieie  Art  «einer  ZosamineiMetsaiig  als 
eane  solonischc  Bestimmung.    Plut.  Solon.  19. 

2':i  Pullux  VIII,  118:  ol  d'  ift'4<t  tioy^ovTfQ  nl  X(t,9  *  fxctnroy  ivmvrov  fxerd  tö 
doifVfa  ra"c  tt'^'^vvft^  ff'fi  rn{<;  'AQ^ortayitaii  ngoaeri^eyio.  Diese  Angühp  ist  korrekt 
und  steht  im  Eiuklanf,'o  mit  Aristot.  l49^7t.  60,  3:  <tvXXd(ai  oiV  o  «y^wr  ro  itp' 
iavr'^oi)  yiyvö/ntyoy^  toi^  lufAÜui  7iagittdid)maiy  lis  dxgouokiy ,  x«i  ot'x  kaiiy  dvct" 
ßt'jycu  nQOJiifOV  tig  ^Aqs)t»v  ndyoy  ngly  Si¥  un«t9  naga^to  roii  ia/ximi.  [DemOBth.] 
XXVI  (g.  Alistogeit  B)  5,  p.  808:  rovro  ftk^  ydn  Srar  anoxttQorwtt^täai  nv9e 
rt9¥  iv  juU  tt^jifacc,  »«^a/^ij/ia  ninw¥t«i  Sifx«9f*f  *«>  ro»(  9ttq>tafove  »«ptff^iyyrM* 
ToSvo  S '  odoic  rmv  999ftioHxmv  fig  'Aqetny  ndyoy  ovx  o^oV  ri  icriy  uv$k9tür^  irw- 
gdyiei  zd  ^l(f'^fö,'^rtt  aregyovaty  etxovret;  rrrif  rfisrigaif  yyiüuca^.  Vgl.  Hypercide« 
bei  Athen.  XIII,  566F  (Dukimasic  vor  dem  Areopag?);  Xen.  Mem.  III.  5,  20. 
Plut.  Perikl.  9.  Das  Angtfülnto  ist  mit  der  Ansicht  von  II.  T^ipsina,  Leipzig 
Stud.  IV  (1SH1\  152ff.  ni  1  verein  bar ,  dafn  di(^  Arelioiiten  schon  während  ihrer 
Amtsführung  Sitz  und  Stimme  im  AreopHg  gehabt  uud  also  Mitglieder  deäüelbeu 
gewesen  wären.  Er  stützt  sich  dabei  auf  Lys.  VII ,  22  und  XXVI,  11.  Dort 
heifst  es:  itaitt»  9t  /$*  t^ttv  xr^v  fiogiay  d<pttt^9utu  T«V(  hviu  dg^ovrag  inr,» 

yaytg  ^  &%Xo9t  xt,vat  w¥  i|  ji^Bia»  ttdyw  «rA.  Der  Aosdniek  kann  nach  den 
obigen  ZeogaieaeD  niolit  streog  wörtlieh  genommen  werden.  DaTs  sieh  die  Ar- 
chonten an  bestimmten  Tsgcn  nach  dem  Areopag  begaben;  ergiebt  sich  aus  Ps. 
Demosth.  g.  Neaira  BOflP. :  uic  ydq  iyäytro  td  Ugu  ittita  xal  dyiß^ottv  eii  "jgaoy 
Tipyor  ol  ivvirt  rrf>7a»'Te?  retfc  xad^i^xodaaic  i^/uigatg ,  xrX.  An  der  andeni  Stelle 
drückt  8)ch  der  Redner  z-vreifellos  ungenau  aus,  er  sa^-^t  hei  der  Dokimasie  des 
Euaiuiros,  der  zum  Archou  erlost  war:  luvftjy  dfk  rijy  <i{)X>,v  d^wi  (auiq:^  ui'rdc 
xaS''  (tiiTov  fig^iiVf  xoi  find  Tijf  iy  l4gei(ft  ndy^  ßovk^g  i6v  'dnttvjtt  ^^oyo»'  xnjy  (At- 
yiatmy  xvgtoi  yevia^k.  ...  mr)  ipwov  fümt  «fawCoKftft  ^'^  mtSriv  iao  t^s  ^y 
*Jg9t^  ndy^  povX^s  »^r<«9M;  Mi  n^fot  Tovroi«  lättmy  icti^ymgiiyoy ,  iwi  in^ 
xh^lfmf  »iä  i^^wnh  «vfior  ytyty^ftäyoif  «rü.  Man  sieht,  dala  der  Redner  die  Be- 
fogniaae  des  Basileus  und  Arohon  Tttmischi ,  um  recht  ausdrücklich  die  Gefahr 
vor  Angen  zu  führen,  wenn  der  nach  seiner  Meinung  unwürdige  Mann  ein  so 
verantwortungsvolles  Amt  erhalten  sollte.  Nur  der  Ha^ileus  hatte  während 
Roiner  ganzen  Amtazeit  mit  dem  Areopag  als  dessen  Vorsitzender  zusammenzu- 
wirken. 
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Bicherlich  aus  alter  Zeit  stammt  ^  Was  jedoch  die  Wahl  der  Beamten 
durch  den  Kat  betriffi;,  so  entspricht  sie  allerdings  dem  oligarchischon 
VeriassaiigBideal ,  aber  es  stehen  ihr,  abgesehen  von  der  unzureichenden 
quellenmälsigen  Begründung,  sachliche  Be(](mken  entgegen.  Der  Areopag 
dürfte  freilich  2u  einer  Dokimade,  wie  sie  noch  dem  demokratiachen 
Rate  gegenüber  den  Archonten  zuBtand,  befugt  gewesen  sein  und  auch 
Unterbeainte  ernannt  haben 

Die  Atthiden  •  Überlieferung  hat  yon  einer  Bestellung  alier  Be- 
amten durch  den  Areopag  schwerlich  etwas  gewulst,  denn  sie  fafste 
ihn  wesentiich  als  Aufsichtsbehörde  mit  strafrechtlicher  Kompetenz  auf 
Die  Attlüs  (^Aiidrotioü) ,  nach  der  iVristotelea  in  der  DarätcUung  der 
„alten"  Verfassung  die  Kompetenz  des  Areopags  beschreibt,  sagte,  dafs 
derselbe  der  Vertassung  gemäls  nur  die  Aufsicht  über  die  Staats- 


2)  Wahl  der  Reamtcii  durch  den  Rat  und  womöglich  auch  au«?  deinsolbon 
nach  den  Verfassuiigseutwürfou  der  Oligarchen  {'J'fn.  ']0.  31),  welche  die  ndiQioq 
noXiitiu  £ü  erstreben  rorgaben.  Dafs  der  Areopag  «ach  Beseitigung  des  könig- 
lichea  Rechtes  der  R&tsberufung  die  Oberbeamten  wählte  und  äich  mittelbar 
■dbai  ergänzte,  ist  ao  und  für  sich  möglich,  aber  eine  beglaubigte  Überlieferung 
dber  ilie  „sHe**  Verftesung  lug  dem  Ariatotcles  nieht  vor  (vgl.  S.  35,  Anm.  2). 
Allerdii^  habea  Oligsrebieen  Tiellach  sieh  selbst  ergänzt  (Bd.  P,  608^  Anm.  8), 
aber  is  Sparta  wählte  die  ganse  politisch  berechtigte  Bärgerschaft  mittelst  eines 
an  die  Schilderungen  des  homerischen  Epos  erinnernden  Wahiverfahrens  die 
Geronteu  (Bd.  I-,  S.  551  ,  Antn.  4).  Es  ist  wohl  denkbar,  dafs  auch  in  Athen 
eilte  ^^;rsamInlung  der  Kupatriden  oder  der  vollberechtigten  Bfirj^er  die  Ar- 
chouteu  wählte.  Versammlungen  des  Demos,  freilich  ohne  eigentueiics  Stimm- 
recht, kennt  schon  Homer  (Bd.  P,  S.  507,  Anm.  3).  Eine  Wahl  aller  Beamttju 
durch  den  Rat  vom  Areopag  und  eine  mittelbare  Selbstergänzung  desselben 
bitte  sor  Kldong  einer  Oligarchie  innerhalb  des  Adeb  und  cor  Aus« 
soodening  eines  tegierenden  Batsadels  ans  dem  Adelsstände  Ähren  mfiieen  (vgl. 
Bd.  I*,  606  und  706).  Allein  davon  findet  sieh  in  der  Ubertielininig  keine  Spw. 
Bei  den  Innern  Kämpfen  vor  und  nach  Solon  stehen  die  Eupatnden  insgesamt  den 
bürgerlichen  Ständen  gegenüber,  oder  es  handelt  sich  um  den  Gegensatz  zwischen  den 
reichen  GrofsgrundbcHit^em  und  dem  armen  I^andvolk  oder  um  Kampfe  zwischen 
Adelsfaktionen  in  Verbindung  mit  regionalen  Parteiungen,  aber  nie  tritt  ein  (icgen- 
iüiiz  zwischen  einer  regierenden  Oligarchie  und  dem  übrigen  Adel  hervor,  wie  er 
bei  Bildungen  einer  Oligarcbiu  iuuerbaib  der  Oligarchie  anderwärts  hervortrat. 
Vgl.  Aiistot  F6L  T.  6,  p.  1805  b£  Vsnnuttieh  itammt  die  Angabe  des  Aristo- 
teles über  die  Wahl  aller  Beamten  dnveh  den  Areopag  ans  der  oUgarehisehen 
Psrteiscfarift,  die  er  I9r  die  Gesebiebte  Solons  benntite  (vgl.  S.  88,  Anm.  1  und 
8.  42,  Anm.)>  Es  ist  bemerke wert,  dafs  sie  erst  später  eingeschoben  ist.  Ander- 
seits hat  das  Volk  noek  im  Jahre  343  in  einem  besondern  Falle  dem  Areopag 
die  Dokimasic  eines  ertWixo?  tJrrjo  toiT  tegov  roii  Jt'Xov  und  sogar  die  etwaige 
Wahl  eines  andern  übertragen.   Oemosth.  XVIU  (v.  Kr.),  134. 
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ordnimg  hatte.  Er  wachte  über  die  Beobachtung  der  Gesetze  und  die 
bürgerliche  Ordnung  und  hatte  die  Befugnis,  über  alle  diejenigen, 
welche  sich  dagegen  vergingen ,  nach  eigenem  Ermessen  Leibes-  und 
VermögensBtrai'en  zu  verhängen.  Thatsächlich  aber  verwaltete  er  die 
meisteD  und  wichtigBtoa  Staataangelegenheiten  K    IndesBen  nach  Tha- 

1)  Axietol  ji^.  3,  6:  ^1  reu»'  ^Q$onayir u>v  JtovAi}  tijV  fikf  rdUv 
tov  S  lar^fiT  f  tovs  vofxovg^  ditpxfi  (fi  ra  n^dor«  *ctl  ta  fiiyiaxa  reuv  iv  tff 
noXii,  xai  »oXdl^ovaa  xat  Crjutovaa  ntivroi  rovg  a  x  o  a  u  o  {ir  t  a  g  xvQlofi.  Nach  der 
verfaL^san^'^Rrnjirsi^PB  Ordnung  (tijV  ^iv  ra^v  e//e.  Vgl.  3,  1:  »jv  ^*  raftf  r/^f 
<£'()/«i«c  noAirstac  xr'A.)  wachte  er  über  die  Gesetze,  er  verwaltete  aber  thatsäch- 
lich u.  B.  w.  {ßu^xH  di).  Vgl.  dazu  B.  Keil,  Die  solonische  Veifassong  u.  a.  w. 
(Berlin  1898)  103.  'A&n.  4,  4  (in  der  aogeblielien  Yerfuewig  Dnkons):  ^  H 
fiwlii  ^  utfUa»  ndyw  ^4X«i(  l^p  tiBy  vofimp  iitinq^i  xds  «^x^^ 
ntatt  Tois  pdftmK  S^tMif,  iflip  ^  A^iMWftäpf  nffot  t^p  rmp  ^jtgtonaytriip 
ßovXifv  füfetyyiXXety  ttnotpatvovtt  nag^  oV  ti^iXBlna  vofM»,  (Hier  fehlt  in  Überein- 
Stimmung  mit  der  angeblichen  Ver&ssung  Orakons  das  <f»)»xet,  weil  es  in  derselben 
eine  ^ov'kli  von  401  Mitgliedern  gab.  Andersfifs  erscheint  als  etv^  Neues  die 
Berechtigung  eines  jeden  benachteiligten  H>ngers,  Klage  zu  führen.)  \4.Qn.  8,  4; 
TJjV  «ff  TW»'  'Agtonnyiiwv  {ßovXt'jv^  (TnHy  S^Süion)  dni  tu  vo  f*Ofpv  Xaxe  iy ,  ütOneQ 
vn^QX^*'  n^oi  kQor ,  iniaxonog  ovau  jijg  n  oXn  eitc  c  xal  rä  re  aXXa 
riS  nJit^ti  imi  tr  ftsytarm  ttSv  nohrut^  &ttti}gH  (nicht  itt^xn)  iw)  rov;  a/xuQtd' 
vwtat  nS9wt¥  *9Qlm  oJtf«  (mei  Cii{(Ai)ov¥  mri  *o3iaC»v,  ra(  imknte  d»£^^  «fr 
nih»  oix  imy^^povmi  r^r  n^^üt(v  zw  n^wwy^m  oder  («v^t'yf«)^.  —  DaLTs 
der  Areopag  inArmmo;  tife  noXaetag  und  «fivXMii  rnüy  yofiuv  nar  und  dem  ent- 
sprechende strafrechtliche  Befugnisse  hatte,  war  die  Überlieferang  der  Ättbiden. 
Gegen  die  bei  den  Atthidographen  vorherrschende  Ansicht  (vgl.  S.  34 ,  Amn.  3 
und  S.  139,  Anm.  1),  dafs  ihn  erst  Solon,  der  Schöpfer  des  Areopags,  dazu  ge- 
macht hätte,  richtet  sich  die  ausdrückliche  Beujerkung- :  (üaneQ  t'7ii,pyfv  xal  n^o- 
tSQO¥.    Vgl.  Plut.  Selon  19:  Tf^v  6    ayw  ^ovh]»/   ETiioxonoy  nuyitar  xai  (pv - 

Xaxa  tmv  vo/tttp  ixüB-uisp  (Solon).   Isokr.  Areop.  37:  xriy      W^sfo»  nuyov  fiv*^ 
iniat^vp  (es  ist  Solon  gemeint.  Vgl  B.        a.  a.  O.  100)  inii»^l99m  r^ 
tOM99fiimt.   §  46:  roi?c  dxo0ft999J«(  d^yw  tts  tfjp  fimX^v  ^       toif  ftkp 
^Fov^s»,        <f*  ifn^s«,  Tosff  n^^Jttv  ixoXtt^tp.    Androtion,  Frgm.  1 

s  Pbilochoros,  FrgUL  17:  i^dmCoy  ovy  *MgMn«y^m  ntgi  ndvtttv  ^xtdir  %mß 
a  tpaX  (Atix  atv  xtt\  nttQavojUKuv,  <üg  anttyra  (f.r,aiv  *Av^Qoi(oiV  iv  ngairu  xal 
Ao/o(»o;  iv  ^evrig«}  xai  Tgirp  rtJy  'ArO^iStoy.  Phauodemos  und  Philochoros  (Frgra. 
60)  bei  Athen.  IV,  lf)8a:  on  6k  rotk  uaioiovi;  xu\  xovg  fn}  ix  rtyus  niQiovaictf 
^(Jyrag  ro'  TtccXaiot^  uySxaXovyxo  ol  AQtonnyixui ,  laxcgtjnm'  4'avö6r,uog  xai  <PiX6- 
jCOQoi.  Audrotiou  war  dann  uochniais  im  2.  Buche  (Philochoros,  Im  gm.  58)  auf 
den  Areopag  zurückgekinnniea,  wo  er  u.  a.  fiber  die  Zusammensetzung  und  Qe> 
riehtsbarkeit  desselben  gehandelt  hatte.  Es  ist  nicht  softUig,  dab  gerade  ytm  einer 
iweimaligen  Bdiandlong  des  Areopags  dnreh  Androtion  (Buch  1  nnd  2)  und  Phi* 
loehocos  (Buch  2  und  3)  die  Bede  ist  Es  fehlte  bei  ihnen  die  angebliche  Ver- 
fassung Drakous  (vgl  S.  87,  Anm.  1  und  S.  52  Anm.),  die  den  Aristoteles  au 
einer  dritten  Erwähnung  des  Areopags  veranlafste.  —  Uber  rtxoauuy  (etwas  un- 
bestimmte Bezeichnung  für  ein  sittlich-politiHches  Vergehen)  und  nagayo/ASiP  (be- 
stimmtes gesetzwidriges  Uandein)  vgl.  B.  Keil  a.  a.  0.,  S.  102,  Anm.  2. 
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kydides  lag  zur  Zeit  des  kyloniachen  Aufstandes,  also  noch  wfthrand 
dflt  fiestandes  der  „alten''  Verfassimg,  die  Staateverwaltiiiig  zum  grdf&teii 
Teil  iD  den  Händen  der  Arefaonten  K  Sicherlich  hatte  der  Areopag, 
der  ak  Staatsrat'  den  Archonten,  ähnlich  wie  in  Sparta  die  €teruaia 
den  Königen  und  Ephoren',  anr  Seite  etand,  einen  bedeutenden  Ein- 
ftife  anf  die  Leitong  der  Staatsangelegenheiten,  aber  zur  thatsächÜchen, 
obschon  nicht  verfassungsniäfsigen  Staatsregierung  ist  er  aller  Wabr- 
scheinlichkeit  nach  nur  von  der  Quelle  des  Aristoteles  gemacht  worden, 
die  eine  starke  Voreingenommenheit  für  diese  Körperschaft  zeii^t .  und 
deren  Autor  einerseits  von  Anschauungen  des  Isokratee  beeintiulst  war, 
anderseits  unter  dem  ii^ndrucke  von  Vorgängen  seiner  Zeit  Bchrieb, 
bei  denen  der  Areopag  eine  heryorragende  Rolle  spieltet 


1)  Thuk.  I,  126:  töte  i^zur  Zeit  de«  kylouiscbeu  Aufstandes,  d.  h.  um  t)3(>. 
Vgl.  Bd.  Vf  S.  670,  Anat.  10)  'I  tti  noXhi  «1  iif^im  Spgoirtis  enQoMw,  Das  stimmt 
mit  ji9n,  18,  8  (munittdbar  nach  Selon)  fiberela,  wo  ea  heiJSit :  ff  *tA  «f on 

dfx^€.      Aach  Hdt.  V,  71,  gegen  den  die  Bemerkiing  de«  Thnkydidei  über  dte 

Arcbonten  gerichtet  ist,  war  nicht  der  Meinung,  dafs  damals  die  Begierong  ia 
den  Händen  des  Areopags  la^,  denn  er  sagt  ol  ngviavtef  xtJv  vuvxqixqutv,  oX  neg 

ivtuov  Tore  rrrc  W^»>«c,  —  Übrigmis  ^*ebt  Thuk.  a.  a.  0.  deutlicb  zu  erkennen, 
!fir<  die  Ro^ierungRgewalt  der  Archonten  eine  verfaäsuugsmSfsig  bescbriiiiktc  war, 
deuu  er  sagt,  dafs  du;  Atbeuer,  als  sich  die  Belagerung  iu  die  Länge  zog,  den 
Arcbouteu  die  (fvkuxrt  übertrugen  xni  i6  ntiy  avtoxQÜjo^at  diaf^ttrai. 

2)  Vgl.  S.  140,  Arnn.  2. 

3>  Ygl.  Bd.  P,  S.  661,  AoiD.  6. 

4)  Die  Angabe  8,  6,  daft  der  Areopag  im  „alten**  Staate  der  Ver* 
teoog  genlft  snr  die  BteUnng  eines  Anfbiehfamtes  hatte,  thatsSeUieh  aber  dk 
algentliehe  B^ierung  war,  stammt  offenbar  aus  derselben  Qodle^  welche  ihm  die- 
selbe StaUnng  aiebenzehn  Jahre  nach  den  Perserkriegen  zuwies,  ji^,  88,  1: 
fittu  <fi  Tti  MrjtTtxd  naXiif  tu/vatv  ij  iy  llQsfift  nayto  ßovX^  xai  cfi  fixet  rrjr  noAi», 
ovSeyi  ^öyftaxi,  Xaßovan  trjr  i^yefioyiay^  ttXXfi  dta  ro  yiviadai  Trji  jit^i 
Etttnutyu  ynvuaj^iaf  aitftt.  .  .  .  cfia  Tfrf'r/jv  dij  rt,y  ahiaf  naQtj^ujQovy  avtii  tov 
(i(i(üuuiOi,  xai  inohnvx^^dtxy  A^ivaioi  xaAa7$  xo\  xttrd  tovtovs  love  Ktagov('  avv~ 
ißfi  yuQ  «rvroTt  ntQi  i6v  /Q^^ow  toirw  rä  rs  *lt  n6XBf»vP  dtn^üm  a«)  nttQi 
fti^XXn«*^  9iSdoxifiiiau»  xwX,  Vgl  25,  1  nad  Aristot.  Pol.  V.  4,  p.  1304a, 
T.  90.  Diese  Stattsleitniig  des  Axeopag  nnd  ihre  mit  Hdt  und  Thuk.  Im  Wider- 
^foehe  stehende  Begrfindang  Ist  rfdierlicb  uegesdiiehtUeh  oder  mindestens  stark 
fibertrieben  (^vgl.  S.  68,  Aam.  4).  Nach  dem  GewShrsmanne  des  Aristolelefl  war 
es  mit  dem  athenischen  Staate  zur  Zeit  der  Regierung  des  Areopags  vortrefflich 
bestellt,  es  ging  mit  ihm  bergab,  als  die  entschiedene  Demokratie  aufkam.  Diese 
Ansiebt  von  der  verderblichen  \\'irkiin'^  der  im  Zusammenhange  mit  der  Marine 
sich  cntwjckcituirn  Demokratie  geiiörte  der  politisch- philosophischen  Theorie  des 
i.  Jahrhunderts  an  (^vgl.  S.  31).  Damals  lag  ea  bei  der  Zersetzung  der  detno- 
kratiscbea  lustitutionco  nahe,  von  der  Wiederherstellung  der  Macht  des  Areopags, 
der  seit  der  Mitte  des  Jahrhnnderts  mehrfach  vom  Volke  mit  der  Untersnchnng 
ivsolt,  OriMkiscli*  OiMUshto.  II.  t.  Ami.  10 
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Was  die  AutVicht  über  die  ]i<^<>b!i('htung  der  Gesetze  und  die  da- 
mit verbundene  Straigerichtsbarkeit  betrifft,  so  hat  der  Areopag  diese 


etaatsgefalnlieher  Verbreeben  beanftragt  wurde,  eine  hdliaaie  Wiikung  n  er- 
warten nnd  in  diesein  Siiuie  die  Befugnisse  und  VerdleDste  des  Areopags  in  der 
Zeit  vor  Ephialtes  sn  ftbertreiben.  (Die  Oügefeben  yaa.  411  batten  dagegen  keine 
ÜTsadie,  diese  KSfpenebaft  in  ein  besonders  gSnstiges  Liebt  zu  setaen,  denn  sie 
bestand  damals  aus  den  demokratischen  Archonten.  Ihre  VerfassungseutwOilb 
öbergehen  den  Areopag.  Aach  der  letzte  Passus  in  dem  die  angebliche  Verfassong 
Drakons  •^kizzinremlpn  Kap.  4  der  ^*7i.  stammt  sichtlich  nicht,  wie  dn?  Uhrjn^e, 
aus  der  oligarchiscben  Parteischrilft ,  sondern  ist  von  Aristoteles  mit  eiuei  j'  ru  r 
Verfassung  cut sprechenden  Änderung  [vgl.  8.  144,  Anm.  1]  aus  der  Atthis  hinzu- 
gefügt worden).  Wie  der  Gewährsmann  deb  Aristoteles,  so  spendet  auch  Isokrates 
der  angeblichen  Regierung  des  Areopag  nach  den  Perserkriegen  das  höchste  Lob 
and  preist  n^t  denselben  Worten  die  damalige  Lage  des  Staates.  laokr.  Areopag. 
51:       (der  Bat  vom  Aieopag)  httatutwü^s  o4  fvtmp  ovS'  iyKk^Mxmi^  aü4' 

Toiig  /ävTJiit}'^'^  nitrrot'c,  joTs  (fi  pufßdQOK  qioßeQovf  xtK  c.  80.  82.  Panath.  16S 
Ttagd  rot;  "E'AXiiaip  et'doxiftijatty.  Mit  gleichem  Lobe  schildert  Isokr.  Areop. 
37  ff  flie  Wirksamkeit  des  Areopags  in  Sltcrer  Zeit.  Nun  hatte  sein  Schüler  An- 
drotioii  vgl.  8.  8,  Anm.  3),  dessen*"  Atthis  nachweislich  von  Aristoteles  stark  be- 
nutzt wurde,  nach  Philochoros,  Frgm.  58  und  59  in  aller  Breite  {xairi  nXdroi) 
den  Areopag,  sowohl  iu  solonischer  als  iu  vorsoionischer  Zeit,  behandelt  und  ver- 
herrlicht (Tgl.  S.  144,  Anm.  1).  Über  die  Quelle  des  Aristoteles  für  die  Geschiebte 
des  Areopags  luuin  daher  kein  ZweJibl  obwalten  (vgl.  8.  34,  Anm.  8  nnd  8.  36» 
Anm.  2).  Es  war  keine  alte,  gesehweige  denn  arknndltehe  Übeiiieferang»  senden 
die  in  einer  bestimmten  Tendens  gehaltene  DarsteUnng  Androtlona. 

Bemerkenswert  ist  die  zweimalige  Betonung,  dafa  der  Areopag  den 
Staat  nicht  auf  Grund  yerfassnn gsmäfsiger  Formen,  sondern  ver- 
moge  seiner  AutoritJit  den  Staat  leitete:  oviffv)  dcyuari  Xaßovan  Tt^v 
iyifioviuv.  Da.s  weist  auf  das  Hervortreten  des  Areopags  nach  der  Schlacht  bei 
Chaeroneia  hin.  IjykurgoH,  der,  wie  Androtion,  den  Isokrates  gehört  hatte  (Bl&Ts, 
Att.  Beredsamkeit  III.  2,  S.  75  und  iiiV\  sagt  in  der  im  Jahre  .'UU/O  (um  dieselbe 
Zeit  als  Androtion  seine  Atthis  herausgab)  gehaltenen  Bede  gegen  Leokrates  52: 
ii  (»kv  ytiq  ir  Uqdt^  näyi^  ßovX^  —  Mci  f^^S9f(  ftot  ruvr^r  ya^ 

4n9Xaf»ßuif»  fityl^xHf  t6xt  ytpicita  ? 9  «olt»  €«^t^^{tt1^  —  Tsvf 
ywtttt  tii^  ntet^a  *mi  iyxuMtthnivtus  rors  tofc  stolt^^o«;  htfkA^  mn^ntwt, 
(Über  einen  Fall  der  Verurteilung  durch  den  Areopag  vgl.  Aesch.  g.  Ktes.  258). 
Ebenso  soll  der  Areopag  nach  Aristot.  'l&n.  23,  1  (Androtion)  vor  der  Schlaoht: 
bei  Salnini'^  'mir  durch  andere  Mittel)  die  Bürger,  die  sonst  geflüchtet  wären,  zu- 
sammengehalten und  dadurch  den  Staat  gerettet  haben.  Di>  Worte  xn\  fdrjdef^ 
fiot  SoQvßtjaQ  zeigen  deutlich,  dafs  das  Verhalten  des  Areopags  vielfach  Anstof« 
erregt  hatte.  Obwohl  der  Areopag  gewifs  auf  Grund  des  Yolksbeschlu.sses: 
iyoxovq  slvtti  rg  nqo^ooUf  xovg  yxvyoyras  xhif  4nkq  x^t  nat^idos  iUySt>vof  (Lyk. 
g.  Leokr.  53)  vorgegangen  war  nnd  wohl  besondere  Vollmaeht  erhalten  hatte  (vgl. 
PbiUppi,  Der  Areopag,  S.  181),  ao  ma(k  er  doeh  hm  adnem  smnmariadien  Ver> 
fthren  seine  VoUmaehten  übersehritten  and  selbatändig  gehandelt  haben  (^1< 
B.  Keil,  Die  aokmiaehe  Verfiusmig,  S.  210,  Anm.  1).    Dadnreh  erhftlt  daa 
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Kompetenz  iu  der  solomscheii  Vei  laasung  besessen  und  i^ie  erst  durch 
Ef>hiftU<!>ft  verloren  ^  £s  ist  höchst  wahrscheiDÜch,  dais  er  dieselbe  schon 

•»#cW  <f«V/i«f«  Xt^awM  irrX.  und  die  Betonung  der  thatsftehliehen  Be- 
giernag dea  Areopags  bei  Aristoteles  die  riehtige  Belenehtung. 
Aneh  inbesng  auf  die  Bestfafoiig  der  «nM^o^mc  in  dtsr  „  alten  Verfusnag  ist 
es  bcachtepswttt,  dafs  sich  Leokrates  uud  asdere  nicht  gsgen  das  Gesets  ym- 
gangen  (na^cryo^eiV),  sondern  gegen  die  sittliche  Bürgerpfliebt  ▼effstofiM&  hatten 
(ygl.  Blafs,  Alt.  Beredsamkeit  III.  2,  S.  88).  Aristoteles  konnte  sich  um  so  leichter 
von  der  Auffassung  des  Androtioii  beeinflussen  lassen,  als  er  vermutlich  unter 
dem  Eindrucke  <ies  harpaliach» n  l'rczes.ses  uud  der  grolsen  Rolle,  die  damals  der 
Areopag  als  UnteröuehuygBkominibbiuu  spielte,  seine  'A*^ri.  peacbrieben  hat  (vgl. 
S.  17,  Anm.  1).  —  Mau  vergleiche  übrigeus  noch  die  weiter  uutcn  14ö,  Aum.  2 
angefBhrte  ÄnTseruDg  des  Deioarehos  (der  mit  dem  AristoteUker  Theophiastos  in 
engster  Terhiadnog  stand)  g.  Demostb.  G3,  welche  die  Ansiebt  ansdrliclLt,  daft 
der  Areopag  mit  dem  Stnfirecbt  bei  Oesetsferletsnngen  Im  Gnude  den  gansen 
Staat  in  Binden  batte. 

1)  Inbezug  auf  die  solonische  Verfassung  vgl.  die  Überlieferung  der  Atthido- 
graphen  S.  144,  Anm.  1.  Bestätigt  wird  dieselbe  durch  den  Umstand,  dafs  in 
dem  St«<lium  des  Wiederaufbaues  der  Verfassun«^  nach  dem  Sturze  der  Dreilaig, 
wo  man  auf  die  Gesetze  Solons  und  Drakonn  zuiiukgiiflP,  ein  von  TeiHam<moB 
durcbgebrachter  Volksbescbluii»  verordnete:  inn*iüy       ni/ujai  oi  yo/Ltm  inif^skiio'.'f^üt 

.g^Onm.  Andok.  Mjst  84.  Uber  die  Echtheit  dieses  VoUubescblnsses  und  die 
fcvftbergebende  Geltung  dieser  Bsstimmong  vgl.  J.  G.  Droysen,  De  Demopbinti 
Fktrodidis,  Tisameni  popnUscitis»  Berlin  1878  Diss.  und  H.  Lipsios,  Pbilol.  Ana^g. 
1874,  8.  8840;;  Burnana  Jthfesber.  Uber  d.  Fortscbr.  d.  Altertomsw.  1878, 
8.  1876f.)i  vgl'  aoeh  die  weiter  nnten  S.  148,  Anm.  2  angefQbrte  ÄuTserung  des 
Deioarehos  g.  Demostb  ()2  Ferner  wurden  die  solonischen  Gesetze  in  der  Königs- 
halle,  dem  Amtsgebäude  des  Basileus,  Huff^PHtellt  uud  fiufbcwahrt  (Aristot.  'A9^n. 
7,  1)  und  auch  bei  der  Revision  der  Gesetze  nach  di  in  Sturze  der  Dreifsif!-  be- 
ächlofn  das  Volk:  Joxi/jtianvrag  nffVraf  Tovg  y6(^vv<,,  tn  '  uyuygdxpat.  iv  aro^, 
rovroi's  tf^y  tö^tuf  oi  ar  doxifiuaBtiai  (Andok.  Myst.  Ö2)  vgl.  daa  Psepbisma  des 
Teisamenoa  ebenda  §  84:  rovf  <fl  xvQovfiiyovf  xtäy  vofiti»  ttv»ygä<peiy  ei(  top  toi' 
j(oy ,  Vwa  nt^  nQ6w9^QP  dviy QHtpuatty ,  mumtSif  ^ovXofi4y<^-^  vgL  Isokr. 
Aieop.  41:  ^<tV  ik  toig  ol^ilp  neiUrseo/utfyoav  oiirdg  ereW«  iftmnkAfM  y^ufAfttarniT 
«U*  Ir  r«7f  M^x^  ^X*^  iütmMf,  Unsweiielliaft  worden  deshalb  die  Gesetie 
in  der  KSnigsballe  aufgestellt  oder  aufgeseiebnet,  weil  der  Bssileos  der  Vor- 
simnde  des  fibsr  die  Beobachtung  der  Gesetze  wachenden  Areopags  war.  Vgl. 
K.  Lange,  Haus  und  Halle,  Leipzig  1885,  S.  Ol.  Auch  das  Blutrecht  Drakons 
befand  sich  im  Jahrf  410  9  im  flpwahrsam  dos  ßuaiXeig,  uud  die  Säule  mit  dem 
neu  aufgezt  icluieten  Kechte  sollte  vor  der  KouigshaUe  aufgestellt  werden.  Ditteu- 
berger,  Syilüge  inscr.  gr. ,  Nr.  45.  Ebenso  standen  vor  dieser  Halle  die  Pacht- 
uediogungeu  für  das  um  508  den  Cbalkidiern  abgenommene  Gebiet  Aelian. 
y.  H.  VI,  1.  Vgl.  über  den  Eid  der  Avebonten  S.  164,  Anm.  4.  —  ^hialtes  ent- 
wog  dem  Arsppag  tds  nU(9itte  nftatt^  oder  tut  it^intt  »)lip  dXiymp  ondtMt,  Plvt. 
PeriU.  9;  Kimen  16;  Pbilocboros,  Fkgm.  141b.  Es  bandelt  sieh  wesentlich  nm 
Slralbrkcantnisse  nnd  SfiMiche  Klagen,  die  anf  den  Bat  der  Fünfhundert  and  die 
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ii  über  gehabt  hat.  Aus  einer  aolchen  Kompeteni  des  Areopagb  als  eines 
mit  der  Überwachung  der  Verwaltung  und  gesetzlichen  Ordnung  be- 
trauten Staatsrates  ergab  sich,  dafs  seine  ( lerichtsbarkeit  die  Haupt- 
masse der  öffentlichen,  die  Gemeinde  als  solche  anc^ehendeo  Prozesse 
umfafste,  und  er  wird  dabei  in  der  That,  wie  uräprünglich  auch  der 
Bat  der  Fünfhundert,  eine  auigedehnte^  selbständige  Strafgerechtigkeit 
aofgeübt  haben.  Ein  formeil  geregelles  Verfahren  war  freilich  erst  seit 
der  Aufzmchnang  d«r  Qesetse  m0^h  *.  In  der  zweiten  Hftlfte  des 
4.  JahrhtmderftB  fun^erte  er  nieht  selten  als  gerichtUcbe  Untersttchung»- 
Kommlsdoo.  Wiederboli  wnrde  er  damals  vom  Volke  bei  Staate- 
gefiihrlichen  Verbrechen,  aber  auch  bei  andern  Angelegenheiten  mit 
dner  Untersaehung  beanftragt,  deren  Ergebnis  er  in  einem  Berichte 
(Apophasis)  vorlegte,  worauf  das  Volk  entweder  die  Sache  selbst  er- 
ledigte, udcj'  sie  nach  Erneunuug  öffentlicher  Anii^lägcr  au  da^  iieiiasten- 
Gericht  verwies 


Volksgerichte  übergingen.  'A&n.  25,  2  und  46.  Vgl  P}iili{»j)i,  Der  Areopag,  S.  2G4  ff. 
Vgl.  Aristot.  \49-n.  25,  2:  fnüT«  rijc  ßofk^ji  im  koytuvoi  nQj^ovxot  änuvta  ne^iSi' 
ksro  (Ephialtes)  r«  ini&era  di'  tay  ipf  ^  nohitia^  g>vXitx^f  xcA  ra  fAkf  totf 
nnntanaiotf^  rd  ^nt^v        YoZc*  ifMvtfrqpiotf  aiitf^ci««r.  Die  Ansieht ,  dafk 

^hisltes  dem  Areopag  die  intHtu  eotsog,  hingt  mit  der  AoffiMiung  von  der 
Mscbtatelgenmg  and  tbetaleblicbsD  Begienuig  dss  Areopsgs  meb  den  Pener- 
kiiegen  snsunmen  ond  steht  oder  fSUt  mit  denelben;  sller  WshrsebeliiBelikeit 
nach  ist  hie  uTin^rsnhichtlich.  Vgl*  8.  145,  Aum.  4.  Da  der  Areopag  von  Solon 
die  Aufsicht  über  die  Staatsverwaltung  eriialten  hatte,  so  müfste  er  sie  zwischen 
Solon  und  den  Perserkriegen.  aUo  otwa  durch  Klei^thenes  verloren  haben.  Darüber 
verlaut€t  aber  nirlits.  Bei  der  Verfassungsrevisiou  uacli  dem  Sturze  d^r  Dreifsig 
hatte  allerdiijgH  der  Areopag  intttsta  erhalten.  Vgl.  oben  und  Lysias  bei  liarpokr. 
8.  V.  inixtiiovi  koQfuf. 

1)  Vgl.  Aristot  ^9^n.  4 ,  4  (in  der  angeblichen  Ver&sming,  aber  nach  der 
Atthis  TgL  8.  146  Anm.):  «tmovftivoi  nQo{<:  t^v  rwti)  .^^eonay»r(wv) 
fwA^p  ^uyyikUw  dnwpaiiw^t  »r«^*  9p  li^mirm  rc^or.  Vg).  des  Psephisme  dee 
TeieameiiM  h.  Andck.  Hyst  81  45  und  den  Abschnitt  aber  die  Tbeemo- 
tbeten. 

2)  Über  die  C'?'^»?<»*c  und  dnocpaaif  durch  den  Areopag  vgl.  Deinarch.  g. 
Demosth.  50 ff.  58.  62 ff.;  vgl  :r  82;  Hypereid.  g.  Demosth.,  Frgm.  5  und  Wniteros 
bei  Philippi,  Der  Areopag  iTuti.,  welcher  nachzuweisen  sucht,  dafs  der  Areopag 
aufser,  wo  es  »icU  um  seine  eigenen  inneren  Angelegenheiten  handelte,  nur  eine 
Untersuchung  anstellte,  weuu  er  durch  eineu  Volksbeschluls  dazu  veranlafst  und 
ermächtigt  war.  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I*,  317,  Anm.  5  beruft  sich  dagegen 
ftttf  Deinarch.  g.  Demosth.  60  (^Afäyxri  rrf»  ßovX^  J  Tijy  *dQ^om  ndyvo 
fiattt  dv9  rQ6nomt  «msSs^«  tat  dno^pttüttf  iid«€tf*  jüwt  Tovfovf ;  ijtw  «it^  artfot* 
Ao/i^qy,  4  Cvn^uattr  foi»  ifij/Kov  nffocrnimwng  m^g)  mid  Demosth.  XVIII  {j.  Kr.), 
1^,  wo  der  Areopag  aus  eigenem  Antriebe  den  ^tiphon,  der  im  Venfawhte  stand, 
die  Schiffswerfte  in  Brand  stecken  zu  miUen,  verhaftet,  die  Sache  untersucht  und 
davon  Aaseige  macht,  wofauf  Antiphon  vom  VoU^geriohte  yemrteiit  wird.  Aber  in 
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SHtanpoIixeiliche  Befogmaee  hat  der  Aioopag  im  5.  und  4.  Jahr- 
bnndert  bis  mr  Gteaetsgebrag  des  Demetrios  yod  Pbaleron  nicht  aus- 
geübt ^ ;  er  besaft  nur  eine  Disziplinargewalt  gegen  unwürdige  Areo- 


diesem  Falle  leitete  Her  Arcopag  seine  Berechtigung  zum  eigeueu  Vorgeheu  oflfen- 
bar  aus  seinf^r  ricliterlicluii  KoiiipctONx  über  Brandstiftung  ab.  Vgl.  Meier  und 
Schömanu,  Att.  Prozei'»',  bearb.  v.  ü.  Lipsiub,  ö.  424,  Aura.  656.  —  Der  Areopag 
leitete  gewöhnlich  aar  die  ITateiMidiuug ,  fällte  aber  aickt  das  Urteil.  Wenn 
Deiaareh.  g.  Demoetb.  63  sagt:  ttXht  ngoisgof  i/Qtt^s  (w)  Jijfioa^wtf 
Sora  ndrtwß  roo'rwr  mi  tw«^  iXtmy  'ABiffaUop  xv^tof  turnt  rqir  i$  Utftiw  nayo» 
^eljr  »ol««««  TOT  na^  toie  yo/io«v  nk^ftfXovfTtt,  /pw^tf^^qr  ro»(  nttrgioif 
^6(AOiq'  xttX  nttQ^StiMlut  9d  ttfä  irtx^lQiOnf  rq*»  moXiV  (initatty  tWTff,  ^  uvt(»a 
0H(  9XtyaQxixr,if  ilvat^  «o  ist  das  nicht  richtig  (D.  kam  firüheatens  um  843  nach 
Athen,  dieser  Vorgang  spielt  aber  früher),  hn  Folgendeu  redet  anch  Deinarchos 
Ton  Verurteilungen  durch  flie  Volksgerichtt;  auf  Grund  von  nndif  tian^  de«  Areopa/;{s. 
Vgl.  au«ii  üüß'i  Dcmo.sth.  XVIII  (v.  Kr  ),  \'^?^ ,  Hypercidcs  g.  Demosth.  Frgra. 
5  und  dazu  Meier  und  Schömaun  a.  a.  0. ;  Philippi,  Der  Areopag  178 ;  A.  Schacfer' 
Demosthenes  und  seine  Zeit  IIP,  32ti,  Anm.  1.  Bei  den  Strafurteilen,  die  der 
Areopag  uater  besondem  Uaiständtn  naeh  der  Schlacht  bei  Chaenmeia  llUlte,  kann 
er  niebt  gnax  ohne  Vollmacht  gehandelt  haben,  blieb  aber  eicheilieh  auch  nicht 
Inneihalb  seiner  Kompetenz.  Vgl  S.  146  Anm. 

1)  Isokr.  Areop.  89  ff.  venniftt  sie  schmerzlich.  Vgl.  anch  Athen.  IV,  16da: 
lOr*  Tov(  aatütovf  xtti  rovc  ttij  Ix  tivo(  ntgtwoias  Ct^rrai  ro  naXatoy  uvtxalovyto^ 
Tt  ol  'A^(ont*yTtf(i  xui  ixdXuCov  ,  laxoQrjrrny  4>ayüifriuo<;  xai  ^iXo^ogot.  Bei  der 
Lnxuspolizei  wirkte  der  Areopag  erst  nach  den  Gesetzen  des  Demetrios  von 
PLah'ron  mit.  Vgl.  Philippi,  Der  Areüi)ag  lÜ2ff.  und  dazu  Meier  und  öchörnann, 
Att.  Prozeff?  ,  bearb.  von  H.  Lipsius  iOÜ.  304.  Was  das  Gesetz  über  die  Be- 
strafung vuu  Müssiggaug  betrifft,  so  göhörteu  Vergehen  gegen  dasselbe 
aaeh  Plnt  Solen  22  (wahrscheinlich  IMdymos)  in  der  solonischen  Yerfiwsung  vor 
das  Forum  des  Areopags:  t^P  Uftiov  n«yw  fioviiiv  hu(§»  intnontt^^ 
6wßTos  igu  jd  imr^ätut  nvk  rwf  ä^yorf  ttohiC^.  Der  ¥6f»»t  a^ykts,  welcher 
noeh  in  demostbenischer  Zeit  in  Kraft  war  (g.  Eubulid.  32),  wird  auch  von  Hdt. 
n,  177  und  Diod.  I,  77  denn  Solon  zugeschrieben.  Nach  andern  war  er  ein  Gte- 
setz  Drakons  (Flut.  Solon  17,  wo  nach  mehreren  Anzeichen  Androtion  zugrunde 
lir-fff  und  wurde  von  Solon  inbezug  auf  die  Bestrafung  abgeändert.  Lysias  'Frgm. 
lÜ  Öcbeibe)  im  Lex.  Rhet.  CantJibr.  t')(;5,  20  und  bei  Diog.  Laert.  1,  i"».) ;  vgl. 
Pollux  VIIT,  42.  Thcophra.stos  endlich,  eiu  guter  Keiuicr  der  Gesetze,  erklärte  ihn 
für  ein  Gesetz  den  Peibistratos,  aber  schwerlich  mit  liecbt.  Plut.  i>olun  Öl.  Vgl. 
nidesMm  Job.  Toepffer,  Quaeationes  Flsistrateae  (Dorpat  1886,  Dies.),  S.  42.  Wie 
es  sich  aneh  mit  der  Person  des  Gesct^ebers  verhalten  mag,  so  gehörten 
doch  die  y^mptU  uQyim^  sicherlich  nie  zur  Glerichtabarkeit  des  Areopags,  sondern 
sn  der  des  Arehon  (Bekker,  Aneed.  gr.  81(),  8),  denn  dnreh  Ifilssiggang  ebes 
Borgers  wurde  zunächst  dessen  Familie  geschädigt,  und  die  ftimiHenrechtlichen 
Klagen  kamen  vor  den  Archon.  Vgl.  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs^,  bearb. 
von  H.  Lipsius  5«  —  Disei  pl  inargewalt  gegen  eigene  Mitglieder  und 
Ausstoiäung  derselben;  Demosth.  LIV  (g.  Konon)  25.  p.  12H1;  Deinarch.  g. 
Demo«th.  r>»j;  Aesch.  g.  Kt«9.  20;  vgl.  Hypereides  bei  Athen.  XIII.  .')»j(iF.  Die 
Straferkenutuisse  des  Areopags  gegen  eigbue  Mitglieder  unterlagen  in  deuiootbe- 
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pagiteu  selbst  und  ein  Strai'recht  bei  sittlichen  Verschuldungen,  von 
denen  die  richtige  Vollziehung  von  Eultusgebräuchen  beeinträchtigt 
wurde.  Aufserdem  führte  er  die  Au&icht  über  die  der  Athena  ge- 
hörenden  I  heiligen  Olbäamei  nnd  er  bildete  darum  auch  den  Ge- 
richtshof bei  Processen  gegen  diejenigen,  wdohe  dieadheo  ausgerodet 
oder  abgehauen  hatten  K  Dieee  P^aene  gehörten  an  Klagen  wegen 
Verletsung  der  den  Göttern  schuldigen  Ehrfurcht  (YQa(pal  daeßeiag), 
Uber  die  im  4.  Jahrhundert  unter  dem  Vorsitze  des  Banlens  die 
Heliasten   richteten  *.    Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafa  die  Pro- 

*  •  •  • 

zesse  wegen  Ausrodung  heiliger  Ölbäume  nur  einen  Uberrest  einer 
ehemals  ausgedehnteren  Gerichtsbarkeit  des  Areopags  inbezug  auf'  Asebie 
darstellen. 

Zu  den  ältesten  Befugnissen  des  Rates  vom  Areopag  als  selb- 
ständiger Körperschaft  gehörte  dieBlutgerichtsbarkeit Bei  jeder 
Verfassungsverändwung  iiefs  man  diese  Gorechtsame  unangetastet  ^  und 
»war  wesentlich  wegen  des  sakralen  Charakters  des  Blutrechtes.  Denn 
die  Verpflichtung  der  erbberechtigten  Anverwandten  *^  Rache  an  dem 
Mörder  zu  ttben  und  seit  der  Betdiigung  des  Staates  an  der  Verfolgung 
Yon  Hord  und  Totschlag  Klage  au  erheben ,  stand  in  engster  Ver- 
buidung  mit  dem  ihnen  obliegenden  Seelenknltus  und  der  Verehrung 
der  die  Seelen  der  Verstorbenen  in  ihre  Tiefe  aufnehmenden  chthonischen 
Gottheiten  ^  Auch  in  Athon  war  die  Ilauptblutgerichtsstätte  nnt  dem 
Kultus  dieser  Gottheiten  nahe  verbunden.  Sie  befand  sich  auf  dem 
AreioshiigeP  über  einer  dunkeln  Felsspalte,  wo  die  Semnai  (j,die 

iiiacber  Zeit  der  Berufung  an  das  Volksgericbt.    Deinaroh.  g.  Demostb.  57.  Vgl. 

dazn  Philipp!  a.  a.  O.  171  ff  uud  Meier  inid  Schömann  a.  a  0.  247.  Ver- 
letzung vou  K u  1 1  u ö  ge  b  rii  u  cb  <^Ti :  P.s.  Donnnsth.  g.  Neaira  Tf'ff.  und  dazu 
Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  T,  .SIT),  Anm.  3  gegen  Phiiippi  a.  a.  0.  U>\1  Über  die 
öffentlichen  Klagen  v^Qfutg  und  ^ut^£/«f  vgl.  den  Abschnitt  über  die  Thesmo- 
theten. 

1)  Lys.  VII,  negi  nv  9vm9  «tnoAo/fo;  Aristat.  U^n,  GO,  8.  Vgl  dazu  Heier 
und  SehSmaan  a.  a.  0.,  8.  BG9. 

2)  Meier  nod  Sehdnuuin  a.  a.  0.,  S.  878ff.  DemetriM  Ton  Phaleron  hat  ter* 
moUicb  die  Gerichtsbarkeit  des  Areopags  bei  Aaebie-ProMsstti  erweitert. 

S)  Näheres  in  dem  Abschnitte  über  Drakon. 

4)  Antipbou  V  (Hnrnd.  Erniord.'i,  14  =  VI  (Choreut.).  2:  i'n«p/et  ftkv  yag 
«vrofc  (vöunK')  ag^ntmaioii  tivai  tT^  yt,  Tfj'r^.  f-r^ira  lov^  avToic  aiti  jtfgi  rw»' 
avruh'  y.x'k.    Domostb.  XXIII  (g.  Aristokr  ),       :  lovxo  uovov  to  d^/atir/Jpioi»  ov^t 

Isokr.  Paneg.  40;  Lya.  I  (Eratostb.  Totscbl.),  30. 

5)  Vgl.  S.  112  Anm. 

6)  Erwin  Bohde,  Pqrehe  (Fteiborg  1890)  336  ff. 

7)  Man  leitete  den  Namen  des  Hügels  gewÖhoUob  dUTon  ab,  dals  naeli 


Digitized  by  Google 


^  16.  Die  AaUDge  des  «theiiisobeii  Staates;  iLönigtiun  and  Addabemcbaft.  151 


Eirwtirdigen I  oder  Krinyen,  welche  den  Seelen  der  Verstorbenen  bei- 
ttimdeo  und  die  Bestratung  des  Mörders  heischten,  selbst  in  der  £rd- 


der  Sage  die  Götter  daselbst  Über  Ares,  als  er  den  HaUrrhothios  erschlagen  hatte, 
0«riebi  hielten,  wobei  jener  arinen  Speer,  das  Sinnbild  der  Blntraefae,  in  die  Erde 

stieCs.  Hellanikos,  Frgm.  69  (Said.  s.  y.  ^jlQetoi  nayof  ss  Bekker,  Anecd.  gr.  I, 
444):  vgl.  HellaniltOB,  Frgm.  82  (Schol.  Euripid.  Orest.  1648);  Euripid.  El.  12551t; 
iph.  T.  045;  Demosth.  g.  Aristokr.  iM):  Philochoro.s,  Frgm.  16  (Steph.  Byz.  s.  v. 
*^pftoc  7ittyo<;;  Marm.  Pnr  3:  P^  ApoUod.  Iii,  14,  2;  Paus.  I.  'J7 ,  1;  28,  5. 
Aeschylos  läfst  diese  Legeude  unberücksichtigt.  In  seinen  Eutneniden  wird  auf 
dem  Areopag  zum  crstenmale  über  Orestes  gerichtet  und  bei  dieser  GeicKenheit 
da«  Blutgericht  eiugesctzt.  Er  dautei  "A^ttoi  Tta^'Of  als  Areshügel,  weil  sich  dort 
4iie  Amaionai  im  Kampfe  gegen  Tbeeena  veneliaiMt  und  dem  Ares  geopfert 
bitten.  Enmenid.  $65  it;  vgl.  Kleidemoe  b.  Plnt  Thes.  S7.  Über  andere  Er- 
Idiningen  -f|^  Pbili|qpi,  Der  Areopag  8ff.  Allerdings  konnte  der  Ardoepagoe  in- 
sefera  ab  KriegshOgel  an^se&fat  werden,  als  er  der  natfirlielie  StStapnnkt  bei 
AngrifTeti  gegen  die  Burg  war  und  als  solcher  seiuo  geschichtliche  Bedeutung 
hatte  (U.  Köhler,  Hermes  Vi  [1871],  S.  92  3*.).  indessen  das  Blutgericht  hbg  nicht 
unwohl  mit  Arcfi ,  als  mit  dem  an  die  Erdspalte  unter  dem  Nordostabhange  des 
Hügels  gebundenen  Kultus  der  .Sümnai  (vgl.  die  folgende  Aum.)  zusammen.  Auch 
die  Erklärung  des  Namen«  als  Areshügel "  ist  höchst  frnplich.  Vgl.  V.  Köhler 
a.  a-  O. ;  0.  VVachsmuth,  Ütadt  Atheu  I,  428  deutet  ihn  als  „  Fluch  -  und  Sühoe- 
h^el"  nnd  Idtet  ihn  Ton  der  Athena  Arela  her,  der  einaigen  Gottheit,  die  auf 
dem  Hngel  einen  Altar  hatte.  Paus.  I.  S8,  6.  Vgl.  CIA.  U,  383,  r.  5  (163, 
V.  10?);  Dagegen  mit  Reeht  K.  TQmpel,  Jahrb.  f.  kl.Phih>l.  Supplhd.  XI  (1380), 
Die  Athena  Areia  war  eine  KriegsgSttin.  Vgl.  Boeeher  im  Mfthol.  Lex.  I, 
8p.  Cu9.  Bei  Aeschylos  (vgl.  die  folgende  Anm.)  beifsen  die  Semnai  auch  ytQ€U» 
Erw.  Rohde,  Psyche,  S.  247  fafst  daher  "Aqho^  nayoc  als  Hügel  der  Finehgöttinnen 
auf,  auch  G.  Gilbert,  Gr.  Staatfialtert.  I',  425,  Anm.  4  leitet  von  tf^ti  ab, 

während  StoU,  KcBc}if>rH  Mythol.  Lex.  I,  Sp.  484  und  £.  Cortius,  Stadtgesch.  von 
Athen,  S.  52  an  Are.shügel  testhalten. 

1)  Die  Eriuyen -Ankläger  iu  dem  vorbildlichen  Prozesse  de»  Orestes  bei 
Aeschyl.  Etunen.  (vgl  Euripid.  Iph.  T.  940)  und  nach  anderer  QueUe  bei  Demosth. 
g.  Aiietokr.  66.  74;  Deinareh.  g.  Demoath.  87.  —  Ober  die  ebthoniscbe  Katur 
te  m  den  AttOcem  Semnai  genannten  (Thnk.  I,  136;  Ariatoph.  Bitter  1812; 
Umhi.  SS4;  Polemon,  Frgm.  41,  MfiUer  Dt,  187;  Pans.  I.  28,  6;  II.  11, 4)  Erinyen 
vgl.  Tl.  XTX,  259 :  'EetKw'fff,  al'  i^iio  yulay  nV^fiMrovc  riyvvrm  xrX.  II.  IX,  572 
Die  Erinys  heifst  >]tnoq>oirttj  die  angesehen  im  Morgennebel  schreitende.  II.  IX, 
571  •,  XIX,  87  (  vgl.  dazu  Ebeling ,  Lex.  Horn.  u.  d.  W.  ijppoqrornc).  Aeschyl. 
Eomen.  72:  axaror  rifxoi'jui  Tuqzuqov  it^  (mö  /'iorof.  V^gl.  v.  ."195.  115:  xttta 
X&orof  »9fa/;  Sophokl.  0.  K.  lötiÖ:  ;^ä^o»'tfa ;  Euripid.  Iph.  T.  2SG  :"^nJov  d^uxaifa. 
Sophokles  0.  K.  40.  106  nennt  sie  rijf  xia  Zxötov  xvQui,  Aeschyl.  Eumeu,  416. 
322.  745.  792:  »'vxtos  ttiayris  tix^u.  Nach  Hesiod.  Theog.  185  (vgl.  Ps.  ApoUod. 
Bibl.  I.  1,  4)  werden  aie  von  der  Erde  aas  den  auf  sie  gefidlenen  Blatetropfen  des 
Uraooe  bei  dessen  Entmmmong  doreh  Kronoe  geboren.  Die  Drtiaahl  der  Erinyen 
eraeheint  snerst  bei  Enripid.  Orest  406.  1650;  Tro.  467,  vgl.  Iph.  T.  968.  ^  Bei 
Aeschyl.  Enmen.  417  (vgl.  Sept.  70.  954)  heilsen  die  Semnai  aneh  'AQeU  nnd  sind 
als  die  nou^n  heischenden  Flftehe  des  Ermordeten  n^xt^tf  tXfunpf  (Eomen.  310). 
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tiefe  wohnten      Bei  deo  Erißyen  schwuren  beide  Parteien  beim  Be- 


Der  beleidigte  Tote  wird  nun  kfaiof  selbet:  Sopliold.  Tneli«  ISOl ;  Tgl.  Euripld. 
Ipli.  T.  778;  Med.  606.  Im  Gnmde  war  naeh  Erwin  Bohde,  Pejehe  d47  die 
firinjrs  eines  Ennordeten  mehts  anderea  ala  attse  eigene,  zürnende,  ueh-aelbat 
Rache  holende  S^le,  an  deren  Stelle  erst  in  späterer  rnihilduug  die  (f«l^or«f 
uQttiot  traten.  Die  attischen  Semnai  erscheinen  in  der  I  ragödie  vorzugsweise  ab 
Kächerinncn  der  BlufschuM,  wiOirend  die  Frinyen  des  homerischen  Epos  über- 
haupt die  schweren  Verlctzuagea  der  sittlichen  Ordnung,  insbesondere  Verletzung 
der  Pflichten  ge|^eu  die  Eltern  und  nächsten  Anverwandten,  tßgts  und  Meineid, 
verfolgcii  und  rächen.  Vgl.  11.  iX,  4^)4,  XV  ,  :iu4.  XIX.  87.  25JJ;  Od.  II,  loo; 
XVII,  475;  Hcsiod.  Erg.  808.  Vgl.  II.  IX,  571 ;  XIX,  259.  418;  Od.  XI,  280; 
XV,  dS4;  XX,  78.  Vgl.  Aaehenbaeb,  Die  Erinyen  bei  Homer,  Htldeabeim  18S9, 
Pfogr.;  NSgelabach,  Horn.  Theologie,  bearb.  Anthenrieth  (Marabeig  1884) 
968 ff.  448;  Bapp,  Boeeben  Hythol.  Lex.,  Art.  Ecinys,  Sp.  1321  ff.  —  Bei  den 
Ifakedoncn  hicfsen  die  Erinyen  'AgaynSe^  (Hesych.  s.  v.  ap«»'T»e»),  eine  Bezeich- 
nung, die  Legerlotz,  Kuhns  Zeitschr.  VIII,  418  als  Weiterbildung  von  opo  erlilärt, 
während  sie  K.  Tümpel,  Jahr.  f.  kl.  Phllol.  Supplhd.  XI  (1880),  G85fi.  unter  Zu- 
stimmung von  0.  Crusius,  Roschers  Mythol.  Lex.  I ,  Sp.  470,  Art.  Arantides  von 
einer  altern  Form  für  '  /(njf,  ableitet  und  eine  engere  Verbindung  zwischen 
Ares  und  den  Erinyen  nucli/iuweisen  sucht.  Ahnlich  StoU ,  Die  ursprüngliche  Be- 
deutung des  Ares  (1855),  S.  33  fl'.  und  in  lloschers  Mythol.  Lex.  I,  Sp.  484,  Art. 
Area  (der  mit  der  Demeter  Erinys  and  den  ErinTen  aitMUomeDhängende  efatho- 
nisehe  Aies  VolUtreeker  der  Blutrache)  nnd  Fr.  Voigt,  Beitr.  aar  Mytbol.  dea 
Area  nnd  der  Athena,  Le^dg.  Stad.  IV  (1881),  2S5ff:  Andere  (Tgl.  Bapp, 
Roschers  Mythol.  Lex.  I,  Sp.  1811  ff.,  Art  Erinys*)  meinen,  dafs  de^  Geatalt  der 
Erinyen  das  Bild  der  nnge&tüm  dahinfahrenden,  dunkeln  Wetterwolken  zugrunde 
liege  und  erklären  sie  für  Wolkenfrauen  oder  Gewittergottheiten.  Man  identifiziert 
die  griochi.sche  'F.oivt'^  mit  der  indischen  Göttin  Saranyü,  welche  als  stünneude 
Wetterwolke  erklärt  wird.  Kuhn  und  Roth,  Zeitschr.  d.  morgeuländ.  Gesellsch. 
IV,  417  ff. ;  Nägelsbach  a.  a.  0.  14S  (daselbst  neuere  Litteratur).  Ist  schou ,  wie 
mir  II.  Oldeubcrg  nutteilt,  die  (auch  von  G.  Curtiuü ,  Gr.  Etym.* ,  S.  34ü  uud 
Ifaz  Mftlier,  Vorlesongen  fiber  Sprachwissenschaft  von  Böttgcr-  [1870]  II,  516  an- 
genommene) aprachliche  Identität  von  *EQip^f  und  Saranyfi  hdcbit  zweifelhaft,  ao 
gilt  daa  in  noch  höherem  Grade  von  dem  sachlieben  Zasammenhange.  Vgl.  Hax 
MBller  a.  a.  0.  and  W.  Mannhardt,  Mythol.  Forschungen  (Stralsbarg  1884)  244  ff. 
Ein  Kenner  der  Indischen  Mythologie,  wie  H.  Oldcnberg,  erklärt  mir,  dafs  daa 
Wesen  der  indischen  Saranyü  ganz  dunkel  sei.  —  Vgl.  noch  im  allgemeinen: 
K.  O.  Müller,  Aeschylos  Eutneniden  mit  erläuternd.  Abhdl.  (Göttingen  18r>3) 
ICBff.  5  Preller,  Demeter  und  Persephone  (Hamburg  1«37)  r.»8ff. ;  Kuhn,  Zeitschr. 
f.  vergl.  Sprachf.  I,  439  —  470:  Max  Müller,  Vorlesungen  über  Spracliwissenschaft 
von  Büttger-  ^\6'i0i  II,  4b4ff.;  Dilthey ,  Archaeol.  Zeit.  XXXI  (1873),  löff.; 
XXXIII  (1875),  68  ff.;  G.  Körte,  Über  die  Personifikation  psychologischer  Affekte 
in  der  spätem  Vasenmalerei,  Berlin  1874;  Bosen  borg,  Die  Erinyen,  Berlin  1874; 
Bapp,  Boachera  Mythol.  Lex.  I,  Sp.  1810 ff.,  Art  Eriny*  (daselbst  neoere  Litte- 
lator);  Erw.  Bohde,  Psyche,  Ftaibarg  1890.  —  Ober  die  Lage  des  Heilig- 
tums der  Semnai  unter  dem Nordostabhange  des  Hügeln  schräg  gegenüber  dem 
Borgeingange  vgl.  U.  Köhler,  Hermes  VI  (1871),  102 ff.;  H.  LoUing,  MüUeca 
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giim  des  'Bmam»,  und  ihnen  opferten  die  vom  Areopag  Frage- 
qprocheBen 

m. 

Die  hdcbstoi  Beamten  waren  die  Arcjionten',  welche  mit  um- 
fiwaenden  administrativen  Befugnissen  ^  zugleich  richterliche  vereinigten. 
Sie  füllten  bei  den  zn  ihrem  Amtskreise  gehörenden  Prozessen  »elb- 
ständig  die  richterliche  Entscheidung,  und  ihre  Erkenntnisse  unterlagen 
keiner  Berulungsinstanz  es  sei  denn,  dafs  Bie  ein  Gesetz  verletzten, 
in  welchem  Falle  der  Benachteiligte  unter  Hin  Weisung  auf  das  be- 
treffende Gesetz  Klage  beim  Areopag  führen  konnte.  Letzteres  war 
erst  roöglicb|  seitdem  es  Aufzeichnungen  der  Gesetze  gab,  die  jedennami 
ansehen  konnte,  also  sioherlich  nicht  vor  dem  7.  Jahrhundert  und  nicht 
hinge  TOT  der  Zeit  Diakons  ^ 


Baadb.  d.  kl.  Altertnmsw.  III,  330;  Arth.  Milehbörer,  Banmeisten  Deokmiler, 
AthflD,  S.  199;  £.  Ourtiiis,  Stad^jesob.  von  -  Athen  53  und  p.  jxa  (Zusamiiieii» 
slsilniig  der  Zeagnisse)  Tgl.  andi  Cortiiis  nod  Kaspert,  Atlas  tob  Athen,  BL  IZ. 
Die  GericbtsstMtle  lag  wahrsebeinlich  auf  der  SetUeben  und  hdebstep  Erbebuig 
des  HügeU. 

1)  Antiphon,  Horod  Ermord.  88;  vgl.  11;  Demosth.  g.  Aristokr.  67.  68; 
Deioarch.  g.  Demosth    )7    Paus   T.        0  rOpfer). 

2)  Meursius,  De  arcliuiitibus  Aili  [in  n^ium.  Lugd.  Bat.  1G22;  K.  F.  Her- 
mann, De  jure  et  auctoriUitc  mugLsit  atuurn  Atheniensium ,  Heideiberg  1829; 
A.  Per  rot,  Eaa&ia  sur  le  droit  public  et  privd  de  la  republique  Atb^uieunc  III 
CParis  1867),  167ff.;  Ad.  liiebl,  Das  Afcbontat,  Prag  3879:  Meier  nod  8obö- 
mann,  Attiscber  Pnwefs*,  bearb.  von  H.  Lipsias  (Berlin  1882 &)  55 ff.;  Her- 
manns Gr.  Staatsaltart.*,  bearb.  ron  Y.  Thnmser,  H  98,  S.  667 ff.  (daselbst 
aneb  weitere  Litteraturangabeo).  G.  Gilbert,  Gr.  8taat<ialtert.  I*,  121  ff.  279 ff. 

8)  Vgl.  8.  145,  Anm.  1. 

4)  Aristoteles  '/.'^ vT,  3,  fy  konnte  das  ntis  dem  Umstände  schllefsen,  dafs  erst 
äolon  die  Berufung  an  das  DikasterioTi  ehifiihrto  (l-ff^n.  9,  1  ;  vpl.  dazu  49, 
Anm.  1)  und  dafs  ciic;  Beschränkung  der  Beamten  auf  die  bloleti  Pro/flslt  ilung 
eine  deinokratlBche  Einrichtung  war  (vgl,  S.  22,  Aum.  1).  Ein  Einzelricbtür  ent- 
scheidet übrigeuH  auch  Od.  XI] ,  4'6d  Prozesse.  Nach  dem  homerischen  Epos 
liebten  die  EJitägß,  wekdie  die  0itnatH  tod  Zeas  empfangen  babea,  als  ^utacnoliH, 
Vgl.  Bd.  P,  606,  Abid.  7  ood  Hesiod.  Erg.  89.  222ff.  250  ff.  Vgl.  wdter  unten 
den  Absebnitt  aber  die  Thesmotheten. 

tißft}  yilXttv  dnfMfttfi/wT*  n«^*  9y  «dutettm  vofnov.  Das  !i  it  A.  zu  der  angeblichea 
Verfassung  Drakons  aus  der  Atthis  hinzugefügt.  Vgl.  S.  146  Anm.  Eine 
ähnliebn  Befugnis  hatte  späterhin  auch  der  Rat  der  Fünfhundert  Vgl.  .^ristot. 
li&it,  ih.  Eine  umfassende  Rechtsaufzeichnunfr  hat  es  nach  den  epigraphischen 
Funden  vor  dem  »iehenten  Jahrhundert  sicherlich  nicht  gegeben.  Vgl.  Bd.  1% 
S.  500. 
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Die  drei  ersten  Archonten  *  waren  Einzeibeamte  ^  die  als  solche 
ihre  beeoDderen  GeachäHakieiee  and  AmtBhftaaer  hatten.  Der  Basi- 
leus  welcher  sonSchst  den  höchsten  Rang  beaafa hatte  in  geachicht- 
licher  Zeit  und  zwar,  aoweit  aich  das  mit  dniger  Sicherheit  nachweiaen 
Iftlsty  mindestens  schon  in  soloniseher  sdnen  Amtssita  in  der  Königs- 
halle  am  Markte*.  Aristoteles  sagt,  dafs  der  nrsprOnglidie  Amtssits 
des  Basileus  im  Bukoleion  nahe  beim  Prytaneion  gewesen  sei  ^, 
das  am  iNürdubhange  der  Burghöhe  lag       £r  schlofs  das  aus  dem 

1)  Uber  die  Reihenfolge  ihrer  Ebsetzunf^  ir|^.  S.  136.  Anm.  2. 

2)  Hauvotto-Beaiiault,  De  archonte  rege.  Park  1884;  H.  Lipeius,  Bar. 

d.  «ach«  Op«?d!8ch.  d.  Wissensch,  1891,  R  öl. 

3)  Vgl.  weiter  S.  13G  und  weiter  unten  S.  ir>7ff. 

4)  Uber  die  ßnaiXeim  axoa  oder  oroo  pnau^tu  vgl.  S.  147,  Anm.  1.  Amta- 
eite  des  Basileus:  Plat.  Theaetet  210 D;  Eutyphron  2a;  Paus.  I.  3,  1;  CIA.  I, 
61  =  IMttenberger,  Syllog.  ioscr.  gr*  45.  Die  solouischen  Gesetae  worden  xweifel- 
los  deshalb  in  der  KSnigsiislle  aufgestellt,  weil  sie  das  Amtshaus  des  BasUeos,  des 
Vonitsendeii  des  Areopags  war,  der  for  die  Beobaehtmig  der  Gesetie  sa  soigen 
iiatte.  Vgl.  8.  147,  Anm.  1.  Aas  demselbeD  Grande  leisteten  die  Arohontea  auf 
dem  Steine  mit  den  Schworopfem  vor  der  K6nigshalle  den  Amtseid,  dafs  sie  nach 
den  Ge8et2en  ihres  Amtes  walten  wQrden.  Aristot.  *A9n.  7,  1;  55,  5:  vgl.  Flut. 
Solon  2f) :  Pnlltix  VIII,  80;  Harpnkr.  B.  v.  %idoi.  Dieser  Eid  mit  '^c'inon  fremd- 
artigen Formaiitäten  reicht  sicher  schon  in  die  vorsolonische  Zeit  zurück.  Das 
betont  mit  Recht  Wilatnowitz ,  Philol.  Unters.  1 ,  208.  —  Vgl.  noch  über  die 
Königshalle  und  ibre  i^age:  Löschcke,  Vermuth.  zur  gr.  Kuustgesch.  und  Topo- 
graphie Athens  (Dorpat  1884,  Progr.)  16 ff.;  K.  I^ge,  Haus  und  Halle,  Leipzig 
1886,  8.  00  ff.  [Die  K5nigsballe  in  Atbea,  Leipzig  1884];  MilchhSfor,  Athen,  Bau- 
meiBteis  Denkmäler,  S.  163;  H.  Lolling,  Müllen  Handb.  d.  kL  Altertomsw.  III, 
314;  C  Waehsmuth,  Stadt  Athen  II,  844ft 

5")  Aristot.  'ASn.  3,  5:  ^av  S*  o4x  (so  Kaibel-Wilamowitz,  Blafs.  —  ^xiicwi 
Sandys.  Andere:  idixaCoy,  xa^T^oy,  awßO«¥)  Ufiut  ndyref,  aXX'  6  fjkv  ßaaiXstg  etj^e 
TO  vvy  xaXovfiffoy  ßovxoXttoyy  vktjaioy  rot»  ^oirrnyefov  (^o  fi  fxtiov  cff*  ?r/  xai  yvy 
yno  Trjc  TOP  ßaoiXim^  yvyaixoq  r\  avfAfjiSt^iq  iyravf^a  yi-yverai  xm  Jtovva^  xal 
■yd^oi).  Vgl.  Bekker,  Anecd.  gr.  449.  19;  Suid.  s.  v.  uQ^^y.  Vgl.  auch  S.  106, 
Anm.  2  und  über  derartige  Sehlü«bt  des  Aristoteles,  S.  35. 

6)  lu  geschichtlicher  Zeit  kennen  wir  nur  ein  Prytaneion,  das  nach  dem 
Fondorte  einer  Ansahl  Insehriften  and  Pans.  I.  18,  3—4  am  Nordabhange  der 
Barg  lag.  P.  W.  FOrebhammer,  Topographie  m  Atiiea  (Kiel  1841)  365 ff.; 
L.  Boft,  Das  Tbeseion  (Halte  1852),  8.  38 ff.;  Bnrsiaa,  De  foro  Atheniensiiim 
(Zürich  1865,  Progr.)  13 ff.:  Böttioher.  Philol.  Supplbd.  III,  343 ff.;  C.  Waehs- 
muth, Stadt  Athen  I,  221  ff.  301  ff.  467 ff.;  Milchhöfer,  Athen,  Baumeisters  Denk- 
mäler, S.  172;  Lolling,  Müllers  Handb.  d.  klass.  Altortumsw  HI,  S.  320:  Mifs 
Harrison,  Mythology  and  monuments  of  anc  Ath.  f  l890)  165  ff.  —  K.  Curtius  und 
nach  ihm  R.  Schoell  n.  a.  haben  nachzuweisen  versucht,  dai's  es  zwei  Prytaneia 
gegeben  hätte,  von  denen  das  ältere  an  dem  „Altin  ukte"  an  der  Südseite  der 
Burg  (vgl.  S.  97,  Anm.  4)  gelegen  hätte,  während  das  von  Paus.  h.  a.  0.  erwähnte 
am  Nordabhange  in  der  makedonischen  Zeit  (wie  K  Cortins  jetst  vermalet  unter 
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Umatande ,  cUTb  im  Bukoleton  an  den  AntfaeBterien  ^  die  beOige  Ver- 
mlUnng  der  Gattin  des  Besileas  mit  dem  Dionysos  volkogen  wnrde. 

Dieser  bisher  als  richtig  anerkannte  ^  Schlufs  ist  jedoch  keineswegs 
zwiiip  riLl ,  denn  jene  Cärimonie  fand  nicht  deswegen  im  Biikoleion 
statt,  wii)  es  der  Amtssitz  des  Basiieus  war,  sondern  weil  es  dem  Dio- 
nyso«  (^^eh'wtc  nnd  zwar  dem  ursprünglich  in  Stiergestalt  verehrten 
Gotte  der  Zeugungskratt  und  Frucbtharkeit  ^.         ist  vielmehr  anza- 


Den&elriot  von  Fhalerra)  erbutt  trofden  wSt«.  Vgl.  E.  Curtius,  Die  Agora  von 
Athen»  Yeibdl.  d.  Ift.  Philol  Vemoiinluug  ^Hambnig  1866),  S.  69 ff.;  Attisobe 
Sind.  II,  68ff. ;  Erliiit  Text  sn  den  riebeD  Karten  sor  Tcpographie  tod  Athen, 
&  S4ff.;  Das  Metvoon  als  Staatsarehir  (Ootha  1868),  8.  13;  Ber.  d.  Berl  Akad. 

d.  Wissensch.  1873,  S.  291  nnd  1876,  S.  39 ff.;  Stadtgoseh.  v.  Athen,  S.  51.  60. 
344.  302.  —  R.  Schoell,  Hermes  VI  (1872),  S.  18 ff.  29 ff.;  Jenaer  Littcraturzeitung 
1875.  S  A90:  O  Hapi'maun,  Do  Oraf^oorum  prytaneis  (Breslau  1880,  Diss.)  27  ff. 
D;i-:t7:f  u  uatnentiicli  Bursian,  Bötticher,  C.  Wachf?muth  a  a.  O  ,  dann  U.  v.  Wi- 
UuKiwitz,  Philol.  Unters.  I,  195ff. :  W.  Gurlitt,  De  foiis  AiheuHrum,  Satnra  philol. 
II.  Sauppio  etc.  148  ff.  —  Es  bat  iu  Athen  seit  dem  Ubergange  des  Königtums  in 
den  Adebstaat  und  der  Ersetzung  der  Ar»/«  des  Königshsnies  auf  der  Burg  (deren 
Andenken  vieUeieht  die  ewige  Lampe  im  Poliastempel  bewahrte.  Vgl.  Pfeuner, 
Hestk-Vesla  126.  140;  SehoeU,  Hermes  VI,  19)  dnreh  die  »wv«  der  Stadt- 
wid  Staatigemcsnde  (Prsaner,  Sosehen  Hythnl.  Lex.,  Art  Hestia  I,  9630.  2637. 
2641)  im  Prjtaneion  oder  Amtshanse  der  Gemeinde  gewils  nur  ein  Prytsn^on 
gegeben.  Die  xoikjj  iatia  konnte  nicht  von  ihrer  Stelle  rücken.  Wenn  snr 
Zei  t  des  Th  u  k  y  (1  iM  (3s  d  as  Frytaneion  itn  t  dem  Sta  n  t  Hliordf  an  der 
Südseite  der  Burg  tz-eloiren  oder  auch  nur  irgend  etwa.s  die  Erinnerung  an 
die  ebemalige  Lage  des  PivtAneions  an  jener  Stelle  liewahrt  hätte,  dann  würde 
er  II,  16  (vgl.  S.  88)  sich  unmöglich  ein  solches  Hauptargumeut  für 
die  Lage  der  Altstadt  entgehen  lassen  können.  Thnkydkles  sagt  offen- 
bar deshalb  niehts  nm  Piytaneton,  weil  es  nieht,  wie  die  von  ihm  erwähnten 
Heüigtiimer  nnd  die  Kalllfrboe  im  Süden  (Sttdostea)  lag. 

1)  Ygl.  8.  74^  Anm.  2  und  8.  88,  Anm.  2. 

2)  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.",  bearb.  v.  V.  Thumser,  §  98,  S.  562,  Anm.  10; 
G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I*,  S.  124;  Judeich,  Khein.  Mus.  XLVII  (1892),  59. 
Vgl.  £  CurtiuH,  Stadtgesch.  von  Athen  öl  (ein  besonderes  Amtsbans  neben  dem 
Basileion,  „eine  königliche  Meierei"). 

Die  Vollziehung  de«  yü/Ltof  oder  die  <rvuui^i^  erfolgte  nach  attisclK  m 
Brauciie  im  üausc  des  Bräutigams  (vgl.  K.  F.  liermauns  Gr.  Privataltert.^  ix-arb. 
von  Blümner,  S.  274).  Nun  wurde  aber  dem  Dionysos  als  dem  Gotte  der  Frucht- 
baiMt  na  Beginn  des  Frühjahres  die  Bssilinna  als  Vertreterin  der  Franen  derOe- 
meinde  und  dadnroh  des  Luides  selbst  nach  dem  Ritual  fSrmlieh  vermählt  (Ps. 
OeoMMtb.  g.  Neaim  73.  76.  110;  Besjreh.  s.  Jtotfv^ov  yuftof.  Vgl.  dasu  fiber 
die  Bedeutung  der  Cftrimonie:  A.  Mommsen,  Heortologie  358 f.;  F.  A.  Voigt» 
Roschers  Myth.  Lex.  I,  Art.  Dionysos,  Sp.  1073;  B.  Keil,  Berl.  philol.  Wocheuschr. 
1892.  Nr.  21,  Sp.  653).  Daraus  ist  mit  Notwendigkeit  zu  .schli»Tseii,  dafs  die  avu" 
ut^K  der  BuMÜiima  nnd  des  Dionysos  im  Hause  des  letzteren  und  nicht  des  Ba- 
•Ueut  vollzogen  wurde.   In  der  Tbat  gehörte  das  Bukoleion  dem  Dionysos.  Es 
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aebmen,  dafs  der  Basileus,  als  er  von  der  Burg  herabstieg  und  erster 
Beamter  oder  Prytanw  der  Gemeinde  wurde,  natoigemiÜB  annächst  in 


war  das  Hau8  der  ßovxo'Aoi.  So  hiefsGii  aber  die  Diener  des  Dionysos  lavQÖfioQipoi 
in  Üirakien  und  anderwärts.  Vgl,  Aristopb.  Wesp.  U;  Henne»  VII  (1873),  .39, 
Nr.  12;  CIGr.  Nr.  S052  ;  0.  CmsiiM,  Philol.  XLYII,  34;  F.  Voigt  a.  a.  0., 
Sp.  1066.  Vgl.  auch  die  Stiftungs legende  des  Lenaian  bei  MaaTg,  De  Leoeeo  et 
Delphisio  (Ind.  schol.  Gryphitw.  1891/2),  p.  VI.  Die  eleosiiiiaeheti  Müdcben  riefen 
aor  Frübjaliraepipliaiiie  des  Dionysos^ den  Gk>tt,  der  ßoi^  nodl  ^&ü9  kam,  als 
Sho(  Tiifpn:  an.  Plut.  Qotest.  gr.  SiS  =  Bergk,  P.  L.  Gr.  III*,  65ü;  Cann.  p<^. 
6.  Vgl.  11.  VI,  135.  Ein  Stier  war  das  gewöhnliche  Opfer  im  Dionysoscultus,  und 
der  Gott  selbst  hcifst  mehrfnch  auch  bei  attischen  Dichtern  /9orx«pu>c  oder  TavQo- 
iXQUi.  Vgl.  Sophokles,  Fr^ni.  .^74,  2  Nauck.,  Euripid.  Bäk.  100  vgl.  920.  lüli. 
1159.  (Andere  Epitheta  der  Art  sind  raiHnoTio^,  rttfQoyffijc^  ffunyefiji.  Vgl.  Orph. 
hymn.  ÜÜ,  4;  Frgm.  160,  7  Abel;  PoUux  iV,  öl»;  Athen.  XI,  47Üä).  Gerade  die 
sengerische  Kraft  des  Gottes  wwde  in  StiergestaH  an^gedrfickt  (F.  A.  Voigt 
a  a.  0.,  S.  1068 f.).  Es  ist  daher  einleuchtend,  warum  der  16q6(  ytifAos  im  Bnko- 
lion  stattfiuMl. 

Dant  kommt  noch  dn  andeier  Umstand.  Am  Falsa  des  Burgfiolsens  lag  auch 

der  hdlige  Ackerstreifeu,  auf  dem  der  Priester  aus  dem  Gescblechte  der  Buzygen^ 
ebenso  wie  auf  dem  rarischen  Acker  bei  Eleusis  und  dem  Felde  bei  Skiron,  all- 
jährlich zu  Heginn  der  Ackerbe^t 'Hang  die  heilige  Pflügung,  den  Ifnrk  ngoras, 
vollzog.  Da»  Ptliigen  unter  der  Burg  hief«  speziell  «poro^  ßotCvyio<:.  (Plut.  Con. 
praecept.  42;  Heaych.  s.  v.  BavCvyn<.  Vgl.  Preller,  Demeter  und  Persephouc  .JIU  ff. ; 
A.  Mommsen,  Heortologie  9.  lü.  218.  221.  462;  C.  Bötticher,  Philol.  XXII,  262 ff. 
394;  C.  Hobert,  Hermes  XX,  378;  Stoll,  Roschers  Mythol.  Lex.  1,  Art.  Buzyges, 
Sp.  839;  Job.  Toepffer,  Att.  Geneakigie  137.)  Nach  Schol.  Aristeid.  lU,  478 
(Diedorf)  hatten  die  Busygen  sogleich  die  htiligen  Pflugstiere  m  pflegen.  Diese 
Butrophie  steht  gewifs  in  enger  Besiehung  sn  dem  Bukollon,  „der 
Binderhut"  (E.  Curtius).  Vgl.  Preller,  Gr.  Mytllol.^  bearb.  von  C.  Robert  I,  206^ 
Anm.  4.  Daneben  besafsen  die  BuEygcn  das  erbliche  Priestertum  des  Zeus  TiXeiot^ 
des  Scbntzgottes  der  ehelichen  Gemeinschaft,  der  als  solcher  auch  iJyux  fncsych. 
8.  V.)  hiefs  Dafs  gerade  die  Buzygnn  auch  dieses  Priestertum  hatten,  erklnrf  sirh 
daraus ,  dals  mau  die  Ehe  als  eine  Folge  der  durch  den  Ackerbau  begründeten 
meu^ehiicheu  Kultur  betrachtetu  uud  die  Erzcuguug  und  Kntwickeiuug  des  Men- 
schen im  Matterleibe  mit  der  Aussaat  und  dem  Wacbstume  des  Samenkornes 
verglicb.  Job.  Toep^  a.  a.  0.  147.  Plut  Goo.  praeeept  4S  sagt  unmittelbar 
nach  der  ErwiUinung  der  It^  JFporoi  der  Busygen:  xovtmp  4k  nuprmv  UgtStmt 
imv  6  y«fi^X^9f  «nSgot  tnd  agotog  ^ni  naidmp  tB»¥iiiö9$.  Die  alte  Ver» 
lobnngsformel  lautete:  naidutv  in*  agor^  yp^ftty  i(4utu(  9wyto  ri'y  ifuivw«ii 
9»yttreQn.  Mcnandros  Kock,  Com.  Att  Frgm.  III,  720.  Durch  diese  Bexiebungen 
erhält  der  lf(}6<;  yu/joi  im  Bukoleion  die  volle  Beleuchtung. 

Dafs  das  Bukoleion  einst  Amts-sit/  dos  Ha?ilcus  war,  darf  man  auch  nieht  aus 
dem  Umstand  .schljefscn,  dafs  in  dem  i<>u'.^  des  Basile\is  (vgl.  darüber  S  48, 
Anm.  l)  nach  Kratcs  b.  Athen.  VI,  23;»  e  liie  liestiminung  stand:  tnififkfia.lui  Ji 
tuy  ßaaiXerovta  rüy  te  d^^fuvtutf  ontu^  uv  xuO^toiuit'tttt  xni  zov(  ntt^ua(tov*;  (x  itöv 
ä^fiW  nlgtüvttn  tearä  ta  yeyitujufit'y«'  tovf  «fi  nuQtiaitwt  in  x^s  ßovMoXimf 
iKkäytuf  i*  Tcß  ft^gcvt  rot»  iaantiy  {xnaroy  iKiia  Kgiitiäf  4<U¥V9$ui  rc  rot'(  ivtac 
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das  Prytaueiou  übersiedelte,  iu  das  Gebäade  der  Gemeindevorsteher 
oder  AmtshiwB  S  in  dem  sich  inglmch,  weil  es  das  Haus  der  Gemeinde 


'AOif^ttiatr  iv  Tta  hg^  xtcta  tu  ntitQta.    toy  <f  *  ixT^a  nu^ix^tv  €i(  tu  «p^n« 
'AnSXlmn       l^/a^y#Mi^  ntt^aaitcve  J^ni  r^s  i*loYnf  täw  mqi&w.    Denn  in  dem 
foffs  des  Bssileos,  der  die  Obecsnfbieht  über  den  Stsateknltne  und  die  heiligen 
Omndetficlce,  inebeeondere  such  iiber  di^fenigen,  auf  welchen  die  b^lige  Pflflgung 
fltatt&nd  (Bsdeehe  Flor:  t^x-  1888,  p.  122;  Bnllei  d.  eoir.  hell.  VIH, 

199),  zu  führen  hatte,  war  überhaupt  über  die  nttgaoiTot  gehandelt,  welche  bei 
gewissen  Heiligtümem  als  Opferdiener  fungierten ,  das  heilige  Getreide  zu  Opfer- 
mahlzeiten  nn<\  Fc^tf^chmliusen  auslasen  und  an  denselben  Anteil  erhielten.  Athen, 
VI,  f  :  X«»'  Toli  lov  fittaiXeax;  fOfituf  yeynaTiKu,  .^i^veiv  reo  lilnöXXujvt  rorf 
'^■iX^Qi/tuif  7T«fpffffirot»c.  PoUux  VI.  35:  *o\  aQ^eiöy  n  l'f'^Tßrjot  nttQttairmv  xnXov- 
fuvov,  tut  rt^  föfuai  tov  ßaatXiu)f  tartf  ev^tiy.  Vgl.  über  die  Parasitoi;  M.  H. 
E.  Meier,  Hall.  Encyklop.  Sect  ni,  Bd.  XI,  S.  417 ff.;  Schömann,  Gr.  Altert.  II', 
418;  B.  SeboelU  Hermes  VI  U872),  24  ff. 

1)  n^ww$c,  im  Lesbisehen  ngdrat^ttt  hingt  mit  a^,  n^rog  snasmmen  und 
beseidinet  den  Fürsten  oder  Versteher.  G.  Cnrtius,  Or.  Etym.*,  8.  284.  880. 
Plai.  Protsg.  888a:  in^ntatiie  ts  «ai  npvTnrtg.  Vgl.  Phot.  und  SiUd.  &  v  n^r'. 
tmrtf  SS  4fioMri|rtf(,  jiQoöxar^iy  7>r'Afrf.  pnaiXevg,  uq^wv,  tufifa^,  ^dQ^og.  Ein  König 
Ttorrarig  genannt  z.  B.  Pind.  Pyth.  II,  .')8 ;  Aeschyl.  Hiket.  371.  Zeus  oder  Kro- 
no8    nmintiq:   Pi»nl.   Pyth.  VI,   21;   Aeschyl.   Prom  Euripid.    Tro.  12Ö8. 

jtgvrnyet'ny  im  allgemeinen  Sinne  von  herrschen ,  obwalten,  leiten :  Horn.  Hymn. 
Apoll.  GÖi  Demoflth.  V  (v.  Frdn.),  IX  (g.  Phil.  III),  60;  XV  (Fr.  d.  Rhod.),  3. 
Ee  konnten  also  auch  die  Archonten  als  GemeindeTorsteher  n^rrnw«;  ge- 
aamit  ncrden.  Thnkydides  II.  16,  2  sagt  von  Thesens:  xataXv^us  fiSi^  üXUtv 
Miltmtf  tm  wt  ^ovJtsvrq^««  ««i  tdt  «t^x^f»  ^'9*  niU»  o^tfsrr,  i¥  ßo9' 
X$9t^Qtö9  dno^tt^uf  Mttl  jiQ9t«t9§io9,  fvnflitüt  nuwtuff  xrl.  Er  fislst  also 
das  Prytaneion  als  Rcgieruugsgebände,  als  Haus  der  nVjfct'  oder  uqx**^^  snf.  Vgl. 
Demosth.  X  (g.  Phil.  IV),  23:  ctQxeTn  xai  ßovXevn^gta.  Darum  betrachteten 
das  Prj'taneion  als  Anitshaus  der  Archonten:  E.  Cartius,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  d. 
Wi«?«  1H7.1,  S.  L''^  1  tT  ;  Laüge,  Die  Kpheteu  und  der  Areopag  (Leipzig  1874  = 
Abhdl.  d.  öächs.  Gest  lisch,  d.  Wies.  VII)  55;  Philippi,  Der  Arropfi  jr  2  >4  ff'.  Über 
die  angebliche  Beziehung  der  Prytanen  der  Naukraren  zum  Prytuiu  iuu  vgl.  weiter 
unten  S.  159,  Anm.  1.  —  Das  ßacAttev^  das  Amtshaus  der  Phylobasileis  (S.  106, 
Anm.  2),  kann  nieht  ursprünglich  AmtsgebSnde  des  Basileus  gewesen  sein  (iHe 
«.  a.  A.  E.  Cortins,  Ber.  d.  Berl  Akad.  d.  Wissenscb.  1878,  8.  288;  Stadtgeseh. 
von  Athen,  8.  61;  C.  Waehsmnth,  Stadt  Athen  1,  468,  Anm.  1;  II,  858,  Anm.  1 
aniiehmeii'i  und  in  Pr}'taneion  umgetauft  worden  sein  (Lange ,  Die  Epheteo, 
8.  78 ff.;  Preuuer,  Roschers  Mythol  Lex.,  Art  Hestia,  Sp.  2637),  da  sich  das 
Königtum  neben  dem  Stammesfürstentume  entwickelte  (vgl.  S.  105,  Anm.  S).  — 
Ari«totel*»s  Po!  VI.  8.  p.  1322b,  v.  i*F>  sfXji^'t,  dafs  die  Be.sorgung  der  Opfer  für  die 
Gcmeuude  das  Gesetz  nicht  Priestern  üb»  rtrage ,  sondern  Männern,  die  ihre 
Würde  vom  Staatsherde  hätten,  bei  den  einen  hiefsen  dieselben  Archout^u,  bei 
aodem  Könige,  bei  noch  andern  Prytanen:  ixo^ivn  6i  lavTis  t}  ngoi  r«f  d^vafag 
m^rngtafifwil  rmf  «mmS^  invs«c»  M  legevaw  vn^i^Mw  6  v6fxo<:,  tiXk'  dno 
«9(  »HV^t  iniut  IjfoMi  t«/»i^*  «ftJlovff*  ef  fO^  äfX^'^'K  rotrrsvp,  sl  <fi  Jto- 
«ilsür,  ol  Jl  jt^wßue.   In  Athen  voUsog  die  Gemmndeopfer  vor  allen  der  ß»* 
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war,  der  Oemeindeherd,  die  xoiyr)  laiia ,  befand*.    In  älterer  Zeit 

tdtvf  f?gl.  8.  125.  Anm  1)  nnd  gehfirte  danim  ab  Utester  Oemtindevonteher 
mitiirgeiiiÜfl  aqnidbst  in  da»  Amtahaiu  der  Gemeinde  mit  der  mmvij  i«r/ft  (v^ 
die  folgende  Amnerkung).  Diese  Opfer  Iconntc  man  ihm  als  Basileus  nicht  neh- 
meOf  wenn  er  auch  den  Amtssitz  im  PrjtaiuMon  dem  neuen  Prytanis,  dem  ArehoOt 
einräiiTiipn  mufste.  Weder  er,  noch  der  Arcbou,  braucht  je  den  Amtstitcl  npiV«»'*? 
gefuhrt  zu  habeu,  obwohl  sie  die  Funktionen  von  Gem^indevorstebern  oder  Pry- 
tanou  hatten,  deueu  nQi'Tayic  bat  auch  eine  nllgemeiuere  Bedeutung.  Das  Hau» 
der  Gemeindevorsteher  kouuto  sehr  wohl  ni>vtaytioy  heifsen,  ohne  dafs  gerade  ein 
Beamter  den  besondem  Titel  nQvtttPn  fiilirte.  Vgl.  Preoner  a.  a.  O.,  Sp.  2637; 
StaU,  Bhein.  Mae.  XLYI  (1891),  251.  Im  gewölmliehen  Leben  moebte  man 
imraerliin  die  OemtindeTorateher  des  Adelsetaatee  md  inibeMtidMe  den  Barilem 
Piytanei»  nennen  ^TgL  das  oben  BemeilEte).  Aoeh  der  Name  der  Geriebtagebühien 
oder  ngvruvti«,  der  sich  aus  der  demokratischen  Gerichtsordnung  niebt  erklären 
läfstf  zwingt  nicht  zu  der  Annahme,  dafs  es  einst  oberste  Verwaltungs-  und  Ge> 
richtsbeamtc  mit  dem  Titel  7invT(iyti<:  gab,  wie  Böckh,  Sth.  Atb.  1',  2IG;  Meier 
und  Schömann,  Att  Prozefs',  bearb.  von  II.  I.ipsius,  8.  2n;  L.  Lange,  Die  Kphpteu 
(Leipzig  1874  =  Abhdl.  d.  säch«.  Gesellsdi  I.  Wiss.  VII);  Philippi,  Der  Areopag 
246  anncliiiiLii.  Die  Gcricbtsgebühren  können  auch  von  dem  Gericht  nQvtavUi^ 
ihren  Namen  haben.  Vgl.  Stahl  a.  a.  0.  Prytaueia  wurden  bei  Privatprozeäscu  (nament- 
licb  bd  Seboldklagen  nnd  bei  Klagen  w«|gen  iigendwelelier  SeUkUgnng ,  den  ihuu 
ßXnßn)  nnd  nur  bei  aolehen  dfientüdien  Proieeaen  erl^,  bei  denen  der  KUger 
mgleieb  dnen  eigenen  Vorteil  Terfolgte  (Meier  nnd  Setkomann  a.  a.  0.,  S.  810). 
Ein  Teil  dieser  Klagen,  nämliek  der  in  das  Familienrecht  ftUende,  kam  nodk 
später  vor  den  Archon,  die  Hauptmasse  vor  die  Vierzigmänner  und  andere  Be- 
hörden. Vor  der  Zersplitterung  der  Gerichtsbarkeit  wercleu  diese  Klagen  im  all« 
gemeinen  zu  der  des  Arcbon  gpbört  baben,  der  seinen  Amtssitz  im  Pijtaneion 
hl^te  (vgl.  weiter  unten  deu  nb  r  Jen  Archon  haixl«  In  ieu  Abschnitt.) 

1)  CIA.  II,  4B7:  SV  jigvtatnui  in\  r/Jc  xoivtfi  iariat  rov  iSiifAov.  Vgl. 
Nr.  470.  471.  Pind.  Nem.  XI,  1:  are  nQviavsUt  XiXoyx«(  Eaiia.  Nach  Hdt. 
I,  146  hielten  sieb  diejenigen  lonier  für  ywfmätptot^  wekibo  dnd  toi  n^w^fv 
tov  ld&v^(m¥  (von  wo  sie  das  beilige  Hetdftiier  ndtgsnommen  batCen)  ausgezogen 
waten.  Vgl  fttner  Aristot  Fol  VI.  8^  p.  1822b,  26flEl;  SeboL  Find.  Nem. 
ZI,  1;  Pollux  IX,  40:  Dktnya  Hai.  II,  65:  r«  W  ro<  MaMftivtt  nqwtupai« 
ji«^' «»fof(  ißtuf  ttii  &tgttn  evtl  ui  ngot  tiJv  i/ornuy  id  ftiyiaxoif  iv 

juTs  noXtatv  xQuroi.  In  deu  lesblscben  Städten,  in  Chios,  in  Koriuthos,  in 
den  korinthischen  Pflanzstüdteu  Korkyra  und  Anaktorion  (Bd.  P,  658,  Anm.  1), 
in  Rhegtou  und  anderwärts  führte  der  höchste ,  eponyme  Beamte  den  Titel  nQv- 
zavi<:,  und  sein  Amtsgebäude  war  natürlich  da«  Prytaneion.  Vgl.  Gilbert .  Gr. 
Staatsaltert.  II*,  326.  Über  den  mit  groi^eu  Amts  bei  u^uitiäeu  auägestatteleu  Pry- 
tanis  in  Mfletoe  ygL  Aristot  PoL  V.  5,  p.  180l>a,  ▼.  16.  —  Weil  die  xmr«  iutUt 
im  Pkytuieien  oder  wie  sonst  das  Gemeindehaas  beilsen  moebte  (vgl.  Hdt  YII^ 
197 :  Äfivsf  [s^4^is«iov.  —  Iprov^x^«]  0k  iwUwai  t4  n^wnunv  ol  *jt3[mioi.  Mdir 
bei  Preuner,  Roschers  Mytbol  Lex.,  Art  Hesda  .1,  Sp.  2632),  dem  Herdfeuer  und 
Mittelpunkte  der  häuslichen  Qemeinsehaft  entsprach,  so  lud  der  Staat  in  Athen 
nnd  anderwärts  seine  Gäste  zum  Mahl  im  Prytaneion  ein.  Sehr  deutlich  reden 
einige  Insebnften.  Bull.  d.  eorr.  bell.  XIV  (1890),  p.  ÖO  (ans  Oicbemenos]:  ini 
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wurde  darum  au<!h  im  PrytnneioTi  untt  r  dem  Vorsitze  des  Baaileus 
gegen  Staatsverbrecher,  welche  die  Verlassung  der  Gemeinde  uinge- 
storst  oder  umziiBtüraeii  veraucht  hatten ,  G^cht  gehalten  *.  Offenbar 


finm  tie  ro  n^nttmior  4nl  r^a»  nou^  hriw       noUmt.  Oaner,  Dd.  inaer.  gr.% 
Nr.  481  s  CoUiti,  Sunml.  d.  gr.  Dtakkt-Inachr.,  Nr.  91b  [m  MytUene]: 
iim»  oder  48tnroy)  ini  tS  n^vrar^for  inl  ray   notvav  itrim,    Wdteroe  bd 

Prcttner  a.  a.  0.,  Sp.  2634.  —  Preuner,  Hestia  - Vesta  (Tübingen  tP^;4)  95 ff; 
Roschers  Mytbol.  Lex.,  Art.  Hestia  I,  Sp.  2630 ff.;  R.  Schoell,  Hermes  VI  (1872), 
14ff. ;  G.  Hag*^rnnnii  ,  De  Graecorum  Prytaneis,  Rr^slau  1880,  DtM.;  vgL  aueh 
W.  Vischcr,  Kheiu.  Mus  XXII  (1867),  316;  Kl.  Hcbrift.  IT,  144. 

1)  Es  handelt  sit  h  n  tmenth'ch  um  das  soloniscbc  Aiimestic  nesptz  hex  Plut. 

mvfli  övöfÄttai  yiyQttfi/iifov'  (Die  Oberlieferung  ist  also  gut.  Über  die 
Qoelle  Tjpt.  S.  84,  Amn.  8)  „'Ariftup  o9m  art.uo«  Imv,  ij  ZoÜmnt  a^|a<,  int- 
tf/twt  ttvat  nXip  Z9M  4(  Itf^f/o»  ndyov  f  ««o*  4»  rilr  4ip9xii¥  4  in  n^v- 

i|  inl  %v^u»¥iSi  irfsvyof  3t9  6  9i0/t6t  i^mi  o<fe.  Da  (fovog  und  otpajmi  rot 
den  Areopag  und  die  Ephefcn  gehörten,  so  waren  die  Verurteilungen  ^«  rvQttv^tSi 
Tom  Prytancion  ans  erfolgt.  Da«  (fiynCfty  ist  nach  dem  (ipinetr.  Drakons  im  CIA. 
I,  r.l  '^Dittenbfr^er ,  Sylloge  inscr  ^v.,  Nr.  45)  als  du:-  F  unktion  des  Gericht.si- 
▼orstandf'M  auf/ufa^spi)  und  x(n  udixua^ifief;  thio  rnuy  (iaaikttuv  auf  alle  drei  Ge- 
richtiiütutttui  zu  beziehen.  Philippi,  Rhein.  Mus.  XXIX  (1874),  8ff. ;  L.  Lange, 
Die  Epheten  (Leipzig  1874  =  Abhdl.  d.  sfichs.  Gesellsch.  d.  Wias.  VII)  40; 
Philippi,  Der  Areopag,  S.  SSdff.;  J.  M.  StaU,  Blieiii.  Mo«.  ZLYI  (1891),  S60. 
VgL  aoch  Job.  Drojeea,  De  Deniophaiiti  ete.  popoliidtie  (Berlin  1878,  Dies.), 
p.  19.  Die  ßnmkiie  «od  dieeelben,  wie  io  dem  erwibaten  QmeHm  Drakena 
t9ff  qp*Mv,  weleiiet  das  Volk  im  Jahre  409/8  in  Stein  hauen  liefe.  CIA.  I,  61: 
n^iutog  li^ü)»'-  xal  iafi  fit]  *x  nQoyo(ia)(  («)r(für||  t{(  Tum^  i^ptfi^iilf'  <f)«XttC<ir 

tovf  ßaatXe'ng  aiino^y)  (fo^vov)  ^  Xsvatvtfr«'  Toi'f   &l  icpiittg 

itayy[mvai).  Die  Lücke  ist  in  verschiedener  Weise  ergänzt  worden  (U.  Röhler, 
Herme«  II,  27  ,  E.  Curtitts,  Ber.  der  Berl.  Akad.  1873,  S.  287;  L.  Lange,  Die 
Ephet«n,  8.  42;  Leipzig.  Stnd  II,  116.  Vgl.  die  Znsammenstellung  bei  Philippi, 
Areopag  333 ff.),  unbedenklich  und  möglich  ist  aber  nur  die  auch  von  A.  Kirch- 
hefl^  CIA.  IT,  p.  18  ale  die  wahnehetnliehete  angenommene  Eiglniung  H.  Sanppee 
(Ind.  leet.  Gott  hib.  1878,  p.  7):  {iA^  ttf  «dtmtm  xAr  /tov)ifvtfayv«  mit  der  V«r- 
beeeeinag  Dittenbergere  (a.  a.  0.):  dt  pomUu^ttmu,  denn  die  ftbrigen  weieben 
entweder  vom  offiziellen  Spraohgebrauche  ab  oder  setzen  ein  Versehen  des  Stein- 
metzen voraus.  £.  Curtiue  a.  a.  0*  288 ff.  betrachtet  „die  Konige"  als  ein  Kol- 
legium von  ^etleU,,  H.  Sanppe  a.  a.  0.  und  C.  Wachsmntb,  Stadt  Athen  I,  469 
erklären  sie  für  die  rfvloßaaiXti^  (dagegen  mit  Recht  Philippi.  Der  Areopag  236 
und  H.  Lipsius,  Bursiuns  Jahrfshpriehte  1873  II,  134Ü);  Öchomann,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  CXI  a87.5\  loaö.  Ull  i  (  Xlli  (1876),  16ff.  meint,  es  handele  sich  um  die 
Archonten  diettcs  iliamcus  vereint  mit  den  fpvXoßaaiXtii.  AUeiu  es  steht  Jetzt  hin- 
läDgUch  fest,  daft  die  ftmUltt  die  jlbriieh  weehiehiden  Aiefaonlen  mit  dem  Titel 
pMtltwf  dnd,  welebe  Vcteitiende  der  Blatgeiiobte  waren.  Dae  Geeeta  Dnkone 
wurde  doeh  lum  prakHaebea  Gebfanefae  nea  anfgeadehnet  und  konnte  daher  keine 
Berthnmnagen  enthalten,  welche  mit  dem  geUenden  BeehtmdUuen  hn  Wlder- 
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war  das  Gericht  über  Verbrecher  gegen  die  bestehende  Ordnung  der 
Gememde  mit  dem  Prytaneion  und  dem  heiÜgea  Herde  derselben  in 


Spruche  standen.  Wenige  Jahre  ror  dieser  Anbeiehaiuig  warde  ^ne  Klage  wegen 
yeranlassung  zu  absiehtsloser  Tötung  beim  ßamUdf  anhängig  gemaeht  Antiphon, 
Chor.  88.  41  ff.  Vgl.  N.  Weeklein»  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1878,  &  38 ff.;  L.  Lange, 
IHe  Epbeten,  S.  40;  Philipp!,  Der  Areopag,  S.  888;  Bhon.  Mus.  XXIK  (1874X  8: 

H.  Lipaios,  Bnrsians  Jahrtsb.  1873  IT,  S.  1350;  R.  Schoell,  Jenaer  Litteratnrseit 
1874,  S.  747  f.  Daüs  der  allerdings  nicht  gewöhnliche  Plural  keineswegs  die  Be- 
ziehung auf  die  nacheinander  amtirrenden  „Könige"  verbietet,  zeigt  durch  einige 
Beispiele  R.  Schoell,  Jenaer  I^itteraturzeit.  1875 ,  S.  GW.  Der  Basileus  war  also 
der  Vorsitzende  des  Areopags,  der  Epheten  und  dr"i  Gerichts  im  Prytaneion,  wo 
die  Verurteil ungeu  ini  TVQUfylSi  erfolgt  waren  umi  zwar  sicherlich  der  Kyloueier, 
dber  deren  etwaige  Nachkommen  die  volle  Verbannung  einschliefsende  Atimie 
ohne  Frage  ebenfrlls  veihingt  worden  nar.  Vgl.  Aristot.  16,  10;  B.  Schoell, 
Hennes  VI  (187S),  81;  L.  Lange,  Die  Ephelen  45 ff.;  J.  M.  Stahl,  Rhein.  Hns. 
XLVI  (1891),  9ÖS.  964ff.  Es  frftgt  sieh,  ans  weichen  Richtern  dieses 
Gericht  gebildet  war.  R.  Schoell  a.  a.  0.  20;  N.  Wecklein  a.  a,  0. : 
C  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  480;  Schömann,  Jahrbuch  f.  kl.  PbiloL  CKI 
nH7r>\  165  und  P  Forchhammpr,  Philol.  XXXIV  (1876),  4G5f.  denken  an  die 
Prytanen  der  Naukraren  :  lldt.  V,  71).  Dagegen  mit  Rocht:  L.  Lange 
a.  a.  0.,  Ö.  55 ff.;  Philippi,  Der  Areopag  244 ff.  und  M.  Stahl,  lUiein.  Mus.  XVI 
(1891),  250.  481  f.,  welcher  betont,  dafs  die  Prytanen  der  Naukraren  wahrschein- 
lich ein  ähnlicher  Verwaitungsaustichul'ti  wareu ,  wie  später  die  des  Rate«.  B.  Keil, 
Die  solenisebe  VerfiMSong  (Berlin  1892)  109 ff.  identifisiert  dieses  Gericht  im 
PiyteneioD  mit  dem  am  Prytaneion,  wo  der  König  und  die  Phjlobasileis 
nur  Zeit  des  Aristoteles  em  seremonielles  Gerieht  aber  Tiere  und  leblose  Gkgen< 
stinde  hielten,  welche  den  Tod  eines  Menschen  Terarsacht  hatten  (vgl.  S.  106, 
Anro.  1).  Allerdings  war  diese  Scheingerichtsbarkdt  sicherlich  nnr  ein  Überrest 
einer  ehemals  bedeutendem  richterlichen  Kompetens  des  Basileus  und  der  Phylo- 
baRÜpis,  abrr  das  Gericht  am  Prytaneion  darf  nicht  mit  dem  im  Prytaneion  zu- 
sammengewurjen  werden  v£;l.  Philippi,  Der  Areopag,  S.  235).  Das  zeremonielle 
Gericht  fand  uicht  iui,  surjdern  am  Prytaneion  und,  wie  alle  <fi>««  rpnvtxnf,  unter 
freiem  Himmel  statt«  weil  das  Tier  oder  der  Gegenstand  wegen  der  Rlutschuld 
nnrein  war.  Vgl  Antiphon,  Herodes  Ermotd.  11.  Ein  Prozefs  wegen  Tyiaants 
gehörte  aber  ebenso  wenig  wie  die  q»Stere  »tmy^BKu  wegen  xaMvoif  to6  S^o» 
sn  den  Sixm  ^pwuta£.  Keil  sehliefrt  ans  dem  Amnestie-Gesets  des  Patrokleidea  bei 
Andokid.  Myst.  78  {n^rv  ortoaa  dy  at^XuK  yiy^ttnrm  jui)  ftttwnmt 
^  <of;oK>^f  'AQttov  näyov  jj  xciv  i<frf<vv  '  ix  ngvTftvsiov  rj  JiXfpu^fov  [GrSnde  för 
die  Beibehaltung  von  deXtptyiov  bei  Keil]  ifixaa9fT<jiv  [CJ  vn6  rwy  ßaatXitoy  [Ij] 
inl  <fovtij  rk   inti  qvyr]  [r,  xnrfyVüfaOri]   rj  <fqay<eini   P;  j  voui  t  fifi.  Text 

nach  Stahl  a.  a.  O.  2äH).  dafs  (Ut  Basileus  und  die  Pliylobasileis  noch  im  Jahre  405 
diese  politische  Gerichtsbark*  it  besessen  hätten.  Stahl  bemerkt  sehr  richtig,  dafs 
eine  solche  Gerichtsbarkeit  allem,  was  wir  über  die  damalige  Gestaltung  des  athe- 
nischen Gerichtswesens  wissen,  widersprechen  würde.  Staatsverbrechen  gehörten 
seit  der  Reform  des  Ephialtes  vor  das  Yolksgerieht  und,  wenn  das  Volk  die 
Eatseheidnng  emem  Gerichtshöfe  fibertmg,  so  fahrten  in  demselben  die  Thes- 
mothelen  den  Vonita*  Das  spfttere  Kriminalreoht  kannte  aneh  keine  Klage  rv^ctr- 
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ähnlicher  Weise  verknüptt,  wie  die  <i!  richtsstätte  tür  Mordprozesse  an 
das  Heiligtum  der  Semnai  gebunden  war.  Ah  dann  der  Archoa  an 
Stelle  des  Basileus  der  oberste  Jahresbeamte  der  Gemeinde  wurde ,  er- 
hielt er  als  solcher  und  auch  mit  Rücksicht  auf  die  familienrechtliche 
Bedeutung  aetnee  Amtes  (bis  zur  vollen  ßntwickelung  der  Demo- 
kratie) das  F^rytaneion  zum  Amtssitze  ^    Der  Basileus  siedelte  nach 

yi^of,  sondern  nur  eine  eiaayytAta  xnT«'/.vafu)i  rov  (ir^/uov.  Da  soit  der  Zeit  dfn 
Rleisthenes  eine  Verurteilung  wegen  Tyrannis  nicht  vorgekommen  war,  hatte 
die  Wiederholung  des  inl  rvQffvvi&i  aus  dem  solonischcn  Amnestiegesetz  nur  inj^o- 
fern  B^cutuog,  als  noch  Nachkommen  der  einst  inl  ivg^yi^f^i  Verurteilteu  vor- 
bmden  waren  oder  vorhanden  aein  konnten  (vgl.  ji9n,  16 ,  10).  Das  Qeietx  des 
PalioU^es  hatte  unzweifelhaft  etwaige  Nachkommen  der  Peisistratiden  im  Auge, 
die  dann,  wie  Stahl  konsequent  sehUetstf  wie  die  Ryloneier,  i*  n^rwtüm  venurteili 
worden  waren. 

Bevor  ihm  die  l4^,  bekannt  wurde,  nahm  Stahl  mit  Rücksicht  auf  Thuk.  I, 
126  in  Übereinstimmung  mit  Langp,  die  Epheton  61  AT  -,  G.nilhert,  Gr.  Staatsaltert. 
T',  IIS,  Anm.  '2  und  Busolt,  Gr.  Gesch.  T,  4(tS,  Aiirn.  1  an,  d^fs  hVi  Are  honten 
den  ♦Gerichtshof  im  Prytaneion  gebildet  hätten.  Dann  würde  al)er,  was  niclit 
ohne  bedenken  ist,  der  Basileus  noch  zu  einer  Zeit  den  Vor&itz  unter  den  Ar- 
cboDten  gehabt  haben,  als  der  Archon  bereits  der  oberste  Beamte  war.  Nach 
der  TeriiffentHchung  der  kam  Stahl,  Rheb.  Mna.  XLVI  (1891),  482  zn  der 
Ansieht«  dafs  die  Areopagiten  im  Prytaneion  gerichtet  hätten.  Nach  Aristot 
8 ,  4  verwies  Solon  die  Klagen  gegen  die  inl  juträh'au  rov  iF^^o«  arvtara- 
fiivovf  vor  den  Areopag;  vgl.  Andok.  Myst.  96.  97.  „Frtther",  sagt  Stahl,  „hatte 
dem  Areopag  offenbar  dieselbe  B^gnis  nigestandcn  ire^-en  diejenigen,  welche  die 
l>e8tehcndc  aristokratische  Regierung  angriffen."  Obwold  wir  keine  urkundliche 
Gewahr  dafür  haben,  dafs  Solon  ein  Ei8angelie-(''i  -ptz  inbczug  auf  xajriXvmq  rov 
^iuop  Pfliefs  (vgl.  S.  45  Anm.  -~  Niese,  Hi«!t.  Zcitschr.  LXIX  [1892],  57  hält  es 
für  spätem  UrsprungsX  m  spricht  doch  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  er  den 
von  ihm  ., gelenkten  Demos"  (denn  tu  dem  solonischcn  Fragment  l49n.  12,  4 
ist  mit  WÜamowiti  mid  Kaihel*  sweifelloe:  iyti  t*S¥  ftkp  w'pt»*  «{oy^AtfroV 
ii/»oi^  tt.  8.  w.  zu  lesen)  aneh  durch  Gesets  gegen  Ansdblige  auf  seine  Verfitssnng 
sa  schütien  suchte.  Ferner  unterliegt  es  keinem  Zweifbi,  dafs  der  Areopag 
durch  Solon  die  Aufsicht  über  die  Befolgung  der  Gesetze  erhielt  ,  und  wahr- 
scheinlich hatte  er  die.^ielbe  l»ereits  vorher  (vgl.  S.  147,  Anm.  1).  Die  Areo- 
pagiten waren  demnach  die  zur  Aburteilung  über  Versuche  7,\\m  Umstürze 
d«'r  tr^'setzlichen  Ordnung  koni|tetenten  Richter.  Wenn  .sie  in  der  That  wegen 
'Ivraimis  im  Prytaneion  richteten,  so  könnte  »^ieh  die  Unterscheidung  ff  'Agefnv 
nuyov  /<  ix  ■npvrrfvstov ,  wie  auch  Stahl  anniiiunt,  nur  auf  die  Gerichtsstätten 
bcziebeu.  Freilich  sind  damit  nicht  alle  Schwierigkeiten  gehoben,  und  die  Mög- 
liehkeit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dab  die  Arehonten,  welche  die  Vollmacht  er^ 
halten  hatten,  to  nw  «^roxfcrro^ffi  im^t&w  i  ap  ÜQiar»  &myiyvtScita€t  (Thuk. 
Jt  126),  etwa  ein  besonderes  Gerieht  ans  Vertretern  des  Adels  (wie  Plut.  Solon 
12)  unter  dem  Vorsitae  des  Basileus  hildeten. 

1)  Aristot.  U^,  8,  5:  eif*  «^/«»r  rd  nffvraydo^,  6  tU  :roXifiUfx**f 
Baaolt,  Oftodklacli«  fl«Mltiehto.  If.   t.  Aufl.  11 
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der  KöDigskalle  Uber  und  kam  nur  noch  in  dem  besondern  Falle  eines, 
vermutlich  von  den  Areopagiten  gebildeten  *  Gerichts  über  Tyranni» 
nach  dem  Prytaneion,  bis  auch  dieses  StaatB?erbreoheii,  nacbdem  es 
dem  Begriffe  der  wxr^lvotg  ro0  i^fiov  untergeordnet  war*,  an  das 
Volkqgericht  und  den  Gerichtsvorstand  der  Thesmotheten  Uberging. 
Die  Wandlung  inbesug  auf  den  Basileua  und  Archen  wird  sich  um 
683  vollzogen  haben^  denn  mit  diesem  Jahre  begann  die  fortlaufende 
von  den  attischen  Chronisten  ihren  Jahrbüchern  zugrunde  gelegte  Liste 
der  epoiiymcD  Archonten  ^,  uud  der  Beginn  sulelier  Listen  pliegte  der 

'Knikvxeiov  ijix^j  •  •  •  ^fouviHjtti  <f*  f?/»*'  ^f-  ^ktuo^uciov.  Nach  dem  von  der 
^■i^n.  ubbüngigcu  Artikel  bei  Suid.  s.  v.  «y/tu»'  =  Bckker,  Aueed.  gr.  I,  44i*,  lU 
xaViftfro  vor  Solon  der  Archon  nagii  jovt  ijtiuvvfiovf  ^  d.  h.  den  Statuco  der  sehn 
UeiBtbenlMben  Pbylen'Heroen,  die  auf  einem  Qber  dem  Planum  der  Agora  er- 
habenen Platze  in  der  Näbe  der  Tholos,  des  AmtBgebSudes  d^rPrytanen,  standen. 
Pans.  I.  5,  1;  Sammlung  der  besuglicben  Stellen  von  Mtlchbofer  bd  E.  Curtius, 
Stadtgescb.  von  Athen,  p.  XLVII;  vgl.  H.  LoUing ,  Müllers  ITandb.  d  kla^s. 
Altertunisw.  III,  Milchhöfer,  Baumoisters  Denkmäler,  Art.  Athen,  S.  104; 

C.  Wachsimilh,  Stadt  Athen  Tl.  1,  S.  üSHtT.  Dieser  Aiigabn  liegt  aug<'nscheinlich 
eine  Verwechselung  des  Prytaneions  mit  der  Tholos  der  Fiytaneii  zugrunde,  die 
auch  Schol.  Aristoph.  Frdn.  11H3  wiederkehrt.  Vgl.  Judeicb,  Rhein.  Mus.  XL  VIT 
(1892),  09,  Auui.  2.  Eine  solche  Verwechselung  konnte  um  bu  leichter  erfolgen, 
als  das  Amtshaus  des  Archon  in  späterer  Zeit  (wie  auch  Aristoteles  mit 
dem  Worte  ttx'  deuüicb  sagt)  sich  nicbt  mehr  im  Prytaneion,  sondern 
unter  einer  ganzen  Gmppe  öffentlicher  Qebände  (U.  Kohler,  Hermes  33t>ff. 
343 (  yi,  98)  amHarkte  befand.  Das  geht  dentUeb  aus  der  im  4.  Jahrhundert 
verialsten  (Blafs,  Attische  Beredsamkeit  888)  Rede  des  Ps.  Andokid.  g.  Alklab. 
14  hervor:  v^yif»9t  (Alkibiades)  yvvvdicn  .  .  .  unoUneTv  (rqy  oi»(isv)  iX^9V0«nr 
Tinoc  T  6  y  ÜQ)(ovtf<  TfxTfi  rny  vouov  .  .  .  nqnnntt^  ix  r'*?  ayonng  ir^v  ywalxa 
w^tTo  ßi(f.  Um  3ÖU  war  das  tcQ;(ornoy  oixij^u«  das  gemeinsame  Amtslokal  der 
Archonten.  Demosth.  XXI  (g.  Meid.\  85.  Vgl.  Hypereide«  b.  Pollux  IV.  I'i2 
und  dazu  0.  Wacbsmuth,  Stadt  Athen  II.  1,  355  Die  Angabe  des  Aristoteles 
li^n.  3,  5:  inl  XoXwtng  unaviki  (die  ueim  Archonten)  tii  ro  9eafio&9t€Toif 
^X&w  betriflBt  nur  die  beaondem  Fttlle  der  gemeinsamen  AmtatULtigkeit,  denn  der 
Basileus  hatte  noch  späterhin  sein  Amtsbaus  in  der  „KSnigshalle**.  Vgl.  S.  154, 
Anm.  4.  Aber  es  ist  sweifellos  richtig,  dafs  der  Archon  in  früherer  Zeit  im  Pryta- 
neion amtierte.  Nach  Plut.  Aristeid.  27  wurden  die  Tochter  des  Aristeides  itc  ngv<- 
titvdnv  verheiratet ,  die  familienrechtlichen  Angelegenheiten  gehörten  aber  sur 
Kompetenz  dos  Archon  (vgl.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  F,  124,  Anm.  1).  Ferner 
wurden  die  -novrat^tc.  ^^enannten  Gerichtsgebühren  gerade  bei  den  Prozessen  er- 
legt, die  zum  Teil  noch  sj)äterhiu  zur  Kompetenz  de«?  Archon  gehörten  und  vor 
der  Zersplitterung  der  Gerichtsbarkeit  liiiehst  waliiächeinlich  durchweg  %u  der- 
selben gehört  hatten.    Vgl.  S.  157,  Anm.  1  aut  S.  158. 

1)  Vgl.  S.  161  Anm. 

2)  Vgl.  8.  45  Anm.  und  Stahl,  Rhein.  Mus.  XLVI  (1891),  264.  482f. 

3)  Vgl.  S.  185,  Anm.  3.    Seit  dieser  Zeit  datieren  die  attischen  Chroniken 
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Natur  der  Öache  uach  an  einen  Wendepunkt  in  der  politischen  Knt- 
Wickelung  anzuknüpfen  ^  Früher  nahm  man  ftUgftmein  an,  dais  die 
Führung  der  ArchonteuÜBte  mit  der  Einaetsnng  von  neun  einjähiigen 
Aichonten  an  SieUe  des  anf  sehn  Jahre  gewählten  Basileaa  ssuBammen- 
fid',  indessen,  dofo  Aristoteles  recht  hat,  wenn  er  im  Einklänge  mit 
der  ftltem  atÜndographischen  Uberliefemng*  den  Ur^furung  des  Ar- 


durchweg  in'  i<Q)((jvroi.  Marin.  Par.  ?J3:  tiQ^ovroi  '/^rViyat  (^'Vlr^^adi  [vgl.  Paus. 
IV.  15,  V:M;  Paus.  IV.  23,  4.  10;  VIII.  3J»,  2.  Plut.  Solon  12  !  Androtion) : 
Miyur'l^^  o  //o/wv  Tt%.  -  n  MfyctxX»]^  xal  ol  airvnQjfotTS^  fnm  630).  ^^n.  4:  ^n' 
'AQiataij^fiov  afij(oi'iui  J()(ix(xiy  tniq  &$iTuovg  ef^rjx^y.  Flut.  Holon  14  (Androtion): 
«Qx^*'  uitiit  4'iX6fjßQOTov.  Der  Eiugaüg  voui  äolouibcheu  Amaebtie-Gesetze 
lantnt:  otfo*  «tifxoi  ^auv^  rtQiv  *,  £63Lmittt  flf^^m  3ttX,  (Flut.  Solon  19;  vgl. 

S.  159,  Anm.  IV  Es  gab  also  schon  vor  Solon  eponyme  Jahresbeamte  mit  dem 
TStel  n^x^.  Die  Venntttnng  (Bd.  1^400;  Bosolt,  HQUers  Haadb.  d.  klass. 
Altertomsw.  IV*,  1S2;  V.  Thnmaer,  Hemiamis  Gr.  Staatsaltert.^  ü  62,  S.  344), 
dafs  bis  zur  Zeit  Solons  der  eponyme  Beamte  noch  den  Titel  ßaaiXei  ^  geführt 
habe,  ist  entschieden  irrig,  sie  beruht  wesentlich  auf  einem  nicht  vollständige  in 
dor  ursprünglichen  Faf?suiig  erhaltonon  Rnichstückc  aus  dor  sicilischen  Chronik  des 
Hippyö  von  Uhe^ioii  .Müller,  Frgrn.  llist  gr.  II,  14,  Frgin.  5  =  Autigonos,  Ilist. 
Mir.  121),  der  uu»  dm  Zeit  der  Per.serkriege  lebte  ^v^].  Hd  F,  S.  366,  Anm.  1): 
"innvi  6  Piiyivoi,-  ratovrof  n  yguifH'  (fijdiy  iv  yiO^tjPuis  eni  ßaa  iXetas  ^natvirov 
CoXpftnmdot  ixTUi  x<A  t(fmK09r^c  P  yfQvrtijuag  Amtw  ¥txq  «Troff =  636)  T^f 
ZiKtJUat  i»  DuUnotf  oUo^nfA^&^ta  ro'nor  xrJl.  Die  OlympiadeosähluDg  nach  den 
Stadkmiken  kam  erst  im  4.  Jahrbnndert  auf  (Bd.  I*,  587,  Anm.  1),  so  dab  diese 
Datienmg  aiebt  von  Hippjs  herrühren  kann.  Es  ist  gAr  nicht  absnsehen,  weshalb 
Hippys  in  einer  sicilischen  Chronik  ein  lokalsiciliscIict.H  Ereignis  naeh  einem 
attischen  Jahresbeamten  datiert  haben  sollte.  Vermutlich  liegt  eine  auch  sonst 
vorkommende  fBd.  I',  428,  Anm  7  V»'r< fbroibung  aus  iv  Kaulvri  vor.  Nach  einem 
syrakusanischen  ßaaiXtt'i  datiert  iiipi  y  1  rgni.  7.  —  In  einzelnen,  den  Basileus 
b^*<!ondfTs  angehenden  FäUcn  wurde,  ebensu  wie  uach  andern  Behörden,  noch  im 
ö.  Jahrhuudnrt  ^ni  ßtcaüevoyto^  datiert.    CIA.  I,  539. 

1)  A.  V.  Gutschmid,  Jahrb.  f.  kl.  FWlol.  LXXXIIl  (1861),  23. 

2)  Man  sttttste  sich  dabei  ivesentlich  auf  Angaben  von  Chronographen,  die 
xirar  auf  die  AttUden  <  Überliefemng  surttekgdien  (vgl.  Enseb.  Chron.  1 ,  190, 

ISf.  Sehoene  und  8.  182,  Anm.  8),  aber  nicht  ihre  iltere  Gestalt  wiedergeben. 
Enseb.  Vers.  Armen.  Ahr.  1833;  Atheniensium  reges  cessarunt  et  principes  annni 
COnstitati  sunt  ex  Eupatridis,  novem  principum  cxstitit  princip.-itus  '"HierOQ.  Abr. 
1883;  Synkell.,  p.  309,  r  vgl.  Chron.  I,  U)U;  Ka.stor  boi  Kusch.  Cliron.  I,  183; 
Paus.  IV.  5,  10:  15,  1.  AJlein  im  Marin.  Par  ,  un  erer  ältesten,  von  einem  vor 
Philochoros  schreibenden  Atthido^i;  plieu  abhän^'igen  Quelle  vpl.  .S.  12,  Anm.  2), 
b»  ifst       Ep.  32:  «<3P '  ov  xaz*  iyiutior  ^Q{x i^*'  ^  ^'(.'i)  llliUÜJJ.  Vorher 

uintierte  also  der  oQ^t^v  nicht  xat*  iwtmniv^  und  es  gab  mithin  Archonten  schon 
vor  Beghm  der  Löste.  Hier  bückt  eine  JQtere,  von  Aristoteles  beantsle  atthido- 
graphische  Überlieferang  durch. 

8)  Vgl  die  voiliergehende  Anmerkung. 

11* 
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chontats  noch  in  die  Kömgszeit  versetzt  \  ergiebt  sich  danius,  dafs  die 
Arciionten  schwuren,  eine  amtliche  Handlung  wie  unter  Akastos"  zu 
▼oUzieben.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  die  Vollziehung  der 
einen  feierlichen  Vertrag  zwischen  König  und  Adelsgemeinde  alljährlich 
bekräftigenden  Opfer  und  Eidesschwüre  Akastos  befand  sieb  nun 
nicht  in  der  Liste  der  einjährigen  Archonten,  denn  die  Atthidographen 
machten  ihn  cum  Nachfolger  Medons*.  ESr  gehörte  also  noch  zu  den 
Königen  aas  dem  Hause  der  &f  edontiden 

Die  bedeutende  strafrechtliche  und  staatagerichtliche  Eompetenx, 
die  der  Basileus  als  Vorsitaender  des  Areopags  besaisy  wurde  ihm  durch 
die  Beschränkung  des  Areopagä  auf  die  Blutgericbtsbarkeit  *  zum 

1)  Vgl  s.  m. 

2)  Aristot.  l^9n.  3,  3  (nach  Sandys):  ifiot  d'  ink  *jti»ctw  tftiiA  yeyia&ai  (ri^V 
UQ](rjV'  tjrjueiof)   (f'  inupiQOVtfiV  ("ri)   ol  irviu  uo/n^rfq  nuvrovüi   {xaftcirtsg)  iii 
^uixfiajov  r«  ^Qxux  noitlanv ,   tos  lo»  fro^i'   r»]j  jiftaikeiag   nnQax(t)Qt}a(ffTuiy  xmy 
Koi ' Qi<f (jiy)  xrÄ.    Nach  Kenyon'  sind  die  ersten  fünf  Buchstabeu  von  (t« 
ö  ()x)ia  nicht  sieb  er  üu  lesen,  aber  Blafs,  Jahrb  f.  kl.  Pliilol.  CXLV  (1892),  571 
hat  uQXitt  erkannt.  Ta  Sqxm  sind  die  Opfer  und  heiligea  Gebräuche,  die  bei  einem 
üeierlicben  Eidschwure  (va  ini  ooxto  acpdyta),  insbesondere  sor  BekrSftiguitg  eines 
Vertrages,  vollatogen  wurden,  so  dab  9^»ta  auch  die  Bedeatong  von  Eidsehwnr 
erhfilt  and  oQMut  it/iytu^,  nottta^  gsndesa  „einen  Vertrag  schHefiMn**  heifst. 
Vgl.  U.  IT,  124.  339flF.;  III,  94.  lOö.  245.  252.  266.  280.  392.  299;  IV,  67, 
155ff.  236.  271;  VII,  69.  351;  XIX,  191;  XXII,  262.  265;  Od.  XXIV,  iBS; 
Find.  Ol.   X,  G:   .^oscLyl.  Agam.  MOH;  SophokI    Trach.  1213;  Eurip.  Hiket 
1231;    Med.   735;  Aristoph.  Wölk.  528;  Hdt.  I,         (Jnoir-aayro  Sqxm  ietrtt)^ 
Tfe'gi  >.(')  avfiuuxins)\  I,  141:  VII,  132;  Thuk.  VI,  52:  Poljb.  III.  25,  7  (6  noior- 
f^(yo<i    r«  uQXin    Ttt()l  iwv   aiH9^r,xdäv)    XXII.    13,  (J.  9.    Ks  würde  daraus  zw 
schliefscu  sein ,  dai's  in  Athen  ähnlich  wie   in  äparta  bei  der  gesetzlichen  Be- 
•efarinkung  des  Königtoms  und  dem  damit  sucammenbSngenden  AufkommeD  det 
EphoiatB  (ygl.  Bd.  I*,  S.  561),  ein  fSonnücher  Vertrag  zwisehen  dem  K6nig- 
tnme  und  der  Adebgemdnde  über  die  b^doMitigen  Rechte  and  Pflichten  ab- 
gewbloflaoi  werde,  und  dafe  dieser  Vertrag,  wie  er  unter  Akastoe  abgMcUoMen 
worden  war,  unter  feierlichen  Eidschwüren  und  Opfern  aUjäbrlich  ernannt  werden 
sollte.    Sowohl  dem  Basileus,  wie  den  ihm  (wie  den  spartanischen  Königen  die 
jährlieh  wechselnden  Ephoren ,  dem  molossischen  Könige  der  jährlich  wechselnde 
Pro.statofj,  vgl.  Busolt,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  IV-,  7<;'  zur  Seite  ge- 
stellten Archontea  wurde  beim  Regierungs-  bzw.  Amtsantritt  die  eidliche  Ver- 
pflichtung auferlegt,  die  öqxut  so  zu  vollziehen,  wie  sie  unter  Akastos  vollzogen 
worden  waren.  —  Ee  iat  ferner  bemorkeniwert^  dafii  die  Archonten  ihren  Eid  nach 
einem  altertfimlicben  Bitos  ▼or  der  KönigabaUe  leieteten  (vgl  S.  154,  Anm.  4). 
Über  die  Thesmotheten,  die  deneelben  Eid,  wie  die  übrigeo  Arehonten  an  schwören 
hatten,  vgl.  weiter  unten  S.  177. 

3)  Vgl.  S.  132  Anm. 

4)  Vgl.  S.  131,  Anm.  I  and  S.  134. 

5)  Vgl.  S.  147,  Anm.  1. 
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grölirteu  Teil  entzogen.  Seit  der  Zeit  des  Ephialtes  gehörten  vor  Bein 
Forum  nur  noch  die  Biutklagen,  über  welche  der  Areopag  und  die 
£pheten  zu  richten  hatten  ^.  Da  er  femer  die  Oberanfaieht  Uber  den 
Staatskoltus  und  die  heiligen  Beairke  behielt',  ao  hatte  er  auch  die 
FroBdükitang,  uraprttngUch  die  riobterliche  Entacheidung,  bei  Klagen 
wegen  Verletzung  der  den  Göttern  achuldigen  Ehrfureht  {yqmpai  dae- 
ß€iai;)y  bei  Streitigkeiten  zwiachen  Geaohlechtagenoaaen  über  die  Be> 
hleiduDg  einea  Priestertums  {öiaöi/jaaiai  t^qoa^vtig)^  und  bei  Prozessen 
wegen  der  den  Priestern  zukorameuden  Sportein  (diaör/.aaieti  yeqdiv) 
Unter  den  religiösen  Obliegenheiten  des  Basileus  ist,  abgesehen  von  der 
Dürbrinirung  der  althergebrachten  Sf aatsopter  * ,  hervorzulieben  die 
Leitung  der  Mysterienfeste  und  Lenaieu,  wobei  ihm,  namentlich  bei 
der  Anordnung  dea  Festzuges  und  der  Vollziehung  der  Opfer  für  Rat 
und  Volk,  im  4.  Jahrhundert  yier  l/imelricai  %Cky  (tvavr^qUov  zur  Seite 
atanden,  während  er  den  dramatischen  Agon  an  den  Lenaien  allein 
leitete.  Je  einen  Epimeletea  wfihite  das  Volk  aua  den  alteleuainiachen ' 
Prieatefgeachlechtem  der  Eumolpiden  und  Ker7kea^  zwei  aua  der  ge- 


1}  Vgl.  üita  Gesetz  Drakons  ntQi  t<>v  (fot'tw  und  dm  solonischo  Ainuestiegfisetz 
S.  159,  Aniu.  1;  Autiphon,  Chor.  38ff. ,  Aristot.  l^^n.  57:  X(«yY<ty.>i  im  dt  xu\  luv 
fföfov  dlxut  nüatti  n(f6(  rovtoy,  xul  6  vQoayoQivtuf  ei^ytaxtm  nu*-  t^oui'/joiy  ovtoi 
Uti»,  *•  ti9myH  6  ßuoMi  atfJ.  (vgl.  Anstot.  Frgm.  424  Rose,  Aristot.  Frgm.\ 
p.  280  SS  Pottnz  Tin,  90;  Bekker,  Aneod.  gr.  1.  219,  16;  310,  6;  Schol.  Fiat. 
Ea^hr.  Sa;  Phot  and  Smd.  ^iytftui^Ut  <fjxa^^lo«).  Wdterea  bei  Mder  und 
Sehdmaim,  Att.  Proaalii*,  bearb.  tod  H.  Lipdua«  S.  61  ff.  d76ff. 

2)  An&icht  über  das  Pelarglkoa:  8.  125,  Anm  1:  CIA.  II,  841  (diejenigen, 
welche  auf  dem  Beairke  dea  ApoIIon  Erithascos  Holz,  Reiaig  oder  Blätter  geholt 
haben  und  vom  Priester  mit  einer  Bufse  belefrt  -^iiid,  sollen  von  diesem  dein  Basi- 
leus und  dem  Untp  angezeigt,  werden).  Der  BaHilous  verjiachtefe  (unter  Mit- 
'«irkung  der  Poleleu;  die  Tempelgüter,  l^^/i.  AI,  4:  eia(ftQfi  di  xu\  ü  ßuanXevs 
f«v  fÄiattutatii  ittjy  it/ietuHy  tivayqu^m^  ip  y^aufiai  6({ui<;  XfXerxjiout'vjii .  Ver- 
pachtung des  heiUgen  Bezirkes  des  Kodros,  des  Neleuä  und  der  Basile:  CIA.  IV. 
2,  p.  66,  Nr.  58 8.  Verpaehtiuig  etenidntaehar  Tempelgüter  (jaoH  den  irnndtm 
£kävffiyo>fx  tmd  den  intftihittd  rwi^  ^mq^iai«):  t^^,  t^moX,  1888,  p.  HOB, 
V.  28  ff.  Veipaobtnng  der  1«^  o^yug  von  Eleuala:  ^«^.  d^x'*^'  p.  118  s 
Bullet  d.  corr.  hell.  XIII  (1889),  434  ff  —  Im  ^fto(  des  BasileuB  atandeo  ein- 
gehende Bestimmungen  über  die  nngaattoi  und  den  ihnen  obliegenden  w^fc*^!*»« 
Verpflichtungen.    Vgl  S.  155,  Anm.  3  auf  S.  150  a.  E. 

3)  Aristot.  yt»n.  57.  Vgl.  Aristot  Frgm.  424  Rose-'  (S.  165,  Anm.  IV, 
Dcmostli.  XXn  ^g.  Audrot.),  27;  XXXV  {p.  T.akr.),  48;  Hypcreid.  Euxen.  21. 
Weiteres  bei  Meier  und  Schömanu,  Att.  Prozefs* ,  bearb.  von  H.  Lipsius,  S.  62. 
366  ff. 

4)  8.  125,  Anm.  1. 

b)  8.  77,  Anm.  2  und  S.  94,  Anm.  5. 
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samten  Büif^erschaft  \  Sodiinu  veransUiltete  der  BasUeue  alle  l?'ackei- 
wettläufe  hatte  die  Obhut  über  die  Parasitoi '  und  ernannte  zu  den 
Antbesterien  die  Oerarai^  Seine  Gattin^  die  Basilissa  oder  BasIIinaa, 
die  er  als  Jungfirau  von  reudbürgerHoher  Abkunft  geheiratet  haben 
miifste  ^  Tollsog  an  dleeem  Feste  den  Ritus  der  heüigen  Vermfthhing 
mit  Dionysos  ^. 

Der  Poiemarcbos,  welcher  nach  Axistoteles  zuerst  vom  Adel 
dem  EOoig  an  die  Seite  gestellt  wurde  ^,  hatte  seinen  Amtsntz  im 

Epiiykei-on,  das  aufserhalb  der  Stadt  und  zwar  im  Osten,  am  rech- 
ten Ufer  des  llissos  belegen  war      Seinem  Namen  nach  war  er  der 

1)  Aristot.  lirin.  \  vgl.  Aristot.  Frgin.  424  und  425  Rose*  (Harpokr.  s.  v. 
ijnfiiXntni^  ]  Ps.  Lys.  VI  (g.  Andok.},  4;  DemoBth.  g.  Meid.  171;  CIA.  U,  315. 
S76.  741,  ▼.  la  1346.  1849;  ^^>7/i.  «e/"««^-  p.  172.  177.  WdteMs  bei  Nebe, 
De  Eleiuulioram  tempore  et  adminietiatiooe  (Hslle  1887,  Dias.)  68 ff.:  Toepffer, 
Attisebe  Genealogie  78ff. 

2)  Arotot.  a.  a.  0.  Vgl.  Deraostb.  XXXV  (g.  Lakr.),  48.  Vgl.  A.  Momm- 
•en,  Heortologie,  S.  169.  282.  311  ff.;  Böckh,  Staatsb.  d.  Atben.  l\  539 ff. 

3)  Vgl.  S.  155,  Anm.  3  auf  S,  156  a.  E. 

4)  Vgl.  S.  74,  Aum  2. 

fi)  P.S.  Deinosth.  g  Neaira  72.  75.  Pollux  III,  39:  r!  dk  ex  Tittgacfüt^  nvl 
ytiyttfie'vn    nQüiTonoaie    ixaXsiTo'    yeyQantM   dt  ovfofta  toi  ßtutiketoc 

V  II  fX  Ol. 

ti)  Vgl.  S.  155,  Anm.  8. 

7)  Vgl.  S.  189f.  und  196. 

8)  Aristot.  l49n,  3,  8:  4  <fe  noUft«^x*^  i'^X*)       *lMtktKetw  o  n^rtffor  lihp 

fia{Qxi'\)aai,  'E/iiArxetor  ixXt^'h,.  Darftus  Suid.  b.  v.  uqxw  =  Bekker,  Anecd.  gr. 
I,  449,  21  {iy  AvxsUü).  Vgl.  Hesych  s.  v.  ini  Avxeiov  ug^tToy  rot»  inAt/iu^xov 
i'h',vijai.  Die  Aiif^iihen  übi-r  das  lA'keion  hpj  K  Curtius.  Sta(itf:;c?soh.  von  Athen, 
p.  LXXXVl.  Ein  Epilykos  erscheint  allenlin;:;--  im  .Stainnil)aume  tlcr  Pliilaiüen 
(Pherckydes  h.  Markell.  Leb.  il.  Thuk.  3.  Kin  (lar^etiier:  CIA.  II,  2174  ,  aber 
die  Angabc,  dal's  da.s  Amtshau.*i  des  Polemariho» ,  weil  es  durch  Epilykos  (als 
(als  Stiftung  für  glückliche  Amtsführung  vgl.  die  Stiftungen  tf€auo5£f»i<Toc  xrX. 
CIA.  II«  1186.  1187.  1199  n.  s.  w.)  wieder  aufgebaat  nnd  In  den  Stand  gc^etst 
worden  war,  EpUykeion  biefs,  erinnert  aebr  an  die  Geecbicbten,  weldie  die 
Attbidograpben  sor  ErklSrnng  der  Ortsnamen  teik  «dbst  erflutden,  teik  ane 
dem  Volksmund«?  aufnahmen.  Vgl.  8.  84,  Anm.  2  und  S.  130,  Anm.  4.  Man  darf 
sie  daher  nicht  mit  Thumser,  Hermanus  Gr.  Staatsaltert",  98,  S.  564,  Anm.  2; 
6.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltcrt.  P,  124  u  a  uhnc  weitere«  für  historisch  lialton.  — 
T)»s  Lykf'iou  war  ein  ausgedehnter  lii  zirk  im  Osten  vor  der  Stadt  am  rechten 
Ufer  de«  llissos  (Plat.  Lys.  203a:  Xeu.  Hell.  H.  4,  27;  Hipp.  III.  1,  G;  Paus.  I. 
19,  6:  Strab.  IX.  .']H7.  IDO:  Phit.  Thes.  27;  Vit.  X  or.  841  c.  8528:  Laert.  Diog. 
V.  2,  [>\  ,  Cic.  Quutjbt.  ttcad.  I.  4,  17;  CIA.  II,  240  b,  v.  7;  341,  v.  17;  471,  v.  20. 
Vgl.  H.  LoUing.  MttüenHaodb.  d.  kfaus  Altertiraww.  m,  324;  Mllcbböfer,  Atben, 
in  Baomeisfen  DenkmSIem,  S.  182;  £.  Cortine,  Stadtgescb.  von  Athen  64.  90. 
188).  Es  lag  in  demselben  ein  Heiligtam  des  Apotloo  Ljkeios  (CIA  HI,  89.  892 
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Krieg&heiT,  dem  die  Leitung  des  Heerwesens  und  der  Oberbefehl  im 
Felde  zustand  *.  Noch  bei  Maratlion,  als  der  thatsächliche  Ober- 
befehl bereits  tmter  den  zehn,  seit  dem  Jahre  501  v»»in  Volke  aus 
den  Phyieii  gewählten  Strategen  täglich  abwechselte,  gab  der  Pole- 
manshofl  im  Kriegsrate  der  Strategen ,  augenscheinlich  als  dessen  Vor- 
dtasender,  zuletzt  seine  Stimme  ab,  so  dafs  bei  Stimmengleichheit  die 
EntBcbeidiiiig  in  seiner  Hand  lag.  Er  nahm  femer  den  £hrenplats  an 
der  Spitee  des  rechten  Flügels  ein Doch  schon  in  den  Eriegsjahren 
von  480  und  479  spielte  der  Polemarchos  bei  der  Heeresldtung  gar 
keine  RoUe  mebri  and  nach  den  Perserkriegen  erinnerten  an  seine  ehe« 
malige  Stellang  als  Kriegsherr  mir  seine  Ehrenrechte  und  richterlichen 
Befugnisse.  Er  opferte  der  Arten>is  Agroteru  und  dem  Enyalios, 
brachte  Jh»  Totenopfer  für  Ilarniodios  und  Ariatogeiton  dai  und  if  liete 
die  Leichenteier  für  die  im  Knege  Getulienen  ^.    Die  Gerichtsbarkeit 

Lukian,  Anacb.  7).  Im  5.  und  4.  Jahrhundert  fanden  im  Lykeinn  die  VVafien- 
übungeu  statt.  Aristoph.  Frdn.  35H:  x«i  yü^  ixuvnr  -^^uvov  mio'AXvueDu  xai  x«t«- 
■i$lQ^fAfAt9n  nh(i  ujufyui  *\  Avxfiov  xiiit  ^vxtiov  avi  doQCt,  aiv  uaniii.  Vgl.  dazu 
U&H  Scbol.-Xeu.  iiipparcli.  Ü,  ü:  ofuv  ye  f4i]y  npo  tov  dxoyrto/jov  fficAai/Voxriv  iv 
yivxuu)  xrX.  Du  Qjmnasion  erbaute  daadbst  nach  Theopompos  bereits  Peisistra* 
tos  (der  m  LjkoSf  dem  Heros  dsr  Diakria,  nahe  Beuehoogen  hatte.  Vgl.  S.  104 
und  8.  106*  Amn.  2),  nach  Philoehoroa  erst  Perikles.  Haipokr.  s.  ävxttoy  =3 
Siiid.  s.  T.  (Theopompos«  Frgm.  148;  Pbiloohoros,  Frgm.  96).  Vgl  dazu  C.  Waehs- 
inath,  Stadt  Athen  I,  501,  Anm.  2.  Die  Philosoiilicn  befanden  sich  Avxdtii  : 
CIA.  II,  471.  Jenseits  des  Ilissos  lag  in  der  Niiho  das  Heiligtum  der  Artemis 
Agrotera  Paus.  I.  1!'.  Bekker.  Aneed.  gr.  I.  334,  12;  Fiat.  Fliaedr.  229B. 
Vjj!  (];izu  H.  Ix)lliiii_'  1  a.  O. ;  Milcbhöfer  a.  n.  0.;  Curtius,  Stadtgesch.  von 
Atbeti  |>  XV:  C  \\  .u  iismuth,  Stiuit  Athen  II.  1,  S.  27H1.  welcher  der  Polen^ar- 
chos  atijahrlicli  optiite  ^Ü.  13G,  Aum.  2).  OlVeubar  war  das  Auitäbau»  des  Pole- 
marchos an  die  Nähe  der  Ueiligt&mer  des  ApoUon  Lykeios  und  der  Artemis 
Agrotera  gebnnden;  es  wafde  aller  Wahrscheinlichkeit  naeh  deshalb  der  Name 
Epilykeion  üblich,  weil  ea  „naeh  dem  LykeioD  hin"  getegen  war. 

1)  Aristot.  U9n.  22,  2  (im  Jahre  501/0):  tuMu  votlc  ^fQUMnywi  ngowto 

ü  uokifittgx**^-  is^  ^^^^  Form,  als  der  Sache  nach  mtrefiiBad. 
Vgl.  auch  Bekker,  Aneed.  gr.  l.  2m,  21. 

2  Vgl.  den  Abschnitt  über  die  Schlacht  bei  Marathon. 

3,  Aristot.  .ASn.  58,  1  (Pollux  VIII,  91;  Bikktr.  Auecd.  gr.  I.  2fH}.  27"^: 
Philostr.  Vit.  Soph.  II,  30.  Es  ist  schon  bemerkt  worden  (S.  13G,  Aum.  2j ,  daft* 
der  Polemarchos  nicht  erst  seit  der  Schlacht  bei  Marathon  der  Artemis  Agrotera 
opferte,  denn  dieselbe  hatte  ihr  HeiUgtnm  imd  ihren  Festtag ,  an  dem  sie  gewifs 
seit  alter  Zeil  Opfer  erhielt.  Seit  jener  Schhieht  brachte  er  ihr  aofeerdem  das 
damals  gelobte  gvofee  Zicgenopfer  (Aristoph.  Ritt  660  mit  Sohol.,  Xen.  ^mh. 
in,  3,  12-,  Plat.  de  maiign.  Herod.  36;  Aelian.  V  II.  II,  25)  dar  und  zwar  am 
6.  Boedromten,  weil  das  ihr  Festtag  war,  denn  die  Schlacht  wurde  an  einem  andern 
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des  Polemarclius  uiutaijste  die  reclitlichen  Verhältnisse  der  nichtbiirger- 
licben  Bevölkerung.  Es  entsprach  das  der  alten  Anschauung,  der  ge- 
raäfß  Fremde  im  allgemeinen  als  Feinde  galten  V  Der  Polemarcho» 
war,  wie  Aristoteles  sagt,  tiir  die  Metoeken,  d.  h.  für  die  in  Atheo 
domicUIei'ten  Fremden,  dasselbe,  was  der  Archon  fUr  die  Bürger  be- 
deutete Vor  Beinen  Gencbtsatand  kamen  alle,  gleichviel  ob  gegen 
KichibUrger  oder  gegen  Bürger  gerichtete  Klagen,  welche  die  familien- 
rechtlichen  VerhUltniMe  der  Metoeken  angingen,  ebenso  die  Proaeeee, 
wekhe  die  peradnliche  Bechtaatellang  der  Metoeken  nnd  Freigelaaeenen 
betrafen  *.  Auch  die  vermögensrechtlichen  Privatprozesse,  bei  denen 
der  Verkhigte  ein  Fremder  war,  gehörten  grundsätzlich  sur  Gerichts- 
barkeit des  Pülcmai'chos  und  mufstcn  auch  nach  der  Emsctzuiig  der 
gerade  ftir  diese  Prozesse  kompeieuteu  Viorzigmäuuer  wenigstens  bei 
ihm  anhängig  gemacht  werden  ^. 


Ta^c  geliefert  'Plat  Catuill.  de  glor  Athen.  7;  de  Herod.  oialigD.  20;  vgl. 
B<)ckh,  Moudcyklen,  Jahrb.  f.  kl    I^liilol.  Supplbd.  I  04;  A.  Mouunseu, 

HL-ortologie  213;  Steugel,  Miillerb  Haudb.  der  kl.  Alttirtuinsw.  V,  15C\  vgl.  CIA. 
1,  2iO,  V.  Ö:  ^AqiBfAidoi  yi^yotegui   dexättiP  aydQunodtuf.    1,  Aufzug  dar 

Epbebeu  onhtit  an  diem  Tage :  CIA.  II,  467—469.  471.  —  Über  die  zu  Bo- 
gion  des  'Winters  gefeierten  Epitaphien  und  ihie  alhnähliche  Eatwiekslnng  su 
einer  al^jUizlieh  mit  Beden,  Ptesden  nnd  FtekeUaof  begangenen  Qedgchtnisfaier 
für  die  im  Kriege  Gefidlenen  vgl  Thak.  U,  84;  Imkr.  VUI  (v.  Fidn.),  87; 
Demosth.  XX  (g.  Lept  ),  141;  XVIII  (v.  Kr.),  S88;  PI.  Plat.  Menex.  249B;  Ps. 
Lysias  II  (Epitaph.):  Flut.  Perikl.  28:  Diog.  Laert.  I,  66;  Suid.  s.  v.  Sifiiaro' 
xXiovi  n«rd€»;  CIA.  II,  407— 405<.  371.  Küheres  bei  Sauppe,  Nachr.  d.  Gotting. 
GesellBcb.  d.  Wisa.  1Ö64,  Ö.  id^£;  ächömaun,  Gr.  Altert  1%  570;  A.  Mommaen, 
Heortologie  281  ff. 

1)  Hdt.  JX,  Ii;  iM'ovf  yti^  ixuktof  Spartauer)  loi^i  ^uQ^tfiovi ;  Cic.  de 
off.  I.  12|  37  (apud  majores  der  peregrinus  hoatis  gouauuty.  Vgl.  über  die  afti^u* 
M^lttp  nnd  die  o^x  €l«^aUt^  na«'  dkk^^f  S^odm  in  alter  Zeit:  Tbok.  I.  8,  6.  Wel- 
teiei  bei  Leist,  Qiaeko-itaÜMhe  Bechtegeseh.  21t ff.  048 ff.;  Nägebbaeh,  Homer. 
Tbeologie,  bearb.  von  Antenrieth  (Kürnbeig  1884)  S68ff.  nnd  in  den  von  Baiolt, 
MOUen  Haudb.  d.  kl  Altcrtnmsw.  IV',  52  und  V.  Thnmaer,  Hermanns  Ofieeb. 
Staatsaltert.^  §  »,  S.  69  ff.  angeführten  Schriften. 

2)  Aristot.  Udn.  58,  xui  laXX'  Sau  rois  noXitmf  6  ti^]pa¥,  x«6tm  roif  fiMw^t* 
noif  ö  noXiua(>xos.    Vgl.  Aristot  ,  Frgm.  427  Rose'. 

3;  Näuilich  dit!  öixiu  ttnoamaluv  und  die  yfiaifai  ün^oataatov:  jene  betrafen 
Freigelassene,  die  ihreu  Verpflichtungen  gegenüber  dem  Freiiasser  nicht  nach- 
kamen, diese  Metoeken,  die  sich  bei  ihren  rechtlichen  und  öffeutlicheu  Auge- 
legenkeiten  nicht  der  Vemittelong  dnes  bürgerlichen  Vertreters  (Prostates)  be- 
dienten. 

4)  Aristot  Ui9n.  58  (Aristot,  Figm.  426  nnd  427  Rose*  =  PoUnx  VIU,  S»l ; 
Harpokr.  s.  noUftu^x^s  und  unonaaiM;  Bekker,  Aneed.  gr.  810,  9;  vgl.  Snid. 
Pfaot  s.  T.  noXifut^x^i  HaqHdur.  Phot  s.  v.  ^ytfuHa  ifMunnroflstr);  vgl.  Lys. 
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Beim  Are  hon,  der  seit  etwa  682  der  erste  und  eponyme  Beamte 
war  \  tritt  in  geachiehtlieber  Zeit  die  Soi^ge  fUr  die  familienrechtlichen 
YerhttltiuaM  der  Bttiger  ak  Grandziig  seiner  amtlichen  Thätigkeit  her- 
▼or,  unprünglieh  mafs  er  jedoch  die  privatiechtlicfaen  Streitigkeiten 
xwiflcfaen  Bürgern  Überhaupt  gerichtlich  entschieden  haben*.  Gleich 
bei  seinem  Amtsantritte  erfiefs  er  eine  {(Entliehe  Bekanntmachung,  in 
der  er  jedem  Bürger  zusicherte,  dafs  er  sein  Eigentum  und  die  Ver- 
fügung über  dasselbe,  wie  er  es  vor  seinem  Auitöitniritte  g(!lial)t  hätte, 
bis  zu  seiner  Niederlegung  ungeschmälert  behalten  sollte  ^.    i^r  iiatte 


XXIJl  'p  Paukl.  1  2:  n^oaexakeatifAiiy  ai'roy  n(i6f-  tov  nu'Ae/uuQ/or,  t'OfitCtay  fiiioixoy 
ftfat.    I'b.  Demostb.  XLVl  (g.  Steph.  9H:  fi  uiv       vnkQ  nar^g  tdv 

a^/oi/iu,  ei  dt  vJiifj  f cVflf ,  n()<k  tov  nuXi^mj j^.iv .  ^  olksbeschlufs  über  einen 
Becbtsvertrag  mit  Pha&ulih  auti  dem  Aufauge  des  4.  JahrLuudertu  CIA.  II,  11 
(DittSllberger,  Sylluge  iuscr.  gr.,  Hr.  57):  8  t*  «f*  fdkv  l4xt^{^yfi<fi  avfiß6)kutoy  yfm 

arr Die  Phutflnoi,  privile^srte  Frsmde,  erhielten  in  den  die  Proienie  ▼erl^ianden 
BesehigiieD  CIA.  II,  4SL  181  aosdifickUch  Zutritt  sa  dem  Polemarebos:  nqo^nivp 

ttvat  avjip  ngof  roV  noXiftoQx^  MuOeineQ  tole  aXXotf  n^itoK.  Nur  einige 
Gattungsklagen  gehörten  auch  dann  vor  die  Thesuiotben,  wenn  ein  Fremder  dabei 
beteiligt  war,  nämlich  die  Proz»^»««  in  Bergwerk sani^legenheiten  {dixiu  f4eTuXXixa{) 
und  die  (ebenso  wie  jene)  biuuea  Monatsfrist  zu  eutscbeideiulen  Kecbtsstreitig- 
keiteii.  welche  aii^  kaufmiiunischeii  Kontrakten  (cf/'x«*  f^no(>i»fu ,  «irwuchsen.  Ebeu- 
£alb»  vor  die  1  hesmutbetcu  kameu  die  auf  Gruud  von  Reehtaverträgeu  mit  andern 
Staaten  zu  entscheidenden  Prozesse  swischen  Bürgern  und  Fremden  {ßixai  ano 
ovftßoXiuy).  Die  <ftett*  ifinoQuttU  wovdea  indeesen  ent  in  demoetheiiiicher  Zeit  der 
Juriidlktloa  der  Theaiothelni  ttbanrieeen,  vorher  fiden  sie  ebenso  wie  die  KJageu 
weigen  widerrechtlicher  BIntiagiiDg  in  die  Büigeriiste  unter  die  Kmnpetenz  einer 
beeoodem  GerichtebdiSide«  nftmlich  der  vtntoUxm.  Aber  bei  jedem  Privat- 
proaeese,  bei  dem  von  dnem  Fremden  Bürgen  dafür,  dafs  er  sich  der  gericht- 
Hchen  Entscheidung  nicht  entziehen  würde ,  gefordert  wurden ,  erfolgte  diese  For- 
derung vor  dem  Polpmarcbots.  Ihiaios  b.  Harpokr.  s.  v.  nf>'^fttn()x<>< :  Isukr.  XVII 
(Trapez.)  12.  14  l).Mno«^tb.  XXXII  (g.  Zcnoth.),  2^;  Ps.  Demostb.  g.  Neaira  4U. 
Näheres  über  die  Juii&diktion  de^  Polemarebos  bei  Meier  und  Schömauu,  Att, 
Prozefs',  bearb.  von  11.  Lipsius  68 ff.  95 ff.  387 ff.  619 ff.  994 ff.;  Lipsius,  Ber.  d. 
■iebe.  Geeelledi.  d.  Wies.  1891,  8.  6& 

1)  Über  die  Entinekelnng  de»  Amtes  und  den  Amtssits  vgL  8. 186.  157  £  162. 
Der  Amistitel  lantete  noeh  in  makedonischer  Zeit  «^jT*«^  sehleebthin  (vgl 
CIA.  II,  806ft.  m.  n.  s.  w.;  A.  Kirchboff,  Hermes  II,  161).  Eponymos  hiefs 
der  Afdioa  niebt,  weil  das  Jiüur,  in  dem  er  im  Amte  war,  naeb  ihm  benannt 
iTttrde,  sondern  weil  sein  Name  an  der  Spitze  offizieller  Namensverzeichnisse  stand, 
irmbefondere  an  der  Spitze  der  alljährlich  in  die  Stammrolle  und  Bürgerliste  Elin- 
gt'tragenen.  Der  Archon  eiius  Jahrgauges  hiefs  dessen  Epouymos.  Aristot.  'A^n. 
b'6;  vgl.  L.  Langf»,  Stud.  I.  1.57. 

2)  Vgl  ö.  157,  Aum.  i  auf  S.  168. 

3)  Afistot.  ^ä^,  66,  2:  ««i  «  ftiif  u^x^  stesl^V  n^mv  ftlv  «4- 
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also  die  Bürger  gegen  B«eiiiträchtij2;uiif!;  ihres  Ei<i;enniin3  zu  schützen, 
woraus  sich  ergiebt,  dafs  iu  älterer  Zeit  im  ganzen  auch  die  Privat- 
klagen, die  späterhin  vor  die  Vicrzigraänner  gehörten,  unter  Beine  Ge- 
richtsbarkeit fielen.  Seit  der  Beschränkung  seiner  gerichtlichen  Kom- 
petenz lag  es  ihm  namentlich  ob,  sich  der  Erbtöchter,  Waisen  und 
Witwen  anzunehmen,  die  Vormünder  2tt  bestellen,  die  Eltern  gegen 
ungebührliche  Behandlung  durch  die  Kinder  au  schütsen  und  für  den 
Fortbestand  der  einaelnen  Familien  zu  sorgen.  Zu  seiner  GMchts- 
barkeit  gehörten  daher  die  Prozesse  wegen  ttbeler  Behaudelung  der 
Eitern  (Adoptiveltern,  Grofseltern),  Waisen  und  Erbtöchter  w^en  Be- 
einträchtigung des  Waiseiivenncigens ,  namentlich  durch  Vonniinder, 
femer  Rechtsstreitigkeiten  inbezucr  aut  die  Bestellung  von  Vormimdeiii 
oder  von  Liquidatoren  bei  Erbteiiungt^n ,  Anträge  auf  gerichtliche  Zu- 
weisung von  Erbschatten  oder  Erbtöchtem,  alsdann  eherechtliche  Pro- 
zesse» endlich  Klagen  w^en  Unthätigkcit  und  aut  Entziehung  der  Ver- 
mögensverwaltung wegen  Geistesstörung  ^ 

Aristoteles  sagt,  dab  der  Archen,  im  C^egensatze  zum  Basileus  und 
Polemarchos,  nichts  mit  dem  Altangestammten,  von  den  Vätern  Über' 
kommenen  (den  Patria)  zu  schaffen,  sondem  nur  später  Hinzugefilgtes 
(Epitheta)  zu  verwalten  hätte,  deswegen  wäre  auch  erst  jüngst  das  Amt 
grofs  geworden,  in  dem  sein  Wirkungskreis  durch  das  Hinzugefügte 
erweitert  worden  wäre  *.  Die  Patria  beziehen  sich  in  diesem  Falle 
namentlich  aul  althergebrachte  Oi)fer,  Feste  und  religiöse  Handlunpren  ^. 
Bei  der  Angabe  über  die  gesteigerte  Bedeutung  des  Archoutats  kann 


pi  rrti,  oau        t'/f»'  tvi(W  eioikOsif  ti(  T^f  n^X^*'*  rttvt'  i/siv  xai  xQutlif 

fi^XQ*  "QX'i^  tf'kovs. 

1)  Aristot.  ^«^71.  (Frgm.  42f) — 423  Rose^):  yovitav ,  inixki^^ov,  uixc»  ..y^cc. 
yfxov  xaitttiVrewc;  —  sU  inuQonia  xuntajaaiv\  —  cfarijrtii»'  tciQiatv  —  xÄ/^^uir  jeal 
inatkr^^v  intitmv^vi  —  «f/irfti  fWQa»9la^,  Über  die  yQ^f^  nqyiat  vgl.  S.  149, 
Amn.  1.  -~  Vgl.  ferner  die  bei  Oemosth.  XLIII  (g.  Makart.),  16  und  75  einge- 
legten Geeetie;  laalos  III  (Pyrr.  Erb.),  47;  VI  (Philokr.  Efb.),  81.  86:  VU 

(ApoUod.  Erb.) ,  30:  Vopup  yaq  rtv  a^/ovr«  juiy  oixay^  on»s  k*'  /*>]  i^BQtifAiSytni^ 
nfoci€iriei  (rd  xoivdr  r^f  n6Xeui()  riif  ivtfx^Xfittv.  Solou  machte  auch  den  Archou 
für  die  Ausführung  seiuos  (iesetzcs  verantwortlich,  wclckcs  die  Ausfuhr  der  Boden- 
erzcuf^iuRse  verbot.  Flut  Solon  24  -  Demosth*  XXX  (g.  Onot.  A),  6:  XXXV 
g.  Lakrit.) .  4S:  XXXVIl  Fautain.j,  46:  npoc  utv  rcv  nQ^oi'ni ,  i>f  iwv 
Toiovjtov  (reo»'  intxArjntijy  ol  vöutn  xtXfvovoi  sitiu^XtlaOui .  Acsch.  p.  Timarcli  15,S: 
Hypcreid.  f.  Euxcn.  21 ;  l's.  Audok.  g.  Alkib.  14.  —  >«ähere8  bei  Meier  uud 
Schöinaiin,  Att.  Ftoaefii*,  beafb.  tod  H.  LipMUS  56  ff.  862-866.  482.  600.  618 
■  und  dazu  H.  Lipsiiu,  Ber.  d.  ^ehs.  GeseUich.  d.  Wiral891,  S.  80ff. 

2)  *A9n,  3,  8:  ift»  «ol  «rc«Mnrl  yiyww  4^*^  t**y^^t  ini94tm  «^n9{t§oa). 
8)  Vgl.  S.  186,  Amn.  2. 
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Aristoteles  nicht  die  rein  politischen  Befugniaae  desselben  im  Aitge  ge* 
habt  haben,  deno  er  sagt  (in  Übereinatimmung  mit  Thukydides),  dafs 
bereits  znr  Zeit  der  inneren  Kämpfe  in  dem  eraten  Drittel  des  6-  Jahr- 
hnnderts  der  Archen  die  gröfste  Machtvollkommenheit  besafa  K  Offen- 
bar schwebte  ihm  die  erweiterte  Amtsthätigkcit  des  Archen  bei  den 
Festen  vor,  namentlieh  bei  den  grolsen,  erst  unter  Peisistratos  einge- 
führten Dionysien.  Seit  der  Begründung  der  Demokratie  wurden  alte 
und  iifue  Fe.<te  immer  reicher  mit  Aufzügen,  lyrischen  und  dramatischen 
Agoiici»  ausgestattet,  und  [gerade  mit  dieser  Ausstattung  hatte  der  Archon 
zu  than  ^.    Bei  der  Ernennung  der  Choregeu ,  der  Leitung  dei'  Agoue 

1)  Vgl.  S.  145,  Anm.  1. 

2)  Vgl.  S.  136,  Anm  2.  Bei  den  grofsen  DioiiysitMi  und  Thargelien  leitete 
er  lüe  lyri&clieu  uud  dramatischen  Agoue  uud  sorgte  für  die  Festzüge.  Aristot. 
U^n.  56;  Plnt  Kim,  8.  (Bd  der  Veranitaltiuig  des  Ao£rages  sn  den  Dioiijdea 
standen  ihm  sehn  Epimeletsi  snr  SciteO  Ursprün^ieh  «msante  er  alle  Choregen 
Ar  die  dnunatiachen  AnffÜhnuigeii,  zur  Zeit  des  Arittotslea  nur  die  für  die  tm- 
gMchen  ChSra  mid  fibe»shm  die  von  den  Phylen  f&r  die  lyiiachen  Knsben-  nnd 
Männerchöff .  sowie  für  die  Chöre  der  Komödie  gestellteu  Choregoi.  Ferner 
leitete  er  die  Proseese,  die  sich  aus  der  Bestellung  der  Cboregen  ergaben. 
Aristnt.  'f. 9;».  56  ,^vgl.  Aristo!.,  Frgm.  420  Rose"  =  PoUux  VIII .  Lex.  rhot. 
Cantiibr.  4):  vgl.  Dcjnosth.  Meid.  f*.  Die  Bostnllung  der  < 'Ijorp;;'^-  gab 
Aiilar»  7M  zahlreichen  Prozessen  (^vgl.  Ps.  Xenoph. '-/.'>  n  .5,  4\  insbosondt  re  kam  es 
oft  vor,  dal»  jeiaaud  glaubte,  dafs  ein  anderer  zu  der  kostispicligeu  Leistuug  der 
Choregie  mehr  verpflichtet  {intduMitu  /ogr^yw»  )  oder  er  nach  den  gesetzlicheu^ 
Bertiramiuigen  devevi  befielt  wäie.  Meier  and  Schfornno,  Att.  Protefs*,  bearb.  y. 
H.  Lipdne,  8.  60.  617.  Ferner  hkg  dem  Arehon  die  Sorge  fUr  die  Avlieeht- 
eiiialtang  der  Festordnnng  ob.  Vgi  Demoetli.  g.  Meid.  9.  11.  178.  Der  knn  vor 
dem  j^elopnnnestscben  Krir;^^  ^'efaftte  VolksbcKchlufs  über  die  Einrichtung  der 
Hephaistieu  bestimmt,  dafs  bei  Stdrnngen  des  Feiitsaget,  die  eine  gröfsere  Be> 
Htrafung  veniit MiPn ,  dio  itoonoiof  die  Sache  (f'c  ro  ^ixnfr  \^0Uo)y  tov  cip/wioj 
bringmi  sollen  CIA.  IV'  2,  p.  «!4.  Nr  .^5  h  Alsdann  veninstaltete  der  Archon 
den  Festzug  für  den  AskN-pios  uud  Zons  Soter  und  bt'fitelite  endlich  die  Chorescon 
und  den  Leiter  der  Fei^tgf.saudtschaft  l'ür  das  groiWe  deÜHche  ApoUonfest  im  Au- 
thesteriou  ;vgi.  Bd.  I  ,  S.  au2,  Anm.  2).  Diese  Obliegenheiten  des  Archon  be- 
trafen in  der  That  inf^a  (vgl.  S.  136 »  Anm.  S) ,  denn  die  groÜKm  Dionyeien 
wenn  kein  altes  Ftot,  die  Aoff&hmng  von  Tragödien  begann  erst  unter  Pei- 
aittratoe,  die  ton  Komödien  naeh  den  Peiaerkriegen.  Ebeneo  bfirgevte  rieb  der 
Aaklejiioeknltns  ilemlich  spSt  von  Epidanros  aue  in  der  Stadt  ein  und  gefiaan 
erst,  wie  die  Inschriften  lehren,  im  4.  Jabrimndert  gröfsere  Bedeutung.  (Uber  die 
Einbürgerung  des  Askiepios:  Momrosen,  Heortologic  240.  253:  P.  Giraud,  T/As- 
cl^picTon  d'AtliPucs  d'apres  de  rdcentes  d^couvertes,  Paris  1882;  K.  Curtias.  Stadt- 
geschicbte  von  Athen,  S.  210  und  die  daselbst  angeführten  Srl  ritteu.  Vgl.  auch 
Bd.  I',  217)  Diu  Askicpieien  würen  eine  Vorfeier  der  erst  von  Peisistratos  ge* 
stifteten  grofsen  Diouysieu.  Aosch.  g.  Ktes.  r/j  oy&ön  laiaftevov  tov  'fAo^t- 
ßohäroi  or'         jivxXtimtu  ^vßttt  mi  6  TtQonyoitf.   Am  9.  begannen  die 
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an  den  grofsen  Dionyaien  und  Tbargelien ,  der  Veranstaltung  der  Auf- 
Büge  an  diesen  und  andern  Festen,  bei  der  Instruktion  der  damit  zu* 
sammenbftDgenden  Prozesee  äbte  er  eine  umfalaende  administrative  und 
richterliche  Thätigkeit  aus,  eine  Thfttigkeit,  die  nicht  nur  mit  einem 
weitreichenden  Einflüsse  verbunden  war,  sondern  auch  namentlich  dem 
Publikum  in  die  Augen  fiel  Aulserdem  wurden  im  Laufe  der  Zeit 
neu  hinzugekommene  Festlichkeiten  damals  mit  höherem  Aufwände  ge- 
feiert *. 

Im  Gegeuöatüe  zu  den  drei  obeni  Archoiitcii  lungierteii  die  sechs 
Thesmotheten  stet«  als  KuUegiuiu,  und  ihr  genieinsamcs  Amtshaus 
war  das  Thesmotheteion  *.  Nach  Aristoteles  wurden  sie  erst  viele 
Jahre  nacii  den  drei  obern  Archonteu,  als  man  bereite  die  Beamten 
auf  ein  Jahr  wählte,  eingesetzt  und  zwar  zu  dem  Zwecke,  die  »Satzungen 
(des  Gewohnheitsrechts)  aufzuzeichnen  und  zur  Gerichtsyerhandlung 


Diooyiien.  Vgl.  CIA.  U,  741  =  Ditteoberger ,  Syll.  iuscr.  gr.,  Nr.  874.  Aus- 
stattuug  der  Delien  mit  Agoneu  uud  Rinfiihning  der  deliaeben  Pentetens:  Tbuk. 

lU,  104;  vgl.  Bd  I«,  S.  302,  Anm.  2. 

l)  Isokr.  Areop.  29:  ov<f'  ondte  f^iky  cfofett»*  «fVoiV,  JQiuxoalovf  ßots  ene/unov, 
onoxe  ift  iv/uiey,  tu;  nulQiovg  9vaiag  i^t'Atinoy.  ovdt  iä(  fitf  int\^i- 
iov(  io(itä(,  €ti(  iatiaaig  m  nQuasii,  fiiy  ukon  qtn  m     ^yoVt  ^<'^V  üytat- 

tuton  itSv  le(ftav  dno  fua9uifutjtov  s$wnf. 

3)  Ailsfeot  8,  4;  vgl.  S^l.  Pkt  Phiedr.  S3ÖD;  Suid.  üqx^ 
{nttqu  TO  »«afio^tfior)  sas  Bekker,  Aneod.  gr.  I.  449,  22;  Hypereid.  f.  Eoxea.  Col. 
21  m.  £.  (^«tf^l>'«ritfy  «wÜ^w).  Im  gewöhnUcfaen  Sprscbfcebiaache  nannte  nutu 
im  4.  Jahrhundert  die  nenn  Archouten  bisweilw  ^»cfto^ittu.  Vgl.  Demosth.  LVII 
(g.  EubuUd.),  66  und  70;  Plut.  Solou  20  und  Plat  Phaidr.  286D;  Pollux  VIII, 
85;  Bekker,  Anecd.  gr.  I.  itll,  U.  Diu  amtliche  Beaeichnang  war  jedoch  ol 
it^y$a  afl/orrfc  Die  Lage  des  Thesmol  b »' t  «m  ous  ist  noch  nicht  mit  ge- 
uügeudcr  Sicherheit  zu  beRtimmen.  U.  Köhler,  Hermes  V,  'U2:  VI,  db\  Mitt.  d. 
arcb.  Inst.  III,  144  f.  sucht  es  am  oder  unter  dem  Nordwe.stubhan^e  der  Burg-, 
dagegen  C.  Wach.smuth,  Stadt  Athen  I,  ltj4.  4ö2;  Ii,  353  (^wahrHcheiulich  am 
Markte).  Vgl.  auch  H.  Lolling,  Müllera  Haudh.  d.  kl.  Altertomaw.  III,  110; 
Milehhöfer,  Athen  in  BaumeiBten  Denkmälern»  S.  164 1  E.  CurtiuB,  Stadtgeiich.  v. 
Athen  94  (Die  SSeiigniaBe ,  S.  XCIIIX  Das  ngxortttv  uSbt^ftv,  des  gemeuivame 
Amtehani  der  Arehenten  in  demoeüieniieher  SSeit  Cg>  Meid.  8ü)  ttuterseheidek 
C.  Wachsmuth  a.  a.  0.  II,  S5ö  von  dem  alten  Thesmotheteion,  das  nach  Aristot. 
.^•>n.  3,  ö  unter  Solon  gemeinsames  Amtshaus  der  Archonten  wurde.  Vgl. 
S,  l»)t,  Amii.  I.  EtwHH  Sicheres  läfst  sich  nicht  feststellen,  Gouieinsamos  Spei- 
sen der  Archonten  im  The.sniotheteiou :  Hesych  s.  v.  n{>vz(ci  ftoy;  Schol.  Plat. 
Fhaulr.  2uüD,  Plut.  Sympos.  probl  ^  !l.  H  Vgl.  dazu  ('  Wachsmuth  I,  482, 
Anm.  2.  ITngewifs  ist  auch,  welche  baulichkeit  Hypereides  b.  Pollux  I\',  122 
meinte,  weuu  er  sagte:  ol  cfe  ^^rea  aifx^yfif  claTMurio  eV  tfl  aioq  ne^igr^n« 
ltifMk»U  xi  f»iQof  Hvtn§  «rlit/v  Vgl.  die  Vermntungeu  bei  C.  Wachironth  I,  3öö, 
Anm.  2. 


Digitized  by  Google 


§  15.  Die  Aiifiinge  des  atheoiachea  Staates ;  Königtum  und  Adelsherrschafi  17S 


gegen  diejenigen  Mulzubewahren,  die  sich  wieder  das  Gesetz  vergingen 
DalB  in  der  That  ihre  urs})rüngliche  Bestimmung  die  Feststellung  der 
Riechtssat7nr!o;en  oder  Thesnioi  war,  besagt  schon  ihr  Name*.  Aber 
noch  zur  Zeit  der  vollentwiekelten  Demokratie  lag  es  ihnen  ob,  ali- 
jäbilich  die  Gesetze  auf  ihre  etwaigen  Widersprüche  oder  soDstigen 
Mängel  zu  prüfen  und  deren  Beseitigung  durch  das  Volk  zu  veran- 
Jassen  ^.  Ferner  hatten  sie  die  Prozefsleitung  bei  Klagen  wegen  Ge> 
setswidngkeit  (yqaquu  7taqa¥6iJtia¥\  die  jeder  Büi^ger  gegen  denjenigen 
bei  ihnen  erheben  durfte,  der  nach  seiner  Ansicht  gesetawidrige  VoUcs- 
beflchlüBae  oder  Geeetse  beantragt  oder  durchgesetat  hatte*.  Nator- 
gefttäfs  waren  die  Thesmotheten  ab  „Bechtaetzer''  und  Rechtskundige 
am  meiiten  befähigt,  Prozesse  wegen  Gesetzwidrigkeit  zu  instruieren. 
Obwohl  grundsätzlich  der  Polemarchos  die  Fremdengerichtsbarkeit  aus- 
übte ^,  so  stand  doch  die  K< iiii|tetenz  der  Thesmotheten  für  die  Auf- 
stellung von  Rcchtssatzungen  so  fest^  dais  unter  ihrem  Vorsitze  das 

1)  AriPtot.  \4^-n.  3,   4:    '^fafioit^ittu  <ft   itoXhiis    \  axt^oy  ijtaiv  ^oe'^tjaatf  ^  ^Sn 

^vwAmf.  Die  Cbronographeii  datierten  dk  Eänsetsung  der  neun  dnjährigen 
ArehoDten,  also  auch  der  Thesmotheten  fom  Jahre  682.  Vgl.  S.  136*  Anm.  S  und 
S.  162,  Amn.  3. 

2)  Sowohl  die  Gesetze  Drakons  als  diejenigeu  Solons  hiefsen  (^fa^o(^  und 
beide  fungierten  als  nu fscrordcntliche  and  besonders  bevollniäch- 
tigt  e  9  e  n  u  n  i  T  a  t.  l^O^n  4,  1 :  in'  l4Qiatai)ruov  aQ^nvrn;  J^nntav  tot'c  ßrauorc  fSfjyi-, 
Vgl  7,  1 ;  Paus.  IX.  3G,  8:  Andokid.  Myst.  Hl.  Inbezug  iiuf  Solon  vgl.  Selon,  Frgtn. 
3<i  Bergk  P.  L.  Gr.  FI*,  r>7  =  Aristot.  12:  f^Bnuov^  tf  '  nu(>i(w<;  roT  xnxu,  re 
Xfiya!^i3  ]  (vS'eiav  ei;  i'xnoioi'  ir^jU' ao^  öixrjv  \  ey(>fti}'u.  Daa  solouif>che  Amnestie- 
Creseti  schKefft  mit  den  Worten  or§  6  SfOfitk  ig^äyij  oit.  Vgl.  S.  139,  Anm.  1. 
Vgl.  SoloD,  Frgm.  81  S3  Plut  Solon  3;  Eid  der  Arehooten  bei  Plut  Sokm  25: 
fl  u  iimg«tß0t^  h8p  l^n/twv  «il.  ^Aristot.  jI^,  7,  2,  ifo  dne  ungenanere  FManng 
▼orliegt:  ttSt^  W^«iv).  Vgi  das  Geeets  bei  Demoeth.  XXtll  (g.  Aristokrl,  62: 

äp  SfX^  9  '^'«"^»Js  </?r/os-  h  i'hf  9Mftfiv  itvyxv^^tn  roy^i  xrX,  Die  Epliebai 
schwuren  nach  Pollax  VTII,  106:  xai  ro<(  Seafioit  tc*s  l^QVfddvoig  ntl<tofitU'  .  .  . 
jfixi  rtc  rrniQTj  rorc  ^eff^ot'c  xrX.  Tgl.  auch  Aristot.  .'/i^n.  Ki,  10:  voun<;  yttg 
Cf'rorc  r}»'  ücff  .Vfffuiß  Tt'(ff  'j'hjffaioti  {xant  r«)  nfh^m'  ir-v  (nv)*«  rvoavrf^h'  rrX. 
Hdt.  I,  59  sagt  von  Pei.iistratos :  o(izs  f^^auia  fjeraXX/c^at.  —  Bei  Homer  kommt 
^ftffÄog  nur  Od.  XXIII,  2%  und  zwar  im  Sinne  von  „Stelle",  ,,Platz**  vor,  vuuo{ 
findet  flieh  äberbaupt  nicht  (vgl.  Hesiod.  Erg.  276.  288).  Die  Tragiker  brauchen 
9t0f$6(  and  fo  0i9tuw  hSnfig  im  Sinne  von  Setmng,  Geeets,  Herlummien,  Sitte. 

d)  Aeech.  g.  Ktee.  88  (jito^Oaw  rw^t  p^Sfumtg)'^  Herpokr.  s.  ^M/io^rm. 

4)  Meier  tnd  Scboniuiii,  Att.  Pioiels*,  bearh.  tod  H.  läpains  428;  Bosolt, 
Müllers  Haadb.  d.  kL  Altertnmew.  IV*,  268.  Weiteres  in  dem  Abechm'tte  ttber 
Epbialtes.   - 

ö)  Vgl.  8.  168.  ' 
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Volksgericht  üb«r  die  Besttttigung  von  RecbtsvertrXgen  entadued;  welche 

Athen  mit  andern  Staaten  über  das  genchtliche  VeHhhren  nnd  ge- 
meinsame liechtsgrundsätze  abschlofs,  welche  bei  den  aus  GeschUfts- 
verträgen  zwiRchen  Bürgern  der  boteihgten  Stauten  erwaclisendeu  Pro- 
zes.sen  befolgt  werden  sollten  V  Darum  hatten  sie  auch  zur  Zeit  des 
Aristoteles  diese  Prozesse  (d/xat  a.-rö  avf.(.iü'/.on')  zu  instruieren  ^.  Unter 
allen  Beamten  übten  sie  bei  der  BechtspÜege  des  demokratischen  Staa- 
tes die  um&88endate  Thätigkeit  aus.  Sie  schrieben  die  Tage  tur  die 
GerichtssitzuDgen  aas,  konstituierten  die  Gerichtshöfe  und  losten  sie  den 
Behörden  va,  unter  deren  Voraits  eine  Qerichtsverhandlong  stattfinden 
sollte.  In  ihren  H&nden  lag  die  Gerichtsleitung  bei  den  wichtigsten 
dfientlichen,  d.  h.  die  Gemeinde  als  solche  angehenden  ProEcssen:  bei 
den  durch  ihre  Vermittelnng  an  das  Volk  gebrachten  und  von  diesem 
an  einen  Gerichtshof  znr  Entscheidiing  verwiesenen  iäsangelien  wegen 
schwerer,  die  Sicherheit  des  Staates  und  seiner  Vert'assung  bedrohenden 
Verbrechen,  dann  bei  der  Kiagclorm  der  Probole,  die  darin  bestand,  dal's 
der  Kläger  ein  Vorurteil  der  Gemeindeversammlung  zugunsten  der 
Klage  zu  gewinnen  suchte,  und  die  gegen  Sykophanten  und  diejenigen 
gerichtet  war,  die  das  Volk  durch  trügerische  Versprechungen  getäuscht 
oder  die  Heiligkeit  gewisser  Feste  verletzt  hatten.  Unter  ihrem  Vor- 
sitae  wurden  die  Prozesse  gegen  Beamte  verhandelt,  die  aut'  Grand 
eines  gegen  ihre  Amtsführung  gerichteten  Volksbescblusses  {drtoxßiQO' 
zovia)  von  ihrem  Amte  suspendiert  nnd  vor  Gericht  gestellt  wurden. 
Davon  wurden  vorzugsweise  die  Strategen  betrofibn  \  Bei  der  Wich- 
tigkeit des  Amtes  entwickelten  sich  diese  Ptozesse  oft  zu  grofsen  Staats^ 
aktionen.  Die  Thesmoiheten  standen  darum  auch  den  Hechenscbafts- 
ablegungen  der  Strategen  vor. 

Wie  die  durch  ein  Voriuteil  des  Volkes  oder  durch  Berufungen 
gegen  ein  Krkenntnis  des  Kates  eingeleiteten,  beziehunc^s^weise  veran- 
lafsten  Prozesse  zur  Gcrielitsbarkeit  der  Thesmotheten  geluirten,  so 
auch  die  Klagen,  die  sich  aul  die  Verhandlungen  des  Volkes  bezogen, 
d.  h.  die  Klagen  gegen  die  Vorsitzenden  des  JUates  und  der  Volka- 


1)  Ariätot.  'j49n,  50,  6:  xui  r<x  avfißoXa  zd  n^os  ida  noksis  oiuxot,  xvQovoi  (vgl. 
PoUnz  yiU,  8d)  und  Ps.  Demottb.  VII  (Halim.)  9. 

3)  Aristot  a.  a.  O.  (Pollnx  Vm,  88).  Vgl.  jedoch  CIA.  U.  ll  (3.  11^ 
Ann.  4).    Über  die  ^(um  tino  wf/tß6%MMf\  Meier  imd  Sebfknsna,  Att  Proseb*» 

bearb.  von  H.  Lipsias,  S.  69.  80.  999£P.;  Bmolt,  Mullers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw. 
IV^  57;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  1%  487  fr  und  weiteres  in  dem  Abaehnitte 
über  die  Verfaßsung  des  delisch-attischen  Bundes. 

H)  Aristot  r.  4^^  und  61;  TgL  dazu  U.  Lipsius,  Ber.  d.  sächs.  Qesellach. 
d.  Wisaeiwcb.  IbHl,  Ö.  4i». 
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viTsaniinlung  (yQa(faL  siQoedQivLai  /.al  frctOTaziTiat).  Sie  führten  ferner 
den  Vt  irsitz  bei  den  gerichtlichon  Wahlprüfungen  der  Ben  inten  und  bei 
den  da>  ^taatsinteresse  beriihn n  len  Klagen,  welche  gegen  Beamte  nach 
ihrer  Kechenseliartsablegung  augestrengt  und  von  der  zuständigen  Hechen- 
»challsbehörde  für  begründet  erachtet  wurden.  Sodann  instruierten  sie 
die  ächriftklagen,  bei  denen  vom  Kläger  eine  Parastasis,  d.  h.  ein  Suc- 
cumbenzgeid  hinterlegt  wurde  ^  Dahin  gehörten  (in  demostheniaoher 
Zeit)  die  Klagen  gegen  diejenigen ,  deren  Bürgerrecht  angefochten 
wurde,  oder  die  durch  Bestechung  der  Richter  die  Zuerkennung  des 
bestrittenen  Burgerrechts  erlangt  hatten  (ygaqial  ^eviagf  dojQo^eviaj:), 
dann  die  Klagen  wegen  Bestechlichkeit  (StbQwv),  wegen  Fälschungen 
bei  der  Buchung  von  Staatsschulden  (ßorlevaetog,  tf>evöeyyQafprg,  dyQa 
<ftov)f  wegen  Bedrohung  mit  Prozeftsen  ohne  wirklichen  liechtsgruiid 
zum  Zwecke  von  EijireBsnng  «»der  zur  Erreichung  anderer  selbstsüch- 
tiger Absichten  int  /jxf  ui  tiag) ,  endlicli  wegen  Vei*führuntr  von  Ehe- 
frauen, Witwen  und  Jungfern  zu  Ehebrucli  und  Unzucht  (uniyeiag). 
Von  ööentlichen  Prozeesen ,  bei  denen  nicht  Parastasis  erlegt  wurde, 
kamen  vor  die  Thesmotheten  die  yQWf  ai  VßQEOK,  welc  he  denjenigen  be- 
drohten, der  an  jemandem  eine  beschimpfende  und  herabwürdigende 
oder  gesetawidrige  Handlung  verübt  hatte.  Anfserdem  instruierten  sie 
einige  Privatklagen ,  nttmlich  aufser  den  oben  erwähnten  dixat  d^ib 
üvfÄß6ha»,  die  Prozesse  in  Bergwerks  -  Angelegenheiten  (d/xa<  tietaX- 
Itnaf)  und  in  demosthenischer  Zeit  auch  die  aus  kauimänniscben 
Kontrakten  erwachsenden  Rechtsstreitigkeiten  (dixert  tf.i  noQivint)  ^  die 
Irüher  ebenso,  wie  die  Klagen  wegen  unrechtmäfsiger  Eiutraguiig  m  die 
Büi-gerliste  zur  Jurisdiktion  der  Nautodiken  gehört  hatten     Sieht  man 

1)  Za  den  Sebriftklageo,  bei  denen  nieht  Parastasis  erlegt  wurde,  gehörten 
die  tivtfyYtUt»  MrxanVf«*«  wegen  flbeler  Bebandlang  dar  Eltern  durch  die  Kinder, 
der  IfOndel  doroh  die  Vormändsr,  der  Ilrbt6ehter  durch  Anverwandte  oder  den 
Ehemann  (ItaioB  Pyrrh.  Erb.  45).  Dieselben  kamen  vor  den  Arehon,  ebenso  die 
ygu<fai  agyiaf  (vgl.  S.  149,  Anm.  9).  Ebenfalls  ohne  Erlegnng  von  Saecambsns- 
geld  wurden  anhängig  gemacht  die  yqtttpai  tt<jt^ita<;  und  anQomaaiuv,  denn  sie  ge- 
hörten vor  ilcii  Basilpus  und  Poleninrchos  ^v«^l.  S  Ki'>  und  IfiRV  Keine  P.'i- 
r.'istasis  wunie  auch  orli'tct  bei  den  zur  'rhesinothetcii- <  'ericht8barkeit  gehoieudiia 
ygmf«i  r^oeux:  i  Isokr,  Lochit.  2),  d.  h.  liri  Klüften  gegen  diejenigen,  die  an  jeman- 
dem eine  beschinipfende  und  herabwürdigende  oder  gesetzwidrige  Handlang  begangen 
hatten.  Vgl  Meter  und  SchÖmano,  Att.  Prosefs',  bearb.  von  H.  Upsins  894  ff. 
813 IT.;  Lipsias,  Ber.  d.  sfiebs.  Gesellseh.  d.  Wias.  1891,  8.  47.  Es  sind  das  Klagen, 
deren  Erhebung  der  Staat  nicht  erschweren  dorfte,  die  aber  im  ganzen  mehr 
Private  betrafen  und  die  staatlichen  Organe  nur  mittelbar  angingen. 

2)  Näheres  über  die  vor  die  Thesrn<jtheten  gehörenden  Klagen  bei  Meier  und 
Schümann,  Att  Prosefa',  bearb.  von  H.  Lipdns,  S.  78-81.  381-449.  628—643; 
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von  den  aus  pntktisclien  Gh*Unden,  nach  Aufhebung  der  Nautodiken^ 
den  Thesmotheien  Überwiesenen  kanftnänniaehen  Prororaen  ab,  so  smd 

das  alles  Klagen,  welche  zum  gröfsem  Teile  die  Gemeinde  als  solche 
oder  ihre  Beamten  uimiitteibar  angingen,  zum  kleinern  sie  in  hervor- 
ragendem Mafse  unmittelbar  interessierten,  namentlich  insufern  sie  Stö- 
ninj3^en  des  bürgerlichen  Friedens  und  der  bürgerlichen  Zucht  und 
Ordnung  betraten  ^ 

Die  Rechtsatznng  und  die  Rechtspflege  besonders  im  Interesse 
der  Gemeinde  erscheint  inithin  als  der  eigentliche  Beruf  der  Thesmo- 
theten.  In  demokratischer  Zeit  leiteten  sie  ihre  Prosesse  als  Vor- 
sitiende  des  Volksgericbts.  Aber  wie  verhielt  es  sich  in  älterer  Zeit? 
Ihre  Sechssahl,  eine  gerade  Zahl,  verbietet  die  Annahme,  dafs  sie  je 
ffir  sieh  ein  selbstftndig  richterliche  Urteile  fkllendes  Kollegium  bildeten. 
Aristoteles  spricht  auch  nur  von  der  Aufsdehnung  und  Aufbewahrung 
der  Rechtssatzungen,  indem  er  hinzufügt,  zur  gerichtliehen  Verhandlung 
gegen  diejenigen,  welche  sich  wider  das  Gesetz  vergingen.  Nun  daH 
es  als  Thati^ache  gelten,  dafs  damals  der  Rat  vom  Areopag  über  ge- 
setzwidri<_re  Handlungen  richtete,  gleichviel  ob  si»^  von  Beamten  oder 
Privatleuten  begangen  wurden  Seine  Gerichtsbarkeit  deckte  sieh, 
abgesehen  von  den  Mordprozessen,  offenbar  im  wesentlichen  mit  dem 
Umfange  der  gerichtlichen  Kompetens  der  Thesmotheten  in  Verbindung 
mit  dem  Volksgericht.  Nach  den  wohlunterrichteten  Atthidographeu 
richtete  er  ja  auch  nicht  nur  über  die  ^o^crvo/io&vreg,  sondern  auch 
Uber  die  dxoofioifvTBg  Unter  letstem  Begriff  fallen  aber  jene  die 
bürgerliche  Ordnung  und  Zucht  störenden  Vergehen,  welche  cÜe  Öffent- 
lichen Klagen  Vß^ecot,  und  fwixet'ag  um&fsten.  Die  amtliche  Thätigkeit 
der  Thesmotheten  stand  mithin  «weifellos  in  engen  Beziehungen  zum 
Areopag,  und  von  diesen  Beziehungen  hat  sich  noch  eine  Spur  in  der 

dazu  H.  Lipsius,  Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss,  1891 ,  S.  47.  Vgl.  such  lic 
kürzern  Zusammenstellungen  bei  BuRolt,  MüllcrR  Handb.  d.  kl.  AltertumBw.  IV\ 
232;  Ilenimnns  Gr.  S+aatsaltert.«,  bearb.  von  V.  Thumaer,  §  98,  S.  öß4  und 
G.  Gilbert,  Gr.  St4iat«altert.  I',  284. 

1)  Mit  deu  dfxtti  nnd  av^ßi'iXiUi'  hatte  es  e'mo  oigone  B»»wHiidtnis,  und  »lie 
^foct«  fitttn^iMtU  waren,  soweit  «ie  nicht  geradezu  zu  den  öflentliclicu  Klagen  ge- 
liörtsii,  keiseswegB  blofae  PriTstklagen ,  denn  die  bedeutendsten  Graben  waren 
StsatseigSDtiuii,  und  die  ttinngeii  waren  Ton  der  Bdiörde  aui|geiioiDmen  und  vet- 
meatea.  Bei  den  Sixm  ftn«kh$Nti  ksm  daher  entweder  ein  mit  dem  Staate  abge- 
8chIo88encr  Psohtrertrsg  oder  ein  rem  Staate  angestandener  und  ungreniter  Be* 
trieb  in  Frage,  an  dessen  Erträgen  er  Reibst  einen  bestimmten  Antoil  hatte.  Vgl. 
Meier  und  Schömann  a.  s.  0.,  S.  296.  449.  634.  1019;  Basolt  a.  a.  O.  296. 

2)  Vgl.  s.  i44nr 

3)  Vgl  S.  144,  Anm.  1. 
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Zeit  der  Demokratie  eriialten  K  Non  wttre  die  WirkaumVeit  der  Thei> 

rootheten^  die  doch  als  ständige  Oberbeamte  und  swar  in  der  doppel- 
ten Ziih]  der  biiiierigen  Oberbeamtcn  eingesetzt  wurden,  eine  ziemlich 
beschränkte  gewesen,  wenn  sie  nach  der  Aufzeichnung  der  Rechts- 
satjjungen  nur  diese! bon  aufzubewahren  und  die  Aufzeichnungen  zu  er- 
gänzen gehabt  hätten.  Es  liegt  daher  die  Vermutung  nahe ,  dufä  sie 
auch  eine  richterliche  Thätigkeit  ausübten.  War  das  wirklicli  der  Fall, 
80  kdnnen  sie  in  den  unter  ihre  Kompetenz  fallenden  Finwessen  nur 
als  Gerichtsvorstand  des  Arec^pegB  fongiert  habeii|  an  deasen  Stelle  die 
Demokratie  das  VoUcsgerieht  setsta 

Bei  dem  Auftrage,  die  ^fioi  aafiroaelien,  handelte  es  eich  aweifial- 
loB  UD  die  Bchrifilicbe  Anfmiehnang  der  Reohtssatsungen  an  Stelle 
der  flünigern,  dem  enbjektiyen  ErmeaseD  dee  Btchien  einen  grSleeni 
Spiebunm  gewährenden  G^wohnheüwechts,  welehes  einst  die  Könige 
allein  oder  unter  Mitwirkung  der  Geronten  als  ein  ihnen  von  Zqus 
mit  dem  Scepter  verliehenes  Vorrecht  gehandhabt '  und  dann  die 
Oberbearaten  und  der  aus  ihnen  hervorgehende  Rat  des  Adelsstaates 
übernommen  hatten.  Da  jedoch  Rechtsaufeeichnungen  sicherlich  üicht 
vor  dem  7.  Jahrhundert  stattgefunden  haben  ^ ,  so  hat  Aristoteles  ge- 
wifs  recht,  wenn  er  die  Einsetzung  in  die  Zeit  des  einjährigen  Ar- 
chontatSj  d.  h.  gemäie  der  atthirlos:raphi8chen  Überlieferimg  in  die 
Zeit  nach  682*  rerlegi    AU  Kylon  eeinen  Staatmtreich  Tenaehte, 

1;  Die  Klagen  weg< n  falHolif  r  Zeuiij^iimablegaug  in  den  vor  dem  Areopag  ver- 
handelten Prozessen  {tlievöofAaQiv^iui^  ec  Aiislov  vnyov)  wurden  von  den  Thesmo- 
thcten  instruiert,  während  Klagen  wegen  dieaes  Vergehens  in  andern  Prozessen  bei 
den  Bü&mteu  iuibängig  su  machen  wareui  welche  dieselben  geleitet  hatten.  Ariatot. 
^•ai.  59  und  dam  Meier  ind  SebSmann  a.  a.  0.  486.  Ei  kt  ftnier  hanmkeiis- 
wert,  dafs  die  Themnothetoi  spSteriiiii  die  StralbrlMimtiilne  des  Bates  vor  das 
Yolkseerieht  m  bnngen  hatten.  *A9n.  45. 

S)  11.  IX,  98  heifst  es  TOn  Agamemnon :  Xadif  iaai  iptt^  tuU  nc  t§ds  iyyvuXtf**' 
cxijnTQoy  t'  i/tfi  &ifjiiaja(.  U.  I,  238:  ^utuanoXoi  oX  n  ^Ifnaiaq  ngoq  Jti^ 
tvgvarfti.  XYI,  386:  Zeus  schickt  Unglück  über  das  Land  und  g^Ut  den  Män- 
fiorn  Ol  ßif}  eiy  nyoQß  axoXuis  XQtyuxfi  i^Bfuctac  Vgl.  Od.  XI,  186:  XIX ,  109. 
Weiteres  bei  Grote,  Gesch.  Griechen).  I',  39Ui.  .J!)!;  Scbömann,  Griecb.  Altert. 
P,  29 f;  Fanta,  Der  Staat  in  der  Ilias  und  Odyssee  ^Innsbruck  1882),  S.  81  ff.: 
Nageliibach,  Uom.  Theologie*,  bearb.  you  Autenrieth  (^t  urnbcrg  1884)  256.  265  ff. ; 
Leist,  Gr«eeo>italiscbe  Bechtsgeocb.  182.  839 £;  Hermaaiu  Gr.  Staatsaltert",  bearb. 
von  y.  Thnmaer,  ^  8,  8b  61.  —  Vgl.  S.  138,  Anm.  1  und  8.  140,  Anm.  8. 

8)  YgL  Bd.  P,  489t.  Aeeh  die  gleielueitige  FBlmiiig  dar  OlympimiikeiiUste 
begann  keiiieafidls  bereite  im  Jebre  776,  aondem  vennntlieb  ent  um  572.  Vgl. 
Bd.  I*,  S.  387.  Die  homerischen  Gedichte  kennen  noeb  keine  fixierte  ^Mftoi  oder 
y6/*oi.  Vgl.  S.  173,  Anm.  2.  Über  die  Aafaeicbnung  der  Geeetie  Diakooe  vgl. 
weiter  nuten  den  bezüglichen  Abecfanitt. 

4)  S.  135  und 

Batolt,  OriechUch0  OeachiehU.   IL   8.  Aofl.  12 
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um  630  ;  gab  es  nach  Thukydides  neun  Archonten,  also  auch  Thes- 
motheten.  Mithin  wird  ihre  Einsetzung  um  die  Mitte  des  7-  Jahr- 
hunderts erfolgt  sein. 

Dieses  Ergebnis  wird  durch  andi.rweitigt'  Erwägungen  bestätigt. 
Die  Aufzeichnung  der  liechtssatzuugen,  deren  Kenntnis  und  Hand' 
habung  ein  Vorrecht  des  regierenden  Adeis  gewesen  war,  bedeutete 
nichts  anderes,  als  dafs  die  Adelsbeamten  und  der  Adelsrat  in  Zukunft 
an  ein  feststehendes,  öffentlich  bekanntos  Recht  gebunden  werden  Boll- 
ten.  Es  würde  das  ein  Sieg  der  untern  Stände  über  die  Enpatriden 
gewesen  sein.  Ein  solcher  entspräche  in  der  That  den  uns  sonst  be- 
kannten Verhältnissen.  Infolge  des  seit  dem  Ende  des  8.  Jabrhanderts 
in  Griechenland  bemerkbar  werdenden  gewaltigen  Umschwunges  der  wirt- 
schaftlichen  Zustände,  des  mächtigen  Aufblühens  von  Handel  und  Ge- 
werbe, an  dem  auch  Attika  teilnahm  entwickelte  hieh  eine  zahlreiche, 
lebenskräftige  und  wolilhabende  Klasse  von  Gewerbe-  und  Handel- 
trcibcudeu,  und  es  bildeten  sieb  in  Athen  aus  der  Masse  der  gemein- 
ircien  Volksgenossen  die  geschlossenen  Stände  der  Georgoi  und  De- 
miurgoi  heraus,  die  schon  vor  Drakon  (um  621)  ihre  Aufiiahme  in  die 
Phratrien  durchsetzen  konnten  ^. 

Gegen  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  war  bereits  in  Korinthos  und 
Slkyon  die  Adelsregierang  durch  Tyrannen  gestürzt  worden,  die  sich 
auf  das  gemeine  Bürgertum  stützten.  Auch  die  ionischen  Städte  waren 
von  Kämpfen  zwischen  Adel  und  BUrgertum  erfUIt.  Von  dieser  poli- 
tischen Entwickelung  konnte  Attika  nicht  unberührt  bleiben.  Eine 
der  ersten  Forderungen  der  gemeinen  Bürgerschaft  pflegte  die  Sicherung 
der  Recbtspreehung  zu  sein*,  über  deren  willkürliche  lluiicUiabuug 
durcli  die  Adelsbcaniten  Hcaiodos  klagt  und  sich  schon  eine  Andeutung 
bei  Homer  Hndet  ^.  In  diesen  Zusammenhang  geh()rt  offenbar  die  Ein- 
setzung der  Thesmotheten.  Auch  ihre  Sechszabi,  die  sich  sonst  nicht 
befriedigend  erklären  läfst,  weist  auf  die  Wirksamkeit  der  drei  Stände 
bei  ihrer  Ein^^ot/ung  hin.  Bald  nach  Solon  kämpften  die  beiden  untern 
Stände  mit  den  Eupatriden  um  das  höchste  Staateamt,  das  Arehontat. 
Es  ist  das  nur  unter  der  Voraussetzung  Terständlich,  dafs  sie  bei  den 
vorhergehenden  Kämpfen  bereits  durchschlagende  Erfolge  errungen 
katten*.    Die  durch  drei  teilbare  Zahl  findet  sich  ferner  bei  dem 


1)  Vgl.  Bd.  1\  S.  670,  Aom.  10. 

8)  Vgl.  8  16. 

8)  Vgl.  S.  107  und  188. 

4)  Vgl.  Bd.  l\  S.  425.  628. 

5)  II.  XVI,  387  (vgl.  S.  177,  Anm.  8);  Hesiod.  £rg.  87.  284ff.  869. 

6)  Vgl.  S.  108. 
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KicbterkoUegium  der  £plieten  wieder,  deseen  £inaet2aiig  ebenfiEdU  etwa 
In  diese  Zeit  &Ueti  miüs^ 


1)  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  1',  124  vi;iiiiut»,:t ,  dai's  urspiüuglicb  je  zwei 
Hieaoiotheten  den  dtei  obeni  Beamten  bei  ihrer  richterlichen  Thätigkeit  zsur  Seite 
atftttdeB,  wie  BpäterUn  diese  drei  AxcheuCen  je  swel  nageSgtH  hatten.  Dnreh 
Soloii  hätten  aie  eine  selbetilndige  Stettang  erhalten.   So  erldive  aieh  die  «af- 
&Uende  Seeheiabl.  Indenen  den  Theamotheten  wurde  denelbe  Eid  wie  den  bia- 
herigen  Oberbeamten  aofSerlegt  und  dieser  sicherlich  votsokmische  Eid  charakte* 
riaiert  sie  als  Oberbeamte.   Wenn  die  Theamotheten  ebenso ,  wie  jene  schwuren : 
(x((,fa7ifg)  ini  ^Axi'ftrr.v  t«  opjfw  woitfifi»',  so  weist  die  Auferle^mg  dieses  Eides  in 
eine  Zeit,  wo  der  Basileus  noch  piiir*  erhebliche  Macht  besafs  !vgl.  S.  164,  Anm. 
2).    Auch  die  für  die  pr^iize  ivcciitsprechung  grundlegende  Aufzeichnung  der 
Satzungen  des  GewohnhcitBrechts  küunte  schwerlich  Unterbcamten   und  blo&en 
Beisitzern  der  Archonten  übertragen  werden.    Femer  declct  sich  die  gerichtliche 
Xompeteni  der  Theamoiheten  nieht  mit  deijenigen  des  Axelum,  ■ondem  (abgesehen 
von  den  MeidUagen)  mit  der  in  Uterer  Zeit  dem  Areopag  lustebenden.  Niigenda 
findet  aieh  endlieh  ^ne  Spnr  daTon»  dals  sie  niaprünglieh  an  je  awei  fnng^mrten, 
ne  erscheinen  vielmehr  stets  als  ein  geschlossenes  Kollegium.  —  Die  Zahl  der 
61  (3X17)  Epheten  ist  verschieden  erklärt  worden.    L.  Lange,  Die  Epheten 
(Leipzig  1874  =  Ablidl   d.  nächs.  Oesellsch.  d.  Wis.seii6ch.  VII)  20  hat  diese 
Zahl  mit  derjeuigeu  der  neun  Archouteii  konibiuiert.    Die  vier  Phyleii  hätten  je 
fünfzehn  Vertreter  in  den  Staatsrat  gewählt,  aus  diesen  seclizig  Vertretern  wären 
neun  als  Exekutive  hervorgepanf^en  ,  die  übrigen  einuiull'unfzig  Rataherren  und 
Richter  gebhcbcu.    Diese  vuu  A.  Fhilippi,  Der  Areopag,  S.  240 ä'.  und  andern 
(aneh  Bd.  I',  418)  angenommene  Hypothese  hat  üeh  jetat  ab  unhaltbar  erwieseo.  Der 
Staatsrat  war  div  Areopag,  mid  dieser  woide  ans  den  gewesenen  Avchonten  gebildet. 
6.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  P,  136,  Anm.  1  erfclirt  die  Zahl  naeh  Sehömann, 
Opose.  acad.  I,  196  aus  dem  Hinantraten  von  drei  Exegeten  zu  den  aohtundvienig 
(aus  jeder  Phyle  zwölf)  Epheten.  Dagegoi  sprieht  der  Umstand,  dala  die  Epheten 
in  dem  Gesetze  Drakons      neyt^xovia  nai  eli  ol  dtpfrat  oder  ot  nerrtixafra  xal 
ti;  genannt  werden  (CIA.  I,  61   =  Dittenberger ,  Syllopr  inser.  gr. ,   Nr.  45). 
Diese  aml liehe  Bezeichnung  fiUst  alle  einundfünfzip-  nls  Epheten  und  als  ei«  in 
sich  geäcblossenen  Kollegium  auf  und  kann  um  so  weniger  die  drei  ^c*j;  ';r«i  nv~ 
^uxQ^o*  einbegreifeu ,  ali»  diese  andere  Funiitionen  als  die  Epbeieu  hatten  und 
ein  besonderes  KoUeglnm  bildeten  (vgl.  Bd.  I*,  S.  679,  Anm.  8).  Es  bleibt  mitiiin 
nur  die  Beaiehnng  aof  die  drei  Stände  übrig.   V.  Thnmser,  Hennanns  Grieeh. 
Staatsaltert*,  §  69,  S.  343  bat  bereits  aof  die  M «^iehkeit,  dafs  die  Nennaahl  der 
Arcbonten  mit  den  drei  Ständen  anaammenhing,  hingewiesen.    Die  Eapalridai 
hätten  etwa  die  drei  obem  Archontenstellen  und  die  Hälfte  der  ThesmoliieteD  für 
sich  reserviert ,  die  Georgoi  zwei ,  die  Demiurgoi  einen  Thesmothetes  gestellt. 
Allein  die  sechs  Thesmotheten  kamen  ak  Kollegium  zn  den  drei  obem  Einzel- 
bfamt<'n  hinzu,  so  dafs  nicht  die  Neun-,  sondern  die  Sechszahl  mit  den  Ständen 
zu   kombinieren   ist.    Dafs  die  Eiipatriden  die  Hälfte  der  The.smotheten  -  Stellen 
für  sich  in  Anspruch  nahmen,  ist  im  iiniblick  auf  die  Verteilung  der  Arcbonten- 
Stellen  zwischen  den  Ständen  bald  nach  Selon  nicht  nnwahrscheinlieh.  Vgl. 
Ariatot.         IS^  8. 

12* 
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n. 

Die  sich  im  7.  Jahrhundert  vollziehende  Zenetsnng  der  patri- 
archalifloheii  Amtokratie  dee  Blutadels  der  fiupatriden  seigt  sich  deat- 
lioh  in  der  XSuuichtnng  der  vier  Seh« tsungsk lassen  ^  der  Penta- 
kodomedinmoi,  Hippels,  Zeugitai  und  Tbetes*.  Diese  Rinteilmig  der 
Bttigerschaft  einscfaliefidich  der  nominellen  Höhe  des  Gensus  &nd  Sol<m 
bereits  vor.  denn  obwohl  in  seinen  Oeeetsen  ▼on  den  einzelnen  Schatz- 
ungsklassen die  Rede  war,  so  stand  doch  in  denselben  keinti  ße- 
stimmang  über  die  Höhe  des  Census,  weil  er  die  Klassen  als  be- 
stehende Einrichtung  voraussetzte  und  den  Census  nomineli  unver- 


1)  tu  reXti.  Vgl.  im  allgemeinen :  Grote,  Gresch.  Griechen}.  II',  91 ;  D  a  n  c  k  e  r , 
Gesch.  d.  Altert  VI*,  164.  184€;  Holm,  Geech.  Gvieeh.  I,  470 ^  Belooh,  Qr. 
Geeehiehte  (Stn&burg  1893)  324  [B.  bUt  «n  der  alten  Ansieht  fbst,  dals  die 
Eänriehtiing  der  Ceueneklaiien  von  Solon  lieiTflhrte];  B5ekh,  Stsatdu  d.  Athener 

Vf  578 ff.;  G.  Gilbert,  Gr.  Stsstasltert.  F,  143fr.  fSolon  benotete  die  Kamen 
der  bereits  vor  Drakon  eziftierenden  eozialen  Stände  als  Bezeichnung  der  eon  ihm 
neu  eingerichteten  Schatzungsklassen ,  für  die  er  einen  bestimmten  Minimalcensus 
festKftzte.  Es  ist  das  ein  unter  dem  Einflüsse  der  alten,  unhaltbar  gewordenen 
Ansicht  entflt«ndener  KompromifaJ;  V.  Thums  er,  Hermanns  Gr.  Staatsaltert*, 
GH,  S.  383  [Solon  benutzte  die  von  Drakon  —  dem  sie  keine  Quellenangabe  zu- 
schreibt—  eingeführte  Einteilung  der  Bürgerschaft  in  vier  Schulzuiigsklassen,  um 
damsch  die  biirgerlieben  Rechte  and  LdetoBgen  sn  regein];  B.  Keil»  Die  solo- 
nisohe  VerfiwsiiDg  (Beziin  1893)  68  ff.  (Solon  hat  das  beeCehende  Khweeneleaer- 
lyttem  nur  Abetafimg  der  b&rgerlichen  Beehte  beantat  ond  die  Mberv  Oanens* 
betrSge  ans  Viktoalien  in  Geld  amgereehnei|.  —  B.  Miese,  Hiii  Zeiticlir.  JjXIX. 
(1893),  61  bemerkt  mit  Recht,  dafs  die  vier  Klassen  in  den  solonischen  Gesetzen 
vorausgesetzt  waren  und  dafs  es  ülier  ihre  EioAbrong  keine  bestinunte  Mach- 
richten gab. 

2)  Aristot.  Ußn.  7;  vgl.  4,  3;  8,  1:  2G,  2;  47,  1;  Pol.  II.  12,  p.  1274a, 
V.  19;  Plut.  Solon  18  (Androtion) ;  eingelegtes  Gesetz  b.  Demosth.  XLITI  fg. 
Makart),  54;  Plut.  Arist.  und  Cato  i;  Puliux  YIII,  129— 13Ü  (mit  Zusätzen  zur 
:^9n.).  Zeugiten  «md  Theten:  CIA.  I,  Sl;  Peatakosiomedhnnoi:  CIA.  II,  14. 
flippeis  und  Peatskosiomedimnoi:  Thnk.  m,  16;  Tketes:  Thok.  VI,  48;  Penla- 
kosiomedinmd:  Lyeiss  bei  Hsrp«^.  e.  t.  ntvtmtoetofii^ifttfw,  fitnuei  Lmhoi  VII 
(ApoUod.  Erb.),  89.  Vgl.  Plut  Arirteid.  1  und  die  foa  Aristot  jüh»*  sbhftngigen 
Gloiaen  bei  Harpokr.  s.  t.  mvxaxomofjiiSifivo»'-^  innag;  ^rrec  xai  9^ux6v .  Phot. 
e.  ntPvoMOittofii^ifivoif  Innas,  ^evy^atov,  ^i^tvs  »ai  i^ijrtxoV;  Hesjch.  s.  v.  rt- 
firiuarttiv,  hf-n/rg,  ^frylainy,  ^ijrixor ;  Buid.  B.  V.  nfyTaxofftofii&tui'Oi:  tnnnq ,  Inne»^, 
»htH  xru  ^fitiXQv;  Bekker,  Anecd.  gr.  I.  260,  33  ;  261,  20  ;  264,  19  ;  267,  18; 
298,  20. 

3)  Vgl.  S.  47,  Anm.  2.  Auch  Aristot.  'A9n.  7,  3  &agt;  ...  iifAi]ucti^ri(  Jtjeiliy  si^ 

tnniu)  n»\  Ctvyir^  »ol  ^ifr«  tttX,  Dss  etsad  in  ^  von  ihm  benatitea  Atlliis, 
iribnüeh  bei  Andzotion.  VgL  Plut  Solon  18:  (Solon)  td  fi^q^Mmi  rtfsr  «o» 

Ut9hf  «f A.  Fttr  voveolonlsGh  und  sogar  fSr  TOfdiakontieeh  hidt  die  Sehatsnage- 
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küi8«eu  auch  dfr  von  Aristoteles  benutzte  Verfasser  einer  oligarchiscben  Partei- 
schrift, d.  h.  wahrsebeinlich  Kritias.  vf.'>n  4,  3.  Der  Ausdruck  nurj fdctr^K  (Ji)£iXsy 
ciV  litruQa  lik^  ist  nicht  ganz  korrekt  überliefert.  Blafs  lieat  jetzt  bestimmt 
iif^iifucxiy  Wikmowif-K^i'bel  etwa:  {ti  nSp  nXii&os  ix)  r^ft^ftärirny  xrX.)  Gom- 
pen :  (U^fMdW  tS  näif  nVi9oc  »md  id)  »tK).    Diflte  EigSnnmgen 

meh  Hupokr.  tmd  HMjeh.  a,  a.  0.  Bei  Haspokr.  e.  t.  inndt  etaht :  jt^nihfe 

nX^^of  li9  riv  aiiav.  Haip<^.  8.  nfviaMoaiofif&ifiyoy.  Sri  6'  t(X^  inoiitaw 
'A^n^tätop  andvttiv.  Said.  s.  V.  Innaf  —  ti(  ^'  rilrj  ro  ncty  nX^I^  ttütaiw  d^hafe 
rüjy  wuTct  ra;  ovoittg  Jkfiti^axMV ,  *tX.  Ähnlich  Phot.  s.  v  InnrU  —  rlutjutt  ist  im 
aüpeirii  iueu  das  durch  Schätzung  Bestimmte,  in  diesem  Falk  (3as  durch  Schätzung 
beatimmte  Vermögen.  Vgl.  z.  B.  Lys.  XIX  (Aristoph.),  4ii :  diuxoaii,)}  TaXdyroyy 
itkfATicato  ttvxoi)  6  nännof  fdrc,  xoviov  to  vCv  tlfiriua  ovde  övuiy  tukartußV  iati. 
Ähnlich  XVII  (n.  dnt*.  tdm),  7;  CIA.  U,  1059;  Aristot.  Pol.  V.  6,  p.  1306,  v.  13: 
noSLXunUiHom  ttf/^^/ume  ^|w»  yiywmm  «I  wixtA  Mwi€§»t  tnX»  und  öfter  in  Um' 
liehen  Sinne;  WeH  auf  dm  rfft^ftttu  die  EinteUmg  der  Sehatmqgeklaesen  berahtei 
Ideften  aaeh  dieee  eettwt  n^t^^icnr,  aber  der  elgentliehe  Marne  dafür  iet  rHoe,  die 
Aetgesetzte  Grenze  der  Sdialrasg,  welche  die  einzelnen  Klassen  unteradiied 
vnd  die  Bürger  in  Abteilungen  (tiXos  oft  in  dieeem  Sinoe)  gliederte.  Datier  sagte 
man  rar  Bezeichnung  der  Zugehörigkeit  zu  einer  Klasse  InndSa^  &>jTtx6v  TfXtty. 
In  dem  Epig^rntriTn  j^.Vn.  7,  4  (PoUux  VIII,  81)  steht  xf^nxov  rekovs.  Vgl.  die  an 
diejenigen,  welche  ein  Amt  erlosen  wollen,  gerichtete  Frage:  lo^oy  riXog  reXst. 
l49m.  7,  4.  Bürgen  tov  (tvtov  leXovi  oder  ro  uvro  liXoi  leAovyrei; :  'A&n.  4; 
Dcmosth.  g.  Timokr.  144.    laaios  VII  (Apoliod.  Erb.),  39:  amy^tlmro  fuv  UfA^fM 

TO  wiXot:  Demoefth,  XUH,  75;  Isaio«  lY,  11.  Ariatotelea  wollte  alao  aagen, 
dafa  Selon  die  Btlrger  Ihrem  eingeachfttaten  Vermdgen  naeh 
oder  die  eisgeaehfttsten  TermSgen  —  die  man  ja  in  beliebig  Tiele 
Klassen  oder  Stufen  serlegen  konnte  —  in  vier  Klassen  einteiltOi 

wie  sie  bereits  eingeteilt  waren.  —  Eine  bestimmte  technische  Bedeutung 
erhielt  der  Betriff  rffirjfitt  bei  der  zuerst  im  Herbst  42Ö  (Thuk.  HI,  HO  er- 
hobenen, 7.U  Kriegszwecken  bestimmten,  a u  I  r  e r orden t Ii c h e n  direkten  Ver- 
mögensbtt;  uer  (eia^oQtt).  Böckh ,  Sth.  d  Ath.  I',  579tl'.  erklärt  t(fin^u  in 
diesem  Zuüamuienbange  der  Hauptsache  nach  gewifs  richtig,  als  einen  nach  den 
SehatnngBlüaeaen  Tenehiedenen ,  progreasiT  steigenden  Teil  dee  eingeachitetaB 
VermSgena  (Steoerkapital,  Steoennaats) ,  von  dem  ein  für  alle  Klaaaen  gtoiefaer 
Prenentaata  ala  Stener  erlioben  worde.  Die  Anaieht  tob  Bodbertoa  (Jabib.  £. 
Natiooaldk.  VIU  (1867],  453),  daib  rlfiq^  daa  eingeeehitete  ^OuUebe  EäiAoraaMa 
ifire,  haben  H.  Lipaias,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXVIl  (1878),  289ff.;  V.  Thnmser, 
De  ciTium  Athen,  mnneribus  CWieu  1880,  Diss.)  31  ff.  und  Fr&nkel,  Hermes  XVIII, 
314  widerlegt.  Belooh,  Hermes  XX,  237  sucht  naohzuweiRen,  daf-^  rffttifia  nicht  das 
Sti  uerknptta),  HOTidem  das  eingeschätzte  Vermögen  w.'ire.  Dafrcf^^en  und  fiir  Böckhs 
Ansicht  M.  Frankel  in  Böckhs  8th.  d.  Ath.  IV  Anhang,  S.  121,  worauf  Belocb, 
Hermes  XXII,  371  ff.  erwiderte.  Beloch  vermag  jeden&lls  Demosth.  XXVII  (g.  Aphob. 
A),  9  nicht  genügend  zu  erklären:  dnXoy  fikv  xMpw  nuk  in  twJtmy  ? o  nX^^os  t^f  ovaUts ' 
nmnmtatittm  tukirtw  ytlg  tq/o  tdhurtu  ri  tifiiftti.  Ton  IBnfrekn  IVüenten  betrilgt 
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der  Gtesellschaft  des  homerischen  Epos  noch  völlig  iremd  Ihre  Ein* 
richtung  fUllt  demnach  in  das  7.  Jahrhundert. 

Die  Qiganisation  beruhte  auf  einer  Abschätzung  des  jäbrlicheiL 
Ertragee  an  Getreide  und  Ftttaaigein  (Weiiii  Ol),  den  jeder  Bürger  yon 
seinem  Gnmdeigentam  ersielte,  nnd  der  BSnteÜung  der  durch  die 
Schätzung  festgestellten  Betrftge  (ji^irjfiata)  in  vier  durch  Anaetsung 
von  Himnialertriigen  bcgienzte  Stufen  oder  Sdiatzungsklaasen  {ith]}  *. 
Die  Namen  der  einzelnen  Klassen  waren  augenscheinlich  im  Volks- 
munde  bereits  länget  gebi  äuchliche  Bezeichnungen  iür  besonders  reiche 
Grofsgrundbesitzer  (Trevray.offtouFdiuvot),  fUr  die  Rosse  züchtenden  und 
beritten  ins  Feld  ziehenden  Grund lien  en  (t.rTTEig),  die  mit  einem  Rinder- 
gespann  ihren  Acker  besteilenden  Bauern  (LevyiTai)  und  die  ländlichen 
und  gewerblichen  Lohnarbeiter  ohne  eigenen  Grundbesitz  *.   Als  amt- 


der  Stenennsats  für  die  Btsphoia  diei  Talente.  Ifithin  war  das  HpuifM  nur  dn 
bestinimter  Teil  dee  dogesoUltsten  Vermögeni.  Vgl.  auch  Wilainowite,  Henne« 
XXn,  S.  Si8,  Anm.  8:  Buaolt,  Mfillers  Handb.  f.  kl.  Altertumsw.  lY,  $00; 
V.  Thumser,  Hermanns  Gr.  Staat8altert.^  §  68,  S.  387 ;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert. 
P,  411  (G.  fafst  xijjitiua  als  eine  SchatzuDg  für  die  tiaqoQd  auf,  die  eiueu  Prozent- 
satz des  ein pescb ätzten  Vei*möfr'Mi8  darstellte,  der  im  Maximum  als  eia(f  O{ja  erhoben 
werden  konnte  und  nach  einem  Einheitssätze  von  25  Minen  (vgl.  Demoäth.  g. 
Aphob.  I,  7j  für  die  einzelnen  Khisseu  abgestuft  war;.  Die  hauptsächlich  in  Be- 
tracht kommenden  Angaben  sind:  Demosth.  XXVII  (g.  Aphob.  A),  7.  9  in  Ver- 
bindung mit  §  4.  U.  59;  XXVIH,  11 ;  XXIX,  50;  dann  XXVII,  87  ;  XXVIU,  4; 
CIA.  II,  1068  »  Dittenberger,  SjUoge  inscr.  gr.,  Nr.  440;  Polyb.  II,  62. 

1)  Vgl.  S.  107,  Anm.  2. 

2)  Vgl.  S.  180,  Anm.  3. 

8)  Dafs  diese  Namen  ur»prünglieh  keine  eigentlichen  Scbataiingsklassen  be* 
zcicbneten.  hat  mit  Recht  Th.  Gomperz,  Die  Schrift  vom  Staatswesen  der  Athener 
'Wien  1891)  iOft\  betont.  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I*',  144  stimmt  ihm  ira 
ganzen  bei,  nimmt  jedoch  die  net^rttxooioft^^tut'oi  ans.  Solen  habe  die  bereits  vor 
Drakon  vorhandenen  Bezeichnungen  sozialer  Stände  ab  Namen  für  tlie  von  ihm  ein- 
gerichtetcu  Schat/Aingbklassen  benutzt  und  für  alle  eiueu  bcstimmicu  Miuiuial- 
census  festgesetzt.  Nur  die  Pentakosiomedimnoi  bätton  schon  TOr  Solen  einen  be* 
gÜDiniten  Ceoeua  gehabt,  denn  efe  bitten  in  der  Totdiakoeiedien  VerftMung  die 
obentea  Ämter  bekleidet.  Indessen  Aristot.  *A^n.  8,  1  nnd  8  sagt  nur  gern  all* 
gemein ,  daCs  in  dieser  Verftssnng  die  Ämter  if^itfr/Mf^v  xtä  nXovtMv'  besetzt 
worden,  von  einem  bestimmten  Census  ist  nicht  die  Rede.  Femer  macben  Ari" 
etoteles  und  die  von  ihm  benutzte  Atthis  gar  keinen  Unterschied  zwischen  den 
nevTaxoainue^iut'oi  und  den  andern  Klassen,  Solon  findet  die  ganze  Einteilung:  vor, 
was  unzweifelhaft  richtig  ist  i^vgl.  S.  180,  Anm.  3).  Auch  der  VerfaBser  der  oli- 
garchischen  Schrift  (also  wahrscheinlich  Kritias),  welche  die  Verfassung  Dra- 
kons  enthielt ,  glaubte ,  dafs  zur  Zeit  Drakous  ebenso  die  PentakoHiomedimDoi, 
wie  die  Uippois  und  Zeugitai  bestimmte  SchatzangaUassen  waren,  da  er  nacli 
den  Klassen  das  StraftnaA  für  Tersinmto  Sltumgen  abstufte.  Dafs  diese 
Klassennamen  nrsprfingllebr  als  popalKre  Beseiehniingen  für  reiche 
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liehe  Benennungen  der  Schatzuugsklassen  erhielten  diese  Bezeichnungen 
eine  bestimmte,  sich  teilweise  mit  ihrem  ursprungUchen  Begriffe  nicht 
völlig  deckende  censuale  Bedeutong.  Zu  dem  Pentakosiomedimnoi 
gehörten  nicht  diejenigen,  welche  mindestens  500  Medimnoi  oder  Scheffel 

GtoAgnmdbesitser  a.  s.  w.  dienttti,  otgiebt  sich  ans  fi^^^d^cLEf^^l^^i^eii.  ^ie 
Namen  der  drei  untern  Klassen  reden  an  and  f&r  sich  deaMiiti/  was' ddle  nswt«' 
moiofiiiftfiM  betrifft,  so  sind  sie,  wörtlicb  genommen,  Leute,  die  500  /xidifiyoij 
d.  h.  Mafsc  von  Trockenem  oder  Getreide  (Hultscb,  Gr.  und  röm.  Metrologie', 
S.  97,  104)  ernteten ,  während  die  Anpphörigcn  der  mit  diesem  Namen  bezeich- 
neten ersten  ScLatzungsklasse  nicht  mindestens  500  uidiuvoi.,  sondern  mindestens 
5(X)  fxiiQa  lä  avv(tfi(fo}  i>,Q(l  xui  vygti  (also  zusammen  5(iO  Medimnoi  und  Metretai 
an  Trockenem  und  Flüssigem)  zu  ernten  hatten.  Daruut  haben  unabhängig  von 
einander  Busolt,  PhiIoL  L  (1891),  896  and  B.  Kell,  Die  solonliefae  Verfassung, 
S.  69  hingewiesen.  Wltre  der  Name  erst  Bt  die  Sehationgsklasse  gebildet  «erden, 
so  bitte  man  sie  Pentakosiometroi  genannt,  denn  es  ist  doeb  beu  Grand  er^ 
siebtlieb»  warum  man  einen  mit  dem  Bc^ff  niebt  fibernnstimmenden  Ausdroek 
gewählt  haben  sollte.  Anders  liegt  die  Sache,  wenn  es  einen  bereits  gebrauch-» 
liehen  Namen  gab,  den  man  zur  Bezeichnung  der  Klasse  anwenden  konnte.  Offen» 
bar  stammt  der  Name  Pentakosiomedimnoi  als  Bezei  ch  n  u  n  jj;  für  die 
frr<(fsten  Grundeigentümer  aus  einer  Zeit,  wo  in  der  Bodenwirtschaft  Atti- 
kitHt  die  Getreideproduktion  noch  so  überwog,  dafs  der  Olbau  daneben  nicht  in 
Betracht  kam.  Mag  auch  V.  Hehn,  KulturpHanzen  und  Haustiere'  (1Ö87)  83  ff.  zu 
weit  geben,  wenn  er  naebniweisen  sucht,  dais  in  bomeriseber  Zeit  Öl  ein  sora 
Salben  ans  dem  Orient  eingeführtes  und  wegen  seiner  Kostbarkeit  nur  von  Edeln 
and  Beieben  benatites  Eraengnis  gewesen  wSre,  so  steht  doeh  so  vuA  fest,  dafs 
es  an  Speisen  noch  nicht  gebraucht  wurde  und  in  derl4uidwlrtscbaft  TOn  Hellas 
keine  bemerkenswerte  Rolle  spielte.  Wohl  beweist  II.  XVII,  54,  dafs  der  Ölbaum 
in  lonien  bereits  in  günstiger  Lage  gezogen  wurde,  aber  lonien  war  dem  Mutterlande 
voran«,  und  Od.  VII,  IKi;  XI,  590;  XXIV,  246  erscheint  der  Ölbaum  unter  andern 
Fruchtbüumen  als  Gartenytlanze  >gl.  ziu*  Sache  noch  Hertzberg,  Piniol.  XXXIIIi 
3  ff",  [gegen  HehuJ;  Friedliinder,  Jahrb.  f.  kl.  Pbilol.  CVII,  Jahrg.  1.S73.  S.  89  fr. 
[gegen  Hertzberg];  De  CandoUe,  Der  Ursprung  der  Kulturpflanzen,  Leipzig  I6b4, 
S.  350 ff^.;  Neumann  und  Partscb,  Physika!  Geographie  Griechenlands,  Breslau 
1886^  8.  4J2  Anm.).  Anderseits  wurde  naeb  dem  solonischen  Gesetae  bei  PInt. 
8ob>n  24  aar  Zeit;  Solons  aus  Attika  OUvenSl  aosgefiibrt  und  war  in  zeieb- 
Hebern  Mafse  Torbanden.  Die  Olivenknltur  hatte  sieh  also  Im  7.  Jahrhundert 
In  Attika  so  bedeutend  entwickelt,  dafs  sie  für  die  landwirtschaftliche  Produktion 
erheblich  in  Betracht  kam.  —  Dafs  nuTaxöawi  in  demselben  allgemeinen  Sinne,  wie 
bei  uns  100  oder  100<J  gebraucht  wurde,  zeigt  Aristoph.  Kkkl  1Ö0T:  uv  tmv  hwv 
(ifiüiy  H.i  T'V  nfVTttxoatoariiy  xtat'ürfXai  7J^)^ft.  —  über  hinti^  als  Ik; Zeichnung 
de-s  ritterschairtlichen  Adels:  Bd.  P,  507.  Vgl.  auch  S.  47,  Anm.  2.  Die  Cet- 
yiiai^  die  Gespannleute.,  sind  die  I^tdleute,  die  während  des  peloponnesischeu 
Krieges  in  der  Stadt  eingeschlossen,  sich  nach  ihrem  ievyä^tvtf  oArsjiN'  ßootv  sehnen. 
Aristoph.  Vögel  588.  Vgl.  AeL  V*  H.  IX,  25  und  dasn  Gilbert,  Beltr.  aar  Innern 
Geseb.  Athens  C^eiprig  1877)  97ff,;  Gr.  StaatsaHert.  I,  128,  Anm.  1.  Ober 
^nt$ej  #fr««««y  Tgl.  S.  106  Anm. 


Digitized  by  Google 


184 


Getreide  ernteten,  soTtdcm  diejenigen,  deren  Ernte  an  Getreide  und 
Flliaagem  (Öl  und  Wein)  waummm  600  Mafs  betrug  K  Als  Minimal- 
ernte  ftr  die  Hippeii  muen  300 Ar  die  Zengitai  300  ange> 
aetet  *  Auch  der  Käme  der  sweitsn  Kkaae  deckte  rieh  nieht  mit  der 
ttUidien  Bedeatong  dewwlben.  Denn  wilirend  die  Hitglieder  der  sweiteii 
Klaese  Gnmdeigentfimer  waren,  deren  Berits  die  Mitte  Bwiechen  dem 
Eigentum  der  grofsen  Grundherren  und  dem  der  gewÖhnKchen  Bauern 
hielt,  verstand  man  sonst  unter  iiippeiö  die  sich  über  dem  Bauern- 
stände überhaupt  erhebende  Ritterschaft  oder  den  reisigen  Adel  *.  Zur 
vierten  KlasBe,  den  Thetes,  geborten  diejenigen,  welche  vom  eigenen 
Grundbesitz  weniger  als  200  MaTs  ernteten.  Dieser  Klassenname  ent- 
sprach ebenfalls  nicht  genau  dem  gewöhnlichen  Begriffe  der  Theten  aU 
flolcber  Leute,  die  um  einen  bestimmten  Lohn  arbeiteten  ^. 

Man  nimmt  freilich  an,  daia  diese  Klasse  auch  alle  diejenigen  ein- 
begii^  die  kernen  eigenen  Gnmd  jxad  Bodm,  beeafiwiif  sowohl  die  IXad- 
fidien  Tagelöhner,  als  die  gesamte  sttdtiscfae  Bevölkerang:  die  Bhederi 
Kanflente,  Fabrikanten  woA  Handweriter^.  Lsdessen  Selon  verlieh  den 


1)  Vgl  S.  189.  Anm.  3. 

2)  Vgl.  S.  47,  Anm.  2. 

3)  So  Aristot.  ^A&n.  7,  4  und  die  von  Aristot.  abhängigen  Glossen :  Bekker, 
Anecd.  gr.  I.  261,  1;  PoUnx  VIII,  129.  Ebenso  Flut.  Solon  18  (Androtion,  Die 
Quelle  dei  Aslaftot.);  Plat.  Aritt  md  Cato  1.  BSckb,  Sth.  Ath.  P,  681  tcUeli 
aas  dem  bei  Demosth.  g.  Makart.  54  eingelegten  GeutM  auf  einen  Sali  too 
160  Mab. 

4)  Vgl.  Bd.  I*,  607,  Anm.  2.  Die  Vornehmen  kämpften  bei  Homer  als 
IrniffC  auf  Streitwagen  (vgl.  Bd.  l\  71;  Fanta,  Der  StAat  iu  der  lUas  und 
Odyssee,  Innsbruck,  1882.  S.  60)  und,  als  der  Streitwagen  im  Laufe  des  8.  Jahr- 
hundertfl  abkam,  hoch  zu  Rofs.  Vgl.  Bd.  I',  S  457.  Anm.  2.  Aristot.  Pol.  IV. 
13,  p.  1297  b,  V.  18:  xa}  n  n^üixf}  &k  n  oXit  1 1  et  ev  roTf  "F.Xkrjai  iyeyero  /nBja 
Tai  ßaa  iXeittf  ix  rtijy  Tiokeftowtwy^  tj  /xiv  4$  "QX'lif  iTintojy'  Ttjv  yt<(i 
iaxvy  xal  r^y  vtxmqox^  iif  tcXs  Innevauf  6  nöXifioc  «t/fr  xiX.  Späterhia  war  die 
innojQog!Ui  n  den  WettrentMKi  ein  'vomehmer  Sport,  den  mait  feicbe  Leute  be- 
tMiben  kernten.  Yg|.  Hdt.  VI,  126 1  Thuk.  VI,  18.  16.  16  (jf^  laokr.  XVI,  33; 
PInt  Alkib.  19);  Plat  Lyi.  906o;  Aiifttol  Pol.  IV.  8,  p.  lS89b,  r.  86;  VI.  7, 
p.  1321  a,  V.  11.  — >  Über  die  ffippotropliie  als  Ldtnrgie  rgl.  Tlmmser,  De  eiviom 
Atbeniensium  muneribus  (Wien  1880)  80 ff.;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert  I*,  868ff.; 
Busolt,  Mollen  Handb.  d.  kl.  Altertomaw.  IV',  dl3ff.  nnd  die  daaelb«t  sageHihrtett 
Sdiriften. 

5)  S.  108,  Anm.  3  und  S.  109,  Anm.  2.  Der  Handel^hprr,  der  mit  eigenen 
Schiffen  Seehaudel  trieb,  konnte  nach  diesem  Begriflte  ebenso  wenig  als  ^»jc  gelten, 
wie  der  Besitzer  einer  Werkstätte  oder  ein  selbständiger  Kleinbauer  oder  ein  Be- 
(dtier  TOD  Weideland  mit  Heiden. 

e)  Naeh  Doneker,  Oeeeh.  d.  Atet  VI*,  166:  iffß.  Giote,  Geeeb.  Griedi.  II, 
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Theten  steatebfiigwlicliofiflelito^  ne  gehörten  nach  ihm  war  Blligenohalty 
deDnoch  iand  Eleisthenes  eme  grofw  Meoge  toh  OemoiDfreien,  die  keine 
lifttgorliehen  Rechte  beBaJaen  und  ent  von  ihm  in  die  Bflrgeraehaft  «of- 
p^ODQfmmen  wurden  K  Polglicli  gab  es  bis  zar  Verfassungsreform  des  EQei- 

sthenes  eine  Masse,  die  noch  unter  der  Schatz ungsklasse  der  Theten  stand. 
Natürlich  wurden  bei  der  Klasseneinteilung  nur  diejenigen  berück- 
Biclitirirt,  die  überhaupt  Bürp^er  waren  Daraus  ergiebt  nich  nach  einer 
frühem  1  )arlRg^un8:  *,  dafa  in  der  Thetenklasse  diejenigen  Angehöriofen 
des  Bauemstandes  oder  der  Georgoi  zusammeDgefafst  wurden ,  die 
weniger  als  die  Zeugiten  ernteten,  aber  noch  eigenen  Ghrundbesitz  und 
ebenes  Vieh,  mitunter  vielleicht  (in  den  nur  snr  Viehsaeht  geogneisn 
Besbken)  grOHnre  Heiden  besaften.  Femer  gehörte  sa  der  Thetsn- 
Uaase  der  ganae,  nioht  grondbentaende  Stand  der  Demiuigen  *.  Aas- 
geecUosaen  waren  also  die  eahbdcfaen  Helctemoroi^  und  die  im  Be- 
triebe Ton  Handel  und  Qewerbe,  Schiffahrt  nnd  Fischerei  nm  Lohn 
arbeitenden  Frmen.  Diese  ganze  Masse  hat  erst  dnrch  iDeisthenes 
Bürgerrecht  erhalten  und  ist  damals  in  die  Thetenklasse  aufgenommen 
wurden. 

Diese  Schatzungsklassen  begründeten  die  oligarchische  d/cö  ti- 
jii  7j  f^ia  T  (o  V  rrolttela,  in  der  die  bürgerlichen  Rechte  (namentlich 
inbezug  aui  die  Bekleidung  von  Amtern)  und  die  btbrgerlichen  Pflichten 
Ton  den  Stofen  des  tingeschfttaten  Vermögens  abhXngig  waren  ^  Es 


98;  SehSnun,  Gr.  Altert.  l\  349;  Holm,  Gesch.  Grieeh.  I,  470;  G.  Gilbert,  Gr. 
fllaalHltert  l\  144;  J.  Belodi,  Gr.  Geaeh.  I  (1898),  894. 

1)        8.  106  und  8.  99  Anm.  a.  E. 

9)  Vgl  B.  lOBff. 

3)  8.  110. 

4)  8.  109. 

5"!  Plat  Nom  ITT  14,  p,  698B:  »^jUiV  ya^  ynr'  fnfifov  rnV  j^qovoVt  Ott  r\  Ü6Q- 
aiin  knii^taiq  lols  'EXXrjatr  ...  noXtreift  n  rjy  TtaAma  xcti  iy  nurffjnTtuv 
((\'/t(i  TifCf  rftra^tar.  Vgl.  Po!.  VIU.  6,  p.  550  c:  rtjy  «tto  t  i  (a  t^fj  a  t  uj  f  no- 
kneiav^  iv  Q  oi  fihv  uXov  a  kh  af^j^ovot,  nifrin  dl  ov  fieieaitv  o'^/Qf.  VIII.  7, 
p.  Ö53a:  ij  7rol«r«<a,  tj*'  6XiyaQj[(av  MtiXwaiv^  ix  rtfoj^arw«  IjfMW«  rov( 
c^jl^evTaf;  Arbtot.  Ett.  Nlk.  VIII.  19,  p.  1160a:  4  un6  xifinf^^tmv  («eli- 
vafa),  Ijflß  t$t§9»fmwi»49  Uym  «Amün^  ^pn^Ktr«».  PoL  lY.  15,  p.  1800a,  v.  16 
(m^tndtmt  ntt  äfx^  k  n/^ftan  ^  ftfrti  if  lY.  4,  p.  1991b,  v.  89:  (r' 

rde  mQX^f  «no  ttft^ftdwm^  4i«»);  IV.  4,  p.  1292a,  v.  39:  ^OXtya^x^**^ 
^ilv  m»  ano  x tfiiifidt9t9  wtvmk  tilt  TtjXixov  rtoy  tiaje  tov(  «no^ovf  /i^' 

fUri/M  nXiiovf  owraq,  i^etvm  dk  xrtaftit^tp  furixtir  ti\q  noXtrifag ,  IV.  9,  p.  1294  b, 
▼.  10:  drjuoxgaTiJmr  /niv  j6  fi^  ano  nurumog,  oXiyagxixSv  di  ro  ano  rifA>'un- 
Tot:  V.  B,  p.  1306b,  r.  7:  rtSv  n ).  a  (>  / 1  m  y  h>  nüm^  ano  r*|U^fioro?  ßovXev- 
ova»  xai  cf»Jtd(ov04  tul  lo;  äXXaf  u^x**i  a^jovatr.    Vgl.  noch  II.  7, 
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kommt  in  der  Einrichtung  der  Gedanke  zum  Ausdruck,  emerseits  den 
rein  agrarischen  Grundbesitz;  aul  dem  wesentlich  die  Begüterung  des 
fdten  GeschlechteradelB  beruhte,  gegenüber  der  anwachsenden  Macht 
des  beweglichen  Kapitals  als  Grundlage  der  politischen  Berechtigung 
festzuhalteii,  anderseits  fUr  dieselbe  nicht  sowohl  die  Toniehme  Gebort 
als  das  Vemögen  zum  Mafsstabe  zu  machen.  EÜn  yerarmter  Eapa- 
tride  trat  also  fernerhin  hinter  dem  Demiurgen  smüok^  der  Reiohtam 
erworben  mid  ean  Bittergnt  oder  Bauernhöfe  aufgekauft  hatte.  Freilidi 
haben  die  Eupatriden  wahrschdnlich  die  höchsten  Staatsftmter,  d.  h.  die 
drei  obem  Archontenstellen  für  sich  in  Anspruch  genuramen  und  für 
die  BekleidiiDg  derselben  aufser  dem  Census  noch  edle  Abkunft  ge- 
fordert, denn  die  atiindischen  Kämpfe  nach  der  solonischen  Gesetz- 
gebung dreliten  sich  wesentlich  um  die  Besetzung  des  Archontats 

Schon  in  homerischer  Zeit  war  für  den  Uerrenstand  neben  vor- 
nehmer Geburt  im  allgemeinen  Reichtum,  insbesondere  grofser  Grund- 
besitB  charakteristisch'.  Im  Zusammenhange  mit  der  Kolonisation 
nahmen  dann  seit  der  aweiten  Hlilfte  des  6.  Jahrhunderts  SdufiSahrty 
Handel  und  ä-ewerbe  einen  mftcfatigen  Au&chwung.  Die  Bevölkerung 
der  Stftdte  wurde  zahlreicber  und  wohlhabender.  Befördert  durch  die 
um  den  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  von  lonien  aus  uch  yerbreitende 
Münzprägung  begann  die  Bildung  yon  Kapital.  Der  Reichtum  gewann 
eine  höhere  sociale  und  politische  Bedeutung.  Es  kam  die  Zeit,  wo 
„das  Geld  den  Mann  machte"*.  Die  Aristokraten  in  Korinthos,  Me- 
gara  und  in  den  ionischen  Städten  beteiligten  sich  nicht  blofs  an  der 
Begründung  von  Kolonieen,  sondern  auch  lun  Grofshandel  und  an  der 
Industrie  und  erwarben  dabei  Reichtümer  In  Attika  entwickelte  sich 
ebenfalls  ein  reges  gewerbliches  Leben;  Athen  trat  in  den  Seehandel 
ein  und  suchte  gegen  £nde  des  7.  Jahrhunderts  bereits  einen  festen 


p.  1266b,  23;  UI.  5,  p.  1278a,  t.  23;  V.  7,  p.  1307a,  r.  98;  IV.  9, 
p.  lS9ib,  3. 

1)  Afistotitf^.  18  redfit  wesentlich  vom  Amte  des  ^x*"'*  *^ber  mbeiiig  auf  den 
ßuüilM^s  mid  TioXifULQx^  koonteB  die  Enpatarysii  die  denselben  obliegeoden  ndtatm 
(vgl.  S.  136,  Anm.  2)  geltend  machen  und  werden  das  gewib  nieht  nnterlassea 

haben.    Über  die  Thcsmotheten  vgl.  S.  179,  Anm.  1. 

2^  Vgl.  S.  138,  Anm.  2. 

3  Alkaios,  Frgm.  49  Bergk,  P.  L.  Gr.  IU\  IßB  (vgl.  Find,  islho).  II,  11';: 
^(_)';/i(ti'  ntvij(Qoq  J  '  oväeig  nikiT  *  eakof  oröi  tifuog.    Hesiod.  Krg.  313: 

nXütTw  6  '  ilQtrt]  xiu  xvdu^  on^tfet.  —  Vgl.  Uber  die  Entwickelung  im  allgcmcinea 
Thuk.'  1,  2.  7.  13  und  Bd.  1»,  4ül  ff.  508. 

4)  Bd.  P,  444.  447.  471,  Anm.  9.  491.  d06.  638.  —  II.  670:  dipvtior  rt 
K6^^.  —  nJimnif  in  Hiletos:  Bd.  607,  Anm.  6.  Baichtam  und  Luxus  In 
den  looischeo  Stidfen:  Bd.  I*»  608. 
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Stttt^unkt  an  der  wichtigen  Handekstrafse  des  HeUei^utes  zu  ge- 
Winnen  *.  Sicherlich  hat  der  Adel  vielfach  mittel-  oder  unmittelbar  an 
den  industriellen  und  merkantileD  Unternehmungen  Anteil  genommen*. 
Dabei  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  auch  in  Attika  „der  Reichtum 
das  Blut  mischte''',  dafs  die  reichen  Demiurgen  Ansehen  und  EÜnflufs 
erlangten  und  ein  neues  bürgerliches  Patriciat  bildeten.  Die  herr- 
schende Klasse  gewann  einen  plutokratischen  Anstrich.  Bei  der  Ein- 
richtung der  Schatzungsklasseii  wurden  nicht  die  Hippeis  als  ritter- 
schat'tlicher  Adel  gegenüber  den  Bauern  uLs  (»rste  Klasse  zusaiuinen- 
getafst,  sondtirii  aus  ihnen  diejenigen  herauBgehvilMni,  die  mehr  als  fünf- 
hundert Mal's  ernteten  *.  Wenn  sich  Selon  gegen  die  herrschende  Klastve 
wendet,  so  erwähnt  er  nii'gends  den  Adel  von  Geblüt,  sondern  er  be- 
kam ptt  stets  den  Übermut ,  die  Unersättlichkeit  und  den  Eigennutz 
der  Reichen.  Sie  waren  es,  die  damals  den  Staat  beherrschten^  und 
wenngleich  zum  grofsen  Teil,  so  doch  nicht  ausschlierBÜch  zum  alten 
GeecÜeohter  -  Adel  gehörten.  Seit  der  Emftihmng  der  Vennögens- 
flohatsung  ab  Ghmndlage  der  politisohen  Berechtigung  war  die  Allein- 
hemchaft  des  Blutadels  und  des  Enpatridenstandes  gebrochen  und  an  die 
Stelle  des  patriarchaBsehen  Geschieehterstaates  eine  Oligarchie  der  Be- 
güterten getreten.    Allerdings  Bpielten   in  derselben  naturgemäfs  die- 

1;  Vgl.  §  lü.  • 

2)  Soloo,  ein  Hann  von  adeliger  Herkunft,  betrieb  nach  Aristot  11; 
Flut  äolon  a.  95  Seehaadel.  Die  Angabe  tot  sweiMot  richtig.  Vgl.  Od.  I,  183 
und  B.  Niese,  Bist  Untennekungen  Arn.  Sehaefer  gewidm.  (Beriin  188S),  S.  8. 
SoloB  hatte  anch  kaufmännisches  Verständnis.  Späterhin  hat  siob  der  Add  na* 
mentüch  an  dem  Betriebe  yod  Bergwerken,  aber  auch  an  üandelsg<<sclinften  wenig- 
^t«ms  mittelbar  (durch  Darlehen)  beteiligt.  Vgl.  Böckh,  Sth.  Ath.  1',  662  ff.; 
Büchsen^^chiiti:,  Besitz  und  Erwerb  im  gr.  Altertum  (Halle  1869),  510. 

3)  1  ht'oguis  190:  nXovtoi  tfu^e  yivoe. 
\j  Vgl.  S.  184,  Aiim.  1. 

5)  Solon,  Frgm.  5  Bcrgk,  P.  L.  Gr.  II*,  38  (Aristot.  'A^n.  12):  ij/uy  ^ir 
yaq  i&VMU  JTfA.,  sl  i'^OI'  4vt^9/m^  Mal  /^ij/unai  ^aav  dy  i}T  oi  tttX,  SolOtt. 
bei  Aristo*,  jt^,  5;  Frgm.  4:  mtok  <fi  i^M^eiy  fieydkv^  nohy  mpiftt^ijic»  \  dtfl 

0'  n^Umt  M^ium0$  nndo/itiKH,  mX,  ...  titp  <ff  ntfijgiftäy  xrX.  Vgl.  dasu 
Alkaios  S.  185.  Anm.  3  und  die  Bemerknngen  S.  110,  Aam.  4.  Bei  Aristot.  W^n. 
12,  5  stellt  Solon  dem  cf^^o;  (in  demselben  Sinne  irie  Frgm.  5  und  in  anderem  wie 
Frgrn.  4,  wo  &ij/ao^  die  ganzo  berechtigte  Bürgergemeinde  bedeutet)  die  fAti^ovt  xnl 

ßi'ftv  iifxU*'oi£i  f^'^nüber.  I  ber  die  /ueftu)  xexrrjufyoi  bei  Thuk.  I.  6,  4.  Vgl. 
Bd.  P,  S.  524,  Aura.  5.  Die  Auadrücke  xtuo^  sa,Hoi,  xaxoi  —  tiya^'^uf  braucht 
Solou  im  allgemeinen  nicht  zur  Bezeichnung  der  Parteien,  der  G^emeineu  und  Adeligen 
(Oligarchen),  sondern  in  ethischem  Sinne.  Vgl.  Frgm.  15 ;  Fgm.  36,  v.  16  (Aristot. 
12,  4);  Sokm  bd  Aristot  jt^n.  12,  3,  v.  9. 
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jenigen,  welche  mit  grofsem  Reichtum  auch  noch  vornehme  Ahkunft 
verbanden,  die  leitende  Rolle,  aber  der  Staat  war  in  leine  nene  Phaae 
d«r  EntwiokeluDg  eingetreten,  die  unter  mancheriei  innem  Kftmpfen 
war  völligen  Anflteung  dee  Adeleetaates  und  zur  Enetsang  der  Oli- 
garohie  durch  die  Demokratie  ftthrte. 

o. 

In  die  KpodK^  der  staatiichen  und  wirtschattiicheu  Entwickelung, 
welcher  die  kSchaizungsklassen  augehören ,  tiiilt  auch  die  Einrichtung 
der  Naukrarien%  die  enge  mit  dem  Seewesen  und  den  Leistungen 
für  das  Gemeinwesen  (ü^^v^um)  snsammenhingen.  Solon  fand  die 
Kaukrarien  bereitB  tot,  denn  das,  was  die  Atthidographen  aus  seinen 

1)  B.  Sckoell,  Hermes  VI  (187S),  fiOff.;  N.  Weeklein,  Der  Aceopag,  die 
Epheten  und  die  Nauknien,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  PUIo].-Hist  CL  1878,  8.  ]£ 
and  a  Weehsmutb,  8tidt  Athen  480  betiaehten  die  Naakiaien  als  den 

eupatridischen  Staatsrat,  dessen  Vorsteker,  die  Prytanen  der  Naukraren,  ihren 
Amtssitz  im  Prytaneion  gehabt  hatten  and  Ton  denen  die  nach  dem  soloni'- 

schen  AmTiefltif'  -  Oesetze  novrayffnti  yarmftyna&ivjtq  —  f'r»)  Tvo(tvy(St  ver- 
urteilt worden  wären  (vg!  S.  Aaui.  1).  Für  die  Richter  im  Prytaneion  halten 
sie  auch  Schömann,  Jahrb.  f.  kl.  Pbilol.  CXI  (1875),  Itiü.  449ff.  und  P.  Forch- 
hammer,  Philol.  XXXIV  (1876),  466  ff.  Doch  darf  diese  Ansicht  als  widerlegt 
gelten.  Vgl.  S.  160  Anm.  und  die  daselbst  angeführten  Schriften. 
M.  Frtnkel,  Bkein;  Hos.  XLVH  (188S),  488£  soekt,  von  BÖekk,  Stk.  d. 
Adi.  1\  191.  828.  698.  686  anigefaend,  oaehsoweiBeii ,  daft  die  Nankiarien  die 
Gnudlage  der  gansen  Stsatsvenraltong  gebildet  liAtten  und  ebensowohl  Steuei^ 
bedikef  trfe  Ansbebaagidlilrikte  für  die  Land-  und  Seemacht  gewesen  wären. 
Ihre  Prytanen  wären  die  obente  Finanzbehörde  gewesen,  die  für  die  Mittel  zur 
Verteidigung  des  Staates  soigte  und  deren  Verwendung  überwachte.  Sic  hätten 
gewifs  auch  den  Vorfitz  im  Rate  und  in  der  Volksversammhin^  geführt. 
Diese  Ansicht  von  der  leitenden  ötelluog  der  Prytanen  .stützt  sich  namentlich  auf 
eine  Kombination  von  Hdt.  V,  71  (vgl.  weiter  uutea  Ö.  IIH).  Anm.  1;  mit  den  in 
der  angeblichen  Verfassmig  Drakons  (Aristot.  ^A&n.  4)  vorkommenden  Pr}  taueu, 
die  F.  Ar  dSe  Frjtaaen  der  Nanknuren  lUUt,  wa»  jcdoek  sweiftUos  «nichtig  ist 
Vgl.  8.  89  Anm.  a.  £.  —  G.  Gilbert,  Die  attlsehe  NankfarienTerüMsang,  Jahrb. 
f.  kl.  PfaMol.  CXI  (1875),  9«:;  Snpplbd.  YH,  200.  846;  Gr.  Slaetsaltert.  I«,  147 
erklärt  die  Nankraiiea  fOr  Steuer-  und  Marinebedrke ,  die  erst  von  Selon  einge« 
richtet  worden  Beien.  Gegen  die  Ansicht  vom  solonischen  Ursprünge  der  Nau- 
knirien  mit  Recht  Schömann,  Jahrb.  f  kl.  Philol.  CXI  (1875),  464:  H.  Lipsius, 
1  kl r.sians  Jahresberichte  1878  III,  2S:^:  Duueknr,  Gesch.  d.  Altert.  V*,  474; 
VP,  12ü.  Vgl.  noch  V.  Thumspr,  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.«,  §  58,  S  134 f. 
(Bürgerabteilnngen  zum  Ikluüc  der  KriegsstenfTn  und  iihnlicher  Leistungen,  wie 
der  Stellung  von  Schiffen  i  uud  die  daselbst  angeführte  liittcratur,  sowie  B.  Keil, 
Die  Mtodaehe  Yerflusang  (Berlin  189S)  88ff.  —  Über  die  Beziehung  der  Neu* 
krarien  sar  Phyleaeinteilang  vgl.  S.  107,  Amn.  3. 
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Gesetzen  über  die  Naukrarien  mitteilen,  nötigt  zu  dem  Schlüsse,  dafs 
er  bie  iu  deiiöelben  als  beistehende  Einrichtung  behandelte  ^  Damit 
steht  eine  aus  pranz  Anderei-  Quelle  stammende  Angabe  Herodots  im 
Einklänge,  der  zutult^e  es  schon  zur  Zeit  des  kylonisLhcn  Autataudeö. 
also  um  630,  Prytaneo  der  Naukiaren  gab.  Wenn  treilicb  Herodotos 
sagt)  dfkfis  dieaelbea  damals  Athen  verwalteten,  so  hängt  das  mit  der 
TendeiUB  seiner  ans  den  Kreisen  der  Alkmeoniden  stammenden  Er- 
afthlang  «Mammen,  welche  den  Arobon  Megakles  und  deaien  Amis- 
genoflsen  von  der  Venutwertnng  fto  die  Ermordung  der  Eyloneier 

1)  Afbtot  ''ä^n.  8,  3:  g>vXtti  «f*  li^ttp  t4ttaQt(  ua^mntQ  nQOtu^w  tmk 

tg^,  ptam^tifüu  4h  ^Mmtrn  tu^9-*  iswM«».  Amtotdas  asgt  alto  gwu  klar,  daft  die 

EfnteiluDg  in  Trittyen  und  Naukrarien  BcbOB  Tor  der  Zeit  Soloos  bestand.  Vgl. 
8.  107,  Anm.  3  auf  S.  108  und  8.  S7,  Aam  1.  Er  fiUurt  dann  Ibrt:  {ini  (fc 
yawi^aQitSy  a^X^  xa&tariixvttt  yatfxpa^t,  tttttyfdyii  hq6{  xe  räs  siatfoga^  xai  rac 
dftn<  (tvas)  ta(  yiyyofjiiraf  (fto  xai  iv  toig  vouaif  ToT[i  ^oiwKOf,  olf  ovxfTi  ^(}(öyTai, 
TinAkir^foi')  yiyQanrm  ,,rowf  yavxQÜQovq  eianQccTifiv"  xai  ^^uvn^inx&iy  ex  rov  vav- 
x^a^ixuiJ  üayvQhv".  (Über  die  Quelle,  aus  der  Arj'»toteles  Hcliöpfte,  vgl.  S.  45 
Aom.)  Die  allgemein  gehaltene  Augabe,  duL'n  die  I>iaakrareu  eine  ttQX*i  TsrayfÄävti 
n^fdt  rc  wd(  tia^f^^  rag  Sanuyas  tag  yiyvofiiywc  imren,  deckt  lAeh  abo  genau 
mit  dem,  was  Aristoteles  ans  dea  Qeeetsai  aaiülirt  and  ist  daraus  erscbtoasen. 
ÄhnlieliB  BraehstOoke  ans  attludegiepbisdier  Quelle  bei  Phot  s.  t.  imw^^te*  ... 

rot);  xmu  Tr,y  vavxQti^ay"'.  Ein  Gesets  inbezug  auf  die  Verwendung  von  Nau- 
kiarie-Geldem  ist  bei  Androtion,  Frgm.  4  (Schol.  Aristoph.  Vögel  1540)  erhalten: 

Tot(  dk  iodtJi  JlvSvS&t  9eo)QoTg  tovi  xtoXayQ^'raf  (ftJoVai  ix  tüjV  pavxpagixwv 
(^Hdscbr.  vavxktiffiXiöif)  ^rfoffioy  agyi^in,  yai  f<\  äkXo  n  r»  «r  rft'fl  uraXutaai.  Die 
Attbidograpbcu  fanden  otl*  abar  in  den  soloniscben  Gesetzen  inbezuar  auf  die  Nau- 
kraren  nur  diese  und  ähuliche  Aufserungen  des  Gesetzgebers,  denu  sonst  hätten 
sie  etwas  B^timmteres  vibet  diese  wichtige  Behörde  gewufst  und  sich  nicht  blob 
auf  Belege  fBr  ihre  gans  allgemeine  Angabe,  dals  sie  eine  Behörde  f&r  Binkfinfte 
ond  Ausgaben  waren,  besoMnkt  Selon  hat  also  die  Kaoknxieo,  wie  alle  Insti> 
tationeii,  die  er  voifittid  nnd  dsien  Qiigaaiaalion  er  uifeflederfc  Uelk ,  in  seinen 
Cksetsen  einfSftch  als  bestellend  vorausgesetzt.  Vn^  8.  47,  Anm.  S.  Diese  Schlüsse 
werden  duch  die  Angaben  Herodots  V,  71  bestätigt,  der  zufolge  es  Prytanen  der 
Naukraren  mr  Zeit  des  kyloniscben  AufstMiides,  also  um  f>?^0,  pib  Viel  älter 
können  si'^  nicht  ^'i"ive?ien  sein,  da  sie  offenbar  mit  den  Schatzungsklassen  und  dem 
JjL'stc  ueruiigswesen,  sowie  mit  der  Marine  (vgl.  weiter  unten  S.  191,  Anm-  1)  zu- 
sammenhingen und  eine  staatliche  Eutwickelung  zeigen,  die  über  die  homerische 
weit  vorgeschritten  ist.  —  Gilbert  a.  a.  O.  hält  die  Naukrarien  für  eine  solonische, 
Bdekh,  Sflt.  Ath.  P,  8SS  IBr  eine  msoioaiselie  EÜBiiehtang.  Gegen  die  Hille  des 
7.  Jahiliinidsrts  setaen  die  Bildong  der  Nankiaxien  Sehdinana  und  Daneksr 
a.  a.  0.|  m  dsn  Beginn  des  ebJShiigen  Arehontats  (668):  Philipp,  Beitr.  aar 
Gesch.  d.  attischen  Bürgerrechts  (Berlin  1870)  151  ff.;  der  Aieopag  (Berlin  1874) 
224;  L.  Lange,  Die  Epheten  xuid  der  Areopsg,  Abhdl.  d.  sftehs.  Gesellsch.  d. 
Wissenseh.  VII  (1874),  198  [£rühestsns],  £.  Cortias  I',  898  (naeh  der  Kdnigsasit]. 
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möglichBt  zu  entlEBten  sncht  ThnkjcUdes  bemerict  dag^n  mitfiechty 
clafB  damals  die  ArchonteD  die  meiateii  StaatsgeachSfie  in  Bünden 

hatten  ^  Unzweifelhaft  spielten  jedoch  die  Prytanen  der  Naukraren  bei 
Jenem  Ereignisse  eine  hervurragende  HoHe 

Die  Naukrarien  waren  lokale  Bezirke  ^.  Jede  der  vier  Phylen 
zerfiel  in  drei  Trittyen  und  zwölf  Naukrarien,  so  da fs  e>  Im  ganzen 
ach tund vierzig  Naukrarien  gab  An  der  Spitze  der  Naukrarien  stan- 
den iNaukraren,  die  zusammen  eine  Körperschaft  unter  dem  Voraitze 
Yon  (vermutlich  Tier)  Prytanen  bildeten  ^.  Zur  Bekleidung  des  Amtes 
des  NaokraroB  berechtigton  gewiBse  Bedingungen ,  wahrscheinlich  der 
höchste  Oenaua  in  der  Naukrarie^. 

1)  Hdt.  V,  71:  ol  nQvmivu^  iiHv  vupkqh^wv,  o\  neg  tvBftoy  rote  T«f  'ji&tjvta, 
xiX.  Vhex  die  Tendenz  der  Erzählung  Herodots  vgl.  weiter  unten  den  Abschnitt 
üb  r  Kylon.    Thuk.  I,  12(>:  tott  6k  na  nokia  rtSf  noktzucüy  ot  iwea  n^/orrc; 

|;»^uö<Jnr.    Vgl.  S.  145. 

2}  Suust  hätte  die  Quelle  Herudotfi  ilueh  schwerlich  auf  die  zu  seiner  Zeit 
balbvenehoUoM  BehÖfda  TerfoUeD  kSnnea,  Nach  Thuk.  a.  a.  O.  ^ßotj&iinttv  (die 
Athener)  nm^i^nA  he  ri»r  äyq&if  in '  uiitn't  (die  Kylooeier).  £b  liegt  der  Ge> 
danke  edir  nahe,  dals  dieses  Maasenaiifgebot  der  lAndberSlkeniBg  die  Naukraren 
xostuide  brachten ,  da  dieselben  eine  örtUehe  Behörde  waren  und  jedraflills  mit 
Aashebungen  wa  thun  hatten.  Vgl.  Sch9mami,  Jahrb.  f.  klaas.  Philol.  CZI 
(1875),  451. 

3)  Vgl.  S.  104,  Anm.  1. 

4)  Vgl.  S.  104,  Anm.  2;  S.  107,  Anm.  .3  auf  8.  lUb  und  Pollux  VÜI,  lOS: 

xarti  iQaivf  ixitarqy. 

5)  Bmehstflck  ans  einem  Gesetze  bei  Phot  s.  y.  ptewQaQin.  . . .  „tovg  vmv- 
^IfAlfamt  t«iis  MKta  rtantgaQ(ay**  Aristot.  l49n,  8,  3  (vgl.  8.  189,  Anm.  1). 
Die  Maokraren  hatten  naeh  U^.  21,  b  dieselben  Befagnisse  wie  spftteridn  dfe 
Demarchen.  Vgl.  Pollut  a.  a.  0.;  Bekker,  Anecd.  gr.  288  »  80;  He^yck.  s.  ▼. 
iMv6*Xa^i,  Prytanen:  Hdt.  V,  71.  Eän  PrytaiÜK  als  Obmann  einer  Behörde  (der 
ta/ifttt)  inschriftlich:  CIA.  IV.  3,  p.  139  (jedenfalk  v<Mr  den  Perserkriegeu). 

Solon  hat  das  Verfahren  bei  Streitigkeiten  inbezuf^  auf  die  Übernahme  der 
Amter  neu  geregelt.  Bruebatückc  einen  Gesetzes  bei  Phot.  s.  v.  vttvxQuQ(ct.  ... 
iäy  Tt>  vuvx()fti)iai  (  Amt  des  Kilukraro--  nuqi<jpi,i f,.  Vgl.  'A^n.  57,  2:  xftV  t*c 
t$Qtwovii,>.  tcutfiaßf/rg  xtX,  toii  Ugeiai  t«j,-  afi<piaßiitqaH<i  ins  vneQ  {ttuy  yf'jQuiy  xjk. 
Dcmostb.  g.  Makart.  6:  i|  Jti  afi^iaßtjrtly  ^  naQaxttraßiiXktiy  povXnai  co«  xk^^ov. 
Vgl.  daca  Meier  und  Schomann,  Att  ProaeTs*,  bearb.  TonLipaias  608.  Es  handelt 
sich  also  um  FUle,  wo  jemand  auf  das  Amt  des  Naukraros  mehr  Aaspraoh  ao 
haben  glaubte,  als  ein  anderer.  Nach  Bekker,  Aneod.  gr.  983,  20  hatten  die  Naa> 
kraren  die  Schiffe  auszurüsten.  Da  nun  nach  dem  Flottengesetze  des  Themist<^Ies 
bei  Aristot.  'A^.  22  die  100  Beichsten  je  ein  Talent  erhalten  und  dafür  je  ein 
Schiff  herstellen  sollten,  da  fcnier  auch  die  Reichsten  an  der  Spitze  der  trierar- 
chischen  Symmorien  (im  4.  Jahrhundert  standen  und  die  Naukrarien  mit  den 
S/mmorieu  TcrgUcbea  werden  (Tgl.  weiter  uuten  S.  li>3,  Aom.  l),  so  liegt  die  Yer- 
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Der  Name  der  Naukrarien  weist  schon  dar<auf  hin,  dais  ihre  Eiu- 
liciitimg  zunächst  mit  der  Erbauung  von  Kriegsschiffen  und  der  Be- 
gründung einer  Marine  zusammenhing,  die  jedenfalls  im 
Laute  des  7.  Jahrhunderts  erfolgte*.  Es  ist  glaubwürdig  über- 
liefert,  dafs  jede  Naukraric  ein  iächi£f  zu  stellen  hatte  ^  dessen  Aus» 
rüstung  der  Naukraros  leitete,  dem  auch  das  Kommando  zugestanden 
sein  wird  ^.  Ferner  soll  jede  Naokrarie  zwei  Reiter  gestellt  halmi  *. 
Wabrachemlich  wirkten  die  liaukraren  auch  bei  dem  Aufgebote  des 
Heerbannes  in  herrorragender  Weise  mit^.  Im  Bereiche  ifaier  mili- 
ttriscben  Fnnktionen  waren  sie  natui^gernftTs  dem  Polemarclioe,  dem 


nratnng  nahe,  dafii  der  höchste  Cemm  zum  Amte  des  Nanknuros  berechtigte  und 

vapflichtete. 

1)  N.  Wecklein,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1873,  S.  4ji  hat  IreOich  unter  Zu- 
stlmmoug  von  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  481,  Aiim.  4  das  Wort  von  puiftty 
hergeleitet  und  vavx^aQoi  als  Hausherren,  Herdherren  gedeutet.  BÖckh  ,  Sth.  d. 
Atli.  1',  636,  Anm.  C.  8e?tzt  vavx^ucQoi  =  rcn'xXrtnoi  (vgl.  lIoMVch  8.  V.  yuvxXaQoi 
CIA.  IV.  3,  p.  202,  Nr.  373,  251)  und  erklürt  sie  als  Schittsherren.  G.  Meyer, 
Curtius  Stud.  VII,  175  macht  Uugegeu  wahtMcheiulich ,  dafs  es  sich  um  eine  Zu- 
tammensetsaug  tod  fuifs  und  der  Wurxel  xuq  mit  der  Meiathesis  xga  handelt,  die 
m  M^üm  Tiorlicgt  mMgaQm  «ind  demnach  die  SchiflsvoUender,  Schiflbmaoher. 
Ebenao  G.  Cnrtiiu,  Gr.  E^.*  156:  G.  Gilbert,  Jahrb.  f.  Id.  Philol.,  Sui^Ibd. 
Yn,  Bd.  CXI  (1875)»  16;  Gr.  Altert.  1*,  147,  Anm.  2.  -  B.  Kdl,  Die  tolo- 
nische  Verfassung  (Berlin  1892)  04  bestreitet  die  Richtigkeit  dieser  Etrjrmt^Ogie, 
weil  Athen  nm  650  noch  keine  Flutte  gehabt  hätte.  Allein  die  Festsetzung  am 
Hellespontos  und  der  Krieg  mit  deo  Mytileintem  gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts 
wäre  ohne  Kri'^gsflotte  uicht  möpllch  gewesen.  Aufserdein  bcwei.srn  dio  Dipyloii- 
Vasen,  dafs  Athen  im  7.  Jahrhuudcrt  Kriegsöchifie  betiäl'b,  und  das  Volk  luteres«e 
fiir  maritime  Diuge  hatte.  Vgl.  Bd.  I',  118.  448,  Anm.  4.  Anderseits  begann  in 
Griechenland  der  Bau  vuu  KriegsschiÖ'eu  erst  gegeu  Ende  des  8.  Jahrhunderts. 
Vgl.  Bd.  1*,  8.  418.  TflnnntUeh  TeimalaAte  der  lange  Handd»-  und  Seekrieg 
BwiMbea  Cbalkis-KoTiiiflMM^Samot  und  Eretria^Uiletos-Hegara  die  Athener,  Kriegs- 
•diHÜB  sn  bauen.  Wenn  «ie  damals,  was  nicht  au  besweifeln  ist,  bereits  See* 
hendd  trieben,  so  mnfsten  ne  Mber  oder  spftter  som  Scbntse  desselben  eine  eigene 
Hanne  begrUcden. 

2)  PoUux  VIII,  108:  yavxQttQUt  d'  ixuarn  dvo  Innitts  naQetx^  x(ä  vui'y  (ituv 
vtX.  Bckker,  Anecd.  gr.  I,  283,  20  vat'xQaqot'  ol  Tag  vuvi  nuQttaxivaC'^vTts  xui 
7mr,QaQjfn{yr f :  xrtt  tö,  no/f i/c'f /(»  t'-iomccj-u^yot.  Die  attische  Flotte  bestand  vor 
den  Persel  kri«'^t  ii  ans  50  Schiticu,  Hdt.  VI,  86.  132.  Nach  Kleidemo»  b.  Pbot. 
8.  T.  ruvxQuQüi  soll  Kleistheueä  die  Zahl  der  .Naukrarien  auf  50  vermehrt  haben. 

8)  PoUnz  a.  a.  0.  Die  Gesamtzahl  von  9(i  Reitern  ist  sonlehst  aufifitUend, 
aber  die  S4  Bdter  einer  jeden  Phyle  bildeten  doeh  wohl  eine  Schwadron  unter 
einem  tod  der  Phyle  gestellten  Phylarehos.  Dann  erhilt  man  die  ronde  Zahl  von 
100  Beitem.  Mehr  hat  aaeb  Athen  vor  den  Perserkriegen  schwerlich  besessen. 
Vgl.  Hdt  VI,  112;  I,  63. 

4)  Vgl.  S.  190,  Anm  2. 
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obersten  Leiter  des  Kriegswesens  unterstellt  V  Aristoteles  sagt,  dafii 
KkiBthenes  die  Demarchen  einsetzte ,  welche  dieselben  Obliegenheiten, 
wie  die  firtthem  Nankraren  erf&Uten^  denn  er  schuf  die  Demen  an  Stelle 
der  Nankrarien  *.  Demnach  waren  die  Naukrarien  sogleich  kommu- 
nale Beairke.  Aue  Bmchatlicken  flolomacher  Qeeetie  ergiebt  sich,  dala 
die  Nankraren  gewisse  Auflagen  einautreiben  hatten,  und  dals  aus  den 
von  ihnen  eingezogenen  Beträgen  mancherlei  Ausgaben  bestritten  wur- 
den. Nach  einem  durch  Audrotion  erhaltenen  Gesetze  zahlten  die  Ko- 
lakreteu  oder  Kassenverwalter  des  Amtt^liausi  <  der  Gemeinde  ^,  aus  den 
Kaukrarika  den  nach  Delphi  ^^escLickteii  Festgesiuidten  das  Reisegeld 
und  die  Summen ,  die  sie  für  etwaige  andere  Bedürfnisse  (z.  B.  für 
Opfer)  brauchten  Die  Naukraren  hatten  also  einen  Teil  der  von 
ihnen  eingezogenen  Beträge  an  jene  Staatskasse  abzuführen,  während 
sie  wohl  die  für  die  Leistungen  der  Naukrarie  bestimmten  Auflagen 
in  ihren  Hftnden  behielten.  Die  Demarchen  leiteten  ebenfalls  das 
Finanswesen  der  Demen.  Fenaer  wirkten  dieselben  bei  der  Eui- 
treibung  von  Staatsschulden  und  der  Aushebung  der  Flottenmann» 
Schäften  mit^  sie  ttbten  also  in  der  That  BNmktionen  aus,  die  froher 
den  Naukraren  obgelegen  hatten.  Es  hatten  aber  die  Demarchen  auch 
den  VermögensbebUiid  von  StaatsscLuldnern  aufzunehmen  und  viel- 
leicht ein  P^lurbuch  oder  einen  Grund kataater  der  im  Bezirke  des 
Demos  belegenen  Grundstücke  zu  führen  Lag  dieselbe  Verpflichtung 
den  Naukraren  ob,  so  ergiebt  sich  der  nahe  Zusammenhang  der  Nau- 
krarien mit  den  Schatzungsklassen  und  den  auf  denselben  beruhenden 
Hechten  und  Leutungen  der  Bttiger.  Natürlich  verteilte  der  Naukraros 
die  Auflagen  je  nach  Yenndgen  unter  die  einzehien  Mitglieder  der 


1)  Bekker,  Anecd.  gr.  a.  a.  0. 

2)  Aristot.  U971.  21,  4. 

3)  Siehe  weiter  uiiteu  8.  194. 

4)  Vgl.  S,  18d,  Anm.  1. 

5)  Vgl.  den  Absebiiitt  aber  die  TorfratiiDg  des  Klsistbenet. 

6)  Haipokr.  s.  S4f/utQj[^t  ...  o«ro*  ifi  wug  dnoyq«^tts  inotoiwto  rmp  iv 
ixdaiffi  S^fHf}  xo>9ion>.  B5chh,  Sth.  Ath.  I',  696  achloAi  dsians  auf  die  FBhnuig 
eines  Flurbuches.  Allein  dieser  Scblufs  ist  keineswegs  sicher.  Meier  und  Schö- 
mann,  Att.  Prozefs^  bearb.  von  H.  Lipsius,  bezieht  die  Angabe  nur  auf  die  Auf- 
nahme des  Vermögensstandes  zum  Zwecke  der  Konfiszierung.  Vgl.  Ps.  Plut.  Vit. 
X  or,  p.  834a  (Erkeuntnis  gegen  Arcbeptolemos  und  Antiphon):  tat  di  dijfutQj^m 
anoffffViu  rt]y  ovaiuy  arron'.  Bekker,  Anecd.  gr.  I.  1D9,  5:  6  dt'jfiaQ^oi  avv  rote 
ßovXevralf  toviof  tion^atrei  xai  dnoyQacperai  uhioi  (des  Staatpschuldners)  ovoiat^ 
ntX.    887 «  10;  ovroc        wA  dney^iffsro  tus  ovafns  Ijoftfiov  n^og  id  d^fMaut 

d^X4fMT«, 
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Naukrarie.  Daher  werden  vom  Attliidographen  KleidemoB  die  Nau- 
krarien  mit  den  zu  seiner  Zeit  bestehenden  Symmorien  verglichen 

TTngewifs  ist  es.  welche  Funktionen  die  dain«iligen  Trittyen  er- 
tullteu ,  die  in  ähnlicher  Weise  aus  je  vier  Naukrarien  bestandea 
liaben  sollen,  wie  die  kleisthenischen  Tritten  ans  mehreren  Demen  su- 
sammengeeetst  waren 

In  enge  Verbindung  mit  den  Prytanen  und  Nankraren  sind  mefar- 
&cfa  die  Kolakreiai  gesetst  worden*;  weil  sie  dnerseits  Zahlungen 
Ar  die  pythlsche  Fes^^esandtsehaft  ans  den  Naukrarika  leisteten  ^ 
«nderseiia  im  5.  Jahrhundert  die  Kosten  der  EhrenmaUsdten  im  Firy- 
taneion  ^  bestritten  *  und  den  Riehtersold  aus  den  dafUr  angewiesenen 
Gerichtsgebühren  (Prytaneien) '  und  Strafgeldern  auszahlten  ®.  Aller- 
dings ist  daraus  zu  schliefsen ,  dals  ihre  Kasbc  zu  dem  PrytaHci<ir> 
nähere  Beziehungen  hatte  Indessen  das  Prytaneion  bestand  schon 
lange,  ein"  es  Prytanen  der  Naukraren  gab,  und  es  war  nicht  das  Amts- 
gebäude dieser  Behörde,  sondern  das  Haus  des  Gemeindevorstehers  mit 
dem  Gemeindeherde,  in  dem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zunächst  der 
Baeüens  als  oberster  Gemeindebeamter  seines  Amtes  waltete ,  bis  ihn 


1)  KleideoMM  b.  Fhoi.  s.     trtamgttfim;  Tgl.  PoUni  YIII,  106. 

2)  Vgl.  S.  190,  Amn.  4. 

3)  R.  Schoell,  Hermct;  VT  (1872\  22  6- ;  C.  Waehnnitth,  Stedt  Atlieo  l,  480; 
Jl.  Frankel,  Rhein.  Mas.  XJ.VU  (1S<»2),  -mf 

4)  Vgl.  S  192,  Anm.  2.  Aus  dem  von  Androtion  erhaltenen,  diese  Zahluugea 
betreffenden  Gesetz,  ist  wie  Böckb,  Stb  d.  Athen,  1',  21(5  bemerkt  hat,  die  Uber- 
liefemng  der  Grammatiker  entstanden,  dafs  sie  ra  $ig  ^<ovc  avitXtaxofiiya  oder 
d^Mfiorm  bestritten.  Scbol.  Aristoph.  Vögel  1540;  Sekol.  Wesp.  695  =  Said, 
a.  m»W^rm.  Phot  s.  v.  und  Beklier,  Anecd.  gr.  276,  23.  Et.  Magn.  s.  t.  nm- 
iMS^frot*  ol  tSp  dffyvgUuf  rvfiim  tX  ti  xf^xi^x^  Jh«nw,  DÜMS  Angabe  beruht 
auf  Ifgenddnem  MiAferrtiiidiiis  oder  fkltchen  SokloHe,  denn  eine  Trierarchie  im 
Sinne  der  Leiturgie  gab  ea  erst,  seitdem  man  Trieren  baute.  Die  Trierarchen  wur- 
den aber  von  den  Strategen  ernannt,  die  auch  die  auf  die  Übernahme  der  Trie- 
rarchie  bezii^Hirhpn  Vr^^7.(''i^o  leiteten.  In  friiherer  Zeit  war  die  Ansrttstung  der 
Schiffe  Sfirlif  dri  N;iiik raren. 

b")  Vgi.  S.  Ifk^  Anm.  !. 

6)  Schol.  Aristoph.  Vögel  1540;  Wesp.  724. 

7)  Vgl  S.  157.  Anm.  1  auf  S.  158.  Die  Prytaneia  für  den  Bichtersold:  Pi. 
Xen.  8t.  d.  Atiien.  I,  16;  Ariatoph.  Ritter  1858;  Lysiaa  XXYIT,  1;  PoUux  VIII, 
88;  Pbot  a.  n^wßtSa. 

8)  Ariatoph.  Weap.  695.  724;  V8gel  1640  mit  den  Sehet. ;  Heayeb.  a.  t.  «m» 
Uac^irai  ;  Snid.  a.  V.  Sehol.  Ariatoph.  Weap.  695);  Phot  a.  v.;  Bekker,  Aneod. 
gr.  I.  275.  22. 

9)  Böckh.  Sth.  Ath.  P,  21«. 

Basslt,  QriMhiMh«  OaMbieht«.  II.  S.  Avil.  18 
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der  Arehon  dort  ablSflte  K    Der  altertttmliehe  Namen  der  KoUkreten 

Bcheint  darauf  hinzuweisen,  dafs  sie  urftprünp^lich  dem  Könige  bei  der 
^  ei  anstaltuug  der  Gemeindeopter  und  Optorniahl/eitea  beistanden  und 
die  dalür  eingehenden  Gaben  in  Empfang  nalnnen  *. 

Diese  Funktion  entwickelte  und  erweiterte  sich  allmählich  zur 
Verwaltung  der  Kaeae  des  Gemeindehauses,  in  weiche  u.  a.  die  Oe- 
ricbtqgebübren  und  auch  Strafgelder  '  flössen.  Naturgemäfs  wurden  auf 
diese  Eacne  die  jSpeisungen  im  Qemeindebause  und  späterhin  die  Bicbter- 
beaoldangen  angewiesen.  Femer  trugen  die  Kolakreten  im  5.  Jabr- 
bundert  srnn  Bau  von  Heiligtümern  bei  und  zahlten  den  Sold  fUr  die 
Hieropoioi,  welcbe  das  Opfer  an  den  Hepbaeetien  zu  besorgen  battsn. 
Das  entspricht  dem  sakralen  Ursprünge  ihrer  Kasse.  Sonst '  kennen 
wir  nur  noch  Zahlungen  der  Kolakreten  für  die  Aufteilung  von  Volks- 
bcächlüssen  *.    Im  4.  Jahrhundert  wurden  die  Kosten  da^  aus  dem 


1)  Vgl.  S.  158  ff. 

2)  L.  Laoge,  Die  Epheten  uud  der  Areopag,  Leipzig  1874  (Abhdl.  d.  süchs. 
Qesellaeh.  d.  Wiss.  VII)  G5,  Aum.  115  erklärt  Matkatt^iriu  als  eine  Zosammea- 
aetsong  Toa  (Glieder  des  geaehlaehteten  Opferäeves)  und  «</i^.  Jedeaftlls 
liat  das  Wort  eine  Slmltehe  Bedenttmg.  Die  »wlfj  gehörte  mm  Pfliehtteile  des 
Prieste»  von  den  Opfertieren.  CIA.  IL  610,  6;  631,  4,  16;  Add.  841b;  Ditten- 
berger,  Sylloge  inscr.  gr.  371.  376  (ClOr.,  Nr.  2f;5ß.  22Gb).  Vgl.  auch  das  xQ€a 
tianQajTiiv  des  Archon  der  Meeogeioi  für  die  Opfer  des  Verbandes:  CIA.  II,  603. 
Auf  das  hohe  Alter  der  xoi'^rrynirai  -.veist  das  XiDXn/Qttfif  in  der  milcsischeii  Ko- 
lonie Kyzikos  hin.  ClGr. ,  Nr.  3ü<)0.  Kolakrctou  in  clor  solouischcn  VerfaasUDg 
erwähnt  Aristot.  '/«^rf.  7.  .S.  —  G.  Gilbert.  Gr.  StAat*altert.  F,  125. 

3)  Über  die  in  den  Schatz  der  Atbena  ttiefsendcn  Strafgelder  vgl.  den  Ab- 
schnitt über  Selon. 

4)  Die  Bedeotung  der  Kolaltreten-Kaflee  in  5.  Jahrhundert  hat  J.  Christ,  De 
pubL  pop.  Atfien.  rstionibns  (Greifswald  1879,  DimO  mit  Beeht  berrorgehoben, 
jedoch  abertcbitet.   Irrtfimticb  ist  Christa  Meinung,  dals  es  im  5.  Jahrhundert 

Apodektcn  noch  nicht  -.'ab  Vgl.  CIA.  IV.  2,  p.  66,  Nr.  53a.  —  Es  ist  verständ- 
lich, weshalb  der  Richtersold  aus  den  Prytaneien  und  Strafgeldern,  der  Aufwand 
flir  die  Reise  der  p>-thischen  Gesandtschaft  aus  den  Naukrarika  bestritten  wurde.  — 
7ahlTi!i-pu  der  Kolakreten  zu  Tempclbauten :  CIA.  I,  186;  IV.  3,  p.  146,  Nr.  288». 
ui<^:>os  fiir  die  Ifnonotoi;  CIA.  IV.  2,  p.  65,  Nr.  35b.  —  Was  die  Stein«  mit 
^'oiksbeschlüsscn  betrilTt,  so  wurden  die  Kosten  fiir  dieselben  tiiclit  durchweg  den 
Kolakreten  auferlegt.  Die  Aufzeichnung  von  Volksbeschlüsseu ,  welche  eiuxelue 
Bnndesstldte  betrafeii,  beiahlten  die  betreffmden  Stldte,  StefaM^  auf  denen  Yertrlge 
mit  auswfirtigen  Staaten  eingegraben  wurden,  seit  der  Überfohrong  der  Reieha- 
kasse  naeh  Athen  die  Hellenotamten ,  die  dann  m  den  lettten  Jahren  dm  pelo- 
ponnesischen  Krieges  auch  die  Kosten  för  andere  Steine  zu  tragen  hatten.  Zur 
Zahlung  für  die  Hernfellung  des  Steines,  aaf  dem  der  im  Archontenjahre  des 
Habron  (4ö8  7)  mit  den  Gesandten  der  Segestäer  abgeschlossen?  Vertrag  einge- 
graben werden  sollte,  wurden  noch  die  Kolakreten  angewiesen.    CIA.  1,  Nr.  20 
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beflondern,  der  Volkeversammlniig  selbst  zar  Verfagung  stellenden  und 
Yom  Schatsmeister  derselben  (dem  vafiias  roß  di^fiov)  verwalteten 
Fonds  bestritten.  Es  waren  eben  Ausgaben ,  die  unmittelbar  die  Ge- 
meinde als  solebe  angingen  und  die  darum  frtther  die  Easse  ihres 
Ebmses  zu  tragen  hatte. 

Nach  Andrution  setzte  Kleisthenes  die  Apodekten  an  Stelle  der 
Kolakreten  ein  Diese  Angabe  ist  nicht  genau  oder  nicht  ganz  richtig 
überliefert.  Denn  im  5.  Jahrhundert  luugierten  noch  die  Kolakreten 
neben  den  Apodekten;  und  letztere  hatten  keine  eigentliche  Kasse  % 
sondern  nahmen  nur  unter  der  Kontrolle  des  Rates  alle  Zahlungen  für 
den  Staat  in  Empfang  und  übermittelten  die  eingegangenen  Beträge 
noch  an  demselben  Tage  an  die  Kassen  der  einseinen  Behörden  *. 
Wenn  also  Kleisthenes  Funktionen  der  Kolakreten  auf  die  von  ihm 
eingesetzten  Apodekten  übertrug ,  so  kdnnte  es  sich  nur  um  das  Ein- 
nehmen von  Staatsgeldem  und  deren  Auszahlung  an  die  einzelnen  Be- 
h5rden  handefai.  Vermutlich  unterstand  diese  Kassenverwaltung  der 
Kolakreten  der  Aufsicht  des  Rates  vom  Areopag^. 

Durch  die  Einrichtung  der  aut  dem  Grundeigentuai  beruhenden, 
die  Rechte  und  staatlichen  Leistungen  der  Bürger  regelnden  Schatzungs- 
klasseu  und  die  Begründung  einer  Marine  war  die  Organisation  einer 


und  IV.  3,  p.  139.  Sonstige  Zahlnngen  der  Kolakreten  für  Volksbtjschlüsse :  CIA. 
I,  45  (Verleihung  der  Proxeniö);  I,  77  (Flottenausrüstung)  I,  93;  IV.  2,  p.  62; 
Nr.  27b,  V,  51;  IV.  2,  p.  Ü5,  Nr.  35  b;  IV.  2,  p.  66,  Nr.  53  a  (sakrale  Angelegen- 
beilSD);  IV.  1,  p.  28»  Nr.  116b. 

1)  Androtion  b.  Harpokr.  t.  v.  mnodäMrM'  Bti     mwti  ttSv  »i»X«irffTiSr  ol  dnO' 

2)  Der  Unterschied  beider  Behörden  tritt  Bebon  klar  CUL  IV.  2,  p.  66,  Nr. 

53a  hervor,  wo  sie  neben  einander  vorkommen. 

y  Aristot.  47,  5;  4«.  1  ;  5i\  1;  52,  8.  -    CIA.  IL  38-  Add.  115b.  181. 

675,  V.  5.J;  807  b,  v.  16.  29.  38  ;  808c,  v.  6ft.;  ÖOya,  v.  199  ff. :  8Ü9c,  v.  85.  118. 
I.U.  201;  809d,  v.  69.  143.  156.  188;  810,  v.  12;  811b,  v.  30ff.;  Add.  834b 
T,  40;  II,  :i.  Weiteres  über  die  Apodekten  bei  Panske,  De  magistratibus  atti- 
cis  etc.  (Leipzig  1890,  Diss.)  46^;  Bubolt,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw. 
IV*,  S85;  Hensamw  Gr.  Staataaltert*,  bearb.  von  V.  ThnmMr,  §  III,  a  622ff., 
0.  Gilbert,  Gr.  StaatMitert  P,  264. 

4)  Es  liegt  dieee  Vermatnng  deshalb  nahe,  weil  späteihin  dem  Bäte  die  Auf- 
sicht über  die  Kassenverwaltong  und  das  ganse  I^nzwesen  oblag.  Der  Areopag 
beaufsichtigte  ja  auch  die  ganze  Staatsverwaltung,  und  er  war  die  einzige  Be- 
hörde, deren  Kompetenz  alle  Zweige  derselben  uuifalste.  Die  Augabe  dc^  Ari- 
stoteles 2;i,  1,  dafs  der  Areopag  im  Jahre  4M»  den  Bürgern  das  zur  Eia- 
schiffung  nötigti  Zehrgeld  verschaflfte,  ist  freilich  nicht  einwandsfrei  (vgl.  S.  53, 
Ainn.  1)  und  wenn  sie  richtig  sein  soUte,  SO  könnte  man  auch  au  die  Kasse  der 
Tamiai  der  Atbeua  denken. 
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lokalen  Verwaltong  erforderlich  geworden,  welche  in  den  Naukrarien 
geschaffen  wurde.  Die  Obli^nbeiten  der  Naukrarien  inbozng  auf  die 
Maiine  und  das  Steuerweeen  waren  ebenso  wie  die  Hippotropbie  als 
personHche  Xiastong  ftir  den  Staat  (Le{i]toigia)  Epilbeta  an  dem  alten 
Staatswesen  und  die  Nankraren  traten  in  dasselbe  als  nene  Oi^gane  ein. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dab  die  Naukraren,  die  zur  Erledigung  ge- 
meinsamer Angelegenheiten  unter  ihren  Prytanen  wie  ein  zweiter  Rat 
neben  tlciii  auf  dem  Areopag  zusammentraten,  bei  ihren  wichtigen  ad- 
ministrativen, militärischen  und  finanziellen  Befugnissen  die  Macht  des 
letztern  wesentlich  einschränken  mufsten.  In  der  Überlieferung  über 
den  kvlonischen  Auf  stand  ist  nur  von  den  Archonten  und  Prvtanen 
der  Naukraren  die  Rede,  der  Areopag  spielte  bei  diesem  ge&hrlichen 
StaatBstreichsversucbe  keine  mafsgebende  fiolie. 

§  le. 

Das  Recht  Drakons  und  die  solonische  Verfassung. 

Über  die  Quellen  vgl.  S.  8(lff  und  58ff.  —  Neuere  Litte- 
ratur:  Grote,  Gesch.  Griechenlands  II,  59ff.;  E.  Curtius,  Griech. 
Geschichte  P,  301  ff.  (P,  304ff»:  M.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert. 
VT^  i26ff.;  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  I,  462ff.;  Pöhlmann,  Müllers 
Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  HI,  385 ff.;  J.  Belocb,  Gr.  Qeech.  (Berlin 
1893)  I,  199ff.  307ff.  Schömann,  Veifassungsgeschichte  Atbens 
{Ldpzig  1854)  19ff.;  Gr.  Altert  342ff.;  Hermanns  Griech. 
Staataaltart*,  bearb.  von  V.  Thumser,  §  63,  S.  351ff.;  G.  Gilbert, 
Griech.  Staateah^  I«,  I30ff.  —  U.  v.  Wilamowitz  M  Ullendorf 
Aristoteles  und  Athen  ^  (Berlin  18ü;j)  I.  ,57 ff.;  II,  55 ff.  304 ff. 

Uber  Drakon  vgl.  K,  F.  Hermann,  De  Draconc  legumlatore, 
Ind.  sdiol.  Gott.  1849/50;  Fr.  Caner,  Über  Drakons  Gesetzgebung, 
Verhdl.  der  40.  Philol.  Versamml.  zu  Görlitz  (1890)  137  ff.  und  die 
S.  36,  Aom.  2  aageTübrten  Schriften  Über  die  angebliche  VeriiBMsnng 
Drakons. 


1)  Das  vom  Henrn  Vsifiwer  mir  gdtigst  obenaodte  Weik  konnte  leider  erst 
von  diesem  ParagrapheD  an  benutst  werden,  nachdem  die  grundlegenden  Unter- 

snchnngen  hercits  gedruckt  waren.  Man  wird  manclirrlei  Übereinstimmungen  in 
der  >rethodr  und  in  andern  wesentlichen  PuTikton  finden,  dann  aber  auch  ebenso 
wesentliclif  Abweichungen  in  der  Gesamtbeurt  ilunp;  der  Schrift  des  Aristoteles 
und  in  der  Auffassung  der  athenischen  Vcrfjisj^ungsgeBcliiciite.  Die  geistvolleu 
AusTubrungen  von  Wilamowitz  haben  mich  jedoch  zu  einer  Änderung  »neiner  An- 
flicht Über  die  Dinge,  wo  ich  von  ihm  abweiche^  nicht  zu  bewegen  vermocht. 
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Ober  öulüDS  Leben  vgl.  R.  Schubert,  De  (Voeso  et  Solone 
fab.,  Königsberg  1868,  Dias.;  Bohren,  Beitr.  zum  Leben  Solous, 
Philol.  XXX  (1870),  176ff.;  XXXI  (1871),  137  ff.;  A.  FhiUppi,  Khein. 
Mob.  XXXVI  (1881),  472 f. ;  B.  Niese,  Zur  Geschichte  Solons  und  seiner 
Zeit,  Hiftt.  UnterauchuDgen  f.  Am.  Sohaefer  (Bonn  188S)  iE;  J.  Jonas, 
DeSolone  Atheniena,  HttnBtar  1884,  Diu.  (wenig  kritisofa);  P.  Stettiner, 
Ad  SoloniB  aetatem  qnaestioneB  criticae^  Königsberg  1885,  Dias.;  Job. 
Toepffer,  Quaestiones  Pieistrateae^  Dorpat  1886»  Diss.  —  Uber  seine 
Gkset^buDg  vgl.  W.  Oncken,  Athen  und  Hellas  I,  150 ff.;  Die 
StiUitslehre  des  Aristotelcö  JI,  118  Ü.;  J.  Schvarcz,  Die  Demokratie 
1  (Leipzig  1879),  14ff. ;  H.  Dondorf,  Aphorismen  zur  Beurteilung  der 
solonifchen  Vcrfa«&uiJg,  Berlin  1880  (Symbolae  Joachimicae  I,  IUI  118); 
H.  Landwehr,  Forschungen  zur  altern  attiachen  Geschichte,  Philol. 
Supplbd.  V  (1884),  130 ff.;  L.  Hoizapiel,  Beitr.  zur  gr.  Geschichte, 
Berlin.  Stud.  VII  (1888),  iS.  [Die  Zeit  der  solonischen  Gesetzgebung; 
Über  die  Zeit  derselben  vgl  auch  Th.  Gase,  Class.  Rev.  11,  1888, 
241  ff.  und  0.  Torr  ebenda  p.  290j;  F.  Cauer,  Parteien  und  Poli- 
tiker in  Megara  und  Athen,  Stuttgart  1890;  B.  Keil,  Die  solonische 
Verfiusung  in  Aristoteles'  VerfasBungsgeschicbte  Athens,  Berlin  1892; 
Bw  Niese,  Hist  Zeitsebr.  LXIX  (1892),  62ff.  [vgl.  dazu  a  46J.  — 
Vgl.  femer  die  S.  188,  Anm.  2  Aber  den  Areopag  und  die  Epheten 
angeführten  Schriften. 

a. 

Im  7.  Jahrhundert  vollzog  sich  in  der  hellenischen  Welt  ein 
grolser  Umschwung  in  den  w irtücliat'tlichen,  sozialen  und 
politischen  Verhältnissen  V  Ein  Neta  heUenischer  Pflanzstädte 
breitete  sich  Uber  die  Küsten  des  Mittelmeeres  von  Bjzantion  bis  Kyme, 
von  Tbasoe  bis  Kyrene  aus.  Der  hellenische  Handel  gewann  in  Ver- 
bindung mit  der  Kolonisation  und  durch  die  Eröffnung  Ägyptens  neue 
«uigedebnte  und  reichen  Gewinn  bringende  Gebiete.  Er  machte  dem 
pbönikischen  Handel  erfolgreiche  Konkurrenz  auf  dem  Weltmarkte.  Die 
SeestKdte  erbauten  unter  Benutzung  der  alten  Scbiffsformen  Kriegs- 
schiffe •  und  sicherten  die  Seestrafsen  gegen  die  Piraterie.  Zugleich 
biihiiten  zwischen  ihnen  die  genieiuöchaitlichen  oder  wiilcrstreitenden 
Handels-  und  Koluiiialinteressen  nähere  freundschaftliche  oder  leind liehe 
Beziehungen  an.    Der  Krieg  zwischen  Chalkis  und  li^retria  zog  zum 


1)  Vgl  dsraber  Bd.  1*,  49101;  U«;  S.  186  und  dsstt  Jul.  Beloeli,  Gr.  Gsrah. 
I,  19»ff. 

2)  Bd.  1*,  448. 
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erstenniale  weitere  Kreide  in  Mitleidenschaft  Es  kam  der  Hellcneu- 
Name  als  rTesamtbezelcliming  der  Nation  in  Aufnahme  *.  Im  Zuisammen- 
hange  mit  dem  Aufschwünge  von  Schitfahrt  und  Handel  entwickelte  sich 
eine  kräftig  emporblüheude,  selbständige  Industrie ,  welche  die  Erzeug- 
nisse der  phönikischen  von  dem  hellenischen  Markte  verdrängte  und  für 
die  Aushihr  arbeitete.  Die  Städte  wurden  volkreicher,  es  entstand  eine 
saUreiclie  Kiasse  von  Gewerbetreibenden  und  ein  wohlhabendes  atttdti- 
Bches  Bürgertam.  Die  nm  die  Wende  des  8.  und  7.  Jahrhunderts  be- 
ginnende Münzprägung  beförderte  die  Bildung  von  Kapital  QtM  und 
Bemtz  erhielten  im  sozialen  und  polttisehen  Leben  «ne  mafsgebende 
Bedeutung.  Der  alte  Blutadel  zersetzte  sieh  und  ging  vielfach  in  einen 
„Adel  des  Gutes"  über.  Längere  Kämpfe  zwischen  dem  Adel  und 
den  breitem  Schichten  des  eniporstrebenden  Bürgertums  begannen  die 
iStädte  zu  erfüllen.  In  manchen  ionischen  Städten,  in  Korinthos,  Sikyon, 
Megara  und  anderwärts  wurde  die  Adelsherrschaft  durch  Tyrannen  ge- 
stürzt, welche  sich  auf  das  gemeine  Bürgertum  stützten. 

Auch  in  Athen  regte  flieh  neues  Leben.  Die  BestelluDg  des  Ackero 
blieb  dieselbe^  und  der  grofse  GrundheiT  Hefs  nach  wie  vor  seine  Be- 
flitsungen  durch  Hektemorioi  auf  Teilbau  bewirtschaften  *,  aber  in  der 
Bodenirirtscbaft  erlangte  der  Ol-  und  Weinbau  eine  solche  Bedeutung,  dafs 
die  Ertrfige  des  Ghmndeigentums  nicht  mehr  blofs  nach  der  Getreide- 
ernte,  sondern  auch  nach  der  Ol-  und  Weinproduktion  abgeschtttst 
wurden.  Ol  wurde  schon  damals  zn  einem  wichtigen  und  begehrten 
Artikel  dei-  attischen  Ausfuhr  Auch  die  alte  Thonwaren-  und  Metall- 
industrie nahm  einen  gröfsern  Aufschwung  und  begann  für  die  Aus- 
fuhr zu  arbeiten.  Im  6.  Jahrhundert  erreichten  die  attischen  Vasen 
bereitn  Ky})ros  im  Osten  und  Etrurien  im  Westen  Anderseits  zeigen 
die  auf  der  Akropolis*  gefundenen  Scherben  kretischer  und  naukra- 

1)  Bd.  I*  456. 

2)  Bd.  I*,  196. 

3)  Vgl  S.  186. 

4)  Vgl.  S.  109. 

5)  Vgl.  S.  182,  Aura.  3  auf  S.  183.  Über  Ölfiäschchen  in  den  Üipylon-Gräbern 
vgl.  Brückner,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  VI!  (1892),  Beibl.  Arch.  Anz.  S.  20  (Barl. 
Philol  Wochenschr.  1892,  Nr.  13,  Sp.  416).  Über  das  Alter  des  Ölbaus  iu  Attika 
vgl.  auch  Udt.  V,  82. 

6)  II.  Droysen,  Atbeu  unti  der  VVeateu  (Beiliu  1882),  S.  Ü4;  U.  Köhler,  Mitt. 
d.  acob.  Inst  X  (1886) ,  166.  —  P.  Hennuum ,  Das  GiSberffild  von  Marion, 
48.  Winkfllmanns  Progr.  d.  Berl.  weh.  GesellBcliaft,  Berlhi  1888;  Dttminter,  Mitt. 
d.  aroh.  Inst.  XIII  (1888),  802.  —  Über  die  HandwerkerdSrÜBr  und  das  Töpfer- 
quartier in  Athen  vgl.  S.  97.  98.  107.  110.  —  Ober  alte  Besiehengen  des  atttsehen 
Runsthandverkes  su  Chalki«  vgl.  Bd.  l\  291. 
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tischer  Vasen,  dafs  damals  Uandelsbeziehungen  zwischen  Athen  und 
Ägypten  bestanden  K  Athen  trat  in  den  Seehandel  ein  und  begründete 
im  7.  Jahrhundert  ebe  Marine 

Einen  Einblick  in  die  attische  Kultur  diese»  Jahrhundert«  ge- 
wAhxen  die  Dipylon-VaBen'  und  Grftber.  Die  Vaaenmaler 
■eichnen  roh  und  ungeschickt,  ihre  Gestalten  sind  eckig  und  unpro- 
portioniert, aber  sie  arbeiten  selbständig  und  erstreben  Klarheit  und 
Deutlichkeit.  Obsclion  ihnen  bei  den  Marinebildcrn  Ufryptische  Dar- 
stelluDgeii  von  iicliiffen  und  Seosclilachten  zu  Vorbildern  dienten ,  so 
malten  sie  doch  nur  ausnahmsweise  Löwen,  Panther  und  Fabeltiere, 
deren  Kenntnis  durch  die  orientalische  Industrie  übermittelt  war.  Sie 
venvandteu  vielmehr  zur  Verzierung  auü^r  geometrischen  Figuren 
wesentlich  Bilder  von  einheimischen  Tieren  und  Scenen  aus  don  bür- 
gerlichen Leben.  Ihre  Darstellungen  von  Leichensfigen  geben  eine 
Vorstellung  yon  dem  damaligen  Prunke  der  Bestattungen  des  attischen 
Adels.  AllmShlioh  wird  dann  die  Mal  weise  Ton  Typen  beeinfluTst,  die 
bei  den  loniern,  den  damaligen  HaupttrSgem  der  hellenischen  Kultur- 
eniwickelung  \  ihre  erste  Ausbildung  erhalten  hatten.  "Die  Gestalten 
der  ionischen  Heldensage  und  des  ionischen  Epos  worden  geläufig  und 
wirkten  auf  die  Vasenmalerei  ein.  In  den  Diu vlon -Gräbern  wuideu 
die  Toten  in  weiten  länglichen  Gruben  ohne  Verbrennung,  mit  reich- 
iichou  Ticropfern,  Thongelafsen  aller  Art  und  sonstigen  Beigaben ,  wie 
goldenen  Diademen,  beigesetzt.  Die  Frauen  erhielten  namentlich  einen 
thönemen  Spinnwirtel,  die  Männer  ein  eisernes  Schwort  und  eine  Lanze. 
Man  überdeckte  den  Raum  des  Grabes  mit  Holz  und  verschüttete  dann 
dttd  Schacht  mit  Erde,  ohne  einen  Grabhügel  au&uwerfen  und  darauf 
«inen  Grabstein  sä  eniefaton.  Stett  desaen  paaiurte  ii»n  «uf  dem 
Grabe  eine  grofse  Thonvase  mit  einer  0£Enung  im  fioden  ein,  in  die 
man  dann  wahrscheinlich  Spenden  für  den  Verstorbenen  hineingois. 
Neben  dieser  altattischen  Bestattungsweise  kam  im  Laufe  des  7.  Jahr- 
hunderts die  ionische,  im  Epos  geschilderte'  in  Aufnahme.  Man  be- 
gann die  Leichen  zu  verbrennen  und  das  Gmb  mit  einem  grofsen 
Hügel  nebst  Grabsteinen  zu  bezeichnen  ^.    Bald  verdrängte  auch  der 


1)  Graef,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  Vili  (1893),  Beibl.  Aroh.  Ame^g.,  S.  17.  — 

Über  SoloüR  üpv  ptischp  Reise  vgl.  S.  187,  Aum.  2. 

2)  Vgl.  Ö.  i^H,  Ainn  1. 

8)  Vgl.  Bd.  1',  lib  und  4415,  Aüin.  4. 

4)  Vgl.  Bd.  P,  503. 

5)  vfß.  Bd.  P,  66. 

6)  BrnekiMr,  Jahrb.  d.  aroh.  Inst.  VII  (1899)  Beiblatt,  Anaeiger  8.  90  (Berit 
plüloL  Woeheasehr.  1882,  Nr.  13  imd  14). 
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ionische  linnene  Cliiton  deu  mit  Spaogea  zweHrnmengehaltenen  natiouAlan 
Peplos  aus  Wolle  ^ 

Wenn  in  dieser  Hinsicht  die  Verbindung  Attikas  mit  der  ionischeik 
Kultur  zum  Ausdrucke  kommt,  so  weisen  and^  Umstlbide  «uf  engere 
HandeiBbeEiehioigeii  zu  Aegma  und  Argolis  hin.  Athen  gehörte  mit 
Aegina  und  Epidauro«  zur  Amphiklyonte  von  Kjüauria  und  bildete  mit 
diesen  Städten  da  Bindeg^ed  des  Verkehrs  zwischen  Attika  und  Hitlel- 
heUas*.  Attische  Thonwaren  wurden  seit  alter  Zttt  nach  Aegina  und 
Argolis  ausgeführt  und  machten  dort  der  einheimkt^en  Fabrikation 
eine  starke  Konkui'reiiz  \  Das  vorsolonische  Mals-  und  Gewichtb»ybtem 
Athens  stand  dem  aeginaeisc  h  peluponnesischen  su  nahe,  dals  es  geradezu 
mit  dem  pheidünibchen  identitizicrt  wurde  *.  Ferner  galt  in  Atheu  die 
aeginaeische  Münzwährung.  Attische,  auf  aeguiaeischen  FuTa  geschla- 
gene Münzen  sind  freilich  nicht  gefunden  worden.  Die  erhaltenen, 
sicher  in  Athen  geschlagenen  Münzen  mit  dem  Athena-Kopf  auf  der 
Vorder-  und  der  Eule  nebst  der  InschriHt  ^QE  auf  der  Rückseite 
sind  nach  dem  von  Selon  eingefithrten  euboeisehen  Fnise^  &fHS^ 
und  reichen  nach  andern  deutUchen  Anzeichen  kemesfalls  ttber  die 
Herrschaft  der  P^bistratiden  hinaus 


1)  Hdt.  V,  87.  Nur  der  ächutzgöttiu  der  Stadt  verblieb  der  eiubeimiscbe  Peplo» 
mit  Spaogeo.  Vgl.  Dittenberger,  Sylloge  Inacr.  gr.  II.  366,  SO  and  Bd.  I*,  70 
nebtt  dsn  daselbst  angefülirteo  SchriAen. 

2)  Vf^  Bd.  I*  186.  250,  Anm.  4.  Vgl.  noch  Uber  Epidaovos  und  Aeghm 
Bd.  1%  S.  217  and  460. 

3)  Gcscts  der  Aegineten  und  Argeier  nach  Hdt.  V,  88:  UtrtKov  di  fÄi,T$  n 
ttXko  TiQootpiQtiv  ngoi  lo  iQoy  (der  Damia  und  Aoxesia.  Vgl.  R.  Peter,  Rosche» 
Mythol.  Lex.  I,  Sp.  943 ff.,  Art.  Damia)  ,a?;TS  xiQnuor,  uXX'  ix  /vr^/cTaiv  ^tk/oi- 
gtdütv  vouov  10  Xo0tof  uvtüiik  elvui  nivfiy.  Die  aegiuetidche  Thonwaren- Industrie 
war  btiltiuttind,  erzeugte  aber  wesentlich  gröbere  GcfUfse.    Vgl.  IW    I  ,  S 

Da»  Gettetz  ötamint  aus  einer  Zeit,  wo  Aegiua  mit  Arguä  noch  lu  iiaiicnn  Zu- 
•smmenhange  stand,  wskfMheiDUch  noch  aas  dem  7.  Jahrhundert.  Vgl.  Bd.  P, 
S.  822,  Aiun.  8  und  S.  680.  Ober  O^lmk-VaaeQ  m  Hykense  in  dar  jOngstsa 
fi^Mcfae  der  nykeniachsa  Kultor  Tgl.  Bd.  I*,  S.  180. 

4)  Bd.  V,  621;  vgl.  S.  496  f. 

5)  Vgl.  den  Abschnitt  ftber  Sohni. 

6)  B.  V.  Head,  Hist.  numorum  (^Oxford  1887)  309  ff.  •,  Catalogue  of  the  Gr. 
ooins  in  the  British  Museum  (  London  1888),  p.  XII  ff.  und  1  ff .  Head  weist  die 
ältesten  Münzen  der  Zeit  zwischen  Solon  und  der  Regierung  de.s  Hij)pias  zu.  In- 
dessen auf  diesen  Münzen  erscheint  fast  durchweg  nicht  mehr  das  ältere  gykrcuate 
Theta,  sondern  das  jüngere  mit  einem  Punkte  in  der  Mitte.  Das  gekreuzte  Theta 
findet  sich  nur  in  einer  kleinem  Gruppe,  die  nach  Stil  und  Gepräge  keineswegs 
die  Utesten  Hansen  entfallt  und  sich  noch  doroh  einige  EigentfbnHefakeilen  der 
Hfinibilder  von  den  übrigen  iltern  Miinaen  maMmdert.  Du  bat  urah  Bend  be- 
«hechtet  und  bemerkt,  dalä  dieee  Omppe  der  eietriaehen  PrfigODg  nehe  steht.  Er 
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Anderseits  war  in  Athen  zur  Zeit  Solons  gemünztes  Geld  im  Um- 
laut', denn  abgesehen  von  der  guten  überlielerung,  dalk  Solon  die 
Münzwährung  veränderte ,  kamen  In  seinen  Gesetzen  Tieliach  Geld- 
strafen und  Bestimmungen  über  Aufwendungen  ana  dem  naukrariBchen 
Oelde  vor  Da  Solon  eine  IfUnswährong  bereite  vorfimd ,  so  Ist  die 
Angabe^  dala  in  Diakons  Gesetzen  ebenfidis  Geldstrafen  standen,  durcb- 
aus  glaubwSrdig'. 

Nun  ist  dnrcb  die  Atthidographenj  die  es  wissen  konnten,  über- 
liefert,  dafii  das  alte^  vor  dem  Tetradrachmon  mit  der  Eule  und  dem 
Pallaskopfe  in  Attika  gangbare  Didrachmon  ein  Rind  als  Wappen bild 


vermnlat  daher»  dafs  diete  HuiUBeu  vou  PeisifitratoB  zur  Zeit  seines  eretrischen 
Anfesthslts  geprägt  worden  ■eieo.  Es  aiad  iodetMn  auch  andere  ErUSrungeu 
möglich.  Das  ShexeTheta  kommt  nun  noch  auf  derloschrjfl  des  von  dem  jOngeni 
Peiaktnitoe  swnehen  687  und  510  gestifteten  Altan  vor  (CIA.  IV,  p.  41,  Nr.  87de), 

femer  lu  dem  Volksbeschlusse  über  die  KJenudiis  ^fwnjf  (CIA.  IV ,  p.  57 ,  Nr. 
la).  Die  eine  der  beiden  Scherben  vom  Ostrakismos  im  Jahre  486/5  bietet  das 
ältere,  die  andere  da«  jüngere  Thcta:  CIA.  IV.  3,  p.  192,  Nr.  570  und  Nr.  571. 
In  den  um  tVK)  eiiig».'inei^elteu  luschrift^n  CIA.  IV,  p.  IHO,  Nr.  37.3,  81  und  p.  185, 
Nr.  422,  13  kommen  beide  Formen  des  rhetn  uebcu  einander  vor.  In  dfin  Volks- 
beschlaeüe  über  die  Verwaltung  de«  iiekatumpedon ,  der  wahrscheinlich  iu  das 
Jahr  485/4  fiUlt,  ist  dagegen  bereits  das  jüngere  Theta  verwandt.  Der  Übergang 
von  dem  gekreosten  Theta  snm  jflngem  hatte  sieh  kors  vor  den  Petserkrieeen 
voUsogen.  Vgl.  ^refahoff,  Stnd.  sor  Geaeh.  d.  gr.  Alphabets«,  8.  94.  Es  ge- 
hören also  die  Mfinsen  mit  dem  ältem  Theta  dem  6.  Jahrhnndsrt  an,  aber  die 
mit  dem  jüngem  werden  kaum  ftber  das  letite  Drittel  desselben  hinausreichen. 
Nach  Ps.  Aristot.  Oekou.  II.  2,  p.  1847 a,  v.  10,  veränderte  Hippias  das  Ge- 
präge. (Freilich  trügt  die  Erzählung  den  Zug  der  Geschichten,  die  über 
Tyrannen  im  Umlaufe  waren,  welche  ihre  Unterthaneu  ärmer  zu  machen  ver- 
standen.) Imhoof-Blumer,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1881,  S.  650 ff.  und  U.  Köhler, 
Mitt.  d.  arch.  lust.  IX  (1884),  .jäi  haben  daher  angenommen,  dafs  das  Gepräge 
mit  dem  Pallaskopfe  erst  von  Hippias  herrührt,  während  Uead  meint,  dals  es  sich 
BSV  um  eine  Vefindsmag  des  PsUaskopfes  (Etufllhrung  des  Hsfans  mit  den  Öl- 
bUttem)  handelte.  —  Vemratlieh  hatten  die  tttesten  attischen  HQnaen  nor  auf 
dor  einen  Seite  eJn  Hfinsbild.  V^  noeh  über  die  attMsbe  Mfinsgeaehichte:  J.  G. 
Dmyien,  Zum  Mfinswesen  Athens,  Ber.  d.  Berl.  Aksd.  d.  Wissensch.  1882, 
S.  U95ff.;  IIultHch,  Gr.  ond  röm.  Metrol.%  S.  199ff.  (der  ebenfalls  die  Zeit  dee 
Hippias  als  die  früheste  uns  durch  erhaltene  Münzen  bekannte  Prägungsperiode 
betrachtet):  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  X  (1885).  151  ff. ;  Zeitschr.  f.  Nmnis^m, 
XII  (1885),  )<):?€;  C.  F.  Lehmann,  Hermes  XX VII  {,mr2),  53Uff.  und  die  bei  Uultsch 
ond  Head,  Catulnf^ue  a.  a.  O.,  p.  XI  und  XII  angeführten  Schriften. 

1)  Plut.  öoiua  2o-  21,  teiiwuii»e  mit  Angabe  der  Zahl  der  Axuus,  auf  dem  das 
betreffiende  Gesetz  stand,  was  den  solonischen  Ursprmig  verbürgt.  Aristot. 
Sf  3:  ^ti  JMd      tott  vifuote  tol(^s  £)63lm90£^  «T;  ovWr«  /^üfrai,  noXXaxoC  y^ygantM 

S>  Vgl  a  88,  Ann.  1  aaf  S.  89. 
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hatte  und  darum  .*?ofc  genannt  wurde  Der  Kopl  eines  Rindes  oder 
ein  sich  kratzendes  Kind  geiiürte  zu  den  MUoztypen  Eretrias,  ferner 
kommt  auch  auf  den  alten  MUQzen  von  Earystos  und  Histiaea  eia 
Rind  od<Nr  der  Kopf  eines  solchen  vor,  dagegen  hatte  Cfaalkie  andere 
Münswappen  *.  Demnach  rnüfete  Athen  zunächst  die  Typen  yon  £retria 
und  KaiTStOB  fSLt  seine  MfinEprigung  aogenemmen  oder  in  Eretria  ge- 
prägtes  QtM  in  Attika  zirkuliert  haben.  Die  Mttnzfiinde  beweisen,  dafs 
im  6.  Jahrhund^  wo  in  Athen  und  in  den  euboeischen  Städten  der> 
•selbe  Mfinzfufs  galt,  ebenso  attische  Münzen  in  Euboea,  wie  enboeische 
in  Attika  im  Uralaule  waren  ^.  Dafs  sich  Athen  gerade  au  Eretria 
anschlors,  ist  im  Hinblick  auf  die  nah  n  Beziehungen  zwischen  Athen 
und  Miletos,  Bowie  zwischen  MÜetos  und  Eretria  *  verstäudlich,  schwer 
zu  beantworten  jedoch  die  Frage,  welche  lk?wandtnis  es  mit  dem  Kinder- 
gelde in  vorsolonischer  Zeit  hatte.  Da  in  Athen  die  aeginaeische  Wäh- 
rung galt,  so  muisten  nach  dieser  die  im  Umlaufe  befindlichen  euboeischen 
Didrachmen  verrechnet  werden.  Das  würde  aber  im  ganzen  Umftmge 
des  Verkehrs  recht  lästig  gewesen  sein.  Nach  atthidographischer  Über- 
lieferung ist  anzunehmen,  dafs  Athen  selbst  Didrachmen  mit  dem  vom 
euboeischen  Gelde  entlehnten  Typus  des  Rindes,  aber  nach^iseginaeischem 
FuTse  geprägt  hat^ 


1)  Pbilochonw,  Frgm,  154  ss  SchoL  Aristoph.  Vog.  1106:  i  yhOS  irti  /rr^a>- 

ifQtiZfitoy  ovxtav  iniaiifiov  dk  ßovv  i/oVrwi'.  PoUux  IX,  60:  didQaxftW  to  noJLmdr 
ifi  Tofr'  vr  '49iiy(Uoii  vo/na/M,  ittfl  ixaktiro  §oi5g,  Sit  ßovy  e^/ev  ivrnvntJfUyw  ... 
Jf«t  fjr^y  X(h'  toi{  dQttxavtoq  rouniq  trmv  frvr>T(yeiv  fiy'xyf'Soiov.  P!ut.  Tbes.  25 
(Tstros) :  fxod't  fTh^^f^piis'i  fff  y(rl  yo  utofia  fiorv  iy^uQu^ae.  AristOt.  'A&n.  10,  2: 
Ij»'  (f  6  ({(j/i-i  ;f  aQuxit,g  did^ju/uor.  Solches  naXaiov  vouiouee  war  noch  im  5. 
und  4.  Jahrhundert  vorhauden;  CIA.  I,  2081;  {UjaXtuov  vofn^iafxjatos  (  'EQCTQixoy. 
CIA  II,  766,  7:  Mv¥vi»¥  H.  rcnlra;  Itpn  6  U^tvq  EvytKidu^  'AXai^^tvs)  nuXmag 
•Im«. 

2)  Bd.  P,  8.  461,  Ama.  2;  8.  456»  Amn.  2. 

3)  Imhoof-Blumer,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1881,  8.  656;  U.  KSbler,  Mitt  d.  sich, 
lost.  IX  (1884),  857;  Haltacb,  Chr.  und  röm.  Hetrol.*  218.  Vgl  CUl  I,  208i 
(Allin.). 

4)  Vgl.  Bd.  I*.  S.  456. 

5  Chalkis ,  Eretria  und  Aegina  prägten  seit  dem  Hegiiine  des  7.  Jrifir 
buiuicits.  I  .  S.   451  ,  Anm.  4;  S.  455,  Anm,  2  (wo  irrtümlich  ,,um  t;(N>" 

»tatt  „uiij    700"    steht),  Koriuthos    begann  etwa  im  letasteii  Drittel  des 

7.  Jalixliiinderts  zu  münzen.  Bd.  I,  S.  451,  Aum.  4  und  S.  499,  Amu.  1. 
Um  600  aehlug  berdts  das  boeottscbe  OreliotneooB  Ufiosen.  Vgl.  S.  256,  Amn.  4. 
Eb  ist  slso  woU  möglich,  dafs  auch  Athen  schon  in  der  nweiten  HVlfke  des 
7.  Jahrhunderts  Qeid  prilgte.    Die  atthidogFaphiBcbe  OberlieHemag  fiher  den 
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§  16.   Das  Becht  Drakoos  und  die  sokmiscbe  YerfiManng. 


Ii* 

Diese  wirtschaftliche  Entwickelmig  bewirkte  im  Laufe  des  7.  Jahr- 
hunderts eine  Zersetenng  und  ErBchQtterung  des  patriarchalischen  Adels- 
ataates  der  Eupatriden.  Gegenüber  dem  Blntsadd  vereinigten  sich  aus 
der  Masse  der  Gemein  freien  die  bäuerlichen  Grundeigentümer  und  selb- 

ständip^en  Gewerbetreibenden  in  den  «geschlossenen  Ständen  der  Georgüi 
und  Demiurgoi.  Die  Angehörigen  dieser  Stände  bildeten  nach  Art 
der  Geschlechter  -  Verbände  eigene  Knlt^  ei  t  ine  und  set/.t''n  ihre  Auf- 
nahme in  die  Pluatrien  durch  Mit  der  Einrichtung  der  bchatzungs- 
kiassen  vollzog  sich  der  Ubergang  von  der  Herrschaft  des  Blutsadels 
in  die  Oligarchie  der  Begüterten.  Zwar  behaupteten  die  grofsen 
Geschlechter,  die  alten  Adel  nnd  Einflnfs  mit  bedeutendem  Reichtum 
verbanden,  die  leitende  Stellung,  indessen  das  aussohlieTsliche  Voirecht 
des  Blntes  war  gnindstttslich  beseitigt*.  Die  im  Zusammenhange  mit 
den  Censnaklassen  ins  Leben  tretenden  Naukrarien  schufen  eine 
lokale  Verwaltung,  deren  Leiter  neben  dem  Kate  vom  Areopag  eine 
Körperschaft  mit  wichtigen  maritimen  und  militärischen,  iinamdellen 
und  administrativen  Bciugiii>.öen  bildeten  ^.  Zugleich  wurden  wahr- 
scheinlich unter  der  Einwirkung  der  untern  Stünde  sechs  neue  Ober- 
beamte.  die  Thesniotheten  eingesetzt,  welche  durch  Aufzeichnung 
und  Autbewahrung  der  Satzungen  des  Gewohnheitsrechts  der  richter- 
lichen Willkür  der  alten  Oberbeamten  Schranken  setzten  und  wohl 
auch  die  Instruktion  der  Öffentlichen,  die  Gemeinde  unmittelbar  ala 
Partei  angehenden  Prozesse  übernahmen,  bei  denen  der  Areopag  das 
Urteil  fiülte^.  Zur  Sohwtehung  der  Adelsmacht  trugen  ferner  gewils 
nicht  wenig  die  Verfeindungen  zwischen  den  grofsen  Ge- 
achl echtem  bei,  die  miteinander  am  den  Vorrang  im  Staate  riva- 
lisierten und  ihren  Einflufe  auch  durch  Verbindungen  mit  den  im 
Gegensatze  zum  Adel  eni{)orgekommenen  Tyrannen  der  Nachbar- 
städte zu  ßtugeru  suchten.    Wie  die  Philaidcu  mit  deu  KypseUden  von 


Nameo  des  alten  DidraehniOM  würde  ooeikUillcb  ssin,  weim  vor  Solen  aegi- 
naeitcbe  „SchUdkiOten*'  atüsolise  Gourant  gewesen  wSien.  Wilamowits,  Ari- 
stoteles und  Athen  I,  80;  II,  57  ist  freSlieh  der  Änsielit,  dafe  bloA  ans  fonneh 
baften  Ansdrtickcn ,  „die  Ilriehre**,  vom  Kinde  als  ältesten  HtÜHchen  Münzbilde 
entstand,  und  dafs  „das  gemünzte  Geld  der  Nachbarn,  in  Cbalkis  oder  Aegina 
geschlagen,  in  Attika  enrsiette*^  £r8t  PeisistiatOH  habe  die  attische  Prignng 
angefangen. 

1)  Vgl.  S.  94 ff  107.  108.  IIÜ.  124. 

2)  Vgl.  S.  185rt". 

3)  Vgl.  S.  188  ff. 

4)  Vgl.  S.  172«. 
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Korinthüs  nalie  Beziehungen  unterhielten  '  und  nachmals  der  Alknieo- 
nide  Megakleö  Schwiegersohn  des  Kleisthenes  von  iSikyon  wurde-,  so 
heiratete  Kylon ,  ein  einiiuisreicher  und  als  olynipificher  Sieger  ge- 
feierter Mann  von  altem  Adel  die  Tuchter  des  me^garischen  Tyranneu 
Theagenes 

Unzweifelbatit  angeregt  durcii  diese  Verbindung  und  im  Ifinblicke 
auf  die  lärachtttteruDg  der  Adelsherrschatt  fafste  Kylon  den  Plan,  sich 
dorch  einen  Staatntreich  der  Alieinherrschaft  zu  bemächtigend  JSr 


1)  Bd.  r,  S.  656,  AntD.  4. 

2)  Bd.  I',  S.  666. 

S)  Thnk.  I»  126:  Cvlvr  ^  Mv^moWk^f  *Aihpm9n  m  nähu  tvytwis  w§ 
mA  if«MifOf.  MtX,  Hdt  Y,  71.  Em  Grabetein,  den  ein  Kylon  seinen  beiden  Kin- 
dern setzte,  wahrschdnlieh  noch  atie  dem  6.  Jahrhmidert:  CIA.  I,  472. 

4)  Bd.  1*,  671. 

5)  Die  Hanptquelleu  für  die  Oescbichtf  Kylons  Bind  Hdt.  V,  T;  Tbuk.  I,  12G;  jf«» 
Flut.  Solon  12.  PlutarcbR  Jicncht  geht,  wie  die  Ubereiustimmuug  mit  dem  er- 
haltenen Aufauge  der  AOn.  des  Aristoteles  (vgl.  Ps  Herakl.  Pont.  I,  4)  zeigt, 
durch  Vermitteluug  des  Hermippoä  auf  die  Atthis  Aiiurutious  zurück.  Vgl.  ä.  41, 
Anm.  2  und  S.  58.  Thukydides  hat  sicherlich  die  Erxählung  Heradote  im  Aoge 
gehabt  and  sie  teilwdse  riehtig  gestellt  Vgl.  N.  WeeUdn,  Beriehte  d.  bayer. 
Aksd.  187d.  8.  32;  Beigk,  Jahrb.  f.  kl  PhüoL  GXVn  (1878),  177;  Ad.  Bwier, 
Tfaemistoldes  (Meneburg  1881),  S.  8&.  Dsgegen  freilich  SehSmann,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  CXI  (1875),  452.  —  Die  Erzählung  des  Thnkydides  macht  den  Eindruck 
einer  im  ganzen  objektiven,  wenngleich  mit  Bezug  auf  die  Beteiligiuig  der  Alk- 
meoniden,  deren  Name  gar  nicht  genannt  wird,  äufserst  zurückhaltenden  Dar- 
stellung. Herodots  kurzer  Beriebt  bat  etwas  Gezwim;:^enes.  Er  ist  oflfeubar  unter 
dem  Eintliucke  der  vor  dem  Ausbruebe  des  Pelopujiuesiscben  Krieges  zwiscbeu 
Sparta  und  Atben  über  das  ayog  gefübrton  Verhandluugeo  geschrieben  uad  sucht 

das  Vergebeu  der  Alkmeouideo  abzuschwächen  (vgl.  die  Verteidigung  und  Ver 
benriiehung  dieses  GesehMitet  VI,  123  fi  ).  Vgl.  Tb.  Bergk,  Jsbib.  f.  kl  Philo!. 
LZV  (1862),  a89ff.;  CXVU  (1878),  177C  Dab  die  Ezsihlung  Herodcto  sogonsten 
der  Alkmeoaiden  gellirbt  ist,  «ixd  sbgeseben  von  A.  Philipp,  Bheia.  Hvs.  XIZ- 
(1874),  8 ff.  allgemem  angenommen:  N.  Wecklein,  Der  Areopag,  die  Epheten  und 
die  Naakniven,  Berichte  d.  bayer.  Akad.  1873,  S.  33 ;  L.  Lange,  Die  Epheten  und 
der  Areopag  (Abhdl.  der  sächs.  Ges.  d.  VVissensch.  1874,  S.  187 ff.),  S.  55 ff.; 
G.  Gilbert,  Die  attische  Naukrarienverfassung,  Jalirb.  f.  kl.  Pbilol.  CXI  (1875), 
—  Grote,  Gesch.  Griech.  II',  G3;  E.  v.  Bock,  Die  kyloniscbe  Blutschuld 
uiid  ihre  Folgen,  Augsburg  1852,  Progr.:  Janisch ,  De  Graccorum  asyüs  (Göt- 
tiugeu  1808,  Diss.),  p.  21  sqq. ;  G.  F.  SchÖmauu ,  Das  kylouische  Attentat,  die 
Naokisnn  und  die  Alkmeoniden,  Jahrb.  £  U.  Philol.  CXI  (1875),  449ff.  Dnneker, 
Gesch.  d.  Altert  VP,  132  nnd  Ad.  Hohn  I*  462  mehien,  die  bittere  Not  und  die 
durch  die  Enttiuschnng  über  die  Gesetsgebong  Diakons  gesteigerte  Unsofiieden- 
heit  des  Volkes  h&tten  Kylon  su  seinem  Unteniehmen  ennutigt.  E.  Curtius ,  Gr. 
Gesch.  r,  304  betont  mehr  die  Selbstüberhebung  Kjlons  ond  die  Erschütterung 
der  Begienmg.  Fr.  Caaer,  Verhdl.  d.  40.  Philol.  Vers,  su  QörUta  (1890)  120 
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fragte  in  Delplii  an  nnd  filaeil  den  S}>ruch,  er  möchte  am  grüiHten 
Feste  des  Zeus  von  der  Rurg  Besitz  ergreiten.  Es  war,  wie  man 
späterhin  den  Spruch  deutete,  das  attische  Fest  des  Zeus  Meilichios 
(die  Diasia)  gemeint,  ein  allgemeiiieB  Volksfest,  das  im  Anthesterion 
(MArs)  aafserhalb  der  Stadt  begangen  wurde  Während  draulsen  die 
BOiger  dem  Gotte  ihre  Stthnopfer  darbrachten,  htttte  Kylon  die  Barg 
ttbenrampeln  sollen.  Aber  dieser  dachte  nur  an  die  Olympien.  Er 
mag  immerhin  auf  Untersttttaung  oder  Begünstigung  durch  die  untern 
Volksklassen  gerechnet  haben,  thatsäehlich  hat  er  aber  für  sein  Unter- 
nehmen nur  die  Mitwirkung  fleines  Schwiegervaters  Theagenes  und 
einer  Anzahl  adeliger  FreuTule  uiul  Altersgenossen  gewonnen  *.  Thu- 
kydides  giebt  zu  vorstehen ,  dafs  Kylon  unüberlegt  handelte,  und  He- 
rodotos fafst  die  Erhebung  als  eine  That  jugendlichen  Uber-  und  Hoch- 


and  „Hat  Aristoteles  die  Schrift  vom  Staate  der  Athener  u.  s.  w.  (Stuttgart  1891) 
62  bemerkt,  dafs  die  Ursachen,  die  zur  Zeit  Solons  die  Menge  in  Aufruhr  brachten, 
damals  noch  nicht  wirksam  waren  und  fafit  Kylon  als  Führer  einer  adp]!':^en  Fak- 
tion auf.  Ähnlich  II.  Landwehr,  Philo).  Jiupplbd.  V,  147  John  Henry  Wright, 
The  Date  of  Cylon,  Harvard  Studie«?  in  Class.  Philo!.  III,  IJoston  1892.  (Weitere 
Begründung  des  von  Busolt,  Gr.  Gesch.  I',  498,  Anm.  8  und  S.  öOö  angenommenen 
Datums  für  die  Erhebung  —  vgl.  jetzt  1',  670,  Anm.  10  — ,  die  Wright  bereit« 
1888  vorgetragen  hatte.  Vgl.  ProeeediogB  <»f  the  Ameriean  PhfloL  AMOoiation 
1888,  p-  XXVI.  »Pylon,  yontbful  and  amUtioiMt  nueinterpreting  the  eigne  of 
tiie  tnnee,  hSXSng  to  eee  that  the  eoeial  oonditione  of  hie  native  dty  were  not  ripe 
üor  fab  enterpriee  etc.  The  people,  still  in  the  main  tme  to  the  ancient  regime, 
thougb  pregnaot  witb  the  epirit  of  revohition,  hasten  tn  subdne  the  adventnrons 
youth).  V.  Thumser,  Hermanns  Or.  Staatsaltert.*,  §  t)2.  8.  345  wendet  sich  gegen 
Landwehr  nnd  Cancr  a.  a.  0.  und  meint ,  Kylon  hiitte  auf  die  unzufriedenen 
Hauern  g<  rrchnet,  die  sich  von  ihm  abwandteu,  als  sie  bemerkten,  dafs  .sein  Ziel 
die  Tyrainns  wäre.  G.  Gilbert,  Gr.  St&atsaltert.  I',  130  (K.  rechnet  auf  die  all- 
gemeine Unzufriedenheit  der  niedern  Volksklassen,  die  durch  den  agrarischen  Not- 
'  stand  und  den  Mangel  an  poUtieehen  Bechten  ▼erinlal^t  ^r).  Beloch,  Qt.  Geeeh. 
I,  382.  (Kjlon  vemnlaret  doreh  dae  Beispiel  dee  Schwiegervaters,  ho0t  auf  eine  Er- 
iMbang  des  Volke«);  Wllamowiti,  Arietotelee  und  Athen  II,  66.  („Die  lyrannis 
war  die  Skylla,  der  der  Staat  unentrinnbar  zutrieb,  wenn  er  nicht  von  der  demo* 
kratischen  Chanh verschlungen  werden  sollte".)  Vgl.  femer  die  in  dem  Ab- 
aebnitte  über  die  Naukrarien  S.  188  angeführten  Schriften  und  die  bei  Thamser 
a.  a.  O.,  S         rnsammengPHtellte  Litteratur 

1)  Momm'^en,  Iloortologie,  S.  :>7(»ff. ;  ()  Hand,  Die  attischen  Diusien,  Berlin 
1886,  Progr. ;  Preller,  Gr.  Mythol.,  bearb.  von  Kobert  I,  13üf.;  Stengel,  Müllers 
Handb.  d.  kl.  Altert.  V,  IGO. 

2)  Hdt.  V,  71:  ngoanoin^äf^trof  Sk  <r»i^qV  t«3f  t^Xtnt^jitv  xrk.  (vgl. 
dam  Bd.  P,  S.  670,  Anm.  10  nnd  Wright  a.  a.  0.,  p.  87).  Tbnk.  I,  126:  d  «T» 
ito^^ff  Tov  Ofwy^MNv  i4v9iu¥  Uipti^  jm)  T9vt  ^iXovf  (natürtieh  adelige  Käme- 
raden  des  Jonken)  d^tnttimte  *tX, 
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mutes  aui' Es  gelang  indessen  den  K\ lüiieiern,  als  das  nächste  olym- 
pische Fest  herankam  (etwa  632)  auAi  mit  Hilfe  niegarischen  Krieofs- 
volk.es  der  Burg  zu  bemächtigen.  Duiiiit  war  aber  der  Staatsstreich 
noch  keiuesweg»  gelungen.  Kylon  hatte  schwerlich  die  Möglichkeit  in» 
Attge  gefafst;  dafs  sich  die  Büigersckaft  in  Masse  g^en  ihn  erheben 
würde.  Gewils  mulste  schon  die  Anwesenheit  von  tremdem  Eriegs- 
▼olke  aaf  der  Burg  in  der  BttrgerBcbaft  grofsen  Anstolk  enegen,  aber 
die  Ziutttnde  waren  überhaupt  für  eine  Tyrannis  noch  nicht  rdf.  Der 
wirtschafUiche  Notstand ,  der  yieraig  Jahre  spUer,  aar  Zeit  SoIodb 
herrscshte  und  das  Volk  aus  erbittertem  HaTs  gegen  die  Oligarchie  der 
Reichen  leicht  in  die  Arme  eines  Tyrannen  getrieben  h&tte,  kann  sieb 
damals  erst  in  den  Anfangen  gezeigt  haben,  denn  die  Ursachen,  die 
ihn  erzeugten,  namentlich  der  Ubergang  von  der  Natural-  zur  Geld- 
wirtsc liaft,  begannen  mindestens  zum  Teil  gewifs  nicht  vor  der  Mitte 
des  7.  Jahrhunderts  ihre  ^^  irkung  auszuüben.  So  geschah  es,  dafs  die 
ganze  Bauernschaft,  vermutlich  von  den  Naukraren  aufgeboten,  nach 
der  Stadt  zog  ^,  um  den  Aufstand  zu  unterdrücken.  Kylon  wurde  in 
der  Burg  eingeschlossen  und  belagert 

1)  ildt.  a.  a.  0.:  inl  xvqawtSt.  ixofMtiae  xxX.  (vgl.  dazu  die  Anin.  Steinsy.  — 
Thnk.  I.  126,  5:  pofdaut  ioQtrjV  n  toS  J%6s  fieyi<n^  tivm  (die  Olympien)  Mri 
iwt^  xi  ngwt^tw  t)hi/$nm  pnftMvort*  tl  ip  rg  Ükml  |  äXMf  no»  f»9- 
yinn  lo^q  «^vro,  offre  iiutvöt  It»  atvt 999^99  uti.  („hatte  er  nlebt  weiter 
überlegt**). 

2)  Vgl.  über  die  Chronologie  Bd.  1*,  S.  670,  Anm.  10.  Nach  dem  Olymiikh 
niken-Kataloge  b.  Euseb.  I,  198  siegt«  Kylou  im  Doppellauf  Ol.  S5,  1  =  640. 
Prcilicli  i'^t  <]ioHOH  Datum  keinoswfgs  urkundlich  gesichert  'vgl.  Bd.  V,  S.  586),  es 
wird  aber  uugefabr  richtig  seiu.  Der  Kata-strophe  der  Kyloueier  folgten  Partei- 
kämpfe (Flut.  Solon  12  nach  Androtion) ,  die  zur  Verurteilung  der  Alkmeonidcn 
fükrtüD,  (U6t«  iii  tttvTH  (über  die  Beziehung  dieser  Worte  vgl.  die  Aumerkuug  vou 
Sandys  und  Wilamowits,  Aristoteles  und  Athen  1,  57)  movon  tufda  oif  «oUov 
imX06vt9c,  in  *  jiQWtdxftov  S^[onot  JgAtWf  toif  ^fUfis  ft^ir.  Aristot.  *J^.  4, 1. 
Des  Jahr  des  Aristaieltnos  konnten  die  Cbronologeii  aa  der  Hand  der  Arohonten' 
liste  annähernd  riehtig  faestjatmien  (vgL  Bd.  S.  697,  Anm.  1  auf  S.  098).  Sie 
setzten  Drakon  r>21.  Daraus  ergiebt  .sich,  dals  Kylons  Erhebong  etwa  in  das 
olympische  Jahr  von  632  fällt.    Ähnlich  Wrigbt  a.  a.  O.,  p.  39. 

3)  Tbuk.  I.  I2li,  7:  ol  J'  *-/'^<j*'«ro»  ftid&vfiiyoi  i^or^S^ttattv  ts  nnv^rjuei  ix  rtSv 
äyqmf  in'  avtovg  xtX.  Das  Aufp^hot  bestand  nicht  etwa  aus  den  Ilektemoroi  ^.vgl. 
S.  109)  der  grofsen  Grundhei nn  ,  sunderu  aus  den  selbatündigen  Bauern  oder 
Georgoi  (S.  ÜG.  110),  denn  ThukvUiücs  giebt  deutlich  zu  erkennen,  dal«  es  sich  um 
ciu  bürgerhch  berechtigtes  I^Andvolk  handelte ,  zu  dem  die  Hektemoroi  nicht 
gehörten.  Auch  hatten  die  Hektemoroi  kein  Interesse  dann,  die  Begierong  ihrer 
Gnindherren  gegen  einen  Tyrannen  so  sehBtaea,  vIlireDd  die  Baaem  einen  ge- 
wissen Anteil  aa  der  Politeia  hatten  nnd  IfitgUeder  der  Gemefaide  waren,  denn 
Verfassung  und  SetbstSndlgkeit  dnreh  einen  Maan  liedroht  war,  der  sieb  aaf  einea 
fremden  Tyrannen  sttttato. 
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Allein  die  Belagerung  zog  dch  in  die  Länge  und  ermüdete  die 
Athener.  Die  meisten  gingen  naehiiause,  nachdem  den  Archonten  die 
weitere  Einschliefsnng  der  Burg  aufgetragen  und  ihnen  unumschränkte 
Vollmacht  gegeben  war,  bei  der  Angelegen  Ii  eit  in  allen  f^tücken  nach 
bestem  Ermessen  zu  verfahren.  Allmählich  begannen  die  Belagerten 
unter  Maogel  an  Wasser  und  Lebensmitteln  mi  leiden.  Kylon  entfloh 
mit  seinem  Bruder.  Als  die  Not  in  der  Burg  aufs  höchste  gestiegen 
war  und  einige  dem  Huogertode  erlagen,  setzten  sich  die  Übrigen  als  « 
Schotsflehende  im  Heiligtume  der  Athena  Polias  nieder.  Um  den 
Tempel  Ton  Leichen  rein  zu  halten,  wurden  die  Kyloneier ,  dem  Tode 
nahe,  nach  Herodotoe  von  den  P^ytanen  der  Naukraren  unter  der  Be- 
dingung bestimmt,  ihr  Asyl  zu  verlassen,  dafs  ihr  Leben  geschont  wer- 
den sollte.  Ihre  Ermordung  wurde  den  Alkmeoniden  zur  Last  gelegt 
Thukydides  .sagt  dagegen,  dal's  diejenigen,  die  mit  der  Überwachung 
der  Burg  beauftragt  waren,  nlsi»  die  Archonten,  sie  mit  der  Zusage, 
dals  ihnen  nichts  Böses  gesell*  In  n  solle,  zum  Verlassen  des  Tempels  be- 
wogen und  darauf  hingerichtet  liätten.  Sogar  diejenigen  wurden  nie- 
dergemacht, denen  es  aut  dem  Wege  zur  Minricbtung  gelang,  die 
xVltäre  der  Semnai  <  zu  erreichen.  Nach  der  attischen  Chronik  (An- 
drotion),  deren  Erzählung  Plutarchos  wiedeigiebt,  h&tte  der  Archen 
Megakles,  ein  Alkmeonide,  die  Schutzflehenden  nur  unter  dem  Ver- 
sprechen gerichtlichen  Verfahrens  TeranklBti  von  der  Borg  herabzu- 
kommen. Die  Kyloneier  hätten  zu  ihrem  Schutze  ein  Seil  um  die 
Kldsänle  der  Göttin  gebunden  und  sich  an  demselben  beim  Herab< 
ftteigeii  festgehalten.  In  der  Nähe  der  Altäre  der  Semnai  wäre  das 
8eil  gerissen.  Das  hatten  Megakles  und  seine  Amtsgenosaen  als  ein 
2Seichen  aufgefafst,  dals  die  Göttin  selbst  ihre  schützende  Hand  zurück- 
zöge, und  nun  wHren  die  Kyloneier  zum  gröfstf'ii  Teil  niedergemacht 
worden  ^.    Dieser  Bericht  enthält  offenbar  die  (irüude,  mit  denen  sich 


1)  8.  152  Äjim. 

2)  Plut.  SoloD  12.  Diese  Überlieferung  ist  noch  angedeutet  b.  Sehol.  Ari'^topb 
Ritt.  445.  Paus.  VII.  25,  ^  (vgl.  T.  40,  T  bietet  weniges  und  aus  Tbukydiücs 
bereits  Bekanntes.  Interessant  ist  nur  dip  Angabc,  dafs  dem  Kylon  ein  ehernes 
Standbild  gesetzt  wurde,  uatürlich  zur  SiUmung  des  Agos,  was  Pausania»  nicht 
verhtaudcn  bat.  I.  28,  1.  Vgl.  den  analogen  Fall  in  isparta  zur  SUhnung  des 
harn  Tode  des  Pausamas  TOigekoinnienen  Agos.  Tbuk.  I,  134 ;  Paas.  III.  17,  7. 
Ol  n9^  mywtUm  ab  TWer  gmamit  raeh  bei  Fe.  Henikleide»  Pontikos  I,  4» 
4.  h.  Atittotdea  {ß.  65.  Anm.  1),  der  dieselbe  Chronik  wie  PhitaKbe  Qewihn- 
awim,  Benaippoi,  henntste.  YgL  8.  804,  Ann.  6.  indwehrs  Phflol.  Supplbd. 
V  [1884],  167  Zweifel,  ob  Megakles  wirklich  In  diesem  Jahre  Arehon  war,  ist  an- 
berechtigt  YgL  Job.  Toepfier»  Attuehe  Genealogie,  S.  S4S. 
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die  AlkmeoDiden  adbit  Terteidigten Er  bestätigt  die  Angabe  des 
Thukydides,  dafs  die  Archonten,  nicht  die  Prytanen  der  Nauk raren, 
die  Kyloneier  zum  Verlassen  ihres  Asyles  auf  der  Burg  veranlafsten. 

Die  Hinrichtung  der  Kyloneier  mit  Verletzung  des  heiligen  Asyl- 
rechte«  zeiiTt  deutlich,  dafs  zwischen  einzelnen  leitenden  Adelsfamilien 
eine  tief  eingewurzelte,  erbitterte  Feindschaft  bestand,  die  sich  in  einem 
leidenschaillichen  Ausbruche  Luft  machte.  Aber  durch  die  That  be- 
lasteten die  Beteiligten,  yor  allen  die  Alkmeoniden,  eich  selbst  und  ihre 
Nachkommen  mit  einem  schweren,  Sühne  heischenden  Blntfravel  ^. 

Der  Aufstand  und  sein  blutiges  £nde  hatten  schwere  Wirren  zur 
Folge.  Ein  im  Prytandon  unter  dem  Vorütse  des  Basileus  abgehaltenes 
Gericht  verhängte  über  Kyhm,  dessen  Bruder  und  ihre  Nachkommen  die 
volle,  mit  Verbannung  verbundene  Atimie*.  Indessen  die  frevelhafte 
Niedermetzelung  der  Kyloneier  machte  viel  böses  Blut:  die  der  Katastrophe 
entgangenen  Anhänger  Kylons  schtlrten  eifrig  gegen  die  Alknieoniden, 
und  alle  Gegner  derselben  machten  natürlich  mit  ihnen  gemeinsame 
Sache.  Schliefslich  wurden  die  Alkmeoniden  und  ihre  mif'^chuldigen 
Parteigänger  angeklagt  und  als  Frevler  gegen  die  Götter  zu  immer- 
währender Verbannung  verurteilt,  einer  Strafe,  die  eine  Form  der 
Atimie  war  und  zugleich  die  Einziehung  des  Vermögens  einschlofii. 
Da  den  mit  einem  Frevel  Behafteten  {hayog)  die  Bestattung  in  hei* 

1)  Grote.  Gesch.  Griech.  IF,  65. 

2)  Sie  wurden  iyayfti  xai  dhTr,Qioi  rns  *fOfJ:  Thok.  I.  126,  11;  Alistopb. 
Ritt.  445;  Ildt.  V,  70-72:  Pliit   Solon  12. 

3)  Vgl.  Th.  Bergk,  Jahrb.  f.  ki.  Philol.  LXV  (1852),  390. 

4)  Hdt.  V,  70:  i^fßoXXs  KXneiUyin  xai  ^er'  uvrov  nXXovg  jtoXXov  {  j^d^- 
yftluv,  TOi^ff  iimyias  imXiyiov  .  .  .  .  ol  ftkv  yaQ  !AX»(iStap§$t»  naX  of  ^otfT«- 
9»i»r««  avtuv  fi/or  ulrbtP  Totf  ip6ißm  twtw.  Es  itsien  also  niebt  blofs  die 
Alkmeoidden  alleiii,  aondern  auch  ihre  bet^Ugten  Parteifreunde  mit  dem  fyoc  be« 
lastet,  obwohl  spSterhin  litstae  hinter  den  Haaptsehnldigen  nam^itlich  anoh  des- 
wegen zurücktraten,  weil  die  Spartaner  wiederholt  die  Angelegenheit  benutzten, 
um  den  Alkmeoniden  RIeisthenes  und  den  mQtterlicherseit«  aus  diesem  (Tescblechte 
stammenden  Periklea  zu  besf^iti^en  oder  in  Verruf  zu  bringen  (Thuk  T  .  ^'2T. 
Aueb  Thuk  T,  12(5  sagt  deutlich,  dafs  nicht  die  Alkniooniden  allein  die  Scliul- 
digen  waren  soudern  oi  ttSy  'ytt^tjvaitov  inirBrgafifiirot  r^y  ipvXaKifV^  d.  h.  die  neun 
Archonteu,  6  AfeyaxX^f  xal  ol  avvÜQxoy^H  (Flut.  Solon  12). 

5)  Thnk.  I,  127. 

6)  S.  160  Anm.    Aristot  *A^^n.  16>  10:  ^«fua  vaVs  Itf^^ya/fo«;  xrcrrn)  raj 

xtt9m^,  Sttfio(p  ihm  ml)  «tiW  xtd  yiws.  Vgl.  Andok.  Myst.  96;  Aristo]^. 
Tbesm.  338;  Wesp.  495.  498.  502;  Lysistr.  630;  G.  Kaibel,  Stil  und  Text  der 
y/.'»Tr.  des  Aristoteles  (Berlin  1893)  164  mit  ricbtigen  Bemerkungen  gegen  Swo- 
boda,  Arch.  epigr.  Mitt.  ans  Oest.  XVI,  67 ff.;  Wilamowits,  Aristoteles  and  Athen 
II,  43. 
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mischer  Erde  versagt  war,  so  wurden  die  Leicheu  deijemgea  MiLbe- 
teiligten ,  die  bereits  verstorben  waren,  ausg^raben  und  über  die 
Grenze  geschafft  \ 


nlv&np'  »mtaytmeMptOt  Sywf,  (twt)o\  [?J  /uly  ix  räiy  jntpuiv  i(eßXii9rja»Pf 

TO  <fi  yivo(  ttvitSy  ttpvysy  deufvyCav.  Über  die  Schwierigkeiten  des  überlieferten 
Texte«  vgl.  Kaibel,  Stil  und  Text  der  \i»Tt.  des  Aristoteles  117.  Plut.  Solon  12 
^nach  der  Atthi»?  des  Audrotioo ) :  MvQtovof  tfk  TO»  ^Xvitoq  xaxtiyoqovvtog  euXta- 
oity  oi  avÖQCs  xai  fuejeartjatty  ol  C^yifq'  riar  &*  dnoS-avovTiay  rors  vcxpot'f  dyo~ 
fviurtes  i^igd^pfty  vne^  lov  o^ovf.  Uber  die  Strafe  der  dsifpvyia  vgl.  Meier  und 
Sdidmann,  Att.  FMMeb*,  bearb.  von  H.  Lipsios  954.  9Ö8;  Stahl,  Bhciii.  Hot. 
XLVI  (1891),  8.  2S8,  Anm.  4.  —  F.  Ganer,  Parteien  und  Politiker  in  Megan  und 
Athen  (Stuttgart  1890)  64  nnd  Hat  Aristoteles  n.  s.  w.  (Stattgart  1891)  62,  dem 
y  Beioeh,  Gr.  Gesch.  I,  389,  Anm.  1  sich  aaschlierst,  hllt  diese  Yerbaanang  der 
Alkmeoniden  für  ein  blofses  Duplikat  der  Vertreibong  durch  Kleomenes  und  für 
angeschichtlich.  F.  Cauer  macht  geltend,  dafs  die  soioaische  Amnestie  „alle 
wegen  ihres  Anteils  aii  den  kyloni-^ehen  Wirren  Verbaunten  von  der  Rückkehr  in 
das  Vaterland  ausscblofs"  luid  iKich  der  Anf^^üic  delj^hischpr  vnüuyi]uHiu  im  „hoi- 
iigea"  Kriege  gegen  Krisa,  also  gleich  liaeh  Solons  Archontat ,  Alkmeon  das 
athenische  Koutingent  befehligte  (Plut  Selon  11;  vgl.  Bd.  1*,  693).  Folglich 
wären  die  AUuneoniden  nicht  wegen  ihres  Anteils  an  jenen  Wirren  verbannt  ge- 
wesen. Attein  das  Annestie-Geseti  Solons  (vgl.  8. 159,  Anm.  1)  schlois  dicjcuigeu 
ans,  welche  anter  dem  Yorsitae  des  BasUens  vom  Areopeg  oder  von  den  Epheten 
«der  vom  PkTtaneion  ans  wagen  Hoid  oder  Totsehlag  oder  Tyrannfs  verart^lt 
iTOfden  waren.  Die  Alkmeoniden  waren  aber  weder  vom  Areopag  oder  den  Ephe- 
ten  wegen  Mofd  oder  Totschlag,  noch  vom  Prjtaneton  tos  wegen  lyrannis  ver- 
bannt worden,  sondern  ihre  Verurteilung  erfolgte  wegen  naißsia  (vgl.  Meier  und 
Schömanu  a.  a.  0.  vi*)8.  375)  und  zwar,  wenn  dio  Fbpriieferung  recht  hätte,  von 
einem  besondern  Oerielitshofe.  Ihre  Auiuestierung  durch  das  nolonische  Gesetz 
unterliegt  daijcf  kciiiein  Zweifel.  Vgl.  V.  v.  i^choeffer,  Berl.  pliilol.  Wocbenschr. 
1890,  Nr.  43,  Sp.  1373;  Stahl,  Khein.  Mus.  XLVl  (1891),  S.  263,  Amn.  1;  VVila- 
mowitz,  Aristoteles  und  Athen  I,  17,  Anm.  34.  —  Beloch  a.  a.  0.  bemerkt  femer, 
dafs  Herodotos  von  einer  Verbannang  der  Alkmeoniden  vor  Peisistvatoe  nichts 
sagt  (was  namentUch  bei  der  Tendenz  seiner  EraSUong  ^  vgl.  8.  S04, 
Anm.  5  —  nieht  ins  Gewicht  ftUt),  and  dab  sie  noch  naehThnkydides  nar  ein- 
mal  vor  Kleomenes  vertrieben  wurden.  Thuk.  I.  126,  12  sagt  in  unmittelbarem 
Aoseblosse  an  den  Bericht  über  das  Agos:  iXaoay  /nkv  ovv  xai  ol  'Ai^nv  uioi 
rorc  iynyfTs  tnmovf,  ijXaas  &i  xni  KXsofxc'yrjg  v  .  Inxfif  (ciui'jytn;  '^'artnov  ufrrt 
H&rjyai'oiy  ancain^th'tmy ,  loi/i  i£  s^oytui  i ).  <(  i  y  o  i  i  t  <;  xai  luiy  tB(tviu!t  wy  tu 
oata  dyiXovii^  i^i^ukoy.  Es  ist  unmöglich,  dluhc  vor  Kleomenes  ertblgt«-  Ver- 
bannung durch  „die  Athener**  mit  der  durch  PeisistratoB  (der  augeblich  auch  die 
Leichen  ausgraben  liefs.  laoki.  XVI,  26)  zu  identifizieren.  Th.  hätte  dann  doch  wohl 
Petristiatos  genannt,  nnd  aoAerdem  weist  das  Satt^  daraof  hin,  dafs  die  erste  Ver- 
tceibnng  bald  naeh  der  VerSbong  des  Frevels  stattfand.  Beachtenswert  ist  alier 
Beloehs  Bemerkung,  dafii  der  Ankläger  Mp^mv  *%v*v9  helfst  and  dafs  dieBesetch- 
uung  eines  BQrgers  mit  dem  Demotikon  erst  nach  Kleistheoes  üblicli  wurde.  Es 
sind  allerdings  noch  andere  £rkläruDgea  möglich,  indessen  alle  Wahrscheinliobkeit 

Bmtoli,  Oriecbbehe  Ottdiiehl«.  tt«  t.  MS.  14 
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Nach  dm  attiBclien  Chronik  kam  die  Stadt  auch  nach  der  Aus- 
Mbnng  der  AlkmeonideD  nicht  in  Ruh«.  Die  Athener  wurden  dnreh 
Angriffe  der  Megarier  bedrftngt  und  sugleich  die  angeregten  Gemüter 
durch  Wundererscheinung  geäDgstigt.  Da  die  Priester  erklSrteni  dafe 
die  befleckte  Stadt  der  HeiniguDg  bedürfe,  so  lieiken  die  Athener  einen 
berühmten  SübneprieBter,  den  Kreter  Epimenides*,  kommeQ,  welcher 


spricht  dafür,  dab  der  Kune  Mv^v  den  Attfaidogiapbai  dureh  dim  Sisin 

mit  tham  Dektet  gegen  die  Alkmeonideo  bekannt  war.   Das  Demotikcm  ist  um 

so  auffallender,  als  die  AtthiF;.  <!cr  Plutarch  in  der  Biographie  Solons  folgte»  bei  deia 
Volksbeschlusse,  der  dem  Peisiatratos  eine  Leibwache  gestattete:  li^iartayog  y^- 
ipavToc  sSip:te  Flut  Solou  12;  Aristot.  !i4&n.  14,  1)  und  anch  sonst  vor  Kleisthe- 
nes  nie  ein  Drraotikon  angab.  War  aber  MvQttn^  ^Atitv'«,-  derjtuige,  der  znr  Zeit 
der  Intervention  des  Kleomenes  die  Verbannung  der  Alkmeoniden  bLautrügte,  so 
gehören  auch  die  dreihundert  uyi,aiivdijv  algs&iytef,  welche  nachPlut  und  Aristot. 
a.  a.  0.  auf  die  Anklage  Myrons  die  Alkmeoniden  yerurteilten,  der  Zeit  des  Klcso- 
menea  an.  Gerade  dadnieh  eridUt  die  Annahme  dne  Bestätigung.  Denn  dieae 
Dreihondert  sind  otobar  identisoh  oder  mindestens  nake  verwandt  mit  den  drei' 
knndert  Parteigenossen  dea  Isagofas,  denen  BUeomenea  an  Stelle  der  fvtS^  die 
Begieroag  übergeben  wollte  (Bdt  T,  72).  Myron  und  das  Gericht  der 
Dreihundert  werden  also  aus  der  Geschichte  der  ersten  Vcrurtei- 
lung  der  Alkmeoniden  ebenso  zu  streichen  sein,  wie  der  Anteil 
Solons,  den  schon  Niese,  Hist.  Unters,  f.  A.  Schaefer,  S.  14  für  eine  zweifelhafte 
Konjektur  erklärt  hat.  Plut.  Solon  12  sagt:  r^^n  dn^nv  t/utv  6  2uAa»'  (der  doch 
erst  nach  560  starb)  n  uq  ^X&ey  sie  ^iaov  ii^u  juii  d(Jtöiois  J^y  'A^rtvaiatv, 
««i  ^tOfUng  tutl  düfumtny  ins  10$  xovg  iyayetf  Xeyofiiyovg  d^x^y  vnoox^iy  xal  x^- 

«fX.  Das  erinnert  so  stark  an  Hermippos  bei  PInt  Lyk.  5  {nQooijya  roiff 
uQi9f9g  STÜ.  ...  s/f  dyogdy  nfotX^ttv  utX.  ...  cira  ntig^tit  arrl.)»  da& 
es  rieh  gewils  um  eine  Erfindung  dJesea  Autors  handelt.  Mit  der  Beseitigung 
^eser  Details  Allt  aber  noch  Irainesw^  die  auch  tob  Tbokydidea  beaeogte,  da- 
malige Verurteilung  der  Alkmeoniden.  Kiese  a.  a.  0.  und  F.  Cauer  halten  auch 
die  Fortschafl^ng  der  Leichen  für  einen  der  Vertreibung  durch  Kleomenes  ent- 
lehnten Zug.  Indessen  den  iynytic  war,  offenbar  nnch  uraltem  Brauch,  die  Be- 
stattung auf  heimischer  Erde  vprsasTt.  Vgl.  Stahl,  Kheiu.  Mus.  XLVI  (1891),  252 
und  P.  Stengel,  Müllers  Hamib.  d.  kl.  Altertunisw.  V.  3,  8.  109.  —  Die  Betei- 
ligung Myrons  au  der  Verurteilung  der  A  1  k meuuideu,  obschon  hucliüt 
wahrscheinlich  an  der  xweiten,  darf  als  urkundlich  gesichert  gelten.  Phlya  war 
Stammsita  der  Lykomiden  (vgl.  S.  68,  Anm.  4),  nnd  von  dem  Alkmeoniden  Leo- 
botes  wurde  nachmals  die  HoofaTerratsanklage  gegen  den  Lyk<Hniden  ThemistoldeB 
dagebraekt.  Es  kommt  in  diesen  Tbatsachen  eine  alte  Yerfeindnng  beider  6e- 
sehleebtw  cum  Ausdruck.  Der  von  den  Lykonuden  zu  Phlya  gepflegte  Knltoa 
war  auch  sonst  für  die  Sühne  des  Agos  bedeutsam.  VgL  U.  Diels,  Ber.  d.  Berl. 
Akad.  1801.  S.  mn\  Anm.  3. 

1)  C.  Schulters,  De  Epimeuidc  Crete,  <ir>ttingeii  1S77,  Diss. ;  G.  Barone, 
Epimenide  di  Greta,  Napoli  1880;  Hiller,  iihein.  Mus.  XXXIil,  52öflf ;  Erw. 
Kohde  ebenda  208  uud  XXXV,  157ff. ;  Loeschcke,  De  Pausaniae  descriptione 
nrbis  Athen,  quaest.  (Dorpat  1883,  Progr.)  p.  24;  ß.  Niese,  liist.  Unters,  f.  Arn. 
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die  Stadt  reinigte  und  sühnte  Nach  Platon  kam  dagegen  Epime- 
nides  infolge  eines  delphischen  Orakels  zehn  Jaiire  vor  dem  Angriffe 
der .  Perser  (um  50o)  nach  Athen ,  um  gewisse  vom  Gotte  gebotene 
Opfer  za  vollziehen,  wobei  er  zugleich  durch  eine  Weiaangung  die  Be- 
sorgnisse der  Athener  wegen  des  bevorstehenden  Anzuges  der  Perser 
beschwichtigte.   WahncheiDlich  dachte  dabei  Phiton  an  den  Epime- 


Schaefpr  ^Ronn  1882)  S.  13ff.;  0.  Kern,  De  Orphei ,  Epimenidig ,  Pherecydis 
tbeogonüs ,  Berlin  1888,  Diss. ;  Job.  TcM  pffer,  Attische  Genealogie  (Berlin 
iaf<9^  141  ff,:  H.  Diels,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1891,  S.  387  ff.;  John  Henry 
Wright,  The  date  of  Cylon,  Earrard  btud.  in  Class.  Philol.  III  (1892),  66 ff. 
Vgl.  auch  Duncker,  Gesoh.  d.  Altert  VI',  148 ff.;  £.  Cartius,  Stadt^esch.  von 
Atfaea  64;  Hermanna  Ghr.  Staataaltert*,  baarb^  Ton  V.  Thnrnser,  §  63 ,  S.  864. 
Über  den  dem  Eplaieaidaa  sngeaoliriebeiMn  Sfihne*Bitna  irgl.  P.  Stangal» 
MOUen  Haodb.  d.  U.  Altertmnaw.  V.  8,  S.  109  wid  Dieb  a.  a.  O.,  8.  8»1.  — 
Erw.  Rohde,  Niese,  Toepffer,  Wiigbt  nnd  Ed.  Mejer,  Qesch.  d.  Altert.  II, 
§  400  A  and  §  460A  (Erste  BenutsuQg  des  eben  erschienenen  Werkes)  verweisen 
die  Gestalt  des  Epimenides  ganz  in  das  Gebiet  des  Mythos.  Loeschcke  setzt 
unter  Zustiinmuag  von  Kern  und  Preller-Robr  i  t ,  (  h  .  Mytho!  I,  146  auf  Grund 
TOn  Plat.  Nom.  I,  642  D  und  CIA.  I,  475  die  Wirksamkeit  des  Epimenides  in 
Athen  um  500  an.  H.  Diels  unterscheidet  von  dem  historischen  Epimenides ,  der 
vor  Solon  Athen  reinigte,  den  Epimenides  der  Litteratur,  d.  h.  den  angeblichen 
VatDuier  von  orphiachan  Sehriften  und  Oiakahammlungen ,  die  hi  der  Zelt  der 
Paiaiatratiden  oad  den  folgenden  Jahnahnten  enebianan. 

1)  Phit  Solon  IS;  Ariatot  ji^.  1:  'Knifttridnt  «T*  6  C^^«  tfnl  tovtctf  imSiiQt 
fyr  siolir.  Daa  ataad  alao  in  der  gemeinaam  von  Ariatotelaa  und  dem  Qewihca» 
mann  Platarchs  (Hermippos)  benntaten  Atthia.  Hit  dem  Znsatae  i  Kq/^  twter- 
leheidet  Aristoteles  diesen  Epimenides  von  dem  attischen  Eponymos  der  Bozygen 
und  Horoä  des  Landbanos,  der  nach  ihm  'Frpm.  386  Rose')  ebenfalls  Epimenides 
hiefs.    Von  einer  Verbindung  des  Epimenides  mit  Solon  sagt  Aristoteles 
nichts.   Wenn  Plutarchos  erzählt,  dal's  Epimenides  sich  mit  Sulon  befreundete  und 
durch  Milderung  der  Sitten  der  Athener  deu  Boden  für  desseu  Gesetzgebung  vor- 
bereitete, so  stammt  das  (wie  auch  die  Aoadmekaweiae  Plotareba  andeutet)  nicht 
aaa  der  Atthia,  aondam  ifahraebainKeh  ana  denelbaa  Qoelle,  die  den  Soton  aaeh 
mit  dem  C^ekfta  Über  die  Alkmeoniden  in  Verbindung  biadite,  d.  h  aoa  Her- 
nnppOB.  Nach  dar  Kombimerang  mit  Solon  wurde  dann  aber  die  Zeit  dea 
Epimenides  berechnet.    Die  Reinigung  Athens  ist  vermerkt  Euseb.  Vers.  Arm* 
Abr.  1423  =  594;  Hieron.  Abr.  1422  Schoene ;  Abr.  1420  P.  F      Ö97  und  zwar 
hier  wie  dort  im  dritten  Jahre  vor  Solons  Archontat.    Diog.  Lacrt.  I,  110:  Ol. 
46  =  596/3.    Said.  s.  v.  'Fuipevfdr,^ :  Ol.  44  =  60'1/1  odtir  zehn  Jahre  vor  Solons 
Archontat  (vgl.  über  die  2ebu  Jahre  Plat.  Nom.  I,  642  D  und  (huu  Job.  Toeptfer, 
Att.  Genealogie  142).    Die  Blüte  des  Epimenides  setzt  Suld.  a.  a.  0.  vor  die  der 
sieben  Weisen  und  zwar  Ol.  30  =  660/57.  Wie  Xcuophancs  hörte,  lebte  Epimenides 
164  Jahie  (Laert  Dbg.  I,  Iii)»  nach  Theopompu.H,  Frgm.  69  bei  Müller  I,  288 
arrachte  er  dn  Alter  Ton  157  Jahren,  ebenao  nach  Phlc^n  bd  Diog.  Laert.  a.  a.  0. 
Er  aoUte  die  Beinignog  Athena  yn^mie  w  (Sold.)  ToUzogea  haben  nnd  nicht  lange 
darauf  ijMt*  w  TtoX»)  geatorben  adn.  Bllan  kombinierte  offenbar  seinen  Tod  mit 
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oidesy  unter  dofloen  Namen  die  Dichter,  die  unter  den  Peisistratidea 

die  orpbische  Litteratnr  schufen,  eine  Theogonie  und  Eatharai<n  her- 

ausgabeü  und  im  Interesse  der  Wiederherstellung  der  Tyranma  auch 
Orakel  in  Umlauf  setzten      Wenn  nun  aber  in  der  Zeit,  wo  die  Alk- 


der  Epoche  der  sieben  Weisen,  welche  in  das  AtcIk  ntat  des  Damasias  fiel.  Nach 
der  Berechauug,  welche  Damasias  582/1  setzte  und  bei  einem  Alter  vou  157  Jahren 
fiel  die  Geburt  des  Epimeuides  auf  738,  seine  Akme  auf  660.  Ahnlich  Rohde, 
Rhein.  Mub.  XXXIU,  206  ff.  Anders  Schultefs,  De  Epimenide,  S.  55  und  H.  Diels 
a.  a.  0.,  8.  409|  Ann.  1 ,  iralcbe  die  157  Jahre  mit  dem  WiederenebeiiMn  des 
Epimeuides  im  Jahre  ÖOO  und  der  Beimgang  mr  Sokoi  die  er  als  aUer  Uaim 
voUaog,  in  Zusammenliaiig  bxingen.  Aber  in  der  ÜberBeferong  Ober  letitere  iet 
von  dem  Wiedererscheinen  des  Epimenidcs  im  Jahre  500  gar  nicbt  die  Rede,  sie 
Ittfst  ihn  bald  nach  der  Reinigung  sterben.  Dia  15i  Jahre,  von  denen  bereits  Xe- 
nophanes  hörte,  sind  (anders  Diels  a.  a.  0.)  augenscheinlich  die  ihm  ursprünglich 
(von  den  attischen  Orphikcrri)  znp-pschriebenen  Jahre.  Schon  Solon  und  nach  ihm 
Andere  teilten  das  menschliche  Leben  in  Stufen  zu  je  7  Jahren  {(ßdouä^ei)  ein 
und  l)etrachteten  70  Jahre  als  die  durchschnittliche  Grenze  eines  gewöhnlichen 
Menschenlebens  (Solon,  Frgm.  '27  Bcrgk  11\  61;  vgl.  Aristot.  Pol.  VII.  16, 
p.  1335a»  T.  9;  p.  1335  b,  v.  34,  17,  p.  1886b,  r,  40).  Es  lag  alaonahei  dem  Epi* 
menidea  mehr  als  das  Doppelte  des  gewShnliohen  Uensehenlebens  loaasehrelhen, 
d.  h,  ihn  3X70  +  2X7  Jahre  leben  xa  lassen. 

1)  Das  hat  H.  Diels  a.  a.  0.  scbaifirinnig  dargelegt  Über  die  poUtiscbe  Be- 
deutung der  „Orakelfabrik**,  die  vor  und  nach  490  arbeitete,  vgl.  Hdt.  VII,  9. 
Loeschcke  a.  a.  0.  hält  es  für  eine  geschichtliche  Thatsache,  dafs  Epimenides  sehn 
Jahre  vor  den  Perserkriegen  zur  Beschwörung  einer  Pest  nach  Athen  berufen 
wurde.  DagoLren  mit  Rocht  J.  Toepffer,  Att.  Genealogie  141  tF.  Bei  Plat.  Nom. 
T,  642D.  steht  nur,  dafs  Ep.  nach  Athen  kam  xaid  ji^y  tov  &eni~  uayrfütr  Ü^vaia^ 
JE  i&vaaiu  r«'««,  «f  6  ^tos  dvalXi  und  den  Athenern,  die  den  Anzug  der  Perser 
befürchteten,  verkündete,  dafs  dieselben  nicht  rot  zehn  Jahren  kommen  nnd,  wenn 
sie  kftmen,  niehts  ausriehten^  aneh  viel  mehr  sdbst  erleiden,  als  .Schaden  aofOgen 
würden.  Von  einer  Pest  als  Uesaehe  der  BemAmg  ist  nur  bei  Diog.  Leert  1, 110 
die  Bede,  wo  ksinesw^,  wie  LSseheke  a.  a.  0.  mdnt,  Theopompos  aagmnde 
Hegt  Vgl.  Diels  a.  a.  0.,  S  39,1  Naeb  Diog.  Leert,  trug  den  Ton  einer  Pest 
heimgesuchten  Athenern  die  Pythia  auf,  sie  sollten  die  Stadt  reinigen.  Diese 
schicken  darauf  den  Nikia.«;,  den  Sohn  des  Nikeratos,  nach  Kreta  und  rufen  den 
Epimenides  herbei.  Dieser  kommt  <  M  1*"  (596/3),  reinigt  die  Stadt  und  macht  der 
Pest  ein  Ende.  Denkmäler  der  Siiliiiuu;^^  sind  die  ßiofiat  ufMyvuoi  in  den  attischen 
Demon  (vgl.  darüber  Stengel,  Miükrs  iiandb.  d.  kl.  Altertumsw.  V.  \\,  lu9;  Diels 
a.  a.  0.,  S.  391,  Anm.  4).  Nach  Auderu,  bemerkt  Diog.  Laert.,  bube  Epimenides 
als  Ursache  der  Pest  den  kylonlschen  Frevel  angegeben  und  infolge  seiner  Weisung 
seien  snrBe&einng  von  der  Pest  xwei  Jünglinge  geopfert  worden  (vgl.  Keanthes  tob 
Kjsikos  bd  Athen.  XIII ,  602).  Eine  Kombination  dieser  nnkontroiUerbaien  An- 
gaben mit  Piaton  ist  nnsolSssig.  Wenn  Löschcke  ans  der  Inschrift  des  Giab* 
Steines  CIA.  I,  475:  (Aoi)/4^  *«yor<rjjf  tlfil  {ai))ua  MvQQtvtif  gclilofH,  dafs  um  500 
in  Athen  wirklich  eine  Pest  gewütet  hätte,  so  könnte  dem  Schriftcharakter  nach 
der  Stein  um  sehn  oder  iwansig  Jahre  älter  sein.    Aber  der  Überiiefemng  von 
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meomden  nieder  im  Staatsleben  eine  leitende  Rolle  spielten  nnd  ihre 

Gegner  den  kylonischen  Frevel  gegen  sie  hervorßuchten,  zugleich  auch 
der  Name  des  Epiuienides  mehr  in  den  Vordergruud  tritt  ^,  so  ist  an- 
zunehmen, dals  er  einst  bei  der  Siihiiua^  desselben  thätig  gewesen 
war.  Freilich  ist  das  Leben  und  die  Wirksamkeit  dieses  Siihnepriesters 
frühzeitig  mit  den  wunderbarsten  Fabehi  ausgeschmückt  worden,  aber 
das  nötigt  keineswegs,  ihn  als  eine  rein  mythische  Gestalt  zu  be- 
trachten und  die  bestimmte  Angabe  der  attischen  Chronik  für  unge- 
achichtiich  zu  halten  *. 

e. 

Der  Au&tand  Kylons  nnd  dessen  Folgen  bewirkten  eine  weitere 
Erschütterang  der  herrschenden  Oligarchie  und  yerstürkten  den  Känflofii 
des  Baaerastandes,  dessen  Aufgebot  die  Kyloneier  zur  Ubergabe  ge- 
zwungen  hatte.   Zugleich  wurde  die  schwierige  Lage  der  Eegierung 

der  Pwt  in  Verbindung  mit  Nikias  mufs  docli  wohl  irgend  ein  Vorgang  zugrunde 
Hep-en ,  zumal  die  Erklärung  der  ßußuot  ayujyv/uoi  auf  eine  Atthig  als  Urquelle  hin- 
weist. Nikias,  der  Sohn  des  Nikcratos  war  ,,  der  gröfste  Deisidaemon  "  dos  5.  Jahr- 
bunderlB.  Zu  seiner  Zeit  frischten  die  Lakedaemonier  die  Erinnerung  au  den  kylo- 
nischen Frevel  wieder  auf,  und  bald  dannf  wnide  Athen  von  der  Pest  heimgesucht. 
DiJm  msa  damals  auf  sakialem  das  Übel  absawenden  soohte,  sagt  Thnk. 

n,  47.  Bb  iet  nieht  nnwahneheialidk,  dafs  damahi  aneh  die  l**'"«c"ng  der  Stadt 
dnreh  Epimeaidss  den  AthADsm  ins  Gedttehtnia  sarockgemfiBa  wnxde,  und  dals 
dabei  Nikias  eine  Rolle  spielte. 

1)  Die  dem  Epimenides  untergeschobene  orpbische  Thsogonie  entstand  um 
600.    Vgl.  0.  Kern  a.  a.  0.,  S.  67  und  im  übrigen:  Diels  a.  a.  O.,  S  402. 

2)  Wenn  B.  Niese  a.  a.  O.,  S.  18  aus  Thuk.  I,  IIG  schliefst,  dafs  niau  durch 
die  Vertreibung  der  mit  dem  AgOb  Uehafteteu  die  Stadt  für  gesühnt  erachtet  hätte, 
so  ist  das,  wie  Diek  a.  a.  0.,  S.  391  zeigt,  nicht  richtig.  Job.  Toepffer,  Att. 
Genealogie  142  betrachtet  Epimenides  namentlich  auch  deswegen  als  einen  erd- 
gebotenea  Heros  des  Aeksrbans  (vgl.  Uber  den  attiflchsn  EpimenideB  8.  dU,  Anm.  1 
vad  B.  166  Anm.),  weil  er  der  Sohn  des  Bii%^  („EvdeokloA")  genannt  werde. 
Vgl.  Thsopompos,  Frgm.  69,  MfiBer  I,  888  =  ApoU.  Bfirab.  1,  p.  48:  BtSlav 
*E7HfHvidii(  A'^ifc  xtA.  Indessen  dieser  Bolos  war  der  zur  Zeit  des  Kallimachos 
lebende  Verfasser  eines  Wunderbaohes.  Vgl.  Oder,  Rhein.  Mus.  XLV ,  75; 
Diels  a.  a.  0.  dU'.i.  —  Allerdings  hatte  bereits  Xenophanes  von  den  154 
Leben«jHhrf>n  des  Epimenides  gehört  '  vpl.  S.  211,  Anm.  1\  Rllr-jn  Diels  a.  a.  0., 
S.  401  bemerkt  unter  Hinweis  auf  Empt  I  tkles  und  andere  Ik'iapieie,  (iafs  von  dem 
langen  Leben  und  Wunderscblafe  in  eiuuiii  unter  dem  Namen  des  EpiuieuiUts  ver- 
öffentlichten Orakelgedichte  die  liede  gewesen  sein  wird,  was  die  iSputtlust  des 
EmpedoUss  leisea  noAte.  EodUsh  wsist  Dieb  a.  a.  O.  391  >vr  Bestätigung  der 
Angabe  dscaof  bin,  dafs  man  in  Uterer  Zeit  häufig  gottgefällige  MSnner  ans  dem 
Andaade  lu>mmea  liels,  daft  Athen  su  Kreta  alte  kaltlicbe  Besiebnagm  batte 
nnd  EpimenideB  sich  dadurch  noch  besonders  empftbl,  daCi  er  den  Kamen  des 
Bosygenberos  trog. 
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dureh  einen  Krieg  gegen  Hegara  gesteigert.  Die  ans  der  attiidien 
Chronik  stammende  ÜWlieferung  darüber  ist  nnawdftlhaft  richtig. 
Denn  der  Tyrann  von  Megara  wird  sieherfieh  nickt  die  unter  dem 

Bruche  der  Kapitulation  eiioigte  Niedermetzelang^  seiner  Mannschaften 
ruhig  hingenommen  haben.  Nach  Art  der  damaligen  Fehden  zwischen 
Nachbarstaaten  zo^  sich  offenbar  dieser  Krieg  unter  gelegentlichen 
Uberlalien,  Raubzügen  und  G-efechten,  zeitweise  durch  förmliche  oder 
tbatsäcbliche  Waffenstillstände  unterbrochen,  viele  Jahre  lang  hin,  ohne 
dafs  es  zu  einer  rechten  Entscheidung  kam  K  Ungeschichtlich  ist  jedoch 
die  An^bci  dafe  die  Athener  damals  Nisaea  und  Salamis  verloren  *. 
Kisaea  war  alter  megarischer  Besita  und  die  Stadt  Megara  mit  diesem 
ihrem  Hafenplatae  stets  an6  engste  YerbondeiL  Diese  Verbindung  ist 
nur  Torttbergehend  durch  die  ath^sche  Occupation  aar  Zeit  des  Pet- 
sistratos  und  dann  im  5.  Jahrhundert  unterbrochen  worden,  obwohl  die 
Athener  den  Eponymos  yon  l^saea,  Nisos,  in  ihre  Genealogie  ein- 
reilucn  und  .Megara  überhaupt  als  ursprünglich  ionisches  Land  in  An- 
spruch nahmen  ^.  Die  bedeutende  maritime  Stellung  Megaras,  die  in 
der  Begründung  der  Pflanzstädte  Kalchadon,  Byzantion,  Salymbria  und 
anderer  Eolonieen  in  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  zum  Auh- 
druck  kommt;  ist  ohne  den  Besitz  Nisaeas  ganz  undenkbar.  Auch 
Salamis  hat  keinesfalls,  wie  die  Athener  späterhin  zur  Begründung  ihres 
Besitzrechtes  behaupteten  *f  ursprünglich  zu  Attika  gehört  Einst  dürfte 
die  Insel  ein  eigenes  Gemeinwesen  gebildet  haben  ^.   Mancherlei  An* 

1)  Plut.  Öoiou  12:  zaviats  dk  raif  T«pa/«ic  xat  Meyngiaiv  avvBm^efiiyur  XfX. 
In  der  oben  angedeuteten  Weise  verlief  i.  B.  der  lelantische  Krieg  (vgl  Bd.  F, 
456)  und  noeh  im  5.  Jahrinsadert  aiod  in  tthnlielier  Weise  Kriege  gefähit  woiden. 
Bine  Analogie  bietet  lemer  die  lange  Fehde  nriaeliea  Athen  und  Aegtna.  Vgl 
auch  inbesog  auf  dan  megMisehen  Krieg  Plat  Selon  8:        ^  fMmtQor  riMt  arol 

mxufjiov.  Plut.  Solon  10;  Polyacn,  Strat.  I,  20;  Diog.  Laert.  I,  46.  Dafs  die 
ToMe.  gewifs  jahrzehntelang  dauerte,  bemerkt  jetst  auoh  £d.  Mevyer,  Gesch.  d. 

Altert.,  §  403A  R  64G. 

2)  Plut.  Soiou  12;  —  tinißaXöv  re  yicaiav  ol  l-t&fjvnioi  xttl  InXrefAlyot  i^evtaoy 
avSig.  Bd.  1',  S.  671  ist  irrtümlich  der  Verlust  von  Salamis  als  That^ache  be- 
handelt. 

3)  Vgl.  Bd.  1\  8.  SaOff.  and  n,  8.  104,  Anm.  6. 

4^  Über  die  GrOnde,  wdche  die  Athener  soni  Bewebe  rod  v^v  r$«oy  i(  d^xns 
U&n»aimr  (•n«^|fti  faerrorauohten,  und  die  dataof  beiüglichen  Homeff^InterpolatioMO 
▼gl.  Plut  Sokm  10;  Strab.  IX,  894  ( ApoHodotoe) ;  Aristot.  Bhetor.  I.  15,  p.  1376b, 

V.  80}  vgl.  auch  Demosth,  d.  f.  leg.  252 ;  Paus.  I.  40 ,  5 ,  wo  es  als  Abfall  von 
Athen  aufgefaTst  wird,  wenn  Stf^^^niif  io  4er  Zeit  vor  Solon  in  den  Händen  der 

Megarier  war. 

ö)  Dm  vermutet  schon  ApoUodoros.    Strab.  IX,  395.    Die  Insel  hat  eine 
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Beihe  adbatiadiger  Sagoi^EwtalteD.  YgL  die  folgende  Amnerknng.  Salanüs  hat 
aueh,  irie  daa  «nat  gleidifidb  adbttiniSgtt  £kaili.  Im  4.  Jahihandert  autononie 
BrODienifinsen  geprägt.  U.  Köhler,  Mitt.  d  arch.  Inst.  iV  (1879),  251  ff.;  Cata- 
logae  of  ibe  greek  coins  in  the  Brit.  MoMam,  Atöca  (London  1888)  p.  LXI  und 

116  (Wappen:  Schild  des  AiasX 

1)  Aias,  der  iu  imchhomerischer  Zelt  ali  salamiiii'HclK  r  Heros  p;ult  (Fiud. 
Nem.  IV,  58;  Hdt.  V,  66:  ngmt  darvythior  xa\  avuuuxoi  der  Athener;  Schild 
des  Aiaä  auf  den  salamischen  Münzen),  ist  in  der  Ilias  uoch  heimatlou,  denn 
II,  557  und  VII,  199  sind  Interpolationen.  Vgl.  Wiiamowitz,  Philol.  Unters, 
yn,  Sil  ff.;  Toepffer,  Attische  Genealogie  S71.  Diesen  heimatlosen  Helden 
bähen  frBhseitig  die  Aegineton  sieh  angeeignet  imd  seinen  Yeter  Tekmeii  m 
«iaem  Sohne  ihres  Heiee  Aiakes  gemacht,  uns  der  Dias  noch  nnbclmant  ist  Vgl. 
Heaiod  Theogonie  1005;  Frgm.  100—102.  225  Roch.  Nach  Salamis  kam  also 
Aias  von  Aegina.  Näheres  bei  Wiiamowitz  a.  a.  0.;  Joh.  ToepflFer,  Quaestiones 
Pisistrateae  (Dorpat  1886,  Diss.)  S.  23;  Att.  öeuealogie  272:  Wörner,  Roschers 
Mythol.  Lex.  I,  llOtf.,  Art.  Aiakos  und  Fleischer  ebenda  I,  115ft'.,  Art.  Aias. 
AegiiK  tis(  l^pTi  Ursprungs  ist  höchst  wahrscheinlich  aurh  die  8age,  dafe  Tolaraon 
den  Aiüti  iu  der  Ehe  mit  Endeis,  einer  Tochter  des  Skiron,  der  zum  sulami* 
iiiscbeu  Vorgebirge  Skiradion  gehört,  erzeugt  h^bea  sollte.  Flut.  Thes.  10; 
Pani.  n.  29,  9;  SdMi.  Eurip.  Andr.  6S7.  Vgl.  Toepfier,  Att  Genealogie,  a 
Anm,  2.  Das  Skiradion  lag  wahrsehdnlieh  nicht,  wie  H.  LoUing,  lUtteil.  d.  areh. 
Inat.  I  (ISTdX  lB4ff.  annimmt,  aof  der  Eleosia  angewandtm  Seite  von  Salamis, 
eoodem  aof  der  SQdsdte,  also  g^nfiher  Aegina.  ToepSer,  Qnaest  Pisistrateae, 
]).  14  ff.  Ati  der  Südküste  befand  sich  auch  die  Altstadt  Salamis  (Strab.  IX, 
3d3;  vgl.  Toepfier,  Quacst,  p.  lOff.),  die  ein.st,  wie  die  ganze  Insel,  Kv^guu  ge- 
heifsen  haben  soll.  'Eg>tj/i.  ttQjrmnX.  1884,  p  KJH.  Uber  Kychreus  den  einhei- 
mischen  Heros  von  Salamis  vgl  ToojTffer,  Quaest.  Pisistr. ,  p.  10,  Anni.  3;  Att. 
Gcne-alogip,  272  und  274.  Ais  dir  Athener  Salamis  in  Besitz  nahmen,  eigneten 
sie  sich  aucii  Aias,  Skiros-Skirou  und  Kychreus  an.  Philochoroa ,  Frgm.  42  b. 
Uarpokr.  s.  t.  Ixi^oy,  Paus.  I.  36,  4;  Flut.  Thes.  10:  Kvg;(itt  ufiaq  9tiSy  l/fM' 
jt$th»i»  TsV  JiilUr^Mr.  Weiteies  bei  Toepffer,  Quaest.  Pidstr.,  p.  22 f.  Aias 
trat  in  Attika  an  die  Spitae  des  Stammbanmes  der  Philalden  und  wurde  entweder 
dareh  einen  Sehn  mit  dem  dnrelialehtigen  Namen  Ewysakea  („Bieitsehild'*.  YgL 
Stoll,  Boscbers  Mythol.  Lex.  I,  8p.  1410.  Über  das  angehliehe  yd'o;  Eurjsakidcn: 
8.  95,  Anm.  1)  zum  Grofsvater  oder  unmittelbar  aum  A^ater  des  Philaios.  Vgl. 
Sophokl.  AI.  570;  Paus.  1.  35,  2—3;  Harpokr.  s.  v.  Evgvaaxetof.  -  Pherekydcs 
bei  Markellin  Thuk  ;  Ildt.  VT,  35;  Stc])h.  Byz.  s.  v.  4>i).(tf&ai.  Eurysakes  und 
Philaios,  Söhne  des  Aias  und  Brüder  bei  Plut  SoIod  12,  wo  es  hoifst,  dafs  sie  für 
G^«währung  des  attischen  Bürgerrechts  die  hi.sel  den  Athenern  übergaben  und  sich 
iu  Attüia  uiciierlierseu.  Das  ist  höchst  wahrscheinlich  nui  eine  die  Art,  wie  die 
Athener  in  den  BesÜs  von  Salamis  gelangten,  wiederspiegelnde  Sage.  Vgl.  Toepffer, 
Att  Genealogie  270.  Sehwerlieh  handelt  es  sieh,  wie  P.  Meinhold,  De  rebus  Sa- 
kmdnila  (G8ttfa«g.  Diss.,  Kdnigsbeiig  1879),  p.  8  annimmt,  um  eine  wirklieke  Ein- 
wandening,  die  durch  das  Eindringen  der  Dorier  in  Megaxa  und  weiterhin  in  Sala- 
mis veranlafst  wurde.  Ebenso  unhaltimr  ist  die  Ansicht  U.  Köhlers,  Mitt.  d. 
areh.  Inat.  lY  (1879),  266,  dab  die  Phikiden  und  Euiysaklden  einen  Geschlechto- 
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aber  Megara  maritime  Bedeutung  gewann,  muiate  es  nach  dem  Beritse 
der  nahe  gelegenen  Inael  trachten^  deren  weetliche  Baefat  ddi.  nadi 
üllsaea  Inn  Qffiiet  Unzwmfelhaft  liaben  die  Megarier  früliseitig  auf  der 
Insel  iesten  Fnfs  gefaikt  ^  und  dch  dieselbe  dnrch  Ansiedelung  tod 

Kolonisten  gesichert  Als  dann  auch  die  Athener  in  den  Seehandel 
eintraten  und  um  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  eine  Flotte  Ix  L^rimdeten, 
wurde  Salamis  naturgemäfs  zu  einem  vielumstrittenen  Zankapiel  zwi- 
schen iimen  und  den  Megariern.  Die  nördliche  Hälfte  der  Insel  ist 
zwischen  das  attische  und  megarische  Gebiet  förmlich  eingeschoben. 


verband  unter  dem  Namen  Salaininioi  gebildet  hitlSB.  Denn  erstens  gab  e» 
kein  ;'^io;  Eurysakulen  fvgl.  S.  r>5,  Anm.  1),  zweitens  waren  die  l'akau^vtoi,  wie 
ihr  Dekret  aus  dem  EikIp  des  4.  Jahrhunderts  bei  Toepflfer ,  Att.  Genealogie, 
S.  287  besagt,  ein  einzehu'>  }'f»'oc  (v.  10:  f  c  tu  yivoi  xo  SalufnvUnv^ .  dn^  be- 
sonderM  den  Knltos  des  Eurjsakcs  (de»sen  Heiligtum  sich  in  Melite  bcitaiidj  und 
der  Atbena  Skiras  pflegte,  die  nicht  nur  auf  Salamis,  sondern  auch  in  Pbaleron  ein 
Heiligtwa  hatte.  Toepfier,  Att  Genealogie  S88.  Es  liegt  die  Yemiiitniig  nahe, 
dafs  die  Hsimat  dieass  Qetehlechtt  Balamls  wsr.  —  Über  Grfinde  gegen  die 
nrsprüngliehe  Zngebörigkeit  der  Insel  Baiamis  sa  Attika  TgL  feiner: 
Wflsmowit«,  Hermes  IX,  319;  XII,  342;  Philol.  Unters.  VII,  250;  U.  KoUer, 
Ifitt  d.  arch.  Inrt.  IV  (1879),  850C;  IX  (1884),  119ff.;  P.  Meinhold  a.  a.  0., 
p.  20  sqq. 

1)  In  der  Zeit  der  Abhäni|rkeit  der  Insel  von  Megara  wurde  Aias  zu  einem 
Sohne  des  Telamon  nnd  der  Periboia,  einer  Tochter  des  megarischeu  Heros 
Alknthoo».  Xen.  Kyneg.  T,  9;  Ps.  Apollod.  Hibl.  III.  12,  7:  Fans.  I.  42,  2:  Schol. 
IL  B.  14.  Eriboia:  Pind.  Istbm.  VI,  4ö;  Bophoki.  Ai.  5G9.  Vgl.  WilatuowiU, 
FUkl.  Unters.  VH,  845;  Toepffer,  AtL  Qeneslogis  271;  Bernhard,  Boscber» 
Mythol  Lex.  I,  281,  Art  Alkathoos..  —  Die  Athener  haben  anwillkllrlieh  das 
megsriaehe  Bedtsteeht  dadnreh  anerkennt,  ds6  nseh  ihrar  8sge  ThsMus  die  Fe- 
riboia  som  rechtmiftigen  Weibs  nahm,  trobei  ss  ihnen  natSrlieh  ni<At  anf  die 
megarische  Fürstentochter,  soadero  auf  den  Heros  Aias  ankam.  Tstros  b.  Athen. 
XIII,  567  {MeXißwttv  ri,V  AUtyjog  ftn^tga):  Flut.  Thes.  29 j  Fsna.  I.  17,  3;  42,  2. 
Vpl  ToepflBpr,  Attische  Genealogie  274.  Die  Verbindung  zwischen  Salamis  und 
M«^;ira  kommt  auch  in  dem  Halamiuisch -megarischeu  Heros  Skiros - Skiron  zum 
Ausdrucke.  Vgl.  darüber  C.  Kobert,  Herine.s  XX,  349 ff. ;  Toepflfer,  Qua^t.  Pisi- 
strateae,  p.  19 sqq.;  Att.  Genealogie,  S.         Anm.  2. 

2)  Die  Überlieferung  der  Megarier,  daüs  megarische  Kleruchen  sich  auf  Sa- 
IsnÜB  befondeo  hätten,  ist  glaubwürdig.  Fans.  L  40,  5.  Über  die  Zsit  der  An* 
sisdelnng  Terisutet  nichts.  Gewöhnlich  eetst  msn  ns  nseh  Duncker,  Geech.  d. 
Altert  YS  98  unter  Thssgenes.  VgL  die  Litteratur  bd  Tcepi^,  Quseat  Pin> 
Btratcae,  p.  48,  der  an  eine  weit  ältere  Zeit  denkt  und  die  Ansicht  zu  begründen 
sacht,  dafs  KwoaovQn,  eine  der  fünf  alten  Komen ,  in  die  sich  die  mpfjarischc 
Bürgerschaft  gliederte  (Bd.  I,  S.  221,  Anm.  2";  nach  der  s.ilamiuiscbcn  Landzunpr 
dieses  Namens  benannt  worden  sei.  T.  weist  darauf  hin,  dafs  noch  gegenwärtig 
die  Insel  Koluri  heifst,  und  dafs  im  Altertume  möglicherweise  der  Name  KjDoettra 
auch  all  Bezeichmmg  für  die  ganze  Insel  gedient  habe. 
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und  ydd  ibr  wetdiclieB  Gestade  ask  mit  Hegars  bttührt^  so  trennt  nur 

em^fichmaler  Meeresarm  die  Buchten  der  Ostseite  von  den  attischen 
Hafenpliitzen  ^  Als  es  nun  iTifolge  des  kylonischen  Aufstandes  zum 
Kriege  kam,  waren  Eleusis  und  die  attischen  Küsten  die  den  Mee:anem 
sich  zunächst  darbietenden  Augritfspunkte,  während  die  Atiiener  ihnen 
Salamis  zu  entreilsen  suchten.  Allein  sie  erlitten  bei  der  maritimen 
Überlegenheit  ihrer  Gegner  wiederholt  Niederlagen,  so  dafs  sie  schlioTa- 
lieb  entmutigt  die  Insel  fahren  und  in  den  Händen  der  Megarier  liefsen, 
bis  toB,  TOD  Selon  angefeaert',  den  Kampf  mit  glücklicberm  Erfolge 
erneuerten*.   Die  atUsebeii  Cbronisten  batten  die  von  den  Athenern 


1)  Namentlich  liegt  die  Bucht  von  Ainpelaki  gerade  gQgenftber  dem  alten 
attischen  Hafenorte  ThTmoitadai ;  vgl.  S.  126,  Anm.  8. 

2)  Solon  Frgm.  2—.']  B^rgk,  P.  L.  Gr.  II',  35:  'Arrtxog  ovrog  ftvr,g  rtSv  laXa- 

utoj(o<;  ((TjMfiousy m,  Als  Soloji  clicse  Elegie  dichtete,  hatten  also  die  Athener  „Sa- 
lamis fahren  gt'ladsen".  Man  darf  annehmeu,  dais  ein  Mann,  der  eine  solche 
Sprache  fahrte,  auch  an  dem  Kampfe  teilnabroi  ob  freilich  aU  Feldherr  steht  dahin. 
Feiner  folgt  ans  den  Versen  aieht,  dafs  die  Insel  thatsSchlicher 
Beaiti  der  Athener  gewesen  war,  Bondern  nnr,  dafs  die  Atiieaer  den  um- 
stritteneii  Glegenstand  kwUeTsen,  was  von  Patrioten  als  schwere  Sehmach  empfanden 
weide.  Yg^.  Toepflfcr,  Quaestiones  Pisistrateae  (Dorpat  1886,  DIsb  ),  p.  Ö2, 
Ann.  1.  An  die  Diehtong  knüpfen  sich  mancherlei  Fabeln.  Da  Solon  sich 
ein^n  »f»;c>rf  nannte,  xotrfioy  f'nituv  wdiy  «Vr'  uyoQ?^^  Oiuevoi,  so  nahm  man  daa 
wörtlich  und  meinte,  es  wäre  oin  fifuet?.  erlii^iepn  worden,  welches  förmliche  An- 
träge auf  Erneuerung  de» Kampf»  h  mit  der  T od e 8 8  tr af e  bedrohte.  Demosth. 
XIX  (d.  f  leg.)  252;  Plut.  Solou  8;  Justin  II,  7:  Ael.  V.  H.  VII,  19;  Polyaen 
I,  20;  Diog.  Laert.  I,  46;  Cic.  d.  off.  I.  30,  12;  Philodem.  d.  mus.  XX,  18.  Vgl 
dam  Prina,  De  Bei.  Plnfaiehei  fbntihus,  p.  5;  P.  Hemhold,  De  rebos  SalamiPiis 
(OSttioger  Dias.,  Kenigsheig  1879),  p.  10;  Toepfier,  Qoaest.  Pisistratsae,  p.  50. 
Desselhe  gilt  von  dem  fingierten  Wahnsinne  Sokms.  Man  konnte  daianf  sar 
Anssehm&eknng  der  Soene  nm  so  Isiehter  veifiülen,  als  Selon  bei  emer  andern 
Gelegenheit  gesagt  hatte:  «fi/fft  dt]  u,'n',;v  /^iy  ifA^y  xxX.  Diog.  Laert.  I,  49. 
Vgl.  darüber  Bohren,  Philol.  XXX,  177 ff.;  Leutsch,  Philol.  XXXI  137;  Wila- 
mowitz,  Aristoteles  und  Athen  T.  '^^<;7.  Uber  den  Hut  eines  Kranken,  den  er  dabei 
getragen  babeu  soll,  Schöne,  Hermes  VI  (1871),  125. 

Vielfach  wird  die  Elegie  jetzt  in  die  Zeit  nach  Solons  Gosete- 
gebuug  gesetzt  und  angenommen,  dafs  er  sie  als  uitcr  oder  älterer  Mann 
dichtete:  Job.  Toepffer,  Quaest.  Plsistr.,  p.  21  (Hoc  tenendum,  Ipsam  Soionis  ele- 
gian  sah  ejus  litae  finem  demnm  eompontam  esse,  etc.) ;  B.  Niese,  Hist  Unters. 
f.Am.8ehaefer  (Bonn  1883)  81 ;  WilamowItSfAxlstoteles  and  Athen  1,267;  II,  811. 
Dagegen  mit  Beeht  Gntsehnud  bei  Flaeb,  Or.  Lyrik  II,  8.  865,  Ann.  1. 
welcher  auf  die  aus  den  Resten  desGediehtes  atmende  jugendliche  Frische  hinweist 
und  bemerkt,  dafs  die  voransgosetste  Sitaation  auf  ein  Siebenziger  und  den  ersten 
Ifann  im  Staate  übertragen,  an  efaier  UDgeheoerliehkeit  werde.    Ebenso  häh 
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zur  Le^iinuerung  iKres  BetitKee  der  Intel  vertretene  Aoflksstiiig,  clafk 

Salamis  ihr  altes  Eigentum  witie^  aud  dafs  sogar  Nisaia  einst  zu  Atlika 


Ed.  Hfijer,  Gescb.  d.  Aitertli.  II,  §  408,  8.  S.  646  Anm.  an  der  froheren  Da> 
tieruug  fest.  Vgl.  aiiek  F.  Oaner,  Parteien  u.  s.  w.  in  Megara,  S.  88. 

Da  die  Bestiinmung  des  vorsolonischeu  AegiDetenkrieges  enge  mit  der  gan- 
zen Balaminisclion  Frage  zusammen  Ii  ün  c^t ,  po  ist  dio^olbe  gleich  in  diesem 
Zusammeubauge  zu  erörtern.  Nicht  wenige  neuere  Forscher  setzen  den  m  f  rr  a  - 
rischen  Krieg  erst  in  die  ZeiV  nach  Solons  Gresetzgebung  und  sind  der 
Ansicht,  dais  Salamis  nicht  von  Soiou,  sondern  erst  von  Peisistratos 
erobert  worden  sei:  Grandner,  Quo  tempore  et  quo  duce  bellum  Salamininm 
eto.,  Jena  1876,  Diae.;  K.  Begemann,  Quaeitiones  Soloneae  II,  Allenttein  1876| 
Progr.;  U.  Wilamowits,  Hernes  IX,  819;  Xn,  848;  PUlol.  Untere.  I,  1S4; 
VII,  860;  AfwtoteleB  und  Athen  I,  967;  B.  Nieee,  Hut  Unten,  f.  Arn.  Schaefer 
(Bonn  1882)  21  ff.  [Mit  der  Übe rrunipelong  TOll  Sahunis  begann  ein  Krieg  gegen 
Megara,  der  im  weitem  Verlaufe  aueh  zur  Eroberung  von  Nisaia  durch  Peisistratos 
führte  Nisfiia  wurde  am  570  erobert  ,  einige  Jahre  früher  Salamis.  Solons  Ver- 
dienst um  die  Eroberung  der  Insel  ist  eine  unbegründete  Schlttfsfolgerung  aus 
seiner  Elegie.]  In  der  Hist.  Zeitschr.  Bd.  LXIX  (1H92),  S.  55,  Anm.  1  hält  Niese 
an  der  von  ihm  angenommenen  Folge  der  Ereignisse  fest,  bemerkt  jedoch  8.  66: 
„Solou  hat  den  siegreichen  Krieg  gegen  Megara  geführt."  Joh.  Toepffer, 
Qnaertionee  Pisirtrateae  (Dorpat  1886,  I>iss.),  S.  1—59  [Salinüs  kam  eret  in 
nadifloloniteher  Zdt  in  den  Bedts  der  Athener,  ala  Pcieistratoi  MIaaia  gewonnen 
hatte];  Jnl  Beloch,  Gr.  €toeeh.  I,  887  [Pekistfatoa  entrift  den  Megaiem  die 
Iniel  Salamis,  auf  die  Athen  alte  Ansprache  hatte].  —  An  der  bei  Platarch  vor- 
liegenden  Uberlieferung,  der  zufolge  Soloii  vor  der  Gesetzgebung  Salamis  eroberte, 
hält  fest  Grote,  Gesch.  Griechenl.  II»,  17.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  P,  309 
setzt  die  Eroberung  der  Ineel  durch  Bolen  um  604  an,  vor  der  Tvrannis  dos  Pei- 
sistratos sei  der  Krieg  erneuert  worden.  Duncker,  Gesch.  d.  Aitert.  VI*,  145. 
244  nimmt  ebenfalls  zwei  Kriege  au,  im  ersten  erfolgte  (um  OOO'i  die  Eroberung 
von  Salamis  unter  Solons  Führung,  im  zweiten  (um  570)  die  von  Nisaea  durch 
Pdelstrato«.  Ähnlich  P.  Heinhold,  De  rebus  Salaroinüs  (Göttinger  Diss., 
Königsberg  1879)  11  ff.;  A.  Hag,  Rhdn.  Hos.  XXXII  (1877),  6S9ff.;  Holm, 
Gr.  Gesch.  I,  466.  481  [Salamis  wahrscheinlich  durch  Selon,  dann  nochmals  doich 
Pdsistratos  erobert];  Ed.  Hey  er,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  408,  8.  645  [Solon  ge- 
wann seine  hervorragende  Stellung  durch  die  Eroherong  von  Salamis,  die  Hegarier 
setzten  den  Krieg  fori,  Peisistratos  brachte  ihn  smm  Abschlufs]. 

Plutarchos  giebt  in  der  Biogr.  Solon«  zwei  Berichte  über  die  Erobe- 
rung von  Salamis.  Nach  der  gewöhnliclieo  Erzählung  (tcc  df/utöffn  rtoy  Xtyo^ivuiy) 
wirkte  mit  Solon  Peisi.stratos  zusammen,  der  das  Volk  wesentlich  zur  Erneuerung 
dcä  Kampfes  um  Salainis  mitbestimmt  hatte.  Die  Megarier  wurden  zu  einem 
Über&Ue  aof  die  am  Vorgebirge  Kolias  bei  Ualinus  die  Thesmophorieu  feiernden 
attischen  Fraaen  Terlockt  imd  gerieten  dabei  in  die  Sinen  gelegte  Falle.  Die 
Athener  machten  sie  nieder,  hemSchtigten  sich  ihrer  Schiffa  and  eroberten  die 
Insel.  —  Andere  ersählten  dagegen  {ütim  H  ^lo^u^),  dafs  Solon  anf  Gebeils  des 
delphischen  Orakels  ann&dkst  heimlich  nach  Salami«;  fuhr  und  den  salamiuischen 
Heroen  opferte.  Dann  sammelte  er  fimfhanderfc  Freiwillige,  denen  ein  Volks- 
bescblafe  lasiohertc,      nKtaüx^i  xvif  viivoiif  nv^mts  drtn  rov  noht9v/*atos.  Auf 
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gebfiii  hätte,  mit  der  Thatsache  in  Einklang  zu  bringen,  dafs  jenes 
erat  durch  Solon  gewonnen,  dieses  von  Peisisti  atos  erobert  wurde.  Bei- 


UscherkSluMD,  die  ein  Dieiiaigniderer  begleitete,  bneh  Soloo  neeb  Salamis  auf 
nad  ging  dort  Tet^teckt  xara  xi^^  rr>  Frßomy  (BvfMttav  nach  ciaer 

VermutUDg  von  Wilamowitz)  Tor  Anker,  offenbar  bei  Kynosura  (vgl.  Toepfifer, 
Quaeet.  Pisistr  ,  p.  13).  Ein  von  den  Mcparicrn  zum  Auskuntischaften  abge- 
schicktes Schiff  fällt  den  Atlietjen?  i»  die  Hände.  Solen  bemannt  es  mit  seinen 
besten  Leuten  und  befiehlt  denselben  nach  der  Stadt  Salamis  zu  steuern.  Er 
gelbst  marschiert  dahin  mit  seiner  übrigen  Mannschaft.  Die  Megarier  ziehen  ihm 
entgegen,  und  es  kommt  zu  einem  Treffen.  Während  des  Kampfes*  wird  die  von 
Yerteidigeni  entbiSfsle  Stadt  doieb  einen  raaeben  ÜberMl  der  eingeaeiiilRen 
Ifannaehaft  von  der  See  her  genommen.  Zugleich  erringt  anoh  Selon  einen  voU- 
atiadigen  Sieg. 

Die  a weite  (in  starker  Verkfinnng  auch  bei  Aelian.  VII,  19  vorliegende) 
Erzählung  ist  der  Haoptaaehe  nach  aus  den  Festgebräuchen  beim  Kultus 
der  salamini.ichen  Athena  auf  dem  Skiradion  (ygt.  S.  215,  Anm.  1)  komponiert 
worden,  wir»  Plutarch  selbst  zu  erkennen  gicbt:  totxe  cff  rm  XäyHo  loi'rto  y^r)  rn 
dQiüukvu  fAuQTvgdv.  Vgl.  CIA.  II,  Nr.  470  und  Näheres  bei  TocpHer,  Qujiest. 
Pisi.str.  p.  23  ff.  Ihre  Kufstehung  fällt  so  lange  Zeit  nach  der  Begründung  von 
Neu-Sai&mi8  (an  der  Bucht  von  Ampeluki;  durch  die  Athener,  dafs  die  weit  ab 
von  dem  Sehaaplatae  der  En&hlung,  an  der  Sfidseite  der  Insel  belegene  Altatadt 
beicita  in  Yeigeeienlieit  geraten  war.  VgL  Toepffer,  Qoaeat  Pisiatr.,  p.  IS.  Aneb 
daa  aagebliob  dem  Sokm  enteil  gewordene  Orakel  ist  apitem  Uiapnmga.  Vgl. 
ToepflEer  a.  a.  0.,  p.  27.  Die  500  Fr^wOligen  bXngen  aieberlleh  mit  der  Zahl  der 
liOae  der  spätem  Klerucbie  zusamoMm. 

Die  erste  Erzählung,  die  TOn  Polyaen.  Strat.  I,  20  fast  wörtlich,  nur  mit 
Fortlassmng  des  Peisistratos,  aus  Plntarch  ausgezogen  ist  (Toepffer  a.  a.  0.,  p.  7), 
findet  sich  in  älterer  Oo«?tJilt  bei  Aeneas  Takt.  IV,  8,  sowie  (huh  derselben  Quelle, 
Ephoros  oder  Theopompos)  bei  lustiu.  II,  8  und  Frontin.  Strat.  IV.  7,  44  *^1I. 
9,  9).  Vgl.  dazu  A.  Hug,  Rhein.  Mus.  XXXIl  (1877),  <i-29ff.  In  dieser  ältem 
Faasung  ist  nur  von  Peisistratos  die  Rede,  die  Megarier  werden  nicht  zu  einem 
Überfidle  bei  Kolma  verloekt,  aoadam  plajum  von  aelbat  einen  Über&U  bei  einem 
BiebtUehen  Demelerfeate  an  Elenaia.  Peiaiatiatoa  erbllt  davon  Konde»  fiUlt  ttber 
die  Megarier  ber,  maeht  de  nieder  wid  greift  mit  den  erbeuteten  Sebifiien  nieht 
Salaaais,  sondern  Megara  an.  Über  das  Fraoenfest  zu  Eleusis  vgl.  C.  Robert, 
Hermes  XX,  849 ff.;  Erw.  Rohde,  Hermes  XXI,  116  ff.;  Rhein.  Mus.  XXV,  528 ff.; 
Joh.  Toepffer,  Quae<)t.  Pisistr.  31.  Nach  der  allgemeinem  Bedeutung  des  Begriffes 
konntp  n>an  von  einem  ifeauo<f>o{iin!:nv  der  Frauen  zu  Eleusis  reden  (Arn.  Hug, 
Rhein.  Mus.  XXXII,  ()20\  daher  .sagt  Aeuea»  Takt,  a  a.  O.  geradezu  f^fnfvnf  qi« 
nyovomg  iv  "J/jnTrn.  obwohl  der  Ausdruck  ungenau  ist,  da  nach  atti.s»  hem  Sprach- 
gebrauchc  ein  anderes  Fest  Thesmophoria  genannt  wurde.  —  Dieses  Strategem 
bezog  sich  also  arsprünglich  auf  den  megarischcn  Feldzug  des  Peisistratos  (um 
570}  vgl.  Hdt  I,  59:  Aristot  U^.  Ii,  1.  Die  Umgestaltung  vollzog  sieh  offenbar, 
wie  im  weaentUchen  aneb  Joh.  To^fo  a.  a.  O.  81  annimmt,  aof  dem  Wega,  da& 
man  daa  Sw/to^pogtüCsi»  der  Frauen  aof  die  e^;entliehen  Theamophorien  au  Ha^ 
linos  bei  Kolias  bezog  (vgl.  über  die  Thesmophorien :  K.  Fr.  Hennann,  Gottes- 
dienatL  Altert.',  $  56;  Scbömann,  Gr.  Altert.  II',  482 ff.;  A.  Mommsen,  Heorto- 
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in  der  Zeit  vor  Selon  Salamis  und  Niaaia  den  Athenern  entrissen 


logie  887 ff.;  P.  Stengel,  MüUers  Handb.  d.  kL  Altertnnsw.  V*,  158^  Von  Ko> 
lias  aus  konnte  aber  nicht  das  entfernte  Nisaia,  sondern  nur  Salamis  überfallen 
worden  sein,  und  da  Solen  als  Eroberer  der  Insel  galt,  so  schrieb  man  ihm  das 
Strategem  zu  und  iiefs  Peisistratos,  den  man  nicht  ganz  zxi  streicli'-n  wnprte,  ihn 
unterstützen.  Diese  Umgestaltung  der  Erzählung,  in  der  sie  zum  örjf^wJns  ^öyot 
wurde,  rührt  nicht  erst  (wie  nach  Begemaun,  Quaest.  Soloneae  II,  S.  11  trotz  des 
Widenfinicbes  von  Toepffer,  Quaest  Pidstr. ,  p.  87  aneh  Ed.  Meyer,  Geeeh.  d. 
Altert,  n,  §  S.  467  aommmt)  Ton  Hermippoe  her.  Ariatoteles  ftiid  sie  be- 
rdto  In  der  Ton  ihm  beDutsten  Atlhie  (wahreeheinlieh  Androtion)  und  heUmpllb 
•ie  ans  chronologiichen  Or&ndeii.  *A&n.  17,  3:  «fto  xai  g^ayegoSs  XnQo9w9  <ol>  fpA~ 
axoyrfi  Bowuevoy  ilvM  JlMiOTfaTor  lüXtuyo^  (vgl.  Plut.  Solon  1)  xai  n^tiystif 
iv  T<p  nQoi  MeyttQ^ac  noXifxiü  negi  laXufJLivoq'  ov  ydq  ivSix^tii  TaT(  tiUxiat;  xtX. 
Vgl.  S.  41,  Änm.  2  auf  S.  43.  Für  geschichtlich  darf  auch  dies  Strategem  schwer- 
lich gelten.  Der  beabsichtigte  Weiberraub  erinnert  stark  an  eine  mit  dem  Feste 
der  brauronischen  Artemis  verbundene  Sage.  Vgl.  Bd.  P,  S.  170,  Anm.  2  and 
Weiteree  bei  Toepffer,  Quaest.  l^isiüt.,  p.  32. 

Obwohl  also  die  Überlieferang  über  die  Art,  wie  Selon  die  Intel 
eroberte,  ungeaehiehtlieh  Ist,  eo  ist  doeh  nieht  daran  au  sweifeln, 
daffl  die  Broberusg  vor  eeiner  Geaetsgebnng  erfolgte.  Die  Antmhme, 
dafs  Solon  «eine  Elegie,  die  einen  nnglückUchen  Krieg  mit  Msgaia  voraoMMtst,  in 
jüngem  Jahren  diehtete  (vgl.  8.  217  Anm.),  wird  duivh  die  Atthis  bestätigt, 
welche  die  Eroberung  von  Salamis  vor  die  Gesetzgebung  setzt.  Wenn  Plut. 
Solon  8  und  9  dieselbe  noch  vor  dem  Aufstände  Kylons  erzählt,  so  liegt  das  nur 
an  einer  mangelhaften  Beobaciitung  der  Zeitfolge  (Niese,  Hist.  Unters,  f.  Arn. 
Schaefer,  S.  23:  Toepffer,  Quaest.  Pisistr,  44),  die  dadurch  veranlafst  ist,  dals 
Hermippos  in  der  Biographie  Solous  den  Aufstand  nur  im  Zusammenhange  mit 
der  Reinigung  Athens  darcb  Epimenides  erwähnte.  Die  Reinigiing  setzte  er 
aber  knrz  tot  Solom  Gesetzgebung  an  (vgl.  S.  211,  Anm.  1),  somit  ging  der* 
selben  die  Eroberung  von  Sahunie  Tonme.  Yor  der  Beinigaog  enihlt  Plat  Solon 
11  von  dem  helUgen  Kriege  gegen  Kriaa  und  dem  Anteile  Sohma  an  demaelben. 
Kxiaa  woide  im  Jahre  690  erobert  (vgl.  Bd  r,  694),  und  der  Krieg  fiel  also  nach 
Solons  Gesetzgebung.  Aber  man  liefs  ihn  (was  freilich  ungeschichtlich  war)  über 
sehn  Jahre  dauern  (Bd.  I*,  S.  GOl,  Anm.  1),  so  dafs  sein  Beginn  und  der  Antrag 
Solons,  gegen  die  Krisuer  zufekle  zu  ziehen,  in  das  Jahr  üOO  und  vor  die  Hoi- 
nigung  des  Epimenides  fiel.  Die  Anordnung  der  Ereignij?8C  in  Plut- 
archä  Quelle  war  also  folgende:  I^anger,  unglücklicher  Krieg  gegen  Megara, 
Solons  Elegie,  Eroberung  von  Salamis,  Fortdauer  des  Kriegen,  Schiedsspruch  der 
Spartaoer,  Beginn  des  heiligen  Krieges  im  Jahre  600 ;  Reinigung  Athens  durch 
Epimenides  Im  Jahre  697  und  Berieht  Uber  die  Ereignisse,  wdehe  dasn  den  An* 
lab  gaben  (Anlstaad  Kylons  und  dessen  Folgen,  dabei  angemerkt  der  angebliche 
Verlast  von  Salamis  und  Nisaea  In  dem  Kriege  naeh  dem  Aalstande).  Folg- 
lich setzte  Hermippos  oder  vielmehr  die  Atthis,  die  er  benutzte 
^Androtion)  die  Eroberung  von  Salamis  vor  (lOO  an.  Sachliche  Er- 
wägungen bestätigen  die  Angaben  der  Attliis,  dals  die  Megarier  naclj  der  Nieder- 
werfung des  kjlonischen  Aufstaudes  Athen  mit  Krieg  überzogen  (vgl.  S.  214, 
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faättaD*  Forschte  man  dann  weiter,  bei  welcher  Gelegenheit  das  ge- 
echehen  wäre,  bo  lag  es  sehr  nahe,  auf  die  Zdt  nach  dem  kylonischen 


Anm.  1).  Da''  frescliah  also  um  G32,  der  Krieg  verlief  zunächst  fia  die»  Athener 
unglücklich,  um  blii  wurde  der  Kampf  um  Salamis  auf  Betrieb  Solüiis  mit  Erfolg 
erneuert.  Alleiu  die  Megarier  setzteu  deu  Krieg  fort,  der  eiueu  wechselToUen  Ver- 
lauf nftkiDj  bis  die  Parteien  aieh  ebigten ,  die  Spartaner  ab  Sebiedsrichter  anzu* 
mlien.  OewSluIieb  Dimmt  man  an,  dab  der  Sehiedasprneh  der  Spartaner, 
wdeher  den  Athenern  Salamit,  den  Uegariem  Nisaea  sogewieaen  hätte,  den  ganaen 
Kiieg  beendigt  hätte  und  letst  Ihn  am  570  naeb  der  Eiobenmg  von  Miaaea.  lüt 
Recht  bemerkt  J.  Toepffer,  Qoaest  J^iBtr.  58,  er  bezweifele  sehr,  ob  die  Athener, 
^ooe  Nisaeam,  Megarensium  portum,  praeaidio  tum  tenuisse  constat,  rem  Laee- 
daemoniomm  arbitrio  permissuri  fueriiit,  h\  praeterea  etinm  Salamina  insulam  vi  et 
armis  expugnatam  possedissent.  Aber  die  einzige  Quellt  ,  weiche  vod  dem  Schieds- 
sprüche redet,  Plut.  Soloii  10  (nur  noch  Aeliau  V.  H.  VII,  lü  berührt  die  Ange- 
legeubeiti,  spricht  nur  von  Salamis,  nicht  von  Nisaea,  and  als  Vertreter  Athens 
erscheint  Solen,  nicht  Peidstratoe.  Der  Schiedsprucb,  den  anzurufen,  die  auf  der 
ganaen  Linie  siegreieben  Athener,  heben  Anlafo  gehabt  Uttten,  ecaebemt  bei  PloL, 
wo  er  einen  weehaelvoUen  Krieg  beendigt,  in  einem  darehans  klaren  Zaaaninien> 
bange. 

Gegen  die  Anordnung  der  Ereignisse  in  der  attischen  Chronik  wird  Hdt.  I, 
59  geltend  gemacht,  wo  es  heifst:  (Peisistratos)  ngortgov  ei'tfoxiutjaaf  iv  rj  ngog 
Toi'f  Mtynoiai;  yfvnuivji  aTOftT>)yi(i  Xiatauf  r(  IXwv  nai  uX).((  v  i  it^^^dutvo;  ^tynXa 
egyn.  Darnach  bofand  sich  um  570  Atbrn  mit  Megara  im  Kti*pre  und  Peisi- 
stratos eroberte  djimals  Nisaia.  Es  ist  ein  Gruudirrtum  derjenigen,  welche 
daraufhin  deu  megarischen  Krieg  um  Salamis  nach  Solous  Gesetz - 
gebung  ansetzen,  ohne  Weiteres  anzunehmen,  dafs  die  Athener 
aar  einen  einaigen  kfirseren  Krieg  mit  den  Megariern  geführt 
hätten  (Tgl.  a.  B.  Toepffier,  Qoaest,  PIststr.,  p.  88),  während  territoriale 
Streitigkeiten  swisehen  Nachbarstaaten  sieh  damals  aufser- 
ordentlich  lange  hinzuziehen  ])flegtcn  und  immer  wieder  er- 
neuert worden.  Wir  wissen  nicht,  ob  sich  die  Megarier  bei  dem  Scbiedssprucbe 
der  Spartaner  beruhigten,  aber  selbst  wenn  sie  es  thatcn,  ho  galien,  wie  die  spätere 
Geschichte  zeigt,  die  Verhältnisse  an  der  eleusinisch - megai'ifichcu  Grenze  reich- 
lichen Anlafs  zu  Streitigkeiten  (Tl.uk.  I,  139;  Plut  Perikl.  31;  Ps.  Demosth. 
XllI,  vgl.  Bullet,  d.  corr.  hell.  XIII,  43Gff.),  die  zum  Wiederausbruche  des 
Krieges  führen  kunuteu  und  gewifs  auch  geführt  haben.  B.  Niese,  Bist.  Zeitschr. 
LXIX  (1892),  55,  Anm.  1  sagt:  „Aristoteles  weifs  nur  von  einem  Kriege  gegen 
Megaia*'  Qnsudi  Soloos  Gesetagebong).  Id^,  14,  1:  (Peisistratos)  v^q*  st^ifo- 
jn{fiiprsic  h  ngos  Mtyuifiaf  noH^fif»  stA.  Allein  Aristoteles  hat  an  dieser  Stelle 
nur  Herodotos  benutzt,  und  dieser  redet  nicht  von  dem  Kriege  gegen  Megara, 
sondern  von  dem  Feldzuge,  in  dem  Peisistratos  als  Heerführer  (vgl.  VI,  94), 
natürlich  als  Poleroarchos,  sich  auszeichnete.  Aufserdem  unterscheidet  Aristoteles 
I^IOti.  17,  2  von  diesem  Kriege  den  yro^V  Msyaor'fr^  ncXt/noc  negt  InXauivof,  an  dem 
P»^iH?*itratos  gar  nicht  teilnahm.  Nirgends  wird  dem  Peisistratos  ein  so 
bedeutsamer  Erfolg,  wie  es  die  Eroberung  von  Siilamis  gewo-seu  wäre,  zu- 
geschrieben (vgl.  Toepflfer  a.  a.  0.,  p.  55),  nauientlieh  uiclit  von  Herodotos  I,  59. 
Anderseits  erklärt  sich  das  ungemeine  Ansehen,  das  Solon  vor  der 
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Aufttande  su  Ter£ftUeDy  wo  die  H^arier  den  Ton  innem  Wirren  ser- 
riflflenen  Staat  mit  Krieg  überaogen. 


Gesetzgebung  bei  allen  Parteien  besafs,  wenn  er  sieh  ein  hervor- 
ragendes Verdienst  um  den  Gewinn  von  Salamis  erworben  hatte. 
Die  Atbeuer  kouuten  sich  ferner  gewiis  nicht  auf  eine  so  lerne  Unterauhmung, 
wie  es  die  Festsetzung  am  HeUespontos  war,  gegen  600  einlassen,  wenn  Salamis 
noch  mcgariseh  gowyson  wSre. 

Es  ist  bereits  oben  bemerkt  werden,  daft  die  Elegie  Solons,  von  der  die 
Spitem  aasgingm,  niebt  beweist,  daTs  unter  Fübrnng  Solons  selbst  die 
Insel  gewo  nnen  wurde,  obwohl  man  sich  denken  ksnn,  dafs  dn  Mmm,  der  so 
sprach,  auch  an  dem  Unternehmen  persönlich  teilnahm.  Demosthenes  sa^  an 
einer  Stelle,  wo  es  ihm  darauf  ankam ,  das  Verdienst  Solons  möglichst  hernus- 
ZTistreiehen  (d.  f.  leg.  252)  nur:  iksyeia  noi^aa^-  t/^t  xnl  ir,y  fjtr  j^mgtty  eotoat 
noksi  XTÄ.  Ebenso  spricht  Justin.  VI.  7,  12  blofs  davon,  dafa  auf  Veranlassung 
Solons  der  Krieg  erneuert  wurde  und  dafs  Salamis  nach  Besiegung  der  Feinde  in 
die  Hände  der  Athener  kam.  Daimachos  von  Plata^te  bestritt  die  Teikiahme 
Solons  am  megarisehen  Ktiege>  Plnt.  SoL  Popl.  4:  Tmr  fUn^uk  woAsyuawir  loXmpt 
fikif  ttl  ngdf  Mtyt^ftti  Jt^futxt  6  illarmiOt  fii/vo^rv^vriy  (vgL  dasa  Toepffisr, 
Qnaest  Pinstr.,  p.  40).  Worauf  neb  Daimachos  stStste,  wiisea  wir  nieht,  Tiel- 
Idcbt  nur  auf  die  ursprüngliche  Fassung  des  d^m^ns  Xoyos  8.  219  Anm.). 
Es  stand  jedoch  fest,  dafs  Solon  das  Hanptverdienst  an  dem  Ge- 
winn der  Insel  hatte.  Von  diofl^-r  V^oraussetzung  gehen  die  von  der  attischen 
Chronik  aufbewahrten  Erzählunp^pn  iiber  die  Erobprnng  aus.  Der  Sage  nach  soll 
seine  Asche  über  die  Insel  ausgestreut  worden  seio.  Kratinos  b.  Diog.  l*aert.  I, 
62;  Aristoteles  b.  Plut.  Solon  32.  Man  verfuhr  zuweilen  so  mit  der  Asche  eines 
Oikisten.  Vgl.  Lobeck,  Aglaophamus  I,  p.  280.  1029;  P.  Stettiner,  AU.  Solouis 
aetatem  ete.  (Königsberg  1885,  Diss.)  43.  Sein  Grab  befind  neb  freiBcb  nach 
Aelian.  V.  H.  YIII,  16  (im  letsten  Gründe  ans  einer  Attbis)  vor  dem  Dipjlon. 
Vgl.  Wllamowits,  Philo).  Unters.  IV  (Aatigonos)  843.  Die  Salaminier  eniebtetea 
ihm  ferner  zu  Anfimg  des  4.  Jabrbaoderts  eine  BUdsSole.  Demosth.  d.  f.  leg. 
251.  Wenig  zu  bedeuten  bat  es  freilich  (trotz  Stettiner  a.  a.  O. ,  der  daraas  auf 
anf  eine  Teilnahme  Solons  an  der  salaminischen  Rleruchic  schliefst) ,  wenn  Diod. 
TX,  1  und  Dioo;  Laert.  I,  42  Baiamis  als  seine  Heimat  bozoichnen  und  ihn  Sa- 
laminier nennen.  Denn  er  war  nach  seinem  eigenen  Zt  ii^nisse  Athener  i  Frgiu. 
2)  und  Diodoro.'*  schöpft,  wie  Diogenes,  aus  einem  spüteti ,  von  HeiTnippos  zwar 
abhäugigeu,  aber  ihu  frei  bearbeitenden  und  ganz  unzuvcrlässigeu  Autor.  Vgl. 
8.  60,  Anm.  1.  Das  Epigramm  vollends,  das  Sahimis  ab  Gebnrtsort  Solons 
nennt  (Diog.  Laert.  I,  62)  ist  längst  als  ein  Erzeugnis  des  vermntlicb  erst  in 
naebalezandriniseber  S&eit  lebenden,  litterarisebea  Schwindlers  Lobon  von  Argoe 
^kannt  worden.  Bergk,  P.  L.  Gr.  II*,  69;  HOler,  Bhem.  Maa  XXXIII  (1878), 
518ff.;  Snsemihl,  Ge.sch  d.  gr.  Litteratnr  I,  510. 

Inbezug  auf  die  Besitzergreifung  von  Salamis  durch  die  Athener  ist,  wie 
Toepffer,  Qtuiest.  Pisistr  .^)fiff.  mit  Recht  betont,  beachtenswert,  die  m e gar i sehe 
Überlieferung  bei  Paus.  I.  40,  5.  dafs  niegarische  qvycaff;^  die  sogenannten 
JoQtrxXerni^  zu  den  salaminischen  Klerucliun  gekomincu  wären  und  die  Insel  in 
verräterischer  Weise  den  Athenern  übergeben  hätten.  Toepffer  schlielst  femer 
aus  den  autonomen  Münzen  von  Salamis,  dafs  die  Insel  durch  Vertrag  in  die  Uändo 
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d. 

Der  megansche  Krieg  echttd^^  jedenfiüle  erheblieh  den  attMohen 
Handd,  die  KQaien-  und  GrensberOlkeniiig^  ond  sog^eioh  begannen 
die  Belbetfiodigen  Baaecn  und  Hektemoroi  unter  einer  durch  den  Um- 
ecbwnng  der  wirtachafUicben  Verliflitniase  herrorgerofimen^  Erinui  va 
leiden.  Unter  diesen  ümsübiden  steigerte  aioh  die  UnsniKedenbeit  ttber 
die  herrschende  Oligarchie,  deren  Schwäche  bei  dem  Aufstande  Kvlons 
zutage  p!;etreten  war.  Der  Adel  sah  sich  genötigt,  den  untern  Ständen 
^ugestiindnisse  zu  machen  und  zur  gröfsem  Sicherung  und  R<«»sening 
der  Rechtspflege  eine  zusararaenhängende  Aufzeichnung  des  Stadt- 
rechts zu  bewilligen.  Die  heftigen  innern  Parteiungen,  welche  gewifs 
häufig  in  Ausübung  der  Blutrache  zu  Mord  und  Totschlag  Anlafo 
gaben,  erforderten  aufserdem  dringend  eine  Begeliinp^  der  Blutge* 
riohtsbarkeit  ^    lifit  der  Anftetsung  des  Rechts  wurde  Drakon  be- 

der  Athener  ksm.  Was  es  mit  den  Broimemünsen  auf  neb  hat,  die  Sabink» 

ebenso  wie  Eleusis,  in  der  zweiten  Hfilfte  des  4.  Jahrhunderts  piSgte  (tgl. 
8.  214,  Anm.  5),  mufs  dehingeitellt  bleiben,  obscbon  sie  eine  gewisse  Auto- 
nomie der  Salaminier  bezeugen.  Die  Jo(yvxX(wi  fdie  sebwerlicli  etwa«»  mit  den 
4»gvitvoi  b.  Plut.  Quaest.  1^^,  p.  2'J5B  zu  thun  haben)  waren  ohne  Frag*j  '  int; 
Adelssippe,  etwas  ÄhnUcbcs  wie  die  kretischen  (ftttgroi  (vgl.  Bd.  I,  S.  347,  Aura. 
2).  Schon  der  Name  weist  auf  hohen  Adel  hin  (vgl.  z.  B.  Archiloclios  bei  Plut 
Thea  5).  Ihr  Epooymos  Dorykleus,  Dorkeus,  war  ein  Sohn  des  Hippokoon 
(Ps.  Apeüed.  Bibl  IH  10,  5 ;  Fans.  III.  15,  2),  der  in  Sparta  ein  Heieen  hatte; 
er  gehörte  sa  den  Hippokoontidea ,  den  Gegneca  des  HeiaUes»  Vgl.  Stella 
Besehe»  Hythol.  Lei.  II,  S.  S677,  Art  HIppoluNm  fibtigens  Hqp.  i^erMsA. 
1884,  p.  189,  61:  w^ttfof  U^ijfics  Aa/ingdoi  TO  XtyifAivop  ^o^miAtiipr).  Knn  er- 
slhlt  Plnt.  Quaest.  gr.  19,  p.  295  D,  daib  die  Megarier  nach  der  Vertreibung  des 
Theegenes  oXlyoy  ](g6voy  iato^Qov^aav  xmit  tijV  noXnttay ,  dann  wäre  eine  wüste 
Dcmagogenwlrtscbaft  prpfolgt,  unter  der  die  Reichen  schwer  zu  leiden  hatten. 
Vgl.  Quaest.  gr.  59;  (rilbert,  Gr.  Staatsaltert.  II,  69.  iSei  es  nun,  Uafs  damaU, 
oder  noch  unter  Theagenes  die  Dorykleier  nach  Salamis  auszogen,  die  Wahr- 
scbciulichkeit  spricht  jedeufalls  dafür,  dafs  sie  den  Athenern  die  Besitsergreifung 
erleichterten.  Allerdings  liebt  es  ja  eine  unterliegende  Partei  anf  Veniter  die 
ganae  Selmld  sa  sehiehea.  Aueh  m  einer  attisehen  Sage  spi^t  sieh  wahzseheb- 
tich  ein  derartiger  Gewinn  der  Inssl  wieder  vgl.  8.  S15,  Anns.  1. 

1)  Das  ist  die  lienselieQde  Aaffsssnng;  Grote,  Gesch.  Griech.  II',  59;  E.  Cur- 
ttos,  Gr.  Gesch.  P,  303;  Duncker  ,  Gesch.  d.  Altert.  VP,  126;  Ad.  Holm,  Gr. 
Geseh.  I,  4G1 ;  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  352;  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert  P,  131;  Ed. 
Meypr,  (iesch.  d.  Altert.  II,  §  400,  S.  639.  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen 
II,  55  betrachtet  die  Gesetzgebung  Drakons  als  einen  aus  den  Kreisen  der  Re- 
gierung unternommenen  WtsucIi,  durch  eine  Reform  des  Staates,  denselben  vor 
den  drohenden  Gefahren  zu  retten.  Fr.  Cauer,  Verhdl.  d.  40.  Philol.  Vers,  zu 
Görlitz  Leipzig  IblK))  120  sucht  nachzuweisen,  dab  die  Geaetsgebnog  Diakens 
die  blutigen  Fehden  swisehen  dem  Adel  beseitigeu  aollte,  indem  sie  es  hinderte, 
dals  doieh  ngelloee  Ans&bnng  der  Blntiaehe  ein  Totselilag  den  sndem  naeb  sieh 
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auftragt.  Im  Arch  uitf  njabre  des  Aristaichiiios  (621)  wirkte  er  als 
aufserordentlich  bevollmächtigter  Thesmothetes  ^  Von  seinen  Satzungen 
(^eofiot)  sind  nur  die  das  Blutreoht  betreffenden  näher  bekannt,  da 
die  übrigen  von  Solon  autgelioben  wurden*.  Es  lälst  sich  auch  nicht 
feststellen,  in  iralchem  Umfange  Drakon  neaes  Recht  geschahen  oder, 
wie  beim  filatrecht>  bestehendes  weiter  entwickelt  oder  endlich  sich 
auf  blolse  FonnnHening  beschrftnkt  hat.  Alier  Wahrscheinlichkeit  nach 
erstreckte  sich  aber  seine  G^esetsgebung  nur  auf  das  materielle  Recht 
und  das  Gerichtsverfahren,  nicht  auch  auf  die  Fonn  der  Ver&ssung, 
und  die  Staatsverwaltung 


zog.  —  Lauget'  Parteikampf  awischeo  den  yywQ^fiut  luid  dem  niiqihoi  auch  uach 
Yerbaimung  der  AlkmeoBiden  und  der  Behugung  AtheoB  durch  Epimenidet  nach 
Aristot.  ji9n.  S.  —  Wenn  Axiatot  ji9n  41,  2  sagt:  ^er«  rmw  n  hd  J^- 
MoißTos  (M§irdnmit\  §  tuA  yofuvf  tMyff^t^tt»  n^tSvw,  to  kann  nch  das  mit 
BilekiiQkt  auf  Itf^ir.  4  nur  daaranf  bedehen,  daf»  daaials  soent  VefftsraogageMtae 
an^geaeichnet  wurden ,  denn  ra  »iafna ,  die  Satzungen  des  Gewohnheitsrechts, 
waren  nach  'A^n.  3,  4  bereits  durch  die  Thesmotheten  aufgezeichnet.  VgL 
S.  177  Nach  Jofiopl)  g.  Apion.  T,  5  wären  die  Oosptzo  Draknns  ntQi  rtoy 
rporixixr  die  ältesten  dijfioauK  y^^^ara  gewesen.  £s  waren  eben  die  ältesten,  die 
man  späterhin  kanute. 

1)  Uber  Drakons  Stellung  als  besonders  bevollmächtigter  Thesmothetes 
Tgl.  S.  173.  Sowohl  die  Gesetze  Drakons  wie  diejenigen  Solons  hiefsen  nicht 
yoftoi^  sondern  ^tofto^^  wenngleieh  maii  qiiterhin  bitwdleii  von  den  vo^o»  des 
letstern,  un  Qegensatse  sn  den  9t9ftoi  des  erstem  ledete.  Vgl.  Andok.  Hjrt. 
81  und  S.  173,  Anm.  8.  Der  Volksbe8ehlii6,  welcher  die  AuMefannng  dm  dia- 
konliBCken  Blittgesetxes  bestimmt,  nennt  ^  tiv  JgaiKmog  yo/noy  rofi  negi  tov  tpovov 
(CIA.  I,  61  =  Dittenberger,  Sylloge  inscr.  gr.  Kr.  45),  aber  das  Gesetz  selbst 
beidchnet  sich  als  Se<xu6^.  Vgl.  v.  21  und  48  nach  Demosth.  XXTIl  (g.  Aristokr.) 
62.  —  Die  einzplnpn  f^f'auia  des  Gewohnheitsrechtes  waren  mindestens  zum  grofsen 
Teil  von  den  Tliesmotheteu  bereits  aufgezeichnet  (,vgl.  ö.  177),  bei  Drakons  Thä- 
tigkeit  handelte  es  sich  um  eine  zusammenhängende  Aufzeichnung  des 
Stadtrechtes.  Die  Azones,  auf  denen  seine  9iaf4oi  standen,  waren  mit  fort- 
laufenden Nommem  vendMn  (vgl.  S.  139,  Anm.  1).  —  Was  die  Zeit  Drakont 
betrifft,  ao  fiel  nach  der  attiieheD  Chronik  adne  Wrkwwnkrit  in  da«  Arehontea* 
jähr  des  Aristaiehmo».  Aiutot  *A^*  4.  1  Tgl.  dam  S.  37,  Anm.  1  auf 
S.  88.  Mögliclicrwcisc  gehörte  er  zu  den  Thesmotheten  dieses  Jahne.  Vgl  Paos. 
IX«  86,  3;  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  S.  97,  Anm.  33.  Damach  konnten  die  Chro- 
nographen seine  Zeit  ziemlich  genau  bestimmen.  In  Ol.  39  =  624/1  setzen  ihn 
Tatian  ud  (iraecos  41;  Clem.  Alex,  Strom.  I.  80,  p.  309;  Suid.  s.  v.  Jgdxiav. 
Euseb.  V'ere*.  Arm.  Abr.  1396  =  621  (Draconem  aiunt  lege«  tulisscV,  Ilierün.  F. 
Ahr.  1396;  A.  P.  1393;  Schoene  l'dUb.  Diod.  IX,  17  setzt  Drakon  47  Jahre  vor 
Soloü.  Die  Zahl  7  ist  durch  Schol.  Aesch.  Timarch.  6  uiui  i  zetzes  Chil.  V,  ;iO 
gesiehert.  47  ist  oflbebar  aes  27  renehrieben  (vgl.  Clinton,  Fast!  Hell.  1 ,  213^ 
27  +  694  a  621. 

2)  Vgl.  8.  37,  Anm.  1  auf  8.  88. 

3)  Über  die  angebliche  Verfassung  Drakons  vgl.  8.  86ff.,  wo  die 
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Von  ftiTwchneideadar  Bedeutong  und  bleibendem  Werte  waren  Dra- 
kone  Satzungen  über  das  Blntrecht  nnd  die  Blutgerichtsbarkeit,  die 

Gründe  dafür  angeführt  sind,  dafs  dieselbe  höchst  wahrscheinlich  aas  einer  iu  der 
letzten  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  von  ehipin  Oligarchon  i  Kritias)  verfaTsten 
und  yon  Aristoteles  auch  an  audcren  Stollen  benutzten  Parteischrift  Btammt, 
welche  die  dcmokratisehp  Ubt^riieferung  grundsätzlich  und  riicksiclitslob  bekämpfte 
(vgl.  S.  51,  Aum.  1)  uuci  eine  Verfassung  Drakons  itu  oü^archiaciieu  Sinne  ent- 
warf, nm  den  GUmben  sa  arweckea,  dab  die  Oligarchen  Uofa  ^  Wiedeclier- 
■teUmg  der  Staatafonnen  der  gaten,  alten  Zdt  antrabten.  Eb  enteprlabe  dareh- 
aoa  dem  Cbarakter  dieeer  Schrift,  wean  eie  gegenttber  Solen,  dem  gefeiertm  Ba- 
gr&ider  der  Demokratie,  Drakon,  yon  dem  man  nicht  viel  meiir  als  die  Blntgeeetie 
und  ^  Bärte  seiner  Strafen  kannte,  hervorgeaegen  und  ihm  mancherlei  (wie  die 
Einsetzung  des  Rates  und  die  Timokratie)  zugeschrieben  hStte,  was  als  Schöpfung 
Solons  galt.  Pie  attiscben  Chronisten,  die  über  die  innere  Geschichte  Athens  in 
älterer  Zeit  am  besten  unterrichtet  waren,  kannten  eine  drakontische  Verfassung 
nicht.  Die  einzigen  Stellen,  nttmlich  Ps.  Plat.  Axiochos,  p.  365  und  Cicero,  de 
repbl.  Ii,  1,  welche  Hinweise  auf  sie  enthalten,  sind  von  der'^9n.  abhängig.  — 
Seit  der  DraeUegung  von  8.  86<F.  «lud  enRiiienen  Beloehs,  Gilechieehe 
Oaeeh.  I  (StraJehmg  1898),  wo  8.  811,  Ann.  1  (ohne  Beibiiagong  neuer  Grttnde) 
die Veifiwmng  ab  nnecht  betrachtet  wird,  faraer  Ed.  Mejere,  Oeaeh.  d.  Altert. 
II  (Stuttgart  189S),  der  sich  §  400,  S.  640  in  dcmeelben  Sinne  entscheidet  und 
die  Gründe  gegen  die  Echtheit  in  seinen  „Forschungen  zur  alten  GeMhichte** 
(HaUe  1H92)  23Gfr.  zusammengestellt  hat.  Für  die  Echtheit  treten  dagegen  ein 
U.  T.  Wilamowitz-Moellendorf,  Aristoteles  und  Athen  (Berlin  1R9.^^  I,  76ff. 
II,  56,  und  G.  Kai  bei,  Stil  und  Text  der  l-f^^n.  des  Aristoteles  Berlin  IH^'S 
126.  Letzterer  erklärt  nur  die  gegen  die  Echtheit  erhobenen  Bedenken  für  rein 
subjektir.  £rsterer  giebt  zu,  dafs  die  Atthis,  die  beste  Quelle,  von  einer  dra- 
kontiMhen  Veiteaag  niehte  wnTfte^  dab  ArietotelM  eelbit  aie  aoch  nicht  kannte, 
ale  er  die  Politika  eehriah  nnd  er  ihre  Kenatnie  oligarehieehen  Parteiechtiften 
(mithin  einer  eehr  mi^TflrlilaHgen  Qoelle)  vesdankte.  JBia  wiifcHehee  Aktenitffidc 
Uge  dem  Berichte  nirgends  zugrunde.  Min  Urheber  hätte  die  ftir  das  Allgemeine 
gfilt^en  Sätae  aus  den  Einzelbestimmungen  der  Gesetze  für  die  Magistrate  her- 
aasgcsucht  und  zusammengefafst  —  Aristoteles  tfüt  iiher  dir  Verfassung 
Folgendes  mit:  Staatsbürgerliche  Berechtigung  war  xnli  önX« 
71  a  Q  €  X  0  ft^voii  (vgl.  S  .^8,  Anm  1)  verliehen,  also  denjenigeu,  die  sich 
aus  eigenen  Mittein  die  Waffenrüstung  eines  Hopiiten  beschaffen 
konnten.  WShlbar  su  Archonten  nnd  Tamiai  waren  diejenigen, 
die  ein  frei  Terfftgbares,  d.  h.  dvrch  Hypotheken  nicht  belaatates 
Eigaatam,  eine  9^9(a  iXiv^igu  (vgl.  Bnaolt,  Fhflol.  L  s  N.  F.  IV,  9H) 
Ton  nicht  weniger  als  10  Hinan  beeasian,  an  Strategea  and  Hip* 
parchan  sollten  nur  diejenigen  wählbar  sein,  die  eine  oraia  iXft  - 
9iQti  von  nicht  weniger  als  100  Minen  nachwiesen.  (An  den  über- 
lieferten Zahl»n  j«?t  i^lenfalls  insoweit  nicht  zu  rütteln,  als  der  C»misus  für  d^ 
ijtrategen  und  liipparchen  ein  weit  höherer  war  als  für  die  Archonten  und  Ta- 
miai. Kaibel  a.  a.  O.,  S.  126  [ebenso  Wilaiauwitz  I,  79]  erklärt  sich  freilich  be- 
stimmt in  eatgegengesetatem  Sinne,  indessen  gerade  für  die  Wählbarkeit  zum 
Stialegaa  nnd  ffipparehoe  wadcn  aoeh  beaondere  GarantieeB  gefbcdert.  Be  ist 
B«>slt,  GriMklMke  GsscUsat«.  II.  t.  ani.  15 
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einen  weeentlichen  Fortschritt  der  staatlichen  und  rechtlichen  £ntwicke- 

das  ebt  n  cm  Grund  geg.  n  die  Echtheit.  Vgl.  S.  40,  Anm.  1.  Übrigens  über- 
sehen ciieji  iij^eu,  welche  an  der  geriiigeu  Hohe  des  Census  von  10  Minen  otaia 
iXer»t\ia  Anstofs  uebmcn,  dafs  der  Besitzer  einer  solchen  ovala  noch  ein  erhebliches, 
durch  Hypotheken  gebundenes  Eigentum  haben  konnte).  Aafser  dem  Centti» 
war  ffir  die  WXblbarkeit  siini  Strategoi  und  Hipparckoa  noch  der 
Besits  TOD  Qber  sehn  Jabre  alten,  in  rechtnäfBiger  Ebe geborenen 
Kindern  erforderlieh  (vgl.  S.  189,  Anm.  1  ond  Kaibel  a.  a.  0.,  S.  127, 
Anm.  1,  der  auf  Hdt.  VII,  205  und  Tyrtaios,  Frgm.  12,  v.  27  hinweist).  Die 
▼orj&brigeii  Prytanen  (vgl.  S.  30.  Anm.  1  und  Wilamowitz  I,  83)  Stra- 
tegen und  11  i  ]» ])  urchen  sollten  die  ins  Amt  ei  n  trc  t  n  d  c  n  Strategen 
und  Hii)parrlien  bis  zu  deren  K  e  e  h  o  n  s  c  h  a  f  t  sabl  egu  n  g  unterBürg- 
schaft  st  e  lle  n  ,  indem  sie  von  ihnen  vier  B  ürgen  a  n  zun  e  h  m  e  n  hatten, 
die  derselben  Schatzuugs  klasse  angehörten  wie  die  Strategen 
und  Hipparchen:  rotfrovf  (nlmlieh  die  Stralogai  nnd  Hipparchen)  ^*  Itfv« 

mii  Ol  tjtna^X^t.  Vgl  über  diese  Stelle  S.  39  Anm.  und  Kaibel,  Stil  und  Text  der 
\4Sn.  S.  V29,  der  die  sachliche  Notwendigkeit  darlegt,  fot?Toi'f  als  Objekt  und 
nicht,  wie  Wilamowitz  I,  86  f.  will,  als  Subjekt  aufzufassen.  Freilich  ist  die  Wort- 
stellung dann  eine  ungewöhnliche,  aber  \vic  sie  entstanden  ist,  lehrt  las  Gesetz 
Drakons  CIA.  I,  61,  v.  19:  rovrovg  (nämlich  die  zehn  Phratercs,  w  Irin  die  Ver- 
söhnung vollziehen  sollen)  <fi  ol  ntvrijxoria  xtn  eii  üoKjriytfrjy  nlQ^iaituir.  Wenn 
man  diesen  Satz  in  indirekte  Form  bringt  und  vom  Infinitiv  abhängig  macht,  so 
erbSlt  man  ebne  Verliideraag  der  Wortstellnog  einen  Sats,  weleher  dem  obigen 
geoan  entspricht 

Die  übrigen  Beamten  nnd  die  401  Batsherren  sollen  aus  der 
gansen  berechtigten  Börgerschaft  erlost  werden.  Derselbe  Bür- 
ger soll  nicht  zum  zweitenmal  im  Amte  sein,  «r^d  vo^  ncrvr««  f 

^ttv.  Dann  soll  der  Turnus  des  Losens  von  neuem  beginnen.  Vgl. 
dazu  S.  Anm.  1  und  S.  39  Anm.,  ferner  Kaihrl  i  r  0.  128 ff.,  der  mit  Recht 
f^f>.9t{v  auf  den  Auttritt  aus  dem  Amte,  insbesondere  auf  den  Austritt  aus  dem 
Kate  bezieht. 

Wenn  ein  Ratsherr  eine  Sitzung  des  Rates  oder  eine  Volks- 
Tcrsammlung  versXnmt,  so  sahlt  er,  je  nachdem  er  Peatakosio^ 
medlmnos,  Hippens  oder  Zengites  ist,  drei,  swei  oder  eine 
Drachme  Strafe.  Der  Bat  vom  Areopag  war  Wftchter  über  die  Ge- 
setze und  gab  aeht  anf  die  Beamten,  dafs  sie  den  Gesetzen  ge- 
mäfs  ihres  Amtes  walteten.  Es  war  aber  demjenigen,  der  Unrecht 
erlitt,  gestiAttet,  Klage  beim  Areopag  zw  führen,  indem  er  das 
Gesetz  auf  wies,  gegen  das  ihm  Unrecht  geschah  Vgl.  zu  diesen 
SUtzen  S.  39  .Aum.,  S.  141,  Aum.  1  und  S.  146  Anm.,  wo  bemerkt  ist,  dafs  der 
Passus  über  den  Areopag  nicht  ans  der  oligarchischeu  Parteischrift  stanunt,  son- 
dem  von  Aristoteles  aus  der  Atthiden  •  Überlieferung  zu  der  drakontischen  Ver- 
ftunng  mit  einer  derselben  entspreehenden  Ändenmg  hinzugefügt  wnide. 

Wilamowits  hebt  für  die  Echtheit  aniser  dem  aUgememen  Cbaxakter  der  Ver^ 
fbasung  (worüber  sich  streiten  li&t)  dnige  ISnadhCiten  herfcr.   Sc  bemerkt  er 
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Inng  im  Vergleiche  mit  d«a  Znständeni  die  das  bomerieche  Epos  wie- 


I,  S.  ^*8,  Auin.  -25:  „Dir  Kleini^;kf>it  von  401  t Ratöinitgliedem)  statt  der  solo» 
nischen  400  sollte  geniigen,  deu  Gedanken  an  eine  Fälschung  fern  zu  halten.'* 
Ähnliches  hatte  schon  M.  Fräukel,  ßhein.  Mus.  XLVTT  ,  475  und  Keil, 

Solen.  Verfassung  96  geltend  gemacht,  wogegen  F.  Caucr,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
CXLVn  (.1893),  118f.  und  Ed.  Meyer,  Oeaek  d.  Altert  II,  §  400  A,  S.  641  «vi  die 
Geriohtohöfb  der  Demokittie  mit  Ünen  SOI,  401  il  i.  w.  Mitgliedern  als  Vorbild 
tungewieMn  haben.  Dann  betont  Wilanumits  I,  S.  82,  Änm.  14,  dafs  die  auf  das 
Alte  mogliehgt  lunarbeitcnde  Verfassung  der  Vierhundert  wobl  die  untere  Grenae 
der  önXtt  nagex^fnivoi  für  die  bürgerliche  Berechtigung  wieder  eingeführt,  aber 
von  den  Klassen  panz  abgnsohen  hätte.  So  lebensunflihig  wären  sie  schon  damiüs 
gewesen.  Das  witie  ein  Beweis  dafür,  dafs  für  sflb^n  Leute  tncht  die  dra- 
kontischen  Klassen ,  nuch  dazu  in  der  doppelten  Art  der  Bezeichnung  hat- 
ten erfinden  künucu.  Allein  gerade  die  doppelte  Art,  in  der  die 
Klassen  vorkommen,  ist  ein  starker  Grund  gegen  die  Echtheit. 
Die  jiX^  oder  Stenerklaasen  (vgl.  8.  181  Anm.),  welehe  in  der  aolo* 
nisclien  Verfaesui/g  und  ancb  nach  der  Beform  de«  Kleletbenes 
xnr  Zeit  der  Pereerkriege,  ja  nocb  epfttorbin,  für  die  Ämterbeaetsang 
anafs gebend  waren  (Pbbt.  Nom.  III.  14,  p.  698 B;  vgl.  S.  185,  Anm.  6;  lA9n^ 
26,  2),  haben  diese  Bedentnng  in  der  Verfassung  nicht,  sie  er- 
scheinen vielmehr  nur,  wir»  in  der  entwickelten  Demokratie,  beim 
Stellen  von  BürjreT?  und  bei  der  Abmr^«nit;^  von  Strafen  vfrl. 
Demosth.  XXIV^  (g.  1  iniukr.)  144  :  ov  Sr,aio  '-fl^ttyai'Oi'  Jti'dfV«,  of  iy/vr^täf 
tQftf  xaSimij  TO  ttvtit  i&koi;  leXuvfiug.  Über  !^f]uioCa(hti  xatd  16  li'Ao^.  Vgl.  S.  181 
Anm.  Etwas  Ahnliches  bemerkt  Ed.  Meyer,  Forschungen  I,  237  und  Geöch.  d. 
Altert  n,  646.  Wenn  die  oligarchiseben  Verfaesungsentwfirfe  keben  andern 
Geuras  als  die  untere  Grenae  der  finiUr  nm^j^^iUim  aofsreiaen,  ao  komito  docb 
reebt  wobl  ein  Oligaieh  (etwa  ein  peraönliober  Feind  dea  arg  veraeboldeten  Pbij' 
mcbos,  wie  es  gerade  Kritias  war)  in  damaliger  Zeit  auf  einen  solchen  Gedanken 
Ter&llen.  Vgl.  S.  41  Anm.  Wilaroowit^  1,  77,  Anm.  1  giebt  selbst  zu,  dafs 
ebenso  der  Begriff  ovaia  zu  Drakons  Zeit  noch  nicht  existierte,  wie  der  Ausdruck 
Cnht  n€t()fj((')uet'oi  der  Terminologie  der  Vierhundert  angehört  (I,  78).  Der  fiir 
Drakous  Zeit  etwa  augcniessene  Ausdruck  wäre  iXev&£^(c  gewesen.  Vgl,  Solon 
Frgm.  3(>,  v.  5.  Ferner  hat  noch  Solon  den  Census  nicht  nach  der  uvom^  sondern 
nach  dem  Einkommen  nnd  xwar  nacb  Mafsgabe  des  Natnialelnkommens  bestimmt 
Ebenao  evboben  die  Peiaistratiden  den  Zwanzigsten  vom  Emteertiage.  Wenn  in 
der  drakoiilieQben  Vetftesang  ein  in  Metallwert  ansgedrttektes  Vermögen  den  Cenaoe 
bildet,  so  verrftt  das  eine  jOngere  Stufe  der  wirtscbafUiohen  Entwickehmg.  Äbn- 
ßdk  Ed.  Meyer,  Fofschungen  I.  237,  der  jedoch  mit  Unrecht  das  Vorkommen  der 
tiH  als  ein  Zeichen  der  Fälschung  betrachtet,  denn  dieselben  bestanden,  ma  jetst 
auch  Wilamowitz  T.  H'>  annimmt,  ftwn  srtt  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts.  Vgl. 
8.  180,  Anm.  3,  wo  wahrscheinlich  nur  zu  berichtigen  sein  wird,  wenn  zu  Aristot. 

7,  8;  —  ttfti^uatt  (ri.aiy'aoT«)  dulXe  t<V  tfrjaqa  liXti,  xu^tintq  ditjo'jio 
xm  ngötegov  xtX.  bemerkt  ist,  ,|da8  stand  in  der  von  Aristoteles  benutzten 
Atthis.  Vgl.  Plut.  Solon  18:  Mkaß§  tti  ufti^fimnt  zatv  nokvtSy  Mtl  Tsvf  fiiy  Ir 
{rfQotf  ofAoü  xctl  vy^üli  fihQU  iitvr«ir»SM  flOMvffcv  n^twg  Irafs  Mtü,  Denn 
die  QneDe  Flolareha  kOmtte  getagt  beben,  dab  Solon  die  Scbatanngen  der  BQiger 
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derspiegelt,  deutlich  zu  erkennen  geben  Das  homerische  Epos  kennt 
noch  k^ine  Beteilif^nng  der  Gemeinde  an  der  Verfolgung  dos  Mörders. 
Die  Anverwandten  des  Erschlagenen  hatten  ausschliefslich  das  Recht 
und  die  Pflicht,  die  Biutthat  zu  vergelten,  indem  sie  Blutrache  an  dem 
Thäter  nahmen  K  Dieser  konnte  sich  ihnen  dadurch  entziehen,  dafs  er 
in  ein  fremdes,  gegen  seine  That  g^eiefagüIt^Vo«^  Land  fluchtete^.  Es 
findet  noh  nii^gends  eine  Andentung,  deA  der  TotscbUlger  eine  Sebald 
aiof  noh  geladen  hatte,  die  ihn  unretn  machte  nnd  der  Sfthne  bedurfte  \ 
Ebeneo  wenig  ist  von  einer  geordneten  Untersacfavng  flber  die  Art  des 
FaHes  die  Hede,  es  tritt  auch  kein  Unterschied  in  der  Behandlung  von 
Mord  I  unfreiwilligem  oder  gerechtferlsgtem  Totschlag  herror  ^ .  Wie 
der  Thäter  durch  Flucht  aus  dem  Lande  den  zur  Blutrache  Berufenen 
aus  dem  ^^  ege  gchea  konnte,  so  stand  es  diesen  frei,  durch  Annahnte 
einer  Bufse  auf  die  blutige  Vercreltüng  zu  verzieh t^?"  Wer  von  den 
Angehörigen  des  Erschlnucoeii  die  Rache  abgekauft  hatte,  der  kvtmite 
unbehelligt  im  Lande  bleiben  ^,   In  dem  jüngem  Epos,  et.wa  seit  Be- 


j^die  für  die  Maukrarieu  vorhauden  wareuj  zur  llaud  nahm  und  sie  in  diu  vier 
Stufen  einteilte.  Dann  wurde  sich  das  ^ara^jic^  ^^pQn^o  xal  n^drc^oy"  mit  Eiick- 
sieht  anf  das  Vorkommen  dieser  StufiBii  fai  der  Vei&MQiig  BrslEons  naehdrfteUieh 
gegen  die  Atthii  [Aadrotion]  wenden. 

1)  Uber  die  Anfimchnong  des  Gesetees  Dmkfins  u0  ^p6m  im  Jshre 
410  9  vgl.  159,  Anm.  1.  Uber  die  sp  iter-  rMtuiig  des  drakontischen  Blutrechtes 
vgl.  Andok.  Myst.  81.  83;  Demosth.  XXlll  (g.  Aristokr.)  22  ff.  51.  53;  XX  (g 
Lopt^  15^;  Ps.  Demosth.  XLVII  (g.  Fnerg  \m<\  Mnes.)  71.  Alter  und  Lob  des 
Biutreehtes:  8.  150,  Anm.  4.  Litterat  ur  über  dio  B 1  u  t  ge  ri  c  h  t  s  b  ar  k  o  i  t , 
S.  i;iö,  Aiim.  6  und  dazu  Ei  ebb  off,  Über  die  Blutracbo  bei  Jeu  Griecben, 
Doisburg  1872,  Progr.:  Leist,  Graeco-italische  Rechtsgeschichte  (Jeaa  1804  j  41  tT.; 
Passow,  Hsmss  ZZV  (1890),  466£  [Über  die  angebliche  Verjährung  in  Blut- 
sseben];  Fr.  Caner,  ÜberDnkmuGesstBgelnnig,  VscfadL  dar  40.  PUlologsn-Ven. 
an  a«flits  (1890)  187£;  Erwin  &ohde,  Pi^Tshs  (Fcsibnig  1890)  386£: 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  363.  364.  400. 

2)  Der  Vater  als  der  berufene  Rächer  des  Sohnes  und  diessr  sls  der  des 
Vaters:  Od.  III,  307;  XXIV,  434;  II.  IX,  (>32f.  Od.  XV,  273:  Mooiyvnroi' rt  hm 
T(  Bluträcher.  Zusauimenbang  der  Pflicht  der  Anverwandten,  an  dem  Thäter 
Hache  zu  üben,  mit  dem  SeelenkuUus  imd  der  Verehnmg  der  chthonischea  Gott- 
heiten: S.  150. 

8)  H.  II,  bäo;  XIII,  696;  XV,  335;  XVI,  673;  XXUl,  85 ff.;  Od.  XIU,  259; 
Xy,  834.  876. 

4)  Vgl.  MuaentUch  Od.  XV,  271ff.  Weitsns  bd  Lobeck,  Aglaopbsmas 
S  301;  Nttgelsbseh,  Homer.  Tbeolegie*»  bsarb.  y.  Antearielb ,  S.  996;  ScbÖnHUin, 
Gr.  Altert.  P,  49;  Bd.  Gesch.  d.  Altert.  H,  §  368. 

5)  Flucht  wegen  unfreiwilligen  Totschlages  (II.  XXIII,  8,'^),  ebenso  wie  w^en 
vorsätzlichen  Mordes  (Od.  XIII,  259).    Vgl.  Erw.  Rohde,  Psyche,  S.  238. 

6)  Vgl.  besonders  U.  IX,  631  ff.   Ob  die  Anverwandte»  sieb  auf  das  Geschäft 
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ginn  des  7.  Jahrhunderts,  macht  sich  dann  in  Verbindung  mit  der 
Wiedererstarkung  des  Seelenkultas  und  der  Verehrung  der  chthoniflohen 
Gottheiten  ^  die  Anschauung  geltend,  dafs  der  mit  Blut  Befleckte  unrein 
wftie  und  dafs  ferner  die  linterirdischen  Gottheiten  ^  welche  die  abge- 
schiedenen Seelen  in  ihre  Tiefe  aufnahmen  ^  zar  Versöhnung  eine  reli* 
gMSee  Sfihne  erforderten.  Beim  Abkaufe  der  Blutrache  mulste  sich 
fortan  der  Totschl^^  noch  einer  ^Reij^^ui^^und  ^lihnung  unter- 
sehon  K  Die  Gdbmiohe  b^  ,der  Bfiitsllline  waron  im  Kultus  der 
Untem^Kschen  üblichen ,  und  diese  Gottheiten ,  nameiitlich  Zeus  Mei- 
lichios,  Zeus  Apotropaiuä  und  die  Erinyen  waren  es  auch,  die  mau 
bei  der  Sühne  anrief  und  denen  man  statt  des  Mörders  ein  Opfertier 
schlac^^e^<^  ^.  Auf  die  Anwendung,  Ausbildung  und  Verbreitung  der 
iSühnegebräucbe  übie^^as  delphiBche  Heiligtum  einen  bedeutsamen  Ein- 
flnis  aus.  Es  besllligt  e  ihre  Heiligkeit  und^  ^ch^te  ihre  Notwendigkeit 
ein.  In  Athen  gab  es  drei  unter  Mitwirkung  Delphis  auf  Lebensaeit 
bestellte  £xegeten,  denen  die  Leitung  des  Sühnewesens  oblag  V 

Sobald  die^%ul!aBsu^^lat8  griff,  dafs  eine  Blntthat  unrein  machte 
und  die  Qotttieit  verletzte,  wurde  die  Gtnneindey  welcher  der  Thftter 
angehörte,  in  MiänHeäBclEiftft  ^ez^g^  da  sie'  sich  der  Befleckung  nnd 
dem  TäSSt^der  Gottheit  ansMäte,  eofem  sie  nicht  den  Mörder  ans- 
stiefs  nnd  för  die  Sühne  der  Blutthat  soVgte!^  Zugleich  steigerte  sich 
das  BedüriiuB  nach  persönlicher  Jäicherheit  und  forderte  die  Eiuschiän«  ^ 


einlassen  wollten  oder  nicht,  blieb  ihnen  überlassen;  vor  Gericht  kam  die  Sache 
nur,  wenn  etwa  Streitigkeiten  über  die  Bezahlung  der  aii^bf^dungonfin  Buf«e  ent- 
staade'ii  Vgl.  S.  140,  Anm.  3.  —  ITlyer  da^  Wesen  der  notyi]  oder  Blutbufse  vgl. 
K.  0.  Müller,  Aeschylos  Einneiiidey  ^GuitiDgen  1833)  145.  Erwiu  Kohde,  Psyche, 
S.  258  bringt  dieee  starke  Abscbwäcbuug  des  Blutrache-Gedankens  in  Zusammen» 
bang  fldt  der  Ahsehwlohnng  des  Glaabens  an  eia  fbrfcdMienidei  Bewafttoein  joA 
Baebt  der  abgescUsdeiieD  Seele  des  Ermordeten,  woiaitf  die  BlatHwhetorderong 


1)  Vgl.  Bd.  I»  8. 

2)  Vgl.  S.  155,  Anm.  1. 

3)  Älteste  Fälle  der  Reinigung-.  Aithiopis  (rgl.  Bd.  P,  142)  b.  Kinkel,  Frgm. 
Kp,  Gr.  1 .  p.  30  (Proklos ,  Hypoth.) ;  Hesiod.  Katalogoi  b.  Schol.  II.  II  ,  r>3«i 
Weiteres  bei  Ijobeck,  Aglaopham.  309.  9ti8f.;  K.  0.  Müller,  Aachylcs  Eumeniden 
143 ff^;  Nägelsbacb,  Nachhomerische  Theologie  369 ff. ;  Schömanu,  Gr.  Altert.  II", 
364;  F.  Cauer,  Verbdl.  d.  40.  Philologen-Vers,  au  Görlitz  (1890)  117;  Erw.  Rohde, 
Ptjche,  S.  2471t;  Beloch,  Qr.  Gesck  1,  289;  Ed.  Meyer,  Gtoeh.  d.  .Altert 
n,  574. 

4)  Vgl.  a  151,  Aam.  1. 

.V;  Näheres  nameDtEcb  faii  K.  0.  Mittler,  laohjlM  Ewneniden,  8.  189  and 
Erwin  Kohde,  Psyche  249. 

6)  VgL  fid.  I,  S.  679,  Annu  8. 
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kung  der  faustrechtlichen  Selbsthilfe  Der  Staat  begann  daher  die  Aus- 
übung des  Blutrechtes  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen  und  es  einem 
gerichtlichen  Vertahren  zu  unterwerfen. 

In  welchem  UirSaSi^e  ein  solches  Verfahren  in  Blutsachen  vor 
Drakon  in  Athen  stattland,  läfst  sich  nicht  feststellen.  Drakons  Blut- 
recht kmip)te~'jedeutal£r  au  alte  Gewo^olbiuten  und  bereits  feststehende 
religiöse  Anschauungen  und  Fordorungeo^an.  Es  geS^il^l^^ei  un- 
freiwilligem  Totschlage  eine  V^l^Iimm|?  mit  den  Anverwandten  des 
Enohlagenen,  untersagte  aber  d^Annal^ie^^Hner  Bulse  sor  Abkaufong 
der  Blutschuld  Eine  Klaget  Blutsachen  konnte  nur  von  den  An- 
verwandten des  Erschlagenen  erhoben  ^crden.  Während^  bei  Homer 
der  Kreis  der  aur  Blutrache  Berechfigtan  und  VerjmicnSlIE^nicht  ge- 
nau uragremt'ei^cheint  besäinmt  Drakons  Recht,  dals  den  TQtschläger 


^vorladen  und  verklagen  sollen  die  Anverwandten  bis  einschÜdshch  der 
^»r"       Geschwi^ei'kinder,  es  sollen  sich  aber  auch  an  der  Verfolgung  niitbe- 
^^Vteijigen  die   Kinder  der   Geschwisterkinder,   die   Vettern   und  deren 
^pi/»^    Söhne,  der  Schwiegervnter,  Schwiegersolm  und  die  Phratrie-Genossen ^ 
Anzubringen  war  die  Klage  beim  „König",  da  dessen  Amtsbereich  die 
sakralen  An^lSleg^£eiten  umfalste  ^    Nach  der  Annahme  der  Klage 
seitens  j^des  Königs^'  wurde  von  diesem  amuch  dem  Beklagten"  clas 
^Betreten  des  Marktes  und  der  Heiligtümer  bis  aur  gerichtlichen  Ent- 
sciiäclung^untersagt  ^   Sodann  stellte  der    König'*  in  drn  aufeinander 



1)  Demosth.  g.  Aristokr.  28:  tuv^-  J"  i'nSoncfövov^  t-di'ni  «noxieiveiv  (nach 
der  Verurteilung)  cV  if,  tj/Asdurr^  xcd  lendyeiy  ...  Xv/ueärsaifai  dt  «ij,  M»j(f«  dnoi- 
vuv.  Vgl.  Dittenberger,  Sylloge,  luscr.  gr.,  Nr.  45,  v.  30,  wo  uocb  Reste  dieser 
n— tliniiiiiHig  erksimlMr  tSauL  DemosÜL  a.  a.  0.,  §  88:  T<i  ^^6'  dnwSif  fui 
X^ftmu  n^rttoSai  xtX,  Vgl.  daia  Philipp!,  Areopag,  S.  148;  Erw.  Bohde, 
Psyehe,  8.  243,  Anm.  3. 

2)  CIA.  I,  61  =s  Ditlenben^er,  SylL  ioser.  gr.,  Nr.  45,  ergänzt  nach  Demotth. 
XLIII  (g.  Markart.)  57:  ngotiTiiTv  <ff  xttfyrtvrt  iy  uyoqii  ivxoi  nvsipioTnroc  auA 
wt^to0'  itvydniixetv  xui  avetpiovs  xal  dye\}^i(öv  nntdaq  xitl  yafxßQovf  xtü  nev- 
9tQotig  xai  (pQdregas.  xrX.  Vgl.  Demosth.  LTX  (g.  Ncaira  9:  TtQofinef  avToi  ini 
IIaXX(((!i(,)  cföyov^  XLVII,  71.  Vgl.  dazu  Philipp! ,  Areoj)ag  i'tSff.  mit  den  Ein- 
wendungen von  Ii.  Lipsius,  Bursians  Jabresber.  d.  kl.  Altertumsw.  IblS  III ,  291 : 
Meier  und  Öchömann,  Att.  Prozefs^  bearb.  von  H.  Lipsius  586.  —  Anweisungen 
fiber  die  Verfolgung  des  Mörders  gaben  die  Ez^gsten.  '  Plat  Eatypbr.  4;  Ps. 
Demosth.  XLVII  (g.  Eoeig.  and  Mass.)  68;  TgL  8.  239,  Anm.  6  and  Chr.  Peter- 
sen, PhiloL  Sapplbd.  I.  174  ff. 

3)  Vgl.  S.  165. 

4)  AristOt.  *A9n,  57,  2:  xa\  6  nqoctyoQtvtay  eiQyBa&ai  Ttöy  rofjiuojy  ovrög  (der 
König)  iauv.  (Ebenso  Pollux  VIII,  90;  Bekker,  Anekd.  gr.  .310,  G;  Phot.  s  v. 
r,y$u<>y{(c  dixuorrfgiov).  Aristoteles  betont  nachdrücklich,  oflfenbar  im  (regensatze 
zu  eiuer  andern  Ansicht,  dafs  „der  König''  es  war,  dem  das  n^ouyo^evHy  zufiel. 
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folgenden  Monaten  drei  VoruntersuchuDgen  an  im  vierten  Monat  &nd 
die  Gerichtsverhandlung  in  dem  B^inceaes  je  nach  der  Art  dea 
Fallet  daiUr  bestimmten  Heiligtums  statt  und  swar  unter  freiem  Him- 
mel, damit  Kläger^  und^  Richter  mit  dem  Totschläger  nicht  unter  dem- 
selben Dache  zu  wellen  brauchten     Mit  Rücksicht  uai  die  Unreinheit 

Dagegen  hdftt  es  bei  Antiphon  Chor.  8&:  ntiait$tt99  vZSrm^rotPf  anoy^tfeaSm  tuA 
«^OA/Q^vfty  i/Mk  a^yM^«i  ttty  vofUfm^-  Vgl.  §  34.  40.  Die  Ansidit  Philippis, 
Aieopag  a.  a.  0.  69,  dafs  das  n^yo^vM  hlofs  dem  KUger  oblag,  ist  jedeofUls 

für  die  Zeit  des  Aristoteles  nicht  mehr  aufrecht  zu  erhalten.  Vgl  II.  Lip^ius, 
Bcr.  d.  sächs.  GeseUsch.  1891,  S.  52.  Wilamowitz  I,  253  meint,  dafs  die  Sitte 
entweder  gewechselt  oder  dafs  das  Gesetz  die  elt^'oiie  Aktion  des  Bluträchers  noch 
weiter  zugunsten  des  Staates  beschränkt  hätte.  Bei  (p6yQ(  («Jz/Aof,  wo  die  npoo- 
pijffK  de«  Bluträchers ,  die  Ladung  des  Angescbuldi^en ,  fortgefallen  wäre ,  hätte 
natürlich  der  König  allein  die  n^oayoQkvcts  vorgenommuu.  ächol.  Patm.  Demoüth.  g. 
Atblolcr.  Im  Boll.  d.  wa,  haH  I,  189.  Vgl  indessen  Ps.  Demosth.  XLVU  (g. 
Eneig.  und  Mnesib.)  69,  wo  die  Exegeten  dea  Bat  erteilen:  inuiii  mTrdf  ftk»  w 
nageyirw^  4  ifl  ywq  x«l  td  nmäfat,  älJlM  <tOi  fiugiTVQti  ova  »igdf  0¥0(ia9ti 
ftkw  jun^tfi  n^oityoQiveiv^  jois  cTecf^vadtf»  Ü  xal  xrt(ptteif  eU»  ngdf  titf 
fmHXiu  u  ]  Xayxayfiy  ovdk  yaQ  p6fÄtf}  Icrrt  ooi'  Ol»  ydf  tativ  iv  yiyü  «roi  i}  Sit9qm' 
mos  ovSk  ^eQdcnttty«  xt%.  Das  war  die  Formel  der  npoaydpftxTj?  beim  qrf>»'oj  «cf»?- 
Xos.  P!at.  Nom.  871 A .  r«i  fjt'ey  ngo^Qt'aeig  rrrr  (fvrag  elrai  yi'yrtaOai  x((9unt(J 
toT{  uXXuii,  nQoayo(ie  V  Hf  i6v  qiovov  t  o)  ö^naafti  xat  ä  jj  i  J  ix  a  a  ü  t  y  oy 
iy  ayoQi)  xrigv^ai  toi  nxtivavrt.  rcv  xoi  tov  xai  u^X^öfi  gxivov  fn]  inkßalysiy 
U^aiy.  Vgl.  Schol.  Dcuiosth.  a.  a.  0.:  Beim  ^oyog  SS^Xas  antxfiqei  rijV  y^a^qV 
tifp  ßtMtUm,  Mai  6  fiaftUvs  mut^t»  dut  toS  ar^^mwf  tud  AtoyoQevti  tM» 
top  wmX&vw»  to¥  i&iw  füi  intfiaüni»  U^wv  tttti  x^^9^  UtriM^s.  Unter  diesen  Um* 
stftiidea  wird  man  mit  F.  Caner,  Veilidl.  d.  40.  Philo!«  Vers.  (1890)  110  annehmen 
ii^ssffii,  dab  die  nQoaydg$v9i£  des  Klägers  zur  Zeit  der  Redner  nur  noch  eine  mit 
der  ceremonjösen  Vorladung  vor  Gericht  verbundene  Formel  war,  und  dafs  der 
wirkliche  AusschlufH  von  den  iign  und  'jatft  erst  eintrat,  wenn  „der  König"  Ttach 
Annahme  der  Klage  die  nQoayoQtvan  amtlich  wiedrrholte.  G.  Gilbert,  Gricch. 
Staat^altert  I',  431  meint,  dafs  da.s  Künden  seitens  des  Klägers  auf  Grund  einer 
Autoriäatiun  durch  „den  Komg'^  erfolgte.  Diese  Annahme  wird  jedoch  keiner 
Quellenangabe  gerecht.  VgL  noch  über  das  (tg/tc^  riiv  vo^i^mv,  Antiph. 
Berod.  Ermord.  10;  Demosth.  XX  (g.  Lept.),  158;  Sophold.  Oed.  T.  S86ff. 

1)  n^tMttoftu,  Antiph.  Chor.  42.  Vgl.  fiber  die  Bedeatnng  derselben  Phi- 
lippi,  Areopag  85ft.  und  dagegen  HaoTette-Besnaalt «  De  arehonte  rege  107 sqq.; 
O.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I,  S.  432. 

8)  Antipb»  Uerod.  Ermord.  11:  anayia  rct  ^ixroti]'^««  vntt(9g(^  dixälu  ra; 
&tKtti  Tov  fftoyov,  ovdfyo!  aXXov  i'rexa  *  iV«  roero  fiiv  ol  dixadJal  fiij  Uoatv  eis  tu 
avTo  roT^'  fA*)  X{t,'^agoig  tds  rnvjo  tf^  d  dtaixutv  zi'iV  dixtjy  rov  tpoyov  Iva  fit] 

6fi(t)Q6(/io^  yiyyr,xui  tuj  t(vi>hjr,.  Vgl.  Antiph.  Chor.  42;  Aristot.  'f-^n.  57,  4: 
iiatiyti  d  '  ü  "tttoiAtii;  xai  dixu^ovotv  iy  liQ[f^)  xa*  vntU^Qioi  (vgl.  Kaibcl,  Stil  und 

Text  der  'A9n.f  S.  240)  <J  ^4  f     tOUap  ||Mr  tiif  nh  &U»tf  /^oroi'  «re^^rm 

fif«'  Ui/my  Mtk.*  rorc  d*  tig  to         ti«9%9dv  JimAayttixw^ 


Digitized  by  Google 


%%%  Viertes  Kapitel. 

des  Totachlfigen  legie  auch  i^der  K^Bmg"  wttbrend  der  Oericbtsver^ 
handlung  sem  Amtaabaeieheiiy  den  EraiiE,  ab  K  ^u^^^ 

Dntkons  Blatrecht  untenoheidet  ediarf  vom  vonktaumn  Morde 
unbeabsichtigten  und  gerechtfertigten ^oder  straflosen  Totschlag*.  £e 

bedeutete  das  einen  grofsen  ForBcK^Vgegentiber  der  homerischen  Zeit 
Entsprechend  dem  sakralen  Ursprünge  des  Blutrechts  waren  die  Ge- 
richtsstätten fiir  Blutsaelien  mit  Heiligtümeni  verbunden,  die  ehemals 
dem  Totschläger  ein  Asyl  darboten,  von  dem  aus  er  mit  den  Anver- 
wandten des  Erschlagenen  über  die  Bufsc  verhandeln  konnte.  Zugleich 
dienten  diese  Heiligtümer  entweder  dem  Kultus  der  Vergeltung  for- 
dernden unterirdischen^  Gottheiton  oder  hatten  cum  SiÜineyeriahreci  be- 
sondere Besiehungen  ^ 

Die  angesehenste  Geriehtssiäite  beland  sich  auf  dem  Areioshttgel 
und  stand  in  Verbindung  mit  dem  Kultus  der  Semnai'i  deren  Asjl 
gewllhrendes  Heiligtum  unter  dem  Nordostabhaage  des  HügS^Sag^ 
Es  richtete  daselbst  an  den  drei  loteten^  den  Erinyen  geweihten  Monate» 
tagen  ^  der  Rat  yom  Areopag  über  Klagen  wegen  yorBitefichen  Mor^ 
des  und  vorsätzlicher  Körperverletzung  mit  tödlicher  Absicht,  wegen 
Brandstiftung  und  vorsätzlicher  Vergiftung  mit  tödlichem  Ausgange  ^ 


1)  Aristot.  Ii9n.  57,  4:  x«i  6  ßftaiXev^  oiuv  ff^xctCfi  ntgittigthfct  xCy  rnrijayov 
fvgl.  PoUux  Vni,  90  inbezug  auf  den  Areopag:  *«!  roV  atiifayor  dnod^ifteyoi  ovy 
avTois  öixai^ti).  Das  gilt  (wie  schon  Schoemaim,  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  CXIII 
[1876],  12  ff.  richtig  erkanote)  für  alle  Verhandlangen  in  Blotsachen  und  fdr  die 
ganie  Tbitigkelt  des  ^mdCu^t  nicht  bldki  wie  nach  Ad.  KircUkoff,  Ber.  d.  BerL 
Akad.  1874,  S.  105  Txel&ch  ■ngenoimneii  werde  (vgl.  Meier  and  SebSmsnn,  Att 
PrOBeft',  beerb,  m  Lipeiiu,  £L  17,  Anm.  25;  Hanvette-Bemanlt  a.  a.  0.  114),  Ar 
die  Abstimmnnf^  beim  Gerichte  auf  dem  Areopag.  Vgl  HcrinaaoiQr.  Staatsaltert.* 
bearb.  von  Thumser,  §  65,  S.  369,  Anm.  5.  Uber  die  Bedeutung  der  Kransabn 
legUDg  vgl.  Wilamowitz,  Ariatotelea  T,  '2r>2,  Anm.  139. 

2)  Dafs  Drakon  hier  Neues  .schuf,  ergiebt  sich  aus  fieiuem  Gesetze  über  unbe- 
absichtigten Totschlag  CIA.  I,  61,  v.  20:  nai  ol  nf^öre^ov  xteifapug  iy  r^tf« 

3)  Vgl.  S.  228,  Anm.  5. 

4)  Otfr.  MüUer,  AeeehTl.  Eunenid.  154;  U,  Km»,  Hermes  VI,  lOSff.;  Erw. 
Bobde,  Pendle  Mff.;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatealtert.  P,  496f. 

5)  Vgl.  S.  150  ff. 

6)  Über  die  Lage  des  Ileihgtums  und  der  QerichtssUitte  vgl.  S.  152  Anm. 
%,  E    Asyl  der  Semnai:  S.  207  und  Aristoph.  Tbesmopb.  224  mit  Schol. 

7)  PoUux  Vm,  117  i  Scbol.  Aescb.  g.  Timarcb.  168 ;  Tgl.  deso  Erw.  Bobde, 
Psyche  245. 

8)  Demostb.  XXIII  (g.  Aristokr.)  22:  dixa^e^p  &i  rijV  ßovkfjy  tijv  iy  'Aqit^) 
näytp  iffivov  ntA  TQavfutToe  ix  ngovofas  xai  nvQMauif  xal  fpttQfiäxatv  idy  ano^ 
«r«69  Mt,  Arietot.  J^^.  57,  S:  tiai  {fit)  <p(4inm  ikm  mil 
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Bei  der  Veriiandlttiig  Btanden  der  KISger  und  der  Beklagte  auf  unbe- 

baaenen  Steinen,  „dem  Steine  des  Frevels"  und  dem  „des  Unversöhnt- 
sems'' V  Der  Klager  bekräftigte  zuuiichst  mit  einem  feierlichen  Eide 
bei  den  Semnai  sein  Anklag^erccht  und  die  Schuld  des  Angeklagten, 
worauf  dieser,  falls  er  widersiiicflipn  konnte,  den  Gegoneid  leiRtete, 
dals  er  die  That  nicht  vollbracht  hätte  Jede  Partei  hatte  das  Hecht 
zwei  Reden  zu  balteoi  mul'ste  aber  in  denselben  streng  bei  der  Sache 
bleiben  ^.  Nach  der  ersten  I^ede  konnte  sich  der  Beklagte  noch  durch 
freiwillige  Verbannung  dem  Urteilsspruche  entziehen  ^.  Bei  der  Ab- 
fltiminaDg  entschied  StimnieDgleiehheit  ftbr  die  Frei^rediiiag  ^  Die  Frei- 
geeprocfaenea  braefatoii  den  Semnai  än  Dankopfer  dar*.  Erfolgte  «ne 
Venirteilmigy  so  wurde  Torefttzlicher  Mord  mit  dem  Tode,  Köxper- 
▼erletnmg  mü  tödlicher  Abucbt  mit  immerwährender  Verbannung  be* 
■traft,  auberdem  das  Vermögen  dea  VerurteiUen  eingesogen 


nvQxt^ai  xxX.  Vgl.  Polhn  VIII,  117  (nach  Deraosth).  Beiui  r()«vun  i-'x  rtQoyoias 
kg  die  Absieht  zu  toteu  vor:  Lys.  III  (g.  Simon),  41—42.  Vgl.  Philippi,  Areo- 
pag  38ft  —  Brandstiftung  kam  vor  den  Areopag  nicht,  weil  derselbe 
baapoUaeiliehe  Beftignisse  gehabt  hfttte  (PUlIppi  a.  a.  0.  161),  soadem  weil  es 
ein  Verbfeuhen  war,  welehes  das  Leben  gefilbrdete.  Vgl  G.  Gilbert,  Giieeh. 
Staatsaltert.  V,  362  (IP,  426);  K.  F.  Hermaim,  Gr.  Beditiahert*,  beerb,  m 
Th&lheim,  S  42,  Anm.  2,  Gr.  Staatsaltert.*,  beerb,  ron  ThumBer,  §  65,  S.  366.  — 
Freisprechung  einer  Frnn  durch  den  Areopag,  die  einem  Manne  einen  LiebMinak 
gep;eHf"n  hatte,  woran  derselbe  frestorhfn  war,  Sn  rijv  ^oaiy  tov  rfiXxQov  ov  juerti 
imvoiftq  rov  nnoXia^M  avx'iy  tthduv.    Aristot.  Eth.  Meg.  I.  lö,  p.  1188b,  v.  32flf. 

1)  XiSo;  vßQtm  —  ünadeiag:  Paus.  T.  28,  5.  Vgl.  Istros  b.  Suid.  Phot.  8.  v. 
^BOi  und  dazu  P.  Forchhammer,  Kieler  Ind.  SchoL  1813/4,  p.  7. 

2)  Antiphon  Berod.  Bmuml.  11;  Chor.  16;  Lys.  X  (g.  Theomn.)  11 ;  Demosth. 
XXin  (g.  Arfslekr.)  67f.;  Ps.  Demostb.  (g.  Energ.  ete.)  73;  Deinarch.  g.  Demottit. 
47.  87.  Derselbe  Eid  anch  am  Palladion;  PS.  Demosth.  LEX  (g.  Neaira) 
10.  Vgl.  noch  Pollux  Vni,  117;  Schol.  Patm.  Demosth.  g.  Aiistokr.  68  im 
Bullet,  d.  corr.  bell.  T,  137  und  dazu  Philippi,  Areopag  89 ff. 

5)  Lys.  III  Simon)  46:  rtrtQ'  t\uh'  oi/  yofnifxoy  i<nty  If»  lov  n^ny^ittroq 
Xiytiy  jfrÄ  r.,ykarg.  g.  Leokr.  11;  Pollux  VIU,  117.  Dieselbe  Bestimmung  in- 
bezug  auf  das  Gkricbt  nm  Palladion:  Antlph.  Chor.  9.  14.  Angeblich  drei- 
tägige Verhandlung:  Pollux  VIII,  117. 

4)  Demosth.  XXIII  (g.  Aristokr.)  69;  Pollux  VllI,  117. 

6)  Antipbon,  Berod.  Ermoid.  51.  Ober  das  yod  A.  Kirehlioff,  Ber.  d.  Berl. 
Akad.  1874)  8.  I(l5ft  aaf  Gmad  der  Bolle,  weiehe  Atheaa  ia  dem  Prosesse  des 
Orestes  hd  Aesefayles  BumeD.  spidt,  aogenommene  Ifitstimaiea  des  Kliiiigs  and 
die  Bedeutung  der  hlMerung  des  Aeschylos  fgl.  Wilaraowits,  Ariitotelea  I,  968, 
Aam.  139;  II,  829  ff.  Vgl.  auch  G.  F.  SchÖmann,  Der  Kran?:  des  BasUeas  und 
der  Stimmstein  der  Athen«,  Jahrb.  f.  kl.  Ph.  CXIU  (1876),  8.  12£ 

6)  S.  158,  Anm.  1. 

7)  Antiphon,  Herod.  Errnord.  10;  Lys.  III  fg.  Simon)  38;  Demoath.  XXI  (g. 
Meid.)  48;  XL  (g.  Boiot)  32.    Vgl.  Philippi,  Areopag  US.  120. 
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Iq  allen  andern  BlutfiÜlen^  bei  denen  der  Thfiter  bekannt  war, 
bildeten  nicht  die  Areopagiten  den  Qeriehtshof,  sondern  die  einund-  j 
fünfzig  Epheten,  die  aus  den  über  fttn&ig  Jahre  alten  ehrbaren  f 
Bürgern  bestellt  wurden^^^I^ie  Epheten  fanden  das  Urteil,  während^ 
,yder  König''  den  Proaebleitete  und  bei  der  Verhandlung  den  Vorsits 
führte  ^.    Ob  Drakon  dieses  Richterkollegium  angesetzt  oder  bereits 
vorgefunden  hat,  iälst  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen 


2 


1)  Gesetz  Drakons  CIA.  I,  61  =  Ditienbcrgcr,  Syllogc,  Nr.  45:  xni  a?^  (i4)ij 
'ic  TiQovoiJa)^  {x)t{tlv%i  jiq  tik«  ^uyuy^  ^)ixäiuv  (f^  tovV  ßamJÜas  [vgl.  S.  1Ö9, 
Anm.  1]  aiT(i)oi(^f)  tp6(^vov)  ^  (^«'r  rif  ahiftTai  tJ?  ßon^Xevanyrn  [vgl.  S.  159,  Anm. 
1]'  jovg  eqir«^  Sifty%  [u)vni\  xtk.  Vgl.  (las  solonischo  Amnestie  -  Gesetz  S.  15i>, 
Anm.  1  und  die  bei  Demoath.  XXIII  (g.  Aristokr.)  37;  Fb.  Demos th.  XLIII  (g. 
Makart.),  57  eingelegten  Gesetze.  Aristot.  ^A&n.  57,  4;  Poüujl  VIII,  125;  Harpokr. 
s.  T.  i^sfat  =  8uid.  8.  v.  Art.  3;  Bekker,  Anecd.  gr.  188,  30  =  Phot.  und  Suid. 
«.  Y.f  Art.  2;  Pbot  i.  v.  igiiim,  Axt  1  as  Said.  b.  Art  1.  Vgl.  dam  Phi- 
Uppi,  Areopag,  8.  90.  90eflF.  —  Einnndffinfsig  Epheten:  CIA.  I,  61,  t.  17.  19. 
26  (ergiost  nach  P«.  Oemosth.  g.  Uaksrt  57);  PoUu  VIII,  125;  Sold,  und  Phot. 
8.  ▼.  i^jm,  Art.  1  (vgl.  Philoohoroft,  Fr^m.  58,  Müller  I,  394).  Vermutungen 
über  diese  Zahl:  S.  179,  Anm.  1.  —  Uber  fünfzig  Jahre  alt  und  ehrbar 
(agtaxa  ßtßtuixfvui  tn6).r,\i'ir  l/o>'Tff;:  Bekker,  Anecd.  188,  30;  Suid.  und  Phot. 
R.  V.  ^tfetcd,  Art.  2.  Diese  Glosaen  stellen  eine  von  den  andern  und  der  .V''/t.  un- 
abhänpipe  Brechunfr  der  Ubfrlieferung  dar  uud  yeheu  sicherlich  auf  eine  Atthia 
zurück,  ihre  Glaubwürdigkeit  ist  nicht  mit  Phiiippi,  Areopag  211  anzuzweifeln. 
Vgl.  auch  Antiphon,  Chor.  51:  vfiäg  eiSöm  §v<ftßtnatovi  tuiv  'EX^yatf  dauunag 
luA  ftmun^tcvt.  Venchiedeoe  Etymologien  dm  Wortes  finden  eieh  eehim 
bei  den  Leiikographen  (Pbot  and  Suid.  e.  Art.  1);  Etjm.  Mign.  s.  und  hth 
ntAUdf^'^  Hatpokr.  Ai«  II«Ua#/f»;  Pollnx  VHI,  12&),  aie  «eigen  aber  nur«  daft 
die  alten  Grammatiker  die  Bedeutung  nieht  kannten.  Eine  Zniammcnstellnng  und 
meist  ntc^ende  Kritik  der  bis  dahin  vernichten  Erklärungen  des  Namens  b^ 
L.  Lange,  De  ephetarum  Atlieniensium  nomine  commontatio,  licipzig  1873,  Progr. 
Vgl.  die  Epheten,  S.  13.  l^inge  deutet  selbst  den  Namen  als  oi  inl  i^l:  ^rnit 
otTif,  praefecti  etarum,  d.  h.  civium  optimo  iure.  Die/&e  Erklärung  sclibelst  sich 
au  Philippi,  Areopag,  S.  213.  Dagegen  jedoch  mit  Recht  Lipsius  in  Burs.  Jahresb. 
1873  II,  1349  und  bei  Meier  und  Schömann,  Att.Prozels,  S.  19.  Ferner  R.  Schoell^ 
Jen.  Littemton.  1874,  S.  708.  Am  natfiriiehsten  ist  die  von  Sebönuuin  aufgestellte 
EiUSmng  (De  Aieopego,  p.  7  s  Opnse.  acad.  I»  196)  von  i^ir^g  als  Sm*s  i^pUt 
mv  (fevfaiagti  aoferlegt,  vgl  iqptrfff).  Diese  Erklftmng  wird  von  lipuns  gsblUi^ 
und  jetzt  auch  von  O.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I',  137  für  die  annehmbarste  ge- 
halten. Wilamowitz,  Philol.  Unters,  l,  90,  Anm.  5  weist  auf  die  arvq:(Xoi  itphat 
bei  Aiscb.  Pfr«  bni,  die  r^ytuoyi^,  wie  der  Sclioliu.st  bemerkt.  Job.  und  Theod. 
Büiiii-ifk,  Stud  auf  dem  Geb.  d  priech.  uud  ar.  8j)raehcu  i,  1  denken  an  das 
altnuli  lL  sabba  =  Oerichtsver^ammlung  und  ein  dem  ontsprecheod  gebildetes 
griechisches  Wort  ö  Itfoi. 

2)  Die  Einsetzung  durch  Drakon  bezeugt  nur  Pollux  VllI,  125:  itfätu  roV 

r«c'  44(M«io¥  H  foTc  ^*  ttXfutxi,  ^tmito/Uiws  iv  roTf  nipit  &iM«m^Qioig.  Die  fünf 
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Am  Palladion,  einem  im  Phaleron  belegenen  Ileiligtunie  der 
Athena*,  richteten  die  EpheteD  über  un beabsichtigten  Totschlag  und 
io  den  Füllen,  wo  jemand  zwar  nicht  cigcTihiindig^  einen  Bürger  getritet, 
aber  einen  Änderet  zu  einer  Handlung  iingestiitet  oder  sonst  mittelbar 
bei  ihr  mitgewirkt^atte,  die  den  Tod  oder  die  mit  tödlicher  Absicht 
▼erbuudene  KörperverietsuDg  eines  Bürgers  zur  unbeabsichtigten  Folge 

Gericbtäätätteii,  weisen  deutlich  daniuf  hin,  dals  die  \, mittelbare  vgl.  Stojentin,  Dt- 
Julii  Polluüifi  etc.  auctoriliitc,  Breslau  187ä,  Di»».,  p,  77)  Quelle  de^  Pollux  ebeuüo, 
wie  TOilier  bei  der  Behandlung  der  einxelnen  Gerichtshöfe  (Vlll,  117—120).  die 
Bede  des  Demoeüieiies  gegen  Amtokxates  (65—77)  war.  Ea  li^  daher  der  Ter- 
dacht  Mlur  nahe,  da6  die  Angabe  über  die  fansetsong  der  61  dgtnü^n''  gewSU* 
ten  Epbeten  doreli  Diakon  ebenfolli  auf  Demeethenee  nirackgeht  und  iwar  nur 
auf  dem  Hifsvorstäudnis  ober  falsch  überlieferten  Stelle  des  Gesetzes  bei  Ps. 
Demosth.  g.  Makart.  57  beruht:  rot/roK  (so  die  Hdsehr.  statt  lot'rovs  CIA.  I,  61) 
d' ol  Tievnjxoi'T«  x«)  tt;  rtQiatfy&riv  itlQefiy9tin' ,  was  sich  auf  die  Wahl  von  zehn 
Pbratriegenossen  für  die  Versöhuun^'  mit  dem  Totächläger  durch  die  Ephetea  be- 
zieht. Vgl.  A.  Phiiippi,  Jahrb  f  ki.  i*hil.  CV  mi2\  H04;  CXI  (1875),  S.  17«: 
Areopag  139ff.;  Rhein.  Mus.  XXiX  (lö74),  IIÜ". ;  N.  Weckieiu,  Die  Epheteu  und 
der  Axeopag,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1873)  S.  5£;  L.  Lange,  Die  Epheten,  Ber.  d. 
iSebs.  Gesellieb.  d.  Wiss.  1874  (VII),  192f.;  C.  Wachnnutli,  Stadt  Athen  I,  475: 
Meier  and  ScbSmann,  Attischer  Pxoiers*,  bearb.  von  H.  Liprit:s,  S.  17,  Anm.  27 
und  8.  92.  Fiir  vordfakoatieofa  hält  die  Epbeten  auch  Oesterberg,  De  epbetarum 
Atheniensium  orfgioe  (Upsala  1885)  p.  32.  Dagegen  und  für  die  Glaubwürdigkeit 
der  Angabe:  Schömann  ,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXI  (1875),  154  flf.  403 f.  und  G. 
Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I',  IHf»,  Anm  1.  Für  die  Einsetzung  durch  Drakou  auch 
Grote,  OcFcb  Griech  Tl',  (JO  und  Duiuker,  Gesch.  d.  Altert.  VI",  127 f.  Unge- 
wifs  oh  drakontibch  udcr  vordrakoiitiach :  Holm,  Gr.  Gesch.  I,  4(i'J  uud  Hermanns 
Gr.  Staat^ltert.'',  bearb.  vuu  \'.  Thumser,  §  G2,  S.  346.  —  Die  Sagen  setzen  einen 
Zustand  voraus,  wo  die  Areopagiten  in  allen  Blutsaehen  richteten.  Vgl.  Wilamo- 
wits,  Aiistotdes  U,  199.  Die  Gesetse  Drskons  enthidten,  soweit  uns  bekannt  ist, 
keine  Angaben  über  die  ▼erscbiedenen  Oerichtsst&ttea  \jgl  Plulippi  838 ff.),  er 
dfirfle  also  ihre  Bedeutung  für  die  verselüedenen  Fälle  der  Bln^voseeae  roraus» 
gesetst  haben.  Im  drakootischen  Gesetze  über  tpoifog  axovow( ,  das  auf  dem 
ersten  Axon  stand,  kommen  gleich  am  Eingange  (vgl  die  vorhergehende 
Anm.'i  die  Epbeten  vor,  ohne  dal's  über  die  Art  <lei'  Bestelluiifr  efwa.s  gesn^:t  wlirr, 
gl  icht  dafür,  dafs  Drakuu  die  Epbeten  bereits  vorfand.  Die  W;iiir-  Ip'iu 
liclik»  it  .  dafs  'sie  in  dem  Gesetze  über  (föiuc  txfji'aioe  schon  vorkaincu  oder 
dafs  anderwärts  über  die  Art  ihrer  Bestellung  gebandelt  war ,  ist  nicht  gerade 
groTs. 

1)  Es  gab  swet  Palladien,  welche  die  Sage  mit  Troja  verknüpfte,  das  eine  lag 
in  der  Östlichen  Vorrtadt  Athens  CKIeidemos  b.  Plnt  Thea.  37),  das  andere  im 
Phaleron.  Mit  letzterm  war,  wie  Phanodemos  bei  Suid.  s.  t.  ini  llaXXaJiti)  und 
nach  Schol  Acsch.  d.  f.  leg.  87,  der  Lexikograph  Pausanias  bei  Eustath.  au 
Od.  it  302,  p  1419,  .5.3  und  Pollux  VIII,  IIS  hc'/.oyv-on,  das  Blutgericht  verbunden. 
Näheres  bei  E  Maafs,  Gotting.  Gel.  Anz  1889  II,  81Üä.  Vgl.  nochBekker,  Anecd. 
gr.  321,  3i  Paus.  I.  28,  8. 
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gebabt  hatte.  Fern^  kamen  vor  diesen  Gerichtshof  alle  die  Falle,  wo 
jemand  einen  SUayen,  Hetoeken  oder  Fremden  getötet  hatte.  Ale 
Kläger  fungierte  dabei  der  Herr  des  Sklayen  oder  der  bürgerliche  Vor- 
mund (Prostates)  des  Metoeken  K    Unbeabsichtigter  Totschlag  wurde 


1)  Aristot.  ^■9n.  57,  8:  rtSv  ö  ('xov(ffü)v  i<f6f(ut')  xca  ßovksvirews  *«y 
oixitt}y  dnoxrttvp  xa  >j  fjitioixov  f)  ^iyov  vi  irtl  IlaXXa&üo.  Vgl  Schol.  Aesch.  d. 
f.  leg.  87  und  die  in  der  vorhergehenden  Anm.  angefuhrteu  Öteiien.  ßovXevaii  ge- 
hiSfte  damaeb,  wie  man  auch  aus  iBaios  schlofs  (Harpokr.  und  Snid.  8.  t.  ßo9^ 
Xi90tm),  ohne  Einaclnriiikoiig  vor  daa  Getkbk  am  Palladimi,  wihniid  naeb  Dei- 
naxebM  bei  Harpokr.  a.  a.  0.  unler  (JmalSiidett  anob  der  Axeopag  daittber  ge- 
richtet hatte.  DaA  über  ßm^iMtf  in  jedem  IVüIe  am  Pidladioii  gerichtet  wurde, 
nahmen  bereits  an  P.  Foiebbaamer,  De  Areopago,  p.  30 sqq. ;  Philippi,  Areopag 
290.  43  ff.  Vgl.  Kohm,  Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Echtheit  der  Tetralogien  des 
Antiphon  (Arnau  1886,  Progr.>  S.  4,  Anm  9;  H  Lipwins,  Ber.  d.  sächs.  Gescllsch. 
d.  Wissensch.  1891  ,  S.  .^1.  —  Auf  die  Frag*  ii  h  <  i  die  Bedeutung  von 
ßovXe  va i  g  kann  hier  nicht  naber  eingegangm  werden.  Vgl.  darüber  aufser 
Forchhammer  und  Pbilippi  a.  a.  O.:  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs',  bearb. 
yoa  H.  lipains  584 ff. ;  Herrlich,  Die  Verbrechen  gegen  das  Leben  nach  attischem 
Recht  (Beriin  188a,  Rrogr.)  9ff.  wid  Wocbeeiebr.  f.  kL  PUkl.  1887 ,  Nr.  21, 
8p.  651  ff.;  J.  H.  Heikel,  Über  die  oogenamite  fiovXtv^H  in  MordpvoieHeB,  Aeta 
Societatis  Scientiae  Fennioae  XVI,  1  ff.,  Hdsingfora  1886 ;  W.  Pasaow,  De  crimine 
ßovXtvn.or,,  Gottingen  igßö,  Diss.;  B.  Keil,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXXV  (1887), 
89 ff.:  Thalheim,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1887,  Sp.  784;  Kohm,  Die  ßovXttMn^ 
im  attifphfn  Prozp«Hc,  Olmütz  1870,  Progr. ;  Thalhcim ,  Zu  dfn  gpriech.  Rechts- 
altertüuiem,  Öchneidemühl  1892,  Progr. ;  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  T-,  427;  Her- 
manns Griech.  Staatsaltert.'',  bearb.  von  V.  Thumser,  §  G4,  iS.  3(iOft. ,  Wiliijiiu\yitz, 
Aristoteles  I,  252.  —  Forchhammer  erklärte  ßovXivoK  für  intellektuelle  ürheber- 
aebell,  eine  IbUXning,  die  Pbilippi  eiDgefaeader  begritaidete ,  doeb  deckt  nch  der 
Begriff  keineawegi,  wie  a.  A.  Henlicb  bemerkte,  mit  dem  streng  begrenslen  im 
Simie  der  Anatiftwig  oder  inteUektneUea  Urbebevidiaft  des  modernen  Scrafiediti. 
Pieaow,  dem  im  ganzen  Keil  und  Kohm  bestimmen,  sacht  nachsnweiaea,  dalb 
anter  fiwXeims  nicht  die  durch  unmittelbare  Gewalt,  cruenta  caede,  manifesta  ri, 
sondern  die  durch  versteckte  Mittel  (darunter  auch  Anstiftung)  bewirkte  Tötung 
ru  verstehen  sei  (iuaidias  quaslibet  machinari .  clandestinas ,  consilio  map;!«,  quam 
vi  aperta).  Er  leugnet  ferner  die  ßotiXtvais  ärev  jiQoyoias  im  Sinne  der  Anstiftung 
zum  qroVof  uxovaiog. 

So  viel  steht  fest,  dafs  ßovXiv^if  die  Veranlassung  zur  That  im  Gegensatze  zu 
der  mit  eigener  Hand  volkogenen  TStong  bedeatet  Audokid.  Ifysti  9i:  r^  ^a«- 
Xav^aifttt  hf  iHx999m  aal  X99  v$  X^igi  i^ym^rnftnun»,  Antiphsa. 

Chor.  18:  iyti  n  (jirnftnamfui^)  f»4  «woarüNw  ^^rc  /««^l  iqyu^ifätvot  f$iljßt 
^••X%rS9us.  Plat  Nom.  IX,  872B.  itiv  <fk  &o€Xos  iXsvHifor  ixaiv  elrc  atfr<i* 
XHg  ftv9  ßofßktwaae  tinoMW  6  (fff.  A:  iav  mv  x  6](Si^  ftkv  fi4t  ßovXtvcjf 
<fl  &dv(ttny  rif  aXXo(  hi^^i.  Die  nvro^eiQla  war  aber  keineswegs  auf  cruenta 
caedee  und  vis  manifeste  beschränkt  Vgl.  Plat.  Nom.  X,  H^nR:  i(tf  if ^  Hrio^^ei^ 
fidfy  oxtüA'  6t  Linoxttivii  fiq  brtQOi  fie^of,  (tre  t(ö  (avTov  aw^Aan  %}jiA(^'  e'ne  oQydvi^ 
^  ßiXe^  ^  n  (ü  fxar  OS  ^  aiiov  ^oaei  fj  nvQOi^^stfiaivog  n^oaßoX^  >]<rrc^i|f«rc» 
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mit  zeitweiliger  Verbannung  ohne  Einziehung  des  Vermögeiu  bestraft. 
Der  Thätor  konnte  im  Lande  bleiben  oder  mm  der  Verbannung  Burüek- 


iJi  a  V  r  6  ^  £  IQ ,  xzX.  (Thalbeim  a.  a.  Ü.)-  EtS  war  nun  ebensowohl  ßovkevai^  zum 
q^ofof  Uovmosf  wie  znm  ipopos  «rVovMdf  mogUob.  Wenn  jemand  einen  Bürger 
venalnAte  einen  Dritten  m  adüagen,  oder  ihm  einen  adiidllolien  Tnnk  zn  geben, 
ohne  dabei  Tdtnng  an  beabncbtigen ,  der  BetreflBuide  aber  umkam ,  so  beging 
der  Veeanlassende  das  Vergeben  der  fovXnm  ^6yov  ajtovoiov.  Vgl.  Herrlieh, 
Wochen?chr.  f.  kl.  Philol  1887,  Sp  654;  Thumser,  Hermanns  Gr.  Staatsaltert% 
§  64,  S.  862,  Anm.  1.  Diesen  Fall  bebandelt  Antiphons  Rede  über  den  Cboreaten. 
T>er  Verklagte  war  ancrf»klagt  ßovXf l  aa^  ror  f^armnv  1<>:  ttitü/nnaatTn  <f^  ovroi 
fjüv  (in^>rr firai  fit  Jtodnrot'  ßotfXfvaopi «  toV  yiitiaiov),  weil  auf  seine  Veranlassung 
dem  Diutiotos  ein  Trank  eingegeben  worden  wm.  dessen  Genufs,  der  kiSgerischeu 
Behauptung  nach  den  Tod  jeuet»  herbcigeiüiii  L  Imiic.  ludessen  avrol  ol  xat^yo^t 
Sftoloyovtfi  ftii  ix  n^wotus  f*ti&*  4»  nu^ttmev^g  yw^^a^  ro¥  ^upmo»  ntudi. 
Vgl.  §  19.  (Trotadem  meinen  n.  a.  Thamser  a.  a.  0.,  8.  361,  Anm.  1  und  Kohm 
n.  a.  0.  Progr.  1890,  8.  17,  dafa  die  Klage  fai  diesem  Falle  auf  ß.  ^oVw  laoevlsv 
gelantet  habef  da  die  Behaaptoog  des  BdÜagteo  nur  eine  Folgerung  ans  dem  Be> 
nebmen  der  Gegner  bis  zur  Anbringung  der  Kkge  gewesen  sei.  Dagegen  Philippii 
Areopag  31  ff. ;  Meier  und  Schömauu,  Att.  Pro7.ef8',  S.  :}M5 ;  Herrlich,  Das  Verbrechen 
er  Leben,  S.  22;  Heikel  a.  a.  0.  10:  WilHmowitz  a.  a.  0.).  Nach  Harpokr.  und 
Suid.  8.  ▼.  ßovXfvaiüjt;  konnt»^  wegen /Joi  /fiTif  auch  geklagt  werden,  wenn  der  Tod  nicht 
die  Folge  der  veraulaiHteu  ilaudlung  war;  viav  itußovXtj^  rtPt  xmaaxevatifi  S^ä- 
vaxov^  iav  tb  äitoSttyn  6  imßovXep&iis  iuv  re  ft^^  xrX.  Zur  BlutgericLtsUarkeit  ge- 
hfirten  nnn  blela  Klagen  wegen  Verwundung  mit  tfidHeher  Abaiehtt  wo  eine  Beleihe 
Absiebt  nicht  bemerfclwr  war,  kennte,  so  bedeutend  auch  die  Verwundung  sein 
moohte,  nur  wegen  Bealugurien  oder  uiKütt  geklagt  werden.  V^.  Ifeier  und 
SehSmann,  Att.  Prozefs'  387.  Es  ist  aber  auch  der  Fall  des  r^av/ta  ix  nQovoimt 
ala  unbeabsiehtigte  Folge  einer  ßoniktvais  denkbar.  Wenn  z.  B  jemand  einen 
andern  gegen  einen  Dritten  mit  der  Absicht  aufreizte ,  dafs  derselbe  Schlüge  be- 
käme, der  andere  aber  so  gereizt  wui-de .  daf?  er  d^n  Betrefibuden  totschlagen 
wollte,  ihn  thatüäehlich  jedoch  nur  verwundete,  m)  lag  Anstiftung  zum  iQttvftm  4x 
aQofoiat  als  unbeabsichtigte  Folge  vor. 

Nun  bestimmte  das  Gesetz :  t6v  ßovJiBvaainn  h  avi^p  ipij(t9^M  acA  rd»* 
xeiQl  iQynaaiÄBvw.  H.  Lipsiusi  Bursians  Jaluresb.  1878  III,  389  und  Meier  und 
SohSmann,  Att.  ProaeV  885  ?ertiut  daher  die  Ansieht,  dab  wenn  bei  f»vlXtwiH 
imthtt  oder  tftwfia  iu  n^eMlnc  die  beafaaiehtigte  Folge  «ar,  die  Sadbe  vor  den 
Aieepug  kam  (vgL  Deinarcb.  a.  a.  0.),  andernfalls  vor  das  Palladion.  Heikel  a.  a.  0. 
und  Passow  a.  a.  0.,  p  38  sqq.  kommen  zu  einem  ähnlichen  Ergebnis,  sie  bestreiten 
die  Existenz  einer  besondern  Kkgefortn  ßovXevmg  im  Blutrecht  und  meinen  ,  dn 
dpr  Anschlag  der  That  mit  d*  r  Hand  gUiich  geachtet  sei,  so  habe  der  Kläger  ent- 
weder auf  (fnyoc  txovtnoi  uder  uxax  nio;  geklagt  Allein  Lipsius .  Ber.  d.  säcba. 
Gesellsch.  d.  Wiss.  1891,  S.  51  gieht  jetzt  selbst  zu,  dafs  über  ßovXkvm^  ohne  £in- 
sclirinkung  am  Palladion  gerichtet  wurde,  ebenso  kann  naob  Aristot  dS»  Rristena 
einer  Klage  wegen  ßouUamt  niobt  beaweifelt  werden.  Unter  diesen  UmstSnden 
ist  folgende  Löeong  weU  am  wahieeheinliefastea.  Das  Geaeta  Dtakona  gestattete 
die  Versöhnung  mit  dem  TotsehlSger,  sofern  die  Ü^heten  das  Urteil  fällten,  er 
bitte  dnen  unbeabsielitigten  Totseblag  begangen,  aaoyr«  »rsiVm.  Waa  gesehah 
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kehren,  falls  die  Anverwandten  dcss  Erschlagenen  auf  einstimmig-en  Re- 
schlufB  aich  zur  Versöhnnng  mit  ihm  bereit  fanden.  In  Ermangelung 
▼on  Anverwandten  konnten  zehn  von  den  Ephetcn  aus  den  Phratrie- 
genossen  des  Thäters  erwählte  Eupatriden  die  Versöhnimg  vollziehen  ^ 
Der  Vendbnte  bedurfte  dann  nur  der  religiösen  Reinigung  und  Stthne 
Derjenige»  welcher  die  Thai  veranlalBt  hatte  >  wurde  ebenso  bestraft, 
wie  der,  welcher  sie  mit  eigener  Hand  volbsogen Mord  oder  Tot- 
schlag eines  Metoeken  sog  eben&Us  die  Strafe  der  Verbannung  nach  sich  f 
Hielt  sich  der  Verbannte  von  den  attischen  Qrenxen,  den  Kampf- 
spielen  und  amphiktyonischen  Festen  fern,  so  wurde  seine  Tötung  oder 
die  Veranlassung  dazu  ebenso  bestraft,  wie  die  eines  athenischen  Bür- 
gers. Ebenso  wenig  durfte  ein  wegen  unbeabsichtigten  Totschlages 
Verbannter,  dem  sein  Vermögen  verblieben  war,  an  seinem  Gute  geschädigt 
werden.    Kehrte  dagegen  der  Verbannte  widergesetzlich  nach  Attika 


aber,  wenn  eie  erkannten  iftövta  inijym?  Das  Gesets  giebt  darauf  keine  Antwort. 
ffövoi  ixovatof  gehörte  zur  Kompetenz  des  Areopags.  Die  Annahme  liegt  nahe, 
<lafs  dann  die  Sache  an  den  Areopag  verwiesen  wurde.  Verwickelter  war  zweifel- 
los die  Eutschcidung  über  die  nQf'yoitc  beim  ßovXevaat  als  beim  m  rJ^fi^.  BovXev- 
atq  kam  in  jedem  Falle  vor  das  Palladion,  stellte  sich  der  Tod  oder  rpaeti«  als 
uubeabtfichtigte  Folge  der  Teraulalsteu  Handlung  heraus,  so  fällten  darüber  die 
I^heten,  wie  beim  ^povog  das  Urteil.  Ergab  sich  Tod  oder  r^nCfia  als 

beabdehtigte  Folge,  so  wurde  die  Saehe  an  den  Areopag  Terwieaeii.  So  erkttrt 
sieh,  wie  fiovlnan  ohne  EinsehrSnkung  mt  Verhandlnog  vor  dem  Palladion  kam, 
obwohl  VertnlaMuig  und  Handthat  gleich  geachtet  wurde.  Einen  Fall,  wo  gegen 
(p6vo(  ixovaioi  auf  Grnnd  von  ßovXtvaic  hei  dem  Areopag  geklagt  wurde,  aaehdeoi 
die  Epheteu  den  Tod  al8  beabsichtigte  Folge  der  veranlafsten  Uaudlung  erkannt 
hatten,  wird  Deinarchos  a.  a.  O.  im  Auge  gehabt  haben.  —  Antiphons  erste  Kede 
betriüt  den  Fall,  dafs  eine  Frau  eine  andere  veraulafst  hatte,  ihrem  Maime  Gift 
mit  tödlicher  Absicht  und  tödlichem  Erfolge  zu  reichen.  Leider  läfst  sich  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden,  ob  die  Kede  vor  dem  Rat  vom  Areopag  oder  vor  den 
Epbeten  gehalten  wurde.  Vgl.  BlaTs,  Att  Beredsamkeit  V,  187. 

1)  CIA.  I,  61;  Demosth.  XXm  (g.  Aiistokr.)  4&.  7S:  der  w^gen 
dModmot  Verurteilte  sdlte  binnen  einer  beetimmien  Frist  auf  bestimmtem  Wege  das 
Land  verlassen  xa\  qptvyw,  fui  av  aiJicrjxai  ii^tt  tw*'  ip  yA^H  tov  nsTiop^4it9t, 
Vgl.  Demosth.  XXI  (g.  Meid,),  43.  Gegen  die  mehr£EUih  angenommene  Verbannung 
auf  ein  Jahr  im  Maximum  (HerTlich,  Verbrochen  pregen  das  Treben,  S  21;  Wila- 
mowitz,  Hermen  XXII,  8.  195,  Anm.  2)  vgl.  Hermanns  Gr.  Staatsaltert*^,  bearb. 
von  Thumser,  ^  »il,  S.  :J59. 

2)  Demosth.  XXill  (g.  Aristokr.),  72;  XXXVII  ,g.  Pantain.),  59  und  dazu 
Otfr.  Müller,  Aeschyl.  Eumeniden,  S.  144;  Erw.  Robde,  Psyche  247. 

3)  Vgl.  B.  S37  Anm.  und  Antiphon  Chor.  7. 

4)  Bekker,  Aneed.  gr.  194,  11;  Tgl.  Dmnoslh.  XXm  (g.  Aiistokr.)  88.  Yg^. 
Lipeius,  Bot».  Jihresber.  1878  III,  S90;  Meier  und  SefaSnann,  Att  P)mm&'  379; 
Welsing,  De  inquiUnorum  et  peregrinorum  apud  AUienlenees  iudidis  (M6nst^ 
1887,  Diss.)  48  ff. 
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zorfick  oder  liefs  er  sich  an  einem  verbotenen  Orte  blicken,  so  konnte 
er  imgestraft  getötet  oder  den  Tbeemofbeten  cur  StrafroUnebnng  zage- 
fuhrt  oder  angezeigt  werden 

Am  Delpbinion,  dem  Heifigtiune  des  Apollon  Delphinios', 
wurde  Über  diejenigen  Gericht  gehalten,  die  einen  geseteHch  straflosen 
Totschlag  begangen  zu  haben  behaupteten.  Drakon  hatte  die  Fälle  des 
strai losen  Totschlages  aufgezählt.  Es  gehörte  dazu  Notwehr,  Tiituug 
eines  Ehebrechers,  den  jemand  bei  seiner  Gattin,  Mutter,  Schwester 
oder  biirgerÜchen  Konkubine  ertappte,  dann  absichtslose  Tötung  riiies 
Gegners  im  Karapfspiel  oder  eines  Kameraden  im  Kriege  ^  Erkannten 
die  Epheteu  auf  straflosen  Totschlag,  so  hatte  sich  der  Thäter  nur  der 
vorgeschriebenen  Reinigung  zu  unterziehen  *. 

Die  dritte  Epheten-Gerichtsstätto  betend  sich  an  einem  Phreat- 
tys  (Phreatte,  Pbreato)  genannten  Orte  auf  der  Peiraiens-Halbinael  an 
der  Meeresküste  ^   Es  richteten  daselbst  die  Epheten  Uber  diejenigen, 


1)  CIA.  I,  61,  V.  27—82  ergänst  nach  Demoeth.  XXIII  (g.  Aristokr.)»  38 ff. 
37  fi.  Vgl.  dam  Pbilippi,  Der  Aieopag  129ff.  Ausdrückliche  Bestimmimg:  xar« 
TW»'  ivieixvvvToiv  jovs  xaricvtnq  ov^QOtpovovgy  Snoi  jarl  e^ean,  dixaf  q>6vov  fA^  elvtn 
(Demoßth.  a.  a.  O.  51),  um  fliojenigen ,  die  eine  Anzrip;«^  machten,  gegen  die  Ver- 
folgung durch  die  Anverwandten  des  Angezeigten  zu  schütMü.  Vgl.  F.  Cauer, 
Verhdl.  der  4<>.  Philologen- Vers,  zu  Görlitz  HSIKJ),  9.  109. 

2)  Vgl.  über  dasselbe  S.  74,  Anm.  2  —  j6  JixaaTrl()ioy  tu  ini  Je'A(fiv{tfi\  Demosth. 
g.  Ariatokr.  74£;  Ariatot  *A9n.  bl,  3;  Ilarpokr.  Suid.  s.  hil  äfUpivli^.  Stif- 
tangelegeDde:  Paus.  I.  88,  10;  PoUuz  VUI»  119;  Bekker,  Aneed.  gr.  256,  19. 
Weiteres  bei  PhiUppi,  Areopagi  S.  16.  Über  dae  Delphinion  als  EatsüluiQagsitfttto 
TgL  Erw.  Rohde,  Piyclie»  S.  S&O. 

3)  qpo'yoff  dtxaiot.  —  Demostb.  XXTIT  (g.  Aristokr.) ,  53flf.  Spuren  des  dra- 
kontischen  Gesetzes:  CIA.  I,  61,  v.  34 ff.;  Aristot.  "A9n.  57,  3.  Vgl.  Demosth.  XX 
''g.  Lcpt  ),  158:  h^r,xsv  (Dnikon'^  fV  *  otff  i^etyai  «■nüxriwivM  «rA.  Lyaias  1,  25; 
Paus.  IX.  8*;,  H.    Näheres  bei  PUiiippi,  Areopag  ööff. 

4^)  Vgl.  S.  238,  Anm.  2.  —  Da  in  solchen  Prozessen  der  Kläger  häufig  auf 
vürsHtziicbeu  Mord  geklagt  haben  wird ,  su  hatte  der  Basiicus  in  den  Vonmter- 
gachnngen  darttber  an  entscheiden,  ob  fiber  doi  betreflfonden  Fall  der  Bat  von 
Areopag  oder  das  Ephetea-Gericbt  am  Delplumon  riehtea  aollte.  Wae  geeebali, 
weDn  die  Epbelen  auf  tpiws  houhtot  oder  etrafbaren  ^oiwf  dmmmns  erkanateD, 
iet  nicht  ilberliefert  Philipp!  ▼eraratet ,  daik  die  Bphetea  dann  aneh  zum  Tode 
venirtoilen  konnten.  Vgl.  Der  Areopag  59  ff.  123  £  Aber  die  Aburteilung  von 
if6ro<;  ixovffios  gehörte  doch  zur  Kompetenz  des  Areopags.   Vgl.  S.  238  Anm. 

5)  Aristot  '//.^TT.  57,  H:  iv  ^q(Ütov  ^ixn^ovaiy.  Auch  bei  Demosth  g  Aristokr. 
77  stand  ursprünglich  wohl  nicht  fr  '/■oerttro*  sondern  *(>««rüit  ,  da  nach  Blafs 
2'  iv  *p«efiTo»  gehabt  hat,  und  ll  irpokr.  b.  v.  ^j^jfttrr  i  aus  Demosth.  g.  Aristokr. 
itf  ♦^«oroi  citiert.  Vgl.  Kai  bei,  Stil  und  Text  der  A^f:r.  d.  Ariatoteles ,  S.  240. 
Vgl.  Phot  B.  T.  4s  ^Qiöjov;  Hesyoh.  itf  *Qear{ov)',  Suid.  a.  ▼.  i^hm  Alt  8  ... 
4p  *gfM9L  Naeh  Theophraetoa  bd  Oupokr.  a.  a.  0.  hitte  der  Gerichte- 
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die  wegeii  eiues  unbeabsichtigten  Tot.^rlilages  in  der  Verbannung  lebten 
und  angeklagt  waren,  dort  jemanden  getötet  oder  mit  tödlicher  Absicht 
verwundet  zu  haben.  Da  der  Beklagte  als  Verbannter  das  Land  nicht 
betreten  durfte,  so  Terteidigte  er  sioh  in  einem  Kahne  stehendi  während 
die  Kichter  vom  Ufer  aus  erkannten.  Vor  der  FreiBprechung  wegen 
einer  solchen  Anklage  war  ihm  die  Rttekkdir  yerwehrt|  eelbst  wenn 
er  meh  mit  den  Anverwandten  wegen  des  ToiBoUageB  verBdhnt  hatte, 
der  ihm  die  Verbannung  zugesogeo  hatte.  Im  Falle  der  Verorteilang 
▼erfiel  er  den  auf  die  betrefiiniden  Verbrechen  gesetaten  Strafen  K 

War  ein  Mensch  getötet  worden  und  der  Thftter  nicht  su  ermitteha, 
so  wurde  in  den  üblichen  Formen  dem  Unbekannten',  der  die  That 
verübt  hatte,  von  den  Anverwandten  gekündet  und  vom  „Könige'' 
nach  Annahme  der  Klage  das  Betreten  der  Heiligtümer  und  des  Marktes 
untersap^t  Letzterer  hielt  darauf  mit  den  Phylobasilei  s  über  Jonen 
am  Prytaneion  ein  zeremonielles  Gericht  ab.  Dasselbe  verurteilte 
auch  die  Mord  Werkzeuge  und  andere  Gegenstände,  wie  etwa  herab- 


hof  seinen  Nameu  erhalten  ano  nvos  *pe«rot'  figujui.  K&ibel  bemerkt, 
dafs  dieser  Name  ebenso  von  tf^i«^  gebildet  ist,  wie  Krearog  von  KreaQ.  Aristot. 
Pol.  IV.  16,  p.  1800b,  S9:  ti  iy  *9smttoi  StmtnQioy  (Cod.  Ambros.  *Qiaxoi), 
dieae  Fonn  auch  bei  PoUnx  VlU,  120;  Bekker,  Aneed.  gr.  811,  20.  —  Paw.  I. 
S8,  U:  Ht».  Sk  twUneatOt  «fdc  Mdrrf  ^Q§tttTvt  jnA.  Vgl.  noch  Bekker,  Aneed. 
gr.  MI,  17 :  'Er  Z€(f'  Tonof  int  »«faJUtfff*  ^f«#jNi  ir^lrfrici  6  in*  mtcMi^  ftkv  ^tfrf» 
(f  evycoy  xt)..  Die  Gerichtsstätte  lag  wahnehdnlich  auf  der  äufsersten  SUflkMtopitse 
der  das  Zeabecken  östlich  be^nzenden  Halbinael  hart  über  dem  Meere.  Milch* 
höfer,  ErläutfM-nd.  Text  zu  den  Karten  von  Attika,  Heft  I,  S.  56  und  60.  Bau- 
meisters Denkmäler  1200  a.  Vgl.  jedoch  auch  Ulrich,  Reisen  und  Forschao^peii 
n,  173. 

1)  Aristot.  'j49'ji.  57,  3:  idy  di  <f,evyuty  (pvy^v  wy  atdtaig  ioiw^  €ti{Tiay  ^/fl) 

n9O0OQ/u0tifH¥9f  iv  nXoi^,  £hi  wegen  Tonfttiliehen  Honks  oder  wegen  Ver^ 
wnndong  mit  tikilieher  Abfieht  YemrteUter  konnte  in  dieaem  nieht  in  Frage 
kommen,  denn,  sofern  er  nicht  zum  Tode  verurteilt  war,  lebte  er  In  iaouner- 
wehrender  Verbannung.  Aristoteles  bnuiebt  den  allgemeinen  Ausdruck  «noxiciyat, 
der  auch  <p6roi  uxoraiof  einschliefst,  unzweifelhaft  mit  Hecht,  denn  auch  dieser 
Fall  rnnr^te  in  Betracht  gezogen  worden  Wilarnowitz .  Aristoteles  T,  252  sagt 
daher;  „über  den  einerlei  welcher  Blutthiit  geziehenen  wegen  Blutes  Landtiiich- 
tigen".  Dagegen  kalt<3u  Gilbert,  Gr.  Staat.saltcrt.  I-,  429  und  Thumser,  Hermanns 
Or.  Staatsaltert.,  §  64,  S.  362  au  der  alten  Ansicht  fest,  die  sich  auf  Deuiosth. 
g.  Ariatokr.  77  stütste  and  atfitaen  mnfate.  Demoafhenea  aagt:  lic^  tu  Jff*<j«ova^^ 

imovvlov,  Ebenao  Bekker,  Aneed.  gr.  Sil,  17  tmd  PoUnz  VIII,  ISO,  die  aber 
nnr  von  Demosthenea  nbhBngig  sind.   Paus.  I.  28,  11 :  nr  dntX9^9tmt  ir«f9P 
hißjt  (Kficf  iyxXijfia.  Inbenqg  auf  Vemrteilang  und  fVeiapieehnng  Tgl.  DemoaCh. 
g.  Ariatokr.  28. 
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gefallene  Steine  oder  Balken,  ebenso  Tiere,  welche  den  Tod  eines  Mea> 
sehen  verursacht  hatten,  und  liefs  dieselben  über  die  Grenze  schatien. 
Man  wird  kauni  lohi  gciien,  wenn  man  dieses  Gericht  am  Prytaueion 
als  den  Überrest  von  ausgedehnteren  rioliteriichen  Ri  iu^qiissen  be- 
trachtet, die  einst  vom  „Könige"  in  Gemeinsühait  mit  den  lötamm- 
königen  ausgeübt  wurden 

Die  Geaetae  Drakons  waren  in  epttterer  Zelt  wegen  der  Uärte 
der  Strafen  vermfeD.  In  der  ÄuTserung  des  Redners  Demades,  dafii 
äe  nicht  mit  Schwftraei  aondem  mit  Blut  gOBcbrieben  worden  seien, 
kommt  die  damals  verbreitete  Ansicht  sum  Ausdrucke.  Drakon  sollte 
auf  fi»t  alle  Veigehen  ohne  Rficksicht  auf  ihre  Grölse  die  Todesstrafe 
gesetzt  haben  ^,  so  dals  diejenigen,  die  Gemüse  oder  Früchte  gestohlen 
hatten  oder  des  die  Familie  schädigenden  Mfllsigganges  ^  überführt 
wurden,  dieselbe  Strafe  erlitten,  wie  Tempelräuber  und  Mörder  Die 
unj^ewölmlich  strenge  liestiaiung  von  Felddiebstahl  lielse  sich  dadurch 
erkiiiien,  dafs  infolge  des  wachsenden  Notstandes  auf  dem  Lande  der- 
artige Vergehen  so  häufig  vorkamen ,  dars  Drakon  mit  besonderer 
6chärte  dagegen  einzuschreiten  tUr  erforderlich  hielt  \  Miiiiaiggaug  war 


1)  Vgl.  S.  106,  Anm.  1-  Dafs  am  Prytaneion  nicht  nur  ciu  zeremonielles  6e- 
jricbt  über  Mordwerkseuge  und  andere  leblose  GegeiistHiuIe ,  durch  die  ein  Mensch 
um  dag  Ijcbon  ^-okommen  war  (wie  man  aus  Demosth.  g.  Aristokr.  7B  scbliefsen 
konnte,  vgl.  llarpokr  s  v  ft«  ll^imveiii)  aus  Demosth.,  Bekker ,  Änecd.  gr.  311, 
15)  abgebaltea  wurde,  s  Miii  ru  auch  über  den  unbekannten  Tbäter,  bezeugt  jetzt, 
die  Augabe  bei  Pollux  Vili,  120  bestätigend,  Aristoteles  'A^n.  57,  4.  Über  die 
nnoQQno^i  de»  Bluträchers  in  diesem  Falle  und  die  nQottyoQsvaii  des  Königs : 
Deeiotth.  XLYU  (g.  Euerg.  n.  Hnenb.)  60;  Plat.  Nom.  874A:  Sciiol.  Patm. 
DeoBOttb.  Aristokr.  im  Bullet,  d.  corr.  helL  1, 186  (v^.  8.  280,  Anm.  €s.  Vgl.  dasu 
aneh  die  ProkUunatiOD  des  Königs  Oedipiu.  Sophokl.  Oed.  T.  288  ff.  lubenig 
auf  Tiere:  Aristot.  a.  a.  0.  und  dazu  Plnt.  Nom.  878E.  Über  die  Behandlung 
lebloser  Gegen.stände ,  das  i^nBQoql^eiv  und  den  Zusammenhang  der  bezügiicheu 
Bräuche  mit  den  Hu})hünien  vgl.  noch  Aescb.  g.  Kies  241;  Paus.  I.  1 1 ;  24, 
4;  VI.  11,  r>:  Schol.  Aoscbyl.  Sept.  178  und  dazu  A.  MommseBf  üeortologie  450 tt'.^ 
Philipp!.  Areopag  17rt'. 

2)  Plut.  Solou  17  i  Ljkurg.  g.  Leokr.  65;  Aristot.  Fol.  II.  12,  p.  1274b,  v.  1(> 
(▼gl.  dazu  über  die  Echthmt  8.  20,  Anm.  2):  lcfu»y  iv  toig  vöftoie  ov&i»  (otw 
$  u  not  §iPekts  Shoy,  nX^y  t]  ^ftkenot^s  f*u  rd  tit  in/^^ttg  fAiyt^,  Vgl.  Bbet  II. 
38,  p.  14U0  b,  T.  21 :  or«  o^«  «»»qmnwi  of  ^ofu»,  AM  difttmytuot,  j|f«iUif ol  ^Hq» 

8)  Vgl.  8.  149,  Anm.  1. 

4)  Plut.  Solen  17;  Gell.  Noct.  att  XI,  18;  Alkiphron  III,  4i). 
5;  F.  Cauer,  Verhdl.  d.  40.  Philol.  Vers,  zu  Görlitz  (189t))  Iii«  betrachtet 
die  Angabe  über  die  Bestrafung  des  Folddieb.stabls  als  f^h]  Mifsverständnis  einer 
Bestirnmujip  in  dem  tiesetxe  über  strat  losen  Totschlag,    Di  ik  ui  hätte  tiie  Tötung 
des  aut  bandhafter  That  ertappten  Diebes  für  straflos  erklärt.    Allein  in  den  von 
Baaolt.  Uri«cbUcli«  U<frtcbictiU«.   11.   t.  Aalt.  16 
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jMk  einer  andern  glanlnrilrdigao  ÜberUeferong  in  dem  drakontieolMii 
Beeilt  nur  mü  Atiiaie  bestraft  K  Es  keinen  femer  m  demselben  Ver- 
m^Sgenssinfein  ▼or Auch-  DrobcMiB  Binlgesetae  zeigen  dnrcbens  kene 
Härte.  Er  bestrafte  luibeabeichiigten  TotseUag  nnr  mit  zeitweiliger, 
von  der  Versöhnung  mit  den  Anrerwandten  abhffngiger  Verbettmmg 
und  erliefs  Bestimmungen,  welche  das  Leben  und  Eigentum  des  Ver- 
bannten schützten.  Daw  harte  Schuldrecht,  welche»  Solon  vorfand,  hat 
schwerlich  err^t  Drakon  geschaffen,  wenn  er  es  der  Hauptsache  nach  un- 
verändert liefa,  80  handelte  er  zwar  im  Interesse  des  herrschenden 
Steades,  hielt  aber  inbezug  auf  die  Schnldkneohtsohati  nur  an  An* 
Behauungen  und  Gewohnheiten  fest,  die  in  andern  grieehischen  Staaten 
noch  lange  nachher  fortbestanden 

Drakon  hat  jedeo&Us  dnreh  sein  Recht  zur  Beseitigung  der  £Mtst- 
reehtliohea  Selbsthilfe  und  der  Blutfehden,  zur  Sicherung  von  Perm 
und  Bigentam  und  zur  Hemtellung  geordneter  staalHeher  VerhültnisBe 


Demmth.  g.  Arittokr.  58.  60  besprocheoen  Oeaetsen  kooimt  diMer  Fall  nicht  Tor^ 
so  dab  die  ErUJbrung  Caaers  eine  blo&e  HSgiichkeit  Udbt. 

1)  über  (Icu  yofiog  aQyfcti;  vgl.  8.  149,  Anm.  1.  —  F.  Cauer  a.  a.  O  hält, 
wie  Job.  Toepfter,  Quaest.  Pisistrateae  (Dorpat  188Ö,  Dias.)  42  die  Angabe  Theo- 
phnistB  bei  Plut.  Solon  3t  für  richtig,  dafs  «las  Gesetz  über  die  Bestrafung  'des 
XTiiTsigganges  von  Peisistratos  herrührte,  vr:ilno;nd  es  von  Lysias  [iy  rtp  xartt^igU 
ü<ry*'o<'  nach  Lex.  Cantabr.  <>*jr>,  19;  iv  tw  xutd  Six(ov  nach  Diog.  Laert.  I,  55), 
Plut.  Solou  17  und  Pollns  VIII,  42  dem  Drakon,  vou  Ildt.  II,  177;  Diod.  I,  77 
dem  Solon  zugesehrieben  wird.  Gkgen  die  Angabe  Tbeophrasts  macht  Wila&iowits, 
Arlttofelei  I,  366  geltend,  dab  derselbe  einen  enieUlehea  Zweck  des  GeseiaM» 
annaluii  und  es  darom  dem  PeiststiatM  suflchrieb,  der  ja  naoMBtlieh  das  Lmdvotk 
sur  Atbtit  aagdialtoii  haben  sollte,  am  dasselbe  ehieneits  tod  der  SMadt  und  der 
Politik  fernzuhalten,  anderseits  durch  die  fleifsige  Bestellung  der  Äcker  seine 
eigenen  Einkünfte  zti  vergröfsem  (Aristot.  'A^n.  16)  vgl.  Plnt.  Solon  31:  'Sit  <f» 
&e6tfQnaT0s  InrnQtjrt  xrti  tov  t$f  ngyfag  yofiov  ov  loXwi-  fi9»j>ffj\  nr'AJtfr  niiGiargtfTo'^, 
w  rijy  le /a>pn»'  eyiQyoTegav  xttl  i'v  tk'Aiv  tjQtjuatoteQav  enoi*iissy.  Das  war  also 
der  Grund,  warum  Theophrastos  das  (»esetz  für  peisistrateisch  hielt  Allein  es 
sollte  die  Erhaltung  des  xÄr]poc  und  die  materielle  Elxistenz  der  Familie  sichern;  die 
Klage  agyiai  gehört  mit  der  nnffts^Utti  zosaramcm  (^vgl.  S.  170,  Anm.  1),  die  eben- 
fUls  nnflihig  ZOT  YermögensTerwaltong  machte.  Die  passende  Straft  damu 
Atinüe.  Pollua  VIII)  42  (die  mittelbue  Qnelle  des  Pollnz  hat  drakontisehe  Ge- 
setae  benatit.  Vgl.  S.  89  Anm.).  Atimie  kam  aaeb  sonst  bei  Diakon  als  Strafb 
vor.  Demosth.  g.  Aristokr  62  (vgl.  CIA.  I,  61,  v.  48).  Wenn  bei  Lysias  a.  a.  O., 
Plut.  Solon  17  Hdt.  II,  177;  Diod.  I,  77)  von  Todesstrafe  die  Rede  ist,  so 
erklnrf  'iich  das  daiaos,  daTs  man  inbexog  auf  Drakon  keine  andere  Stnfo  als  den 
Tod  gelten  liefs. 

2)  Vgl.  S.  39  Anm. 

3)  Diod.  I.  79,  5;  Lys.  g.  Eratosth.  Ob;  Isokr.  Plat.  48.  Vgl.  Bücbsen- 
aebfits,  Besitz  und  Erwerb  im  gr.  Altertum  CHalie  1869)  493. 
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wwenüich  bdgeirqsen.  £«  gelrtUirt  ihm  daher  das  Lob,  dafi  er  neb' 
UD  das  Gememweten  dorcfa  ntttBlicbe  und  guis  Qesetae  verdieDt  machte  K 

Wie  Drakon  an  den  Grundsätzen  des  Schiildrechts  nichts  änderte, 
M>  hat  er  auch  in  die  agrarischen  Verhältnisse  nicht  einf^egritfen  *,  ob- 
w(»iii  sich  gewifs  der  wirtschaftliche  Notstand  bereits  lUlilharer 
machte,  der  zwei  Jahrzehnte  später  eine  solche  Ausdehnung  gewonnen 
hatte,  dafs  er  den  ganzen  Staat  in  eine  höchst  kritische  Lage  brachte. 
Dieser  Notstand  war  teils  durch  die  allgemeine  wirtschafdiche  Ent- 
wickelung  Griechenlands^'  teils  durch  lokale  Ursachen  bedingt.  In  Ver- 
bkidong  nut  der  ungemeinen  Steigerang  und  Erweiterung  des  Handels- 
yerkefars,  der  Ausbildunff  von  Orofshandel  und  Industrie  ToHzog  sich 
im  7.  Jahrhundert  der  Ubergang  von  der  NaiuralwirtBchaft  m  QM' 
wirtsehaifti  von  dem  Tauschbändel  <a  einem  kaufinibmisbhen  Geschift, 
weicher  geptSgtes  £delmetall  al»  eöbügen  allgemtinen  Wertmesser  aner* 
kannte  Bei  dieser  Entwickelung  konnten  auch  in  Attika  die  Grofs- 
kaufleute,  die  tür  die  Ausfuhr  mit  Sklaven  arbeitenden  Fabrikanten 
und  die  vielfach  an  den  Handelsgeschälien  mitbeteiligten  Grofsgrund- 
besitzer  Keichtuni  erwerben  und  ein  bewegliches  Kapital  ansammeln, 
von  dem  sie  bei  der  allgemein  maislos  gesteigerten  Gewinnsucht  den 
rücksichtalosesten  Gebrauch  machten  *.  Die  Bauern ,  welche  ohnehin 
einen  grofsen  Teil  des  Jahres  über  geringe  fiaarmittel  su  vcgftigcn 


1)  Demostb.  XXIV  (g.  Timbkr.)  211 :  tnl  finv  ei  äoXajya  xai  J^ovrtt  dixaüos 

2)  Vgl.  Aristot.  '.^f^n.  4,  5. 

3)  Vgl  über  diese  wirtachaftlicbe  Entwickelung  Bd.  l\  491  j  11%  Ibbff..  197  ff. 
206  ttnd  (i:izii  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  345  ff. 

4)  Klagen  öolons  über  die  Habgier  und  ÜDersättlichkeit  der  Keichen;  S.  187, 
Amn.  5.  VgL  namentlich  Frgm.  4,  r.  6—6 ;  9—10:  y«>  inütralnM  lutrix*»^ 
Mdf9P  oM  nu^0at  \  ev^Qotniiftie  mtfUtt^  ^tUtde  h  ^vx^u-   Frgm.  13,  v.  72if.: 

IjfMWi  ^foy,  ^mlUiwAlf  «ftnfÄHMi*  jU  m^Mmi»  inayrai ;  Ebenao  Tlicognw  ^ 
146.  466.  1167;  88:  vic»)^  cf '  (fijei?  ^iCf}f*ivo(  ovd'  ini  ndyxut  \  dy^Quimvt^ 
offe  rutfc  f*n  ida  nmfrag  ayoi,  |  oUriy  ini  ykuaau  re  xal  6<p^aXfAotaiv  tniaiiy  \  al^iot, 
ov9*  (titt^Qfi^  ^?^,«*  ^TTi  x((ido^  ayti.  Über  den  EiDflnf'-j  des  Überganges  der 
Naturalwirtschaft  in  die  OHdwirtscbaft  vgl.  E.  Curtiu.s,  Gr.  Gesch.  P,  316ff. ; 
H.  Landwehr,  Pbilol.  buppibd.  V  (1884),  la.'^ff.;  F.  Cauer,  Parteien  und  Politiker 
in  Megara  und  Athen  (Stuttgart  1890)  löff.  ;i4fl.  53  ß.:  Wilamowitz,  Ariatoteles 
II,  57;  Belocb,  Gr.  Gesch.  1,  ^Iffl;  Ed.  Mejer ,  Gesch.  d.  Altert  II,  $  848 
und  401. 
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pHegeu,  mursten  alles,  was  öie  brauchten,  beim  Händler  in  der  8tadt 
mit  Geld  einkaulen,  während  die  Erzeugnisse  ihrer  Wirtschaft,  da  das 
Qeld  noch  knapp  und  bei  der  Neuheit  übenniU«ig  geschätzt  war,  natui-- 
gemäfs  nicht  im  Verhältnisse  zu  dem  Boden-  und  Arbeitswerte  bezahlt 
wurden  K  AuTaerdem  drückte  die  Prodaktion  der  Groiagrundwirfcscliafti 


1)  Die  aus  den  solonischen  GeaelMii  überlieferten  Preise,  BelohauDgeu  uiid 
Strafen  lassen  das  freilich  nicLt  erkennen,  weil  es  an  Angaben  über  die  Preise  der 
Grundstucke,  die  Höhe  der  Löhne  uud  die  Kosteu  von  allerlei  Lfbensbedürfiiisaeu 
fehlt.  öolou  setzte  nach  Plut.  Solou  23  im  Opfertarii'  uiueu  Mediinuos  (ob 
Weizen  oder  Gerste  ist.  nicht  gesagt)  und  ein  Schaf  zu  je  einer  Drachme  au, 
der  Wert  eines  Stieres  war  zu  fünf  Drachmen  berechnet.  Wilamowitz.  Aristo- 
telee  1,  81  meint,  im  Emst  könne  niemand  den  Wert  des  fiovf  tg/äiiiSt  den  zu 
tSten  dn  Frerd  war,  von  dem  ein  Joeh  den  Beoer  eom  Hopliten  machte,  eo 
niedrig  adifttsen.  Indessen  aidit  das  Joeh  A^^entiere  madite  den  Baoer  ram 
HopUt^  sondem  der  Besits  eines  Grundstfidus,  wddiea  den  Unteihalt  emos 
Joches  ermög^chte  tmd  zur  Bewirtschaftung  erforderte.  Ferner  bemerkt  Wila- 
mowitz  a.  a.  O. ,  die  wirklichen  Summen  in  Solons  Gesetzen ,  eine  Drachme 
Jagdpreis  fiir  (Ancu  juugou,  fünf  Drachmen  für  einen  alten  Wolf,  Imndert  Drach- 
men Ehreusold  iiir  den  Sieger  an  den  Isthmien  ,  fünfhundert  fiir  den  au  den 
Olympien  liefaen  keineswegs  einen  sehr  hohen  Wert  des  Geldes  erkennen.  Allein, 
dafs  daa  Geld  hoch  im  Werte  stand,  ergiebt  sich  aus  den  Strafen.  Auf  dem 
enten  Azon  stand  naeh  Plnt  Selon  34  das  wichtige  Autliihrverbot  der  Bodens 
«xengttisse.  Der  Arehon  sollte  Flüche  gegen  die  das  Verbot  Übertvetenden  ans- 
spiechen.  Unterließ  er  das,  so  Terfid  er  in  dne  Strafe  Toa  hundert  Biadimen. 
Diese  Strafsamme  erscheint  niedrig ,  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahr- 
hunderts würde  sie  sich  auf  1000  oder  10000  Drachmen  belaufen.  CIA.  IV.  2, 
Nr.  27b;  35c,  v.  18:  1,  37,  Frgm.  f.  m.;  IV.  2,  Nr.  53a,  I,  77  a.  s.  w.  Nach 
einem  Gesetze  Solons  bei  Plut.  Soloii  21  sollten  Frauen  bei  Ausfahrten  nicht  mehr 
alü  für  einen  Obolos  an  Speise  und  IVank  mitnehmen.  Im  4.  Jahrhundert  galt  durch- 
schnittlich ein  Schaf  10 — 20  Drachmen  und  ^wei  bis  dreimal  so  viel  aU  ein  Mi  linium 
Weitzen  (5 — 6  Drachmen),  ein  Stier  nicht  fünfmal  so  viel,  sondern  das  FuuUchu 
filche  uid  mehr«  Der  Wert  der  0|rfwsüeie  war  von  410  bis  829  in  ni|iidem 
Stdgen  bogriflfon.  Vgl.  Gilbert,  Gr.  Staatsdtert  I',  369.  Die  VerblUtnisse  lagen 
aber  ganx  anders  als  in  sokmischer  Zdt.  Attika  war  in  wadisendem  Umftage 
auf  die  Eiofohr  von  Getreide  und  Vieh  zur  Emährong  angewiesen.  Getidde  war 
aber  leichter  zu  verfrachten  als  Vieh,  nnd  ersteres  kam  io  grofseu  Mengen,  so  Ter- 
hältnismäfsig  billigen  Preisen  namentlich  aus  dem  Pontos  nach  Athen. 

Auf  den  Marktpreis  des  Getreides  giebt  noch  ein  anderer  Um- 
stand einen  11  iu weis.  Da  Solou  die  Ausfuhr  desselben  auf  das  Stiengstc 
verbot,  t,n  muli«,  wie  das  Gesetz  selbst  andeutet,  Getreide  au^getührt  worden  sein, 
und  zwar  war  die  Verlockung  dazu  keine  geringe,  obwohl,  wie  der  Lriais  der  Ver- 
ordnung beweist,  Attika  das  im  Lande  ersengte  Getreide  selbst  hiaochte.  Das 
ist  nur  dadnreh  erklärlich,  da(s  das  Getidde  in  benachbarten  Städten  wdt  hSher 
besahlt  wnrde  als  in  Athen.  Es  kann  dch  nur  nm  benachbarte  Städte  baadebi, 
da  sonst  da.n  atti.sehe  Gtetrdde  doch  schwerlich  mit  dem  p<mtischen  konkurrieren 
konnte.   OflSenbar  kommt  namentlich  die  Ansfiilir  nach  A^ina  und  Korintiios 
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mit  der  die  Ijüiieriiche  nicht  konkurriepen  konnte  * ,  und  die  sicli 
steigeiutle  Einfuhr  von  billi^^em  pontischen,  italischen  und  sicilischen 
Getreide  nach  Griec  h'  nland  ^  die  Marktpreise.  Schlug  unter  diesen 
Umständen  nnch  eine  Ernte  fehl  oder  hatte  der  Bauer  sonst  Unglück 
in  der  Wirtschatt,  so  mufste  er  Geld  auiiiehiiieD.  Es  gerieten  daher 
die  Bauern  in  Schulden,  die  bei  dem  hohen  Zinse  von  mindestens 
18  Prosent'  schwer  abButragea  waren  und  rasch  anschwollen.  Ihre 
(Srandstftcke  bedeckten  «ch  mehr  und  mehr  mit  Hypothekensteinen, 
auf  denen  der  Name  der  GUubiger  stand*.  Wurde  die  Schuld  nicht 
eingelöst^  so  fiel  das  f&r  dieselbe  yerpfilndete  Grundstock  dem  Gläubiger 
SU  Zahlreiche  Bauernhöfe  gingen  ein,  und  der  von  Hektemoroi  auf 
Teilbau  bewirtschaftete  Grofsgrundbesitz  der  Reichen  dehnte  sich  in 
bedrohlicher  \\'eise  aus 

Nil  lit  besser  als  den  bäuerlichen  Grundeigentümern  ging  es  den 
Hektemoroi  Ihr  {Sechstel  vom  Ertrage  der  Ernte  reichte  nicht  melir 
zum  Lebensunterhalte  ihrer  Jb'amiiie  aus.  Sie  waren  genötigt,  sich  von 
dem  Grundherrn  Vorschüsse  „  zumessen  ^'  zu  lassen,  fiir  deren  Abtragung 
sie  mit  ihrer  Person  und  ihren  Kindern  hafteten.  Wenn  die  Vorschüsse 
80  anwuchsen,  dais  sie  den  dem  Grundherrn  zukommenden  Teil  der 
I^te  nicht  mehr  absuliefem  imstande  waren,  so  verfielen  sie  und 
ihre  Kinder  demselben  mit  ihrem  Leibe  und  wurden  dessen  yerkauis* 

(das  mit  Megara  schlecht  stand)  in  Frage,  denn  Megam  deckte  seinen  Bedarf  durch 
seuien  unmittelbaren,  sehr  hctriicht liehen  ILindelsTcrkebr  mit  dem  Pontos.  Das 
Getreide  muJ's  also  auf  dem  attischen  Markte  ve  r  h  ii  1 1  n  i  s  m  ä  fsig 
billig  gcwcöCii  sein,  wa.s  bei  der  autigedelinten  G  roTtsg rund  wir t - 
Schaft  die  aufeinem  für  die  Grundherren  höchat  vurteilhafteu  Teil- 
bau bcruhtCi  leicht  erklärlich  ist.  Bfan  denke  an  die  agrarische £otwicke> 
long  in  Italien  asck  dem  swdten  ponischen  Kriege. 

1)  Vgl.  die  Torheigeheiide  Anmerknng. 

2)  Vgl.  H.  DroyMii,  Athen  und  der  Werten  (Berlin  1882)  41  £ 

3)  Böckh,  Staatdi.  d.  Athen.  P,  163  ff. 

4)  Selon,  Frgm.  36,  4:  SQovg  dvttXoy  noXXazp  ninriyortif.    VgL  d««i  8.  64, 

Aom.  1  und  über  die  öpot  Böckh  a.  a.  O.  S.  1B2,  Anm.  D 

5)  Vgl.  darüber  und  über  das  Wesen  der  griechischen  Hypothek  überhaupt; 
BüphRenschütz.  Besitz  und  Erwerb  im  gr.  Altertum  (^Halle  18*i*J)  41KJÜ'.;  K.  F. 
H  riMinns  Gr.  Becbtsaltert.^  bearb.  von  Thalheim,  §  l52,  ö.  Ö2  und  4j  la, 

S.  ftbtl". 

6)  Es  ist  freilich  eine  Übertreibung,  wenn  Ariitotalea  USn,  3,  1  tagt:  n 
nitnt  yn  «f»'  oX(y»v  ^y.   Vgl  4  a.  £.:  i|  ifi  oUyniß  i».  Vgl.  dam  8.  64, 
Aam.  1.  Aber  dnfii  der  Otobgmndbenta  eine  bedenkliche  Antdehnnng  gewonnen 
hatte,  iat  ans  dem  Oeeetse  Sobns  an  schlierBen,  Sc  «wIvm  nwS^^      »«V»"  <^>^  ßov- 
hirmi  t$e.   Pol.  n.  7,  p.  1266  b.  16. 

7)  Vgl.  8.  109,  Anm.  2. 
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&higp  ISkUven.  fSbenao,  mß  die  He^ctemoroi  gaben  alle  dt^enigeo,  die 
keine  anderweitige  SioherBeit  bieten  konnten,  ihre  Person  zum  Unter- 
pfand und  gerieten  im  Falle  der  ZafalnngimnfllhigWt  in  Sklayerei. 
Viele  Bürger  wurden  ins  Anhand  verkauft  oder  entzogen  fdch  der 

Knechtschaft  dui'ch  reciitzeiüjge  Flucht  ^ 

1)  Solon  Frgm.  4,  y.  23 ff.:  riii^  «fl  nBytx9<iSy  |  txrovvwn  nokinA  yoStw  ig  a*jUo- 

ymjfw  nftMvue  «fl.  if^^'         iwAing  dtaUa  \  JSgwtms  ^tvnwity 

tQOfttVfiivovf  I  iUv^iffovt  l^ijva.  Aristot.  W^n.  2,  2  (vgl.  4^  ö) :  xaci  «f^  xai  iM' 
JUvoK  ol  n^^«(  roür  nXovoUut  *tä  wSxiü  (««i  r)a  tirifa  xai  al  yv^aSktgt  Mai  inm* 

JlovtTo  TTeXtittti  xal  fxTiiftoQOi  xara  ravttjv  y«Q  ttjV  fiia&ojtnv  {ii^qyttZoyto  reoy 
nXovaimy  lovg  tiy^ovf  6t  urau  rf»'  öktytüv  ijy)  xni  ei  /nrj  r«f  fttü^uiaetf 
(«n)o(fi(forf F  Kytoyi/uot  xrtl  (a'roi  xrri  ol  nuides  iyiyvovxo  xoi  (oi  ^uvHOfxoi  n)äaiv 
inl  xoTi  iiuj^uoiv  rföay  jutj^^n  2oAtü»'of.  Vgl.  dazu  S.  109,  Anm.  2.  Aristoteles  hat 
nur  dio  Hektemoroi  im  Auge,  Plut.  Soiou  13,  wo  dieselbe  Quelle  benutzt  ist  (vgl. 
8.  64,  Amn.  4)  aatoraelieidet  dtgegen  awiaehen  dea  Hektewowi  «ntl  denjenigen, 
«elelie  auf  Buen  Leib  geborgt  hatten :  Z/Ijuk  fthf  yuQ  4  v««jfp«»^  ttSp  jilov- 

atant'  4  iyan^ywv  iMünne  Anr«  rtfr  ywofUvmf  xtlkoiSmtt  (ein  brtDin.  Vgl. 
8.  109,  Arno.  2)  lirr^fte^MM  TtQOoayoQevofitvoi  »ai  ^  X9^"  Xafißtiyovxeg  ini 

tfu;  (jw fjttai  aywyifioi  rotg  &aytt^ovay  ^mgüß»  Afihl ,  J«üirb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd. 
XVII 1  (1802) ,  084  bemerkt ,  dafs  nirgends  weniger  leicht  Bückstände  eintreten 
können  als  beim  Teiiban  und  dafs,  wenn,  wie  Aristoteles  angiebt ,  die  Hektemoroi 
iSoiXevny  roff  n%ovaio$i  xrX.,  es  uicht  abzusehen  ist,  wie  dieselben  auf  ihrem  Kör- 
per Schulden  machen  konnten.  Es  wäre  das  nur  bei  den  eigenen  Herren  möglich 
gewesen,  weil  sonut  das  Kecht  anderer  Gläubiger  aul  den  Küiper  mit  dem  der 
Gnmdhemn  aaf  Arbeit  In  Konflikt  gnaten  Min  würde.  Nor  fide  Zoi^piditer 
Ultteo  mit  Ihrem  Iieibe  |Kr  die  Pacht  haften  können.  Allein  der  Anadniek  Afotf- 
Uvov  iat  offenhnr  nicht  atronge  im  Sinne  von  Sklavendienit  an£ni£MMa,  Mmdem 
in  der  weitern  Qedeatnog  der  Dienstbarkeit,  denn  die  Hektemoroi,  waren  zwar  in 
ihrer  materiellen  Existenz  vom  Grundherrn  abbftngig,  aber  penSnllcb  freie  Leute 
.(vgl.  S.  109).  Viele  Bauern,  die  ihr  Grundstück  verloren  hatten,  werden  Hekte- 
moroi geworden  sein,  womit  sie  zunächst  noch  nicht  ihre  persönliche  Freiheit  ver- 
loren, lu  mancher  Hinsicht  ist  die  Stellung  der  Hektemoroi  mit  derjenigen  der 
thesfMtli sehen  Penesten  zu  vergleichen  (vgl.  Bd  I-,  244),  welche  auch  das  Land 
der  Gruudherren  auf  Teilbau  bcwirtscUaftctcu  und  nicht  als  Sklaven  verkauft  wcr- 
d«|  durften.  Hielt  der  Hektcmoros  die  Bedingungen  nicht  ein,  unter  denen  er 
die  ihm  überwieaene  Pareelle  bewirtaehaftete  und  för  deren  Eiffillnng  er  peraön* 
lieh  haftbar  war,  ao  konnte  der  Onrndbeir  über  aeine  Person  nnd  aeine  Kinder 
verfugen  und  aie  ala  Sklaven  behalten  oder  verkaufen.  Dvt  Kichtabliefemng  der 
fünf  Sechstel  ist  unter  vcradiiedenen  Umstünden  denkbar.  Es  konnte  s.  B.  vor 
kommen,  dafs  der  Grundherr  dem  Hektemoros,  der  mit  seinem  Auf'  i1  (namentlich 
bei  schlechter  Ernte)  nicht  auskam,  eine  Anzahl  Mafs  stundete  oder  als  Vorschufs 
„aumai's'^  (Hesiod.  Erg.  .!!•*;  fl'.:  f';'aj  de  im  ovx  f:ndtü»ia>  "'"rf  r'-jiuej  üt^aui.  Vgl. 
dazu  Beloch,  Gr.  Gesch.  L  223,  Aum.  2).  Dieser  Vorschuls  kain  dann  bei  der 
nächsten  ErnteteUung  in  Anrechnung.   Wiederholte  Vorschüsse  konnten  die  Ab- 
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§  16.  D&B  Hecht  Drskou  «nd  die  eolonieche  Verftssung.  94V 


Zur  Notlage  der  Handwerker  und  kleinen  Gewerbetreibenden  tritg 
«tcb  ^  Unakand  hm,  iais  die  Getradepcodnktioii  fUr  die  Ennfliinng 
der  ▼ermehrtan  BevöQcenuig  attr  nodi  icsapp  «UBreieliAe^  Detmoch 
ftiirte  der  groAe  Grandberr  O^raide  nach  Aegina  und  KorkilheB  9m, 
woet  vek  besser  iMsahk  winde  akttof  dem  gddam^  *. 
Ee  MUe  den  Albenem  auc^  an  Kdonien,  welche,  wie  in  amdem  Staaten, 
die  überschüssige  Bevölkeruiig  auiaehmen  konnten. 

Endlich  Htt  Attika  unter  dem  langen,  unglüdclichen  Kriege  mit 
Megara  ^.  Derselbe  sciiädigte  zunächst  die  Küsten  -  und  Grenzbevöl- 
keriinß:,  den  Handel  und  Fischfang,  aber  auch  die  attiscben  Olbauenii 
die  dadurch  ein  Dahc^elcgeoes  Abaatsgebiet  verloren 

t 

Einige  ttufaere  Erfolge  koaniCQ,  so  wioblig  sie  aucb  fUr  die 
Entwidcekiiig  des  attiechen  Staates  sein  mocfaleii,  die  wirtscfaaftliohe 
Kotiage  und  die  baoptsäcfalich  in  ihr  wuneliide  UnmffiedeidieH  des 
Volkes  nicht  mindern.  Es  gelang  den  Athenern,  von  Selon  angefeuert, 
um  610  den  Megariem  Salamis  an  entreifsen^  Die  ÜberUefening 
über  die  Art  der  Eroberung  ist  ungeschlchtlicb  ^,  doch  verdient  die 


liefcrung  dos  schllersUch  dem  Grutniherrea  Zukommcn  l«  n  unmü-j:li(  i;  inaclicn,  Die 
Angabe  Platrirch.s  bietet  jedoch  insofern  eine  beachtenswerte  Ergänzuug  zur  'A^n. 
ab»  feie  daraul  iiiuweist,  daTu  utcbt  bloA»  die  ilekteiuoroi,  üoudem  auch  andere  Leute 
in  SehaldkneohCsobaft  gerieten. 

1)  Vgl  Beioch,  Gr.  Gesch.  I,  3S1;  WilauMmits,  Aristoteles  II,  56. 

31  VgL  ».  844,  AiuB.  1. 

8)  Vgl.  8.  214.  217,  Aam.  2. 

4)  Atttka  hat  swei^Uos  sack  Megara  Öl  ausgeführt ,  demn  die  eigeae  Ölpro> 
duktion  Megaras  war  gering.   Vgl.  über  die  Erzongniase  Megaras  F.  Cauer,  Par* 

teien  tiad  Politiker  in  Megara  nnd  Athrn.  S.  13 ff.  —  Wenn  richtig  wäre,  wie 
nach  H.  Droysen,  Athen  und  der  We«ten  (Berlin  1882)  41  ti.:  M.  Dancker,  Gesch. 
d.  Aiieri.  Vl^  ISH  annimmt  und  auch  Ed,  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  402, 
8.  644  vormutot,  dais  Athen  schon  damals  durch  luegurische  Vermitte- 
l«Dg  pontisches  Getreide  einführte,  so  wtirde  duvch  deo  Krieg  diese 
Einfuhr  gestSri  und  in  Attika  eine  Teuerung  hervorgearofBu  wordeo  sein.  AUsia 
bd  Hdt  VIT,  147  siebt  Xenes  am  HellesiMuilos  aur  SohUfe,  die  Getzeide  ans  desn 
Pentes  nach  Aegbia  und  der  Pelo|ioniiesos  (nicht  aaoh,  was  besonders  aabe  ge< 
k§sn  hüte,  nach  Atlilia)  bringen.  Wahrscheinlich  hat  erst  die  statin  Vermehrung 
der  Metoeken-  und  Sklavenbevölkerung,  die  städtische  Entwickelang  und  die  all- 
mählich  sich  mindernde  InteTiRitHt  des  Ackerbaus  fseit  den  Perserkriegen  die  Ein- 
fuhr von  Opfrf'ide  in  iniDiM  ;j.mrHprin  Uirfatif^e  zur  Folge  gehabt.  Vor  Solou 
wurde  sogar  Getreide  aus  Attika  auHgettüirt  und  zwar  in  nicht  geringem  Umfaage 
und  mit  erheblichem  Gewinn.    Vgl.  ä.  244,  Aoin.  1. 

5)  Vgl.  S.  220  Anm. 

6)  Vgl.  ft.  219  Am. 
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aii9  megaiucher  Quelle  stammende  Angabe  Beachtung,  dafs  eine  ver« 
bannte  und  nach  Salamis  auswanderte,  Tiie^arische  Adelssippe,  die 
DoiyUeioii  die  Insel  den  Athenern  in  die  Hände  spielen  half  K 

Dieser  Gewinn  hob  die  Sperre  des  elennniicfaen  Golfes  auf,  be- 
seitigte die  beständige,  unmittelbare  Bedrohung  der  nächsten  Hafenplfttse 
Athens  nnd  ermöglichte  dne  kräütigere  Entfiütnng  des  attischen  See- 
verkehrs. Freilich  gaben  die  Megarier  nicht  ohne  weiteres  die  Insel 
preis.  Sie  setzten  den  Kampf  fort,  wobei  sie  zwar  ihren  Gegnern  yielen 
Schaden  zufUgten,  aber  auch  selbst  viel  zu  leiden  hatten  *.  Unter  die- 
sen Umständen  erschien  am  Ende  beiden  Teilen  eine  Beilegung  der 
Fehde  wünschenswert,  den  Mcirai  lern  vemuitlich  um  so  mehr,  als  nicht 
blofs  die  Athener  ihre  pontischen  Handelsverbindungen  bedrohten 
sondern  auch  die  Samier  an  der  Propontis  als  geföhrliche  Konkurrenten 
auftraten  *.  Man  übertrug  den  Spartanern  die  Beendigung  des  Streites 
durch  einen  Schiedsspruch.  Ein  aus  fünf  Spartiaten  gebildetes  Schieds- 
gericbt  sprach  darauf  die  Insel  den  Athenern  su 


V  V-1  S.  223  Anm. 

Flut.  K^olon  10:  Ov  juj^y  dXXn  icSv  Attyngetoy  imfASvovtiav  nolXd  tumd  n«X 
dQWMiei  iy  rtfi  noXifÄ(f>  xal  näaxovjti  xrA.    Vgl.  dasu  S.  220  Anm. 

3)  Vgl.  weiter  unten  S.  249,  Aum.  1. 

4)  Um  600  begrüudeten  die  Samier,  alte  llaudelafreuude  der  Koriutbier,  die 
Kolonie  Pevbitiios  sa  der  Pr^ontis,  welobe  den  Megsiiem,  nsraeotlieb  Ihrer 
PflancBtadt  Satynibria,  hSehst  anbeqneni  war.  Die  Megarier  ontenaalimea  einen 
Kriegssug  gegen  die  Perinthier,  allda  diese  worden  von  ihrer  Mitteretadt  ksXftig 
nnteratatit,  und  die  Megarier  erlttten  eine  grofse  Niederlage.  Vgl.  Bd.  \\  8.  470, 
Anm.  2.  —  F.  Caaer,  Parteien  und  Politiker  in  Megara  imd  Athen  (Stuttgart 
1890)  nimmt  mit  Recht  an,  dafs  die  Megarier  bald  nach  der  Begründung  von  Pe- 
rinthos  anszof^fn  Ks  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  die  Samier  sich  erst 
2ur  Anlegung  der  Ptianzstadt  entschlossen,  als  sie  sich  mit  der  (iegeud  bekannt 
gemacht  und  dort  vorteilhafte  Handelsbeziehungen  angeknüpft  hatten. 

5)  Plut.  Solon  10:  Tavt^v  ttjy  dixfjv  idixaaay  £n{t^utt(ov  nevtt  urd^et,  Kgt- 
TiAm^as,  'AfJtofAtfäQSjoif  'Ytptixl^tts,  l^aS^f,  KXtof^iy^s.  Aelian,  V.  H.  VII,  19, 
Vgl.  dssu  S.  314,  Anm,  4  nnd  8.  881  Anm.  Die  Atbener  sachten  ihre  AnqirBehe 
auf  die  Insel  anf  Tersehiedene  Weise  sa  begründen  dareh  Interpolationen  der  llias 
(11.  657;  VII,  199),  Aneignung  lalaniimeelier  Heroen  (8.  815,  Anm.  1),  aUieelie 
Beetattnngsweise  auf  Salamis  seit  alter  Zeit ,  delphische  Orakel.  NatärUch  liefs 
man  bereits  Solon,  der  die  attische  Sache  vor  dem  Schiedsgericht  vertreten  haben 
sollte,  diese  Oründo  t'"'^ltend  machen,  obwolil  sie  den  Erörteruno'Pn  am  Ende  des 
4.  Jahrhunderts  angehören,  als  der  Besitz  der  Insel  wieder  iu  Frage  kam.  Vgl. 
AViiumuwitz,  Hermes  IX,  322ff.;  Philol.  Unters.  VII,  237  ff.  251  flP.  259:  Joh. 
Toepffer,  Quacst.  Pisistruteae  (Dorpat  1886,  Diss.)  45 Ü".  Die  Namen  der 
Sehiedsriehter  haben  sich,  wie  Toepffer  a.  a.  0.,  S.  57,  Anm.  1  mit  Recht 
Tormatet,  wohl  ans  der  Urknnde  erhalten.  OfSsohu  waren  ee  höehst  angesehene 
Spartiaten,  ob  ab«r  gerade  die  Ephoren  iat  mindeetens  fraglich.  Wie  der  Name 
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§  16w   Das  Hecht  Drakons  und  die  aoloniache  Verfiuftiii^. 


Der  salaaiinische  Erfolg  hat  wühl  die  Athener  zur  ersten  über- 
seeischen Untersuchung  ermutigt.  Gegen  Ende  des  7.  Jahrhun- 
derts sandten  sie  ein»  Expedition  unter  Führung  des  Olympioniken 
Phrynon  aus,  welche  Öigeion  an  der  Nordwestecke  der  Troas,  etwas 
tücUich  von  der  Mündung  des  Hellespontos,  in  Besitz  nahm.  Die  Wahl 
cUeaes  Platzes  zeigt  deutlich,  daifl  die  Atheaer  nicht  Auf  den  Erwerb 
eines  Mlbetändigen  AuswanderungsgelneteB  auflgingeo,  iondem  «i|  der 
grofflen  ponlifehen  HandelBstralfle  einen  festen  StUtspunkt  sa  gewinnen 
tradiieten,  der  ihnen  eine  unmittelbare  Beteiligung  an  dem  pontischen 
Handel  ermöglichen  sollte  und  von  dem  aus  sie  anderseits  den  megariachen 
Handelsyerkebr  mit  dem  Ponios  empfindlich  stören  und  damit  die 
Wurzel  des  megariachen  Wohlstandes  treffen  konnten  ^    Bei  dieser 


KleomenoH  im  Hause  der  Ägiden  vorkommt,  so  findet  sich  Anizilsa  in  dem  der 
EuTTpontideD.  Anaxilas  hiefs  ein  Urenkel  des  Königs  Theopompos.  Er  f^ehörte 
%nr  jtingcm  Linie  des  Hauses,  sein  Nachkomme  in  der  fiinfteii  Generation  'war 
I^tychida«,  der  Sieger  bei  Mykale  t^Hdt.  VIIT,  131).  Dieser  Anaxüas  würde 
gerade  gegen  Ende  defl  7.  Jahrhunderts  gelebt  haben.  Amompbaretos 
war  gewils  ein  Vorfahr  des  aus  Hdt.  IX,  5.>  bekannten  Spartiaten. 

1)  Vgl.  über  den  Zweck  dieses  Uuteruehuens:  E.  Curtius,  Gr.  Gesch 
IS  849;  Dmwker,  Oeieh.  4.  Altert  VI*,  184;  Ed.  Meyer,  Geaeh.  d.  Altert  II, 
§  40S.  Dancker  mebit,  daf»  die  atheniflelie  Begientag  aaeh  aa  die  Entlinntiiiig 
TOB  Umrafieiedenem  gedacht ,  E.  Cartitte,  dafs  rie  snglmeh  eJne  Torteilhsfle  Ab- 
teakiiog  nseh  mafsen  beabsichtigt  hütte.  Holm,  Gr.  Gesch.  I,  466  weist  auf  die 
Bedeutung  der  freundschaftlichen  Brzirhungen  Athens  zu  Miletos  hin.  —  Was 
die  Zeit  betrifit,  so  eroberte  nach  Hdt.  V,  94  erst  Peisistratos  Sigeion  und 
setzte  daselbst  seinen  Sohn  Hegosistratos  zum  Tyrannen  ein.  Letzterer  hatte  um 
den  Besitz  Sigeions  mit  den  Mytilenaiern  einen  langen  Krieg  zu  führen.  In  finem 
Trefl'en  dif^i  s  Kriege.s  verlor  der  Dichter  Alkaios  seinen  Schild.  Der  Krieg  wurde 
schUefslich  durch  einen  Schiedsspruch  des  koriuthischeu  Tyrauoeu  Periaudros  be- 
endigt Nacb  den  weiter  unten  m  erörternden  Angaben  der  alezandriniBcben 
Chronographen  fiel  dagegen  die  Beaetsiing  Sigeions  und  der  daianf  folgende  Krieg, 
in  dem  eich  Pittakoe  (den  Hdt  gar  nicht  erwShnt)  herrorttiat  nnd  Alkaios  seinen 
flduld  ferlor,  schon  in  das  letste  Jahrsehnt  des  7.  Jehrhnnderts.  Man  hat  ge« 
wohnlich  angenommen,  dafs  die  Athener  zwei  Kriege  mit  den  Mity- 
leoaiern  gefuhrt  und  in  der  Zeit  zwischen  beiden  Sigeion  verloren  hätten.  Vgl. 
Grote,  Geach.  Griech.  IT-,  151:  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VP,  52.  135.  274. 
466 ff.  (Sigeion  um  (UO  rrdlxjrt,  es  ging  verloren,  als  sich  die  L<esbier  zur  Er- 
haltung ihrer  FestlandslxHitzuugen  den  Persem  unterwarfen,  um  533  von  Peisi- 
stratos wieder  gewonnen;^  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Just.  IX,  123  (schliefst  sich 
Duncker  an);  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  P,  349;  Erwin  Rohda,  Rhein.  Mus. 
XXXm  (1878),  216 f.;  Joh.  Toepffcr,  Quaesdones  Pinatrateae  (Dorpat  1886 
Dies.)  B1'~-114  (erster  dnreh  den  Sehiedsspmch  Periaadevs  beendigter  Krieg  gegen 
Ende  des  7.  Jahrhunderts,  awdter  Krieg  in  den  letsten  Jahren  des  Pdsistratos) ; 
FA.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  398  Anm.  und  §  402  (mn  600  Schiedsspruch 
PerianderS)  dann  Wiederaasbroch  des  Kampfts  und  Fortsetsnng  bis  anr  Zeit  des 
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Unteniehinuiig  wurden  geiirilk  durch  die  Mileaier  hagfkaHaf^lk,  sie  ge- 
rieten aber  in  Konflikt  nk  den  Mjtüenaiem,  denn  die  Troae  w«r  von 


PpisiHtratos;.  —  Dagegen  hat  A.  Scbofn«',  Symbol.  Philol.  Büiiii.  (Leipzig  18C7) 
746  ff.  auf  Grund  der  Darstelluug  iierodots  den  Kampf,  in  dem  Alkaios  seinen 
Schild  verlor ,  in  den  Anfang  der  Regicnuig  des  PeiBistratos  gesetzt.  Gegeu 
Schocne  mit  Hecht  Erw.  Kohde  a.  a.  0.,  S.  21411'.  Bei  och,  Kheiu.  Mua.  XLV 
(1890),  465  und  Qr.  Geteh.  I,  316.  3S0,  Anm.  3  will  mit  Sadcaiebft  Mif  Bdt  V, 
94  und  die  ErwUbiiiiog  von  Kankntis  bei  Seppbo,  Frgnfi.  188  nur  einen,  von 
Peiaietratoe  um  Sigeion  gefUntea  Krieg  anerkennen.  Alkaiot,  Pittakoe  und 
8^B|ilio  werden  daher  bei  ihm  an  Zeitgenoaten  des  Peisiatratos.  F&r  Belocfaa  An* 
mcht  auch  F.  Caucr,  Parteien  und  Politiker  in  Megara  und  Athen  (8Cnttga«t 
1890)  S.  88,  Anm.  1.  Für  die  Geschichtlichkeit  der  Ansätze  der  GfanHMgn^^lieo 
tritt  wiederum  Erw.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XLTI  (1887  ,  477  ein. 

Zunächst  iat  der  Schieds.spruch  de.s  Periandros  als  geschichtliche  Thatsache 
genügend  bezeugt.  Hdt  V,  95-,  Apollodoros  b.  Diog.  Laert.  I,  74;  Strab.  XTII, 
600  ^Dcinctrios  von  Skepsis).  Noch  zur  Zeit  dCi»  Aristoteles  beriefeu  sich  auf 
diesen  Schiedsqiruoh  die  Tenedier  in  einem  Greozstoeite  niit  Sigeion.  Arfatot. 
9h«L  I.  15,  p.  1875b,  T.  81.  Nun  ataib  Periandroe  um  686/5  (v«^  Bd.  P, 
8.  688,  Aam.  1)  und  ea  iat  nnrnSgUeb,  aefaie  Lebanaaeit  fiber  die  Mitte  dea  6.  J  ^hr- 
banderts  hinaus  an  ecaferoeken,  oder  ihn  gar  aom  Zeit^anoaaan  des  HIppiaa  an 
machen.  Da  Hc^esistratos,  den  Peisistratos  nach  der  Eroberung  zum  StaH  i  alter 
Sigeions  einsetzte,  jedenfalls  erst  nach  560  geboren  wurde  (Hdt.  I,  61;  Aristot. 
'A%>n.  17,  4'i  .so  kann  Peisistratos  nicht  in  der  ersten  Zelt  seiner  Regierang  (wie 
Schoene  und  K  Cnrtius  nieinen\  Sif^eion  erobert  Imbpii ,  es  muls  vielmehr  dieses 
Unternehmen,  ,itür  auch  andere  gewichtige  Gründe  sprechen,  in  die  Zeit  zwischen 
53ö  und  527  tailcu.  Vgl.  Duuckcr  a.  a.  0.  46i>  und  Job.  Toepffer  a.  a.  0.  108 ff. 
Mithin  entb&lt  die  Darstellung  Herodots  einen  chronologischen  Widerspruch,  und 
ea  sind  swel  Kriege  gefflbrt  worden,  der  erste  vor  585,  der  andere  nach 
585.  Ein  Beweis  der  attischen  Herrschaft  fiber  Sigeion  Tor  der  Mitte 
dea  6.  Jahrhunderts  ist  die  attisehe  Inschrift  anf  der  Stele  des  In  S{geion 
lebenden  Prokonnesiers  Phanodikos.  Roehl,  IGA.  492.  Vgl.  zur  Erklärung 
der  Inschrift :  Wilamowitz,  Lect.  epigraphicae,  Ind.  Schol.  Gotting.  1886 ,  p.  1  f. 
A.  Kirchhoff,  Stud.  zur  Gesch.  d.  gr.  Alphab.*,  S.  22 ff.  setzt  mit  Recht  die  In- 
Sishrift  „8päte8t<niR  gegen  Ende  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhtmderta*'. 

Job.  Toepffer  a.  a.  0.,  S.  85  schliefst  sich  der  auch  von  andern  (vgl.  Suse- 
mihl,  Rhein.  Mus.  XLII,  S.  143)  vertretenen  Ansicht  Valckenaeers  au,  dafs  Hero- 
dotos gelegentlich  der  Erzählung  der  Eiuuahme  Öigeious  durch  Peisistratos  nur 
episodisch  auf  den  frühern  Krieg  anrfickgekommen  sei.  Mein  nach  der  Dar- 
stellung Herodots,  wie  sie  uns  Torliegt,  folgen  die  KKnpÜB  um  8%eton,  bei  denett 
Alkaioa  seinen  Sehild  Terlor,  aeitUeb  der  Eroberung  des  Peisialtatoa.  Herodofeoa 
deutet  mit  keinem  Worte  an,  dafs  es  sich  um  eine  episodische  Erwihnung  von 
Kämpfen  einer  früheren  Zeit  handelt.  Es  ist  viel  wahrscheinHcher ,  dafs  Hero- 
dotos ■wie  n  M  Grote,  Gesch.  Griechenl.  II',  154  und  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altert.  II,  4^  }(J2  Anm.  meinen)  alles,  was  ihm  über  die  Kämpfe  zwischen  den 
Atheneru  und  Mjtilenaicm  bekannt  war,  zu  einem  chronologisch  falschen  Gesamt- 
bilde zusammengezogen  hat.  Die  mündliche  Überliftferung ,  aus  der  er  schöpfte, 
reichte  im  f^anzeu  nicht  über  die  Zeit  der  Peisistratideu  hxuaus  ^vgi.  Bd.  i',  512; 
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Abydo0  an  leBbiBchoi  Eolonialgebiet  und  auch  auf  der  andern  Smte  dei 
HeUeapontos  waren  Seatos  nad  Madytos  leebiiohe  pflanzstädte.  Sigeion 


U',  4),  und  OB  lunmte  sich  in  derselben  die  chronologiielie  Folge  entfemterer  und 

irerwiokelt«rer  Ereignisse  leicht  verschieben  und  zusammenschieben. 

Der  Krwg  um  Sip^pion  w<ir  offenbar,  ebenso  wie  der  megarische,  eine  P<^hde, 
die  jahrzehiitt'l.iug  die  Beteiligten  beschäftigte.  Zeitweise  eutbranntc  der  Kampf 
heftiger,  dauu  trat  thatsächliche  oder  vertragsmJilsige  WaÜeuruhe  ein,  auf  die  eine 
Erneuerung  dea  Kampfes  folgte.    Vgl.  ä.  221  Aum. 

Null  Stiftb.  Xniy  599  (Demetrioe  von  Skepsis)  letiten  deli  die  Athener  unter 
Vfibm^g  dM  Olymjdoiükeo  Phiyaoii  in  den  BeeÜs  ▼oo  Sigeion ,  wftlureiMl  die  Jjei* 
bier  IQr  aieh  fttl  die  genie  TVoas  in  Anapnub  nehmea  und  aneh  daaelbet  die 
meiaten  Anneddiingen  begrfindet  hatten.  Ihr  Mytileiiaier  Pittakoe,  dner  der 
aieben  Weieen,  nUvom  inl  rdv  #^«wamr  in^atnyov  dunoUftu  rime  4imiMc  «ai 
nä^^mw  TUtntit'  ira  xal  jihuttos  tptidttf  4  noiiiTtjt,  iavrw  &  nvi  aywn  xaxtSf  ^gi' 
fifyov  Trt  onXn  gfrlrntTa  (pvyeh'  xr).  "artgoy  ix  unyouayUt^  tötet  er  den  Phryuon. 
Der  Krieg  dauert  aber  noch  weiter  fort,  bis  ihn  der  behiedsspriicb  des  Periandros 
beendigt.  Die  Worte  5i$  mi  WAxaTö^  tffitnv  sind  keineswegs  mit  Krainer  I  Pracf. 
LXXXVII,  A.  Meineke  und  A.  Schoenc  a.  a.  O. ,  S.  750  als  Interpolation  aus 
dem  Teite  zu  entfemeni  sondern  stehen  mit  demselben,  wie  Job.  Toepfier,  Quaest. 
PStfstnteae,  p.  84  nacbweist,  mit  demaelben  in  engem  Zniimnienhange.  Bs  folgt 
in  dem  Berieltte  Straboas  ebenso  wie  bei  Herodotos  auf  dnen  langen,  an  Alerid 
WeehseUHUen  leieken  Krieg,  in  dem  n.  a.  Alkaios  seinen  Sebild  Terlierfi,  der 
Schiedsspruch  des  Periandros.  Herodotoe  Imüpft  iba  nur  an  die  Erobentag  Sigdons 
dnrob  Peisistratos. 

Zur  zf^itlichpii  Bestimmung  dieses  ersten  Krieges  kommen  folgende  Angaben 
in  Brfrarlit  I'liryiion  siegte  nach  der  Olympionikenliste  bei  Euseb.  I,  199  Schoenc 
(lul.  Atncauus  j  Ui.  36,  1  =  G36  im  Stadion  ,  ?i!ich  Diog.  Laert.  1 ,  74  im  l*au- 
kiation.  Dadurch  ist  die  Zeit  Phrynoub  uugeiahr,  aber  auch  nur  viugefähr  be- 
stimmt. Vgl.  Bd  1',  S.  587  (Tbukjdides  bezeichnet  die  Olympiaden  nach  den 
Siegern  im  Paakration).  Femer  wnAte  man  aus  den  Qedicblen  des  Alkaios,  dals 
dieser  ein  Zeitgenosse  des  Pittakos  war.  Ivv^nfutM  rm/joit  tuA  4  Ata^nf. 
Stiab.  Xin,  617.  -  Nach  IMoff.  Laert.  I,  79  fiel  die  Bifite  des  Pittakos  um  Ol. 
42  =  6J2/9,  er  starb  Ol.  52,  3  =  570  ßwv^  vn'eQ  Ir?  tx^ou^xorxu.  Die  Zahl 
ißdofAiixofta  ist,  wie  Meursius,  Bergk ,  Susemihl ,  lUaein.  Mus.  XLIl  (1887) .  141 
und  Erw.  Rohde,  ebenda,  S.  476  bemerkt  haben,  aus  oy^Qr^xm'Ta  verscliricben. 
Rohde  w*>!st  fpFTif^r  darauf  hin,  dafs  nach  dem  regelrnüfsippn  Sprachgebrauche  bei 
der  Ansetzung  der  Blüte  das  erste  Jahr  der  Olympiade  gemeint  ist.  Abo  Blüte: 
Ol.  42,  1  =  812  11,  Tod  =  Ol  52,  3,  Alter:  82  Jahre.  Auf  die  Urquelle,  atis 
der  die  Angaben  de»  Diog.  Laert.  stammen,  gebt  auch  Suid.  s.  v.  nitiaHug  zurück 
(▼gL  K  Haab,  De  biographis  Gtaeels,  Wkl  Unters.  HI,  114ff.;  Erw.  Robde, 
Bhein.  Mus.  XLU,  477).  Suid.  setat  die  Gebort  des  Pittakos  m  Ol.  9»  -  «68, 
d.  h.  naeb  der  ftbUdien,  ongelihren  SehStaong  der  Chtonogia^ben  viecaig  Jabre 
TOT  der  tfMftii.  Dann  hei6t  es  bd  Saidas:  *U  Md  «i^rd;  f«7r  C'  «ogttfr  Jr.  iyffta^ 
vofMt'if  UtA  fiß'  6Xv(4nm^i  Mikayxfo*'  ^oy  rrgawov  MnvX^Pi^i  dytTX«  ^  »ai 
4^ria¥a  atQartiyoy  l4&rjVtti<ov  noXtfiovitn  vniQ  tov  liyitov  fioyoficcx'^^'  nn^xretre 
MgX.  Die  Blüte  f^illt  hier  also  mit  der  Ermordung  der  mytilenaeischen  Tyrannen 
llelaachros  uiaammen,  die  Datierung  besieht  sich  nicht  auch  auf  den  Zweikampf 
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sollte  der  Mytilenaier  Archeanax  mit  Steinen  aus  dem  zerstörten  Hion 
befestigt  haben  Zur  Vertreibung  der  Eindriiiglirif^e  wurden  daher 
von  den  Mytilenaieni  Streitkräfte  unter  Führung  des  Pittakos,  des 
Hyrrhas  Sohn,  nach  dem  Hellesptuitus  geschickt  Nachdem  wohl  ein 
unmittelbarer  Angriff  auf  Sigeion  gescheitert  war,  befestigten  die  My- 
tilenaier nördlich  davon  den  sandigen  Vorsprung  an  der  Skamandrofl^ 
Mündung,  der  den  weBtlichen  Abschlufs  deB  HeUespontos  bildet  Diese 
AchiUeioii  genannte  Veste  achnitt  die  unmittelbare  Verbindung  der 
Athener  mit  der  MeereBBtrafse  ab.  Es  kam  nun  cu  einem  langen^ 
wechselyoUen  Kriege,  in  dem  Sigeion  und  Achilleion  die  Stfitspunkte 
waren,  von  denen  aus  die  Athener  und  Mytilenaier  sieh  bekltmpilen  ^. 


mit  Phryuon,  denn  dieser  wird  von  den  Chronographen  in  Ol.  43,  2  =  607/6  ge- 
setzt. Vgl.  EuReb.  Vers.  Arm.  Ahr.  1410;  Hieron.  Ahr.  1410  Schocne  (1409  F). 
Vgl.  Tooj)ffer,  Quaest.  Pi.si.stratcap ,  p.  fiH:  Su.seinlhl ,  Rhein.  Mus.  XLIT  'J^Sl), 
142,  Anm.  '\  [S.  irrt  jedoch,  wptiti  nr  die  Arisetzung  der  Akmo  auf  die  Ausseudung 
des  Pittakos  gegen  Phrjnon  bezieht]  und  Erw.  Kobde  ebenda,  S.  477  [Ii.  giebt 
seine  im  Rhein.  Mua.  XXXIII,  187  ausgesprochene  Ansicht  auf.  dal's  die  axfAtj 
nach  dem  Zweikampfe  mit  Phrynon  datiert  wurde].  Erw.  Rohde  hält  das  Datwui 
612  ab  Zeit  der  Ernordnog  des  HelaachiM  fiir  ein  geschichtüob  ttbertieferten, 
ebenso  die  weitem  «poUedoriechen  Daten  bei  Dieg.  Laert.  I,  74  und  79,  daTs 
Pitlakoe  590  smn  AetTmneten  gewählt  winde,  580  dieeee  Amt  niederlegte  imd  570 
starb.  Das  Datum  dee  Endes  der  Tyrannis  des  Melanchios  dürfte  in  der  Tbat 
aus  der  mjtiienaeischen  Prytaaenliste  und  Chronik  ebenso  ungefUhr  richtig  zu  er- 
Tnittehi  gpwpsen  nom,  wie  man  nn  der  Ilaud  der  attischen  Archontenliste  Drakon, 
Solon  und  Peisistratos  zeitlich  bestimmen  konnte.  Der  dem  Schiedssprüche  Pe- 
riaiider.s  vorhergehende  Zweikampf  zwischen  Pittakos  und  Phrynon  ist  jedoch 
schwerlich  auf  Grund  wirkliclier  Überlieferung  in  das  Jahr  607/ 1»  gesetzt.  Nicht 
wiTerdächtig  ist  es,  dafs  er  gerade  in  die  Mitte  der  Regierung  Perianders  (627 
bis  566  vgl.  Bd.  1%  698)  und  dreiMg  Jahre  nach  dem  olympischen  Siege  Phiy- 
nons  angeeetst  ist.  Doch  werden  die  Erwägungen  der  Chronographen  voa  der 
Wahrheit  nicht  sehr  entfernt  sein.  Der  Krieg  wird  swisehen  610  and  aam« 
setzen  sein. 

1)  Strab.  XIII,  599.  Uber  die  Namensform  Archeanax  statt  der  In  den 
Hd^chr.  überlieferten  Archaianax  vgl.  Diog.  Laert.  III,  31;  Diod.  IUI,  31;  Alkaios 
Frgm.  Jl!»  und  dazu  Joeptfer  a.  a.  0.,  S.  62,  Anm.  2. 

2)  Strab.  XIII,  ÜOO;  Diog.  Laert.  I,  74:  Phit  d.  Herod  maligii.  l.ö,  p.  mH. 
Pittakos  'l()(j«t)tUi  genannt  als  "Vpp«  7/(fic.  Suid  k.  v  ;  Prisciau  II, 
p.  65  Hertz.  Diese  patronymische  Bildung  kommt  auch  lu  Thetitialien  vor.  Man 
machte  vieUkch  l&lschUeh  den  Pltfealios  anm  Sohne  des  Hyrrhadios.  Diog.  Laert 
J,  74.  80;  Said.  s.  t.  Bixttnmf.  Vgl.  dazu  Toepfier  a.  a.  0.«  S.  64^  Ann.  4. 

3)  Hdt.  V,  94 :  inokifuo»  yiif  ht  rs  ^x*^^'^^  nvXtot  d^/uofUP^t  mcl  Jtytiw 
ini  xQovov  av^vitf  MmiX^atoi  zB  tud  U^^ifpaSiM,  Gegen  die  Angabe  des  Timaios, 
Periandros  inaeixfofi  to  ^jfüAAcio)'  roi^  'Affijruioi;  (iorfd^orvitt  roTt  JttQi  UitJttxop 
wendet  sich  Demetrios  von  Skepsis  bei  Strab.  XIII,  600.  Vgl.  noch  Plin.  H.  N. 
V,  124;  Valer.  Max.  VI,  5  ext.  1.  Der  eigentliche  Gegenstand  des  Kampfes  war 
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hk  emem  Gefechte,  das  füi  letsstere  unglücklich  verlief,  warf  der 
Dichter  Alkaioe«  wie  er  seinem  Freunde  Meliuiippoa  meldete,  auf  der 
Flucht  seinen  Schild  fort,  den  dann  die  Sieger  im  Tempel  der  Athena 
SU  Sigeion  aufhingen  \  Greisen  Ruhm  erwarb  sich  dagegen  Pittakos, 
ab  er  Phiynon  im  Zweikampf  erschlug  *  und  dadurch  wesentlich  dazu 


j^^on.  Vgl  Hdt.  V,  94  iol  fitv  «nmtiovTSs  rny  x^^dV  >ctX.)  ;  Stcab.  XIII,  &99; 
Polysin.  Stimt  I,  25  {i(imnf»dx»w  S^ytio»  ntf^),  Plvt  de  Herod.  maUgn.  15, 
p.  868;  SehoL  Aeaehyl.  Eoinea.  898;  Suid.  s.  ntittvai6^  Tgl.  Toepflibr  a.  a.  O. 
88  ff.  Naeh  Diog.  Laert.  I,  74  kämpften  die  At)iener  und  HytileDaier  n^^  Tqc 
jij(t3iXtittito^  XtÖQUt,  Pittakoe  tötet  Phrynon  uud  uvtoaiatao  ro  /(u^i'ov  vartgoy  (üy 
Toi  tpfiiriy  UnoXXo^wQo?  iv  rnT^  /oorijfo^p  diadtxua^i^ai  rot'f  'A9t}yttiovs  ns^i  rov 
yutnifw  ngoi  Tni\  TfiiT /»ji^raorf,  Periundros  sprach  CS  den  Athenern  zu.  Der  Irr- 
tu\i\  inUezu^  auf  deu  Schiedsspruch  liegt  auf  der  Hand,  auch  scheint  die  'Ax^X- 
Attrig  ^u)(>((  keine  audere  als  die  'iAt«,-  /wp«  bei  Hdt.  zu  Hein,  indessen  das  /(oqiuv^ 
das  Pittakos  durch  Heiuen  Sieg  (aus  schwerer  Bedräoguis)  rettet,  luiuu  doch  nur 
das  AdiiUek»  leiii,  nnd  das  mab  in  der  Quelle  dee  IHog.  I^ert.  geatatKlen  haben. 
Vgl.  Doneker  VI*,  135;  Erw.  Bohde,  Bhein.  Mns.  XZXIII  (1878),  216  und  da- 
gegen  Toepflbr  a.  a.  0.  88,  gegen  den  aieh  wiedemm  Erw.  Rohda,  Rhein.  Mus. 
XLU  (1887),  477  wendet. 

1)  Alkaeos,  Figm.  32  Bezgk,  P.  U  Gr.  nI^  159  (Hdt  V,  95;  Strab.  XIII, 

€00). 

2)  Strab.  XIII,  60U;  Diog.  Lacrt.  I,  74;  Dlo.l.  IX.  12;  Plut.  de  Herod.  nialign. 
15;  Polyaen  I,  25;  Suid.  s.  v.  JIi?T«jfof;  Schol.  Aesch,  Kuineü.  ;il)7;  Festus, 
p.  285  M;  Jul.  Africanus  Ol.  S(>  b.  Euseb.  v.  Schoene  I,  200;  Euseb.  Verä.  Arm.  AUr 
1410:  Hieroa.  Ahr.  1410.  —  Was  über  die  Art  des  Zweikampfes  verlautet  (^PitUi- 
koa  wirft  über  aeinen  Gegner  ein  Fiaehemetz),  ist  uDgeachichtlich  nnd  nach  dem 
Kampfe  der  tetiatii  bei  den  Gladlatocenapielen  erfanden.  Bei  Strab.  XIII,  600  er^ 
acbeiAt  Pittakoa  genau  in  der  Bewaffnung  einee  retiarina.  Vgl.  Toepffer,  Qoaeat 
Piaiatiateae,  p.  96  ff.,  der  darum  an  der  Geachicbtliohkeit  dea  Zweikampfea  über- 
haupt zweifelt,  zumal  Uerodoto.s  über  ilenselbcu  nichts  sage.  IndesBen,  wenn  Hdt. 
denselben  nicht  erwähut,  so  folgt  daraus  in  diesem  Falle  noch  uicht,  dafs  er  von 
ihm  nichts  wufste.  Es  lieir-^t  htA  Hdt.  V,  05:  rtoXeutoyiwv  üg:eo}t>  riftToT«  xtti 
a  XXn  (ytvtro  iv  r^ot  fÄ((/r,ai,  dt  «J »,'  xtiM-iXyaioi  6  noifirtji  xrk.  Stein  beim  rkt  dazu 
mit  vollem  Recht:  „Bei  «ÄÄ«  denkt  II.  wohl  besonders  au  den  berühmten  Zwtikanipf 
zwischen  Pittakos  und  Phrynon*'.  liir  uugcschichtlich  wird  der  Zweikampf  auch 
von  Gruuduer,  Quo  tempore  atque  duce  bellum  Salaminiom  etc.  (Jena  1876,  Diaa.) 
8.  81,  Anm.  2  und  F.  Cauer,  Parteien  und  Politiker  in  Hegara  und  Atben  (Stutt- 
gart 1890)  S.  88,  Anm.  1  erktftrt,  an  .der  Geaehiehtliehkeit  halten  dagegen  Erw. 
Rohde,  Bhein.  Mua.  XLU  (1687),  476  und  Ed.  Meyer«  Geach.  d.  Altert.  II,  §  402, 
S.  644  feat.  —  F.  Caucr  sagt:  „Der  Zweck  dieser  Erfindung  wird  gewesen  sein, 
den  Namen  flitrUxetoy^  welchen  ein  Grundstück  bei  Sigeion  noch  in  späterer 
Zeit  trug  (Diog.  I^ert.  I,  75;  Plut.  de  Herod.  malign.  15)  zu  erklären.  Allein 
nirgends  ist  angegeben,  dafs  <hiH  ^^tuofoy  Ihxiäxtoy  bei  Sigeion  lag.  Die  Uber- 
lieferuQg  über  die  Land.sc  henk  ung  an  IMttakos  ist  eine  so  zersplitterte  und 
ocli wankende,  dafd  sieb  nichts  Sicheres  feststellen  täfst.  Nach  Diod.  IX,  \2  ver- 
liehen ihm  die  Mytilenaier  die  Hälfte  ri;;  /ai^or^  vniq  i^f  ifjioiofA.ax'tOk ,  nach  VaL 
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beitrugt  dafs  die  Mytilenaier  AeliiUeioii  behaupteten  Schliefslich 
dmigld  nwn  «oh  ilb«r  dio  Beikgoiig  der  Fehde  durch  emen  Sehieds^ 
apmch  dee  korittthuchen  Tynuanen  Pemndroa  Die^  entacMedy  dftfe 
beide  Teile  das  befatdten'  sollteti,  wae  ate  diatsftchUch  im  Betttee  Eltten. 
Infolge  dftTOn  behieheii  die  Athener  Sigeien,  die  Mytil^naier  Achilieion  *. 
ErBteren  fiel  also  der  eigentliefae  Gegenstand  des  Kampfes  zu,  aber  die 
raytUenaeische  Veste  versperrte  ihnen  die  unmittelbare  Verbindung  mit 
dem  HeUespuntos. 

9* 

In  Attiku  iiattü  inzwischen  die  wiruchaftliche  und  politische  Ent- 
wicktiuiig  l  iiie  höchst  bedenkliche  Gestalt  uiigeuommen.  Das  hart  be- 
drängte lind  bedrückte  Volk  erhob  sich  gegen  die  Oligarehie  der  liei- 
chen,  die  den  Staat  und  die  Bevölkerung  beherrschte  und  ausbeutete  ^. 
Der  Habsucht  fiel  nicht  nur  der  Einzelne  man  Opfer,  sondern  sie  ver- 
griff sich  aach  an  dem  Gate  der  Gemeinde  und  der  Heiligtümer  \ 
Das  Gericht  gewährte  dem  gemeinen  Mankie  kernen  Schutz,  denn  die 
Hiehter  gehörten  anr  herrechtoden  Klasse  und  ftUten  migdrecfate  ür- 
t^e^  Je  schwerer  der  Druck  auf  dem  Volke  lastete  and  ea  er^ 
bitt!erte,  desto  mehr  wachs  die  Begehrlichkeit  und  der  revolationfire 
Trieb.  Die  Volkspartei  ibrderte  eine  Landauftoilong  and  voJlstlndige 
Umgestaltung  der  Verfassung 


Mas.  VI,  5  1  die  nUAe  leenperati  agri,  er  wies  indesBeD  das  GescheiiK  su- 
rSck  und  veranlafirte  (nach  Diod)  die  Aulteilmig  desselben  wa  gleichen  Teilen. 
Nack  Sosikrates  b.  Diog.  Laert.  I,  75  behielt  er  von  dem  angebotenen  Acker  nur 
ein  Ueiaes  Stück,  ähnlich  Nepos,  Tbrasyb.  4;  Plut.  de  Herod.  malign.  15,  p.  856 

und  praeccpt.  rei  publ.  ger.  27,  p.  820  P  (^c  yttQ  ixrfi<saro  ;f(u(>«f  ror^  noXlriui  inX.), 
Bei  Diog  T.aprt.  J,  75  wird  dem  Pittakos  aiischeineud  zum  IjOhue  fiir  '^einc  Wirk- 
samkeit als  Aisymoetes  Land  geschenkt,  <!  <f^  leqav  dv^kev,  rjn^  yvf  ihttaxeiof 
xaXeirm.  Daraas  ist  zu  entnehmen,  dafs  es  ein  von  Pittakos  ^gestiftetes  Tetnpel- 
gmndstück  gab.  ToepiTer  a.  a.  0.  105  vermutet,  d&is  die  LandBchenkiiDg  au 
PfttsläM  mit  einer  Lsndenfleilung  iiaeh  desk  Siege  über  die  veitenttten  OUgarchen 
zaaMnmenhing. 

1)  Vgl.  S.  353,  Anm.  3. 

3)  Hdt  V,  95:  xanpOtn^  ifl  »cff,  vifxta^m  bttmi^q  'jf^m*  Xtyttov  f/tip 
tntr  ovTto  iyivkxo  t'n*  '^&>jva(oiai.  Vgl.  S.  350  Anm. 

3)  Vgl.  S.  187  und  S.  24P>. 

4)  Solou  Frgm.  4,  v.  12  S. 

5)  Solon  Frgm.  4,  v.  Uff.  37;  Fr^'m.  80,  v.  8 

tj;  Aristot.  ^^71.  11,  2:  o  fikf  yn(i  di]uoi  (Zsro  iiüpf  aVadaor«  ttoi^w  nior6v, 
ntX.  PIttt.  Solou  13:  i^w  y^v  avaiafSttad-tn  xaX  oha^  fAttaat^am  t^v  noUxtütv. 
iBAtM.  W^.  19;  8:  mOr  nditv  <f '  {iriQ)<ttSi  nmt  UyH  nw^  rAr  ^utHtfUio9M  t^v 
yifr  ßovkofUvw*  ol  «f  1^*  d^aymiw  jfX^r,  iXni(if*  ^^gw  4fpiß9diß  «rÜ.  . .  .  «»M 
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Der  Kampf  der  Parteien  war  hartefteidg;  Iaii|^  Zeit  war  die 
Bfii^ieraohaft  wie  in  swei  todliohe  Lager  gespalten  Man  ttand  diolit 
vor  ^ein  Bürgerkriege.    In  dieser  kritifleben  Lage  trat  Solon,  der 

inftilge  seiner  Verdienste  um  die  Eroberung  von  Öuiamis  in  allen 
Kreisen  hohes  Ansehen  besafs  immer  melir  als  derjenige  Mann  her- 
vor, der  aHein  imstunle  wäre,  den  Staatswagen  zu  lenken  und  in  das 
rechte  Geleise  zu  1iiini_:eii.  Er  war  der  Sohn  des  Exekestides 
und  stammte  aus  einem  vornehmen,  mit  dem  Königsgeschlechte  der 
Medontiden  verwandten  Hause  ^ ,  gehörte  aber  seinem  Vermögen  und 
seiner  Lebensstellung  nach  (als  Eauimann)  meht  au  den  reichen  Stall' 
de^genoeaen,  welcke  den  Staat  beherrscliten,  aendem  auib  Mittolatande  \ 


fioi  tvgavt^idog  \  «irJVa^t  ri  [neC'ta'y  ov^t  Titel iQ(Oc  y«*>oi'o<:  |  naToi'ffng  xtatolOiv 
ia»lni^  leofjoiQ{av  tysiv.  Wiederholte  Hinweise  auf  die  Begehrlichkeit  des  Vol- 
kes, das  Solon  im  Zaume  hielt:  Solon  bei  Aristot.  l49^7i.  12,  4,  v.  1 — 2;  v.  47 ff. 
(Prgm.  36,  v.  18-30)  12,  1  (Frgm.  5)  und  12,  5.  Die  Forderung  der  Landaut- 
teiluug  beCiaf  weieiitlich  die  Aoffeeüwig  der  inifiogtog  der  grofMaOrandhenreo, 
an  die  sie  auf  Teilban  bewlrtaebaftenden  Hektemovoi  Vgl.  8.  109.  Unter  Hin- 
weinuig  anf  dm  Umstaad«  da&  im  Attuehea  daaidbe  Wort  (»JUi^f)  rar  Be- 
aeiebnang  tdo  Lm,  Erbe,  Landgut  dient,  macht  Wllamowitz,  Aristoteles  II,  47 
die  richtige  Bemerkung,  dafs  der  fMriTate  Grundbesitz  des  herrschenden  Standet 
durch  Occiipation  und  Äufteüoag  von  Gkmeindeland  entttandea  sei. 

1)  Aristot.  'Ai^n.  5,  1. 

2)  Vgl.  S.  221  Anm. 

S)  Damm  heist  Solon  Kod^nii/^^-.  Plut.  8ülon  1;  Diog.  Laeit.  III,  1;  Suid  s.  v. 
Ko^dns,  Vgl.  S.  127.  131  und  dazu  Job.  Toep£fer,  Att.  Genealogie,  234, 
Anm.  1»  Über  die  Beaeiebnnng  SMons  ata  UdlmfMinot  vgl.  8.  S22  Anm.  Nach 
Arittot  U9st.     1  gthSrfce  er  tg  »hr  ^vov*  ntA  m  den  nfSto*  (vgl.  dam 

Kaibel,  StO  nad  Text  der  U^.^  S.  18&).  Plnt.  Solon  1:  Mtg  n^'f^c  mif 
yit^.  Nach  Didymoe  b.  Plnt.  a.  a.  0.  stimmten  alle  darin  ttberein,  dab  Solona 
YntfT  Exekestides  hieb,  nur  ein  sonst  unbekannter  Grammatiker  Pbiloidea  hatte 
denselben  Euphorion  genannt.  Ein  Verwandter  (aber  kein  Bruder.  Vgl.  Diog. 
Laert.  III,  V  und  naher  Freund  Solons  war  Dropides,  ein  Vorfahr  des  Oli- 
garchen  Kritias:  Plut.  Cluirin.  157 E;  Tim.  2ü  E.  Mahninif;  Si  Ions  an  Kritias, 
den  Sohn  des  Dropides :  Frgm.  22.  —  Berührung  von  i'latuüs  Stammbaum 
(mütterbeherseita)  mit  öolon;  Diog.  Laert.  Iii,  1.  Vgl.  dazu  W.  Petersen,  Quae- 
afionaa  de  Uat  gentinm  att.  (Kiel  1880,  Diss.)  107  ff.  —  Nach  Herakleides  Pon- 
tikoa  bei  Plut  Solon  1  war  die  Holter  Solona  eine  Base  der  Mntter  des  Peisi* 
etntoa. 

4)  Aristot.  'A9n,  5,  8:  oMf  ihA  toH  n^fimm  (vgl.  Kaibel»  StU  and 
Tert  der  U»n.,  S.  132^  rtSv  fAi^uv,  Pol.  IV.  11,  p.  1296  a,  v.  19.  Vgl.  über  den 
fkiaoi  und  die  aristotelische  fxtaotui^  sowie  über  die  Beurteilung  Solons  und  seines 

Werkes  untfr  diesem  Gesichtspunkte,  S.  25,  Anm.  4.  —  Solon  Kaufmann:  S.  187, 
Anm.  2.  Er  rechnet  sich  nicht  zu  den  T^niioioi:  Solon  bei  Aristot.  Aif^-n.  5,  3  und 
bei  Plut.   Solon  3.   Immerhin  muls  er  wohl,  nach  seiner  Wahl  zum  Archen  zu 
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Machte  ihn  auch  dieser  äolBere  Umstand  zum  Vermittler  zwischea 
den  Parteien  geeignet  ^ ,  ao  empiahl  ihn  zum  Staateordner  vor  aUem 
fleine  ganze  Peradniiehkeit  Seine  Gedichte,  welche  die  attisohe  Iii- 
teratur  erdffiaeten,  aeigen  ihn  al»  eine  ideal  angelegte,  jedoch  yod 
Schwärmerei  freie  NatuTi  ab  einen  klar  denkenden  und  praktisch  han- 
delnden Hann.  Bis  in  sein  hohes  Alter  bewahrte  er  Lost  zum  Leben 
und  zum  Lernen.  Mit  warmer  Vaterlandsliebe  und  politischer  Einsicht 
verbaiid  er  eine  eintaclie  Frömmigkeit  und  einen  testen  Glauben  au 
die  göttliche,  jedes  Unrecht  früher  oder  spater  strafende  Gerechtigkeit. 
Er  han(ielt«>  nach  dem  Grundsatze,  dafs  der  Mittelweg  der  beste  wäre  *, 
griii  aber  mit  voller  Energie  ein,  wenn  es  die  Umstände  erforderten, 
und  hielt  an  dem,  wae  er  iUr  richtig  erkannt  hatte,  unerschütter- 
lich iest 

Was  er  über  die  Lage  des  Staates,  die  Ursache  des  Übels  und 
die  Mittel  zur  Heilung  dachte,  that  er  der  Bürgerschaft  in  Elegien 
kund.  Es  waren  in  grolsen,  allgemeinen  Zügen  gehaltene  Yolksreden 
in  Versen,  deren  klare  und  feste^  rückhaltbee  und  eindringliehe  Sprache 
einen  tiefen  Eindruck  machte.  Am  Eingange  €in«r  der  bedeutsamsten 
Elegien*  spricht  er  die  Uberzeugung  aus,  dafs  nach  dem  Willen  der 
Götter  die  Stadt,  über  die  l^allas  Athena  schirmend  ihre  Hand  hielte, 
niemals  untergehen  ^^  arde,  aber  die  Bürger  selbst  wollten  sie  in  ihrem 
Unverstände  zugrunde  richten.  Er  braiidiuarkt  die  kein  Gut  und  kein 
Recht  achtende  Habgier  der  leitenden  Männer,  die  schon  mit  der  Zeit 
ihre  gerechte  Straie  erleiden  werden,  weist  auf  das  gemeingefährliche 
Parteitreiben  und  die  verderblichen  Folgen  eines  Bürgerkrieges  liin, 
um  dann  auf  die  traurige  Lage  der  Armen  einzugehen.  Vom  Übel 
der  Qemeinde  kommt  unvermeidlich  auf  jeden  sein  Teil.  Das  will  er 
den  Athenern  vorhalten,  aus  Gesetzlosigkeit  erwachsen  der  Stadt  die 
grdfsten  Übel,  aber  die  Befolgung  und  die  Herrschaft  guter  Glesetze 
fuhrt  zu  Segen  und  Wohlstand. 

Eine  andere  Elegie*  beginnt  mit  dem  Ausdruck  des  Schmerzes 


achliefMo,  su  den  Pentskosiomedinuiea  gehört  haben.  Vgl.  WilatDOwits,  Aristoteles 

II  50,  32. 

1)  Vgl.  Plut.  Soloa  U. 

2'  Über  die  ihm  zugeschriebenen  Siunsprüche  (jfuiiiv  Syw  u.  s.  w,)  vgl, 
Bruuco,  Aeta  Seiniu.  Krhin^'Oüs.  III  ?>ö1^\ 

3)  Znni  grolseni  Icüe  mid  um  Schlüsse  vulbtäiidig  erhahen  bei  Demosth.  d. 
f.  leg.  2ü4  ;^Frgm.  4).  Dafs  es  «ich  um  eine  andere  Elegie  handelt  als  um  die, 
Ton  der  bei  Axistot.  'A9n.  5  die  Kede  ist,  zeigt  \\  üumüwitz,  Aristoteleö  11,  305  ff. 

4)  Selon  bei  Ariitot  *jt9n.  5.  gehört  dazu  wahrscheinlich  Frgm.  15. 
B.  Keil,  Die  «olonische  Verfiwsung  in  Aristoteles'  Yerfiunangägcäch.,  S.  42).  Vgl. 
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über  die  Erkenntnis,  dafs  die  älteste  lonierstadt  dahinschwinde.  Er 
geifselt  die  Habsucht  und  den  Übennut  der  Reichen^  schiebt  ihnen  die 
«Schuld  an  dem  Bürgerz wiste  zu  und  mahnt  sie  zur  Mftfsigung.  Kurs 
und  bundig  erklärt  er:  »Wir  werden  uns  nicht  fttgen,  und  euch  wird 
nicht  alles  (wie  ihr  jetst  wtthnt)  bequem  Terlaufen/'  Aber  er  wandle 
ach  aach  gegen  die  Begehrlichkeit  und  die  onberechtiglen  Forderungen 
der  VolksparteL  ,,Er  stritt  för  beide  wider  beide  und  richtete  schlieft- 
lieh  an  eie  gemeinsam  die  eindringliche  Aufforderung  zum  Nachgeben. 

Auf  Orund  der  unparteiisch  abwägenden  Stellung,  die  Solun  trotz 
der  scharten  Verurteilung  der  gewinnsüchtigen  Machthaber  in  dieser 
Elegie  einnahm,  wurde  er  von  den  Parteien  zum  Archen  gewählt  und 
mit  aufserordentlicher  Machtvollkommenheit  bekleidet.  Er  erhielt  den 
Auitrag,  die  Versöhnung  zu  vermitteln,  die  Verfassung  zu  ordnen  und 
ein  neues  Stadtrecbt  einzuiuhren  Solon  verhehlte  sich  nicht  die 
Schwierigkeiten  seiner  Au^be  ^ ,  gab  aber  die  bestimmte  Erklärung- 
ab,  daüi  er  ihr  gerecht  werden  würde  K  Viele  glaubten  oder  hofilken 
sogar,  dafs  er  seine  allmichüge  Stellung  benutaen  wflrde,  um  sich  zum 
Tyrannen  auizuwerfen.  Es  hätte  in  seiner  Hand  gelegen ,  sei  es  mit 
der  einen  oder  der  andern  Partei,  einen  Staatsstreich  aussufUhren, 
allein  er  widerstand  allen  Versuchungen  und  machte  ausscbliefslich  das 
Wohl  des  Staates  zur  Richtschnur  seines  Handelns.  Von  allen  Seiten 
mit  ungestümen  Forderungen  bedrängt  und  gehetzt,  blieb  er  unentwegt 

sor  ErUBiang  Kalbel,  Stil  und  Text  der  kiht,  iSOft;  Wilanowits  a.  a.  0.  II, 

1)  Aristot.  '^^71.  5,  2:  eiXovro  »ow^  dutXUun^v  xal  iQx^r«  Xdlrnpu  *ai  T{^y 
7lokt)rti{a)y  inirgsiftitv  avj'o  yj)..  G,  1 :  yv()tr>z  yeyoftsyof  rtny  TrotryptttTutv  loieay 
xrX.  Das  stand  in  der  Attlüs.  Vgl.  Plut.  Solon  14:  pgi&fi  ccg/wv  wpr«  *i- 
'/.nu^QOTnr  uuoi>  xu)  ffirtÄÄaxr  17c  rcti  vn/uo^^Ttig  (vgl.  S.  41,  Anm.  2).  Wenn  dann 
Plut.  Solon  IG  orzühlt,  dafs  die  Athener  erst  nach  der  Durchfuhrung  der  Sei- 
sachtheia, deren  Eutzen  sie  bald  einsahen,  j6v  ZoXaiya  riis  noXireifte  diog^tai^v 
jr«i  pofMMt^  »ni^Hiw  (vgl.  B.  Keil,  ZMe  solonifche  YerfUBOog,  8.  41) ,  so  bau* 
delt  €B  aioh  olfenbar  um  eine  wiUkftrliehe  Umgestaltung  der  Übsriiefenug  durch 
HermipiKM.  (Anden  urteilt  freilieb  F.  Caaer,  Parteien  and  Politiker  in  Mtigara 
aad  Athen,  S.  66  oad  Hat  Ariitotelss  u.  s.  w.,  S.  72.)  Den  Nntsen  der  Seiiaeh- 
Iheia  haben  die  Reichen  nicht  eingesehen,  und  die  Volkspartei  hatte  mehr  er 
«artet.  —  Über  die  iutkXaxfui  im  Jabie  408  vgl.  Ariatot  'A^,  38,  4 ;  Xen.  Hell. 

n.  4. 

2)  Solon  bei  Plut  Solon  14.    Vgl.  Ii.  Keil  a.  a.  O.,  8.  44. 

3")  Solon  bei  Arjstot.       ,t.  11,  3:  «  uti'  ynQ  tlna  avi   i/eoiaiv  ^vvaa.  Prgm. 
36,  15:  i{t6(cc  xul  d'ttjyva'  m(  tntax^t^'i*'-  Was  Fhanias  bei  Plut.  Solon  14  über  die 
angeblichen  Versprechungen  berichtet,  die  Solon  insgeheim  den  Parteien  machte, 
hat  natüfiich  kanen  Wert  ond  beruht  Wühl  anf  einem  Sehlnate  ans  der  Ent-  • 
tiMchnng  deraelben. 

»■■«Ii,  OrlMhiwlia  OtMhiahta.  II.  S.  Isfl.  17 
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aut  der  von  ihm  betretenen  Mittelstrafse.  Beide  Parteien  deckte  er 
mit  seinem  starken  Schild  und  duldete  nicht  einen  unrechten  Sieg  der 
einen  über  die  andere  Uber  seine  Absichten  war  man  zunächst  iui 
Ungewissen.  Die  herrschende  Klasse  glaubte,  dala  er  dir  alte  Staats- 
ordnung wiederherstellen  oder  sie  höchstens  wenig  verändern  würde, 
das  Volk  wiederum  hoffte  auf  eine  Landaufteilung  *. 

Gleich  bei  Beinern  Amteantritte  im  Sommer  594*,  ertiei» 


\)  Anstot.  149^71.  11,  2:  *«*  ^^ov  avt<^  fis^'  önoitQiuv  ißotfXtro  avaio^yn)  rw- 
^ayviiv,  sVltTO  TiQos  dfnpojigove  dnij^9ia9tu  atiioag  riir  nar^da  tutl  tti  piXiiottt 
i0B/to9iTnattg.  Sokm  bd  Aiütot  j19h,  12,  S:  ^'  I^*  u^ayttttuf  lUk^v,  iXni(d' 
kl)xoy  dtpvftiv  (vgl  Kaibel  a.  e.  0.  148)  |  Moitmm  ixmnof  wwtiy  SXßtv  fif^«iwr 
ffoAvy,  I  im«  fi§  m»r AAoyr«  Xttmt  tga^my  U^mmXv  ¥^if.  » . .  otTM  /mm  tv^pläot  | 
Map»  u  ip^)Hif  xrA.  Ygl.  12,  4,  t.  49—51  and  dasa  Kaibel  a.  a  0.  151; 
12,  5  Qud  dazu  ELaibel,  S.  1^2.  Bruchstücke  des  Gf^dichtes  an  Phakos  bei  Plut. 
Solon  14—15  (Frgm.  32 — 33):  yrjs  itpn«(i/4^y  \  narQf&of^  rtfQatff/do^  dk  «<U 

ß(iji  nue^X^;(ov  oi'  »ni^jji/v'/ir,»'  xrX  Vgl.  dazu  Wilamowitz,  Aristotelca  II,  309  f.  — 
Solon  Frgm.  5  (Aristot.  Lii^n.  12,  1):  ««Jrijr  d"  dfitpißuXiüy  xorr^pov  atixos  üfAtpo- 
liQOiai,  '  ytxüv  (f*  oi'x  (tod*  ox'öeitQuvs  udifxiuf.  Solou  bei  Ari^tot.  V^^rr.  12,  5; 
iyw  rni  jwy  wanfQ  tv  /uttuixf^ii^  j  ogo(  xuriaifjy.  SoloQ  ebenda  12,  4,  v.  Ö3f. 
t^Frgm.  37):  tüv  ovrt**  uhtfj/it  3tdvf9»  nmtvfisvos  \  tig  iv  noUaiau'  i9W^ 

2)  Ailitoi.  *A^.  11,  2  and  iabesag  tof  dw  LaadaafleUong  S.  264,  Anm.  6. 

3)  Da  Solon  Arcbon  war,  so  lieTs  «ob  an  d»  Hand  der  ArdumtenUste  dao 
Jahr  lieoilich  aicher  featoteUen.  Soaikratea  bei  IHog.  Laert  I,  62  aatifc  daa 
Arebontat  Solons  in  01  i«  ,  3  s  694/S.  Tatian  ad  Gr.  41  and  Clem.  Ales. 
Strom.  I,  66:  Ol.  46.  Bei  Said.  s.  v.  SoXtov  heifst  es:  yiyovs  ini  ri^e  f*C'  'oXvfi- 
nm'tfof  (0!.  47  =  502/H9\  d  rT^  vc'  Ol.  5f>  =  55« '3).  Entwedpr  ist  bei  letzterer 
Arpibe  V  iu  /u  2u  veräüdern,  oder  es  liegt  eine  Verwecbseliuig  mit  dem  Todes- 
jahr vor.  Erw.  Robdc .  Rheiu.  Mus.  XXXIII,  183.  Bei  FiUsebio»  schwankt  die 
handschriftliche  Uberlleteruug.  Vers.  Arm.  Ahr.  142G  =  591  (Ol.  47,  2);  Uieron. 
Ahr.  1425  Schoene  =  692;  Hieron.  Abr.  1426 A;  Abr.  1421 F,  aber  P,  wo  bia- 
irailea  die  richtige  Überlieferuug  erbaltan  kt,  hat  Abr.  1428  =  694  (Ol.  46.  8).  — 
Nach  Ariatot  'J9n.  14  bemftehtigte  aieh  Paiaiatratoa  der  Akropolia  hu  imni^ 
jwi  T^Morotfr^  f*ar«  xiw  Jmp  po/mp  9in¥  inl  Km^iw  «^jfmrof  «s  661/0  (vgL  weiter 
unten  den  Abechnitt  Aber  Peiaiatratoe).  Wenn ,  waa  nidit  rnnrahnoheinlicb  ist, 
StvtlQoi  aus  tf'  =  xnä^tta  entstanden  ist  (Ad.  Bauer,  Forschungen  zu  Aristoteles 
'A9n.^  München  1891,  S.  45 f.),  so  würde  Aristoleles  den  Ansatz  des  Sosikrates  be- 
stätigen, andernfalls  wäre  Solnnp  Arcliontat  in  Ol.  47,  1  —  592/1  setzen,  eine 
Chrnm>!nj/i>,  die  bei  Snid.  und  ansclieinend  auch  bei  F^useb.  vorliegt  (H.  Drovsen, 
Zu  Aiistoic-lcs !^»>n..  Berlin  1891,  S.  4  spricht  sieh  für  WM  0  aus).  Dieses  Scltwau- 
keu  um  zwei  Jahre  erklärt  sieb  hiiireiciieud  durch  die  aui  die  Arehouteuliste  zu- 
ittekwirk^klen  inaem  Unrohen  nach  Solons  Oeaetagebong.  Wer  die  beiden 
Anaxebie-Jahfe  nicht  mJt  in  Rechnung  zog  (vgl  Bd.  P,  698  Anm.),  erldeU  £9r  So- 
lona  Aicbontat  6d2/l.  In  jedan  Falle  beaeitigt  Ariatotdea  die  Uberhaapt  auf  aelir 

.  zweifelhaften  Stützen  berohende  Hjpotheae  L.  Holaapfola,  Berlin.  Stnd.  VII 
(1888),  IE,  der  Solona  Archontat  in  daa  Jahr  684^  aetat   Demoath.  d.  f.  leg. 
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§  16.  Da»  Beeht  DrakooB  und  die  «olonische  Ver£uaaog.  Söt 

Solou  eine  tief  einsclmtudcnde  Verordnung;  zur  Hebung  des  sozialen 
Notstandes.  Es  lag  ihm  als  Arcboa  die  Bekanntmachung  ob,  dai's  er 
während  seiner  Amtsdauer  jedermann  in  seinem  Besitze  schiitsen  und 
erhalten  würde  ^  Statt  d^sen  erklärte  er,  dafs  alle  Schulden,  welche 
ein  Grundstück  belasteten  oder  für  welche  die  Person  des  Schuldners 
selbst  in  Unteipfiuid  g^ben  war,  att%ehoben  wireoi  und  da&  auch 
die  bereits  in  Schuldknechtschaft  Geratenen  firei  werden  sollten  Zu- 


I»,  347-  a.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I,  130  (P,  143);  H.  Landwehr,  Philol. 
*25l  sa^jt  uämlich:  ano  SoXtafog  ofiov  dtaxoaul  iartv  exti  xai  rtji  (({layoyTa  eig 
Xu*  yvy\  nRQoyrct  jfpoVo»'.  24Ü  -)-  343  =  583.  Die  gelegentliche  Angabe  des  De- 
motttlieue»  kauu  üelbstverätaudlich  uicUt  zur  Korrektur  der  attischen  Chrouik  ver- 
wandt werden.  —  Ebenso  unsoläamg  ist  es,  nut  Tb.  Caae,  Claas.  Bev.  II 
(1888),  241 ;  F.  Cansr,  Psrtaieik  und  Politiksr  in  Hegsia  und  Athen,  &  66;  Hat 
Aristotsieft  u.  s.  w.  72  der  Ssissdithtta  erat  nach  Vkagoter  Zwfaehenssit  Solona 
aUgamsiiie  gosoUgeberische  Thftti^eit  fidgsn  m  Hücn  oder  swsi  Gssetsgebnogs- 
epochen  aozujicbmen.  Yfß»  &  2Ö7,  Anm.  1.  Die  Attbis  beschränkte  Solona  No- 
mothesie auf  die  Dauer  seines  Archontenjahres.  Sicherlich  reichte  diese  Zeit  ans» 
denn  Solon  brauchte  weder  juristische  Stndieu  zu  machen,  noch  hatte  fr  einen  so 
verwickelten  und  umfangreichen  Stoff  zu  bewältigen,  wie  ihn  ein  Bt  arbeiter  des 
Stadtrecbtes  in  demostbenischer  Zeit  zu  bearbeiten  gehabt  hätte  uud  vollends  in 
moderner  Zeit  dorchzuarbeiten  bat.  Einer  der  letzten  Azones ,  der  13. ,  datiert 
noch  aus  Solons  Archontat.   Plut.  Solon  19. 

1)  Vgl.  8.  1(9 ,  Anm.  8.  —  Den  Znsammenhaag  der  Seisadith^  mit  der 
Proidsmation  des  Arefami  hat  mit  Beeht  Wilamowits,  Axistoteles  II,  62  bemerkt 
Es  blieb  möglicherweise  bd  der  dnftcbea  mündliehmi  Beksantmachmig,  wcmgstens 
war  den  Atthidographrai  eine  Urkunde  darüber  onbekannt  Vgl.  S.  47 ,  Anm.  2 
aaf  8*  48i  Die  XQ^*^  anoxonri  und  Aufhebung  der  Schuldkuechtschaft  erfolgte 
vor  der  zusammenhängenden  Nomothesie.  Aristot.  ji^»  6^  1;  7,  1;  10,  1.  Vgl. 
Solon  Frgm.  3Ö,  v.  15—16;  Plut.  Solon  14  IG. 

2^'  Nach  Aristot.  yl9^n.  <j,  1 :  /^ituf  itnoxonitg  inoifias  xtü  rwv  iä(ü}v  xal  luiv 
J^uüatüjy^  «I,  aeiaax^eiav  (vgl,  weiter  unten  S.  261,  Anm.  3)  xuAovaiv^  cJf  unoan- 
oufitvuiv  ro  jiuQOf.  Ps,  Uerakicidcs  Puutjkoa  i,  5;  Hesycb.  ö.  v.  anatix^Biet;  Pbot. 
0.  T.  =s  Said.  8.  T.  =  ApostoUus  XVII,  32.  Vgl  dasa  Kaibel,  Stil  und  Text  der 
M.  Denmaeh  bestand  die  llaGv^gel  aus  einer  Tilgung  aller  Schulden,  und 
das  wer  die  hemebsnde  Ansieht.  Plut  Solon  15:  ol  nX^oi  nuwtw  o/m«  ^p«m» 
xm¥  ^ftßokaiaiv  tanU^tm»  ^fWa^sti  riiv  itti4tix^9*^t  ^  JoHott  inp^4u  fiäXko¥  td 
np^^futnt.  Vgl.  Philoehoros  bei  Suid.  Phot.  s.  t.  <rciao/^«ta  (Frgm.  57);  Diog. 
Lacrt  I,  45;  Dionys.  Hai.  V,  65:  Dio  Chrysost  31,  69.  And  rot  ion  bei  Plut. 
Solon  15  fafst  dagegen  die  Seisacht  heia  nur  als  eine  durch  Errnäfsigung 
des  Zinses  und  llerabsetzmig  des  Mün^fu Ines  erzielte  S  c  h  u  1  d  e  ii  e  r !  e  i  c  h  t  e  r  u  n  g 
auf.  Durch  die  Münzreform  seien  73  ilte  Drnchmeu  gleich  lUO  neuen  geworden, 
üiai'  uiitoftti  laov^  Jvyauti  d'  eÄtaio*  a;iuJiüu*  ra»*'.  Dieser  Auffassung  schlössen 
sich  u.  a.  au:  Böckh,  Sth.  Ath.  1',  15Ü;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  P,  31ö;  Uultsch, 
Gr.  und  röm.  IfetroL*  200,  tdlweise  auch  M.  DuBeker,  Gesoli.  d.  Altert.  V*,  188 
(Tilgung  der  auf  der  Person,  Erleichterung  der  auf  Gruadstflcken  Isstendea  Schul- 
den). Bsgegen  mit  Becht:  Grote,  Gesch.  Griech.  II*,  77;  SchSmann,  Gr.  Altert 
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gleich  erlief«  er  dn  Gesete^  das  fttr  alle  Zeiten  die  Aaftiahme  von 

Schulden  aul"  den  Leib  \  erbot  \  Auch  der  Verkauf  der  Kinder  wurde 
untersagt  *.  Die  Schuldentilgung  war  eine  durciuius  revolutionäre,  aber 
nach  bolous  Auffassung  niebt  nur  durch  die  Notlage  gebotene,  sondern 
auch  insofern  gcrechtiertigtc  Malsregel,  als  sie  wesentlich  das  mit  Un- 
reoht  erworbene  Gut  der  fieichen  tratl 

Manche  Kapitalisten  verloren  einen  erheblichen  Teil  ihres  Ver- 
mögens oder  Terarmten  ^.  Natürlich  herrschte  in  diesen  Kreisen  eine 
groiae  Erbitterang;  man  liefe  es  an  bösen  Worten  und  wohl  auch  an  Ver- 
leumdungen   nicht  fehlen,  aber  man  wagte  keinen  offenen  Widerstand. 

Vermittelst  der  ihm  anvertrauten  Macht  kam''  Selon  „Gewalt  mit 
Becht  ▼erbindend''  durch  alle  Schwierigkeiten  „hindurch"  ^  Die 


Supplbd.  Y  (1884),  130ff.;  U.  Köhler,  Mitt.  d.  aroh.  Inst.  X  (1885),  151  [R.  be^ 
stritt  bereit«  jeden  Znsammfinhang  der  Münzrefonn  mit  der  Seisacbtheia];  Pöhl- 
mann,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  III,  386.  Anm  5;  Uermanus,  Griech. 
Staatsalte rt.^  bearb.  von  V.  Thumser,  i>  66,  S.  375;  Wiiamowitz,  Aristoteles  II, 
62;  Ed.  Meyer,  Gescb.  d.  Altert.  II,  4^)6;  Belocb,  Gr.  Gesch.  I,  823.  Gegen 
die  Ansicht  Androtions  polemisiert  auch  Aristoteles  l^^n.  10,  1,  indem  er  be- 
tont, dafs  die  Münzrefonn  nach  der  Seisachtheia  erfolgt  sei.  Vgl.  B.  Keü»  IMe 
•okmieelie  Yecfeasuug  in  Ariitot  Verfusuugsgesch.,  S.  45  und  168 ff.  Gans  richtig 
macht  PltttarehoB  (HemippM}  geltend,  dab  Dir  die  Aneiebt  der  meisten  die  Qe- 
didite  Solone  eelhet  aprichen.  Selon  beseogt  als  Wirkmig  der  SdwehtheU  die 
Beseitigung  der  Hypothekensteine  and  die  Befreiung  der  Schuldsklaven.  Frgm.  36 
(Aristot.  *A^.  12,  4) :  Tqj  ^eAaif«,  t^^  eyot  not»  |  «^ov;  nvetXov  noXka/ii  ntmjyö- 
rn<:  ...  Tovc  <f*  ivO^üif  avTov  dovXir,i'  a'eixta  \  ej^orrft^,  y,^>]  dtanoiöSr  TQoiterusyov^' 
iXav^iiffovf  e'iVjjjftt.  Das  wäre  durcb  eiue  blofse  Ziusenniifsiguii^  mv]  ErlfM'clitrrnnf^ 
der  Sebalden  um  27  Proz.  nicht  erreicbt  worden.  Nacb  Plut.  Solou  15  uiülHte  man 
anncbmen;  dafs  Solon  auch  die  aus  Handels-  und  son.stigon  Geschäften  envacbseucu 
Verbindlichkeiten  gelöst  hat.  AUeiu  davou  redet,  wie  £d.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert. 
II,  §  406  Anm.,  S.  6&2  bemeikt,  Selon  niigende,  und  ea  iet  soeh  ein  edcher,  dorefa 
die  UmetSnde  nicht  gebdenor,  den  guuen  QeeehSffesvetkefar  aofb  echweitte  etScon* 
der  Eingriff  an  Mk  hSdiat  miwahrBchtinlidL 

1)  Arietot  'A^,  6^  1 ;  9,  1 ;  Phit.  Selon  15.  WShiend  Azietotelee  das  Veri)ot 
voranstellt  und  darauf  die  Sewaehtheia  folgen  lälst,  sagt  Plutarebos:  tovto  ytlq 
inoii^attTO  nqdixov  noXirev/aa,  yon^ag  ra  /nhy  vndQ^oyttt  rdSv  /^6aJ»'  nvela^ai,  ngof 

TO  Xmnov  inl  rois  rnufiaai  ur,(fevrt  ffmei^iiy.  Letztere  Reihenfolge  ist  die  natür- 
liche und  auch  aus  an  iorrt  Krv^.iizimtii  ii  (vg].  S.  259,  Anm.  1)  sicherlich  richtige. 
Vgl.  B.  Keil,  Die  8olüui»clie  Verfassung,  JS.  45. 

2)  Plut.  Solon  la,  23  (vgl.  dazu  S.  246,  Anm.  1).  Nur  eine  entehrte  Tochter 
dufte  verkaoft  werden. 

8)  Aristo!  Ii9n.  18,  8:  of  fski^  «('Cürv*'  ngotpact»  ^wt9s  ri^  xtJtf  /^««fy 
diioit97g4p»  wi^p^u»  ytlf  ««reif  ywywivvi  nif^tw. 

4)  Über  die  Yerienmdniqien  Solons  in  der  oligarehlsehen  Überlieferung  Tgl. 
S.  42  Anm.    Erbitterung:  Aristot  'A^n.  11,  1;  Plut.  Solon  16. 

5)  Solon  f^gm.  36*  18 f.:  joiru        s^i«  |  d/Mv  pUtv  rs  *nl  ^/»vr  tfwrcrp- 
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HypothekenBteine  auf  den  Äckern  der  Bauern  wurden  zeracblagen,  und 
die  Sobuldsklayen  erhielten  ihre  Fk^ifaeit  K  Diejenigen  Burger,  welche 
durch  Flucht  «ich  der  Schuldknechtschaft  entzogen  hatten,  konnten 
furchtlos  zurückkehren.   Solon  &nd  auch  Mittel  und  Wege,  yiele  als 

Sklaven  ins  Ausland  verkaufte  Bürger  loszukaufen  und  dem  Vaterlande 
wiederzugeben  Das  Vtilk  brachte  ein  Daukopfer  dar  und  iuierte  die 
„  Bürdenabschüttelung"  (Öeisach  the  ia) 

Die  8cliul(lentilgun£^  hatte  die  verschuldeten  Bauern  entlastet,  sowie 
die  in  Knechtschaft  vert'allenen  llektemoroi  ^ ,  Handwerker  und  Ge- 
werbetreibenden persönlich  frei  gemacht,  allein  die  Befreiten  waren  zu- 
nächst mittellos,  und  an  den  kümmerlichen  wirtBchafUichen  Bedingungoi 
der  H^temotoi  hatte  die  Seisachtbeia  nichts  geändert.  Offenbar  waren 
es  diese  nach  bfiuerlicber  Selbstftndigkeit  Terlaagenden  Hektemoroi,  die 
im  Verein  mit  der  mittellosen  und  begehrlichen  Menge  eine  Landauf- 
teilung forderten  und  auf  Erfüllung  ihrer  Forderung  hofften  ^  Sie 
waren  arg  enttäuscht,  als  Solon  die  grofsen  Güter  des  Adels  nicht  an- 
tastete und  damit  die  Grundlage  der  sozialen  und  politischen  Stellnng 
desselben  auirecht  erhielt  ^.    Mit  den  wii'tschaftlichen  Verhältnissen  der 

f»M«s  j  1^1«  »ffi  ^iSiXSv»  vnMxof*nv,  Vgl.  dasn  Kaibel,  Stil  und  Text  der 
*A^n»y  8.  151. 

1)  Vgl.  S.  250,  Anm.  2. 

2)  H.  Landwehr,  Philol.  Supplbd.  V,  1H5,  dem  sich  V.  Thamsorf  Hermanns, 
Gr.  Staatsaltert.",  §  Ofi,  S.  ^77  anschlRfst,  meint,  S()lf)ii  habe  nur  durch  Auf- 
hebung der  Scbuldverträge  violon,  ilic  der  Knechtschaft  entflohen  waren  ,  die  ge- 
setzliche Möglichkeit  zur  Rückk*']ir  "jcwührt.  Aber  Solon  sagt  Frgm.  36,  ü:  nuX' 
Xovg  '  ^•'>#j*'ß^,  nui{)f(y'  ff  Htoyiiioy  uyt]y((y<)y  n  Qa9ivt  tt(  KiX  Vgl.  Gilbert, 
Gr.  Staatsaltert.  P,  14ö,  Anm.  2.  —  Wie  der  Loskauf  erfolgte,  ist  unbekannt. 
Loakftiif  wid  Staatikotten  nehmen  an  Daneker,  Geieb.  d.  Altert  VI*,  158  und 
Ed.  li^er,  Oewh.  d.  Altert  It  §  406.  WiUunoirits,  Aristotelee  II,  63,  Annu  86 
bemerkt,  daT«  AvelStuDg  von  Büigem  aveh  eine  gewife  Tielfiuih  von  einxdnen  vt' 
fBDte  Menechenpflicht  geweean  wlre. 

3")  Nach  Plut.  Solon  16  hie&  das  Dankopfer  aeioax^tutt  —  l^vnaw  r«  xowji 
aeiaa'xdfuty  t'j»'  fttolttv  orofttlatttrit^.  Nach  Androtion  bei  Plnt  Solon  15  hätten 
die  Armen  die  ihnen  zuteil  gewordene  Erleichterung  cfiad/-9Fi(f  {genannt.  Mit  einem 
die  Anf^ahe  Androtions  berücksichtigeudou  tut;  eoixf  giebt  IMiitarchos  au,  duf'«  Sfilon 
siclbst  sieb  dieBcr  Bezeichnung  für  seine  Mafsregel  bedient  habe.  Ebenso  Diog. 
Laert.  I,  79;  Hesych.  s.  v.  atmux^eitt.  Aristoteles  'yfr^n.  6,  1  sagt:  XQ^*^^ 
imtvt  inoiiiOB  ...  oc  aetadx^suty  («  ociaa^^eia  überliefert  von  erster  Haad)  xoAoftfi, 
tk  wtnöotMui»iimm  TO  fittQos.  Vgl.  äm  Kaibel,  Stil  und  Text  der  8.  134.  — 
WilamowitB,  Aristoteles  II,  62,  Anm.  87  hilt  es  £8r  m5glich,  dab  das  DankopfiBr 
t»  ««MTc/^na  hieft  nnd  eine  danernde  Emriehtang  war. 

4)  Vgl.  S,  246.  Ann.  1. 

5)  Vgl.  8.  264,  Anm.  6. 

6)  Solon  bei  Aristot.  llOn.  12,  5  sagt  daher  mit  fieekt:  öaM  Sk  juH^ws  ««i 
l^w  dfAiivovts  I  »ivoitv  UV  fÄt  Kai  tfüov  noiodno. 
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Hektemoroi  hat  sich  allerdings  seine  Qesetegebung  beschäftigt  doch  ist 
es  leider  unbekannt,  welche  Anordnungen  von  ihm  getroffen  wurden  \ 
Einer  übennäüngen  Ausdehnung  des  Grofsgrundbesitses  zog  er  Schraa- 
ken^  indem  er  ein  GteeetE  erliefs,  welchee  dem  Sänzelnen  die  Erwerbung 
▼on  Gmndbeeits  Aber  einen  bestimmten  Um&ng  hinaus  verbot Femer 
erliefe  er  das  strenge  Verbot^  die  Erzeugnisse  der  Bodenwirtschaft  mit 
Ausnahme  des  des  auszuführend  Dadurch  wurde  dem  stildtisehen 
Markt  reichlicher  Getreide  zugefUhrt,  der  Preis  desselben  gedrückt  und 
der  Unterhalt  der  Handwerker  und  Gewerbetreibenden  erleichtert.  Den 
von  den  Hypotheken  und  Zinsen  befreiten  Bauern  durfte  Solen  eine 
Verminderunt^  des  l^reises  ilirer  Bodenerzen ^nisse  zumuten.  Das  Gesetz 
traf  aufserdem  liauptsächlich  den  Grofsgrundbesitz  Anderseits  hat 
Solen  den  Geldverkehr  nicht  behindert  und  die  Höhe  des  Zinsfufses 
vollständig  dem  Belieben  des  Darleihers  überlassen 

Von  grofser  Tragweite  die  Entwiekelung  des  attischen  Han- 
dels war  die  Neuordnung  des  Münz-,  Mafs»  und  G-ewichts- 
sjstema  In  Athen  galt  die  aeginaeische  Mllnswtiimngy  Mafs  und 
Gewicht  war  mit  dem  peluponnesisch  •  aeginaeischen  (pheidonisehen) 
identisch  oder  stand  ihm  so  nahe,  dafs  es  mit  ihm  identifiziert  werden 
konnte.  Indem  Solon  zum  euboeischen  System  überging,  lockerte  er 
die  merkantile  Verbindung  und  AbhMnpgkeit  Athens  von  den  feind- 
lichen Nachbaren  Aegina  und  Megara  und  bahnte  einen  engern  An- 
dchlufs  an  das  weite  Kolonial-  und  Handclsgebiet  der  Cbalkidier  und 
auch  der  Korinthier  an,  denn  die  korinthische  Währung  unterschied 


1)  PoUnx-Vn,  151:  inlfnogvog  4h  yi{  nuptt  SoXmtr*  inl  f»4g»  yingyovftiv^ 
xal  fWQt^  To  u^Qo(  TO  ano  rüv  ytatQytdr.  Für  die  revolntioniire  Masse,  welche 
LaDdaofteifiing  forderte,  hatte  Solon  keine  Sympathie.  Vgl.  Solon  bei  Aristot. 
'Aiht.  11,  3:  ol  <f'  i(p'  aQnayataiy  ^X&of,  xtX.  ..  oi'(f#  nie({Qn)<;  /OovtU  ]  narglSog 
xttxoiaiv  ia^Xovc  ianuoiQuti'  fx^i^.  Dazn  geliörten  auch  die  Hektomorni.  Vgl. 
S.  254,  Anm.  6.  Solon  dürfte  ihnen  aber  wohl  einige  Erleichterungeu  gewährt 
haben. 

2}  Solonischca  Gesetz  bei  Aristot.  Pol.  II.  7,  p.  1266  b,  v.  17:  og  xmXiiii 
XTtt99a^  ylv^  0710012»'  uv  povXrjtal  Uf, 

8)  Drs  Gesets  gehörte  com  sasammenhiogenden  Stadtrecht  und  slaiid  auf 
dem  mten  Axou,  welcher  die  WQfun  des  Aiehon  euthidt  Denuelbeu  ls|r  die 
FIfavorgQ  für  die  Befolgung  des  Gesetses  oh.  Vgl  S.  170,  Anm,  1  und  8.  244, 
Anm.  1. 

4)  Vgl.  S.  244,  Anm.  1. 

5)  Unter  den  alten  Gesotzcri  Solons",  die  Lysias  X  (g.  Theomn.V  t»;  vor- 
lesen läfst,  bofiiidet  .'<ich  auch  das  Gesetz:  To  aQyv^iov  ataaiuoy  ilvoi  d(f  anoat^ 
uy  ßovXi}tat  6  ^ayti^wy.  Lysias  bemerkt:  7o  (tTttdiuoy  roCro  faTiv,  ße'ATi<fT$,  ov 
Zvytfi  iarayai  nXXd  röxov  n^iteo9ttt  önöaoy  ßouXipm.  Vgl.  dazu  Böckb,  Stli. 
Ath.  r,  1G3. 
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sich  von  der  clmikidiachen  nur  durch  die  Einteilung  des  titaters  K  Ge- 


1)  Ober  die  Bedeutong  der  solooischen  MBnz-,  Mafs-  und  Gewichtsordnung 
vgl.  U.  Köhler,  Mitt*d.  «leh.  Inat  X  (1885),  151  ff.  Über  die  aegtuaeiflche, 
enboeiech-attisehe  und  korintlMMlie  Mfinnvihning  vgl.  Bd.  P,  496 iE  Über  die 
vonoloniaehe  Haft-  und  Gewiehteeyeleni  TgL  Bd.  1'«  632  ff.  und  über  den  Beginn 
ginn  der  attieehen  Prügung,  S.  SOO. 

Fest  steht,  dafs  Solon  ein  neues  Münz-,  Mdk'  und  Gewichtssystem  einführte 
und  dieses  System  das  euboclsch-chalkidische  war.  Vgl.  Hultsch,  Gr.  and  röm, 
Metiol.-  H»9  Ii.  und  die  daaelbst  angeführte  Litteratur.  C  F  T^Vimfinn  .  Hermes 
XXVIl  fl89'2)j,  535  ff. ;  vgl.  auch  die  S.  200,  Aum.  »5  angefübrt.  n  Schrift,  n.  — 
Pscpliisnia  des  Teiaamenos  bei  Andok.  Myst.  83:  nohreviaihn  'uixirjyamt  ^  /.((Tri  m 
nmqia,  yofiots  <fe  j)f^^<r«:fa»  rot«  Sokuyog  xai  (iitQtm  xoi  aTa&fiots.  Nach  Andrution 
bei  PInt  Solon  15  bitte  die  Zineermlfsigong  die  Armen  mfnedengestellt  tuA  rij^ 

Mal  T^iiir  ofe«r,  iw^r*  äftSftip  f$kr  Iffoy,  ^mvdftw*  d*  iXatrov  «ino^i- 
^ovrmp,  Bs  wurden  also  78  ihe  Münzdrachmen  gleich  100  neuen,  was  dem  Vet' 
bSltnisse  der  aeginaeischen  Münz-  und  Gewichtseinheit  zur  attisch-euboeischen  ent- 
spricht.   Vgl.  Hd,  1',  4!*7:  CIA.  IT,  47G:  C.  F  Tvehmann  a.  a.  0  55'>  Irrtümlich 
ist  jedoch  die  Ansicht,  dal's  die  Mine  selbst  etwas  Feststehendes  war.  and  die  .nlte 
Mine  nicht  100,  sondern  nur  73  Dmchmen  enthielt.    Vgl  F.  Oauer,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  CXLVn  (1893),  117;  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  42.  —  Aristoteles  'Jf^n. 
10  hat,  wie  F.  Cauer  und  Wilamowitz  mit  Becht  annehmeu  (auders  B.  Keil,  Die 
ioloniiobe  Veifteanng  164),  inbeiug  auf  die  Ufinnelbmi  offanbar  dieselbe  Quelle 
benutit,  wie  Heroüppoa  (Plntarehoe),  obeelion  er  den  Ton  Androtion  bebanpteten 
Zummmenhang  der  Beform  mit  der  Seiaaelitbeia  beetraitet.   Er  t^t  die  Auf- 
fassung Androtiooa,  dafo  die  Müns',  HaTs-  und  Gewiebtaoidnnng  eine  volkefiunnd- 
liehe  Mafwegel  war,  und  aagt:        Ü  '€^£  woff^w/us  notjftr«»  Trjv  rtSv  x^^^i" 
ttno)xoniiv ,  xal  ftnn  raftn  t^y  te  rdiv  fiirQaty  xai  ara&fuSv  xui  v^y  top  ¥Of*i' 
(tuains  «r^»?<T»i/*  ^rr  *  ^xelvov  y«g  iyiytro  xrü  rn  fiiiQft  uffZio  rtov  4>fi&ü)Vt{hn\  rct) 
fl  fiPti  jipr'iT t(i<,,'  {^ny'javoff  -m'  .  .  .)  ^ß&o/uijxoyra  dgayiiffi.   äftnXriQutitti  tot;  ixaroy 
«f'  6  aQ)(uiQq  yapaxT>;o  tUd^a^^uv.   (l'ber  dfn  Text  vgl.  Kaibnl,  Stil  und  Text 
der  j^^.  145.)    liier  kebrt  also  auch  die  fiixQuiv  uv^r,on  wieder  imd  ebeuso  findet 
aieb  das  Miftverständuis,  aU  ob  die  Torsolonisobe  Mine  weniger  als  100  Drachmen 
gebabt  bfttte.  Bei  PlutareUoe  wird  aber  die  eoloniaebe  Draebme  ffir  kleiner  be- 
tracbtet  als  die  vomolonisebe,  wlhrend  sie  bei  Aristoteles  gleieb  'bleibt,  so  daTs 
infolge  der  Vemieiimng  der  DraebmennM  die  Mine  grSfter  werden  nrafs.  Die 
hat  Plutarchos  übergangen,  die  in  uv^Tiaii;  bezieht  sich  bei  ihm 
nur  auf  die  /nirga,  die  Hllblmasse,  nicht  aueb,  wie  bei  Aristoteles,  auf  die 
Münze.    Nach  den  Ausführungen  C.  F.  Lehmanns  a.  a.  0.  nimmt  man  jetzt  ziem- 
lich allgemein  an  (vgl.  Bd.  I',  S.  (i21  Anm.),  dafs  sich  Aristoteles  geirrt  hat. 
Vgl.  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung,  S.  163tF. ;  Wilamowitz,  Aristoteles  I, 
41  ff.;  Beloch.  Gr.  Gesch.  I,  216;  Ed.  Meyer,  Geflch.  d.  Altert.  II.  t?  344,  S.  546 
Aiiin.    11.  Nissen,  Khein.  Mus.  XLIX  (1894),  lö.  sucht  jedoch  die  Angaben  des 
Aiiatolelee  dureh  eine  dgenartige,  freilieb  niebt  ttberaengende  Erklärung  aufteekt 
so  erhalten.  (Mit  dm  Worten:     &'  4  u^x^^  X^Q'o'f'if  ^i<ife*'Xf*°^  bitte  {An* 
•toCeles  den  attiseken  Thaler,  das  Tetiadiachmon  gemeint,  hinter  dem  anek 
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fordert  durch  das  neue  System,  erlangten  die  HandelsbeziehungeD  Athens 
zu  Italien  und  Sicilien  bald  grofse  Bedeutung. 

Nach  der  Durchführung  der  Seisachtheia  ging  Solon  an  die  Neu- 
ordnuDg  der  VeriaBanng  und  den  ü^twurf  eines  neuen  Rechts  heran. 

das  schwerste  peloponnesische  Courantstück ,  der  Stater,  zurückgestanden  wäre. 
Androtion  hiittp  die  vor  Solon  in  Athen  geltende  aeginaeisch-pheidonischc  Währunf^ 
nach  dem  Kurte  lifstiirnnf ,  d^r  vom  fittisehen  Schatzamt  seiner  Zeit  für  das  seit 
einigen  Menseln  nah*  rn  reduzierte  boeotische  und  peloponnesische  Courant  zu 
Grunde  gelegt  worden  wäre).  Aristoteles  fährt  fort:  inoiijae  Jk  x«»  aia&fKc  106^ 
td  y6fU0f4a  t(^Q)eii  xai  i^r^ovxa  fiväf  ro  räXavTov  dyat  aas  xal  ^niSieye/nr,^tiatty  {ttl 
y  —  nur  der  die  Ziffisr  beieiduiende  Stnoh  üt  riclitbar)  /Jtvni  ararr^Qi  mti  rs^ 
SklMt  na9(ioit.  Vennntlich  bandelt  m  ticli  hei  dieien  diel  Minen,  ebento  wie 
bei  der  fiitQw  intnif^ns  des  Androtion,  um  einen  Znsehleg  snm  Talent 
des  HandeUgewicbtes  um  Vm*  der  auf  die  Unterabteilungen  desselben  fer> 
teilt  wurde.  £jn  solcher  Zuschlag,  eine  erhöhte  Norm  neben  der  gemeinen,  kunnit 
auch  in  Babylonien  und  sonst  im  vordem  Oriente,  sowie  in  abgeleiteten  Systemen  vor. 
Vgl.  C.  F.  Lehmann,  Hermes  XXVII  (1892),  f)4(;,  Anm.  1 :  551,  Anm.  1 ;  558,  Anm.  3: 
Verhdl.  d.  Berk  anthropol.  Gesellsch.  1892,  S.  582.  —  In  dem  um  100  v.  Chr.  er- 
lasseneu Gesetz  über  Mafs  und  Gewicht  CIA.  II,  470  wird  für  gewisse  Früchte 
ein  grÖfseres  HohlmaTs,  sowie  für  den  Handel  ein  Zuschlag  zum  Gewicht  {^onCj 
vorgeschrieben.  Führte  Solon  einen  solchen  Zuschlag  ein,  so  „bekam  der  Athener 
witUleh  mehr  als  eÜM  Heise  Feigen  and  t&n  Pftmd  Ssls**  (Wllmnowits)  und  die 
Mabregel  konnte  als  eine  Tolksfreondliobe  gelten.  Dsrsnf  dttrfte  die  Über* 
lieferung  ttber  die  ftär^m»  intivf^cts  surfiekstifahren  sein,  von  einer 
pöftiaftaf^  av(noie  redet  Androtion  niebt.  Indetwn  Sicheres  Iftfst  sich  noch  nicht 
feststellen,  zumal  der  Text  von  Aristot.  10  vielfach  zweifeUiaft  ist.  —  Auob 

die  seit  Böckh  herrschende  Ansicht,  dafs  die  aegiuaeische  Mine  trotz  ?lir<^r 
Beseitigung  in  der  Manzwährung  im  Handel  nl.s  iif<(  iunuQixrt  zu  138  Münz- 
drachiucn  im  Gebrauch  blieb  '^Hultsch,  Gr.  und  röm.  Metrologie-  201)  ist  vou 
Nissen,  Rhein.  Mus.  XLIX  (1891),  14  mit  Grund  angezweifelt  woiUeu,  Nissen 
vermutet,  dafs  die  CIA.  II,  47t>  erwähnte  Uaudelsmiue  durch  deu  achaeischeu 
Baad  in  Athen  eingeführt  wurde. 

Die  soloniseks  Mine  wog  43G,ü  g  (Bd.  1-,  498)  und  irer  gleteb  der 
leiebten  bebyloniseheD  Silbennine  gemeiner  Norm.  C.  F.  Lehmsnn,  Dss  sitbftby- 
lonisebe  llsb>  und  Gewichtsayetem  (Lsjden  1898)  66.  Za  dendben  fügte  Selon 
den  Fufs  vou  0,297  m,  der  jedenfalls  kleiner  als  der  pheidonische  Fofii  war, 
bei  dessen  Berechnung  man  zwischen  0,331  und  0,8^  m  schwankt.  Vgl.  Bd. 
♦;22.  Anm  4  und  dazu  C.  F.  Lehmann  a.  a.  0.  80.  Der  solonische  Medim* 
nos  enthielt  etwa  Ö2  Liter  ider  aeginaeische  etwa  74  L.),  der  Metretes  1j. 
(der  aeginaeische  55  L.)  vgl.  Bd.  1',  ö22;  ilultsch,  Gr.  und  röm.  Metrologie'^  ^Ak}; 
U.  Nissen,  Gr.  und  röm.  Metrologie  in  Müllers  Haudb.  d.  ki.  Aiiertumdw.  I-, 
Tabelle  XI.  —  Eine  Ghoinix  oder  '/«»  Medimnos  (=  1,09  L.)  enthielt  das  Hafk 
SD  Getreide,  das  naeb  grieebiseber  Anfibssong  ein  Memi  sa  sdner  tSgUcben  Nah- 
rang  brancbte.  Od.  XIX,  37;  Hdt  VU,  187;  Thuk.  IV,  16;  Ballet,  d.  com  bell. 
XIV,  480;  TgL  Damont,  Bev.  snbM.  XXIV  (1872),  997ff. 
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Die  Satzungen  Drakons  mit  Ausnahme  dv<  iJlutK  chts  hob  vr  auf  und 
ersetzte  sie  durch  andere  ^.  Eine  systeuiiitische  Verlassungaurkundo  hat 
er  nicht  aufgesetzt  Vichnehr  stellte  er  die  Gesetze  naeb  den  einzehieii 
Behörden  zusammen^  welclie  sie  zu  handhaben  hatten.  Er  gab  also 
Gesetze  des  Archon,  des  Baaileus,  der  Tamiai,  der  Naokraren  und  der 
übrigen  Organe  der  Verwaltung  und  Geriebtsbarkeit  StaaÜiohe  Ein- 
ricbtangen,  die  er  vorfand  und  unverändert  lieis,  setzte  er  in  den  Ge- 
Mlaen  einfaeh  ab  beetebend  voraus'. 

Die  timokratiscbe  Grundlage  der  Staatsverfassung  behielt  Solon 
bei,  ebenso  die  nominelle  Höhe  des  Census  der  vier  Schatzungs- 
klassen der  l'eiitakosiüiiiediiulioi,  Hippeit?,  Zeugitai  und  Thetes,  welche 
für  die  ätaatlichen  Rechte  und  Ptüchteu  der  einzelnen  Bürger  maß- 
gebend waren  K 

1)  Ariatot.  U9ii,  7»  1:  noXirtiav  awjiat^n  ittA  po/iWf  If^irt  tlllovf,  tot{ 
4k  jQKXoyrof  &e</uotg  tnuvattyro  /Quiu^h-ot  nXr]v  tiSv  ^ovtiNtfV.  Ygl.  7,  3.  Mtmft 
ttV  noXntiav  Tovde  loV  i^nov.  Plut.  SolOO  17:  nQtorov  ft^y  ovy  rov(  JarfKoyrof 
vofiovt;  dyttXe  nX>]y  riZy  rpnvty.tdi'  'drxavrai  xrX.  Vgl.  Aeliaii.  V.  H.  VIII,  10; 
Demosth.  XXIII  fg.  Ariatokr.),  tj<"'.  Die  (J  esetze  Solon  s  biefsen  arsprüng- 
lich  ebenso,  wie  diejeuigen  Drakons,  &eafioi.  Vgl.  S.  173,  Auin.  2  und  S.  224, 
Aüin.  1.  Über  die  Ansicht  Nieses,  dafs  Solons  gesctzgoberiscbe  Tbätigkeit  eich 
uichi  aui  die  Verikäfiuug  (noAire/a),  souderu  uur  auf  Uaa  umterielle  Recht  {föfioi) 
afttraekt  bitte,  vgl.  S.  46,  Aam.j(» 

2)  Vgl.  S.  48,  Aam.  1.  ^ 

3)  Vgl  8.  47,  Anm.  2. 

4)  Über  die  Höbe  des  Csnans  der  Tier  AbteUnagm  oder  SteaerUsssen  {tün), 
m  welche  die  Bürger  ihrem  eingeschätzten  Vermögen  {tlftnua )  nach  eingeteilt 
wavBD«  stand  daher  nichts  in  den  solonischeu  Gesetzen.  Vgl.  S.  47 ,  Anm.  2. 
tjb«r  die  tiXt]  und  di««  wilnscheinliche  Zeit  ihr«-!-  Ausbildung  (inn  dio  Mitte  dos 
7.  Jahrhundertä)  vgl.  S.  I8ü  und  227.  Zu  der  Ö.  IbO,  Anm.  1  angefuin  n  Litte- 
ratur  sind  hinzugflcommen  die  Werke  von  Wilamowitz,  Ed.  Meyer  und  Ueloch. 
Wiiamovvitz,  Ari»tutLle8  und  Athen  II,  52  setzt  die  Ausbikiung  der  rc^^  eben- 
falls vor  C50.  Er  bemerkt  II,  305,  dafs  Solon  nach  seinen  cigcuoa  Aafserungen 
(Frgm.  Wi  die  Plntokfatie  perhorreuiere.  Es  wiie  daher  knmichtig  gewesen, 
flan  die  Klaeie&einteiliiDg,  die  aogenaimte  Timokratie  als  neue  Erfiodoog  sosu* 
aefareibeii.  Beloch,  Gr.  Gech.  I,  374  schreibt  sie  degegen  dem  Solon  sn,  ebenso 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  408,  S.  653 ff.  Letzterer  meint  jedoch,  „es 
sei  höchst  unwahrscheinlich,  dafs  Solon  einen  wirklichen  Census  der  Bürgerschaft 
eingefübrt  babe,  dazu  fehle  in  seiner  Verfassung  jedes  Organ.  M.  nimmt  nur  eine 
Abstufung  der  Besitzenden  nach  Vollbauern  und  Hittern  an;  aus  den  Rittern  babe 
Solon  die  Fünf huii'ifrtscbeü  1er ,  die  Besitzer  eints  Landgutes  von  2()0  bis  250 
Morgen,  als  die  Reichsten  ausgesondert.  Die  Eiukiiiitte  der  drei  Klassen  zu  rund 
500,  oOO  uud  200  Scheffel  wären  zum  Zwecke  der  Eisphora,  der  aurüeroUeutücheu, 
namentlich  fiir  den  Krieg  erhobenen  YenDÖgenssteoer  angesetzt  worden.  Von 
diesen  Sfttsen  witre  ein  jedesrnsl  dareh  Volksbeseblars  bestimmter  Prasentsatz  ge- 
•teoert  worden.  Die  Angabe  des  Thnhydides  (III,  19 :  ««l  ov'roi  ittvtyMwtH  t^u 
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Ohwülil  Solon  L'f^rade  »Ii«»  Heiclien  lür  die  sclilimnie  Lug«  des 
Staates  verantwortlich  machte  und  offen  erklärte,  dal«  lieichtum  sich 


n^tcff  i^öQup  mX!)^  daft  die  Athener  saeret  Im  Herbst  428  dne  Efepbota  er^ 
höben  hütten,  wftre  irrtfimlich,  denn  inechriftlieh  kMme  sie  schon  früher  vor.  CIA. 
I,  85;  IV,  p.  9.  —  Die  Insehrift,  aof  ifelcbe  sieh  Ed.  Meyer  bemfl,  enChUt  Bmeh* 
stfidce  eines  nm  die  Mitte  des  5.  Jahifannderts  gefnAten  Volksbescblnsses,  der 

das  Verhältnis  Athens  zu  Hestiaia  betrifii.  Es  ist  mindestens  fraglich,  oh  man 
die  erhaltenen  Worte  /p»?.a«riu»'  iatpo{fittq  fAr,  ii)v(ti  iiiiti>f}{<p(Zn»>)\ 

.  .  ny  'an-^  ^(fu  fii  Xfinrtutf  /^av).'Ar'\i>  uiif  eine  von  der  athenischen  Bürgerschaft 
zu  erhebenHf^  FTsphora  ]>eziehcn  dsuf  KV)enso  steht  dor  Wortlaut  des  Thuky- 
dides  der  Auifas.ung  (Ad.  KirchholF,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1H7»;,  S.  27;  (i.  Gil- 
bert, Gr.  Staat.saltert.  1',  406,  Anm.  3)  entgegen,  als  ob  er  nur  die  Zeit  des  pelo- 
ponnesischeo  Krieges  im  Auge  hätte.  Abgesehen  von  den  oaukrarisdieD  Leisttmgen 
(vgl.  8.  189),  wird  der  Staat  in  Kriegsxeiten  gewirs  schon  im  6.  Jahrhundert  aar 
Aosaehreibang  anfeeroidentlicber,  nnmittelbaier  Stenern  geswnngen  gewesen  sein. 
Indessen,  da  die  Peisistratiden  aUjihrlieb  eine  Steoer  von  einem  Zwanzigstel  der 
Ernte  erhoben,  so  dürfte  wohl  auch  eine  anfserordentlicbe  Kriegsstener  vor  den 
Perserkriegen  nach  MafKgabe  der  Jabresemte  nad  der  rihj  anfbriegt  worden  sein. 
Das  würde  dann  aber  eine  von  der  spätem  etaqxtQtt  oder  Vermögenssteuer  (vgl. 
S.  1B1  Anm.)  verschiedene  Einkommensteuer  gewesen  sein  und  Thukydidos 
recht  li-iiii  n,  wenn  er  die  ei<j(poQa  von  428  als  die  erete  bezeichnet.  Vgl.  übrigens 
Böckh,  btaatsh.  Ath.  I^  5f>r, 

Ein  wirklicher,  weuu  auch  noch  so  einfacher  Ceusus  war  in  der  solouiscbeu 
Verftssnng  dnrefaans  erforderiich,  da  die  staatlieben  Bechte  nnd  Pflichten  der 
BQiger  Ton  der  ZngebSifgkeit  au  den  einadnen  riJui  abhingen.  Die  Grenae  awi- 
seben  den  Theten  nnd  Zeagtten,  den  Zengiten  nnd  Bitteni,  den  Bitten  nnd  Pen- 
takodomedimnoi  mnAite  gesetilieb  dnnsb  ein  tfeilmial  ftetgalfligt  sein,  denn  inbeang 
auf  die  Oröfsc  der  Grundstucke  und  den  Wirtschafltsbetrieb  gab  es  natürlich 
zahlreiche,  allmähliche  Übergänge.  Es  wäre  ohne  ein  solches  Merkmal  in  vielen 
Fällen  nicht  loieht  zu  erkennen  und  entscheiden  gewesen,  ob  jemand  etwa  zu  den 
Rittern  oder  zu  den  Pentakosiomcdimnoi  gehörte  und  das  höchste  Staatsamt  be- 
kleiden durfte  oder  nicht.  Die  Abschätzung  nach  der  Grölse  dea  Grund- 
besitzes ist  ganz  problematisch  und  kommt  in  der  Uberlieferung  über  die 
Schatzungsldassen  nicht  vor.  Ein  Grundstück  in  der  fruchtbaren  „Ebene**  konnte 
dnen  mehriiMh  hSheren  Wert  haben  nnd  einen  weit  grSlhem  Ertrag  abwtttfen  als 
taa  g^eieh  grofses  in  den  magern  I^mdesteilen.  Noeh  problenialaseber  wird  die  Ab- 
sebXtanng  nach  der  GrSfee  durch  das  Hinsutreten  des  fibr  die  Bodenprodoktion 
so  wichtigen  Ölbaus.  Eine  natürliche  und  einfache  Abschätzung  der  Qrnnd- 
besitzer  war  die  nach  dem  durchschnittlichen  Brutto  •  Ertrage  der  Ernte.  Femer 
ist  Ed.  Meyers  Hehau})tung,  dafs  es  in  der  nolonischen  Verfiassung  an  einem  Organ 
für  den  Ccnsus  fehlte,  mindestens  niclit  zu  beweisen.  Wir  kennen  die  Verfassung 
nur  ungenügend,  und  es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dafs  die  Nauknuren  dieses  Organ 
bildeten.   Vgl.  S.  192. 

Ed.  Mejer  bemerkt:  „Für  die  Zeugiten  wird  ein  Krtrag  von  20<>  Scheffeln, 
also  ein  Gnt  von  70  hm  100  Morgen  angegeben,  bt  diese  Angabe  riekt%,  so 
waren  alle  Mittel*  und  Kleinhanem,  selbst  wenn  sie  einen  Hof  von  60  bis  60  Mor> 
gm  besafaen,  mit  der  besitiiosen  Masse  ansammengoworfhn  nnd  afthlten  an  der 
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oft  bei  Schlechten,  Tüchtigkeit  bei  Armen  fUnde,  so  war  er  doch  kein 
Demokrat   Ebenso  wenig  wie  er  der  Masse  der  ^Gemeinen''  gleichen 


Klasse  der  Tagelöhner.  Djis  erscheint  indesseu  knum  Henkbar".  Auf  die  Kriegs- 
dienste der  Mittel-  und  Kleinbauern  hätte  der  Staat  nicht  verzichten  können, 
MMiit  wiie  das  Boplitenbeer  auf  eine  winzige  Truppe  zusammengeschmolzen.  — 
Es  ist  allerdings  schwer  denkbar,  dafs  Selon  die  Mittel- nad  Kleln- 
banera  aalt  der  besitslosen  Hasse  der  Hektemoroi  nnd  Tagelöhner 
sasammengeworfen  haben  sollte.  Indessen  diese  Sebwtefigkdt  lifst  sieb 
doch  noch  In  anderer  Wniae  als  dnreh  die  AnnahsM  heben,  daf»  die  überliefortsn 
CSensossaklen  nnr  mit  der  Steuererhebung  zusammenhängen.  Ed.  Meyer  geht  von 
der  Voranssetznnpr  aus,  dafis  das  rf7oc  der  Theten  alle  diejenigen  umfafste .  die 
nicht  ans  eigenem  Besitz,  «ondern  durch  Arbeit  für  andere  ihr  Brot  verdi«>ntfn, 
also  namentlich  auch  die  liektcmoroi.  und  daCa  äolon,  indem  er  den  Thet^^n  bür- 
gerliche Rechte  verlieh,  alle  Attiker  zu  Bürgern  von  Athen  machte  (vf^l. 
Ed.  Meyer,  Forsch,  zur  alten  Greschichte,  Halle  1892,  S.  <K)5  und  dazu  8.  110, 
Amn.  4).  ESn  ihnlieher  Gedanke  findet  sidi  sehen  bei  PhlUppi  nnd  E.  Cortlns, 
Tgl.  S.  128,  Anm.  4.  Aneh  Wilamowlts,  Aristoteles  II,  68  sagt:  „Alle  Athener 
—  jt^VMOt^  ftffcnvff,  wie  der  Ansdmek  wohl  schon  jetst  lantete  —  eifalelten  an 
der  fltaatsyerwaltang  Anteil^.  Das  Ist  gewiA  nicht  richtig.  IMe  Angaben  des 
Aristotelss  in  der  U^n.  20  und  21  über  die  Neubflrger  des  KleiRthenes  und  die 
Aafbahme  „aller'*  in  die  Pbjlen,  SntiK  /neräaxonn  nU(aut  r^t  jro^rsia;  erbaltBn 
hei  Ed  M»*yer  II,  ^  493  keine  befriodi^cTide  Erklärung. 

In  Solons  Gedichten  findet  sich  tVrDi  r  keine  Angabe,  dui«  er  die  rtivixQof,  die 
nicht  zum  ^fimc  gehörten  vgl,  S.  llo,  Anm.  4),  zu  Bürgern  miuihte  Ein  solche 
Mafsregel,  die  vou  ebenso  tief  einschneidender  Bedeutung,  wie  die  Schuldentilgung 
und  Aufhebung  der  Schuldknechtschaft  gewesen  wäre,  hätte  Solou  nach  seiner 
Art  sweifellos  mit  Naehdrnck  wlederiidlt  herforgebobsa.  Die  Hektemoroi  er- 
hielten offenbar  erst  dnreh  Kleisthenes  bürgerliche  Rechte  (vgl. 
8.  HS  Anm.  a.  K;  S.  108ff.  nnd  185)  nachdem  sie  dnreh  Peisistratos 
selbstSndige  Banern  geworden  waren.  Die  nm  die  MHte  des  7.  Jahr- 
hunderts aosgebildeten  r4Xn  umfafsten  keineswegs  alle  Attiker,  soodem  nur  die* 
jenigen,  die  im  Besitze  der  bürgerlichen  Rechte  waren,  und  ihre  Namen  deckten 
sich  nicht  völlig  mit  dem  Begriffe,  den  mHn  gewöhnlich  mit  ihnen  vorband.  Vgl. 
S.  1^^.    Zum  jiX()<;  ii<  r  I'hotrn  t rii  dalirr  nicht  die  besitzlosen  von  den  bür- 

gerlichen Rechten  aiisL;esciilossejien  <iem«'ineii,  sondern  einerseits  die  Bauern,  die 
vom  eigenen  Grundbesitz  weniger  &\n  200  Mafs  ernteten  und  die,  falb  ihre  L4ind- 
stelle  nicht  zum  Unterhalt  ausreichte,  vielfach  aneh  bei  Gelegenheit  länd- 
liche Lohnarbelt  Tcrrlehteten,  anderseits  die  Angehörigen  des  Standes 
der  Demiorgett,  der  die  gewöhnlichen  gewerbUchen  Lohnarbeiter  nnd  Riehikribner 
mcht  nmfiOste.  Vgl.  8.  110.  186.  —  Es  Ist  endlich  schwerlich  richtig,  daTs  bei 
dnem  Vendcht  auf  die  Kriegsdienste  der  Mittel  •  und  Klehibanem  im  Sinne 
Ed.  Meters  das  Roplitenheer  auf  eine  winzige  Truppe  zusanunragsschmolsen 
wrire.  Die  Zahl  der  selbständigen  Bauern,  die  eine  Brutto-Emte  von  weniger  als 
'3*.^  Mafs  h.itfen,  war  damals  schwerlich  beträchtlich,  denn  viel  weniger  konnte  ein 
Bauer  nicht  ernten,  wenn  er  allein  von  den  Erträgen  seiner  Wirtschaft  sich  und 
seine  Familie  unterhalten  wollte.  Wer  unter  1(K>  Mafs  erntete,  war  sicherlich 
schon  auf  ^icbenverdieu(it  augewiesen.     Vgl.  Busolt ,  Müllers  Handb.  d.  klass. 
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Anteil  wie  den  Edlen  am  fetten  Botien  der  Heimat  gewähren  und  den 
Grofßgrundbf^sit/  auiteileu  wollte,  la^  es  in  seinem  Sinne,  jenen  gleichen 
Anteil  an  der  Staatsverwaltung  zu  geben.  Bei  seinem  mafsYtillen  Wesen 
giDg  er  nicht  auf  eine  TolUtändi^i^e  Utngestaltuug  der  Staatsordnung 
aus,  Bondern  auf  eine  von  der  politischen  Lage  geforderte  und  den 
Umständen  angemessene  Reform.  Konservativ  hielt  er  an  dem  be- 
stehenden GensQB  nach  dem  £rtrage  vom  eigenen  GrnndbesitB  fest 


Altertumsw.  IV*.  147,  Anm.  r>.  Man  darf  iinTuhtnen,  duls  im  5.  Jahrhundert,  wo 
allcrdigs  bereits  eine  Herabsetzung  des  Census  und  eine  Entwertung  des  Geldes 
im  Vüi'giciche  zur  Zeit  Solous  stattgefuudeu  hatte,  die  kleinere  Hälfte  der  Bärger- 
aehsft  m  den  obem  SchatnuigtkUuwsn,  die  gröfsera  sa  den  Theten  geii9rte.  Vgl. 
Beloob.  ENe  Bevölkerang  der  gr.  rSm.  Welt  (Leipzig,'  1886)  86.  70.  Von  den 
reiehlich  40000  Bürgeni  im  Jahie  481  wann  etwa  16000  soin  Hepütendienat 
veipfliehtet,  nnd  es  gehörten  18  bis  19000  wo.  den  obeieD  Klassen.  VgL  Beloeh 
a.  a.  0.  59.  66.  72.  74  und  Bneolt  a.  a.  0.  m  (Wilamowits,  Aristoteles  II,  SOBff. 
schätzt  die  Zahl  der  Bürger  auf  60000.  Diese  Schätzung  ist  jedoch  mit  den  über- 
lieferten Angaben  nicht  gut  vereinbar).  Bei  Phitaiai  fochten  nach  TIdt  IX,  28 
nicht  mehr  als  8(KH)  athenisclie  lIopHti^ii  Kin  gewöhnliches  ßauerugruudstück 
ist  naturgeniüls  ein  solches,  das  mit  eiiiftn  (vespauu  bewirtschaftet  wird  und  zur 
Unterhaltung  desselben  auareicht.  Nichts  steht  der  Annahme  entgegen, 
dafn  die  Hauptmasse  der  at  tiscbeu  Bauernschaft  ursprünglich  aus 
Zevgiten  bestand,  die  ein  solebes  Gruadstilek  besafsen  und  swi' 
sehen  800  nnd  300  Mafs  ernteten. 

1)  Ed.  H^er,  Oeseb.  d.  Altert.  II,  §  406,  S.  666  nnd  657  eiklärt  Mtieb  die 
bensebende  Annahme,  da&  Selon  alle  Niebtgmndbesitasr  den  Theten  sagewieaen 
habe,  für  ganz  unbegründet.  Die  reichen  Fabrikanten  und  Kaufleote,  die  luinsn 
Omndbeaits  gehabt  hätten,  wären  oflenbar  nach  ihrem  Einkommen  den  Klassen 
zugewiesen  worden,  wobei  man  nach  dem  danvilit^en  Marktpreise  (Plut.  Selon  2:i. 
Vgl.  S.  244.  Anm.  1'  den  Scbetl'el  zu  einer  Drachme  gerechnet  liätte.  Das  liat 
schon  i^ohlmanu,  Müllers  Uaudb.  ü.  kl.  Altert.  Iii ,  388  ausgeaprocbeu  und  Ähn- 
liches nahmen  u.  A.  auch  Grote,  Gesch.  Gricch.  II',  93  nnd  H.  Landwehr,  Philol. 
Supplbd.  V,  137 £f.  au,  dagegen  F.  Cauer,  Parteien  uud  Politiker  in  Megara  und 
Athen  (Stuttgart  1860)  68 f.;  Hat  Aristoteles  n.  s.  w.  (Stattgart  1091)  68 E; 
y.  Thomser,  Hermanns,  Or.  Stsataaltert.*,  §  68,  S.  686;  G.  Gilbert,  Orieeh. 
Staatsaltert  l\  144.  148;  Behwh,  Gr.  Geseh.  I,  384.  Die  Ansieht  Ed.  Meyers  ist 
eme  der  Überlieferung  der  Attbidographen ,  also  der  am  besten  unterrichteten 
Quelle,  widersprechende  Hypothese.  Aristoteles  Itf^n.  7,  9  sagt  klar  und  deutlich, 
dafs  die  reXt}  diejenigen  Bürger  umfafsten,  welche  eine  bestimmte  Anzahl  von 
Mafsen  ix  r?.:  »»ViiVrc,  vom  eigenen  Grund  nnd  Boden,  ernteten.  Wenn  Bkl.  Meyer 
sagt:  „Authemiou  ('^.'/t.  7,  4  ;  Poilnx  VIII,  137.  Vgl.  dazu  Kaibel,  Stil  und  Text 
der  yiO^n.y  S.  138)  ist  gewils  nicht  durch  Ankauf  eines  Landgutes,  sondern  durch 
den  Ertrag  seiner  Arbeit  vom  Theten  zum  Kitter  uvauciert",  so  ist  das  eine  blotse 
Yennutung.  Es  ist  nicht  abzusehen,  warum  nicht  Anthemioa  für  den  Ertrag  seiner 
Arbeit  sieh  ein  Rittergut  gekauft  haben  sollte.  B.  Ken,  Die  eolonisobe  Ver- 
fikisung  (Berlin  1892),  68  sehliefst  ans  dem  Umstände  (auf  den  auch  Ed.  Heyer 
hinweist),  da(ii  nm  680  awei  „I'abriksaten**  das  Archontat  erkngten,  dafs  Solon 
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«eine  neue  Mafsordnung  bewirkte  jedoch  Üiatsächiich  eine  Herabsetzang  - 
^eaeelbeD  um  über  ein  Viertel,  »o  dafs  viele,  die  bisher  zur  Abteilung 
der  Theten  gehörten,  in  die  der  Zeugiten  übergingen  und  damit  dos 
Recht  nur  Bekleidung  von  Ämtern  erhielten.  Bbenso  erweiterten  sich 
die  ftlr  die  fiefiihigung  su  den  höchsten  Staatsämtem  gesogenen  Schran- 
ken Späterhin  wurden  die  Oensussätae  in  Geld  umgesetzt  Bei  der 
EinsehtttzuDg  berücksichtigte  man  seitdem  nicht  blofs  den  Grundbesitz, 
sondern  das  gesamte  V'erm^i^fMi,  so  dals  ein  wülilhabcnder  Maiiii  luclit 
mehr  7ai  den  Theten  gehören  konnte.  \\'ahr8eheinlich  erfblf^^te  zugleich 
eine  Kapitalisicmng^  der  Censussätze  und  eine  Herabsetzung^  (Ins  Iben 
iur  die  beiden  uuteru  Klassen  der  Besitzenden.  Es  ist  iiberliclort,  dal's 
die  Pentakosiomedimnen  ein  Talent,  die  Hippeis  dreitausend  Drachmen, 
die  Zeugiten  eintausend  Drachmen  au  versteuern  hatten  *. 


die  t4X^  Qidit  aaeh  dem  firtiage  des  Bodeas,  tondem  aaeh  dem  Natnrarte  des 
gaaseo  Vermdgens  festgestellt  habe,  da  eiae  Äodemog  der  Verfimoag  in  der 
kataea  Zwisehenseit  nicht  nar  nieht  fibertiefert,  soadern  auch  an  stob  unwahr* 
sehsiBliGb  ssi.  Solen  habe  die  vorhandenen  CsnsossXtae  nach  dem  Bodenertrage 
Id  Gc\d  nmgerecbnet  und  sie  dnrch  Anwenduiig  des  leichtern  euboeischen  Geldes 
«nnäTsigt.  —  Allein  die  Wahl  jener  beiden  „  Fabrikanloii "  (vgl.  S.  108,  Anm.  2> 
erfolgte  nach  Uinp^pm,  wicclorholt  zur  Anarchie  führenden  ParteikÜmpfcn,  nach  f\er 
Usurpation  des  Damasia»  und  auf  (yrund  einer  besondern  Vpi  t  inbarung  <lcr  Staude. 
Mail  darf  also  aus  dieser  Wahl,  welche  einer  Epoche  der  lit  aktion  gegen  die  so- 
lonische  Verfassung  angehört,  nicht  scblicläen,  dafs  sie  uacti  den  solouischen  Ge- 
setzen gestattet  war.   Eher  ist  das  Gegenteil  daraus  au  folgern. 

1)  Vgl.  Basalt,  Philol.  (läOl),  895;  B.  Rdl,  Die  soloniiohe  Yediwsuttg,  S.  71. 

3}  Pollm  Vni,  180:  IVfui^om  cf'  ig«'  tiwrag«,  n9ftaitoctoft9^(fitnimj  tjmimtf, 

nvükiaxotf  9if  to  ^^fiov^oy  rdXartoy  ul  de  rqr  Innä^a  reXoCyicg  .  .  . 
inotovv  6i  (iiiQtt  j^ututoia^  uvdXi^nnv  iff  q^i r n Aafroy.  oi  dk  ro  Qevyi'iaiot^ 
TiXorffK:  (Ino  (Tmxoaiüjv  fiitgwy  xaT()JynrTny  tivnXtaieoy  dh  itviig  Sey.n.  ol 
to  (^titiX'yf  ovJ(/ui((y  «p^»;»'  r,nj(nt>^  ovdh  avdXtaxov  Qvdiv.  Die  Suinnio  von  »'inem 
Talent  erklärt  sich  am  einfachsten  dadurch,  dafs  der  Kapitalwcrt  des  Gruiulstiiekos 
gemüfs  eiuein  niedrig  bemessenen  Durchschnittssatze  der  Grundrente  von  % 
(vgl.  Uöckh,  Staatsh.  Atb.  1  .  178;  11 '  Anhang,  S.  37,  Anm.  229)  i&um  zwölffacben 
Ertrage  berechnet  wurde.  Naeh  diesem  Satse  mfiTsten  die  InntX^  mit  8600 
Drashinea,  die  Zeogitea  mit  S400  steoerbaren  Drsohmen  aogesstst  sein,  sie  sind 
es  aber  aar  mit  8000  oad  1000  Drachmen.  MSglicberweise  steht  die  Zengitea- 
flohatmmg  ndi  einer  Herabaetaang  des  Hinimslertrages  dntt  Zengitea-Qrandstfickes 
▼on  200  auf  160  MaA  in  Beaiehnng.  Nach  dem  bei  Pa.  Demostb.  XLIII  (g. 
Ifakart.)  54  eingelegten,  echten  (Wachholz,  De  litis  instrumentis  in  Demosth.  qnae 
fert  omt.  in  Macartatiun,  Kiel  1878,  Dias.)  Gesetze  über  dip  Ausstattung  der  Erb- 
teil litii  :uis  iom  Thetnistiinde  durch  die  nächsten  Anverwandten  soll  der  Ponta- 
kosiomediniiios  äuu  Uracl  n  en,  der  Ilippeus  300  Drachmen,  der  Zeugites  150  Drach- 
men zahlen.  Das  Verstuuduis  der  Pollux-Stelle  hat  Böckh  angebahnt.  Vgl.  Sth. 
d.  Ath.  I*,  578  ff.  und  dazu  IT.  Thumser,  De  eiviam  Atbeniensiom  moneribos 
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Da  man  trotz  der  tbrtwfthrendeD  Steigerung  des  PreiseB  der 

Lebeosbedürüiisse  und  der  Arbeit,  sowie  des  bedeutenden  iSiukeus  des 
GeldwertcB  an  dcu  einuia.!  aü^eiionnueiieu  Öätzcu  testbielt,  so  gingen  die 
Ötui'en  der  »SchatzLiugskJassen  thatsächlich  immor  tieler  lierunter.  Es 
kam  schlierslich  dahin,  dals  ganz  urnie  lliii^j;«']-  zu  den  PeuUikusionie- 
dimnoi  gehörten  K  Damit  verloren  die  SchatzuugBklaäsen  ihre  politische 
Bedeutung  und  wurden,  abgesehen  von  gewissen  privat-  und  strafrecht' 
liehen  Fällen,  zu  einer  Antiquität  von  wesentlich  tbrmeUem  Wert 

Die  Angehörigen  der  drei  obem  Klassen  waren  »un  regeionäfsigen 
Kriegsdienst  in  der  Bürgerwehr  als  Sehwerhewafinete  oder  Beiter  ver* 
pflichtet,  während  die  Theten  nnr  fUr  den  in^gulttren  Dienst  als  Leicht- 
bewaffiiete  und  aar  Bemannung  der  Kriegssehiffe  herangezogen  wur^ 
den  \  Die  Beichen  hatten  anlserdem  Terschiedene  dfientliche  Leistungen 

(Wien  1880",  S.  Doch  ist  Böckhs  Konstruktion  einer  progressiven  Ver- 

mögensstcuor  oinf  l>!orsp  Ilyjmtbese.  Schon  Orotp,  Gesch.  Griech.  II',  92,  Anm. 
49  hat  bemerkt,  <lals  iiuLl\li^  System  zu  verwickelt  wäre.  Zu  deu  ein£a>chen  Ver- 
hältnissen der  sülouischcu  Zeit  pafst  es  auf  kcineu  Fall.  Das  zeigt  ßclocb, 
Hermes  XX  (1885),  245  vgl.  XXII,  371 ;  Neuauum,  Conrads  Jahrb.  1880,  S.  521  ^ 
P.  Causr,  Hat  Aristoteles  n.  s.  w.,  a  68;  Hemuuuia  Gr.  Stsatssltert*,  besrh.  m 
V.  Thmnser,  §  68^  S.  387.  Beloch  ireiet  daraaf  Un,  dafs  die  Peisistniidea,  die 
doeh  gexade  die  ttnueten  Klassen  begfinstigen  molsten,  keine  piogressife  Stener 
erhoben,  sondern  gleichmäfsig  den  Zwanzigsten  von  der  Ernte.  Frnlieh  war  das, 
wie  Ed.  Mfljer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  656  Anm.  hervocfaebti  keine  aufserordentliehe 
Krieg8steuer,  sondern  eine  jährliche  Abgabe.  Aber  wenn  überhaupt  eine  pro- 
gressivr  Hrsteuerung  für  eine  direkte  Abgabe  bestanden  hätte,  so  würtlni  doch 
wohl  die  l'eiaistratiden  dieselbe  auch  für  ihre  regelmäXsigen  Auf  iai^eu  angewandt 
haben. 

1)  Aristot.  'A^n.  47,  1  sagt  von  den  utfitut  der  Athener:  xA^q^orrat)  cf'  «fp 
ht  t^s  g)vX^(,  ix  nwiweoaiofj^tdifipm»  mnd  tw  JBdJimirog  y6fi{t^  — >  (ti  ydg  6  v)6fs9e 

niyn^  l  Über  die  allmihliche 
demokratische  Wirkung  des  Festhsltens  an  dem  t^x^  nomtai^  tifutfut  bei  gleich* 
seitiger  Preissteigerang  von  Besits  nnd  Erwerb,  sowie  Yermindening  d&s  Geld- 
wertes vgl.  Aristot  Pol.  V.  6,  p.  l;M)6b,  v.  9  und  V.  8,  p.  IdOSa,  t.  35 ff.  Mike- 
res  bei  B.  Keil,  Die  solonische  Ver&ssung,  S.  72  ff. 

2)  Uber  die  Frage  nofoy  j4%o<;  rekeif  welche  denjenigen,  die  an  der  Erlösung 
eine^  Amtes  teilnehmen  wollten,  und  dann  auch  bei  der  I>okimasif»  vorgelegt  wurde, 
vgl.  Aristot.  -V,*>7».  7,  4;  55,  3;  Pollux  Vlll,  Öö.  8G-,  Deinurcli.  Auslug.  17.  l'ber 
die  Bedeutung  der  räktj  für  da»  Stellen  von  Bürgen  uud  Abmessung  gewisser 
Strafen  vgl.  S.  181  Anna,  und  S.  227  Anm.  Über  die  Bdträge  zur  Atustattuug 
einer  Erbtochter  aas  der  Theteaklasse  nach  MaOgabe  des  U3»s  vgl  S.  269, 
Anm.  3. 

8)  Antiphon  und  Aristophanes  h.  Harpokr.  s.  t.  ^srs«.  Die  Theten  nicht  im 
Katalog  und  in  den  tdgmf  der  HopUten:  Thuk.  VI,  43;  Tgl.  UI,  87;  VII,  16; 
IV,  94:  ^tXol  d'£  ex  nnQucxtv^g  fjikv  (onXtaftiwH  ovt£  xoze  naQrjotty,  ovt€  iyivort^ 
tß  noXu.  Vgl.  U,  18.  Die  Theten  nahmen  an  Auazügen  mit  allem  Volk  (»oir- 
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t Ol (tyiai)  '  zu  Ubeniehiiien  und  im  V'erbaude  der  Naukrahen  fiu*  die 


dniiU)  teiL  Thuk.  II,  31;  IV,  90.  91.  In  den  Pbylenregimentorn  dienten  sie  nur 
in  naberDidentliclien  FllUen  naeh  der  aicilwehen  Katastrophe.  Vgl.  Uaener,  Jahrb. 
f.  klaee.  Piniol.  CVII  (1878),  162;  BUekh,  Stli.  d.  AOl  1\  8S5fF.  851;  H.  Schwarte, 
Ad  Atheniensium  rem  miUtarein  etodia  Thucydidea,  Kiel  1877,  Dies.  —  Im 

&.  Jahrhundert  gab  es  eine  aas  Bürgern  der  Theteoklaeee  gebildete,  nach  Phylen 
gegliederte  uud  auch  im  Frieden  besoldete  Truppe  von  1600  Bogenachützeu 
(Toidzfti),  die  in  der  Stadt  Wachtdienste  leisteten,  zu  den  Besatzungen  in  den 
Bnndesätiidten  und  zu  Seeexpeditionen  herangezogen  wurden.  CIA.  I,  9.  54.  55. 
79.  i33.  44Ü:  II,  959:  Bullet,  d.  corr.  hell.  XIV  (1890),  51;  Thuk.  II.  13;  IV, 
129;  V,  84;  VI,  25,  43-,  Aristot.  Aiin.  24;  vgl.  Hdt.  IX,  22.  60;  Plut.  Them.  14. 
Weitens  bd  Wendidce,  Hermes  XXYI  (1891),  74ff.:  BusoU,  MüUers  Uandb.  d. 
U.  Altertnnuw.  IV*,  809. 

1)  Xgiiwqyiti  ist  nach  den  luchriflen  die  Uten  Form,  Inrmt^yiu  enebeint 
stets  8dt  Beginn  des  8.  Jahrhunderts.  CIA.  II  Add.,  Nr.  fiöib^  t.  14  (886 
V.  Chr.);  Nr.  566,  Ö.  6  (Zeit  des  Demosthenes) ;  Nr.  172  ,  4  (340—322  v.  Chr.). 
vgl.  Meisterhans,  Grammatik  d.  att.  Inschriften'',  S.  29,  Anm.  174.  Die  ältere 
Form  auch  in  der  'A»n.  27,  3;  29,  5,  6n,  3.  Vgl.  Bekker,  Anecd.  gr.  277,  19. 
Der  Name  bezeichnet  einen  Dienst  für  das  Gemeinwesen  (A«o?,  Aairoj,  Ai^troc. 
Vgl.  Hdt.  VII,  197).  G.  Curtius,  Gr  Etym.,  p.  362,  Nr.  335.  Die  Bürger,  die 
einen  bestimmten  Census  hatten,  waren  dazu  in  einem  gewissen  Turnus  verpflichtet 
Im  4.  Jahrhundert  verpflichtete  im  allgemeinen  ein  Vermögen  von 
fiber  awei  Talenten.  iMioe  III,  80;  XI,  40;  Demosth.  XXVII  (g.  Aphob.  I) 
64;  Isokr.  XV,  164. 

BegelrnftTsig  wiederkehrende  {iy*miA»M)  Leitovgien  wann  im  5.  und  4.  Jahr- 
hnndert  namentlich  die  Choregie  (Anfstellnng,  Einübung ,  Unterhaltung  und 
Ausstattung  der  Chöre  für  die  lyrischen  und  dramatisehrai  Agone),  Gymna- 
siarchie  (Unterhaltung  der  an  den  Fackelwettläufen  Teilnehmenden),  Uestiasis 
(Speisung  der  Phyiengenossen  an  einzelnen  Staatsfesten),  Architheorin  (IJber- 
uabme  von  Festgesandtschaften)  und  eine  Art  der  H  i  j) pot  rophia  (»Stellung 
von  IjUxub  -  und  Rennpferden  zu  den  'Aufzügen  uud  \\  ( ttkamj>ffMi  an  gcwigsen 
Festen.  Vgl.  Xen.  Uik.  II,  Ü;  Lykurg,  g.  Leokr.  139  und  duüu  Martin,  Lea 
eavaliera  Ath^niene,  Paris  1886,  p.  296ff.  d02£;  K.  F.  Hermanns,  Gr.  Staatsaltert', 
bearb.  von  Thumser,  §  112,  S.  643).  AnfseiordentUohe  Leituigieen  wann  die 
Trierarchie  und  (seit  878/7)  die  Proeisphora  oder  vonehnbweise  Steuer» 
anhluog.  Niheres  Uber  die  Leiturgien  bd  Böekh,  Sth.  d.  Atfa.  I*,  588 ff.; 
V.  Thumser,  De  dvium  Atheniensium  muneribus,  Wien  1880;  Hermanns,  Qr. 
Htaatsaltert^  bearb.  von  V.  Thumser,  §  121,  8.  689 C;  Gilbert,  Qr.  Staatsaltert. 
1»,  401  ff. 

inwelchfm  nuitaiige  uud  in  welcher  Form  die  Leiturgieen  in 
der  Zeit  Colons  vorkamen,  läfst  sich  nur  teilweise  bestimmen.  Die 
Koäteu  für  die  Ausrüstung  von  Kriegsschiffen  hatten  die  Vermögenden  als  Mit- 
glieder der  Naukrarien  aufzubringen,  ebenso  wurden  aus  Naukrarie  -  Geldern 
die  Kosten  Ar  Festgesandtsehaften  bestlitten.  Vgl.  S.  189,  Anm.  1  und  8.  191. 
198.  Die  Hestiasis  hiefr  Termutlieh  m  der  Zeit  der  Peisistratiden  tpAmqx^, 
Vgl.  Pe.  Aristot  (Hk.  n.  S,  p.  1847  a,  t.  11  und  dasn  Wilamowita,  Philol.  Unters. 

I,  m 
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Ausriistung  von  Kriep:i5schi(ren  beizusteuern,  sowie  Reiterei  zu  stellen. 
Die  'J'beten  waren  steuert rei 

Den  Verptiichtungen  der  Begüterten  entsprachen,  wie  in  der 
biaherigen  Verfassung,  s t a a t Ii c  h  e  V  o  r r  e  c  Ii  t  e.  Nur  die  Angehörigen 
der  drei  obem  Klassen  waren  bereohtigty  Ötaatsämter  zu  bekeiden  uod 
swar  je  nach  ihrer  Klasse  höhere  oder  niedere  Ämter.    Zum  Ar- 


1)  über  die  Nankrarirn  und  iiaukrari sehen  Loistun;j;(  n  vgl.  S.  liKJff. 
Nncb  Pollux  VIII,  108:  yavxQaQtu  exrtarij  <fvo  Innim  TJttaBjyt  xrti  vaif  (xlav.  Wi- 
iainrjwitz,  Aristoteles  TT,  Anm.  48  vermutet,  dafs  ävo  aus  äixtt  verschrieben 
wäre  und  dais  also  die  Naukrarien  480  Heiter  gestellt  hätten.  Die  Zahl  %  Tväre 
eine  lächerliche  Ungereimtheit  Vgl.  jedoeh  S.  191,  Anm.  8.  Wie  die  Sebift- 
anerfietong  ;dic  spätere  Trieraiehie),  ao  war  auch  die  Unterhaltnag  einee 
Pferdea  anm  Reiterdienst,  die  Innor^o^*,  eine  pefsönliehe  Letstang  der 
VennÖgenden  fSr  das  Oemeimresen  und  insoliBni  eine  t^twgyi«^  doch  unterschied 
sieh  diese  Leistung  Ton  den  ttbrigen  Lciturgieen  dadurch,  dafs  sie  nicht  in  einem 
Turnus  abwechselte,  sondern  allen  Bürgern  oblag,  die  einen  bestimmten  Census 
hatten  und  persönlich  zum  Eeiterdienste  tauglich  waren  V«^l  Frjüikpl  i« 
iJöckhs  Sth-  d.  Ath.  II'  Anh.,  S.  110,  Anm.  755  (anders  V.  Tliumser,  Herm  inns, 
Gr.  Staataaltert." ,  §  112,  S.  G4a ,  Anm.  10).  Ursprünglich  hatten  gewifs  alle 
Inneig  Reiterdienste  zu  leisten  (vgl.  S.  182.  183  Aiim.  und  184),  über  die  Regelung 
dieser  Verpflichtung  durch  Solon  ist  nichts  bekannt,  doch  beliefs  er  sie  im  Rahmen 
der  NattkraiiAB.  Im  4.  Jahrhandert,  wo  man  em  Pferd  nieht  nnter  900  Drachmen 
kaufen  konnte  (Isaioe  Y,  43)  nnd  für  ein  gutes  Reitpferd  1900  Draehroen  lahlte 
(Aristoph.  Wölk.  21;  Liys.  VIII,  10),  «ar  der  Oensos  des  relo;  der  Innt^g  fBr  den 
Ritterdienst  au  niedrig.  Vgl.  8.  809,  Anm.  2  und  270,  Anm.  1.  Ober  die  damalige 
Verpflichtung  anm  Ritterdienst  sagt  Xen.  Jffipparch.  I,  9:  ro»V  itkv  innittf 
di}i.ov  ort  KuS^itttdvttt  diT  xnra  rov  vöfjiov  rovs  &  vv  ttt  tor  nr  ov  q  «rrJ  ^g^/Aaai 
X  rr )  atounrsi  *  efiu'yüi'rn  f/j  &txnetrr,oioi.  *  rref&ovra.  Zur  Zeit  des  Aristoteles  (W.^.-r. 
49,  2)  hatten  zehn  vom  Volke  alljährlTch  erwählte  xaTuAny^f^-  aus  den  in  dji«* 
dienätpfltubtige  Alter  eingetretenen  Bürgern  die  zam  Reiterdienst  Ver])llichtcten  und 
Geeigneten  auazumuäteru.  Sie  übergaben  ein  V^er^M^ichuis  derselben  den  Phjlarcheo 
und  Hipparchen,  und  diese  legten  es  dem  Rate  vor.  Im  Rate  wurde  dann  der 
Ritterkatalog  revidiert.  Nachdem  die  körperlich  nicht  mehr  Tangliehen  gestrichen 
waren,  erfolgte  eme  Prufinng  der  too  den  mnaloytti  anfgesetaten  Liste.  Wer  von 
den  Ansgemusterten  eidlieh  versicherte,  ^4  dvitaa^tu  stSftttu  inmtvttf  {  r$ 
ov9(^,  wurde  entlassen,  die  fibrigen  wurden  auf  ihre  Taugliehkdt  hin  geprQft  und 
entweder  in  den  Katalog  eingetragen  oder  ebenfalli^  entlassen.  —  Verschiedenheit 
des  Ritter-  vind  Hoplitenkatalogs :  Lys.  XV,  5;  X\'T.  C,  1.'?.  Vgl.  Aristoph.  Ritt^^r 
13t>9.  Der  ordentlich  bestellte  Ritter  durfte  nicht  als  Hoplit  ausgehoben  werden 
i^Lys.  XV,  7"!.  wer  dagegen  ohne  orduuugsmärsige  Eintragung  in  den  Ritterkatalog 
Ritterdienste  leistete,  verfiel  in  Atimie.  Lys.  XIV,  8—10;  vgl.  XV,  iL;  XVI,  13. 
N&heres  bei  BCckh,  Sth.  d.  Ath.  I',  317;  V.  Tbumsor,  De  eivium  Atbeniensium 
moneribus  (Wien  1880)  80 ff.;  Lejeune-Oirichlet,  De  equitibos  atticis,  KSnigsberg 
1889,  Diss.;  Martin,  Les  eavatiers  aih^niens,  Paris  1^;  Hermanns,  Gr.  Staats- 
altertum*, bearb.  von  Thumser,  §  119;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert  I*,  368 ff.  — 
Tbeten  steuerfrei:  Pollux  YIII,  ISO. 
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cbontat  waren  nur  Pentakosiomedim noi  befähigt;  ebeaao 
war  dieser  Klasse  das  Amt  der  Schatzmeister  der  Athena  auf  der  Burg 
vorbehalten.  Den  Theten,  die  keine  politischen  Rechte  besessen 
hatten,  verlieh  Solon  die  Berechtigung,  an  der  Volksversammlung 
und  an  dem  Volk Bgeri cht  teilsimehmen     Sie  erhielten  damit  grund- 


1'  An<>tot  7,       r^f  fi(ey  ov)y  (iQX"^  rrnevtifiSy  ap/Cif  ix  ntyraxoaio- 

fiedi'fiytotf  xai  Inneiay  x(u  ^fvyizdiv,  roi-f  ivy^a  uQj^oytas  xal  lovg  rnfÄtai  xni  rovq 
nttf2j}(rds)  Xtti  tovc  iydtxu  xal  tovf  xatXaxQirat^  ixdoxois  dyaXoyov  xi^  jA$yiHsi  roxJ 
jift(tj)ft(aTo)s  nnodi6oi>e   T(r)y  (tQ^Xfif  roi(  Je  ro  S^rtxov  TtXovoiy  txxXrs- 

ovdtftittf  fAtxix9Pr9£  ti^xnf*  VgL Ariitolelit  bei  flaipokr.  ^nttt  (Ariftot 
Fkgm.  888  Bote*)*  DtJk  die  Theten  nieht  ta  den  Ämtern  beieehtigt  wtfen,  etend 
•aeh  m  dar  ran  Arittotel«  nnd  Hermippos  bennteCea  Atthii  (Androtion).  Fhrt. 
Solon.  18:  Juirigof  <fi  JSoXaw  rir;  fth  r/e/'f  dnätnf^  «S^ntQ  i^tf«r>  tois 
t4n4f9H  tiifoXinstr  fiovXofitvo^ ,  jtjy  J'  aXXrjv  fiT^ai  noXtrelav,  i 
Si\(AO(  ov  fitT ei *fX.  Ol  (f|  XotTivl  nttyrtg  ixaXovvto  ^ijTCc,  otf  ovd tfilav 
aQjftiv  %4(oxev  f<QX'l^i  äXXa  re«»  avyexxXiiatnCs^y  xa»  <f tJfcr'C*»*'  f*ovox  fte- 
xti^ov  itj(  noXti(((tq.  Vgl.  Aristot.  Pol.  IL  12,  p.  1273b,  v.  35ff  :  fyioi  glauben, 
2.6'A(uva  yofio&ertjy  ytvia^iu  anoviatov  oXiyaQx^^  xccraHvaai  Ätup  axQaroy 

ovctif,  xal  dovXtvorta  roy  d^/Aoy  navom,  xal  dtjfioxQurtay  xaraar^aui  r^*'  natQiov^ 
fii^tiptu  nrnküt  rih  noJUtHt».  (VgL  über  „die  lOtehong'*:  Wilamowtti,  Arifto- 
teles  I,  68.  74)  ...  hau  dk  XoUav  i*$Tt^€t  fiht^  4nd^xotfrti  )vfor«foy 
nmTmtv^mtf  vijr  t§  /todlijr  (Tify  ip  'Jff^f  ^^y^)  mi  ri^r  rdy  ^X*^  täSgtetiw  *t%. 
XiXm»  y*  Maat»  r^r  mfayxm»t«%^ff  dnodtdoyai  4^fi^  dvim/tu^^  ti  jit  ^Qgäi 
«l^f»«'^«*  9uX  ev^vyatp  mtX.    rdf       dfx*^t  y*'<^^(f^wf  xal  xmif 

94n4f§$P  Matiar^at  an  ri  traf,  ix  tcSv  ntvxuxoitMfAidifAvtay  xal  ^^vyntoy  xai  rgirov 
riXov^  TT}f  xttXovfj6yrj(  Innädo^-  (vgl  über  diesen  Ausdruck  Wilamowitz,  Aristo- 
Xelm  I,  S.  G9,  Aum.  41)  TO  tita^roy  ^h,Jixoy,  oh;  oi'de/iitäc  r' n  ^  rj  (  fieiiiv. 
Aristot.  Pol.  III.  11,  p  12H1.  v.  32  öionfQ  >:ti)  l'<'A(.ov  xrei  loir  \'.'Ü.b\y  iivl^  vouo- 
&^tt«äy  tfijruvoiv  (to  TrÄiji/of  nrTr  noÄitoiy)  im  le  läe  aß^a»()£aiaf  x<tl  lof 
ttüy  np/oyra»»',  hqx^^p  di  nntü  ft6pu€  ov»  itSütv.  Die  Vor- 
wandtMbill  der  <^elie»  welebe  Arietolelee  Ar  dieee  Stellen  der  PoUtlka  bemitite» 
mH  derjenigen,  der  Hennippoe  (Plntareboe)  nnd  AriatoteleB  in  der  ji9n.  folgteui 
tritt  dentlieh  berrer,  ebeneo  aber  cooh  die  Venchiedeabeit  inbenig  enf  die  Art 
der  BeeteHoDg  der  Beamten  nnd  die  Teilnahme  an  dem  dutäCuy.  Vgl.  darüber 
weiter  unten  S.  275,  Anm.  1  und  S.  2B6,  Anm.  1.  —  Vgl.  Pol  lux  VIII,  130;  Plat. 
Kom.  III.  14,  p.  698 B:  Zar  Zeit  als  der  Angriff  der  Perser  erfolgte,  noXiTsCa  re 

TtaXaitt  xai  ix  Ti/ntjutatot'  u^yaf  tiyig  Ttrta^y,  iBolor.  Panath«  147  nnd  dam 
Keil,  Die  solonische  Verfassung,  8.  87  ff. 

DaTs  die  Theten  bis  aufSoIon  keine  lo  Ii  tische  Rechte  besafstiu. 
war  die  Auäicht  der  Atthis  und  ebenso  des  Uligarcbeu  (Kritias),  der  dem  Drakou 
eine  Verfassung  soschiieb.  Vgl.  S.  225  Anm.  Es  spricht  anch  eonet  alle  Wabr- 
•efaeinliebkeit  dalSr,  daüi  die  politieebe  Bereehtiguug  vorher  anf  die  Beeftaeoden 
beeebriakt  war,  welebe  eieh  ans  eigenen  lUtteln  al«  Hopliten  wafihen  konnten  nnd 
som  Oienete  In  der  BSigerwebr  verpflSebtet  waren.  Auf  die  Verleihnug  der  bdl- 
den  poütiaeben  Grandreebte  an  die  Theten  beeielbt  sieh  offimbar,  wie  aacb  Wila« 

Bastlt,  OilMUidM  OsicUelits.  II.  t,  Ast.  18 
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s&idieh  EinflufiB  auf  die  Entsoheidungen  der  Volksgemeinde ,  die 
Wahl  der  Archonten  und  die  Rechtspflege. 

Die  Verleihung  politischer  Rechte  an  die  ThetenkiaBBC  machte  aber 
keineswegs  alle  Attiker  zu  athenischeu  Burgern,  denn  die  Schatzuugs- 
abteilungen  (i^^i)  umfafsten  nur  die  Bürgersciiait  udcv  den  in  die 
Phylen  und  Phratrien  sich  gliedernden  Demos,  zu  dem  die  Hektemoroi 
und  die  vom  Stande  der  Demiurgoi  ausgeschlosaeneQ  Lohnarbeiter  nicht 
gehörten.  Erst  Eleisthenes  hat  diese  Klassen  in  die  Bügerschaft  auf- 
genommen 9  nachdem  die  Hektemoroi  unter  den  PeiuBtratiden  eeib' 
Btttndige  Bauern  geworden  waren  *. 

Was  die  Art  der  Bestellung  der  Beamten  betriflElb,  so  fan- 
den die  Atihidographen  in  den  solonisohen  Oesetzen  nur  die  Beatimmniigy 
daTs  die  Schatzmeitter  aus  den  PentakoBiomedimnoi  erlöst  werden  aoll* 
ten.  Diese  Erlösung  der  Schatzmeister  war  also  etwas  Neues,  während 
Solon  im  übrigen  an  dem  bisherigeu  Vci  lahren  festhielt  *.  Als  x^risto- 
teles  die  Politika  verfafste.  war  er  der  Ansicht,  dafs  Solon  an  der  be- 
8tehcndeii  Wahl  der  Beamten  nicht«  [i^eändei-t  hätte  ^,  in  der  Schrift 
vom  Staat  der  Athener  schreibt  er  ihm  jedoch  die  Eintiihrutig  eines 


mowits,  Aristoteles  I,  71  annimmt,  der  Auasproch  Sdoos  bei  Aiittot  IS,  1 
und  PInt.  Solon  18  (Frgm.  5):  (fi}>u>  fiiy  ydQ  l^«Mra  rmror  y4^t  (Phlt:  «9tfr«f)y 
3c09if  anagxii  \  rifi^i  o»r'  «^«iUJr  oSt*  inof$fd/tiP9f,  VgL  dam  Kubdf  Stil  and 
Text  der  :i9n.  Iii. 

T'bcr  die  <c  n  o  t  lurj/jnttDv  noXiTfiu  vgl.  S.  1H5,  Anm.  5.  Uber  die 
Bestelluug  der  Tuiniai  ans  den  F eutakosiomedimnoi  mch  8o1ods 
nf(>»  Tttiy  ittfMiwv  vouuq  vgl.  Aristüt.  'A9n,  8,  1 ;  47,  1. 

Da  das  Amt  der  lufiim  der  ersteu  Klasse  vorbehalten  war,  und  Solan  diu  Be- 
fähigung zu  den  Amtern  entsprechend  r^  fteyiSu  lov  xifirifiaroi  abstufte,  so  ist 
von  Tomhenin  nnianebmen,  dsTs  das  höchste  Staatsamt,  das  Archontat, 
nnr  den  Pentakosiomedimnoi  sugänglioii  war  (Qilbert,  Qr.  Staataaltevt. 
I*,  145,  Anm.  1  meint  unter  Bemfong  auf  die  angebliche  Ver&ssnng  Drakons 
*A9n,  4,  8  auch  den  Innifc).  Nach  Aristot  U^.  26,  2  waren  alle  vor  dem  Jahre 
457/6  gcaetzmärsig  gewählten  Archonten  Pentakosiomedimnoi  und  Hippeis,  erst 
von  da  an  erhielten  die  Zeugiten  Zutritt  zum  Archontat.  Der  in  der  athenischen 
VeifHssungsgeschichte  bewanderte  Demctrios  von  Phaleron  führte  uacli  Plut. 
Ariöteid.  1  als  Beweis  für  die  Wohlbabenboit  des  Aristeides  au  i»]*'  tuwvvf^oy 
fXQX^yy  Hy  '/C^C  i^»  xtHt/Ato  Xaj^tuy  ix  nity  ytvioy  Tiür  rn  uiyiaru  Ttutjunru  xBxirj- 
fiivuiv^  ovg  n$vrttxoaioixidifivovs  nffoatjyoQtvoy,  Es  ist  nicht  uuwabrscheiulicb,  dalö 
die  BdUbigung  zu  den  drei  obem  Arohontenstellen  (mit  KUcksicht  auf  die  sakralen 
und  ftmilicntechtliehen  Obliegenheiten)  anliezdem  an  die  ZngehöriglMit  au  den 
Enpatriden  geknfipft  war.  Jeden&lls  haben  diese  Anspriiehe  aof  dem  avs- 
schliefsliche  Bekleidung  erlioben.  Vgl.  S.  179,  Anm.  1  a.  £. 

1)  Vgl.  S.  267,  Anm.  und'  den  Abschnitt  über  die  Peisistiatiden. 

2^  Vgl.  S.  47,  Anm.  2  und  S.  43,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  S.  20,  Anm.  2  und  S.  273,  Anm.  1. 
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Losung  und  Wahl  vereinigenden  Verfahrens  zu  ^.  Die  vier  Phylen 
hätten  fiir  jedes  Amt  aus  denjenigen,  welche  dazu  nach  ihrem  Ccnsus 
berechtigt  waren,  je  eine  bestimmte  Anzahl,  je  sehn  iiir  da«  ArchoDtaty 
durch  Vorwahl  defligmert  und  die  Vorgewählten  dann  um  das  be- 
treffiande  Amt  gelost.  Allem  diese  Angabe  des  Aristoteles  über  die 
Ämferbesetsung  in  der  solonisohen  Vei&Bsnng  beruht  blofs  auf  Kom> 
binationen  und  Rückschlftssen,  nämlich  erstens  aus  der  su  seiner  Zeit 
stattfindenden  Erlösung  der  Archonten  aus  zehn  von  jeder  Phyle  vor- 
gelosten  Kandidaten,  zweitens  aus  der  noch  im  5.  Jahrhundert  üblichen 
N'urvvuhl,  drittens  aus  dem  solonischen  G-esetz  über  die  Erlösung  der 
•Schatzmeister.  Es  sind  daä  aber  Rückschlüsse,  die  mindestens  inbezug 
auf  das  Archontat  nicht  zwingend  sind  ^.  ThatsHchlich  hat  die  Amter- 
besetzung  durch  Vorwahl  und  Losung  längere  Zeit  hindurch  nach  der 
Reform  des  Kleisthenes  bestanden,  und  es  ist  möglich,  dafs  schon  lange 
vorher  die  gewöhnlichen  Amter  in  dieser  Weise  besetst  wurden  ^.  In- 


xgivtiS  nSy  ifvXeS'y.  nQorxgiyfi'  rf'  ei;  rois*  irvi«  nQ^ot'rag  ^xciarti  dixtc,  y.a\  rorfroic  i 
i'  ntx^Xiqqovi''  ö'i^f»'  hi  dutfiivd  tnif  qtdaig  jö  cffx«  x'AtjOovf  ixäarifv,  th'  ii<  Torrüi^' 
xvafitvt(iy^i.  aiiunuy  (f '  on  xXriqiaxäq  inoitjaey  ex  tiüv  iiutjUfhüiy  6  negi  lujy  rtc^mv 
v6f40(,  ^  jroüjfievoi  (^diccj£Xo)raiy  tji  x(u  rvv  xtXsvn  ydg  xkrj^ovy  rot'f  zrcuütg  ix 
nevTfsxoaiofiedifiyaif.  Vgl.  Kap.  47,  2.  —  Gegen  die  Versuclic  P.  Meyers,  Des 
AmtotelM  PoUtik  tuad  die  ^i9n,  (Bonn  1891)  44  und  K.  Niemeycr^,  Jtlnb.  f.  kl. 
PUloL  CXUn  (1891),  408,  denen  sieh  a.  GUbert,  Gr.  Staatnatert.  P,  S.  160^ 
Anm.  1  aa«oliUe(^i  den  Widerapnich  swiaoben  den  P<^ti]Ea  nad  der  jMn,  so  be- 
ff^^gwn^  Ygl.  S.  20,  Anm.  2.  Aach  Wilamowits,  Aristotelea  I,  79  ff.  beitratet  einen 
Widersprach.  Er  beroft  >ich  xom  Beweise  dafür,  dafa  aiQeia&ni  auch  von  einem 
xXrsgovy  ix  7igoxQ(T(oy  gesagt  werden  könne,  auf  26,  2;  Isokr.  Areop.  22; 

Phit.  Nom.  TöGE;  Hypcreid.  Euxen.  2fi,  übergeht  aber  die  fiir  den  Spracligfibrauch 
in  den  Politika  entscheidende  Stelle,  Pol  IV.  14,  p.  1298b,  v.  8:  ^<tV  d'  fV/W 
fiiv  ttlge  i  oi  iyiu)  vd^xXt](io}rot,xai  xXti^utT  ol  ^  anXiSs  H  i*  n  Qox  Qir  tov  xrX. 

2)  Vgl.  S.  47,  Anm.  2. 

3)  Isokr.  VII  (Areopag)  16  empfiehlt  ixu'vny  tijV  diii*oxQttxtw  iyaXaßtiy,  ^fn» 

ixfittltiM  ml  tw  Siittoif  nmuynyiiv  inSUf  f*^t  mtin^ti^,  %  SS:  9v*  4^ 
unu¥tmp  Tvf  d^x^f  »k^^ov^räf  «TA Ali  tdi/V  p^liigtwf  Mrl  roif  iMntudt^ 

i^*  fxttaTov  tttv  S(fymtf  nqoxqtvoyj$g  xrX.  Im  Panathenaikos  130 ff.  versetst 
dagegen  Isokratea  die  staatlichen  and  loxialea  Zoslttode,  welche  er  im  Areopa- 

gitikos  der  von  Solon  ausgehenden  Verfassungsepocbe  zugeschrieben  hatte,  in  (lie 
Zeit  f^iXQ^  £6Xaiyog  /u'iy  t'jXix(((i  ^  UaaiotQujov  dt  dvyaordft^  ^  145:  7UQi  d£ 
TOVf  «rroiV  /p<>J'ois-  x  u  0  ( a  i  a  0  a  y  ini  rüg  <»^/«f  rov^  TiQoxgiOertas  L'TtS 
tiör  (pvXtiiüi  xni  d  r,  ^  o  i  üj  r.tX.  Vgl.  dazu  B.  Keil,  Die  solonische  Ver- 
fa&suiig,  S.  7»fi.  Allein  Demen  iu  staatsrechtlicher  Bedeutung  gab  es  erst  seit 
Kleisthenes,  and  ms  Isokiatea  hier  über  die  nqix^n  sagt,  deckt  sieb  mit  dem 
jm  J&hie  487/6  eiogefBbrten  Veifabren  ftr  die  Bertellong  der  Arebonten  (Arislot. 
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dessen  dio  Einführung  der  (nach  dem  Wortlaute  des  Gesetzes  durch 
keine  Vorwahl  beschränkten)  Losung  für  das  Schateamt  beweist  noch 
nichts  für  das  Archontat  In  der  Zeit  zwischen  Selon  und  der  Herr- 
eehaft des  Peisistratofi  waren  die  Archonten  sicherlich  Wahlbeamte 
Oewihlt  wurden  die  Archonten  auoh  unter  den  Peinstratidea '  nnd  in 
der  dannif  folgenden  Epoche  bis  sum  Jahre  487/6 ,  wo  die  Loenng 
miter  Kandidaten  eingefilhrt  wnrde^  welche  von  den  Domen  vorgewlldt 
waren  Daher  finden  dofa  unter  den  wenigen  Arohonten,  die  aua  der 
Zeit  swischen  Selon  und  486  bekannt  sind,  gerade  politisoh  hervor- 
ragende oder  zu  den  leitenden ,  grofsen  Geschlechtern  gehörende  Per- 
sönlichkeiten, die  späterbin  selten  vorkommen  Alle  Wahrscheinlich- 
keit spricht  da^^egen,  dafs  die  Athener  nach  noloniscber  Bestimmung 
Beamte^  die  damai»  mit  weitgehenden  Belugnissen  au  der  Spitse  der 


U»n.  »,  6).  —  Vgl  P*.  DeuMwfh.  LIX  (g.  Neaiia)  75;  Denocth.  XX  (g. 

Lept.),  90. 

1)  AliltOt.  USn,  18,  2:  duiuaimt  alge^tU  ÜQxtoy  xjX.  »r*  l<fo^«r  mw^  4w 
TO  inaauiZety  ffpj^o>T«f  eXia^ai  iina  «tä.  Es  ist  allerdings  ein  freierer  Sprach- 
gebrauch möglich,  und  es  lafst  sich  nicht  feststellen,  ob  sich  Ari«tntrlps  an  den 
Wortlaut  der  AtthiB  HnRchlofs  'J^'^-n.  26,  2  braucht  er  den  Ausdruck  «i^effiff  für 
die  Erlosanp^  ix  ngox^uujv,  wählend  er  22,  5  ulgetoi  im  Gcgensatse  zn  derselben 
lagt.  —  Wemi  damals  eine  Erlösung  nQoxQiTutv  stattgtifuuden  hätte,  so  würde 
es  doch  ehi  hSchrt  merkw&diger  Zufall  Bein,  wenn  daa  Loa  gerade  wÜtrend  de» 
megarisehen  B^rieges,  wo  man  etoen  tüchtigen  Heerführer  hnmchte,  den  Peiaittratot 
sem  PolematelKM  genaeht  btttte.  Vgl  S.  991  Amn.  In  dieoer  E|poefae  atod  ftnier 
nrfndflsteni  swei  AogvhSiige  des  mächtigen  Geschlechtes  der  PUaidan  Aiehooten 
gewesen.   Vgl.  weiter  unten  Aum  4. 

2)  Thok.  VI,  54:  rn  (fi  aXia  avk^  4  noJUt  ttiSi  «glr  xetft^votc  rofUMf  'jT^f'^t 
itX^y  Xff/^*  o<Trt»'  ffV/  rtva  iriefjiiXovro  aiptSy  ttvroly  H'  raic  flvnt'  nal  aXXoi 
Ti  ttmtöv  TfQ^ttf  tt]v  tvutvaiav  '/^i^ij^n/oii  «PiTfl*'  ^''^  Iltiataifatos  6  Inniov  xiX,  Eine 
Erlösung  ix  jiQoxQixun'  ist  dabei  docli  ausgeschlossen. 

8)  Aristot.  ^A^n.  22,  b :  */rt  lektalvov  ägj^oyjof  ixvufiivauv  iov<,  irvitn  «^jo»'- 

tii^  Tv^fltyr/if«  n(f9iwor ,  cl  &h  nifdtt^oi  ndutBi  alQtxoi,  Also, 

nach  dfln  Stnrse  der  Tyrannis  erloste  man  damals  som  erstenmal  die  Arohontea 
ans  Voigewihlteii,  d.  h.  man  kehrte  som  soloiiiiaeiien  Verfthran  an«&ek,  das  utli- 
rend  der  T^numis  «öfter  Übung  gekommen  and  durch  reine  Wahl  ersetit  wor- 
den war. 

4"*  Dahin  |!:!:f'hören  Damasias,  die  Philaiden  Tisandros  and  Hippo- 
kleideti  (im  Jahre  566.  Vgl.  Hellanikos  bei  Marcellin,  I^^'b  Thuk.  S;  Eus^b 
Vers,  Arm  Ahr  1451  Schoene  II,  94  und  dazu  Job.  Toepffer,  Att.  Genealogie 
278 f.)  und  ein  Miltiades  (Diou.  Ilal.  VII,  3),  dann  I sagoras  (im  Jahre  50ft/7. 
''A9n,  21;  Dionys.  Hai.  I,  74),  Hipparchos,  der  Führer  der  Peisistratidcu  Fartei 
(im  Jahre  mib,  Jf^iv.  82;  Dionys.  Hai.  Y,  77;  VI,  1);  Themiatokiea  (Thuk. 
L  98,  8);  Aristeides  (489;  DemetrkM  Yon  Fhaleion  b.  Pfait.  Aristoid.  1.  5; 
Mwm.  Fto.  49). 
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Staatsverwaltung  standen,  aus  vierzig  vorgewählten  Männern  erlost  und 
es  dem  glücklichen  Zufalle  überlassen  haben  sollten,  ob  das  Los  einfln 
für  den  Oberbefehl  des  Heeres  ||;eeigiieteii  Mann  traf.  Die  Einführung 
der  Loenng  ans  Vocgewilblten  war  erst  möglich,  nacbdem  die  Belb- 
etttndige  VerwaltangstlifttigUt  der  ArehoDten  dorch  die  adminietaratiTe 
Wiriuamkeit  des  Rates  der  FOnfbtuidert  emgeBchrftnkt  und  die  Heer- 
fUhning  thatsttohlich  sehn  erwählten  Strategen  übertragen  war 

An  der  Organisation  der  Verwaltung  bat  Solen  wenig  ge- 
ändert. IMe  Phylen-  und  Nau krar ien v erlassung  hat  er  bei- 
behalten und  nur  mancherlei,  wie  das  Verfahren  bei  Streitigkeiten  um 
duH  Amt  des  Kaukraros,  neu  gereg^elt  *.  Die  Archonten  blieben  die 
höchsten  Staatfibcanttcn  ^,  doch  lalste  sie  Solon  in  gewissem  Umtauge  als 
Co  lieg i um  zusammen,  indem  er  ihnen  gemeinsame  Aantageschätte,  wie 
die  Auslosung  der  Richter,  Ubertrug  *  und  da^  als  gemeinsames  Amts* 
hauB  das  Tbesmothcteion  anwies  ^.  Die  von  Aristoteles  auiser  den 
Archonten  und  Naukraren  anadrücklioh  namhaft  gemaehten  Beamten 
ftnden  wohl  die  Attiudographen  in  den  ihnen  bekannten  soloniseben 
Gesetien  erwähnt    Aristoteles  nennt  die  Tamiai*  nnd  das  sie  be- 


1)  Die  S.  47,  Aum.  2  auf  S.  48  geltend  gemacht  ii  Bf  Ii  ukeii  gegeu  eine  Er- 
lösung der  Archonten  ix  «{iox^nmv  in  solonischer  Zeit  haben  jetzt  auch  Ed.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.  II,  §  40iS  S.  Ü5U  Auui.  uud  Belocb,  Gr.  Gesch.  I ,  ^61 ,  Anm.  ,1 
lienrorgehobeii  (vgl.  saeh  F.  Osner,  Bat  Aiirtoteles  die  Sehrift  a.  t.  «. ,  Stuttgart 
1891,  8.  eo).  An  der  Angabe  des  Aifatotdss  halten  dagegen  fest:  aubert,  Gr. 
SfaaiMltert  1*,  l&O;  Y.  Thmnav,  Hemiamit  Qr.  Staattaltert.*  §  72,  S.  407  nnd 
WasiMmiU,  AiiatotileB  I,  49.  78;  II,  63. 

2^  Vgl.  S.  189,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  S.  153  ff. 

4)  Auslosung  der  Volksrichter,  diV  es  erst  seit  Soloii  gab:  Aristot.  J/'>n  f)9, 
7;  0.^,  1.  Die  nenn  Archonten  hatten  ferner  bei  der  Versteigerung  der  Güter 
der  vom  Areopag  Verbannten  (vgl.  S.  233,  Anm.  7)  und  anderer  Verurteilter  den 
Znschl^  zu  erteilen.    U^n.  47,  2:  xal  luV  otWat  nop      A^iiov  nüyov  tftvyortmv 

Ml  riiy  rnt  ß)ovXrie  nmXovcuf  (die  Poletai),  MtttmMW^^i      of  iwidn 

ä9jlimw9t.  Die  Liflke  bl  nahisebeiBiieli  duek  lAW  soasiilllUen.  Tgl.  Kaibd, 
8ta  and  Teit  der  'Mn,  911.  ~-  BesaCdebtigiiiig  der  beiligen  ÖMmne:  Ljb.  VU, 
92.  ^  Sonst  ist  fiber  die  genwhwsaie  Anrtsthlitigksit  der  nenn  Archonten  nichts 
bskannt.  Vgl.  G.  Gilbert,  Gr.  StsstnHert  I,  279,  Amn.  9  and  Wilanowits,  Ari- 
stoteles I,  243. 

5)  Vgl.  S.  161,  Aum.  1  auf  S.  169  ond  dam  Diog.  Leert  1,  68  mit  den  Be- 
merkungen Kaibcls  a.  a.  0.,  S  125. 

f})  llher  den  ne^l  tüv  jctfAtatv  ro^ioj  vgl.  S.  48,  Anm.  1.    Die  Tamiai  (r«- 

sind  inschriftlich  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  ü.  Jalirhuuderts  aaebwebbsr. 
dA.  IV.  9,  p.  199,  Nr.  979.  S98:  Ol  tmfUm  tdiä  x^tm  . . .  |  0w3Üimvt9t  Ji^ 
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treffende  Gesetz,  dann  die  Poleten  die  Eltmänner  und  Ko- 
lalLre ten  K 


Mui  Avci^iftx  ...  I  Nach  der  Stellung  der  Stiftlöeher  standen  auf  der  Erstafel  ver- 
matlieh  acht  Namen.  Vgl.  CIA.  IV.  8,  p.  199,  Nr.  878  VolksbeseUnTt  oder 
Volksbescbliisse  betrefibnd  die  Anfsicbt  and  Verwaltang  des  HdEatompe^n  oto 
alten  AtbeDa-Tempels  und  der  Burg  durch  die  Tamiai:  CIA.  IV.  3,  p.  137—139 
(vgl.  H.  LoUiog,  TxaTOfinfSov^  Athen  1890).  Die  Inschrift  stammt  wahrscheinlich 
aus  dem  Jahre  A^'h  ^.  In  derselben  kommt  wiederholt  ein  nQvrayig  der  Tamiai 
vor.  Eiueu  Obmaun  des  Kollegiums  gab  es  auch  späterhin,  wie  die  Formeln  tni 
rijS  TOV  dfh'oc  no^ffjg  xai  ^vvttQ-^nvtoii' ,  d  6(iva  xai  ivt'aQxcvrec  (CIA.  I,  273;  I, 
118  ff.  188)  erkeuueo  lassen.  Die  Schatzmeister  hatten  nicht  blofs  die  heiligen  Ge- 
räte« Weihgeeefaenke  und  BarbevtSnde  des  Tempelscbatses ,  sowie  die  unter  der 
Obhnt  der  Göttin  deponierten  Staatagelder  (vgl.  Bekker,  Anecd.  gr.  306,  7 ;  Said, 
i.  rnftim^  Art.  1)  in  Gewahream,  sondern  es  unterstand  Übarhaopt  der  Athena- 
Tempel  und  die  ganae  AkropoUs  ihrer  Anisiehti  CIA.  IV,  8,  p.  187—139;  [vgl. 
CIA.  II,  61;  Mitl.  d.  areh.  Inst.  II,  291.  Sie  bewahrten  femer  das  ton  den  hei- 
Ilgen  Ölbäumen  gewonnene  Öl  auf.   Aristot.  'A^n.  60,  3. 

1)  Seit  Kleiathenes  gab  es  zehn  Polctai.  »Sic  verpachteten  in  Gegenwart 
des  liates  die  im  Staatsbesitze  betindlicheu  Bergwerke,  Zölle  und  sonstif^cn  Ge- 
falle uud  führten  darüber  Jiuch.  Ferner  verdangen  sie  die  üäentlicheu  Arbeiten, 
darunter  auch  die  Inschriftensteiue.  Ihnen  wurden  femer  die  eingezogenen  Grund- 
stücke und  Häuser  gerichtlich  Verurteilter,  sowie  die  dem  Staate  verfallenen  Güter 
sahluugsuufthiger  Staatssehuldn»  und  Straemhler  mm  Verkauf  fiherwieseii. 
Aristot  47.  53;  CIA.  IV.  %  p.  68,  Nr.  63  a;  Nr.  874-381;  II,  Nr.  777—788. 
782  b;  BuUet  d.  eotr.  hell.  XIII  (1889),  485.  468;  XIV  (1890),  177.  InsehriftUeh 
sind  sie  seit  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  nachzuweisen.  CIA.  I,  20;  IV.  3, 
p.  140,  Nr.  2Ga;  IV.  1,  p.  9  zu  Nr.  27:  I,  Nr.  61;  Bullet,  a.  ft.  0.  Näheres  bei 
Christ,  De  publicis  pop.  .\then.  rafioin'bus  (Greifswald  IST?''  p  r,  sqq.;  P.  Pauske, 
De  magi&tratibus  atticis  etc.  (Leipzig  1890)  lOff. ;  Bockh,  Sth.  d.  Ath.  1',  18« ff.: 
Hermanns  Gr.  StaatsaUert.*",  bearb.  von  V.  Thumser,  §  III,  S.  619;  6.  Gilbert, 
Gr.  StaatBaltert.  I»,  266. 

2)  Über  die  Kolakreten  vgl.  S.  193.  Die  Elfmänncr  {ol  Mexa) 
sind  ebenftUs  eine  Behdrde  toh  hohem  Alter.  Ihre  Zahl  ist  erst  in  späterer 
Zeit  mit  der  jüogem  der  sehn  Phylen  ausgeglichen  worden  (Aristot.  62; 
Pollns  VIII,  lOS  und  dasa  WilamowiU,  Aristot  I,  SS2,  Anm.  70).  Vielleieht 
steht  sie,  wie  der  HI  Ephetoi  und  6  Thesmotheten ,  mit  einer  Verteünng  unter 
die  drei  Stände  im  Zusammenhaag.  Vgl.  S.  179,  Anm.  1.  Sie  übten  eine 
selbständige  Gcrlclitiibarkeit  ans  und  fungierten  aufserdem  als  gerichtliche  Voll- 
ziehungsbeamte. Ibre  r,(>richtsbarkeit  betraf  die  rnrnvnyni  im  engern  Sinne 
(d.  h.  Ränber,  Diebe,  i>iubrecher,  Zauberer  u.  s.  w.)  und  vollzog  sich  in 
den  Prozefsformen  der  Apagoge  und  Endei.^is,  bei  denen  das  Verfahren  mit  der 
Verhaftung  der  Schuldigen  begann  (Meier  uud  Schömauu,  Att.  Prozefs',  bearb. 
von  H.  Lipsius  270ff.).  Aolser  der  Apagoge  der  mmmvQyoi  gehörte  Tor  die  Elf- 
männer auch  die  der  in  AtimieVerfidlenen,  welche  sieh  die  Rechte  epitimer  Bürger 
angemafst  hatten.  Der  für  schuldig  beloodeoe  xttxovgyot  wurde  von  ihnen  hinge- 
richtet In  späterer  Zeit  fällte  das  Volksgericht  unter  dem  Vorritie  der  Elf- 
männer das  Urteil  fiber  den  seine  Sehnhl  bestreitenden  uttittüQyot,  Dieselben 
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Daneben  schuf  aber  Solon  nach  der  attischen  Chronik  eine  neue 
Behörde,  den  Rat  der  Vierhundert,  in  dem  die  vierPbylen  gleich- 
mjUkig  mit  je  einhundert  Mi%liedem  vertreten  waren  ^.  Aziatoleles 
wgt  weder  etwas  Uber  die  Art  der  fieetellong  der  Ralaherren,  noch 
ttber  die  Befngniflse  des  Rates.  Es  yerlantet  femer  in  der  folgenden 
Zelt  bis  auf  Kleuthenes  nichts  über  die  Wirksamkeit  desselben.  Trots- 
dem  wird  man  an  der  Richtigkeit  der  Angabe  der  Atthis  nicht  «wei- 
fein dürfen  es  ist  jedoch  mindestens  fraglich ,  ob  Solon  bereits  dem 
Rate  die  Vorberatung  übertrug  und,  wie  es  bei  Plutarchos  heilst,  be- 
stimmte, dafs  in  der  Volksversammlung  über  keinen  Antrag  ohne  Vor- 
beschlufs  des  Kates  verhandelt  werden  sollte  ^.  Vermutlich  stellt  der 
solonische  Kat  nur  eine  Umbildung  oder  Weiterentwickelung  des  alten 
Naukraren- Rates  dar,  der  Über  die  den  Naukrarien  obliegenden  ad- 
ministrativen, finanziellen  und  maritimen  Angelegenheiten  zu  beraten 
nnd  SU  bescblieTsen  hattet 


Ahrteo  ferner  die  Aufinebt  über  dta  Gefängnis,  nahmen  im  Anftiage  anderer  Be- 
bSrden  oder  naeh  gcriehtliebem  Urteil  VerhaftoDgen  vor,  entfiefeen  ans  der  Haft 
nnd  Tolbwgen  dnreb  ihre  Amtedlener  (nmQtmtirtH)  die  Todesstrafen.  Aristot.  'y/Sn. 
52.    Näheres  bei  Meier  uid  Scbömami  a.  a.  0.  81  ff.  86.  976  ff.;  OUberft,  Gr. 

Staatsaltert.  I»,  2R6 

1)  Aristot.  ■10^.  i-  '  ^r>vX^]rjy  ^noi'r/trf  TfTQaxnnfovg  cxoroV  trefft  17c  qrr- 
XrfC.  Plut.  Solon  19:  dlvie^ay  vQnaxaieveiuB  ^fovXtjy  dno  ffvXf^g  ixttffrK ,  ittjn()U)f 
orVaJr,  exctrör  liyJnttg  iniXi^ttutyof^  ovf  n  Q  n  ß  o  v  ).  t  r  e  tv  STO^e  Tof  cfijuor  xai 
fAti^kv  iH¥  (i  n  ßo  V  Xe  vTor  8i(  inxXtiaiuy  eia^iQia&eti.  Oligurciiiscber 
Verfasrangsestwui^  bei  Aristot.  U9n.  91,  1:  ßottXnur  /ilr  Terpoww/wf  «atu  tu 

2)  VgL  S.  46,  Amn.  2,  wo  jedoch  der  letzte  Satz  sn  streiehen  iet.  Nieoes 

(Hist.  Zeit  lir  1892,  Bd.  LXIX.  S.  60.  62)  Zweifeln  an  der  Einsetzung  des  Rates 
der  Vierhundert  durch  Solon  schliefst  sich  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  324  an.  Für 
solonisch  hnlter  den  Rat:  V.  Thninser  in  HemiÄPns  Qr.  St.-uitsaltert.',  fcj  S  .'iS?: 
G.  Gilbert,  (h-.  St  int  nltert.  l',  151;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  ^  4ü9,  S.  667 
«od  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  53.  72,  Anm.  46;  II,  63. 

3)  Möglicherweise  ist  die  beztigliche  Angabe  Plutarchs  (Anm.  2}  blols  ein 
Zusatz  des  Hernuppos  zur  Atthis.  In  der  aus  der  Atthis  stammenden  Er- 
aihlnng  von  der  Teihaadlong  ftber  den  Antrag  des  Arittkm,  dem  PeMstratoe  eine 
Leibwache  sn  gestatten,  ist  Tom  Bäte  gar  nicht  die  Bede.  Plnt.  Selon  19;  Aristot 
^»n,  14,  1;  Tgl.  Hdt  1,  69.  Aach  der  etwa  m  ZeH  des  KleirtheneB  Mende 
Volksbeschlufs  über  Salamis  CIA.  IV.  2,  p.  57,  Nr.  la  trSgt  nur  den  Vermerk: 
lifofe^Tf»  cfrjii^  ^nicht  auch  xal  t$  ßovXfj)  an  der  Spitie.  Vgl.  U.  Kdhler,  Mitt.  d. 
arch.  Inst.  IX  (18H4;i,  11«  nn<\  CIA.  TV.  3,  p.  139. 

4)  Das  vermutet  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  11,  §  Kl*«,  S.  «59  Anm.  Über 
den  Naukraren-Rat  vgl.  S.  IRH  196.  —  Da  die  fünfzig  Mitglieder,  welche  jede 
Phyle  für  den  kleisthenischcn  Uat  der  Fünfhundert  zu  stellen  hatte,  aal  die  ein- 
zelnen Demen  verteilt  waren ,  so  denkt  Ed.  Meyer  an  eine  Wahl  des  soicnisehaa 
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Den  Rat  vom  Areopag  setzten  die  öolonisclien  ( Ictietze  als  be- 
atehende  Eiuricbtung  voraus;  sie  änderten  also  nichts  an  seiner  Zu- 
sammenBetzung  ^  £r  behielt  die  Aufsicht  Ubor  die  Staatsverwaltung 
und  wachte  über  die  fieobachtong  der  Gesetze,  sowie  über  die  bürger- 
liehe Ordnung'.  Zur  wirksamen  Handhabung  dieser  Aufsicht  stand 
ibm,  wie  biilier,  eme  »nagedehnte  Stra%ereofaiigkeit  bei  allen  Vergeben 
m,  wddie  die  Gemeinde  ab  aoldbe  oder  deren  Beamte  angingen.  Sa 
hatte  er  denn  die  Befugnis,  nicht  nur  geselswidrige  Handlangen  von 
Beamten  und  Priyatleaten  an  bestrafen,  sondern  auch  Bufsen  bei  Ver- 
gehen zu  verhängen,  durch  welche  die  öffentliche  Ordnung  und  Zucht 
gestört  oder  gefährdet  wurde  ^.    Die  Strafgelder  iubrte  er  nach  der 


Bates  dofeh  die  NankravieD,  dia  Voigisgfir  der  DemeD.  Wilainowits,  Aiivtolelea 
I,  72,  Amn.  46  sMiitt  dagegen,  dab  die  Oligareben  dss  Hhum  411,  welehe  lllr  die 

BestelluDg  ihres  Vintes  der  Yierbundext  n^Xftütf  (Aiifirtellung  der  Vnrschlagditte) 
durch  die  Pbylen,  nieht  dnreh  die  Demea  aoofdiNtaD,  anf  den  WaUmodos  Sokna 

auriickgriffen. 

1)  Vgl.  S.  47,  Amn.  2  auf  S.  48. 

2)  Vgl.  S.  144,  Aam.  1  und  8.  147,  Anm.  1. 

3)  Vgl,  S.  144,  Anm.  1;  S.  147,  Aam.  1  und  S  17t;.  Ariatot  U»n.  8,  4: 
xai  tovs  ttfAKQxmK»¥tui  tfi^w»  nvffUc  ci««  (aroi  ^i))fu{ov¥)  «ad  tuM^jU»  «rl.  Dia 
Worts  Te»V  dfuifitdiwnac  ifi^vtnp  beaiafat  B.  Kdl,  Die  solooiflche  Veifctaiing, 
S.  119  mit  Uineeht  auf  die  BschsMchaftiiabnahine  der  Beamten  durch  den  Aveo* 
pag,  dann  die  BeelienMlialtq^ehtigea  «aien  doch  ak  aolehe  noofa  .nidit  4^«^- 
Ttivovjte.  Hätte  Aristotdas  die  BeehenschaftBabnahme  der  Beamten  im  Siime  ge- 
habt, so  würde  etwa  ff^larrcrf  der  zutreffende  Ausdruck  gewesen  sein.  Vgl.  Kaibel, 
Stil  und  Text  der  W*7i.  142,  Anm.  2  und  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  49,  Anm.  14. 
Letzterer  bemerkt:  ,,ni/nnrt(vsiv  zeigt,  tiafs  kein  t'ffixffv  verstanden  ist,  soudera 
ein  Verstofs  contra  bonos  mores,  die  Beamten  kaini  man  nur  lüneiophantasieren.'^* 
Nun  definiert  Aristoteles  Eth.  Nik.  V.  10,  p.  li:^  die  Bedeutuog  von  afMai^nivtiM, 
äfMtQtiifitt  und  ti^uteiv^  döixtifxa.  Demnach  veratelit  er  unter  Afiaqxi^fAaxu  die  udutUf 
dÄs  eich  jemand  /in*  nyrotas  und  äv99  wttntmt  soiobakleD  kommen  läfirt,  um 
Weaen  dae  mdin^n  gehdrt  das  hommw  und  «^ovWMy.  Ebenso  ontsreslieidel 
er  beide  Bcgriflb  PoL  m.  10,  p.^  ISSlb,  t.  26,  wo  es  hsiret,  daft  es  Aa^akig 
id,  die  Menge  an  den  gröfsten  Ämtern  teilnehmen  zu  IsiSSn  «für  rc  ydg  a&utlttv 
9«^  4i*  dlfQoary^  rn  fiiv  »ifuts^  ay  tk  ff'  d/ua^raVftv  avjov't.  W.  legt  also  in 
äftagirtvety  im  Unterschiede  von  (tduieiv  einen  Begriff  hinein,  den  das  Wort  bei 
Aristoteles  nicht  hat.  Es  ist  selbstverständlich,  dafs  Aristoteles  '49^n.  8,  4  niclit 
bloJs  ein  evi^t'rtiy  von  Fehltritten  uer'  ayyo(a(  oder  di'  tttf^oavyify  meint;  uiitlila 
braucht  er  den  Ausdruck  ufiaojdvfiy  in  dem  weitern  Sinne  des  Fehlgehens  und 
Vergebens  überhaupt  (vgl.  ^^n.  41,  ^),  in  welchem  es  das  adixely  mitumtaTst 
and  sieb  aadi  auf  die  n«ge)tß<taitt  der  Beamten  bezieht.  Vgl.  Eth.  Nik.  V.  10, 
p.  II86I1,  SS:  ravr«  yuf  ßX^ntoifttf  mt)  dftttfrthnattt  d^tmS»  ptl^  ««I  mioof- 
fimd  hrt¥  ntX,  Ferner  eagt  Aristet  !ä9n.  a.  a.  0.:        ifl  t£v  jt^tentiyamv 
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Borg  in  die  Blasse  der  Schatzmeister  defr  GdUin  »b,  ohne  dabei  anta- 
geben,  aus  welchem  Gmnde  dieselben  eingezogen  waren  ^  Unter  dieeen 
Umstinden  ww  er  nnsweifelfaall  befogti  die  KasienTerwnltiuig  einer 
genauen  Kontrolle  xa  onterwerfen  und  ihr  wohl  anoh  Anweiinngen 
ftber  die  Verwendung  von  Geldern  nu  geben  *. 

Da  der  Areopag  Wicbter  der  bestehenden  Slaatiordnnng  war,  bo 
worden  vor  ihm  diejenigen  belangt  ond  abgeorteOt,  wdebe  aicfa  eom 
Umstürze  derselben  und  zur  Aufrichtung  einer  Alleinherrschatt  zu- 


tiji  noiitetcti '  xai  rti  n  aXin  rW  u4ytnnt  rcSy  nojlir(t»Vi>r  dtfTt'Qei  lenl  rmjs  «i/utQ'- 
tävo>>ias  xtX.  Da  der  Aieo]jag'al80  die  Aufsicht  über  die  noÄiitt'a  uud  die  noXi- 
TMf«  führte,  80  beschränkte  hieb  sein  damit  verbundenes  Strafrecbt  nicht  blofs  auf 
Verstöfse  contra  buuoa  mores,  sondern  erstreckte  aich  auch  auf  Vergeben  der 
Betmten.  Iffit  den  Werten  J«»«^  ihti}Qxf>'  ff*^  ngonQov  weist  aarserdem  Afieto- 
Idee  taatU^u.  4,  4  Un,  ^  ei  (naeli  atündograpliieeben  Quellen;  vgl.  8w  144, 
Ann.  1  mid  a  146,  Ann.  4  auf  8.  146)  helfet:  4  *h  fiankH  4  i|  nmr^ 
«pvXuf  ^        »d/iPHP  we)  ^i«rq^f«  f«rc  Smmt  enf«  tms  viftmn  S^jfim^ 

Vgl.   den  TOD  Ttisainenofl  beantragten  yolksbeeohlafs   bei  Andok.  Myst  84: 

u¥  ul  aQZ"^  "'''f  yfiuiyotg  vnuoig  /owvrni,    Weiteri^s  S.  144  ff 

1)  Aristot.  !y*rT.  H,  4:  xol  rdg  (xrtafii  uykf^QBv  eif  ndXiy  ovx  ^Tiiygatpovau 
rijv  7iQo<faai{v  lov  ev&vy)ta9ai  oder  vielleicht  {  tov  i)x^{^p)e9^t.  Vgl.  Kaibel,  Stil 
oud  Text  der  'A^n.  142.  —  nokn  ist  die  ältere,  zur  Zeit  des  Aristoteles  uicht 
mehr  gebräuchliche  Bezeichnung  fUr  die  AkropoUs.  Vgl.  S.  90,  Anro.  1.  iv  axifo- 
n6U$  enebebt  hieehriflUeh  in  antliehen  Stil  nent  CIA  II,  14  (in  Jehie  887/6). 
Vgl.  WilanoiHtB,  Aristoteles  I,  64,  Ann.  18.  Zn  Aßi^pt^  »f  A.  vgl.  Andok.  t. 
Frdn.  7  =  Aeseh.  d.  f.  kg.  176;  HTpereid.  g.  Denosth.  I,  6;  V,  18  Blab:  tut 
yi^  «tntupaatts  (vgl.  S.  148,  Ann.  2)  ravraf  wite  'Snkif  tiip  ;f(>i7/i4truiy  Ul^äXov 
n^mt  6fioi»c  q  ßovi^  nmotitai  —  xai  ovdffAt^  n^otfy^mp»  dui  li  ixaarov  ano- 
fpa(vH,  tlXX'  ini  MtqinXatov  y()dipaaa  onooov  ixttffTo^  ttXtjtpsr  j^^vefof.  Die  Anf^ftbe 
des  Aristoteles  stützt  sich  offenbar  auf  Abrechmingen  der  Schatzmeister  der 
Göttin  (an  deren  Kasse  auch  Wilainowitz,  Aristoteies  II,  190  denkt),  in  denen  der 
Name  des  Bestraften  die  und  Strafsumme  vermerkt,  sowie  die  Angabe  enthalten 
war ,  dafs  der  Areopag  die  betrefienden  Summen  eingezahlt  hatte.  Im  5.  und 
4.  Jahrinndert  wnideo  hiofig  Hsadlmigai  gegen  Volkabesdililne  in  dmlben 
mit  Oeldsfanllni  bediohi,  welehe  der  Athene  anheinfitflen  (fif<ic  tg  soll* 
ten.  CIA.  I,  87,  v.  18;  IV.  9,  p.  66,  Nr.  860,  v.  91;  I,  77;  II,  11.  116b,  t,  61, 
p.  410.  WB.  809b,  y.  6;  Denosth.  XXIV  (g.  Thnokr.)  SS  u.  s.  w.  Bei  Einziehung 
des  ganzen  Vemlfgens  fiel  der  zehnte  Teil  desselben  der  Göttin  zu.  CIA.  I,  81. 
37  Frgm.  f— m,  v.  21;  Andok.  Myst.  96;  Xen.  UeU.  I.  7,  10;  Ps.  Demosth. 
XLTII  (g.  Makart^;  71:  Ps  PInt  Vit.  Antiph.  27,  p  u  h  w.  Auch  die 
Einschreibung  der  dem  Staate  schuldigen  Summen  erfolgte  auf  einer  Tafel, 
die  im  Atbena  -  Tempel  aufhewalirt  wurde.  Ps.  DöiuoBth.  XX\  (g.  Theokr.), 
70;  LVIIl  (g.  Theokr.),  4b;  Harpokr.  =  Suid.  s.  v.  ^f%v6iyyquffli  uud  iptvd^yy^tt- 

düni. 

2)  Vgl.  S.  195,  Ann.  4. 
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flanunenthateu  ^  Aurserdem  l'ungierte  er  als  Biutgericbtshot  bei  Mord- 
prosessen  ^. 

Im  Hinblicke  auf  die  bttrgerlichen  Unruhen,  von  denen  der  Staat 
oft  erföUt  geweaeo  war,  erllefs  Soion  ein  G^esetz»  dafs  derjenigey  welcher 
bei  einer  Büi^rfehde  nicht  gewännet  anf  die  eine  oder  andm  Seite 
trtttey  bflrgerlich  ehrlos  sein  nnd  aus  der  staatlichen  Gemeinschaft  aus- 
scheiden sollte.  Bei  einer  Störung  des  bürgerlichen  Friedens  und  ge- 
waltBamen  Erschütterung  der  staatlichen  Ordnnng  sollte  niemand  gleich- 
gültig^ bleiben  und  müfsig  zuschauen,  wie  etwa  die  Kntsclieidung  fallen 
iTniflitc.  Solon  erwartete  wohl,  dafs  die  dem  Parteitreiben  iililiolden, 
ruiieliebenden  Rürp:er  Bich  ffop^en  die  Störenfriede  wenden  und  deren 
Niederwerl uiig  erleichtern  würden,  wenn  sie  gesetsmärng  zur  Partei- 
nabmo  gezwungen  wären  ^. 

i'ber  die  Rechte  der  Volksversammlung  sind  wir  nur  ungenügend 
nntenrichtet.  Ihre  Kompetenz  wird  jedoch  keine  ausgedehnte  gewesen 
sein,  denn  es  nahmen  an  ihr  die  Theten  teil|  nnd  Solon  yerlieh  diesen 
nur  mftlsige  Rechte  ^.  In  der  Schrift  vom  Staate  der  Athener  sagt 
Aristoteles  nichts  von  den  Befugnissen  der  Ekklesie,  in  den  Politika 
'beseichnet  er  die  Wahl  und  Hechenschaftsabnahme  der  Beamten  ab 
die  Rechte,  welche  das  Volk,  damit  es  nicht  sum  Feinde  der  bestehen- 
den Staatsordnung  würde,  notwendig  haben  rnüfste.  Deshalb  hätten  auch 
Solon  und  einiji^e  andere  Gesetzgeber  dem  Volke  diese  llechte  verliehen. 
Die  Rechenscli!itt8al>Dahnie  erfolgte  aber  nach  der  Vorstellung  des  Ari- 
stoteles, wie  in  späterer  Zeit,  vor  dem  Volksgericbt  ^    So  bleibt  denn 

V;  Aristof.  [4^7t.  8,  4:  xttl  roi  g  inl  xtrruXt'aH  rov  Srj^ov  a%^MX€tfiivov(  %itQivt%\ 
loXtüvof  x'^fVTio^'  yt>unv  [tiaa}'y)sX{ftti'  T7f(/1  ferro?»'.  Das  Wort  eiaayyfXiag  ist 
nicht  «lieber.  Vgl.  Kaibel,  Stil  und  T'  xt  der  l4^n.  143.  Aach  die  Ausdnicks- 
weisf  würde  befremdend  sein.  Wilamowitz,  Aristoteles  T,  53,  Anm.  2.  Vgl.  zu 
dieser  Kompetenz  des  Areopags  UHn.  25  (Tkemistukles  und  Epbialtes)  und  im 
fihrigoi  &  4A,  Anm.  a.  E.;  S.  161  Anm.;  8.  162,  Anm.  8;  S.  906,  Anm.  6;  Wila- 
mowits,  Aritto«el6t  L  68,  Anm.  92;  II,  190. 

2)  8.  160  mid  939ff. 

3)  Aristo!  W»}r.  8,  6:  Plot.  Selon  90;  Pmeeept  g«r.  reip*  82,  p,  MF.;  de 
861«  nnm.  viud.  4,  p  660B;  Cic.  ad  Att.  X.  1,  % 

4)  Vgl.  8.  273,  Anm.  l  auf  8.  274. 

5)  Aristot.  '49tr.  IT.  12,  p.  1273b,  v.  11  :  fntr.t  tff  InXutv  Ixth'tt  uh'  tWo/oi-rrr 
■nQoTtQOv  or  rrtTttXvoat,  xtjv  rf  ßnvXt'v  xal  ruiy  itQj(ti}v  oipfmt',  r>'r  (fi  (fijuof 
xaratTtfiafu,  x  d  d  ix  et  a  t  >]  o  t  n  noiridctg  ix-ndvioy.  ,,.  SoXwy  ye  i-oixe  rr^vdfnyxni,- 
OTarijv  ttitodi'toyoi  To)  Sr^ft^t  dvvttfjit» ,  ro  tös  ä^j^df  «i^eiai'>«t  xai  ev^fv- 
¥9^9  jrrA.  III.  11,  p.  1281b:  0t£n9q  mrl  X6Utw  xarl  rtf»  &%3mm  xufU  vofdo^ 
4hw*S9  r«rrMNn  (r<S  nX^^  tiäv  nohrmv)  int  r«  ttie  ^(fXM^f^(«t  mi  vk«  «v^'<- 
Mt(  rft>  ä^optuv.   Vgl.  VI.  2,  p.  1817  b,      96:  riT  ^«««(»ir  nttrtnt  sr«rl 
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nur  die  Wahl  der  Archonten  und  anderer  Beamten  ttbrig,  die  nicht 
«US  den  phjlenweise  (etwa  von  den  Naukrarien)  Vorgewählten  erlost 
wurden  \  Die  AufBening  des  AriBtotdes  über  das  Mindeste  an  Rechten 
flchliefst  aber  nicht  aus,  dafs  die  aolofniflche  Volksversammlung  noch 
andere  Beiugniflse  hatte.  Namentlich  wird  ihr  die  Entscheidung  ttber 
Krieg  und  Frieden,  neue  staatliche  Einrichtun^i^en ,  die  Verleihung  be- 
sonderer Vorrechte  an  einzelne  Bürger,  dann  über  auf^ierordentHche 
Auiiagen  und  andere  die  ganze  Volkagemeinde  betretende  Angelegen- 
heiten zugestanden  haben 

Drei  Dinge,  sagt  Aristoteles  in  der  Schrift  vom  Staate  der  Ai In  ner, 
sind  in  der  solonisehen  V^erfassung  am  meiftten  volkstreundlich :  erstens 
das  Verbot,  auf  den  Leib  zu  borgen,  aweitens  die  Bestimmung,  die  es 
jedem  Bürger  gestattete,  wegen  einer  an  einem  andern  begangenen 
Bechtsverletzung  (sofern  sie  mittel-  oder  unmittelbar  die  Gemeinde  an- 
ging) klagbar  au  werden*,  dritten«  die  Berufung  an  das  Volks- 

rmtmv^  oUy  nt^l  »li^v^tSr  nn*  noltTfAcc  itrX.  Über  die  Ansieht  yoü  Wnamowits, 

i\  f  Icher  das  tvlhiyttv  im  weitem  Sinne  auükfst  und  dem  Solon  auch  bereits  die 
Eioführang  der  Epicheirotonie  der  Beamten  (vgl.  3.  285  Anm.)  SQSchreibt«  Tgl. 
weiter  antcn  S.  2Sfi,  Anm.  4. 

1)  Vgl.  S.  27.')  utid  S.  279.  Anm.  4. 

2^  Altes,  wjihrsclieinlich  nach  dem  Sturze  der  Vicrhundt^rt  unfgeztMchn«te» 
GeaetS  VÄA.  l,  57,  v.  3G:  (ü'rfi'  toO  d/'ifAov  roi)  'ASr^vidiuv  nlrfO^votTjOi        tivui  fio- 

XcfAoiv).  Vgl.  Dancker,  Gesch.  d.  Altert  VI*,  137.  —  Zu  neuen  staatlichen  Ein« 
riehtangen  gehfirte  s.  B.  die  BegründuDg  ron  Klemohien.  Vgl.  CIA.  IV.  2,  p.  57, 
Nr.  1a.  Ein  besoiiderM  Verreebt  erteilte  der  von  Ariition  beantragte  Volka- 
besehhiA,  weleber  dem  Peieiatratoe  dae  Halten  einer  Leibwache  gestattete.  Vgl. 

8.  279,  Anm.  3. 

8}  Aziatot.  'A^n.  9,  1 :  enetrct  ro  i^Trai  tu  ßovXouivt^  (ufia)Q(Ty)  vntQ  tcüjv 
tt&txnvu^yo}V.  Plut.  Solon.  18:  oi'nutvof  dttv  iTiaQxeh'  rj*;  rtSy  noXXtSy  nafkfydtf, 
TTovri  Xftßfh'  (fiy-r^r  rnl^  tov  xitvutc  v^Ttovi^iWoi;  tdaixF.  Dfi«  ntand  also  in  der 
AtthiH.  Es  bandelt  sich  um  das  Hecht  eines  jeden  epitiitien  liiirgers  in  denjenigen 
FKllen  klagbar  zu  werden,  wo  die  Rechtsverletzung  zwar  den  einzelnen  unmittelbar, 
aber  mittelbar  auch  den  Staat,  oder  letztem  unmittelbar,  erstem  mittelbar  traf. 
Bsi  den  'fem  90»*««!  waren  jedoeh  nur  die  Anverwaadtea  des  Qet9tet«n  oder  Ver- 
wondetea  nur  Erfaebniig  der  Klage  berechtigt  und  Terpflicbtet.  VgL  8.  880.  Zu 
den  Sflbntliehen  Klagen,  die  jedermann  anstrengen  konnte,  geborten  aaeh  die  im' 
tiki^mp  ffoiwtffwf  (Tgl.  Ps.  Demosth.  g.  Makart.  54 ;  Meier  und  Schdmann,  Att. 
Prozefs*  355).  Dem  BOkmi sehen  Gesetze  negi  imxXi^Qmy  hatte  aber  die  Atthis,  welche 
Aristoteles  benutzte,  besondere  Aufmerksamkeit  gescbenkt.  .V.^ti.  9,  2;  35,  2: 
Plut.  Solon  20.  Aufserdem  dachte  ihr  Verfasser  namentlich  im  die  yQrtqjtt)  fßQfdt^. 
Plnt.  Solon  18.  Vgl.  Meier  und  Scboman  a.  a.  0.,  S.  395.  Näheres  über  das 
Klagerecht  bei  Meier  und  Hch«»manii  a.  a.  0.,  S.  U>7  fF.  75:Jff.;  H.  Lipsins,  Ber. 
d.  süchs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  I8.'U,  S.  42;  Wiiamowitx,  Aristoteles  I,  60  ft.  — 
Vgl.  aneh  3.  m 
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gericht,  wodurch,  wie  man  meint,  die  Macht  der  Menge  am  meisten 
erstarkt  sei.  Denn  wenn  das  Volk  Herr  der  gerieb tiichen  Urteile  ist, 
80  wird  66  zum  Herrn  über  den  Staat  Da  auHserdem  die  Gesetze 
nicht  immer  einfach  und  deutlich  abgefafst  waren,  und  darum  vielfach 
▼enchiedene  AtMlegangen  erfuhren,  so  hatten  die  Volksgerichte  in  alka 
QffiBiitlioheii  ond  privaten  Rechtahiadeln  gleiehBam  als  Kampfrichter  za 
entacheiden. 

Nach  der  Atthis  (Aodrotion),  der  AriatoteleB  in  der  Schrift  vom 
Staate  der  Athener  folgte,  hatte  das  Volksgericht  nur  die  Befugnis,  Uber 
Berufungen  gegen  Rechtserkenntnisse  von  Beamten  zu  entscheiden 
und  zwar  konnte  es,  wie  ein  Bruchstück  eines  solonischen  G^esetz^ 

1^  Aristo!.  U»n.  9,  1:  <  tis  t4  &tK(^aattiQt)oy  r^rMic.  Vgl.  dam  Kaibel,  Stil 
und  Test  der!rtf^.  144.  Plai  Solon  18:  xttt  y«l^  omt  mit  d^z^^f  ^'«f«  ^9^- 

fiävotf,  Xiyerai  xai  toi-(  vofiovf  aatupiojiQoy  y^a^pas  »a\  jioUU'C  tivriX^ifffif 
ixorrag  xrA.  Aristoteles  und  Platarchos  (HennippM)  fiolgen  denelben  Attkts  (^An* 
drotiou).    Vgl.  S.  4-2  Amn. 

Keufro  Li  1 1  eratur,  \'>\v  riebtigc  Ansicht,  (iiils  Solon  das  Volksgericht 
äIs  Borutung&iiistanz  gegen  Erkunutnissc  der  Beamten  einsetzte,  findet  sich  (nach 
Plut.  Solon  18)  schon  bei  C.  F.  Hermann,  De  iure  et  aucioritate  luitgiBtr.  apud 
Athen.  (Heidelberg  1824),  p.  63  und  Gr.  Staatsaltert.  §  107.  Vgl.  auch  Th.  Beigk, 
VsrkdL  d.  Jan.  PhiloL  Vers.  1846,  8.  40  und  Droyaen,  Sehmidt«  Zeitsehr.  Vm, 
387.  Da  man  den  Qnellenwert  der  Angabe  Plntarehs  tn  eriMnnen  anber  Stande 
war,  so  konnte  Grote,  Gesek.  Griech.  II*,  98ff.;  III,  879ir.  die  Bichtigkeit  der- 
selben bestfdten  und  den  Nachweis  veitottlien,  dnfs  die  Einriebtung  der  Voiks* 
gtriekte  erst  von  Perikles  herrühre.  Grote  meint,  dafs  Solon  dem  Volkr  nur  das 
Recht  gegeben  habe,  die  Beamten  wegen  ihrer  Rechtspflege  in  einer  Heliaia  ge- 
nannten Versftmmhnig  zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  und  dafs  sich  diese  Versamm- 
lung von  der  gewöhnlichen  Ekkleaie  nur  durch  die  besondere  Autgabe  unter- 
schieden habe.  Em.  Müller,  Jahrb.  f.  kl.  Philol  LXXV  (1857),  74Gff.  und 
W.  Onckeu,  Athen  und  Hellas  I  149;  Staatslehre  dea  Aristoteles  H, 

489flP.  483 ff.  kaben  die  Ansieht  Grotes  (die  sich  auch  bei  G.  Perrot,  Droit 
pnblie  d'  Atbtees,  Paris  1867,  p.  SlSsqq.  findet)  weiter  ausgeführt  und  ange- 
BOininsB,  dals  das  Volk  bei  der  Beehensehaftsabnahnke  aueh  die  Urteilssprüehe 
der  Beamten  einer  Revision  nnteniehen  Iconnte.  M.  Frftnkel,  Die  attiselien  Ge- 
schworenengerichte (Beriin  1878)  58  £  stobt  elienfalls  auf  dem  Boden  Grotes. 
Bis  auf  Perikles  wäre  die  Recbtsprechong  wesentlich  in  den  Händen  der  Beantrten 
geblieben,  Solon  hntte  der  Volksgemeinde  nur  in  besitimmten  Fällen  das  Recht  eiii- 
gernumt,  deren  Erkenntnisse  zu  verwerfen.  I  ber  KechenschaftHklagen  wäre  \  in 
Areopag  entschieden  worden.  Eine  selbstiiudi^'e  (Gerichtsbarkeit  bei  schweren 
Staatsverbrechen  hätte  die  Volksgemciudc  durch  Kleisthenes  erhalten. 

Gegen  Choto  und  dessen  Nachfolger  trat  för  den  solonischen  U  rspruug  den 
Yoifcsgeriehto  namentlieh  G.  F.  Sehoemann  ein.  Vertenngsgesch.  Athens 
(1864)  BSC;  Jahrb.  f.  kl.  Phitol.  CXIII  (1868)  685ff.;  Gr.  Altert  P,  861  £  Naeh 
Seh.  riehteten  seit  Solon  die  Volksgeriehto  iuMratproiessen  als  Bernlbngsinstans, 
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er{,npbt,  nicht  blofe  die  Erkemitiiisse  der  ReaTnteii  bestätigen  oder  ver- 
werten, sondern  auch  auf  Zusutzstrafen  erkenneii  ^  Von  einer  gericht- 
lichen RecheuschaftBabnabme  der  Beamten  durch  das  Volksgencht,  von 
der  Aristoteles,  ohne  förmliche  Erwähnung  des  fiechtes  der  Beruhingi 
in  den  Politika  redet,  sagt  er  in  Übereinetimmiing  mit  der  Atthis  in 

in  KrimiDalsachen  in  einziger.  Duucker,  Getch.  d.  Altert.  VI*,  179  vertritt 
die  Anaicbt,  dafr  bei  dem  V'olksgericbt  nach  Bolonischer  BestiramiiBg  in  allen 
schweren  Fällen  gegen  das  Urteil  der  Archouten  Berufung  eingelegt  und  nach  Ab- 
lauf der  Amtszeit  wegen  Überschreitung  der  Amtsbefugui'i  Klagte  geführt  werden 
konnte.  Dann  zeigte  Pilippi,  Der  Areopag  und  die  Epheten  (1874)  272  ff.,  dafs 
die  G rote-Onckensche  Ansicht  in  der  Tn>erlieferung  keine  genügende  Stütze  hat, 
während  R.  Sclioell,  De  synegon»  uttici»  (Jena  1876)  nachwies,  dafs  so  weit  die 
Übertiefemng  leiefat,  die  Beamten  nieht  vor  dttr  T<dkivenamiiilii]ig,  toiideni  ▼«r 
«ioeiii  Oericfatahofe  Beelienachtfl  abgelegt  haben.  Weiteie  Gründe  fOr  daa  Vor- 
hendeniein  den  Volk«geriehta  vor  Kleiathenes  biaehte  dann  Wilamowita,  Philo). 
(Toten.  I,  89  ff.  bei.  Namentlieh  wiea  er  anf  daa  „lüte  i»)loniscbe  Geteta**  bei 
Lys.  X ,  16  hin  (vgl.  8.  46 ,  Anm.  2  auf  S  47  und  die  folgende  Anm.).  Ein 
Eisangel ie- Verfahren  vor  dem  Volksgericht  kommt  bereits  in  dem  thasischen  Pro- 
zesse Kimons  vor,  der  sich  vor  den  Reformen  dm  Ephialtcs  und  PerikleB  abspielt«. 
Plut.  Kim  t!  14  und  Perikl.  10  nach  btesiinbrotos  und  Theopompos.  Bei  Plut. 
Khnou  15  ;clüruu8  Plot.  Perikl.  t>)  ist  nach  Tb»  (»p  nipos  bei  der  Reform  des 
Epbiahes  nicht  von  der  Einsetzung  der  Volksgerichte  die  Rede,  sonderu  von  der 
Erweiterung  ihrer  Kompeteni  und  der  Einführung  des  Ricbtersoldes;  de  werden, 
wie  in  der  li^n.  S6v  S  aia  befeiu  beeleheod  betrachtet 

Abgeeehen  von  B.  Niese  ^vgL  S.  46,  Anm.  S),  der  es  iOr  wabnebelnlleh 
hilt,  dafr  die  VoUktgeriebte  beim  Sinne  des  Areopega  dnrdb  Epbialtes  eingeführt 
müden,  betrachtet  man  es  jetzt  im  allgemeinen  als  Tbatsache ,  dafs  es  sieh  um 
eine  Einrichtung  Solons  handelt.  Verschieden  urteilt  man  jedoch  noch  darüber, 
oh  das  Volk«ip^encht  nur  als  BerufungBinstanz  gegen  Erkenntnisse  der  Beamten  fun- 
gierte oder  auch  über  die  Kechenschaftsprozesse  derselben  entschied.  B.  Keil, 
Die  Holonische  Verfassung,  S.  118  ff.  152  ist  (wie  schon  M.  Frankel  a  a.  O.)  der 
AoHicht,  dafs  die  Recbenschaftsablegung  der  Beamten  nicht  vor  dem  Volksgericht, 
sondern  vor  dem  Areopag  erfolgte.  Ebenso  urteilt  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert. 
II,  §  409,  8.  666»  wfibiend  Wilamowita,  Aristoteles  I,  49.  69ff.i  II,  68  naeh- 
anweisen  sndit,  da(a  der  Yolksversammlnng  eine  Kontrolle  der  Beamten  wShrend 
ihrer  Amtsaeit  dnroh  die  Epioheiiotonie  (die  in  bestimmter  SWst  sieb  wieder- 
liolende  Volksabstimmung  über  ihre  Amtsführung)  sagestanden  bebe.  Im  Falte 
einer  Soapensfon  der  Beamten  durch  Volksbesehlufs  wären  sie  von  den  Thesmo- 
theten  vor  das  Volksgericht  gestellt  worden.  Nach  Ablauf  des  Amtsjahres  hätte 
jf»der  Büi^er  gegen  einen  abpotrctpnr'n  Rrnmten  eine  Beschwerdf'  bei  den  fr^ri^i, 
oinrr  Rfltskommismon.  erhebt}!  kunnen,  die  dann  erforderlichenfalls  die  Bache  e ben- 
fall h  vor  das  Voiksgericht  brachte. 

1)  „Altes  Bolonisches  Gesetz"  bei  Lys.  X,  16:  ^td^a&at  iy  no^omcarxji 
jui^  nipTt  fdr  W«,  idtf  nQ09wi/i<l}9ti  v  ^Xutia  (vgl.  8.  46,  Anm.  8  anf  8.  47). 
Über  daa  uyswf^uyiw  and  die  in  q^iitenr  Zeit  vorkommenden  Strafveraeiilrfimgen 
bd  einer  Bernlnng  an  daa  Yolkageiieht  vgl  Meier  und  SehSmann,  Att  Proaeft', 
S«  819«  947*  990* 
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der  Politeia  gar  nichts  Es  dürfte  auch  in  der  soloniscben  Verfassung 
eine  Recheüschaltsablegung  der  Beamten  vor  dem  Volksgenchi  in  der 
That  nicht  stattgefunden  haben,  da  der  Rat  vom  Areopag  eine  mit 
ausgedehnten  stratiechtiicben  Iktugnisscii  verbundene  Autsicbt  über  die 
Amtslubrung  der  Behörden  iuiu'te  und  Klagen  wegen  Geaetsesver' 
letsungen  derselben  entgegennahm  K 

Es  liegt  auf  der  Huad,  dafe  wenn  gegen  richterliche  Erkeimtiiiaae 
der  Beamten  Beruümg  an  das  Volksgeiicht  eingelegt  werden  konnte 
und  dieses  endgültig  entschied,  die  Rechtsprechung  der  Beamten  mit 
der  wachsenden  2«ahl  der  Fälle,  die  an  das  Gericht  kamen,  immer 
mehr  an  Bedeutung  verlor,  und  dais  die  weitere  Entwiekelung  der  De* 
mokratie  schlielsUch  dahin  fllhreD  muCbte,  die  strafrechtliche  Kompetenz 
der  Beamten  auf  blofse  Ordnungstrafen  bis  zu  einer  bwtimmten  Höhe 
und  ihre  eigcnlliche  ricliterlicbe  Thäüjjkoit  auf  die  Leitung  der  Vulkb- 
gerichtshöfe  zu  beschränken. 


1)  Aristot.  Pol.  II.  r2,  p.  1273b,  v.  41  ff.  und  III.  11,  p.  lüölb,  v.  25  ^Aus- 
gesogeu  S.  282,  Aum.  5)  bcifst  m,  Uai'b  Solon       cfij/u^  verlieheu  habe  lo  rac  uQX^i 

witi»  Ariatoteles  I,  71  meint»  dab  Aristoteles  mit  dem  Ausdrucke  ti^ihu»  nicht 
blofe  die  BeobeosehaftBAbnahme  durch  das  Volkagtticht,  sondam  auch  die  K<m- 
trotle  der  Beamten  >gl.  S.  386  Anm.)»  das  Geiademacheu  von  axoXiai  »i/untf, 
habe  beseicbnen  wollen,  was  das  Wort  zunSclurt  hofse.  Allerdings  braueht 
Solou  selbst  tvi^vfeif  im  Sinne  de*>  (i erademachcus  schiefer  Urteilssprüche  (Frgm. 
4,  V.  85:  ev9i'r£it'  tffxac  axo'/.nis] ,  aber  das  beweist  noch  nichts  für  den  Sprach- 
^t-braucU  de«  Ariätoteleä,  dur  au  diesen  Stellen  der  Politika  ohne  Zweifel  mit 
tv^hku  das  ausdrücken  wollte,  was  man  darunter  zu  seiner  Zeit  in  Athen  ver- 
btaud:  die  Kechenschaftsablegiiug  der  Ueamteu  vor  dem  Volksgericht.  Der  von 
Wilamowita  ▼ersuchte  Auä^^leloh  switchen  den  Politika  und  der  Politeia  UUat  eich 
nicht  dorchfCttiren.  In  der  Politeia  iat  auuBchliedaUch  von  der  i^tais  an  das  Di* 
kaeterioa  die  Bede.  Daeaelbe  aollte  fifwlkdi  scbiefe  Erkemitnieie  der  Bearatea 
gerade  machen  und  insofern  eine  »SSwa  im  eigentUeben  Sinne  des  Wortes  aaS" 
dbeu ,  indessen  Aristotdes  hätte  schwerlich  ein  so  überaus  wichtiges  Kecht^ 
wie  das  der  gerichtlichen  Kechenschaftsablegung  {sij&vya  im  staatsrechtlichen 
Sinnet  —  oder  gar  der  BeamteukontrolU:  durch  Volk  und  Volksgericht  ■er9m'a 
im  weitern  Sinne)  —  mit  Still8ehwei«j;cu  übergeben  könucn,  weun  er  es  noch  für 
solonisch  gehftllen  hätte.  Seine  L'bereinstiunnung  nüt  Plut.  Öolou  18,  wo  auch 
nur  vuu  der  ttftai(  die  Uede  ii>t  (vgl.  Ö.  2Öi,  Auui.  1),  zeigt  deutlich,  dais  er  die 
Überlieferung  der  Atthi»  wiedergiebt|  welche  von  einer  f  v^mc  der  Beamten  durch 
das  Volkagericht  im  ■taatsrechtlichen  Sinne  nichts  wollte.  Das  tv^m^  der  Be- 
amten in  der  Wdse^  wie  es  in  Sparta  d«k  Ephoren  snatand  (Aristot  Pol.  II.  9^ 
p.  1371a,  8),  die  eine  mit  stialrecbtlicben  Befugnissen  verbundene,  weitgelMode 
Kontrolle  ausübten  (Bd.  P,  664),  lag  in  der  soloniscben  Vei&ssung  sicherlich  dem 
Areopag  ob. 

2)  Vgl.  &  m 
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§  lü.   Das  Keclit  Drakoua  und  die  solouiscbe  Yerfassuui;. 

Über  die  Organisation  des  Volkegerichts,  die  sich  mit  ihrer  wach* 
senden  Bedeutung  allmählich  entwickelte,  ielilt  es  für  die  solüiiische 
Zeit  an  Quellenangaben.  Wir  wissen  auch  nicht,  ob  die  Richter,  wie 
in  späterer  Zeit,  aus  allen  denjenipen  über  dreifsig  Jalue  alten  Bür- 
gern, die  sich  zum  Kichteramte  meldeten,  einfach  erlost  wuixlen  oder 
ob  der  Losung  eine  Vorwahl  voraaging  K  Nur  so  viel  darf  als  gewils 
gelten,  daf»  es  damals  einen  dnsigen  Voiksgeriohtehof  gab,  der  Ue* 
liaia  hiel«,  ein  Name,  der  ursprftnglich  wohl  nur  die  Versanimlang 
der  Biehter  bezeichnete^  dann  aber  auch  auf  das  Lokal  ttbeiging,  wo 
die  Richter. zu  GMcht  aafsen*. 

Das  ganae  materielle  Recht  mit  Ausnahme  des  drakontischen 
BlntrechteB  wurde  von  Selon  einer  dnrchgieifenden  Reviaion  unter* 
zogen Das  Familienrecht  blieb  der  Hauptsa«^  nach  unverilndert^ 
doch  verbot  Solon  grundsätzlich  den  Verkauf  von  IVichtern  und  Schwe- 
stern *  und  gewährte  Bürf:;em,  die  keine  ehelichen  Jvinder  besaisen, 
Testierfreibeit  Bisher  war  das  Vermögeo  eines  kinderlosen  Bürgers 


1)  Die  Tsdler  Solona  bei  Amtot.  Pol.  II.  12,  p.  1274  a,  t.  5  haben  augeu- 
sehttiilieh  «ofiMshe  Erlotiuig  sogenoninieD  (jt^^ap  notii9tt$^tu  to  ^imtfr^'^y  nmwf, 
xA^^itfid«'  «y),  fibertrngen  aber  gewiJ«  nur  das  Veiiahrea  ihrer  SMt  auf  die  solo- 
niflcbc.  Einfache  Erlösung  der  Richter  zur  Zeit  der  EiaführuDg  der  Betoldong 
durch  Pcrikles  uach  denjenigen,  welche  diese  Mafsregel  für  verderblich  erklärten: 
Aristot.  ^#l'>n.  -^T  .  i  Kiiip  ErwäliluDg  der  Richter  nahm  Wilamowitz ,  PhiloL 
UuterM.  I,  'J5  au,  für  die  iirloüuug:  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  YP,  17d;  Gilbert» 
Gr.  Staatsaltert.  T,  153,  Anm.  2  ti.  A. 

2)  Lys.  X,  IG  (^vgl.  ö.  2bö,  Auni.  1;  vgl.  Ariatot.  yti^n.  t»,  2  und  Plut.  Solon 
16  {iC  SuUiOttiffioy,  vgl.  Id^,  26,  2;  TD?  ifuaoTrj^ta).  Meier  und  Schöm&uu,  Att. 
PiomJs*  176;  C.  Wsobsmttth,  Stadt  Athen  II,  3G0.  —  Gegen  die  Erklärang  von 
igWa  sie  „ionDige  Hellet  oder  „somiiger  Plate'*  bei  Wilamowite,  Phik»L  Unten. 
I,  8S  wendet  sieh  mit  Becht  C.  Wsehsmath,  Stsdt  Athen  II,  863  und  £.  Curtiaa, 
Stadtgesch.  Athens,  S.  (>2.  Tu  Ar^on  hier»  die  Volksversammlung  «Ata/a  (eine 
Weiterbildung  von  Vgl.  Ed.  Meyer,  Kheiu.  Mus.  XLV,  187  ;  FoischongSD 
zur  alten  Gesch.  1,  lü-1.  Im  CIA.  IV.  1,  Nr.  27a,  v.  74  und  bei  Antiphon  Chor. 
21  Htvlit  t]  t',Xiafa  i  rtüv  ,'>f ö^n,7<r(»>i',  n-nw  uur  die  unter  dem  Vorsitze  der  Thes- 
mothi  t(  !i  tRf^Pinle  Ueliaia  bodeutuu  kaiiu  Vgl.  Andok.  Myst.  28:  to  icJy  O^eafio- 
{^tiuiy  üixuait,(}ioy.  Vgl.  auch  Pb.  DoniHduB  im  Hermes  Xlll  ;,1878),  4d4:  ä 
i(äv  iktittoy^if  4utaoji}^io)y,  u  ifi  rqf  r,kiuiui.  —  Das  Volksgericbt  tagte 
unter  freiem  Binunel  snf  einem  doich  Sehitnken  eingefriedigten  Plsts  na  der 
Agora.  Näheres  bei  C.  Wsehsmnth,  Stsdt  Athen  II»  358ff.  868 ff 

8)  Plnt.  Sdoo  20— S4  sas  Didjmos,  der  hSohst  wabrscheinlieh  ans  Demetrios  y 
von  Fhsleron  ichöpfte.    Vgl.  S.  59.    Zusammenstellung  solouischer  QeeetM  bei 
Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VP,  198ff.   VgL  noch  Ed.  Meyer,  Qeseh.  d.  Altert.  II, 
§410. 

A)  Vgl.  ä.  tm,  Anm.  2. 
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ohne  Weiteres  «n  die  erbberechtigte  Verwendtachaft  gefidlen  K  Ee 
waren  das  Bestmunungen,  die  wie  die  Aufhebung  der  Schnldkneoht- 

gchatt  und  das  Verbot,  auf  den  Leib  ssu  borgen,  die  Freiheit  und 
Selbständigkeit  des  ludividuuins  dort  gegeu  die  Kapitalisten,  hier  gegen 
das  Haupt  der  Familie  und  die  blutsverwandte  Sippschait  schützten 
oder  verstärkten.  Ein  wahrscheinlich  bereits  von  Drakou  herrührendes, 
von  Selon  aber  auigenommenes  Gesetz  bestratte  den  Müfsiggang, 
der  die  Erhaltimg  des  Erbgutes  und  die  materielle  ExiBtena  der  Fa- 
milie in  Frage  stellte,  mit  Atimie'. 

Eine  Reihe  yon  Qeeetaen  betraf  die  bürgerliche  Zucht  Da- 
bin gehört  das  Verbot,  einem  Ventorbenen  SoÜechtes  naehsoaagen  and 
bei  den  Heiligtümem,  Amtigebftiiden,  GerichtiiUffeii  oder  an  öflbntliohen 
Festen  gegen  einen  andern  Schimpfreden  au  fiUiren*.  Namentlich  trat 
Soion  dem  Pranke  des  Adels  entgegen.  Genaoe  Verordnungen  soQten 
düii  Luxus  der  Frauen  einschränken,  andere  richteten  sich  mit  Edblg 
gegen  das  Ubermärsige  Gepränge  bei  den  Leichenbegängniöaeu  ^. 


1)  Piut.  80I0D  31;  Demostb.  XX  (g.  Lept.)  102;  Ps.  Demosth.  XLVI  (g. 
Stopb.  II),  14.  Die  gmndsitdiobe  TeslkiMbeit  war  jedooh  doreh  KlMadn  ein- 
gsiohiiiilet.  Nor  dl^jeiiigen  Tomibiigen  B9ig«r,  die  keine  nptiit  beaaCsen, 
sollten  Testierfteiheit  haben,  deren  Willensffihigkeit  deht  durch  WahDsinn  oder 
Alttt  beeintrichtigt  war.  Ebenso  sollte  ein  Testament  nngtiltig  sein ,  des  dorob 
Überredung  seitens  einer  Frau  oder  körperlichen  Zwang  zustande  gekommen  war. 
Aristot.  'yian.  9,  2:  35,  2;  Plut.  Soion  21:  Isaios  VI  (Philokt.  Erb.)  9;  II  i'Menekl. 
Erb.)  Ii  IX  (Astyph.  Erb.)  37;  Lys.  Prgm.  74  (Said,  s  v.  Jui»ean)  Druiosth. 
a.  a.  O.  und  XLVIII  (g.  Olymp.),  56.  Weitereü  bei  Meier  uud  Schournun,  Att. 
Prozels*  572 ff.  (daselbst  auch  die  neuere  Litteratur).  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altert  II,  §  410,  8.  660  sagt:  „Soion  tatsf  das  GeDtibeebt  ia  seber  Wnrsel  nnd 
sersprsogte  die  malerieUe  OeeehtsMeiibeit  der  GeseUeebter/^  Aber  es  ist  sebr 
sweÜDlbsft,  ob  des  r^pog  oder  Osseblseht  ion  resbtliebeii  Sioae  flberbsnpt  eu  Erb- 
vssbt  besafs.  (Des  folgt  such  nicht  aus  Plnt  Soion  31.  Tgl.  8.  113  Anm.) 
Meier  und  Schümann  a.  a.  0.  588.  Erbberechtigt  war  zunächst  die  auch  zur 
Blaträhne  berufene  Verwandtschaft,  die  ay/iirre/«  (in  erster  Linie  ol  iyyvxätm 
yipfi  Tvs  nyyiart{aq:  Demosth  ig  f.cpt  l(t'2i  ,  welche  nRcli  älterer  Bezeichnnnj];' 
ZQKtXfti  hielö  und  uixi**'  (^vt^u^uiy  naidwv ,  den  Kiinirrn  der  ( irsehwisferkiiider, 
reichte.  Vgl.  S.  112  A  nm.  Die  nvyyBv$T(  vriimi  :ii)cr  ktjiutiüwcgö  idcutisch  mit 
den  ytitvijmf  den  Mitgliedern  der  y^yiit  denen  nur  der  Adel  gehörte.  Vgl. 
8.  118. 

3)  Vgl.  8.       Aasi.  1. 

3)  Plitt  Sobm  31. 

4)  Plut  Selon  20.  81,  Nor  Aagebörige  ftollfen  Klegegeboiil  erbeben  därfta. 

Einschränkung  des  FrauengefolgeH  auf  über  »echzigjährige  Frauen  nXfi»"  ^^«^  irtof 
<Ut^>:,adäiy  tt'ai.  Ps.  Demosth.  XLIIl  (g.  Makart.)  62;  vgl.  Cic.  d.  leg.  II.  23,  25. 
Das  lauge  Gcfolpc  von  gemicteteu  und  gutshörigen  Klap^eweibern  hörte  damit  auf. 
über  die  Wirksamkeit  der  Uesetse  Soloos  inbesug  auf  die  Vereiaiacliaiig  der 
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Besondere  Autiuerksamkeit  schenkte  Solon  den  Wirtschaft» 
liehen  Verhältnissen.  Durch  seine  Münz-,  Mafs-  iind  Gewichts- 
ordnung beförderte  er  die  Entwickelang  des  attiechen  Handeb  und 
lenkte  ihn  in  neue  fiahnen  K  Dem  geadbftfttichen  Leben  legte  er  nur 
einige,  durch  die  IJmstftnde  gebolene  Sobraaken  auf.  Dahin  gehört 
das  Verbot  des  unbegrenaten  Landaufkau^BS  und  der  Ausfuhr  der 
Bodenerzcugnisae  mit  Ausnahme  des  Öles*.  Geld  konnte  aber  jeder 
zu  beliebig  hohen  Sinsen  auslohen  Ebenso  gestattete  Solon  die  Bil- 
dung von  Genossenschaften  aller  Art  und  bestimmte,  dafs  die  Satzungen 
einer  Genossenschaft  für  deren  Mitglieder  verbindlich  sein  sollten,  es 
sei  denn,  dafs  sie  den  Staatsgesetzen  widersprächen  Zur  Hebong:  der 
bürgerlichen  Erwerbstliätigkeit  erliefs  er  ein  Gesetz,  das  einen  kX)bn, 
den  der  Vater  kein  Handwerk  liattc  erlernen  lassen ,  ebenso  wie  den 
mit  einer  Hetäre  erzeugten,  von  der  Verpflichtung  entband,  ihn  im 
Alter  zu  ernährend  Ferner  bestimmte  er,  dais  Fremde,  die  nach 
Athen  übersiedelten,  nur  in  dem  Falle  das  BOigemcht  erhalten  sollteui 
daJh  sie  sich  daselbst  mit  ihrer  ganzen  Familie  aum  Betriebe  eines  Ge- 
werbes niederliefsen  oder  dafs  sie  auf  ewige  Zeiten  aus  ihrer  Heimat 
ynbannt  wären  Dieses  Gesetz  hat  jedenfalls  zahlreiche  fremde  Ge- 
werbetreibende nach  Athen  gezogen  und  zur  Entwickelung  der  attisehen 
Industrie ,  sowie  zur  Umwandeluug  Athens  in  eine  Handels  -  und 
Induötriestadt  wesentlicli  beigetragen 

Inbezug  auf  die  Landwirtschaft  erliefs  Solon  eingebende  feld- 
polizeili<'be  Vorschriften  zum  Grcnzscliutze  und  zur  Verhütung  irgend- 
welcher ticliädiguiigen  eines  Grundstückes  durch  die  Nachbaren  ^.  In- 
dem er  die  Benutzung  eines  Gemeindebrunnens  auf  den  Umkreis  von 
▼ier  Stadien  beschränkte  und  bestimmte,  dafs  auf  entferntem  Grund* 
at&cken  eigene  Brunnen  anzulegen  wären,  beförderte  er  den  fUr  das 
wasserarme  Land  so  wichtigen  Brunnenbau.  Durch  verhältnismftlsig 
hohe  Preise  auf  die  Erlegung  von  Wölfen  suchte  er  die  Herden  zu 
schfitsen 

•i 

Bestattoag  vgl.  BrOekner,  Jshrb.  d.  sroh.  Inst  VII  (1892)  Beibktfc,  Arcb.  Aoieig.» 

&  20. 

1)  Vgl.  S.  263,  Anm.  1. 

2)  Vgl.  S.  262,  Anm  2  und  8. 
8)  Vgl  S.  262,  Anm.  5. 

4)  Gaius  Digest.  XLVII,  22,  4.    Vgl.  dazu  S.  117  Anm. 

5)  Flut.  Suiüu  22.    Vgl.  Xen.  Mem.  II.  2,  13, 

6)  Plat  Solon  24. 

7)  Daneker,  G«Mh.  d.  AHert  VI\  218. 

8)  Plat  Solon  23. 

9)  Plnt  Solon  a.  s,  0. 

Satolt.  Oftt^Uek«  GeMliidito.  tU   ».  A«ft.  19 


Digitized  by 


ViertM  Kaiiild. 


In  der  fortlaufenden  I^ihc  der  Gesetze  belan<l  sich  eiidiich  das 
Amnestie -Gesetz,  das  allen  denen,  die  voi-  dem  Archont-at  Solons  in 
beschränkte  oder  rolle  Atimie  verliallen  waren,  die  bürgerlichen  Rechte 
znrückgab  und  nur  diejraigen  ausschlofs,  weiche  unter  dem  Vonitee 
der  Könige  vom  Areopag,  den  £^^ten  oder  vom  Frytaaeion  aus  wegeo. 
Miudf  TotwaUag  oder  Tyranuis  ▼«rarteilt  worden  wiien.  Infolge  davon 
konntfln  die  wliuiiileai  Alkmeoniden  nirttckkebieD,  wfthieod  die  Ky- 
loneler  und  deren  Nftchkommen  in  der  Yerbannnng  blieben  K 

Die  GeBetse  sollten  einhundert  J«hre  in  Kraft  bleibend 
Sie  wvrden  ranftofast  auf  yiereokigen,  in  eine  drehbare  Walie  einge- 
lassenen Holztafeln  aufgezeichnet;  diese  (geweifsten)  Walzwerke  waren 
numeriert  und  hiefaen  in  den  Gesetzen  seibät  Axones^.    Mau  be- 


1)  Vgl.  S.  208  und  S.  SOd,  Anm.  1. 

2)  Aristot.  'A9ii.  7,  2;  Plut.  Solon  25  (also  aus  drr  Attbls,  wilincheinlich 
nmch  einer  Bestimmung  in  den  Gesetzen  selbst*);  vgl.  Gellius,  N.  A.  II,  12.  Zehn 
Jahre  nach  Hdt  I«  S9.  VgL  dam  B.  Kiese,  Bist.  Uaten.  f.  Am.  Scbaefoc  (Bons 

1882)  S.  9. 

3)  Die  amtliche  Bezeichnung  war  u^ove^.  CIA.  I,  61:  npwrof  Ct^aty  [yg\ 
S.  159,  Anm.  1).  Demosth.  XXill  (g.  Aristokr.)  31:  „^üi  iv  t(f  d^on  «i^iirct", 
^tiafy,  Mebrfiiche  Citate  nach  der  Zahl  der  Azones  bei  Plut.  Solon  nach  Didy- 
mot»  Die  hSebste  1lberii<livte  Zahl  ehiw  Axon  Ist  die  des  sechsidmteD,  auf  dem 
der  Opfertarif  stand  (Plut.  Sok»  S8).  Dm  mM«  Gesets  «of  dem  18.  «ntiilelt  die 
Amnestie.  Plut.  S<doa  19.  —  Die  Antiquire  uid  Kommentatocen  gaben  daber 
aucb  ihren  Werken  den  Titsl  nt^  u(6v(ov,  nicht  nt^gk  xv^ßeujy.  So  Askkpiades: 
f»!'  aiui^aty  i^ijytirum  (Etym.  Magn.  imd  Gud.  s.  ▼.  »vgßuf\  Didymos:  ntQi  rtSy 
ttkovtav  loXtDVo;  (Plut.  Solon  1),  Seleukos:  vnöuvri^a  ttuy  Söltoro;  (i^nvtoy  (Suid. 
s.  V,  o^yttüveg,  vgl.  S.  44,  Anm.  1).    Viereckige  Holzpfciler:  Plut.  Solon  25:  xar«- 

*tt^'  q/iä;  iv  U^vtuvkl(^  Xtixl>a.yu  uix^u  di£öuif6ro.  —  Harpokr.  s.  v.  aioy»*  ol 

tapii^^  f§yff«tftfiipoi  tun«  ttayt«  rtf  (ti^*  iroMim  4*  iw(ot§  ^aptaatuw  tQi' 
ymifov,  itttv  inl  t6  0tti^p  «liAiffM  vfr  ympUtf  (vgl  SoboL  Aiistoph.  YSg.  1864: 

»ara  di  iy(ovq  u^optf  x^yotvoC).  Aristophaaes  'VOD  ByzantiOB  b,  Soid.  8.  KVf» 
^«C  Art.  2:  nXtv&ioy  rt  (dyK^  dviqif/VfßH ^  n^fioOftiva  ixov  t(  tgci yotva  ^vkm^ 
tds  nktvpac  nXmefaf  fjj^otTtr  xai  ygau/utttaty  nX^Qttf,  ixarigwö^tr  (fi  xru}^«xn(  cüffrt 
xiyeia&at  xai  fiBruaxQÜfea^i  vno  twv  ((ynyiyutaxoyrmy.  Bekkor,  Anecd.  gr.  I. 
413,  15.    li^oye^  frA«  iiTQayfovct  r)»',  dno  toO  i&dipovs  f*^X9^  oQ'><f^*>  *^*'J- 

xoyia  xai  dui  »aof  ni()6rr,g  aiQt(füfi6yu.  Vgl.  Schol.  Plat.  Politik.  29öD;  Schol. 
Apoll.  Bhod.  IV,  280;  Pollox  VUI,  128  iingoytoyoi  /aAxoi);  Gellius  N.  A.  II,  12 
(azibos  ligneb).  —  Die  Gestalt  eines  Azon  bat  Knmanndis  'E^ij/u.  agx«*»^ 
1886,  p.  217  auf  Grand  ebes  Bniebstfiekes  emes  ans  der  Zeit  des  Epbialtes  stam* 
menden  Steines  (CIA.  IT.  3,  p.  135,  Nr.  568)  rekoostroiert.  Der  Stein  ivar  «in 
dreiseitiges  Prisma,  dessen  Durchschnitt  ein  gleichschenkeliges  Drsieek  bildete« 
nnd  bei  dem  die  am  spitzen  Winkel  desselben  bsfindtiche  Kante  abgestumpft  war. 
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wilirta  sie  noch  naob  Jahrkimderton  im  Prytttneion,  dem  Gemeitide- 
liMiae  %  auf,  wo  ae  wahncheinUch  Ton  Tomelimai  imteiigebfacht  worden 
waren  K  Wenn  AriatoteleB  sagt,  dals  die  Athener  die  Gesetse  Solone 
anf  den  Kjrbeie  auCBeielineten  und  in  der  Königs  halle  an&teDten, 
flo  besieht  sich  diese  Angabe  auf  die  amtlichen  Eopieen,  welche  von 
den  leicht  der  Verwitterung  ausgesetzten  Origiiialeu  genommen  und  in 
aulrechtateiiende  Steinsäulen  eingegraben  waren In  und  vor  der 

Die  Scluiflt  ttnft  sa  der  Kaute  paiaUel,  die  eise  Fttelie  ist  von  oben  aaek  unten, 
die  andere  von  unten  nach  oben  Iweelnrleben.  Die  Überreate  der  Ineefaxift  sind 
so  gering,  dafs  sich  über  den  Inhalt  nicht  mehr  sagen  lUSrt,  als  daft  wahiael^n* 
lieh  ein  Oesetz  oder  Volksbesehliirs  sn%eseiohnet  war.  Nach  der  Rekonstruktion 
Ton  Komanndis  hätte  ein  Axon  aus  vier  prismatische!)  7'afelQ  bestanden,  die  in 
eine  Walze  einpelaBsen  waren.  Die  Nachbildung  eines  Axon  in  Stein  zur  Zeit  des 
Ephinlttä  war,  wie  Wilamowitz,  Aristoteles  1,  45,  Aum.  7  bemerkt,  ein  sehr  ua* 
praktischer  Archaismus. 
1)  VgL  S.  löti. 

S)  Im  Piytaneion:  Polemon  ond  Plntarchos  a^  a.  O.;  Paus.  1. 18,  3.  Didymos 
sagte  naeh  Barpokr.  s.  t.  6  nAtmHp  p6ftos  (Said.  s.  t.;  Tgl.  Polinx  VUI,  188) 
snr  Erkllmog  des  bei  Demosth.  g.  Aristokr.  98  vorkommenden  Aosdraekes  (ndas 
unten  folgende  Gesets**):  #  livsi  to4e  Rfüntf  luA  roiit  s^/Jctc  avu^ey  i$t  rifs 
noXtmf  iig  ro  ßovXevn'Qwv  xal  rtjy  ayoQtiv  fieriaTfjaev  ^ictAtitc,  10c  fpt}aty  jivn^ 
^ifiiyn^  iv  ^iXmnutolg.  Diese  Angabe  des  Anazimenes,  deren  Richtigkeit  U.  Köhler, 
Hennefs  VT,  98,  Anm.  2  bezweifelte,  wird  gewöhnh'ch  wörtlich  genommen  und  für 
^«chiciitlich  gehaltföi.  E.  Curtius,  Att.  Studien  II,  66;  Gr.  Gesch.  IP,  165. 
Stadtgesch.  Athens  170 ;  M.  Duucker,  Gesch.  d.  Altert.  VI',  198;  VIII,  263; 
C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  535;  II,  Auw.  4;  V.  Thnmser,  Hermanns 

Gr.  Staatsaltert',  §  67,  S.  870.  Allein  da  Anazimenes  Bhetor  war,  und  die  xoV 
pH$  ddierlieh  stets  tot  der  K5nigshalle  gestanden  haben  (vgl.  die  nfiehstfbigende 
Anm.),  so  lumdolt  es  sich  unsweiMiaft,  wie  WilamowitK,  Aristoteles  I,  S.  46» 
Anm.  7  bemerkt»  nm  eine  bloise  ihetorisehe  Phrase,  ifdohe  snadrOeken  sollte,  dab 
^ihialtes  den  Bat  der  FUnfhnndert  und  die  Volksgerichte  zu  den  im  StaatBleben 
malkgebenden  Faktoren  machte.  Allerdings  standen  Steine  mit  Volksboschlüssen 
im  f).  und  4.  Jahrhundert  vor  dem  ^aleuterion  'Aiidolc.  Myst.  95;  CIA.  II,  Nr.  258, 
V  ;9f.,  Tgl.  Lykurg,  g.  Leokr.  124.  126),  aber  daraus  folgt  nichts  für  die  Gesetze 

3)  *A&n.  7,  1.  In  der  älturu  Litteratur  heifsen  die  solouiscbeu  Gesetztafeln  all- 
gemem  xvgßttf,  oflfenbar  deshalb,  weil  der  Bürger  die  Gesetse  anf  denselben  so  lesen 
pflegte,  fon  ü^lorsc  ist  nur  in  den  Gesetsen  selbst  ond  bei  Antiquaren  die  Bede 
(▼gl.  8.  990,  Anm.  S).  Kratinos  b.  Fiat.  Solen  25;  Aristoph.  Wölk.  447;  V8g. 
1884;  Lgri.  XXS,  (g.  Nikom.)  17.  18.  SO:  <^  xon  räc  ^itts  tdt  i* 

xvgßftay  ^vovrtg.    Plat.  Politik.,  p.  298  D:  ygml^ayrei  iv  xvgßea(  iiat  Muk  otijkaK^ 

Athen.  VI,  '2.34e:  toT^  rr'fyßfm  ToTc  TitQi  rtüy  /itjkiaaTtiiv  avtuj;  yfyQttrtrai.  Vgl. 
auch  die  Inschrift  aus  Amorgos  in  der  "Eqr'/,".  tiQ/moX.  18G2,  Sp.  77  (=  Recueil, 
Des  inscript.  jurid,,  p.  11(>,  Nr.  04^:  opoc  yMoioiv  ..  .  x«i  ttDv  dntMVQiSeojy  ivtx^  Q^r 
imoxtiftevtuy.  Der  Ausdruck  xvgpif  war  eines  der  altattischen  Worte,  die  noch 
der  lebendigen  Sprache  des  6.  Jahrhunderts  angehörten,  aber  ans  der  dnroh  ^ 
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KönigshÄlle  wurden  auch  späterhin  Steine  mit  Gesetzen  aulgestellt  oder 
auf  deo  Wfiaden  deraelbeii  uu%e2eiGbuet   Eb  gescbah  das  gewifs  aus 


Litteratur  niTellierten  de§  5.  Jaliiliiitiilerto  antsciiiedeii.  Vgl.  B.  KeO,  Die  Mio- 
niselie  VerfiuffiiDgi  S.  69  Anm.  —  Über  die  Bedeatnng  von  aegte  ApoUo- 

dom  naeh  Heipokr.  •.  t.  tM^ßU€  (Fign.  84M):  «vfw^  Xi&ovs  ivta^ 

T«c,  oi9e  dni  ftkw  tfr  mMms  or^'^»  «ivo     j^c  $is        imwu9*»St  ^ti  to  n$- 

xo(}wpt5a^€Uf  Mf^tur  inäXovp.  S^ntg  xm  xv^ßaatav  tijV  inl  x^i  xt<paXiiq  xi^ffii^nv. 
Vgl.  Suid.  8.  T.  xvgßtif^  Art  1  und  3;  Phot.  s.  v.,  Art.  1;  Schol.  Aristoph.  Wölk. 
447  :* In o%X6d(a^os  di  «t^iti  naaay  dfjf^ooiay  y^tf^iiV  xal  vofiovg  xvQßtf  xaXiTa9ai' 
Oll  ol  ag^atoi  Xi9ov^  loiavree:,  rn  (fö^nr  ayiyQccgtoy,  ovg  tino  ftkv  t^s  araatm^  arij- 
Xag  xiX.  Vgl.  noch  Lex.  Demobtli  Patm.  Bull.  d.  corr.  hell.  T  (1877),  150,  xv^ßei^ 
(woraus  sich,  wie  auch  ans  Pkot.  Art.  1,  ergiebt,  dais  Apallodoros  noch  die  Möglichkeit 
einer  andern,  allerdingB  Terkehrten  Erklärung  zuliefe:  ^r«  «W  zw  untofwpMm 
f  tia9»aiti^m99m  3t  im  Uknadif^),  Dieie  ErkUbnug  ist  der  Hanptsaehe  neeh 
liehtig.  Mf^/Icc  gdiSirt  m  »vgfiatiit  (Hahnimkwnia),  Kv^fiarfte»  KoQtffitwt$f  (wonnf 
mihum  Theoplmstoe  und  ApoUodoroe  Terfielen.  Phot.,  Art.  1;  Said.,  Art.  8;  La. 
Demosth.  Patm.  a.  a.  0.),  xoQaij^  x^Qifff  oomu.  Gregen  B.  a.  a.  0.,  der  xtg- 
ßt(  mit  Bücksicht  auf  KoqvßavtBq  als  etwas  Drehbares  deutet  ^  rgl.  Wilamowitz, 
Aristoteles  I,  45,  Anm.  7  der  auf  den  hoben  Hafirwulst,  das  xigtn  (vgl.  IM.  I*, 
83,  Anm.  7),  der  Korybanteu  hinweist  und  das  Emporragen  oder  Aufragen  über 
dem  Boden  als  die  Grundbedeutung  des  Ausdruckes  erklärt. 

Uber  das  Verhältnis  der  xvQßm  zu  den  li^oyis  war  mau  sich  schon  im  Alter- 
tum nicht  im  Klaren.  Eratostbenee  hidt  »vQßus  nur  für  einen  andern  Kamen  der 
ifwtt  (BehdL  ApoU.  Bbod.  IV,  280;  ScIioL  Arütopb.  Wölk.  447)  ebeoeo  Dkly- 
aoe  b.  Pbit.  Solen  2&  unter  irrtümlielier  BeroAing  auf  AiletoteleB  'A^,  Diese 
AnlGusinig  findet  sich  anch  bei  Neoem.  Vgl.  Gilbert,  Gr.  Staataaltert.  1*,  16& 
Glanz  unhaltbar  ist  die  von  Aristophanes  von  Bjzantion  (Suid.  s.  tevQßtn, 
Art.  2)  und  andern  vertretene  Ansicht,  dafs  die  Kyrbeb  die  Bestimmungen  über 
die  9^vaim  oder  die  Gesetze  7i*pt  rtiov  Isgcuv^  die  Axones  die  übrigen  Gesetze  ent- 
hielten. Vgl.  Flut.  Solon  25  {n&ch  Didymos) :  Schol.  Aristoph.  Wölk.  447:  Schol. 
Plat.  Poütik.  298  D  =  Phot.  s.  v.  xvgßn^,  Art.  2  =  Suid.  s.  v.,  Art.  1.  Auf  den 
Azones  stand  das  ganze  solouische  Kecht,  eiuschlierslich  der  Bestimmungen  über 
die  Opfer  (Plut.  Solon  23).  Die  Ansicht  b^uht  wohl  nur  auf  einem  irrigen 
SdhloBse  ans  Ljs.  g.  JSBkom,  17  £  und  Shnliclien  Stellen  VgL  V.  Boee,  Aristo- 
teiee  Peeodepigraplrae,  p.  414;  PhilpiM,  Der  Areopog  366  £F.;  MHlamowits,  Phiiol. 
Unten.  I,  206. 

Die  Axones  und  Kyrbeis  unterscheiden  Anaximenes  und  Enphoiion  bei 
Harpokr.  s.  v.  6  xdrto&er  vöfAog.  Im  Unterschiede  von  den  viereckigen  Axones  werden 
die  Kyrbeis  als  dreieckif^  und  pyramidenförmig  bezeichnet.  Polluz  Vlll,  128:  xvQßetf 
«fe  TQlyotifOt  oavidff  Tivgofioiniefi  ...  r^nrei  dh  TSTQfiyujyoi  xtX.  Bekker,  Anecd. 
gr.  I,  274,  V.  25  (xvQßei^):  dmcpegovai  <fi  xüiy  nlövwy,  ori  ixsiym  fikv  tiigaytavoi 
ovxoi  &i  igiyutyoi,  nvgujjtdi  öfiowt.  Lex.  Demosth.  Patm.  im  Bullet,  d.  corr. 
faeU.  I,  150.  Phot.  Said.  s.  xvgßtK^  Art  1  und  2;  SchoL  Plat.  Poütik.  298  D. 
EntoetheiM»,  der  von  den  Originalen  nickte  walkte.  Iiidt  die  Kjrbeia  fSr  die 
Azones  and  eiUirte  darom  letitere  fUr  dreiecidig,  wogegen  eicb  auf  Grand  besserer 
Kenntnis  Polemon  wandte.  Eratosthenes  bei  Said.  s.  t.  iivgp«^,  Art  S  and  Po- 
lemon  bei  Harpokr.  s.  t.  «fow.  Vgl.  Phot  s.  r.  «vffßug^  Art.  1:  vgfymim  aj^sr. 
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dem  Grunde,  weil  die  Köiiigshalle  d«i8  Amtshaus  „des  Königs",  des 
VofsitEenden  des  Areopags  warj  der  über  die  Beobachtung  der  Geaetse 
sa  wachen  hatte 

Kach  Aristoteles  wurden  alle  Bürger  auf  die  Gesetze  vereidigt. 
Das  irird  richtig  seiiL  Aristotelea  sagt  femer  nach  der  Atthis:  die 
neim  Archonten  schwuren  aher  an  dem  Schwursteine  (bei  der  Eonigs- 
halle)'  einen  feierlichen  Eid,  daia  sie  eine  goldene  Büdsänle  wdlrä 
-würden,  falls  sie  ein  Geaets  Überträten ;  daher  schwdren  sie  auch  jetst 
noch  in  dieser  Weise.  Es  handelt  sich  um  den  Eid  der  Archonten  bei 
ihrem  Amtsantritte,  in  dem  sie  sich  verpflichteten,  gerecht  und  den  Ge- 
setzen g^mäfs  ihres  Amtes  zu  walten  und  keine  Bestechimp:  anzu- 
nehmen, wenn  sie  aber  etwas  annähmen,  eine  goldene  Männcrbilil-^äule 
„von  gleichen  Mafsen"  (d.  h.  in  Lebensgröfse)  nach  Delphi  zu  weihen. 
Diese  Formel  des  Amtseides  rührt  unzweii'elhait  nicht  erst  von  Solon 
her,  sondern  ist  von  ihm  beibehalten  worden  K 


Wer  die  Axonos  und  Kjrrbeifl  für  identiscli  hielt,  konnte  natürlich  auch  die  An- 
gabe, dafB  erstere  aus  Holz  beständen ,  auf  letztere   beziehen.    Bekker ,  Anecd. 

T.  274,  24  l^xvQßei^^:  xaioaxeimafAitia  ^iiAtvrt  y.iX..  ebenso  Lex.  Domoeth. 
ratm.  a.  a.  O.  ApoUodoros  bezeichnet  die  xvQpnig  als  aufrechtstehende  Stein* 
sbikn,  ebenso  stsUen  hymt»  und  Platoo  »v^ßn  and  ajtikt}  zosammeiL  Daa 
pabt  aiieh  aUein  «  der  eigentlieheii  Bedeetnng  des  Wortes.  Di»  Amme»  waren 
weder  anfreehtstehende  Pftiier,  noch  bestanden  sie  ans  Stein.  Die  richtige  Ansicht, 
da£B  die  mgßtif  in  Stein  gehauene  Kopieea  der  auf  den  Azonec  ao^eieichneten 
Gesetze  waren,  die  sich  zu  diesen  ebenen  verhielten,  wie  die  «tele  aof  blondem 
Volksbeflchlufs  hergestellten  Stelen  mit  ofFentlichen  Urkunden  zu  den  auytdsg  Xt- 
XtvxiüfÄivm  (fxovfiv  TO/  ßovXou^vqi  und  den  OripJnalen  im  Archiv  und  in  den  Amts- 
gebäuden, haben  begründet  C.  Wachsmuth,  ötadt  Athen  T,  535;  Wilnmowitz,  Ari- 
stoteles T,  S.  4'),  Anm.  7:  vgl.  auch  B.  Keil,  Die  soloniHcbe  Verfassung,  S.  58, 
Anui.  1;  V.  Tbumser,  ilennauns  Gr.  btaatsaltert.",  §  ti7,  S.  37ü. 

Ältere  Zneammenetellnngen  nnd  Untersnchungeu:  Preller,  Pole- 
monie  Frgm.  (Leipzig  1888)  87 ff.;  F.  Yennootea<WeijerB,  Ljs.  Or.  Nikom.  (Lej- 
dm  ISm  47 ff.;  Dietrieh,  Philo!.  I,  227 ff. ;  Hnlhnann,  lilee.  philol.  Amst  I  (1860), 
57  Val.  Boen»  Arietotelei  Psendepigtai^hiii  (Leiprig  1868)  418ff.;  Kampen,  De 
parasitis  apud  Graeco.s  etc.  (GSttingen  1867)  $2ff.;  PhlUppi,  Der  Areopag  nnd  die 
Epbeten  (Berlin  1874)  356  ff. 

1)  Vgl.  S.  147,  Anm.  1  und  S  154,  Anm.  4. 

2)  Vgl.  S.  154,  Anm.  4;  S.  164,  Anm.  1  nnd  dasa  Wilamowitz,  Aristoteles  I, 
S.  46,  Aum.  9. 

3)  !4S^n.  7,  1:  xai  iiiuoauv  xQi]ctai>iu  rnivm  (vgl.  die  Vereidigung  der  ganzen 
Bürgerschaft  bei  der  WiederhersteUnng  der  demokratischen  Verfassung  im  Jahre  410 : 
Andok.  Mjit.  96).  ol  ^*  imfiu  Sffxoiftts  oftvontt  nQog  Xt^^  xatstput^w  dmt- 
Si^HP  Mf^mnu  xV^^oda^  iup  vm*  nmnaßiSm  rdtp  p6im¥'  S^tr  Ir«  «««  vir  o9twt 
ifußwvtm.  56^  5:  ^«pAfttf  ^*  4nl  toitvp  {tdv  Xi9oif)  «^rvovety  duttU^s 
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Obwohl  Solon  &  organiscbeD  Bestradldle  des  SteaAes  im  wowmtp 

liehen  unberühit  liefs  und  den  Begüterten  den  mafsgebenden  Einflufs 
sicherte,  so  galt  er  doch  als  der  erste  Volksfuhrer  und  Begründer  der 
Pemokratie  K    £r  hat  in  der  That  den  Boden  tiir  die  demokratlache 


»f&Qutfra  (iyaStlody  )tQvaovv.  Vgl  Ps  Herakleid.  Pont.  I,  11;  Pollux  VIII,  86. 
Eine  Bestimmung  über  die  Vereidigung  stand  wohl  in  deu  soiouisclien  Gesetzea 
selbst,  aber  die  altertümliche  Formel  des  EidcR ,  in  dem  sich  auch  die  Archonten 
verpflichteten,  die  ÖQxut  bo  wie  unter  Akastoa  zu  voUsiehen,  ist  sicherlich  Tür- 
•oIcmMl  80I0B  wfiida  eine  Gdditnfe  fertgttiUt  liilwiL  Vgl.  B.  154,  Anm.  4; 
8.  164,  Anm.  8  und  dam  Wilamoirits,  Aiirtofeebt  X»  8. 48,  Anm.  a  —  Plat  ScAon 
26  übergeht  die  Vereidignng  des  gsnaea  Volkes  und  libt  an  Stelle  deeeen  den 
Bat  fohwören,  t^uv  d*  tktMwos  tmy  &tefio&ntSif  (wie  im  gewöhnlichen  Sprach- 
gebtanche  des  4.  Jahrhunderts  bisw^len  die  neun  Arohonten  hiefsen.  Vgl.  S.  172, 
Anm.  2;  itf  dyog^  ngos  ti^  xataipartZaty,  c«  n  naqu^aii)  tüjy  »eaf^üy  uvSQittvrtt 
2[Qvnovy  taouix  Qr,Tov  dva^riatiy  iy  J  iXtp  oTc.  Vgl.  dazu  Fiat.  Phaidr.  11, 
p.  235 D:  xai  aoi  iyoS,  iSantQ  nl  eyvfn  «p/ojrfc,  rnia^^yov/sat  jjf^t'ö^i'  eixöyn 
lao  u  4t  QTjt  o  y  eif  JB'kcpoxq  nyu,9t]oeiy  ^  ov  juoyoy  tfiavzov  dXXd  xni  tshv.  Th. 
Bergk,  Rhein.  Mu«.  XIII,  448  erklärt  die  Worte  dviquivxa  niX.  m  der  Weise, 
daft  der  einer  Bevleclinikg  Überwieeeoe  eine  goldene  Btatoe  weihen  eoUte,  di« 
gleich  achver  war,  wie  die  ale  Beeteehnng  angenommene  Somme  in  Silber.  Be 
wftre  das  eine  altertfimlicbe  Formet  für  die  bei  Beetechnagen  fibliehe'  lehnfcclie 
Bafse,  denn  das  alte  Wertrerhiltnis  von  Qeld  nad  Silber  süada  wie  10:1.  DIeee 
Erklärung  bat  Beifall  gefunden.  C.  Waehsmntii,  Stadt  Aliien  II,  863;  O.  Gilbert, 
Gr.  Staatsaltert.  I*,  246.  Einwendungen  dagegen  von  W.  Hofmann,  De  iurandi 
apnd  Afhenienses  formuli«!  'Strafsburg  18ÖG,  Dias.)  42,  entschiedener  Widerspruch 
von  Wilamowitz.  Aristoteli  a  I,  S.  47,  Anm.  10.  laofietQtjTOf  bedeutet  nicht  von 
gleichem  Gewicht,  sfudriti  vom  gleichen  Mafsen  tind  zwar  bei  Platou 
a.  a.  0.  von  gleichen  &iai:ieu  wie  da»  Original.  Vgl.  aucli  ^Suid.  s.  v.  XQ*^^^  tixuiy. 
Wenn  sieh  Th.  Beigk  auf  Deiaaareh.  g.  Demosth.  60  und  g.  Aristog.  17  (vgl 
Demasth.  g.  TImokr.  113.  127)  beraft,  wonach  Beeteofaiiehkeit  mit  dem  Tode  oder 
mit  dem  Zebniaehen  des  engenommenen  Betrages  beetnft  wurde  (fgL  Meier  nad 
Scbömann,  Att.  ProseTs*  445),  so  benehen  eich  diese  Stellen  auf  den  g«w6hn]lehen, 
von  den  Logisten  instruierten  Rechenschaftsprozefs  der  damaligen  Zeit,  wie  sieh 
aus  Aristot.  U^n.  54,  2  ergiebt.  Deinarch.  g.  Demosth.  60:  dXX*  ol  v6fioi  ne^ 
fliv  itijy  ciXXtoy  dSixifU(rT(ov  ruiv  fi'i  nnyrniov  Xoyoy  dyijxövTeay  &t7TXijv  rijV  fiXftßfif 
ctpkeiv  xtXevovat,  rtSQi  <fk  jujy  öuigoöoxovyTüjy  dtiu  fioror  iifitjfiaxa  7ie7Toir,xaaiy  xiX. 
EbeuüO  wurde  Unterschlagung  öüentlicher  Gelder  mit  dem  Zehnfachen  der  unter* 
schlagenen  Summe  bestraft. 

1)  Alistot.  U^n,  28,  2i  ttQX^f  f*^  }'^Q  '^^^^  ngtuxos  iyiptw  nföl^Tlit^s  toi/ 
dnftw  liXmv  »rl.  41,  2:  t^t^  iT*  4  ptttd  rvr  mV«r  9  ini  lolmtf^,  is  <^erf 
S^oKQnimf  fyipsro.  Vgl.  U^.  9;  Pol.  II,  12,  p.  1274.  Über  die  aristo- 
telisehe  Beurteilung  Solons  als  ftiü9s,  fi4Xw$*vot  P9f*o&4r9f  und 
Staatsretter  vgl.  S.  25,  Anm  4.  Aristopb.  Wölk.  1187:  6  SihMf  4  utAmot 
^¥  ifiXnJriuos  tfiy  (pvatr.  Isokr.  Areop.  16:  ixtfyijv  rijV  dtiftmt^ittp  . . .  |i»  ZiXmt^ 
fjiy  n  dfjuoTixojtaroi  ytvofuyoc  fmuo&fr^af,  KXeinffiyrjc  <f*  0  ro^c  xv^wotK  ixßn- 
Xüiv  xitk  t6v  dtr^fAov  ttatuyaytif  nuX*y  i(  ÜQxnt  xar4aTija§v.    Antid.  232:  ixtiyöi  xt 
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EDtwickeloDg  vorbereitet,  indem  er  allen  Bürgerii  untcrsciiiedöloa  das 
Hecht  verlieh,  bei  der  Wahl  der  Beamten  und  den  Beschlüssen  der 
Volkßgemeinde  ihre  Stimme  in  die  Wage  zu  legen,  öffentliche  Klagen 
anzustrengen,  bei  dem  Volksgericht,  das  als  neues  Organ  in  den  Staats- 
körper eintrat,  Berufung  einzulegen  und  durch  Teihiahme  an  demselben 
bei  dir  riobteiüdMn  Knttwhaidniig  &b«r  Beamtensprädie  mitauwirken. 


§  17. 

Sie  Herrschaft  der  Peifütratiden. 
Ükenteht  Mber  die  QveUmi  uid  aemn  Llttevmtar. 

Uber  die  Quellen  Tgl.  S.  3.4  und  49ff*  l^euere  Litteratur: 
Grote,  Eist,  of  Ghreece  IV,  I37ff.  (C^ck.  Qriech.  n',  39a£)$ 
E.  Cartius,  Grieoh.  Qeacb.  I*,  387 ff.;  Stedigeioh.  Aibens  63ff.; 
Danoker,  Geseb.  d.  Altert  VI^  445 ff.;  Ad.  Holm,  6k-.  Gesch.  I, 
484 ff.;  J.  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  326ff.;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altert.  II,  §  4nff.,  b.  662ff.  und  §  474ff.,  S.  772ff.  —  G.  Üübort, 
Gr.  Staatsaltert.  I»  156  ff. 

Meurüius,  Pisistratus,  Lugd.  Bat.  1623;  Vater,  Hall.  Encykl. 
Sect.  III,  Bd.  XV,  S.  43ff.;  Plafs,  Die  Tyrannis  I  (Bremen  1852), 
187 ff.;  B.  Haenisch,  De  Pisistrati  et  Hippiae  tyrannide,  Halle 
1862;  C.  Bethe,  Athen  anter  der  Herrscbaft  des  Pisistratus  und 
fiippiaBi  Mersebofg  1864  Progr.;  J.  ScbvarcB,  Die  Demokratie  I 
(Leipsig  1871),  26 ff.;  J.  Toepffer,  Quaestionee  FSaktrateae,  Dorpat 
1886,  Dias«;  F.  Cauer,  Parteien  and  Politiker  in  Meg»va  and  Athen 
(Siat^art  1890)  74ff.;  Wilamowita,  Axistotelei  and  Athen  (Berlin 
1893)  I,  108ff.  860ff.;  U,  68ff.  311  ff.  Weitere  Litteratur  in  Her- 
manns, Gr.  Staatsaltert.^,  bearb.  von  V.  Thuraser,  §  70,  S.  392. 

Uber  die  Chronologie  vgl.  Clinton,  I'aat.  HeU.  11,  2i>lff.; 
C.  F.  Unger,  Die  Regierungen  des  Peisiätratos,  Jahrb.  f.  kl  PhüoL, 
Bd.  CXXVII  (Ihrta),  383ff.  und  dagegen  J.  Tuej'tior,  Qiiaestiones 
Pisistrateae  11 5 ff.  [Erwiderung  von  Unger,  Philo!.  Anzeig.  XVH, 
51 3 ff.;  vgl.  zu  der  Streitfrage  H.  Landwehr,  Jahresberichte,  Philo!. 
XLVI,  1886,  S.  144ff.];  U.  Köhler,  Die  Zeiten  der  Herrschaft  des 
Peisistratos  in  der  L^^.,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1892,  S.  339 ff.;  Ad. 
Bauer,  Liter,  und  biet.  Forsdiungen  zu  Axiatot  *^&ft,  (München 
1890)  50 ff.;  die  Chronologie  des  Peidstratoe,  in  den  Analeota  Grae* 


(SoIod)  yaQ  nQOitTttttK  rov  S^fAov  naraata^  xrX.  Vgl.  Andok.  Myst  81  ff.  95.  III; 
Ljs.  XXX  (g.  Nikom.)  2.  28;  Demotth.  XVIU      Kr.)  6;  Aesch.  g.  Ktea.  257. 
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ciensia,  Festschriit  zur  4  2.  PLilolog.  Vers,  in  Wien  (_läU3),  S.  iff.; 
Wilamowitz,  Aristoteles  I,  21  ff.;  C.  Cichorius,  Die  Chronologie  des 
Pisistratus^  Aus  der  Festschrift  zum  Leipziger  Historikertage  1894. 

Das  Werk  Solons  befriedigte  weder  die  Reichen  und  yorndime&^ 
noch  die  Volkspartei.  Jeoe  hatten  g^laubt,  dafe  er  die  VerfiMsang 
ger  nicht  oder  doch  nur  wenig  verindem  würde ,  und  viele  unter 
ihnen  waren  über  die  starken  Yeilnete  erbittert,  die  ne  dorch  die 
SoMchtheia  erlitten  hatten.  Im  Volke  hatte  man  auf  ein  greiseres 
Maib  Ton  politischen  Hechten  oder  auf  eine  Landaafteflung  gerech- 
net S  vielfach  auch  erwartet,  dafs  Selon  sdne  Macht  anr  Anfrichtaog 
einer  vo1ksfi*eundlichen  Tyrannis  benutzen  würde  Von  allen  Seiten 
bestürmte  man  den  Gesetzgeber  rait  Vorwürfen,  Wünschen  nach 
Änderungen  an  den  Gesetzen  und  Fragen  über  deren  Auslegung  ^. 
Die  ypiteidigung  seines  Verhaltens  und  seines  Werkes  führte  Solou 
nach  seiner  Gewohnheit  in  gebundener  Rede.  Trochaeen,  die  er  an 
Phokos  richtete  y  rechtfertigten  vorzugsweise  seine  Ablehnung  der  Ty- 
rannis  ^  Gegenüber  der  Volkspartei  berief  er  sich  auf  das  Zeugnis 
der  i^Mattor  £rde'%  die  durch  Entfernung  der  Scbuldsteine  frei  ge- 
worden wäre,  auf  die  Aufhebung  der  Schuldknechtschaft,  die  Zurück- 
fUmmg  der  ins  Auahmd  Verkauften  und  auf  seine  Glesetigebung,  die 
ftlr  alle  gleiches,  gerades  Recht  geschaffen  hJttte^  In  einem  andern 
Gedichte  sagte  er  imumwunden  dem  Volke,  dafs  es  ihm  danken  sollte, 
denn  ohne  ihn  hätte  es  nicht  im  Traume  so  viel  bekommen,  als  es  er- 
halten hätte,  aber  auch  die  Grofsen  thätcn  wohl,  ihn  zu  loben  und  iur 
einen  Freund  zu  halten,  weil  ein  anderer  schwerlich  das  Volk  ssuriick- 
gelialten  haben  würde  ^.  Wiederholt  betont  er,  dafs  er  mit  Hilfe  der 
Götter  das,  was  er  versprochen,  vollendet  habe  und  infolge  seiner  Un- 
eigennützigkeit  durch  alle  Schwierigkeiten  hindurcbgekommen  sei  ^. 

Solon  war  entschlossen,  an  seinen  Qesetaen  nichts  zu  ändern. 


1)  Aristot  'i^rr.  11;  Plut.  Solon  16.    Vgl.  S,  254,  Anm  6. 

2)  Trochaeen  au  Phokos:  S.  258,  Anm.  1.  Die  Vorwürfe,  dafs  er  sich  nicht 
zum  Alleinherrscbcr  aufgeworfen  hätte,  legte  Selon  den  noXkoi  xeA  ifaiktn  in  den 
Mund.    Flut.  Solon  15. 

8)  Aiktot  U^,  11;  Plai  fidon  25;  TgL  Hdt.  I,  29. 

4)  Frgm.  32.  86  (Fiat  SoUm  14-16);  dua  Aristot  jt9n,  12,  8.  Ygl.  Wila> 
nowita,  Ariatotelas  II,  809. 

5)  Frgm.  36;  Aristot  U^.  12,  4. 

6)  Aristot  'A»n.  12,  5 ;  Tgl.  Frgm.  86,  v.  20ff.  (Plnt  Solon  16).  Vgl.  dein 

WiUmowitz,  Aristoteles  II,  310. 

7)  Vgl.  S.  267,  Anm.  3  and  S.  260,  Anm.  b. 
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Da  er  auf  alle  Forderungen,  die  an  ihn  herantraten,  weder  eingehen 
konnte,  noch  mochte,  sich  aber  auch  nicht  verhehlte^  dais  Abweisungen 
ihm  viele  Feindschaften  miehen  wflxden,  bo  trat  er,  nm  den  Schwie- 
rigkeiten ans  dan  Wege  an  gehen,  angeblich  za  Handelaawecken  und 
«iglelch  ans  Wiasenadmng,  eine  zehn j&hr ige  Reise  an.  In  einem 
Gadlehiei  das  gleichsam  sein  Abedbiedswort  war,  erklärte  er  dem 
Volke^  dafii  er  es  nicht  für  recht  hielte,  wenn  er  zugegen  bliebe  und 
seine  Gesetze  auslegte,  es  hätte  eben  jeder  zu  thun,  wie  es  geschrieben 
stände  ^    Er  hoffte,  dafs  die  Bui-^eiäcii^il  sich  mit  der  Zeit  an  die 


1^  AriBtot. 'A9n .  11,  1  :  ßnvXniifyng  afjrf  lavia  xivefy  ui'tt '  unt)^i'*aveaöat  naguiy^ 
änodtjuiay  inoujoaxo  xar'  t junoQiay  ä^a  xai  %9e(üQiay  €tf  Myvnroy,  (^tin)tov 
w(  o»(/  4hm  iwthf'  ov  yag  o}c«^at,  dfxatov  e<y<u,  rovs  vofAovf  Ü^yeta^at 
na^if  dXX*  bnartuf  ysyQttufiiv»  jimImck  Daaielbe  mir  mit  etwas  andern 
Worten  md  breiter  aaeh  der  aiieh  ven  Aiistoteiee  heontateii  Atthis  bei  Plet. 
Selon  9Bb  der  jedoeh  iwl  Hm^koß  lueht  hat  and  nur  aagt:  n^wx^fm  tiic 
n3Ldpns  vi|ir  PuvnXnfittp  not^/tmff,  andeneits  den  resigDierten  Vera  Solone 
mehr  bietet:  tffyfmn  iv  ftsydXoif  namv  d4»Tv  Die  Angaben  über  den 

Zweck  und  die  Datier  der  Reise  stammen,  wie  die  Berufung  auf  Solons  eigene 
Aufsernnpeti  und  namentlich  die  indirekte  Rede  des  einen  Satzes  zeigt,  aus  einem 
solonischen  Gedichte.  Wilamowitz ,  Aristoteles  I,  IS;  II,  308.  Aus  einem  Ge- 
dichte Solons  wufste  man  auch,  dals  er  in  Ägypten  war.  Plut.  Solon  Lm;,  Damit 
^ieUigt  sich  die  Ansicht  B.  Nieses,  Uist.  Unters,  f.  Am.  Sebaefer  (^üonu  1882), 
8.  10  und  Hiat  Zeitaehr.  LXIX  (1692),  55,  Aam.  1,  der  Soloaa  Reiae  naeh  der 
Geaetagebong  atreieht  und  mir  adae  HandelMrelae  in  jüngem  Jahieo  Ar  geaeUeht- 
lieh  hUt  (Fiat.  Solen  2).  —  Hdt.  I,  89  aagt:  Ib'W  aWe  ^*4v»a>^  jt^v^iotat 
vifiovs xaXtvsmM nöi^vttf  dn9ä4f»^99  hta iäna  natd  ^^tm^iiff  ngo  (pna iirn Wew(, 
9im  44  *«va  ri7y  ifopwv  (tvayxaa^^  Xratu  T1S9  l^ero *  ttvjoi  yaq  ovx  oioi  le  qtfrcv 
avT6  notijfrm  \^^iivatot'  oQxloi0i  yecQ  fiiyaXoMi  xmtlxovro  Jixa  fre«  (vgl.  S.  290, 
Anm  2^'  /rn'i'waSai  y' unten  rovf  nv  erqrt  löXwy  STrai.  Es  fehlt  hier  also  die  if4- 
rtoiiia  (iiltT  yavxXrjQiic.  Wilamowitz  a.  a.  Ü.  nimmt  wohi  mit  Recht  au,  dafs  Udt., 
der  Süluiiij  Gedichte  kannte  (V,  113),  au»  demselben  Gedichte  schöpfte,  aus  dem 
die  Angaben  iii  der  und  bei  Plut.  Solon  stammen ,  und  dafs  er  nur  Solons 

ausgesprochene  Abeiebt  eSoer  aehnjShrigoi  Abweeenheit  anit  der  ebendaaelbat  vor- 
komaModea  ÄnOerung,  dafs  jeder  eich  in  die  Geietae  «a  tebieken  bitte,  intfbn- 
lieh  kombinierte.  Daa  Fehlen  der  9h$^  bei  Fiat  legt  den  Gedanken  nahe,  dafa 
Aiiatotelea  die  Angabe  der  Atthis  mit  der  Heiodota  vereinigte  (Kalbel ,  Stil  and 
Text  der  W*n.,  S.  146,  Anm.  1 ;  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung,  S.  186.  Vgl. 
flhrigens  Isokr.  XVII,  4:  i^entfA^ev  «ft«  xai  xat'  iftnoqitxv  xai  xmu  i^ioiQiay  und 
dazu  Kontos,  Bull.  d.  corr.  bell.  III,  2SGf'.  Nun  erzählt  aber  Hermippos  nach 
Plut.  Solon  2,  dnfs  Solon,  r!n  er  dn«?  ^■pr^llügeu  seines  Vaters  durch  p<^fä!li<;e  Dar- 
leihen vermindert  hatte,  ioQ^nat  yeoi  wy  hi  ripdf  ißnogitty.  Darauf  folgt  eine 
Polemik  gegen  die  Ansiebt  Einiger  {xaitoi  tfaaly  lyiot),  dafs  Solon  noXvnuf^ng 
iyexa  ußXXof  xmi  tarogtaf  ^  nkav^^iivM.   Dieaa  ftw»»,  wahnehelnfieb 

die  Quelle  dea  Heimippos,  alao  dann  die  von  Aiiatotelea  beontite  Atthia  Andio- 
tkma,  wuTaten  mitbin  bereita  von  beiden  Betaeawecken  nnd  meinten  nnr,  data 
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G^etse  gewöhTien,  und  die  Staatamaschine  von  selbst  in  deu  richtigen 
Oang  küiüijieü  würde  ^ 

Wann  Solon  Athen  verliefs,  ist  mir  annähernd  fe?it5:!i stellen.  Er 
vertrat  noch  Mine  Stadt  auf  der  Amphiktyonea  -  VersammiuDg,  welche 
dio  Bekriflgang  Rrisas  beschlofs Krisa  wurde  im  Jahre  590  einge- 
nommen  \  Die  Dmmt  des  Krieges  ist  unbekaimt  \  doch  dürfÜa  er  be- 
mtB  im  Herbst  598  oder  im  fi^genden  Frühjahre  beachloBM  wordaa 
Mm  und  flieh  mehrere  Jahre  hmg  hingeoogen  haben.  Lttnger  als  ein 
Jahr  nach  dem  AbechlusM  Miner  QeMtBgebimg  ist  Soloii  icfawerlioh  in 
Athen  geblieben  ^  Er  begab  och  nach  Ägypten  dann  nach  Eypros, 
wo  er  Iftngere  Zeit  bei  dem  FlMen  Philo kjproa  von  Soloi W 


Solen  ia  h5heni  Gtade  Bendehemiig  Mines  IKHiMBt,  als  Handehgewina  enrtrebt 
bitte.  Es  ist  daher  nicht  nnwahraohainlieh,  daTs  Hennippoe,  aiSKUeherweise  aueh 

Platarchos  selbst,  im  Gegensätze  zn  jener  Ansicht  die  ^eto^Ux  oder  nnXvneigUc 
fortliefs,  weil  er  das  Hauptgewicht  auf  die  ifinof^a  legte.  Umgekehrt  ferfahr  He« 
rodotos  mit  Rücksicht  auf  den  Weisen. 

1)  Plut.  Solon  25  a.  E. 

2)  Bd.  I',  693  und  dazu  Wilamowitz,  Anstoteles  I,  17. 

3)  Bd.  1»,  697. 

4)  Bd.  IS  694,  Anin.  1. 

6)  Naeh  der  Attfais,  die  aas  den  Oediehten  Solens  selbst  sehSpHe  und  die 
TOn  Aristoteles  und  Hemqipos  (Platarehee)  beaotst  wurde ,  reiste  floh»  JedenftMa 
kurze  Zeit  nach  dem  AbseMasse  seiner  Gesetsgeibnag  ab.   Dieser  Anrieht  war 

auch  Aristoteles,  denn  sonst  konnte  er,  selbst  wenn  er  elaen  „bequemen  Ans* 
druck*'  brauchte  (Wilamowitz ,  Aristoteles  I,  15)  ron  den  Jahren  593/2  bis 
590  89  inoht  sagen:  £6X(ovoi  ff'  nrrnffrjutjaavrof  ...  Sni  uif  ertj  rhraoa  ^itiyoy  iv 
r;av^t(jf.  Herodotos  bildete  sich  gur,  wahrscheinlich  f  lxn falls  aus  einem  Gedichte 
S0I0U8  (vgl,  S.  297,  Anm.  1),  die  irrtümliche  Vorstellung,  als  ob  Solon  unmittelbar, 
nachdem  er  die  Athener  auf  seine  Gesetze  Tereidigt  hatte,  abgereist  wäre.  Nach 
Diog.  Laerfe.  I,  50  (vgl.  Suid.  s.  t.  Art.  1)  Ter)ie&  Solon  erst  nach  dem 

Staatsstreiche  dee  Pelsislratos  die  Hefanat.  Diese  VerseUebung  der  Abreise  sollte 
offenbar  nur  die  ehronologiselien  Schwierigkeiten  (Phit  Solen  S7)  beseitigen ,  die 
sieh  der  Begegnung  mit  dem  K^Mge  Kioisos  entgegenstellten. 

6)  Frgm.  38.  bei  Plut.  Sobn  26.  —  Dafs  Solon  zur  Zeit  des  Amasis  (569-525) 
in  Ägypten  war,  ist  eine  irrige  Ansicht  Herodots,  die  daranf  beruht,  dafs  er  den 
in  Athen  geltenden  vö/uo^  a^yift;  {vgl.  S.  149,  Anm  1  und  8.  242,  Anm.  1"^  für 
eine  Nachnhmun«r  eines  von  Amasis  erlassenen  Gesetzes  hielt  —  Wenn  es  femer 
heifst,  dalb  Suluü  in  Sais  die  Sage  von  der  Atlantis  bMitf  und  dieselbe  spä- 
terhin in  einem  (nicht  voliettdeteo)  Kpos  zu  bearbeiten  begann,  so  handelt  es  sich 
wahTschemlieh  nur  um  eine  shmreiche  Erfindung  PUtonz.  Plat  Timaios  23 ff.; 
Kritias  lOSff.;  Plut.  Solan  26.  81  (unter  Bemfang  auf  Platon^;  Slnb.  H,  10» 
(disgleieben).  Vgl.  dasu  Sueemihl,  Jahrb.  f.  kL  Piniol  LXXXI  (1866),  878 IT.; 
Bergk,  Gr.  Littenlnrg.  II,  370;  Flach,  Or.  Ljrfk  H,  873;  Dnneker,  CMh.  d. 
Altert.  VP,  349;  vgl  auch  H  Beiger,  Qeseh.  d.  wissensoh.  Erdkunde  der  Qrie- 
eben  II  (Leipzig  1888),  117.  185. 
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weilte  und  demselben  bei  der  Neab^ründung  seiner  von  der  Höhe 
nach  der  Ebene  verlöten  Stadt  mit  Rat  und  That  zur  Hand  ging  K 

Die  Zeit  der  Rückkehr  Solons  lÜBt  ach  nicht  genau  bestim- 
men, doch  befand  er  sieb  wieder  in  Athen,  als  ans  dem  Kampfe  der 
müclitigen  Partoihftiipler  bereiti  eine  Alkinhemoliaft  hermsogehen 
diolite  *    Obwohl  er  der  Entwiobeliing  der  Dinge  mit  einnchtigw  Anf- 


1)  Frgm.  19  bei  Plut.  Soion  ä6.  Maeh  Hdt  V,  113  fiel  im  Jahre  498  in 
♦»iner  Schlaclit  zwischen  den  Kypriern  unrl  Perspm  o  loXiu)»^  ßaaiXtvf  llgiaroxvn^e 
6  4'ikr)rt'npm',  ^iXoxt'nQov  <f^  Toi'rot»,  rdy  2 n/toj  6  ]l'fr)Vttto<;  anix6fi(yn<:  (?V  Kt'in()ov 
iy  ensoi.  aiyeae  tvifawatv  fÄciXiara.  Der  in  der  Vita  Arati,  p.  ft3  Westennann  ror- 
kommende,  von  B.  Niese,  Hlst.  Unters,  f.  Am.  Schaefer,  Ö.  12  vorgezogene  Name 
Kjpranor  darf  g^eaüber  der  übereiustimmendeu  Angabe  Udts.  and  Fiutarchs 
nieht  Glaabea  finden.  WiUunowits,  Aifatotalet  I,  16,  Anm.  98.  War  PhUokyi^ 
bei  dem  Baraehe  Solons  «in  noch  jogendlicher,  eben  aar  Begiemng  gekomnener 
FQrat  (Sokm  wflnaeht  ihm  «oAvV  jf^oW  an  banadhen),  ao  kSnnta  aeln  Sohn  (bn 
Altar  Ton  gegen  aiebenxig  Jahren)  recht  wohl  erst  im  Jahre  498  gefallen  aaia. 
Gegen  die  chronologischen  Bedenken  B.  Nieses  rgl.  P.  Stettiner,  Ad.  Solonit  aeta- 
tem  quaestione^  (Königsberg  1885)  46:  Wilamowitz  a.  a.  0.  —  Philokypros  soll 
nach  Plut.  a.  a  0  d^»n  früheren  Stadtnamen  Mneta  zu  Ehren  Solons  in  loXoi  ver- 
ändert haben,  lüdessen  Aineln  scheint  nur  die  griechische  Ubf^rsetsnnp-  dfs  phoe- 
nikischen  Ortsnamens  (hebr.  selah  =  Fels)  zu  sein.  Schräder,  Abhdi.  Ijerl  Akad. 
VIII  (1879),  3.  aa;  Tgl.  Bd.  I*,  S.  374,  Anm.  5.  —  Die  Überliefeiung,  dais  Solou 
in  Soloi  atarb  (Yaler.  Max.  V,  3;  SeboL  Pbit  Potttifc  609;  Seid.  a.  A'^isr)  hingt 
eäneraeita  mh  dem  Wanaehe  der  Soller  aoaamman,  daa  Grab  flnea  ntlnm  w^  be* 
aitaen  (Wihunowita»  Ariatotalea  I,  16,  Anm.  S8)»  andoiaaita  mit  dar  Yaraobiabang 
seiner  grofsen  Beiae  in  die  Zait  naeb  dem  Staataatreiehe  det  Pehdatratoa.  Baiate 
Selon  in  so  hohem  Alter,  so  mafste  er  wohl  in  derFraaade  ateiben.  IQeae  e.  a.  0., 
S.  10;  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  375. 

2)  Plut.  Selon  29.  —  Wamtingen  Solon.s,  die  man  fiir  reinen  Wahnsinn  er- 
klärtp  nach  Fr^m.  10.  -  Frgrn.  9  (Diod.  IX.  21;  Diog.  LacTt.  I,  60;  Flut. 
Soion  '6):  >x  veyeAijf  neXfrat  /to'yof  /Aivof  ifrfi  X"^"^'J^>  —  ßQoytr,  6'  ix  XajuiiQäs 
ytyvttai  MXiQon^e'  |  ardQtov  (T  ix  fuydhov  nöXn  oXXvttu'  eis      fiopt'tQx^v  \  (fq/io; 

<f'9  ^»9^  nmptiK  MtA^.  Diaaa  Verae  werden  von  der  Qnalle  dea  Diod. 
nd  Diog.  8.  60^  Anm.  1)  mudttelbtr  vor  den  Sitttaatceicb  dea  Peialatratoa 
gaaatat.  WilamowilB,  Aristotelea  II,  81S  bemerkt,  dafii  nieht  von  einem  Ehiaelnen, 
sondern  von  den  fteyaXoi  üvdQst  dieSede  ari,  und  möchte  daa  Gedicht  in  die  Zeit 
des  Kampfes  der  drei  ordaHt  setzen,  „wo  weder  das  Gesetz,  noch  der  Demos, 
sondern  die  Gewalt  mUchtiger  M&nner  herrschte".  Allein  dif»  Worte  ei^  tfj  un~ 
VUQXOV  xtX.  notigtfii  doch  an  eine  Lage  zu  denken,  in  welcher  einer  dfr  itiyakoi 
Srdgt(  bereits  eine  d*  )artige  Stellung  erlangt  hatte,  daf»  die  lyrannis  naheaa 
fertig  war.  —  Frgm.  11  nenoy&arB  Xvyga  rft'  vfAete'Qav  xaxortira,  \  ^if  r* 

^9äitB  tonitmitf  fioTQav  inafi^i^its  \  mrrol  yng  vovrovf  fjof^otre  gv/Attr«  ^tfrraf,{ 
aal  dm  rofc«  jmhk^*^  ^X*^*  «favAoairrqy'  |  vfiimif  4*  tte  f»ip  fasevroc  «Uafnaaec  tjrym 
^ft»>  I  ««finstoir  S*  eftiV  /«vmk  S^tan  V90t'  |  «/(  ydf  yX&Mw  6^9  tun  tit 
hmt  ut6Xo9  Mpdf^  \  tif  i^w     •vdkp  y%ywoi»M99if  pUnnt,  Kaeh  Diod.  IX.  81, 8 
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merksamkeit  folgte  und  es  an  Warnungen  nicht  fehlen  liefs,  so  hatte 
er  doch  seine  politische  Rolle  ausjj;cs])ielt  und  lebte  in  angeregter 
Mufse,  lernfreudig  und  zugleich  genieisend  was  ihm  Aphrodite,  Dio- 
oyBOS  und  die  Musen  boten  ^  Vermutlich  hat  er  Attika  nioht  mehr 
verlassen;  die  Erzählung  von  seiner  Begegnting  mit  Kroisos  ist 
mit  der  Chronologie  unvereinbar  ^  und  ein  altes^  weientlieh  auf  ethisoh- 
reJigidsesi  Motiven  berahendas  Mttbnshen*. 

b. 

Äk  Sobn  Athen  verlieüi»  befand  ach  die  Bttigenchaft  in  fiefor 
Erregung,  vier  Jahre  verliefen  indeesen  ohne  wesentlieiie  Störang  der 

staatlichen  Ordnung.  Dann  fUhrte  aber  der  wiedererwachende  Gegen- 
satz der  Stände,  der  während  des  7.  Jahrhunderts  für  das  Ötaats- 
leben  von  grofser  Bedeutung  gewesen  war    zu  heftigen  Parteikämpfen. 


)mf\  Diop.  T^aert.  I,  52  wurde  das  nach  dem  Sta?it!?«tTeicVir  des  PfiRTstratos  f»p- 
dichtet.  V>eÄ  Plut.  Solon  stehen  dir  Irtzten  Vfrse  in  anderer  (verkeLrteri 
Reihenfolge  und  «ind  von  den  vier  ersten  getrennt,  jene  sollen  vor,  diese  nach  dem 
Staatsstreiche  ver&fst  sein.  Die  letzten  Verae  weisen  in  der  That  deutlich  auf 
eine  erst  in  der  Eiitwickelung  begriffene  Tyrannis  hin,  die  ersten  könnten  eben» 
fiJk  noeh  'vor  dem  Stastwmiebe  gediohtet  tdn,  denn  die  dvoka^ihn  des  Volkes 
UeTse  sieh  anf  die  thatslIcliUclie  Hemehaft  der  Pirteiliäiq»ter  bendien,  und  dann 
finde  aneh,  wie  Wilamowita  a.  a.  0.  bemerirt,  twtmtt  eine  befriedigende  ErldSrong: 
Die  ihr  diesen  Leuten  (den  fteydXot  iutf^)  BttokluUt  nnd  St&tM  (j^fut^u)  gegeben 
und  sie  dadurch  grofs  gezogen  habt. 

1)  Plut.  Solon  29.  Frgm.  18:  rrjcntcxtu  d'  ai$i  noXXa  &iifaax6uevo<:.  Frgm.  26: 
^iQyn  dk  KvTtQoyfpovf  vCv  fioi  <fiXn  xai  äwvvaov  \  xai  Movcitav  nX,  (nach  Plut. 
Soion  31  und  Erot.  5,  p.  751 D  im  Alter  pedicLtet). 

2")  Kroisos  kam  iiu  Jahre  560  zur  Regierung,  um  dieselbe  Zeit  oder  nur  wenig 
später  starb  Solon  als  bocbbetagter  Greis.  Gegen  den  Versuch  Dunckers,  Gesch. 
d.  Abert.  Yl\  466  den  Mbon  im  Altertnm  bemeitoen  (Plut  Selon  27)  ebvooo- 
logischem  Widenpmeh  an  beseitigen,  vgl.  B.  Sehabert,  K()nige  von  Lydien, 
S.  74flF. 

8)  Gegenttbentdlnng  onweiien  OUIek^^anliena  und  der  Ubeneogong  vom 

Neid  der  Götter,  griechischer  Mäftigang  lind  orientalischer  Überhebung;  Stun 
des  Kroisos  infolge  der  Verschuldung  des  Stifters  der  Dynastie  und  wunderbare 
Errettung  vom  Feuertode  durch  die  Gnade  ApoUons.  Vieles  stammt  in  der  Er- 
zählung Herüdota  tl,  30  ff.)  aus  delphischer  Quelle,  attisch  ist  die  Geschichte  von 
Tellos,  eine  argeiische  Sapre  vielleicht  (vgl.  jedocli  Laad  wehr,  Bist.  Zeitschr.  LV 
[1885],  266)  die  von  Kleobis  und  Biton.  —  Uber  die  einzelnen  Veränderungen  der 
Enihlung  bei  Plnt.  Solon.  IXod.  ES,  %  86.  SS;  Diog.  Laert  I,  40  und 

das  gegenseitige  YerUtltnis  dieser  Quellen  TgL  S.  $0,  Anm.  1.  Die  Zmenmen- 
konft  der  neben  Weisen  b«i  Ktoieos  wir  Mhon  dem  Pindaiee  bekannt  Pytb. 
I,  94.  —  B.  Selmbert,  De  Croeso  et  Solone,  Konigiberg  1868,  Dim.;  Könige  von 
Lydien  77 ff. 

4)  Vgl.  S.  94ff.  107.  108.  UO.  178. 
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§  17.  Di»  HamchAft  dar  Peiuitntiden.  !•! 

Zurückgedrängt  durch  die  Timokratie,  welche  die  politische  Berech- 
tigung nicht  vom  Stande,  sondern  vom  Verm<>gen  abhäugig  machte, 
abgeschwächt  durch  die  Zusammensetzung  der  Behörden  nach  den 
Fhyim,  trat  dieser  Gegensaie  nun  in  ToUer  Schärfe  hervor  imd  reagierte 
g^n  die  solonisohe  Staatsordnung.  Den  Hauptgegenstand  des  Streites 
bildete  die  Beeetsimg  des  Arehontats.  Ee  aeheint,  dale  die  Bupatriden 
die  drei  obem  ArohontensteUen  für  sich  beaaspraohten  \ 

Im  fünften  Jahre  nach  Sdon»  Archontat  (689/8)  kam  infolge  des 
Parteibaden  die  Archontenwahl  nicht  znBimde'.  Aue  demselben 
Grande  trat  im  Jahre  684/8  Anarchie  ein.  Darauf  wnrde  im  Jahre 
583/2  Damasias  zum  Archon  gewählt,  der  ein  Vorläufer  des  Peisi- 
stnitos,  sich  widerrechtlich  noch  ein  Jahr  und  zwei  Monate  über  sein 
Amtsjahr  hinaus  im  Besitze  des  höchsten  Staatsamtes  behauptete,  bis 
er  mit  Gewalt  aus  demselben  entlerut  wurde  (Ende  Sommer  öölj  ^. 


1)  Vgl.  S.  18(i,  Anm.  1. 

2)  Aristot.  ^Ad^n.  13,  2:  K{>  TtijunTto  luera  xf;y  loXwvof  tig;(rjy  [Irei)  ov  xa- 
r£'öT»;ö«v  (CQ/orza  tfid  r>;i'  ardoiv  xtX.  —  iL  xa\  (fr^koy  öji  ueylair^v  e<^e>'  äiivafiiV 
6  uQx^v  <fcäyovtai,  yctQ  «e»  aiaaidCoyiei  nB^il  zavfiii  z^f  ttQxijS-  Demnach  würde 
blofs  die  Wahl  des  Archon  den  O^ienstand  des  Streites  gebfldet  haben  (F.  Cauer, 
Hat  Aristoteles  u.  s,  w.,  B.  74),  mdeiMii  die  Verebberttig  der  StSode  über  die 
Besetnng  der  oean  ArehonteasteUen  seigt  doeh,  dals  die  Wahl  aller  nenn  Ober- 
beamtea  in  Frsge  kam. 

Aristot.  'A»n.  a.  s.  0.  zweifellos  nach  der  Atthis.  Vgl.  S.  34.  Chrono« 
logie:  Aristot.  !A9n.  lA,  1  :  #nl  f^^y  trti  tirtaga  di^yoy  iw  r,avxitt'  rt^  dt  nt'firiT^ 
fitrcc  T^y  l6Xu>yos  (rp/tj'r  Anarchie  xctl  ndXtv  frst  TiSjurrro»  Anarchie.  Ari.stoteles 
befolgt,  wie  die  Worte  ^ti  idv  ertj  thxnQn  difiyoy  ze\fron,  bei  der  ersten  Angabe 
nicht  wie  8üu«t  inklusive,  sondern  exklusive  Zählung.  Aufserdem  war  im  Jahre 
59(>Öd  nach  Marm.  Par.  37  Simon  Archou.  Offenbar  hat  A.  die  Zahlen  einfiach 
aus  der  Atthis  herübergenommen.  Bei  nnlM'  Ire»  ni(*nn^  ist  daher  ebenfiedls  ez- 
UnsiTe  ^^"««g  voiaiissiisetsen ,  es  mttbte  sonst  A  in  einem  und  deawdbeo 
Satie  awei  vencUedeDe  Zlhliingen  befolgt  haben.  Also:  Eiste  AnaraUe 
swdte  684/a.  So  «neb  Wllamowits,  Aristoteles  I,  10;  fiener,  liteiar.  and  bist. 
Fonebongen  zu  Aristot.  'A»n,  49.  Vgl  über  die  Bestimmnng  tob  Solons  Ar> 
ebontenlahr:  S.  258,  Anm.  3. 

Dann  heifst  es  in  dem  überlieferten  Texte  der  yf*?i. :  ^^i<<  6h  ravrn  dia  teSy 
ttvtwy  yQf'ivwy  J(afi)n{o(ai  «ipt^^tls  ÜQyujy  ixf}  dtio  xnl  dvo  utjvtt^  'iclf*'  Das 
Archontat  <!♦  ••?  Damasias  ist  dadurch  bestimmt ,  dafs  in  dasselbe  die  Einführung 
der  später  gelUiiiden  Festordnang  der  Pythieu,  der  erste  nyujy  aisq>ayttni,  fiel  und 
und  dafs  also  eines  von  den  Jahren  des  Damasias  das  Pythieigahr  Ol.  49,  3  =s 
68S/1  war«  Vgl  Bd.  I*  8.  $97  nnd  dasu  Wikmowiti,  Aristotsles  I,  10.  Wenn 
aaeh  Idar.  Par.  88  dar  m^wf/m  ebigefiibrt  wwde  «^/wrof  jt^imfn  Ja- 
fitaimf  dmnigmff  so  kann  Smniqo»  diesen  Oaaasias  von  dem  gülebnamigen  Arebon 
des  Jahres  639/8  (XHooTS.  Hai.  III,  36)  unterscheiden,  aber  ancb  rieh  auf  das 
sweSte  Jabr  des  Damasias  beliehen,  da  in  der  Aiebontentalisl  awei  Jahie  liinter 
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Die  Gdidir  der  Tyiannis  iUhrte  zu  einer  Vereinbanmg  zwischen 
den  Ständen,  der  eremäfs  zwei  Archonten  aus  dem  Grewerbestande,  drei 
aus  der  Bauernsciiaft,  die  übrigen  aus  den  Eupatriden  gewählt  werden 
sollten  ^  Auf  Grund  dieser  Vereinbarung  worden  die  Archonten  £Ur 
das  Jahr  nach  dem  Archontat  des  DamadM  gewählt.  Wie  lange  der 
Ausgleich  in  Kraft  blieby  iat  unbekannt  Die  attische  Chronik  acheint 
tther  die  politigcliea  Vorgänge  in  den  Pichgtep  beiden  Jehnehoten  so 
gut  wie  gar  keine  Nachrichten  enUietten  su  haben.  Obechon  kein  ein- 
aehoee,  beaoodeiB  bemerkenewertee  Erelgnia  Angetreten  sein  magi  so 
bildeten  ddi  doch  gerade  in  dieser  ZAi  drei  grofse  Parteien' 


«nwnder  ein  Dsiaadu  alt  Ardbon  boadohnet  war  (TgL  Wüsnowits  a.  a.  0. 1,  11). 
Sfog  ano  588/2  oder  68S/1  da«  etste  Jahr  des  DaoaaaiaB  geweMn  lein,  keiiMafollt 

kann  er  im  funfien  Jahre  nach  der  zweiten  Anarchie,  also  578/7  =  Ol.  60,  3  das 
Archontat  bekleidet  haben.  Streicht  man  mit  Kaibel,  Stil  and  Tart  der  U9n, 
153  (gegen  Blafs)  die  auch  Bonst  8t<>renden  Worte  tf»«  toJk  avxtHv  ^qovaiv^  so 
wurdR  Damasias  im  Jahre  583*2  Archon,  und  »ein  drittes  Archontat,  in  dem  er 
vertrieb»  n  wurde,  fiel  in  das  Jahr  581  0  Eine  Schwierigkeit  bietet  nur  die  Da- 
tierung dei  sieben  Weisen  nach  deui  Archontat  des  Damaaias  bei  Diog.  Laert.  T. 
1,  22  nach  DemetrioB  von  Phaleron.  Bei  Euseb.  Vers.  Arm.  steht  die  Notiz: 
Septem  Mpieates  nominati  «uit  unter  Abr.  1489  «  57Q/7  s  OL  60,  3;  Hieraa. 
Abr.  1488  Sohoene  =  579/8,  Hieran.  F.  Abr.  1486  =  681/0.  WahrMSheinlich 
handelt  ee  deh  um  «ne  irrtSmliebe  Yenehlebnag  am  eine  Olympiade  (andeii» 
aber  wohl  unrichtig  Bd.  P,  697,  Anm  1),  die  durch  die  verschiedene  l^rtliien- 
sählong  veranlafst  wurde.  Setzte,  wofür  die  Wahrscheinlichkeit  iprieht,  Demetrioe 
deshalb  die  Epoche  der  sieben  Weisen  in  das  Archontat  des  Damasias,  weil  er  sie 
mit  dem  ersten  pythischen  tiytuv  arfrfapdrjc  zusammenfallen  liefs,  und  zählte  er 
dann  diese  Pythienffier  (wie  die  Quelle  des  Pausanias  vgl.  Bd  P,  697)  als  Py- 
thias  II.,  fyij  konnte  mich  der  späterhin  allgemein  üblichen  Reolunin^  P^^hias  II. 
nur  als  Pythienfeier  nach  dem  ayoiy  arufctviniff  aufgelaibt  werden.  Dadurch  ver- 
schob aSeh  dann  die  Epoche  äm  lieben  Weiaen  anf  OL  60^  8. 

1)  Ariatot.  'J&n.  18,  2x  tlt'  itfofti^  «wvsfr  dut  vi  «rMwCaü'  ^jroM«(  iXMm 

roV  Jofmßiuy  {^)f^m(9  i^mamw.  Auf  dem  Berliner  Papyrus  steht:  Sqx^*^ 
iHadm  (rerra^)o5  fjihv   evnoTQideSv ,  rQ(tT()  cf'  anUxiov ,  dvo  (<f«  diifujnpgyth^. 

Ed.  Meyer,  Gescli.  d.  Altert.  II,  §  412  Anm.  S.  664  zieht  letztere  Lesung  ent- 
schieden vor.  Wunle  eine  zehnte  Archontcnstelle  frosohaffen  ,  «so  könnte  nur  die 
Zahl  der  Theemotbeten  auf  sieben  vermehrt  worden  sein.  Sicherheit  ist  nicht  zu 
erreichen. 

2)  Uber  die  Parteien  im  allgemeinen  vgl.  Udt.  I,  d9;  Aristot.  A&n. 
18,  3—6;  Plnt  Ekdon  13  (bealeht  eich  Hattaichlich  anf  die  nachsolonieohe  Zeit. 
VgL  H.  Diele,  Abhdl.  BerL  Akad.  1886,  8.  19)  und  29;  Erat  18,  p.  768D; 
Praeoq»!  ger.  zeip.  10,  p.  806D;  IMog.  Laert.  I,  86;  SehaL  Afiatoph.  Weap. 
1223 ;  Said.  s.  ]7«ealoi.  Aiietotelee  und  Platanhoe  (flermippca)  echSpften  aaa 
derselben  Quelle,  also  wahrscheinlich  aus  der  Atthis  Andratlons,  die  der  Haupt- 
aadie  nach  mit  Herodotos  flbeimnstimmt  Daik  Azietotelea  nicht  dem  Heradotoa 
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aua,  an  deren  Spitze  mächtige  Männer  standen,  die  miteinander  riva- 
liaierten  und  thatsächlich  den  Staat  in  Händen  hatten  ' 

Die  Parteien  hatten  landschai (.liehe  l^amen.  Den  ^^Männern 
aus  der  Ebene"  (dem  Fedion)^,  standen  die  aus  dem  Küsten- 
Jan  de  (der  Paralia)  g^nüber  und  ab  dritte  Partei  trat  dann  die 
der  Hochländer  Mnmi  der  Bewohner  der  Diakria,  des  nordöitp 
liehen,  von  Hdhen  dorehsogenan  Landevtoike  ^  Es  bestand  ako  der 
Kern  der  Parteien  ans  Lenten,  die  in  derselben  Landschaft  wohnten  % 


folgte,  ergiebt  sich  daraus,  flafs  er  in  veiscliif  denr  n  Punkten,  wo  er  mehr  als 
Hdt.  bietet  oder  vou  ihm  abweicht,  sich  mit  PiutarchoB  deckt.  Bei  Aristot.  mxd 
FlnU  erscheinen  gleich  drei  aiäaeigf  bei  Hdt  bildet  PeiaistratiM  ent  niluend  des 
Kampt»  der  „Mianer  ani  der  Ebene*'  und  der  Fealer  die  diitte  nttütf,  die  er 
Hypemkrier  nemit,  wihreed  ne  bei  Aristot  und  Fiat.  Diakrier  beirst  Hdt  giebt 
die  Namen  der  Vftter  aller  drei  Parteiführer  an,  Aristot  ebenicki  wie  Flut,  nnr  den 
Namen  rom  Vater  den  Me^akles.  Aristot.  und  Flut,  charakterisieren  in  gl^eher 
Weise  die  politischen  Bestrebungen  der  drei  Parteien,  Hdt  sagt  nichts  darüber.  — 
Litteratur.  Hafnisch,  De  Pcdiensibus,  Paralia,  Diacriis,  Wetzlar  1B6Ö, 
Progr.;  H.  Landwehr,  Philol.  Supplbd.  V  (t884) ,  154;  G.  Gilbert,  Gr. 

Staatsaltert.  I',  158;  F.  Cauer,  Parteien  und  Politiker  in  Mp??ara  und  Athen 
^^Stuttgart  Ibüü)  75ff. ;  H.  Fraucotte,  L'organisatioii  de  lu  eitii  atlieuieuue  et  . 
la  rdforme  de  Clisth^nes,  Extrait  du  Tome  XLVII  des  Uim.  pobl.  per  TAesd.  S. 
d.  Belgique  (Brassel  1898),  p.  64  £P.  [AdeMktionen];  Wilamowits,  Aristoteles 
I,  81;  Ed.  Heyer,  Oeseb.  d.  Altert.  II,  §  413.  Tgl.  ferner  die  Littentnr.Übsrw 
siebt  an  diesem  Faiagrapben. 

1)  Vgl.  S.  2<J9,  Anm.  3. 

2)  Vgl.  S.  82. 

3';  Hdt  1,50:  Ol  ix  roP  7xtS(ov.  —  Aristot.  Pol.  V.  5,  p.  1805a,  v.  24 
und  13,  4:  ol  nufiuxoi.  —  Plut  Solon  13.  29;  Erot   14.  p.  763D; 

Praecept.  ger.  reip.  10,  p.  805D;  Diog.  Laert.  I,  .'>'^;  SchoL  Aristoph.  Wesp. 
1223;  Suph.  Bys.  s.      ne^^^oy:  nedids.  —  Öuid.  s.  v.  naqaXoi:  ntfuiau^ 

Hdt.  I,  59^  Aristoph.  Lysistr.  58;  Eurip.  Hiket.  668;  Flut  Selon  18.  S9; 
Erat  14,  p.  768D;  Steph.  Byz.  s.  »«^Ao(;  Said.  s.  iia(«Ao»:  a«f  — 
Aristot  U»n,  18,  4;  Dkm.  HaL  I,  18;  Fiat  Frseospl  ger.  reip.  10,  p.  806D; 
IMog.  Laert  1,  68;  Hesyeh.  s.  t.;  SeboL  Aristopk.  We^.  1923:  na^dXioi.  — 
Vgl.  Thuk.  H.  5ö,  1:  Ol  <fi  JleXonoyvnaio^,  intidü  htfiW  to  niSlov,  na^nX^w 
if  tnv  Tla^akoy  yify  MmXovftiyny  f^X9^  /tmtf$(ov  xtX.  xiA  nQtüTov  (xiy  hiftoy 
ittvTrv  ^  nQ(k  Ilt'AoTiorrrjaoy  op«,  fneirn  (ff  T17»'  riQr':  fvftmäy  le  xai  "Jv^qov  rngetfi- 
füvr,v.    öt»,  tf'  aviwv  fV   ji^)  7i€di(f)   oyrioy  ,   Jioiy         i'y   nagakCav  y^y 

iX»ety  XtX,  —  Vgl.  über  die  Paralia  als  Landesteü  aucli  S.  Iü4.  Personifiziert« 
Darstellung  derselben  als  geschlossene  Landschaft:  äcbuuhhardt,  Mitt.  d.  arch. 
Inst  XIH  (IÖ8Ö),  221. 

Aiistot.  13,  4;  Plot  80km  18.  39  u.  s.  w.:  Stun^toi.  Bei  Plut  EfOt 
14,  p.  768D  stsbt  Mx^mi  (vgl.  S.  81,  Ann.  1),  Hdt  I,  69  braneht  den  ikm  flr 
Hochland  gsliafigsn  Ausdraek  (VI,  30}  ifjr«^^,  der  bsi  Dien.  Hai.  I,  18 
iviederkehrt 

4)  Der  landsehsftUehe  Qegensats  spiegelt  sieh  auch  in  der  Sage  wieder  und 
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aber  daraus  folgt  noch  nichts  dafs  der  Gegensatz  ein  auBäcliliölslicli 
landschaftlicher  war,  und  dals  zu  jeder  Tartci  nur  Bewohner  derselben 
Landschaft  uder  letztere  siuutlich  zu  einer  und  derselben  Partei  gehör- 
ten. Die  ständischen  (Jcp:ensätze  können  nicht  so  rasch  Töliig  ver- 
schwunden sein ,  sondern  müssen  sich  mit  den  regionalen  verquickt 
haben.  Bei  dieser  Umgestaltung  der  Parteien  hat  sicherlich  der  land- 
schaftliche £iiifliif8  „der  mächtagen  Männer in  berYorragender  Webe 
mitgewirkt. 

Im  Pedion  wn  bttaptaftchlich  der  Eapatriden-Adel  begütert  K  Er 
bildete  den  Kern  der  Partei^  die  unter  Fttbrung  des  Lykurge s,  des 
Aristolaidas  Sobn,  wabrscbeuilicb  eines  Eteobuiaden  eme  oligarchiscbe 
UmgestaltiiDg  der  VevfMsung  und  die  Wiederberstdlniig  dee  Staates 
der  Väter"  anstrebte  »  Zu  den  Pediakoi  gehörte  zweifellos  aucli  das 
mächtige  Geschlecht  der  Philaidon*.  Drei  in  dieser  Zeit  lebende 
Philaiden  sind  bekaniu :  Ilippokleides,  der  Sohn  des  Tisaudros, 
Archon  im  Jaliro  56G;5  ^,  dann  MiltiadeR  (1.),  des  Kypselos  Sohn, 
«iner  der  einÜuisreichateu  Männer  Athens  und  Oikist  der  Cherrouesos  % 


wandt  Termatlidi  tcüwdie  ia  einer  urBprünglioh  lokalaa  GsedüoMMiiheit  der 
Stinune.  Vgl.  8.  76ff.  104. 

V  Vgl.  S.  Eupatriden  sind  die  naXauA  KtüQmiüif  (S.  83,  AnoL  1)  o&q. 
T0ff9tt  die  bei  Eurip.  Hiket.  658,  um  den  König  gesebut»  auf  dem  leobtea  FHigel 
stehen,  während  die  Paraler  dcu  linken  einnehmen. 

2)  Vgl  S  94,  Anm.  ö  und  Joh.  Toepffer,  Att.  Genealogie,  S.  122. 

3)  AristDt  '.-{'in.  13,  4:  TW*'  7ifcfi({(xü3>')  ,  oS'  tijv  oXiya^/tay  H^i^row  Plut. 
Soion  V6:  oAgap/txtüraro*'  {yivoq)  de  Tuif  nidUmv.  Daa  waren  ol  jjt  no^rtttf 
dvaj(€f)ttüf0t'rts  dui  10  fjteyäkijv  yiywiveu  fAStaßoXttV.  Ariatot.  a.  a.  0.  Die  ne- 
iittM9t  ab  die  nUvwn,  die  vom  Volke  gsbafst  wsrdea.  Aristot.  Pd.  V.  5,  p.  1805  a, 
T.  Sl;  Plat  Soka  29. 

4)  Die  Philaiden  wann  mit  Peiairtiatos,  dem  Fttlurer  der  Dlakrier.  Terftbdet 
(Hdt.  VI,  35.  103),  sie  rivalisierten  aber  auch  mit  den  AümiMmidMii  den  FQbrem 
der  Paraler.  Das  Geschlecht  hatte  freilieh  seinen  Stammsitz  in  dem  Bezirke  Ton 
Brauron ,  wo  der  nach  ihm  benannte  Demos  lag  (Plut.  SoIon  10 ;  vgl.  S.  215, 
Anm.  1  a  E. ;  Toepffer,  An  Genealogie  270),  jedoch  der  Zweip^,  ?a\  dem  die  'her- 
vorragendste Faraih'e ,  dir  loa  Miltiades,  gehörte,  war  miudestcn-i  zur  Zeit  des 
Kieisthenea  in  Lakiadai  nordwestlich  von  Athen  in  der  Ebene  ansessig.  Aristot. 
*A9^,  27,  3;  Plut  Kimou  4'  CIA.  1,  179.  Ein  anderer  Zweig  wohnte  damals  in 
Gargettot.  Diog.  laert  2^  1. 

6)  PberekTdM  bei  HarkeU.  Leb.  Thak.  S  und  dasa  Euiab.  Abr.  1451  s 
666/6.  Er  gehörte  so  den  Fleiern  der  Agariete,  der  Tochter  dee  TTnumea  Klei- 
sthenes  von  Sikyon.   Vgl.  Bd.  I',  S.  665,  Anm.  4  and  S.  661,  Anm.  4  auf  S.  668. 

6)  Hdt.  VI,  84ff.    Vgl.  Bd.  I,  S.  655,  Anm.  4.  —  Hdt  VI,  35:  6k 
■f^'.v^ot  rrjviy.ttvTK  t?/f  uiv  to  itay  xQntoi  TleiCiaiQttToi,  ujd^  idvvu^ttvd  y§ 
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^  17.  Die  Hernehsft  der  Peiaistratiden. 


endlich  Kimon  (I.)  Koalemos,  des  Stesagoras  Öohn,  Halbbruder  des 
Mütiades  uod  Vtiter  des  Siegers  von  Marathon  ^ 

Die  Partei  der  Paraler  setzte  sich  gewiis  nicht  biofs  aus  der 
Seeiahrt^  Handel  und  Fitcbiang  treibenden  Küstenbevölkemng  zu- 
sammen, sondern  aucb  ans  den  mit  ihr  durch  gleiche  Interessen  verbun- 
deofln  Angebdrigeii  des  Qewerbestandes  in  der  Stadt  und  den  andern 
Landestdleo.  Daau  kam  dann  ohne  Zweifel  die  eigentliohe  Bauem- 
adiafty  die  gerade  in  der  Iiandsehaft  Cstücli  vom  Hymettos  gahlrdch 
▼ertreten  war.  Denn  diese  Partei  des  Mittebtandes  bewegte  sicli  auf 
dem  Boden  der  eolon»chen  V«*fes8nng  und  GeBetzgebung  und  um- 
fal'öte  also  diejenigen  Klassen,  die  durch  dieselbe  am  meisten  befriedigt 
waren,  also  die  von  ihren  Hypotheken  befreiten  und  zu  den  Ämtern 
angelassenen  Bauern,  sowie  die  Handel-  und  Gewerbetreibenden,  welche 
die  Vorteile  (icr  solonischen  Handelspolitik  <j:Liio3sen  und  in  den  nach- 
eolonischen  Parteikämpfen  die  Befähigung  zum  höchsten  ätaatsamto  er- 
rungen hatten.  Ea  bestand  demnach  die  Partei  aus  einer  Vereinigang 
von  Demiurgen  und  Agroikoi,  die  sieh  wohl  in  den  Kämpfen  g^gen  die 
Eapatriden  vollaogen  hatte*. 


1)  Hdl  VI,  84.  38.  108.  V^.  SehoL  Find.  Neni.  II,  19  -,  UML  Leb.  Tlmk. 
^  YgL  Job.  Toepfier,  Att.  CIsiisslsgis  880. 

8)  Aiistotelsi  sngt  nach  der  Attbii  (Flui  Soloii  18)  fon  den  Psnlistn:  •Tsc^ 
ddJMow  fmUvta  Mxtt»  t4p  (lia^v  nohtüw.  Das  war  die  soloniscbe  Yerftsrang* 

Vgl  S.  25,  Anm.  4.  Die  politisefaSD  Ziele  dieser  vom  Alkmeonidea  Ifegakles  go- 
föhrten  Partei  bat  im  grofsen  nnd  gansen  der  Alkmeonide  Rleisthenes  verwirklicht : 
nämlich  vollständige  Durchführung  der  pemärsipten  Domoknitip  auf  timokratiacllSri 
die  unbemittelte  Masse  von  den  Ämtern  au^äschliersender  Grundlage. 

Gewöbnlich  fafst  man  die  Pai'aler  zu  enge  als  „Küstenbcwohuer "  auf  und  be- 
trachtet sie  alä  die  vuu  Handel ,  Seefahrt  uud  Gewerbe  lebende  Bevölkerung. 
Vgl.  Dimcker,  Gesch.  d.  Altert.  VP,  448;  £.  Curtius,  Gr.  Gesch.  l\  342-,  Sohö- 
mann,  Gr.  Altert  I,  847;  Ed.  Heyer,  G6Mb.  d.  Altert  II,  §  412,  a  868  („Die 
Kfists&bewDlmsry  dis  Scbifibr  nnd  Ksof  leats,  die  ouis  krXIfcige  FSidernng  der  nm 
Mon  insngaiiertaai  Hsadelapolitik  und  der  nsteridlBD  IntorMicn  des  MittelslaiKifls 
and  daher  die  Ansbildnog  einer  stSdtiscben  Demoknitie  eistxebten.  Et  ist  die 
Partei,  auf  die  sich  Selon  tot  sUem  gestützt  hatte."  Aber  Solons  Fürsorge  gerade 
für  die  Bauernschaft?).  Dagegen  betrachtet  F  C«iier  ,  Parteien  und  Politiker  in 
Mcgara  und  Athen  (Stuttgart  1890),  S.  85  die  Paraler  als  eine  rein  bäuerliche 
Partei,  als  die  Partei  der  wieder  verschuldeten,  ärmeren  Bauern,  deren  Haupt- 
masse in  der  Paralia  gesessen  hätte.  Ähnlich  urteilt  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert. 
1^,  löö.  Die  Vertreter  dieser  Ansicht  können  sich  auf  Aristot.  'Ad^n.  13,  5  be- 
ntfen:  tl/M'  SnmazM  vtif  ixtavvfäag  «n6  rttp  rinrnv  it  <df  iyimffyovtf.  Die 
Bewohner  der  FSrslia  bestanden  jeden&Ut  snm  grQfaeni  Teile  aas  Bauern,  dsrat 
Äcker  im  Jahre  480  von  den  Felopooneusm  verwOstet  woiden.  Vgl.  S.  808, 
Anm.  8.   Die  meisten  Kanfleote  nnd  Gewerbetreibend«!  wohnten  nieht  in  der 
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Viertes  Kapitel 


Führer  dieser  Pcirtei  war  Megaklos  des  Alkmeon'  Sohn, 
Gatte  der  Agariste,  der  Tochter  des  Tyrannen  Kleistheiies  von  Si- 
kyon  ^.  Die  Alkmeoniden  waren  Eupatriden  ,  f^ie  gehörten  aber  im 
hkndBchaitlichen  Sinne  kaum  zu  den     Männern  aus  der  Ebene"  *. 


Paralia,  sondern  in  der  Stadt  und  in  den  Handwerkerdtfrfern  im  obem  Kephieoe- 
tbal,  an  den  westlichen  Abhängen  des  Aigaleos  und  am  Südabhange  des  Pames 
(vgl.  S.  07  und  98).  Aber  man  darf  auch  aus  dieser  Partei  die  selb. ständigen 
Gewerbetreibenden ,  welche  mit  den  Baufirn  gegenüber  dem  Adel  durch  gleiche 
politische  Interessen  verbunden  waren,  nicht  aus.si-Ulii  i-on.  Sic  lassen  sich  weder 
bei  den  Pcdiakoi,  noch  bei  den  Diakrioi  unterbringen,  ulao  mui'steu  sie  wobl  zu 
den  Paraloi  geboren,  wenn  uteii  uieht  etwa  annehmen  will,  daft  iie  den  pofitieelieit 
KSmpfen  gleichgültig  gegenttberstaaden.  £itte  aolehe  Annahme  Terbfetet  aber  die 
Beteiligmig  der  Demlnrgen  an  den  nachsolonisefaea  Parteik8mpfen. 

1)  Alkmeon  war  wohl  der  Sohn  des  Megaklea,  der  zur  Zeit  des  kylonbchen 
Aufstands  das  Archonlat  bekleidete.  Vgl.  S.  207,  Anm.  2.  Er  iet  offenbar  iden- 
tisch mit  dem  Alkmeon,  der  das  attische  Kontingent  im  heiligen  Bjriege  be- 
fehligte (vgl.  S.  209,  Anm.  1)  und  auch  mit  Alkmeon,  dem  Sohne  des  Mc- 
gakles ,  der  zuerst  von  allen  Athenern  mit  dem  Viergespami  in  Olympia 
siegte.  Hdt.  VI,  125;  Isokr.  negl  Cevy.  25.  Nach  Hdt.  a.  a.  0.  begründete 
letzterer  durch  die  grofsen  Geschenke,  die  er  von  Kroisos  für  die  ihm  in  Delphi 
geleisteten  Dienste  erhielt,  den  Reichtum  des  Hauses.  Alkmeon  hatte  allerdings 
swd^Blloe  in  Delphi  gute  YerUndnngen,  aber  die  Enihlong  von  »einer  Berekiie- 
mng  in  der  Sefaatikammer  des  lydieehen  KSnigs  ist  eine  spaTshafle  Anekdote,  eine 
Fabel  ftbnlicher  Art,  wie  me  über  den  Unpmng  dea  Beiebtnmes  der  IVuniHe  des 
Kalliaa  im  Umlaufe  war.  Vgl.  W.  Petersen,  Qnaest.  de  bist,  gentiom.  att. 
(Kiel  1880,  Diss.),  p.  39;  R.  Schubert,  De  Croeso  et  Solonc  (Königsberg  1868), 
p.  14.  Für  die  Erfindung  der  Anekdote  war  es  naturlich  gleichgültig,  dafs  Alk- 
meon nicht  Zeitgeno.s.se  des  Kroisos,  sondern  des  Alyattes  und  Solon  war.  e.s  kam 
mehr  darauf  an,  dals  der  reiche  Kroisos  am  bebten  in  den  Rahmen  der  Krzählung 
pafste.  Bei  der  Wiedergabe  der  Erzählung  lag  es  dem  Herodotos,  wie  in  andern 
Fällen,  ferae,  die  Geschlechterfolge  zu  prüfen.  Es  mag  immerhin  Alkmeon  etwa 
dem  Alyattes  (vgl.  Hdt.  I,  25)  gute  Dienste  in  Delphi  erwiesen  nnd  dadnreb  die 
die  Onnat  des  IjdisGben  Königshauses  erworboi  haben.  Sdir  firaglieh  ist  es,  ob 
man  die  Gesehiehte  mit  Ed.  Heyer,  Oesch.  d.  Altert.  II,  §  899,  S.  687  dureb  Ab- 
leitong  des  Beiehttmis  der  Alkmeoniden  ans  Baadelsverbindnngen  mit  Lydien 
rationalisieren  darf. 

2)  Vgl.  Bd.  P,  S.  666,  Anm.  8. 

3)  Vgl.  S  94.  Anm.  5. 

4)  Der  Stanunsitz  des  Oe^chiechts  lag  am  Südfufse  des  Pames  in  der  Naiie 
von  Pnionia  V^'l  Hdt.  V,  b2 ;  Aristot.  lv^7i.  19,  3  und  dazu  Toepflter,  Att.  Ge- 
nealogie, 8.  227.  —  Leobotas,  des  Alkmeon  Sohn,  der  Ankläger  des  Themi- 
stokles,  stammte  ans  Agryle  (Erechtheis).  Vgl.  Krateros,  Frgm.  5,  Müller  II, 
619;  Plnt.  Them.  23.  Ein  Alkmeonides  in  der  Yerhistliste  der  Ereebtheis:  CIA. 
I,  Nr.  488,  Col  III;  Tgl.  Andok.  Myst  16.  Hegakles,  Sohn  des  Hippokiates, 
ans  Alopeke  ostiakisiert  im  Jahre  486:  Aristot  *A»n,  22,  6.  Hegakles,  Sohn 
des  Hegakles  (rgl.  Aiistoph.  Wölk.  47ff.)  aas  Alopeke:  CIA.  I,  122.  149. 
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§  17.  Die  Hemoliaft  d«r  Pebiairatidfitt 


Auiserdein  hatte  sie  ihre  VerbannuDg  wegen  des  kylonischen  Frevels 
vom  Adel  getrennt,  ihre  ZurückberuAmg  durch  Solons  Amnestie  auf 
eine  Verbindung  mit  (\pv  Verfassungspartei  hingewiesen  K 

W&hrend  des  ParteikampfeB  swiBohen  den  „M&Dnem  der  £bene" 
und  den  Paialem  kaiUi  wahrscheudich  infolge  yon  Streitigkeiten  an  der 
eleiuiniBchea  Qrenze,  der  Krieg  mit  Megara  wieder  zum  Ausbruche  K 
Vielletcht  wurden  die  Athener  zugleich  in  eine  Fehde  mit  den  Aigi- 
neten  Terwickelt^  die  jeden&Us  durch  den  maritimen  und  gewerblichen 
Aufschwung  Athens  ihr  Ubergewicht  im  saronischen  Golfe  und  ihre 
Handelsinteressen  bedroht  sahen.  Auf  die  attische  Besitzergreifung  von 
Salamis  folgte  Athens  Festsetzung  am  HelJespontos ,  die  den  Ai|^- 
neten  wegen  der  pontischen  Getreidezufuhr  nicht  gleichgültig  sein 
konnte  *.  Dann  führte  Solon  an  Stelle  der  aiginaeischen  Währung  die 
euboeische  ein;  Athen  schlofs  sich  der  mit  den  Aigineten  konkurrierenden 
Handelagruppe  an,  zu  der  die  jenen  feindlichen  Samier  und  Korinthier 
gehörten  ^  Auch  durch  das  soloniiche  Getreideausfahr- Verbot  wurde 
der  aiginaeische  Harkt  getroffen Herodotos  hat  also  gewifs  rech^ 
wenn  er  von  einer  am  Ende  des  6.  Jahrhunderts  bereits  „alt^  Feind- 
schaff der  Aigineten  gegen  Athen  redet  ^  Was  er  freilich  von  dem 
Anlasse  zu  dieser  Feindschaft  und  dem  damaligen  Kriege  erzählt ,  ist 
eine  zeitlose,  mit  aetiologischen  Sagen  und  novellistischen  Zügen  stark 
durchaetÄte  Uberlieferung,  deren  geschichtlicher  GthalL:  die  Landiaig 
der  Athener  auf  der  Insel  und  die  ihnen  durch  die  Aifrinoton  und  Ar- 
geier beigebrachte  Niederlage,  offenbar  ans  dem  Aigineten  -  Kri^e  zur 
Zeit  der  Perserkriege  entnommen  und  zurückgespiegelt  ist  ®. 


Agryle  la^  südöstHcV»,  Alopoko,  wo  zur  Zeit  des  KleittbeiiM  der  Hauptsweig  des 
GeöchiecbteB  ansessig  war,  uordöstlich  von  Athen.  ^  «p^i  '•  * 

n  Vgl.  S.  209,  Anm.  1.  r*^^^"^  r ^ .' .  • 

2i  Vgl.  S.  221  Anm.  (UKI  \  r  .... 

3    Vgl  a  217ft.  ^  M-.N 

4)  Vgl.  ä.  247,  AnDk  i. 

5)  Vgl  Bd.  F,  449fr.  4ßL  456;  U*,  S.  800  and  262. 

6)  VgL  S.  844»  Anm.  1  a.  E. 

7)  Hdt.  V,  81:  Alyw^ßUi  il  —  ^x^Q^<:  ?»«^««5f  ^afjtytio^iyjee  ixoi'ont  U 
U^nt^atwq,  Wilamowits,  Aristoteles  882  mdnt,  es  gftbe  keinerlei  Ansdehen 
dafür. 

8)  Hdt.  V,  Ö2~HH  ;  vgl.  dazu  Hdt.  VI,  87— Ü3.  Auf  Hdt.  geht  zurück  Duris, 
Frgm.  50,  Müller  II,  431  =  Schol.  Eurip.  Hek.  915.  Der  Haujjtsache  nach  rich- 
tige Beurteiluug  der  Überlieferung  zuerst  bei  Wilaiiiowitz ,  Aristoteles  11,  280 £P. 
Gewuhniicb  wird  der  Krieg  für  geBchichtUcb  gehalten.  Dancker,  Geacb.  d.  Altert 
VI%  848  Anm.  setst  ihn  am  568  an.  Ähnlich^  jedooh  aurückbatteiider,  Ed.  tfeyer, 
Gesch.  d.  Altert  II,  §  418. 
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Deutlichere  Kunde  hat  sich  von  dem  Krieo;6  gegen  Megara  erlifilten, 
dessen  Hauptschauplate  das  attiach -megaiiBclie  Grenzgebiet  w;ir  Die 
Megarier  bedrohten  Eleusis  und  üeku  in  die  thnasischo  Ebene  ein 
Eine  entscheidende  Wendung  sugonsten  der  Athener  führte  Peisi- 
Stratos  herbei.  Er  war  der  Sohn  des  Hippokrates'  und 
stttDimte  aus  einer  in  Philaidai  ansesngen  Familie  *.  Zum  Poiemarchos 
erwfthl^  yerriofatete  er  In  sdnem  Feidange  gigen  Megara  bowoU  andere 
groise  Thaten,  als  auch  nahm  er  den  megarisehen  Hafisn  Nissia  ein 
(zwischen  570  und  566)*.  Dadurch  wurde  der  See-  und  Handels- 
yerkehr  der  Megarier,  die  Hauptquelle  ihres  Wohlstandes,  abgesehnitteB. 
Mau  konnte  in  Athen  an  die  Einverleib iiup;  Megaras  denken  und  voll- 
zog sie  wenigstens  in  der  Sage,  indem  man  Nisos,  den  EponynioB  von 
Nisfiia,  zum  Sohne  des  attischen  Königs  Pandion  machte  und  ihm  als 
Erbteil  vom  väteriichen  Reiche  Megara  zuwies  Wie  lange  Nisaia  in 
den  Händen  der  Athener  blieb,  ist  unbekannt^. 

Durch  sone  Kriegsthaten  gewann  Peisistratos  Ansehen  und  £in- 


l'^  Vp^l.  S.  221  Anm.  —  Über  das  Strategem  des  Peisistratos  bei  einem  von 
den  Megariern  unternommenen  Überfalle  auf  Eleusis  vgl.  S.  219  Anm.  Hierher 
gehört  ohne  Zweifel  Herodota  1,1,  30)  Erzählung  von  Teiles,  der  ytvofAivug  Id^ij- 
wUoM  /Mtxts  ^Q*^f  dcfvytfrwae  itf  iR^cmr!*'«  ßoij^attf  x<d  r^on^y  not^aag  ttBif  noAt- 
fdmf  thU^Mft  xdJAufwm,  Hdt  glebt  denilioh  la  veisCehen,  dab  er  dieeen  Kiisg 
in  die  Z««  aaoh  der  loloiiiiclieii  GeMt^gebmig  seist  Denn  Tellos  lebte  t^t 
nohos  ijMv^vc,  m»  (nsmentlieh  im  Munde  Soleiii)  nicht  sa  der  Lsg«  des 
Staats*  ver  der  Gesetzgebung  pafst.  Anderseits  weist  Hdt.  auf  die  persönliehe 
Lebenserfisdirang  Solor  ^  hin,  da  denelbe  auf  die  IVsge  des  Krolsos  satwoctet:  il 
rar«  f,dt]  m'tVTtoy  el^tg  oißnütaroy. 

2)  Hdt.  1,  59;  V,  65;  VI,  103. 

3)  Plut.  Selon  10;  Ps.  Fiat.  Hipparch.  228  B.  Über  die  angebUch  pylische 
Herkunft  der  Familie  vgl.  Bd.  1»,  S.  287,  Anm.  3,  Bd.  II»,  S.  68,  Anm.  3  und 
dazu  Job.  Toeplier,  Att.  Genealogie,  S.  4,  Anm.  4.  Ein  Geschlecht  {yevos)  Uu- 
matgari^m  bat  es  in  Athen  nicht  gegeben.  Vgl.  Toepflfer  a.  a.  0.  Mft  8S8^ 
Anm.  4. 

4)  Vgl  8.  821  Amn.  —  Nsdi  Deneker,  Qeaeh.  d.  AUert  V»,  344,  Amn.  8 
pflegt  msa  disesn  FeMsQg  dee  Peiefetmtos  gegen  570  annuetseD,  er  llUlt  aber 
wohl  einige  Jahie  später.    Peisiatcstoe  itarb  im  Jahre  527  yfi^tuoe  (Tikidc.  VI. 

64,  2;  Aristot.  *A0n.  17,  1).  Nimmt  man  ein  Alter  von  75  Jahren  an,  so  wurde 
<»r  um  60t?  p^eboren  (gegen  ein  früheres  Geburtsjahr  vgl.  auch  Uf^n.  17,  2)  und 
■schwerlieh  vor  5G7  Poiemarchos.  Ais  er  den  Staatsstreich  ausführte,  waren  seine 
Kriegsthaten,  auf  denen  seine  Popularität  beruhte,  oflfenbar  noch  in  ganz  frischer 
Erinnerung,  E.  Curtios  I*,  672  setzt  daher  mit  Kecht  die  Erobenuig  Nisaias  um 
•566  an.  Im  Jahre  566  war  noch  der  Einflufs  der  Pediakoi  mafsgebend,  denn  da- 
sHÜs  wsr  der  PUlsids  HippoUeidss  Arefaon.  Vgl.  S.  804,  Anm.  5. 

5)  Vgl  8.  104. 

6)  TgL  8.  S91  Anm. 
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§  17.  Die  Homeliafk;  der  PeitbtimtiilMi. 


tiufs.  Volksfreundiiches  Wesen  und  Hervorkehrung  entschieden  demo- 
kratischer Grundaätse  versobafften  ihm  die  Gunst  und  das  Zutrauen  des 
Volkes  K  So  gelang  es  ihm,  eine  dritte  Partei  zu  bildeii,  defon  Kern 
aus  der  armen  LandbeTi^kemng  der  Diakria  bestand.  Ea  scblonen 
äcb  ihm  femer  diejemgm  an,  die  Uifi^  der  Seieachtheia  verarmt  oder 
nach  Aufhebung  der  Scfanldknechtocbaft  frei  geworden ,  aber  mittellos 
geblieben  waren  *.  Diese  Leate  konnten  nur  durch  eine  nut  Verände- 
rung des  Besitastandes  und  Landaufteilung  verbundene  JStaatsumwälzung 
befriedigt  werden.  Auch  die  Hektemoroi  wünschten  durch  Aufteilung  der 
TOn  ihnen  bewirtschafteten  Güter  bäuerliches  Eigentum  zu  erlangen  und 
hofften  gewils  von  Poisistratos  die  ErtuUung  ilirer  von  Solon  zurück- 
gewiesenen Fordei'uugen  ^.    £s  war  also  der  Hauptsache  nach  eine 


1)  Hdt  I,  59;  AiMlot.  U^,  18,  6;  16,  2.  6.  7;  Pol.  V.  5,  p.  1305a,  t.  21; 
Plnt  Sokm  80;  TheoiwiDp(M,  Vrgm.  147  b.  Athen.  XH,  688F.  Vgl.  die  Wai^ 
nungen  Solont  gogsn  die  yJuSa^a  wd  das  Ino^  «AfW  crWeoV  n.  s.  w.  8.  S99,  Aom.  9. 

2)  AlistOt.  üi^»  18,  6:  nQoatxfxocfxnvro  to4rott  of  n  a^^iff^/tivoi  tu  j^^« 
(d.  b.  ihre  aosttehenden  Sebalden)  <ftd  ri)i/  anoglav.  Vgl.  3.  261.  Die  nirnn^ 
Tud  Feinde  der  Reichen  Anhinger  das  Poiaiclxatos:  Plnt.  Sokm  89.  80;  Ariitot. 
Pol  V.  B,  p  1305a,  V.  21 

3)  Flut.  k)olon  29  sagt,  dals  sich  unter  den  Diakn>rn  6  ^qrtsfoc  p;^?.oc  xrrl 
fsaXtOTtt  lotg  niovoiolf  a)^&6fievot  befand.  Einen  Hauptbestandteil  de«  i^nnxd:  o^Aof 
bildeten  die  Hektemoroi.  Vgl.  S.  109,  Anm.  2.  Über  ihre  Forderungen  und  Soloni 
Zurückweisiutg  derselben  vgL  S.  254,  Aom.  6  und  S.  261.  —  F.  Cauer,  Farteien 
md  PoKtikw  in  Megam  md  Athen,  S.  8b  geht  rtm  emem  xkhtigen  QedAnken 
ftoe,  wenn  er  die  IMakiier  die  Pertei  der  Lohnexbeiter  nennt,  »her  ee  iet  lehr 
firti^eh,  ob,  ^  er  amdmmt,  die  Diekria  fiberwiegend  Ton  LobBarbeiteni  (Helcte- 
noffoi)  beetdH  wurde,  aleo  m  den  Händen  tob  Grofegnmdbedtieni  war.  FieOieli 
waren  dort  Adelsgeßf  blrchter  hrimisch,  so  die Gepby raier  und  Perrhidai  in  und  bei 
Apbtdna,  dann  die  Semachidai,  Eroiadai  n.  s  w.  (Toepffer,  Att.  Genealogie  293. 
29d.  316),  aber  am  dichtepten  eiafs  doch  der  reirb  begüterte  Adpl  in  ,,dpr  Ebene'* 
und  dort  ist  darnin  auch  die  Hauptmasse  der  Hektemoroi  zti  suchen.  —  Ed.  Meyer, 
G<"Bch  d  Altert  II,  §  412,  S.  Ü63  bezeichnet  die  Diakrier  als  Kleinbauern,  die 
Landaufteilung  und  volle  bäuerliche  Demokratie  forderten.  Unter  „Kleinbauern*^ 
versteht  er  nach  §  408,  S.  654  Grundeigentümer  unter  dem  ZeugiteacenMU.  Wie 
„die  Ebene**  das  Hanptgebiet  der  adeligen  Ontebenan,  die  Paialia  im  weHem 
Sinne  dae  der  Vollbanem  war,  so  werden  aUerdinge  die  Bewohner  der  im  gaaien 
wenig  froehtberen  Diakria  snm  gröbteo  Teil  Hirten  nnd  Kleinbanem  geweien 
e^.  Indessen  ein  blneriicher  Granddgentfimer  pflegt  doch  nur  in  dem  Falle 
eine  LandaafteiluDg  zu  wünschen,  wo  der  Ertrag  e^er  Wirtschaft  zur  Er- 
nährung seiner  Familie  nicht  atisreicht.  Vermutlich  war  da«  teilweise  der  Fall, 
aber  diejenigen,  die  hauptsächlich  eine  Landaufteihing  verlangten,  waren  ohne 
Zweifel  jene  mittellosen  Elemente  und  die  Hektemoroi.  Den  Kleinbauern  der 
Diakriii  wird  Peisistratos  billige  Geldvorschüsse  {'A»7r.  16,  2.  9),  Erleichterung  der 
Konkurrenz  mit  der  Grolägrund Wirtschaft,  gröfsere  politische  Rechte  und  undere 
lockende  Dinge  versprochen  haben.    Erleiohtert  wurde  Ükr  die  Parteihildnng 
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agrarische  Volkspartti,  die  uamentiich  im  <  irirt  iisatzo  don  ihr  verhafsten 
reichen  Grundeigentiimeni,  den  Männern  aus  der  Ebene''  stand  ^  und 
deren  revolutionärer  Charakter  natuigemäis  alle  diejenigen  mK^,  die 
von  der  bestehenden  Staatsordnung  etwas  zu  befürchten  oder  von  einer 
Staatsumwälsong  etwas  su  hoffion  hatten  *. 

e. 

Als  die  Din^e  so  w  eit  p^ediehen  waren,  dafs  Peisistratos  einen  ent- 
scheidenden »Streich  wagen  konnte,  kam  er  eines  Tages  auf  den  Markt 


gerade  iu  der  Diakha,  weil  er  dort  keine  btarkeu  Gegeneinflüsse  zu  überwinden 
hatte,  und  die  Bevölkerung  im  ganiea  weder  snr  Partei  des  Adeb,  noch  su  der 
des  Mütelstaades  gehörte,  anderseits  durch  hmdsehaftttche  InteressengemeinBehafl 
und  die  natüriiche  Antipathie  des  kleinen  Laadmaanes  gegen  den  reichen  und  Tor- 
Qflimiai  GhoÜBgroiulheütser  namentliDh  gegenfiber  den  „Ifimiem  der  Ebene"  ter- 
bonden  war. 

1)  Aristot.  Pol.  V.  5,  p.  1305  a,  v.  21:  narttt  4k  rwto  idffty        tov  ^ijfiov 

mfal  ri  UfttTfargaTO^  araoir  ni^;:  npng  lovg  rr  f  cTt  nx  ot? c. 

2)  Dem  Peisistratos  schlosaeu  sich  nach  Aristot.  au  xa)  ol  ytt^u  ui?  xaitagoi 
diu  TOV  (f  oßov.  Er  Bcbliefst  das  {art^siov  di  xrX.)  aus  dem  Uinstande,  dafs  nach  dem 
Sturze  der  Tyrannen  mittelst  dtaipiiqua/xos  (geheime  Abstimmung  der  vereidigteu  De- 
moten  iu  jedem  Demes  über  das  Bfiigeneebt  eines  jeden  Gemeindegliedes)  eine  Be- 
vidon  der  BSigeriiste  TOigenommen  wurde,  tif  «oUtf»  xotimifapvfmy  noJut^tit 
ir^stfqvoy.  Wilamowits,  Aristoteles  I,  81  identifisiert  diesen  iun^^^ftot  mit  der 
von  Isagoras  veranlafsten  Vertreibung  von  700  athenischen  Familien.  Allein  diese 
Vertreibung  kann  Aristoteles,  dor  darüber  20,  3  nach  Hdt.  V,  72  berichtet  (i}Vl~ 
htm  rtdv  *A^)jvniiü7'  tntaxociaf  oixlai)  unmöglich  im  Auge  gehabt  haben.  Erstem 
Vorgang  betrachtet  or  als  eine  korrekte  VcrwRltun^mafsregel,  die  g:egen  Leute 
von  zweifelhafter  bürgerlicher  Geburt  und  Auhäugcr  der  Peisistratiden  gerichtet 
war,  letztem  als  einen  vom  spartanischen  Könige  Kleomenes  im  Einvernehmen  mit 
Isagoras  gegen  die  Anbänger  der  Alkmeouiden,  augebUcb  wegea  des  ihnen  anhaf- 
tenden kylonischea  Frevels  ver&bten  Gewaltakt  Wilamowits  Ist  an  seiner  AmF* 
ftssong  wesentlieh  dadurch  gekommen,  daA  er  den  itmpntpiafios  als  eine  Mieak« 
tionire  IfaliNregel*'  betiaehtet,  deren  Urheber  nicht  Kleisthenes  gewesen  sein 
könne.  Indessen  abgesehen  davon,  dals  die  IbCnegel  Anh&nger  der  l^rrannea 
treffen  sollte,  hat  gerade  die  Demokratie  um  so  strenger  auf  Reinhaltung  der 
Bürgerliste  gehalten,  je  mehr  Hechte  sie  an  den  blofsen  Besitz  des  Bürgerrechts 
kuüj)fte.  Die  Neubürger  des  Kleisthenes  waren  keineswegs  Metoiken  und  Frei- 
gelassene. Vgl.  S.  22  Anm  n  E. ;  S.  108,  Aum.  1;  110,  Anm.  4:  2t')7  Anni.  Der 
dia\pijg:i0^fU  war  also  etwas  anderes  als  die  Austreibung  der  lüO  FamÜieu  durch 
Isagoras,  allein  die  Leute  von  zweifelhafter  bürgerlicher  Herkunft  werden  eher 
unter  der  Herrschaft  der  Peisistratiden  selbst,  als  vorher  Aufnahme  in  die  Bürger- 
schaft gefonden  haben,  demi  gerade  Tyrannen  pflegten  in  diesen  Punkten  wenig 
bedeoklieh  an  sein,  da  es  ihnen  nicht  sowohl  auf  die  Reinhaltung  der  BQigerschafI, 
als  auf  die  VerstSrknng  ihres  Anhangs  ankam. 
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gefahren.  Er  war  verwundetj  auch  sein  Maultiergespann  blutete.  Dem 
Volke  erzählte  er  von  emem  Uber  lalle,  dem  er  entronnen  wäre;  aeiue 
Gegner  hätten  ihn  bei  einer  Fahrt  auf's  Land  umbringen  wollen.  Man 
möchte  ihm  Schutz  gewähren.  Späterhin  herrschte  die  Ansicht  vor, 
dafs  Peieietratos  sich  selbst  verwundet  hätte,  aber  damals  war  die 
Menge  Uber  den  hinterlistigen  Anschlag  gegen  den  VolksfÜhrer  er- 
bittert,  und  die  Volksversammlung  bewilligte  ihm  auf  den  Antrag 
AristioQS  dne  Leibwache  von  flinfidg  ans  der  Bürgerschaft  er* 
lesenen  Knüttelträgern  *.  Allmählich  vermehrte  Peisistratos  seine  Leib- 
wache und  b  e m  ä  c  Ii  1  ig te  sich  schlielslicli  mit  Hilfe  derselben  im 
ArchontenJ ahre  des  Korneas  (501/0)  der  Burg'. 


1)  Hdt  I,  59;  Plitt  Soton  80.  —  Aristot  Mn.  Ii,  1  arbeitet  die  EndUdiug 
Herodots  nah  dem  Berichte  der  Atthis  (Androtion)  snssiimiea.  (Hdt.:  r^futtiaae 
imvrdt^;  Plnt.:  irar«r^Mc;  U^n.  ««? ctr(p«»^«r/««v*  —  Hdt.  tit  iatn^^yiät  to^g 
ix^fwSti  Plat:  «f««  t^y  noXtr aiay  vni  ttSy  ix^Qtijv  inißeßovXn/Uvof,  Aristot.: 
9Ss  ^no  ttav  uyr  laraaioit  djy,  abo  Ton  politischen  Gegnern,  ittvrn  nanoy 
9to(.  —  Hdt.:  idisfo  fc  tov  dti/4ov  <pvittx^s  Tivof  nQOf  avtov  »v^^oai;  Plut. :  Sntot 
«fo»9ft><Ti  ...  tpvXttXiq  xov  aojjuaTog.  l49^n.  fpvlrtxrjy  ^nvT(p  SoCvat  tov  ckü- 
fiiitog  xiX  ,.  Aus  der  Atthis  stammt  im  besoudern  der  Name  des  Autragstellers 
Aristiou  i^Plut.  Aristou).  S.  49,  Anm.  4  und  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles 

I,  2C1.  Derselbe  hat  sich  nicht  aus  dem  Volkäbcäclilusse  selbst  crlmlteu,  da  m 
den  ältesten,  uns  erhaltenen  Volksbcschlüsseu  der  Name  des  Antragstellers  fehlt. 
Ab  einer  der  HanptsehiddigeD  mnfs  Aristion  im  OedSchtolsae  gebliebea  edo.  Wi- 
lamowits,  Arietoteies  I,  S.  14,  Amn.  20.  Wahtecheiiüieh  ist  Aristion  identtseh 
mit  dem  ftUime,  desseii  Stele  auf  einem  gro&en,  TOmehmoi  Grabe  nieht  iteit  nörd- 
lich von  Brauron,  der  Heimat  der  PeisIstratidMi,  stand.  CIA.  I,  464.  Woügstens 
stimmt,  wie  Wilamowitz  bemerkt,  Zeit,  Name  und  Gegend. 

Fünfzig  xnQvvncpoQoi  nach  Plut.  Solon  '30.  Dreihundert  (wie  späterhin  bei 
,.dpn  Dreilsig")  nach  Polyain.  Strat.  I,  IM;  Schol.  Plat.  Rcp.  VHT.  oDGa.  (Vicr- 
huii'ltrt:  Diog.  Laert.  I,  tj»>'  Letztere  Zahl  ist  zu  grols,  sie  hätte  lit  otlcue  Ty- 
raams  bedeutet.  Y^\.  WÜHinowiU  I,  2ül,  Anm.  1.  Die  Quelle  Polyains  berührt 
sich  uabe  mit  der  PluLarchs  (xat itxQiäaus,  iinSQfiyayäxi  tjaev,  ^vXax^  tov  «•J* 
^«f  or  u.  8.  w.)f  hat  aber  den  Berieht  des  letitern  überarbeitet  und  mit  ainadnen 
Zügen  (Streit  des  PoiaistKatoe  mit  Megakles  am  Tage  vor  dem  Attentat)  anage- 
sehmückt.  VenanUieh  sehSpfte  Polyain.,  dessen  Bericht  im  Wortlaut  mehrfiMh 
mit  Diod.  XIII.  95,  6  (Timaios-E^ros)  fibereänstimmt,  aus  Ephoros.  Vgl  noch 
Plat  Rep.  YIII,  566a;  Aristot.  Rhet.  I.  2»  p.  1357b«  v.  38;  Pol  Y.  5,  p.  1806a, 
f.  21;  V.  10,  p.  1310  b,  v.  15  und  30. 

'2  Arehontenjahr  des  Korneas  (Komias)  Beginn  der  Herrschaft  des  Peisistratos 
nach  der  Atthis:  Aristot.  'A9n.  14,  1;  Plut.  Solou  32;  Marm.  P«r.  40.  Neuere 
Litte  ratur  über  die  Chronologie:  8.  295.|} 

Zur  Bestimmung  dieses  Arcbouteujabres  ist  zunächst  das  Eudjabr  der 
Tyrannis  festzustellen,  um  einen  sichern  Ausgaugbpunkt  an  gewimMi. 
Kaeh  Thok.  VI,  59  begab  sich  Hippias  nach  der  Ermordung  Hipparehs  rn^oyvsv* 

irif  t^u  xal  na»9At  i»      rint^rf»  nach  Sigeion,  ^^i"  ««I  d^fial/ctyoff 
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Widerstand bIüs  lügte  sich  Stadt  und  Land  seiner  Herrschaft.  Der 
Adel  und  die  selbständige  BaueruscbAft,  die  einst  gemeinsam  den  Auf* 


Scbladit  bei  Haxathon  wurde  geschlagen  im  ArcboDte^jaluee  des  Phainippo«  s 
490,^9,  d.  b.  Ende  Sommer  490.  Vgl  §  80.  Abo  Hippits  Tertrieben  FriUijabr 
510/9.  Nadt  Thiilt.  YIU,  68  wurde  in  der  eratea  HSifle  des  Sommers  411  die 
Demokratie  durch  die  OUgarchen  gostfii  M  hti  ixaioartf  imttmm  mMSh  dem  Stlirae 

der  lyraimis.   Es  waren  nicht  genau  hundert  Jahre ,  sondern  neonundneunag, 

daher  uaXisra.  Die  Ermordung  Hipparchs  erfolgte  an  den  grofsen  Panathenaieo 
(Thuk.  VI,  Ö6;  Hdt.  V,  5(>;  Aristot.  ''A^n.  18),  mithin  in  einem  dritten  Olym- 
piaden jähre  ,  d.  h.  514  3  (Ol,  ♦Jr»,  3)  =  August  5U.  Nach  Hdt.  V,  55;  /4€ra 
xuvxa  ttvqavvtvoyto  L4^rivtuoi,  in  '  eita  liaatQn  xtii.    Nsch  Thuk.  waren  68  aber 

nicht  volle  vier  Jahre.  Nach  Aristot  Id^.  19,  2  geschah  die  Vertrei' 
bang  des  Hipplas  hm  mn^rfi  fmhm«  fitwä  t6v  'btndfx^  #f&wr«r, 
d.  b.  nach  der  fibliefaen  inklnsiver  Zlbfaug  im  Arebontenjabre  511/9  und 
naeb  der  Angabe  des  Tkak.  im  Frfibsommer  510.  Damit  stimmt  das  Uirm. 
Par.  45  fiberein,  wo  dieVertreibang  der  Peisistratiden  248  Jahre  Tor  das  Arcbontat 
des  Diognetos  =s  511/0  gesetst  wird  (Schlaebt  bei  Marathon  nach  Mann.  Par. 
48  :  227  Jahre  vor  Diognetos  =  490  89.  Über  die  Zählung  des  Mann.  Par.  Bd.  I', 
S.  697,  Anm.  1).    Eine  weitere  Bestätigung  erhält  diesp«?  Datum  durch  Ariptot. 

Toc  XT>  iRiicruräs  war  imch  Dionys.  Hai.  I,  74;  V,  1  im  Jahre  607/8  (Ol.  t>8,  1) 
Arcbou,  mithiu  iiarpaktide»,  iu  dessen  Jahr  Aristot.  Ad-n.  19,  6  die  Ver- 
treibung des  Hippias  setst,  im  Jabte  511/0.  Zu  diesem  Ergebms  kommen 
n.  a.  Unger,  Jabrb.  f.  U.  Pbilol.,  Bd.  GZXTII  (1888),  386;  Job.  Toep£fer,  Qoaest. 
Pisistrateae  (Dofpat  1886)  189;  Ad.  Bauer,  Forsebong  an  Aristot  .k*«.  (Mibeben 
1891),  S.  53;  WOamowIta,  Aiistoteies  I»  91. 

Das  Anfangajahr  des  Peisistratos,  das  Archontat  des  Komeas,. 
setzen  gleich  560/59:  Clinton,  Fasti  Bell.  II,  201,  Append.  2;  E.  Curtius,  Qr. 
Ge-^ch  P.  ß(i7;  Duneker,  Gesch.  d.  Altert.  VP,  454.  Auf  561/0  bestimmen  es 
dag^^'en  Uno;er  a.  a.  0.;  ToepflFer  a.  a.  0.;  Ad.  Bauer  a.  a.  0.:  V.  Köhler,  Rer. 
d.  Berl.  Akud.  1892,  8.  340;  WüamowiU  a.  a.  O.,  S.  23.  Letztere  Berechnung 
ist  die  riuhtige. 

Nach  Aristot  '/lO-n.  14,  1  bemächtigte  sich  Peisistratos  im  34.  (Hdscbr.  32) 
Jabre  fitr»  r^r  ttSr  vo/itay  9iw  4nl  Kmfiäov  «^/oyroc  der  Herrsdmft.  Das  er- 
giebt  (aneb  wenn  man  an  dem  8S.  Jalire  mit  Büeksiebt  aaf  die  Cättomologie, 
welebes  Solons  Arebontat  in  das  Jabr  599/1  setste,  ÜestbStt  Vgl.  8.  966,  Anm.  8) 
für  Korneas  das  Jahr  561/0.  Euseb.  Vers.  Arm.  Ahr.  1455  =  56S/1;  Hieron. 
Ahr.  1456  Scboene  =  561/0,  A.  P.  S.  Abr.  1455 ;  F.  Ahr.  1453.  Das  Marm.  Par. 
40  setzt  das  Arcbontat  des  Komeas  297  Jahre  vor  Diognetos  =  560/59.  Für  die 
Berechnung  kommt  forner  Folgendes  in  Betracht  Aristot.  Pol.  V  p.  1815 
V.  30  giebt  die  Ue&amtdauer  der  Peisistratiden-Herrsehaft  auf  51  Jahre  au  (  Pei- 
sistratos 33,  Hippias  18),  das  Anfan^^'^iahr  ist  demnach,  seihst  unter  Einrechnung 
des  Endjahres  611/0,  nicht  560yOÜ,  sondern  561/0.  In  der  A&n.  19,  ü  berechnet 
freilieb  Aristottles  die  Gesamtdaner  aaf  49  Jabre.  (Damach  sind  die  41  Jahre 
im  Sebol.  Aiistopb.  Wesp.  602  leieht  wa  verbessern,  andeiseits  sebtttst  dieses 
Seboi.  die  Zabl  49  gegen  Konjektofen.  Vgl.  Ad.  Baner,  Cbronologie  des  Peisl- 
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stand  KjloDB  niedergeworfen  hatten,  waren  unier  einander  zeriallen, 
das  mächtige  Gesehleoht  der  Alkmeoniden  hatte  sich  aufierdem  vom 


Stratos,  Wien  1893,  8.  1).  Da  jedoch  daa  Anfangs-  und  Endjahr  iu  der  UO^n.  durch 
anderweitige  Angaben  für  561/0  und  511/0  feststeht,  so  können  die  49  Jahre  nur 
dadurch  herauskommea ,  dafa  Aristoteles  blofs  die  vollen  Jahre  zählte  und  das 
AB£uig8-  und  Eii4J>lir  nicht  mitreehnete.  ~  Dann  hnAl  m  lü^,  17,  1:  Pdii- 
ttialM  tlavb  in\  ^lAwtfM  ä^gufwog,  tlip*  iMtrtfarf  t6  »fdlfar  tti^tan^  irq 

rfunrorr«  t^«t  fkmwe  xrX,  Die  ÜbflfUeferong  der  ZaU  in  der  U^,  iit  dtureh 
Fl.  Heiaklaid.  Pont  I,  6  gesichert  Sic  findet  «eh  auch  Pol.  Y.  12,  1315b, 
T.  90.  Ud  Ivstin  II,  8  geben  die  brsserTi  Hdscbr.  S4,  die  andern  38  Jahre. 
Femer  eagt  Ariatot  jt9n.  19,  6,  dafs  die  Peisistratiden  fitrd  n'.v  tov  nttTQoe  rf- 
ÄPtTf'*'  (Tfj  fittXtoT«  htruTtttidtta  negierten,  d  h.  nahezu,  nicht  volle  17  Jahre 
^nieht  K!  Jahre,  wie  Ad.  Bauer,  Chronologie  des  Peißistratos,  S.  1  und  16  den  Au8- 
ürtick  auffiisst.  Vgl.  0.  Schwab.  Jahrb.  f  kl  Philol.  CXLVII  [1893],  585 fif).  Es 
kommt  somit  eine  Gesamtdauer  von  nahezu  frO  Jahren  heraus.  Die  Abweichung  von 
jener  Berechnung  auf  49  Jahre  ist  ganz  unerheblich  und  erklärt  sich  leicht  dadurch, 
daft  A.  dort  daa  nicht  ▼oUe  AnÜEmgs  -  nnd  Endjahr  der  Tjrnnnb  rielit  mitriUdt^ 
üihread  er  hier  deo  Bmehteil  des  En^jahrvs  mit  in  Ansehlag  bringt.  Bei  jener 
daa  Anftttgsjalir  nicht  berOeksichtigeiiden  Beehnong  war  bei  88jiUkrigerLebeosieit 
nach  Beginn  der  Hertsebaft  das  letzte  Jahr  des  Peislstr  atos,  daa  Aristo* 
teles  in  der  Atthis  unter  einem  bestimmten  Arclionten jähre  yermerkt  fand  (^^^. 
17,  2),  das  Jahr  5  28/7 ,  das  erste  des  Hippias  also  527  C,  das  siebenzehnte 
511A0,  aber  dasüelhc  war  nicht  mehr  voll,  daher  hu  ^(iXiar«  fntarmrhxa  Auf 
50  Jahre  gab  nach  BchoL  Aristoph.  Wesp.  502  Eratosthenes  die  T>auer  der  Ty- 
rannis  an,  wozu  der  SchoHast  mit  Rücksicht  auf  die  49,  anscheinend  geuauer  gezählten 
Jahre  deä  Aristoteles  bemerkt  tov  eiiCQtpoSs  iiafAttQXKimtf.  Allein,  wenn  Peisistratos 
Im  FrOhjshre  680  rar  Hem^ft  kam,  so  TerfloaseB  faia  FrOliaoinnier  610  hi  der 
Thaft  60  Jahre.  Die  18  Jahre  des  Hippias  bei  Ariatot  Pol.  V.  12,  p.  1816  b 
hingen  von  der  dort  hflfdgten  die  Anflugs-  nnd  En^ljahre  einrechnenden  Zihbrelse 
ab.  Naeh  derselben  war  628/7  da«  erste,  &11/D  das  aehtaehnte  Jahr  des  Hippias. 
Ygl.  Enseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1489  =  528  7:  Iparchus  et  Ipias  Atheniensium  tj- 
ranni  cognoscebantnr.  Hieron.  Abr.  1491  Schoene,  aber  P.  Abr.  1489  (F.  Abr. 
1492.  Al'^o  Peisist  r  fit  OS  kam  zur  Herrschaft  n^l  ^wahrschein- 
lich Fviihjahr  560),  starb  528/7,  Vertreibung  des  Hippias  511/10 
^Frühsommer  510). 

In  ähuHcher  Weise  haben  Wilamowitz  a.  a.  O.  und  A.  Bauer,  Forschungen 
XU  Aristot.  52;  Chronologie  des  Peisistratos  14£r.  die  Angaben  in  den  Po> 
fitiha  nnd  in  der  'A^.  ra  cAUren  nnd  an  rermltteln  gesucht,  wKhrend  sie  tob 
F.  Bfihl,  BfaeiiL  Mus.  ZLVI  (1891),  441  nun  Beweise  daAr  verwandt  wurden, 
dalh  die  *A9n.  in  der  Torliegenden  Gestalt  nicht  Ton  Aristoteles  herrfUire.  Ad. 
Baner  macht  naeh  H.  Hissen,  Bheb.  Mos.  XLYII  (1892),  S.  202 ,  Anm.  1  daruif 
aufmerksam,  dafs  die  Rechnung  nach  Archontenjahren  l>ei  der  Ungewifsheit  inbezug 
auf  die  Veranschlagung  der  Jahresbruchteile  Schwanirangen  nnd  Ungenanigkeiten 
unrermeidlich  machte.    Vgl.  Thuk.  V,  20.  26. 

über  Isokr.  XVI  ij^^Qt  tov  C«»y.)  26,  wo  die  Peisistratiden  ♦  Herrschaft  alt* 
eine  vierzigjährige  auiati  bezeichnet  wird,  Tgl.  Toepffer,  Quaest.  Pisiütrateae 
126  laö. 
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Adel  getrennt,  und  Peisistrutos  selbst  stützte  sieh  auf  die  Gunst  der 
breiten  Masse  und  eine  grofse  Volkspartei,  die  dem  Kyioii  getehlt 
hatte. 

Die  attische  Clironik  berichtet,  dafs  bolon,  der  sich  bereits  ver- 
geblich dem  Antrage  Aristions  widersetzt  iiätte,  nach  der  Einnahme 
der  Burg  die  Bürger  zur  Verteidigung  der  Freiheit  aufiriei',  aber  kern 
Gehör  fand.  Alleui  dieaer  Bericht  stütat  sich  nicht  auf  die  einsige 
Quelle,  die  Zuverlässiges  über  Solons  Leben  enthielt^  nämlich  auf  sttne 
Gedichte,  sondern  er  beruht  nur  auf  Erzählungen,  die  im  Volksmunde 
darüber  im  Umlaufe  waren      Wenn  es  dann  heifst,  dafs  Solon  von 


Über  die  Dauer  der  eiuzeluen  Regierungen  und  Verbannungen 
des  PeisiBtratos  vgl  weiter  unten  S.  817,  AnnL  4. 

1)  BCrb  hat  6ei]ieh  Un  aUgemeioen  an  der  QesehiehtUchkeit  dieses  Berichts 
nieht  gezweiüslt.  Vgl.  Orole,  Qesch.  Griech.  IP,  190;  K  Ourtins,  Gr.  GeMh.  P, 

342;  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VI*,  449;  Hohn,  Gr.  Gesch.  I,  485;  Ed,  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.  II,  §  414.  Dagegen  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  260  ff.  ^  U,  812. 
Da  die  Verse  Solons,  welche  man  gewöhuUcli  auf  den  Autrag  Aristions  und  die 
Zeit  nach  dem  Staatsstreiche  zu  bezieheu  pflegt,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
etwas  früher  zu  setzen  sind  (vgl.  8.  299,  Anm.  2),  so  hat  oüeubar  diese  Quelle  für 
die  letzten  zwei  oder  drei  Lebensjahre  des  Gesetzgebers  versagt.  Bei  Aristot. 
Id^n.  14,  2  uud  iu  dein  sehr  ähulicheu,  ebeufalls  auf  die  Atthis  zurückgehendeu 
Beriebte  Aelians  V.  B.  VIII,  16,  wo  sieh  die  EnShluog  der  Chronik  am  reinsten 
erhalten  hatf  fehlt  jede  Spur  einer  Benntsung  solooiseher  Gedichte.  Die  Etsibluag 
hIetot  nur  Apophthegmata  Solons  und  die  dasu  gehörende  Seenerie  (TgL  Wila^ 
mowite  I,  266).  Die  Äofsenmg:  Bu  rav  ftiv  int  votftki^,  itSy  &k  M^tBQog 
MiX.  soll  Solon  in  der  VolksrerBammlung  getban  haben,  als  seine  Rede  gegen  den 
Antrag  Aristions  ohne  Wirkung  blieb.  Als  dann  auch  sein  Aufruf  zur  Ver- 
teidigung der  Freiheit  kein  Gehör  fand,  begab  sich  der  hochbetagte  Greis  uach- 
hause,  stellte  seine  Waffen  vor  die  Thür  und  sagte:  «vrdf  f4ky  ß$ßorjdi]xivttt  xf, 
7ittT(}(St  xa&'  oaov  d'vyaio^  —  ^Jjj  ydo  atpo&Qa  nQioßvTtfg  xiA.  (In  dieser 
Form  steht  die  Aufseruug  bei  Flut.  Solou  30  nach  Hermippos,  der  Androtion  be- 
nutzt, und  den  mittelbar  von  Hermippos  abhäugigeu  Quelleu,  nämlich  bei  Diod. 
IX,  Sl  und  Diog.  Laert  I,  60.  Aber  auch  bei  AiL  V.  H.  VIII,  16  heiürt  es:  Utyt 
ort  iitSnXunm  niA  fb>^9tt  —  das  Praesens  pafiit  nieht  sur  Situation  —  t$  n«r^^ 
i  ivvatttt»  Axisioteies  hat  noch  den  Zusate:  a^taffr  «ai  roiSc  äXkovt  radio 
lovwa  nouü^.  Vgl.  Plut.  An  seni  21,  p.  7d4F.  Aber  dafs  Solon.s  Aufruf  vergeV 
lieh  gewesen  war,  wie  Plut.  Solon  30  angiebt,  deutet  Aristoteles  selbst  mit  ßeßo»i- 
^iptivtti  an).  Eine  echte  Überlieferung  über  diese  Dinge  ist  höchst  unwahrschein- 
lieli.  Ks  varen  offenbar  Geschichten,  die  man  sich  im  Volke  vom  „alten  Solou" 
erzuhh^  Aristoteles  l)at  das  bereits  teilweise  richtig  erkannt,  denu  er  s&gi: 
ktyeiai  öi  lof.üjyu  xik.  ili^iikiSm  xni  tintTv  xrk.  Die  ursprüngliche  Über- 
lieferung der  Atthis  hat  dann  der  Peripatetiker  Hermippos,  die  Quelle  Plutarchä 
für  SoUm  ao  und  81  (Tgl.  die  aaUreiehen  Bsr&eküehtigungeu  der  Aiistoteiiker 
Theophiastos  und  Phanias,  des  Aristeteles  selbst,  Piatons  and  des  Phttonikers 
Httakleides  Pontikos)  durehgrttfend  überarbeitet  und  erweitert.  Vgl.  Wilamowits 
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Peieistratüs  nicht  nur  unbehelligt  gelassen ,  sondern  auch  mit  grörster 
Rücksicht  und  Hochachtung  behandelt  wurde,  so  hat  es  damit  gewÜB 
«eine  Bichtigkeit  Denn  eine  solche  Behandlung  des  an  sich  ungefilhr- 
lichen,  aber  hocbgeehrleii  Greises  war  ein  naheliegendes  Gebot  der 
Klugheit*.  Selon  hat  den  Staatsstreich  nicht  lange  überlebt;  er  ist 
bereif»  im  Jahre  darauf  (560/59)  gestorben  *. 

Die  Httupter  der  Gegenparteien  scheinen  Athen  verlassen  zu  haben, 
wenigötciiü  sagt  das  die  Chronik  von  Megakles  und  den  übrigen  Alk- 
meoniden  ^.  Auch  der  Philaide  Miitiados,  der  zu  den  ,, mächtigen 
Männern"  irehörte  ^,  mochte  nicht  unter  einem  Alleinig  irsciier  leben* 
und  toigte  mit  Gutheifsung  des  delphischen  Orakels  emcai  Rute  der 
chen-oaesitiachen  Dolonker  %  die  durch  Ein&Ue  der  tbrakischen  Apsinthier 

I,  265.  Hermippos  liels  Solon  vor  detu  Volke  im  Siune  eines  Gedichtes  reden: 
««Ufr  St9(^X^§v  S/iOitt  r«vT«K  o&  tfur  ttSv  nvu^uktty  yiyQ«^».  Bk  yaq  yJUSdvav 
»rl.  (ygl.  Aber  diese  Vene  S.  899,  Anm.  8).  Aueh  der  Aufinif  Soloiui  ist  oor 
eine  Umsebxeibiing  Mdonitcher  Vene.  Figm.  9.  Vi^.  dssu  WiUunowits  I,  864» 

Anm.  8.  lu  weiterer  Bearbeitung  findet  sich  die  Enihlang  des  Hermippos  bei 
Diod.  IX,  21  und  Diog.  Laert.  1 ,  49.  50.  53.  —  In  einem  Punkte  hat  sich  die 
Überlieferung  der  Atthis  bei  Plut.  besser  erhalten  als  in  der  ^A9-n.  Nach  letzterer 
ruft  Solon  das  Volk  zum  bewaffnotPii  Wi  lerstande  auf,  naebdem  er  vergeblich  den 
Antrag  Aristious  bcksimpft  hat,  nach  Piut.  nach  der  Einnahme  der  Burg.  Auch 
nach  Ail.  V.  H.  VIII,  lo  geschah  das,  als  Peisistratos  bereits  tvouv^os  ^k.  Der 
Gesetzgeber  durfte  nicht  gegen  einen  gesetzlichen  Volksbeschlufs  zu  den  Watieu 
rufen,  aoDdem  erst  gegen  einen  Gewaltstreich.  Vgl  F.  Rühl,  Jahrb.  f.  kl.  PhiloL 
Supplbd.  XYIII»  S.  698. 

1)  Flut  Solon  81;  vgL  All  V.  H.  VUI,  16;  Diod.  IX.  81,  4.  Über  die  an- 
gehUdie  Ahreite  SoUm»       S.  896,  Anm.  6. 

8)  Nsoh  Pbanias  h.  Plut.  Solon  82  starb  Solon  im  Archontenjahre  des  Hegesi- 
Stratoe,  der  nach  Korneas  Archoii  «sr.  In  der  Chronik  war  der  Tod  Solons  in 
einem  bestimmten  Arclioutcujahre  verzeichnet.  Aristot.  'J^'^i.  17,  2.  Vgl.  Ail. 
Vm,  16:  0  (f*  Qvv  I6).utv  öXiyti)  vartpuy  vntQyi'jQü),;  tuv  TOf  ßfoy  iTtAfvir,aey. 
Nach  Hcrakleidcs  Pontikos  bei  Plut.  Solon  mW  freilich  Solon  noch  /i>o*oy  oj'/*'ov 
liuter  Peisistratos  gelebt  haben;  wahrscheinlicli  ist  jedoch  auch  in  [diesem  Falle 
das  Leben  Solons  nur  mit  Kücksicht  auf  seinen  Besuch  bei  Kroisos  verlängert 
wotdeii.  V^^l.  8.  898»  Anm.  5  und  S.  800,  Anm.  8.  Dann  mnlste  er  freüiefa  hon- 
dert  Jahre  alt  gewor-  den  aeln.  Vgl.  P^.  Lokian.  Makxob.  18  und  dam  Flaeh, 
Gr.  hpik  Ii,  876.  Ober  sehi  Grab  vgl.  S.  888  Anm.  und  dasn  Wikunoirits,  An- 
itoteles  I,  2G2. 

3)  Plut.  Solon  30;  Isokr.  XVI  {TtSQi  rov  C«i?y.)  86—86.. 

4)  Vgl.  S.  304,  Anm.  1  und  S.  299,  Anm.  2. 

5)  Hdt.  VI,  85:  a/^of«vcV  tc  IltunarQatov  uf^^  tiok  ßovkd/ttwop  ixnoitil' 
»tym. 

6)  Vgl.  Bd.  P,  463.  Anm.  4  Ii;  die  daselbst  angeführt«  neuere  Litte- 
rat ur  i.Ht  iiTtilmlich  Thiriuu,  I>e  eivitatibus  quae  a  Graecis  in  Cherttoueso  taurica 
coaditae  fuerunt  (Paris  1884)  hineingeraten. 


Digitized  by  Google 


•1« 


Viertes  Kapitel 


bedrängt  \  aicli  nach  Hilfe  umgesehen  und  nach  Athen  gewandt  hatten. 
Seit  dem  langen  Kriege  um  Sigeion  '  waren  die  Athener  auf  der  Cher- 
ronesos  wohl  bekannt  Peisiatratos  begünstigte  das  Unternehmen. 
Seinem  weiten  Blicke  konnte  die  Bedeutung  aner  attischen  Nieder^ 
lassnng  an  der  grollen  pontiachen  Handehatra&e  nicht  entgehen.  Aniaer- 
dem  entfernte  die  Spedition  einen  gefthrlicben  Rivalen  und  n(ttigte 
denselben,  gute  Beziehungen  zu  dein  attischen  Herrscher  zu  nnterhalten, 
da  er  sich  ohne  Rückhalt  an  Athen  auf  die  Dauer  nicht  behaupten 
konnte  Miltiades  durfte  so  viele  Auswandcrur  nach  der  Cherronesos 
mitnehmen,  als  bich  ihm  anschh'efsen  wollten  An  den  Küsten  des 
mittlem  Teiles  der  Halbinsel  hatten  bereits  Aeolier  nnd  lonier  mehrere 
kleinere  Ptlanzstädte  begründet  * ,  die  attischen  Kolonisten  Heiken  sich 
namenthch  auf  der  freigebliebenen  Kehle  derselben,  in  Krithote,  Paktye 
und  Kardia  nieder  wo  ihnen  in  erster  Linie  die  Grenzwache  zufiel 
Durch  eine  Mauer,  welche  Miltiades  Uber  den  Isthmo«  zwischen  Kardia 
und  Paktye  ziehen  UeJs^  spende  er  die  EUbinsel  ab  and  scherte  sie 
gegen  die  thraklschen  Einflüle^  Dann  oi|;anisierte  er  einen  eher- 
ronesitischen  Staat,  der  alle  Oemdnden  der  Halbmsel  umiafato 
und  unter  sebe  Hemchaft  vereinigtet    Die  ikitwickelung  dieoez 


1)  Si€  wohaten  nördlich  von  tier  Cherronesos  bis  zum  Hebros  hin.  Strab. 
VII,  331,  Frgm.  58,  Steph.  Bjz.  9.  v.  ^Ivog. 

2)  Vgl.  8.  249« 

8}  Hdt  TI,  86;  tgl  Nep.  Miltisd.  1 ;  Maskell.  Leb.  Thok.  7:  sl  /ilr  o^r  tip 

dyr,Q  ?{«i04  xtov  Uifn^,  Vgl  Ed.  M<^,  Philoi  XLYin  (N.  P.  II),  476.  Über 
die  Zeit  der  Auswanderung  ist  nichts  Näheres  überliefert^  doch  führte  lül> 
tiades,  als  er  bereits  die  Cherronesos  gesichert  hatte,  noch  zur  Zeit  des  Kroisos 
mit  den  Lamps&kenern  Krieg  (Hdt.  VI,  37).  Die  Auswanderung  fällt  also,  wenn- 
gleich vielleicht  nicht  in  das  erste  Jabr,  so  doch  in  die  erste  Hegierungs- 
epoche  des  Peisistrat08,  da  zwiseben  556/5  nnd  539/8  Peisistratos  nur  vor- 
übergehend über  Athen  herrschte  uud  Kroisos  im  Jahre  546  sein  Reich  verlor. 
4)  Vgl.  Bd.  1»,  S.  463. 

6)  Kphoios,  IVgni.  72  (Harpokr.  s.  t.  K^t»mtm  Seid.  s.  v.);  Ps.  Skynuios 
700.  711  (Epbofos);  Stiab.  YU,  881,  Frgm.  60.  PaUaskopf  auf  den  Münssa  m 
Krithote:  Biandis»  lf8ns-,  IfaJh-  mid  Gewichtssystem  yoideranens,  S.  578;  G^tal. 

of  the  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Thrace,  p.  194.  In  Kardia  fanden  die  Athener 
bereits  Milesier  und  Klazomenier  (Bd.  I*,  8.  464,  Anm.  3).  Da  anscheinend  auch 
in  Lampsakos  starke  milesische  Elemente  waren  (Bd.  V ,  S.  467,  Anm.  3).  so 
dürfte  dieser  Umstand  auch  zur  Verfeindung  des  Miltiades  mit  den  LAmpsakensm 

beigetragen  haben. 

6)  Nach  Hdt.  VI,  36  war  die  Mauer  3<3  Stadien  lau«;,  Xen.  Hell.  III.  2,  8 
adttilt  87  Stadien.   Vgl.  Ps.  Skylax  07^  Strab.  VII,  331,  i  rgm.  54. 

7)  Miltiadss  wurde  dämm  von  den  Chenenssiten  als  Oikistes  Tsrebit.  fidt 
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attischen  Füistentums  beunruhigte  namentlich  die  LampHakener,  die 
ihre  Ansprüche  und  Interessen  auf  der  ihnen  gegenüberliegenden  Chev- 
ronpsos  bedroht  oder  verletzt  sahen.  Es  kam  zu  einem  Kriege,  in  dem 
Miitiades  in  die  Gefangenschaft  der  Lampsakener  geriet  Aber  die 
scharfen  Drohungen  des  lydischen  Königs  KroiscWj  dessen  Gunst  nch 
Miitiades  erworben  hatto^  bewirkten  seine  Freilassung  Ab  er  starbi 
ehrten  die  Chemkneüten  ihn  als  ihren  Oikisten  durch  Opfer  und  die 
EuMetsnng  rm  Wettspiden,  von  denen  die  Lampaakener  auageaohloaaen 
waren  Da  Miltiadea  kinderloe  war,  so  folgte  ihm  seiner  Bestimmung 
gemlls  Stesagoras  (IL),  der  ältere  Sohn  seines  Halbbruders  Ki- 
rnen (I.)  Koalemos*. 

Während  die  iUiilaiden  auf  der  Chenonebos  sich  ein  eigenes  Für- 
stentum begründeten j  konnte  Pcisistratos  nur  mit  längern  Unter- 
brechungen und  unter  manchnrlui  \\  echsellallen  seine  Herrschaft  über 
Athen  behaupten.  Obwohl  er  so  schonend,  wie  möglich,  auftrat  und 
in  den  Formen  der  bestehenden  Verfassung  regierte,  so  wurde  er  doch 
y^nach  nicht  langer  Zeit'',  „ehe  noch  seine  Herrschaft  fest  eingewurselt 
war''  Ton  den  vereinigten  Parteigängern  des  Megakles  und 
LykurgOB  im  Jahre  656/5  yertriebenl  Seine  Güter  wurden 


VI,  d4  88:  Ol  nJUvrajmn  Zf^rar«oi»«»  ^otm  M/toi  oArM^  «rA.  Tgl.  VI, 
106.  Das  PkjtaiMioii  «nviOut  Hdt  Yl,  88.  Vgl.  VI,  88:  ot  4h  U^mi&irm 

rsf  ntLift49iv  jtrX  Auch  noch  zur  Zeit  des  deliach - attischai  Bundes  luldelai 
die  Cherronesiten  einen  politischen  Verband  und  führten  bis  sum  Jahre  447  ge- 
meinsam ihren  Pboroe  nach  Atben  ab.  Dsnn  lösten  die  Athener  den  Ver* 
band  auf 

1)  Hdt.  VI.  87. 

2)  Vgl.  S.  aiÜ,  Aum.  7, 

3)  Hdt  VI,  38.   Vgl.  8.  805,  Ann.  1. 

4)  Hdt  J,  60:  ^«rii  0k  noDuiv  jptfvor  tiivt6  ^p^ow49mt^9t  oT  vf  r«0  Jf«- 
yaklSoc  #r«MiM»rM  xmL  ol  rov  Amtvi^yw»  iftSLwhovci  /mt.  ovr«  fikif  linolof  poro^ . . . 
Tvr  »o9«»«tf«  oftm  «v^r«  i^gtCrnft^ngr  lsr«*>  «nißmkt.  Dem  Hdt  folgt  Aiistot  U.^* 
14,  3,  er  fügt  jedoeh  aas  der  Atthis  hinsu:  ^xr^  Irct  fin«  ngtotn^  »axaöxoau^ 
ifp*  läyiiatov  a^/ot'roc,  d.  h.  nach  der  bei  diesen  chronologischen  Angaben  üblichen 
inklusiren  Zähl  weise  im  Jahre  556 '5  (nach  dem  Marm.  Par.  41  wfir  555/4  Euthy- 
demos  Arcbon).  Vgl.  über  561,0  als  Jahr  des  Korneas,  in  dvm  } 'cisistratos  zur 
Herrschaft  gelangte,  S.  311,  Anm.  2.  Dieses  Jahr  war  bereits  Bd.  I*,  552  Anm. 
durch  Vermutungen  gefunden  (Duncker  VI*,  454  und  Clinton,  Fast,  Hell.  II, 
Append.  2  :  555;  £.  Curtius,  Gr.  Gesch.  P,  667,  Aum.  142:  558;  üoger,  Jahrb. 
f.  U.  FhnoL  GXXVn  [1888],  888  and  Toepffer,  Qiuest  Pitbtimteae:  660).  Nach 
der  Angabe  der  jetit  amh  A.  Bauer,  Fknaeb.  m  Aiiirtot.  U^,  68  imd  Wi- 
lamoirita,  Arietotdea  I,  88. 

InbeiDg  auf  die  Dauer  der  ersten  Tjrannis  kommt  ntnltehat  die  An- 
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eingezügen  und  zum  Verkaut'e  ausgeboten.  Der  einzige  Athener,  wel- 
cher bei  der  jedesmaligen  Vertreibung  des  Peisistratos  dessen  Güter 


gäbe  bei  Hdt  I,  61  in  Betxaeht ,  dab  PeiiistiatM  tau  der  sweiten  Verbamiimg 

iyStxdrov  hovs  zurückkehrte.  Diese  Angabe  findet  aidi  Aueb  bd  Aristot. 
'A&n.  15,  2  {iv^exttnii  ntiXiy  hn),  wo  sie  aus  Hdt.  entnommen  zu  sein  scheint} 
obwohl  sie  gewifs  auch  in  der  Chronik  stand.  (Dadurch  wird  nun  die  Zahl  Hdts. 
gegen  unglückliche  Konjekturen  geschützt.  Auf  die  längere  Danor  der  Verbannung 
weist  übrigens  Hdt.  auch  mit  den  Worten:  /p<f»'oc  ^u(fv  xja.  hin).  Nach  Aristot. 
Pol.  V.  12,  p.  1315b,  V.  :)0  regierte  Peisistratos  von  den  dreiunddreifsig  Jahren, 
die  vom  StaaU>streicbe  bis  zu  seinem  Tode  verflosseu  (vgl.  8.  312  uud  313)  that- 
■ttcblich  our  siebxebn  Jahre,  ee  nmfiUeteo  also  seine  beiden  Verbannangen  za> 
fMunmen  sechsehn  Jahre,  demnaeh  dauerte  die  erste  Verbanniug  fünf  bis  sechs 
Jahre,  die  sweite  sehn  his  df.  In  der  *J9n.  17,  1  sagt  Aristoteles,  dals  P«si- 
stratOB  von  jenen  dreiwiddTeirsig  Jahren  neansdm  Hervsoiker  war;  cUe  Qesamtp 
daner  der  Vcrbaonnngen  belief  neh  nach  dieser  Angabe  nur  auf  vierzehn  Jahre. 
Diese  Differ^ii  von  swei  Jahren  erklärt  sich  leicht  dadurch,  dafs  Aristoteles  in 
den  PoHtika,  wo  er  auf  die  kurze  Dauer  der  T}Tannen- Herrschaft  Vipsouders  hin- 
woiVen  wollte,  die  beiden  Archontenjahre ,  iu  denen  er  vertrieben  wurde ,  /u  der 
Zuit  lier  V^erbaunuüg  rechnete,  iu  der  ^-li^n.  dagegen  bei  der  liegierungszeit  mit- 
rechnete. —  Im  wesentlichen  erklärt  so  die  Differenz  auch  Wilamowitz  I,  23.  — 
(Vgl.  über  die  Abweicbungeu  uud  öcbwaukuugeu,  die  sich  aus  der  ßechuung  nach 
Aiäonteiyahren  ergeben  moftten ,  nnd  übör  andere  von  einander  abweichende 
Angaben  bei  Aristotdes,  die  ia  gleicher  Weise  sn  erklären  sind,  S.  813). 
Die  nennsehn  Begierang^ahre  des  Peisistratos  mid  drä  nahesa  siebsdin  des 
Hipplas  in  der  \49^n.  (vgl.  S.  313  ergeben  zusammen  nahezu  sechsunddreüsig 
Jahre.  Diese  Zahl  giebt  Hdt.  V,  65.  Da  auf  Hippias  aocb  bei  inklusiver 
Zählung  nicht  mehr  als  achtzehn  Jahre  (so  Aristot.  Pol.  a.  a.  0.)  entfallen 
können,  so  herrschte  PeisistratOH  mindestens  achtzehn  Jahre  und  war  höchstfMTJ 
fünfzehn  Jahre  verbauut.  Also,  Dauer  der  esten  Verbannung  vier  bis  fünf  Jalire, 
der  zweiten  zehn  bis  elf,  erste  Rückkehr  etwa  r>r>l  ().  Nun  .steht  freilich  iu  der 
lA&n.  14,  3:  Die  Gegner  vertrieben  den  Peibibtrutos  i'xnp  ixet,  fietn  rijy  Ti^wrijv 
mnrmnriHnj'  4g>'  Uyttaiov  a^goptos'  Irti  &k  ^»«fssar^  /4e««  ravf«  nt^oXm- 
p6/t99ot  6  MtywtXii;  Tg  atäeu  Wut  er  den  Peisistratos  surftelc.  Die  Bcaiehnng 
von  Irm  ^tt&tnujf  mvX.  aof  den  Begmn  der  Herrschaft,  die  tuntMwaatg  (so 

U.  K5hler,  Ber.  d.  Bert.  Akad.  1892,  CL  840),  ist  ausgeschlossen,  sowohl  nach 
der  üblichen  Datierung  in  der  Us^n.,  als  auch  mit  Rücksieht  auf /iCra  raCrtt  (nicht 
^«rc«  fttvtipf)^  Ea  ist  also  die  Zahl  verschrieben,  da  die  l4^.  anf  die  zweite  Ver- 
bannung über  zehn  Jahre  u«(I  r^nf  beide  Verbannungen  zusammen  vierzehn  Jahre 
rechnet.  Vgl.  V.  v.  SchofflPer,  iiursians  Jahresb.  1893  HI,  48;  Kenyon,  Aristotle*^, 
p.  4U;  Ad.  Bauer,  Chronologie  des  Peisistratos  (Festschr.  zur  42.  Philol.  Ver- 
sammlung, Wieu  1893)  12  \  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  22. 

Das  Jahr  551/0  als  das  der  ersten  Rückkehr:  Bd.  P,  552  Anm. 
Dnncker  nnd  Ad.  Bauer:  660;  Unger:  552;  Wilsmowiti:  653/2;  £.  Cortius  und 
Job.  Toepfibr:  554/8. 

Die  sweite  Ty  ran  nie  dauerte  nach  Hdt.  I,  61  nur  kurae  Zeit  GemXls 
dem  Abkommen  mit  MegaUes  heiratet  Peisistratos  dessen  Tochter,  aber  ov  ßov^ 
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ZU  kaufen  wagte,  war  Kaüias,  deB  Phaioippo»  Sohn,  aas  dem  Ge* 

ra  ^«V  yvy  n^cHitt  ixQvnte  rcrir«  r)  /i<r«  (fc  sagt  sie  es  ihrer  Mutter.  Me- 

gaÜes  fibor  den  Brooti  des  Vertrages  empört ,  verföhnt  aieh  mit  teinem  Oegoer, 
fiu9«dp  6  ÜMiarQttt^s  r«  nt»vfitwt  in '  Utvttfi  Terlftlkt  daa  Land.  In  der  jt^n, 
16,  1  heiftt  e9t  fUtd  ^1  laSttt,  i^wt  to  Mttgot^  hu  fuihinn  iff6ft^  /mtl 
Ma9od«v  —  ov  yu^  ifXw  XQ^^^  3miTx9f  xril.  Die  Zahl  ifUfofttp  iit  nrdUbUe» 
▼enebiiebeD.  Aristoteles  macht  zu  der  ersten  fünfjUhrigr!i  Tvrumis  keine  Be- 
merknog  über  die  auffallend  kurze  Dauer  derselben.  („Wirklich  so  kurze  Zeit 
nur.  wie  meine  Zahl  angiebt,  über  die  «^if-b  iod^r  T>eser  wundem  mufs."  Wila- 
mowitz.)  Ferner  sind  nahezu  sieben  Jahre  mit  der  Erzählung  IMts  unvereinbar, 
endlich  wührte  die  drittP  Kegienmg  offenbar  am  längsten,  sie  würde  aber,  wenn 
tTti  uuktatft  iß^öfi^  richtig  wäre,  auf  sechs  Jahre  zusanamenschrumpfen.  Vgl. 
F.  Bühl,  Rhein.  Mos.  XLVI  (1891),  442;  A.  Bauer,  Forschungen  [zu  Aristot. 
'A»n,  61;  WfiMiovitB»  Ariatotele«  I,  23.  Clinton,  Cnrdiu,  Doncker,  Ungcr, 
Toepffisr,  Bauer  n.  a.  haben  die  Daner  der  «weiten  Tyrannia  anf  ein  Jahr  oder 
anderthalb  Jahre  betehrinkt.  Wahraeheinlioh  (aiehe  weiter  nnten")  erfolgte 
die  iweite  Vertreibung  550  40  (Duncker  und  Bauer:  540/48;  Unger  und 
Wilamowitz:  551/0;  Tocpffer:  553/2)  und  die  zweite  Rückkehr  im  elften 
Jahre  der  Verbannung  530  f  Die  'ytf*n  rechnet  das  Jahr  der  Vertreihunp  zur 
Regierung,  dm  erste  Jahr  der  Verbannung  ist  also  r)49/8).  lu  dieses  Jahr  setzen 
die  zweite  Kiiekki  iir  Duncker  und  Ad.  Bsmer,  Toeptler  kommt  auf  r)13/2.  Wila- 
mowit;:,  ninunt,  wie  E.  Curtius,  das  Jahr  541  0  an  und  beruft  sieh  auf  Eusebios, 
aber  daselbst  steht  Vers.  Arm.  Abr.  1473  =  514/3:  Pisistratus  Atheniensibus 
itemm  ImperaTit  (natOrlieh  iit  die  swdte  Bückkehr  and  die  Sehlacht  bei  Failene 
gemeint).  Hieron.  Abr.  1478  Sehoene  =  689/8:  Piaittratna  teennda  vice  Athenie 
imperaTit.  A.  P.  8.  Abr.  1476  =  642A ;  Abr.  1471.  In  der  Ten.  Arm.  ttiht 
nott  die  Ennordong  Hippareha  Abr.  1498  =  519,  das  Datum  ist  abo  am  Anf 
Jahre  verMhoben,  es  könnte  also  leicht  dieselbe  Venehiebung  auch  vorher  statt- 
gefanden  haben,  dann  würde  die  Notiz:  Pisistratna  ete.  Abr.  1478  m  atehen 
kommen 

Nach  Aristot.  Pol.  a.  a.  0.  lebte  Peisistrutos  als  Tyrann  dreiunddreifsig 
Jahre,  von  561/0  bis  .'>29y'8  einsehliefslich  (vgl.  S.  .'U3),  siebzehn  Jahre  war  er 
thatsachlich  Herrscher,  sechzehn  Jahre  verbannt,  nämlich  die  Jahre  der  Ver- 
treibung in  die  der  Yerbannang  ^gerechnet:  668/6  bia  669/1  =  6  Jahre,  550/49 
bis  640/39  SS  11  Jahre.  Er  regierte  aiebaehn  Jahre,  nftmlicb  von  661/0  bia  667/6  s 
6  Jahie.  661/0  =  1  Jahr,  689/8  bia  689/88  (daa  Jahr  6fi8/27,  in  dem  er  darah 
den  Tod  aus  der  Herraehaft  atwchied,  fblgetiehtig  nicht  aar  Begierang  gerechnet) 
=  11  Jahre.  Nach  der  l49ii,  regierte  er  neunzehn  Jahre  und  war  vierzehn  ver* 
bannt ,  weil  Aristoteles  jetzt  die  Jahre  der  Vertreibung  in  die  Regierung  ein* 
rechnet,  aber  da»  Anfangsjahr  5(11  0  Hu^Rrhliorst  (vgl.  S.  313)  560/50  bis  550/5  = 
5  Jahre,  551  0  bi.s  550  40  =  2  Jahre,  530,0  bis  528/7  =  12  Jahre,  insgesamt 
neunzehn  Jahre.  .Verbannung:  Ö55/4  bis  552/1  s=  4  Jahre,  549; 8  bis  540/39  =s 
10  Jahre. 

Der  Versuch  Ungers,  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  CXXVII  (1883),  383 ff.,  eine 
dreimalige  Yertrelbung  und  TiermaUge  HerrBchait  nacbanwdlien,  ist,  wie 
Johann  Toepffisr,  Qoaeet  Pisiatralaae  (Dorpat  1886)  116 ff.  dargethan  hat,  gina- 
Bch  TCrfthlt.    Daaeelbe  gilt  von  der  Annahme  Beloc  ha,  Bhein.  Moa.  XLV 


Digitized  by  Google 


Viertes  Kapitel. 


schlecilte  der  Kerykes,  dner  der  heftigsten  und  rttfarigaten  Gegner  des 

Tyrannen 

Kaum  \v;u  Peisistratos  f  nttornt,  als  der  Parteihader  auia  neue  be- 
gann. Megakles  zerfiel  dabei  aucli  mit  der  eigenen  Partei  und  wurde  so 
in  die  Enge  getrieben,  dafs  er  mit  dem  Vertriebenen  Unterhandlungen 
anknüpfte  und  ein  Abkommen  traf.  Peisistrutos  sollte  aufg  neue  Flerr- 
echer  werden,  aber  die  Tochter  des  Megftkles  heiraten^.  Mit  dem 
mAchtigeD  Cfreechleobte  der  Alkmeoniden  vereinigt  und  gestützt  auf 
seinen  eigmien  starken  Anhang,  konnte  es  bei  der  innem  Zerrüttong 
dem  Peisistratos  nicht  schwer  fallen,  die  Zügel  der  Regierung  wie* 
der  in  die  Hände  au  bekommen  (um  551/0).  Uber  die  Art,  wie 
Megakles  und  Peisistratos  aum  Ziele  geUmgten,  war  eine  romantiselie 
Geschichte  verbreitet  Sie  ▼erkleideten  ein  ungewdhnüoh  greises  und 
wohlgestaltetes  Weib  Namens  Phye  aus  Paiania  mit  vollem  Waffen- 
achmucke als  Athena     Mit  demselben  bestieg  Peisistratos  einen  Wagen 


(18iK)},  Gr.  Gesch.  I,  ^26,  Anro.  2,  daTs  Peisistratos  uur  einmal  ver* 
bannt  gemmm  wSie,  und  dafs  Herodotos  nur  aus  zwei  tenehiedenen  Üher- 
lieformigeD  Aber  denielben  Vorgang  swei  Verhsmiangen  gemaofat  bitte.  Die  An* 
geben  Eerodots  weiden  In  diesem  Fdle  dnreh  die  vor  ihm  vnabhlngtgea,  ans  der 
Atthis  stemmenden  bei  Ailitot.  Pol.  und  li^n,  gestütst  Beloebs  Annehme  wird 
freilich  yon  Ed.  Meyer,  Qescb.  d.  Altert  II,  §  474,  S.  77i  gebilligt,  aber  mit 
Recht  von  Ad.  Bauer,  Chronologie  des  Peisistratos,  Festschr.  zar  42.  Philologen- 
Ver».  (Wien  1893),  S  11  bekämpft.  Auch  die  Meinung  Belochs,  dafs  die  chrono- 
lojETischen  Angaben  mit  Ausunbme  des  Anfangs  -  und  Endjahres  der  Tyrannis 
wertlos  und  nach  der  Generitt iousrechmuig  künstlich  konstruiert  wären  ^ähnlich 
Köhler,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  18Ü2,  S.  ist  nicht  genügend  b^;r&ndet.  Vgl 

Bauer  a.  a.  0.,  S.  &ff. 

1)  Hdt.  VI,  181.  Kalliaa,  de«  Hypeieebides  (Uyperoohidee.  Wilemowitt  I, 
966,  Anm.  10)  Sohn,  demen  Toehter  Mynhme  Bippies  heiralele  (Thvk.  VI,  &5; 
Ariitoph.  Bitler  448),  stammte  wohl  ans  einem  andern  Zweige  des  GeseUeehts, 
wenn  er  ttberhanpt  an  den  Keiykes  geborte,  denn  Kelllea  war  ein  verbreiteler 
Namen. 

2)  Hdt.  I,  60;  Aristot.  k»n.  14,  4  (nach  Hdt.)-  Über  die  Verheiratung  des 
Megakles  mit  Apariste ,  der  Tochter  des  Klcistliono«  von  Sikyon  vgl.  Bd.  I'. 
S.  661,  Aum.  4  und  S.  BBfJ ,  Anm.  H.  Ihr  N  um  KiMsyra  (Schol.  Ariatoph. 
Wölk.  48)  ist  nicht  verbürgt,  ^'gl.  '1  oeptter,  Att.  Genealogie,  S.  243,  Anm.  l  und 
Wilanaowitz,  Aristoteles  1,  Ul,  Aum.  20. 

3}  Hdt  I,  60.  Nach  Kleidemos  b.  Athen.  XIII,  609  o  wurde  Phye,  eine 
Toeiiter  des  Sokretes,  späterhin  Ton  Peiiistratos  mit  flipperehos  vennJUilt,  nach 
hßtM  bei  Aristot  k9n,  14,  4  (vermutlich  Androtiott,  der  Klekieroos  aberari»eitete. 
VgL  S.  88,  Anm.  1  anf  S.  84)  war  sie  kerne  Bfirgwliehe,  aondem  ijt  rov  IToAA». 
tov  areipttyönuhs  B^tu  (vgl.  Wilamowits,  Aristoteles  I,  29,  Anm.  1).  Die  An- 
gabe der  altern  Quellen  verdient  entschieden  den  Vorzug.  Eine  atsgiavönuUg  aus 
einem  snm  Stadtbesirice  geliiirenden  Vororte  (A.  MUohhöfor,  Demenordnung  des 
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lind  trat  die  Fahrt  nach  der  Stadt  au.  Hcrulde  eiilen  voraus  und  ver- 
küudigten  der  Bevölkerung,  dafs  Athena  aelbst  ihn  auf  ihre  Burg  zu- 
rückführe. Das  Land-  und  Stadtvolk  schenkte  der  Meldung  vollen 
Glauben,  betete  das  Weib  als  seine  Göttin  an  und  nahm  den  Peisi- 
stratos  auf.  Herodotos  drückt  sein  Erstaunen  darüber  am,  daia  die 
AtbeBer,  die  doch  in  dem  Rufe  stttoden,  die  GescheiteBten  nnter  den 
Hellenen  au  Bern,  ach  durch  ein  so  überaus  plumpes  Gaukelspiel  täu- 
schen Uelsen  K  Aber  es  ist  kaum  au  becwolfeln,  dafs  die  breite  Ifasse 
des  Volkes  damals  einer  solchen  Tftuschung  fthig  war 

Es  kam  bald  aum  Bruche  zwischen  Megakles  und  seinem  Schwie- 
gersohne. Dieser  hatte  bereits  aus  erster  Ehe  drei  legitime  Söhne. 
Hippias  und  Hipparchos  waren  herangewachsen,  und  ersterer  sollte 
als  der  Alteste  Nachfolger  werden.  Der  dritte  Sohn  Thessalos  war 
erheblich  jünger  als  seine  Brüder  Noch  während  seiner  ersten  Herr- 
flcbaft  oder  in  der  Zeit  seiner  Verbannung  hatte  dann  Peiaiatratos  eine 


Kleisthenes,  Anhang  zu  den  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1H92.  S  M  ;  C  Wachsmiith, 
St»dt  Athen  II,  262),  mufste  in  der  städtischen  Bevölkerung  su  bekannt  sein,  dafs 
das  Gaukelspiel  kaum  gelingen  koauto  Painnia  lag  dagegen  jenseits  des  Ily- 
mettos  iu  der  Landschaft  der  l^aralier  und  nicht  weit  von  Alopeke,  wo  die  Alk- 
«Dsonidsii  begütert  wueiau  —  Vgl.  noeh  Pel^iL  1.  Sl,  1;  Yaler.  Usat.  I.  8,  3; 
Hennogenes,  De  infent.  II.  186|  21  Spengel  und  Sehol. 

1)  Bdt  I,  60:  nQJjyfm  «vvtfttftoror  tät  fyü  t^Qtoxn  fttmf^  tttX,  Arotoi.  *A9n. 
14,  4  erklärend  und  xqgleich  mildernd:  lumiymy^  a^Af  d^x*^  ^f*^  dnlße. 
Vgl.  dazu  Kaibel,  StU  und  Text  der  'A»7t.  154. 

2)  Das  zeigt  Grote,  Gesch.  Griech.  11^  394,  Anm.  7  besonders  unter  Hinweis 
auf  Hdt  VI,  105  (vgl.  anch  VIT,  153),  wo  es  heifst,  dafs  die  Athener  dem  Boten- 
läufer  i^heidippides  (Tlauben  geschenkt  liätten,  dafs  ihm  Pan  leibhattig  erschienen 
•wäre.  Für  geschichtlich  halten  den  Vorcrang  auch  E.  Citrtius,  Gr.  Gesch.  I\  •'^40 ; 
Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  Vr,  4ö9  und  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  I,  486.  —  Athena 
▼ertcbmähte  es  nicht,  mit  ihren  Ueblhigen  den  Wagen  su  besteigen.  Vgl.  naaMnt- 
Jioh  Ii  V,  887.  Weiteres  bei  Welcher,  Gr.  Qdttevl.  I,  317;  Preller,  Gr.  l^^l. 
r,  371;  Sybel,  llTthoL  d.  lUas,  S.  SßOff. 

3)  Hdt.  I,  61t  slar  4k  ri  ol  vatt^xinmv  p^mimp,  HIppias  spielte  nieh 
Hdt.  a.  a.  0.  bei  den  Beratungen  inbezug  auf  die  Rückkehr  bereits  eine  wichtige 
Bolle.  Vgl.  femer  die  folgende  Anmerkung.  Hippias  ältester  Sohn  und  darum 
Nachfolger:  Thuk.  I,  20:  VI,  55;  Aristot.  "^5;/.  IH,  1.  Über  die  Söhne  des  Pel- 
sistratos  überhaupt  und  die  irrtümlichen  Angaben  in  der  Iff^n.  17,  3  vgl.  S.  5t, 
Anm.  ].  Uber  den  Versuch  von  \V  ilaraowitz,  die  h-tztern  aufrecht  zu  erhalten 
vgl.  die  folgende  Anm.  Nach  der  'A9n.  lö,  2  war  Theääalos  v^es  handelt  sich  da- 
selbst um  den  ehelichen,  dritten  Sohn  des  F.)  yttiisgog  noXv  als  Hippias  und  Hip- 
perehos.  Seinen  Kamea  Tevdaakt  er  aogenacheinlidb  YaUndnogeo  des  Peisistratos 
■dt  tbesiftliMhen  Dynasten  (TgL  Bd.  P,  8.  845,  Ann.  3),  die  er  mit  Bficksiebt 
anf  die  damalige  Grorsmaehtatellang  der  Thessaler  (vgl.  Bd.  I',  698  ff.)  wohl  gleich 
jm  Beginn  seiner  ersten  Herrschaft  angeknüpft  haben  wird. 

Bttsvll,  CMMhtseb«  OMohlcfcta.  II.  f.  kmü,  21 
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Viertes  Kapitel. 


Argeierin  Namens  TimonasBa,  die  Tocbier  des  Gorgilos  und  ehe- 
malige Frau  des  Amprakioten  Archinos  aus  dem  Hause  der  Eypse- 

üden,  zum  Weibe  genommen.  Diese  eheliche  Verbindung  mit  einer 
Fremdrii  war  Dach  atdschem  Rechte  ein  Konkubinat  und  die  in  ihr 
erzeugten  Söhne,  lophon  und  Hegesistrato b  2-altcn  als  Bastarde*. 
Peisistratos  konnte  daher  auch  ohne  förmliche  Lösung  der  Verbindung  ' 

1)  Nach  Hdt.  V  ,  94  machte  Peisistratüs  zum  l'ymnnen  von  Sigeiou  naida 
t'r  iüjvtov  Vü&of  'tlyria  iat  Qai  o¥^  yeyovoin  'Aijyiiui  ywuirü^.  Aristot.  ^•'*^n. 
17,  3:  ^uttp  0)t  «ft'o  {vUh)  /aiv  ix  njc  yufieT^i,  'lnn(i<g  xttX  '^nnt(i)/(>^.  ivo  «f'  ix 
T^S  jt^yfitif,  ^og!wy  tt«^  'HynofoTQtrtOf,  ^  Jiagtoyvfuoy        StTtttkof.    (Ntch  Tbuk. 

war  Thesnlos  ein  legitimer  Sohn  des  P.  und  kein  bloTses  «i«fwvtf^ioy  eines 

Sohnes.  Vgl.  8.  51,  Ann.  1)  {ht^y^ffif  (Tgl.  Kaibel,  Stil  und  Text  der 

166)  ytif  üueicrfarof  iS  ''A^yws  dp^ifds  Idff'^w  ^vyar9gat  ^  £ro|io  roQyÜLog, 

<f(J»'.  . . .  yfffitti  ii  qaoi  »r]i'  UQytiuy  ol  ftey  ixneadvra  t'>  ngtoToy,  ol  «fc  xnr^yovra 
T»7»'  n-yjff'y  Hcgcsistratos  wurde  spätestens  um  530  Tyrann  von  Sigeion ,  seine 
Geburt  füllt  also  vor  b!iO.  Über  die  KypRelidpn  in  Amprakia  vgl.  Bd.  V ,  ^^4?. 
Aom  0  und  657,  Anm.  5.  —  Plut.  Cato  in.  25:  UnaiaiQarov  —  —  inty>i^((yra 
Totf  iytikixols  naiai  ti^v  ^^yoXida  Ttfdtovaffaayt  'jo^wriit  xo)  SettaXCy  at't<^ 

Uytnm  fwi^^m.  Vgl.  Apophthegm.  Peiststr. ,  p.  189 D;  De  fratern.  am.  6^ 
p  480E.  —  Wüamowits  I,  112  hfilt  die  Angaben  der  *J»n.  inbesqg  avf  Hege- 
sistratos  und  Thessakis  fnr  liehtig  und  sueht  sie  mit  Thnk.  I,  SO;  VI,  66  in  Ein- 
klang an  bringen.  Er  sagt:  „Die  S6kne  der  Timonassa  sind  Hegesistoatos  mit 
dem  Beinamen  Thessalos  und  lophon.  Das  eiglebt  eine  doppelte  Sehwierigkeit. 
ÜJnmal  hat  es  in  Athen  keinen  lophon  unter  den  Peisistratiden  gegeben;  das  ist 
sicher,  da  Thuk.  nur  die  drei  anHprn  auf  der  ehernen  Stele  gelesen  hat,  die  das 
Geschlecht  verbannte  und  dabei  natürlich  die  Personen  vollzählig  nennen  mufste. 
Femer  sagt  Hdt.,  dafs  Hegesistratos  Tyrann  von  Sigeion  gewesen  sei."  Es  gebe 
nur  eine  Lösung  für  beides.  lophon  habe  Sigeion  erhalten  und  sei  nie  Athener 
geworden,  Hdt.  sei  durch  den  Doppehuunen  des  Tfaessalos  getinseht  worden  oder 
aber  lophon  habe  den  klangvollen  Namen  des  Bniders  übernommen,  als  jener  sieb 
in  Atiien  Thessalos  ra  nennen  begonnen  habe.  —  Allein  Thnk.  VI,  ßö  redet  in* 
benig  auf  die  Stele  nur  yon  den  yif^^ioi  ititlk^  und  erwihnt  darum  nur  Uip* 
pias,  Hipparehos  und  Thessalos  (vgl.  1 ,  20),  lophon  könnte  sIho  sehr  wohl  in 
Athf>n  gewesen  sein.  F(>mer  setzt  sich  W.  mit  Hdt.  in  Widerspruch  und  kann 
über  denselben  nur  durch  die  überaus  unwahrscheitdiche  Annahme  eines  Namens- 
wechsels  beider  Brüder  hinwegkommen.  Thessalos  und  Hegesistratos  waren  in  der 
Tbat  zwei  verschiedene  Persönlichkeiten.  Elfterer  war  nach  Thuk.  yptioiog ,  let^ 
terer  nach  Hdt.  yo'^of,  jener  befand  sich  nach  der  oligarchischen  Quelle  der  *A^n. 
18  mr  Zeit  der  Ermordung  Hipparchs  in  Athen ,  dieser  verwaltete  nach  Hdt.  Si- 
geion, endlieh  war  Hegesistratos  Tyrann,  Tfaessalos  dagegen  wurde  fon  der  demo- 
kratischen Oberlieferung  als  Demokiat  gefeiert,  der  allen  Ansprflehen  auf  die  Tjr* 
rannis  entsagte.  Vgl.  S.  62  Anm. 

2)  Vgl.  Wilamowits,  Aristoteles  I,  Itl.  In  die  Phratrien  konnten  die  f«9r^- 
|sro»  nicht  aufgenommen  werden,  es  sei  denn,  dafs  die  Volksgemeinde  einen  be- 
sondern  Beschlufs  darüber  fafste.  Vgl.  S.  118,  Anm.  4  und  Busolt,  MttUers- 
Handb.  f.  kl.  Altert.  IV'  202  f.  nebst  der  daselbst  angeführten  Litteiatnr. 
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§  17.  Die  Hemchaft  der  Peisiitnitideii. 


eine  neue  rechtögtiltige  Ehe  eingehen.  Da  jedoch  etwaige  Söhne  von 
der  Tochter  des  Megakles  die  Anrechte  des  Hippias  und  seiner  rechten 
Brüder  auf  die  Nachfolge  in  Frage  stellen  konnten,  und  Peisisiratos 
auch  mit  den  Alkmeoniden,  auf  denen  ein  EVevel  lastete,  nicht  bluts- 
verwandt werden  mochte,  so  pflegte  er  mit  seinem  Weibe  nicht,  wie 
es  nch  gcbülirtc,  ehelichen  Umgang  \  Als  davon  Megakles  erfuhr, 
geriet  er  über  den  seinem  Hause  angethanen  Schimpf  in  höchsten  Zorn 
und  versöhnte  sich  mit  seiner  eigenen  Partei  und  auch  mit  dem  Adel 
zum  Sturze  des  Peisistratos  *.  Zum  zweiten  male  sah  sich  dieser  ge- 
nötigt, der  Koalition  seiner  Gegner  zu  weichen  j  mit  seinem  ganzen 
Hause  veriiei's  er  Attika  (um  560/49) 

Zunächst  begab  er  sich  nach  der  chalkidischen  Halbinsel  und  fafste 
auf  dem  nordwestlichen  Teile  derselben  festen  Fufs,  indem  er  die  Be- 
wohner der  Gegend  von  Rhaikelos  am  thermaeiBchen  Golfe  zu  einer 
stttdtischen  Ansiedelung  vereinigte  ^  Dann  wandte  er  sich  nach  dem 
Strymon  und  dem  Pangaion-€bbirge,  wo  er  Goldgruben  aus» 


1)  Hdt.  r,  Cit  (Pu((ty§j6  ol  ov  xttrd  voßOY)\  Aristot.  !-/<^;j.  15,  1.  Über  die 
Glaubwürdigkeit  der  ErziOilmig  vgl.  Wilamowita,  Aristotele«  I,  23,  Aam.  36 

2)  Hdt.  I,  til :  xuxaXkuoaeTo  xi]v  ej^&gtjy  toTai  aTaaiuiTpai ,  d.  h.  nicht,  witj  es 
gewöhnlich  verstanden  wird  (vgl.  Grote,  Gksch.  Griech.  II,  395;  E.  Curtius,  Gr. 
Gesch.  P,  846)  Holm,  Gr.  Gesch.  I,  487),  et  Tersöhute  sich  mit  der  Partei  der 
Pediakoi,  denn  unter  «jomSttu  verstebt  Hdt  suiSehst  die  eigenen  Psrtdgenotaen. 
Vgl.  I,  60,  V.  1  und  62.  Stern  bemerkt  daher  sn  Hdt.  I,  60:  nt^lnwo/Mt^  4k 
Wff  «riin  6  MiytaAitft,  nlmlich  „roa  Miner  Partei '^  Nun  steht  aber  hei  Hdt  vor 
n»g*^Uiw6ft9yo(  der  Satz:  ol  4k  iftluaaytss  ÜMiotQaiov  adttf  in  t4tK  in*  dXXtiXoiifi 
itta^otty.  Diese  i^eXuaaytB^  waren  oX  ti  xov  JUtyaxXeof  araaiwrca  xal  ol  to6 
yltfxnvQyotf.  Mithin  bezieht  sich  das  nfnuhnvi'-'uevoi  und  späterhin  d;^^  xaruXXaa- 
aero  anf  dfii  mit  sn'  dXXriXoioi  iaxuaKcacy  bezeichneten  Konflikt  und  >]  orriaK  kann 
an  dieser  Stellt?  nur  die  Gesamtheit  der  *cuÄ«<T«yT«f ,  die  unter  Führung  des  Me- 
gakles und  Lykurgos  vereinigte  Partei  der  Pediakoi  und  Paraiul ,  bezeichnen. 
Wenn  M^kles  auch  mit  den  Paialoi  zerlSel,  wodurch  er  mit  seinem  engern  An- 
bange iaoUert  wurde,  to  erklSit  aieb  anoii  Melit  seia  Anwhhift  an  Pdtiatiatoi. 

8)  Über  die  Cbcoaologie  und  die  Anneht  Beloehs,  defoPeisifltntto»  nur  tinmtl 
vertrieben  woiden  wSra,  vgl.  8.  819  Aam.  e*  E. 

4)  Aristot.  U9n.  15,  2.  —  Rhaikelos  (Steph.  Byz.  s.  v.  'PdxrjXüg'  noXig  Maxi- 
aovCaq)  nach  Schol.  Lykophr.  1286  identisch  mit  Aineia  (ILlt.  VII,  123;  Strab. 
VII,  330,  Frgro.  21  und  24;  Pa.  Skyinnos  628)  Vgl  F.  Rühl.  Rlirin.  Mus.  XLVI 
(180ri,  442.  Bedenken  gegen  die  Identität  mit  Rücksicht  aul^  eine  aus  dem 
6.  Jahrhundert  stammende  Münze  von  Aineia  äufsert  U.  Köhler ,  Ber.  d.  Berl. 
Akad.  18Ö2,  S.  345.  —  Es  ist  jetzt  vcrstäudlich,  wasbaib  der  makedonische  König 
Amyntas  I.  dem  vertriebenen  Hippias  das  benachbarte  Anthemus  zom  Wehmitie 
anbot.  Der  dnreh  den  Synoikisinoe  bei  der  dortigen  BerSlkerong  erlengte  EinfloA 
der  Peinitietidea  loUte  den  KotereiMn  If  ekedoniens  dienrtber  geneofat  wenkn. 
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beutete  und  Söldner  anzuwerben  begann  K  Er  entsohlofB  sieb,  die  ver- 
lorene Herrschaft  mit  Waffengewalt  wiederzugewinnen.  Zu  diesem 
Zwecke  siedelte  er  naoh  ßretria  ftber.  Die  dort  herrechende  Bitter- 
flchaft  gestattete  ibm,  die  Stadt  sam  Stfltaqimiikte  eines  Unternehmens 
za  machen*  Seine  Rüstangen  wurden  von  vielen  Seiten,  namentilieh 
von  Theben  und  steherlicfa  auch  von  Thessalten  aus,  durch  ansehntiche 
Geldbeiträge  unterstützt.  Aus  Kazos  brachte  ihm  der  reiche  Lyg- 
(iamib,  der  zum  Adel  gehöi-te,  aber  als  Volksführer  die  Oligai-chie 
gestürzt  hatte,  Geld  und  Mannschaften*.  Hegesistratos ,  der  Sohn  der 
Argeierin,  führte  seinem  Vater  eintausend  in  Argos  angeworbene  Söld- 
ner zu  *. 

Im  eltien  Jahre  nach  seiner  Vertreibung,  wahrscheinlich  im  Jahre 
539/8  ^,  landete  Peisistratos  mit  seinen  Streitkräften  in  Attika  und  be- 
setste  zuerst  Marathon.  Der  Ort  lag  in  der  Diakria,  aus  deren  Be- 
völkerung der  Kern  seiner  Partei  bestand.  Während  er  daselbst 
lagerte^  strömten  ihm  sahlroiche  Anhinger  aus  Stadt  und  Land  au. 


1)  Hdt.  I,  64;  Aristot.  '^»n.  16,  2.    V^l.  Bd.  I«,  461. 

2)  Hdt.  I,  CA  •  Aristot.  U^n,  15,  2.  Über  die  Hitterschaft  von  Eretria  vgl. 
Bd.  I»,  S.  457,  Anm.  2. 

B^  Hdt.  I,  61  :  xal  Ndhoe  <t<pi  «yrjQ  umy^evo^  i^i'Aovxri<;^  rt^  ovvnfja  Avy- 
äafAtg,  riQo&vfiC^y  nJ^itft^v  naqeix^^o  xofUaat  xai  j^Qi^fiattc  xrti  avdgag.  Wäre  Lygdamls, 
wie  gewiniiilieb  (fetrt  sneh  tob  J.  Toepffer,  Bheiii.  Mus.  ZUX,  8.  244  gegen  Mine 
Tkese  Quaest  Pidstmteae;  Doipat  1886,  S.  148)  angenominen  ein  vertriebener 
Tynrnn  gewssen,  to  hKtte  sieh  wohl  Hdt.  ändert  antgedrfi«^  (Atittol  lf9ir.  15,  2 : 
Any^dfitoq  rov  5ff|A)v).  Er  sagt  dann  I,  64,  daft  Peimstiatos  Naxos  im  Kriege  unter» 
warf  xal  iitirgexife  Avy^aftt.  Vgl.  U9n.  15,  3.  —  Aristot  Pol.  V.  6»  p.  1806a,  T.  4Si 
oi  d'  oXiyaqx^tti  f^eraßtHkown  dux  dvo  fidiiffta  rgÖTtovf  rovc  tpttveQOitdrovfy  it^tt  juitf 
iay  «VtJföTfft  TO  nX^S^oq '  -rrfc  yrtQ  txavo^  yCvftcu  noonntTtj^,  unXiara  (V  'ruv  avTt,s 
<n>fAß^  r^ff  okiynQxittS  yivetJd^ai  rov  lyye^oV« ,  ya^i-dn^Q  fv  yd^io  .ivydafAtf ,  Of  xal 
hvQÖyvijatv  'vareQov  t<5v  Nn^itov.  Der  Zusatz  of  x<i  xt'a.  trennt  sseitlich  irvgäy- 
yijavy  Ton  dem  Sturze  der  Oligarekie,  bei  dem  Lygdumiu  zoiiäclist  nur  ngoardr^f 
der  ToUupartd  war.  Die  Unstinde,  unter  tknea  der  Sinn  erfolgte,  erritUte 
Ariitotetes  in  der  Politeia  der  Narier  [Vrgat,  668  Bom*  «  Athen.  Vm,  848)  und 
■ehlofB  aeinoi  Berieht  mit  den  Woften:  tuA  f^yf^  t4t$  ^««k  '^^«r«,  w^ocro» 
vo99TO(  rwy  NaUtov  ylvyJfdfudof^  of  dnd  rmfnjc  ctffttviyiaq  rifpai^vo;  dyegwyt}  t9fi 
natgidog.  Damit  ist  nicht  gesagt,  daft  die  Tyranms  eine  unmittelbare  Folge 
dieser  Stratogie  war,  sondern  dno  r«i'r»;f  xrX.  bedeutet  nur  „von  dieser  Strategie 
aus",  die  Stratogie  legte  den  Grund  zu  der  Stellung,  von  der  aus  er  Tyrann 
wurde.  Durch  die  Unterstützuug  des  Peisistratos  wollte  sich  otrenbar  Lygdamis 
dessen  Mitwirkung  zur  Erlangung  der  Herrschaft  über  Naxos  sichern.  —  Vgl. 
noch  ober  Lygdamis:  Ps.  Aristot.  Oek.  II.  3,  p.  1346  b,  ¥.  7;  Polyaiu  1,  2a. 
Über  den  naadschen  Adel  der  n^xtUf  Tgi  Bd.  P,  8.  399,  Aam.  6. 

4)  Hdt  I,  61;  Aristot  k^,  17,  4.  Vgl.  dam  S.  49,  Anm.  6  anf  S.  50. 

5)  Vgl.  a  319  Amn. 
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§  17.  Die  Henmehaft  der  PeioiBtiatidea. 


Die  Regierung  tral  erst  Malaregeln  zur  Veiteidigun^'-,  als  der  Aufbruch 
des  Peisistratos  gecren  die  Ötadt  selbst  gemeldet  ^yulde.  Das  ganze 
Autgebot  der  Wnr^cvwaliY  rückte  nun  ins  Feld  und  stirfs  beiPailenC; 
nahe  am  Kordoetlul'se  des  Hymettos  *,  aul"  den  Femd.  Beim  Heiligtum 
der  Athena  PaUeois  *  lagerten  die  Heere  eine  Zeit  lang  gegenüber,  bis 
Feiflistratos  eines  Tages  die  Städter  eben  nach  dem  Frühmahle  durch 
etilen  plötsliohen  Angriff  überraschte  und  in  die  Flucht  schlug.  Eine 
an  die  Ftiebeodea  gerichtete  Anfiordenuigy  dafo  ein  jeder  sieb  rahig 
naohhame  b^hen  möchte^  edl  die  ▼{(lllge  Aofldfltuig  des  Heere«  be^ 
wirkt  haben.  Ohne  anf  wtttem  Widerstand  au  stoisen,  zog  Peisi- 
etratoB  in  die  Stadt  ein  nnd  übernahm  anm  drittenmale  die 
Herrschaft 

d. 

Durch  die  Erfahrung  belehrt,  ergriff  nun  PeisiBtratOB  krftftigere 
Hafiregdb  aur  Befestigung  sdner  Herrschaft.  Er  unterhielt  eine  starke 

1)  Vgl.  S.  76,  Anm.  2. 

2)  Vgl.  S.  b2,  Aiiin.  2.  Hdt.  i,  62:  dni  HaXXtiviSos  'AH^ai^S  iQÖy.  Aristot. 
'A^,  16»  3  and  17,  4:  t^^  fo»  UMn^i'^t^  f^'^x'i^  (Andok.  Uyst  106:  ini  üukUyi^). 
Über  lliravWf  ab  Name  des  Heiligtoms  vgl.  Ksibel,  StU  and  Test  der  ^d9n,  166. 

8)  Hdt  I,  6S-68;  Aiifttot.  15,  8.  Vgl.  Aristet  Ftgm.  886  Boss*  nad 
Andiotion  b.  Sehol.  Aristoph.  Acbarn.  284;  Polyain  I,  23.  Nach  Andok.  Hyst 
106  wären  der  Urgrofsvater  des  Redners  Leogoras,  imd  dessen  Schwiegervater 
Cbarias  Strategen  der  Athener  in  der  Schlacht  bei  Pallene  gewesen.  Allein 
zunächst  entstellt  Andokiies,  ein  für  die  ältere  Zeit  höchst  unzuverlHssifrer  Zeuge, 
den  ganzen  V'argaug,  iu  li  m  er  von  der  Rcsicgung  der  Tyrannen  in  Iii  srin  i  rvüeu 
redet.  Femer  führte  doch  über  das  gesamte  Aufgebot  der  limgci  wt-la  d»;r  Pole- 
uuurchoti  den  Oberb^ehl.  Endlich  kauu,  sofern  nicht  etwa  Audokide»  die  Schlacht 
bei  PsUeoe  mit  epKtorn  Klmpfen  Terweebedt,  Leogocss  nicht  der  Uigrobvater  des 
Bedneis  geweeea  ■ein,  der  imi  dieee  Zeit  c»t  geboren  winde,  denn  eeia  Sohn,  der 
ilteie  Axkdokides  und  Ckdsvaler  des  Bedneis,  war  im  Jahn  446  Gesandter  und 
411/0  Stiategos  im  ssmieeben  Kriege.  Andok.  II,  26  nennt  eelbet  ednen  Ahn- 
berm  Leogoras,  der  atuauiatts  ngo'c  jovf  tvf€»pov(  vnk^  tov  ...  slXero 

fuiXXov  ixntativ  fttta  rov  dtjfiov  xal  tfsvytav  xaxona&eiy  (so  erging  es  ihm  offenbar 
wirklich  nach  der  Sehacht  bei  Pallene)  fiaXXny  >"  rrcofTorijc  fei'ffJi'  xnrftaTrjrtu  nicht 
Vater  seines  Grofsvators,  sondern  o  mi'  ifuov  nniQÖs  nQnrjuunoi.  Näheres  darüber 
bei  F.  ßlafs,  Ati.  üeieiisamk.  1%  282.  Der  Vater  dieses  Leogoras  war  ^ewils  der 
Andokides,  der  in  einer  Inschrift  auä  der  ersten  Uälfte  des  6.  Jahrhunderts  als 
ScbatHiieirter  der  Athena  erscheint  CIA.  IV.  3,  p.  199.  —  Bei  den  Angaben  d^ 
Aadekides  iet  so  vid  richtig,  dab  seine  Abnen  Gegner  des  Peiaistrstoe  waren, 
Mlicb  nicbt  inif^  toi  «f^^v,  sondern  als  Vorkimpfer  der  Adelspartei,  denn  ne 
gebörtaa  snm  iltesten  Adel,  obecbon  «cbwerlich  an  den  Keiykes.  Dittenberger, 
Hermes  XX,  32;  Joh.  Toepfier,  Attische  Genealogie  83  und  dagegen  ;  nämlich 
gegen  die  Zugehörigkeit  zu  den  Kerykes)  BlsTs  a.  a.  0.  I',  281  nnd  Wilamowiti, 
Axistoteles  U,  S.  74,  Anm.  5. 
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Söldnertruppe  und  verschaffte  sich  die  Mittel  dazu  teils  in  Attika 
selbst  —  iiaiiu  iitlich  durch  eine  direkte  Nuturultiteuer —  teilb  aus  seinen 
thrakisciien  Kiaitzunp^cn  Ferner  nahm  er  von  den  ihm  verdächtigen 
Faiinlien,  die  im  F.ande  geblieben  waren,  Kinder  ais  (ic  isrln  in  Ge- 
walir^am  ^  Aus  der  langen  Verbannung  war  er  jedoch  nicht  mit  der 
Leidenschaft  eines  £migranten  zurückgekehrt,  vielmehr  eingriff  er  das 
Staataruder  mit  weiser  Mäfsigung.  Die  Gesetze  bliebda  unver- 
ändert in  Kraity  and  die  RegieroDg  pafste  sieh  den  Formen  der  be- 
stehenden Verfassung  an.  IMe  Arohonten  fungierteii,  wie  bisher, 
als  oberste  Beamte,  nur  trugen  die  Peislstratiden  daiOr  Sorge,  daft 
ihnen  ergebene  HSoner  gewihlt  wurden  und  dafs  namentlich  stets  einer 
der  Ihrigen  im  Amte  war^   FVeüich  konnte  es  bei  der  langen  Dauer 

1)  Hdt.  I,  64:  iqQ^m99  t\v  rvQnwtda  in$Km'Qotai  rc  nokXoia$  xtä  x^W^^^'^ 
avt'ö&oiat,  T(3if  uhv  avrt'&fy^  rujy  cf^  «;ro  ZiQVfiovof  norttfiov  ovviovrtov.  Vgl.  dazu 
S.  323,  Amn.  4.  in(xavQoi:  Thuk.  VI.  55,  3;  58,  2;  Polyain  T  21,  3.  «fo^oyopo*: 
Thuk.  VI.  57,  1  und  4;  Arintoph.  Ritter  448.  vgl.  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  6G5 
(unechtes  Aristoteles  Frgm.  304  ßose*.  Vgl.  S.  lü,  Aum.  1);  Phot.  Hesycli.  i^uid. 
Et.  Magn.  s.  v.  Xvxonoies.  —  Berittene  Schützen  {to^ötaC)  in  skjthbcher  Tracht 
encheinen  aeit  der  P«iiistntideii-Zeit  auf  attischea  Vasen.  Wahneheiiilich  bat 
PeiaiitratOB  diese  Poliseitruppe  eniebtet  Vgl  Wemicks,  Hermes  XXVI  (1891), 
6i.  67.  —  I>ie  EffrilUnng  von  der  Entwaffnnng  des  Volkes  doieb  Peisi- 
Stratos  bei  Aristot.  ^ABn.  15,  4  und  Polyain  L  21,  2  ist  eine  der  den  CSisTskter 
eines  Strategems  tragenden  Geschichten,  welche  bei  den  Atthidograpben  standen. 
Vgl.  S.  ni,  Anm.  2.  Pdsistnitos,  hcifst  os,  liefs  das  Volk  zu  einer  Waffenmuste- 
rung nach  dor  über  den  Toxt  vgl.  Sandy.s  und  Wilamowifx,  Ari.stot.  T,  269, 
Autn.  17)  im  Tlieseion,  nach  Polyain  im  Anakeiou  antrctfi)  und  lordeite  es  dann 
auf,  ihm  hi»  zu  dem  üufscru  Burgthore  hinauf  zu  folgen,  (iamit  es  sciue  Ansprache 
besser  hören  köaute.  Während  er  seine  Ansprache  hielt,  nahmen  (Ue  dazu  be- 
etelltea  ManiMebafteD  die  Waffiaa  fort  nnd  TefBchloseea  ne  naeh  der  'A^,  In  den 
Oebftaden  nahe  beim  Theseioii,  nach  Polyain  im  Heiligtiime  der  Agrauloe.  Vgl. 
dam  Wilamowtta  I,  S69ff.  Als  das  dem  Peitittratoe  gemeldet  wurde»  teilte  er  ee 
dem  Volke  mit  und  bemerkte:  »o  ysywßis  {tut  ov)  xQn  BavfiaCuv  ti)9v/uiif, 
niX '  t'ntXf^nvias  ini  Tiuv  iditoy  elyni,  ToSv  «fi  xoivwv  (ai'tof  ini)fitXijGf<j^((i.  Aber  nach 
Hdt.  I,  64  erliefs  Peisistratos  bereits  an  die  vom  Schlachtfelde  bei  Pallcne  Fliehenden 
die  Proklamation:  ^nga^eiy  .. .  xai  unthai  fxuGTov  £n\  ta  ^lotTor,  und  die  Athener 
leisteten  ihr  Folge.  Der  Tyrann  wird  .schwerlich  den  gefährlichen  Versuch  ge- 
macht haben ,  das  ganze  Volk  wie<ier  in  Waöeu  zu  versammeln.  Nach  Thuk.  VI, 
58,  1  liefs  erst  Hippias  nach  der  Ermordung  Uipparchs  dem  Volke  die  Wadeu  ab- 
nehmen. Vgl.  aueh  die  Eatwaffiiniig  der  Bärger  dueh  „die  DraUsig**  bei  Zen. 
Hell.  II.  3|  90,  die  es  müie  legte,  die  Qeschiebte  der  alten  l^jnrennli,  am  einen 
aolcbea  Zog  m  bereicliem. 

2)  Hdt.  I,  64. 

3)  Hdt.  I,  59:  irj  6  ntiaiOTQaxof  ^^JfC  ltf^«"tt/'a>r,  ovii  tifxag  rcr\-  ioiaof 

xttXäf  rc  KtA  ev,   Thuk.  VI,  54:  xul  inet^^nxtw  inl  nXei^rov  ^4  rvQatvot,  ovxot 
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§  17.   Die  Uerrwhaft  der  PewistFatideii.  ^  IlS? 

<ler  Tyrannifi  nicht  ausbleiben,  dal's  die  süionischen  Staatsgesetze  melir 
und  mehr  aufser  Übung  kamen  und  mindestens  teilweise  in  V'ergessen- 
heit  gerieten,  zumal  in  den  letzten  Jahren  Uippias  die  frühem  Hack- 
«ich ton  nicht  mehr  beobachtete  K 

Die  Hemcbait  des  Peisistratos  stand,  auch  abgesehen  von  den 
beaondern  Vorkehrungen  zu  ihrer  Sicherung  >  auf  fteierm  Boden  aU 
irfiher.  Seine  G^egner  hatten  auf  dem  Schlachtfelde  eine  entscheidende 
Niederlage  erlitten,  die  einen  waren  gefallen,  die  anderen  hatten  mit 
den  Alkmeoniden  Attika  verlasaen'.  Dadurch  erhielt  er  die 
Verfügung  über  umfangreiche  Landkomplexe  ^  Dieselben 
bestanden  liaii|itsächlich  aus  Grolsgrundbesitzungen  des  Adels,  die  von 
Hekteiiioi  il  bewirtschaitet  wurden.  Nun  hatte  zur  Zeit  Helens  der 
Orol^sgruudbesitz  eine  hfdruhliclie  Ausdehnung  gewonnen,  am  Ende  des 
6.  Jahrhunderts  war  dagegen  da»  Grundeigentum  in  Attika  stark  zer- 
splittert, und  von  Hektemoroi  findet  sich  keine  Spur «  In  der  Zwi- 
flcbenzeit  hatte  sich  also  eine  grofse  agrarische  Umwälzung  vollzogen. 
Dieselbe  begann  unaweifelhaft  unter  Peisistratos.  £b  erscheint  zunächst 
auffallend,  da&  Peisistratos,  in  dessen  Partei  die  ärmere  Landbevölke- 
rung den  Kern  bildete  und  der  gerade  das  Landvolk  begttnatigte,  ab 


nUiff  «R^*  omr  dti  insfUlovto  ^mw  »tSttSp  4if  rai(  »QX"^  ^n»,  «rJL  Aiistot 
16,  1:  4i/f»H  p  ßMietgitttt  tlS9UtQ  «t^^ro»,  ^td  xat^)  r^p  ni3Up  fitTglmt 
JMtl  ftäXXoy  noXiTiXtSi  f  rv^yt'ixwif.  Vgl.  14,  3;  16,  8:  tv  rs  yd^  weif  &Xko(ii 
n^oDQttro)  ndyja  dioixeiy  xuta  rov^  püfMVf,  Plut.  Solon  31.  Archonten  zur  Zeit 
der  Tyrannis:  'lOrr.  17,  1:  19,  C;  Marm.  Par.  43—45;  vgl.  Thuk.  VI.  51,  6. 
Nach  der  Atthis  soll  Peisistratos  selbst  einer  Vorladung  vor  den  Areopag  gefolgt 
sein.    Aribtüt.  Ui^».  16,  H;  Pol.  V.  12,  p.  1315b,  v.  21;  Plut.  Solon  31. 

1)  Aristot.  'A^n.  22,  1:  xul  yaq  avytpti  tovt  fUy  loiwyof  vdfiovf  utfutiaai  rt\y 

S)  Hdt  I,  64:  »ai  ISusittfaMos  fiip  hpQdppnt  li^iiyftiutv,  'ASnwmtmp  4i  •! 
fiip  i»  r|  lidxB  in9nttS»99up,  oi  ik  ttiitiip  pt9t'  *AXttft9»p*4imp  f^ev« 
yop  i*  int  oUnini.  Vgl.  Andok.  II,  26;  bokr.  XVI,  25-26;  XII,  148:  tovt 
fitXttarovi  jfoy  noXitiay  {J$  ohyuQxtxo^t  Sprat  infiaXtuv. 

3)  Auf  diese  Thatsache  und  ihre  Bedeutung  für  die  Entwickelon^  des  bäae^ 
liehen  Grundbesitzes  in  Attika  hat  bereits  F.  Cauer ,  Parteien  und  Politiker  in 
Megara  und  Athen  ^Stuttgart  1890),  S  9')  ff.  und  Hat  Aristoteles  u.  s.  w.  ■^Uxit- 
gart  1891),  S.  64  hiugiewiesen.  C.  nimmt  an.  dafs  Peisistratos  diese  Landkoinpltwe 
benutzt  hätte,  um  der  bSuerlichrn  Bevölkerung  ein  besseres  I^os  verschÄtifcu  ,  und 
da£s  die  luhaber  der  Parceileu  durch  gröfsere  Intensität  der  Bewirtschaftung  und 
hSheni  Gewhkn  aus  den  Ertrftgea  in  den  Stand  gesetzt  woiden  w&reu,  die  Qnmd- 
■tfleke  aUndlliUcli  als  lägentam  sa  erwerben.  Das  Pkoblam  Utat  sicli  indesaeD  viei 
oinfiMtfaer. 

4)  Böckb,  Sth.  Ath.  !•  80f 
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regelmäfsige  Steuer  nur  einen  Zwanzigsten  von  den  Bodenerzeug- 
Dissen  erhob,  mitbin  eine  .lusschlielBlich  den  Grundbesitz  dauernd  be- 
lastende direkte  Abgabe  einluhi  te  Diese  Thatsachen  erklären  sich 
einfach  dadurch,  d a  Is  P  e  i  s  i  >  t  r  u  t  ( >  s  die  durch  d  o  n  r  o  d  oder  die 
Verbannung  ihrer  EigeutUmer  herrenlos  gewordenen 
Ländereieiii  soweit  aie  zum  Grofsgrundbesite  gehörten^ 
den  sie  parzellen weise  bewirf schafteadea  Hektemoroi 
ttberliefs.  Andere  Grundstücke]  uad  biaohliegendes  Land  benutzte 
er  dttea,  am  mittellofle  Leute  zu  Baaern  sa  machea.  Letatoni  soll 
er  «ir  EinriohtnDg  des  Wirtsehaftsbetriebes  Geld  yoi^geackmeiv 
habea^  Diese  bäuerliche  EoloniBation  lag  aacb  im  Interesae  des  Ty- 
rannen selbst  Eine  in  der  Stadt  sich  aufhaltende^  rnttisige  und  mitiel- 
lose  Menge  konnte  leicht  zum  Aufruhr  aufgereizt  werden,  auf  dem 
Lande  angesiedelt  und  zerstreut  wurde  sie  ungefUhrhch.  Ais  Bauern, 
die  ihr  genügendes  Auskommen  liattcn  und  mit  ihrer  eigenen  Wirt- 
schatt  beschäftijE^t  waren ,  sollten  diese  Leute  weder  Zeit^  noch  Lust 
li&be%  sich  um  btaatsangde^uheiten  zu  kömmem  ^. 


1)  Tliak.  VI.  54|  5:  mri  k^^Mc/ov;  »iM^atfjv  (xovov  nffmvvdftMiw  Ti5y  yiyvo' 
fätmv  mtX,  £•  hfttte  nie  beiweüUt  werden  sollen  (vgl  F.  Oaaer  a.  a.  0.  Nicht 
ganz  deutlich  Ed.  Bieyer,  Qeaeh.  d.  Altert  II,  §  476,  8.  774:  ,,£infl  Ertiagntener 
ton  fünf  Pkoient"),  dafs  rd  yiyvifAtvtt  aosschlislBlieh  die  Bodenertriige  lind.  VgL 

z.  B.  das  soloniaehe  Geaeti  bei  Plut.  Solon  24:  Tth  H  yivofiiymv  itd^sav  n^oV 
Ic'yov;  iXtttov  fiovov  t&wxfy  xxX.  Od.  IX,  51  u.  s.  w.  So  fafst  die  Steuer  auch 
Aristoteles  und  die  von  ihm  riobon  Thuk.  als  Quelle  benutzte  Atthis  auf.  l49n. 
16,  4:  afttt  tfi  awej^myev  «t  rw  xcu  xuq  ngoaöduvs  ytyvsisS^m  fji{t{^o)vs  i^eQyaCofieyijg 
T^f  ytaQa^'  inoititno  yaQ  dno  riov  yiyyouivwy  (ftgutr^y.  Von  einer  Ssxarii  ist  auch 
die  liede  in  der  übeiiicfcruug  der  Anekdote  von  Peisistratos  und  dein  Bauer  (vgl. 
weiter  unten  S.  329,  Anm.  1)  und  bei  Diog.  Laert.  I,  53.  Man  hat  beide  An- 
gaben durch  die  Annahme  sn  Terebigen  gesucht  (Tgl.  Böckh,  Sth.  Adt  I',  396; 
Thnmser  in  HermamiB  Gr.  Staatsaitert.",  §  70,  S.  388),  dafo  Hippias  und  Hippar- 
ehoft  die  dmiAtn  in  eine  «bami  TerwaodeHfln.  Allein  der  faetreffiande  Sats  dee  Th«- 
kydides  bezieht  sich  nicht  blofs  anf  Hippias  und  Hipparchos.  sondern  auf  die 
Herrsehaft  der  Peisistratiden  überhaupt,  und  der  fast  gleiche  Wortlaut  bei  Thuk. 
und  Aristüt.  weist  darauf  hin,  dafs  Aristoteles  in  bewufstem  Gegensatz  zu  Thuk. 
die  f^trner  als  eine  Sexdtn  bezelohnete.  Thuk.  Terdient  aU  der  besser  ooterricbtete 
Gewährsmann  den  Vorzug. 

2)  Aristot.  liitn.  IG,  1;  xai  dr,  xai  lüif  «(7id)potf  —  ans  denen  ein  grofser 
Teil  der  Anhänger  des  PebistratOü  bestand.  Vgl.  S.  3ü9,  Anm.  2.  —  npo«cf«VeiC€ 
Xfl{nfifi)iti  nQoe  ttis  i^ynaias,  «ftfrf  ^mt^i^fo&at  yBtogyoifPtat.  Vgl.  16,  9;  AiL 
V.  H.  IX,  35;  Dion.  Chiys.  I,  858.  Ee  handelt  sieh  aleo  um  VonebOeee  som  Be- 
triebe eber  Baneniifuteoliafl,  Ton  der  bieher  mittelkMe  Leute  leben  konnten,  d.  b. 
um  deren  Ansiedelung  als  Banem. 

3)  Aristot.  16,  3:  tovro       enoin  cfrotv  /«'pt>',  Iva  fi/,tt  iy  ««r« 
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Bisher  hatten  die  Hektemoroi  fünf  Sechstel  der  Ernte  an  die 
Grundherren  abführen  müssen ,  Peisistrutuö  begnügte  sich  mit  dorn 
Zwanzigsten.  Ferner  wurden  sie  thatsächiich  auB  Arbeitern  aut  Teil- 
baa  materiell  »elbstäudige  Baueni|  mochte  auch  immerhin  der  Herrscher^ 
wie  der  frühere  Grundherr,  schon  mit  Kttokaicht  auf  den  ihm  BufaUen- 
den  Teil  des  Ertrages  sie  beaninehtigt  und  siir  fleifngen  Basteilang  des 
Acken  angehalten  haben 

So  erfUlte  denn  Peiostratos  bis  an  einem  gewieeen  Gi«de  die 
agrardemokimtiiGhe  Forderang  der  Landaulleilang  und  be&iedigte  die 
Wttnsefae  derjenigen,  die  aioh  ihm  in  der  Erwftrtang  einer  eolehen 
MaTsregel  angesohloaeen  hatten.    Im  Landvolke  beeafB  er  mm  einen 


t^iw  »iA  nQo(  roT(  idtois  oyi§s  fiti^*  im&ttf4iS0$  /*4t9  «/olaC(tt9<v)  in^eUia9ui 
TW»'  xoipdir.  Vgl.  Pol.  IV.  5,  p.  1292b,  t.  ^;  VI.  4,  p.  1318b,  v  f»;  p.  1319a, 
V.  30;  All.  V.  H.  IX,  2ö  (<fe<fio»f  fiij  17  «r/olq  rovrtuy  —  nämlich  der  tv  t«4S  uyo- 
fai(  änoaxoXaCofTei  —  intßovXriV  rexfi);  Dion.  Chrysost.  VII,  107;  XXV,  3.  Über 
rd  «X  Tvv  f'dreoff  (ineXatifeiy  rny  öx^ov  (Aristot.  Pol.  V.  10,  p  l^lla)  als  Grund- 
satz tyraiiuischer  Politik  vgl.  Bd.  I',  S.  »j-lG,  Anm.  2.  —  Aristophanes  Lysistr. 
1153  sagt,  dafä  die  Athener  unter  Hippias  die  xarwKax^  (den  altväterischen 
ndt  Sehi^ela  besetzten  Baaemkittel)  trugen,  bis  die  Lakedaemonler  sie  be- 
Men  halÜBa  luhti  t^s  imttttfdn^s  t6tf  ^^fuut  vfAtüy  /lalr«r  ^/inttf/oy  mW.  E» 
wir  also  damals  die  biMrliehe  Politih  der  Peisistcatidtn  noeh  im  Gedichtaif 
|[cblieben,  man  lUate  sie  jedoeh  sJa  Kneditnng  auf.  Sptteie  tenlMideD  die 
Aubemag  des  Aristophanes  im  Siaiie  des  Aristoteles ;  die  Peisistnttiden ,  meinte 
man,  hlttea  dem  Landvolke  die  xmuyäxij  als  Tracht  aufgezwqagBii,  damit  es  sich 
achSmte,  in  die  Stadt  zu  gehen.  Vgl.  Pollux  VII,  öH ;  Said.  s.  xnttovttxt}.  Vgl. 
F.  Cauer,  Parteien  and  Politiker  in  Megara  und  Atbea,  S.  92;  Wilamowitz,  An- 
•toteles  I,  272. 

1)  Aristot.  LiOn.  16,  5  —  6.  A.  folgert  aus  einer  antiquarischen  Anekdote,  die 
den  Ursprung  des  /lu^hp  «rtXis  am  Hjmettos  erklären  sollte  (vgl.  S.  34,  Anm.  2), 
dab  Peisittratos  selbst  das  I«nd  aa  bereisen  und  naeb  dem  Beehtan  aa  sebea 
pflegte.  Diese  Aaefcdote  Ist  in  TersefaiedeBeD  FhusmigeB  aar  BrUMraog  daa  Spiieb- 
worlas:  «ni  c^pmuSuH  ito»awtfiy  dtiXtuu^  varwaadt  iroiden.  Diod.  IZ,  87;  Zenob. 
Proverb.  IV,  76  =  Ath.  II,  4;  MantlKsa,  PrOTerb.  I,  76;  Prokop,  v.  Garn,  Paneg. 
in  Anast.  bei  Villoison,  Anecd.  gr.  II,  40  (ausgezogen  von  Wilamowitz,  Aristot.  I, 
292,  Anm.  G,  dessen  Annahme,  dafs  Pr.  ausschlicfslich  der  'A9n.  nacherzähle, 
jedoch  nicht  richtig  ist.  Dir  Erzählung  zript  drntlicli  eine  Mischung  der  J^.V.i. 
und  der  Paroemiographen.  Vgl.  Kaibel,  Stil  und  l'ext  der  i^^^n.  158);  Suid.  s.  v. 
atfittxtXiaijn^.  Von  dem  Sprichworte  sagt  Aristoteles  nichts  und  auch  bei  Diod. 
steht  eine  Fassung  ^ebeu^  wie  in  der  At^n.  fehlen  die  afpwniXot) ,  welche  die  erst 
Baefatcigliohe  Bealahapg  auf  das  Spciahiroirt  deatUcb  vmrftt,  Di«  Bearbeitwig 
der  KwMilmig  f&r  die  VerbindoDg  mit  dam  Spuiobworte  riibrt  böahst  wafanehaio- 
Hab  von  dem  AtliiidogiapbeD  nnd  Paroamiogiapbea  Deowa  (8.  9,  Aam.  B)  bar. 
Vgl  Wilmnoifita,  Aristot.  I,  972f.  —  Über  den  t^ifuoi  «>^'«c  vgl  8. 
Anm.  1. 
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staikeu,  an  dem  Bestände  der  Tyrauiiis  umnitteibar  iutereösiertea  An- 
hang 

Die  alte  Bauernschaft,  die  zur  konstitutionellen  Partei  der  Paraler 
gehört  hatte  nahm  die  AutVichtung  einer  Alleinherrschaft  gewifs  ebenso 
widerwillig  auf,  wie  die  Einführang  der  Steuer  vom  Bodenertrage. 
Aber  auch  sie  wird  sich  mit  der  neuen  RegieraDg  bald  auflgesöhnt  haben, 
die  fiir  die  Hebung  der  Lendwirtschafk  besondere  Fürsorge  zeigte  und 
nach  den  langen  heftigen  ParteikAmp^  unter  Wabmng  der  bestehen- 
den VerfasBongsformen  Rübe  and  Ordnung  brachte  >.  Der  Bauer  hatte 
nicht  mehr  unter  den  Übergriffm  der  ihm  yerbafsten  ^»mSebtigen  Män- 
ner'' zu  leiden,  die  ihn  druckende  Eonknnrens  der  Grofsgrundwirt- 
schaft  *  war  erheblich  eingeschränkt  und  sein  Eigentum  gegen  ein  Auf- 
gehen in  den  Grofsgrundbesitz  geschützt.  Peisi^^tratos  sorgte  ferner  liir 
eine  Verbesserung  der  Rechtspflege  auf  dem  Lande.  Er 
setzte  Landncbter  ein,  welche  in  den  Dörfern  Termine  abhielten,  so 
dafs  die  Bauern  nicht  bei  jeder  Rechtsstreitigkeit  nach  der  Stadt  zu 
gehen  brauchten  ^.  Den  günstigen  Eindruck  seiner  Regierung  ver- 
stärkte Peisistratos  durch  seine  persönliche  Leutseligkeit,  die  von  dem 
hochmütigen  Wesen  des  Adels  vorteilhaft  abstach*.  Durch  die  ein- 
nehmende Art  seines  Umganges  gewann  er  selbst  in  den  vornehmen 


1)  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  475,  S.  773  bemerkt  freilich:  „Die 
alte  Forderung  der  Landaufteilang  hat  Peinstratos  so  wenig  erfüllt,  wie  Solon.*^ 
Allerdings  eine  allgemeine  Landaufteilung,  wie  sie  die.  Volkspftiici  zur  Zeit  So- 
Ions  forderte,  bat  niclit  statt^^efunden,  es  erfolgte  aber  zweifellos  die  rmwan- 
delung  eines  grofseu  Teilp*?  des  Grofsgrnndbesitzes  in  kleinere  selbi»täuUige 
Bauernwirtscbaftcn.  K.  M<  yr  saj^t  §  412  selbst,  dafs  die  Diakrier,  also  die 
Parteigänger  des  Peisistratos,  eine  Laudaulteilung  gefordert  hätten.  Es  mürttte 
also  Peirietiatos  nicht  war  die  BaiqitliEiffderung  seiner  Partei  anbefrfedigt  ge- 
sogar  noeh  ehiea  Zwaosigeten  aoferlegt  haben.  Dann  lie6e 
sieh  seine  Popniarit&t  und  der  starke  Anhang  der  Tyrsanis  im  Landvolke  niebt 
genfigend  erUXren.  Die  Frage,  wss  mit  den  groAen  Landkomplezen  der  ge- 
fallenen und  verbennten  Gegner  des  PeisistratOB  geschah,  wird  von  Ed.  Meyer 
nicht  berührt. 

'>)  Vgl.  S.  305. 

3)  AristOt.  A^n.  IH,  7:  oi'd"(y  di  ro  nAr].*of  ovif'  h'  toi^  r'/Äotf  naQui/Xei  xt^Ttt 
4}  Vgl.  S.         Aum.  1. 

5)  Aiistot.  U.^,  16,  5:  ^uj  xol  roi^f  nutn  {jS4fi)ovs  mnemt^irCe  «^tfffei«^  mwX, 

6)  Aristot.  USn,  16,  8:  i»Hy^xw  9\  utfyrMr  (rwK  intuvov){jiivt$P  ti  tfjf 
fiotuuv  fii»«»  tip  luA  ffiiX&ml^^tmw*  16,  2:  hf  Ti  y9^f  roj^r  «I^Um;  (^)llffr- 
9qwiot  iv  nai  nQtiog  mA  rcH  tt/uiQrtiif099t  «wyy^fiuioe  xvA.  Thnk.  VL  57,  3: 
r,y  dk  ndaiv  evngo^odos  6  Inntaf,  Über  die  Leutseligkeit  des  Peisistratos  war 
eine  Aniahl  Anekdoten  im  Umlavf. 
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Kreisen  zahlreiche  Freunde  Im  Volke  war  s^ine  Herrschaft  so  po- 
pulär, dafs  man  sie  vielfach  als  die  ^^goldene  Zeit''  pries  *. 

e. 

Die  Politik  des  Poisistratos  war  aber  keine  einseitig  agrarische. 
Seine  erfolgreichen  maritimen  UntemebnmngeD  erhöhten  nicht  nur  die 
Macht  und  den  fänflufs  dee  attischen  Staates  und  das  Ansehen  des 
Herrschersi  sondern  förderten  auch  durch  Erweiterung  des  Handels^ 
gebietes  und  Anknüpfung  vielfacher  Besiehungen  Handel  und  In- 
dustrie. Der  Hauptiweig  des  attischen  Gewerbes  und  Kunsthand- 
werkes die  Thon  waren- Fabrikation  trat  in  eine  neue  Phase  seiner 
Entwickelung  ein. 

Bis  tief  in  das  7  JalirhundeH  hinein  hatte  man  in  Attika  V^asen 
des  Dipylon-Stiles  mit  ihrer  genm*  trischen  Dekoration  und  ihren  völlig 
unproportionierten  Gestalten  fabriziert  ^.  In  diesen  Stil  waren  dann 
orientalisierende  und  mykeuische  Elemente  eingedrungen,  es  erhielt  sich 
jedoch  der  geometrische  Ghrundton  in  Technik  und  Form,  Zeichnung 


1)  Aristot.  Ldifn.  IH,  U. 

2)  Aristot  'A»n.  16,  9;  Thak.  VI.  54,  5.  —  Aristot  'J»n.  16,  7:  «Tw*  nol- 

Uhitf  (  )in  tif  4  fftitfttfr^ifrov  rv^ntryif  o  ini  K^orov  ßi»t  il^.  (Über  deo 

Text  TgL  Ksibel,  Stil  and  Test  der  \t9n.  160.)  Ps.  Pteton  Hlppsich.  829  b:  mV- 
für  4vr  tmif  )r«l««wy  $«4»v««Ct       rafru  fttvw  t«r  ir^  (die  Jahre  naeh  der 

ESmaordung  Hipparcbs)  rvQuvrU  ^ydrexo  ip  ^ui^rlvtas,  rov  (f  *  rXX(.v  jiQoyov  (also 
anch  die  Regierung  des  Hippias  und  Hipparchos)  i^jv':  re  l^^wv  lYJijvnrot  oione(f 
i7t\  Kgnrov  ßaaiXfvovToc.  Vgl.  ubor  diese  RpdfTisart  S.  51,  Anm.  1  a.  E. 
und  Wilamowitz,  Aristotelos  1,  115).  —  Ed.  Mcyor,  Gesch.  d.  Altert.  TT,  §  475, 
S.  775  bemerkt,  dafs  damals  das  Idealbild  des  Thcseus,  des  mächtigen,  volka- 
froutidiicben  Herrschers  geschaffeu  worden  sei,  erst  die  nächste  Generation  habe 
diesen  König  in  einen  Heros  der  Demokratie  umgewandelt.  Vgl.  dem  weiter 
unten  S.  38S,  Anm.  6.  Lob  der  Bcgiening  des  Peisistintos  aehon  ML  Hdt  I,  59. 
Auch  Thnk^pdides  VL  63^  S  lagt  nieht,  dab  in  Volke  die  Hemehsft  der  Pelil- 
«tcstiden  fibeihaapt  in  scUeefatem  Andenken  nar,  sondeni  er  bemerkt:  imprä- 
fUrof  yvg  6  ^tj/t^e  ri;V  Uetatar QttTov  xni  rivv  nni&<ov  rvQM'tlSa  /rcAcnqV 

t9X99Zt$0€t¥  ytroftinjp.  Indessen  die  Demokratie  betrachtete  doch  seine  Re- 
gierung, weil  sie  eine  Tyrannig  war,  als  Knechtung  des  Volkos  Anstopb.  Lysistr. 
llöOflF.^  und  nach  der  Herrschaft  der  Dr^ilVip;  wurden  iu  der  vulgaren  domdkra- 
tischen  Antfassung  Peisiütratos  und  .seiue  Söhne  .schlicrslich  zu  gemeiueu  Tyrannen. 
Vgl.  Andok.  Myst,  106;  Isokr.  Panath.  148;  negi  tov  Cevy.  25-26;  Diod.  X,  16 
Hippias  und  Hipparchos;  Quelle  wohl  Ephoros).  Gegen  diese  Auffiusung  reagierte 
dann  die  Fonehung  der  Atthidographen  in  der  Generation  ror  Arietoleies.  Freund- 
liche Z&ge  TOD  Pehiatratos  berichtete  bereits  Ephoros  (Diod.  DC,  37;  Polyain. 
V,  14)  und  natOrUoh  Theopompos  (IVgm.  147  —  Athen.  XII,  689F).  Vgl.  Wi- 
lamowitz, Aristoteles  I,  115  ff. 

3)  Bd.  1%  118;  11'  m. 
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und  Dekoration.   Qie  VaMounaler  btiebeo  auch  bei  ihren  DarsteUungen 

aus  dem  bürgerlichen  Leben  und  den  siiuationslosen  Reihen  imd  Gegen- 
ü.berßtellui]gcn  vun  Tieren^  aber  an  die  Stelle  der  im  Lande  tiiiheimi- 
8chen  Liebliugstiere  der  Dipyloii- Vasen  traten  onentaliscbe  Tier-  und 
Fabeigestaiten,  namentlich  Löwen,  Sphinge,  Greife,  Flüirelpferde  und 
Kentauren.  Die  reiche  tif^ürliche  Darstellung  verdrängte  das  Geo- 
metiiache  von  den  Uauptstreit'en  und  Feldern  und  auch  &\b  Füilzierrat 
wurden  neben  ihm  vegetabilische  Ornamente  teils  orientalischer,  teils 
roykenischer  Art  verwandt.  Zugleich  machte  die  Zeichnung  crhebltcho 
Fortschritte.  Den  Figuren  haften  awar  noch  die  eckigen  und  magern 
Formen  des  alten  Stils  an,  aber  sie  haben  an  Lebendigkeit  und  Natur- 
Wahrheit  gewonnen  >. 

0er  maritime  und  merkantile  Aufschwung  Athens»  der  gegen  Ende 
des  7.  Jahrhunderts  boretts  sur  Festsetaung  am  Helleqpontoe  fthrte% 
bahnte  dann  nähere  Beziehungen  zu  Korinthos,  Ohalkis  und  den  ionischen 
►Städten  an  ^.  Dadurch  erlneit  die  attische  Industrie  mancherlei  neue 
Anregungen  *,  die  durch  die  von  Solon  begünstigte  Ansiedelung  fremder 
Handwerker  ^  wesentlich  verstärkt  wurden.  Es  entwickelte  sich  dabei 
der  fcitii  der  schwarz  figurigen  Vasen,  der  ^oi'se  Fortschritte  in 
der  Technik,  künstlerischen  Auflassung  und  G^schmacksbildung  deut- 
lich sum  Ausdrucke  bringt.  Die  blofscn  Füllornamente  Torschwinden 
ebenso  die  pflanzlichen  Motive^  die  Tierreihen  finden  nur  noch  an 
unteigeordneter  Stelle  Verwendung^  dagegen  treten  episch-mythologisehe 
Stoffs  in  den  Vordergrund.  Man  malt  mit  Vorliebe  Bilder  ans  dem 
KykloB,  backchlBche  Scenen^  auf  Athena  bezügliche  Mythen,  Thaten  des 
Herakles,  während  Theseus  wenig  berftcksicbtigt  wird  1   Die  Figuren 

1)  J.  Bohbut,  FrShattiMhe  Vaeen,  Jahrb.  d.  «reh.  huL  U  (1887),  38 ff.; 
T.  Bobden,  VaMukonde,  Baumeitten  Denkmiler,  S.  1947  ff. 

2^  S.  249  ff. 

3)  S.  186.  198.  200.  204.  248  ft. 

4)  Gegenüber  W.  Kleiu,  Euphronios  (Wien  188H)  75,  lier  eleu  chalkidiscben 
KiT-iHufs  für  vorwiegend  hält,  betonen  den  kuriuthischen :  Löschcke ,  Arch  Zeit. 
IrtTU,  S.  108  Ö".;  J.  Bühlau,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  II  (1887),  ♦)4:  Studniczkit,  ebenda 
II,  154;  V.  Bohdeu,  Baumeisters  Denkmäler  1972;  Uolwerda,  Jahrb.  d.  arch. 
last  y  (1890),  337  ff.  —  B.  Graef,  Vortrag  in  der  Berl.  arch.  Gesellscb.,  Jahrb. 
d.  arch.  Inst  VIU  (1893),  BeibL  Aasdger,  S.  14  mseht  gegen  letHere  Amicht 
geltend,  d$h  sieh  unter  den  snl  der  Akropolis  gefundenen  Seherben  von  fienden 
Vasen  (kretiiefaen,  rfaodiielien,  naukratitiaehen,  efaalkidiachen  u.  •.  ir.)  nnr  eine 
„SoTserst  geringe  Anzahl**  koiinthiicber  befindet, 

ö)  Vgl.  S.  289,  Anm.  7. 

G)  0.  Jahn,  Kinlfit.  in  die  Beschreib,  d.  Vasensamuil.  d.  Königs  Ludwig, 
S.  164;  C.  Kobpit.  Bj!  i  und  Li«'d,  Philol.  Unters.  V,  Berlik  1S81  ;  A  Schneider, 
Der  troische  Sagenkreis  in  der  altem  griech.  Kunst,  Leipzig  lööti.  —  Theseus 
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haben  ihre  geometrische  Stilisierung  abgestreift,  und  ihre  naturwahre 
Zeichnung  macht  stufenweise  Fortschritte.  Auf  die  Darstellung  des 
Faltenwurfs  läfst  sich  die  ältere  schwarsfigurige  Malerei  soch  nicht  ein 
und  Bucht  daf^  dorcb  reiche  Miutening  der  Qewftnder  sa  entaobttdigen. 
iiin  hervorragendes  Werk  derselben  ist  die  von  A.  Francis  in  Gin- 
sinm  gefondene  Vase,  die  gegen  die  Ifitte  der  ersten  Hftlfle  des 
6.  JahihnndertB  Ton  Ergotimos  geformt  nnd  ron  Klitias  gemalt 
wurdet  Andere  bedentendere  Meister  waren  Esekias  nnd  Near- 
chos,  dann  der  ältere  Amasis  und  Nikosthenes,  einer  der  frucht- 
barsten Vertreter  des  jüngern  vStils 

So  achtuiif^swert  aber  auch  die  Leistungen  dieser  Meister,  die  fiir 
die  attische  Industrie  belbst  im  fernen  Etrmicii  ein  Absatzgebiet  er- 
oberten, sein  mögen,  ihr  Kunstvermügen  war  dennoch  ein  beschränktes  > 
nnd  ihi^  Erfindangagabe  eine  nur  mäfsige. 

Die  Maler,  welche  oft  zugleich  Former  waren,  vermochten  es  nicht, 
die  bestimmten  Momente  einer  Handlung  klar  wiedenrageben  nnd  blie- 
ben oft  bei  blofser  Aneinanderreibang  der  Figuren  stehen.  Ihre  Ver- 
Bochey  den  Faltenwurf  nachzubilden ,  kamen  nicht  ftber  die  Anftnge 
UnauB.  Auch  der  Kreis  der  Darstellangen  wurde' nickt  erweiterti  man 
begnügte  sich  mit  oft  gedankenloser  und  flüchtiger  Wiederholung  der 
beliebt  gewordenen  Scenen  und  inderte  nur  an  gana  'ättiserlicheo  Ein- 
zelheiten ^. 

Neben  dieser  erstarrenden  schwarztigurigen  Vasen- i  iibrikation  be- 
gann bald  nach  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  an  der  Hand  einer  ent- 
wickeiungstälugeren  Technik  ein  neuer  Vasen stil,  der  rotfigurige, 
in  voller  Frische  und  Kraft  emporzublUhen  und  rasch  mit  seinen  präch- 
tigen ii^aien  und  andern  Vasenformen  den  Markt  zu  erobern  1  In 


war  damals  uoch  uicht  so  populär,  wie  unter  der  Herrschaft  der  Peisistratideii« 
die  aagsnsohalalieh  dsa  gsnids  In  der  Diakria  hehnitebeii  Beioe  (S.  70)  som  mj- 
tliiBebeii  Vorbilde  ihter  Regisraiig  maehten.  Vgl.  B.  881,  Anm.  2. 

1)  Moniim.  Inti  IV,  6i— 67;  BssdiMibiiiiK  fon  Brann,  Aonall  XX,  9991.  and 
Gerbacd,  Arch.  Zeit.  1850,  8.  257  flF.,  Taf.  23-24  Über  die  Zeit  vgl.  Studnicaka, 
Beitr.  zur  Gesch.  d.  altgr.  Tracht,  S.  5.  95 ff.:  P.  Arndt,  Stud.  zur  Vasenkande 
(Leipzig  1887),  32.  ff;  F.  Winter,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XII  (1887),  117;  Meiaterhans, 
Grammatik  der  attischen  Inschriften',  S.  VIII,  Anin.  1  b. 

2)  W.  Klein,  Meistersiguaturen'  5lff. :  Loescbcke,  Arch.  Zeit.  1881,  S.  34ff. 

3)  Bruuu,  Probleme  u.  s.  w..  Abhdl.  d.  bayer.  Akad.  1Ö71,  S.  43 ff.;  Troische 
Miscellen,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1887,  S.  229  ff. 

4)  MlMr  ietite  man  (mit  AfUDahme  von  L.  Boft)  die  fotfigurigen  Vasen 
atnogea  Stih  in  die  Zeit  swisehen  den  PerMrkriegen  nnd  dem  petopoonetficlMn 
Kriege.  Infeige  des  Aofttetens  totfigoriger  Vilsen  im  Penenolratte  der  Ak>o- 
polis  (wo  ihre  Menge  sa  derjenigen  der  sehw«rs6gvrigen  sich  etwa  wie  1 : 8  ver> 
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den  Arbeiten  des  ntnien  Stiles  kommt  ein  bewufBtes,  selbstäudigeö  Vorwärts- 
streben  zum  Aus  lm  k.  Man  beginnt  mit  KrfDl^;  den  Faltenwurf  nach- 
zubilden, den  anutumisclien  Bau  des  Leibes  zu  beacliten  und  sicli  von 
der  alten  «chematiBcbeu  BeLaudiimg  zu  befreien.  Inbezug  aui  den 
Stoff  bevorzugt  man  Dantellungen  aus  dem  tfiglichen  Leben,  bei  der 
Wahl  mythischer  Sceaen  berücksichtigt  man  namentlich  auch  die 
attiacbe  Sage  und  Theseas  mehi'  aU  Herakles.  Die  scböpferiBcbe  Phan- 
tasie und  feine  Beobachtiuigsgabe  der  Meister  seigt  sich  glänzend  in 
der  aolaerordentlichen  Mannigfaltigkeit  der  Motive  und  in  der  reichen 
Fülle  der  dem  Leben  abgelausebten  Stellungen  und  Züge.  Der  gesamte 
figürliche  Schmuck  ist  von  einem  Grundgedanken  belierrBcht  und  au 
einer  wirklichen  Einheit  verbunden,  der  Moment  der  Handlung  mit 
di'amatischer  Lebendigkeit  dargesteUt. 

Unter  den  ersten  bedeutenden  Meistern  des  rottiguiigcn  Stils  sind 
zu  erwälmcn:  Andokides  (etwa  von  54l)  bis  520)*  und  Epik- 
tetos,  darauf  folgen  der  geistvolle,  stetig  tbrtsciireitende ,  aber  keines- 
überall  bahnbrechende  Euphronios  (etwa  610  bis  470)  und 
dessen  Rivale  Euthjmides,  ferner  Phintias,  wahrscheinlich  ein 
eingewanderter  Dorier^  Duris,  Hieron,  der  ieurige  and  hochbegabte 

hilt),  sowie  anderwdtSger  Funde  und  Erwifungen  (nomentlieh  anoh  epigvapUsefaer) 
sah  msn  rieh  genötigt,  die  AnAage  des  rotfigorigeu  StUs  in  die  Zeit  der  Pei- 
■istratidcu  hinaufzurücken.  Vgl.  Loeschcke,  Mitt.  d.  arch.  Tust.  IV  (1879), 
40 ff.  und  bei  W.  HelbJg,  Die  Italikcr  iu  der  Po  Ebeue,  S.  129 ff.;  Studniczka, 
Jahrb.  d.  arcli.  Inst.  I  (im]),  87 ff.  und  II  (1887%  159ff,;  Fr.  Wiuter,  Arch. 
Zeit.  XLIII  (I8R5),  S.  200  und  Jahrb.  d.  arch.  lust.  II  (18«7)  22f>ff.;  Dümmler, 
Juhrb.  d.  arch.  lust.  II  (1887),  168 ff. ;  P.  Hartwig,  Die  griech.  Mciätürscbalen 
der  Blütezeit  des  ätreugen  rotfigurigen  Stils.  Mit  Atlas.  Berlin  und  Stuttgart 
1893.  Vgl.  dazu  die  Anzeige  Furtwänglcra,  BerL  pMIol.  Wochenschr.  1894, 
Nr.  4  und  6. 

Litteratnr  im  allgemeinen:  0.  Jahn,  Betchreibttog  der  VseeDaamm- 
lang  des  Königs  Ludwig,  mit  ^nletamg,  Mttnelien  IBöi;  Brnan,  FkoUeme  in 
der  Geeeh.  der  Vasenmalerei,  Abhdld.  d.  bayor  Akad.  PhiL-Hist  CI.  XII ,  1871 ; 
Dumont  et  Cbaplain,  Les  c^rarnlqnee  de  la  Gr^ce  propre,  ParU  1881  ff.; 

Furtwäugler,  Beschreibung  der  Vascnsammlung  im  Antiquarium  der  königl. 
Muheen  zu  Berlin,  2  Bde.  1885:  W.  Klein,  Euphronios,  2.  Aufl.,  Wie«  1B86; 
Die  griech.  Vai.ea  mit  Meisteraiguaturen ,  2.  Aufl.,  Wien  1887;  Rayet  et  Col- 
liguou,  Hibt.  de  k  ceramique  grecque,  Paris  1887;  v.  Bohdeu,  Vasenkunde, 
Banmeistem  Denkmäler,  S.  19t>5ff.;  Catalogue  of  the  greek  and  etruscan  yases  in 
the  Biit  Mneeom,  Vol.  U,  Black  figoied  vaies  by  B.  B.  Walters,  London 

im 

1)  Nadi  FwtwSiigler,  Berl.  philol.  WoeheaMhr.  1894,  Nr.  4,  &  US  ftUea 

die  epocfaemadiendeu  Amphoren  dee  Andokides  in  diese  Zeit.  Auch  epigraphische 
Erwägungen  sprechen  für  diesen  Ansatz:  CIA.  IV,  p.  101,  Nr.  373.  216  and  daca 
Mei»terh«iMy  Grammatik  der  attiechea  luechr.',  S.  VlU,  Anm.  1  b. 
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I-iivguä  und  der  dem  Eupluunitis  nicht  naelistehende  jüngere  Am  a  sis, 
ein  aus  dem  Kreise  des  Pliintias  Lervurgcgaßgener  Meister  des  grofs- 
artigen  Stils.  Scherben  aus  dem  Pei-serschutte  der  Akropoiis  zeigen  den 
Stil  des  DuriSy  Hieron  und  Brygos  bereits  auf  der  Höhe  seiner  £nt- 
wickehing;  es  war  scbon  damaU  die  rotfigunge  SchAlenmalerei  in  die 
Zeit  ihrer  Bittte  eingetreten. 

IHeaer  Fortscbritt  in  der  Vasenfabrikation  und  Malerei 
▼oUsog  sich  unter  dem  £inflaBBe  und  in  enger  Verbindung 
mit  der  grofsen  Eunet Um  dieselbe  Zeit,  als  ach  die  achirars- 
figurige  VaaeDmalorei  entwickelte,  begann  man  in  Athen  mit  den  bis- 
her zur  Holzschnitzerei  verwandten  Werkzeugen  an  die  HersteUung 
von  Steinskulpturen  heranzugehen  und  wählte  dazu  ein  zwar  recht 
schlechtes^  aber  leicht  zu  bearbeitendes  Material^  den  mit  Sand  und 
Muscliehi  durchsetzten,  mergeligen  Kalkstein  (Porös)  von  der  Peiraieus- 
halbinseL  Zu  diesen  alten  Puros-Skulptureu  gehören  die  etwa 
zwischen  600  und  550  entstandenen,  bunt  bemalten  Giebelreliefs  von 
der  Akropolisy  welche  Thaten  des  Herakles  und  Zeus  im  Kampfe  mit 
Typbon  darsteUen*.  Vieiftwsh  berührt  doh  die  %Urliche  Darstellong 
mit  den  achwarzfigurigen  Vaaen.  Die  Kttnader  streben  zwar  die  Ge- 
stalten ihrer  Natur  nadi  zu  charakterisieren,  aber  es  gelingt  ihnen  nur 
in  Aufserlichkeiten,  da  ihnen  die  Kenntnis  des  Muskel-  und  ELnochen- 
baues,  der  organischen  Bewegung,  fehlt  Bei  aller  Roheit  und  ober- 
flächlichen AufHassung  der  meisten  Formen  kennen  sie  doch  bereits  die 
Besonderheiten  des  flachen  und  statuarischen  Reliefs  und  tuliieü  sie  bi» 
und  ins  Einzelne  durch.  Sie  besitzen  ferner  Ge8chick  in  d ei- Komposition  und 
zeigen  in  Einzellieiten  gute  Nnturbeobachtung.  In  den  Jüngern  Rehet»  tactm 
unverkennbare  Fortschritte  hervor.  Die  Technik  hat  sich  wesenüich  ver- 

1)  Des  baKmi  mit  Reebt  Fortwängler  a.  a.  0.,  Mr.  5,  8.  143.  Über  den 
aratmaftlielien  EinflaCi  des  Uslers  Kimon  von  Kleonai,  dem  u.  a.  die  Aus- 
bildung der  pezspektiviiehen  Darstelinng  und  Gtowsadbehandlnng  sqgesohiieben 
wnide.  Tgl.  Studnieska,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  II  (1887),  155,  der  im  Gegensatze  zu 
C.  Robert,  Archaeol.  Mährchen,  Philol.  Unters.  X,  121  beachtenswerte  Gründe 
dafür  geltend  macht,  dafs  die  Angaben  in  dem  Abrisse  der  Geschichte  der  Malerei 
bei  Plin.  Ii  N.  XXXV,  55  -57  kfiiieHwegs  blofs  auf  einer  ouhaltbaren  ÜOMtrok- 
Uon  beruhen,  sondern  gfschicht liehen  Wert  haben. 

2)  Pargold,  'Ecjpija.  ü(>^«iuÄ.  l^Hi,  Sp.  147 ff.  (716'.  7);  P.  J.  Meier,  Mitt.  d. 
arch.  Inst.  X  (1885),  237 ff.;  Studuiczka,  ebenda  XI  (1886),  61  ff.  (Taf.  2)  und 
Jahrb.  d.  arch.  Inst  I,  87  ;  Brückner,  lütt  XIV  (1889),  67 iF.  (Tsf.  9—8);  XY 
(1890),  84  ff.  (Taf.  9).  Über  ein  denelben  Epoche  angehörendsi,  mit  Belisfr  ge- 
aebsBÜcktSi  Orabrnsl  m  Lsmptne  vgl.  Winter,  Ifitt  d.  sieb.  Inst.  XllI  (1888), 
106 —  Über  die  PorCNMkiüptiuen  ttberbsnpt  vgl.  Lechat,  Revue  siehM.  1891 
I,  804«;  n,  12ff.  137ff.;  Overbeek,  Geseb.  d.  gr.  Plsstik  1%  179 ff. 
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bessert,  imd  in  den  Gestalten  prägt  sich  etwas  molir  organisches  Leben 
aus.  Es  gelingt  bereits  vielfach,  die  Muskulatur  im  allgemeinen  richtig 

wiederzut,n  ben. 

Auch  in  der  Eutwickelung  der  attischen  Plastik'  be- 
gann unter  der  Herrschaft  der  Peisistratiden  eine  neue  Epoche.  In- 
schritten  beweisen,  dafs  nicht  wenige  ionisch  neaiotiscbe  £üiiBtler Ar- 
chennoe  von  Chio»,  Arietion  von  Faros,  Phiierroos  u.  a.  in  oder  för 
Athen  tfaätig  waren.  Diese  Meister  arbeiteten  in  Marmor  und  mit  ver- 
ürinerter  Mdfaelteolmik.  Von  ihnen  rOhrt  der  grinste  Teil  der  anf  der 
Akropolis  gefundenen^  archaischen  Frauenstatnen  her*.  Es  sind 
ruhig  anfrechtstehende  Gestalten  in  halb  feierficher,  halb  sierlieh  koketter 
Haltung.  Ihre  feinen,  faltenreichen  G«wftnder  mit  reichlich  aufgemalten 
Verzierungen  zeigen  eine  höchst  sorgliiltjge  Detailarbeit.  W  ahrend  bei 
den  altern  und  gleichzeitigen  attischen  Marmorbild  werken,  deren  Technik 
sich  noch  an  das  SchnitzvM  taliren  der  Pomsskulptureu  anlehnt,  die 
knappen,  ^ciiematischen  l^'alion  sich  blofs  durch  eingeritzte  Linien  mar- 
kieren, sind  sie  hier  Tielfach  tiei  untez^chnitten  und  folgen  den  richtiger 
nachgebildeten  Körperformen  in  naturgemäfser  Weise.  Die  Bildung  dee 
Kopfes  ist  zum  Teil  noch  s^ng  nach  dem  alten,  durch  eine  äufserliche 
mathematische  Konstruktion  bestimmten  Schema  geregelt  Die  mandel- 
förmigen Augen  stehen  auffallend  scbrfige  gegen  die  Nase  gene^,  der 
Mund  ist  nicht  mehr,  wie  bei  den  attisdien  Werken,  kerbartig  dureh- 


1  Vgl.  im  allgemeinen:  H.  Bninn,  Ocsch.  d.  g^r.  Küiisflcr,  Stuttgart  1857; 
^ri<(:li.  Kunstgescbicbtc  I.  Die  Aofänge  und  die  älteste  dekorative  Kunst,  Mün- 
chen 1893:  ScHnaaao,  Gesch.  d.  btldcudeu  Künste.  Bd.  11  unter  Mitwirkung  des 
Verfaeeers  bearb.  vou  C.  Friedrichs,  Düsscldort  i»SGG:  Friedricbs,  Bausteiuc  zur 
Gescb.  d.  griech.-röm.  Plastik,  Berlin  neu  bearbeitet  von  Wolters  1886 ;  Conse, 
Beitr.  sor.  Gewh.  d.  grieeb.  Plastik,  Halle  1S69;  Lfibke,  Geteli.  der  Flartik,  Bd.  I, 
Leipsig  1863,  %  Aufl.  1870;  Beid^,  Hitt  d.  Vart  gree  aväat  Periel^  Psris  1868, 
3.  Anil.  1870:  Hist  de  b  sealpture  avaat  Phldias,  Paris  1874;  R.  Farster,  Das 
Fortritt  in  der  gr.  Plastik.  Kiel  1888  Vortr.;  Mitchell,  A  bistory  of  aadent  sculp- 
ture,  London  1883;  B.  Sauer,  Die  Anfänge  der  statuarischen  Gruppe,  Leipzig 
ISST.  Overbeck,  Cüeschiebte  der  gricch.  Plastik,  Leipzig  1857;  4.  Aufl.  1893. 
Vgl.  ferner  die  in  der  nächstfolgeaden  Anm.  aojpefUhrtea  SchriftCD. 

2)  Vgl.  i?  Ii*. 

3)  G.  F.  Schneider,  Die  archaischen  Marmorskulpturen  auf  der  Akropotis, 
Verbdl.  der  Görlitscr  Philol.  Vers  (1889)  348 ff.;  Lechat,  SUtues  archaiques 
d'Athtees,  Bullet,  de  cccr.  hell.  XIV  (1890),  1210,  301.  562ir.;  Xo<po^hK,  Td  ir 
UwgonoXu  dy^%fmru  «tp/irlKqr  tix^v,  Athen  I882|  OreriMOk,  Gesch.  d.  gr. 
Plastik«  185  ff.  ^  Vgl.  auch  Stadoiozka,  Antenor,  Jahrb.  d.  ansh.  Init  II  (1887), 
186 ff.;  Fr.  Winter,  zur  altattischen  Kirnst,  ebenda  21 6 ff.;  Über  den  Ralbträger 
und  seine  kunstgeschichtliche  Stellung.  Mitt.  d.  arcb.  Inst.  XIII  (1888),  llSff.; 
B.  Saner,  Aitoaxische  Mannorkanst,  ebenda  XYIl  (1892),  37  ff. 
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gezogen,  die  Lippen  wolü  gebildet  und  das  archaischen  Bildwerken  eigene, 
flcbmunzelnde  Lächeln  hat  sich  von  den  Mundwinkeln  über  den  gansen 
untern  Teil  des  Gesichts  verbreitet  Auch  das  Haar  ist  weit  besser 
iviederg^eben  als  durch  die  Backellöckchen  oder  bandartigen  Locken 
der  attiBcheii  Meister.  Letstere  lernten  aber  mit  Erfolg  von  den  firam* 
den  Künstlern  nnd  eigneten  sich  mit  ihrer  Technik  auch  yiA  von 
ihrem  Stil  an.  Bald  yennocfateii  sie  das  Körperliche  lebensvoller  zu 
gestalten,  den  Faltenwurf  und  das  Haar  natnrgemäfter  nachzublldra. 
Dabei  bewahrten  sie  ihre  Selbständigkeit  ebensowohl  gegonüber  der 
weichen  Üppigkeit  und  Zierlichkeit  der  ionisch- nesiotischen,  wie  der 
grörsern  Krättigkeit  und  Derbheit  der  dorischen  Kunst.  Das  zeigt  sich 
namentlich  bei  der  Stele  des  Aristion  ^  und  in  den  Werken  Ante- 
nors,  eines  8olmes  des  Malers  Eumares.  Er  schuf  die  von  Xerxes 
entführten  bronzenen  Tvranuenmorder,  war  aber  schon  unter  der  Herr- 
schailt  der  Peisistratiden  künstlerisch  thätig  Eine  mit  grofser  Sauber- 
keit ausgeführte  weibliche  Gbstalt  dieses  Meisters'  zeigt  in  der  Be- 
handlung des  sierlich  bemalten  Q«wandes  und  in  der  Nachbildung  des 
Faltenwurfes  deutlich  den  Einflds  der  nesiotischen  Kunst,  aber  die 
Augen  sind  bereits  gerade  gestellt,  das  (Besicht  hat  einen  mafsvoUen 
heitern  Ausdruck  und  ist  von  dem  sülsliohen  Lächeln  befreit,  die  Pe- 
rücken  der  nesiotischen  Figuren  sind  durch  lose  Schneckenlöckchen  er- 
setzt. Es  ist  die  Arbeit  eines  Künstlers,  der  die  Fesseln  der  über- 
kdinnienen  Formen  abzustreifen  und  über  die  Trrnlitiijii  hinauszukommen 
su(  ht  und  vermup;.  Damals  wurde  der  Boden  vorbereitet,  aul  dem  die 
attische  Kunst  ihre  Blüte  entfaltete. 

ManciM  Gel^enheit  zu  künstlerischem  Schaffen  im  grölsern  Stile 
boten  die  monumentalen  Bauten,  welche  die  Stadt  schmückten,  den 
Glanz  des  Fürstentums  erhöhten,  namentlich  aber  den  bttigerlichen 
XA»hnarbeitem  und  Handwerkern  zu  arbdten  und  au  verdienen  gaben  K 


1)  Vgl.  S.  Sil,  Aam,  1. 

S)  Studmcska,  Jahrb.  d.  areh.  Inat  II  (ia87),  147. 

8)  C.  Bobert,  HenoM  XXII  (1887),  129 ff.;  Stadniczka  a.  a.  0.  135  fl.  Die 
von  Studnt4»ka  begründoto  ZaMUDmengehürigkeit  der  Basis  mit  der  Künstler- 
insclirift  Antenors  und  der  obnn  erwähnten  weiWiclicii  Statue  wurde  bestritten  von 
K  r;  u  iner,  Joum.  of  hell  stud.  X,  278  ff.;  XI,  215,  aber  beatätigt  von  E.  üoberdey, 
Mitt.  d.  iirch.  Inst.  XV  (1800%  T^Gff. 

4  Thuk.  T.  54,  5:  ttjV  ts  noXn'  ai-Ttüf  >frf>.w,  (hexuafitiouf.  An^tot.  Pol.  V. 
11,  p.  li^l^b,  V.  18  zUblt  dcu  von  den  reisiblratiden  begonnenen  Bau  des  01ym> 
pieioa  unter  den  Bauten  auf,  welobe  Tynuineii  auffShien  lieTien,  um  die  Unter- 
tfaaneit  am  m  mMben  uid  su  beschSfUgeii.  Vgl.  BcL  1%  648,  Anm.  3.  —  Nach 
£.  Cnrtiiu  hlite  die  gpnie  Stadt  dureh  die  Peinitmtiden  ein  anderes  AuMehea  er- 
ballen.  Verbdl.  d.  Hamburger  Philol.  Vera.  1856,  S.  73 ff.;  Att.  Stud.  II,  46; 
B«*oU.  OflMliiMlM  GMcbicktok  II.  t.  Aufl.  ^ 
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Zur  Verschönerung  der  Burg,  auf  der  die  Poisistratiden,  wie  die 
alten  Könige  residierten,  ist  unter  ilirer  Regierung  sicherlich  viel  getluin 
worden.  Wahrscheinlich  haben  sie  an  der  Westseite  einen  würdigen, 
fahrbaren  Aufgang  hergestellt^  der  an  der  Stelle  der  spätem  Mitteliialle 
der  Propylaien  auf  die .  Burgfläche  führte  ^.  Dann  wurde  der  an  det 
Kordseite  der  Bmgfläche,  dicht  beun  £rechtheion  belegene  Athens- 
Tempel  aiugebaat  und  prttchtiger  atugestattet  Es  ist  möglich,  dal» 
damals  der  gerne  Tempel  erbaut  wurde,  wahrscheinUch  rührt  jedoch 
▼on  den  Peisistratiden  nur  die  spttter  hinzugefügte  Aulsere  l^ulenhalle 
her,  die  aus  dem  festen  Kalksteine  von  Kara  (am  Hymettos)  erbaut 
ist,  während  die  Grundmauern  aus  dem  Gesteine  der  Burg  bestehen. 
Durch  die  vSäuIenluüle  wurde  der  Tempel  zu  einem  dorischen  l*eri- 
stylos  mit  je  sechs  Säulen  an  den  Fronten  und  dreizehn  an  den  Lang- 
seiten.  An  der  Ost  -  und  Westfront  befand  sich  eine  Vorhalle.  Das 
Innere  gliederte  sich  in  eine  nach  Osten  geöffnete  dreischiiüge  Cella, 
wo  das  Kultbild  der  Göttin  gestanden  haben  wird,  und  in  ein  tod 
Westen  zugängliches  Hinterbaus  (Opisthodomos)  mit  einem  Hauptraume 
tmd  zwei  sich  daran  anschlieisenden  Gemftchem.  Die  Gesamtlänge  des 
Tempela  betrug  in  den  BNindamenten  34,6  m,  in  der  ArchitravlAnge 
etwas  über  33  m.  Elr  mafs  also  gerade  «nhundert  Fds  au  0,83  m 
und  hieft  darum  auch  in  amtlicher  Sprache  Hekatompedon Da 


Erläut.  Text  2a  den  Karten  rar  Topogr.  Athens  27  ff;  Stadtgeschicbtc  Athens 
67  ff.  £.  Curtiua  gebt  indeesen  entschieden  zu  weit.  Vgl.  C.  Waebsmoth,  Stadt 
Athen  I,  407  ff. 

1)  Vgl.  über  die  Polygonal mauer ,  die  als  Stütze  für  die  aufstf  Icrri'd  '  Bahn 
diente,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XIV  (lö8i>),  325;  E.  Curtius,  Stadtgesch.  Atheus  G». 

2)  Bei  der  methodischen  Aufräumung  der  Akropoiis  iu  den  Jahren  1S85  1589 
wurden  die  Grundmauern  des  Tempels,  ferner  iu  der  Burgmauer  vermauerte  Porös- 
gebälkatocke  vod  im  Schutte  Sstlich  Tom  Partheoen  SftaleDtnnmnela  aufgedeckt. 
Uber  den  Tempel  rgL  nameatlieh  W.  Ddrpfeld,  Der  alte  Athena^Tempel  aaf  der 
Akropoiis,  Mitt  d.  areh.  Inst.  XI  (1886),  387;  XII  (1887),  85iF.  mid  190ff.,  wo  die 
Einwendungen  E.  Petersens,  ebenda  XII,  62 ff.  teilweise  widerlegt  werden«  H.  Lei» 
ling,  'Exar6inneifov ,  Athen  1890  (l^^nv»  1890,  S.  627ff.).  L.  stellt  in  dieser 
Schrift  scharfsinnig  dio  Bruclistücke  der  die  Verwaltung  des  Hekatompedon  durch 
die  rrtu((u  betreffenden  In-rhrifr  CIA.  IV.  3,  p.  137  —  139")  zu^^ammen  und  kommt 
mit  Dörpfeld  in  dem  Ergebnisse  überein,  dafs  der  bei  der  Verwüstung  der  Akro- 
poiis im  Jalire  480  stark  durch  Feuer  beschädigte  Tempel  wiederhergeBtellt  wurde 
und  noch  im  4.  Jahrhundert  (nach  Dörpfeld  noch  zur  Zeit  des  Pausaniasy  existierte. 
Man  ▼eniehtete  jedoch  mindestens  anf  die  WiederbersteUung  des  Peristyls,  dessen 
Nordiand  dum  tod  der  Korenhelle  des  Ereehtheicms  fiberbant  wmfde.  L.  suebt  «ush* 
saweisen,  dafs  auch  mwb  Erbanong  des  neuen,  groiseii  Athena->Tempels  (des  Pax^ 
thenon)  der  alte  im  amtlichen  Sprachgetwanche  den  Namen  Hekatompedon  oder 
ptdf  'E»ttz6fän*!ios  behielt,  und  dafs  jener  in  die  beiden  Hauptten«  Parthenoik 
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nacii  der  Verheerung  der  Burg  durch  die  Perser  höchst  wahrschein- 
lich nur  das  ab  Sobatekammer  dienende  Hinterhaus  wiederhefge- 
stellt  wurde j  so  nannte  man  fortan  diesen  Best  de«  alten  Athena- 
Tempels  schlechtweg  Opisthodomoe  K   AUer  Wahraebeiiiiichkeit  nach 


(^Ostoella)  nnd  Opisthodomoa  serfid.  Gegen  diese  Ansieht  ^vendet  sieh  mit  swin- 

gcnden  Gründen  W.  DÖrpfeld,  Mitt.  XV  (^IS^\  420.  Nach  Dorpfeld  «ir  der 
Opisthodomos  du  Hinterhaus  des  alten  Tempeb,  der  neue  zerfiel  in  den  Neos 
Hekatompcdos  nnd  den  Parthenon.  F.  C.  Penrose,  On  the  ancient  hecatoinpedon, 
Journ.  of  hell.  stud.  XII  (1891),  275fir.  ^etzt  das  vorpersische  Uekatompedon  an 
die  SteUe,  wo  später  der  perikleischo  Atln  n  i  'I'empcl  stand. 

An  der  Identität  des  Hekatooipedun,  di;.s.->cn  Verwaltung  durch  die  la^iai  der 
Göttin  der  oben  erwähnte,  wahrscheinlich  im  Jahre  486/4  gefaTate  Volksbeächluis 
regelte  (vgl.  3.  377,  Anm.  6),  mit  dem  bsim  Erseiidieioii  an^edeektan  Tempel  Ist 
gar  nieht  sa  sweiftin.  Dieier  Tempel  war  100  FoA  sa  0,38  m  lang.  Vgl.  über 
das  Hab  Bd.  I*  8.  621  und  D«rpföld,  Mitt  d.  ateh.  Insl  XV,  172.  Ober  die 
Angabe  bei  Hesyeb.  s.  t.  iiunoftnt&^s^  dab  der  neue  Tempel  50  Fnfii  länger  war 
als  der  alte  vgl.  £.  Petersen,  Mitt.  d.  arch.  Inst  XII,  67;  Dörpfeld  ebenda  XV, 
435.  Femer  deckt  sich  auch  seine  Einteilung  mit  der  des  Hekatompedon  im 
Volksbesclilnfl^e.  Das  ngoyijiov  ist  die  östliche  Vorhalle,  d  rfuis  die  Cclla,  ro 
otx^fitt  Tajuiiiof  die  6,20  m  X  10,65  m  grofse  Hintercella,  r«  otx^fiuja  sind  in  den 
zwei  sich  an  dieselbe  anschiicisenden  B&umeu  (6,20  X^*^»  hsw.  4|86  m)  wieder* 
zufiuden. 

1)  Hdt  Vni,  51  nennt  diesen  alten  Tonpel  f  o*  kgop.  Die  Pezser  finden  einige 
wenige  tiiv  *d9vnitiiiß  h  it^  fg^  ÜPtut,  ttiftiut  rs  rotT  Igoü  jud  nitnftttt  «tV^nfjiMv 
itrJL.  Da  bitr  ton  den  rafite«  die  Rede  Ist,  so  kann  es  nieht  das  Erechtli^on 
(£.  Petenen,  Ifitt.  d.  ardh.  Inst.  XII,  68),  sondem  nor  der  Athena- Tempel  sein. 
Vgl  Dörpfeld  a.  a.  O.  XII,  27  ff.  191  ff.  Das  fiiyaQoy  dieses  Tempela:  Hdt  VIII. 
63,  11.  Das  nach  Westen  gewandte  ft^yogoy  [i6  7tg6s  kanigtif  retga/xfAh^ov) :  Hdt. 
V,  77.  Vgl.  dfiTu  DnqifVIii  f\  f\  O  9<tH  Dals  es  neben  dem  Athcna- Tempel 
einen  beBondorcn  I'.rechtheus-Temiiel  gab,  ergiebt  sich  aus  Hdt.  VlU  ,  r>r):  hn  ev 

Ualuaau  m,  xtX.  Dieser  Tempel  ist  i6  igov  hei  Hdt.  Vlll.  Ö4 ,  8  und  41 ,  9 
(vgl.  Petersen  a.  a.  0.).  Die  Athener,  die  dem  Herodotos  die  Oesehiebten  er- 
sKUtsn,  rsdeten  natttrlieb  nnr  von  dem  (in  der  betre£fenden  Erafthlung  geiade  in 
Frage  kommenden)  Tempel,  nnd  das  sehdnt  die  sehwankende  Beseiohnnng  Hdts. 
TeraalalM  sa  beben,  aosRal  die  im  Athena-Tempel  verehrte  Göttin  ebenso  Polias 
war,  wie  die  in  der  PoUas-Cella  des  Erechtheions.  Welcher  Tempel  V,  72  und  77 
gemeint  ist,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden  (Petersen  und  Dörpfeld 
sind  verschiedener  Ansicht"^.  V,  handelt  es  sich  wohl  um  den  Athena- Tem^jel. 
Jedenfalls  überragte  letzterer  Tempel  der  Stadtgöttin  ,so  sehr  alle  übrigen  Heilig- 
tümer auf  der  Burg,  namentlich  auch  das  kleine  Krechtheion,  dal«  iuäin  ihn  ohne 
Besorgnis  vor  ciuuni  MiiMverstäudiiis  ro  Ugoy  ucuuen  konnte.  Die^r  Tempel  ist 
ohne  Frage  ro  Ugf'tv  bei  Thuk.  I,  126  mit  dem  ßto/Aog  ^  an  dem  die  Kyhmeier 
BehntB  soeben;  U  «ytUftti  bei  Hdt  V,  71  (vgl.  Flut  Selon  12:  i^s^ptmu 
4k  tvü  ütms  «^JKi|y  «jUMrijy  «rX),  siebeilieh  der  nene  Atbena- Tempel  der  wog 
bei  Xen.  HeU.  II.  8,  80  und  d  Maif  bei  Aiistot  Bist  an.  VI.  24,  p.  ö77b,  v.  80. 
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schmückte  den  Giebel  seiner  Stirnseite  eine  von  ionischen  Künstlern 
gearbeitete  Gigantouiacbie ,   von  der   aich  BruchBtücke ,  nameutlicli 


Du  Ereehtheion  heiftt  CIA.  I,  822  orkimdlicli:  4  ttetif  6  iv      mli^^      ^  to 

Dft  hA  XoL  a.  a.  0.  d«r  t^mt  auf  der  Borg,  wobin  die  den  Böigem  «hge- 
Dommenen  Wafien  gebraebt  worden«  nor  der  Parthenon  sein  kann,  so  meint  disier 
Autor  den  alten  Athena-Tempel,  wenn  er  I.  6,  1  sagt:  o  naXaioc  tijc  U9t}V(7e 

veoji  iy  li^nvttiq  (vtuQrj'^^n  (im  Jahre  406  5\  Vgl.  dazu  Demostb.  XXIV 
Timokr.)  136:  >f«i  ol  rajuiut  irp'  tor  o  'OniO^^öfjtoq  ivenQtjaÖ^t^,  xn)  ol  tmv  T/*f 
&$ov  xal  ol  Twy  (iXXioi'  .>fwv  sv  rqi  olx^firtri  TOVTfo  r^aaf,  i'uis  r)  xQtaig  avtots  iyi- 
viio.  Demoftth.  meint  oflißubar  dasselbe  Ereignis,  über  das  Xcnophon  berichtet. 
Vgl.  Dörpfad,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XII,  203.  Auf  die  Wiederberstellung  des  Tem- 
pelfl  besiebt  deb  CIA.  II,  829.  Vgl.  Dörpfeld  a.  a.  0.  46.  n'e/atoff  ftw'c: 
CIA.  I,  93  {  II,  74.  163  (vgl  DSipfeld  a.  a.  0.  60),  673.  733.  736  (Inventar  des 
uUXuioi  mV,  Tgl.  Dörpfeld  a.  a.  0.  196);  75t.  768;  Sebol.  Aristopb.  Lytiatr.  373 
(Volksbescbiafs  ans  Kleistiienischer  Zeit  gegen  die  Athener,  die  es  mit  Kleomenes 
gehalten  hatten:  luH  dvayifA^avtBt  ik  «rrijAqy  xaXjth^  htnaav  iy  noXn  naQ« 
Toy  agx^ioi'  vftav.  Da  naQa  toi'  f'o/nioi/  viair  offenbar  in  dem  Volksboschlufa 
selbst  stand,  so  kann  es  sich  hier  nur  um  das  Ereehtheion  handeln  [vgl.  Wilamo- 
witÄ,  Philol.  Unters.  I.  71],  —  CIA.  II,  464  steht  ffp/«to^  vewV  rij?  'j(hf,vttq  x{r^q  llo- 
Xtäö'of) ;  CIA.  II,  332  und  Mitt.  d,  arch.  Inst.  VIII,  50,  v.  25:  iy  ux^onoket  nagu  toy 
y^to  T^i  ^Ad^n*'^i  r^;  no(Xiädos).  Die  CIA.  II,  464  gebrauchte  Formel  verbindet  und 
vervolbliiidigt  die  in  den  beiden  andern  Inaohriflen  nnd  im  Sebol.  Aiiitoph.  LyBisfcr. 
373.  Im  Inventar  dee  «9z^  CIA.  H,  738  ond  735  befinden  lich  Sehalen,  die 
der  AtbenaPoBae  geweiht  dnd.  Freilieh  war  die  im  Aihena-Tempd  verdirte  GSttia 
ebenso  Polias  (CIA.  1,278;  II,  163.  640 ;  Dörpfeld  a.  a.  0. 192),  wie  die  in  der  Poliae-Cella 
des  Erechtlieions,  aber  wenn  Philochoros,  Frgm.  146  (Dionys.  Hai.  Dein.  3)  sagte:  Kvujy 
$tg  tot'  llo'AiciSoq  vecLy  eiaeXSovaa,  x«)  (fCaa  tt'g  t6  Tliti'^QÖaiov^  int  xtv  ßwuoy  uvoßüaa 
toi"  'y.Qxeiov  /ftng  toy  imo  rfj  ekcu\i  xctje'xetro.  so  meinte  er  das  Ereehtheion.  Das- 
selbe gilt  von  Strab.  IX,  306:  «(>jj^«*oc  yeojs  6  r»;?  lIoXKtöoq  iy  to  6  aaßfaroq  kv^yo^ 
xal  ö  Uag^evaiv  ov  inoftjaev  Ixityog  (Dörpfeld  sieht  sich  geuütigt,  einen  Irrtum 
Strabons  anzunehmen).  Demnach  muij  das  Polias- Erechtheus-Heiligtum  zur  Unter- 
selieidung  von  dem  neu  errichteten,  unter  den  Peidatratiden  mindestens  aosge- 
banten  Atbena-Tempel  amtlich  6  d^xtßae  f^ttk  genannt  worden  sein  und  diesen 
Namen  aueb  nach  der  Erbatrang  des  Parthenon  nnd  dem  dgenen  Aosbaa  (der 
kein  völliger  Neoban  war)  beibehalten  liaben.  Dafs  das  Hekatompedon  älter  als  das 
6.  Jabrbondert  war,  folgt  keineswegs  aus  Od.  VIII,  81  (Atheaa  dvve  cf'  ^ex^ijo^ 
nvxiyov  fh'unv)  und  II.  II,  51(5 — 551  {J'-uorT^i^^^os  ttf j'nAr'ropof.  ny  noj'  !/i9i^vti 
^gixfft,  Jiog  riv^nitf}^.  rfxe  de  Cetd(o^O(  aQovQa  —  xad  &  '  iv  'A&t'tvgq  tiaev  h5  f'vi 
viovt  yij^.  "fy&a  <ff  utv  TctvQoiai  xal  ttQysioh  iXdoyrat  Kovgot  'yfdtfVafwv  ite^nekko- 
fi^vioy  iyiavTwy),  denn  die  Verse  sind  vermutlich  erst  in  der  Peisistratiden  *  Zeit 
entstanden,  und  erstere  Stelle  bezieht  sich  auf  das  Heiligtum  oder  den  Königs- 
paiast  des  Erechtheus  (Aeschyl.  Eomen.  855) ,  letatere  nieht  notwendig  aof  den 
Atbena-Tempel.  Vgl.  die  verschiedenen  Erkllmngen  von  E.  Petersen  a.  a.  O.  63 
ond  Dörpfeld  a.  a.  O.  36.  207. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  der  ältere  Atbena-Tempel  hiefs,  wenn  er  nicht  der 
uQjgaios  rnig  der  Urkunden  war.  Die  Inventare  der  Schatameister-Urknnden  glie- 
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von  Atiieuii,  der  AUttei-  und  Hauptfigur^  erhalten  haben.    Die  Giebel- 


deru  sich  im  5.  Jalirhundert  i^ClA.  1,  117  Ü.)  nach  Gegeustäuden  «V  //^oVe^, 
ir  rc^  'Kxaiofinidt^  and  iv  Ha^tt^tavt^  m  den  Übergabe* Urkunden  des 
4.  Jihrhonderts  (CIA.  II,  642  ff.)  kommt  neben  dem  Neos  Hekatompedos  der  Par^ 
fhenon  imd  OpisOiodonK»  (II,  662,  t.  34;  660,  v.  61;  720 B,  x.  83;  731 B,  t.  33)  tot. 
I^tttkenon  nnd  Opisthodomos  waren  naoh  gldehieitigen  Inventaien  TerBchiedene 
Räume.  Vgl.  Dörpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XII,  204.  Im  Opistbodomoe  wurden 
im  5.  Jahrhundert  die  Barbestünde  des  Schatzes  der  Athena,  seit  535/4  auch  die 
der  andern  Göttor  aufbewahrt.    CIA.  I,  32.    Zahlung  ix  lov  '07ttn!hi(fnfwv:  CIA. 

I,  27H,  V.  \d;  vgl.  Nr.  191.  All*»  vier  Räume  sind  in  dem  neuen  perikleischen 
Alhena-Tc'inpel  nicht  unterzubringen.  Lollings  Einteilung  desselben  in  den  Par- 
thenon ^groiW  Obtcelia^  und  Opisthodomos  und  Identifizieruog  des  Meos  Ileka- 
tompedoe  mit  dem  Hekatomped<m  oder  Utem  Athena  -  Tempel  ist  unhaltbar. 
DSipfeUl,  llitt  d.  areh.  Inst  XV,  486  ff.  seigt,  dafs  der  itQofMs  notwendig  mit 
dem  w$tSc  (Hekatompedos)  aoflammengehört  und  Proneoe,  Neos  Hekatompedos  und 
Parthenon  Räume  desselben  Tempels  waren.  Der  mwc  6  'Eirarojujisifoc  war  die 
grofse  Ostcella  mit  dem  Goldelfenbein -13ilde  der  Parthenos  (vgl.  namentlich  CIA. 

II,  067.  G70.  719.  727  und  dazu  U.  Kühler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  V,  89 ff.;  Dörpfeld, 
ebenda  VI,  283 fi.;  XII.  49;  XV.  430 ff.),  der  Parthenon  die  hintere  Westcella. 
Letzterer  Name  war  bereits  im  Gebrauch,  als  das  Bild  des  Pheidias  noch  gar 
nicht  Parthenos  hiefs  Michaelis,  Purtlunon,  Anni.  75;  Dörpfeld  XV,  und  ist 
also  nicht  von  diesem  abgeleitet,  sondern  wahrscheiuLich  von  dem  Beiuaiiicu  der 
Athena  Folias  aar  Untersebeidang  von  dnn  Hinterhanse  des  ftltem  Tempels  ge- 
bildet worden.  AUmtthUch  ging  dann  der  Name  Parthenon  anf  den  ganzen  Tem« 
pe)  über,  der  aneh  biiweilen  nach  dem  Voiderhanse  Hekatompedos  oder  Hekatom- 
pedon  genannt  wurde.  Lykorgoe  im  Patm.  Lex.  rbet.  Ballet  d.  ooir.  hell.  I,  IdO; 
Hesych.  s.  v.  'hjcarofiittSot,  Weiteres  bei  Michaelis,  Parthenon,  Anm.  68  und 
Jahn-Michaelis,  Paus,  descr.  arcis  Athen.  (1B80),  p.  13. 

Nach  den  Inventareu  wurden  im  Neos  Hekatompedos  namentlich  kostbare 
Wciliegt?dchenke ,  im  Parthenon  neben  einzelnen  Weihcgüschenken  allerlei  Pomp- 
gcrüte  aufbewahrt,  von  Geld  \at  nirgends  die  Rede.  Dörpfeld,  Mitt.  XII.  35;  XV, 
429.  Die  Barbestände  des  Opisthodomos  müsseu  sich  also,  wie  in  früherer  Zeit, 
80  auch  nach  Erbauaug  des  perikleiscbea  Tempels  im  Uinterbause  des  Sltem  be- 
ftmden  haben.  Dasa  stimmt  gut  die  Verordnung  vom  Jahre  435/4  (CIA.  I,  83): 
tnftmi^^m  td  r^t  td9iivtti«ts  jp^^nr«  ^  r^  inh  ^«lur  rsv  dntß^odoftop,  tu  f  lir 
SUmr  »ttuif  it^  tip  in*  «f^itfi t^,  d.  h.  in  dem  aur  Beehten  nnd  in  dem  mr  Unken 
belegenen  otxn/ju  des  Opisthodomos.  Dörpfeld  a.  a.  0.  XII.  38.  210.  Mit  diesem 
Ergebnisse  Dörpfclds  stimmt  E.  Cortius,  Vortr.  in  d.  Berl.  arch.  Gescllscb.,  Jahrb« 
d,  arch  Inst.  IHJIO,  Bcibl.  Anzeig.  163  und  Stadtgesch.  Athens  132  überein.  Wäh- 
rend jedoch  DlirpriM  rinnimmt,  dal's  nach  der  Verwü.stun^  der  Akroitolis  ilurch  die 
Perser  das  ganze  Ilekatompedon  mit  Ausnahme  dc^  Poris tyl.s  wiederhergestellt  worden 
sei,  ist  £.  Curtin«}  der  jedenfalls  richtigem  Ansicht,  dafs  man  mit  Rücksicht  auf 
den  gleich  geplanten  Bau  eines  neuen  Tempels  nur  das  als  Schatzkammer  dienende 
Hinterhans'  wieder  in  Stand  setste.  Bei  Döipfelds  Annahme  ist  die  Erbauung  der 
Kraenhalle  des  Ereehtheions  kaum  au  ▼erstehen,  da  sie  von  der  Osteella  des  wie- 
derhergestellten Tempels  ▼öUig  verdeekt  worden  wäre.  Anderseits  ist  die 
amtliehe  Bezeichnung  des  Schatshauses  also  t>>vttf^oif  ofiofsehleeht- 
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üguren  bcst^inden,  ebenso  wie  die  ELranzleisten,  aUB  pariscliem  Hannor, 
die  Dachziegel  aus  naxischem  ^ 

Südöstlich  von  der  Burg  nach  dem  Iiissos  zu,  wo  sich  ein  alter 
heiliger  Bezirk  des  olympischen  Zeus  befand,  begann  Peisistratos  die- 
sem öotte  einen  grolsartigen  Tempel  zu  erbauen.  Von  diesem  Olyni- 
pieion  scheint  jedoch  infolge  des  Sturzes  des  Fürstenhauses  nur  die 
erste  Fundamentierung  ausgeiUhrt  worden  zu  sein.  Jahrhundertelang  blieb 
das  Werk  liegen^  bis  Antiochos  IV.  Epiphanes  yon  S^frien  (175—164) 
dem  römischen  Baumeister  Cossutins  die  FortfOhrong  des  Baues  Über- 
trag. Dersdbe  begann  mit  Benufzang  der  alten  Fimdamentienmg 
«inen  ToUstttndigen  l^ettbau,  von  dem  der  erhaltene  Überrest  eines  ge- 
waltigen Dipteros  mit  acht  Frontsftnlen  in  korinthischem  Stil  herrllhrt 
Aber  auch  diesen  Bau  unterbrach  der  Tod  |des  Königs,  waA  erst  Ha- 
drian hat  den  Tempel  vollendet 

Südwestilch  von  Olympieiori  errichtete  Peisistratos  in  dem  Pythion, 
einer  alten  Kultstlitte  des  pythischen  Apollon ,  einen  neuen  Tempel  ^. 
Vermutlich  ist  in  dieser  Zeit  auch  der  jüngere  Tempel  des  Dio- 


hin  darehaas  treffend,  da  es  eben  dss  sUdn  stehen  gebtiebens  Hinterliaat 
mur.  Eb  diente  nicht  mehr  als  Koltttätte,  «mdern  nur  als  Sehstskammer  mid 
heilst  deshalb  auch  «Im,  nicht  rswc   Vgl.  Hsxpokr.  s.  t.  \>nt4S64ofiot'  —  — 

6  oJxos  6  onia^ey  rov  veoi  rn(  Idd-tfvSf  (also  ein  vom  Athenatempd  gesondertes 
Haus)  oviat  xu'i^jrai.  ir  to  uniti9sirto  t«  jif^rj^cfra.  Vgl.  Suid.  Phot.  Hesycb.  s.  v. 
Bekker,  Anecd.  gr.  I.  286,  27:  'A^rjvjiat  ro  rnutftnf  riuy  •/nriunjtav  rwr  ltQb)%\  ^nsi 
rjv  oTtia&sv  Tov  yaov  r^g  '.4x^trt'cf::.  Vgl.  die  ZusainmouKteilung  der  bezüglichen 
Glossen  bei  Michaelis,  ParibenoD,  ä.  2dö  und  Jabu-Michaelis,  Paus,  descriptio  arcis 
Athen.,  p.  18  und  19. 

1)  Studniczka,  Mitt.  ti.  arch.  Inst.  XI  (löÖG) ,  lÖ5ff.;  Overbeck,  Griech. 
Plastik«  193. 

2)  Über  das  Olympieioii  Tgl.  Thak.  U,  1»;  Aristot  Pol.  V.  11,  p.  1818  b 
(▼gl.  S.  887,  Anm.  4);  Vitrar.  VH,  Prsef.  15;  LIt.  XLI,  90;  Strab.  IX,  896; 
VeU.  Patero.  L  10;  PUn.  XXXVL  6,  45  (vgl.  Dörpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XI, 
»44);  Sastoa,  Aug.  60;  Paus.  I.  18,  0;  Cass.  Die  LXIX,  K)  .  Philostr.  Vit.  Sophist. 
I.  25,  3  u.  8.  w.  Sammlung  der  bezüglichen  Stellen  bei  E.  Curtius,  Stadtgcsch. 
Athens,  p.  XLTI  —  Rpvett  und  Stuart.  Altert,  von  Athen  III,  10,  Taf.  7—10; 
^Efjpnf*-  <f(>/«ioÄ.  ]8>J'2,  ji.  2(>  (mit  Plan);  Lu<!.'?cbcke,  Do  Paus,  descript.  urb  Athen, 
quaest.  (Dorpat  iHH.'t,  Progr  ,  p.  11:  A.  Milcldiüfer,  Baumeisters  Doiikm.  Athen, 
S.  '6ö  {daa  Sepamtabd rucken) ;  E  Curtius,  Erläuternd.  Text  zu  den  sieben  Karten 
Sur  Topogr.  Athens,  S.  47 ;  Atlss  tou  Athen,  BL  X ;  Stodtgesoh.  Athens  74.  268 ; 
Ii,  Bevier,  The  Olympielon  st  Athens,  Pape»  of  the  Ameriesn  School  at  Athens 
I  (1886),  p.  188£ 

3)  Hesjch.  8,     if  nv9iip  /^"^^i  Pbot.  Said.  s.  y.  U^ov,  Vgl.  C.  Wschs- 

muth,  Stadt  Athen  X,  500;  E.  Curtius,  Stadtgescli.  Athens,  S.  74.  Vgl.  über  das 
Pythion,  S.  72,  Anm.  1  und  S.  88 ,  Anm.  2.  Uber  den  von  dem  jüngem  Pei- 
sistratos in  dem  Pythion  errichteten  Altar  weiter  unten. 
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nysos  im  Lenaioii  am  öUdfiifse  der  Burg  entstanden  ^  Ferner  schrieb 
Theopompos  dem  Peisistratos  die  Erbauung  des  Gyiuiiaftiona  im  Ly- 
keion  zu.  Allerdings  hatte  der  Herrscher  zu  Lykos,  dem  Heros  der 
Diakria  niihere  Beziehungen,  doch  der  wohlunterrichtete  Pbilocboroa 
bezeicimete  Perikles  als  den  Erbauer  des  Lykeions  ^. 

Besondere  Aufmerksamkeit  schenkte  Peisistratos  der  Versorgung 
der  Stadt  mit  reichlichem  und  gutem  Walser.  Bei  der  trockenen 
Lage  Athens  und  der  Vennefarung  der  Einwohnerzabl  gehlirte  die 
Lösung  der  Waflserfrage  zu  den  dringendsten  Bedürfnissen  der  Bürger- 
-  scbaft  und  bot  der  Regierung  eine  Gelegenheit,  sieh  im  Stadtvolke 
Dank  und  Popularitftt  zu  erwerben.  Unmittelbar  bezeugt  ist  freiUch 
nur,  dafs  die  Peisistratiden  die  Quelle  Kallirrhoe  in  ^nen  Röhren- 
brunnen mit  neun  Offnungen  (Enneakrunos)  fafsten  ^,  aber  höchst 
wahrscheinlich  verdankte  ihnen  die  Stadt  noch  ein  bedeutenderes  Wasser- 
werk. Im  6.  Jahrhundert  ist  der  alte,  aus  mehreren  Quellen  und  Tief- 
brunnen bestellende  Stadtbrunnen,  der  sich  am  östlichen  Fufse  des 
Pnyxielsens  in  der  Axe  der  Propylaien  belaiid,  durch  die  Anlage  einer 
aus  dem  obem  Ilissos-Thale  kommenden  Wasserleitung,  eines  mäch- 
tigen Wasserbehälters  und  eines  Brunnenhauses  vergröfsert  worden. 
Allen  Anaeichen  nach  gehört  dieses  Wasserwerk  zu  den  Bauten  der 
Peisistratiden  ^. 

f. 

Die  Tempelbauten  und  .sakralen  Stittungen  waren  Züge  einer  Po- 
litik, die  bereits  die  klugen  Tyrannen  von  Korinthos  und  Sikyon  in 
wohlverstandenem  eigenem  Interesse  befolgt  hatten.  Während  jedoch 
jene  namentlich  Delphi  und  Olympia  zu  gewinnen  und  dadurch  von 
aufsen  her  ihre  Stellung  im  Innern  zu  befestigen  gesucht  hatten,  baute 
Peiaistratos  den  Tempel  der  StadtgiJttin  aus  und  errichtete  auch  dem 
pythischen  und  olympischen  Gotte  in  Athen  selbst  Heiligtümer.  Aber 
die  Pasistratiden  begnügten  nch  nicht  nur  mit  Bauten^  sondern  sorgten 
auch  für  die  Darbringung  der  Opfer  und  die  Veranstaltung  der  öffent- 
lichen Feste  ^   Hippias  und  Hippurchoe  ordneten  persönlich  den  Fest- 


I)  E.  Curtius,  Btadtgeäch.  Athens,  3.  78  mit  Pl«ui.  Vgl.  über  das  Lenaion 
S.  88,  Anm.  2. 

3)  Vgl.  S.  166,  Anm.  8. 
8)  Vgl.  S.  88,  Ann.  4.  ' 

4)  Vgl.  a  88»  Anm.  4  anf  8.  90.  Vgl.  noch  über  die  antiken  Wtnerbaaten 
Atfaeni:  E.  ZiUer,  Mitt.  d.  arah.  Intt.  II  (1877),  107 ff.  120ff.;  Hilehhöfer,  ErUint 
Text  zu  den  Karten  von  Attika,  Heft  II,  S.  19fF.  dSff. ;  E.  Curttus,  8tsdtgewfa. 

Athens  86  ff. 

6)  Thak.  VI.  54,  5:  »ol  ig  t«  U^d  i»vo¥. 
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zag  an  den  grofBen  Panathenaien  die  im  Jahre  ö66/Öf  ak  der 
Philaide  HippokleideB  Archon  war,  als  penteteriBches,  mit  gymnuchen 

Wettkämpfen  verbandenes  Fest  eingeführt  worden  waren.  Seitdem 

leierte  mau  iu  jedem  dritten  olympischen  Jahre,  kurz  vor  den  Pythien, 
das  jährHche  Fest  der  Studtgüttiii  mit  höherm  Gknze.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  haben  die  Peisistratiden  viel  zur  Erweiterun|^  und 
Kegelung  des  Fest}>rogramms  beigetragen,  du  das  junge  Hochiest  gegen 
Ende  ihrer  liegierung  in  voller  Ausbildung  eracheint  ^. 


1)  Vgl  die  8.  96,  Anm.  1  angefahrte  Litterator. 

S)  PheKekydea  nach  Didjmos  b.  Msrkell.  Thok.  8:  VniroicAcl^vc»  ^9*  ä(f 

Xoyxos  flayaOrivaia  its9t}  (vgl.  S.  804»  Anm.  &).  Evseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1451  s 
566  5  (Ol.  68,  8):  Atheniensiuin  agon  gymniciu  institutus  est.  Iliernn.  Abr. 
1451  :  Agon  gymnicus,  quem  I'anathcneon  vocant,  actus.  Vgl.  CIA.  II,  :VM  :  Ila- 
vu^iivaimv  rtüv  infyaÄuty  Tai  yvfAfiXift  uywri  rrl.  Anstot.  Ih'^n.  59,  1:  rcü*'  lluta- 
&riV{tfaiv  .  .  .  rov  yvfinxcv  tlytSyu.  Volksbeat. IjIuI-  hei  Deniosth.  XVIIT  (v.  Kr.) 
IIG.  Die  grossen  Panathenaien,  TJttyaifijytuu  m  utyäXu  ^CIA.  I,  9.  31.  37.  Iö8. 
419;  11,  162  c.  25  D  u.  s.  w.  wurden  unter  Umständen  auch  im  amtlichen  Sprach' 
gebraoehe  (Dlttenberger ,  Sylloge,  Kr.  3G,  Anm.  22)  nw«9nvaut  genannt.  Die 
jlihriichen  Panatbenaiea  keiften  bisweilen  II.  xat'  ivwviöf  (dA.  II,  163)  oder 
B,  td  luxqd  (Lys.  XXI,  2 — i),  mtist  canfach  Uttim^^Htut  (Dittenberger ,  Sylloge, 
Nr.  380  =  CIA.  II,  163). 

Gegenüber  dem  Zeugnisse  des  Pherekydes  und  der  im  letzten  Grunde  in  der 
Atthis  wurzelnden  Angabe  bei  Eusebios  kann  es  nicht  ius  Gewicht  fallen,  wenn 
es  im  Schol.  AristeiJ.  Panatli ,  p.  323  Diudorf  heifst,  dai's  Erichthonios  die  kleinen 
Panathenaien  atiftete,  i«  c)i  fisyuAn  UtialaTQUjoq  inoir^'Sf.  In  neuern  die  Regierung 
der  Peisistratiden  über  Gebühr  verherrlichenden  Darätelliuigen  wird  ako  mit  Un- 
recht die  Stiftung  der  grol'äeu  Panathenaien  dem  Pciaistratos  zugeschrieben.  Belocb, 
Oxiecb.  Geeb.  I,  829.-  Ed.  Meyer,  Geseh.  d.  Altert  II,  §  482,  S.  785  be- 
meikt:  „Durch  das  panatheoaeische  Fest,  das  er  gesehaflfen  hat,  hat  Peisistratos 
die  gymnastische  nnd  musische  Büdnng  cum  Eigentum  des  gansen  Volkes  ge- 
macht.** Aber  §  418,  S.  665  liest  man:  „Der  grofse  Aufschwung,  den  Athen  ge- 
nommen, fand  seinen  änfsem  Ausdruck  in  dem  im  Jahre  566,  vielleicht  auf 
Antrag  des  Peisistratos  begründeten  Feste  der  Panathenaeen."  Näher  liegt 
freilich  der  Gedanke,  dafs  die  Anre^nirif;  zu  der  Stiftung  von  den  Philaiden  oder 
Alkineoniden  ausging,  die  sich  mit  Eifer  und  Erfolg  au  den  gnilseu  Wettspielen 
beteiligten  und  in  Athen  eine  leitende  KoUe  spielten  (vgl.  S.  301,  Anm.  ß  und 
S.  306,  Anni.  1;,  während  Peisiiitratos  damals  erst  aus  dem  armen  l..audvulke,  das 
doch  wenig  Interesse  für  gynuiische  Agone  hatte,  seine  Partei  zu  bilden  begann 
nnd  agxardemokratische  Politik  trieb  (vgl.  S.  808 f.). 

Nach  Ed.  Heyer  sollen  Im  Jahre  666  die  Panathenaien  im  Gegensatae  an  den 
Kulten  der  emaelnen  Gaue  und  Heiligtfimer  in  em  Kationalüest  der  gesamten,  au 
einem  Staatswesen  geeinigten  Bürgerschaft  Attikas  umgewandelt  worden  sein. 
Auch  diese  schöne  Absicht  hat  schwerlich  mitgewirkt.  Die  staatliche  Einigung 
hatte  sich  schon  längst  vollzogen  (und  zwar  nach  Ed.  Meyers  allerdings  irrif^cr 
Ansicht  wesentlich  durch  Selon,  vgl.  darüber  S.  267  Anm.),  und  eine  Stiftung  mit 
einer  derartigen  Tendenz  pafst  doch  wahrlich  nicht  iu  die  Zeit  heftiger  regionaler 
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Ursprünglicb  bestand  wohl  das  Fest  hauptsächlich  aus  einer  Pro- 
zession nach  der  Burg,  wo  man  der  Göttin  am  28.  Hekatombaion  zum 
Danke  für  die  Ernte  ein  neaes  Gewand  und  ein  grolkes  Opfer  dar- 
brachte K  Frühzeitig  mögen  dann  Rofs-  und  Wagenrennen  die  Vor- 
leier hdebt  haben  *,  die  bei  den  grofsen  Panuthenaien  immer  grölsere 
Ausdehnung  gewann.  Mehrere  Tage*  dauerten  die  hippischen  und 
gjmniBchen  Agone^  die  WettYortiäge  der  aua  den  homerischen  Epen 
recitierenden  Rhapsoden  *  und  die  von  Perikles  erweiterten  muBikalischen 
Aufführungen  Eiiie  auch  an  dem  jährlichen  Feste  statt hudeiide  nächt- 
liche Feier  (Pannychis)  mit  Fackellauf  bildete  den  t'bergang  von  den 
Agonen  ^  zum  höchsten  Festtage,  an  dem  sich  der  Festzug,  wie  bei 


PaitflikSnipfe.  —  Was  die  Stellung  der  Peisistratideu  zu  dca  Pauätbenaieu  be- 
triffl,  80  ist  nur  so  riei  gcwlfä,  dafs  de  die  Stsdt-  und  Staatagöttin  durch  den 
Umbau  und  die  Attsschmiiekimg  ihres  Tempels  ehrten  und  sich  auch  eifrig  der 
Veranstaltung  ihres  Haupifestes  und  der  Festordnniig  amuhmen.  Tbuk.  1 ,  21 ; 

VI,  56,  Aristot         18;  Ps.  Fiat.  Hippareh.  228  B. 

1)  Das  Hochfest  rgirp  (f^tvovtoc  Schol.  Plat.  Pol.  327a;  vgl.  Eurip. 
Herakl.  777.  Näheres  bei  A.  Micliaelis,  Parthenon  3'2f^  K,  F.  Hermann,  Oottes- 
dienstl.  Altert.,  54,  14 ^  A.  Mommsen,  Heortnlopie  127  tV.;  Chronologie  112.  Vgl. 
auch  Nissen,  liiiein.  Mus.  XL  (1885),  329.  lubezug  auf  den  Pcplos  vgl.  11.  VI, 
2710'.;  öchol.  Plat.  Pol.  327  a;  Schol.  Aristoph.  Ritter  509;  Schol.  Eurip.  Hek. 
468;  Harpokr.  s.  v.  ninXoi.  M^ehr  aufser  in  den  angeführten  Schriften  bei  Schu- 
bert, Hermes  X,  418 ff.;  Stadnicska,  Beitr.  zur  Geseh.  d.  altgr.  Tjtaeht,  Abhdl.  d. 
areh.  epigr.  Seminaxs  d.  Univeis.  Wien  VI  (1886),  136 ff.;  Wilamowlts,  Euripid. 
Herakks  I,  846;  Köhler,  Mitt  d.  «veh.  Inst  VUI  (1883),  67 ff.;  Dörpfeld  ebenda 
Xn  (1887),  199£;  Foueart,  Boll  d.  corresp.  heU.  XIU  (1889),  107  ff  [Anfertigmig 
durch  die  iQyaatlvm\ 

2)  Marm.  Par.  18.   Weiteres  bei  Michaelis  a.  a.  0.  324.   Vgl.  auch  Bd.  1>, 
8,  588  Anm. 

3)  In  späterer  Zeit  wohl  nicht  weniger  als  sechs.    Vgl.  H.  Sauppe,  Comnumt 
de  inscr.  Panath.  Ind.  achol.  (iott.  1858,  p.  7;  A.  Mommscn,  Heortologie  2U4. 

4)  Ptt.  Piat.  iiippÄrch.  228 Ii  j  Lykurg,  g.  Leokr.  102. 

5)  Flui.  PeilkL  18.  Vgl.  dasn  £.  Reisch,  De  mnsieb  Graecomm  certamini- 
bns  (Wien  1885,  Diss.)  lOff. 

6)  CIA.  II,  163.  Näheres  anlser  in  den  8.  98 ,  Anm.  1  erwähnten  Sehriften 
bei  M.  Wecklcin,  Hermes  VII,  440ff.  Vgl.  aoeh  8.  166,  Anm.  2  und  S.  271, 
Anm.  1.  Über  die  als  Siegespreise  verteilten  Amphoren  mit  Ol  von  den 
Bäumen  der  Göttin  vgl.  Monum.  d.  Inst.  X,  Tav.  47  ff.  und  dazu  die  }^e«<chreibuDg 
von  de  Witte,  Annali  d.  Inst.  XLIX,  294  ff. ;  Michaelis,  Parthenon  .322  fi. ;  L.  v.  Ur- 
lichs,  Beitr.  zur  Kunstgeschichte,  Leipzig  lÖÖö;  Baumeister,  Denkmäler,  S.  1151  ff. 
Die  Preise  wurden  im  5.  und  1.  Jahrhundert  von  den  zehn  (zur  Zeit  den  Aristo- 
teles aus  deu  i^hyieu  erlösten;,  auf  vier  Jahre  bestellten  «9  Xo& it  überreicht, 
denen  £e  Ldtm^  der  Weltklmpfe  und  des  Pesteuges  oblag  und  die  sogleieh  in 
Glemeinsehafl  mit  dem  Bäte  für  die  Anfertigung  des  Peplos  uad  H^r^tsUOBg  der 
Otturiige  sorgten.  '  ' 
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den  kleinen  PauaÜienaien ,  in  der  Morgenfrühe^  unter  Beteiligung  der 
gesamten  Bürsrerschaft  und  ihrer  Beamten  vom  äursern  Kerameikos  aus 
in  Bewegung  gesetzt  Eine  der  Göttin  auf  dem  grofsen  Altare  vor 
ihrem  Tempel  daigcbrachte  Hekatombe,  %'on  der  dann  das  ganze  Volk 
gwpeist  wurde,  bildete  den  Abschlufs  des  Festes 

Ein  demokratischer  Tyrann  raufste  darauf  bedacht  sein,  gegenüber 
den  Kulten  und  Festen  der  Adel^geachlecbter,  wie  es  die  Pandia  und 
Tbeoinia  wai^n  *,  volkBtilmliche  Kulte  zu  begOnstigen  und  Feste  am 
veranstalten  y  die  das  Volk  belustigten  und  zugleich  vom  politischen 
Leben  abzogen.  Schon  Periaadros  und  Kldsthenes  hatten  darum  den 
Kultus  des  den  Segen  des  Land-  und  Weinbaus  spendenden  Dionysos 
gehoben  ^ ,  da  derselbe  einen  bäuerlichen ,  demokratischen  Zug  hatte 
und  seinem  Wesen  iiaelj  mit  allerlei  Lustbarkeiten  und  Püsscd  ver- 
bunden war.  Für  Peisistratos,  der  als  Führer  der  Diakrier  empor- 
gekuiiinit  n  war  und  seinen  stärksten  Anhang  im  Landvolke  besafs,  lag 
die  Pflege  dieses  Kultus  besonders  nahe.  Gerade  in  der  wembauenden 
Diakria,  in  Ikaria,  Marathon ,  Brauron  und  anderwärts  hatte  derselbe 
starke  Wurzeln  geschlagen,  aber  auch  in  den  andern  Landgemeinden 
Attikas  wurde  im  Poseideon  ein  derblustiges^  echt  bäuerliches  Dionysos- 
fest begangen  *. 

In  der  Altstadt  hatte  dieser  Dionysos  keine  herroiragendere  Kult- 
stfttten,  denn  Stammgott  der  alten  Geschlechter  war  Dionysos  als  Me- 
lanaigis  oder  Wogengott  und  als  Pater  Theoinos^.    Allerdings  ehrte 

man  in  Athen  den  Qott  des  Weinbaues  und  der  Fruchtbarkeit  durch 


1)  CIA.  II.  ir,3,  V.  34. 

2)  Uber  deu  äussern  Keramikos  vgl  S.  97,  Aum.  4  auf  S.  98  uud  über  den 
Weg  des  F^stsoges  aa(ber  den  S.  98,  Anm.  1  srwSluiteD  Sehrillten,  C.  Wsehs- 
math,  Stadt  Athen  I,  286;  Loeecheke,  Die  EimeskrunosepMode  (Dorpat  1888, 
Pkogr.)  18f.;  Wilamowits.  Pfailol.  Unten.  I,  908;  E.  CHirtiiw,  Ber.  d.  Beil.  Akad. 
1884,  S.  504;  Stadtgcschiohte  Athens,  8.  86. 

3)  Aristoph.  Wölk.  386  und  Schol.;  CIA.  I,  188;  II,  163  (Dittenberger, 
Sylloge,  Nr.  3?*0' :  741  a,  v.  36.    Näheres  in  den  angeführten  Schriften. 

4)  Pandia:  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  183;  A.  Mommaen,  Heortologie, 
S.  60,  Anm.  1.   Theoinia:  S.  74,  Anm.  2. 

5)  Bd.  P,  652.  665. 

6)  J«  xar'  dyQov(  Jiovvata.  Ein  Bild  des  Bauemfestes  bei  Aristoph.  Acharn. 
241£F:  Vgl  CIA.  n,  578;  Aeseh.  g.  Tim.  157;  Bckker,  Anecd.  gr.  I.  235  ,  6; 
Schol.  Plat  Pol.  475 D;  Hesjch.  s.  t.  ^lomia.  Nfihens  bei  K.  F.  Hennaan, 
Gottesdienetl.  Alterth.,  §  57,  Anm.  8ft;  A.  Mommien,  Heortologie  3S8ff.;  Scho- 
mann,  Gr.  Altert.  II',  489ff.;  Stengel,  Müllfirs  Hsndb.  d.  kl.  Altertnmsw.  Y. 
8,  161  ff. 

7)  Vgl.  S.  71,  Anm.  1;  S.  74,  Anm.  2;  8.  115,  Anm.  d;  S.  118,  Anm.  2. 
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swei  grofse  Feste,  die  Lenaien  und  die  altioniselien  Anthesterira  oder 
äliern  Dionysien,  aber  das  Hciligtam,  das  den  Mittelpunkt  dieser  Feste 
bildete^  das  des  Dionysos  in  Linmai  oder  das  Lenaion  ^ ,  lag  in  der 
▼orstädtischen  Niedenmg  südlich  von  der  Borg,  nnd  der  Kultos  des 
Lenaien-  nnd  AnÜiesieriengottes  war  nahe  mit  dem  eapatridischen 
Kdnigtome  und  dem  Adel  Terknüpft'.  Aller  Wahrsohemlxdikeit  nach 
bat  Peisistraios ,  der  vermuilieh  dem  Dionysos  am  Südfhfse  der  Burg 
einen  neuen  Tempel  erbaute  ^ ,  die  grorscn,  städtischen  Dio- 
nys ien  eingeführt  oder  wenigstens  zu  ihrer  sj)ätern  Bedeutung  erhoben 
und  damit  zugleich  gegenüber  den  lokalen  Festen  der  Einzelgemeinden 
ein  sie  überragendes  Fest  des  Gesanitstaates  geschaffen  Man  feiei*te 
das  vom  Archon  geleitete  ^  Fest  an  den  unmittelbar  den  Pandia  vor- 
angehenden Tagen  vom  9.  bis  13.  Elaphebolion  (April),  wodurch  jene, 
vermutlich  nicht  ohne  Absicht  in  Schatten  gestellt  werden  ^ 

Unter  den  Festlichkeiten  traten  bei  den  stildtischeii  Dionysien  die 
dramatisohen  Aufffihrungen  In  den  Vordergrund'.  Die  An- 
lange derselbe  wuraeln  in  dem  bei  den  DionysoafiBsten  üblichen 
Mummenscbanse  und  den  durch  Arion  in  Eorinthos  künstlerisch  aus- 
gebildeten CäiorgeAngen ,  die  von  dem  wahrscheinlich  um  den  Altar 
gruppierten  Chor  unter  rhythmiächen  und  mimischen  Bewegungen  in 


1)  Vgl.  S.  88,  Aum.  2. 

2)  \  fei.  S.  74^  Anm.  2  und  S.  155,  Anm.  3. 

3)  Vgl.  S.  343,  Anm.  1. 

4)  Über  die  Stiftang  oder  Nengeetsltiug  dee  Festes  doreh  Peisistiatos  vgl. 
Wilamowits,  FbUol.  Unters.  I,  133;  VII  (Homer.  Unters.)  909.  848;  Hermes  XXI, 
6S1;  Eoripid.  Ilc^rakles  I,  80;  II,  48.  —  Wo  keiu  Mifsverständnis  möglich  war, 
nannte  man  das  Fest  schlechthin  r»  Jiovt'ata:  CIA.  I,  31.  38.  40;  II,  4B7.  553 

n.  s.  w.  Tf(  ufynXa:  CIA.  II,  251.  311,  v.  37;  312.  331,  v.  75;  4RO-482 
u.  s.  w,  J.  T(t  fr  i'iarti:  CIA.  II,  300.  Ml.  383.  402.  444—446  u.  r.  w.  Über 
die  D;iucr  de.s  P"'e  ,sl(3s  vpl.  8.  171,  Anm.  2  und  A.  Mommsen ,  llcortolopie 
337 ff.  —  Vgl.  im  allgcmeiucu  F.  UermaoD,  Gottesdieustl.  Altert.,  §  59;  Schü- 
mann, Gr.  Altert  IP,  498 ff.;  Preller,  Gr.  Myth.  I\  655 ff.;  Stengel,  HiiUers 
Haodb.  d.  U.  Altert  T.  3,  166f.  Vgl.  «icli  U.  K6hler,  Hitt.  d.  weh.  Inst.  III 
(1878),  104 ff.  229ff.;  A.  Maller,  Gr.  Bübnenftltertömer,  Freilniig  1886. 

5)  8.  171,  Amn.  2. 

6)  Wilmnowitz,  Philol.  Unters.  I,  133. 

7)  Quellen  and  Litteratur  bei  A.  Müller  a.  n.  O.  und  K.  Sittl,  Gr. 
Littfrntnrgresch.  HI  (Münclion  IS87\  120 fT.  Vgl.  namentlich  F.  G.  Wf^lrker,  Die 
gr.  Tragödim,  'A  Hd.  lionn  l.S;3!t-1841;  Tli.  Rcrgk ,  Gr.  Litteraturgcsch  III, 
255ff.;  Hiilcr,  Khein  Mus.  XXXIX  n^M\  .^21  ff.;  U.  v.  WilÄmowitz-Mollendorf, 
Hermes  XXI  (1886),  597 ff.  und  Euripldes  Herakles  1  (Herlin  1889),  Gl  ff.;  Oeh- 
micbcn,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altert.  V.  3,  181  ff;  Christ  ebenda  VII,  141  ff.  nnd 
OefamielieD,  Die  Anlftnge  der  dramfttischen  Wetlk&mpfe,  Ber.  d.  iMjer.  Akad. 
1889  n,  108—167. 


Digitized  by  Google 


Viertes  Kapitel. 


niitlstrophiBcheni  Wechsel  vorgetrap^eu  wurden  und  Stoflfe  aus  den  aut' 
den  Gott  bezüglichen  Mytlicn  behandelten.  Da  die  Mitglieder  des 
Chores,  die  das  Qefolge  des  Gottes  darsteliteu,  Bocklelle  trugen,  so  bieüs 
ihr  Gesang  Tragodia 

Allmählich  wurde  der  Ohorlührer  und  Vortänzer  selbständiger, 
sonderte  sich  vom  Chor  ab  '  und  trat  ihnen  als  Schauspieler  {bTto/^i- 
71^?)  gegenüber',  indem  er  unter  Zurücksetsung  der  eigenen  Indivi- 
dualitat im  Sinne  eines  andern  sprach  und  eine  Begeb^heit  aus  den 
Leben  des  Gottes  als  etwas  Gegenwärtiges  darstellte.  Er  trug  dabei 
auch  das  der  Persönlichkeit  die  er  gerade  Torstellte,  angepalste  Kostüm 
und  konnte  durch  Umkleiden  die  RoOe  wechseln.  Sdn  Vortrag  gab 
dem  Chor,  der  durchaus  im  \'ordergrunde  des  Schaustückes  stand, 
reichhchcn  Aiilafs,  seine  Kmpündunjien  über  das  ihm  Berichtete  in 
längeren  Gesäugen  auszudrücken.  Ur>}  riinirlieh  übernahm  der  Dichter 
zugleich  die  Einübung  tle^  (  iiors  und  die  lioiie  des  iSchauspiclcrs  *. 

Als  ältester  Tragödiendichter  oder  Schauspieler  galt  vieltiach 
Thespis*  und  zwar  offenbar  deshalb^  weil  er  der  älteste  Tragiker. 


1)  iQdyuiv  yVij.  Et.  Magu.  TGl,  6:  T()(ty(^Sttt,  oVi  rt<  noXXa  ol  x^Q^  -I«riJ- 
«»Wtfrayro  o^t  ixakovr  rgayots.    Vgl.  Athen.  XIV ,  €90c;  II,  40b;  Diog. 

Laert.  III,  5B  und  dssu  Hiller,  Rhein.  Mus.  XXXIX  (1884),  SSI.  Über  die 
kÜDBtleriache  AuBbilduiig  deB  Dithyiamhos  (Tgl.  Aiistot  Poet  i,  p.  1448  a)  durch 
Arien  vgl.  Bd.  l\  652,  Anm.  4. 

2)  Vgl.  Aristot  Poet.  4,  p.  1449a,      9:  Ursproog  der  Tcagödie  M  rar 

3^  t'nojfp/fijf  als  einer,  der  auf  die  Fragen  des  Chorführers  antwortete,  ge- 
deutet bei  Pollux  IV,  123.  Vgl.  dazu  (i.  Curtius,  Vcrhdl.  d.  sächs  GeselUcb.  d. 
WisHCiisch.  IböG  III,  MHflT.:  Rheiii.  Mus.  XXIII,  255 ff.  —  MöglicUrweme  hicls 
der  Schauspieler  vnoxQtttji;,  weil  er  die  \Vurte  eines  andern  wiedergab.  Souimer- 
brodt,  Bhdn.  Hiu.  XXII,  610ff.;  XXV,  439 ff.;  XXX,  466ff.;  HeiaMSOi,  De  wee 
^fCM^^m;  commeatatio,  Bonn  1874. 

4)  Vgl.  Plttt.  Sdott  S9;  Aristoph.  Weqp.  1478. 

5)  Aristoph.  Weep.  1478:  oQxovfiU»og  ins  mattos  •i7<fl»'  nttvitM  \  Tttpx*'^* 

oig  Otarnq  iiyujyt''fiu.  Ps.  Fiat.  Minos  *^21  a ;  rj  dl  rgayipäia  iat\  nitX«tdy  iv&ä&Sf 
oiy  oiovxtn  tino  ^iomöoi  uQ^ajuiyt}  ovd'  and  4>Qwixov  OTÄ.  Vgl.  Plut.  Solon 
2H  I  Hcrmippos) ;  Horat.  A.  P.  27G;  Suld.  s.  v.  »«'flruc;  Suid.  Phot.  s.  v.  ovStp 
npoV  toy  Jwyvaov.  Erster  Schauspieler:  Diog.  Laert.  III,  5»!:  Clem.  Alex.  Strom. 
I,  365 P.  Vgl.  aber  Pollux  IV,  12.-':  iXfoi;  rf*  i]r  ifiihie^a  ap^«*«,  6<p'  fjy  ngo 
(fianiSoi  (ii  ni  r(V((^uV  loi^  xQ(jtviai>i  untxgiviiio.  —  Die  Angabe,  dafs  er  aus  dem 
durch  seinen  DionyaOBkuitas  bekannten  Ikaria  stammle,  beruht  augenscheinlich 
nicht  auf  wirklicher  Überlieferung,  aondern  auf  einer  hlofeea  Kombination.  Vgl. 
Wilamowita,  Henne»  XXI  (1886),  S.  620,  Anm.  fi.  —  Die  unter  eeineoi  Naoaen 
verbrnteten  Stttcke  ivaien  Fibohinigen*  Vgl.  Said.  e.  t.  0i9ni<\  Diog.  Laert 
V,  1)2  und  dazu  Hiller,  Ubein.  Mos.  XXXIX  (1884),  387;  Daab,  DeSoidae  biogr. 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XU,  412. 
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war,  dessen  Name  sieh  späterhin  erhalten  hatte.  £r  verdankte  das 
dem  Umstände^  dafs  er  im  Jahre  534  bei  der  ersten  Aufführung  von 
Tragödien  an  den  wahrBcheinlich  damals  gestifteten  städtischen  Dio- 
nysien  den  Preis  errang  ^.  Naeh  Theapis  traten  die  Athener  Choi- 
rilas*  und  der  Phliasaer  Pratinas'  als  Tragödiendiohter  hervor  und 
fanden  namentlich  mit  ihren  Satyrspielen  vielen  Beifall. 

Im  Zusammenhange  mit  der  Pflege  des  Dionysosknltus  stand  die 
Verbreitang  der  orphischen  Lehre*  und  die  Hebung  des  eleu- 


1)  Marm.  Par.  68:  nqp'  Seanit  6  notijr^s  (itfävri)  nqmxos  öc  iSida^B  ((fp)«]^« 
itf  a)<rr(«i  x«i  ()ti»ii  6  {x)Qdyos  a&koy  ttn  ÜIK^JJU)  apjjfojToc  !^*(i?»'»j«t»  .  .  .  .) 
mt/ov  voi  nqoxiQon,  Die  Bf|^liuntDg  ennögUcht  Suid.  s.  r.  Biani^:  U{^ais  ifl  in\ 
rnt  nQi»fw  ('  ^ftnitt&ot  (Ol.  61  =  686/2}  nnd  der  Umatuid,  daTs  Ol.  61,  4 
Hersklddes  Arehoii  «sr.  Über  die  Urkundliehkeit  der  ÄDgabe  vgl.  Wilamowitii 
PbiIoL  Unters.  VIl  (1884%  248^  Anm.  18w  Eine  Anekdote  Ififst  ihn  noch  zu  Leb- 
zeiten Solons  Tragödien  auffuhren.  Flut.  Selon  29;  D\o<^.  Laert.  I,  59.  Damit 
stoht  die  Datierung  bei  Euseb.  Vers.  Arm.  Ahr.  142Ö  s  689,  HieiOQ.  Ahr.  1426 
691  im  Zu'^ummenbange.    Vgl.  S.  258.  Anm 

2)  jjuiii.  8.  y.  XotQtXog  l4^nvaioq'  loi'yir.ui  iJ'  W.vfirurtffi  xaOfi^  fi'c  aytova^ 
*rX  Ol.  64  =  524/0.  Cyrill,  c.  lulian  i,  13:  Ol.  74;  Eum  b.  Vors.  Arm.  Abr. 
1533  =  484  (Ol.  74,  1),  vermutlich  infolge  einer  Veiwechseluii^,'  mit  dem  Samier 
CboirihM.  Er  soll  drdsebn  Siege  emingen  haben.  Paus.  1. 14,  3 ;  Schol.  Aristoph. 
Frösche  78;  Soid.  s.  ISs^oxJlvf.  Ph»t  de  oaetris  8:  VWk«  i»hf  ßunkivt  ^ 
Xot^jlor  Zutvqwf  (ans  einem  unbekannten  Komiker);  vgl.  A.  F.  Nsdte,  ChoeriH 
Ssmii  qnae  rapersnnt  eto.  (Leipzig  1817),  S.  267. 

3)  Suid.  8.  V.  nqmlvaq  (OL  70);  Paus.  II.  13,  (>;  Athen.  I,  22a.  Vgl.  Welcker, 
Satyrepiel,  S.  276 ff.  ;  K.  F.  Hermann,  Philol.  III,  507;  Bcrgk,  Gr.  Litteraturgescb. 
hov'AWHa  von  TTinricbs  TTT,  261;  Wilamowitz,  ITormos  XX  fl88fS),  67  ff.  Die  Frap- 
mctitc  rühren  von  Satyrspielen  her.  Blafs,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXXVIII 
(iÖ88),  Gfj3. 

4)  Lobeck,  De  carminibus  Orphlcis,  Königsberg  1824;  de  Orphei  aetate, 
eboida  1826;  Aglaophamne  liTe  de  theologiae  mytticae  Oraeeomm  eanriB» 
ebenda  1829  (grandlegend);  Gerhard,  Orpheos  nnd  die  Orpbiker,  Abhdl.  d.  Berl. 
Akad.  1861,  S.  22ff.;  P.  Sohnater,  De  veterie  Orphicae  Theologiae  indole  atqne 
origine,  Leipalg  1869;  Wüamowits,  Homer.  Untermehnngen,  PhiloL  Unters.  VII 
(1884),  199 ff.;  0.  Gruppe,  Die  griechischen  Kult.-  und  Mythen  (Ldpsig  18B7)  I, 
612-677;  Die  rhapsodische  Theogonie,  Jahrb.  f.  kl.  Philol,  Snpplbd.  XVII 
(1890),  089  ff. :  Suscmibl,  Diss.  de  theog.  orpb.  fnrmn  «ntiquissima ,  Grcifswald 
1800:  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  TI,  457—400;  Erwin  Rohde,  Psycbf* 
'  Froiburg  und  Leipzig  1890 — lhl)4)  Slläff.  Von  wesentlicher  Ikdeutnng  sind  die 
Furfichungen  0.  Kerns:  De  Orphei,  Epimenidis,  I'herecydis  theogouiis,  Berlin 
1888,  Diu. ;  EmpedoUeo  nnd  die  OrpUker,  Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos.  I  (1888), 
498 ff.;  Tgl.  n  (1889),  387 ff.  [Überlieferung  der  orphischen  ffe^r^^e^];  Tbeogoniae 
orphieae  ftagmenta  nova,  Hermes  XXIII  (1888) ,  479 ff.;  Zu  den  orphischen 
Hymnen,  ebenda  XXIV  (1889),  496 ff.;  Die  Pharmakentriai  am  Kypseloskasten, 
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siiiischon  Kultus'.  Jene  war  ein  Erzeugnis  des  grofsen  sittlich- 
religiösen  Gährungsprozesses,  in  dem  sich  das  Hellenentuin  seit  dem 
7.  Jahi hundert  Iwtunden  liatte  ^.  Die  Göttergestalten  des  Epos  waren 
in  den  Kultus  eingedrungen  und  hatten  die  naturwüchsigen  flächte  der 
Volkareligion  yermen^chlicht  und  in  ethische  Weaen  umgeataiteL  Die 

Jahrb.  d.  arcb.  Inatit.  III  (1H88),  '234  ff. ;  Orphischer  Totenkult,  Aus  der  Auomm, 
Festschrift  für  C.  Robert  (BerliD  1890)  8»jff.;  Eubuleua  und  Triptolcmos .  Mitr  d. 
arch.  Inst.  XVI  (IBlU  j,  S.  Iff. ;  das  Kultbild  der  Göttinnen  von  EU'UHis,  ebenda 
XVII  (1892),  125  fF.;  C.  Smith,  Urphic  myths  oa  Attic  Vases,  Joum.  ot"  hell.  stud. 
XI  (1892),  343 d.  —  Die  unter  dem  Namen  des  Orpheus  überlieferten  'AQyoyav- 
r«»(v  (Epo«  in  1384  Hexamfiteni)  und  ^i«»«»«!  nnd  «rat  in  nachchristtiehcr 
2ieit  gegen  Ende  des  Altertnmi  entotandeD.  Den  nun  giolken  Teil  taeh  ent  ia 
dieser  Zeit  vefftAten  orphisehen  Hymnen  sind  iltera  ans  dem  1.  and  2.  Jalir- 
hondert  n.  Chr.  beigemischt.  Dagegen  haben  0.  Kern,  De  Orphei  etc.  nnd 
F.  Dümmler,  Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos.  VII,  U7ff.  nachgewiesen,  dab  die  Fiag^ 
mente  der  rhapsodischen  Theogonie  nicht  erst  dem  2.  Jahrhundert  n.  Chr. 
(wie  Schuster  a.  a.  O.  darzuthun  suchte),  sondpni  noch  der  Zeit  vor  Piaton  an- 
geliören.  Nicht  zwingende  Einwände  gegen  Kern  von  Ed.  Zeller,  Philos.  d.  Gr. 
1"  (1892),  M  ff. 

1)  Über  die  neueren  Ausgrabungen  in  Eleusis  vgl.  S.  tiä.  Grundlegend  ist 
Lobecks  in  der  vorherg.  Anm.  angeführtes  Werk.  R.  O.  MüUer,  Eleusimen  in 
Erseh  nnd  Gmbers  Allgem.  Eocykl.  I,  33,  S.  987 ff.;  P^reller,  Demeter  nnd  Per- 
sephone,  Hamburg  1887;  Panlys  Bealeoeyklop.  HI,  87 £;  Y,  812 C;  Otieeh. 
Hytfaol.'  681  ff.;  Gr.  W.  Nitiseb,  De  Etenshiiomm  laiiooe  publica»  Kiel  1848;  De 
Elennniorum  actione  et  nrgamento,  Kiel  1846 ;  Chr.  Petersen,  Der  geheime  Gottes» 
dienst  der  Griechen,  Hamburg  1848;  H.  Sauppe,  Die  Mysterieniuschrift  von  An- 
dania,  Abhdl.  d.  Gött.  Oeselisch,  d.  Wiss.  1859,  S.  217fr.;  Ed.  Gerhard,  Bildcr- 
krei.s  von  Elcusis,  Abhdl.  d.  Berlin.  Akad.  1862.  18G3.  18*35;  A.  Monimsen,  Heor- 
tologie  (Leipzig  18t54  j  222  flF.;  K.  Strohe,  Studien  über  den  Bilderkreis  von  Eleusis, 
Leipzig  187U;  11.  Förster,  Der  Raub  und  die:  Kutkkehr  der  Persephone,  Stutt^rt 
1874;  U.  Sauppe,  Attica  ot  Eleusinia,  Index  schol.  Gott.  1880/1;  P.  Eoucart,  Le 
eolte  de  Plnton  dans  1a  reb'gion  dleasinienne.  Bullet,  d.  eorr.  hell.  VII  (1888), 
887 ff.;  Wilamowiti,  PhüoL  Unters.  VII  (188i),  907 ff;  £.  Cnrttus,  Athen  und 
Eleusis,  Deutsehe  Bundsehau  XXXIX  (1884),  200  ff ;  Dittenbeiger,  Die  eleunnl- 
schen  KeiykMi,  Hermen  XX  (1885),  1—40;  A.  Nebe,  De  my.steriorum  fUeuainio- 
mm  tempore  et  administratione,  Halle  1887,  Diss.;  Job.  Toepffer,  Attische  Glenea- 
lofrie,  Berlin  188f>,  S.  24  ff.  [Der  eleusinlsche  Prie.steradel.]  Baumeisters  Denk- 
iniiler,  Eleusinia,  S.  470 tf.;  P.  Stengel,  Müllers  Ilandb.  d.  kl.  Altertums.  V.  3, 
nf)ff. ;  Uoscher.s  Mythol.  I/exik<>n  ü,  Art.  lakchos  und  Kora  und  Demeter; 
Erw.  Kühde,  Psyche  (Freibur^  uud  Leipzig  189Ü— 18!)4;  256ff.  Vgl.  endüch 
die  in  der  Torhergehenden  Anm.  augeführten  Abhdl.  0.  Kerns  in  den  Mitt.  d.  arch. 
Inst,  in  denen  die  Annahme  von  Wilamowiti  widerlegt  wird,  dafo  die  spätere  Ge- 
staltung des  eleushiisehen  Kultus  auf  orphisehen  EinfluOi  Sttrileksul8hfett  sei. 

2)  NSgelsbaeb,  Die  naehhomerische  Theologie  des  grieeh.  VollEsglaubens, 
Nürnberg  1857;  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  VII,  199 ff.;  Beloch ,  Gr.  Gesch. 
I,  234 fi.;  £d.  Meyer,  Gesch.  d.  Altertums  H,  §  876-379.  44d-452;  Erwin  fiohde 
a.  a.  0. 


Digitized  by  Google 


^  17.  I>ie  Herrschaft  der  Feiustntüden. 


Ml 


einzelnen  Götter  verloren  aber  allmählich  bei  den  hoher  Gebildeten  an 
Selbstlindigkeit  und  Individualität,  als  sich  unter  dem  Einflufs  der  vor- 
geächritteuem  sittlichen  und  sozialen  Anschauungen  die  Idee  einer  die 
Welt  and  ihre  Ordnung  beherrschenden  und  bestimmenden  göttlichen 
Allmacht  entwickelte  und  zugleich  eine  ethuchere  Anffassttng  des  gött» 
liehen  Wesens  geltend  machte.  Man  begann  die  QOtter  als  IViger  des 
m  Zeus  Terkörperten  Inbegriffes  der  göttlichen  AUmacht  und  ewigen 
Weltordnnng  xu  betraehen  *. 

Während  so  die  Religion  des  ionischen  Epos  und  mit  ihr  auch 
manche  Legende  eine  ireilich  den  Kultus  nicht  berührende,  rationali- 
stische UnigestaltiinfT  erfuhr,  verbreitete  sich  uiit  dem  w  ii  ibchattlichen 
und  politischen  Euiporkomraen  der  untern  Stände  die  Verehrung  voiks- 
tümliclierer  Gottheiten.  Die  auf  himmliecher  Höhe  thronenden ,  den 
Menschen  entrückten  Olympier  befriedigten  nicht  das  religiöse  Bedürf- 
nis des  Volkes,  in  dem  der  Einzelne  das  Elend  und  die  BUrde  dea 
Lebens  in  voller  Schwere  empfand  ^  und  darüber  hinaus  nur  ein 
leeres^  trostloses  Schattendasein  im  Hades  zu  erwarten  hatte.  Das  hef- 
tigere Verlangen  nach  unmittelbaren  Bexiehimgen  zur  Gottheit,  nach 
Erlösung  vom  irdischen  Leiden  nnd  nach  bessern  Hoffnungen  fiir  das 
Jenseits  b^ünstigte  die  Ausbr^tung  des  orgiastischen  Dionysoskultns^ 
an  den  sich  der  Unsterblichkeitsglaube  knüpfte.  Man  wandte  sich  aber 
auch  den  lokalen  £rd-  nnd  Naturgöttem  zu,  die  den  Anbau  des 
Ackcra  segneten  und  die  Seelen  der  V^erstorbenen  in  ilne  Tiefe  auf- 
nahmen, wo  sie  nicht  blofs  wesenlose  Schatten  waren,  sondern  bewurstö 
Wesen  blieben  und  die  Erinnerung  aa  ihr  irdisches  Leben  behielten. 
Die  wachsende  Bedeutung  des  Kultus  der  Unterirdischen  und  des  Un- 


1)  Schon  in  der  Tclemachie  (Od.  IV,  236)  heifst  es:  diäg  &eo^  «AXor«  aXXatl 
Zfi?i  dya^p  r«  xoxoV  rc  (ftifoi;  dvvtttm  y^Q  änttrra.  Hesiod.  Theog.  74.  885; 
Hymniis  an  Apoll.  188;  ArehUoehot,  Frgm.  88;  Terpandros,  Frgm.  1:  ZtB  nmmwp 
hQX^,  ndtfww  tcy4^9»ff.  KalUnos,  Frgm.  1,  y.  9  und  12:  Mofftu,  ttfMiffdpw,  Bei 
IfiniaenDOs,  Frgm.  S  nnd  ^«o/  gleicbbedeateod  mit  2«»;^  ebenso  Semonides, 
Frgm.  1  ^«o;  mit  Zst>s  (t4h»t  /iky  Zivg  l/t»  /krpvJtrvnoc  nih'TUJv  öa*  l<rn).  ¥rgm, 
7  setzt  in  gleicher  Bedeutung  St6( ,  'oXvfiniot  und  Zevi.  Bezeichnend  ist  auch 
Solen,  Frgm.  4  und  13.  Vgl.  F.  F.  C.  Fischer,  De  deo  Aescbyleo,  Amsterdam 
1892,  Diss.  und  dam  N.  Weekldn,  iBerl  phUol.  Wocheii«chr.  1894,  Nr.  15» 
8p.  453. 

2)  11.  XVII,  446:  ov  fA(y  yÜQ  xi  nov  ianv  <'n^viJUittQ<yv  dv^Qo^  |  aui^nov ,  oaaa 
u  yutay  cm  nvtUi  le  xu\  k'(fnu.  \  gl.  Üd.  XVllI,  13ü.  ilcsiod.  Erg.  9<>ff.  160flf.: 
£U«  ^1  fivqia  Xpy^  um*  «y^^viiovf  tfXftAfrm*  niMi  fikv  yag  yaiu  n^tndp,  nX^^ 
4k  ^Xuittt.  T.  176 ff:  rvr  ytlQ  fij  yivs  i9t\  ^tdiiftop'  ovii  not*  l^mQ  \  ««v- 
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sterbliclikeitRglaubens  für  das  Volks-  und  Staatftleben  zeigt  sich  in  der 
MnfUhruiig  der  IMutsühne  und  in  der  Regelung  des  Blutrechtes 

Im  Mittelpunkte  dieses  Kultus  standen  die  chthnnische  Demeter 
und  ihre  Tochter  Koro  (Persephone)  Vieifack  wurdeu  mit  ihnen 
andere  verwandte  Gottheiten  verbunden  und  zwar  häufig  zu  einer 
Dreiheit^i  aber  während  die  Benennung  derselben  schwankt,  kehren 
Demeter  und  Kore  überall  wieder.  Das  homeriache  £pos  verrät  keine 
Kenntnis  Ton  diesem  Eultos.  Persephone  erscheint  da  als  die  fnrcht- 
bare  Herrin  im  Totenreiche  ^  Demeter  dnrchaus  nur  als  Qötttn  des 
Ackersegens  ^.   £rst  in  nachhomerischer  Zeit  traten  Demeter  und  Kore 


1)  Vgl.  Bd.  P,  50i;  n*,  2S9. 

2)  Bei  Homer  heilst  die  09ttin  ntgsttpwM,  —  ^§^1p6t^^:  CIA.  II,  1996. 
3765.  —  i>eQae<p6vti(n)  bei  Pindar,  Simomdes  in  kretitehen  und  »pfttern  atti^dion 
Inechrifteu:  CIA.  II,  1774.  2225.  2718.  2729  u.  a.  w,  *e^pfV«TT«:  CIA.  II,  699 
und  auf  der  Sessel inschrift  des  Dionysostheatcrs :  CIA.  III  ,  293.  V^l  Plat. 
Kratyl.  404  c  und  Demosth  LIV  ^g.  Konon)  8,  daraus  Ilcsvch.  s.  v.  4>fQ6rfiUTiov. 
Dio  nttischen  Dichter  sageu  meist  lle^ai(faija .  Acscbyl.  Choopb.  48J5 ;  Kuripid. 
Orest  961;  Phoin.  Hpl.  173;  Aristoph.  Thesm.  287;  Früsclie  fJTl.  Auf  den 
Vaseubilderu  begegoeii  sehr  schwankende  Formen:  /ifßo^attf,  negatotpaia^  4>eQO' 
q:airtt;  ^eQ€<facct,  —  lin^itfövu«  var  nach  Hesych.  s.  y.  die  lakoniscbe  Form. 
(ß)nQup6pa  auf  einem  Helm  ans  Lokroi  Episephyrioi.  lOA.,  Nr.  S88  s=  Kübel, 
IniCT.  gr.  Sieit.  et  Italiae,  Nr.  631.  Näheres  nnd  über  die  Dentong  des  Nemens 
vgl.  bei  R.  FöxBter,  Raub  der  PerBophone,  S.  276 ff.  und  L.  Bloeh,  Boeeben  Hytfa. 
Lex.  II,  Art.  Kora,  Sp.  1286  ff. 

3)  So  blühte  in  Hermione  der  Kultus  der  unterirdischon  DometiT  in  Ver- 
bindung mit  dem  unterirdischen  Zeus  unter  dem  Namen  Klymenos  imd  mit  der 
Kore  (auch  Meliboia  genannt.  Lasos  b.  Athen.  XIV,  G24a):  Hd.  1',  S.  209, 
Anm.  6.  In  Eorinthos:  Demeter.  Koro,  Plnton.  V^l.  Paus.  IT.  18,  3.  In 
Triphylien:  Demeter,  Kore,  Hades.  Vgl.  Strab.  VIll,  iJ44.  In  Amorgos: 
Demeter,  Kore,  Zene  Enlwleae,  !n  Mykonos:  Demeter ,  Koie,  Zeoe  Boleiu. 
Vgl.  Bd.  1\  297,  Anm.  8.  In  Dolos:  Demeter,  Fersephone,  Zone  Enbnlens  und 
andere  /»tfrio«.  Vgl.  Bullet  d.  eonr.  hell.  XIV,  506^  Anm.  4.  Wettere  Naehw^ 
bei  Foucart,  Bullet,  d.  corr.  hell.  VII  (1883).  402;  Tgl.  aneh  die  Znaammenstellung 
L.  Blochs  a.  a.  O.,  Sp.  128SfF.  Auch  in  Eleusis  verehrte  man  neben  Demeter 
und  Kore  den  Pluton:  CIA  II,  884  b.  Es  treten  daselbst  aber  noch  zwei  Triaden 
auf:  xto  Oeoi  mit  Triptolemos  und  -^soV,  '*  y'^nt  mit  Eubuleus  vprbnnden.  Vgl. 
CIA.  IV.  2,  Nr.  27b;  II,  IG'JOb,  c:  III,  1108.  UOB.  —  Erw.  Rohde,  Psyche  195. 
Anm.  3  wendet  sich  mit  liecht  gegen  dio  l'bertraguug  bestimmter  Namen 
(Löschcke,  Dorpater  Prop.  1883,  S.  16)  auf  die  unbestimmt  gelassenen  Gottheiten 
ö  t^tot  und  i  &tti.   Gegen  die  IdentifieieruDg  de«  eleusinieehen  Eubulens  mit 

EvfiwUve  durch  0.  Kern,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVI  (1891),  12  vgl.  Erw. 
Rohde  a.  a.  0.  696,  der  erstem  wohl  richtiger  eis  eine  von  Zeus  Eubulens  abge* 
trennte,  zum  Heros  herabgeaefarte  Gestalt  anfifiBist. 

i)  Ii.  IX,  457.  56M;  O  l  X,  491.  534.  —  Demeter:  II.  II,  696;  V,  5W;  XIII, 
322;  XXI,  76;  Od.  V,  125.   Das  Verhältnis  zwischen  Mutter  und  Tochter  kennt 


Digitized  by  Google 


§  17.  Die  HemdiAft  der  PeisittrAtideD. 


in  die  engste  Verbindung  und  tauschten  gegenaeitig  ihre  Eigenschaften 
9m,  80  dafs  beide  cbtbonisohe  Gottheiten  worden,  die  den  Anbau  des 
Acken  nnd  die  Seelen  der  YerBtorb^en  nnter  ihrer  Obhut  hatten^. 

Obacbon  aueh  an  andern  Orten  der  Kultus  der  beiden  Göttinnen  * 
den  an  ihm  Teilnehmenden  Ho£hungen  auf  ein  besseres  Los  im  unter* 
irdischen  Seelenreiche  erweckt  haben  mag,  so  hat  sich  doch  nur  in 
Eleusis  und  in  den  von  Eleusis  abhängigen  Kultstätten  eine  inner- 
liche Verbindung  zwischen  solchen  HoÜnungen  und  dem  Kultus 
ausgebildet  ^.  Den  Ursprung  desselben  erklärt  die  im  homerischen 
Hymnus  auf  Demeter  ^  erhaltene,  eleusinische  Legende  Kore  wird 
von  Aidoneus  ohne  Demeters  Wissen,  aber  im  Einverständnisse  mit 
Zeus^,  nach  dem  Hades  entführt.  Ihre  Mutter  meidet  darauf  den 
<^>Ijmpos  und  durchstreift  in  Gestalt  einer  alten  Frau  die  Erde.  In 
Eleusis  findet  sie  im  Hause  des  Keleos  und  der  Metaneira  als  Pflegerin 
ihres  Knaben  Aufnahme.  Als  dann  ihre  gOttUche  Natur  offenbar  wird, 
befiehlt  sie,  ihr  einen  Tempel  und  Altar  au  erriehten  und  verspricht  die 
Einsetzung  der  Weihen.  In  diesem  Tempel  weilt  sie  in  ihrem  Grolle 
gesondert  von  den  andern  Göttern,  und  die  Erde  trügt  keine  Frucht, 
bis  Zeus  den  Hermes  zu  Hudes  sendet  und  ihm  die  Entlassung  der 
Persephoiie  an  die  Oberwelt  anbefiehlt.  Hades  gehorcht,  reicht  aber  der 
Persephone  einen  Granatkem,  der  sie  verpflichtet,  zu  ihm  zurück- 


nur  der  spät  interpolierte  Vera  Tl.  XIV,  326  und  die  gleichfalb  späte  Nckyia:  Od. 
XI,  817;  Tgl.  W.  Uunbaidt,  MjthoL  Fonoh.  (Strabburg  1884)  826  ff.  Ob  Homer 
bereits  den  Mythos  vom  Baabe  kannte,  ist  zweifelhaft  (vgl  die  Litteiatar  über 
die  Streitfirage  bei  L.  Bloch  a.  a.  0.,  Sp.  1311),  tieherlich  war  ihm  aber  der  fax 

den  eleusinischcn  Glauben  besonders  wichtige  Zug  von  der  periodischen  Wieder* 
kehr  der  Geraubten  unbekannt.    Vgl.  Lehrs,  Popuh'ire  Aufsätze^  277  ff. 

1)  Freilich  blieb  in  der  Volksvorstcllung  Porsophone  vorwiegend  Unterwelts- 
königin,  deren  Natur  sich  aber  durch  dio  Ankindung  an  Demeter  gemildert  hatte. 
Vgl.  die  Zusammenstellung  von  L.  Bloch  a.  a.  0.,  Sp.  1320fF.  und  1333. 

2)  über  den  in  der  Peloponnesos  verbreiteten,  uralten  Kultus  der  eleuäluischen 
Demeter,  deren  Name  nicht  von  dem  attischen  Orte  Eleusis  herkommt,  vgl. 
Bd.  I*,  S.  807,  Anm.  3  und  L.  Bloch  a.  a.  0.,  Sp.  1837. 

8)  Erw.  Rekde,  Pqrche  868. 

4)  Vgl.  Bd.  P,  146. 

5)  Über  die  ursprüngliche  Gestalt  nnd  die  verschiedenen  Fassungen  der 
Legende  vgl.  Preller,  Demeter  und  Persephone  5Bff. ;  R,  FSrster,  Der  Raub  und 
die  Rückkehr  der  Persephone,  Stuttgart  1874;  A.  Zimmermann,  De  Proserpinae 
zaptu  et  reditu  fabulas  varias  etc.,  Lingcn  lf^S2,  Progr.;  W.  Mannhaitlt,  Mythol. 
Forsch.  Stnifsburg  18S  r  20'2ff. ;  A.  GcmoU,  Die  hom.  Hymnen  (Leipzig  1886) 
276 ff.  [dusolbst  Zu=*:iminenstelhuig  der  neuem  Litteraturjj  L.  Bloch,  Roschers 
Mythol.  Lex.  Ii.  Art.  Kora,  Sp.  1311  flf. 

6)  Hont.  Hymn.  9.  80.  77.  414;  Henod.  Tbeog.  914. 

B«tolt«  OriecbIMh«  Oesditelito.  IL  s.  Aal.  28 


Digitized  by  Google 


M4 


Yiertea  Kafritel. 


zukehren  und  den  dritten  Teil  de»  Jahres  in  der  Unterweit  zu  ver» 
weilen.  Hermes  bringt  Persephone  zu  ihrer  Mutter.  Bevor  die  Qt^ 
turnen  nach  dem  Wunsche  des  Zeus  aum  Oljmpos  auftteigen,  stiftet  De- 
meter,  wie  sie  yerheifeeni  den  heOigen  Dienst ,  nach  dessen  Ordnungen 
man  sie  in  Zukunft  verehren  sdl.  Sie  selbst  lehrt  die  eleusimschen 
Fürsten  Triptolemos,  Diokles,  Eumolpos  und  Eeleos  die  Weihen  und 
Kultgebräiiche 

Der  ulteieusinische  Kultus  war  also  der  Gottesdienst  einer  einzelnen 
Gemeinde  und  mit  der  Kenntnis  der  Kultp-ebräuche  auch  das  Priester- 
tum  der  Göttinnen  auf  jene  vier  Fürsten  und  deren  Nachkommen  be- 
schränkt Der  Kreis  der  Geweihten  erweiterte  sich  in  umlassendem 
MaTse,  als  Eieusis  im  Laufe  des  7.  Jahrhunderts  auf  Grund  eines  Ver- 
trages mit  dem  attischen  Staate  vereinigt '  und  der  eleusinische  Dienst  au 
einem  attischen  Staatskultos  erhoben  wurde.  Als  dann  Athen  sich  zu 
einer  politischen  Ghrolsmaeht  und  aum  geistigen  Mittelpunkt  von  Hellas 
entwickelte^  gewann  der  deusinische  Kultus  fi&r  ganz  Griechenland  Be- 
deutung^. Zu  den  Weihen  wurden  alle  Hellenen,  aber  keine  Bar- 
baren, ohne  Unterschied  des  Geschlechts  und  des  Alters,  ja  sogar 


1)  Horn.  Hymn.  273:  o(}yia  d"  ai/r*}  iyuiy  V7ioffr,aofitti,  uig  «V  eneirtc  ivayetaq 
i^Sovrif  ifiov  uevog  tXtiaxrjaS-e.  Anweisong  zur  dQtjaftoavv^  Ugmy  uod  zu  den 
oQyta  durch  die  Göttiu,  v.  474  ff. 

2)  Über  Eumolpos  vgl.  S.  77,  Anm.  3.  Triptolemos  galt  als  Stammvater  der 
am  Koitus  beteiligt«!  eleu^iaeheD  Oeaehlechter  dw  K^wmi^m  und  KcHfn^m, 
Vgl.  Job.  Toepfier,  Attisebe  Oeneakgie  101  ff.  Oesebleobter,  die  sieb  'von  Diokies 
uod  Keleos  ableiteten,  sind  nicht  bekannt  Ein  Gtehdmdieost  war  der  den* 
rinische  Knltus  nicht  in  strengerm  Sinne  als  der  vieler  gegen  Unberechtigte 
abgeschlossenen  KnltgeDOMenscbtften  Griechenlands.  VgL  Lobeck,  Agloopbap 
miis  272  ff. 

3)  Vgl.  Paus.  I.  38,  3;  II.  11,  2  und  dazu  S.  77,  Anm.  1.  Vgl.  ferner 
A.  Mommsen,  Heortologie  63;  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  lost.  IV  (1879),  25Ö;  Wi- 
laiDowitz,  Philol.  Unters.  I,  126  ff. ;  Job.  Toepffer,  Att.  Geuealogie  48  ff. 

4)  Um  440  verordneten  die  Athener,  daTs  die  Bündner  ebenso,  wie  die  Athener 
adbst  Enttingsgaben  Ton  der  Enite  den  GSttiniieii  darbringen  soUten,  zugleich  for- 
derten rie  anch  die  übrigen  belleniachen  StMdte  anf ,  geaMs  der  Yftterritfce  und 
dem  delphieeben  Sprache  solche  Gaboi  nadi  Eleoab  an  senden.  CIA.  IV.  2, 
Nr.  27  b  (Dittenberger,  Sylloge  inscr.  gr.,  Nr.  13).  Im  4.  Jahrhundert  brachten 
noch  Tide  Stfidte  Erstlingsgaben  nach  Elenais,  uod  diejf'ntgen,  die  es  unterliefsen, 
wurden  oft  vom  delphisclien  Gotte  dazu  ermahnt.  Isokr.  Paneg.  31.  Mit  dem 
Sinken  der  jithonischen  Macht  hörten  auch  die  uTirro^rai  auf.  Im  Juln-e  .*V2*.l/8  er- 
hielt Eleuäiü  aufser  von  den  Athenern  sclb.st  nur  noch  von  den  attischen  Klerucben 
Erstlingsgaben.  Foucart,  Bullet,  d.  corr.  hell.  VIII  (1884),  207.  Spüterhiu  wurde 
das  Darbringen  der  äntiQx^  wieder  häufiger.  CIA.  III,  H5^  Aristeid.  Eleus.  417; 
Panath.  167.  Vgl.  daiu  Nebe,  De  Elennnioram  tempore  et  adminietntione  irabliea 
(HaJle  1886,  Dits.)  Idf. 


Digitized  by  Google 


§17.    Die  Herrschaft  der  Peisistratideu. 


SUayen^  Bngdaeaen.  Die  einzige  Vorbedingang  fär  dk  An&ahme  war 
ritnak  Rdnheit  Daher  waren  die  mit  einer  BltttBohald  Behafteten  und 
die  wegen  ein«:  Blaithat  Angeklagten  auBgeschloseen  \ 

Bei  der  Vereinigung  mit  Athen  verlor  zwar  Eleusie  seine 
politische  Sonderstellung,  und  iiuch  die  Tempel  Verwaltung  ging  auf  den 
attischen  Staat  über*,  aber  die  luthen  Prieaterjg^eschlcchter  fanden  Auf- 
nahme io  den  hrrrt^chenden  Adei  Athens.  1  vier  (  )!)( rja  iester  hatten, 
wenigstens  in  späterer  Zeit,  sogar  das  Ehrem*echt  der  lebenslänglichen 
Speisung  im  Prytaneion  ^.  Demeter  wurde  neben  Zeus  und  Apollon, 
den  Stammgöttern  des  attischen  Adels,  in  die  feierliche  Schwurformel 
aii%eiiommeii  *  und  die  eleoainischen  Gottheita  erhielten  am  Fufse  der 
Bnig  ein  Heifigtami  das  städtiache  Elenflimon^  Die  iiöchate  Prieeier- 
wttrdeiy  die  des  Hierophantee^  der  bei  der  Myeterienfeier  die  bd- 
iigen Dinge  aseigte  und  die  das  mystiecbe  Drama  begldtenden  Gesänge 
anstinmite,  bBeb  im  erbbcben  Beütee  der  Eumolpiden Die  Ge- 
samtheit dieses  Geschlechts  hatte  femer  das  erbliche  Vorrecht,  für  eine 
dem  Ritualgesetz  cntsprecliende  Feier  des  eleusinischen  Festes  Sorge  zu 
tragen,  die  sich  mündlich  fortpflanzenden  Satzungen  des  heiligen  Rechts 
auszulegen  und  in  lieligionsprozessen ,  die  sich  auf  die  Mysterien  be- 
zQgen,  unter  dem  Vorsitze  des  Basüeus  Kecht  zu  sprechen  ^. 


1)  Hdt  Vni,  65;  Isokr.  IV,  157;  Flut,  de  exil.  17,  p.  607B;  lulian.  Or.  VII, 
239.  Einweihung  von  Sklaven:  CIA.  II,  .S84b;  vgl.  IV,  l;  II,  1661;  Theophilos, 
Frgm.  b.  Kock,  Com.  att.  frgm.  II,  473.  Über  die  Bedeckung  durch  Blutschuld 
YgL  S.  229,  über  den  AuaacDiliib  der  ndt  dner  Blvlssluild  Bsbsfletai  oder  wegen 
einer  Blutthat  AngeUsgten  von  allen  rofn/^a  vgl.  S.  880,  Anm.  4.  Weheres  bei 
Lobeck,  Agiaophsmiis  16  Joh.  Toepäisr,  Attisohe  Qeneslogie  77;  Enr.  Rolide^ 
PSjefafli,  8.  368,  Anm.  8. 

2)  Vgl.  S.  77,  Anm.  1. 

31  R.  Schoell,  Hermes  VI  (1872),  14f.  32;  Wilamowitz,  Philol.  Untersuch. 
I,  126.   Vgl.  dazu  die  Bemerkungen  A.  Mommsens,  Burs.  Jahmsb  18S1>  III,  240. 

4)  Aristoph.  Ritt  941;  Demosth.  LH  (g.  KalUpp.),  Deiiiarch.  im  Schol. 
Aisch.  I,  114 i  Pollu.\  VIU,  122.  —  CIA.  I,  0.  13;  II,  49b.  578.  —  W.  Hofinaim, 
De  iurandi  formulis  apud  Athenieuses  (Strulubuig  1886,  Diss.)  26 ft. 

5)  \  gl.  S.  89  Anm.  und  dam  L.  von  Sybel,  Milt  d.  sroh.  Inst.  IV,  846ff.; 
O.  Kern,  ebenda  XVH,  188. 

6)  Vgl.  8.  78,  Anm.  8.  —  Über  das  9«irKC»y  der  vgl  ^g^.  «p/meA. 
1888,  p.  81;  CIA.  DI,  718;  Harpokr.;  Phot.  Snid.  Heiyeb.  b.  v.  isQoipavrfit.  — 
Gesang:  'E(fr,u.  aQ/aioX.  1883,  p.  79;  CIA.  III,  713;  Arrian,  Epikt.  III.  21,  16; 
Philostr.  V.  Soph.  II,  20.  Weiteres  bei  Lobeck,  Aglaophamus  47 ff.;  Toepffer, 
Att.  Genealogie  4*;ff  Über  die  Hierophantis,  die  ebea&lla  aus  dem  Ge- 
schlechte der  Eumolpidou  war,  vgl.  Toepflfer  a.  a.  O.  61  ff. 

7)  CIA.  III,  5.  —  CIA.  IV.  2,  27b,  II,  834a;  TAfnu.  ft\,^«.oA.  1887,  p.  III. 
Vgl  Ps.  Lys.  g.  Andok.  lü;  Aiidok.  Myst.  116.    Über  die  attischea  Exegeten- 
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Andere  Vorrechte  muiste  der  elcusinische  Adel  mit  den  zu.  dea 
atiischen  Eupatriden  p^eliörenden  Kerykes  *  teilen.  Die  Befugnis  zur 
Einweihung  in  die  Mysterien  stand  ebensowohl  den  Kerykes  wie  den 
Eumolpideii  zu  K  Ersteree  Geschlecht  stellte  aach  die  drei  Priester^  die 
ihrem  Bange  nach  dem  HierophanteB  am  nächsten  standen,  den  Da  da- 
ch ob  oder  Fackeltrfiger^  den  Mysterienherold  (Keryx)  und  Altar* 
priester 

Die  oberste  Leitung  des  Mysterienfestes  ging  auf  ^^den 
König'',  das  sakrale  Oberhaupt  Athens,  über,  dem  in  geschichtlicher 
Zeit  uamentUch  bei  der  Anordnung  des  Festzuges  und  bei  den  Opfern 
für  Rat  und  Volk  vier  Epimeletai  der  Mysterien  zur  Seite  standen. 
Letztere  wirkten  auch  bei  der  dem  „König''  obliegenden  Verpachtung 
der  eleusinischen  Tempelgüter  mit  ^. 

Nach  und  infolge  der  Vereinigung  mit  Attika  vollzogen  sich  ein- 
greifende Umgestaltungen  des  Kultns  nnd  des  Programmes  der  My- 
sterienfeste.  Der  homerische  Hymnns  nennt  Triptolemos  nur  unter 
den  eleuffiniflchen  FttrsteD^  denen  Demeter  ihre  Weihen  lefartei  in  der 
attischen  Legende  eroeheint  er  schon  im  6.  Jahrhundert  als  Stifter  und 

Kollrffien  Bd.  V,  (179,  Änm.  3.  —  Demosth.  XXII  (g.  Androt.)  27;  Tgl.  Plut. 
Alkib.  27;  Thuk.  VIII,  53.    Weiteres  bei  Toeptfer  a.  a.  O.  ÜO. 
l)  Vgl.  S.  94,  Anm.  5. 

3)  CIA.  IV.  1>  T.  23:  /i(f>iy  if'  ff?(y«i  loi^)  od^t  {KtiQ)v)W¥  jm}  Ei'(jiokm^div). 
Die  EiuwcöhiiDg  war  unabbilDgig  yoa  der  Bekleidoog  einee  priesterlicben  Amtes 
und  stand  allen  Angehörigen  der  heiden  Oeaeblechter  wo*  Dittenberger,  Hermes 
XX,  31.  Vgl.  CIA.  TT,  605;  t<pfjf4.  oV/itmA.  1883,  p.  81,  Nr.  10;  Plut  de  eriL 
17  Weiteres  bei  Toepffer,  Att.  Genealogie  77;  P.  Stengel,  Müllers  Haadb.  d. 
kl.  Altert.  V.  3,  122. 

3)  d(tdoC/o,r  Vlio  Fackel  war  ein  Attribut  der  Rore ,  das  dann  auch  auf 
Demeter  und  lackchos  überging):  Andok.  Myst.  127;  Schol.  Aesch.  III,  18; 
Aristeid.  XIX,  417.  Im  5.  und  4.  Jahrhundert  war  das  Amt  mehrere  Generationen 
hindurch  im  Besitze  der  zu  den  iverjkes  gehörenden  Familie  des  Kalb'as.  Vgl. 
Dittenberger,  Hermes  XX,  11,  wo  naebgewiesen  wird,  daft  es  stets  den  Kerykes 
verblieb.  Der  Dadnehos  trag,  wie  der  Bievopbaatee  die  ar^X^ ,  xo>q  nnd  das 
tfr^>Ao».  Vgl  Athen.  I,  21;  Plnt.  Ariateid.  5  und  S.  77,  Anm.  3.  Beiden  ra- 
sammen  lag  vor  dem  Beginne  der  Mystenen  die  n^<f^4e<f  (S.  280,  Anm.  4)  ob, 
d.  h.  die  feierliehe  PwlLlamation,  wodurch  Barbaren  nnd  die  mit  einer  BiatBchald  Be- 
hafteten  oder  wegen  einer  Blutthat  Angeklagten  ausgeschlossen  wurden.  Isokr. 
IV,  iri7:  Schol.  Aristoph.  Frösche  .^««9;  Ori-ines  c.  Ods  III,  48(5.  —  Mit  dem 
Hicrophautes  Imttc  er  Jiuch  die  Darbringung  der  Krstling.'igaben  von  der  Ernte 
fiir  Göttinneu  anzubefehlen.    CIA.  IV,  27b.    Das  Amt  war  ebenso,  wie  das  des 

römischer  Zeit  Ifpox^^rf:  CIA.  III,  261)  und  das  des  inl  ßatfjii^ 
i99*i»i  (CIA.  IV,  1)  lebenslänglich.  Näheres  über  letztere  Priester  und  ihre  wenig 
bekannten  Fonktionen  bei  A.  Mommsen,  Heortologie  834 ff.;  Strabe,  Bilderkreis 
von  Elensia  80 ff.;  Dittenberger  a.  n.  0.,  Job.  ToepfiiBr,  Att  Genealogie  86. 

4)  Vgl.  S.  166,  Anm.  2;  8.  166,  Anm.  1  mid  3.  136,  Anm.  3. 
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Verbreiter  des  im  Hymnus  bereits  vorausgesetzten  Ackerbaues.  Demeter 
sollte  ihn  niit  der  Feldtrucht  beschenkt  und  zur  Verbreitung  de»  Ge- 
treidebaues ausgesandt  liaben.  Attischer  Eintlurs  verschaffte  dem  Tri- 
ptolemos  im  eleuainischen  Kultus  einen  herrorragenden  Platz  ^,  In  dem 
um  440  gefafäten  VolksbeachluRBe  über  die  eleusinischen  firstHogBgaben 
ist  er  mit  den  Göttinnen  zu  einer  Dreiheit  verbunden  *. 

Von  gröfaerer  Bedeutung  wurde  die  Einwirkung  des  Dionysos- 
kultua.  lakchoB*!  der  mystisehe  Dionyaoe,  gehörte  bereits  im 
5.  Jahrhundert  zu  den  Hauptgestalten  des  eleusinischen  Kultus  war 
ihm  aber  urq»rUnglich  fi:emd.  Im  homerischen  Hymnus  kommt  er  nicht 
Tor,  femer  MAt  in  dem  zahlr^chen  eleusinischen  Priester-Personal  ein 
lakchospriestcr ,  und  auch  das  Kultbild  im  eleusinischen  Heiligtume 
(Telesterion)  stellte  die  Vjeidcn  Güttinnen  ohne  lakchos  dar  ^.  Dagegen 
hatte  letzterer  in  Athen  ein  Heiligtum  mit  einem  Kultbilde'',  das  all- 
jährlich bei  dem  grofsen  Mysterienleste  „ausgelUhrt"  und  in  Elousis  in 
Empiiang  genommen  wurde  ^.   Dieser  chthonischo  Gott  ^  war  also  in 

1)  Darstellung  der  Aussendung  des  Triptolemos  bereit«  auf  schwarzfigurigeu 
Vasen  (vgl.  S.  332),  dann  namentlich  auf  einer  Vase  des  liicron  (vgl.  S.  331): 
Sfcrabe,  KlderkfslB  von  Eleiul«  dfiP.;  L.  Bloeh,  Bosehers  Mythol.  Lex.  II,  Art 
Kon,  8p.  1844. 1849.  1889f.  —  Aach  naiih  der  Lebte  der  Ofphiker  erUdten  Euba- 
lei»  nad  Triptotemo«  von  Demeter  das  Geeehenk  des  Ackerbaues.  Paus.  I  14, 8; 
Orph.  Hymn.  41,  €.  Weiteres  bei  Liobeck,  Aglaophamua  818ff.;  B.  F5rater,  Banb 
der  Persepbouc  40 ff.;  L.  Bloch  a.  a.  O.,  Sp.  1817 ff.  I>er  bom.  Hymnus  aetst 
V.  306  den  Betrieb  des  Ackerbwies  TOiaQS. 

2)  Vgl.  S.  Td'2  Anm.  3. 

3)  Die  neuere  Litteratur  bei  Höfer ,  Hosebers  Mythol.  Lex.  II ,  1  ff. ,  Art. 
lakchos. 

4)  "iax^oj  •  Rufen  der  Mysten:  Hdt.  VIII,  65  (vgl.  Trautwein,  Hermes  XXV, 
687.  561).  —  Vgl.  Pind.  Istbm.  VI,  8:  XttXMim^ww  ntigeSgoy  Ja/^nrtQoe  .  . .  ^id- 
mo».  Sopb.  Antig.  1190.  Bei  Stiab.  X,  468  beifot  lekeboe  tt^xnyirttt  tcSk  /iv- 
vw^Qimv  und  t^e  J^fuft^  ifmfiwy.  Vgt  Sebol.  Amtoph.  Frosch.  848;  Arwteid. 
Elens.  30. 

6)  0.  Kern,  Mitt.  d.  arcb.  Inst.  XVII  (1892),  lS8ff. 

*/rrx/«rn> :  Plut  Arlsteid.  27;  Pans.  L  2,  4.  Vgl.  £.  Cortiut,  Stadtgeseb. 
rOD  Athen,  p.  XXIV  und  204. 

Vi  iii'yeiv  Toy  "/«jr/of  :  PInt.  Them.  15;  Camill.  19  .  c-e'ti<tvyuy  roy  laxj(oyz 
Plut.  Alkib.  34.  roV  "lax/or  f|  «artoi  "KXßvoTyädt  nifinav:  Plut.  Phok.  28.  — 
nQonifintir  toy  "lax/ov:  CIA.  II,  4G7.  471.  Vgl.  'Eqtifi,  a^/aioA.  1887,  p  175, 
Nr.  86,  T»  31;  *f?Atiwi>(  rov  'laoxxov  vnodox^- 

8)  lakebge  war  von  dem  DionyMMi,  wie  ibn  der  atthebe  Koitus  anfiU'ste, 
redbt  Tersebieden,  waxde  ihm  aber  <rflb  gleiebgesetst  Stiab.  X,  468;  Sebol. 
Aristopb.  Fr5sche  324.  404 ;  Hesych.  Suid.  s.  t.  "fattzot.  Vgl.  Sophokles  b.  Strab. 
XV,  687;  Plat.  Phaedr.  265  b;  Schol.  Sophokl  Antigene  1115.  Aristophanes 
treont  in  deo  „Fröschen'*  beide.  Vgl  Anian.  Anab.  II.  16,  8:  'itf^^rafM  Jtowvwv 
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Athen  Euhauie  und  wmrde  von  jdort  in  den  eleaamlschen  Qöttarkreis 
eingefiihrt '  y  wodurch  aLch  auch  die  heilige  Handlung,  deren  Dar- 
ateUnng  den  Mittelpunkt  des  Festes  bildete,  um  einen  Akt  erweiterte. 

Alljfthrlich  feierte  man  zwei  Mysterienfeste.  Die  klelnean  My- 
sterien wurden  im  Anthesterion  (März)  zu  Agra,  einem  Vororte  Athens, 
am  Ilissüs  begangen  ^.  Sie  waren  eine  vorbereitende  Feier,  da  der 
Einweihung  in  die  grofsen  Mysterien  die  Vorweihe  in  die  kleinen  vor- 
angehen mufste.  Im  übrigen  fehlt  es  an  genaueren  Nachrichten  über 
den  Verlauf  und  das  Wesen  dieses  Festes  ^. 

Die  Feier  der  grofsen  Mysterien  begann  in  Athen  apäteatens  am 
16.  Boedromion  (September).  An  diesem  Tage  unterzogen  sioh  die 
Mysten  einer  grofsen  Keinigung  im  Meere  \    Feierliche  Unuiiige  und 


ToV  Jiüff  xcn  X.o()>/s  asßovaiy,  äkXov  rorroK  Jtövvaov  xai  o  '  Utx^og  fxvarixo^  Toe'rw 
Jioyvfftp,  ot>/»  ru>  SrißtUi^,  inqtferai.  Cic.  de  nat.  d^r.  II.  24,  ti2.  Meist  galt  lak*^ 
ch(w  als  Sohn  der  Persepbone  md  dea  Zeus  jr^y«off,  Utweiloi  heifst  er  GtemaU 
der  Demeter  oder  Sdm  des  DioDjsoe.  Die  Orphito  identifiaartea  ihn  mit  dem 
thfskischeii  Zagrens  oder  dem  phiygischen  Sabanoe.  Vgl  die  Zoeammensteilmig 
der  Angaben  bei  WSfSet,  BoMifaef»  Hjtiiol.  Lex.  II,  2ft,  Art.  Jakelioe. 

1)  0.  Kern,  Mitt.  d.  arcb.  Inst.  XVII  (1892),  14S  ist  der  Ansicht,  dafs  das 
Ansehen  des  lakchoR  wesentlich  dadurch  gehoben  worden  sei,  dafo  der  Sieg  bei 
Sahunis  auf  den  lakchos-Tag  fiel. 

2)  Vgl.  S.  90  Anm.  —  Im  Anthesterion:  Piut.  Demetx.  26.  Vgl.  Ati  Schmiflt, 
€rr.  Chronologie,  8.  290  (19-  21  Anthesterion].  Um  die  Priibjahrsuachtglfciche: 
A.  Mommsen,  Burs.  Jaliresb.  18Ö9  III,  240.  —  Bekker,  Auecd.  gr.  I.  326,  24  und 
834«  11:  "^yQa^'  ^togfoy  ffcu  rq;  noXeuts,  legoy  J^fitjtQoi,  iv  ^  tu  fAOtqn  fAvar^Qt» 

&ynm.  PoIyaiiL  Y,  17;  CIA.  I,  200e.  273 e.  f;  MntQ{of  ip  Uri^X  CIA.  n, 
81&:  T^s  &v0iat)  l^tNMdr  hr  t«S({  ne)6t  '^^tuf  f»»migtot(.  Weitere  Angaben  bd 
K  Cortioi,  Stadtgeech.  von  Athen,  p.  XXIV. 

Plat.  Gorg.  497  c;  Plut  Demetr.  38;  Sehol.  An^toph.  Plut.  845.  -  In  der 
Stiftungsleger.dc  .spielt  Herakles  eine  hervorragende  Holle.  Schol.  Aristoph.  Fiat. 
845.  lOlH:  Diod.  IV,  14  Demeter  trat  bei  der  Feier  hinter  Persepbone  (Sehol. 
Aristoph.  Plut.  845;  Athen.  VI ,  G31  und  Dionysos  zurück.  Öteph.  Rv^  s.  v. 
yfygre  [tu  mxQrt  /nvarrjQin  —  uCutjua  zmv  äto^voor).    Erw.  Rohdc,  Psyche 

262  crkiart  die  kleinen  Mjsterieu  für  eine  lakchosfeier,  doch  gehen  die  Ansichten 
darüber  Mbr  aoseiiiander.  Gegen  einen  Kultus  des  lakchos  zu  Agra  namentlich 
Strnbe,  Bildericteis  von  Sleosis  56.  65.  78 ff.  84.  97.  —  Reinigung  bei  dem  Feste: 
Polyain.  y,  17.  Weiteres  bei  A.  Mommaea,  Heortologie  378 ff.;  L.  BIocli, 
Roschers  Hythol.  Lex.  II,  Sp.  1338«  Art  Kora  mid  HSfer  ebenda  II,  8p.  8,  Art 
Jekchos. 

4)  Der  13.  und  14.  Boedromion  waren,  wenigstens  in  römischer  Zeit,  Rüst> 
tage:  CIA.  III,  5  und  dazti  A.  Mommsen,  Rurs.  Jahresb.  18S9  III,  238.  Reim 
Beginne  des  Festes  gebot  der  Basiieus  durch  eine  iQ6(»Qr,ai<:  fvpl.  ö.  230, 
Anm.  4  und  8.  356,  Anm.  3)  allen  Unberechtigten  sich  fern  zu  halten.  Sehol. 
Aristoph.  Frösche  371;  Pollux  VIII,  90;  Philostr.  Vit.  Apoll.  IV,  18;  Lukian, 
Deuon  34;  Alex.  38.  —  Die  Eeinigung  ftuoid  am  IG.  Boedromion  statt;  dieser 
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Opi^  rnfigen  die  nftcfaBten  Tage  aui^getÜUt  haben  K  Du  Band  swiBohen 
dem  stftdtiachen  und  eleiuimachen  Abschnitte  dee  Festes  bildete  der 
Festsug  nach  dem  vier  Standen  entfernten  Eleusis.  Am  19.  Boedro* 
mion  wurde  das  Bild  des  fnngen  lakcfaos  ans  dem  lakcheion  gdkolt 

uud  in  grofser  Prozession  auf  der  heiligen  Strafse  den  eleusinischen 
Göttinnen  zugeiuhrt.  Die  mit  Myrthen  geschmückten  und  Fackeln  tra- 
genden Myaten  riefen  unausgesetzt  den  Namen  des  Gottes  und  stimmten 
beim  Durchschreiten  des  Marktes  das  lakchos-Lied  an.  Da  auf  dem 
Wege  allerlei  religiöse  Bräuche  vollzogen  wurden,  so  kam  der  ohnehin 
schwerfällige,  aus  vielen  Tausenden  zusammengesetzte  Zug  erst  nachts 
{also  am  20»)  hei  Fackelschein  in  Measis  an^    An  den  nächsten 

Tag  hiefs  oA«rf«  /uvorrti:  Polyain.  III,  11;  Plut.  Phok.  G;  de  glor.  Athen.  7; 
vgl.  *F.rf  nu.  aQ^atoX.  1887,  ]>  177,  v.  20.  Diese  religiösen  ReiDigungen,  welche  das 
^anze  Fest  begleiteteu,  hatten  für  die  My.steu  eine  grofse  Bedeutung.  Über  "awi 
fÄinnm  bei  Aristoph.  Frosch.  335  im  Siune  der  „Reinen"  und  öaiovv  iu  der  Be- 
deutung ritualer  Reinigung  und  Sühne  vgl.  Erw.  Bohde,  Psyche,  S.  265,  Anm.  2. 
Vgl.  über  Anstalten  sar  Bemigung  att4sh  W.  D5ipfeld|  Hitt  d.  arch.  Inrt.  XIT 
(1889),  124 

1)  Vennatnogen  über  den  Verlauf  des  Feste«  bei  A.  IfonunaeQ,  Heortologie 
^4 ff.  und  Bnniaiu  Jahiesb.  1889  III,  238.  Vgl.  auch  Nebe,  De  mysterienmi 

Eleusinioram  tempore  etc.,  Halle  188G,  Diss. 

2)  Nach  Plut.  Camill.  19;  Phok.  28  und  Schol.  Arlstoph.  Frösche  324  ufrr 
Tto»'  uvaTriQi'toy  ^ari  >}  eixdf,  iy  fl  xo»'  "Inx^ov  i^nyovat)  fand  die  „Ausführung  des 
lakcho.s  (vgl.  S.  357,  Anm.  7)  am  2U.  Boedromion  statt,  nach  CIA.  III,  5  (nicht 
vor  der  Zeit  Uailrians  dagegen  am  19.  Nach  Hdt.  VIII,  6ä  hatte  Dikaios  die 
Vision  des  lakcho&zuge»  vor  dem  Schlachttago  bei  Salamis,  der  mit  dem  lakchos- 
Tage,  d.  h.  dem  20.  Boedromion  «uammengi&llen  Min  aolL  PolyaiB.  III.  11,  2; 
Plat  Them.  15  (wo  die  Viaion  aof  den  Sehkobttag  selbit  veri^  nitd),  Blit 
A.  Mommien,  Heortologie  827ff.  ond  Ditteoberger,  Syllog.  inaer.  gr.,  Nr.  887  (CIA. 
ni,  5)  iat  anninebnien,  daft  der  Zng  am  Lichttage  des  19.  die  Sta  !t  verliefs  und 
nadi  Anbruch  der  Nacht,  mithin  am  20.,  dem  eigentlichen  lakchos-Tage,  in  Eleusis 
eintraf.  Vgl.  Euripid.  Ion.  1076:  oiaxvvofAM  rov  noXi'i/uvop  ^eoV  tt  nctgn  xaXXi- 
^oQotat  nayuii  XafA-näda  ^itogov  Blxa&wy  otptrm  iyyt'xioi  (ttmvog  wv.  Andok.  Myst. 
121:  ^exärr]  larafiivov  —  tok  d  '  eixäai,  fivarrigloiq  iovkus  xrk.  —  Die  Mond- 
finsternis vom  20^21.  September  .'531  fand  statt  ntQi  ijsV  tujv  uvoT>,p{iot^  lüv 
U(^r]vr,oi  ui>x^'v.  Plut.  Alex.  21.  Über  deu  aequinoktionalen  Sonnenstand  ^ur  Z^t 
des  Festes  vgl.  Berl.  philol.  Wochenschr.  1886,  Nr.  45,  Sp.  1407  ff.  Kate-  und 
Volkabeaehlnaae  fehlen  vom  19.  bia  23.  Boedromion  einaeUiefididi,  denn 
CIA.  II,  303  iat  die  Eigänzaug  (Jr)o(^^^i«c  tAroar«)«  kaum  hinrdebend  ge^ 
eiehert. 

lakcbos  »fti»Ot  Ms:  Aristoph.  Frösche  395.  —  lakchos-Rufen  der  Mysten; 
S.  867,  Anm.  4.  Chor  der  Mysten:  Ariitopb.  Frösche  325 ff.  —  Takchos  Lied: 
Hesych.  Suid.  s.  v.  "laxxos;  Hcsych.  s.  v.  Jiayogttq.  Näheres  über  den  Zug  bei 
A.  Mommsen,  Heortologie  224 ff.;  Scliömann,  (ir.  Altert.  II»,  386 ff,;  P.  Stenge!, 
Müllers  Handbuch  d.  kl.  Altertumsw.  V.  3»  124  i  Höfer,  Roschers  Mythol.  Lex. 
U,  7  ff.,  Art.  lakchos. 
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Tagen  land  die  Haoptfeier  statt,  die  unter  Opfern',  Reinigungen', 
Fasten*  und  fröhlichen  Kaehtfeeten  am  (Gestade*  begangen  wurde. 
Den  Hitfel-  und  Glanzpunkt  des  Festes  Mdeten  die  heiligen  Hand- 

luDgcn  {ÖQiüfjEia)  in  dem  nur  den  Eingeweihten  zugänglichen  \\'eihe- 
tempel  (Telesterion).  Wir  sind  über  dieselben  nur  ungenügend  durch 
die  Angaben  später  Sclirii'tsteller  unterrichtet,  da  das  den  Schauenden 
auferlegte  Geheimnis  ^  gut  liewahrt  wurde.  So  viel  steht  indessen  fest, 
dafs  weder  Predigten  mit  Entwickelung  der  Allegorie  gehalten,  noch 
Lehren  einer  reinem,  über  den  Volksglauben  hinausgehenden  Religion 
enthüllt  wurden  ^.  Man  stellte  vielmehr  die  heilige  Geschichte  vom 
Baube  der  Kore,  dem  Irren  der  Demeter  und  der  Wiedervereinigung 
der  Göttinnen  in  pantomimischen  Bildern  dar,  die  nut  litui^schen 
Gesängen,  vom  Hierophanten  gesprochenen  heiligen  Foimek  und  dem 
Vorzeigen  von  Götterbildern,  sowie  allerld  heiligem  Gerät  begleitet 
wurden 

Das  Schauen  der  heiligen  Handlung  erfüllte  die  Geweihten  mit 
der  zuversichtlichen  lluffnung,  dafs  sie  im  Jenseits  ein  anderes  Los 
haben  würden  als  die  Ungeweihten,  dafs  ihnen  d^rt  ein  >virk]i<he8, 
seliges  Leben,  jenen  dagegen  Schhnimes  bevorstände.  Die  liuld  der 
Qöttinneu  sendet  auch  bereits  in  diesem  Leben  Flutos,  den  Keichtums- 

r  CIA.  IV,  27  b;  II,  4»;7  (Dittenberger,  Syllogc  inscr.  gr.  347).  Über  CIA. 
I,  5  vgl.  A.  Mommsen,  Burs.  Jahresb.  188f)  III,  244.  Knripid  Hiket.  Iff.  Wei- 
teres iu  deu  in  der  vorhergehenden  Anm.  angeführten  Schritten.  —  Ed.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.,  §  4fHi,  S.  730  sagt:  „Das  Demeterfest  von  Eieusis  besteht  aus 
absurden  Zeremouieu  und  deibeu  SpäTsen.'* 

S)  Vgl.  S.  868,  Anm.  4. 

3)  denn.  Alex.  Pnrtrapt.  U,  81.  Vgl.  Boacher,  Jahrb.  f.  kl.  Phüol.  CXXXVII 
(1888\  mt 

4)  Supbokl.  Oed.  K.  1045;  Aeschyl.  im  Sebol.  das«;  Enripid.  Ion.  1076ff.; 
Aristoph.  Frösche  325 ff.  371.  344flf.  445. 

5)  Aristoph.  Ritter  282;  Ps.  Lys.  g.  Andok.  51;  Paus.  1.  38,  7  u.  s,  w. 

♦5'^  Das  ist  das  Ergebnis  Lobecks,  Aglaophamns  6ff.  Vgl.  R.  Förster,  Banb 
der  Persejihone  18fi'. ;  Erwin  Eobde,  Psyebe  265 ff. 

7)  Lobeck,  Aglaophamns  69ff. ;  Erw.  Rolide,  Psyclie  Die  Mysterien  be- 

standen hauptsHcblicb  aus  der  Vorführung  der  heiligen  Handlung.  Daher  beiTst  es 
Andok.  Master.  11.  13;  wd  /ivatriQui  nmttp  und  <{^y  t«  ytyt^6f4tva,  Ee  gab  weniger 
zu  hdren  tla  an  sehen,  die  voll  Eingeweibten  hielaen  iniarM.  Über  das  ^itnw 
der  If^  doreh  den  Hleraphsntes  vgl  8.  965,  Anm.  $.  Das  Sehtnen  tritt  stets 
als  das  Wesentliche  hervor.  VgL  Homer.  Hymn.  480:  SXßtiot,  Sf  ta&'  inwtw 
xrÄ.  Pindar  Frgm.  137,  Bergk  P,  429 :  'OXßioi  oau;  litov  xtira  xtX.  Sophokles, 
Frgtn.  753,  Nauck:  o* 

cQyt'  tvTt'xriO'  iiwv.  Vgl.  Hippol.  24.  Andok  Myst.  31:  f/tf/itja^e  xai  twQuxati 
Toh-  9toh-  TU  l(Q(l    Ps.  Ly.«;.  g.  Andok.  51:  oirof  ivdvf  ciokiiv,  fUfiOVfttros  t« 
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Spender,  als  Heerdgenossen  ins  Haus  ^  Allein  das  geistliche  Verdienst 
dee  Geweiktaeins  entscheidei  über  das  beaaere  Los  im  Hades,  ein 
Unieracliied  zwischen  Gut  und  Böse  wird  nicht  gemacht Mit  Aus- 
nahme der  mit 'Blutschuld  Behafteten  und  daher  ritoal  Unreinen  worde 
jedermann  ohne  Prüfung  Beines  Lebens  und  Charakters  zu  den  Weihen 
KUgelassen.  Viel&ch  fSüfste  man  fralieh  die  Einweihung  auch  als  dne 
sittliche  Förderung  aut'^,  aber  die  Mysten  empfingen  weder  eine  Auf- 
forderung zu  veränderter  Lebensiiihruug ,  noch  eine  neue  und  eigene 
Bestimmung  ihrer  Gesinnung  *. 

Wie  den  Gewpihten  jene  teste  Zuversicht  cingeliöist  wurde,  darüber 
l&fst  sich  nichts  «Sicheres  feststellend    Wahrscheinlich  wurde  aber  am 


1)  Horn.  Bjrnn.  480:  *ÖA^»of,  oV  ratf"  onamy  imx^orfüjv  ri       tiiu»  '  j  ö(  6* 

ctrealmi.  Findsr.  YxgOL  137,  Bergk  l\  4SBi  'OXßtog  oVrts  ATwy  »«ly*  tU  M 
X^^''  o«^<  t*^*^  ßfop  TtXtvm  I  ol(f<f  dk  #ioff(forov  dffx«»,  Sophokles,  Frgm.  788 
Nauek  (Plat  de  and.  poet  4):  ms  rtfitoXßm  \  ««rra»  jl^iSy  tX  javw«  Ssifx^>^9f 

jiiül  I  fto'Xvja'  ig  AX^ov  toi^fdt  ytlff  fnwus  ixet  |  C^*'  Iffrt,  rotc  <f '  uXXoiai  ntivt* 
ixil  Maut,  Vgl.  Ari8toj)li.  Frösche  455 ff. ;  Isokr.  Paneg.  28:  ii]v  TiXtxf]%\  ol  fiS* 
raaj[6vtH  ntQ(  re  r^g  rov  ßiov  jeXtvrijg  jeal  tov  avfAnaviof  aidiyog  t,d{ovf  ras  iX- 
itldag  ^ff^!*-  cig/aloX.  1888,  p  81:  das  xaXov  ix  itOv  f4vaTr}Qfu)y,  ov  nnvoy 

tlrai  \  Toy  Surnioy  i^yttiois  oi'  xar6i\  aXX'  uyui^oy.  Phantasie voUe  Öchilderuug  der 
verscliicdcneu  Ortlicbkeiten  im  Hh  i»--,  ir^  A iiienthaltcs  derGewcibten  beim  Pahisle 
dti6  Plutüu  iu  Mjrthenbaiueu  beim  heitcru  Liebte  der  Sonne,  der  Meineidigen  in 
dem  finstem  Schlammpfuhle  u.  s.  w.  bd  Aristopb.  Frösche  187  ft  144.  1&9.  188. 
183ft  S79ff.  S89ff.  811ff.  454ff.  Anf  dem  Bilde  Poljgnots  in  der  Hatte  der  Kol- 
dier  m  Ddpbi  iah  man  die  Uogeweihteii ,  welche  die  Mysterien  gering  geachtet 
hatten,  in  lerbvoehenen  Scheiben  WasMr  in  ein  dnrehlSchertes  Flafs  schopleo. 
Pans.  X.  31,  9.  11.  Weiteres  bei  Loheck,  Aglaophamus  51  ff.  69  ff. 

2)  Bezeichnend  ist  der  Anspruch  desDiogenw:  tiXiyHg^  Iqpf,  »ft/iiorct  fiot^üv 
i"|ft  ntatnxitoy  6  xXäTtrijg  dno9i(Vujy  »7  ^■^fiifh'tavSae ,  Sn  fjifjuvrirrui  Plut«  de  aud. 
poet.  4;  Lacrt.  Diog.  VI,  39.    Vgl,  Erw.  Kohde,  Psyche  272  ff. 

3)  Andok.  Myst.  31 ;  Diod.  V.  49,  6. 

4)  Erwin  Kohde  a.  a.  0.  282  ff. 

5)  Man  liat  nicht  mit  Unrecht  die  Weihen  mit  ,,  den  Gnadenmitteln  der  chriat- 
Uehen  Kirche**  Teiglichen  (Schötnaim,  Gr.  Altert.  11°,  3ü7)  oder  sie  geradezu  „ein 
Sdatment**  genannt  (Wilamowits,  Phüol.  Unten.  YII,  S06).  —  Erw.  Rohde, 
Psyche  268  IT.  «endet  sich  gegen  die  symholisch-natoialistische  Deattmg  der 
fttffttf  der  gcmäfs  Demeter  als  Erde,  Persepbone  als  Saatkorn,  Kaub  und  Wieder* 
vereinignng  als  Versenkung  des  Samens  in  die  Erde  und  Aufkeimen  der  Saat  aus 
der  Tiefe  aufzufassen  wäre  (Preller,  Demeter  und  Persepbone,  S.  8;  Gr.  Mythol, 
I*,  592;  Strube ,  Bildcrkreis  von  Eleusis  57;  A  Mommsen ,  Ueortologie  67 ff.', 
L.  Bloch,  Roschers  Mythol.  I^jc.  II,  1320,  Art  Kora).  Die  Mysten  sollen  durch 
die  Anschauung  der  natm symbolischen,  inylbibcb  eingekleideteu  Handlung  z\i  der 
Einsicht  gebracht  worden  sein ,  dafs  das  Schicksal  des  Samenkornes  ein  Vorbild 
der  menschlichen  Seele  vire«  die  chenfiüls  versehwände,  nm  «ieder  anfontehen. 
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Schlnsse  des  mystischen  Dramas  den  Gläubi^^fii,  wie  im  Hjxnnus,  die 
besondere  Gnade  der  Göttinneu  geradezu  verkündigt  K 

Im  AoAclilasse  an  die  Mysterienfeier  fanden  an  den  letzten  Tagen 
des  Festes  gynmiache,  hippische  und  musische  Wettkämpfe  statte 
In  Älterer  Zttt  veranstaltete  man  dieaelbeD  in  jedem  dritten  und  fiinf^ 
Jahre,  epäterhin  ffthrtichy  aber  die  in  das  vierte  olympische  Jahr  jaüende 
penteteriflche  Feier  wurde  mit  grdiserem  Glanae  begangen  *. 

Die  Herrschaft  der  Peisistratiden  hat  auf  die  Hebxmg  und  Ans- 
büdung  dee  elendmochen  Kultus  gcwifs  einen  erheblichen^  obechon  nicht 
näher  bestimmbaren  Einflufs  ausgeübt^.  In  ihre  Zeit  fiült  die  Er- 
bauung eines  neuen  Heiligtums,  duä  mehr  als  doppelt  so  groi's, 
wie  das  bisherige  war » 

Unmittelbarer  treten  die  nahen  Beaiehungen  der  Peisistratiden  au  den 
Orphikern*  hervor,  deren  Lehren  und  Briudie  auf  einer  eigentüm* 

"Rohrlf  bfmfrkt,  dafs,  abge?ehpii  von  andern  Bedenken,  die  Analogie  selbst  nicht 
ciumal  zutnrit.  Dieselbe  wäre  nur  vorbanden,  wenn  die  Seele  nach  vorübergehen- 
dem Eüngeheu  in  die  Erdtiefe  zu  ueuem  Dasein  auf  die  Erde  zurückkehrte.  Eine 
Palingenesie  ist  aber  dem  eleusinischen  Kultus  fremd.  Man  erfuhr  auch  iu  Eleusis» 
nioht,  dafs,  sondern  wie  die  des  Leibes  ledige  Serie  leben  werde;  der  eleim- 
nbcbe  Kaltiu  tetite  den  dem  aUgemeiii  Terbraiteten  SeeloRkiidti»  «ignuide  Kegeii* 
den  Glauben  an  ein  bewofstea  Fortleben  der  Seele  nach  ihrer  Tramang  vom 
Leibe  bei  den  EingeweihteD  Tonna.  £ine  dem  ISneelnen  fihorlamonci  8fmboliwh> 
allegorische  Deutung  mufito  hroBt  su  schwuikeiid  und  ro  weebaelnd  tein,  als 
dals  darauf  die  überall  ausgesprochene,  bestimmte  Überaeogimg  Ton  dem  aaligaa 
Lose  der  Oowoihtcu  im  Jenseits  hätte  beruhen  können. 

1)  Erwin  Rohdc,  Psyche  275. 

2)  Phil.  iSympos.  II.  2,  1,  p.  <i35:  'Kf  ^E^evoifi  uerd  rix  juvartjgia  r^s  nttvr^- 
yvQeuti  äxfActCovatig.  —  Gymoische  und  hjppiscbe  Agone  erwähnt  schon  Piudar. 
Ol  IX,  150;  Isthm.  I,  80. 

8)  "E<pn/i.  aV/MoA.  1868,  p.  IIO-^ISG^,  50:  cvfinttv  xiijtpdXatmf  UgavM  nak) 
UgtUat  9k  t^p  T(fi8tiiff<^a  tiSr  'BUvgwtmr  §tt  np*  nmnnn^a  atrl.  (im  Jahre 
839/8  =  Ol.  112,  4).  Ebendft  1887,  p.  8,  t.  25:  n9^^Hy^)ms  ttftf  *Ekev- 
r(ov  (neyaXtoy.  Eleusinia  Ol.  112,  1  und  2:  Dlttenberger,  SySoge  iiieer. 
gr.,  Nr.  374  =  CIA.  II,  741.  Aristot.  'Ad-n.  54,  7:  «(/ffi  di)  ngyiSTtigiiss  fUa 
(jiky  i;  ^ijXov  ...  rnagt^  dk  *EXev(ai'vi)a  xtX.  Mann.  Par.  Ep.  17;  «V  otu 
iv  *EXevatyi  6  yvfdyucoi  {dyaiy  ij^fttj)  xik.  Weiteres  namentlich  bei  Nebe,  De  Eleu- 
siniorum  tempore  etc.  (üalle  18ä(3,  Dias.)  Itiff.  und  dazu  A.  Mommsen,  Buzs. 
Jahresber.  1889  III,  239. 

4)  Vgl.  S.  350,  Aum.  1. 

5)  0.  Bubenaohu,  Die  Mjstarieiiheiligtümer  in  Eleosie  und  t^m^Jn-v«  (Berim 
1892)  20£  ondTaf.  1. 

6)  Über  die  neuere  Litterator  Tgl  S.  349,  Anm.  4  und  dam  Orphiea  reo. 
Eng.  Abel,  Leipzig  1885  (SammL  d.  Fragmente). 
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Jichen  Verbindung  griechischer  Spekulation  und  griechischen  Ritual- 
Wasens  mit  Zügen  ans  dem  thrakiachen  Bakchoakoltiis  beruhten.  Anch 
der  von  ihnen  als  Heiland  nnd  Stifter  ihrer  hakehischen  Weihen  ver- 
ehrte Orphetu  >  war  nach  der  Sage  tfarakiecher  Herkunft  *.  In  eemer 
ursprünglichen  Qeetalt  wesentlich  ein  gottbegeisterter,  mit  hestrickender 
Ma^t  der  Töne  ausgestatteter  apollinischer  Sänger,  ein  mythisches  Vor- 
bild der  Aoeden  wurde  er  zum  zauberhalt  wirkenden  Arzt  und  Rei- 
niguiigspriester,  zum  Seher  und  Vermittler  götthcher  Offenbarung 

Orphische  Gemeinden ,  die  unter  Abwendung  von  den  staatlichen 
G 'ttesdiensten  ihren  eip^eiien  Kultus  pflegten,  bildeten  sich  nicht  vor 
der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  ^.  Wenngleich  solche  Sekten  sich  zuerst 


1)  Hdt.  n,  81 :  rot<y»  *OQ<pixoiaL  xuABofAivotat,  xm  haxj^ixoitn.  Aristoph.  Frosch. 
1032 :  Xtggavi  f^iv  yag  xtXads  (f '  ^^tlv  jtcniStiie  xiX.  Euripid.  Hippolyt.  953 : 
1D^^«  j*  SHon*  ßthtx9M  «rl.  BIim.  948:  fivartiQüay  js  rw  «no^Q^mtv  <pmm( 
U§i^  TOq^  «rH  AlkMt  966;  Plst  Pfotag.  S16D;  Pt.  Dwaosth.  XXV  (g. 
Aiiftog.  A.)  11;  SphoNt,  Figm.  66  bd  Diod.  V,  64;  Diod.  HI.  65,  6;  Ps. 
Apollod.  Bibl.  I.  3,  2;  Cic.  de  nat.  deor.  III,  58. 

2)  Eurip.  Alk.  96G;  Atulrotion,  Frgm.  36,  b.  Ail.  P.  H.  VIII,  6;  Strab.  VH, 
330  (Kikone;  vgl.  Diod.  V,  77);  Strab.  X,  471;  Diod.  III.  65,  ß;  F&uh.  II. 
30,  2;  III.  13,  2;  V.  2«,  3;  VI.  20,  18;  IX.  30,  1.  Nach  AI.  Riese,  Jahrb.  f. 
kl  Phllol.  CXV  0877)  225ff.  wäre  0.  erst  von  den  attisohen  Oxphikern  zum 
Thraker  gemacht  worden. 

3)  Orpheus,  eiu  Sohu  der  Seieue  uud  aci  Musen  (Plat.  liep.  ii,  364 E)  war, 
wie  der  toh  den  Mqmu  hn  Wetlatreit  besiegte  und  ihm  an  die  Seite  gestellte 
Thanqnb  (II.  n,  595;  Pbl  Iöd.  68S ;  Bep.  X,  620 A;  Non.  Vm,  629E;  StMb.  X, 
471;  Pane.  IX.  80, 2)  deehelb  ehiThnker,  weil  die  unprünglieh  von  den  tfaiakiieheii 
Fieies  bewohnte  Landsohaft  Pierien  am  dympos  (Hdt.  VII,  112;  Thnk.  II,  99; 
Strnb.  X,  471)  ala  die  Heimat  der  Musen  galt.  II.  XVI,  112;  II,  491;  Hesiod, 
Tbeog.  25.  52  u.  s.  w.  JSärg.  1;  Sc.  Herc.  20G;  Strab.  IX,  410;  X,  471.  Weiteres 
bei  Giseke,  Thrakisch-pelasgische  Stämme  u.  s.  w.  (Leipzig  1858)  26 ff.  117.  Vgl. 
auch  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  44  Auin  :  i;  Jij?.  In  Pierien  soUteti  auch 
die  Musen  die  zerstreuten  Glieder  des  O.  gesHuiuiclt  haben ,  ab  er  wegen  Nicht- 
achtung des  Dionysos  von  den  Mainaden  zerrissen  wurde.  Aeschyi.  Bass&rides 
Nauck  I,  S.  7;  Earip.  B&kch.  552 ff.;  vgl.  Ps.  Apollod.  Bibl.  L  3,  2;  Paw.  IX. 
30,  3  (In  dieaer  Legende  erleidet  der  Pfieeter  daBselbe,  waa  in  der  m  ihm  vor- 
geführten  heiligen  Handlung  der  Hysterien  der  Gott  jm  erleiden  hatte.  ProkL 
an  Plat  JBq»,  p.  898;  Erw.  Bohde,  Payehe  411,  Anm.  5].  Mit  den  Pieres  wan- 
derte Orpheus  nach  dem  Pangalon.  —  0.  als  apollinischer  Sänger:  Find.  Pyth. 
IV,  176;  vgl.  Glaukos  von  Rhegion  b.  Flut.  d.  mus.  7.  10.  Verehrer  des  ApoUon 
oder  Helios:  Aeschyi.  Ras.sarides  a.  a.  O.  Wunderbare  Kraft  der  Tr.ne:  Simo- 
nidcs,  Frgin.  4li  IJcrgk,  P.  L.  Gr.  JII*,  408.  —  Erste  Ix  kannte  Erwähnung  bei 
Ibykos  von  Khegiun,  Frgm.  10  A  b.  Hergk  III*,  241:  OfQfuixkviot  'Oq<fntf. 

4)  Lobeck,  Aglaophamun  2i<2. 

5)  Erw.  Robde,  Psyche,  S.  397,  Anm.  2;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Alterl.  II, 
§400. 
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in  Unteritalien  und  Sicilicn  entwickelt  haben  mögen,  bo  tritt  doch  früh- 
asdtig  als  der  ^geDÜiche  Herd  des  oiphischen  Wesens  Athen  hervor^ 
wo  namentlieh  der  am  Hofe  der  PeiaiBtratiden  lebende  Onomakritos 
als  orphiscber  Apostel  eine  rührige  Thfitigkeit  entfaltete  K 

Der  Glaube  und  das  religiöse  Leben  der  Orphiker  beruhte  auf 
beetiromten  Lehren,  die  in  zahlreichen  Schriften  theologischen  und  ri- 
tualcii  Inhalts  dargestellt  waren.  Darunter  befanden  weh  mehrere  theo- 
gonische  Dichtungen,  die  zwar  in  den  Grundztigen  übereinstimmten, 
aber  in  der  weitern  Ausliihrung  derselben  vielfach  von  einander  ab- 
wichen ^.  Die  Hauptschritten  der  Sekte  wollten  als  Werke  des  von 
ApoUon  inspirierten  ®  Orpheus  selbst  gelten ,  es  wurden  aber  auch 
Schriften  mehr  oder  weniger  orphischen  Charakters  unter  dem  Namen 
von  Persönlichkeiten  in  Umlauf  gesetzt,  die  wie  Epimenides^  als  ba^ 
rühmte  Reinigungsprieeter  galten  und  denen  man  geheimnisToUe  Weis- 
heit und  tlbematttrliche  Eigenschaften  zuschriebt  Die  Verfasser  der 
Orphika  waren  anonym,  jedoch  meinte  man,  sie  Tiel&ch  erraten  oder 
erkennen  zu  können.  Nach  Aristoteles  stellte  Onomakritos  die  Lehren 
des  Orpheus  in  dichterischer  Form  dar  K  Man  betrachtete  ihn  nament- 


1)  Paus.  VHI.  87,  5:  *Oyouttxoiroi  /fioyvam  ovvidtjxe  rr  oQyiu.  Über  seine 
Thütigkoit  am  Hofe  der  Peisistratiden  und  seinen  Verkehr  mit  Hipparchos  vgl, 
Abschnitt  k.  —  Krw.  Rohde  a.  a.  0.  398  bemerkt ,  dafs  die  Mehrzahl  der  bei 
Clem.  Strom.  333  A.  und  Suid.  s.  v,  'ogq.ev^  augefiihrteu  Verfasser  orphiscber  Ge- 
dichte aus  Uuteritalien  uud  Siciücu  stammt  und  in  Verbindung  mit  den  Pytha- 
gor«ieni  steht.  Vgl.  das  8.  363»  Anm.  3  «ngefiihrte  Ibykos-Frsipiieiit.  ^  Am  Hofe 
der  Psislstratiden  hinten  sich  Zopyros  yfm  Herakleia  und  Orpheus  von  KroU» 
aof,  die  ebeafells  als  Verfasser  orpbischer  Gedichte  galten.  Vgl.  Soid.  s.  tr. 
l>f^vf  KffOTwutrns  und  Tzetzes,  Proleg.  in  Aristoph.  bei  Bitsehl,  Alex.  BibL  86 
(Opusc.  I,  207).  IndeBHCM!  die  Venrertung  spezifisch  attischer  Sagen  zeigt  docb| 
dafs  Attikii  der  N&hrbodea  des  orphischen  Wesens  war.  Vgl..  0.  Kemi  Hermes 
XXV  (1890),  10. 

2)  0.  Gruppe,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. Sapplbd.  XVII  (1890),  689 ff.;  Erw.  Bohde, 
Psyche  404,  Anm.  3. 

3)  Rhaps.  Theog.  Frgm.  49.  Abel,  p.  Gl». 

4)  Vgl.  S.  212  und  dam  0.  Kern,  De  Orpbei,  Epimenidis,  Pfaerecydis  theo- 
goniis,  Berlin  1888^  Diss.;  Wibunowita,  Enripides'  Hippolytos  224.  243. 

5)  Philoponos  an  Aristot  de  anisna  I.  5,  p.  1410  b,  28:  iy  toS(  tJ^jtef^ 
x«Xov/i(y9te  latM  (vgl.  «r<^  C.  ytv,  II.  1,  p.  784a,       19:       tok  taXonfit»Mt 

^OQffimg  ineai)  =  Frgm  7  R<Nie':  Xsyof^it'oii  clne^  intiSfi  ftr^  Soxel  "Ögiftiui  dt>a$ 
id  tii  xal  ttvrde  Ts£r  ntgl  ^lAoao^^ii;  Xäyti'  avfov  fitv  yag  eiai  rn  ^6y- 
finra,  rairn  tff  qn'ftv  'OfOfUtXQiTOV  if  /Viffft  xnrttTfivm.    Vgl.  Paus.  31,  3: 

üvoiKtxQucg  (/r,<yiy  (r  TOf\  tntai.  Cic.  de  iiat.  deor  T,  38:  Orpheum  })oetum  docet 
Ari.stoteles  iiunquam  fuisse  et  hoc  Orphicum  caruicii  Pythagorei  ferunt  cuiusdam 
fuissc  Cercopis.  Suid.  s.  v.  ^Ogqtvg'  —  Ugoxg  koyove  iv  gttkl'uöutic:  xJ  .  /.iyimm 
6i  tiyui  Bioyy^tov  loC  BeaaaXov  ^  ot  dt  Kifjxwnos  jov  nt9ttyoQtiov.    Vgl.  Clem. 
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Kch  als  Verfasser  „der  Weihen"  (teXezal)^  die  sich  auf  den  praktischen 

Gottesdienst  bezogen  und  wahrscheinlich  die  heih'ge  Geschichte  zu  den 
im  Mittelpunkt  der  Kultur  stehenden  heiligen  Handlungen  {ÖQ(i)ftem) 
enthielten 

Die  orphische  Theogonie  schilderte  im  Anschlüsse  an  Hesiodos  die 
Entwickelung  der  Welt  aus  den  Urbestandteilen  bis  zur  Mannigfaltig- 
keit des  einheitlich  geordneten  Kosmos.  Eine  Reihe  von  göttlich- 
kosmischeo  Mächten  und  Gestalten,  die  auseinander  hervorgehen,  löst 
eich  nacheinander  in  der  Weltbildung  und  Weltr^gterung  ab.  Sie  er- 
acheinen  fast  als  peraonifisierte  B^grifEe,  obschon  sie  die  mjrtlusehey 
Binnlicb- begrenzte  Verkörperung  noch  nicht  völlig  abgestreift  haben. 
Aus  dem  Chaos,  dem  unendlichen  Räume,  und  dem  Äther,  dem  leich- 
ten, feuerigen  UrBtofFe,  bildet  Chronos,  die  Zeit,  das  Weltei.  Aus 
diesem  geht  Krikapaios  oder  Phaues,  die  erste  belebende  Macht,  herv'or. 
Die  Welt  ist  nichts  anderes  als  eine  Eottaltung  seines  Wesens  Als 
dann  Zeus  Ootterkünig  geworden  ist,  verschlingt  er  den  Erikapaios  und 
nimmt  die  Urmacht  völlig  in  sein  eigenes  Wesen  auf^,  um,  zum  All 
geworden,  dasselbe  wieder  aus  sich  herauasusetzen  und  Neubildner  der 
Welt  zu  werden.   „Zeus  ist  das  Haupt,  Zeus  Mitte,  aus  Zeus  ist  alles 


Strom.  dSBA.  Nach  Tatian  sd.  Gr.  44  hätte  Ononskritos  rir  tle  b^fft  «Zrc^f^ 

Qofjfva  zusammeogestellt  («va^rera/^at).  Clem.  Strom.  332 D,  der  aber  dem  Tatian 
folgt,  macht  Onomakritos  zum  Verfaaaer  der  tit  t)Qip4«  ^ff^fitva  noi^fiara.  Vgl. 
Scxt.  Emp.  Pyrrh.  TTT,  30;  Math.  IX,  361.  Onomakritos  war  auch  nur  ffin^ertit 
nicht  Ertiiider  der  /(ir^auol  des  Musaios.  Hdt  VIT,  »1.  FA.  Meyer,  (tcscIi.  d. 
Altert  II,  §  454,  S.  T37  betont  mit  Recht,  dals  die  orphische  Dichtung  notwendig 
anonym  oder  vielmehr  pseudepigi'aph  war,  geht  aber  zu  weit,  wenn  er  sagt,  die 
Erzähimig  Hcrodots  (von  der  Thätigkeit  des  Onomakritos  als  Orakelsammlcr, 
wobei  er  neh  anf  siner  FKbehung  ertappen  liefs)  habe  den  Aalaft  tu  der  Hypo- 
these gegeben»  dais  OnomakritOB  der  Verftsaer  der  lO^iMt  xithwfitva  hi^  ge* 
weaen  sei.  Es  ist  das  selbst  nur  eine  Vermatmii?,  die  erst  der  BegrOndiiiig 
bedarf. 

1)  Said.  8.  V.  'OQ(f£vs-  —  reXeuU'  6uo(w^  di  ^aai  xcil  tavraf  f)vofiaxQ(xWt 
Inbczug  auf  die  für  die  orphische  Theologie  besonders  bedeutsame  Legende  von 
der  Zerreifsung  des  Zagreus  sagt  Paus.  VIII.  37,  5:  nttqn  <9i  'üur,Qoty  'Ovoun- 
xniTos  TiaQaXaßoSv  Xiäv  Tuüftav  tu  ovofia  ^lovi'trw  re  avyi'^r^xfy  <">nyia,  xiä  ilvtti 
rovf  Titttyaf  rdt  Jtoyvmo  rtoy  nn9i}fntT(üy  inoi^oey  «i'rof^/or,-.  Diod.  V.  75 ,  4: 
TovTov  di  Joy  O^eov  {Jtovvaov)  —  oV  \)Qtptvs  xata  tcif  tiXiitlf  nagidtaxi 
^uMnwfiun»  ifno  rdr  l^nrywy.  Inbezug  auf  die  Bedeotnog  tod  ulsr€ti  vgl.  Plat 
Rep.  II,  864  E:  M^tt  r«  m«1  ««r9«f/i«l  «^at^fimw  Se  cf^  i^JUraf  «alormv.  ~ 
Als  Verfiuser  tmer  Tbeogonio  wird  Orpheus  nirgends  genannt 

2)  Rhaps.  Frgm.  48^78;  Orpb.  Hymn.  VI,  4;  vgl.  Lobeck,  Aglaophamns 
478 ff.;  DieU  bei  O.  Kern,  De  Orphei  etc.  theogoniis  31  f. 

3)  Khaps.  Figm.  120»-I22. 
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geschaffen"*.  Am  Ende  der  genealogiacheii  Gtötterrahe  steht  der 
chtbonieche  IKonyioe-Zagrcus,  der  Sohn  dee  Zeus  und  der  Penepfaone  K 
Zens  hat  ihn  zur  Weltherrschaft  heetimnit  und  ihm  schon  als  Knahen 

dfis  Öcepter  gegeben,  aber  auf  Anstiiten  Heras  bringen  ilin  die  wieder 
nach  der  Herrsch<att  trachtenden  Titanen  mit  List  in  ihre  Gewalt 
Durch  wiederiiültt'  \  crw«indelungen  sucht  er  sich  seinen  Feinden  zu 
entziehen,  aber  schliefslicii  wird  er  in  der  Gestalt  eines  Stieres  von 
ihnen  zernssen  und  verzehrt.  Nur  sein  Herz  wird  von  Athena  ge- 
rettet und  zu  Zeus  gebracht  Aus  ihm  enengt  der  Vater  mit  Semele 
den  „neuen  Dionysos^'  ^  So  ersteht  wieder  das  eine  Gotteswesen,  das 
durch  den  Frevel  der  Titanen,  der  Urkraft  dee  BSeen  ^  in  die  Vielheit 
der  Dinge  dieser  Welt  übergegangen  war^ 

In  dieser  hoÜgen  Geschichte,  welche  die  mythische  BegrOndung 
ritualer  Akte  enthlüt,  ist  der  zum  Inbegriff  der  Gottheit  gewordene, 
hellenische  Zeus*  mit  Dionysos  -  Zagreus  verbunden.  Die  eigentliche 
Heimat  des  letztem  waren  die  thrakischen  Küstenländer  und  die  dai'- 
über  liegenden  Borglandschaften ,  wo  er  bei  den  einzelnen  Stämmen 
unter  verschiedenen  Namen,  wie  Sabos,  SabazioS;  Hansareus,  verehrt 
wurde  ^.    £r  ündet  sich  auch  bei  den  mit  den  Thrakern  nahe  ver- 


1)  Orpb.  Frgm.  33  (Fiat.  Nom.  IV,  715  D)  46  (=  Ps.  Aristot.  de  mundo  7^ 

p.  401a,  V.  29:  iv  tok  ^Og^ixots  ov  xaxtif  idynai:  Zfi'c  xfg>a>l^',  Zerf  piaaa'  Ji6( 
<f*  ix  nuvra  xitvrttti)  1*2:^  Vgl.  rxjbt'ck  a.  a.  O.  520  ff.  ;  (rruppe ,  Jahrb.  f.  kL 
Philol.  Supplbd.  XVII  TtUff". :  Erw.  Rohdo.  Psyche,  S.  405,  Anm.  2. 

2)  Orphisclie  Siigo  bei  Nonu,  Dioii.  VI,  lliö  (vgl.  Kallimachos ,  Frgm.  171 
Schneider:  Euphorion,  Frgui.  14.  15  Mcioecke,  Anal.  Alex.,  p.  48  ;  Tz«nze^i  zu 
Lyk.  355.  Zagreus  Name  des  Hades:  Alkmaiouis,  Frgm.  3.  Mit  dem  in  orgia- 
stiaehe»  KaelitetflD  gdiaierten  Dionjsos  Sdentneh  bei  EoripidM,  Kict  Frgm. 
47S,  11  (i^mrruioilbv  ZuyffiiH).  Havpokr.  a     l^4n^'  —  of  ri^  BmQfiiM?  fflo^m 

tf^^iff  iAoMWor.  Hesydi.  s.  t.  Zuy^t,  VLda  bei  Lobeek,  Aglaopliaiiiiis  662ff.; 

Bohde,  Psyche,  S.  409,  Anm.  2. 

3)  Onomakritos  b.  Paus.  VIII.  37,  5 ;  Diod.  V  75,  4  •  Kallimachos,  Frgm.  71 
Schneider  and  Knphormn,  Frgm.  14.  15  Meinecke,  Anal.  Alex.,  p.  48  (Tzotzcs  zu 
Lyk.  208):  Plut.  de  <  ;im.  7,  p.  i*%c;  de  Is.  et  Dsir.  :i5 ,  p  3G4F;  Orph. 
Frgm.  19G.  2{)0.  Rhapsodien,  Frgm.  195.  198.  190.  Verwand  hingen  und  Stier- 
gestalt: Nonn.  Dion.  VI,  197  ff.  Über  die  Stiergestalt  des  Dionysos  vgl.  S.  156 
Amn. 

4)  Orpb.  ngm.  102.  97.  Vgl.  Henod.  Tbeog.  165;  Pitt.  Nbm.  in,  701c. 

5)  Erw.  Rbode,  Paydie,  S.  413,  der  darauf  binweiit,  dab  die  VbrrteUoiig, 
nach  «etcber  das  SondeMhMdn  der  Dinge  durch  einen  Frard  in  die  Welt  Iemu,  den 

Theologen  des  6.  Jahrhunderts  gelinfig  sdn  mofste. 

6)  Vgl.  S.  361.  Anm.  1. 

7)  Seliol.  Aristopli.  Wesp.  9 :  laßn^iov  tov  Jiövvaov  ol  SQ^xe^  xaXnvniy.  Schol. 
Aristoph.  Vög.  875i  Lysistr.  m-,  Diod.  IV,  4;  Makiob.  Sat  I.  18,  11  j  Hacpokr. 
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wandten  Phrygern  und  zwar  in  enger  Verbindunsr  mit  der  von  den 
Orphikern  der  Demeter  gleichtresptztpn  Kybeio,  der  grofsen  Göttin  des 
Naturlebens  mit  ihren  Korybautenscharen 

Der  Kultus  dieses  Gottes  trug  emen  durchaus  orgiastischen  Cha- 
rakter. Die  Diener  des  Dionysos  sammelten  sich  in  seltsamer  Ver- 
kleidung^ mit  langen  Gewändern«  Ubergeworlenen  Behfellen  und  flattern- 
den Haaren,  nachts  bei  Fackelechein  auf  Ber^g^dhen.  Durch  die  lär- 
mende Musik  eheraer  Becken,  grofBer  Handpaaken  und  tieftOnender 
Flöten  aufgeregt,  eilte  die  Schar,  Schlangen,  Dolche  oder  ThyrsoBstftbe 
haltend,  mit  gellendem  Jauchsen  in  wirbelnden  TSasen  über  die  Berge 
hin  Im  „  heiligen  Wahnsinn von  dem  namentlich  Frauen  ergriffen 
wurden  ^,  btürzten  sie  sich  auf  die  zum  Opfer  ausersehenen  Tiere,  zer- 
rissen sie  und  verschlangen  das  rohe  Fleisch  *  Diese  bis  zur  Manie 
nnd  visionären  Überreizung  ^  gesteigerte  Erreguug  war  der  eigentliche 


8.  V.  laßot-^  Phot.  8.  V.  laßovf;  Hesych.  8.  V.;  Phot.  s.  v.  ft'o>  aaßoi.  ~  Bttaatt^ 
Bekker,  Anecd.  gr.  222,  2<5  Baffartnet^  Ji6%'vao^)'^  Hesjch.  Etyin.  M  s  v 
BaaaaQtti.  —  Dionysos- Orakel  am  rungaion:  Ildt.  VII,  III;  vgl.  Enrip.  Hekub. 
1267;  Rbes.  9H4IF.;  Dio  Gass.  54,  34  ;  Paus.  IX.  30,  9;  Suet.  Aug.  94  —  vgl. 
auch  Aeschylüs  b.  Stmb.  X,  470;  Hdt.  V,  7;  Pomp.  Mela  II,  18.  —  Weiteres  bei 
Lobeck,  Aglaophamua  289 ff.;  Ad.  Kapp,  Die  BedehuDgen  de»  DionytotknltiM  wo. 
Tbnkien  und  KkiiiBtten,  Stuttgart  1882;  P.  Kietsoiimer,  Aas  der  Anomla,  Ansh. 
Unten,  f.  C.  Bobert  (Berlin  1890)17ft;  F.  A.  Toigt,  BoMhen  Mythol.  Lex.  I» 
Sp.  1031  ff.,  Art  DioDyBOs;  Enr.  Sofade,  Pflycbe,  S.  299  ff. 

1)  Aristopli.  Vög.  874  und  Schol.  'Slgm  Fr^i.  3  Moln. ;  Strab.  X,  470;  Hesych. 
8.  V.  £ußaCtos.  —  Eurip  Bakch.  58.  —  Vgl.  Bd.  P,  S.  177,  Anm.  7  und  dazu 
Ed.  Meyer,  Gesch.  der  Trnas  'T.eipzTV  1877)  24ff. ;  Gesch.  d.  Altert.  I,  253;  II, 
§  456,  F.  A.  Voigt  a.  a.  Ü.,  Sp.  iuöö.  —  GleicbsotKuag  mit  der  Demeter:  Lobeck, 
Agiacphannus  652  ff. ;  R.  Förster,  Kaub  der  Perscpbone  40.  51  ff. 

2^  Strab.  X,  470/1  (Aescbylos  Edonoi,  Frgm.  57,  vgl.  59.  (i4) ;  Plut.  Alex.  2; 
Symp.  IV.  6,  2,  p.  672  (rvxr^Ä*«);  VI.  7,  2,  p.  692  F  (^Jwvvaog  yvxTtQty6s) ;  vgl. 
Entipid.  Bafceh.  188ff.  4B6ff.  678;  Anstoph.  Lysiitr.  888  mit  Seliol.,  Sohol. 
Ariftoph.  Vög.  874;  KellizenM  b.  Atlien.  V,  196E;  Tgl.  XIV,  659F;  Vag,  Georg. 
IV,  581;  Serr.  A«i.  IV,  808;  <Md  Fatt  457ff.;  Plin.  H.  N.  XVI,  144;  PolyaJn. 
Stimt  IV,  1;  SehoL  Pton.  I,  99.  101.  Mehr  bei  Lobeck,  Aglaophamns  501  ff. 
e06ff  1041  £;  Ad.  Kapp,  Rhein.  Mus.  XXVII,  lü'.;  F  A  Voigt,  Eoeeher»  Mytb. 
Lex.  I,  Sp.  1035 ff.,  Art.  Dionysos;  Erw.  Robde,  Psyche  302 ff. 

3)  Euripid.  a.  a.  O.;  Propert.  I.  3,  5;  F.  A.  Voigt  a.  a.  U.,  8p.  i03G. 

4;  Euripid.  Bakcb.  137.  725.  737;  Apoll.  Rbod.  I,  686;  Luk.  Bakch.  2;  Phot. 
V.  vfßQi^siv;  Hesych.  s.  v.  (tiy(^siy. 

b)  Platoji  safrt:  Nur  in  der  Besessenheit  (xoi«;fo^«»'a*)  schöpfen  die  Bakchen 
aus  den  Flüssen  Milch  und  Honig,  nicht  aber,  wenn  ue  wieder  ifig>^9f  sind, 
loo  6d4A.  Vgl.  Eurip.  B«keb.  Ulf.  699fi.  —  Berwuetade  Getrioke,  denen  die 
Thraker  eebr  ergeben  waren  (Fiat  Nom.  I,  687E;  Athen.  X,  447B.  0)  dOrften 
die  Erregong  geeteigert  haben. 
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Zweck  des  orgiastischen  Dienstes,  denn  man  feierte  bei  den  in  jedem 
zweiten  Jahre  begangenen  Festen  die  Wiederkehr  des  Gottes  aus  seinem 
Gebterreiche  '  und  glaubte,  dafs  man  in  dem  überspannten  Zustande 
mit  dem  Gotte  und  seinem  Gefolge  m  die  nächste  Beziclmni;  träte  *. 

Die  Lustemptindung  des  Schmerzes  oder  Emptindungslosigkeit, 
welche  sich  bei  den  Teilnehmern  an  den  Orgien  zeigte  erklärte  man 
durch  die  Ekstaei^  d.  h.  man  glaubte,  dafs  die  Seele  des  Besessenen 
aus  dem  Leibe  ausgetreten  wäre  und  aich  mit  der  Qottheit  vereinigt 
hätte     In  diesem  Zustande  vermag  die  Seele  anch  in  die  Zukunft  zu 


ras  naQd  roiff  ttr9Q<onot>t  iniipuyktut*  Trieterische  Feate  in  Thrakien:  0?id, 
Meta«.  VIi  587;  IX,  641.  Orgiastische  trieterische  Dionysosfeste  auf  dem  Pir^ 
nassos  (Paus.  X.  4,  2;  vgl.  32,  7),  in  Alea  (Paus.  Vm.  23,  1),  in  Andros  (Paus. 
VI,  'M\,  1);  in  Mjtilene  (Aü.  P.  TT  XTTT.  T)  und  an  aii-lom  Ort^n  Vgl.  Lobpck, 
Af,laophomu8,  S.  570;  S.  Weniger,  Uber  das  Kollegium  der  16  Fnuien  und  den 
Dionysosdienst  in  Elis  (  Weimar  1S.S;5,  Progr.)  8. 

2)  Bakchoä  selbst  unter  dcu  Tanzenden:  Euripid.  Bakch.  145 ff.  306.  913 ff. 
1006;  Hypsip.  Frgm.  752.  Nachgeahmtes,  die  Anwesenheit  des  Unsichtbaren 
«pttren  lassendes  Stiei^gebräll:  Aeschjlos  Edonot,  Frgm.  57.  Über  du  YftAßnmm 
dieses  Glaubens  bei  Terwandten  orgiastiscben  Kulten  Tgl.  F.  A.  Voigt  a.  a.  O., 
Sp.  1041.  Herbeinifong  des  Stievgottes  (Ygt.  9.  166)  durch  die  elischen  Wdber: 
Plut.  Quaest.  gr.  36  =  Bergk,  P.  L.  Gr.  IIP,  656  Carm.  pop.  6.  VgL  Plut  Is. 
et  Osir.  36,  p.  Paus.  VI.  26,  1;  Diod.  IV.  3,  2.    Die  Verzückten  {Üblen 

sich  hl  ihrer  Ekstase  so  sehr  vom  Gotte  erfüllt,  dafs  sie  sich  selbst  Saboi  nennen. 
Jlarpokr.  s.  v.  Sdßoi\  Phot.  s.  v.  2Vr,-}oi)f  un(i  yttrnattßnl^ttv \  Schol.  Aristoph.  Vög. 
874.  —  Gegen  die  gewöhnliche  Erklärung  des  Orcriasmua  (Welckcr,  Gr.  Götterl. 
I,  443;  Preller,  Gr.  Mjthol.  1',  545  u.  s.  w.i  .Mit-  uml  Nachfühlen  des  Natur- 
lebeut»,  Jubel  uud  Klage  über  die  Geburt  und  den  Tod  des  das  vegetative  Leben 
daistellendea  Jahrgottes  wenden  lieb  mit  Becbt  F.  A.  Voigt  a.  a.  0. ,  Sp.  1040 
und  Erw.  Bobde,  Psycbe  d05ff.  Y.  verweist  anf  die  In  Frankreieh,  Tizol  und 
Süddeutscblend  vorkommenden  Volksbrlnehe  (Mennhardt,  Waid-  und  Feldkalte  Tf 
584 f.),  die,  wie  das  Perebtenspringen,  der  Fackellanf  über  Kornfelder  u.  s.  w., 
Hbnlich  beschrieben  werden,  wie  das  Schwärmen  der  Bakchos- Verehrer,  und  ab 
„Vegetationszauber"  wirken,  d.  h.  den  Geistern  der  A'i  ;^retation  die  Jahresfrucht- 
barkeit  abringen  sollen.  —  Rohde  bemerkt,  dafs  das  trieterische  (also  nicht  all- 
jährliche) Verschwinden  uäfavKTuöc)  uud  Wiederkehren  '  tTnqdyiia)  des  Gotte« 
nicht  iils  eine  allegorische  Versinnbildlichung  der  VeniichtunL'-  und  Wiederher- 
stellung der  Vegetation  aufzufassen,  sondern  im  eigentlichen  nnd  wörtlichen  Sinne 
an  verstebeu  sei,  da  man  glaubte,  dafs  Dionysos,  seinem  ursprünglichen  Wesen 
naeb  ein  ebtbonlseber  GK>tt|  als  Herr  der  Beelen  und  GeMer  sieb  seitweilig  in 
«ein  untwirdisebes  Reich  sorfickzöge. 

S)  Enrip.  Bakeb.  747;  Ovid,  Trist.  lY.  1,  41  iF.;  Seneca,  Tioad.  682. 

4)  Über  die  exaraaiq:  Aristot.  Probl  30,  1,  p.  954  a,  34ff.;  Hist.  an.  VI. 
^  p.  576a,  T.  13.  Vereinigung  mit  der  Gottbeit:  Plat.  Pbaedr.  9S3A. 
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schauen,  er  ist  die  Ursache  der  Begeisteningsmantik  Mit  dem  Glau- 
ben an  die  Ekstasis  und  die  Lebenskraft  der  vom  Leibe  getrennten 
Seele  verband  sieb  naturgemäTs  die  Überzeugung  von  ihrer  gÖttUchen 
Natur  und  Unsterblichkeit  von  der  Büekkehr  und  Wiederveitopemng 
der  Seeleo  der  Veratorbenen 

Den  Grieohen  war  der  anffiJlende  tfarakiBohe  Kultus  schon  m  ho- 
merischer Zat  bekannt  aber  Homer  kennt  weder  Dionyioe  ab  olym- 
piachen  Gott,  noch  yerrSt  er  deoiffiche  Knnde  von  dem  !n  heiterer 
Pder  verehrten  Weingotte  *.  Allmählich  drang  dann  der  orgiastisciie 
Dionysoskalt  US  von  Norden  her  in  Griechenland  ein;  er  fafste  nament- 
lich am  PariiasBos  ^,  in  Theben,  am  Kithairon  in  Ikaria  und  andern 
Orlen  Attikas  ^  festen  Fufs,  verbreitete  sich  aber  auch  über  die  Pelo- 
ponnesos  ®.  Trotz  des  Widerstandes,  den  der  Iremde  Kultus  nach  der 
«Sage  gefunden  haben  soll  ^,  wurden  doch  besonders  die  Weiber  von 
der  dionysischen  Schwärmerei  wie  von  einer  religiösen  Epidemie  er- 
griffen    Das  delphische  Heiligtum  hielt  es  ftkr  geraten,  ihn  nnter  seine 


ywaixes:  Sophokl.  Antig-.  Ypl.  Aischin  Sokr  bei  Aristeid.  n.  QfitoQ.  II,  2d 

Dind. :  Schol.  Eunp.  Hippel.  144.    Weiteres  bei  Erw.  Kohde,  Psyche  311  ff. 

1)  Eurip.  Bakch.  2U1  (vgl.  Plut.  Symp.  7,  10,  p.  716 B)  217;  Fiat.  Tim.  7iE; 
Aristot  ProbL  30,  1,  p.  9ö4a,  v.  86.   Vgl.  Erw.  Eobde  a.  a,  0.  313. 

9)  Nsefa  Hdt  IV,  S4  glaubten  die  GeleB  orrt  rnno^vnüxm»  ittvtois  ts 
Hif  thniX^it»w  na^  MXfa»^  StUftwtt,  den  ehudgen  Gott  Vgl.  V,  4;  Pfafli. 
Said.  Etjm.  H  e.  t.  Z«>oi^g;  Pomp.  Hda  II,  18.  Weiteres  bei  Bobde  a.  a.  0. 
390  ff. 

Die  fimvctg,  das  im  Kulte  des  Dionysos  rasende  Weib,  war  so  bekannt,  dafs 

es  II.  XXII,  460  zum  Vergleiche  verwandt  wird. 

4)  Aufser  aii  den  spät  eingelegten  Stelleu  II.  XIV,  325 ;  Od.  XI,  325 :  XXIV, 
74  wird  der  dionysische  Sn^'nukreis  nur  erwähnt  II.  VI,  130 ff  ,  wo  der  Thnikor 
LykurgOB  den  fiuifoutyog  Dionysos  uud  seine  Wärterinnen  überfallt.  Vgl.  Schol. 
Od.  IX,  198  und  K.  Lebrs,  Aristarch'  191.  Erst  Hesiod.  Erg.  614  keant  den 
Wein  als  Gebe  dss  Dionyioe.  F.  A.  Voigt,  Boscbsts  HythoL  L«.  1, 1099  f.,  Art. 
Dienysos;  Bdbde  e.  a.  O.  398.  827 If. 

5)  weiter  unten  &  870,  Aun.  1. 

G)  Sophokl.  Antig.  1121:  Baxx'n'  fut^r^oTioXiv  Bnßav.  Pindar,  Dithyramb.^ 
Frgm.  7ö  Beigk  IS  395;  Mitt.  d.  srch.  Inst.  XV  (1890),  331  ff.  Peatheos-Sflge: 
Aisehyl.  Eumen.  25;  Eurip.  Bdxxm;  Ps.  Apollod.  Bibl.  III.  5,  3. 

7)  O.  Ribbeck,  Die  Aafange  and  die  Entwickelang  des  Dionysoskultus  in 
Attika,  Kiel  1869,  Progr. 

8)  L.  Weniger,  Das  Kollegium  der  16  Frauen  und  der  Dionysosdienst  iu 
Elis,  Weimar  1883,  Progr. 

9)  AU.  P.  H.  ni,  42;  Diod.  IV,  68;  ApoUod.  fiibL  U.  2,  2,  5;  m.  &,  8.  8; 
Paus.  n.  18,  4;  fiO,  4;  23,  1;  28,  7.  8. 

10)  Aa.  P.  H.  m,  4S;  Hdt  IX,  84;  Eurip.  Btutjcm,  Wdteres  bd  F.  A. 
Yoigt  a.  a.  O.,  1018. 

Bmtftlt.  OflMhlMhe  esMhishU.  H.  t.  AnS.  24 


Digitized  by  Google 


Vierte»  Kapitol. 


Obhut  zu  nehmen ;  es  sorgte  für  seiiie  Verbreitung,  indem  es  ihn  gleich- 
zeitig wesentlich  mäfsigte  und  in  gennlderter  Form  weiter  ausbildete 
Wohl  erhielten  sich  an  manchen  Orten  die  orgiastischen  Naohtfeiem  des 
thrakiBcben  Dienstes,  aber  die  Gestalt,  die  der  Kultus  auch  in  Atüka 
unter  delphiecliein  Einflüsse  angenommen  hatte,  lieb  in  den  Tänzen, 
Prozessionen  nnd  andern  Festgebrttachen  nur  noch  verwischte  und  zur 
litualen  Herkdmmlichkeit  abgeschwächte  Zttge  seines  eigentlichen  Wesens 
ericennen*.  Eüne  griechische  Fortbildung  des  thrakischen  Aufrcgungs- 
kultus  ist  der  Gedanke,  dafs  derselbe  Gott,  der  als  Bakoheus  die  Ge- 
müter mit  Raserei  erftlllt^  durch  die  höchste  Steipi mni:  der  Erregung 
als  Ly^ios,  Eleuthereus,  Meiiichios  zugleich  daä  Alittel  zur  Befreiung 
und  Besänftigung  darbietet 

Auf  den  altthrakischen  Dionysos  griffen  die  Orjdiiker  zurück.  Ihr 
Zagreus  ist  im  wesentlichen  der  thrakische  Herr  der  6eeien  und  Geister, 
und  auch  die  Legende  von  seiner  Zerreifsung  wurzelt  in  dem  thra> 
kiscbem  Kultus,  obschon  sie  mit  Gestalten  der  h^enischen  Mythologie 
(den  Titanen)  versetzt  und  in  hellenischem  Geiste  umgebildet  ist. 

An  diese  Legende  kntlpfte  die  orphische  Lehre  die  Entstehung  des 
Menschengeschlechts.  Dasselbe  erwueiis  aus  der  Asche  der  Titanen^ 
welche  die  Glieder  des  Gottes  verschlongen  hatten  und  darauf  von 
Zeus  durch  einen  Blitzstrahl  zerschmettert  waren.  Diesem  Ursprung 
gemälli  ist  in  dem  Menschen  dem  von  Zagreus  herrtthrenden  guten  und 
göttlichen  Element  das  böse,  titanigcLe  beigemischt  Von  letzterm  soll 
er  sich  reinigen,  indem  er  sich  von  den  Banden  des  Körpers  frei 
macht,  welche  die  göttliche,  zu  reiner  Freiheit  berufene  Seele  wie  in 
einem  Kerker  gefangen  halten  °.  Aber  er  darf  nicht  selbst  auf  ge- 
waltsame Weise  diese  Baude  leisen  ^,  und  der  natürliche  Tod  befreit  die 

1)  Trieterische  Nachtfeier  des  Diouysos  zur  Zeit  der  Wiutcrsonncuweude  m 
Delphi:  Fiat  Is.  et  (Mr.  85,  p.  864;  de  ei  ap.  Delph.  9,  p.  389;  Quaest.  gr.  12, 
p.  388;  Fans.  X.  82,  7;  4,  8;  6,  4.  Aooh  die  delphiiehe  Impintioiisiiiantik 
wnxselt  in  d^  Dionyioskidtiis.  T^.  Bd.  l*,  677  wnA  dam  Erw.  Bohde,  Pq^e 
847.  Delphi  ordnete  an  inelea  Orten  die  Eänf&hmng  des  Dionysoskultus  aa: 
Paus.  I.  2,  5;  III.  13,  7,  Vni.  23  1 :  X  19,  8;  Mitt  d.  aroh.  Inst.  XV  (1801),  881. 

2)  Ad.  Rapp,  Rhein.  Mus.  XXVI I,  Iff.;  Erw.  Rohde,  Psycho  ^43. 

3)  F.  A.  Voigt,  Boechers  Mythol.  Lex.  1,  Sp.  1062,  Art.  Dionysos ;  Eobde 
a.  a.  0.  338. 

4)  RhapsodieuFrgm.  198flF.  Unabhängig  von  d  u  IMi apsn  iien,  ebenfallsaus  ältprer 
orphischcr  Dichtung  Dio  Chrysost.  30,  p.  333,  4;  vgi.  Piut.  de  esu  caru.  1,  7, 
p.  996 e.   Weiteres  M  Lobeck,  Aglaophamaa  5658;;  Enr.  Rohde,  Psyche  418. 

6)  Oi  dfiffl  lOftj^a  bei  Plat  Kiatyl.  400C;  Pliaed.  638  und  Scbol.  Tgl.  Lo- 
beek,  A^kiifiamm  795  f. 

G)  Plat  Phaed.  62  B:  tig  iv  rm  ^p^mt^  iiffth^  el  äp^Qmtot  Kai  ov  «fct 
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Sede  nur  auf  knrzd  Zeit,  denn  wenn  sie  aus  ihrem  Leibe  ausgetreten 
ist,  wird  sie,  in  der  Luft  schwebend,  durch  den  Atem  iii  einen  imdem 
Körper  hineingezogen  \  Nacli  der  wohl  ebenfalls  aus  dem  thrakischen 
Kultus  übernommenen  *  Lehre  der  Orpiiiker  durchwandert  die  Seele  in 
stetem  Wechsel  zwischen  fessellosera  Sonderleben  und  neuer  Einkor- 
perung  als  Lebensgenossin  vieler  Menschen-  und  Tierleiber  den  vom 
Geschick  bestinunten  Kreis  der  Geburten  Orpheus  und  seine  bak- 
chischen  Weihen  zeigen  indessen  den  Weg  zum  Heile,  auf  dem  die 
Seele  durch  die  Gnade  des  lösenden  Dionysos  ^  sich  aus  dem  Ge^ing- 
msse  befreit  und  aus  dem  Kreise  ausscheidet  ^  Zur  VorbereituDg  der 
Erlösung  genllgt  nicht  die  Einweihung  in  die  heiligen  Orgien,  sondern 
es  ist  ein  durch  bestimmte  Askese  geregeltes,  orphisches  Leben  ct- 
ibrderlich  Dasselbe  beruhte  nicht  sowohl  auf  der  Übung  bflrgerficher 
Tugenden  und  sittlicher  Umbildung  des  Charakters,  als  auf  der  Hin- 
wendung zu  dem  Gotte  und  der  Beobachtung  äulscrlicher  Reinheits- 
vorschriften, welche  vom  Leibesleben  und  der  Welt  des  Tod^  ab- 
wenden und  die  Seele  selbst  rein  machen  soilteii 

Nach  dem  Tode  filhrt  Kermes  die  Seele  des  Mensclien  in  den  Hades, 
wo  Gericht  über  sie  gehalten  wird  ^.  Die  Frevler  kommen  zur  Bestrafung 
und  Reinigung  in  den  tiefsten  Tartaros^  die  in  den  orphischen  Weihen 
nicht  Gereinigten  werden  in  den  Schlammpfohi  geworfen.  SchreckUches 
steht  den  Verächtern  des  heiligen  Dienstes  bevor     Die  Geweihten  und 


1)  'U  jotf  ijQcpixoti  tntai  x«./.ovutyoi<;  Xoyo^  bei  Ari.  t r  t  de  an.  T,  5,  p.  4lUb, 
y.  28:  q>iiol  n]v  ^pvj^ijy  tx  loc  oAov  eiauyat  äyunveovnuyf  (pSQOfieytiy  vno  ttuy  uvi^ 
fitoy.    Vgl.  Orph.  Fr^.  2S4. 

9)  Über  die  Irrigo  Anfleht  Hetodots  II,  1S8,  dab  die  Orphiker  die  Lehie  Ton 
der  Sedeaivaiidenuig  aus  Ägypten  entlehnt  hätten,  vgL  Zelter,  PhikM.  d.  Gr.  I', 
69  fi;  Enr.  Bohde,  Psyche  427 £ 

3)  KvxXoi  i's  ytfioiote,  6  rrjg  fioTgag  Tg6][of,  Oiph.  Frga.  936.  225.  223. 
Lobeck,  Aglaophamua  797  ff.;  Erw.  Rohde  a.  a.  0.  416 

4^  JttSpv9os  kMtiist  Avoriof»  ^«oi  XiSctM,  Orph.  Frgm.  2UÖ.  226 ;  Lobeck  a.  a.  0. 

5)  Orph.  Fr^m.  22r,. 

6)  y^iftxot,  tii'tf;  Atyojjiayoi  ßioi:  l^i&i.  Nom.  782 Lobeck  a.  a.  O.  244 iL 

7)  Die  Orphiker  enthielten  sich  namentlieh  dar  Fleischoahnmg:  Aiistoph. 
FrSech.  1032;  Earipid.  Hippel.  951;  Alkett  966;  Pxgm.  472;  Plat.  Nom.  VI, 
782 C.  D.  Der  Geauft  von  Eiern  und  Bohnen  war  nieht  gestattet,  weil  sie  Be- 
standteile TOn  Totenopfem  waren.  Lobeck  a.  a.  0.  251.  254 ;  Erw.  Rohde,  Psyche, 
S.  419,  Anm.  1.  Verbot  der  Beerdigung  in  Wollkleidern :  Hdt.  II,  81.  —  Über  die 
durch  diese  Voraehriften  bewirkte  Eeinigtmg  der  Seele  Ygl.  Orph.  Frgm.  208.  Die 
Oiphiker  alt»  Heino,  oaiot:  Fiat.  £ep.  II,  363 c. 

8)  Orph.  Fvi^in.  224. 

9)  Orph.  Frgm.  154^  Fiat,  Kep.  II,  363 D  {tove      uyoaiüv^  uv  xai  äd^xovs 
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Gereinigten  haben  dagegen  ein  sanfteres  Los  zu  erwaxten,  sie  werden 
in  der  Tiefe  in  GemeiiiBchaft  mit  den  Göttern  wohnen  V  Aber  im 
Hades  weilt  die  Seele  nur  in  der  2ieit  zwischen  dem  Tode  und  ihrer 
Bfiekkehr  sur  Erde.  Je  nach  ihrer  Sehnld  wird  sie  iriedeigeboren, 
ak  MeoBch  oder  als  Tier,  und  nach  ihren  Thaten  im  früheren  Leben 
wird  ihr  im  nttchoten  yergolten  werden.  Dem  Reinen  mnla  also  ein 
aieh  stogemdee  Glttck  sateil  werden  Die  in  den  orphiechen  Weihen 
nnd  im  orphischen  Leben  ▼Sllig  gereinigte  Sede  wird  von  der  Wieder- 
geburt und  vom  Tode  befreit,  sie  scheidet  aus  dem  Wechsel  zwischen 
Hades  und  Erdenlebeu  oder  dem  Kreiäiaiife  des  Vergehens  und  Wer- 
dens   und  lebt  ihrem  göttlichen  Wesen  nach  ewig  wie  Gott  *. 

Zu  diesen  Lehren  der  o  rp  h  i  s  c  Ii  e  n  S  l;  Iv  t  e  iuiilteu  sich  H  i  p  - 
pias  und  Hipparchos  bei  ihrem  Hange  zur  Mystik  und  Mantik  ^ 
offenbar  stark  hingezogen.  Onomakritos  stand  mit  Hipparchos  im 
regsten  Verkehr  und  legte  im  Aufltrage  der  Feiaietratiden  eine  Samm- 
lung der  Sehenprttfihe  des  Muaaioa  an  *. 

$ig  nr^Xdy  Twa  xtttOQQvrovaiy  iv  Z4töov  xai  xocxiv<p  v<fa)^  dvayxaCovai  tpigiw);  • 
365  A  (w»7  t*>i'<T«»T^<rc  (f^  f$iytt  nsQtfiiysi).  Phaid.  69  c  (o'c  afivtftrK  »r»  <iriXe<nog 
iis  Zii^ov  (IcflxTixai^  iv  ßogßoQ^  xeüf$tm)\  Gorg.  493  R  Vgl.  Aristoph.  Frosch. 
145  ff.  27311.  und  dazu  Erw.  Rohde,  Psyche,  S.  288,  Anm.  1.  Vgl.  die  Hadesfahrt 
des  Odysüeus  Od.  IQ,  566 — 639,  die  vielleicht  vou  urphischeu  Aiischauuogou  be- 
«iaflollü  iBt  Wikmowita,  Phflol  Unttt«.  YU  (1884),  1^.  199;  Ed.  Meyer, 
Oeieh.  d.  Altert      §  744  und  dagegen  Em.  Bohde,  l^ebe,  S.  997,  Ann.  2. 

1)  Orph.  Ffgm.  154;  Pitt  Phaid.  69c  {Ttgm*  S28):  4  Sk  nnu^pit^  rt  ««I 
rsTskeaftdyog  ixtlae  atpixofieyog  (xtiü  &tvSv  oärijiri»*  tUi  yttq  St)^  fpaaiv  ol  nt^  tde 
r«Afr«Vi  faQ&rpcoqtoQOi  fikv  noXXoC^  ßdx^oi  dt  te  nnvQoi.  Vgl.  Lobeck,  Aglaopha- 
mtis,  S  795.  809.  813;  Erw.  Rohde,  Psyche  420 fT.  Vgl.  auch.  Pind.  Ol.  II,  68ff.; 
Find  Frfrm.  129.  133  und  dazu  Ed.  Lübbert ,  Comment.  de  Pindaro  dogmatis  de 
mi^^ratione  animarum  cultore,  Bonn  18*^7 Jnd.  schol.  —  Die  Geweihten  köirnen 
auch  Reinigung  uod  i^osung  vou  Frevelthateu  uud  Strafen,  welche  die  Seelen  ver- 
itorbener,  angeweihter  Verwandten  im  Hades  zu  erleiden  haben,  von  den  Göttern 
eriangen.   Orph.  Frgm.  206;  Plat  Bep.  II,  364BC  865A. 

2)  Plat  Nom.  IX,  870  D.  E.  872 D.  878A;  Piudar  b.  Plnt  Henoo  81 B.  Vgl 
Bohde  a.  a.  0.  422. 

3)  Orph.  Frgm.  226. 

4)  Erw.  Rohde,  Psyche  423. 

5)  Vgl.  weiter  unten  S.  379. 

6)  Ildt.  VII,  <i,  wo  er  iubezug  auf  den  Verkehr  des  Hipparchos  mit  Onomakritos 
Xif€uif**y(ü  itl  fiaXtaia  sagt.  Über  Musaios  vgl,  femer  lidt.  VIII,  96;  IX,  43.  Bei 
Piaton  erscheint  Musaios,  eme  durchaus  mythiecbe,  die  Musen  und  ihre  Kräfte 
verkStponde  Geatalt,  atets  in  enger  Verbindung  mit  Orpheus.  Rep.  II,  3«;4E; 
Fiotag.  816D;  Apol.  41 A;  loo.  &36B.  Unter  sdnem  Namen  waren  Hymnen 
im  Umlaiif,  von  denen  Paoa.  I.  22,  7  nur  den  für  die  l^lcomiden  gedichteten 
fSr  eelit  hält.  Vgl.  aaoh  Aristot.  Hiat.  an.  VI.  6^  p.  668  a:  rtOg  MwatUov  Xtyo- 
(tiiHHs  Ince«.  Uber  den  orphieehen  Cbarakter  ihm  beigdci^  Scliciften  Tgl.  Pbt 
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Er  aoü  auch  im  Verdn  mit  dem  Krotoniaien  Orpheos^  dem  Hera- 
kleoten  Zopyros  imd  noch  einem  dritten  Gelehrten  ÜSar  Pdsistratos  die 
homerischen  Gedichte  gesammelt  und  eine  Gesaratausgabe  der- 
selben veranstaltet  haben  Di^e  Angabe  beruht  jedoch  nur  auf  einer 
unrichtigen,  von  der  pergamenischen  Schule  verbreiteten  Hypothese 
weiche  die  Beobachtunfr,  dafs  namentlich  im  Schiffskatalriire  und  m  der 
Nekyia  einzelne  Stellen  mch  als  junge  attische  Einlagen  verraten,  mit 
der  Uberlieferung  kombinierte,  dafs  Hipparohos  den  Rhapsoden  vorge- 
schrieben hätte,  bei  ihren  Wettvorträgen  an  den  Panath^oaien  die  ein- 
Beinen  Gesänge  der  Eeihe  nach  in  richtiger  Ordnung  und  unter  Wah- 
rung des  Znsammenhanges  Torzutragen 

L 

Die  Herrschaft  der  Peisistratiden  hildete  in  der  innern  Ent- 
wickelung  Athens  einen  bedeutsamen  Wendepunkt.  DieHek- 

temoroi  wurden  freie  Bauern,  die  ständischen  und  regio- 
nalen Gegensätze,  welche  das  politische  Leben  bebümmt  hatten, 
glichen  sich  aus  oder  verschwanden.  Es  erstarkte  dadurch  die 
einheitliche,  ganz  Attika  umfassende  .Staatsgemeinschaft,  wäh- 
rend zugleich  die  Nivellier ung  der  Bürgerschaft  den  Boden 
schuf,  auf  dem  die  entschiedene  Demokratie  erwuchs.  Damit 
steht  wiederum  die  Ausbildung  der  grofsen  Staatsfeste  im  Zusammen- 
hange.  Der  Kultus  und  das  religiöse  liehen  erhielten  mancherlei  neue 


Bep.  n,  368C.  D  und  dm  Rohde  a.  a.  0.,  S.  421,  Anm.  7.  M.  x^nof^oXoyosi 
SophoU.  b.Sehol.ÄTistoph.  Fr68ch.  1038  Etirip.  Alkest  966;  Axistoph.  Frosch.  1088 
JVoaNTttü»;  jnrtf4ffi|i)  S*  Ütatiattt  tt  viiomf»  »crl  /^voyMtrf.  ^  Uber  adne  genes- 
logiselie  Verbindnag  mit  Emnolpoi,  sa  denen  Vater  er  geinaoht  wurdet 
Toepffer,  Att.  Geneslogiet  S.  27.  :h  -  Näheres  Schoemann,  De  Mnsaeo  in  der 
Di  SS.  de  poes.  theog.  gr.  GreifswaUi  1837$  Eberhard,  De  Pampho  et  Musaeo, 
Monasterii  18C4. 

1)  Cic.  d.  nat.  deor.  III.  34,  137;  loseph.  g.  Ap.  I,  2;  Ail.  F.  H.  Xin,  U; 
Epigr.  in  Anthol.  XI,  442.  Vgl.  Hell.  xN.  A.  VII,  17.  Namen  .ier  Hprausgeber: 
Tzetzeä,  Proleg.  lu  Aristoph.  b.  RiUchl,  Opusc.  I,  207  (vgl.  La  Kuchc,  Horn. 
Textkr.,  p.  10);  Said.  s.  t.  'O^^cvc  K^vttavwxn^,   VgL  8.  864,  Anm.  1. 

2)  Vgl  Bd,  P,  S.  137»  Anm.  2. 

8)  Pfl.  Fiat  Hippareh.,  p.  8ä8B:     '0/«ij^09  htn  (Hipparehoe)  Ixo^iy 

(tvrtt  ^uivttij  iSantq  vSv  fr*  oKfe  nwovm,  Jjjkxxi^.  g.  Leokr.  102.  Diog. 

Laert.  I,  57  schreibt  nach  Diencfaldas  von  Megara  (um  die  Zeit  Alezanders  d.  Gr.) 

bereits  dem  Solon  die  Verfügung  zu:  T«  'Ofit':gov  ^nr]  vnoßoXTit;  na\}>to<fti(iO(ti,  otoy 
onov  6  TjQüiToi  tk^^e»',  ixtiOfi'  <'>n-^Fa&ai  roy  tx^f*^^'^*'  —  ^g^-  A.  Mominsen,  Heor- 
tologie  laS;  Nitzsch,  Sageupoesie  413 ff.;  Wilamowitz,  Philol.- Unters.  VII  (18ö4), 
264.  263  ff.  und  die  Bd.  I,  S.  126  Anm.  angeführten  Schriften. 
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AnregUDgen;  von  den  Orphikern  ging  eine  neue  Glaubenslehre  aus. 
Dieselbe  grofse  Regsamkeit  und  Produktivität  zeigte  sich  im  Gewerbe 
und  in  der  Kunst  Ks  begann  sich  das  Drama  zu  entwickeki,  und  die 
bildenden  Künste  traten  in  die  Epoche  ein,  in  der  sie  ihre  Blttte  ent- 
ftlteten. 

Auch  in  seiner  auswftrtigen  Politik  hat  Peisistratos  die 
Bahnon,  auf  denen  Athen  eine  Orofsma^^tsieUung  erlangiOy  teils  weiter 

verfolgt,  teils  neu  betreten.  Die  Besetzung  Sigeions*  wär  der  erste 
Zug  einer  Politik  gewesen,  die  nicht  blofs  von  den  Verhältnissen  zu 
den  Nacbbaren  und  der  unmittelbaren  territorialen  Eutwickelung  Attikas 
bestimmt  war,  sondern  weitere  Ziele  ins  Auge  fafstr.  Aber  Athen 
konnte  die  entfernte  Besitzung  nicht  behaupten.  Vermutlich  bot  der 
unglückliche  Krieg,  in  den  die  Lesbier  mit  dem  samischen  Tyrannen 
Polykrates  verwickelt  wurden,  dem  Peisistratos  eine  günstige  Gelegen- 
heit den  Platz  (zwischen  535  und  528)  den  MytUenaiem  wieder  zu 
entraifiMn.  Zum  Statthalter  Sigeions  bestellte  er  semen  unehelichen 
Sohn  Hegesistratos 

Inzwischen  hatten  die  Athener  auch  auf  der  Cherronesos  festen 
Fnfs  gefafsty  indem  daselbst  der  Philaide  Miltiadee  (L)  mit  Unter* 
Stützung  des  Peisistratos  (zwischen  560  und  556)  attisdie  Kolonisten 
iiugi'sicdclt  und  ein  von  Atlieii  abhängiges  Fürstentum  begründet  hatte 
Miltiades  war  kinderlos;  er  liefs  daher  den  ältern  Sohn  seines  Halb- 
bruders Kimon  (I.)  Koalemos,  Namens  Ste-atroras,  in  seinem  Hause  er- 
ziehen und  bestimmte  ihn  zu  seinem  Nachloiger  Kimon  hatte  jedoch 
zu  den  Gegnern  des  Peisistratos  gehört  und  war  von  ihm  verbannt 
worden.  Oti'enbar  mit  Rücksicht  auf  die  Nachfolge  suchte  er  eine  Aus- 
söhnung mit  dem  Herrscher  anzubahnen.  Als  er  im  Jahre  528  zum 
zweiten  Male  mit  demselben  Vieigespann  in  Olympia  siegte,  lieb  er 
den  Peisistratos  ak  Herrn  des  Gespanns  und  als  Sieger  ausrufen.  Der 
Tyrann  zeigte  sich  zu  einem  Ausgleiche  bereit  und  gestattete  ihm  unter 
bestimmten  Bedingungen  die  Rfickkehr  auf  seine  Gütern    Noch  ein 


1)  Vgl.  S.  249. 

2)  y^\.  S.  250  Anm.  und  über  Hegesistratos  S.  322,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  S.  31(k  Die  Ansicht  Ed.  Meyers,  Pbilol.  XLVIII  =  N.  F.  II  riS89\ 
471  ty  —  Forschun^;en  zur  alten  Geschichte  I  fHalle  181>2),  13  ff.,  diifs  der  jüngere 
Miltiades  beroit.s  zur  Zeit  der  Pei.''islratidea  die  luaelu  Lemuos  und  Skyros  in  Be- 
sitz geuommeu  hätte,  ist  bestecbeud,  »teht  aber  im  Widerspruche  mit  Udt.  V,  27. 

4)  Vgl.  S.  305,  Anm.  1  und  S.  317,  Anm.  3. 

6)  Kimon  kehrt  iSno^tnv^ot  sorUek:  Hdt.  VI,  108.  Ak  er  nit  deauelbsn 
OMpinn  den  drittes  «^ympischea  Sieg  enang,  war  Peiiiatiatos  bereits  gOBtorbeo, 
folgUoh  fiUlt  der  sweite  Sieg  in  das  Jahr  528. 
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drittes  Mal  vendiafite  ihm  möd.  VieigeBpwuL  die  Ehre  eines  olym- 
pischea  Sieges  (im  Jahre  524)»  bald  darauf  wurde  er  auf  Anstiften  der 
Peisisiratiden  nachts  beim  Prytandon  ermordet  Der  jüngere  Sohn  des 
Eraiordeten,  Miltiades  II.,  erfuhr  dafür  Ton  ihnen  eine  um  so  wohlwollen- 

dere  Behandlung.  Auch  Stesagoras  durfte  nach  dem  Tode  des  Oikisten 
Miltiades  i  luich  524)  dessen  Nachfolgex'  werden.  Seine  Regierung 
dauerte  jrd  uh  nicht  lauge,  da  er  während  eines  Krieges  mit  den 
Lainpsakciieru  von  einem  sich  als  TJberiäuler  ausgebenden  Feinde  im 
Prytaueion  erschlagen  wurde.  Zur  Übernahme  des  Fürstentums  sandten 
nun  die  Peisistratiden  (vor  614)  den  jungen  Miltiades  nach  der  Ober* 
ronesos  ^ 

Zu  beiden  Seiten  der  grofsen  pontischeo  Uandelsstralse  hatte  so 
Athen  unter  den  Peisistratiden  Stellung  genommen.  Ebenso  ausaichta- 
YoU  waren  die  Erwerbungen  des  Peisistratos  im  thrakischen Küsten- 
lande *.  Auch  im  Mittelpunkte  des  aegaeischen  Meeres  fiMste  er  festen 
Fnls.  Er  unterwarf  in  den  ersten  Jahren  nach  seiner  Rückkehr  ans 
der  zweiten  Verbannung  die  Naxier  und  übertrug  die  Herrachaft  über 
die  Insel  dem  Lygdainis^.  Seiner  Obhut,  \ortraute  er  die  von  den 
ihm  verdächtigen  attisch n  Fauiilien  gestellten  Geiseln  an*.  Mit  Hilfe 
dieses  attischen  VasalK  uluisten  warf  sich  dann  Polykratöä  zum  Tyrannen 
von  Samüs  auf.  l'erner  trat  Peisistratos  zu  dem  delischen  Apoiion- 
Heiiigtunio  in  Beziehung,  das  nicht  nur  für  die  lonier  ampbiktyonische 
Bedeutung  hatte  und  den  sakralen  Mittelpunkt  der  ionischen  Nesioten 
bildete  ^»  sondern  auch  in  naher  Verbindung  gerade  mit  der  dem 
PdsutratOB  ergebenen  Tetrapohs  stand Der  attische  Herrscher 
suchte  die  Huld  des  deliachen  Gottes  su  erwerben,  indem  er  den  Um* 
kreis  des  Heiligtnms  durch  Fortscfaafiung  der  daselbst  bestatteten  Lei- 
chen reinigen  liefst 


1)  Hdt.  VI,  103;  VT,  30.  Dieser  Miltiades,  der  marathoniscbe  Siecher,  kann 
niciit  mit  dem  Miltiadcä  ideutisch  ücIu,  der  im  Jahre  524  Archon  war  ;Diüu.  Ual. 
VII,  3).    Es  heilst  nämlich  bei  Hdt.  VI,  103:  d  fxiy  J/j  nQfaßvregog  ttiiß  n«timv 

Kifmin  ZtmmyiQni      ,  rnymuHia  (als  Kimon  emoidet  wiurde)  ntigd 

ir  k&tii^  Miltisdes  war  sIm  damals  noeh  tm  Jttqgliog.  Vgl.  J.  Toepffnv 
Qoaestiones  PiaiBtmteae  (Docpat  1886)  140  Anm.;  AttlMhe  Genealogie,  8.  281. 

2)  Vgl.  S.  323. 

3)  Vgl.  S.  324,  Anm.  2. 

4)  Vgl.  S.  326,  Anm.  2. 

5)  Vgl.  Bd.  l\  S.  302. 

6)  Vgl  S.  72,  Anm.  1  und  Job.  ToepflBar,  Hermes  XXUl  (1888),  331, 

7)  Hdt  I,  G4;  Thuk.  UI,  104. 
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Mit  den  bttden  danuiligeii  GrofemMchten  GrieofafiDlands^  den  The»- 
talem  and  Lakedaomonicgp,  knfl^ifie  PdBistratoe  ein  freundaeliamicheB 
VerbSttnis  an.  8mn  jüngster  ehelioher  Sobn  erhielt  den  Namen  Thea- 
saloa  K  £b  kam  schlieialieh  swiBchen  den  Peiabtratiden  und  den  Thea* 
salern  ein  fönnHcfaes  Bttndnis  zustande*.  Die  Lakedaimonier  waren 
mit  erstem  dnrch  die  eugste  Gastfreundschaft  verbunden,  obschon  Pei- 
sistratos  auch  mit  Ars^os  gut  stand  oder  wenigstens  daselbst  eintiuls- 
reiche  Verbindungen  besafs  ^.  Dazu  kam  noch  die  Freundschaft  mit 
den  in  Theben  und  Eretria  herrschenden  Geschlechtern,  so  wie  mit 
dem  makedonischen  Königtume  *.  Diese  weitrerzweigten  Beziehungen 
erhöhten  nicht  nur  das  politiache  Ansehen  dea  attischen  Fürsten,  son- 
dern sicherten  ihn  anch  im  Anslande  gegen  die  Agitation  dea  ver- 
bannten Adeb. 

Als  im  Jahre  5^8/7  der  greiae Peiaistratos  starb',  folgte  ihm, 
wie  in  einer  Erbmonardiie  ohne  weiteres  sein  xHeater  Sohn  Hippiaa. 

Als  Bruder  des  Tyrannen  hatte  jedoch  Hipparchos  thatsächlich  An- 
teil an  der  Regierung^.  Thessalos  soll  nach  einer  deniukratischen 
Quelle  auf  die  Teilnahii^e  an  der  Tyrannis  verzichtet,  demokratischen 
GruTid Sätzen  pehuidigt  und  grofses  Ansohen  bei  der  Bürgei-schaft  be- 
sessen haben.    Im  G^ensatse  daau  schilderte  ihn  eine  von  Aristotelea 


1)  Vgl  8.  8S1,  Anm.  8. 

2)  Hdt.  y,  68:  in9tnt^  ya^  atpi  (roün  JÜnMri^i^^ot)  avfif*uj^  «vwig 

3)  Hdt.  V,  63  und  90  ndefc  wwvt  mu  von  der  engsten  Qast&eiiniMliift  der 

Lakedaimonier  mit  den  Peisistratiden ,  aber  dieselbe  ging  doch  wohl  schon  snf 
PobistratoB  zurück.    Vgl.  S.  50  Anm.,  S.  332,  Anm.  1  und  S.  324,  Ann».  4. 

4)  Vgl  8.  334.  Inbesug  auf  Makedonien  TgL  Hdt.  V,  94  und  dacu  8.  823, 
Anm.  4. 

5)  Uber  das  Todesjahr  vgl.  S.  313  Aum.    Thuk.  VI,  51:  ih 

ytjgmo^  TfXivjijaitVTos  xrX.    Aristot.  A^.  17,  1:  newiaTQmos  fikv  ovy  dyxare^ 

6)  Gegen  die  infolge  der  Thai  des  Hsmoclios  and  Aristogeiton  im  atllscliett 
Volke  TerMtete  Meiniing,  dals  Hipfiarofaos  der  t^jnraon  gewesen  wSie  (vgL  daa 
alte  Skolion  bei  Bergk,  P.  L.  Gr.  m^  646,  Nr.  9.  IS;  Ps.  Plat.  Hlppareh. 
228  B),  wendet  sich  bereits  Hdt.  V,  55:  inel  "Innaqxov  tov  IlHcunQaTov,  iTOitim 
di  toC  rvQftvyov  adeXtfxo'y  xtX,    Vgl.  VI,  123.  —  Schärfer  Thuk.  I,  90: 

TO  nXr,^vi  "Inn  a  Q  X  oXovim  vtfi*  'AQfioSlov  xni  'jQiaroyffrot'og  rvQayyor  ovra 
ttno^ttvBiv,  xtt\  ovx  iaaaiv,  ort  'Inntas  fiiy  TiQeaßviatog  üh'  t]Qx^  "^>'  neiaun^tov 
neojv,  hinuQxos  *«»  ©CtfaöÄoV  d6eXq>o\  ^opy  avrov.  VI.  54,  2:  oi?/  "Inna^x^g^ 
J^BQ  ot  TioXXol  oiovtaiy  fiXX*  *lnnCas  nQeaßvtatog  tSy  iaj(t  tr,y  d^^^y.  VgL  VI. 
85,  1--8;  Aristo«.  *A0n,  18,  1. 
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benutzte  oligarchiache  Schrift  als  einen  übermütigen  nnd  gcvvaitthätigen, 
jungen  Mann  ^  Beide  Überlieterungcn  sind  parteiisch.  An  der  Re- 
gierang scheint  Tbessalos  in  der  That  sich  wenig  beteiligt  zu  haboD, 
aber  von  seinen  Brüdern  hat  er  sich  schwerlich  getrennt.  Sein  Name 
stand  ebenso^  wie  der  des  Hippias  auf  der  Steie>  welche  das  Geschlecht 
des  PeifliBtTatos  ächtete 

Hippias  reigierte  nach  den  Gnmds&taen  seines  Vaters  mit  Staats* 
mtonischer  Bänsicht  und  unter  Beobachtung  der  bestehenden  Ver- 
tassungsformen  Die  Peisistratiden  vermieden  aUes,  was  Anstofs  beim 
Volke  erregen  konnte.  Die  Leibwache  wurde  in  strenger  Zucht  ge- 
halten und  jedem  Bürger  leicht  Zutritt  zum  Herrscher  gewährt  *.  Wie 
ihr  Vater  sorgten  die  Peisistratiden  für  den  Kultus  und  die  Heilig- 
tümer Den  panathenaeisciien  Festzug  ordneten  sie  seibat.  Hippias 
bestimmte,  dafs  bei  jedem  Todesfälle  und  jeder  Geburt  der  Göttin  je 
eine  Choinix  Gerste  und  Weitzen,  sowie  ein  Obolos  dargebracht  würde 
Sein  ältester  Sohn  stiftete  während  seines  Archontats  im  Pythion^ 
einen  Altar^  dessen  Kranzplatte  mit  der  Weihinschrift  erhalten  ist^ 
Ferner  errichtete  derselbe  auf  dem  Markte  den  Altar  der  zwOlf 
Götter,  der  zugleich  als  Asjlstätte  und  Zeniralmdlenstein  diente,  nach 
dem  die  Entfernungen  der  attischen  Landorte  und  auch  berühmter 
auswärtiger  Heiligtümw  bemoooon  wurden^.    Hipparchos  liefe  in  der 


1)  Vgl  S.  6S  Axim. 

3)  Thuk.  VI.  65,  1.  Vgl.  HdL  VI,  123:  ol  fxkv  (Bannodioi  und  Aristogeiton) 

fii'XXov  tnavatty  rvQavvet'nvTceg,  Dabei  hat  Hdt.  doch  sicberlich  auch  den  Tbes- 
salos im  Auge,  den,  wie  Thuk.  1,  20  andeutet,  das  Volk  ebenfallfl  für  einen  Tj- 
rannen,  hielt. 

3)  Vgl.  S.        Aam.  3. 

4)  Thuk.  VI.  54,  5.  6  ;  55,  3;  57,  2;  Aristot  U^^n.  18, 1:  l^inUts  ittA  rjf  ^v«« 

5)  Ps.  Anttot.  Oik.  II,  p.  1847  s»  r.  15. 

6)  Vgl  a  848,  Aam.  8. 

7)  CIA.  nr.  1,  p.  41,  Nr.  373  E.  Die  Inschrift  ist  gut  lesbar,  Thak.  VI,  54 
tedet  aber  von  den  (tfjvtTgu  yguauaTu  dersclbeu,  wahrscheinlich  deshalb,  weil  die 
üblicbf,  rote  Färbung  der  Buchstaben  verblafst  war.  Vgl.  II.  Ilcydemann,  Hormcs 
XIV  (1H79),  317;  vgl.  Mitt  d.  arch.  Inst.  IX,  371.  372.  417.  Szauto,  "Wien.  Ötud. 
III  (1881),  155  bezieht  dagegen  unter  Hinweis  auf  Ps.  Demosth.  g.  Neaira  76  die 
Bemerkung  des  Thnk.  auf  die  in  der  Inschrift  vorkommenden,  zu  seiner  Zeit  nicht 
mehr  üblichen  Buckstaben. 

8)  Thnk.  VI.  54,  7;  Hdt.  II,  7  (Länge  dM  Weges  «no  ttSv  MiffMi  Mif 
to9  fmfimf  nach  Olympia) ;  CIA.  II,  1078.  — •  Umwaaddung  des  Altan  bei  Fest- 
aOgeo:  Xeo.  Hlpparek.  m,  3.  Vgl.  C.  Waoksmath,  Stadt  Athen  1/8.  301, 
Anm.  S.  —  Asyl:  Hdt  VI,  108;  Dk»d.  XH,  89;  Plnt  Peiikl.  81;  Nik.  18;  Lykmg. 
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Ißtto  des  Weges  swiBchen  der  Stadt  und  eiiiem  Landorte  Hermen  mit 

der  darauf  bezüglichen  Angabe  und  einem  kurzen  Sinnspruche  auf- 
stellen Der  vielleicht  damals  erst  der  Atheiia  geweihte  Hain  der 
Akademie  mit  dem  Gymuasion  fiir  dii  voUbürtige  Jugend  wurde 
von  ihm  mit  einer  grofscn  Mauer  umgrljun  Charmes,  ein  dem  Hip- 
parchos  nahestehender  Verwandter  des  Herrscherhauses,  errichtete  vor 
dem  Eingange  einen  Altar  des  £roB,  von  dem  die  Fackel wettläuie 
ihren  Ausgang  nahmen 

Besondere  Fürsorge  widmete  Hipparchos  den  musischen  Künsten  ^. 
Er  ordnete  den  Wettvortrag  der  Rhapsoden  an  den  Panathenaien  *  und 
machte  den  attischen  Fürstenhof  zu  einem  Sammelplatse  der  namhaf- 
testen Dichter.  Eine  hervoxzagende  Rolle  spielte  an  demselhen  der 
Hjnmen-  und  Dithyrambendichter  Lasoa  von  Hermione,  der  die 
nrasikalisdie  Begleitung  der  dithyrambischen  Chorgesänge  umgestaltete, 
verstärkte   und  dem  Gesanj^e  gegenüber  selbständiger  machte  ^.  Si- 


g.  Leokr.  93.  —  Näheres  bei  £.  Curtius,  Geach.  d.  Wegebaaes  89 ff.;  t.  Sybel, 
Uitt  d.  arch.  Inst.  IV  (1879),  837 ff.;  E,  Curtius,  Stadtgssck  Athens  79.  96; 
MilchhSfer,  Athen,  Baumeisters  DenkmSler,  S.  165;  C.  Wachsmutti,  Stadt  Athen 
I,  498;  n,  435. 

1)  Ps.  Plat.  Hipparch.  228  D;  CIA.  I,  552.  Vgl.  Suid.  Harpokr.  s.  v.  T^«^- 
gittXos  6  XQ/^ns.  —  C.  Wachamuth,  Stadt  Athen  I,  498;  £.  Cortios,  Stadtgeseh- 
Athens 

2)  Suid.  s.  Y.  Ititiü^^ov  T£ix(ov.  Die  Wcihiüschrift  des  Altare  nach  Kleicie- 
uios  bei  Athen.  XIII,  Üüt^D  (vgl.  561  D);  Paus.  I.  30,  1.  Falsch  bei  Plut.  Solon 
1  PeisistratOB ,  Liebhaber  des  Charmos ,  Stifter  des  Altaiö.  Kacb  Kleidemos 
a.  a.  0.  war  Charmos  iQtt<ni]£  tov  'tnniov  und  Vater  der  Gattin  desselben.  Das 
ist  ein  Irrtum:  S.  320,  Anm.  1.  Der  Sohn  des  Charmos,  Hipparehos  aus  Kollytos, 
war  naeh  Andxotion  bei  Haipokr.  «.  t*  "inwfz^t  (vgl  Suid.  s.  ▼.)•  Azirtot 

23,  8  und  FkaL  Nik.  11  (intGmUch  X^Ltt^ysvs)  svyytytjs  BHam^zm»  toS  nr- 
^Wov.  VgL  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  114,  Anm.  27  und  S.  266,  Anm.  10.  — 
Anzünden  von  Fackeln:  Plut.  Solon  1.  Hermiaa'  zu  Plat.  Phaidr.  ci^.  YIL  Vgl. 
Miichhöfer,  Athen  a.  a.  0.  176;  E.  Curtius,  Stadtgesch.  Athens  89. 

3)  AristOt.  yf^n.  1:  o  "lunnQ^^o;  7icu()iüj(fr,g  xeti  igtauxog  Xfü  g>ik6- 
flovcot      (vpl.  Ps.  Herakieid.  Pout.  1,  b)\  Ps.  Plat.  Hipparch.  228. 

4)  Vgl.  S.  373,  Aum.  3. 

5)  Lasos  am  Hofe:  Hdt.  VII,  6.  —  Über  seiue  Neuerungen  in  der  Musik  vgl. 
Plut  de  muB.  29.  —  £9ty/40t  ^»j,  vfiyos  «oiyfios  (Dichtungen  ohneSigma):  Atban. 
X,  455  CD;  XIV,  624E  (Berc^  F.  L.  Gr.  lU«,  876,  Figm.  1.  —  B^grilnder  des 
dithynrnbiidien  Choigesuigee  überhaupt  nach  Antipatroe  und  Euphronioe  Im 

ScLol  Aristoph.  Vdg.  1403;  Clem.  Strom.  I,  365  P.  Vgl  Jedeeh  S.  84S,  Anm.  1.  — 

Nach  Suid.  s.  v.  Adoos*  —  itQtSros      ovwot  mgi  /Aovaatijlf  XSyoif  fy^axpe  xal  (ft^9- 

Qttfißov  f/f  dyüivtt  St'Trjyciys  xa)  Tov^  iQinrtxoife  fiar,yttyB  Xdyovf  xtX.  Vgl  ludessen 
über  die  Einführung  des  Agons  Marm.  Par.  Ep.  46.  Lasos  galt  als  ein  spitz- 
findiger, geistreicher  Mann  {AMicfiuta  bei  Uesych.  s.  v.  aus  einem  Komiker)  und 
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monides  von  KeoB  wurde  von  Hipparchos,  wie  es  heifst,  dui'ch 
grofse  Gescin nkc  und  hohen  Sold  zur  Ubersi^rlelung  nach  Athen  ver- 
anlafst.  Er  iiatte  sich  bereits  durch  Chorgesänge  zu  Ehren  Apollons 
und  Festgedichte  iUr  bieger  in  Wettspielen  erprobt,  während  seines 
Auienthaltes  in  Athen  verbreitete  sich  sein  Dichterruhm  über  ganz 
Griechenland.  Ilipparchos  soll  ihn  „stets  um  sich  gehabt  haben''  ^. 
Ebenso  folgte  einer  EinJadung  des  mnsenireimdlicben  Fttnteu  nach  dem 
Falle  des  Polykrates  Anakreon  von  Teos,  dn  als  Vedasser  von 
Idebes-  und  Weinliedem  und  heiterer  GeseUschafter  geeclifttzter  Hof- 
dichter*.  Noch  zur  Zeit  der  Peisistratiden  weilte  vennutEch  auch  der 
Phliasier  Pratinas  in  Athen,  wo  er  neben  dem  Athener  Choirilos 
wesentlich  bei  der  Weiteren twickelung  der  dranKitischon  Aufführung^en 
mitwirkte  und  an  den  Dionysien  das  PubUkum  mit  seinen  S^ityibpielen 
ergötzte  *.  Als  Vertreter  der  altgriechischen,  dorischen  und  aeulischen 
"Weisen  bekämpfte  er  ebenso  entschieden  die  neue  Komposition  des 
Lasos,  bei  der  die  phrygiache  Flöte  hervortrat,  wie  die  ionische  Weich- 
lichkeit des  Anakreon 

Neben  den  Dichtem  bildete  in  dem  Kreise  des  Hipparchos  die 
Peradnlichkflit  des  orphischen  Heilslehrers  und  Orakelsammlers  Ono* 
makritos*  eine  charakteristisdie  und  beYoraugte  Erscheinung.  Auch 
Hippias  stand  offenbar  unter  dem  Euiflusse  der  neuen  reUgiOsen  Offen* 
barung.  Er  teilte  mit  seinem  Bruder  den  Hang  zur  Mystik  und  den 
Glauben^  an  Sehersprttche.  Unter  allen  Memsckm,  sagt  Herodotos, 
kannte  Hippias  die  Orakel  am  gründlichsten  ^.    In  dem  Burgtempel 


wurde  von  Spätem  l)isweilen  zu  den  sipben  Weisen  gezählt.  Hermippos  bei  Diog. 
L«aert.  I,  42^  Suid.  b.  v.  —  Auekdoteu  bei  Aristoph.  We^p.  1411;  Chamaileon  b. 
Athsa.  Vni,  888B;  Plnt  de  rit  pod.  5^  p.  680 F.  Näheret  bei  Flaeb,  Gr.  Lyrik 
I,  S84;  II,  618.  688ff.;  Sittl,  Gr.  litteratnrg.  IH,  USff. 

1)  Pf.  Fiat.  Hippsich.  288  C;  Axüot  *A^.  18,  1.  Fiat  Ftotsg.  846  B.  Wett- 
kampf mit  Lasos  und  Niederlage  denelban :  Aristoph.  Wesp.  1410.  Nach  Ariatot. 
Bhet  L  9.  p.  1367  b,  v.  20  rührte  von  ihm  das  Epigramm  auf  dem  Grabdenkmal 
der  Archedike,  der  Tochter  des  Hippias  her.  Vgl.  Bergk,  P.  L.  Gr.  III*,  477, 
Fr  gm.  131:^1  /jiy^  ll&^valoiai  rfnw;  yfvt'*"  rv(x' [fgifTTo' y^'nov  "  Inntto  yoy  xreTn  xal 
jiQ/ÄÖdiog.    Das  ist  doch  wohl  ironisch  gemeint.    Weiteres  über  Himonides  §  23. 

2)  Pb.  Plat.  Hipparch.  228  B  (vgl.  Charm.  157  e)  Aristot.  ki^n.  18,  1.  Wei- 
teres §  19. 

3)  Vgl.  S.  349,  Anm.  2  und  3. 

4)  Pmtinas,  Frgm.  1  Bergk  IIP,  558:  rar  dot^vtf  maimM  BUQts  ßa<r()l9UiV 
o  &*  ti^Xdt  I  €&tt^  jtf^f«^»*  »tä  yuif  io^*  i9nq^r«(  ntX.  Frgm.  6:  ^vr«  «Cmovw 

5)  Vgl.  S.  364  und  872. 

6)  Hdt.  V,  da. 
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bewahrten  die  Peisistratidoii  eine  ganze  Sammlung  von  Sehersprüchen 
auf  \  die  gelegentlich  zu  politischen  Zwecken  dienen  sollten  ^.  Hip- 
parehoa  nahm  ph  mit  der  Echtheit  der  unter  dem  Namen  des  Musaios 
umlaulenden  Spruche  so  ernst,  dafs  er  den  Onumakritos  verbannte,  als 
dieser  bei  der  Sammlung  dernelben  von  Lasoa  der  Einschmuggeiung 
eioes  gefiüschten  Spruches  überfahrt  wurde 

1. 

IXe  im  ^nem  und  luxth.  aafsen  hin  anadidiiend  auf  lange  Dauer 
befestigte  Henncbaft  der  Peiflktratiden  wurde  aunftdui  von  der  Aua- 
dehnung der  persisdien  Macht  bedroht  Der  Fall  des  Polykratea  (um 
5d3)  und  die  fSroberung  der  Insel  durch  die  Perser  (um  516),  dann 

der,  wie  es  heifst,  dui"ch  die  Lakedaimonier  bewirkte  Sturz  des  Lyg- 
damis  von  Kaxos  *  erschütterten  die  Stellung  der  Peisietratiden  im 
aegaeischen  Meere.  Zujxloich  wurden  die  von  Lygdamis  in  Gewahr- 
sam gehaltenen  attischen  Geiseln  frei  ^.  Bald  darauf  gerieten  auch 
Sigeion  und  die  Cherronesos  unter  persische  Uberhoheit  ^. 

Aber  auch  im  Innern  trat  infolge  einer  Verschwörung  eine  für 
die  Tyrannis  ungünstige  Wendung  ein.  Die  Anstifter  derselben,  Har- 
modi  OB  und  Aristogeiton,  gehörten  zu  dem  ursprfin^ch  tana^ 


1)  Hdt.  V,  90.    Über  iy  rrp  tg^  vgl.  S.  839  Anm. 

2)  Vgl.  DieU,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1891,  S.  396  ff. 

3)  Hdt.  Vir,  6.    Beratung  Hipparchs  mit  Traumdeutern:  Hdt.  V,  5G. 

4)  Vgl.  über  LygdamjB  S.  375,  Anm.  3.  —  Was  die  Zeit  und  die  Umstände 
seiner  Beseitigung  betrifft,  so  wurde  bereit.s  um  THMi  iji  Nuxos  die  wiederhergeiiteilte 
Aristokratie  vom  Demoti  gestürzt,  lldt.  V,  3U.  in  der  chrunologisch  geordneten 
Aii£sSliliiiig  der  Ton  den  LAkedaimomem  Tertriebenen  Tyrannen  bd  Flut,  de 
BMltgD.  Hsrod.  21,  p.  869D  (vgl.  dazu  Bd.  I*,  667  >  Axim.  1  und  668,  Anm.  2) 
steht  die  Yertreilnuig  des  LygdsinlB  rat  derjenigen  der  Peisistratiden  (rgl.  SehoL 
Aischin.  d.  f.  leg.  77,  ans  Terwandter  Quelle).  Ein  nnmittellMuea  Eingiei£Bn  der 
Lakedaimonier  könnte  wohl  nur  bei  ihrem  Zuge  gegen  Polykrate.s  erfolgt  sein. 
Horodoto!?  sagt  freilich  in  dem  Berichte  über  denselben  (III,  54—56)  nichts  davon, 
ah  r  sein  Hchweigen  gestattet  keinen  sichern  Schlufs.  Thukydides  I.  18  (vgl. 
Ariatot.  Pol.  V.  10,  p.  1312  b)  sagt,  dafs  die  Lakedaimonier  die  meisten  und  zwar 
gerade  die  letzten  Tyrannen  gestürzt  hätten.  Vgl.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert. 
VI*,  424,  Anm.  1.  Es  liegt  die  Frage  nalie,  wie  sich  ein  Augritf  auf  Lygdamis 
mit  der  engen  Gastfreundsehaft  der  Lakedaimonier  und  Peisistratiden  vertrug. 
Letstere  wann  aber  am  Ende  bereits  genötigt  (namentlieh  aueh  mit  BÜeksieht 
auf  die  gesteigerten  An^tsÜonen  der  Alkmeoniden)  gute  Mleiie  snm  bSsen  Spiel 
zu  machen.  Über  Ihre  FQgBsmkdt  gegenüber  den  Lakedaimoniein  vgl.  Hdt. 
V,  90. 

5)  Vgl.  S.  375,  Anm.  4. 
6}  VgL  §  X9. 
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graeischen  Goflchlecht  der  Gephyraier,  das  sich  in  Aphidna  angesiedelt 
hatte  and  noch  zur  Zeit  Herodots  einen  eigentümlichen  ^  streng  abge- 
BchloMönen  GeBchlecbtskultus  pflegte  *.  Ihre  Beweggründe  erscheinen 
In  der  gesamten  Überliefisning  als  dniühana  penönliche.  Hipparchofl^ 
nach  einer  oligarehisofaen  Quelle  Tbessalosy  vezfolgte  den  Harmodios 
mit  liebesantiSgen  und  ftlgte  ans  Äiger  über  die  wiederholten  Znrfick- 
weisiingen  der  Schwester  derselben  one  ehrenrOhrige  Kränkung  zu. 
Als  Liebhaber  des  Harmodios  wurde  Aristogeiton  durch  Eifersucht, 
Zorn  über  die  Hcöchimptuiig  und  Besorgnis  vor  einer  Gewaltthat  ver- 
auialst,  mit  seinem  Freunde  eine  Verschwörung  zur  Ermordung  der 

Ty*"^^^^^  bilden. 

Bei  diesen  und  andern  Einzelheiten  lUfst  sich  der  gesciiichtiiche 
Thatbestand  nicht  mit  Sicherheit  £Q&tstellen,  da  an  das  Ereignis  iruh* 
wtög  eine  üppige  Legendenbildung  anknüpfte  und  die  Überlieferang 
auch  Ton  den  Parteien  beeinflulat  und  getrübt  worde 


1)  Hdt.  V,  55 ff.;  Plut.  SympoB.  I.  10,  p.  <V28D.    Vgl.  S.  68,  Anm.  4. 

2^  Thuk.  VI,  54.  56:  Amtot.  U^n.  18,  2  {vgl  Pul.  V,  10,  p.  1811  a,  v.  3G 
und  p.  1311b,  V.  31)  und  die  oligarchische  Übcrlieterung  bei  Ps.  Plut.  Ilipparoh 
239  c  (vgl.  8.  51,  Anm.  1)  kommen  dariu  überein,  dafs  das  Motiv  zur  Veibcliwö- 
rung  rein  persöulich&r  ^iatur  war,  obwohl  die  Verschworenen  auch  Hippias  er- 
morden and  dieTTrauuia  beseitigen  wollten.  Vgl.  Thuk.  I.  20,  2;  VI.  54,  3;  56,  3; 
67,  Jl— S;  Amtot.  18,  d.  Dkie  Überdnstiiiimung  der  im  ftbiigen  staik  tod 
einaiider  abwddiMiden  Quellen  swSngt  doch  su  der  Annahme,  daA  in  der  Tbat 
ein  liiebeihandd  und  penSnliebe  Faindsohaft,  wie  in  vielim  andern  Fillea  (vgl 
AlittOi»  Pel.  a.  a.  0.),  zur  Bildung  der  Verschwörung  den  Anlafo  gab.  (Die  Ver- 
mutungen  Belochs,  Gr.  Glesch.  I,  332,  Anm.  2  beweisen  nichts  dagegen.)  Die, 
falls  nie  p-'"?oliicbtlich  ist ,  vielleicht  durch  den  Sonderkultus  der  Oephyraier  be- 
gründet* Zurückweisung  der  Schwi.  t»  i  vum  xayij^oQii*'  im  panathcnaeischen  Fest- 
zuge ('I  kuk  ^»^  7tofAnij  nyi  vor  den  i'auathenaien)  erscheint  als  riuziges  Motiv  bei 
Aii.  Xi,  Ö  i^Y^l.  lustiu  II,  Ü:  per  viiu  stuprata  virgincj  und  tritt  auch  iu  dem 
Gknben  der  iroMoi  bei  Ps.  Plat  Hipp.  229 B  in  den  Vordergrund:  auA  4  9ibmtoe 
«lirov  (dea  Hippias)  yitfic^  ov  if«*  «  ol  »oSUloi  ^4h|dttK,  ftd  Tiji^  ngr  «f^aXy^ 
dr*fiU»  wne  »mni^oQiur,  inA  rwto  y§  tS^^is  »rX,  Vielmehr  h&tla,  wie  die 
tfrae»  Sy9^unot  aagten,  Aristogeiton  inbeang  auf  Hannodloa  den  Hippaiehoa  Ar 
adnen  Bivalen  gehalten,  und  zugleleh  ein  LiebDng  des  Hannodios  —  xal  Xiyov» 
tovrofta  avTov,  dyni  &k  ov  fs^fiv>ifMi  —  sich  von  diesem  und  Aristogeiton  abge- 
wandt, nachdem  er  mit  dem  trefflichen  Hipparchos  bekannt  geworden  wäre.  Aus 
Arger  darüber  hätten  die  beiden  den  Ilipparchos  getötet  Dieser  auODyme  Lieb- 
ling erscheint  nueh  bei  Plnt.  Erot.  1*>.  p   7G0c  und  Diod.  X,  Iii. 

in  dem  Punkte,  daia  Hipparchoä,  uicht  wie  bei  Ariütot.  'Ai^u.  Thessalos,  deu 
Anlaft  aar  VenchivQrting  gab,  stimmt  mit  Thuk.  VT,  54  nicht  nur  die  den  Thessap 
kie  mlinriieheiide  Überliderung  bei  Diod.  X,  16,  sondem  aoeh  die  oügareUsdie 
bei  Ps.  PlAt  a.  a.  0.  aberam,  obwohl  nach  letsterer  derselbe  sieb  beiaerld  Ter* 
gdien  aoscbnlden  kommen  liejs.  Unaebuldig  fiOlt  auch  Hippareboa  naeb  dem  an- 


Digitized  by  Google 


888 


Yfeites  Kapitel. 


Nach  Thakydides  wurden  der  Sicherheit  wegen  nicht  viele''  in 
die  Verschwörang  eingeweiht^  nach  einer  Ton  Aristoteles  der  demokra- 
tischen Überliefemng  vorgezogenen  Quelle  nahmen  dagegen  viele 
daran  teil.  Letateres  ist  indessen  unwahrscheinlich  K  Fest  steht,  dais 
der  Anschlag  am  Tage  des  grofscn  panathenaeischen  Festzuges ,  am 
28.  Hekatombaion  514,  ausgeführt  wurde*.  Thuky^des  sagt,  dafs  die 
Verachworencn  gerade  diesen  Tag  abwarteten,  weil  nur  an  ihm  die 
Bürger,  ohne  Verdacht  zu  erregen,  mit  Schild  und  Speer  bewalliiut  er- 
schienen, um  den  Festzug  zu  begleiten.  Sie  hätten  darauf  gerechnet, 
dafs,  wenn  sie  losschlügen  und  sich  auf  die  Tyrannen  stürzten,  die  Bürger 
an  dem  Befreiungswerke  teilnehmen  und  ihnen  bei  der  Bekämpfung 
der  Söldner  beistehen  würden.  Aristoteles  erklärt  dagegen  mit  aller 
Bestimmtheity  dass  die  Bürger  damals  noch  nicht  bewaffnet  am  Fest^ 
auge  teiln^mien,  und  dafs  dieser  Brauch  erst  sp&terhin  von  der  Demo- 
kratie eingeführt  worden  sei  Sollte  das  richtig  sein^  so  würden  die 
Verschworenen  aus  einem  andern  Grunde  an  den  Panathenaeen  zur 
Tbat  geschritten  sein^  und  auch  andere  Emselheiten  in  der  Darstellung 
des  Thukydides  hiniUlig  werden*.  Lefasterer  verdient  als  die  Altere 
Quelle  und  als  Autor,  der  nach  eigener  Versicherung  gerade  über  die 
Peisistratideu  genauer  als  andere  unterrichtet  war,  grundsätzhch  den 
Vorzug.  Er  zeigt  denn  auch  inbezug  auf  die  Genealogie  der  Peisi- 
stratiden  eine  bessere  Kenntnis  als  Aristoteles,  der  neben  der  Atthis 
vielfach  eine  unzuverlässige,  oligarchische  Parteischrilt  benutzte  ^.  Aller« 
dings  kannte  Thukydides  den  Verlauf  des  Ereignisses  auch  nur  vom 


scheinend  orpkiMliai  Einflufs  verratenden  Traumgesieht  bei  Hdt.  V,  66.  Thes> 
salos  ist  höchst  wahrscheinlich  au  die  Stelle  des  Hipparchos  erst  von  der  oligar- 
chischen  Parteischrift  gesetzt  worden ,  welche  die  demokratische  ITberliefening 
systematisch  bekämpfte  und  in  ihr  Gegenteil  verkehrte.  AU  Thuk.  I,  SÄU  schrieb, 
stand  er  wohl  unter  dem  Eiutiiis.se  dieser  oligarchischcu  Umgestaltung.  Vgl.  weiter 
uuteu  S.  38^,  Aum.  ö.  —  Den  sagenhaften  Charakter  der  Überlieferung  und  die 
Uneieheilieit  der  Einsellieiteii  betont  mit  Recht  J.  HUler,  PlüloL  UI  »  N.  F. 
VI  C1893).  678  fr. 

1)  Tgl.  S.  58  Anm.  und  dam  WOamowits,  Aristoteles  I,  374,  Anm.  27. 

2)  Vgl.  S.  312  Anm.  und  S.  345,  Anm.  1. 

3)  So  die  Erzählung,  dafs  Hippisa  auf  die  Meldung  von  der  Ermordung 
Hipparchs  rasch  gefafst  eine  Anordnung  zur  Entwaftuung  der  Bürger  traf,  Thuk. 
VT.  .58.  Während  bei  Thuk.  der  AnschUig  von  langer  Hand  ^nrliorcitct  wird, 
folgen  bei  Aristoti  lf"5  die  Ereigni.ssc  rasch  aufeinander.  Wilamowitz,  Aristoteles 
I,  110  meint,  dafs  ciadurch  die  Geschichte  in  sich  geschlossener  und  wahrschein- 
licher würde.  Vgl.  über  andere  Einzelheiten  K.  Hude,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
CXLV  (1892),  171  ff.;  J.  IfOler,  PhUol.  m  s  N.  F.  VI  (1893),  678ff. 

4)  Vgl.  S.  61  Anm. 
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Hdrensagen,  und  es  ist  die  Möglichkeit  nicht  auflgeschloflaen^  daOs  Bich 
die  bestimmte  Vereichening  des  ArietoteleB  auf  eine  urkundlich  be- 
gründete Angabe  der  Chronik  sttttst  ^. 

Der  Anschlag  schlug  der  Hauptsache  nach  fehl  Da  die  Ver- 
schworenen  sahen,  dafs  einer  der  Ihrigen  mit  Hippias  —  der  sich  nach 
Thukydides  im  Kerameikos  dmufsen  vor  il  ni  Dipylon^,  nach  Aristo- 
teles auf  der  Burg  befand  —  freundsclialtlich  sprach,  so  glaubten  sie 
verraten  zu  sein  und  wagten  nicht,  den  von  Leibwächtern  nmgebei  K  n 
Tyrannen  anzugreifen.  Harmodios  und  Aristogeiton  eilten  nacli  dem 
Markte  und  stiefsen  dort  den  Hipparchos  beim  Leokorion  nieder 
Keine  Hand  rührte  sich  zu  ihrer  Unterstützung.  Harmodios  fiel  auf 
der  Stelle  unter  den  Streichen  der  Leibwilchtery  Aristogeiton  entkam 
infolge  des  Volksanflaufes,  wurde  aber  später  ergriffen  und  getötet, 
nachdem  man  ihUi  wie  es  hsaßst,  aur  Erpressung  von  Aussagen  über  die 


1)  Wilamowits  I,  109  spricht  von  einer  schlagenden  Widerlegung  des  Thu*. 
Isydides.  Es  hfttte  ans  „den  Akten  des  FSstes^S  die  dem  Vexfiuwer  der  Didss- 
kalien  beksant  gewesen  wftTen,  ftatgestellt  werden  können,  dab  die  PMsession  von 
Bürgern  mit  Sehfld  nnd  Si»eer  eine  demokratische  Neimnmg  gewesen  wäre.  Aber 
die  Dt(!  I  kaüen  waren  Urkunden  über  Preisverteilungen,  und  es  ist  sehr  die  Fxagei 
ob  ,,die  Akten  des  Festes"  auch  Dingo  cntLicltcii,  die  sich  nicht  auf  die  Agone 
bezogen.  War  di(3  Einführung  der  Prozession  mit  f^child  uud  Speer  eine  demo- 
kratische Neuerung,  so  existierte  ein  darauf  bezüglicher  Volksbesclilufä ,  den  ein 
Atthidograph  für  seine  Chronik  benutzt  haben  könnte.  Für  die  Darstellung 
des  Thukydides  spricht  die  sachliche  Wahrscheinlichkeit.  Die 
nur  mit  Dokben  bewaflheten  VenebwOfSneB  kitten  doch,  selbst  wenn  tie  wMr 
releh  waren,  sn  dn  Gelingen  ihres  Anschhiges,  der  niebt  biofs  die  Eimordug 
Hippsrchst  sondern  die  Beseitignng  des  Tyrannen  überbanpt  besweckts,  g«r  nicht 
denken  können,  wenn  sie  nicht  auf  die  Unterstiltsnng  sahbceidker  bewaf&eter 
Bürger  gegen  die  starke  Leibwache  der  Tyrannen  geredmet  btttten.  VgL  ferner 
S.  53  Anm. 

2)  Vgl.  S.  97,  Anm.  4  auf  S.  Ö8. 

3)  Über  das  Lcokorion  (Uarpokr.  s.  v. ;  Demosth.  LIV,  7)  vgl.  E.  Curtius, 
Ber.  der  Herl.  Akad.  1878,  S.  77 ff.;  Milchhöfer,  Athen  in  Baumeisters  Denk- 
mäleru,  ö.  150 ;  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  II,  417  und  dazu  Judeich ,  Jahrb.  f. 
kL  PUtoL  CXLI  (1890),  765.  —  Nach  Tbnk.  I,  90  woUten  die  Verscbworeneit 
vor  der  bsförebteten  Terbaftnng  noch  eine  mutige  That  ToUbringen:  fiovU/Mw  ^ 

ivXXil^n^*  d^Moftä^  n  Jtol  mifSwtv^  i^  'innifg^  ws^rvjfovrfc  w«^! 
AttmdQMv  xttXovfiSvov  Btttm^nt^ttix^y  nofinliv  iuaumf/mim  unimftynv.  Danacb 
£ut  wörtlich  Aristot.  U^n.  18,  3;  Thuk.  VI.  57,  8  ssgt  dagegen:  XvTtn^ttnm 
oZv  ocpäs  xttl  (fi'  SynfQ  nävrn  ixiydi'fevoy  ißovXovro  rr^ore^ov,  ei  ^vyaiyovTOy  npo- 
xifjuagr^asa^tti  ...  xai  ubqUtv/ov  xu)  'InnaQ^^)  nuQil  to  .iBujxöoioy  ^fnXor'iufvoy.  Was 
Hipparchos  daselbst  that,  wird  nicht  gesagt.  Das  iSutxoofisiy  des  Festzuges  be- 
sorgte nach  Thuk.  VI.  57,  1  Hippias.  Über  die  Abweichungen  beider  Berichte 
des  Thuk.  vgl.  Weil,  Jouru.  des  Savants  1891,  p.  197;  J.  Miller,  Philol 
a.  a.  O.  bis. 
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Mitverschworenen  gefoltert  hatte  Nach  Thukydides  ordnete  Hippias 
nnf  die  Meldung  von  der  Ermordung  »eines  Bruder»  »otbrt  mit  kalt- 
blutiirer  Entschlossenheit  die  Entwaffnung  der  Bürger  an  und  liel»  daiui 
diejenigen^  bei  denen  ein  Dolcb  gefimden  wurde,  und  die  ihm  sonst 
Verdächtigen  festnehmen'. 

Athen  war  von  der  TynaauB  nicht  befreit,  aber  „das  qnüber- 
legte  Wagnis"  hatte  Folgeoi  die  wesentlich  zom  Stun»  deradben  bei- 
trugen, so  dafii  HannodioB  und  Aristogeiton  yom  Volke  nicht  gana  mit 
Unrecht  als  Tyrannenmörder  und  Befireier  gepriesen  nnd  hoch  geehrt 
wurden 


1)  Thuk.  VI.  57,  4:  xai  vati^w  Xr,qi&tts  ^  ^(mt  ^ttti^n-  Aristot.  'A»a, 
18^  4  sagt,  daA  nach  der  demokiatiicfafiii  OberliefiBnnig  Aristogeiton  anf  der  Folter 
abiiehtUeh  Hinner  Ton  hoher  Gebart  and  Frennde  des  T^fxannen  ab  Ifitrer- 
eehwexena  genannt  hfttte,  damit  die  Tyrannen  doroh  die  Öntiehtong  von  Un- 
schuldigen und  Freunden  freveln  und  ihre  Stellung  schwächen  möchten.  Vjg^. 
Diod.  X,  16;  Polyain  I,  22;  lustin  II,  9  (wahrscheinlich  im  letzten  Grunde  nach 
Epborosl ;  Seneca,  de  ira  II,  23.  Im  Gegensatze  dazu  behaupteten  Irtoi,  dafs  Ari- 
stogeiton  toi^-  ovrei^ÖTa^  i^r,vvey.  Vgl.  über  diese  Überlieferung  S.  50,  Anra.  1 
und  S.  52  Anm.  Uber  den  Tod  des  Aristogeiton  bietet  Aristot.  ^'^n.  18,  (j  eine 
besonders  etiektvoUe  Erzählung,  der  schwer  gereizte  Tyrann  tötet  ihn  mit  eigener 
U&od.  Die  Tolkstümliche,  durchaus  sagenhafte  Überlieferung  über  diese  Dinge 
Isg  in  versehiadenen  Gestalten  vor.  Über  den  aeliolo|pseben  Mytibos  odtt  <Ue 
Petiegeten-Eifindnng  Ton  der  Standbaftigfceit  der  Leaina,  einer  GeliebCen  des 
Hannodios  oder  ijfislogeiton       Jaeobi,  Jabrb.  f  U.  Phitol.  CVH  (1878),  86eff. 

2)  Thnk.  VL  68,  5.  Über  die  Polemik  des  Aristoteles  gegen  diese  Angabe 
TgL  S.  68  Anm.  und  S.  382,  Anm.  2. 

3)  Über  den  Volksglauben  vgl.  das  alte  Skolion  auf  Harmodio«  und  Aristo- 
geiton bei  Bergk,  P.  L.  Gr.  IIP,  640,  Nr.  9  und  12;  Hdt.  VI,  109.  123:  Thnk. 
I,  20;  VI,  54;  Plat  Symp.  182 c;  Aristot.  Pol.  V.  K»,  p.  1312b,  t.  31;  Demosth. 
d.  f.  leg.  280.  —  Ehreuatatueu  wurden  den  Tyrannenmörderu  schon  vor 
den  Perserkriegen  errichtet.  Sie  waren  ein  Werk  Antenors  (vgl.  S.  337)  und 
Warden  von  S^nes  goraubi  Die  Atbener  lie&en  infolge  dessen  von  Kritios 
und  Nesiotes,  wsbischsinlieh  naob  dem  YoibUde  der  entfäbxten,  neoe  Statoen 
heislellen,  die  im  Jahn  477/6  aaf  der  Orohestn  genannten  Tenasse  am  Sfidende 
der  Agora,  gegen  den  Burgaufgang  hin  nufgestellt  worden.  Naeh  der  ^4**itftVint 
Susas  Ycrfttgte  Alexander  der  Grosse  die  ZurückseodaDg  der  ältem  Statuen  nach 
Athen,  wo  sie  einen  Platz  neben  der  jungem  Gruppe  erhielten.  Aristot.  Rlict.  I. 
9,  p.  laööa,  V.  Iß;  Miirm.  Par.  Ep.  54;  Arrian.  Auab.  III.  IC,  7;  VII.  19,  2: 
Plin.  H.  N.  XXXIV,  17;  Val.  Max.  U,  10  ext.  1;  Paus.  I.  8,  5.  Weitere  An- 
gaben  bei  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  170.  606 ft.;  II,  393 flF.  Die  in  Neapel 
vorhandenen  (fälschlich  zu  Gladiatoren  ergänzten)  Statuen  der  Tyranncumörder, 
welche  sie  im  gemeinmwien,  encigiochen  und  anwidersteUloIien  Andringen  dar- 
steilen (Barmodios  holt  mit  dem  Dolehsehwerts  lam  Streiehe  ans,  Aristogeiton 
geht  ihm  sehfltiaid  inr  S^te,  indem  er  die  fiber  den  Ann  hfiagende  CUamys  wie 
dnen  Scliild  TorhSlt),  sind  Nachbildnngen  der  jfingwn  Grnppe.  Stndnieska  hat 
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Hippias  wurde  infolge  der  VerBchwömng  mifstraiuach  und  begann 
die  Zflgel  der  Begierong  Bchürfer  anEusieben.  Viele  Bürger  wurden 
als  Hifscbnldige  oder  Verdächtige  hingerichtet  oder  yerbanni  Niemand 
ftÜilte  rieh  vor  dem  Herrecber  Bieber,  und  in  der  Bürgerschaft  wuchs 

die  Unzufriedenheit  über  die  Regier uu^,  die  den  Charakter  einer  echten 
Tviiianis  angenommen  hatte  Hippia«  verhehlte  sich  nicht,  dafs  der 
Boden  unter  seinen  Füfsen  zu  wanken  .MufinL'.  Er  machte  sich  an  die 
Befestigung  von  Munychia  heran,  um  seine  ilesidenz  von  der  Stadt 
nach  einer  die  Verbindung  mit  dem  Meere  sichernden  Hafenburg  zu 
verlegen  ^.  Für  alle  Fälle  suchte  er  sich  auch  im  Auslande  einen 
Rückhalt  £u  sichern.  W&hrend  er  den  Spartanern  seine  volle  Ei^beo- 
heit  bezeugte  *,  knüpfte,  er  zugleich  FSden  mit  dem  persischen  Hofe 
an.  Er  vermählte  seine  Tochter  Archedike  mit  AiantideSi  dem  Sohne 
des  Tyrannen  Hippoklos  von  Lampsakos,  weil  diese  Fürsten  beim 
Perserkönige  in  hober  Gunst  standen^. 

Unter  diesen  Umständen  hielten  dieAlkmeoniden^  deren  Haupt. 


seine  Ansieht,  dab  es  sieh  um  Naehhildungen  des  ältem  Werkes  handele  (Jahrb. 
d.  arch.  Inst  II,  141),  selbst  sorilekgesogen;  Widerlegong  deraelben  durch  B.  Giaef, 

Die  Gruppe  der  Tyranneomördcr,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XV  (1890) ,  1  ff.  Über  die 
erhaltenen  Nachbildungen  vgl.  Overbeck,  Gesoh.  d.  gr.  Plastik  I*,  l.')4fF.  —  Vgl, 
noch  E.  Ciulius,  Hermes  XV,  147 ff.;  Petersen,  ebenda  475 ff. ;  Ii.  Förster,  Das 
Porträt  in  der  pr.  Plastik  fKiel  1882),  S.  lOff.  und  2'2:  J.  Bühlau,  Arch.  Zeit. 
XLI,  '215  tT  ;  Sauer,  Die  Anfäuge  dur  statuarischen  Gruppe  Leipzig  1H87"^  44  ff. ; 
E.  CurtuiH,  vStudtgesch.  Athens,  S.  92.  117.  242.  —  Nobeu  den  Statuen  stand  wohl 
die  Stele  mit  dem  Vülksbeschluf s  über  die  Ehren  und  Privilegien  für 
Harmodioe  nnd  Amtogeiton  und  deren  Nachkommen,  htw.  Anverwandte.  Vgl. 
CIA.  I,  8,  8;  Isaios  V,  47;  Demosth.  d.  f.  kg.  l'öO;  g.  Lcpt.  18. 127  f.  Lebens- 
ttagHdie  Speis  eng  der  jedesmal  nSehsten  AnTemiidten  des  Bannodios  und 
Aristogeiton  im  Prytaneioa.  CIA.  I.  8,  ▼.  6—7  (roEp  [n}it^tt  '^ftodiov  nai 
l4oiatoyef]rofof  av  ^  iyylvrlnTu)  yh  oxu;  mX.  Vgl.  Isaios  V ,  47  und  daza 
R.  Schoell,  Hermes  VI  (1872),  33.  Der  Polemarchos  hatte  den  Tyrannenmördem 
Totenopfer  darzubring^en.  Vgl.  S.  167,  Anni.  3.  Es  war  gesetzlich  verboten, 
neben  ihren  Ehrenstatuen  Bildsäulen  anderer  anfsustellen.  CIA.  II,  300. 
410  a.  E. 

n  Hdt.  V,  «2:  Thuk.  VI.  .53,  3:  59,  2:  Aristot.  'A»7i.  l'J ,  1;  Ps.  Plat. 
Hipparch.  229 B.  —  Ps.  Aristot.  Oik.  II.  2,  p.  lo47a  berichtet  über  allerlei  zweifel- 
hafte Mittel,  durch  die  sidi  Hippias  Geld  veischafile.  Es  Ist  nicht  umrahrschdu* 
lieh  (vgl.  S.  S71  Amn.  a.  £.),  dab  dieser  Überlieferung  Geschichtliches  sagnmde 
liegt.  Efaie  VerstlCrkung  und  hSbere  Bssoldung  der  Leibwache  wfirden  Geldmangel 
leicht  erUXren. 

ii)  Aristot  *A9n,  19,  3.  Vgl.  Flut  Solen  13;  l>iog.  Laert.  114  (Her- 
mippos). 

8)  Hdt.  V,  91. 

4)  Thuk.  VI.  59,  3.   Vgl.  über  Archedike  auch  S.  379,  Aum.  1. 

BasoU,  QriMhUch«  Q»Mhlekti'.    iL   i.  Anl.  25 
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damals  Kleiöthenes,  der  Sohn  des  Megaklea,  war',  die  Zeit  iür  ge- 
kommen, im  Verein  mit  den  übrigen  Verbannten,  einen  Versuch  zum 
Sturze  der  Tyrannis  mit  Waffengewalt  zu  machen.  SiJie  brachen,  wahr- 
scheinlich von  Boeotien  aus,  in  Attika  ein  und  verschanzten  sich  in 
Leipaydrion  am  Pamee.  Wohl  erhielten  sie  aus  der  Stadt  einigen 
Zuzug,  aber  das  Landvolk  rührte  sich  nicht  und  zog  die  l^annis,  der 
es  so  viel  zu  verdanken  hatte  einer  Restauration  des  Adels  vor,  von 
der  die  durch  die  Feisistratiden  zu  bäuerlichen  Grundeigentttmem  ge- 
machten Bauern  die  Zurückversetznng  in  ihre  frühere  Lage  zu  be- 
tiirchteu  Latten.  Die  JEiiiigrautcn  inulsteii  ciicli  dalier  in  Leipsydriou 
einschliefsen  lassen.  Nach  tapferer  Gegenwehr,  bei  d  i  viele  Adelige 
im  wackeru  Streite  den  Tod  fanden,  wui'deu  .sie  genötigt,  den  Plate 
und  Attika  zu  räumen 

Der  Ausgang  des  Unternehmens  zeigte  den  Alkmeonideo,  dafs  sie 
ihr  Ziel  nur  mit  auswärtiger  Unterstützung  erreichen  könnten. 
Zu  diesem  Zwecke  setzten  sie  den  flmfluTs  Delphis  in  Bewegung. 
Im  Jahre  54if/7  war  der  delphische  Tempel  abgebrannte  Die  Am- 
phiktyonen  hatten  darauf  einen  grolsartigen  Neubau  beschlossen,  dessen 
Kosten  auf  300  Talente  veranschlagt  waren.  Die  Vorbereitungen  zu 
dem  Bau  erforderten  naturgemäfs  eme  Reihe  von  Jahren.   £ui  Viertel 


1)  Hdt  VI,  131.  Vgl.  dasn  S.  306,  Anm.  2  and  S.  8S0. 

2)  Vgl.  S.  327£ 

3)  Hdt.  V,  62.  Altes  SkoUon  bei  Aiistot  *A^.  19,  8;  vgl.  V.  Bote,  Aristo- 
teles Pseudepigraphua  350;  Aristot.  Frgm.*,  p.  2G8,  Nr.  394;  Bsfgk,  P.  L.  Gr. 
III*,  647,  Nr.  14.  Bei  Ari«tOt.  steht  Aenffvdfju.y  lo  inig  UuQvrfdoi,  bei  Hdt.  ^hff 
llniovlri^,  was  nach  Valkenaer  und  K^bel,  Stil  und  Text  der  'A&n.  1<>8  verderbt 
ist.  —  Duncker  VI  ,  5111,  Anm  1  s-tzt  das  Ereiguis  in  das  Jahr  513,  Wilamowitz, 
Aristütolus  I,  34  im  Widerspruciu-  mit  Hdt.  und  Aristot.  (dem  doch  nebcii  Ildt. 
noch  die  attische  Chronik  vorla/^)  vor  die  Ermordung  Hipjiarclis ,  weil  die  drei 
Jahre  von  bit>  011  für  die  iülle  der  Ereignisse  nicht  ausreicineu.  Erfolgte 
der  Emfall  im  FrObjahre  618,  so  könnten  die  Alkmeonideu  in  der  Herbstver- 
BammlttDg  der  Amphikt^anen  den  Zuschlag  erhalten  haben  und  den  Lakedai- 
momeni  bei  ihrem  regen  Verkehr  mit  Delphi  im  lAufb  der  nächsten  anderthalb 
bis  swei  Jabre  nicht  wenige  Onkel,  die  cur  Befreiung  Athens  aofifofderten,  zuteil 
geworden  sein.  Da  also  die  Folge  der  Ereignisse  mit  Herodots  Darstellong  immer- 
hin vereinbar  iHt,  so  wird  man  um  so  mehr  an  ihr  festhalten  müssen ,  al»  die 
Alkmeonideu  einen  offenen  AngrilV  nicht  eher  gewagt  haben  werden,  als  die  Po- 
pularität der  IVraniiiB  er^^chüttert  war  imd  sie  auf  Unterstütsung  durch  die 
Bürgerachaft  r<  chuen  konnten. 

4)  Hdt.  1,  50;  II,  180  {utiufA.axim  xaTtxuii).  Philochoros,  Frgm.  70  i^??ihol. 
Find.  Fytb.  VII,  D)  bezweifelt  mit  liecht  die  Fabel  i^w?  lu'tf  ifua(v)^  dafs  die 
Feisistratiden  den  Tempel  in  Brand  gesteckt  hätten.  Paus.  X  5,  13:  Ol.  5ö,  1 
=  548/7;  £useb.  Vers.  Arm.  Ahr.  1469  s  548;  Hieron.  Abr.  1468  Sehoene. 
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der  Summe  brachten  die  Delpher  durch  eine  grol'so,  in  der  ganzen 
hellenischen  Welt  veranstaltete  Sammlung  aui",  zu  der  auch  König 
Amasis  von  Ägypten  einen  reichen  Beitrag  spendete.  Die  übrigen  drei 
Viertel  wurden  aus  dem  delphischen  Tempelschatze  und  vielleicht  durch 
Beiträge  der  amphiktyonischen  Staaten  bestritten  ^  Den  Bauplan  eot- 
waif  der  Architekt  SpintharoB  aus  Korinthe»  Bei  der  Verpachtung 
der  Bauarbeiten  erhielten  den  Zuschlag  die  Alkmeoniden die  schon 
IfiDgst  in  guten  Beaiehungen  au  Delphi  standen  *  und  gawils  auch  das 
YorteOhafteste  Angebot  machten. 

Nach  HerodotOB  hätten  nch  die  Alkmeoniden  dadurch  die  Gunst 
des  Heiligtums  erworben,  dafa  sie  aus  ihren  eigenen  reichen  IMitteln 
den  Tempel  prächtiger,  als  es  der  Baukuntrakt  vorschrieb,  au&bauten 
und  namentlich  für  die  Front  nicht  Kalktuff  (Pures),  sondern  parischen 
Marmor  verwandten.  Glaubwürdiger  ist  jedoch  die  Angabe  der  atti- 
schen Ciironik,  der  Aristoteles  folgt,  dals  die  Alkmeoniden,  deren  Güter 
eingezogen  waren,  erst  durch  die  Übernahme  des  Baues  grofse  S\nii!ncn 
und  die  Mittel  zu  iliren  Unternehmungen  gegen  die  Peisistratidcn  in 
ihre  Hände  bekamen.  Wahrscheinlich  wurde  ihnen  bei  dem  Abschlüsse 
des  Kontraktes  gegen  die  sichere  Bürgschaft  ein  Teil  der  ftir  den  Bau 
bestimmten  Summe  ausbesahlt  Sie  begannen  die  Arbeiten,  warben  aber 
augleich  Söldner  an  und  bestimmten,  wie  es  heilst^  durch  Bestechung 
der  Pythia  das  Orakel  zur  £inwirkung  auf  Sparta  ^.  So  oft  Ton  Sparta 


1)  Hdt.  II,  180;  V,  62;  Strab.  IX,  421;  Paoi.  X  5,  18;  Sehol.  DeuuMth.  g. 
Maid.,  p.  561 ;  SchoL  Aiflch.  g.  Ktes.  116. 

2)  Paus.  X.  5,  13. 

'S)  Hdt.  V,  62;  Arlstot.  A9n.  19,  4;  PhUoohoro«,  Frgm.  70;  SchoL  Demosth. 
g.  Maid.,  p.  öGl. 

4)  Vgl.  S.        Aum.  1. 

5)  Hdt.  V,  62— ü3:  töy  re  vnoy  iitgyäwpto  rwr  nt^^eiyfiaxoq  tdlhw  w  ta 

iAntt^w  rijy  Üv^v^  xHi*^  S^in  bemerkt  mit  Beeht»  da0i  der  Inbalt 
des  Beiichtefl  rielmehr  «1  Atm^utfUiuM  su  fordern  scheint.  Vgl.  V.  91 ,  13.  — 
VVilamowitz,  Aristoles  I,  84  vermutet,  dab  die  Alkmeoniden  nicht  aus  blofser 
Liberalität  mehr  leisteten,  als  der  Bauplan  vorschrieb,  sondern  dars  sie  sich  bei 
ihrem  Augebote  dazu  verpflichteten.  —  Philochoros  (Frgm.  70)  srt^^'te  nach  Hchol. 
Find.  Fylh.  VII,  U:  oi  Wkxumovldui  (fvymtevx^ivres  vn'  avxuiv  io>y  Ufiaioj^ufidüiy) 
vn^n^oyro  Hrni>!o^t>u''.a{ty  xttl  ^e^äjufvoi  /o''_acrr«  x(u  avfttyayöyieg  di'yafnv  ini- 
&tyfu  xoic  lIiiOior()((H()(uc  xnl  yixi',auyii^  fteid  j(u^t<Jtr^gmy  nUioywy  ävi^xodöfA^ttV 
Tttt  »6a  ro  lefisyoi  xtX.  Diese  ÜberliefcniDg  findet  sich  bei  Isokvstee  Antid.  332 
(dem  Lehrer  Androtiont):  Kleisthenes  X6y<f)  ntttnt  tö*ts  'Afixftnvmfut  &mftt0m  w 
toS  ^«ov  xeiM^^*'*  u6t^,  foV  tt  in/Miß  iur94y«ty9  nttl  tov^  tvQtu^vt  i^ß^t^* 
Dsniseh  Demotth.  XXI  (g.  Meid.),  144.  Aus  Androtion  schöpfte  wahrscheiidiGh 
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eine  private  oder  staatliche  Anfracre  an  das  Orakel  erging,  antwortete 
diet^es,  die  Lakedaimomer  aoliteu  Athen  befreien  ^. 

n. 

Um  die  Zeit  des  Beginnes  der  Pcisistratiden-Herrschaft  hatten  die 
Lakedaimonier  nach  Überwindung  des  WideraftMideB  der  Tegeaten  einen 
peleponneBiaehen  Bond  au  bilden  begonnen.  Derselbe  hatte  &eUieh 
keine  ^tere  Organisation ,  aber  die  BQndner  waren  den  Lakedaimo» 
niem  zur  Heereefolge  verpiäicliiet  Innige  denen  YerfOgte  der  lake- 
daimoniBche  Staaty  der  selbst  den  schlagfertigsten  Heerbann  besal«^  über 
mititiirische  Mittel,  mit  denen  sich  nur  die  der  Tbessaler  messen  konn- 
ten.   Aber  diese  waren  in  einzelne  Staaten  zersplittert,  und  es  fehlte 

Aristotdes,  er  Terbsud  jedoch  die  ebuoitige  atlascbe  Überlieferang  mit  An^^uben 

Herodots.  Vgl.  S.  83,  Anm.  1.  Vgl.  2Ä*»f.  19,  4 :  anotvy/nvoyxa  w¥  ina^$ 
toit  ttXXotc^  ifjua&tSoarro  xöv  iv  JfXipoTf  vituv  oiKOffofttTy,  o^sy  ivn6qiiatt9  xC'^lfui^f^ 
TQof  Tij»'  Tfiiy  Aar.Mvmv  ^ny'/^einv.  Die  Worte  npof  tiJv  xrA.  sind  zweifellos  an- 
stöfsi^'^.  Wilamowitz,  Aristoteles  T,  S.  33,  Anm.  6  möchte  sie  als  Zusatz  eines 
Lesers  Btroichen,  Kaibd,  Stil  und  Text  der  '.4ihi.  169  nimmt  wohl  richti{j^r  eine 
Lücke  an  und  vermutet:  o5ev  evno{ifioay  jf(/>j/it<rwj'  K^xul  dyineiaay  tt]y  llvU^iu-v 
9wt(iyiiv  lavtoigy  ugof  tttX,  Herodots  Erzählung  setzt  voraiis,  dafs  sich  die  Alk- 
iBeoniden  Hu  Beritse  grofser  Beicktttnier  be&nden.  Allein,  wenn  sie  anck  tsn  er^ 
heblicbee  bewegUehes  VenuSgen  beeeaieii  babea  mSgen,  eo  mmn  dock  ihre  GSter 
in  Attika  eingesogeD,  eie  lebtea  sdt  iSagerer  Zeit  in  der  Verbatmtmg,  nnd  Ihre 
Untcrnchimiiigcn  gegen  die  Peisistratiden  hatten  gewifs  viel  Geld  gekostet  Alle 
Wahrscheinlichkeit  spricht  aLao  dafür,  dals  sie  erst  info^  des  Bankontraktes 
wieder  über  erheblicbe  Barsnmmen  verfügten.  Die  delische  Tempelverwaltung 
pfl,.p,|,.  ,1p^,  }?!inuuternehmeru,  nachdem  sie  Bürgen  gestellt  hatten,  beim  Abschlüsse 
des  Koutraktes  die  Hälfte  der  Bausumme  zu  zahlen,  die  andere  Hälfte  mit  Aus- 
nahme eines  Zehntels ,  sobald  der  übernommene  Bau  halbfertig  gewortien  war. 
Vgl.  Th.  Homolle,  BuUet.  d.  corr.  hell.  XIV  (1890),  389  ff.  Ein  gleichartiges  Ver- 
fthien  «etden  damsb  die  Amphiktyooen  beobachtet  beben.  THe  Quelle  des 
SokoL  sa  Demoelh.  g.  Meid.  661,  16  wnble  freiUek  entscbiedee  su  viel,  «obb 
sie  tagte,  Megaklee  hätte  die  Paobt  flbenioninien  ml  Xtipth  fixm  nll«mt»  vffe 

miont  A€m§^tnfAoyf<wi  fio^§^  hA  rat  U»^vac  vertrieb  er  dea  Hippias.  Nach 
Philochopos  a.  a.  O.  fällt  die  Hauptbauthätigkeit  erst  in  die  Zeit  nach  der  Ver- 
treibung der  Pcisistmtiden.  Auch  nach  Aiscb.  Ktes.  \h\  wurde  der  Tempel 
erst  nach  den  Ferserkrief^en  vollendet.  Vgl.  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  11, 
287.  V^^l.  noch  Pind.  Pyth.  VII,  9  ^gedichtet  für  Megnkles ,  den  Sohn  de-s 
Hippokrato.s  und  deutieu  Neffen  des  Kleisthenes) :  nuaatai  ytig  noUsci  iloyok 
ofitXei  I  'Kijax^^tog  thtttSp,  jtnoXh»,  oS  rsor  liftevog  |  Hv^tSyi  cft^  |  ^ajfroV  heifiar. 
Dm  WilaiiumitB,  Aristoteles  II,  882ff. 

1)  Hdt.  y,  68;  91,  18;  'A9n,  19,  4  (vgl.  BehoL  Aiistoph.  Lysist  1158  a 
Aiistot  FVgm.  806  Boee"). 

S)  Bd.  I*  IdifL 
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ihnen  nn  einer  starken  Zeutralgewalt  ' ,  während  es  den  Spartanern 
vermöge  ihrer  aulserurdentliehen  Geyehlosaenheit  und  durchgebildeten 
Heeres  Verfassung  gelungen  war,  die  übrigen  Gremeinwesen  Lakoniens 
zu  unterweri'en  und  ihrem  Staate  einziiverleiben.  Nachdem  die  Elieier 
und  die  arkadischen  Gaue  die  lakedaimonische  Hegemonie  anerkannt 
halten,  mu&te  sieb  irOlier  oder  später  auch  der  Anscbiuls  der  nord- 
peloponnesisolien  Städte  vollziehen.  Befördert  wurde  derselbe  durch 
den  Gegensata  der  argolischen  Kflstenstttdte  au  Argos,  das  als  Haupt 
emea  amphiktyonischen  Stammbundes  und  Metropolis  der  argolisch- 
dorischen  Städte  über  ,,gan2  Arpios''  zu  herrschen  trachtete,  wie  Spnrta 
die  Herrsehart  über  Lakonien  erluiigt  liatte  '\  Mit  bej^onderer  Schiii'fe 
trat  der  Gegensatz  iu  dem  Verhältnisse  zwischen  Argus  und  Sikyon 
unter  der  Regierung  deB  l  yrannen  Kleiötheues  hervor  Pcriandros 
von  Korinthos  hatte  Epidauros  erobert  *  und  damit  nicht  nur  die  An- 
sprüche der  Argeier  verletzt,  sondern  auch  die  näc liste  Verbindung 
zwischen  Aigina  und  Argos  unterbrochen,  die  fUr  den  ausgedehnten 
peloponnesischen  Handel  der  Aigineten  von  grofser  Bedeutung  war. 
Der  gewerbthätige,  see-  und  handelsmftchtige  Insektaat  stand  mit  Argos 
in  enger  Verbindung  ^  während  ihn  maritime  und  kommerzielle  Riva- 
lität mit  Eorinthos  verfeindete*.  Wiederholt  mag  es  dahei  zwischen 
Korinthiera  und  ArgeSern  zum  Kriege  gekommen  sein.  Wahrscheinlich 
gehöi:t  in  diese  Zeit  der  eherne  Helm,  den  die  letztern  von  korinthischer 
Beute  nach  Olympia  stifteten 

Gegenüber  den  Argeiern  suchten  und  landen  die  Korintliier  und 
die  übrigen  argolischeu  Kii.stenstädte  Schutz  durcli  Eintritt  in  den  la- 
kedaimonischen  Bund,  der  seinen  Mitghedern  eine  sogar  das  Hecht  zu 
selbständiger  Khegiührung  gewährende  Autonomie  zusioherte.  Die 
Lakedaimonier  waren  aber  darauf  bedacht ,  überall  ihnen  ergebene 
Oligarchieen  am  ßuder  zu  erhalten,  so  dafs  der  AnschluDi  an  iSparta 
den  herrschenden  Aristokratieen  zugleich  einen  RfLckhalt  gegen  den 
Demos  bot^   Die  korinthische  Oligarchie  stand  wohl  schon  seit  der 

1)  Bd.  I',  246  und  m. 

2)  Bd.  P,  210  £  214  m  603. 

3)  Bd.  I«,  (m. 

A)  Bd.  I  ',  m). 

5)  HUt.  V,  8^;  VI,  1»2.    Vgl.  Bd.  P,  217.  Ü21;  Bd.  U*,  ä07,  Aum.  Ö. 

6)  Bd.  1-,  44U.  4äu.  4ö6.  6öö. 

7)  IGA.,  Nr.  32.  33. 

8)  Thuk.  I,  19:  ol  f4r  Amaimftiin»  ovg  ^or^Uis  txovtts  ^6gov  twt  Iv/i- 
/»mgovs  ^oßpt9t  Uta*  bUyuQgUtt^  ifi  9tp(9w  mituns  fwvw  inw^timt  Qit«v litt^Mifaovtf» 
99Qtm^wt9t  «rA.  Vgl.  I,  76.  144;  V,  83;  Zen.  HelL  VL  8»  U;  PS.  Xen.  k^. 
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Herrschaft  der  Kypseliden  in  Verbindung  mit  Sparta,  zur  Zeit  des 
Pülykrates  gehörten  die  Korinthier  zu  den  lakedaimonischen  Bundes- 
genossen ^ 

Seitdem  die  Lakedaimonier  in  Arkadien  festen  FvlSa  gefiUst  hatten, 
war  Argos,  das  vor&bergehend  nicht  ohne  Erfolg  mit  ihnen  rivalisiert, 
aber  schliefiBlich  ihre  Machtentwickelung  nicht  anfsahalten  vermocht 
hatte  *f  unmittelbar  in  der  Flanke  bedroht  mid  namentlich  die  Thj- 
reatU»  schwer  zn  verteidigen.  Über  das  gewils  lange  mnstritlene 
Grenzgebiet  ^  fiel  um  550  die  Ekiischmdung  ^.  Ein  lakedaimonieches 
Heer  drang  in  die  Thyreatis  ein  imd  besetste  die  Landschaft.  Als 
dann  die  Argeier  zur  Verteidigung:  anrückten  und  die  Heere  gegenüber- 
lagerteu ,  verabredeten  beide  i'artcien,  dafs  ein  Kampf  von  je  drei- 
hundert eil  s(  nen  MäiiDern  über  den  Besitz  des  Gebietes  entscheiden 
sollte.    In  diesem  üampte  achrieben  sich  beide  Teile  den  Sieg  zu  ^. 

ni,  10;  Aristot.  Pol.  IV.  11,  p.  1200 a;  V.  7,  inOTb:  Dio.i.  'Eplioros)  XLU^  48; 
XV,  45.    Vgl  Busolt,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  IV*,  318. 

1)  Bd.  l^  G4U,  Antn.  3 ;  658,  Anna.  2.  —  Hdt.  lU,  48. 

2)  Bd.  I»,  602.  606.  «11.  624. 

3)  Bd.  l\  211,  Anm.  4. 

4)  Bd.  P,  505. 

5)  Hdt  I,  83.  8d  setzt  den  Kampf  mn  die  ThTrestb  gteiehaeitig  mit  der  Be- 
iBgemng  von  Sardea  dnreh  die  Porter  im  Jahre  546  (vgL  §  19)  an.  Ed.  Meyer^ 
Gesch.  d.  Altert  II,  §  469  Anm.  spricht  diesem  Synchronismus,  der  wesentUdi 

auf  der  Ökonomie  des  herodotischen  Werkes  beruhe,  jede  historische  Bedeutung 
ab,  setzt  aber  doch  den  Kampf  um  550  an.  Der  genaue  Synchronismus  ist 
allerdings  stark  verdächtig.  Die  nfich.sto  grofsc  Niederlage  der  Argeier  traf  nach 
Hdt.  VI,  19.  77  gerade  mit  dorn  Fall  Milets  zusammcu.  Auch  den  ersten  Sieg 
der  Lakedaimonier  im  Kampfe  nm  die  Tliyreatis  hat  mau  mit  dem  Be^nne  der 
neuen  lydischen  Djuaätie  konibiuicrt.  Vgl.  Bd.  1',  596  Anm.  Es  wäre  doch 
höchst  merkwürdig,  wenn  die  grofsen  Entacbeidiingen  in  der  PelopomiesoB  und  in 
Klemasien  xeitlieh  eo  lehr  znsammengetroffen  sein  sollten.  Anderseits  würde  raim 
auf  die  genaue  synehionistische  Znsammenstellimg  kaum  verfUlen  eda,  womn  die 
betreffenden  Ereignisse  jseltlidi  weiter  getrennt  geweeoi  wSren.  Es  ist  wahr» 
scheinlich,  dafs  ab  Krrii.sos  mit  Sparta  über  ein  Böndnis  verhandelte,  die  Ent- 
scheidung im  Kampfe  mit  Argos  bereits  gefiUlen  war,  und  die  Lakedaimoiuer  nn> 
bestritten  die  herrschende  Stellung  in  der  Peloponnesos  einnahmen. 

6)  Hdt.  I,  82;  Thuk.  V,  41.  V^-l.  dazu  Bd.  T»,  51)5,  Anm.  3.  Angebliche 
Entscheidung  der  Auiphiktyonen  zugunsten  der  Lakedaimonier  nach  Chrysermos 
vou  Korinthos,  Peloponnesiaka  b.  Plut.  Parall.  3,  p.  306 B  (Müller,  Fr.  H.  Gr. 
IV,  360).  Delphisches  Weihgeschenk  der  Argeier  für  den  Sieg.  Paus.  X.  9, 
13.  —  Von  den  dreihundert  Argeiem  sollen  beim  Einbmebe  der  Nacht  noeh  iwei, 
Alk^or  und  Chromios,  von  den  Lakedaimoniecn  nur  eoner,  Othryades,  Gbrig 
gewesen  sein.  Jene  wSren  aber  naohhause  gdaufisn,  um  den  Sieg  lu  melden,  dieser 
htttte  dagegen  auf  dem  Walplatae  ein  Siegesieichen  erriehtet  Hdt,  a.  a.  0.  Kaoh 
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Man  stritt  sich  daiüber^  und  schlielSsUcli  kam  es  zu  einer  grofsen 
Schlacht,  in  der  die  Lakedaimonier  einen  blutigen  Sieg  errangen. 

Der  Sieg  entschied  nicht  blofs  über  die  Thyrea^«,  sondern  stellte 

auch  das  Uberj^ewiclit  Spartas  Uber  Argos  fest  und  siclierte  den  La- 
kediiiniüniern  die  Vorherrschaft  in  der  Peloponnesos.  Da  f^feichzeitig 
die  Macht  der  Thcf^saler  fortwährend  sank,  so  war  der  lakedainionische 
Staat  beim  Beginne  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  unbestritten 
die  erste ;  gröfsern  militänscben  und  politischen  Au%aben  gewachsene  ^ 
Macht  Gheohenlands  und  wurde  als  solche  auch  von  auswärtigen 
Fürsten  anerkannt  und  umworben.  Kroisos  schenkte  den  Lakedai- 
moniem  Gold  va  einer  Statue  des  ApoUon  auf  dem  Thomax  ^  und 
schlofe  darauf  mit  ihnen  Staatsgastfreundschaft  und  ein  Bündnis  ab*. 
König  Amasis  von  Ag3rpten  sandte  ihnen  einen  kostbaren  Panzert 
Aber  die  Bemühungen,  Sparta  su  einer  aktiven  Beteiligung  an  der  Koa> 
lition  gegen  die  rasch  una  sich  greifende  Persermacht  zu  bewegen, 
schlugen  fehl.  Auch  aln  nach  dem  Falle  des  lydiscben  Reiches,  der  in 
Hellas  einen  f^ewaltigen  Kindruck  machte,  die  lonier  und  Aeolier  in 
Sparta  um  Hilfe  batpn ,  erhielten  sir  eine  abl'  liiiende  Antwort.  Die 
Lakedaimonier  be^niii!;! 'u  sich  mit  der  Absendung  einer  Gesandtschaft 
an  den  Perserkönig,  die  ihm  angeblich  erklärte,  er  sollte  sich  an  keiner 
heUenischen  Stadt  veigreifen,  weil  das  die  Lakedaimonier  nicht  dulden 

lakonischer  Uborlloforung  bei  Hdt.  tötete  sich  Uthryados,  woil  er  sich  sehärnte, 
uacli  Sparta  /urückzukebren  rvn-  ol  avXXoj^tft'to^'  (fif(f!h(nu('u)y,  nach  arpeiinchcr 
soll  ibu  Terilaos,  der  Sohn  Alkt  nors,  getötet  und  dafür  eiu  Standbild  erhalten 
haben.  Paus.  II.  20 ,  7.  Uoiauatische  Ausschmückung  der  Erzählung  von 
üthryades  bei  Cbrysermos  a.  a.  O.;  Stob.  Flor.  VII,  67;  Schol.  Stat  Theb.  IV, 
48.  Ps.  BimooideisGhes  Epigramm  auf  die  Q«£dlenoii  b«i  Bergk,  P.  L.  Gr.  in\ 
510  Frgm.  182.  Weitersi  bei  P.  Kohlm«m,  Othryades,  Bhein.  Mus.  XZIX 
(1874),  '463  ff.  Vgl.  auch  Sebneiderwirth ,  Pol.  Getch.  d.  dorisdheii  Aigos  II 
(Hsiligeiistadt  1866  Pkogr.),  46ff.  —  Über  die  mit  den  Gymnopaidien  ver- 
bundene GtodMcbtoisfeier  des  thyreaUKheD  Sieges  vgl.  Bd.  1*,  S.  696,  Anm.  1  auf 
F.  597. 

1)  Hdt  I,  Hfl:  vgl.  Thcopompo^  Fr^m.  219  h.  Athen.  VI,  231  F;  Fan».  lU. 
10,  10.  —  S.  Wide,  [.akouische  Kulte,  Loipzifr  lS!t:V 

2)  Hdt.  I,  Bl»— 70.  77.  82-8H.  —  Nicscs  Auuabme  (Hist,  Zeitschr.  XLIII, 
4üG>,  dxil's  Sparta  sich  zu  dem  Abschlüsse  des  Bündnisses  verstand,  weil  es  sich 
schon  damals  von  dem  Auwachsen  der  persischen  Macht  bedroht  fühlte,  ist  tebr 
sweifelbafk.  Für  du  lydisebe  Gold  waren  die  Spartaner  gewlT«  ebenso  empfäng- 
lieli,  wie  ee  ibnen  acbmeichdte,  Sn  (^KroiMw)  4m  mcrrwr  c^at  nfaM^fut 
AqW  celetfcro  ^fXovf,  Hdt.  1 ,  70.  Es  UefMa  ticb  ja  leicbt  Mittel  mid  Wege 
finden,  am  den  Bestimmungen  des  Vertrages,  fidls  sie  unbequem  wurden,  nieht 
Baehsokommen.  TbatsSelilieb  baben  die  Spartaner  dem  Rroisoe  nicht  Zanig 
geleistet. 

3)  Hdt.  III,  47. 
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würden.  Natürlich  hatte  die  diplomatische  Intervention  gar  keinen 
£rfolg^  nnd  Herodotoe  ▼ennutet  nicht  ohne  Grund ,  daüs  ddi  die  La- 
kedaimonier  durch  die  Sendung  hauptBftchlich  Über  die  Lage  in  BSein- 
awen  unterrichten  wollten  K   Vorsichtig  hielten  «e  sich  innerhalb  ihres 

pelüponnesischen  Machtbereiches,  und  ihre  Politik  vertülgtc  üücIi  keine 
weiter  geliendf  n  Ziele.  Aber  bei  der  Grofsmachtstelluug  Spartas  war 
diese  Beschränkung^  aul  die  Dauer  unhaltbar. 

Zuerst  gnlicu  die  Lakedaimonicr  mit  dem  filriegszuge  gegen  den 
Tyrannen  Polykrates  von  Samos  über  die  bisher  inne  gehaltenen 
Grenzen  hinaus.    Sie  waren  zwar  selbst  durch  Räubereien  der  Samier 

*  •   

geschädigt  worden^  und  auch  der  Ubertritt  des  seemächtigen  Fünten 
zu  den  Persern  konnte  ihnen  nicht  gleichgültig  sein,  aber  den  Aus- 
schlag gaben  doch  die  dringenden  Fordeningen  der  K<nrinthier.  Man 
muiste  sich  in  ^larta  entscUiefsen,  zum  Schutze  des  unter  den  Raub- 
zügen des  Seefiirsten  leidenden  Hsndets  der  einflufsreichen  Bundes* 
Stadt  im  Verein  m.it  derselben  einen  KLriegszug  gegen  Sanios  zu  unter- 
nehmen ^.  Diese  erste  aufserpeloponnesische  Unternehuiunpr  schlug 
freilich  fehl ,  indessen  der  iViisciilurs  Megaras  dehnte  daa  lakedai- 
monische  Bundesgebiet  über  den  Isthmos  aus  und  brachte  Attika  und 
Boiotien  in  unmittelbare  Berührung  mit  Spartas  politischer  Interessen- 
sphäre. 

In  Megara  soU  die  gemäfsigte  Aristokratie,  Welche  auf  die  Ty* 
rannis  des  Theagenes  folgte,  bereite  „nach  kurier  Zeit"  durch  eine 
demokratische  Umwälaung  beseitigt  worden  sein  Thatsache  ist  es, 
dals  im  6.  Jahrhundert  der  Staat  von  heftigen  Parteikämpte  erfüllt 
war ,  während  zugleich  seit  dem  Ende  des  siebenten  unglückliche 
Kriege  seine  maritime  und  merkantile  Stellung  stark  erschütterten. 
Um  610  gewannen  die  Athener  wahrscheinlich  mit  Hilfe  einer  ver- 
bannten megarischen  Adelssippe  die  lange  umstrittene  Insel  Salamis 
Der  wechselvolle  Krieg  wurde  um  600  durch  den  von  den  Parteien 
angerufenen  Schiedsspruch  Spartas  beendigt.  Salamis  verblieb  den 
Athenern  ^.  Die  Megarier  mufsten  auf  eine  Beilegung  des  Streites  be- 
dacht sein,  da  nicht  nur  die  Athener  sich  am  Hellespontos  festsetzten 
und  ihre  wichtigen  pontischei»  Handehiverbindnngen  bedrohten,  sondern 
auch  die  Samier  durch  die  Begründung  von  Perinthos  in  der  Nähe  der 


1)  Hdt  I,  lÖ2~m  Vgl  IKod.  IX»  ae  (E^hoiOB  nach  Hdt). 

2)  Vgl.  §  19. 

3)  Plut.  Quaest.  gr.  18,  p.  2döa.   Vgl.  Bd.  P,  6U;  U\  206.  m 

4)  Vgl.  S.  221  nnd  223  Amn. 
ö)  Vgl.  S.  248. 
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niegarisclieii  Kolonie  Salymbria  an  der  Propontis  als  höchst  geiahrliche 
HandelskoDkurrenten  auitr&teo.  A1&  die  Megarier  Perinthos  ang^riffcn, 
brachten  ihnen  die  Somier  dne  schwere  Niederlage  bei  ^  Noch 
Bcfalimmer  erging  es  ihnen  in  einem  eleuBinischen  Grenzkriege  mit  den 
Athenern.  Um  565  eroberte  PeiBiBtriitoe  ihren  Hanptfaafen  Nisaia*. 
Dar  Seehandel  der  Megarier,  anf  dem  ihr  Wohlstand  berohte,  wurde 
dadurch  zum  gröftten  Teil  abgeschnitten.  Die  Ausfuhr  ihrer  gewerb- 
lichen ErseugnisBe  stockte,  und  die  pontischen  Getradesufuhren,  die 
Megara  zur  Ernährung  der  Bevölkerung  brauchte,  blieben  aus Der 
wirtschaftliche  Notsüind  des  Stadtvülkea  uud  der  harte  Druck,  unter 
dem  die  Bauern  zu  1*  idLii  hatten,  führten  zu  einer  Erhebung  des  ganzen 
Demos  gegen  den  plut nkrntisehen  Ailf  1  *. 

Scharte  Streit  lichter  aui  die  Parteikämpfe  werten  die  Überreste 
der  von  dem  Lyriker  Theognis  an  einen  jungen  Adeligen,  den  Poly- 
pal'den  KymoB^  gerichteten  Spruchgedichte  ^.   Die  Blttte  des  Dichten^ 


1)  Vgl.  S.  248,  Anm.  4. 

2)  Vgl.  S.  308. 

3)  Vgl.  Bd.  P,  S.  471. 

4)  Vgl.  Bd  T',  S  <wO. 

5)  F.  Cauri,  Farteieu  und  Politiker  m  Megara  und  Atheu,  Stuttgart  lhi)0.  — 
Welcker,  Iheognidis  relifjuiae,  Frankfurt  a.  M.  1826;  Chr.  Ziepler,  Theognidis 
elegiae,  lubiugeu  1SG6,  2.  Auü.  Ib80;  Sitzler,  Theognidis  reUquiao,  Heidelberg 
1880;  Bergk,  P.  L.  Gr.  117  ff.  —  Von  den  Gedichtflii  des  TheogniB  haben 
tkk  m  Eseeipte  m  ehier  aoi  694  DktidMn  beeteheoden  und  in  wwti  Bileher 
eiligeteiltflD  Anthobgie  eihalteo,  wdehe  ride  firendartige,  teils  von  ftlteni,  teil«  von 
jSiig«iv  Bidktem  hecrfibrande  Bestandteilo  enthält.  Die  Semmlnng  ist  jedenfalls 
naeh  der  Zeit  des  laokratea  (g.  Nikokl.  43)  und  Piaton  (Menaa,  p.  95  E  nnd  dazu 

33  und  945)  entstanden,  alles  Übrige  ist  hypothetisch.  Da«  erste  Buch  bietet 
politisch-moralische  Sprüche,  das  zweite  erotische  Verse  inboznj^  auf  Knahonliebe. 
Die  Echtheit  des  gröl'sten  Teiles  des  lotzteru  ist  iniudestcns  zweifelhaft  und  wird 
u.  a.  von  liiller,  Jahrb.  f.  kl.  Phiiol.  CXXIII  ilHHl;,  471  ft'.;  A.  Couat,  Le  second 
livrc  d'^l^gies  attribue  n  Theof^is,  Annal.  de  la  faculte  des  lettres  de  Bordeaux 
V  (1H8.T;,  257  fF.  und  x\iih.  Corsöeu ,  Quaest.  Theoguideae,  Geestemüude  1887, 
Progr.  bestritten.  Vgl.  dagegen  jetzt  Joh.  Lukas,  Stodia  Theognidea,  Berlin 
1808.  Ab  iehi  nnd  die  StOoke  Terbfirgt,  die  der  Dichter  mit  sebiem  Siegel 
(js^ttyie)  KTmos'Pofypaides  TerBeheB  hat  (vgl.  t.  17  ft).  Daia  kommea  dann 
diejenigen,  die  m  den  ans  jenen  in  ereehKelaenden  LebenMcfaiekMlea  peieen. 
Neuere  Littetatar  aufser  den  bereits  angeführten  Schriften:  Vnn  der  Mey, 
Stndia  Theognidea,  Lugdnni  1869;  Kietsche,  Zur  Gesch.  der  theogn.  Spruch- 
semmliing,  Rhein.  Mus.  XXTT,  161  ff. ;  Carl  Müller,  De  scrtptis  Thf'nL'Tiideis ,  Jena 
1877,  Dis.s. ;  Tl  Schriridcu-hi,  De  syllogis  Theognideis.  Würzbnrg  ÜSlb,  Diss.  und 
De  Theognide  eiuMi  u  ti a-mcatis  iu  Stob,  floril.  servatia ,  Stettin  1882,  Progr.; 
O.  Crueger,  De  lueuiuui  ilieogn.  apud  scriptores  exstantium  ad  textnm  emendan- 
dum  pretio,  Königsberg  18b2,  Diss.;  J.  Sitzler,  Studien  zum  Elegiker  Theognis, 
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dessen  Heimat  zweifellos  nicht  die  sicilische  Pflanzstadt,  sondern  das 
isthmische  Megara  war  ^,  wird  von  den  Chronographen  in  die  Zeit  der 
Unterwerfung  der  lonier  durch  Harpagos  gesetzt  K   Die  demokratische 


Tanberbisehofiiheiin  1886^  Progr.;  W.  Stademiind,  Commentatio  de  Theognidonim 
memoria  etc.  Bretlaa  1889/90  Ind.  leet.;  E.  Haafo/Greilmlder  Ind.  lect  18d8, 
p.  XT£F.;  Fr.  Gauer,  Stadien  m  Theogms,  Pbilol.  XLVIII  =  N.  F.  U  (1889), 

M2ff:  XLIX  =  N.  F.  III  (18901.  062 £;  L  =:  N.  F.  IV  (1891),  529 ff.;  LI  = 
N.  F.  V  (1892),  294  ff.   Vgl  ferner  im  allgemeiueu  Sittl,  Gr.  Litte raturgesch.  I, 

sei  ff;  Flach,  Gr.  Lyrik  TT,  389  ff.;  W.  Chri.st,  Or.  Littcrnttirgesch  In  Arüllers 
Haudb.  d.  kl.  Altcrtumsw.  VTP ,  101  ff.  und  endlich  die  .7ahresi)prichto  von 
Leutscb ,  Philol.  XXIX.  iVM} — G90:  Blafs,  Bursians  Jalirosbor.  über  die  Fort- 
schritte der  kl.  Altertumsw.  1874/5  I,  17 ff.;  1879  1,  201 Ü^;  Hiller,  ebenda  1881 
I,  115 ff.;  1883  I,  255 ff.;  1886  I,  57 ff.;  1888  I,  137 ff.;  Sitsder,  ebenda  1893 
I,  127  E 

1)  Da  Piaton,  Nom.  690 A  den  Dichter  noUrnr  xiSp  iy  Itxtki^  Meyagimr 
nennt,  to  betrachteten  schon  im  Altertume  manche  das  sicilisehe  Megara  als  die 
Eeimat  des  Dichters.  Vgl.  Scbol.  Plat.  Nom.  630  A;  Said.  s.  v.  e^oyvii.  In 
nenorer  Zeit  hat  diese  Ansicht  J.  Belocb,  Jabrb.  f.  kl.  Philol  CXXXVII  (1888). 
729  ff.  als  richtig  zu  erweisen  versucht.  Tb.  wäre  um  4!)0  aus  Sicilion  nach 
dem  istbmischen  Megara  übergesiedelt.  Unger,  Phil.  XLV  (lÖi^'V  ,  l^ft'  verlegt 
gar  die  Heimat  des  Th.  nach  dem  epeirotischeii  Megara.  Vgl.  dagegen  Hiller, 
Bursians  Jahn  hb»  r.  1>^>^H  I.  138;  Sitzlor,  ebenda  ls;t3  I,  127.  —  Abgesehen  davon, 
dafs  Piaton  nur  sagt,  dafs  Theognis  Bürger  des  siciliscben  Megara  war  (was  er 
wShrend  seines  dortigen  Aufenthaltes  als  Verbannter  geworden  sein  mag) ,  heilSrt 
es  V.  788:  fikv  yti^  fyuye  «o»  ig  JSuteXüip  norf  yuü»  »tk.,  was  schon 
Hacpolor.  s.  r.  Bioyyis  gegen  die  Annahme  stdliseher  Herkunft  anf&hrt  Sollte 
aber  auch  der  Vers,  wie  nögliclierweise  ▼.  782  (wo  es  von  dem  islhmisehen 
Megara  r]fitriq^  j^de  nohp  hiASiA)  nicht  von  Theogois  berröhren,  so  ist  doch 
die  Erwähnung  des  Falles  von  Magnesia.  Kolophon  und  Smyma  in  den  durch 
die  erporiyd:  geschützten  Verseu  1103—1104  ciitKchcidcnd ,  denn  die.sn  Dinge  lagen 
oinf'ui  siciliscben  Griechen  fern.  Vgl.  Kd.  .Meyer,  Gt'sch.  d.  Altert.  II,  §  397, 
S.  ()33  Anni.  Didjmos  bei  SchoL  Piaton  a.  a.  0.  tadelte  den  Platon  geradezu 
wegen  seiner  Angabe. 

2)  Euseb.  Ver«.  Arm.  Abr.  1471  =  546/5  (Ol.  58,  3);  llierou.  Ahr.  1470  F. 
1478  P.  1476  Schoene.  Sufd.  s.  ▼.  ^ym:  OL  69.  Venudassung  sn  diesem  An- 
satie  geben  gewib  nicht  biofs  die  r.  757C  und  775  ff.  ausgesprochenen  Besorg- 
nisse wegen  eines  drohenden  Mederkrieges  (Erw.  Bohde,  Bhein.  Hus.  XXXm, 
169;  Beinfk,  Gr.  Litteraturgesoh.  H,  808;  Fhch,  Ghr.  Ljrik  I,  392),  sondern  noch 
andere,  nns  unbekannte  Änfsernngen  de»  Dichters,  denn  jene  Verso  legen  an  und 
für  sich  weit  eher  eine  Beziehung  auf  die  Zeit  kurz  vor  den  Perserkriegen  nahe 
(Beloch  a.  a.  0.;  Christ,  Müllers,  Handb.  VTT\  103;  Ed.  Meyer,  Ge^ch  d. 
Altert,  ij  897,  S.  63']  Anm.\  ahs  auf  eine  Gefahr,  die  bei  dem  Vorgehen  der 
Perser  gegen  die  lonier  amiite.  Ed.  Meyer  a.  a.  O.  spricht  daher  die  Verse  dem 
Theoguiä  ab.  Indessen  der  Fall  des  lydischen  K4L>iches  und  das  reifsend  schnelle 
Um>sich-greifen  der  persischen  Macht  könnte  immerbiu  damals  auch  in  Hellas 
TieUkeh  ernste  Befürchtungen  wachgernfen  haben.  Die  durch  die  vf^imyis  als  echt 
verbürgten  Verse  1103—1104  sind  oibnbar  su  einer  Zeit  gedichtet,  als  der  FiU 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


§  17.  Die  Hemebaft  der  Peidttcatiden. 


Bewegung  wnr  damalB  in  Megara  bereits  in  Flufs  gekommen  oder  batte 
gar  die  Oberband  gewonnen.  In  der  Kolonie  Herakleia  am  Pontes  \ 
welcbe  um  553  die  Megarier  im  Verein  mit  den  Boiotern  offenbar  ak 
neue  Heimat  fUr  einen  Teil  der  notleidenden  Berdlkerung  begrttndeteni 
wnide  eine  demokratische  Verfiwsung  angeführt»  die  freilich  nur  kurzen 
Bestand  hatte 

Theognis  gehörte  zum  Adel,  hatte  aber  seine  Güter  durch  eine 
unglückliche  Seefahrt  vorloron  und  war  arm  geworden  Obschon  er, 
wie  seine  Standesgenossen  auf  den  gemeinen  Mann  herabsah,  so  billigte 
er  doch  nicht  das  Verli;ilt( n  des  Adels.  Scharf  tadeltp  er  flie  Gewinn- 
sucht, die  ungerechte  Kechtsprechung  imd  den  Ubermut  der  herrschen- 
den Klasse  und  sprach  die  Beiurchtung  aus,  dafs  dieses  Gebahren  zum 
Bürgerkriege  und  Eur  Tyrannis  führen  und  die  Stadt  zugrunde  richten 
würde  ^.  Die  Besorgnisse  des  Theognis  erwiesen  sich  als  begründet 
Der  Demos  stürzte  die  Adeisregierung,  das  Landvolk  erhielt  bürger* 
liebe  Rechte,  und  die  G^emeinen  wurden  zu  „  Guten die  bisher 
Edden  zu  Greinen  ^  Die  Glftubiger  mufsten  die  gezahlten  Zinsen 
zurückerstatten,  Tide  Adelige  wurden  yertrieben  und  ikre  Güter  ein- 
gezogen*.   Auch  Theognis  mufste  seine  Vaterstadt  verlassen  und  hielt 


von  Ömyrna  ^nm  57fi  und  Kolophon  noch  in  frischer  Erinnerung  war,  d.  b. 
schwerlich  uacli  550.  —  Suid.  s.  v.  Ht'oyyig  erwiihnt  eine  Elegie  des  Th.  eis 
Tovs  CitiMviag  tuiv  ^vQaxovaiutf  iv  jij  noiiO(ixnf.  Mau  hat  dubi^^^i  an  die  Eroberung 
des  sieüiaeben  Megara  durch  Grelou  oder  au  die  Belageruug  vou  Syrakosai 
durch  Hippokrates  gedacht,  aUeiii  wahrscheinlicher  ist  die  Annahme,  dafs  sie 
sieh  besog  is  tovt  an^tttg  i»  t^s  nohogaiett  rvy  Xv^axowstSy  (415/3)  und 
▼on  dem  glttchnamigea  Tragiker  bezrührte.  Gntschmid  bei  Flach,  Gr.  Lyzik 
412  und  Stiller,  Theogn.  retiqniae,  p.  ÖS  Anm.  —  Über  t.  891  ff.  vgl  Bd.  I,  9.  600, 
Anm.  6. 

1)  Vgl.  19. 

2'  Ar:-fot.  Pol.  V.  5.  p.  1304b:  x<£r*/(',V';  (ff  xai  'Hgaxkffiii  6  tf^fAOi  fuetti 
Toy    ((niHXimuöy    €i\'}vi   (hu    roi  c    drjftayioyoi  q-    ((tTrxuvufyoi  '    ftvreiiy  ol 

yimtqifioi  i(67nnTov ,  ensitit  «.Vpoiff.^^vr«»-  vi  ixninrovrei  xat  xnteX&oi'jSi  xari'* 
Xvcatf  t6v  ^^ftw  Dasselbe  geschah,  wie  A.  bemerkt,  in  Megara.  Eine  Beziebung 
dieser  Angabe  auf  das  traehinische  Herakleia  (Mfliler,  Dorier  II ,  58 ,  1 ;  G.  Gil' 
bert,  Gr.  Stsataalterk.  II,  190)  verbietet  Thnk.  IH,  92.  98;  Y,  12.  51.  52.  Die 
Oligarehen  führten  eine  extreme  oUgarehische  Ver&ssang  ein,  die  aUmftUich  in 
eine  gemSrsigtere  überging.  Aristot.  Pol.  7.  6,  p.  1805  b,  v.  5.  11.  Vgl.  dasa 
Schneiderwirth,  Heraclea  am  Pontos  (HeUigenstadt  1882,  Progr.)  19. 

3)  V.  173.  179  IT.  1197flF. 

4)  T.  39 ff.  4Srt.  2:L5.  nil  ff.  r,04f.        r  11(13  f. 

5)  Thoogiiis  V.  5a Ü*.  =  llDiHV  :  vgl.  v.  289.  679.  öl 9.  a^3. 

6)  Aristot.  Pol.  V.  5,  p.  i:?()4b.  v.  H5  (W.  15,  p.  1300a,  v.  17  und  V.  2, 
p.  1302b,  V.  bezieht  sich  auf  die  von  Thuk.  IV,  G6.  68 ff.  erzählten  Ereignisse); 
Flut.  Quaest.  gr.  18,  p.  ^5D;  59,  p.  304  E. 
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sich  als  Verbauiiter  in  Sicilien,  Euboia  und  Sparta  aui  ^.  Von  leiden- 
BcbAÜlicbem  Hasse  gegen  den  Demos  erfüllt,  wollte  er  befriedigt  sterben, 
wenn  er  Bache  genommen  liätte  ^.  Sein  Wunsch  ging  in  £r£Mm]g. 
Die  Terbannten  Adeligen^  deren  Zahl  immer  grö&er  geworden  wsTi 
sammelten  sich,  drangen  in  Hegara  eJn,  besiegten  die  Demokraten  und 
lichteten  wieder  eine  oligarefaische  Regierung  ein',  die  sich  wahr- 
scheinlich sofort  2sar  Sicherung  ihrer  Stellung  dem  lakedaimonischen 
Bunde  anschlofik 

o. 

Nach  dem  Anschlüsse  Megaras  erstreckte  sich  Spartas  Macht- 
bereich bis  zu  den  Grenzen  Attikas,  und  die  Lakedaimouier  waren 
unmittelbarer  als  bisher  an  der  Entwickeluug  der  Dinge  in  Athen 
interessiert.  Während  es  die  Peisistratiden  an  Versicherungen  ihrer 
Ergebenheit  niclit  fühlen  liefsen^,  suchten  die  AUonmniden  durch  das 
delphische  Orakel  die  Lakedaimouier  aur  Befreiung  Athens  yon  der 
Tyrannis  an  bewegend  SchHeTsIich  gewann  der  delphische  Einflula 
die  Oberhand.  Herodotos  sagt,  die  Lakedaimouier  hKtten  die  Vcv^ 
Schriften  des  Gottes  höher  in  Ehren  gehalten  als  die  Vereinbarungen 
der  Menseben Ihren  Entscblufs  bestimmten  aber  auch  politische 
Orüiido.  üi  uudsätzlich  gingen  sie  mit  den  Aristokratieen  zusammen 
eine  demokratische  Tyrannis  pafste  nicht  in  ihr  politisches  System. 
Aufserdem  flöl'sten  ihnen  die  freundschaftlichen  Beziehungen  der  Peisistrn 
tiden  zu  Argos  Mifstrauen  ein  ^,  und  auch  die  Bemühungen  derselben, 
durch  Verachwägerung  mit  den  Lampsakenischen  Tyrannen  Fühlung 
mit  dem  persischen  Hole  au  gewinnen  ^ ,  mufsten  in  Sparta  die  Be- 
sorgnis erregen,  dafs  dem  persischen  Einflüsse  in  Hellas  ThtUr  und 
Thor  geöffiiet  werden  machte. 

Noch  im  Jahre  611  oder  im  Frühjahre  510  sandten  die  Lake- 
daimouier eine  Heereaabteflung  unter  Anchimolos  aur  See  nach  Athen, 
um  die  PeisiBtratiden  an  vertreibend^.   Allein  Hippias  hatte  von  dem 

1)  768«  m  847ff.  imC  Über  879ff.  und  997£  vgl  F.  Osoer, 
Philol.      8.  815. 

2)  V.  337  fiF.  361  f. 

3)  Aristot  Pol.  a.  a.  0.;  TgL  Theognis     788.  847.  949  ff.  1128. 

4^  Vgl.  S.  385,  Anm.  3. 
5)  y^\.  8.  387,  Anm.  5. 
6;  Hdt.  V,       (vgl.  IX,  7). 

7)  Vgl.  S.  38Ü,  Anm.  8. 

8)  Vgl.  S.  50  Auui.  uud  S.  37G  Aijui. 

9)  Vgl.  S.  885,  Am».  4. 

10)  Hdt  y,  63  {Uyxifiökios).  Bei  Aristot.  jf^.  19,  5  heilst  der  Spartaner 
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ihm  bevorstehenden  Angriffe  Kunde  erhalten  und  seine  Vorbereitungen 
getroffen.  Die  Thessaler  schickten  ihm  eintausend  Reiter  unter  ihrem 
„Könige''  Kineae  ^  zuhilfe.  HippiM  lieis  darauf  das  Gehölz  zwischen 
dem  Phaleron  und  der  Stadt  anerodeD,  damit  die  Beiterei  in  ihren 
Bewegungen  nicht  behindert  würde.  Ak  die  Lakedaimonier  gelandet 
warm  und  gegen  die  Stadt  Tonilckten,  wurden  sie  yon  den  Thenalem 
angegriffen  und  unter  starken  Verlusten  auf  die  Schiffs  snrückgeworfen. 
AncUmolos  selbst  fiel  in  dem  Kampfe. 

Die  Lakedaimonier  liefsen  nun  ein  grörseres  Heer  unter  König 
E^leomenes  ins  Feld  rücken.  Dasselbe  gintr  über  den  Isthmos  und 
drang  in  die  thriasische  Ebene  ein.  Die  thesbalisebe  I\f^iterei,  welche 
den  Vormai'sch  aufzuhalten  suchte,  wurde  in  einem  (ietecht  geschlagen 
und  ritt  darauf  sofort  nachhause  Den  Peisistratiden  blieb  nichts 
anderes  übrig,  als  sich  nach  der  mit  Vorräten  wohl  versehenen  Burg 
zurückaoziehen ,  wo  sie  von  den  Xiakedaimoniem  im  Verein  ^fUiit  den 
Athenern,  die  firei  sein  wollten'*,  aiso  namentlich  mit  den  Alkmeomden 
und  andern  Terbannten  Ad^gen,  bdagert  wurden  ^  Die  Lake- 
daimonier hatten  aber  an  eine  Behlgerung  nicht  gedacht  und  würden, 
wie  Herodotos  meint,  nach  wenigen  Tagen  abgezogen  sein,  wenn  nicht 
die  Kinder  des  Tyrannen ,  die  dieser  heimlich  fortschaffen  und  in 
ISiclierlieit  bringen  wollte,  in  Gefangenschaft  geraten  wären.  Hippias 
sclilors  darauf  einen  Kapitulationsvertrag  ab ,  in  dam  er  sicli  ver- 
püichtete,  gegen  Zurückgabe  seiner  Kinder  binnen  fünf  Tagen  Attika 
zu  verlassen.  Er  zog  sich  mit  den  Seinigen  nach  Öigeion  zurück. 
Das  geschah  im  Archontenjahre  des  Harpaktides,  im  FrUhsommer 
610*. 

Athen  war  befreit,  aber  mcht  durch  eine  Erhebung  des  Volkes 


'^//i^oXoc,  diese  NainoiiRfonn  auch  im  Schol.  Aristoph.  L^natr.  1153  nach  dem 
Cod.  Kav.   Vgl.  Knibel,  Stil  und  Text  der  li&n.  170. 
1)  Vgl.  Bd.  Vy  S.  247. 

8)  Bdt  V,  64;  Afislot.  19,  &  Aiistoph.  I^äatr.  1158  and 

Sohol. 

8)  Hdt  a.  a.  C:  äfm  liMvrNter  rafin  finX^fuh^ot»  iZrai  iUvthiffotM  ino* 
3Uif*n  tov(  tvQtipMws  dneqyfAivovq  iif  BtXu^jnx^  ^f^X^  ^gh  Aristot.  'A^n, 
19,  5;  Mini.  Par.  45  und  über  das  JleXoQyutoy  letxos  S.  85  Amn.  Zu  „den 
Atheoem,  welche  frei  sein  wollton"  und  an  dem  Kampfe  teilnahmen,  gehörte 

Alkibiadns  1.,  der  Orofsvater  des  berühmten  Alkibiades,  pin(*r  der  Führer  des 
▼erbaonten  Adels.  Isokr.  XVi  {ntfii  r.  (et;;')  2i>\  Tgl.  Thuk.  VI.  89,  4;  Joh. 
Toepffer,  Att.  Genealogie  178. 

4)  Udt.  V,  65.  94  i  Thuk.  VI,  5U;  Aristot  A^n.  19,  6  (vgl.  Aristot.  Frgin. 
805  Booe*  a  SehoL  Aiittspb.  Lytlstr.  1153).  —  Über  die  CSironologie  vgl. 
8.  81S  Anm. 
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imd  durch  eigene  Kraft ,  sondern  durch  die  verbannten  Adeligen  und 
ein  lakedaimonisehes  Heer  ^  Die  Peisistratiden  und  ihre  >iaciikoninien 
wurden  geächtet  aber  sie  iielseu  iiarueiitiich  in  den  untem  Ständen  einen 
starken  Anhang  zurück,  der  allmählich  wieder  sein  Haupt  erhob  und 
erst  nach  der  Schlacht  bei  Marathon  gesprengt  wui*de  und  an  Be- 
deutung verlor.  Die  breite  Masse  des  Volkes  stand  jedenfalls  der  Re- 
stauration kühl  oder  nuistraiiiBch  gegenüber.  Unier  diesen  Umstanden 
war  der  Adel  auf  einen  Bttckhalt  an  Sparta  angewiesen,  und  es  ist 


1)  Aiititopli.  Ljäistr.  1150  ff.  betont  das  Verdieuät  der  Lakedaimooier,  ildt. 
VI,  128  das  der  Alkmeraidai  nm  die  BaMoDg ,  ebenso  der  voa  Hdts.  Dar* 
Btelluui^  abhuugige  Axistotdes.  ji9n,  30^  4;  aituStatM  yu^  axsütf  iyivwto  r^f 

VI,  59:  *inniui  ...  naitMs  in6  ^axeScufioviaif  tttA  *AX*(iutmpMif  rwy  ^wyiyrwip 
xtX,  Vgl.  VI.  53,  3:  das  athenisehe  Volk  weifs  von  Hörensagen,  dafs  die  Ty- 
nuinis  ovcf'  ii(p'  turicüv  xttl  'jlQfioSiov  xuTakv^tiauy  ^  tiXX'  vno  Attxid«ifiovim>,  In 
der  attischen  Uberlieferung  des  4.  Jahrhunderts  treten  die  Lakedaimonier  ganz 
zurück,  lüokr.  von  Umt.  2t4*2;  neQk  r.  ttvy.  2G-  Demosth.  g.  Meid.  144;  Philo- 
choros,  Frgm.  70  (Schol.  Piud.  Pyth.  VII,  Öj. 

2")  Die  Peisistratiden  und  ihre  Nachkommen  verfielen  in  volle ,  die  Ver- 
bannung eluschliefsende  Atimie  oder  vollständige  Rechtlosigkeit.  Vgl.  S.  208, 
Anm.  6.  Tinik.  VI,  50:  h  <ft^  r^r  jidv  rvifävwuv  «faUae  (es  ftkd  «rr«/4/a( 
an  lesen  sein.  Vgl.  SwolxMla,  Arehaeol.-epigr.  Mitt^.  XVI,  eo)  ii  iv  t§  jl^uimv 
«»fiontflA  tfr«^i««  enthielt  nleht  blofs  die  Namen  dar  Peisistwtiden ,  sondern 
auch  die  der  Kinder  des  Hippias.  Vgl.  Aristoph.  VÖg.  1071 ;  Andok.  Myst.  78 ; 
Marken.  Tlmkyd.  32  (Didymos) ;  vgl.  dazu  Stahl,  Rhein.  Mus.  XLVI  (1891), 
265  ff.  273.  Da  die  Stele  sicherlich  aus  Erz  bestand  (vgl.  Swoboda  a.  a.  O., 
S.  03;,  so  stammt  sie  ans  der  Zeit  nacb  d«'r  Verwüstung  der  Akropolis  durch  die 
Perser.  Es  wurde  aber  schwerlicL  erst  damals  oder  nach  490  die  Acht  über  die 
Peisistratiden  verhängt  (Wilamowitz,  Aristoteles  I,  115),  vielmehr  wird  die  Stele 
ebenso,  wie  man  sofort  neue  Statuen  der  Tyranucnmürder  aufstellen  lici'a  (vgl. 
S.  384,  Anm.  3),  nur  erneuert  worden  sein.  Ob  die  Stelo  mit  deijeuigcn  identisch 
war,  auf  weleher  das  Veraeidmis  der  dJltr^^tM  and  ngo^otm  (an  der  Spitse 
Hipparehos,  des  Charmes  Sohn  vgl.  S.  378,  Anm.  S)  stand  (rgL  Lykurg,  g.  Leakr. 
117  nnd  dasa  Swoboda  a*  a.  0.  63),  ist  trots  der  bestimmten  Behauptung  von 
Wllauiowitz,  Aristoteles  I,  IIG  höchst  zweifelhaft.  Der  Ausdruck  des  Tlmkydides 
4  «irijAiy  ntgi  rq;  rdiv  tvQdyyaiy  adixittf  (duf4itt()  weist  mtschieden  darauf  hin, 
dafs  es  eine  besondere  Säule  mit  dem  Atimie  -  Beschlüsse  gegen  die  Tyrannen 
gab.  Wenn  Wilaniuwitz  weint,  ein  Bejichlufs  über  die  Achtung  sei  unmöglich 
gewesen,  so  lauge  die  Partei  der  Tyrannen  nicht  nur  ruhig  in  Athen  bleiben 
durfte,  sondern  ihr  Führer  Hijiparchos  es  bis  zum  Arclion  ^495/4)  bringen  konnte, 
so  läiüt  sich  dagegen  einwenden,  dai's  diese  Partei  sich  natürlich  zunächst  mög- 
lichst surückbielt  und  eist  mit  der  Zeit  wisder  hervortrat,  dafs  femer  die  Sieger 
gewils  nicht  den  Peisistntiden  die  recbtliehe  MSgliohkeit  sur  Bfickkehr  oflbu 
hielten  und  auf  die  Anwendung  des  alten  Gesetses  üher  die  Bestmfong  von  Ty* 
nuinis  ?eraiehteten. 
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nicht  imwahrscheiulicby  dais  Athen  damals  in  den  Jakedaimoniachen 
Bund  eintrat  K 

Auch  die  Flataier  von  den  Thebanern,  die  ganz  Boeotlen  unter 
ihre  Hegemonie  zn  bringen  trachteten',  hart  bedrängt.  Buchten  bei 
Kleomenes  um  den  Schutz  Spartas  nach.  Allan  die  Lakedaimonier 
mochten  sieh  nicht  mit  der  thebanisehen  Aristokratie  verfeinden,  dici 
wenn  Sparta  in  die  boiotischen  Verhältnisse  eingriff  und  den  Be- 
strebungen Thebens  entgegentrat,  Anschlufs  an  Athen  und  die  Thes- 
saler  suciien  mufste.  Kleomenes  lehnte  das  Gesuch  der  Flataier  ab, 
weil  Sparta  zu  weit  entlernt  wäi'e,  um  wirkstiuieu  Schutz  zu  gewähren, 
und  wie.s  öie  an  Atlien.  Herodotos  sa;^,  Kleomenes  habe  in  Wahrheit 
den  Athenern  durch  Verwickelungen  mit  den  Boiotern  Schwierigkeit^ 
bereiten  wollen.  Mit  andern  Worten,  die  Verfeindung  mit  den  Boiotern 
sollte  die  Athener  sum  Festhalten  an  Sparta  nötigen.  Die  Plataier 
schickten  nun  Abgesandte  nach  Athen,  welche  sich  dort  ab  Schuts- 
fiehende  am  Altare  der  Zwöl%otter '  niederliefsen  und  den  AbschluTs 
des  Bündnieses  erwirkten  Als  darauf  die  Thebaner  gegen  Plataiai 
auszogen  und  die  Athener  ihren  Bundesgenossen  zuhilfe  kamen,  legten 
sich  die  Korinthier  ins  Mittd  und  wurden  Ton  beiden  Teilen  als 
Sehiedtiricliter  anerkannt.  Sic  entschieden,  dafs  die  Thebaner  von  den- 
jenigen Boiotern  lassen  sollten,  welche  nicht  zum  boiotischen  Bunde  ge- 
hören wollten.    Damit  gaben  sich  aber  die  Thebaner  nicht  zufrieden, 


1)  Wilsmowits,  Ptiilol.  Unters.  I,  116;  Aristoteles  II,  76.  78,  Amn.  10.  Vgl 
Thnk.  VI.  88,  8:  mA  fitttt  rti  Mt^Suui  mt  M^ftevm  i^t  fü$f  Atauitufw»üa¥ 

iiftSs  ixnivotq  imjaaaiiv.    Hdt.  V,  91. 

2)  Vgl.  Bd.  I»,  257. 

3)  Vgl.  S.  377,  Anm.  8. 

4)  Hdt.  VI,  108:  Thuk.  III,  55.  Nach  Tlink.  III,  G8  wurdeu  die  Plataier 
Uy^nvaiiuy  ^r^un/in  im  5J;5.  Julirc  vor  der  Einiuihine  ihrer  Stadt  durclt  die  T^ake- 
daimODier  iia  SouDnier  427,  also  im  Jahre  bW.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Aiicrt.  II, 
§  478,  S.  780  hält  au  diesem  Datum  feat.  Allein,  wir  kennen  kolne  Ursache, 
welche  im  Jahre  519  den  Kleomenes  mit  einem  lakedaimoinscheii  Heere  in  die 
NSlie  Plataiaia  {nn^utvxoüot  Hdt.)  gebracht  h&tte.  Man  kann  nigeben,  dafs  die 
Überliefenrng  absiehtlicii  Hippias  mit  StiHscbweigen  fihergeheii  konnte,  indessen 
dieser  hatte  alle  Ursache»  es  mit  den  Machthabern  in  Theben,  denen  sein  Vater 
viel  verdanken  hatte  (vgl.  8.  324)  nicht  zu  verderben,  während  die  Alkmeouiden 
TOa  solchen  Rücksichten  gegen  die  Freunde  des  Peisistratos  nicht  gebunden 
waren.  Grote,  Gesch.  firiech  IT-,  442,  Anm.  54  hat  daher  gewifs  recht,  wenn 
er  das  liUndniij  nach  der  ^'f  rl reibuug  des  Hippias  setzt,  fjhschoü  seine  Gründe 
nicht  durchwe;^  zwiugen  1  sin  1.  Offenbar  ist  die  Zahl  bei  Thnk.  trühzeitig  aus  83 
verschrieben.  Vgl  Gutschmid  bei  Busolt,  Die  Lakedaimonier  Aum.  Das 
Bündnis  würde  also  in  das  Jahr  510/9  fallen. 
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sie  brachen  die  Übereinkunil  und  griffen  das  auf  dem  Rückmärsche 
befindliche  athenische  Heer  an.  Die  Athener  errangen  indessen  den 
Sieg  and  banden  sieb  nnn  aadi  nicht  mehr  an  die  von  den  Korinthiera 
festgeseiste  €frenae>  sondern  schoben  sie  bis  sum  Asopos  vor  und 
nahmen  H^rsiai  in  Berits  K 

I  18. 

Bie  YerfiMsiLn^^  des  Sleiilhenes. 

Übersicht  «her  die  (|uellen  und  neuere  Littemiur. 

Vhor  die  Qu  eilen  vgl.  S.  3.  4.  10,  Anm.  5  niv\  S.  53,  Anm.  1. 
IJje  dürltigen  unmittelbaren  Angaben  über  die  VeiiassuDg  des  Klei- 
thenes  lassen  sich  durch  die  im  5.  und  4.  Jahrhundert  bestehenden 
staatlichen  Einrichtungen  und  Rückschlüsse  aus  denselben  ergänzen. 

Neuere  Litteratur.  Grote,  Glesch.  GhriechenL  II',  412 ff.; 
Sc hö mann,  Ver&ssungsgesch.  Athens  (Ldpaig  1664)  61  it;  £.  Cur* 
tius,  Gr.  Gesch.  I*,  374ff.;  IL  Duncker,  Gesch.  d.  Altert  VI^ 
565ff.;  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  I,  504if.;  Beloch,  Gr.  Gesch.  I, 
333 ff.;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Ahert  II,  §  493 ff. 

Schümann,  Gr.  Altert.  1^,  35ofF. ;  Busolt,  Müllers  Handb.  d. 
kl.  Alt<>rtum»w.  IV«,  15« ff.;  G.  Gilbert,  Gr.  Stantsaltert.  I»,  IGOff.; 
Hermanns  Gr.  iStaatsaltert,  ö.  Auti.,  bearb.  von  V.  Thumser,  §  71, 
S.  3'Juff. 

V.  Voemelj  Uber  des  Atheners  Kleisthenes  Staatsveränderungeu, 
Frankiürt  a.  M.  1838;  A.  Dietrich,  Oommentatio  de  Clisthene  Athe* 
niensi  deque  iis,  quae  ille  in  repablica  instituit,  Halle  1840,  Diss.; 
h.  Schmidt,  De  Atheniensis  reip.  indole  democratica ,  Harburg 
1865/6;  F.  Gase,  Materials  for  the  histoiy  of  Athenian  democraoj 
from  Solon  to  Pericles,  Oxford  1874;  Arn.  Hug,  Stud.  aus  dem  klass. 
Altertum  I  Beurke,  Gemeinden  und  Bürgerrecht  in  Attika,  Freiburg 
1881;  II.  Landwehr«  f'orschungen  zur  ältem  attischen  G^esolrichte, 
Philül.  Sujiitlbd.  V  (1884),  158il". ;  II.  i'  ran  CO  tte,  L'or^anisation  de 
la  citi^  Atheiiienne  et  la  reloniie  de  CÜRtht'nos,  Extrait  du  torae  XL VII 
des  Mem.  publ.  par  l  Acad.  K.  d.  Belgiquc,  Brüssel  1893;  Wilamowitz, 
Aristoteles  und  Athen  (Berlin  1893)  II,  76t'  145ff.  \V eitere  Litte- 
rat ur  in  Hermanns  Gr.  Staatsaitert^,  bearb.  von  Thumser,  S.  395. 

Schriften  über  die  Phratrien  und  das  Bürgerrecht,  S.  113, 
Anm.  1. 


1)  Hdt.  VI,  108;  V,  14;  vgl.  IX,  15.  Über  den  Asopoa  als  alte  Grenze  der 
thobauiielieD  Maik  rgl.  WOamowits,  Hermes  XXI,  S.  112,  Anm.  1. 
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Schriften  über  die  Demen,  Trittyen  und  Phylen,  S.  65  und 
dazu  O.  Müller,  De  demis  atticis,  Göttingen  1880,  Diss  ;  riaussoullier, 
La  vie  mumeip«le  en  Attiquc,  Paris  1883-,  E.  Szanto,  Die  kleisthe- 
nischen  Trittyen,  Hermes  XXVII  (1892),  313E;  R.  Loeper,  Die 
Trittyeii  und  Demen  Aitikas/  Mitt  d.  arch.  Inst  XVII  (1892)» 
318—431;  Wilamowits,  AmtofdeB  nnd  Athen  II»  145 ff.;  A. 
Milchhöfer»  Die  attieclie  LokalverfasBang,  Mitt  d.  arch.  Inst.  XVIII 
(1893),  277-304. 


a. 

Nach  dorn  Sturze  der  Tyrannis  wurde  Athen  sofort  wieder  von 
dem  Hader  der  „mächtigen  Männer"  *  eriüllt.  £s  rivalisierte  mit 
Kleisthenes»  dem  Führer  des  aus  der  Verbannung  zurückgekehrten 
Adels,  I sagoras»  des  Tisandros  Sohn,  der  gleichfalls  aus  einem  vor^ 
nehmen  Hause  stammte  nnd  wahrscheinlich  an  den  Adeligen  gehörte^ 
die  in  Attika  sorttckgeblicben  waren  nnd  sich»  wie  die  Philuden,  mit 
den  Tyrannen  yetglichen  hatten.  Bei  dieser  Parteiung  mögen  auch  die 
alten  Gksgensftbse  der  Pedieer  und  Paraler  mitgewirkt  haben.  Die  An* 
hSnger  der  Peisistrafiden  standen  natürlich  schon  deshalb  auf  der  Seite 
des  Isagoras»  weil  er  dej^  Gegner  des  Kleistbenes  war  ^.    Als  dieser 


1)  Vgl.  8.  299,  Aom.  2  nnd  S.  304. 

2)  Hdt  V,  66:  in  Athen  dio  Mqts  iäv^dmvov,  KUta^nntt  tt  aV^p  WIjt- 
fiecjytdiie,  .  ,  .  tuA  *lM)«^9C  Ti#ftW^ov  oMiis  ftkv  tmß  ivxtftoWy  dfat(f  r«  nvixa^y 
tnht  (pQaaai.  Svovai  ol  avyytvht  avrov  Jä  KaQfa)'  ovroi  ol  «y^Qe^  iara- 
cUtcaw  ittQl  dtrvafjitot  xxX.  Die  Äufsorung  Hdts.  über  die  Herkunft  der  Fa- 
milie des  Isagoras  schliefst  die  Annahme  (H.  Köstlin,  Philol.  LT  =  N.  F. 
V,  3Bri':  fiim.  (Infs  Tisandros  ein  Enkel  des  IMiilaiden  Tisandros  war,  dessen  Sohn 
Ilipliokl»  ]  ]»  3  unter  den  Freiern  der  Agariste,  der  Tochter  des  Klelsthenes  v«ia  Si- 
kyon,  erscheint.  Vgl.  S.  304,  Anm.  4  und  über  die  Herkunft  der  Philaiden  S.  215, 
Anm.  1.  Der  Name  Tisandros  iiar  nicht  blofs  den  Philaiden  eigon.  Über  den 
GknitilknltuB  des  Zern  Kariös  vgl.  S.  Anm«  1  und  äasa  ^niamowits,  Aristoteles 
II,  S.  76,  Anm.  8,  welebsr  mit  Rltckaioht  damuf,  dafo  dieser  Knltos  ein  boiotiseher 
iriire,  die  Heimat  des  Oeschleclits  m  der  Diakria  suchen  mSchte.  Ein  Tissadros 
aus  Aphidna  bei  Plat,  Gofg.  487 e.  Knltos  des  Zeus  Kariös  in  Ikarla:  CfA.  IV. 
3»  Nr.  6a|  p.  136.  —  Aristo t.  ^^n.  20  folgt  fast  wörtlich  dem  Herodotos,  nnacht 
jedoch  einige  selbständige  Zusätze.  Dazu  gehört  die  Brmerkung,  dafs  Isagorns 
(piXnc;  Tun'  rvQdyyioy  war.  Dieselbe  beruht  wohl  nur  auf  einem  Schlüsse  aus  ilcu 
Angaben  Hdts.  Vgl.  Niese,  Hist.  Zeitschr.  LXIX  (1892),  48  und  Wilamowitz, 
Aristoteles  II,  76,  Anm.  »J.  Ersterer  erklärt  die  Bemerkung  für  unzutreffend,  da 
es  unwahrscheinlich  sei,  dafs  gleich  nach  dem  Sturze  der  Tyrannen  eine  Faktion 
ihrer  Frennde  so  stark  hervorgetreten  sdn  sollte.  Ähnlich  Belooh,  Gr.  Qescb. 
I,  889,  Anm.  2.  Allerdings  gehörte  Isagoras  nieht  sa  dem  eigentlichen  Anhange 

Bvsolt,  CMashlioh«  OMeUoht«.  IL  S.  AaS.  26 
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im  Parteikampfe  den  Kürzereu  zog,  und  Isagoras  lür  das  Jahr  508/7 
zum  Archon  gewählt  wurde  *,  wandte  er  sich  dem  Volke  zu  und  zog 
eB  durch  ein  demokratischeB  Programm  auf  seine  Seite.  Er  sicherte 
wahrscheiDlidi  nicht  nur  den  von  PeiBistratos  zu  freien  Bauern  ge- 
machten^ ehemaligen  Hektemoroi  ihren  durch  den  Starz  der  Tjrannis 
abgabenfrei  gewordenen  Qrondbesita  wo.  \  sondern  versprach  ihnen  auch 
bürgerliche  Rechte*  Dadurch  gewann  und  vereinigte  er  mit  seinem 
hisherigen  Anhange  die  Hauptmasse  des  kleinem  Landvolkes ,  das 
einen  wesentlichen  Bestandteil  der  Partei  des  Peisistratos  gebildet  und 
der  Restauration  mifstrauisch  gegenübergestanden  hatte  Nun  gewann 
er  über  seinen  Gegner  bei  Weitem  die  Oberhand  und  begann  höchst 
wahrscheinlich  als  au  fserordentlicher  und  besonders  be- 
vollmächtigter T hes mo thetes,  unterstützt  von  dem  EiuÜuaae 
Delphis  ^  I  eine  demokratische  Umgeetaltung  der  Staatsverfassung  ein- 
zuleiten. Isagoras  wandte  sich  dagegen  an  den  spartanischen  König 
Eleomenes  %  der  wfthrend  der  Belagerung  der  Peisistratiden  sein  Gast- 


der  Tyrannen,  aber  höchst  wührseheinlich  auch  nicht  zu  den  Emigrauten  (Hdt. 
V,  70\  und  die  yi'Aoj  de«  Tyrannen  gingen  üichorlich  mit  dem  Gegner  der  Alk- 
meooiden  zusammen.  Niese  betrachtet  mit  E.  Curtius,  r4r.  Gesch.  I*,  372  die 
Parteien  als  eine  Emenerung  des  alten  Gegensatz^  zwischen  den  Pedieem  und 
Paraleru  (vgL  S.  303),  während  die  von  Feisistratas  gebildete  Partei  der  Diakrier 
hifbige  des  Stunes  der  Tyrannis  fortgsMea  sei.  Dieser  Gegeussts  scbelnt  sBer- 
dingt  mitgewirkt  sa  haben.  Wie  iBSgorai  wehrseheiiilieh  in  Athen  geblieben 
war,  so  hatten  aoeh  die  Phihtden,  die  la  den  Pedieem  gehörten  und  seit  alter 
Zdt  mit  den  Alkmeoniden  rivaliaierten  (TgL  Sw  804),  deh  mit  den  Peidstiatiden 
veiglicben.    Vgl.  S.  371,  Anm  f» 

1)  Aristot  U»n,  21,  1;  Dion.  Hai.  I,  74;  V,  1;  Mann.  Par.  46.  Vgl.  S.  813 
Anm. 

2)  Vgl.  S.  327. 

3)  Vgl.  s.  m. 

4)  Vgl.  S.  309.  —  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  1",  372. 

6)  Ariatol  k»n.  21,  6;  Pao«.  X.  10,  1.  Vgl.  Lex.  Demosth.  Patm.  Ballet,  d. 
eorr*  hell.  I  (1877),  p.  16;  Et.  Hagn.  i.  t.  fowy»|Uot.  Über  die  Besiehongen  des 
KIflisthenes  an  0elpld  vgl  8.  887. 

6)  Hdt.  V,  66:  io999fiMin(  6  KUt^^vtK  ti^tov  n^oßtttu^wm  und  fiehtet 
neue  Phylea  ein.  Oq».  69:  ok  yccg  9^  toV  '.itir^vat^v  STjuay  mfirt^w  dttm^fififw 
Tore  nayrotv  ngog  ri)V  imvrov  fioi^ttr  nQoat9i]xaxOy  Ttcg  ipvkdi  fAiratfofutai  xrX. 
Tf  rov  dtjfiov  nQüirS'^uipr);  loXXoi  xnrvneg^t  tojv  rnTtaTtttttturritov.  iv  nu  uIqfI  (Si 
iaauv/utvnc  n  'idnyoQtj;  drnTt/yfrrtt  rniff  inixakitTM  KXfnueyKi  xiX  Der  Er- 
zähhiDg  Hdts.  folgt  fast  wörtlich  Aiisi  i1.  W*n.  21),  er  wi^icht  jedoch  darin  Ton 
ihm  ab,  dafä  er  die  demokratische  Ketorm  nicht  vor,  iiondern  nach  der  miCs- 
l^fiekten  Inforveiitiea  des  Kleomeocs  erzählt.  Kleisthenes  ijwjvfiBvos  rat;  htw 
ecAuf  sieht  das  Volk  anf  seine  Seite,  indem  er  den  Staat  in  die  Hilade  der  Menge 
an  legen  venjnieht,  «noifi^oiSf  t^ft  nAMwU»'  6  ^  *tcay^^t  intXHnofiwmt 
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freund  geworden  war.  Das  Ansuchen  des  laagoras  um  eine  Intei> 
vention  fand  offenbar  in  Sparta  hauptsächlich  deshalb  eine  günstige 


dvfufiei  ruft  den  Kleomenes  an.  Kleistheucs  mufs  zunächst  weichen ,  aber  die 
Intervention  des  Kleomeues  scheitert  au  dem  Widerstaude  des  Hates  and  der  Er- 
hebung des  VUkss.  KIristhflBM  wird  sarUekgemfen,  Mutuaxoytot  dk  rov  «fif/Mw 
Hi  nQdy/in«f  KkMf06niS  4yt^»  j«»  atnA  rov  0iiAov  n^octHm,  • «,  .  tiu  ifl  %98 

ifXovToSf  enichtet  er  die  neuen  Phylen  und  fahrt  die  yerfessDngsrsfwTn  dniefa. 

An  und  für  sich  ist  die  Folge  der  Ereignisse  sowohl  bei  Hdt,  ab  bei  Aristot. 
möglich  und  verständlich.    Für  die  aristotelische  entsehdden  sich  u.  a.  Wüa» 
mowitz,  Aristoteles  II,  S.  77.  Anm.  8  (W.  sagt:  „Nun  —  als  Kleomenes  nach 
Athen  gekommen  war  —  that  Kleisthenes  den  entscheidenden  Schritt  und  erhob 
die  Fahne  der  Demokratie".    Das  steht  sowohl  mit  Hdt.  als  mit  Aristot.  im 
Widerspruch),  U.  Kühler,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1892,  S.  34 i  und  mit  Reserve 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  491,  S.  7d8  Anm.   Dagegen:  B.  Niese,  Eist. 
ZeHsehr.  LXIX  (1892),  60  und  Belocb,  Gr.  GeMsh.  I,  338,  Anm.  1.  Da  Aristoteles 
sieh  In  dena  Beziehte  über  diese  EreigBisse  gsnsn  an  Hdt.  aaseUlefiit,  so  liegt  die 
Annahme  nahe,  dafs  ihn  wesentlich  QrÜnde  der  Kompoaitioii  an  der  umgekehrten 
Anordnung  veranlafsten.   Ferner  war  die  ßovX^^  die  dem  Kleomenes  und  Isagoras, 
gestutzt  auf  die  breite  Masse  des  Volkes  kräftigen  Widerstand  leistete,  offenbar 
der  kleisthenische  Rat,  nicht  der  solonische,  der  im  Volke  keine  rechten  Wurzeln 
hatte  und  darum  nirgends  «ich  geltend  macht.    Vgl.  S.  46,  Anm   2.  Endlich 
heifHt  dor  Ankläger  der  Alkmeonidcn  Mvqcüv  *Arti'?,  woraus  hervorgeht,  daTs  als 
Kk'üuieues  uacii  Athen  kam,  die  Demen  bereits  eingerichtet  waren.    Vgl.  S.  210 
Anm.    Natürlich  erforderte  die  Durchführung  der  Veriasäuugs- 
reform  Iftngere  Zeit  und  gelangte  erst  nach  dem  Stnrse  des  Isa- 
goras  snm  Absehlusse.  Die  swetfellos  aas  der  Atthis  entnommene  Angabe 
des  Aristot,  dab  die  neue  Fhylenordnung  im  Aiehonteqjshie  des  Issgoras  dn- 
geliihrt  wurde,  geht  wohl  auf  Urkunden  surllek  und  ist  als  gesichert  su  betiach> 
ten.   PoUux  VIII,  110  setzt  die  Einfahrung  der  zehnPliylen  4n*  UXxjuaiwyoe^  ver> 
mutlich  war  das  das  erste  Jahr  der  neuen  Ordnung  =  507/6.    Vgl.  Wilamowitz, 
Aristoteles  II,  81.  417  Anm.    Beloeh  (fhon^o  Ed    Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II, 
§  4i^li  meint,  dafs  Tsafroras  seine  Wahl  zum  Archon  erst  dem  Eingreifen  des 
Kleomenes  verdankte,  dauu  würde  aber  die  neue  Fhylenordnung  nach  der  Inter- 
vention ins  Leben  getreten  sein,  was  B.  selbst  für  unrichtig  hält.    Isagoras  war 
ofienbar  vor  der  Intervention  gewählt  (Wilamowitz  a.  a.  0.),  die  Wahl  entschied 
In  dem  Parteikampife  irt^  ^m^fms  an  seinen  Gunstsn  und  TOianlalste  den  Klei- 
sthenes,  sieh  an  das  Volk  in  wenden.  Naeh  der  Gewolmhdt  der  Tiskedaimonier 
wird  Kleomeaes  im  Frfil^iahie  naeh  Athen  ausgesogen  sab.  Demnaeh  spiieht  die 
Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  die  Intervention  im  Frühjahre  507  erfolgte.  (So 
auch  Duncker,  Geseh.  d.  Altert.  VP,  567  und  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  77, 
Anm.  9.)    Fand  nun  die  Einrichtung  der  Pliylcn  und  Dcmcn  im  Archontenjahre 
des  Isagoras  statt,  so  "bleibt  dafür  die  Zeit  vom  Sommer  .'lOft  bis  Frühjahr  507 
übrig,  die  vollkonunen  ausreichend  ist,    Wilamowitz ,  Aristoteiea  I,  G  setzt  die  lle- 
formen  des  Kleisthenes  in  das  Jahr  508  7,  ,,das  nach  Isagoras  heifst",  aber  in  die 
Zeit  nach  der  Vertreibung  desselben,  als  ein  Ersatzmann,  unzweifelhaft  Kleisthenes 
seihet^  besteIH  worden  sei.  Der  Arehon  wSre  damals  der  eigentliche  Exekntkms- 
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Autnabiue,  weil  es  Gelegenheit  bot,  den  lakonischen  Eindufa  aufs  neue 
in  Athen  geltend  zu  machen,  und  weil  die  Lakedaimonicr  grundsätzlich 
gegenttber  den  Demokraten  die  Oligarchen  als  ihre  Anhänger  und 
Stutzen  ihres  Einflusses  in  den  Städten  aA  Ruder  zu  erhalten  suchten  K 
Kleomenes  forderte  zunächst  durch  einen  Herold  die  Athener  auf,  die 
Alkmeoniden  und  viele  ihrer  Anhänger  als  Fluchbeladene*  auszu- 
treiben. Kleisthenes  wagte  keinen  Widerstand  und  verliefs  das  Land. 
Trotzdem  erschien  Kleomenes  mit  einer  nicht  zahlreichen  IVnppe  in 
Athen  uad  vertrieb  iiacli  den  Angaben  des  Isagoras  siebenhundert 
Familien  Wahrscheinlich  wurden  damals  die  Alkmeoniden  von  einem 
aus  dreihundert  Adeligen  acbildcten  Gericht,  bei  d< m  der  Lykomide 
Myron  aus  Phlya  als  Ankläger  fungierte,  leierlich  zu  immerwährender 
Verbannung  verurteilt  *.  Zur  gründlichen  Reinigung  der  Stadt  liefii 
man  auch  die  Leichen  derjenigen,  die  zu  den  Fluchbeladenen  gehörten^ 
ausgraben  und  Uber  die  Grenze  schaffen  ^.  Dann  suchte  Kleomenes 
den  Rat  au&alöeen  und  dreihundert  Parteigenossen  des  Isagoraa  die 
«.D»  Regierung^olt  einzaba^ligen      AMa  der  Bat  »etete  nch 


beamtc  gewesen,  und  Kleisthenes  hätt«  doch  irgendein  Amt  bekleiden  müssen ,  um 
seine  gewaltsamen  Neuerungen  durchzusetzen.  Allerdings  hat  Kleisthenes  sicher 
ein  Amt  bekleidet,  aber  es  braucht  nicht  dasjenige  des  Archon  zu  sein.  Bei 
Ariüioleles  erscheint  die  geseUgcberische  Thätigkeit  des  Kleistheues  als  eine 
fonaen  derjenigen  Drskoot  und  Solons  ganz  gleichartige.  Wie  diese  ilire  ^nf/toi 
den  Athenern  setaieD,  so  heifkt  es  UL9n,  29,  1:  <r«l  yd^  ««rtf/f^  tidt  fikr  ZUmmts 

wiv  KX9$9^i¥nv,  Diakon  war  übeihanpt  nieht  Arehon,  nnd  aneh  Solan  erlieb 
seine  Geeetie  nicht  kraft  seines  Archontenamtes ,  beide  fungierten  als  aufser- 
oidentiicho,  mit  besondern  Vollmachten  bf kleidete  Thesmothetoi.    Vgl.  S.  173, 

Anm.  2;  S.  224,  Anm.  1;  S.  257,  Anm.  1.  Solche  Befugnisse  wird  also  auch 
Kleisthenes  nach  Eutfaltuug  des  demokratischen  Banners  thireli  die  Volksver- 
sammlung erhalten  haben,  in  der  ja  die  Theten  mitstimmteu  uud  mit  den  Zeu- 
giten  die  Entscheidung  in  der  Uaud  hatten. 

1)  Vgl.  S.  389,  Amn.  8. 

2)  Vgl  über  das  a/o;  S.  209,  Anm.  1. 

8)  Hdt  T,  70.  72:  KkM&ätnn  ftkM  uvtnt  »nt(4üxf  «rJl.  Aristot  jtSn,  SO,  8: 
wvf^cA^MToc  ^1  raS  KXnMifWf  (itt*  oUytv.  Vor  ftn'  6Uym¥  ist  höchst  wahr* 
scheiolich  uiputofitrüt  6  KX^ftfynit  aasgeMlAD,  Kaibel,  Stil  und  Text  der  *A9n, 
171.   Vgl.  noch  Thuk.  I,  126.  Vgl.  S.  310,  Anm.  2. 

4)  Vgl.  S.  210  Anm. 

5)  Vgl.  S.  209  Anm. 

Vi)  Ed.  Meyer,  (^escb.  d.  .Mtcrt.  II,  4^  491:  „Die  Kegierung  wurde  iu  dir 
Hjindc  von  drcihuuUert  Adeligen  gelegt."  Aber  Hdt.  und  nach  ihm  Arisf  ti  Ic^ 
reden  nur  vou  dem  Verbuche.  Aus  Udt.  ist  zu  »chliefseii,  dais  Isidoras  uu  i  ivleo- 
menes  die  300  als  Bat  einznseCsen  nnd  denselben  sngleich  die  Exekutivgewalt 
etwa  in  der  Weise  sa  übertragen  beabsichtigten ,  d&fs ,  wie  in  d«r  oligarehiseben 
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zur  Wehr,  und  auf  seinen  Aufruf  gnli  das  ganze  Volk  zu  den  W  aflfen. 
Kleoraeiieü  und  Isagoras  wurden  in  der  Burg  eingeschlossen  .  belagert 
und  bereits  am  dritten  Tap^e  zu  einer  Kapitulation  gezwungen,  die  ihnen 
freien  Abzug  bewilligte  KleiHtheoes  und  die  vertriebenen  Familien 
erhielten  sogleich  die  Aufforderung  zur  KUckkehr.  Der  Demos  be- 
herrschte nun  den  Staat,  und  als  sein  Führer  Toliendeto  Kleisthenes  die 
Umgestaltang  der  Verfassung. 

b. 

Die  Grundlage  der  neuen  Verfassung  bildete  eine  Qemeinde- 
ordnung.  Gans  Attika  mit  Ausnahme  der  den  Boiotem  abge- 
nommenen Grensgebiete  von  Elentberai  und  Oropos'  wurde  im  An- 
schlüsse an  die  rorfaandenen  Ortschaften  in  mehr  als  einhundert  Gaue  * 


Verfassung  vüm  Jahre  411         80),  die  höhem  Ämter  au*  und  nm  dem  Bäte 

besetzt  wurden. 

1)  Charakteristiscbc  Schilderiuifr  dos  Ahzuges  des  Kleomcnes  bei  Aristoph. 
IvTsi-^tr.  274 ff.  Bclrtgerung:  v.  2»! f.  Nach  Hdt.  V,  72  erhielten  nur  die  Lake- 
Uaiinonier  freien  Abzug,  lovi  Jt  etXXav^  jiS^iiVaiui  xmsifrjauy  j)]v  ini  Savaim  .  .  . 
WIM  fiiy  yt'v  ^iSefiitoi  dttXtvtrjCny.  Dann  erzählt  aber  lldt.  V,  74,  dafa  Kleo- 
menee  den  Isagoras  zum  Tyrannen  einzusetzen  beabaicbtigte.  Arittot.  90« 
S  Mgt,  dab  alle  EiogeaeliloMenen  fieten  Absog  erhleltea.  Das  ist  riefatig;  Bseh 
der  nrkimdlicliea  Angabe  im  Sehol.  Aristoph.  Lysistr.  273  (ans  Krateros.  Vgl. 
S.  66,  Anm.  1)  wurde  das  Todesurteil  fiber  die  AaliÜiiger  des  Issgoras  erst  spiter- 
hin  verhängt.   Vgl.  U.  Köhler,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1H02,  S.  341. 

2)  Die  Oropier  vnt'ixooi:  Thuk.  II,  23.  Oropos  war  arsprüngUoh 
eretrisch,  kam  dann  in  den  Besitz  Tfiebens  und  wurde  bald  nach  510  attisch.  Im 
Jahre  wurde  es  den  Athenern  von  den  Thebanern  mit  erotrischrr  T^nterstützung 
entrissen  Thuk.  VlU,  60).  Im  4.  Jahrhundert  geiiurten  die  Uropicr  bald  zu 
Attika,  bald  zu  Boeotien,  vorüberguheud  waren  sie  auch  selb^täudig.  Näheres  bei 
Preller,  Her.  d.  sächs.  GeselUch.  d.  Wiss.  PhU.  Hist.  Cl.  1852,  S.  170flf.;  Wik- 
mowits,  Hermes  XII,  813;  XXI,  97  ff.  (Oropos  und  die  Gxaer);  F.  D&rrbaeh,  De 
Oropo  et  Amphiarso^  Paris  1890,  Dias.  —  MÜnsen:  U.  K5hler,  Mitt  d.  axeh  last 
IV  (1879),  S69ff.  —  Eleutherai  (Paus.  I.  88,  8)  gehörte  zu  keiner  Plixle: 
CIA.  IV,  p.  108,  Nr.  446  s,  t.  49, 

3)  Die  frühere,  bereits  von  Grote,  Gesch.  Griech.  IP,  416  und  H.  I.4uidwehr, 
Philo!.  Supplbd.  V,  163  ff.  bekämpfte  Annahme,  dafs  Kleisthenes  gerade  einhundert 
DenuMi  eingerichtet  hätte,  hat  sich  als  irrig  erwiesen.  Die  Ergänzung  des  Textes 
des  Berliner  Papyrus-Fragmentes  (vgh  S.  14,  Anm.  2)  der  .V'^rr.  IIa,  13:  (^«a- 
ro'jV  Jt  yeyo/uü'wy  d/,  uiur'i  ging  fehl,  denn  '^^n.  22,  l  steht:  loi'iuty  »fi  yirofjitytay 
dufAOiixmiq«  xiX.  —  Es  heir^t  freilich  bei  Hdt.  V,  G9 :  jag  ff  vXtt^  fitiutyofiaot  x«4 

^1  xttl  tovf  ä^fiovt  imiffyfit  ie  tmg  ^idg  jrri.  H.  Lolling,  JiXttm^  nQx-  1889, 
p.  81  hat  jedoeb  nach  einem  samisefaen  VoUcsbesehluase ,  wo  es  heifirt:  Mf^ai 
«vrov«  ...  ro^f  04fiovf  ntA  tds  ^»Xtif  Hnngu  die  Hdt.  -  Stdie  unswel^haft 
riebüg  verbessert;  es  ist  sn  lesen  «f/xtfQf«)  0k  nal  rov{  dti/tovf  xrA.,  d.  b.  Klei- 
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dngeteilty  die  Eleistbenes  als  Gememwesen  (dfjfiot)  mit  idbatftiidiger 
kommanaler  Verwaltung  einrichtete  ^   Kl«aiere  Orte  wurden  zu  einem 

gröfseren  geschlagen  oder  miteinander  zu  einem  Demos  vereinigt, 
Stadt  und  Vorstädte  dagegen  über  mehrere  Konmiunen  vei-teilt  *. 


stheccs  wies  die  Domen  in  zehn  Teilen  den  Phylen  zu.  V'gl.  Wilamowitz,  Aristo- 
teles II,  141*,  Alna.  9.  —  Eine  Bestätigung  der  ursprün/^licheu  Ilundertzalil  glaubte 
man  in  den  Glossen  zu  finden,  welche  vou  eiahuudert  üerocu  rcduu.  Hero- 
diaa  II.  fAO¥.  ki(.f  p.  17,  8:  Üd^i^nv,  ttSw  inafw  I^W.  Schol.  Euripid. 
Hippol.  455:  Ki^pti3i9t  dg  im  tmr  bmov,  dt^m/imt  (vgl  WiUmowits,  Fhilol. 
Unten.  I,  146»  Anm.  65)  %yyw9€^  Hesydi.  b.  JbAi^tiß^'  »U  rür  {q*} 
Allein  dleee  Heroen  dnd  dfo  100  Lendetheroen,  ans  denen  die  Pyfhia  dieEponymol 
der  adia  Phylen  antwilden  eoUte.  Aristot.         21,  6:  lait      tfvXati  inof^t 

httiP^ftotf^  i*  rtov  nqoxQiitiytay  ixnrov  uQj(r,yftujy  ovg  uyeiXtv  ^  IJt  fUtt  Sixa  (vgL 
Lex.  Demosth.  Patm.  Bull.  d.  corr.  hell.  I,  15;  Schol.  Aristeid.  III.  331,  20  Diud.). 
Kt.  Magn.  s,  v.  inwrvfiot  Art.  2:  ...  ol  ök  dixu  [dnuiytunr  ritp'  loy  al  tfvkai 
jtQoa^yo^ivihijcaVf  oioy  'L^^devg  xt%.  ravxa  dk  r«  itixa  üyufjmiu  itne)  q'  (nach 
Riubel  für  das  überlieferte  (hiunjwyj  6  Uv&wi  tlXito.  Dafs  die  hundert  Heroen 
sich  nicht  mit  den  Epouymoi  der  Demen  deckten,  oh  wohl  sie  teilweise  zu  den 
Ortsheiligeu  geliSrten  und  Eponymoi  von  Demen  wurden,  ergiebt  aieh  aus  Heoyeb. 
i.  r,  tUXifv'Qt*  tts  tOt  (e')  49^«v.  Pfaot,  p.  $78»  4:  JftfM^*  ^fmt  jtnut9t,  mc 
^  Tott  ioimmfmt»  Heajeh.  s.  t.  VgL  die  Auaifihnnigen  von  B.  HansMMillier, 
Bevne  de  Philologie  XVI,  167ff.;  Arth.  Milchhöfiar,  Unten,  über  die  Demen- 
orduuug  des  Kleisthenes,  Anbang  zu  den  Ahhdl.  d.  Berl.  Akad.  1892.  S.  4;  Wila- 
mowitz,  Aristoteles  II,  149.  —  Nach  den  Inschriften  gab  es  schon  im  5.  Jahr- 
hundert THf^hr  ?ilß  einhundert  Demen.  Strab  IX ,  3;»()  redet  von  174  Demen. 
Milchhöfer  a.  a.  0.  6—10  und  Locper,  Mitt.  d.  arch.  lust.  XVII,  431  stellen  15G 
zusammcu.  Vgl.  auch  die  Zu-samiiH  nsfollung  Gclzcrs  in  Herniuans  Gr.  Staattialtert.' 
Animug  III,  S.  790,  wo  aber  eine  Auzahl  Demeii  unsicher  oder  irrig  ist.  —  Die 
ZiU  «kr  DeoMa  venaelirte  sieh  allerdings  durch  Teilungen,  Abzweigungen  und 
Verieihangen  des  Demeareehtet  an  Fleeken.  (So  entstanden  in  der  Phjle  Leontis 
die  Denen  Oher-Potamot,  Unter-Potemos  und  Fotunos  Deiradiotai  aus  Potunos 
und  einem  Teile  von  Ddiadee.  Köhler,  Uttt.  d.  aieh.  Inst.  IV  [1679 J,  102  C;  X 
[1886],  105  ff.)  Aber  eine  so  rasch  erfolgende  und  so  starke  Vermehrung  der 
Demen,  wie  sie  stattgefunden  haben  müfstc  (naeh  Vermutungen  von  U.  Köhler, 
Mitt.  d.  arch.  Inst.  X,  108  und  Wilamowitz,  Hormes  XXII,  124  gelegentlich  der 
Flottonprniidntir^^ ,  wenn  Kleistheuf^s  nur  einhundert  Deinen  cinp'enchtet  hätte* 
stöist  auf  erubte  Btd« ukou.  Die  iMÜtischo  Einteilung  Attikas  ist  bis  zum  Ende 
des  4.  Jahrhunderts  uud  der  Einriciitung  vou  zwei  neuen  Phyleu  im  grofsen  und 
ganzen  unverändert  geblieben.   Vgl.  B.  Loepcr,  Mitt.  d.  arch.  Inst  XVII,  42$. 

1)  Aristot  *A9n,  31,  4:  ntA  Sm^rat  imttbin^  aXX43imp  tovf  •ümii^tut  hr 
Mtfr|»  f  Mir  «f jjjUMr  xrl. 

8)  In  das  eigentliehe  Stadtgebiet  fielen  gans  oder  teilweise  die 
Domen:  Kydathenaion,  Melite,  Skambonidai,  Kerameis,  Kolonos,  Kollytos.  Vgl- 
H.  Sauppe,  De  demis  urb.  Athen.  (Weimar  1846)  4  ff. :  C.  Wachsmuth,  Stadt 
Athen  U,  231  und  dazu  W.  Judeich,  Jahrb.  f  klass.  Philol.  CXLI  ;:i890),  738; 
R,  Lolling,  Müllers  Uandb.  d.  kL  Altertumsw.  UIB,  S.  mSu;  Arth.  MUcbhöfer, 
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Ks  konnte  aich  also  keine  grofae^  kaaptstädiische  Verwaltung  und  Ver- 
tretung entwickln,  die  imstande  gewesen  wäre,  thatsächlick  den  Staat 
zu  beherrscken.  Die  Stadt  Athen  war  nur  ein  geogiuplüscher  Begriff, 
es  gab  keinen  Stadtbttrger  im  engem  Sinne  dee  Wortes^  keine  Stadt- 

gemeinde  und  keine  Stadtbehörden  '. 

Die  Gaue  erhielten  offizielle  Namen.  Wenn  ein  gröfseres 
Dorf  mit  oiiieiii  Ortsnamen  den  Kern  des  Gaues  bildete,  so  gin^  dessen 
Käme  auf  letztem  über  Fehlte  es  an  einem  natürlich  gegebenen 
Ortsnamen ,  so  benannte  Kleisthenes  das  neugebildete  Gemeinwesen 
nach  Geschlecbtem,  die  dort  wohnten  oder  gewohnt  hatten  ^  und  deren 
Ahnherren  als  Begründer  von  Ansiedelungen  in  dem  betreffenden 
Kreise  galten  ^  Dieser  Heros  eponymos  wurde  zum  Ortsheiligen, 
an  dessen  Kultus  alle  Demoten  teilnahmen.  Die  alten  ^  zu  Demen 
eingeiiohteten  Dörfer  besafsen  bereits  Tiel&ch  ihren  Eponymos  und 
hatten  ihn  in  ihrer  Lokalsage  zu  einer  greifbaren  Persönlichkeit  aus- 
gebildet ^ 


Unters.  Uber  die  DemeDordnnog  des  Kl^thenes,  S.  14.  17.  19.  S9.  8t;  B.  Loeper, 
Bfitt.  d.  arcb.  Inst.  XVII,  350.  366.  876.  —  Vgl.  auch  S.  07. 

1)  Wilamowitz,  FhiloL  Unters.  I,  110;  Am.  Uog,  Stud.  atu  d.  kl  Altertam 
I  (Freiburg  1881),  25. 

2)  Z.  B.  Acharnai,  Aphidoa,  (iargettos,  Repbale,  üutriai  Maratbou. 

3>  Vgl.  S.  103,  Anin.  3. 

•i;  Aristot.  A^Ji.  21,  ö;  jiQoatiyoQtvat  öt  luif  Jrtftiuy  io»i  /uti-  unö  itui  ru.Tcor, 
t9vs  (fl  dni  tim¥  wttadptw  ov  ydq  tlnmvrii  vnt,Qj(oy  lr«  teile  t^nme*  Wilamowitz, 
AristoteleB  II,  151:  beasnnte  die  Demeo  som  Teil  naoh  den  örUiehkeites, 
aom  Teil  naeh  den  CMindern,  denn  lokal  bestanden  de  niekt  mehx  alte.**  Blafs  siekt 
den  Test  im  Papyr.  Berel.:  mtn9X^  ^  toie  tdnott  vor  nnd  Abersetst:  Mob  omnes 
denai  eiant  inter  vicos,  qui  jam  ezstabant ;  itaque  multos  ab  heroibus  appellavit.  — 
Etym«  Idbgn.,  p.  327  S.  T.  'Ekttif  ol  yag  df,fÄOt  taSy  '/t9>jyft{at¥  4  ^^'^  Tonaw 

ij  ano  TtSv  rtaQaxetfi^viaf  trtjrotf  rj  dno  rdSv  iy  oi?roif  (fvxtSv  r"  ano  rwy  oixr^oih'Ttay 
{oixiatcyrwy  Lrakf  (hd^mv  xai  yvraixuiy.  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Plut.  58().  Patro- 
Djmische  Demeuuameu :  Skambouidai,  Pkilaidai ,  Titakidai ,  BuUidai ,  Thymoitadui, 
lonidai  u.  s.  w.  Vgl.  ToepfFer,  Att.  Genealogie  315f.  Demeuuauieii  uach  der 
Ortlichkeit:  Potamos,  Deirades,  Kephidia  uu  8.  w.  Nach  Gewächsen:  Acberdus, 
If jfikmas,  Erikeia,  Phegus  o.  s.  w. 

6)  Ober  Pallas  ra  FaUens^  Kepkakis  toq  Kepkale  und  die  leick  entwiokelte 
liokalsage  TgL  S.  76,  Anm.  S.  In  Melite  wurde  die  Nymphe  Melite  vecebit 
Vgl.  Haipokr.  s.  MiÜtii  (Philochoroa,  Frgm.  74).  Anderseits  gab  es  in  Rbam- 
nos  nur  einen  namenlosen  rtQf^s  «QXiy^^li :  CIA.  II,  1191.  —  Lakiadai  hatte  seinen 
Heros  Lakioa  Paus.  I.  37,  2),  Kenuneis  den  Heros  Keramos  (Harpokr.  s.  v.  KtQa- 
fitti  ;  Paus.  I.  3,  1),  Kollytos  und  Diomcia  <lcii  Kollytos  und  Diomos.  Hesych. 
8.  V.  Jtofitic,  Suid.  s.  V.  =  Schol.  Aristapli  Fri>scli  f'»OI  ;  Steph.  Byz.  s.  kwo- 
aaqyss  und  JMfAiut,   Weiteres  bei  H.  j;>auj>pe,  De  demis  urb.  Athen.,  p.  6)  Haua- 


Digitized  by  Google 


Vitttes  KapiteL 


Die  Bevölkerungssahl  der  eingeben  Demen  und  ihre  Be- 
deutung Im  Staataleben  war  eine  sehr  yerschiedene  und  im  Laufe  der 
Zeit  erheblichen  Schwankungen  unterworfen.  Zu  den  Tolkreiofasten 
gehörten  seit  der  groftstftdtiachen  Entwickelnng  Athens  Im  5.  Jahr- 

liundert  die  innerhalb  der  Stadt  und  ihres  nächsten  Umkreises  be- 
legenen Demen:  Kydathenaion ,  Kerameis,  Melite,  Kollytos,  bkauiljo- 
nidai  *.  Aber  es  wi  Imtca  in  denselben  viele  Bürger,  die  vom  Lande 
nach  der  Stadt  ubergesiedelt  und  Demoten  eines  ländiiciien  Demos 
waren  ^.  An  Zahl  der  Demoten  überragte  Acharnai,  das  gröfste 
Dorf  Attikas,  bei  weitem  alle  übrigen  Demen.  Noch  im  4.  Jahr- 
hunderty  nachdem  es  durch  den  peloponnesischen  Kri^  stark  herunter- 
gekommen war,  iiatte  es  etwa  900  GemeindemitgUeder  ^Grolae  De- 
men*' *  waren  ferner  Paianiai  Alopeke,  AnaphlyatoB  ^,  Aphidna,  Aixone, 


soullier,  La  vie  municipale  en  Attique  (Paris  1^S3)  i'dQflL.\  C.  Wachsmuth,  Stadt 
Athen  II,  2403'.;  WüamowiU,  Aristoteles  II,  UyO. 

1)  Vgl.  S.  406,  Anm.  2.  —  Wlbmowitz,  Uermee  XXn,  190fi.;  C.  Wachi- 
math,  Stadt  Athen  II,  86B.  968. 

3)  Vgl.  Demoftli.  LTII  (g.  Eubnlid.)  10. 

8)  Thuk.  II,  19:  i(  *äj[uqpä(,  X^Q^  ftfytttvif  tlfi  *4tr*Miis  riSr  d^^fu»p  xakov- 
/iiyttM,  II,  20:  ol  'Axti^ftit  ftiytt  ft^gos  Spxtf  r^s  nöXiait  {tgioxiXi<n  yuQ  ortXitn 
ty^fWto)  7t%k,  II,  21 :  oS  rt  j4z«Qviis  oiöfieyoi  nitQ«  aqpiaiy  ttvtois  ovx  iXaxiot^f 
/lintQaf  slyat  ^A^ffvaluiv  xrX.  Dio  Zahl  xQia^fXuu  ist  viel  za  grofs,  wie  MtiUer- 
Strübijig,  Aristophaues  639flF.  dargcthan  hat ,  obwohl  Szanto,  Unters,  über  d.  att. 
Bürgerrecht,  \V  ieu  1881,  S.  34  (die  3^100  seien  nicht  Demoten,  sonderu  tiit  in  der 
Gemarkung  der  Acharuer  wuhueudeu  Bürger)  und  L.  Herbst,  Pbilol.  XLVI,  573 
an  derselben  festhalten.  Freilich  ist  Müller -Strübiugs  Veränderung  der  Zahl  in 
300  ebenso  mtreffiind,  wie  Poltet  VorseUag  noJUV««,  atatt  dnAt^m  nt  lesen.  VgL 
Jabrb.  f.  klasa.  FbUol.  CXXXT  (1887),  109  und  dagegen  K.  Stög,  Zeitacbr.  f. 
Gymnadalw.  XLU  (1888\  48.  Wilamowita»  Axtetotdea  II,  SlO  bMlt  die  bei  Thnk. 
überlieferte  Zahl  aufrecht,  es  seien  ^wdfin  onXXtm^  BnXa  nuQe/oiueyoi,  die  Zahl 
beruhe  nicht  auf  wirklicher  Zählung »  ao  hoch  habe  die  öfientliehe  Meinung  die 
Achamcr  taxiert.  Das  dürfte  im  ^^anzen  richtig  sein.  Da  es  nun  feststeht,  dafs 
die  500  Katsherrenstelleu  unter  die  Demen  mit  Berücksichtigung  ihrer  Bürgerzahl 
verteilt  waren,  so  lassen  sich  aus  den  Prytanfiikütalogen  Schlüsse  aut"  die  GrÖfse 
der  Demen  ziehen.  Zu  Begiim  des  pelopoum  slst  lif'n  Krieges  kam  bei  reichlich 
35  000  Bürgern  ein  liatsmitglied  auf  etwa  siebzig  Bürger,  im  4.  Jahrhundert  bei 
SO  000  BOrgeni  tSm  aoldMa  auf  etwa  viendg.  Haeb  einem  Fiytaaenkatalogc  (CIA. 
II,  868)  atellte  im  Jahre  360/50  Aeharnai  aweiondawanaig  Bideaten,  d.  h.  nafaesa 
die  Hilfte  der  ganaen  Phyto.  Demnach  aihlte  ea  damala  etwa  900  Deaftoten  and 
an  Beginn  dea  pelopoaneaiaohen  Knegea  unter  Yoianaartaiing  einer  glekdiea 
Buleutenzahl  etwa  1.^>0Q.  Es  können  aber  aueh  leicht  Uber  2000  gewesen  aein. 
Vgl.  J.  Beloch,  Die  Bevölkerung  d.  gr.  röm.  Welt  (Leipzig  1886)  103  ff. 

4)  Vgl.  Demosth.  LVII  (g.  Eubulid)  57:  oooi  rf-V  u^y(^Xul^'  di^ui»^  ^arr 

5>  Je  10  Buleuten  (also  etwa  KX)  Demoten';  um  die  Mitte  dea  4.  Jahrhunderte: 
CIA.  II,  Ö69.  873.   VrL  Bullet,  d,  corr.  hell.  XLU  C188i^),  349. 
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Kephisia,  Pallenei  Marathon  Anderseits  zählte  damals  mehr  als  die 
Hilüe  aller  Deinen  nicht  mehr  als  fünfzig  bis  hundert  Demoten  Bei 
einer  Revision  der  BOigerÜste  in  Halimos  am  die  Mitte  des  4.  Jahr- 
hunderts waren  dreiundsiebzig  Demoten  anwesend;  der  Demos,  der 
nicfat  txL  den  ^^grofsen^'  gehörte  ^  hatte  etwa  achtzig  bis  neunzig  Ge* 
mdndegenoBBen 

Bcu  der  Einrichtung  der  Demen  wurden  alle  Athener,  die  in  dem 
Bezirke,  aus  dem  ein  Demos  gebildet  wurde,  damals  gerade  ansessig 
waren,  als  Gemtündegenossen  derselben  eingeschrieben,  gleich'säel  zu 
welchem  Geschlecht  oder  zu  welcher  Pluatrie  und  Stammphyle  sie 
auch  gehören  mochten.  Es  ist  höchst  unwahrscheinlich,  dafs  Klei- 
stheoea  auch  Metoiken  und  freigelassenen  Sklaven  durch  Aufnahme  in 
die  Demen  bürgerliche  Rechte  verlieh,  vielmehr  waren  sicherlich  seine 
„Neubürger"  die  ehemahgeu  Ilektemoroi  und  gewerblichen  Lohn- 
arbeiter, die  bis  dahin  aofserhalb  der  bürgerlichen  Verbände  standen  K 


1)  Vgl.  die  Zusammenstellung  Arth.  MiiehhQlbtfti  Unters,  über  dis  Demsn* 
Ordnung  des  Kleistbenes,  ä.  6. 

2;  Voji  (\on  zwanzig  Demen  der  Aegeis  stellten  im  Jahre  341/0  sieben  Demen 
nur  je  i  im  n  liulo.utcn,  fünf  je  zwei.  CIA.  II,  872.  Unter  den  zwanzig  Demen 
der  Leoulis  iiutton  acht  je  zwei,  fünf  je  einen  Buleutea.  CIA.  II,  864.  Ahnliches 
ergicbt  sich  für  andere  Phjlen:  CIA.  II,  b6Ö.  869;  Bullet,  d.  corr.  hell.  XIII 
(1889),  349. 

8)  Demosth.  LVH  (g.  Babnlid.)  57. 

4)  Oenottb.  a.  a.  0.  9—10.  15.  Im  Bäte  wer  HaHmus  nach  CIA.  II,  864 
nüt  diel  Bnlenten  vertreten,  wss  nngefinir  die  oUge  Berechnniig  bestätigt  Vgl. 

Beloch  a.  a.  0.,  S.  106.  —  Myrrhinus  gehörte  zu  den  mittlem  Demen  (CIA. 
II,  873;  Bullet,  d.  corr.  hell.  XIII,  348:  fünf  bis  sechs  Buleuten).  Wenn  die 
Myrrhinusier  nur  die  geringe  Zahl  von  dreifsig  Demoten  als  MinimaLsabl  für  eine 
beschlufsfähigc  Demenvcrsammlung  (CIA.  II,  678)  festsetzten,  so  erküirt  sich 
das  wobi  durch  die  Entfernung  des  Demos  von  der  Stadt,  wo  viele  Demoten  ge- 
wohnt haben  werden. 

ä)  G.  Gilbert,  Gr.  Staataaltert.  1',  IGG;  Hermanns,  Gr.  Staatsaltert.",  bearb. 
von  y.  Thnsater  imd  Wüamowits,  Aristoteles  U,  lüü  (vgl.  Hermes  XXII,  S.  224, 
Anm.  8;  S.  248)  halten  an  der  gewöhnliehen,  auf  Aristot  Pd.  III.  2,  p.  1275b^ 
y.  37  bsruhenden  Aosicht  (Pldlippi,  Beitr.  svr  Gesch.  d.  att.  BlirgSReelits, 
Berlin  1870,  8.  166;  Sssnto,  Unters,  fiber  d.  att  Baigwrselit,  Wien  1881,  S.  IfF.; 
Buermann,  Jahrb.  f.  U.  Philol.  Supplbd.  X,  349  ff.  mid  die  bei  Hermann -ThusMer 
a.  a.  0.  angeführten  Schriften)  fest,  dafs  Kleistbenes  Metoiken  und  freigelassene 
Sklaven  einbürgerte.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  493,  S.  802  hat  '^ich  von 
dieser  Ansiebt  auch  noch  bestimmen  lassen,  wenn  er  f^npt,  Kleistbenes  biitte  den 
zahlreichen,  seit  Jahrhunderten  in  Attika  au&Ci  igen  Bewohnern,  die  den  alten 
Blutsverbäuden  nicht  angehörten,  Nachkommen  von  Zuwaudcrern  und  Sklaven, 
das  Bürgerrecht  verliehen.  Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  aber  dafür,  dafs  diese 
den  alten  BhttverbiBden  nicht  angehSraden  Leute  ehemsüge  Hektemoxoi  nnd 
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Die  Geiueiiideanfrehöngkeit  vererbte  sich  auf  die  Kachkommen 
der  ersten  in  das  Gemeindebuch  eingeschriebenen  Deiuuten,  so  dafs 
eine  Veräuderung  des  Wohnsitzes  nicht  auch  eine  solche  der  Ge- 
mein degenossenficbafi  nach  sich  sog  ^.  Es  gliederten  sich  daher  infolge 
der  Übersiedelung  von  Demoten  nach  andern  Orten  die  Bewohner  eines 
Demos  mit  der  Zeit  in  Demoten  oder  Gemeindegenossen  und  iym- 
ti^fiiwotr  oder  solche  Binwohner,  die  ihr  Domiiil  in  einem  andern  hatten 
und  für  das  Wohnrecht  eine  Abgabe  («/xrijrixd»')  sahlten*. 

Durch  die  neue,  auf  dem  Wohnsitz  beruhende  persOnfiche,  sakrale 
und  poUüsche  Gemeinschaft  wurde  die  gentilicische  und  stftndisehe 
Gliederung  der  Büigerscliall  durchbrochen,  der  Geschlechterataat  duicL 
die  Gemeiudeordnuug  zersetzt.  Alle  Demuten  waren  als  solche  inbezug 
aut  die  Gemeinde  und  den  Staat  gleichg^estt  llt.  Ai  isiiitolcr.  sagt,  dafs 
Kleistheues  die  Ortseinwohner  unter  einander  zu  Ucmeiudegenossen 
machte,  damit  nicht  durch  den  Gebrauch  des  Vatei'snamens  bei  der 
Anrede  die  Neubürger  als  solche  kenntlich  würden;  es  sollten  ferner- 
hin bei  amtlichen  Bekanntmachungen  die  Bürger  nach  ihrem  Demos 
beflsdchnet  werden.  „Daher  kommt  es»  daft  die  Athener  sich  selbst  (auch 
im  Privatleben)  nach  ihrer  Qemeindesugefalirigkeit  benennen''  K  In  der 
That  werden  im  amtlichen  Sprachgebrauche  des  5.  Jahrhunderts  die 
Bürger  der  Regel  nach  nur  mit  ihrem  Eigennamen  und 
Demotikon  namhaft  gemacht,  im  privaten  \''erkehr  benannten 
sich  dagegen  die  Bürger,  namentlich  aus  vornohmcn  Kreisen,  zunächst, 
nach  wie  vor,  nach  ihi'em  Vater,  und  erst  allmählich  kam  das  Demo- 
tikon allgemeiner  in  Aufnahme.  Seit  der  Reorganisation  des  Staates 
im  Archontenjahre  des  Kukieides  und  der  strengem  Beobachtung  der 
rein  bürgerlichen  Abkunft  wurde  die  Nennung  des  Vatersnamens  neben 
dem  Demotikon  auch  im  amtlichen  Stile  überwiegend  gebräuchlich,  fUr 
gewisse  Fälle  sogar  obligatorisch  ^ 


gewerbliche  Lohnarbeiter  wann.  Vgl.  8.  109.  110,  Anm.  4;  S.  867  Anm.;  8.  810, 
Aam.  2.  Gegen  die  Annahsie  Ton  Wilamowits,  Hennes  XXII  (1887), 
2Llff.,  dab  die  Mstolken  ia  einen  Demos  eingesehrieben  worden  wären 

und  dadurch  eine  Art  Bürgerrecht  erhalten  hätten ,  wenden  sich  mit  Recht 
H.  Lipsius,  Ber.  d.  säcbs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1891,  S.  65  und  G.  Gilbert^ 
Gr.  Staatsaltert.  I',  S.  196,  Anm.  3.  V^^l  auch  Y.  Thomser,  Unters,  über  die 
attischen  Metoiken,  Wiener  Stud  TU  i^lb85),  4öflF. 

1)  Scfaömann,  De  comitiis  Athen.,  p.  d66ff.}  SzantO ,  Unters,  über  d.  att. 
Bürgerrecht  (Wieu  18Ö1)  48flf. 

2)  Demosth.  L  (g.  Polykl.)  8;  CIA.  U,  589.  582.  Vgl.  I,  2.  —  HaussouUier, 
Ia  fie  ttonieipsle  en  AtÜqne  67 £  78 ff.;  G.  Gilbert,  Gr.  StaatMatert  I',  996. 

8)  Axistot.  jt9n,  21,  4. 

4)  In  den  VolksbeseUnssen  des  5.  Jafarhnnderts  hsmeht  der  Gebiaadi  des 
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In  jedem  DemOB  wurde  eine  Liste  der  Gemeindemitglieder  geführt, 
die  nicht  blofs  kommunale ,  sondern  allgemein  bürgerliche  Geltang 
hatte.  Mit  der  Eintiagung  in  das  Gemeinde  buch  wurde  der  junge 
Athener  selbstftndiger  Mann  und  Staatsbürger.  Sie  erfolgte  nach  Voll- 
endung dee  siebzehnten  Lebensjahres  auf  Ghrund  einer  Abstimmung  der 
Demoten  und  zwar  wahrscheinlich  zu  Beginn  des  attischen  Amts> 
Jahres  Das  Geroeindebuch  hiefs  Xr(^iaQyi'/.6v  yQa/n^ateLOf ,  weil  es 
nach  der  gewöhnhchen  Erklärung  das  Verzeichnib  derjenitren  enthielt, 
welche  die  Fähigkeit  hatten,  ihr  Verrnr)fr«^n  selbst  zu  verwalten  Die 
Waisen  und  Söhne  einer  Erbtochter  erhielien  nnch  der  Einschreibung 
freie  Verfügung  über  ihr  Erbteil  K    Der  unter  die  Demoten  autge- 

bbfsen  Eigennamens  vor,  nnr  der  yga/ufittzevs  fugt  sein  l>emotikoii ,  bisweilen 
auch  deu  Vatcrtiuameu  hinzu.  Auf  den  Verlustlisten  steht  ebeufalls  der  blofse 
£igenname,  weil,  wie  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  171  bemerkt,  das  Militür  uur 
mit  der  Phyle  rechnet.  In  den  Abreehnungiarkiuiden  der  Sehatsmeister  und 
anderen  BeamtenkoUegien  werden  «Ke  Büi^  (abgefehen  rom  yQofÄfiaisvg), 
mit  dem  Eigennamen  und  dem  Demotikoa  beseiehnet.  Efaiadne  AnsnahmeflUle 
der  Hinsafigang  des  Vatersnamens.  CIA.  I,  180—183.  274-276.  Inbesug  snf 
den  privaten  Spraohgebraach  Tgl.  die  instruktive  Behandlung  des  Gegenstandes 
bei  Wilamowits  a.  a.  0.  In  den  aristophanischen  Komödien  stellen  sich  die 
Bürger  gewöhnlich  blofs  mit  dem  Demotikon  vor;  Achara.  406.  1028;  Frdn. 
196;  Lysistr.  852;  Thesmoph.  898.  Demotikon  uud  Vatersname:  Wölk.  134. 
Vornehme  Ijcute  verhielten  sich  gegen  das  Demotikon  begreiflicherweise  ab- 
lehnend, Tliukydiiles  ignoriert  es  ganz.  —  Vor  Kiciathenes  scheint  in  Athen  die 
Beifügung  des  GeBchlcchtsnamens  snm  Vatersnamen  vorgekommen  an  sein.  CLA. 
lY,  p.  81,  Nr.  378,  18;  p.  102,  Nr.  878»  S90  md  dasn  Wilamowiti,  Aristoteles 
II»  188.  — '  Obligntorisch  war  der  Oebnmch  des  Vatersnamens  nat&rlteh  stets  In 
den  Listen  der  Phratrien.  Vgl.  H.  Sauppe,  Ind.  Sehol.  Gott  1880/1,  p.  4, 
T.  116  ff.  —  Auf  ein  Agalma  der  Athena  soU  man  nach  einem  Ratsbeschlusse  des 
Jahres  343  aufzeichnen:  (ror;  ßovX)tvfUf  ituti^oOfy  xni  rov  Siift(pv).  Obligatoriach 
war  die  Anführung  des  vollen  Namens  bei  gerichtliohen  Klagen  und  in  anderen 
Füllen. 

1)  Aristot.  \4r'^n.  42:  iyy^dqovTm  d'  lis  lovs  ätifiöxttq  cxxujxalötxa  eitj  ye- 
yovotif.  Demosth  g.  Aphob.  I,  3  und  6  (Mündigkeit  des  Demosthenes)  und 
Näheres  bei  Arn.  Schaefer,  Demosth.  u.  s.  Zeit  III.  2,  19fif.  43  ff..  Zwei  Jahre 
naeh  Eintritt  der  Mannbarkeit,  onorf  jf«&f«r  Af«  ^mkg  (das  16.  und  17.  Lebens- 
jahr) Vgl.  laaios  VUI  (Kifona  Erb.)  81;  X  (AristarelL  Erb.)  IS;  Isaios 
b.  Said.  s.  tit»t\  Ps.  Demosth.  XLVI  (g.  Steph.  H),  90.  84;  Hiopokr.  s.  t. 
intäutks  ^ifinwi.  Wahrseheinlich  zu  Beginn  des  attischen  Jahres:  hja.  XXI, 
1  ;  Demosth.  g.  Onetor.  I,  15  und  dazu  H.  Lipsias,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXVII 
(1878),  299 ff.  Vgl.  jedoch  auch  Ad.  Schmidt,  Gr.  Chronologie  313.  —  Ein- 
schreibung der  Adoptierten  zur  Zeit  der  Wahlen ,  wahrscheinlich  der  Gcmeinde- 
wahleu,  die  vermutlich  zu  Beginn  des  attischen  Amtsjahres  stattfanden.  Isaios 
VII,  27;  Deiuu«tb.  XLTV  (g.  Leoch.)  39.  Vgl.  Phiiippi,  Ithein.  Mus.  XXXIV,  610 
uud  Arn.  Schaefer  a.  a.  0.,  S.  29. 

2)  Harpokr.  s.  v.  X>j^,  yQttf*/*»  —  rtfr  iii^ew  ifx*^*  Vgl.  Demosth. 
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uommene  stand  fortan  nicht  mehr  unter  der  Gewalt  des  Vaters  oder 
Vormundes,  sondern  unmittelbar  unter  dem  Geaets  Er  trat  in  alle 
staatsbürgerlichen  Rechte  und  Pflichten  eaxi,  soweit  aie  nicht  ausdrück- 
lieb hdhem  Aiterskiaasen  vorbehalten  waren;  er  wurde  wehrpflichtig ^ 
hatte  Le(i)targieen  sa  ttbernebmen'  und  konnte  selbBtftndig  ProaeMe 
führen  K  Dem  Besuche  der  Volksversammlttng  stand  freilieh  sunAchst  die 
Sitte  entgegen  und  auch  die  thatsäohliche  Behinderung  durch  den 
Wachtdienst  im  Lande,  durch  den  die  jungen  Männer  ak  Ephe- 
ben  bis  zum  zwanzigsten  Lebensjahre  von  der  Stadt  femgehalten 
wurden  ^ 

Die  Demen  hatten  ihre  eigene  Kommunal  Verwaltung,  ihr 
Gememdeland,  ihre  eigentn  Einnahmen  und  Ausgaben ,  über  die  sie 
selbständig  Beschlüsse  tafsten  ^. 

Allen  Demen  gemeinsam  war  der  jälxrHch  wechselnde,  ver- 
mutlich gewählte  Gemeindevorsteher  oder  Demarchos^.  £r  fUhrte 
das  Gemeindebttigerbucb  ^   und  verwaltete    im  Verein   mit  Ta- 

XLIV  (g.  Leoch.),  35;  Aisch.  g.  Timarch.  103;  Hypereides  b.  llarpokr.  8.  v. 
iniäuüi  »ßiiaui-  Umos  VII  (Apollod.  Erb.)  27;  X  (Aristarch.  Erb.)  12;  Isaios 
b.  Suid.  s.  V.  T6U);.  Vgl.  dazu  Lauge,  Leipz.  Stud  I,  194.  Als  Beaontenlosungs- 
Uste  erklärt  jetzt  das  yqa^fi.  E.  Koch,  Gr.  Studien  f.  H.  Lipsius  (Leipzig 
1894)  11  ff. 

1)  Aiseh.  g.  Tinareh.  18:  <^  ovVr^»  itifj^  fmkiynm  {6  yof4o»ünf)  *  dkk* 

S)  Waffen-  und  Bürgerad:  hjk.  g.  Leokr.  76;  Dcmotth.  d.  f.  leg.  803.  — 

Erhalten  ist  der  Eid  in  etwas  verschiedener  Fassung  bei  PoUti^c  VIII ,  105  und 
Stob.  Anthol.  XLIII,  48.  Vgl.  Plut.  Alkib.  15;  Gioeio,  de  rep.  III,  9.  Näheres 
bei   W.  Hofmann,  De  iurandi  apnd  Athenieiisei  fonnuUe  (Stcafsbiug  1886, 

Dias.)  28 ff. 

3)  Demosth.  g.  Onetor  I,  6.  15.  17.    Vgl.  Lys.  81. 

4)  Arn.  Schaefer,  Demosthcnea  III.  2, 

5)  Demosth.  g.  Leoch.  3ü;  Avistot.  uii^n.  42  j  Aisch.  d.  f.  leg.  1G7.  Vgl. 
Arn.  Schaefer  a.  a.  0.  81.  —  Der  i*MX^umtn6g,  m  welchen  die  Athener 
etat  mit  dem  swaiuigtten  LeheDejahre  eiDgeeehriehen  sein  eoUen,  war  nur  eine 
nach  den  6«neindebüciiem  EttMUDmengeetellte  läete  aar  Kontrolle  der  Beauchec 
der  Volksversammlungen.  Vgl.  Deraoeth.  XLIV  (g.  Leoeb.),  85,  TgL  L  (g. 
Polykl),  6;  Isaios  II,  42;  Lys.  XXX,  15;  XVI,  14  und  daan  die  AuflfHbfnnge& 
0.  Müllerg,  De  demis  atticis  (Göttingen  1880,  Dias.)  28. 

6^  CIA.  II,  570fr  Vgl.  V.  Thumser,  De  civhim  Athen,  mnneribu»  (Wien 
188U)  lu2ff. ;  Htiu.ssoullier,  La  vie  muuicipale  en  Attique  (Pari^  1883)  ()2  ff. 

7)  Jährlich  wechselnd:  CIA.  II,  578,  v.  18.  24;  581,  p.  16.  Die  Gründe, 
welche  0.  Müller  a.  a  Ü.  50  für  die  Erlösung  (vg\.  CIA.  II,  570;  Demosth.  LVII, 
2&)  t(»rbringt,  sind  nicht  zwingend.  Vgl.  Hauüüoullier  a.  a.  0.  58  und  mehr  Uber 
den  Demarehoe,  S.  94  ff. 

8)  Demosth.  LVII  (g.  EuboUd.)  60;  Harpokr.  a.  t.  ^^«^/of. 
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miai  ^  die  Gemeindekasse,  erhob  die  Gelder  für  den  verpachteten 
Gemeindebesitz,  sowie  sonstige  Gefälle  und  Abgaben  ^.  Es  lag  ihm 
ferner  die  Sorge  für  die  im  Demos  belegenen  Heiligtümer  und 
deren  Güter  ob,  und  er  hatte  darttber  za  wachen,  daCs  die  h^ligen 
Bezirke  nicht  verletzt  würden*.  Überhaupt  übte  er  die  Ortspolizei 
nnd  konnte  Ordnungsstrafen  verhUngen^.  Im  Namen  der  Gemeinde 
brachte  er  bei  Gemeindefesten  das  Opfer  für  dieselbe  dar^  Bei  Pro- 
zessen, welche  der  Demos  als  solcher  zn  führen  hatte,  war  er,  meist 
wohl  unterstützt  von  Syndikoi ,  der  Vertreter  desselben,  es  sei  denn, 
duiri  die  Demotcn  besondere  Ankläger  gewählt  hatten  ^  Ferner  berief 
und  leitete  er  die  Versammlung  der  Demoten  '  und  sorgte  iür  die 
AuslUhrung  der  Gemeindeljeschlüsse  *.  Daneben  liatte  der  Deniarehos 
in  seiner  Gemeinde  auch  staatliche  Anordnungen  auszuführen.  Mit  den 
Buieuten  stellte  er  die  Liste  der  für  eine  Flotten rüstung  auszuhebenden 
Demotcn  auf  Er  nahm  den  Vermögensstand  der  Staatssc haldner  auf 
und  wirkte  bei  der  Eintreibung  der  Schuld  und  der  dabei  etwa  er- 
forderlichen Plttndung  mit'o. 


1)  ittfifai:  CIA.  II,  Ö7U.  57J.  b'^^.  &bö.  lOöö.  lo  Eleosis  auKsbeineod  ein 
tttfiiac  CIA.  IT,  574 

2)  Der  Demarch  treibt  die  scLuldigeu  fnaOmani  ttfAtvtuv  ein  xaX  irCQ*  ci  rtov 
nouniv  iu^^kwtep  (^Dcmostb.  g.  Eabulid.  68),  ferner  das  ^^'XfvrqxoV:  CIA.  II, 
689.  Demareh  und  xv^im  nUen  auf  DemenbeseUtift  dit4  t^s  n^o^w  t»v 
«ff^orwy  (CIA*  II,  679),  i*  r^t  iwtw^vtmi  ht  r»9  i»«^Vr«»y  jp^jjfMifrwy  rwr  inl 
OM^^aro«  £fx^oe  (CIA.  II,  686).  Vgl.  t^nt*.  A^x^toX,  1884,  p.  78/4;  CIA.  I, 
1065. 

8)  CIA.  II,  841.  678  b;  Bullet,  d.  corr.  beU.  XUI  (1889),  434.  444.  Vgl. 
ttrasoalUer,  La  vie  municipale  in  Attiqne  l('9fF. 

4)  4nißoXth  irxi^ünsiv.  CIA.  II,  573b;  vgL  Ps.  Demostb.  g.  Makart.  57  vgl. 
HaussouUier  a.  a.  0.  101. 

6)  CIA.  II,  570.   578 i  «e^«»oÄ.  1S87 ,  p.  lUo.    Vgl.  HauHsouliier 

a.  a.  0.  102. 

6)  laalM  XII,  11  mit  der  Hypothesis;  tfvWimi:  H.  LolUng,  MiU.  d.  areb. 
Init.  IV,  196 ff.  902 ff;  Ol  «Iff^i^tt  M  tiSr  S^ifnttiv  um^yo^t  'A^wwif  VIII, 
p.  884;  Ariitot  *A^.  42,  1.  VgL  HannoiilUer  a.  a.  0.  97 ff. 

7)  CIA.  n,  678;  Harpokr.  s.  t.  di^uttQxo<. 

Aufzeichnung  und  Aufstellung  der  Gemeindebi  schlüsge:  CIA.  II,  573.  575. 
579.  581.  585;  'EffTju.  «pj^moA.  1888,  p.  23.  Vgl.  57;3b.  841.  1055.  Der  Demar- 
chos  führt  die  mit  der  Procdrie  (Jeehrten  in  da»  Theater;  CIA.  11,  589;  Mitt.  d. 
arch.  Inst.  IV,  190;  E(fn,u.  ae/"***^'  a.  *•  0. 

9)  Demosth.  L  (g.  Polykl.)  6. 

10)  CIA.  I,  79:  ixnqaiiö^iwv  ol  d'i;a«p;|r(o4)  •  ilarpokr.  Suid.  Heaycb.  8.  V. 
dr^fitt^X^i,  Bekker,  Anecd.  gr.  I.  199,  4;  237,  10;  242,  16;  SchoL  Aristoph. 
Wölk.  87.  VgL  a  192,  Anm.  6  nod  Wdteres  bei  HanMoolUer  e.  a.  0.  107. 
Auch  bei  aaerkaonten  Schtüdfraderangen  Toa  Privaten  an  eben  Demoten  fübrte 
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Auch  die  den  eleuöiiiischen  Göttinnen  zu  entrichteudcn  Erstlings- 
gaben von  den  FeldlVüclUen  zog  er  von  den  einzeluen  Demoten  ein 
und  liiiirte  sie  nach  Eleusis  ab  ^ 

Aufser  dem  Demarchos  und  den  Tamiai  gab  es  noch  verschiedene 
andere  Gemeindebeamte,  namentlich  für  den  Kultus. 
Jeder  Demos  hatte  nieht  nor  seinen  eponymen  Heros  oder  Ortsheiligen, 
sondern  pfl^e  auch  eme  gatue  Anzahl  örtlicher  Kulte*.  AHe  Ge- 
meindebeamte mu&ten  vor  ihrem  Amtsantritte  eine  Dokimasle  bestdien 
und  einen  Amtsdd  leisten*,  sowie  bei  der  Niederl^ung  ihres  Amtes 
Rechenschaft  ablegend 

In  allen  Gemeindeangelegenheiten  hatte  die  auf  Berufung  und 
unter  dem  Vorsitze  des  Demarchos  zusammentretende  \  ersainmluiig 
der  Demoten,  die  Agora,  die  letzte  Entscheidung  ^  llu-e  Beschiiisse 
waren  sowohl  administrativer  als  richteriiciier  Art.  Im  letztern  Falle 
wurden  die  Demoten  vor  der  Abstimmung  vereidigt  \    Die  Agora  be* 

den  Gläubiger  in  das  Hans  und  Besitztum  des  Schaldners  ein.  Vgl.  Harpokr. 
8.  V.  dtjfdagxoi;  Suid,  s.  v.;  Bekker,  Anccd.  gr,  I,  342,  16;  vgl.  Ari«toph.  Wölk. 

87  und  Schol    —  HaussouUier  a.  a.  0.  104. 

1)  Volksbcbchluls  über  .lir  E^9tli^g.^gaben :  CIA.  IV.  2,  Nr.  27  b  =  Dittcn- 
berger,  Syll.  imcr.  gr.,  Nr.  iö  i^vgl.  354,  Anm.  4):  ixXiysiv  6i  {xovq  d)*if*a^^ovt 

3)  Ober  den  epooymen  Hon»  vgL  S.  407,  Anm.  6b  Über  die  HeiligUGiner, 
Kidte  und  Fette  m  den  eimelnen  Demea  vgl  Haumwllier  a.  a.  0«  151A  Über 
die  in  den  Demen  vtnkommenden  Prieeter  nnd  Enltosbeamten,  lowie  ftber  «mst 
bekannte  Beamte  vgl.  0  Müller,  De  demis  atlieie  (Ctöttingen  1880,  Diae.)  49C; 
Hanwoullier  a.  a.  0.  137  ff. 

3)  Dokimasie:  Demosth.  g.  Enbrilid.  25.  2ß.  4G.  (i7.  Amtseid:  CIA.  1,2;  II, 
578.  Nähcro««  über  den  Amtseid  bei  W.  Uofknann,  De  iorandi  %pttd  Atbenionscfl 
formulis  (Straisburg  1886,  Diss.)  46  ff. 

4)  Im  Demos  Myrrhinas  rechuete  eiu  XoyKJiijs  die  Rechnuugea  nach,  aiif 
Grand  dieser  Nachrechnung  untersuchte  ein  sv^vvos^  ob  etwa  ein  Vergehen  vorlag 
und  aeldtate  eventneU  die  Stxafe  ab.  Alsdann  fkllten  sehn  erwiUte  0vyiiyoQOi 
nnter  dem  Vbnitie  des  Demareboe  das  Urteil  über  die  Dechaige.  Einem  Ter- 
nrleUten  war  Bemfbng  an  die  DemenverBamnlnag  gestaltet  Verarleihe  anah 
diese,  so  wurde  die  vorher  ezkaaute  Strafe  mn  die  Hälfte  erhöht.  CIA.  II,  678.  — 
Bechens  chaftsablegting  vor  dem  tS9w9f  in  SkambonidaL  CIA.  I,  8.  Ein  tü^vpüt 
nnd  TtttQBÖQoi:  CIA.  II,  571. 

5)  ttyo^  der  Gt^meindemarkt  fCIÄ.  T,  2;  II,  571.  573)  und  die  Versammlung: 
CIA.  II,  585;  Demosth.  XLIV  (g.  L<^och.),  36;  vgl.  Bekker,  Anecd.  gr.  I.  327, 
23.    Näheres  bei  O.  Müller,  De  demis  atticis  33flP. ;  HaussouUier  a.  a.  0.  Uff. 

6)  So  bei  einer  Berufuug  gegeu  das  Urteil  der  Kechenscbaftäbeborde  ^CIA. 
n,  578«  ▼.  20  ff.),  bei  einer  sehiedsriehierliehan  Entscheidung  (Mitt  d.  arch.  Inst. 
IV,  SOI.  206),  bei  der  Einsefardbnag  in  das  h^ut^x^w  y^afifimtSoif  (Demosdt. 
LVn,  61.  68;  Isaies  Vn,  38;  Aiistot.  'A9n.  42, 1)  nnd  bei  daer  anltottndentlielien 
Befision  derselben  Demosfh.  LVn,  9.  26. 
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schlofs  zunächst  in  geheimer  Abstimmung  über  die  Eintragung  der 
joDgen  Athener  in  das  Bttrgerbuch  der  Gemeinde  ^  j  nachdem  die  De- 
moten  geschworen  hatten,  ohne  Gnnst  noch  Feindschaft  ahzusdninien  *. 
Die  Abstimmung  betraf  erstens  die  Frage  >  ob  der  Emsuschreibende 
das  erforderlidie  A]ter  hätte,  zweitens  ob  er  frei  geboren  wttie  und 
sane  Abkunft  den  geseisSichen  Bestimmungen  entspräche.  '  Wurden 
beide  Fragen  bejaht,  so  erfolgte  die  Eintragung.  Im  Falle  der  Ver- 
neinung der  ersten  trat  der  Betreffende  unter  die  Unmündigen  zurück. 
Entschieden  die  Demoten,  dafs  er  kein  freier  Mann  wäre,  so  konnte 
er  ßerul'ung  an  das  Volksgericht  einlegen.  Zur  Verhandlung  vor  dem- 
selben wählten  die  Demoten  fünf  Ankläger.  Fiel  die  Entscheidung 
des  Gerichts  zugunsten  des  Berufenden  aus,  so  waren  die  Demoten  zu 
seiner  Eintragung  verpflichtet,  im  andern  Falle  wurde  er  vom  Staate 
in  die  Sklayerei  verkauft.  Die  von  den  Demoten  Eingeschriebenen 
wurden  darauf  noch  vom  Hate  einer  Dokimasie  unterzogen.  Ergab 
sich  dabei,  dafo  ein  Eingeschriebener  doch  nicht  das  erforderliche  Alter 
hatte^  so  legte  der  Bat  den  Demoten^  die  ihn  eingeschrieben  hatten,  eine 
Geldstrafe  auf* 

Ahnlich  wurde  bei  einer  aufserordentlichen  Revision  der  Bürger- 
liste verfahren,  die  entweder  auf  Volksbeschlufs  in  allen  Deraen  statt- 
fand *  oder  iiitul;^'f>  besonderer  Umstände  in  einzelnen  erfolgtet  Die 
eingeschworeiieu  D  emoten  atimraten  unter  dem  Vorsitze  des  Demarchos 
in  geheimer  Abstimmung  über  das  Bürgerrecht  eines  jeden  einzelnen 
der  Reihe  nach  ab  (ßiailir/ftoig).  Derjenige,  dem  das  Bürgerrecht  aber- 
kannt war,  wurde  aus  der  Bürgerliste  gestrichen  und  trat  in  die  Keihe 
der  Metoiken,  doch  konnte  er  Berufung  bei  den  Thesmotbeten  ein- 
I^n  und  dne  Entscheidung  durch  das  Volksgericbt  herbeiföhren.  Fiel 
diese  günstig  auS|  so  wurde  er  in  die  bürgerlichen  Rechte  eingesetzt 
andernfalls  verfiel  er  mit  Leib  und  Qute  dem  Staate  und  wurde  in  die 
Sklaverä  verkauft  ^ 


1)  Vgl.  S.  411,  Auin.  1. 

2)  Vgl.  S.  414,  Anm.  6, 

8)  Arlstot  U^,  43;  vgl.  Isslos  Xn,  11;  Dsmosth.  LVn  (g.  Eubulid.)  1. 
4.  61. 

4)  Etwss  bekaonter  ist  nur  die  allgemeuie  Berision  im  Jahie  346/6:  Androtion 
nud  Philocboros  bei  Harpokr.  s.  v.  (finiptjtftaii-  Scboh  Aischfal.  g.  Tlmsccb.  77; 
Sehol.  Demostb.  LVil  (g.  Eubulid.)  2;  Dionys.  Deinarch.  11. 

5)  Revision  infolge  dps  Verlustes  df'  /^^i«()^txoV  yQctuurrrfTnv :  Demosth.  g. 

Eubulid-  2ß.  HO.  —  Die  Potamier  brrürlitigt  «jc  önSlmi  de/o/i^voi  toi'?  imqey- 
yqünxovq,    Harpokr.  8.  v.  Uottcftot.    ßestechung  der  Halimusier:  Harpokr.  8.  v. 

6)  Über  die  Vornahme  der  <fiffV"?V*<r«ff  vgl.  Demosth.  g.  Eubulid.  8—14; 
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T5ine  allgemeine  Revision  der  Bürgerliste  wurde  nach 
Aristoteles  ,.nach  dem  Sturze  der  Tyranoea^i  wohl  im  Zusammen- 
hange mit  der  Einrichtung  der  Demen  vorgenommen,  weil  viele  Leute 
von  nicht  reinbürgerlicher  Herkunft,  unter  der  Herrschaft  der  Pei- 
siBtratiden  in  die  Büi^erechaft  eingedrungen  waren.  Man  säuberte 
damit  die  Büigerachaft  von  gewiÜB  viel&cb  awdfelhaften,  jedenfalla  an 
der  Wiederherstellung  der  Tyrannis  interessierte  Elementen  K 

Als  Gericht  fungierte  die  Agora  namentlich  bei  Berufungen  gegen 
Ordnungsstrafen  des  Demarchos  oder  i^ecjen  Entscheidungen  der  Rechen- 
schattsbehorde  Sonst  gehörten  zu  üirer  Kompetenz  alle  Vei  waitungs- 
angelegenheiten  von  höherer  Bedeutung.  Sie  fafste  Beschlüsse  über  die 
Vcrpaclitung  des  G*  infindehf',sitzes ,  über  Ausgaben  uml  iil>.'i-  ;i  ii<](  re 
Dinge,  welche  den  Gemeinde  haushält  betrafen  ^.  Die  Jbimnahmeu 
bestanden  hauptsächlich  aus  dem  Enktetikon  aus  den  Pachtgeldern 
für  Gemeindegrundstucke  und  aus  den  r.e(i)turgicn  der  dazu  ihrem 
Vermögen  nach  verpflichteten  Demoten  ^  Die  Hauptausgaben  Ter- 
ursacbten  nicht,  wie  in  modemer  2ieit,  Strafsen,  Schulen  und  Armen- 
pflege, sondern  Opfer  und  Feste*.  Verdienste  um  die  Gemeinde  ehrte 
die  Agora  durch  Bekvänzung,  Ehrensitae  bei  den  Festen ,  Befreiung 
Yon  den  Le(i)tttrgien  und  dem  Enktetikon  ^. 

Die  Demen  hatten  aber  nicht  blofs  rein  kommunale  Aufgaben, 
sondern  sie  dienten  auch  staatlichen  Zwecken.  Die  fUntzig 
Ratshcrrenstellen  einer  jeden  der  zelm  neuen  Phylon  (Landes- 
bezirke)  waren  unter  die  Demen  derselben  nach  Mafsgabe  iiuer  De- 
motenzahl  verteilt,  und  die  jedem  Demos  zukommende  Anzahl  von 
Ratsmitgliedem  wurde  von  und  aus  den  Demoten  erlöst^.   Nach  dem 

PoUux  Vin,  18;  Harpokr.  Suid.  Hcsych.  s.  v,  cfi«<^ijytöic ;  Bekkcr.  Auecd.  gr.  I. 
439 ,  32.  —  Uber  die  Berufung  und  Verhandlung  vor  dem  Volksgericht  vgl. 
Dionys.  Hai.  Hypoth.  zu  Isaios  XII  f.  Euphil.;  Isuios  XII,  1;  Aischiu.  g.  Tim. 
77.  78.  114;  Demosth.  g.  Eubulid.  1.  4.  60;  Bekker,  Anecd.  gr.  440,  3. 

1)  Vgl  S.  310,  Anm.  3. 

8)  Vgl.  S.  414^  Anm.  6. 

3)  CIA.  n,  570.  678.  579.  586.  1055l  1069. 

4)  Vgl  S.  410,  Anm.  2. 

5)  Über  die  Xfitovgylai  vgl.  S.  271,  Anm.  1.  Cboregle,  Oymnasiarchie  und 
Hestiasis  als  Le'i;tiirgien  der  Demoten:  CIA.  II,  579.  589.  Imios  II,  42;  III,  80. 
Näheres  bei  Haussoullicr,  La  vie  municipale  eu  Attiquc  67  ff. ;  V.  Thumser,  De 
civium  Athen,  muneribus  (Wien  1880)  102 ff.;  C.  D.  Buck,  American  jouni.  of 
arch.  IV  (1888),  421  ff.  und  V  (IBöD),  18ff". 

6)  CIA  II,  570.  577.  578.  586.  590.    Vgl.  Hauaaoulüer  a.  a.  0.  162flf. 

7)  CIA.  II,  573-5re.  579-582.  684  685.  589.  Hitt  d.  sreh.  lut.  IT, 
194«  196» 

8)  Arialol.  Vf     82«  1.  Dis  Erlotang  der  Bulenten  aus  und  vom  den  Demoten 
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im  Jahre  4ö7  6  eingeführten  Verfahren  ftir  die  Bestellung  der  Ar- 
chonten  sollten  die  Demoten  600  Kandidaten,  die  natürlich  auch  auf 
die  einzelnen  Demen  je  nach  ihrer  Demotenzahl  verteilt  waren,  vor- 
wählen und  dann  aus  den  Vorgewählten  die  Archonten  und  ihr  Schrei- 
ber phylenweiae  erlöst  werden^.  Auch  eine  Reihe  anderer  Beamten 
wurde  ans  den  von  den  Demen  designierten  Kandidaten  im  Theseion 
«nsgelost  Erst  als  die  Demen  sich  ab  besteeblicb  erwiesen  entsog 
man  ihnen  die  Nomuiiening  nnd  bestimmte,  dais  alle  Losftmter,  mit 
Ausnahme  der  500  Ratshenen  und  500  Wächter  der  Schiffswerften, 
ans  der  Gesamtiieit  der  Phyleten  erlost  werden  sollten  ^  Nach  Demen 
wurde  auch  die  Flottenmannschaft  ausgehoben  *■  und  späterhin  das 
Theorikon  verteilt  ^. 

Die  Demen  und  ihre  Vorsteher  traten  als  Orgaue  der  Lokal- 
verwaltung  an  die  Stelle  der  Naukrarien  und  Naukraren  Wahr- 
scheinlich wurden  letztere  damals  aufgehoben  und  ihre  staatlichen 
Leistungen,  die,  wie  namentlich  die  Schiffsausrüstung  nicht  auf  die 
Demen  tibergingen,  in  anderer  Weise  geregelt.  Die  Sorge  fUr  den 
regdmäTaigen  £rsatsbaa  von  Schiffen  fiel  wohl  dem  Rate  zu,  während 
die  SchiffsansrOstimg,  ebenso  In  eine  Le(i)targie  Terwandelt  wurde,  wie 
die  Übernahme  von  FestgesandtBchaften,  deren  Kosten  in  soloniscber 
Zeit  aus  naukrarisoken  Geldern  bestritten  worden  waren  ^ 


and  die  TertoQimg  der  BatsberTflnetellen  unter  die  Denen  nsefa  Mafigabe  ihrer 

Demoteozahl  war  bereits  von  HauTette-Besnaalt,  Bullet,  d.  corr.  hell.  V  (1881), 
361  ff.  auf  Grund  der  Frytanen- Kataloge  erkannt  worden.  Das  Ergcbuis  wurde 
durch  die  Auffindung  eino««  Katnlog-s  der  Pandionis  (aus  der  Mitte  des  4.  Jahr* 
bunderts)  bestätigt.  P.  Foucart,  Bullet,  d.  corr.  hell.  XTII  (ISbiO,  -^*lSf}-.  Vgl. 
soeh  J.  Belocb,  Die  Bevölkerung  der  gr.-röm.  Welt  'Leipziis?  1886  ,  104  ti. 

1)  Aristot.  W^n.  22,  5.  E&  ist  bemerkenswert,  daf^  die  Zahl  der  Kandidaten 
mit  derjenigen  der  Ratsmitglieder  übereinstimmt.  Im  Jahre  403/2  wählten  die 
Demen  eioea  Aaseoliiire  ra  500  NoiiM<beteD.  Andok.  Myst  88—85.  Vgl.  Ljs. 
g.  Nikem.  98. 

V)  Vgl.  8.  34  Anm.  and  8.  416,  Anm.  ö. 

3)  Aristot.  jiiht.  62,  1:  nl  S£  xXnqmai  m(fix)tA  HQÖrsqov  fiiv  ^ao»»  al  f/^¥ 
fAtt'  ivlitt  fc^/c^vroi»'  in  tHi  tfvX^i  Sltjf  xkijQovfAtifm  t  td  4'  4»f  0l|Mifi  xX^Qovfitren 

difjoni^yro  ft;  Torg  if^u'o^rg'  ^nficf»j  <f'  imoXnvy  ol  SfjUm^  xffi  tnvtai  ix  r^j  (fvX^q 

dudo  ttfft. 

4)  Vgl.  S.  413,  Anm.  9. 

6;  Demostb.  XLIV  (g.  Leochar.)  37.   Vgl.  CIA.  II,  163. 

6)  Vgl.  8.  m. 

7)  Vgl  8.  198  und  8.  271.  —  Arittotelee  war  der  Ansicht»  dafs  Klehthenee 
die  NuknrieQ  aiilhoK  ji&n.  81,  5:  ««rtfer^     tuA  imtdqx^i  mV  airr«y  ^X9»^ 

B«s»lft,  OiiMhlMh«  a«iohMite.  II.   t.  A«fl.  27 
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Aua  den  Demen  bildet«  Kloisthenes  dreifsig,  Trittyen  genannte, 
Kreise,  die  ein  durch  die  Demenfrrenzen  bestimmtes,  lokal  zusammen- 
hängendes Gebiet  hatten  und  inbeziig  auf  ihre  Bürgerzahl  ungelähr 
gleich  waren*  Die  Zahl  der  Demen,  aus  denen  sich  ein  Kreis  zu- 
Bammensetzte,  war  je  nach  der  Gröiae  derselben  eine  verBchiedene.  Die 
gröfsten  Demen  machten  für  sich  allein  eine  Trittya  aus  Fast  durch- 
weg gmg  der  Name  des^  bedeutendsten  Demos  einer  Trittys  auf  diese 


inoir,<jir.  Die  völlipo  Oleichsetzunc^  der  Niiukiaren  uud  Demarchen,  Demen  und 
Naukrarieu  ist  nicht  zutrelieiid,  demi  letztere  wareu  weder  Gemeiuwesen  mit  aus- 
gebildeter KomnmiialiwilliMiiiiig,  noeb  deckten  rieh  flir»  ttaadfobin  Fanktionen 
mit  denjenigen  der  Demen.  Freitich  konnte  ein  Cbroniet ,  der  die  Verhältolaee 
gegen  <Ue  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  im  Auge  hatte,  leieht  geneigt  sein,  Demen 
und  Naukratien  gldeh  su  aetsen.  Denn  damals  stellten  die  Demen  nicht  nur 
die  Flottenmannschaften,  sondern  sie  hatten  auch  die  rom  Staate  anHattegte 
Yennögenssteuer  aufzubringen.  Aus  den  solonischen  Gesetzen  wufBte  man,  dafs 
auch  die  Naukran'n  powissp  Auflagen  einzutreiben  und  mindestens  teilweise  an 
die  Staatskasse  abzuiülnrn  hatten.  Vgl.  S.  192.  Die  Demen  hatten  jedoch  weder 
etwas  mit  der  den  Naukrarien  obliegenden  Schifissteüung  zu  schaffen ,  noch 
wurden  aus  Demen  -  Geldern  die  Kosten  von  Festgesandtschaften  bestritten. 
Kleisthenes  muTste  also  für  diese  Dinge  die  Naukrarien  beibehalten  oder  ander- 
wdtige  Anordnangen  trete.  Nun  sagt  in  der  That  Kleidemoa  bd  Phot  a.  t. 
vm^^Ut^  dafs  Kleisthenea  die  Zahl  der  Naakrarien  entaptechend  der  Zebnaahl 
der  neuen  Phorien  auf  f&a£dg  brachte.  'O  KAt/^^oc  iv  tg  tfftrji  ^ptßiif^  Su  JTla»- 
c9ivov(  fixa  (fvXat  notr,aayTog  fcvrl  t£y  ttttdQOiVj  ovviß^  xftl  f/c  -ntyrrpiovitt  f^^Qi 
^tmuy^Vtu  ttv'roti.  «  ((f '  cod.)  itMlovv  ynvxQa^Ute  {yttvxQttffta  cod.),  aianeg  vv¥  9ie 
Tff  ixreroy  ju^nt}  ditugt&i'yTSf  [rn  cod.^  xaXovai  avfifuoQirti.  Die  Text  Verbesserung 
uaeb  WilatnoTvifz,  Aristoteles  IT,  T'5,  Aiim.  52.  W  inoint,  dafs  Kleistlicncs  in 
der  That  fiiulzig  Naukrarien  macbte,  d.  h.  fünf  anf  jede  Pliylc,  und  dafs  Tbe- 
mistokle»  dieselben  beim  Flottenbau  abschaffte.  Wenn  diese  angeblich  von  Klei- 
sthenea eiugerichteteu  Naukrarien,  wie  die  alten,  lokaler  Art  waren,  so  würde  eine 
kaum  denkbare,  verwirrende  Kreuzung  der  lokalen  Staatseinteilongen  stattgeAmden 
haben  und  das  Yerbittnis  der  fünf  Naukrarien  au  den  drei  Tritlycn  der  Phyto 
schwer  erklärlieh  sein.  Um  diesen  Schwierigkeiten  an  entgehen «  müfste  man  also 
annehmen,  dafs  Kleisthenes  ähnlich,  wie  es  bei  den  Sjmmorien  des  4.  Jahr- 
hunderts der  Fall  war,  eine  bestimmte  Anzahl  der  reichsten  Bürger  aus  den  ein- 
zelnen Phvlcn  zu  je  fünf  Naukrarien  vereinigte.  Aber  es  ist  nicht  abzusehen, 
warum  Kleisthenes  in  diesem  Falle  von  dem  lokal m  Prinzip  abgcwtclien  sein 
sollte  und  warum  er  nicht ,  wenn  er  die  Schiffsansrii.stung  Vorbänden  auferlegt«, 
dazu  den  natürlich  gegebenen  Kalmieu  seiner  Tritt  von  benutzte  Die  Angabe  des 
Kleidemos,  der  keineswegs  sehr  zuverlässig  i:it  ^vgl.  S.  37iS,  Aum.  2),  beruht  viel- 
leicbt  nur  auf  einem  Schlosse  aua  der  Überlieferang,  dafit  Athen  vor  dem  the- 
mietokleischen  Flottenbau  fOnfaig  Kriegaachiife  besafs.  Einen  Irrtum  des  Klddemoe 
nimmt  auch  G.  Gilbert,  Gr.  Staataaltert.*,  8. 162,  Aam.  1  an;  ebenao  ist  E.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.  IP,  §  493  Anm.  geneigt,  dem  Aristotdea  boiznstimmen,  während 
y.  Tbumaer,  Hermanna  Gr.  Staataaltert*,  §  71,  8.  401  dem  Kleidemoa  folgt. 
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selbst  über.  Zebn  Sureise  bildete  Kleieihenes  aus  dem  Stadtbeeirkfl^ 
sehn  aus  dem  Biimeiüande  und  zehn  aus  dem  Küstengebiete  ^. 

Der  Stadtbesirk  umfofste  die  Stadt,  ihre  Vororte  und  das  um- 
liegende Gebiety  dessen  Kern  die  nntere  Eepbisos-Ebene  war^  und  das 
am  Aigaleosy  dem  Kamme  des  Hymettos  und  dem  Meere  natürliche 
Grenzen  hatte.  Das  Küstengebiet  erstreckte  sich  in  einer  Breite 
von  etwa  fUnf  bis  zehn  Kilometern  über  die  Ostkttste,  die  ganze  Süd* 
spitze,  die  Süd  Westküste ,  ferner  über  das  eleusinische  Gebiet  vom 
Meere  bis  zu  den  Gebirgszügen  zwischen  dem  Parnes  und  dem  Ki- 
thairon.  Zum  Biunenlande  gehörtt;  namentlich  die  Diakria  mit 
Ausnahme  des  Küstenstriches,  das  obere  Kepliisosgcbiet  und  das  Land 
südlieh  vom  Pentelikon  und  östlich  vom  Hymettoa  bis  zu  den  Grenzen 
des  Küstendistriktes 

Aus  jeder  der  drei  Trittyengruppen  loste  Kleisthenee  je 
eine  Trittys  ans  und  verband  die  so  ausgelosten  drei  Triityen  zu 
einem  der'aehn  neuen  Landesbezirke  oder  zu  einer  Örtlichen  Phyle^ 
80  dafo  eine  jede  Phyle  aus  je  mnem  Stücke  des  st&dtischen  Gebietes, 
des  Küsten*  und  des  Binnenlandes  zusammengesetzt  war*.  Damit 
durchbrach  Kleisthenes  die  alte  regionale  Gruppierung  der  Bürgerschaft, 
die  bei  den  Parteibild uiigcii  und  innern  Kämpfen  eine  bedeutsame 
Rolle  gespielt  hatte.  Durch  eine  völlige  Vermischung  aller  Ele- 
mente der  Bürgerschaft  *  in  der  organischen  Gliederung  des  ötaats- 


dhu  fiky  TtSp  n9fi  td  inm,  dixu  dt  rfc  mtQtAiiit,  Haut  4i  tl^  ftwoyUuv,  aml 

fUT^XB  ^^*^*ov  lüjy  Tontop,  Da  aas  jeder  der  drei  Trittycn-Gruppen  je  eine  Tritty« 
ZOT  BUdang  einer  Phyle  atugeloet  wurde,  und  die  zehn  Phylen  grnndsätzlich  als 
gleich  leistnngsnihig  für  den  Staat  galten,  so  eigiebt  sich  daraus  auch  eine  an- 
nähernde  Gleichheit  der  Trittyen. 

2)  Vgl.  die  im  einzelnen  vielfacli  von  einander  abweichenden,  aber  der  Haupt- 
sache nach  übereinstimmenden  Karten  von  Arth.  Milchhöfer,  Unters,  über 
die  Dcmonordnung  des  KleistheneS|  Anhang  za  den  AbhdL  d.  |BerL  Aked.  1899 
md  B.  Loeper,  Miti  d.  areh.  Inst  XVH  (1893)  Taf.  SIL 

8)  Afistot.         81,  4. 

4)  Axistot.         81,  1:  n^oy  i»hf  o^r  Irfi^t  mcyT«^  [<^f  4inu  dnk 

g0ty  iUx»r,  xai  TO  fiii  tfvXoxQiPtiv  (Thuk.  VI.  18,  2;  PoUux  VllI,  110;  Bekker, 
Anecd.  gr.  I.  71,  8;  Lukian,  Abdicatus  4-,  T'haliris  alter  n\  n{n>^  toi?«  ^ffraCei»' 

yh'ti  ßovXouit'ovc.  Vgl.  dazu  G.  Kaibel,  Stil  und  Text  der  A.'tn.  173.  U^n. 
21:  iout'  ov  (avrynivjfv  <^ay>  dva^iayBfS^tti  to  TiÄf*,?»;.  Pol.  \  I.  4,  p.  1319b, 
V.  20:  tu  dt  Xitl  Til  rouivxu  xctTuaxsmafiaicf  ^gr^ctfia  n^og  ir^y  ö^uoxQniiav  TijV 
lOittvxnv,  oU  KXsta&iyiii  te  'A^n^now  ixQr,9ttto  ßovXofiifOi  (xv^t,aai  rr,v  dtjfioxgatfay, 

87» 
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Wesens  erhielt  dieselbe  ein  gleicbmftfsiges  demokratisches  Gepritge,  In 
derselben  BOrgerabteilnng  stimmten  und  dienten  mit  den  Städtern  die 
Baaem  der  Diakria  und  die  Schiffer  yon  der  Küste,  während  die  An* 
gehörigen  eines  Qescblechts,  dessen  einaelne  Zweige,  was  mindestens 
sam  grofsen  Teil  der  Fall  war  * ,  über  ganz  Attika  verbreitet  waren, 
zu  verschiedenen  Demen  und  Phylen  gehörten 

Von  der  Phyle  ramiit)ni8  sind  alle  drei  Trittyen  inBchnltiich  be- 
kannt, nämlich  Kydathen,  die  Stadttrittys ,  Paiania,  die  Land- 
trittys,  und  Myrrhinus,  die  Küstentrittys.  Kydathen  bildete  wahr- 
BcheioUch  für  sich  allein  die  Trittys,  während  die  beiden  andern  Trittyen 
aus  mehrera  Demen  bestanden  ^.  Die  Oineis  zerfiel  in  die  städtische 
Trittys  Lakiadai,  die  ländliche  [Acharnai]  und  die  Küsten-Trittys 
Thria*.  Zur  Hippothontis  gehörten  die  Tritlyen  Peiraieus  vom 
Stadtdistrikt,  [Dekeleia]  vom  Binnenlande,  Eleusis  von  der  Küste  ^ 
Von  der  Akamantis  ist  die  städtische  Trittjs  K  er  am  eis  bekannt  *  von 
der  Aigeis  die  Trittys  der  Epakreis,  die  ncherlich  eine  binnen» 
ländische  war  und  ihren  Namen  von  dem  alten  Verbände  der  auf  und 
am  nordwestlichen  Pentelikon  belegenen  Demen  erlialten  hatte  ^. 

Infolfi^e  der  Verlosung  der  Trittyen  unter  die  Phylen  bestanden 
di*  se  teils  aus  drei  von  einander  getrennten  Kreisen  teils  aus  einem 
mehr  oder  weniger  zusammenhängenden  Gebiete.  Ganz  zersplittert 
waren  z.  B.  die  Hippothontis  und  die  Leontis.  Zu  letzterer  gehörten 
die  Südostspitae  Attikas  mit  Sunioni  dann  ein  Kreis  am  SüdostfuTse 


1)  Vgl.  &  108,  Anm.  3. 
-  2)  CIA.  II,  871  (vgl.  dem  ü.  Köhler,  Ifitt.  d.  arck  Inst  Vn  [1888),  110); 

dk,  IV.  2,  p.  120,  Ibt.  617  a.  Vgl.  n,  865;  JtXrto^  »gg,  1889,  p.  18.  Zur 
Trittys  Paiania  gehörten  noch  Oa  und  Konthyle,  za  Myrrhinus:  Angele,  Praaiai, 
Steina  und  ProbaUnthos.  Weiteres  bei  Milchhöfer,  Unters.  17 ff.;  Mitt.  d.  arch. 
In«t.  XVIU,  293;  B.  Locper,  ebeoda  XYII,  366;  Wilamowitz,  AxistotelM 
II,  151. 

3)  Lakiadiii  als  Trittys:  CIA.  I,  502.  Thria:  CIA.  IV.  2,  Nr.  517b.  Vgl. 
Milchhöfer,  Unters.  27  und  Mitteil.  d.  ürch.  Inst.  XVIII,  299;  R.  Loeper,  ebenda 
XVn,  408;  Wnainoiiits  a.  a.  0.  15S. 

4)  Peirsieas  ond  Elenns  als  TrittyaQ  s  CIA.  I,  617.  Vgl  lfilehli5fer. 
Unten.  81  ond  Hitt  d.  sich.  Inst.  XVIII,  800;  B.  Loeper,  ebenda  XVII,  416; 
Wlhunowitz,  Aristoteles  II,  513. 

5)  dA.  I,  500.  Vgl.  Milchhöfer,  Untere.  17  und  Mitt  d  arch.  Inet  XV Ul, 
298;  R.  Loeper,  ebenda  XVII,  393:  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  158. 

6)  Trittys  Epakreis:  CIA.  II,  1053;  IV.  2,  Nr.  617b  (vgl.  jedoch  Loeper, 
Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVII,  S.  355,  Anm.  3).  Über  den  Verband  der  Epakria  Tgl. 
S.  81,  Anm.  1.   Weiteres  bei  Loeper,  Mitt.  d.  arch.  inst.  XVU,  a55C 
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dee  Parnes  mit  Paionidai  und  anderü  Demen,  endlich  die  Stadttiittys. 
Land-  und  Küstentrittys  der  Aiantis  bildeten  dagegen  mit  Aphidna, 
Marathon  u.  s.  w.  ein  zusammenhängendes  Gebiet  im  Nordosten  Attikaa; 
an  dasselbe  schlössen  sich  südwärts  die  ebenlails  zusanimenhängenden 
Land-  und  KUstentrittyen  der  Aigeis  und  Pandionia  an.  Auch  die 
Oineis  hatte  ein  obschon  vielfach  gegliedertea^  80  doch  gaas  zusammen» 
hängendes  Gebiet,  das  sich  über  den  Parnes  und  die  thriausehe 
Ebene  erstreckte  und  über  den  Aigaleos  in  die  Ebene  bis  zar  Stadt 
hinzog. 

Die  Trittyen  unterschieden  sich  dadurch  von  den  Demen  und 
Phylen,  dafs  sie  keine  P^ponymen  und  „trots  ihrer  realen  Edrper- 

lichkeit  keine  ideelle  besafsen  "  *.  Obwohl  die  Angehörigen  einer  Trittys 
einen  Verband  bildeten  und  sich  als  Vursteher  einen  Trittyarchos* 
wählten,  so  gelangten  doi  h  diese  Kreise  zu  keiner  kräftif^^ern  korpo- 
rativen Entwickelung  und  traten  im  öflfentiichen  Leben  hinter  den  De- 
men und  Phylen  immer  mehr  zurück.  Da  den  letztem  alle  wesent- 
lichen Autgaben,  die  dne  lokale  Organisation  fUr  die  Staats-  und 
Kommunaiverwaltung  su  erfüllen  hatte^  von  yomeherein  zufielen  oder 
spftterhin  Übertragen  wurden,  so  hatten  die  Kreise  keinen  Spiebraum  au 
gröfeerer,  selbstftndtger  Bethätigung.  Sie  waren  eben  im  wesentfichen 
nur  Drittel  der  Landesbesirke.  Nach  THttyen  sammelten  und  ord- 
neten dch  die  demenweise  ausgehobenen  Flottemnannschaften  einer 
Phyle  Ebenso  gliederten  sich  die  ftinfzig  Ratsherren  einer  jeden 
Phylc  nach  Trittyen,  und  eine  Trittys  der  Pr)  tauen ,  d.  h.  also  der 
iyiit;_di(  der  der  geschälisiührenden  Phyle,  mulste  beständig  in  dem  Amts- 
gebäude der  Prytanen  anwesend  sein      Wahrscheinlich  hatten  auch 


1)  Wilamowiu,  Aristoteles  II,  1Ü3. 

2)  PUit  Politeia  V,  476a;  CIA.  II,  897.  m  800.  Nseh  Aiseh.  g.  Ktei.  SO 
wShltflit  die  Tititlyeii  Bsamls  fd  Sn^9m  XQnf*(ff  <fMjr««efCiM'. 

a)  Denostfa.  XIV  (▼.  d.  ^ymiiMMr.)  SS.  Gfensttsine  dsr  Trit^jea  bsi  dea 
Werften,  welelw  die  Bsmmsiplitse  der  Mannsehsftm  abgisnslsn:  CIA.  I,  617. 
518;  IV.  2,  Nr.  517 b.  Vgl.  dazu  C.  Schaefer,  Mitt.  d.  arch.  Iiuit  V  (1880),  85 ff.; 
U.  Köhler,  ebenda  VII  (1882),  108 ff.  ;  C.  WachMoath,  Stadt  Athen  II,  52ff.;  Wi- 
lamowitz,  Aristoteles  II,  165.  Bei  der  Aushebnng  und  Orduung  der  Mannschaften 
war  wohl  der  Trittyarchos  beteiligt  ,  dessen  militHriselier  Charakter  durch  Plat. 
Politeia  V,  470  a  feststeht,  wo  es  heifst,  daHs  die  Ehrgei&igen,  oiu¥  /4q  ar^arq/^tfot 

4)  Aristot.  'A^n.  44,  1.  —  Vielfach  sind  die  Prytaaeulisteu  nach  Trittyen 
geoidnet  (CIA.  II,  871  soit  BsKiefanong  der  Trittyen;  864--a66.  869.  873;  Mitt 
d.  steh.  Inst  X,  106;  Mtiw  nQx-  1889,  p.  19)  und  in  sUsn  VenstohnisMii  von 
Bstsmitgliedsn  enehsinsn  drei  OdmnnsD.  Hsn  ging  nlnilieh  von  der  Eintsslnng 
nsch  TrittysB-Coliniinen  sb,  sIs  die  BSigensU  «iasshwr  Trittyen  dae  tshr  ter- 
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in  der  VolksyersammluBg  zur  Erldcfatemng  der  Konirolle  die  Kreis- 
genoflsen  ibren  bestimmten  Platas,  und  die  ans  Ratsmitgliedem  gebildete 
Kommission  der  dreifsig  „Volksversaramler",  welche  im  4.  Jahrhundert 
die  Kontrolle  ausübte,  war  iu8piünglich  gewifs  nach  Tnttyeri  zu- 
sammengesetzt, so  dafs  ein  Ratsherr  aus  jedem  Kreise  seine  Ki'cis- 
geiiossen  kontrollierte  ^  Deutlich  tritt  die  Beziehung  der  im  Jahre 
463/2  eingesetzten  dreifsig  Demenrichter  zu  den  Kreisen  hervor,  denn 
da  sie  auf  dem  Lande  Termine  abzuhalten  hatten,  so  war  die  Be- 
stellung fUr  einen  räumlich  geschlossenen  Bezirk  aus  praktischen  Grün> 
den  naJie  gelegt'. 

Die  zehn  neuen  Landesbezirke  oder  Phylen  traten  im 
Staatsleben  an  die  Stelle  der  Tier  Stammphylen,  die  zwar  bestehen 
blieben,  aber  nur  sakrale  Bedeutung  behidten  Zu  ihrer  Benennung 
legte  Kleisthenes  der  Pytfaia  eine  Liste  TOn  dnhundert  attischen  Heroen 
vor,  unter  deuen  sich  auch  der  salaminische  Heros  Aias  befand  *.  Aus 
dieser  Liste  wählte  die  Pythia  die  Eponymoi  aus  und  erteile  damit 
der  Einrichliiii'^  ihre  Sanktion  ^.  In  der  offiziellen  lleihenfolge ,  die 
durch  sakrale  Beziehungen  der  Eponymoi  zu  den  entsprechenden  Jahres- 
zehnteln anscheinend  mitbestimmt  war  ^,  lauteten  die  Namen  der  Phy- 
len: l)  Erechtheis,  2)  Aigeis,  3)  Fandionis,  4)  Leontis,  5)  Akaraantis, 
6)  Oineisy  7}  Kekropis,  8)  Hippothontis,  9)  Aiantis,  10)  Antiochis  ^. 

schiedenc  geworden  war,  und  darum  die  Colamnen  eine  zu  ungleiehe  LKnge  er* 
halten  hätten.    Vgl.  R.  Loeper,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVll,  337  ff. 

1)  Auf  der  Pnyx  gefundene  Steine  mit  Trittyen-Namen:  CIA.  I,  500.  50J.  — 
Über  die  Tniaxovra  ol  avXXoyi^i  tov  (ftjuov  vgl.  CIA.  II,  607.  741.  872  (Ebieu- 
dekret  für  drei  Prytaneu  der  Aigeis',  intiJt,  xaXaSi  xai  duiams  insfifXii^iiatty  r^i 
4vXXoy^s  tw  iiifta».  Alle  drei  stammen  aber  ans  der  I«ndtrittys).  Vgl. 
Pollnx  Tin,  104.  Bei  Hesyeh.  und  Phot  s.  t.  y^mi^r«  Terwirrte  Angaben. 
Vgl  U.  K^^hler»  MHt  cL  sieh.  Intt  VII  (188S),  lOiff.;  Wilamowits,  Arietoteies 
n,  166. 

2)  Aristot.  "A9n.  26,  3 ;  53,  1.   Vgl.  Wilamowitz  a.  a.  0.  II,  168. 

3)  Es  gab  Slieh  fernerhin  (pvXopuoikklty  mit  denen  der  paaiUCq  am  Prytauelon 
ein  Gericht  von  wesentlich  sakralem  Charakter  abhielt.  Vgl.  S.  104,  Anm.  3; 
S.  106,  Anm.  1  uuJ  S.  241,  Anm.  1.  Zahlungen,  welche  noch  im  4.  Jahrhundert 
für  gewisse  Opfer  ix  rtüv  ipvXoßaaiXixtjy  geleistet  werden:  CIA.  IX,  844.  Vgl. 
Hermes  XIV,  587. 

4)  Aristot.  l4<^n.  21,  G.  Über  die  einhundert  Heroen  vgl.  S.  405,  Anm.  3  und 
«her  AJm  S.  StS^  Anm.  1. 

5)  Über  die  Beiiehungen  des  Kldstheoee  sam  delphisehen  Heiligtum  vgl. 
S.  887. 

6)  Vgl.  A.  HomBtteii,  Die  sehn  Eponymen  und  die  Eeihenfolge  der  naeh 

ihnen  benannten  Phylen  Athens,  Philol.  N.  F.  I,  450  ff. 

7)  CIA.  II,  172.  943.  Vgl.  I,  443.  446.  447;  Ps.  Demosth.  LX  (Epitaphios) 
27—31;  Paue.  1.  ö,  2  ff.  Weiteres  bei  A.  Mommsen  a.  a.  0. 
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Die  Eponymoi  hatten  ihre  eigenen  Priester  -  und  ihre  Heiligtümer,  die 
zugleich  den  betreflfendon  Phyieu  ak  Archive,  öchatzhäuser  und  Fest- 
lokale dienten  *.  Sie  hatten  ihren  eigenen  Besitz,  der  namentlich  aus 
Grundstücken  bestand,  die  regelralifsig  verpachtet  wurden^.  Ihre  Stand- 
bilder Stauden  vor  dem  iiathause  in  der  JSähe  des  Amtsgebfiudes  der 
Prytanen,  also  an  der  Südseite  der  Agora  titid  zwar  auf  einem  über 
das  Piaoom  derselben  erhabenen  Platze  ^,  der  zu  amtlichen  Bekannt- 
machungen aJler  Art  benatzt  wurde  K 

Die  Phylen  bildeten  Korporationen  mit  dgenem  Vermögen  und 
eigener  Verwaltung.  An  ihrer  Spitze  standen  mehrere^  alljftbrlich  von 
den  Phjleten  wohl  durch  Wahl  bestellte  intfiBXfitai  vij^  (pvlr^s^. 

1)  U^ve  toS  ^«mf/t(w  der  Aiantis:  CIA.  II,  481,  48;  398,  t.  4.  —  tt^f 
v»v  lUttf^ioifüft  CIA.  n,  664b.  1179.  —  ii^vt  det  Ereehtheos:  Ballet,  d.  corr. 
heU.  XII,  331. 

2)  Ugoy  Tov  llay^fovof  anf  der  Burg:  CIA.  II,  553.  566.  559.  554b.  Die 
Lage  dieses  Phyleuheiligtums  auf  der  Burg  erklärt  sich  gewifs  dadurch,  dafs 
dieselbe  zu  detr^  städtischen  Demos  und  Stadtkreise  der  Paudionis.  nätnlich  zu 
Kydatbeuaioa  geborte.  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  II,  232.  —  Hippothoution 
auf  dem  Wege  nach  Eleusis:  CIA.  II,  567b:  Paus,  T,  3ö,  4.  Ilipi>oth(x:»u  war  eiu 
eleusioiscber  Heros.  Vgl.  A.  Momms€u  a.  a.  0.  4<l^.  Kixqonof  1(q6v  als  Phyleu- 
heiUgtam:  Ballet  d.  oerr.  heU.  XUI  (1889),  267.  S69.  Vgl.  dazu  C.  WMhwnuth, 
Stadt  Atlien  II,  34S.  ~  Anfttelliuig  der  PhyleDbesehlfiaae  nnd  SiegenrewelehniMe 
üi  dem  Beiirke  Jhies  EpenymOB:  CIA.  II,  DG8.  866.  668.  669.  644  b  (BeMhlfiMe 
der  Psadionis  im  HeUigtome  des  Pandion).  CIA.  II,  667  b  (BsmUiiIs  der  Hippo- 
tbontis  im  Hippothoution);  Ballet,  d.  corr.  helL  Xni,  257  (Betchlufs  der  Kekropis 
im  Heiiigtume  des  Kekrops)  ~  AufatelluDg  naga  tov  inairvfiwt  CIA.  II,  569. 

3)  CIA.  II,  564 c.  5G5.  1209.  Grundbesitz  der  Eponymoi  in  der  Kleruchie 
Samos:  C.  Curtius,  Inschr.  uud  Stud.  aur  Gesch.  vou  Samos  (^Lübeck  1877,  Progr.) 
S.  9.  Vgl.  Ps.  Demosth.  XLIII  (g.  Makart},  68;  XXIV  (g.  Tiuiokr.).  ö;  Pi. 
Demosth.  LVIII  (g.  Theokr  )  11. 

4)  Arifitot.  J^^Ti.  Ö3,  5;  Paus.  I.  5,  1;  SchoL  Aristoph.  Frdn.  1183;  Schol. 
Demoith.  XX,  94.  Vgl.  a  Waehsmntfa,  Stadt  Atbeo  II,  1.  888ff.;  MUehhdfer, 
Athea,  BanmeiBten  Deakmllar  164;  £.  Cortiaa,  8tad4;getefa.  Atbeni  96  und  171 
(PiMi  des  Marktet);  Jadeioh,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXU  (1890),  751. 

5)  G^esetaesYOnoklftge  aiugeatellt  auf  gewei&ten  Holxtafeln  ngocOe  rdSv  inm- 
inf/tm^  axontiv  rtp  ßovXof^h't^.  Andokid.  Myst.  83;  Demosth.  XX  (g.  Lept.),  94 
and  Sohol.  XXIV  (g.  Timokr.)  18.  23.  25.  Phot.  Etym.  Magn.  Suid.  s.  v.  int^ 
vvfjioi.  —  Verzeichnisse  der  zum  Kriegsdienste  Ausgehobenen:  Aristoph.  Frdn. 
11^3  und  Schol.  Ephebenliste :  Aristot.  lo^n.  53,  4.  —  Öffentliche  Klagen: 
Demosth.  XXI  (g.  Meid.),  103;  Libanios  im  Hermes  IX,  6<),  15.  Die  (i^vvoi 
sitzen  bei  den  Eponymoi  ihrer  i'hyleu  uud  nehmen  daselbst  Klagen  gegen  gewesene 
Beamte  entgegen.  Aristot.  \-LOn.  48,  4.  —  Andere  schriftliche  oder  mündliche 
Bekanntmachungen  innqvyiAttja)'.  SeboL  Arialoph.  Frdn.  1183;  laaioa.  V,  38; 
laokr.  g.  KalUm.  61.  Weiteiea  bei  C.  Waehamuth,  Stadt  Athen  II,  888fi.  489. 

6)  CIA.  II,  664,  T.  6  and  SN):  ol  lm^ait«r«ti  ol  aci  MttmrfitrM  mn  *  irtuvr«^. 
Vgl.  n,  664.  667.  668.  666.  8  invtaA^rcrf:  CIA.  U,  1S09. 
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Dieselbeo  erledigtes  die  Verwaltuigsgeschälte^  flUurten  die  Auisicht 
über  den  Grundbesitz  der  .  Phyle ,  leiteten ,  unterstützt  von  einem 
Tamias,  die  Kassenverwaltiing,  zogen  die  Pachtgelder  eiu  aud  nah- 
men nötigenfalls  Ptandungen  vor  Ferner  hielten  sie  die  Versamm- 
lungen der  Phyleten  ab,  welche  Agorai  hiefsen  und  in  der 
•Stadt,  in  gewissen  Fällen  auf  der  Akropolis,  stattfanden  *.  Da  die 
Phyle  in  drei  Kraae  verfiel,  «o  war  die  Stadt  der  g^bene  Versamm- 
lungsort der  Phylengenossen ;  eigene  Bezirk svororte  existierten  nidit 
Die  Agorai  Maten  BeachlttiBe  Uber  die  Verwahnng  dea  Korporalioiia- 
beaitaea*,  ttber  Ehrenerweiaungen  und  andere  die  Phyle  betreffiBode 
Angelegenh^ten  K  &  wShlten  fiavnar  aiÜMr  den  gewöhnlichen  PhyleQ* 
beamten  die  Kommianonen,  welche,  wie  die  tetxoTOud  nnd  Tofnonotolf 
für  die  Ausftihmng  des  den  einzelnen  Phylen  zufallenden  zehnten  Teiles 
einer  öffentlichen  Arbeit  zu  sorgen  hatten  ^.  Sodann  bestellten  sie  aus 
den  ihrer  Schätzung  nach  zu  Lefijturgien  verpÜichteten  Bürgern  *  die 
Choregen  fiir  die  lyrischen  Agone  (zur  Zeit  des  AriBtotflcs  aiich  fiir 
die  Chöre  der  Komödie),  die  Gymnasiarchen  und  Hestiatores^ 


1)  Aufvicht  ttlwr  te  BeriCa:  n,  664.  Eianahma  dar  FaahlgaMar  «ad 
FftadoDg:  CIA.  II,  566.  ZaUangen:  CSA  II,  668.  669.   Ein  tmfaatt  CIA 

666.  1200.  Sie  aorgcn  ittr  die  Aaftaiehming  von  FbyteabesoUQtMn:  dA  U,  66A 

667.  667  b. 

2)  CIA.  II,  556  {nvQia  dyoQtt  der  Kekropis  axffonoXii  mit  geheimer  Ab- 
Btimmong  der  Phyleten)  564.  Ö64b;  Aesch.  g.  Kies.  27.  BetchlüRse  der  Pandioiiis 
(zu  der  allerdings  wahrscheinlich  die  Burg  j£!:eliörte)  auf  der  Hiirp  aufgestellt; 
CIA.  II,  558.  559.  —  Vgl.  auch.  Aristot.  k»n.  4b,  4  und  dasa  Kaibel,  ätU  ond 
Text  der  :-f.»n  ,  S.  213. 

3)  CIA.  IL  564.  565. 

4)  Ehrendekrete:  CIA.  II,  553—555.  557—559.  562.  567.  554b;  Bollet.  d. 
eoir.  hall.  XU,  149. 

6)  AiMh.  g.  Ktea.  S7--«0.  CIA  n,  880:  MytiHof  wi$x<mmA  in*  A^^mOI^ 
(8M/B)  «fee^irnc;  tux9m9ui  der  Paadionla:  CIA.  II,  888$  Ballet,  d.  oorr.  hiU. 

Xn  (1888),  349.  355. 

6)  Über  die  Le(i)targien  vgl  S.  271,  Anm.  1. 

7)  Jährlich  wiederkehrende  fjyxr'xhoi)  Le(i)turgien  waren  die  Ohoregie,  Gym- 
nasiarchie  tind  Hestiasis.  Demostb.  XX  ^  Lfpt.),  21;  XXXIX  (g.  Boiot.;,  7; 
Bekker,  Anecd.  gr.  I.  250,  22.  Vgl.  über  dieseUn  n  S.  271,  Anm.  1  uud  Näheres 
in  den  daselbst  angeführten  Schriften.  —  Die  Fhylen  tpiqovattf  nvtt  /o^q^^oV: 
Aristot.  Aifji.  56,  3;  Dcmosth.  XX  (g.  Lept.).  21;  XXXIX  {g.  Boiot.),  7.  Vgl. 
Imum  VII  (ApoUod.  Evb.)  36;  Demostb.  XXI  (g.  Kleid.),  13  mit  der  Hjpotb.  2; 
SclioL  Aritkopli.  VSg.  140A.  ~  Für  die  iTikeVea  Aaffilliningen  aa  dea  Tkar* 
geliaa  iteUtea  Je  awd  Phyton  cioen  Cluuagen,  Ar  dto  fibiigen  lyriaohaa  Agoaa 
die  daafllaflo  Phylaa  je  eiaaD.  Vgl.  Aatipb.  Chor.  11;  Aibtot  'Aht,  66,  8;  SahoL 
Demostb.  g.  Lept  37.  —  Die  Phyle  als  Siagerin  bei  den  Fackelwettlänfen  (Gjm- 
aaaiarehie)  aa  den  Panatheaalm  nad  eiaigen  andern  Fetten:  CIA.  U,  12S9ff.  ~ 
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An  die  Zugehörigkeit  zur  Phyle  knüpften  sich  also  die  meisten 
Leistungen,  die  der  iStaat  von  den  Vermögenden  flUr  seine  Feste  for- 
derte. Auf  den  Phylen  beruhte  auch  die  Ueeresorganisation. 
Jede  Phyle  stellte  ein  Regiment  (zd^igj  (pvXifj)  der  schwerbewaffneteOi 
regulären  Bürgerwehr  '  und  eine  Heiterschwadroa  (ffwlilj)  ^.  Befehls- 
haber der  Phylenregimenter  waren  die  «ehn  Strategen,  die  das  Volk 
Mit  dem  Jahre  601  nach  den  Pbylen  wttUte  nnd  xwar  je  einen  aus 
jeder  Phyle.  Der  Oberbefehl  wechselte  unter  ihnen  alltiglich  in  einer 
bestimmten  Beihenfolge Als  dann  nach  den  Pereerkri^gen  bei  der 
Organisation  der  groisen  Marine  und  des  Seehundes  die  Strategen  Vor- 
steher des  Kriegs-  und  Marineamtes  wurden  uud  die  besondern  Ge- 
schäfte der  RegimentsfUhrer  an  die  zehn  Taxiarchen  abgaben,  wur- 
den sie  aus  dem  ganzen  V^lke,  jedoch  mit  BerückRichtigung  der  Phylen, 
gewählt  *,  die  neuen  Regimentsobersten  dagegen  aus  den  einzelnen 
Phylen,  deren  UopUten  sie  beiehligten  ^   An  der  Spitze  der  Reiterei 

Aristot.  'A^.  a.  a.  0.  bestätigt  durch  die  Anfi^be,  dafs  der  Archon  alljährlich  die 
drei  Hcichsten  aus  allen  Athenom  für  die  tran:?'^€hen  Chore  und  in  früherer  Zeit 
auch  die  fünf  Chore^r  n  für  die  Komödie  bestellte  ,  die  von  H.  Lipsius ,  Ber.  d. 
t&ahs.  Geselbch.  d.  Wisö.  1885,  8.  411  ff.  (besonders  mit  Rücksicht  auf  CIA.  II, 
971  uud  653)  begründete  Ansicht,  dafs  die  Chor^ie  für  die  d  r  a  m  u  tischen 
Agone  nicht  Sache  der  Phylen  war,  und  da&  vielmehr  die  Chorcgeu  für  die 
TfSgSdie  und  KomSdie  in  eigenem  Namen  in  den  Agon  eiDtraten.  Vgl  aaeh  Bdnk, 
IbtciiptiQiMs  gr.  ad  ofaongiam  psrtiiieDtSi,  Hslle  1886,  Dist.;  Bsisoh,  De  mosids 
Cheaeeorom  eerlamiiiilnis  (Wisn  1886,  Di«.)  10  £;  Gr.  WeUj^eaehenlce,  Ahlidl. 
des  arch.  epigr.  Sendnaxs  d.  üniv.  Wien  VIII  (1890),  63 ff.;  Oehmichen,  Müllers 
Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  V.  3,  196 iE;  E.  BodeoateiBer ,  Choregiscbe  Weih- 
inschriften, Commentationes  philol.  conTentoi  phiIoL  Mob.  eoogr.  obtoleroDt  aodal. 
aeminarii  pbil.  Monacenis  (1891)  38  ß. 

1)  Hdt.  VI,  III-,  Thuk.  VI,  9b.  101  {(fvX^  twV  onAirwV);  III,  87;  VIII,  92; 
Xen.  Hell.  IV.  2,  19;  Demosth.  XXXIX  (g.  Boiot.)  17.  (fvXri  =  t«!»?:  Lys. 
XIII  (g.  Agorat.),  79  und  82;  XVI  ij.  Maut.),  16.  —  Der  HopUt  diente  in  der- 
selben Phyle,  der  er  als  Bürger  angehörte:  Imüos  II  (MenekL  Erb.)  42;  Aristot. 
ji.9tt,  61,  8i* 

8^  Amtet.  *d9n,  61.  4  (vgl  Phofe.  s  t.  fimc^jr^);  Xea.  Hipparoh.  III,  11; 
CLL  U,  181B:  4  hudu^, 

8)  Aristot.  *A9n.  22,  2:  infir«  rov(  ai^mtyoit  ^govyto  xuxct  (f  vXüq^  4$  ixtiertig 
Kfhiy  99k^t  ft'«.  Vgl.  61,  8:  x^^otovovat  Sl  «atl  %ng  nqoi  rdv  noXtftov  og^nc 
andtfccc,  ffrffortjyovg  cfeifre  ngors^oy  fxlv  dtp'  ^ixaattK  Tqff>  qvXr^g  fV«,  vvy  <f'  4^ 
dtuivtuy.  Vgl  Plut.  Aristeid.  5:  iy  MaQit^vt  jutra  x^g  iavtov  ffvXfjc  '/intaTfi^rjc 
KtX.  Plut.  Kimon  8  (wahrscheinlich  nach  Ion.):  (fe'x«  ovra:  (die  Strattgen)  owd 
^»Xt,i  fitüi  ixnatoy.  —  Wechsel  im  Oberbefehl:  Hdt.  VI,  110.    Weiteres  §  20. 

^)  ^gl-  ^  ^  den  Abschnitt  über  die  innere  Entwickelimg  Athens  nach  den 
Perserkriegen. 

5)  Aiiftot  jUhi,  61,  8:  /fiporoy«»«»      mA  tu^ta^x^f  ^ 
ixdniK'  «^off  ^'  iy^t»  t^Sr  ^vUttip  x«i  Jinx^yo^  ntt^^w^tuf.   Vgl.  Demostb. 
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standen  Ilippai  clioi.  Im  4.  Jahrliundert  wurden  zwei  Hipparchoi 
aus  dem  ganzen  \'olke  gewählt,  welelie  je  tiinf  Reiterphylen  uuter  ihrem 
Kommundo  hatten  Rittmeister  einer  Phylenachwadron  war  ein  aus 
derselben  Phyle  erwälter  Phylarchos  -. 

Die  Stammrolle  (Katalogos)  der  zum  regelmäfsigen  Kriegs- 
dieuBte  als  Schwerbewaffnete  oder  Beiter  auf  Grand  ihrer  Zugehörigkeit 
sa  den  obem  drei  Schatzungaklaflaen  Terpflichteteii  *  Bürger  beruhte 
im  4.  Jahrhandert  anf  den  Jahrediaten  der  jnngen  Athener^  die  nach 
ihrer  Aufnahme  in  die  Bfiigerschaft^  sunftchat  in  die  Reihe  der  £pbe* 
ben  eintraten,  um  als  solche  zwei  Jahre  hindurch  Air  den  Dienst  in 
der  BttTgerwehr  ausgebildet  zu  werden.  Die  Namen  der  in  einem 
Jahre  neu  ciuüetcuden  Epheben  wurden  auf  geweifsten  Holztalclu 
verzeichnet.  Einem  jeden  Jahrgänge  war  der  Name  des  Archon  vor- 
gesetzt, in  dessen  Amtyijahr  die  Wehrpflichtigen  dieses  Jahrganges  ein- 
getragen waren.  Da  die  Dienstpflicht  vom  18.  bis  zum  60.  Lebens- 
jahre dauerte,  so  umfafste  die  Stammrolle  im  ganzen  42  Jahrgänge. 
Die  an  der  Spitze  stehenden  Archonten  hiefsen  die  Eponymoi  der- 
selben ^  Nach  der  Vollendung  ihrer  allgemeiDen  militärischen  Aus- 
bildung unter  den  Epheben  wurden  diejenigen  jungen  Bürger ,  welche 
den  Rittersensus  besafsen  und  für  tauglich  befanden  worden  waren^  in 


ly  (g.  Pbil.  I),  20;  XXXIX  (g.  Bebt),  17;  Aiach.  d.  f.  1^.  169  (Tf^cri^tw  ro«- 
rlff  n€tv&uu^ot  tafiä^x^h  Pollnx  7111«  87;  Bekker,  Aneed.  gr.  I.  906,  12.  Der 
T^adaichos  aus  der  Phyle,  die  er  bofehllgt:  Thuk.  VIII  f>2,  4  (^^roxp«m  ^ 
rmfutQxor  yai  TijV  (avTov  tfvX^v  I/«»');  CIA.  VI,  444.  446.  1214. 

1)  Aristot.  .V.^.-r.  Gl,  4  frgl.  Rose,  Aristot.  Frgm.^  431.  432);  Xen.  Hipparch. 
III,  11;  Demosth.  IV  (g.  Phil.  I),  2G:  Aiseh.  g.  Ktc'*  13.  -  Dio  Oligarchen 
n&hiueu  im  Jahre  411  für  ihre  zukünftige  Verfassung  Hipparchoi  in  Auürsicht,  be- 
gnügten sich  aber  in  dem  Entwürfe  der  provisorischen  Verfiissuug  mit  einem 
Hipparchos  Aristot  !d^.  30,  2;  31 ,  2.  Drei  Ilipparcheu  in  der  Inschrift 
ebea  um  445  gertlfteten  Wdhgsieheiikes.   CIA.  IT.  8.  p.  184,  Kr.  418  h:  <M 

2)  Aristot.  Udn.  61,  5  (?gL  Boae,  Aristot.  Figm.'  482);  Xen.  Hippateh.  1,  8; 
in,  Ii.  Die  Fhylaichen  gehörten  ilmr  Phjle  an:  CIA.  II,  444.  445. 

3)  Vgl.  S.  270,  Amn.  8. 

4)  Vgl.  S.  411. 

6)  VrI  S,  Anm  1    Aristot.  [-fffn.  53,  4  (vgl.  Rose,  Aristot  Frgm.»  4ß9>. 

Vgl.  über  'Ii  ■  Zrit  dirser  EiiirichtuDg  Wilamn^itz,  Aristoteles  I,  l&U,  Die  über 
sechzig  Jahre  alteu  Bürger  rntp  loy  xctrdXoyoy :  l's.  Demosth.  XIII  in.  avvtn^^, 
4;  PoUux  II,  11.  Vgl.  L.  Lauge,  Leipzig.  Stud.  I,  160ff.  Ztim  regelmäüsigen 
Felddienst  waren  blofs  die  Klassen  vom  20.-50.  Lebensjahre  verpflichtet,  wShrend 
die  Utetten  imd  jüngsten  Jahrgänge  nur  noter  tMaondem  UmstSute  aaden  als 
sam  BeaataoQgadienst  im  Lande  Terwandt  worilea.  ThuL  I,  105;  II,  18 ;  Lykntg. 
g.  Leokr.  89;  Aiseh.  d.  f.  leg.  167. 
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<lea  von  den  Phyiarchen  geführten  Kitterkatalog  autgenommen.  »Sie 
waren  damit  von  der  Verpflichtung  zum  Hoplitendienst  entbanden  und 
dienten  fortan  als  Reiter 

    « 

Zu  einem  Feldzug  erfolgte  entweder  ein  aUgemeinee  Aufgebot  der 
gesamten  felddienstpflichtigen  Mannschaft,  oder  es  &nd  eine  Aushebung 
nach  der  Stammrolle  statt'.  Im  letztem  Falle  bestimmte  das  Volk 
entweder,  dals  einzelne  ganze  Jahrgänge  ausziehen,  oder  dafs  die  Stra- 
tegen eine  Anzahl  Hopliten  aus  gewissen  Jahrgängen  ausheben  sollten 
Die  Liste  der  aufgebotenen  Wehrraänner  wurde  zur  allgemeinen  Kennt- 
nis bei  den  Phylen-Eponynioi  ausgestellt 

Wie  nach  den  neuen  Pbylen  die  Heereseinteilung  umgestaltet  und 
demgemäTs  auch  die  Anzahl  und  Wahl  der  Feldobersten  und  Ritt- 
meister geregelt  wurde,  so  war  ihre  Zehnzahl  fortan  auch  für  die 
Gliederung  und  Bestellung  der  andern  BeamtenkoUegien  roafsgebend. 
Namentlich  gliederte  sich  nach  ihnen  der  neue  Rat  der  Fünfhundert 
in  zehn  Abteilungen,  die  abwechselnd  den  geschftfbfilhrenden  Ausschufs 
bildeten 

Schwierig  ist  die  Frage,  inwieweit  die  neue  Organisation  des 
Staates  auf  die  Phratrien  einwirkte.    Aristoteles  sagt  in  der  Schrift 

vom  Staate  der  Athener:  „  Hjic  Geschlechtsgenossenöchaften  aber  und 
Phratrien  und  Priestertümer  gestattete  er  jeglichen  zu  behalten  in  her- 
gebrachter ^^  eise."  In  den  PoUtika  bemerkt  er  dagocren:  Sodann  sind 
fiir  eine  solche  (entschiedene)  Demokratie  derartige  Veranstaltungen 
nützlich,  wie  sie  zur  Verstärkung  der  Demokratie  sowohl  Kleisthenes 
in  Athen  anwandte,  als  auch  diejenigen  trafen,  welche  in  Ejrene  die 

1)  Uber  die  Verpflichtung  zum  Reiterdienst  und  die  Ausmusterung  der  Ritter 
▼gl.  S.  272,  Anm.  1.  Stammrolle  der  Ritter:  Aristot.  U9n.  49,  2;  Lrs.  XVI 
(f.  I^lant.),  6 ;  XXVI  i  g.  Euandr.) ,  10.  13.  Verschiedene  Altersklassen  tmter  den 
Rittern:  Xen.  Hipparch.  I,  2.  17;  II,  3.  Thuk.  VIII,  92:  rwr  Inneu^y  ituriffxoi. 
Vgl.  Aristopb.  Ritt.  731.  Verschiedenheit  des  Ritter-  und  Hoplitenkatalogs :  S.  272, 
Anm.  1.  Die  Phyiarchen  führten  den  Ritterkatalog  (Aristot.  a.  a.  0.;  Lys.  XVI, 
6.  13;  XV,  5),  die  Tndsidwii  den  Hoplitenkatalog  (Lys.  XV,  5). 

8)  nm^^Zf  nmr^tftrif :  Thsk.  H,  81;  IV,  90.  94.  —  if«  »arakiyam:  Thuk. 
VI,  48;  Vin,  24. 

3)  nifautu  h  xth  inmtwftotti  Aiseh.  d.  f.  leg.  168.  Vgl.  dazu  Aristot.  lA^n. 
58,  7  (Harpokr.  Phot»  s.  v.  crgareia  iv  xoh  intfwvfmf),  Aisch.  d.  f.  leg.  133: 
tfni<fiattfiiy<oy  v/itSy  . . .  tovq  f^ixQi  x^wxovja  frij  yfyovötaq  i^iiyai.    Vgl.  Demosth. 

ITT  (Olynth.  3>,  4;  Lys.  XIV,  6;  Lykurg,  g.  Leokr  89.  —  aToareiai  iv  tok  /ut- 
^«at:  Aisch.  d.  f.  leg.  168.  Vgl.  dazii  G.  Gilbert,  Beitr.  aur  iunero  Oesch.  Athens 
51  ff.  und  Gr.  Staatsaltert.  I*,  354,  Aum.  4. 

4}  Vgl.  S.  423,  Anm,  5. 

6)  Vgl.  weiter  unten  S.  432. 
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Demokratie  einrichteten.  E3  gilt  nämlich^  andere  und  mehr  Pliylen 
und  Phratrit  11  zu  schaffen  und  teincr  die  privaten  Kulte  in  wenige 
gemeinsame  zusammenzuziehen  und  überhaupt  alles  zu  ersinnen,  da- 
mit so  viel  als  möglich  alle  mit  einander  Termischt  und  die  altea  Ver» 
bände  an^elöst  werden/*  Beide  AafBenmgea  lasaen  sich  kaum  mit 
einander  yereinigen  ^ 

Fest  steht,  dafs  Kleitthenes  die  Geechlechteverbftnde  mit  ihren 
sakralen  und  ftmiÜenrechtUcheii  Institutionen  weder  auflösen ,  noch 
ihre  erblichen  Priestertümer  antasten  durfte*.  Die  Phratrien  bestanden 
gevdfs  ursprOngUeh  nur  aus  Adeligen  und  waren  Oenoesenschaften  von 
neben  einander  wohnenden  Geschlechtern,  die  in  ilirem  Kultorte  einen 
lokalen  Mittelpunkt  hatten  ^.  Anscheinend  waren  aber  bereits  im 
7.  Jahrhundert  die  bürgerlichen  Familien,  welche  zu  den  Ständen  der 
Georgoi  und  Dcnuurgoi  gehörten  und  nach  Art  der  Geschlechtsver- 
bände Kult  vereine  gebildet  hatten,  in  die  Phratrien  aufgenommen  wor- 
den Kleisthenes  konnte  diese  Bruderschaften  ohne  Bedenken  fortbe- 
stehen lassen,  da  er  die  Gemeinden  zur  Grundlage  des  Staates  machte^ 
und  da  von  der  Zugiehörigkeit  zu  einer  Phratrie  swar  die  familien- 
rechtliche  VoUbOrtigkeit  und  die  Teilnahme  an  gewissen  Kulten,  nament- 
lich an  dem  Apatorien^BSte,  abhing,  aber  nicht  die  Ausübung  der  staats- 
bttrgerlichen  Rechte. 

Die  nachkleisthenischen  Phratrien  standen  in  einem  gewissen  Zu- 
sammenhange mit  den  Denien.  Obschon  nicht  sämtUche  Demoten  eine^ 
Demos  Mitglieder  derselben  Phratrie  waren  ^,  und  die  Phratcres  umncher 
Phratrie  sich  über  mi-hrcro  Phylen  und  alle  drei  Landesteile  Attikas 
verteilten  so  bestand  doch  die  Phratrie  zum  gröfsten  Teile  aus  Ange- 
hörigen desselben  Demos  ^   Diese  Thatsache  erklärt  sich  daraus,  dafs 


1)  S.  21  Anm. 

2)  S.  113 ff.  und  115,  Anm.  1.  Vgl.  WUamowiu,  Amtoteles  II,  267;  Ed. 
U^er,  GsMh.  d.  Altert.  II,  §  m  Anm. 

8)  Vgl  8.  19a  Anm.  und  dara  Wikmoivits,  Aristoteles  U,  378. 

4)  Vgl  S.  Ii8  und  22  Anm. 

5)  IsaiM  VI  (Philokt.  Erbach.^  10. 

ni  Das  war  bei  der  Phratrie  der  Fall,  zu  der  Phrastor  aus  Aigüla  gehörte. 
Ps.  Demosth.  g.  Neaira.  Vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  271,  Anm.  15.  Zur 
Phratrie  d»>r  Demotioniden  ^vd.  S.  118,  Anm.  2^  gehörten  nicht  blofs  Dekcleier, 
sondern   iu(  h   Angch  l  i^e  anderer  Demen.    Vgl.  f'(J^«*oA.   I8ö8 ,   p.  4, 

V.  115 tf.  uud  dazu  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  P,  1(14,  Anm.  3. 

7)  Die  Phratrie  der  Demotiomdeu  (vgl.  S.  118,  Anm.  2)  hatt«  ihr  Heiligtum 
in  Dekelsis,  und  ihr  Pluatiiarch  stammte  im  Jahre  aUii  a  aus  dem  unmittelbar  an 
Dekeleia  gienssnden  Oion,  da«  wahrscheinlich  erat  nach  Kleiithenea  von  Dekeleta 
getreoDt  oud  su  einem  eigenen  Demos  erhoben  worden  w.   Vgl.  H.  LoUIng, 
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die  Phratrien^  welche  Kleistbenes  vorfand,  auf  lokalem  Boden  erwachsoD 
waren,  und  da&  die  Pbratereo^  die  in  einem  Besirke,  an«  dem  ein  De- 
m08  gebildet  wordei  noch  anaesog  waren,  an  Demoten  deaeelben  wnr- 
deu;  wftbrend  die  berdts  anderswo  anseang  gewordenen  Phrateres  in 
ihrer  Phratrie  blieben,  aber  in  einen  andern  Demos  eingeachrieben 
wurden.  Eleiatbenes  acbeint  den  Znaammenbang  swiseben  Demen  mid 
Phratrien  dadurch  verstärkt  zu  haben,  dafs  er  die  Neubürger  demen- 
weis«;  einer  bestimmten  Pliratrie  zuwies  ^  Die  Phrateres  behielten  also 
wohl  iiire  Bruderschaften,  wie  sie  dieselben  von  den  Vätern  überkommen 
liutteu,  sie  raufsten  aber  neue  Elemente  zulassen  und  waren  gesetzlich 
yerpilidbtet,  unterschiedslos  ebensowohl  die  gemein  bürgerlichen  Kult- 
genossen,  wie  die  Angehörigen  der  Gescblechtsverbände  aufzunehmen  K 
Als  Phrateres  und  Kultbrttder  der  Genneten  erhielten  die  Neubürger 
folgerichtig  auch  Anteil  an  dem  allen  Geschlechtern  eigenen  Kultus 
des  Zeus  Herkeios  und  ApoUon  Patroos  *,  so  dafs  derselbe  au  einem 
Ghuneingute  aller  Büiger  und  cum  PrQ&teine  echt  bttrgerlicher  Her- 
kunft wurdet 


Jtliiof  uQx.  1888,  p.  159.  Ferner  bestiiBiiitfl  die  Phratrie,  daTs  BekaantmachmigSD 

an  die  Phratrir>m;tgli(>der  au  dem  Orte  angeschlagen  werden  sollten,  wo  die  Deke- 
leier  in  der  Stadt  einsukehren  pflegten.  'F.cfnu.  «(>/•  1B88,  p.  4,  v.  63  und  120: 
onov  «y  JixeXeieii;  ngoatfotroimv  iy  uojei.  Vgl.  Lys  XXlil  (g.  Paukleon\  3.  — 
Die  in  der  Pacbtuikunde  der  Dyaleis  (vgl.  S.  123,  Anm.  1")  genannten  zwei  Phra- 
triarchen  stammen  aus  Myrriiiuus,  ebenso  der  Pächter  des  der  Phratrie  gehörenden, 
gleicbfiaUs  hl  Myrrhiniu  belegeaea  Omndstttoket.  —  Sasnto,  Unten,  über  dss 
«tUsbhe  Bürgerrecht  (Wlan  1881),  41  ff.;  RheiiL  Hni.  XL,  610ff.  geht  jedoeh  sn 
weit)  wson  er  annimmt»  dsft  die  Phiatriea  imieriialb  der  Demen  bgen.  Tgl.  Wi- 
Ismowits,  Ariftotelee  II,  274. 

1)  VgL  O.  Gilbert,  Gr.  Staat  sah.  rt.  l\  164;  Wihunowits,  Aristotdet  II,  977. 
Gründe  g^gen  die  Aulahme  einer  KeabUdong  von  Pbrstiiea  soe  den  NeabOigem 
8.  21  Anm 

2)  Vgl.  S.  116,  Anm.  4;  8.  120,  Anm.  4  und  S.  123,  Aam.  1. 

3)  Vgl.  S.  115. 

4)  Apollon  Patro<»,  Zeus  Herkeios  und  Phratn'os,  Alheua  i'kxatria  gemein- 
samer Kultus  aller  Atheuer.  Plat.  Euthyd.  302.  Bei  der  Dokimasie  der  Archouten 
wude  der  KsndMst  gefiigt:  l«r«y  «vV^  'Ano^Üimr  nuti^^oi  ntX  Zevs  jj^xctoc  ««1 
jietf  Tovr«  tSi  Ugd  inw,  Ariitot  *A^,  55,  8.  Vgl.  Harpokr.  e.     i^ittiof  Z»fS' 

UnokXmrog  natififov  t/tf/y**.  ...  ^r«  ih  twtote  ^«V*  f V  noktttUtf ,  t4t  tiv  ZiVf 

fqxetof,  tti(fn^üj*$  xtd  'YntQHint  xrA.  VgL  8.  115,  Anm.  2.  Wenn  es  bei  Aisch. 
d.  f.  leg.  147  Tom  Vater  des  Redners  heilst:  ilvat  <f*  ix  tfQuxQiat;  %6  yivos,  tj  tdr 

txvrmv  i^bnmty  *ET€oßovrft^ «i?  ufrf^^fi.  so  kommt  darin  die  Knltbrüdcrschaft  der 
Ürgeonen  und  Genneten  zum  Ausdruck  Schwerlich  handelt  es  sich  blofs  um  den 
Kaltns  der  allgemeinen  Phratrie -Gottheiten  (Joh.  Toepffer,  Att.  Genealogie  Iti), 
▼ielmehr  wird  mau  an  den  des  tlo^ndmv  'E^ej^iftvf  deukeu  müssen.  Vgl.  B.  Schoell, 
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Bei  der  Reorgamsatioti  der  StaatsbeHdrdeii,  för  deren  Zu- 
BammensetEnng  die  Zahl  der  neuen  Pkylen  maßgebend  wurde,  blieb 
KleistheneB  insoweit  auf  dem  Boden  der  solonisohen  Verfassung  und 

gemäfsigten  Demokratie  * ,  als  er  an  dem  timokratiscben  Grundsätze 

festhielt,  welcher  die  Beüihir^mig  zu  einem  Amte  an  die  Zugehörigkeit 
zu  den  drei  obern  Schat^ungsklussen  knüpfte  Das  Archontat  war 
höchst  wahrscheinlich,  ebf^nso  wie  das  Amt  der  iSchatzmeister,  der  ersten 
Schatzungsklasse  vorbeiiahen ;  jedenfalls  waren  die  Theten  und  Zeu- 
giten  vom  Archontate  auageschlossen  ^.  Die  Archonten  wurden  gewählt, 
die  übrigen  Beamten  aus  den  von  den  Demen  voiigewälilten  Kandidaten 
pbyien weise  erlöst  *. 

An  die  Spitze  der  Staatsverwaltung  trat  der  neue  Rat  der 
Fünfhundert^,  eine  nach  Phylen  gegliederte  Gesamtver* 
tretung  der  Demen.  Jeder  Demos  stellte  eine  seiner  Gröfse  ent- 
sprechende Anzahl  von  Ratsherren  ^ »  die  spfttestens  seit  der  Mitte  des 
5.  Jahrhunderts  von  den  einzelnen  Demen  aus  den  über  dreifsig  Jahre 

Ber.  d.  bayer.  Akad.  1889  II  (München  1890),  15£P.  23 ff.;  Wilamowitz,  Aristoteles 
II,  269,  Anm.  12.    Vgl.  auch  O.  GilHort,  Or  Staatsaltert.  1^  1G5,  Anm.  2. 

1)  Vgl.  die  S.  275,  Aum.  ö  aagelührteu  Aufserungen  des  Isokrates  (und  dazu 
Antid.  232.  300;  mgi  t.  livy.  26),  der  freilich  einseitig  nur  die  Art  der  Äinter- 
besetzung  im  Auge  hat,  wenn  er  Areop.  IG  i»agt,  dafs  Kleisthenes  die  soiüuische 
Demokratie  naXty  ^^X'i^  xuieairjaey,  denn  durch  die  Einrichtung  der  Demen 
und  Phylen,  sowie  durah  die  SchwSchwig  der  ssIlMtSadigen  Verwaltungsthätigkeit 
der  Beamten  wurde  der  Staat  viel  dsmokratieeher.    Aristot.         38,  1:  tonmr 

ytvoftivmif  d^/AoroMti^  noXi  tif  SoXmitot  iyitm^  ^  n»Jitt^a,  Vgl.  ji9n*  41, 8. 
Auch  den  Oligarchen  vom  Jahre  411  erschien  die  Verfiusnitg  des  Kleisthenes  im 
Vergleiche  mit  der  «itschiedenen  Demokratie  ihrer  Zeit  als  eine  undemokra tische 
und  der  solonischen  Politeia  ähnliche.  Aristot.  ^9^n.  29,  3  (Zusatzantrag  des  Klei- 
tophon):  nQoata'a^rjifitti  di  roiV  tdof^h  tn;  xal  Tot\  ncetgfov^  vounr; ,  ovq  KXh- 
a&ivm  i&ijxiv  öie  xa^farij  Jt]v  <fr,unxiH(Ti(tr .  rintoq  /f'i'"»  (ixoiaavifg  xui  fovraty  ßov- 
Xtvotüvrai  tu  agiatoy,  iJc  ov  6r,^(tTi/.i\y  üX'Aa  tihquh kiiaiav  oi'aar  trjy  KXeiaSiyovs 
noXtrsfav      loXoiyos,    Vgl.  Plut.  Kim.  15:  Kimou  vertsuchte        int  KXua&^yovg 

2)  Plat  Nom.  HI.  14,  p.  698B  (Tgl.  &  185^  Amn.  ö)  ;  Aristot.  Ut^.  S6,  2. 
Vgl.  ferner  S.  274  Anm. 

8)  Vgl.  S.  274  Anm. 

4)  Vgl.  S.  275,  Anm.  3;  S.  21  e  nnd  417. 

5)  Aristot.  'A»n.  21,  d.  —  Schömami,  Gr.  Altert.  P,  394 ff.;  K.  F.  Hermann» 

Gr.  Stllatsaltert.^  bearb.  von  V.  Thnmser,  §  85ff. ,  S.  47Sff.  (daselbst  weitere 
Litteratur);  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsrilf«  rt  1-,  29511.;  Heydemann,  De  senatu  Athe- 
niensium  quae^t.  efiigr.,  StraTsbnrg  1680,  Diss.;  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  289tf.j 
II,  106.  III.  195 ff. 

6)  Vgl.  S.  416,  Anm.  bJ,  S 
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alteD;  zum  Amte  sich  meldenden  Demoten  durch  das  Bohnenlos  erlost 
wurden  K  Kleisthenes  veicrdneto  jedoch  wahrscheinlich  die  Erlösung 
aus  einer  Anzahl  von  Kandidaten,  welche  die  Demoten  ans  ihrer  Mitte 
vorgewählt  hatten*.  Die  Erlosten  mufsten  sich  vor  dem  Bäte  einer 
Prüfung  (Dokimade)  unterziefaen,  die  sich  auf  ihr  öfientÜchea  und  pri- 
Tates  Leben  bezog.  Der  Rat  konnte  jeden,  den  er  als  ungeeignet  er- 
achtete, zurückweisen,  erst  in  späterer  Zeit  war  es  dem  Abgewiesenen 
gestattet,  gegen  die  Entscheidung  des  Rates  Beruiung  bei  dem  Volks- 
gericht  einzulegen  Vor  ihrem  Amtsantritte  leisteten  die  iwiwn  Kats- 
herren einen  der  Hauptsache  nach  einige  Jahre  nach  508/7  formulierten 
Amtseid,  in  dem  sie  sich  verpflichteten,  ihres  Amtes  nach  den  Gesetssen 
zum  Besten  der  Gemeinde  zu  walten  ^.  Jeder  einzelne  Katsherr  war 
nach  der  Niederlcgung  seines  Amtes  zur  Rechenschaft  verpflichtet ,  die 
bis  zur  Reibrm  des  £phiaites  vielleicht  der  Areopag  abnahm  ^ 

Das  Amtsjahr  des  Rates  wurde  zum  amtlichen  Jahre  dee  Staa- 


1)  Dafs  die  Batshenea  vm  4d0  durch  das  Bohnenlos  erlöst  wurden,  i«t  nt 
eehBefaeii  ai»  den  Verordnangen  für  Eryflirai.  CIA.  I,  9.  Erlösung:  Thuk.  VIII, 
69;  DenUMth.  g.  Meid.  III;  Ps.  Demostb.  g.  Neaira  3;  Aischin.  g.  Ktes.  63; 
Aristo!.  U9n.  32,  1;  43,  1;  62,  1;  Harpokr.  s.  v.  iniXa^tov.  —  Meldung  zum 
Amte:  Lys  XXXT  (g.  Philon.)  33.  —  Über  dreifwg  Jahre  alt:  Xen.  Mem.  I.  2, 
35;  Ari.stnt.  :^»r/.  4,  3;  30,  2;  31,  1;  CIA.  I,  9. 

2^  V^l  (iie  Äufseruugen  des  Isokratfis  S.  276,  Aiiin.  3.  Auch  in  dem  Staate 
der  platoiiisciicn  Gesetze  ist  die  Loäuug  auct  erwählteu  Kaudidateu  für  den  Kat 
vorgeschrieben.   VI,  p.  756 E.   Vgl.  Wüamowitz,  Aristoteles  I.  72. 

8)  Aristot  ji9n,  45,  3.  Eidliche  Verpfliehtang  der  Boleuteii  dnwfiaivtw  «I  tI( 
tw»  cid»  t»if  htx^vtwp  «r«iai}^t«o»  oim  jtovlc»«tr.  Lys.  XXXI  (g.  Philon.),  8. 
Inherag  auf  den  Inhalt  der  Dokimaüe  sagt  Lys.  XVI  (f.  Uaatith.),  %t  i»  roic 
Somfittaiaii  dixaiov  eiyai  rtmioq  jov  ßlov  Xoyoy  «fitfova«.  Vgl.  Demoatb.  XXI  (g* 
Meid.)  III.  Ps.  Demostb.  LIX  (g.  Xeaira),  3.  Aas  dem  die  Verfassung  Ton 
£r3rlbrai  ordnenden  Volk^^beäcblussc  CIA.  I,  9  ist  m  schUeTsea,  dafii  bereits  xm 
460  die  Dokirnnt^ie  vor  dem  Bäte  stattfand. 

4}  Forniulieruug  des  Katseides  naeb  Aristot.  l4&7i.  22,  2:  er»*  ne/anTti)  fisitt 
rni  ir,y  it,y  xuxiiotctaiv  rd.  b,  nach  drm  Arebontate  des  Isagoras  508'7)  itp*  "Lquo- 
x^eovjO';  ufj^ovios  xxX.  Allein  nach  Dion.  Hai.  Y ,  37  war  im  Jahre  504/3  Ake- 
storides  ArchoQ,  and  Aristoteles  setst  dann  die  Sdilaefat  bei  Marathon  in  das 
xwölilte  Jahr  nadi  dem  Archontate  des  Herokokreon,  das  demnach  In  das  Jahr 
601/0  fallen  wärde.  Vgl.  Wilamowits»  Anstoleles  I,  34.  —  Xen.  Hern.  I.  1,  16: 
autrd  twf  vo/uovc  ßovX§vcH»,  Lys.  XXXI  (g.  Philon.)  1:  tm  ßtXrtmm  ßovUv^M^ 
T|f  n6Xti.  Ps.  Demostb.  TJX  (g.  Neaira),  4:  tu  ßiXxiara  ßovXevcfty  ^nf*^ 
*^&rivtt(<üv.  Weiteres  bei  W.  Hofiooenn,  De  iarandi  apad  Athenienses  formolis 
(Strafsburg  1886,  Diss.)  38  ff. 

5;  Demostb.  g  Androt.  38;  Aischin.  g.  Ktes.  20;  CIA.  II,  114.  Viel- 
leicht vor  dem  Areopug:  3.  2»0i2b6,  Anm.  2.  Vgl  Wilamowitz,  Aristoteles 
II,  191. 
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tes  ^  Statt  des  zwölfleiligen  Jahres  des  bUi^erlicbeu  Motidkalenden 
führte  Kleisthenee  ein'  nach  demselben  Schema,  wie  das  Land,  gezelm* 
teltos  Amt^abr  y<m  S60  Tagen  ein.  Das  Scbaltfahr  dieses  Staats» 
kaknden  sShlte  390  Tage.  Je  nach  den  Schaltungen  begann  das 
Amtqahr  vor  oder  nach  dem  ersten  Hekatombaion,  dem  ersten  Tage 
des  bürgerlichen  Jahres,  das  erst  bei  der  Wiederherstellung  der  Demo- 
kratie nach  der  oligarchischen  Umwfilaung  im  Jahre  408/7  auch  zum 
Amisjahre  geinaclit  wurde  *. 

Eine  Körperschaft  von  500  Mitf^Hedern  kimnte  nicht  beständig 
versammelt  sein  und  war  zur  Eriedigune:  aüpr  lauit  nden  Geschäfte  un- 
geeignet. Daher  bildeten  die  tuntzig  Katsherren  einer  Phjle  ab- 
wechselnd, nach  einer  beim  Beginne  des  Amtsjahres  durch  das  Los 
bcBtimmten  Reihenfolge,  je  ftir  den  zehnten  Teil  des  Jahres  unter  dem 
Titel  Prytaneis  einen  gesehäfitofüfarenden  Ausschufs'.  Dieser  zehnte 
Teil  des  Jahres  hiels  Prytaneia  nnd  nmfn&te  nach  dem  kleistheni- 
sehen  Staatskalender  im  Gemeinjahre  36,  im  Schaltjahre  39  Tage. 
Nach  der  Annahme  des  l>ürgerlidieii  Hondkalenders  für  das  Amtsjahr 
dauerten  im  Gtoeinjahro  sechs  Pijtaneien  35,  vier  —  nnd  zwar  zur 


Vj  Die  regclmäfsigen  ArcVionton -Datieningen  in  den  Praescripten  df>r  Volk»- 
bescblüssc  beginnen  erst  seit  der  WiederherstelluDg  der  Demokratie  uacb  dem 
Sturze  der  Vierhundert.    B.  Keil,  Hermes  XXIX  (1894),  67. 

2)  Die  Einführung  eines  vom  bürgerlichen  Jahre  verschiedenen  Amtsjahres 
durch  Rleisthenes  hat  B.  Keil,  Hermes  XXIX  ^1894),  32  —  81  und 
831— 3 7S  sweifeUos  oaohgeirieMii,  ohwofal,  abgevdien  voa  EfauelheHen,  die  Kon* 
■tniktlOD  der  Sehaltordmmg  (fierzigjähriger  Cyklus;  aUe  llliif  Amto^ilire  gleich 
ffinf  MemiyahieD,  saeha  gldeh  sechs  SosnenjalweD)  nicht  genfigend  gesiebert  er- 
sehet -  Nach  Äristot  li9n.  82,  1  begann  das  Amtsjahr  411/0  (Ol.  99,  8)  be- 
reits am  14.  Skirophorion  oder  16—17  Tage  vor  dem  Beginne  des  Kalenderjahres, 
nach  CIA.  I,  188  mufs  auch  das  Amtsjahr  410  9  (Ol.  92,  3)  bereits  am  19.  Ski- 
rophorion begonnen  haben  (B.  Keil  a.  a.  0.  40flf.).  Aus  CIA.  I,  1H3,  v.  4lf.  ist 
zu  ßchliefsen,  dafs  df\s  Amtsjahr  415/4  am  2.  oder  3.  Skirophorion  rmfini^',  aus 
CIA.  I,  274,  dafs  der  Beginn  des  Amtsjahres  414/3  vor  den  13.  Skirophnri  ü  fiel 
(B.  Keil  a.  a.  0.  50 tl'.).  In  den  Jahren  426,  425,  424  fiel  dagegen  der  Beginn 
des  Amtsjahres  auf  den  13.,  19.  nnd  25.  Hekatombaion  (B.  Keil  &.  a.  O.  65  ff.). 
FSnfietatt  Tage  nach  dem  bSigeriichan  Neujahr  b^ann  Mieh  du  Amtsjahr,  in 
dem  Antiphons  Rede  ntQi  vo0  goffMoff  gehalten  wvrde  (B.  Keil  e.  e.  0.  86iF.\  — 
Über  das  Jalir  von  860  TBgon.  mit  gleichen  Monaten,  das  Soton  dngcfilhtt  haben 
sollte,  Tgl.  Hdt.  I,  32;  II,  4  und  Weiteres  bei  Böckh,  Mond^Uen  63 f.;  A.  Momm- 
sen,  Chronologie  98ff. ;  Ad.  Schmidt,  Handb.  d.  gr.  Chronologie  34 ff.;  Unger, 
Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  P,  731  f.  —  Schaltjahr  ru  390  Tagen:  CIA.  II, 
834  c  und  dazu  Ad.  Schmidt  a.  a.  0  2nf.:  B  Keil  a.  a.  0.  78.  —  Die  ein  Jahres- 
«ehntel  umfassende  PrrtÄnie  zerfiel  nach  CIA.  I,  324  a,  Col.  I,  36  und  Col.  II,  1 
in  Dodekaden  (rpüfjc  ih,>ifty',uti)nv).    Vgl.  B  Keil  a.  a.  0.  75. 

3)  Aristot.  'A»n.  4ö,  2.   Vgl.  Kose,  Anstut.  Frgm.',  Nr.  433—434. 


§  18.  Die  Verfawnng  dei  Kleutbenes. 


Zelt  des  Aristoteles  die  vier  ersten  —  36  Tage,  im  Schaltjahre  ver- 
längerte sich  ihre  Dauer  auf  38,  bzw.  39  Tage  K 

Das  Amtsgebäade  der  Prytanen  var  die  Skia ein  RaDdban  mit 
einem  Kappeidache  (Tholos),  der  fach,  an  der  Sfldaeite  der  Agora 
und  am  Fufse  des  Areopag»  neben  dem  Rathause  (ßuleoterion)  be- 
fand K  Dort  speisten  sie  gemeinsam  auf  Staatskosten  nnd  opferten  für 
das  Gemeinwohl'.  Aber  neben  dem  Amtshause  der  neuen  Gemeinde- 
Vorsteher  bewahrte  das  alte  Prytaneion,  als  Sitz  des  Arehon  und 
Herdhaus  der  Gemeinde  seine  Bedeutung.  Die  Ehrentafel,  zu  der  die 
Gemeinde  einluii,  blieb  mit  dem  Herde  im  PrvtaiK  iou  verbunden 

Die  Pi  ytauen  erledifi^ten  die  lautenden  Cieschätto  des  Rates,  nahmen. 
Anzeigen  und  Meldungen  entgegen,  enip6ngen  Botschaften  und  Schrei- 
ben von  Herolden  und  Gesandten,  übten  polizeiliche  Befugnisse  aus^ 
bereiteten  die  Vortagen  fUr  den  Rat  vor  und  beriefen  und  leiteten  auf 
Grund  der  Ton  ihnen  auigesetaten  Tagesordnung  (Programma)  die 
Ratssitsungen  und  Volksversammlungen  ^ 

Den  Vorsitz  unter  den  Prytanen  führte  im  5.  Jahrhundert  ein  aus 
ihrer  Mitte  ftlr  eine  Nacht  und  dnen  Licbttag  erlöster  Epistates, 
der  dieses  Amt  nur  einmal  bekleiden  durfte.  Er  war  der  Vorsitzende 
den  Rates  und  der  Volksversammlung  und  bewalule  das  Staatssiegel 
und  die  Schlüssel  der  Heiligtümer,  in  denen  öffentliche  Gelder  oder  Ur- 
kunden lagen.    Mit  einer  von  ihm  bestimmten  Trittys  der  Prytanen 


1)  Aristot.  jt^.  43,  2.  Sammlang  des  Ifaterisls  bei  A.  MominseD,  Chnno- 
logie  (Leipzig  1883)  156  ff.   Vgl.  Ad.  Schmidt,  Handb.  d.  gr.  Chronologie  986ff. 

294;  Wilhelm,  Hermes  XXIV  (1889),  m. 

2)  Aristot.  U&n.  43,  3;  Paus.  I.  5,  1;  Pollux  VIII,  155;  Bekker,  Anecd.  gr. 

I.  2() ;  Harpokr.  s.  v.  dokoc,  Hesych.  s.  v.  llgi  ravfön-  imri  (■>  'Xof-  Phot.  s.  v. 
2'>rif'c ;  Öchol.  Aristoph.  Frdn.  1183.  —  In  den  Inschriften  gewöhnlich  Skia.s:  CIA. 

II,  -145,  V.  12.  47(3;  III,  1048.  1051.  lOtll.  öaXos :  T.(f>)fi.  dQx-  1H83,  p.  1U3.  Vgl. 
Audok.  Myst.  ir».  Näheres  uud  über  die  I^gc  bei  Ii.  Scboell,  Hermes  VI  (1872), 
14 ff.;  C.  Wacbsmuth,  Stadt  Athen  II.  1,  B15ff.;  E.  Curtius,  Stadtgesch.  v.  Athen 
98.  174.  245.  Ygl  auch  den  Plan  de»  Marktes  hei  W.  Jttdeieh,  Jabrb.  f.  kl. 
Philol.  CXLI  (1880),  751  and  K  Curtlns,  Stadtgesch.  von  Athen  171. 

8)  Aristot  jtihi,  43,  8  (vgl.  Harpokr.  s.  t.  l^Xos)\  Demosth.  d.  f.  leg.  190; 
CIA.  II,  417. 

4)  Vgl.  S.  158. 

5)  Vgl.  im  allgemeinen  Aristot.  USu.  43,  3.  H  Rosn,  Aristot.  Frgm.%  Nr. 
433 — 434).  Anzeigen  und  Meldungen:  Aristoph.  Ritt.  3u(t;  Thcsm.  654.  764:  Lys. 
XXII,  1-2;  Demosth.  XVIil  v.  Kr.  ,  It,:).  -  P.lizei:  Aristoph.  Thesm.  5»23. 
l>29ff.  —  Berufung  und  Leitung  der  Sitzungen  und  \'er3ammlungcn :  CIA.  II.  ♦^l. 
417.  459  u.  8.  w.  Aristoph.  Ritt.  (»74;  Demosth.  XIX  (d.  f.  leg.)  Iö5;  Ps.  Demosth. 
JiLYU  (g.  Eucrg.)  42;  Aischin.  d.  f.  leg.  53;  g.  Ktes.  39. 
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hatte  er  sich  beständig  in  der  Tholos  aufzuhalten ,  so  dafs  ununter- 
brochen ein  TeU  des  Ratsausschusses  in  Funktion  war 

Unter  den  Beamten  dea  Rates  nahm  der  Ratsschreiber  (^'gau- 
ftatetg  ßovXljs)  die  erste  Stelle  ein.  Im  6.  Jahrhundert  und  im 
ersten  Drittel  des  4.  gab  es  eben  einzigen  Ratsfacbreiber,  der  mit  jeder 
Prytanie  wechselte,  und  aus  den  angesehensten  und  Tertrauenswiudig» 
sten  Ratsmitgliedern,  die  nicht  au  den  Prytanen  gehörten,  erwählt 
wurde.  Ihm  lag  es  ob;  für  die  richtige  Aufeeichnung  und  Äufttellung 
der  Volksbescliliisse  Sorge  zu  ti'Hgen,  die  llatsprotokolie  zu  fuhren  und 
das  Archiv  zu  beaufsichtigten 

Der  ix^mv.o  Hat  versainniolte  sich  tä<^lif'h  aulser  au  den  f^cst  -  und 
Ungiückstageu  zu  einer  Sitzung  ^  und  zwar  gewöhnlich  im  Buleuterion 
doch  auch  je  nach  Umständen  auf  der  Akropolisj  bei  den  Schiffs- 
werften, im  Eleuainion  und  anderwärts  ^.  Die  Sitzungen  waren  in  der 
Regel  öffentlich;  und  nur  eine  Schranke  trennte  die  Ratsmitglieder  von 
den  Zuhörern  ^ 

1)  Arifttot  l4»n.  44.  Vgl.  dasn  Bose,  Aristot.  Frgm.%  Nr.  437.  Über  die 
^if/AOffkt  a<fQ(tyt\-  vgl.  auch  *E<fr,u.  (fQx  1888,  p.  114/5  =  Bullet,  d.  corr.  hell. 
XTTT,  435,  y  3Sff.  (E.  Cnrtius,  Abhill.  d.  Berl.  Akad  1K74.  R.  «8;.  Der  E].istjite8 
als  Vorsitzender:  Ari  ^toph  Ritt.  <)'"24  Ii'.  b'G5.  ß74:  Achum.  4Ufl'. ;  Xon.  Mein.  1.  1, 
18;  IV.  4,  2;  PI  it  (iurg.  473E;  Apol.  32  B.  —  ö  dtivu  insattaei  in  den  Fraescripten 
der  Yolk*>bcöcblÜKHe. 

2)  Aristot.  'Af^rt.  54,  3  (vgl.  Rose ,  Aristot.  Frgin.^,  Nr.  439).  Zusammen- 
stdluDg  der  bezüglichen  Inachriften  bei  A.  Koamitier,  De  scrfhii  pnblidB  Athe« 
niauium  (Wien-HcmalB  1888,  Progr.)  8 ff.  Ygl  ferner  Hille,  De  serihis  Ath. 
pablicis,  Leipsig.  Stud.  I  (1878),  905 ff.;  G.  Sebaefer,  De  eeribie  senatos  popn- 
lique  Atbeniensium,  Greilswald  1878,  Dise.;  6.  Gilbert,  Philol.  XXXIX,  181  ff. 
und  Qr.  Staatsaltert.  I*,  298  ff.  —  Über  das  Archiv  im  Metroon  in  der  Nähe  des 
Rathauses  vgl.  C.  Curtius,  Das  Metroon  als  Staatsarchiv  in  Athen,  Qotha  1868  und 
C.  Wachsmnth,  Stadt  Athen  II.  1.  33-2 ff. 

3)  Ari.stot.  43,  3  (.vgl.  Rose,  Aristot.  Frgni.',  Nr.  435};  Pollux  VIII, 
95.  —  Festtage:  Ps.  Xen.  l4f^n  3,  2;  Aristoph.  Thesra.  79;  Demostb.  XXIV 
(g.  Timokr.)  26.  —  äno(fQäiff(  ti^i^iai:  Flut.  Alkib.  34. 

4)  Sitzungen  (ß^QoC)  im  Buleuterion:  CIA.  I,  57.  59;  II,  179.  431.  439.  475. 
482  u.  8.  w  Aristot.  'A^n.  32,  2;  48,  1.  2;  Tbuk.  VIII,  70;  Xen.  Hell.  II.  3,  55 
V.  8.  w.  über  das  Baleuterion  und  seine  Lage  an  der  SSdseite  des  Marktes 
in  der  Nähe  der  Tbotos  vgl-  Loeseheke,  Dorpater  Progr.  1884,  S.  löff.;  C.  Wachs« 
muth,  Stadt  Athen  I,  103;  II.  1,  320 ff.;  E.  Curtius,  Stadtgeach.  von  Athen, 
p.  LXXXII.  95.  117.  175.  229.  294  und  den  Plan  des  Marktes,  8.  171,  sowie  bei 
Judeich,  Jahrb.  f.  kl  Phllol.  CXLI  (l^^W;,  7,'!. 

5)  Akropoiii^ .  XeTi  Hell.  VI.  4,  Andok.  Myst.  45.  —  t<J  rfotgib)  = 
CIA.  I,  40.  54.  ini  j[U)fian,  wo  (iie  KriegsschitTe  vor  der  AV>fHbrt  vor  Anker  zu 
gehen  pflegten,  bei  Beratungen  über  eine  Fiottenaussendung :  CIA.  II,  H<J9,  Gul.  b, 

15.  Nach  der  M^iiterieufeier  iut  Eleusiuion ;  Audok.  Myst.  112;  CIA.  Ii,  372.  431 

6)  Aristoph.  Ritt.  624 ff.  641.  675;  Xul  BtOl  U,  S,  51 ;  Plat.  Meaex  234  A; 
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Die  Kompüteuz  des  Kates  als  höchster  Regienmgs-  und  Ver- 
"waituiigsbchöide  erstrockte  sich  übor  alle  Zweige  der  Staatsverwaltung. 
Er  tiihrtc,  wie  Ariele jtL'l<  >  aairt.  in  dun  meisten  Stücken  die  Verwaltung 
in  Genieinsehalt  mit  den  übrigen  ßehörden  \  Dadurch  wurde  die 
selbständige  Verwaltungsthätigkeit  der  emselnen  Beamtenkollegien  er- 
heblich beschränkt  Der  Hat  nahm  von  den  Beamten  Berichte  ent- 
gegen,  erteilte  ihnen  Weisungen  und  zog  sie  zur  Verantwortung*. 
Über  alle  Angelegenheiten  ^  welche  an  die  Volksversammlung  kommen 
sollten^  hatte  er  vorzaberaten  und  darttber  ein  Gutachten  abzufassen, 
das  den  Beratungen  des  Volkes  als  Vorlage  diente.  Bs  durfte  in  der 
Volksversammlung  über  eine  Angelegenheit,  über  die  kein  Vorbeschluis 
(Probuleuma)  des  Rates  vorlag  und  die  von  den  Prytanen  nicht  auf 
die  Tagesordnung  gesetzt  war ,  nicht  abgestimmt  werden  Bei  der 
Ausführung  der  VolköbeHchiüsse  mulste  er  sidi  an  die  vom  Volke  ge- 
troffenen, meist  ins  Einzelne  gehenden  Bestimmungen  halten,  doch  wurde 
ihm  öfter  innerhalb  gewisser  Grenzen  ausdrucklich  freier  Spielraum  ge- 
.  geben  oder  tür  einzelne  Dinge  nnnmschränkte  VoUmacht  erteilt  *.  Die 
Angelegenheiten!  bei  denen  er  nicht  ohne  Zustimmung  des  Volkes 
handeln   dturfte,   waren    gesetzlich   festgestellt  ^    Innerhalb  sein^ 


Demosih.  XIX  (d.  f.  leg.),  17.  —  Geheime  Beratung  und  Entfernung  des 
PubUkoms;  Aiadiin.  g.  Ktes.  125;  Ps.  Demosih  XXV  (g.  Arlstog.  I),  S3. 

1)  Aiistot  U^x.  47,  1;  49,  6.  Vgl.  Ps.  Xen.  ji&n,  8,  8. 

2)  Inscluiftlicbe  Beispiele  der  Berichterstattmig  bei  Swoboda,  Rhein.  Mus. 
XLV  (1890),  292 ff.  Der  Bat  beruft  die  Strategen  und  giebt  ihnen  Aufträge: 
Andok.  Myst.  46;  Demosth.  XVIII  (v.  Kr.)  Vgl.  CIA.  II,  Gl:  uVftnfiV  efi 

yQd\i}ta{aiv  oi)  n^vll've^^.  Abgescheu  vou  den  Strategen,  die  späterhiu  als  Vor- 
steher des  Heer-  und  Flottenwesens  ohne  Weiteres  an  den  Hatssitzuugeu  teil- 
uebmeo  und  Anträge  stellen  konnten  (Tgl.  §  23),  mufsten  die  Beamten,  falls  sie 
kdne  Atiffordeniiig  smn  Eneheineii  erhalten  hatten,  sidi,  wie  Pkivatteute,  heaon- 
den  Zutritt  som  Sate  erwirken,  mid  sie  konnten  anoh  nur  durch  ihren  Vortrag 
einen  Batahem  aur  Stellung  dnea  Antrages  veranlasaen.  CIA.  n,  8.  1S6.  407. 
475.  Vgl.  CIA.  I,  81  Bi  Mtiw  ci^.  1888,  p.  III  und  mehr  bei  Swohoda 
a.  a.  0.  S96.  —  Über  die  strafrecbtliehen  Befugniaae  dea  Batea  gegenfiher  den 
Beamten  Tgl.  weiter  unten  S.  438. 

8)  Aristot.  45,  4.    Vgl.  44,  4  ,  Harpokr.  Phot.  a.  t.  nQoßovXevfja Plut. 

Solon  ID.  Zusaininenstcllung  der  bezüglichen  Inschriften  bei  Härtel,  Stud.  über 
att.  Staatärtscbt  a.  a.  O.  hjkjß.  22()  IT. 

4'.  CIA.  I,  32,  T.  7 ff.;  l\\  22a.  27b,  v.  SÜE;  II,  17,  v.  UÜ\  ü(ib;  Frgm.  c, 
T.  10 Ü.;  ÖOÜ,  Col.  B,  V.  31  ff.;  Bullet,  d.  corr.  hell.  XIII  (1889),  436;  Andok. 
Myat.  15;  Demoath.  XIX  (d.  f.  leg.},  154.  Vgl.  Heydeinann,  De  aenatu  Athen., 
p.  8ff. 

5)  CIA.  I,  57. 
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Kompetenz  konnte  er  selbetttodig  yorgehen  und  bindende  BeschlfisBe 
fassen 

Zu  den  Gegenständen  der  selbständigen  Verwaltung  des  liates  ge- 
hörte namentlich  die  Leitung  des  Finanzwesens  und  die  genaue 
Beaufsichtigung  der  Finanzverwaltung  *.  Atifser  den  Kassen  der  ein- 
zelnen Behörden  gab  es  damala  die  Rasse  der  Schatzmeister  der  Atliena 
auf  der  Burg  ^ ,  in  welche  der  Rat  vom  Areopag  die  von  ihm  einge- 
zogenen Geldbusen  abführte,  und  die  von  den  Kolakretai  verwaltete 
Käme  des  Gemeindehauses  oder  Piytaneions  ^.  Vermutlich  unterstand 
letstere  ebenso,  wie  die  der  Schatzmeister,  der  Kontrolle  des  Areopags. 
Kleisthenes  setzte  das  neue  Finanzamt  der  zehn  Apodektai  ein,  in 
deren  Hftnden  er  unter  der  Aufeicht  des  Rates  alle  Em-  und  Aua- 
zahlungen von  Staatsgeldem  zentralisierte.  Die  Finanzverwaltung  wurde 
dadurch  einheitlicher  und  übersichtlicher  geregelt.  Dem  Areopag 
scheint  jedoch  mit  Rücksicht  auf  die  von  ihm  auferlegten  Stralgeider 
ein  Aul  sich  ta  -  und  VerfUgungsrecht  über  die  Burgkasse  verblieben 
zu  sein  ^. 

Der  Rat  hatte  nicht  nur  über  die  Beschall^ug  von  Geldmitteln  itir 
den  Staatshaushalt  zu  beraten  ^ ,  sondern  es  erfolgte  auch  in  seiner 
Gegenwart  jede  Einzahlung  in  die  Staatskasse,  die  Tilgung  der  Namen 
der  Staatasobuldner  in  den  Schuldlisten  ^  und  die  Abzahlung  der 
Staatsschulden  ^    In  seiner  Gegenwart  wurden  von  den  Poletai  die 


1)  Zusammenstellnng  von  RatsbeschlÜBBCn  bei  Härtel  a.  a.  0.  fiOff. 

2)  Nähen b  bei  Böckh,  Die  Staatshaushalt uug  der  Atbeuer  (l.  Aufl.  1Ö17, 
2.  Aua.  1850),  3.  von  M.  Frankel  besorgte  AuN^rabo  'Berlin  IHRG)  1»,  187 ff.  193  0". 
304.  620  i  II,  450.;  Härtel,  Stud.  über  att.  btuaL-ireela  und  Urkundeuwesen  (Ber. 
d.  Wien.  Aksd.  1878)  130 ff.;  Th.  Felloer,  Zur  Gesch.  d.  att.  Finauzverwaltung 
(Bw.  d.  Wiea.  Akad.  1879;  383ff.;  J.  ChiisI,  De  pubUdi  pop.  AthanieDib  laüo- 
nibiiB,  Qreifswald  1879,  Diw.;  Hc^deinann,  De  aautu  AtbeDlenBiam  quaest.  epigr. 
(Strabbarg  1880,  Dias.)  7 ff.  28 ff.}  M.  Frlokel,  Zur  GeKsh.  der  att  Finansrer- 
waltong.  Bist  und  philol.  Aufs.  f.  E.  Curtius  (Berlin  1884))  41  ff.;  J.  Belocb,  Zar 
Finanzgescb.  Athens»  fihein.  Mos.  XXXIX,  HS.  839 ff.;  P.  Panske,  De  magi- 
stratibus  att.  qui  saec.  a.  Chr  u.  quarto  pecunias  publicas  curabant ,  Leipzig 
1H!>0,  Diss.;  G.  Gilbert,  Or.  Staatsaltert.  I',  311.  3H7ff.  ;  Hermanns,  Gr.  Staatsaltert.*' 
von  V.  Thumaer,  §  bü ,  S.  485 ff.  und  §  III ,  S.  618 ff.,  woselbst  weitere  latt«»- 
ratur. 

3)  Vgl.  S.  277,  Auui.  b  und  S.  281,  Anin.  1. 

4)  Vgl.  198ff. 

5)  Vgl.  S.  195. 

6)  Ps.  Xen.  *ji&n  3,  2;  Lj:  XXX  (g.  Nikom.),  22. 

7)  Arittot.  ji»n,  48  (vgl.  Rose,  Amtot.  Figm.  8,  Nr.  440).    Vgl.  CIA.  IV, 

p.  69,  Nr.  27  b. 

8)  CIA.  I,  32. 
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Bergwerke,  Zdlle  und  soDBtIgen  GeiUUe  verpachtet ,  sowie  die  dem 
Staate  Yer&Uenen  GKlter  gerichtlich  Verurteilter  oder  zahlangsiinfiUiiger 
StaatsBcholdner  verkaufte  Bei  den  Yerpachtangen  erhielt  derjenige 
Unternehmer  den  Zuschlag ,  für  den  üch  der  Rat  durch  Handmehr 
entschieden  hatte ,  bei  der  Versteigerang  der  GHlter  der  vom  Areopag 
Verbannten  und  anderer  Verurteilter  erteilten  die  neun  Archonten  den 
Zuschlag 

Ferner  unterstanden  der  Aufsicht  oder  Fürsorge  des  Rates  die 
öflentliehen  Bauten  und  Hoilicrtiuncr,  der  Kultus  und  das  Krieji:>\\  <^en  ^ 
Als  Vertreter  des  Volkes  vermittelte  er  den  Verkehr  mit  andern  btiia- 
ten,  empfing  fremde  Gesandte,  verhandelte  mit  ihnen,  vereinbarte  Ver- 
träge, machte  dem  Volke  darüber  Vorlagen  und  führte  auf  dessen  Ge- 
heifs  die  Gesandten  in  die  Volksversammlung  ein  Httufig  wurde  ihm 
auch  zusammen  mit  den  militärischen  Behörden  oder  den  Rittern  die 
Beschwörung  von  Vertrügen  aufgetragen  ^ 

Mit  dieser  umfassenden  Verwaltungsthätigkeit,  welche  den  Rat 
über  alle  einzelnen  Behörden  erhob  war  ein  ausgedehntes  Strafrecht 
verbunden.    Schon  Kleiäthencs  mufs  dem  Rate  mit  der  Oberaufsicht 


1)  Vgl.  S.  278,  Anm.  1. 

2)  Aristot.  :<.'>i.  17,  2  und  S.  277,  Anm.  4. 

3)  Bauten  und  Heiligt  üinor:  Aristot.  li'hi.  4i!  f;tr<i»f*  (fi  x«»  tä  oixo" 
douf]u€titt  T«  dijuöfiia  anunaj  i  CIA.  I,  801;  IV,  ;i7  b  ^Bestimmungen  über  das  Pe- 
largikon}.  —  Sorge  für  die  leQu:  Ps.  Xen.  3,  2.  Sorge  für  die  evxoaftüt  an 
den  Dioojsien:  CIA.  II,  114;  vgl.  Aristot.  *A^.  49,  8  (Psnathenaien) ;  Dwaosth. 
d,  £.  leg.  128  (Rattmitglieder  als  99mifol  su  dsn  Pythien).  —  Mitwirkuog  des 
Rates  bei  der  Ein^nsong  des  Bittercorps  und  der  Bevision  des  Rltterkatalogs : 
8.  279,  Anm.  1.  Ii^usiennig  der  Ritter  und  ihrer  Pferde  durch  den  Rat :  Aristot. 
Uffit.  49,  1;  Xen.  Hipparch.  I.  8;  III,  9—14;  Olk.  IX,  15  und  Näheres  in  den 
S.  272,  Anm.  1  angeführten  Schriften.  —  Sorge  des  Kates  für  die  Ausführung  der 
vorn  Volkn  besclilopsenfn  Schiösbautcn,  Anordnnngcn  für  die  Werftverwaltung, 
Mitwirkung  bei  der  Indieiiststonuiig  von  (Jeschwadern  :  Aristot.  l-f^n.  4G;  Demosth. 
XXII  (g.  Androt.),  KitT;  Ps.  Xen.  .'/•'^rr.  3,  2;  Böckh,  Urkunden  über  dm  See- 
wesen des  attischen  Staates ,  Berlin  IHIO  =  CIA.  II,  789-811.  Nähercü  bei 
Böckh,  Sth.  Ath.  T,  323 ff.  628 ff.;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  P,  868ff. 

4)  Aisch.  d.  t.  leg.  58  (r«Jf  ifi  (tnuats  n^ffftim  t]  ßovXij  rtif  ti(  tit  ^niiw 
n^«^forf  ngofiwXtvn);  PoUoi  VIII»  96.  Emsshie  PftUe:  Thnk.  V,  45;  Plat. 
Nik.  10;  Arietoph.  Batt.  mit;  CIA.  IV,  STb,  v.  90E;  II,  49.  51.  54.  66;  17b. 
59c.  57b.  66b  u.  s.  w.  Vgl.  Härtel,  Stod.  «bsr  attisehes  Stsatsisoht  102  ff. 

r>^  CIA.  IV,  27a;  p.  142,  Nr.  52/3;  Thuk.  V,  47;  CIA.  II,  49.  62  <)4:  Mitt 
(1  arch.  Inst.  II,  138.  201.  211.  212.  Mehr  bei  Ueidenuuin,  De  lenata  Athen. 
182  ff. 

Vgl.  dagegen  über  die  ausgedehnten  Kompeteuzeu  des  Archoutats  iu  vor- 
kleistheuischer  Zeit  S.  145,  Aum.  1  und  S.  301. 
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über  das  Finanzwesen  und  der  Sorge  fiu'  die  Eiiitieibung  der  dem 
Staate  geschuldeten  Gelder  das  Recht  verliehen  habeiiy  die  Pächter  oder 
deren  Bürgen  und  überhaupt  alle  diejenigen,  welche  ihren  Verbind- 
lichkeiten gegen  die  Staatakasae  nicht  nachkamen,  in  Haft  eu  nehmen  K 
Er  wird  auch  vor  wirkaAmen  Handhabung  der  QesehlUle  Beamten,  die 
seinen  Weisungen  nicht  folgten  oder  sich  Pflicbtwidrigkeiten  zuBchulden 
kommen  liefsen,  eine  Ordnungeatrafe  aufzuerlegen  '  berechtigt  gewesen 
sein,  aber  die  meisten  strafrechtlichen  Befugnisse ,  die  von  ihm  in  der 
zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  auageiibt  wurden  und  noch  iu  der 
soloiii.sclien  Verfassung  dem  Areopag  zustanden,  erhielt  er  höchst  wahr- 
scheinlich ernt  durch  Ephialtes  Obschon  der  Areopag  zur  Zeit  der 
kleisthenisc'heu  Reform  wesentlich  aus  Männern  bestand,  die  unter  den 
Peisistratiden  das  Archontat  bekleidet  hatten,  so  verlautet  doch  nichts 
darüber  dafs  ihm  Rleistbenes  die  Befugnis  entsogi  nicht  nur  gesetz- 
widrige Handlungen  von  Beamten  und  Privatpersonen  zu  bestrafen 
nnd  Bufsen  wegen  Störung  der  deutlichen  (Mnung  zu  verhängen, 
sondern  auch  in  Hochverratsprozessen  zu  richten  ^  Aber  die  Stellung 
des  Areopags  im  Staate  wurde  thatsilchlich  dadurch  erheblich  be- 
schränkt und  geschwächt,  dafs  RIeisthenes  neben  ihm  eine  Vertretung 
der  Gemeinden  als  Regierung  und  all <;(  meine  Verwaltungsbehörde  ein- 
setzte, die  mit  der  Volksvcrsamiulung  in  Wechselbeziehung  stand  und 
als  Korporation  von  dem  Strafreehte  des  Arc(»pagri  unabhängig  war 
Ferner  erhielt  auch  die  Volksversammlung  das  Hecht,  in  FäÜeu, 


1)  Aristo!  ^IHt.  48,  2.  —  Andok.  Myst  93  {6  yuQ  t^ftt^g  ovt»»s  ttjf«,  uv^Uaf 

XXIV  (g.  Timokr.)  9G.  144. 

2)  Der  Rat  konnte  eine  inißo).fi  bis  zu  500  Drachmen  verhängen.  Pg. 
Dcmosth.  XLVII  (g.  EuergO  43;  vgl.  CIA.  IV  t>,  p.  62,  Nr.  27  b,  v.  00;  CIA. 
II,  ir,7.  K09.  Col.  B.  V  10;  Lys,  IX,  11;  Ps.  Lja.  g.  Andok.  21;  Aipch.  g. 
Tiaiarch.  35.  Weiteres  bei  Meier  und  äcbömauu,  Att  ProJsefs  bearb.  von  IJpaius 
4yflf.  9K8ff. 

3)  VgK  S.  147,  Anm.  1  und  dazu  Witamowitz,  Aristoteles  II,  l^Üff  ,  der  mit 
Becht  bemerkt,  dafs  der  Bat  nun  gaten  Teil  die  Befugnisse,  die  er  im  4.  Jahr- 
hiudert  verlor,  im  &  dem  Areopag  abgewonnea  hatte. 

4)  Die  Ton  Aristoteles  benotste  Atthis  Androtions  sagte  in  dem  Beriehte  über 
die  Verfassungsveränderangen  des  Kleisthenes  allem  AoscbeiDe  nach  vom  Areopag 
gar  nichts,  obgleich  sie  von  der  Eintetsnng  der  Apodckten  (Frgm.  2)  handelte, 
also  sifh  nicht  blofs  auf  die  allgemeinen  Grundzüge  der  Reform  beschränkte,  uud 
gerade  tur  dm  Aiv">t  jit,'  besonderes  Interesse  zeigte.  Vgl.  8.  146.  Wahrschein- 
lich st4iii>l  in  ti«Mi  k  1' jsfhrnisehen  Oesetzen,  die  nocli  im  Jnhro  411  vorhanden 
waren,  kein«  l!i.'b!uiiiiiuii|,^,  welche  giradezu  dem  Areopag  liecbte  entzog  uud  auf 
Rat  und  Volk  übertrug.    Vgl.  S.  47  Anm. 

5)  S.  280— m  Vgl.  S.  177. 
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WO  es  sich  um  schwere,  unmittelbar  die  ganze  Gemeinde  hetre^nde 
Staatsverbrechen  handelte,  Klagen  entgegenzunehmen  und  die  richter- 
liche Entscheidung  zu  tullcii.  Da  indessen  die  Volksversammlung  ohne 
Vorbeschhifs  des  Rates  nic}it  vorgehen  konnte,  so  ergiebt  sich  daraus, 
dafs  letzterer  Uber  solche  Klagen,  sofern  sie  nicht,  wie  es  späterhin  in 
der  Kegel  geschah,  bei  ihm  anhängig  gemacht  wuiden,  mindestens  einen 
Vorbeschlufs  zu  fassen  hatte  und  dafs  ihm  auch  das  Kecht  zur  Ver> 
haftung  der  Schuldigen  zustehen  mufste  K 

EndÜch  führte  Kleisthenes  aur  Sicherung  der  demokratischen  Ver> 
fasBung  den  Ostrakismos  ein*.  In  der  sechsten  Piytanie  eines 
jeden  Jahres  wurde  fortan  in  der  Ttv^ia  htMlaiptOj  d.  h.  in  der  ordent- 
lichen Volksversammlung,  die  euie  feststehende  Tagesordnung  hatte, 
dem  Volke  die  Frage  vorgelegt,  ob  in  dem  laufenden  Jahre  ein  Ostra- 
kismos vorgenommen  werden  sollte.  Fiel  die  Abstimmung  bejahend 
aus,  so  wurde  das  Volk  in  der  achten  Pt  vtanie  zu  einer  aufserordent- 
lichcn  Versammlung  auf"  den  Markt  entboten,  wo  unter  der  Leitung 
des  Rates  und  der  Archonten  die  üstrakophorie  in  der  Weise  erfolgte, 
dafs  die  Bürger,  nach  Fhjlen  gesundeit,  Je  ein  Thontäfelcheu  (Ostra- 
kon)  mit  dem  Namen  des  zu  Ostrakisierenden  in  eine  Urne  legten. 


1)  EjDe  solche  Klage  war  die  gegen  Miltiades  beim  Volke  ebgehischte 
MicayytXitt  dnariqafto^  tov  dijfiov.  Hdt.  VI,  136  (Meier  und  Schömaun ,  Att. 
Prosefs,  bearb.  v.  H.  Lipsiua  I,  425)  vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  190.  Nach 
der  Bf  ^cliränkung  dor  Kompetenz  des  Rates  im  4.  Jahrhundert  behielt  derselbe 
naeh  dem  Ratseide  bei  Dfinosth.  XXIV  fg.  Timokr.),  144  (Ins  Recht,  in  Haft  zu 
nehmen  ^«V  ns  f''»  7iQodaöi(i  i)  inl  xtduXvafi  tov  d r,uuti  r,rti,,it^  dÄw.  Auch 
späterhin,  al»  bei  Eisangelien  gewöhnlich  da.s  an  die  Steile  dea  Areopugs  getretene 
Volksgericht  richtete,  übernahm  das  Volk  bisweilen  selbst  die  richterliche  £nt- 
sebeidong.  —  Ob,  abgesdien  Ton  dem  OstnüuBinos»  die  Beehte,  welche  Selon  der 
VolksreraamnilttDg  verliehea  hatte  (rgl.  S.  283),  von  KleUthenes  aonet  noch  wesent» 
lieh  erweitert  wardeo,  iat  nnbekannt.  Nach  Ed.  Meyer,  Oeseh.  d.  Altert.  U, 
§  494  gebort  die  Anlage  des  groCsen ,  für  die  Volksversammlongen  besUmmteu 
Platzes  auf  dem  Pnyxhügel  in  diese  Zeit.  £.  Curtius,  Stadtgeach.  Athens,  S.  61 
eetzt  sie  indessen  bereits  in  die  Zeit  Solons. 

2)  Ariatot.  Ui^rr.  22,  1  (vgl.  Ps.  Herakleidos  Pontikos  I,  7  bei  Müller,  Frgm. 
Hist,  Gr.  II,  209);  Philochoro.s,  Frgm.  71*  b.  Müller  I,  396;  Ail.  P.  H.  XUI,  24; 
Diod.  XI,  55.  Vgl.  AuUrotion,  Frgm.  5  —  Ilurpokr.  s.  v.  "InnaQ/o^  Müller  I, 
371)  —  Lugebil,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  äupplbd.  IV,  1G7  (setzte  die  iliuführuug  des 
Ostrakismos  nach  496);  Valeton,  Muemosyue  N.  F.  XY  (1S87),  83ff.  129£ 
d37ff.  357 ff.;  XVI  (1886),  Ift.  162ff.  214ff.  Vgl.  aoch  Grote,  GoMh.  Griech.  II* 
4S9ff.;  £.  Cnrtitu,  Gr.  Geaeh.  P,  380;  Owieker,  Gesch.  d.  Altert  VI»,  604ff:; 
G.  Gflbert,  Beitr.  aor  imieni  Gesoh.  Athens  (Leipsig  1877)  228ff.  S37ff.;  Gr. 
Staatsaltevt.  1%  167  f.  846.  Weitexe  Litteratur  in  Hermanns  Gr.  Staatsaltert*, 
beerb,  r.  V.  Thninser,  §  71,  S.  40& 
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ISfadi  Beendigung  der  Abstimmiing  warde  sunltchst  festgestellt)  ob  die 
zu  ihrer  Gültigkeit  eribrderiichen  sechstausend  Stimmen  abgegeben 

waren,  alsdann  zählte  mau  die  auf  die  einzelnen  Bürger  gefalleneu 
Stimmen.  Wer  die  meisten  Stimmen  erhalten  hatte,  mufste  hinnen 
zehn  Tagen  auf  zehn  Jahre  Attika  verlassen,  blieb  aber  im  Besitze 
seines  Vermögens  *. 

Diese  Institution  sollte  dem  Volke  die  Möglicshkeit  bieten,  „mäch- 
tige Männer vom  Schlage  des  Feisistratos,  deren  persönlicher  Ein- 
flufs  den  Bestand  der  Ver&ssoog  zu  getkhrden  drohte,  rechtseitig  aus 
dem  Lande  zu  entfernen  und  dadurch  die  Wiederkehr  einer  TTranois 
m  ▼erhtttan.  Zunächst  wollte  Kleistbenea  die  einflafereichen  Anhänger 
der  Peiststratiden  beseitigen,  namendich  den  Führer  der  l^rrannen- 
freunde y  Hipparoho«|  des  Gharmos  Sohn*.    In  der  That  wurden  bn 


1)  ArUint  'Adn.  43,  5  Sprl  T.ox  C'nTitnbr  G72,  13  s.  v.  otfr^«jfiff/ioj) ;  Philo- 
choroB,  IrLMn.  71) b  (vgl.  Sch  il  An.sroph.  Kitt  ^'5;;  Plut.  Arist.  7;  Pollux  VIII, 
19;  Frgm.  eines  Lexikons  zu  Demosth.  g.  Aii  tokr.  bei  BlaJ's ,  Ilennos  XV'II 
(1882),  152.  In  einem  Schaltjahre  taud  wohl  die  V'orabstimtnuug  iu  der  sieben- 
ten Prytanie  statt.  VgL  Philocboros  a.  a.  0.  und  dazu  Ad.  Schmidt ,  Gr. 
Chvonol.,  S.  269.  ^  GMiehns  Abstunnuuig  in  Umen  and  die  Beteiligung  vt>& 
mindestens  6000  Abstunnienden  war  hA  den  ^n<p^i»»tm  in*  upS^  eiifordeilicht 
d.  h.  bei  desjenigen  Volksbeachlttisen,  weiohe  nnr  einsdne  BOifper  betrsftn.  Tgl. 
darüber  Fränkel,  Att  Geschworenengerichte  14 ff.;  18 ff.;  Meier  nnd  Sehörnsnn, 
Att.  Prozefs,  bearb.  von  Lfpsius  326;  J.  "Val' t  »m  ,  Di>  sufiragio  senum  miliuro 
Äthouienunm,  MnesMwyne  XV  (1887),  1—47;  U.  Oübert,  Gr.  Staatsaltert.  I*» 
344  f. 

2)  Vgl.  S.  299,  Anin.  2. 

3)  Aristot.  '/dn.  '22,  3:  Der  vcanc  '6  tibqI  rov  oWpwxifTuoV  irt^'^n  f'"'  ^  ö  *' 
vnotp/tty  TuiV  i t>  laii  di  rnutoti  ,  ou  ilaaiat^iog  dtjjuayütyoi  jt«i  aT{>air,yo^ 

Xugftov  KoXXvrtt^t  (vgl.  über  denselben  S.  B78,  Anm.  2),  St*  nnl  ^a- 
Aitfr«  %ip  vifAoi^  f^nntP  Kk9i994pti(,  /{«Wm  fauHfii^o^  mhiw  ntX,  2S,  6: 
Ifil  fU»  0^  hn  r^ta  t9^t  itSv  tppapymw  ^(%ovt  «>af  ^icx»Cor,  /«C*^ 
o  woftoc  iti9^^  fi$td  Sk  tavwa  m«^^  Ir«  x«ri  rtuf  mXXttv  tt  r  tg 
SoMo(^  ft9i^»y  elyai  (it^t^taxo.  YgL  Ps.  Hcrakleidss  Pont.  I,  7.  Androtion 
bei  Harpokr.  s.  y.'lnnaQxon  Hipparcbos,  Sohn  des  Charmos,  war  sv^ytv^f  Un- 
aiornärov  rov  Tvnrirvor  xol  npöJrof  ^^wariittKiaS^t^  rof  nfp}  toi'  i'inQKnntini'  rrmov 
töte  n(}(iiior  it!itiftof  J  i  d  Tt]y  vnoipiuy  j  oj  y  n  €  i  U  B  i  n  (  o  i  {>  u  i  tt  r  ^  Cti  Ji,Uft~ 
yrnyoc  o'y  x<ii  at^attjyog  fTvfmyyij^iy.  Vgl.  Flut.  Nik.  11;  Pbilüchoros,  Frgm. 
7Üb  (Appeud.  Phot. ,  p.  675  Porson):  onutg  avvfxßaXjj  xtü  iov(  tflXov^  ttvruJy.  — 
Aristot.  Pol.  III.  13,  p.  1284  a,  v,  17  ff.  u.  36:  Demokratische  Städte  bedienen  »ich 
des  Ostrakismos,  weil  sie  tot  allenn  die  üfdr^c  eistrsben,  «Stfrc  tcnit  imnirtas 
int^X**^  ifrrajun  «fW  nXavtöy  ^  ntAv^tXiw  qf  rimc  SXX^t^  noXtttxi^  i«x^m  w*«t^- 
«tov  ntX,  Vgl,  y.  8,  p.  1802b,  t.  15  (Ostrskisiemng  der  vnf^jforftc,  weil  nns 
ihnen  eine  f*w«Qx^a  ^  it^vaatBia  hervorzugehen  pflegt).  Dieselbe  Auf&wmng  bei 
Diod.  XI|  65  nach  Ephoros  (aof  die  Seherbe  schreibt  jeder  BQrger  den  Nsmen 
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den  ersten  Anwendungen  des  Ostrakismos  Tyraonenfireunde  verbannt, 
allmählieb  verlor  jedoch  die  flinrichtung  ihre  urBprQngHcbe  Bedeutung 
und  verwandelte  sich  in  eine  Handhabe,  deren  sich  die  Parteien  ohne 
RQcksicbt  anf  die  Gefahr  einer  Tyrannis  bedienten,  um  eine  emir 
scheidende  Wendung  su  ihren  Gunsten  herbeizuführen ,  indem  eine 
Partei,  welche  die  Mehrheit  in  der  Bürgerschaft  hatte,  mittelst  de» 
Üßtrakismob  den  Fuhrtr  der  Gegenpartei  verbannte  ^ 

d. 

Während  der  Duichtülirung  der  Vertassungsreiorm ,  die  mit  der 
Formulierung  des  Katseidcs  -  und  der  Eintührung  der  Phylcnwahl  für 
die  Strategen^  ihren  Abschluis  fand,  zeigte  der  junge  demokra- 
tische Staat  nach  auTsen  hin  eine  überraschende  Leistungs- 
fähigkeit*. Die  Lage  Athens  war  nach  dem  Absage  des  Kleome- 
nes  ^  eine  äufserst  schwierige.  £in  Krieg  mit  den  Lakedaimoniem 
stand  in  Aussicht^  und  sugleich  warteten  die  Thebaner  nur  auf  eine 
gunstige  Gelegenheit  zum  Losschlagen  K  Auch  die  Beziehungen 
zu  den  Aigineten  waren  schon  längst  höchst  gespannte'  und  dazu 
kam  noch  eine  Verfeindung  mit  den  Chalkidiern  *  Von  allen  Seiten 
bedroht,  schickten  tlie  Athener  Gesandte  an  Artaphrenes,  den  JSatrapcu 
von  Sarde.s,  um  über  ein  Bündnis  zu  verhandeln.  Der  ^Satrap  machte 
seinen  Beistand  von  der  törmHohon  Unterweriuiig  unter  den  König  ab- 
hängig. Dazu  erklärten  sich  die  Gesandten  auf  eigene  Verantwortung 
bereit,  aber  zuhause  zogen  sie  sich  wegen  dieses  Zugeständnisses  schwere 
Vorwürie  zu^. 


TSV  iottovvtot  /MuXiOTtt  4vpma9tu  wauhSm»  ¥^  i^fi9tti^k(9\  —  In  bereits  v5Uiger 
VerkenDiiDg  des  Weaene  des  Oatrakisino«  encheint  der  Neid  der  Mitbflxger  ab 

eigentliches  Motiv  der  0^^tr{\k^sIorung ,  die  Furcht  vor  der  Tyranuia  als  be- 
schü lügender  Verwand  bei  Nepos  Them.  8;  Cimon  3;  Plut  Ari»t.  7;  Alkib.  13; 
Nik.  11  ;  Them,  22. 

1   Vfzl.  Ariatot.  Pol.  III.  13,  p.  1264  b,      22:  oxa<naoxtxtog  ixQfävto  toit 

oaigaxiofioii. 

2)  Vgl.  S.  431,  Anm.  4. 

3)  Vgl.  Ö.  425,  Aum.  3. 

4)  Hdt  y,  78:  W^^MeS»»  ftiv  pvv  t^lir^vttt'  i\  ov  Jmi '  iV  ^o^y  dtlii 

6)  Vgl.  S.  406. 
8)  Vgl.  S.  B99. 

7)  Vgl.  S.  807. 

8)  Die  Ursache  derselben  ist  wobl  in  der  sich  steigernden  Ilandekkonkurrens 
der  Athener  in  ItaUen  und  in  deren  Freundschaft  mit  den  Milesiem  su  «aoheu. 

Vgl.  S.  198.  202. 

9)  Udt.  V,  73  (wobl  den  damaligen  Medismos  Athens  etwas  beschönigend). 
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König  Klcomenes  war  über  den  Mifserfolg,  den  er  bei  seinem 
Kinschreitf'n  gt^^cii  die  athenische  Demokratie  erlitten  hatte.,  nicht  wenig 
erbittert  und  beschlofs,  Rache  zu  nehmen.  Nach  Herodotos  beabsich- 
tigte  er,  den  Isagoras  zum  Tyrannen  in  Athen  einzusetzen.  Da  er  mit 
seinem  Mitkönige  DemaratOB  einig  war  und  bei  ihm  auf  keinen  Wider- 
Spruch  stiefs,  so  konnte  er  alle  peloponnesisobe  Bündner  zu  einem 
Heereszuge  aufbieten,  ohne  anzugeben^  gegen  wen  das  Aufgebot  ge- 
richtet war  K  Mit  den  Boiotern  und  Ghalkidiem  yerabredete  er  einen 
gleichzeitigen  Angriff. 

Wabrscheinlicb  !m  Frahjahre  506 '  überschritt  ein  von  beiden 
spartanischen  Königen  befehligtes  peloponnesischcs  Heer  den  LsthniüS. 
Im  Gefolge  des  Kleomenes  befanden  sich  iBagoras  und  seine  Partei- 
gänger. Während  die  Peli  *]i  imiosior  in  das  eleusinische  (lebiet  ein- 
fielen und  Elensis  besetzten"*,  gingen  die  Boioter  über  den  Asopos, 
nahmen  Hysiai  und  drangen  über  den  Kithairon  bis  Oinoe  vor.  Auf 
der  andern  Seite  setzten  die  Chalkidier  über  den  Sund  und  ver- 
heerten das  Küstenland.  Die  Athener  wandten  sich  zunächst  gegen 
die  Peloponnesier  und  nahmen  ihnen  gegenüber  bei  £leusi8  Stellung. 
Als  es  zur  Schlacht  kommen  sollte,  berieten  sich  die  Korinthier  und 
zogen  nachhausci  weil  sie,  wie  Herodotos  sagt,  meinten,  dafs  sie  kein 
gerechtes  Werk  thäten.  Oflenbar  war  aber  für  sie  die  Besorgnis  mafs- 
gebend,  dafs  die  Lakedaimonier  nach  der  Unterwerfung  Athens  eine 
für  ihre  Autonomie  gefährliche  Machtstellung  einnehmen  würden.  Nach 
dem  Abzuprc  der  Korintiiier  kam  es  zu  einem  Zwiste  zwischen  den 
spartanischen  Königen.  Demaratos  verliefs  das  Heer  und  begab  sich 
nach  Sparta  zurück.  Nun  folgten  auch  die  übrigen  Bündner  dem  Bei- 
spiele der  Korinthier,  so  dafo  sich  das  ganze  Heer  auflöste,  und  Kleo* 
menes  ebenfalls  den  Rückzug  antreten  mufste.  infolge  des  unrühm- 
lichen Verlaufes  dieses  Feldzuges  erliefsen  die  Lakedaimonier  ein  Ge* 
setz,  dafs  immer  nur  ein  König,  den  das  Volk  dazu  bestimmte,  ins 
Feld  ziehen  sollte  \  Die  Athener  verurteilten  ihrerseits  diejenigen  ihrer 
Mitbürger,  die  sich  im  f^dlichen  Heere  befunden  und  mit  Kleomenes 

1)  Hdt.  V,  74.    Vgl.  dazu  Bd.  P,  548,  Anm.  7  und  S.  549,  Anm.  1. 

2)  Vgl.  S.  402,  Anm.  6  und  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  S.  77,  Anm.  9. 

3)  Hdt.  V,  74:  KXfouivrj^  re  Jij  aroho  ueyriXta  ia^ßaks  ig  EXevatya  xiX.  74 
a.  E. :  UeXonavyrjtuotot  iovm  rv  'FXttwin  rj'K.  7»i ,  1:  roic  6i]  iv  'EX^vctvi 
oüfi  rTS^  (d  hufioX  TtSy  avutu'c/un'  /tX.  Schül.  Aristopb.  Lysistr.  273  (nach  vor- 
züglicher Quelle.  Vgl.  S.  405,  Anm.  1):  noXtoQxrt^üs  (Kleomenes)  cf^  vno  rmy 
*A9i^(u»  jw)  dyei^eig  inJ^nopfof  mnyi¥  tAl>mf§  fr«JUr  Hktvtuf«  »«rtfa/c.   Ttär  dk 

4)  Hdt  y,  75—76.  Vgl.  Bd.  I*,  549. 
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Eletisis  besetzt  hatten,  zum  Tode,  zogen  ihre  Güter  ein,  rissen  ihre 
Häuser  nieder  and  liefsen  ihre  Namen  auf  einer  ehernen  Schandsäule 
▼erzeiohnen,  die  auf  der  Burg  neben  dem  £rechtheion  au^estellt 
wurde  K 

Nach  dem  Absuge  der  Peloponnener  wandten  dcb  die  Athener 
aninfichst  gegen  die  Ghalkidier.  Die  Boioter  folgten  dieser  fiewegung 
des  athenischen  Heeres  nach  dem  Enripos  hin,  um  den  Chalkidiern 

Hilfe  zu  leisten.  Bevor  sie  sich  jedoch  mit  ihnen  vereinigt  liatten, 
wurden  sie  von  den  Athenern  angegriffen  und  unter  p^-ofsen  V'eri listen 
vdlli«:^  ^esohlacren.  Noch  an  demselben  Tage  setzten  die  Athener  nach 
Euboia  über  und  besiegten  die  Chalkidier  in  einem  Treffen  so  ent- 
scheidend« daie  sich  diese  zur  Abtretung  der  in  der  lelantischen  Ebene 
belegenen  Güter  ihrer  fUtterschal't  verstehen  mufsten  *.  Die  kriegs- 
gefangenen  Chalkidier  worden  mit  siebenhundert  ebenfalls  in  Kriege- 
gefiingenschaft  geratenen  Boiotern  gefesselt  in  Haft  gehalten,  bis  ihre 
Auslösung  nm  den  Preis  von  zwei  Minen  ftir  jeden  liCann  erfolgte*  Die 
Fesseln  sah  noch  Herodotoe  an  der  vom  medischen  Brande  geschwSrzten 
Burgmauer  gegenftber  der  Westfront  des  Erechtfaeions Aus  dem 
Zehnten  des  Lösegeldes  stifteten  die  Athener  ihrer  Göttin  ein  ehernes 
Viergespann  und  ätellteu  es  auf  der  Burg  in  der  Nähe  des  Ortes 
aui,  wo  die  Fesseln  hingen  *. 

1)  Schol.  Aristopb.  Lysistr.  273:  r^v  ih  fttrti  KUoiävwt  ^ElUv^tr«  mrra- 

vtKtoit  t^iKipisatfto  iwl  W€tygu*t'tuft9t  tif  tfriiA^y  j|r<rA«^ir  l«Tqtf«r  iv  n6Xe$  ntiffd 
ti¥  äifx*tiom  rnSv.  Über  den  u^x'^^i  ^1*  S.  840  Asm.  —  Stahl,  Rhein. 
Mus.  XLVI  (1891),  263,  Anm.  2;  Swohoda,  Arehaeol.  epigr.  lütt  aus  Oest. 

XVT,  61. 

2)  Hdt.  V,  77.   VgL  Simonides,  Figm.  Ö9.  108  B«rgk,  P.  L.  Gr.  IIIS 

S.  448.  4r,2. 

3)  IMt.  ii.  a.  O,:  t'nioy  6i  lov  fieyaQov  rov  n^of  iandQiy  jnqafAf*ivov.  Vgl. 
die  Berichtigung  zu  S.  330,  Anm.  1, 

4)  Hdt.  V,  77.  Vgl.  SiuiouiUes,  Frgtn.  l&>;  DioU.  X,  24-,  Paus.  I.  28,  2. 
Ein  Stück  der  ursprünglichen  Basis  (Quader  aos  eleaeiniBebem  Steiu)  des  Vier^ 
gesponnes  mit  einem  Fragment  der  WeihiDiehrift  ist  „  in  den  Rainen  dea  groCsen 
Oehändea  gleich  norddatlieh  tqh  den  Propylaien'*  gefnndea  woiden.  CIA.  IT.  2, 
p.  78,  Nr.  334 a.  Die  Inachrift  hegimit  mit  dem  awtiten  Hexameter  (JStafM^ 
agXv99VTi  aiJtjQeto  faßeaav  vßifiv)  der  IMatichen  die  Herodotos  las.  Daa  Denkmal 
■war  nimlich  durch  die  Perser  zerstört  worden  und  wurde  nach  der  zweiten  Be- 
aiegong  der  Chalkidier  in  perikleischer  Zeit  erneuert.  Ein  Bruchstück  ^  der  Wj  ih- 
inechrift  des  erneuerten  Denkmals,  d.is  Hdt.  sah,  hat  sich  obcnfalls  erhaiien. 
CIA.  I,  Nr.  .HR4.  Die  Vertauschuiig  der  Ifcxamotcr  erklärt  sich  dadurch,  dalj» 
das  Denkmal  b*'i  f«'iner  Emfucrung  einen  andern  Platz,  nämlich  gleich  beim 
Liutntte  in  die  Propylaien  zur  linken  Haud"  (t6  di  agiOieQ^i  jj^et^o«  fcarijx«  rrp<J- 
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Das  fruchtbare  chaikidische  Gebiet  wurde  von  den  Athenern 
in  Lose  aufgeteilt,  von  denen  der  grOfste  Teil  an  2000  attische 
Bürger,  die  sieh  daselbst  als  KolomBten  (Kleruchen)  nicdcrliefsen ,  ver- 
gebeD,  der  Rest  nach  Ausscbeidttiig  von  Gkundstacken  für  die  Athena 
als  Staatsdomäne  zurttckbehalten  und  verpachtet  wurde  ^.  Um  diese 
Zeit  siedelten  die  Athener,  wahrschttnHch  zur  Deckung  gegen  die 
Aigiiieten,  auch  Kleruchen  auf  Salamis  an.  Die  Bestimmungen,  welche 
inbezug  auf  die  Rechte  und  Pflichten  der  salaminischen  Kleruchen  ge- 
troffen wurden,  legten  die  Gruudlago  für  das  Kleruclienrecht 


tov  ((juWii  f'i  r«  ■nQonv)Mm  xn  rfj  axQonöXt)  erhielt,  wo  es  von  den  an  der 
alten  Stelle  zurfickgclassenon  Fesseln  zu  weit  entfernt  war,  als  chils  p;isseud  bchien 
mit  einer  Beziehnnjr  auf  dieselben  dais  Epigramm  zu  beginne«.  Vgl.  A.  Kirch- 
holl",  Ber.  d.  Beri.  Akud.  Ibb7,  8.  III  ff.  —  Erürteruugeu  über  den  Staudort  des 
Viergespannes:  C.  Waehamuth,  Stsdt  Athen  I,  150;  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXIX 
(1879),  18ff.;  MiehseUs,  Mitt.  d.  areb.  Inst.  II,  95ff.;  Baehof,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
CXXIII  (1883),  177 ff.  (vgl.  dasa  Stein»  Bnnians  Jabteab.  1879  I,  92ff.;  1882 
I,  906);  £.  Cnrtiiu»  Ai«h.  Zeit  XXXUI,  d4ff.}  WeiseSoker,  Jahrb.  f.  kl.  PhiloL 
CXXXIII  (1886),  Öff.;  H.  Loiting,  MüUers  Hwidb.  d.  U.  Altertnmew.  III,  348, 
Anm.  2. 

1^  Allian  V.  U.  VI,  I  nach  guter  Quelle,  welche  die  vor  der  Königshalle  auf- 
gestellte Säule  mit  den  Pachtbedingungen  kamite.  Vgl.  t]-\7A\  U.  ii.öhler,  Mitt. 
d  arcli.  In.st.  IX  (1884),  121.  Nach  dieser  Quelle  wurden  2000  Lose  an  attische 
Kltiuchen  aufgeteilt,  Hdt.  V,  71  und  VI,  100  redet  von  4000.  Letztere  Zahl  ist 
oti'eubar  zu  grofs. 

2)  Bruchstücke  einee  Volkebeschlaftses  über  eaiamiBche  Kle- 
rachen:  CU.  IV.  9,  Nr.  la  nod  IV.  3,  p.  164.  Vgl.  dara  U.  Kühler,  Mitt.  d. 
aseh.  Inst.  IX  (1884),  117ff.;  P.  Foneart,  BoUel.  d.  corr.  hell.  XU  (1888),  l£; 
Oompen,  Mitt  d.  areh.  Inst.  XIII  (188>),  1B7£  und  die  nach  Verdfientlicbiaiig 
des  swdten  kidnen  Bruchstückes  durch  H.  Lolling,  j^Xtiov  1888,  p.  117/8  wieder 
aufgenommenen,  aber  auch  wenig  Sicheres  ergebenden  Ergänzungsversuche  der 
Inschrift  von  Gompcrz,  Arth,  epi^'r.  Mitt.  aus  Oest.  XII  (ISSSj,  Gl  ff.  und  II.  Lip- 
siuß,  Leipzig.  Stud.  XII  (lÖHu  2Jlir.  Vgl.  die  Zweifel  Kircbhoffs  im  CIA.  IV. 
3,  j).  Itii  und  die  Einwendungen  B.  Keils,  Herines  XXIX  (1894^,  67,  Anm.  1.  — 
Aut  die  De.stinnnungen  über  die  salamischen  Kleruchen  wird  CIA.  Ii.  4.  Frgni.  b, 
V.  7  Bezug  genommen:  {x((&tt)neQ  roTi;  ig  SaXafiitvu)  xtX.  —  Gewöhnlich  wurde 
nach  U.  Kühler  a.  a.  0.  der  Volksbeschluts  in  die  Zeit  des  von  Peisistratos  sieg- 
reich gegen  Megara  geführten  Krieges  (um  665.  Vgl.  S.  301,  Anm.  4)  gesetst» 
indem  man  sngleieh  annahm,  dafs  erst  damals  Salamis  erobert  worden  würe.  Vgl. 
S.  S18.  Kirehhoff  bemerkt,  dafs  nach  der  Sehrift  der  Volksbeechlnls  nicht  jünger 
nnd  vielleicht  Älter  als  der  von  dem  jungem  Peisistratos  zwischen  527  und  510 
gestiftete  Altar  sei.  Dnf^egen  hat  J.  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  S.  827,  Anm.  1  mit 
Recht  bemerkt,  dafs  der  Schriftcharaktor  der  l>kuniie  am  meisten  mit  der  Wcih- 
in^elirift  CIA.  IV.  2,  p.  131,  Nr.  373,  2:>1  übereinstimmt,  die  einen  lekeatyof 
k^TTini  nennt,  also  in  die  Zeit  nach  Kleisthene^^  gehört.  Dals  die  Einrichtung-  der 
Kleruchie  erst  naeh  ü08;7  erfolgte,  ist  mit  Beloch  auch  daraus  za  .'iehlidsen ,  dal'ü 
die  auf  der  lu»el  angealcdelten  Athener,  wie  2ifx6diif40£  'Ax«tiv(vs  (l'iud.  Xeui.  11) 
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Die  Kleruchien'  sollten  teils  den  Besitz  eines  eroberten  Ge- 
bietes, bpäteiliiii  die  Herrschatlt  über  das  Bundt\Hj4ebiel,  aichern,  teils 
unbemittelte  Bürger  versorgen  ^  und  dadurch  ziK^Heieh  die  Zahl  der 
zum  Iloplitendienst  verpflichteten  Bürger  vermehren.  Das  zur  Ver- 
fügung stehende  Landgebiet  wurde  in  Lose  aufgeteilt,  die  in  Salamis 
bei  einem  Ertrage  von  mindestens  fünfeig  Medimnen  znr  Ernährung 
einer  Familie  von  fönf  bis  sechs  Köpfen  ausreichten  ^.  Die  lesbischen 
KieruobeD-Loee  warfen  eine  Pacht  von  jährHch  200  Draebmen  ab^ 
so  dafs  Theten,  die  ein  Los  erhielten,  in  die  Klause  der  Zeagiten  Über^ 
traten  and  Hoplitendienste  leisten  mnfsten.  Ein  Teil  der  Lose  wurde 
den  Gfittem  geweiht^,  ein  anderer  bisweilen  sur  Staatsdomäne  ge- 


Demotika  fahren.  Dieser  'Hinodeinos  war  Dach  Sohol.  Pind.  Nem.  II,  19:  rw¥ 

»<r  »T/ioy  xttTaxXtjQovxnoi'yrMy  U^nlw.  —  Job.  Toepffor,  Quaest.  Piri»trateae 

(Dorpat  1886)  26  und  Belocb  a  a.  0.  haben  gegen  die  von  Köhler  begrflndeto 
Ansicht,  dafs  der  VolksbeBchlufs  mit  der  Begründang  der  Kleruchie  zusammen- 
liinfTP  Tiiul  Bestimmungen  über  die  staatsrechtlichen  und  sonstigen  Verhältnisse  der 
Kleruchen  träfe,  Bedenken  erhoben  nnd  die  Möglichkeit  betont,  dafs  es  sich  um 
eine  Landscheukuug  uu  einen  um  Athen  verdiHuten  >Jichtbürger  (Udt.  Vlll ,  11} 
handele.  Indessen  dann  würdu  doch  wohl  eiu  Eigenname  aiu  Eingange  der  In- 
schrift gestanden  haben,  während  sie  nach  dem  neuen  kleinen  Bruchstücke  mit 
einer  al^meineD  Wendung  beginnt:  ^Eivit  rg»  i^uf  t(pvt  i  S)uXttj4{iya  oder  7w) 
t(oit  i  ^  xtA*  oder  r(oV  *tX,)  {tuirnnm}  olK«i^  i(r)  ZuUtfun  nX, 

1)  BdekK  Bth.  d.  Aih.  l\  499ff.{  A.  Kirehhofi;  Abhdl.  ±  BerL  Akad.  1878» 
S.  IfF.  (ygL  dazu  die  Einwendungen  von  J.  Beloeb,  Rhein.  Mus.  XXXTX, 

P.  Foucart,  Mi^rooire  sur  les  e.olonles  ntht^nieunes  etc  in  den  M^moires  prdscntds  k 
l'Acad.  des  Inscr.  S^rie  I,  Tome  IX  (Paris  1878),  323 ff.;  Bullet,  d.  corr.  hcU.  VII 
(1883),  1530'.;  Cousin  et  Dürrbach,  ebenda  IX  (1885),  19 ff.;  Fotig^res  ebenda  XTII 
(1889),  242 ff..  A.  Wilhelm,  Hermes  XXIII,  45411.;  0.  Kius,  Die  athenische  Kle- 
ruchie, Cassel  ISHH,  Progr.  Sowenig  Neues);  (x.  Gilbert,  ür.  Ötaatsaltert.  1',  502  ff. 

2)  Plut.  Perikl.  11. 

8)  Im  Jahre  329  föhrten  die  Kleniehen  bd  einer  kaum  mittleren  £nite  40 
Medimnen,  b  Hditeis  und  9  Choinikes  ab  Zehnteo  fttr  den  denalniechen  Tempel 
ab,  worana  eich  naeh  dem  eleaeinieohen  Volkebeechliieee  (CIA.  IV.  2,  Nr.  27  b} 
eine  Jahresemte  tob  24585  Medimnen  etsiairt.  Die  ZaU  der  Kleroi  belief  sieh 

ursprünglich  ohne  Zweifel  auf  500  (vgl.  8.  218  Anm.  a.  £.  und  S.  219  Anm.). 
Vgl.  "Etfnf*.  a^fya^oX.  1883,  S.  123 ff.;  Foucart,  Bollet  d.  oorr.  heU.  VUI  (1884), 
210;  U.  Köhler,  Mitt.  d.  aroh.  Inst.  IX,  120 

4)  Thuk.  III,  50. 

5)  Ail.  P.  H.  VI,  1:  Ttfxifr/        dytixav  Jtj  UOijyi^i   *V   T(p  Ar/hhiio  oynunCnueftp 

rönti).  Stiftungsnrkunde  von  Brea,  CIA.  I,  31:  (r«  Te/i)£'r»?  tü  eifioiiuau  iSv 
xa9tt{neQ  lar»  uak  £X)Xa  ftr,  re/ifWCe**'.  In  Lesbos  von  3000  Lo»en  300  für  die 
Q9tter:  Thnk.  m,  50.  Temenos  der  Athena  in  der  Klernchie  Aigina:  CIA.  I, 
5S8.  Ein  rifttpot  *Enm¥4f$mif  W^tfvf^fy  und  efai  aolehee  der  Athena  in  der  eami- 
•ehen  Klemehie;  C.  Cnrtiiie,  Inaehr«  n.  Stod.  snr  Geech.  v.  Samot  (Lfiheelc  1877, 
Progr.)  8.  9  nnd  P.  Foncart,  Memoire  ete.,  p.  885. 
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macht  ^  und  Terpaehtct,  der  gWifete  TeÜ  endlich  unter  den  sich  dazu 

meldenden  Bürgern  verlost  ^.  Der  Stivat  scheint  sich  ein  Eigentums- 
recht an  den  kleruchischen  Losen  vorbehalten  zu  haben  jedenfalls 
hatten  die  Kleruchcn  über  ihre  L  <  keine  freie  Verfügung.  Inbezug 
auf  die  aalamischen  Kleruciten  verordnete  das  Volk ,  dafs  derjt  iugo, 
welcher  ein  Grundstück  auf  iSalamifl  erlost  hätte  ^  daselbst  seinen  blei- 
benden  Wohnsitz  nehmen  und  Bein  Landlos  nicht  verpachten  sollte  \ 
Gleichartigen  Bestimmungen  werden  im  allgemeinen  auch  die  i^terhin 
auagesandten  Kleruchen  unterworfen  gewesen  sein,  und  es  war  gewifs 
nur  ein  Ausnahme&ll,  dafii  den  lesbtschen  die  Verpachtung  ihrer  liose 
an  die  frühem  Eigentümer  gestattet  wurde  ^ 

Die  Kleruchen  behielten  athenisches  Bürgerrecht  und  blieben ,  so- 
wohl sie  selbst,  wie  ihre  Nachkommen,  in  den  Demen  und  Phylen,  denen 
sie  bei  ihrer  Aiiasendung  angehört  hatten*.  Ihr  Wahl-  und  iStimm- 
recht  konnten  sie  wegen  der  Entfernung  von  Athen  im  allgemeinen 
mit  Ausnahme  der  sjdaminischen  Kleruchen  thutsäehlich  nicht  aus- 
üben ^.   Inbezug  auf  die  Dienstpflicht  und  Besteuerung  waren  sie  deu 


1)  Inbesng  auf  (Balkis  vgl.  S.  444,  Änm.  I.  LsmMienkuug  aus  deu  Staats- 
IMndereieD  auf  Sahunis:  Hdt.  VIII,  11. 

2)  CIA.  I,  81 :  if  (B)ftfiry  ix^^rnv  ml  CK*)yuidv  iitft»  fit  »noütovf.  Et- 
lorang  der  Kleroeben:  Thnk.  III,  50;  Plat.  Perikl.  84.  Stand  ananiehende«  Land 

zur  VerfügUDg,  80  könnt '  mxn  alle,  die  sich  überhaupt  meldeten,  berückaichtigea. 
Vgl.  CIA.  I,  31:  oaot  cf '  «y  yQtt\f;u}vta(jk  inoutt'fiti»  ttiS)it  oiQiOtmttop ,  inu$Mß 

3)  Vgl.  Füucart,  Memoire  etc.,  p.  341  sqq. 

4>  Nach  Lipsius,  Leipz  Stud.  XII  ilH'jO),  223  lautete  die  betreffende  Bo- 
stimnmiig  iu  dem  salaminischen  Voiksbcächlusse  etwa  folgendermaTsen :  t(cV  i 
£iii)kttfi{iptt  Xax''f(ü/  j  oixer  IttXufiivi  (aiil  ti^AijV  nuf'  jt^r^vatoiyai  xiXly  xtd 

to  fuü^)  U  d{^)fi6aw(if)  ni.  Vgl.  CIA.  II,  14,  Frgm.  b,  t.  4:  fi^t  fitv^vwu 
nk^  xrX, 

5)  Vgl.  Foucart,  Bullet,  d.  corr.  bell.  XII,  4. 

6)  CIA.  I,  413.  444;  II,  592—594;  IGA.,  Nr.  9;  BuUet.  d.  corr.  hell.  VII, 

154fF. ;  IX,  5()ff.  Dahor  nt^nnen  sich  die  Klenichen  amtlich  2.  B. :  l49i,rutoi 
ol  iy  Utftnaii'if  xuH'iXui  fTis  (CIA.  II,  591);  ol  if  luXuuivi  xujoixovfxfi  'Aiti^yaHoi 
(CIA.  II,  4t»ij,  V.  39  ;  6  ^luog  o  U^'^f,Vftf(ov  6  iv  Mv(itt'ii  ^Bullet,  d.  corr.  hell.  IX, 
54.  58.  63);  'AO'.i'taujy  C  tf/;^oc  o  iV'i^/Jfciy  ,CIA.  II,  1353)  Vgl.  Foucart,  Me- 
moire, p.  348 £;  Bullet  d.  corr,  hell,  IV,  543 ff.  —  Vgl.  Thuk.  VII.  57,  2:  W^jj- 

X^/iitw  A^t*Piot  jmi  'ifißQun  ntU  Mytuftflut,  i4  fort  JLytPuP  tl^for,  Mti  In  ^ttm^ 
ai  #r  Ci'/fo/!^  'Eptiauir  oä»v¥t9St  «fiotmi  Svrit  ^wM^untw.    Ygl.  Demosth.  IV 

(g.  Phil.  I),  34;  Xen.  Mem.  U.  8,  1. 

7)  Foocart,  Ballet,  d.  corr.  he».  XII  (18B8),  6. 
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übrigen  Athenoiu  glek-hgestellt  doch  dienten  sie  in  besouderu  Truppcu- 
körpern;  nur  die  Salaminier  konnten  bei  der  Kühe  ihrer  Insel  leicht 
in  ihre  Pliylen  eingestellt  werden  *. 

Die  Kleruchen  bildeten  eigene  Gemeinwesen  mit  BelbstlUidi;;er  Ver- 
waltung ihrer  innem  QemeindeangelegeDheiten ,  ne  waren  aber  den 
athenischen  Gesetsen  und  VolksbeBchittsBeD^  ebenao  wie  die  andern 
Bdiger,  unterworfen.  Ihre  Verfassung  erscheint  als  ein  getreues ,  nur 
in  Terkleinertem  Mafsstabe  entworfenes  Abbild  der  aihenischen.  Sie 
hatten  ihren  Rat  und  ihre  Volksversammlang,  einen  Archen  als  epo- 
nynien  Beamten ,  einen  Püleinarchüs  ^  Tliesuiotheten ,  Vulksgerichte 
u.  8.  w.  Die  eigene  Rechtspflege  der  Kleruchen  war  jedoch  walir- 
scheinlieh  auf  Bagatellsachen  und  die  vor  dem  Gerichtsliule  erlulgende 
ReclicDschaftsabnahine  ihrer  Beamten  beschränkt;  sonst  hatten  sie  ihren 
Gerichtsstand  in  Athen  *.  Ebenso  wenig  hatten  sie  das  Müusrecbt  ^ 
Im  4.  Jahrlmndert  wurde  auch  die  Verwaltung  der  Kleruchien  einer 
unmittelbaren  Aufsicht  unterworfen,  indem  die  Athener  ihnen  Epime- 
letai  sandten^  welche  sie  ku  überwachen  und  die  Interessen  der  Matter« 
stadi  wahrzunehmen  hatten*.  Nach  Lemnos  schickten  sie  einen  vom 
Volke  gewählten  Hipparchos»  dem  die  dortigen  Ritt«*  unterstellt  waren  ^. 
Für  Salamis,  das  überhaupt  eine  engere  Verbindung  mit  dem  Mutter- 
lande als  die  übrigen  Kleruchien  hatte,  wurde  jRhrlich  in  Athen  ein 
Archou  bestellt  und  zwai*  im  4.  Jahrhundert  durcli  L^ßxxg  *  . 

1)  Sslaminisclier  Tolksbetchliirs,     3.  .  , .  "  '  . 

2)  Eine  Liste  geMener  Bürger  CIA.  1 ,  443  umfafst  uutcr  der  Überschrift 
,'lrittrftof  iy  MvQh'ijg  Kleruchcn  au»  verschiedenen  Phyleu.  Vgl.  CIA.  I^  444. 
Thuk.  VII,  57  und  dazu  Foucart,  Bulk-t.  d.  corr.  hell.  XII  (1888  ,  G. 

3)  Vgl.  die  Klerucheu-Beschlüsse :  CIA.  II,  51)1—594;  Buiiet.  d.  con.  hell. 
VII,  154  fr  ;  IX,  50 ü.  und  Näheres  bei  Foucart,  Memoire  356ff.  372£i  G.  Gilbert, 
Gr.  Staatsaltert.  I',  5(tS. 

4)  Vgl.  CIA  I,  2  .  2J  und  die  Auöfiihiuugeu  vou  M.  Fräukel  in  Böckhö  Sth. 
Atk.  n  Anhang,  S.  103,  Anm.  710;  G.  Gilbert  a.  a.  0.  509. 

6)  H.  Fränkel  a.  a.  0.,  Anm.  704.  Über  eine  anter  besonderen  Verhältniseen 
wShrend  des  mithradatlBchen  Rri^s  erfolgte  Mttuspr8giing  der  imbrischen  Kle- 
raehen  vgl.  Ifitt.  d.  srch.  Inst.  VII,  148. 

6)  Ballet,  d.  corr.  heU.  IX  (1886),  60.  54;  Aristot.  '^»n.  62,  2:  oam  unoariX- 
XiQfttit  f'p/'^*        InfAoy      ZxrQoy  ^  A^fJivov  r*  IfAßQoy  xi^.    Vgl.   U.  Köhler,  Mitt. 

d   arch.  Inst  VII,  267 j  Meinbold,  De  rebus  Salamtniis  (OdtHngeii  1879, 

Dis8.)  27flf. 

7)  Aristot.  'Aii^n.  61,  6:  ^ft«oro»'Oi)ö«  (fi  xoi  «»V  Aiiufov  IVi/ja^/u*-,  oi  iiufAt- 
XttTdt  (Orr  innfMf  Ttüf  iv  An^i^ta.    Vgl   CIA.  II,  14.  593;  Hypereid.  f.  Lykuphr. 

,  2;  Dcinosth.  g.  Phil.  I,  27.    Vgl.  Fuucart,  Memoire  aSUff. 

8)  Aristot  U»n,  54,  8;  62,  2.  Vgl.  CIA.  II,  469.  594.  In  dem  MlaminiMsbea 
VolksbeseUiisse  CIA.  IV.  3,  Nr.  la  steht  t.  13:  r      («)dr  a^jr^C*^«)-  ^ 
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Wie  die  Kleruchen  ihre  üemeincU'verwaltung  nach  dem  \"orbilde 
der  Mutterstadt  einrichteten,  so  verpflanzten  sie  auch  attische  Kulte  und 
Feste  nach  der  neuen  Heimat,  deren  Kulte  von  ihnon  ebeniHÜs  j^cpflcgt 
wurden  An  den  groi'sen  Dionysien  und  Panathcuaien  beteiligten  sie 
sich  von  Gemeinde  wegen  durch  Sendung  von  Opfertieren  und  eines 
Phallos  So  blieben  sie  im  engen  Zusammenhanp^c  mit  der  Mutter» 
Stadt  und  bewahrten  treu  ihren  Charakter  als  athenische  Bürger. 

Dnreh  die  attische  Elemchie  waren  die  Ohalkidier  mattgesetet, 
aber  die  Thebaner  führten  den  Slrieg  weiter  und  baten  die  Aigineten, 
ihnen  Hilfe  su  leisten.  Wührend  die  Athener  gegen  die  Boioter  im 
Felde  standen,  erachien  die  aeginetische  Flotte  ohne  Kriegserklllning 
an  der  attischen  Küste  und  plünderte  Phaleron  und  viele  andere 
Küstendemen.  Die  Athener  konnten  den  Aigineten  nichts  anhaheu,  ibi 
diese  ihnen  zur  See  weit  überlegen  waren.  Wann  und  wie  die  boiotisch- 
aiginetische  Fehde  beigelegt  wurde,  ist  unbekannt 

Auch  die  Lakedaimonier  gedachten  nach  dem  Abzüge  des  Kleo- 
menes  den  Krieg  fortzusetzen.  Sie  erkannten,  dafs  die  Vertreibnng  des 
Hippias  ein  schwerer  Fehler  gewesen  wttre.  Der  Tjnrann  hatte  sich 
ihnen  wiUfiihrig  gezeigt,  wShrend  unter  der  Demokiatie  Athen  einen 
grofsen  Aufschwung  nahm  und  auch  Sparta  gegenttber  trota  des  wahr- 
scheinlich noch  bestehenden  Bundesyerhfiltnisses  *  energisch  und  erfolg- 
reich seine  Selbständigkeit  wahrtet  Zugleich  kam  man  in  Sparte  au 
der  IJberzeugung,  dafs  die  Orakel,  welche  zur  Vertreibung  der  Peisi- 
stratideu  aulgel'ordcrt  hatten,  durch  Bestechung  der  Pythia  erwirkt 
worden  wären  und  Kleomenes  holte  aus  der  von  ihm  nHt<^on(imni(*nen 
Orakelsamnihuig  der  Poisistratidcn  Sprüche  hervor,  die  den  Lakedai- 
moniern  viel  Widriges  seitens  der  Athener  verkündigten  ^  Unter  die- 
Ben  Umständen  liefsen  die  Lakedaimonier  den  Hippias  von  Sigeion 
kommen,  um  ihn  in  Athen  wieder  zum  Tyrannen  einzusetzen.  Auf 
ihre  Berufung  versammelten  sich  sodann  in  Sparte  Abgesandte  der 
Bundesstaaten,  um  über  den  attischen  Kriegszug  BeschluTs  zu  fiissen. 


wohl  auch  der  Archon  der  Klemchie  gemeint.    Vgl.  B.  Keil,  HernuM  XXIX, 

S.  B7,  Anm.  I. 

1  CIA  II,  502— 55H.  Näheres  h.  Foucart,  Memoire  381ff.  Vgl.  dasu  G.  öü- 
bert,  Gr.  Staatsaltert.  P,  505,  Amn. 

2)  CIA.  1,  31;  Schol.  Aristoph.  Wölk.  :;s»3. 

3)  Hdt.  V,  79-81.  89—90.    Vgl.  dazu  Wilamowitz,  AristoteleB  II,  280  ff. 

4)  Vgl.  S.  399,  Anm.  1. 

5)  Hdt.  y,  90-91. 

6)  Hdt  a.  a.  0.  Vgl.  8.  337,  Amn.  5. 

7)  Hdt.  a.  a.  0.  Vgl.  8.  380,  Anm.  1. 
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Die  Korinthier  erhobeu  gügen  dus  Vorhaben  Spartas  entschiedenen  Wider- 
spruch, und  dio  übrip:en  Buiidner  schlössen  sich  ihnen  einmiitic'  un 
Obst  liDii  sie  zwar,  abgesehen  von  den  Megariern  ,  schwerlich  wie  jene, 
eine  lakedaimouiöche  lierrschalt  über  Atiien  als  eine  Gefahr  lur  ihre 
Autonomie  betrachteten  *j  so  stellten  sie  doch  zu  aufserpeloponnesischen 
Heeretsfigen  war  ungern  ihre  Kontingente,  und  sie  mufsten  auch  eine 
Steig erong  ihrer  militäriacben  Leistnngen  befürchten,  sobald  die  Lake- 
daimonier  Mittelheilas  in  den  Bereich  ihres  Machtgebietes  za  sieben  be- 
gonnen hatten.  Infolge  der  ablehnenden  Haitang  der  Bflndner  sahen 
ttch  die  Lakedaimonier  genötigt,  von  einem  Vorgehen  gegen  Athen  Ab- 
stand  stt  nehmen.  Hippias  kehrte*  nach  Sigeion  sorück,  obwohl  ihm 
von  dem  makedonischen  Könige  Amjntas  I.  Anthemus  und  von  den 
Thessalern  lolkos  angeboten  wurde  *.  Von  Sigeion  aus  konnte  er  leichter 
die  Beziehungen  zum  Hofe  des  Groiskönigs  pflegen.  Nur  noch  mit 
persischer  Hilfe  durtte  er  hoÜ'eu  nach  Athen  zorückzukeiuen. 

1)  Hdt  y,  92—93.  Über  die  Rede  des  Korinthiers  SoUot  Tgl.  Bd.  i>,  639, 
Anm.  3. 

2)  Vgl.  S.  442. 

3)  Hdt.  V,  94.  Über  die  Beziehungen  des  Peisistratos  zu  Makedonien  vgL 
S.  823,  Aam.  4,  zu  den  Tbei»alern  vgl.  S.  321,  Anm.  3  und  S.  376,  Anm.  1. 


8tti«ll.  GilMbUi«^*  OMohlehto.  II.  t.  Asfl 
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Fünftes  KapiteL 
Die  Perserkriege. 


§  19. 

Die  lonier  im  Kampfe  mit  den  Lydern  und  Feraern. 

Übersiebt  über  die  i^eUen  «nd  nevere  Littermtar. 
Der  BestADd  an  gleiclizeitigeii  InBchriften,  die  bis  um  600  bin- 
anfreicben,  ist  ein  geringer  und  seist  sieb  weseniHcb  aus  Weih»  and 
Grabinscbrifton  zusammen.    Hervonsaheben  sind  aufser  den  Söldner- 

Inschrit'ten  von  Abu-Simbel  und  den  naukratitisclien  Inschriften  (vpl. 
Bd.  I*,  S.  477,  Anm.  2  und  S.  499,  Anni.  4;  die  Weihm.-rliriffen  auf 
einen)  steiuernen  Löwen  und  den  JSitzon  von  Standbildern  an  d**r  hei- 
ligen Strafse  vom  Hafen  Panornios  naeh  dem  Apoliun- Heiligtume  der 
Branchiden  zu  Didyma.  IGA.  Nr.  483  ff.  Vgl.  Bd.  1«,  S.  306,  Anm. 
2  imd  S  41>9,  Anm.  4.  Uber  die  Reste  der  Weihinschritt  auf  Säulen, 
welche  Eroisos  fUr  das  Artemision  zu  Ephesos  stiftete ,  vgl  IGA. 
Kr*  493;  Hicks,  Historical  inscriptionS|  p.  5;  A.  Eirchhoff,  Stnd.  z. 
Gesch.  d.  gr.  Alphabets*,  S.  21.  Bruchstücke  einer  Weihinscbrift  des 
Tyrannen  Histiaics  von  Miletos:  IGA.,  Nr.  490.  Über  die  Weih- 
inschrifit  einer  von  dem  Chier  Mikkiades  nach  Delos  gestifteten,  Ton 
seinem  Sohne  Archermos  gearbeiteten  Statue  vgl.  "Fjfr^u.  a(^>/,  1888, 
p.  73;  Löwy,  InBchr.  gr.  Bildhauer,  Nr.  1;  C.  Robert,  Hermes  XXV 
(1890),  440 IF.  Uber  die  Stele  des  in  Sigeion  lebenden  Prokonnesiers 
Pliauüdikos  vgl.  S.  250  Anm. 

Einige  wichtige  Angaben  bieten  die  babylonischen  und  persischen 
Eeilinschriften. 

Wertvolle  Hinweise  auf  die  Kulturentwickelang,  aber  aucb  auf 
politische  Ereignisse  enthalten  die  Bruchstücke  der  Lyriker:  des 
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Kallinos,  Mimnermos,  Alkaios,  der  Öapphoj  des  Pbokylides,  desAmor- 
gisers  Semonides  und  des  Anakreon. 

Die  Hauptmasae  des  Materials  liegt  bei  Her  odotos  vor  (vgl 
ttber  Hdi  Näheres  die  Quellenfibersickt  2u  §  20).  1,  6—66.  71—94 
(iozüflch-lydiacheGeflchichteti);  141 — 176  (ionisch-persische);  III^  39 — 49. 
54—60.  120—228.  139-149  (Episoden  ttber  Polykrates  von  Samos 
und  dessen  Nachfolger)  IV,  1—4.  83—144  (Skythenzug  des  Dareios); 
V,  1—36.  48-51.  97  —  126;  VI,  1—42  (Ereignisse  nach  dem  Skythen- 
zuge und  ionischer  Aufstand).  In  den  lydisch- ionischen  Geschichten 
nehmen  Sagen  und  Fabehi  (Kandaules-Gyges ,  Kiuisos-Solon  u.  8.  w.) 
einen  breiten  Kaum  ein.  Auf  die  geschichtliche  Erzählung  haben  Ile- 
rodots  eigene  r<  litigiöse  und  sittliche  Anschauungen  iu  Verbindung  mit 
der  Tendenz  delphischer  Darstellungen  einen  erheblichen  Einflufs  aus- 
geübt *.  In  welchem  Umfange  er  schriftliche  Quellen,  die  ihm  zweifel- 
los vorlagen,  benutzt  hat,  läfst  ach  nicht  mit  Sicherheit  feststellen. 
Man  hat  mehrfach  angenommen,  dafs  er  in  seiner  lydischen  Geschichte 
von  dem  Lyder  Xanthos  abhängig  wäre*,  der  unter  Artaxerzes  I. 
auf  Grund  sorgföltiger  Benutzung  einheimischer  Quellen  vier  Bticher 
^vöia/M  verfufstc  ^.  Diesem  Werke  folgte  im  wesentlichen  unter  stelieu- 


1)  Vgl.  R.  SchiiWrt,  Könige  von  Lydien  ^Breslau  1884)  30  ff.  770^.;  A.  Hau- 
vette,  Hörodote  et  les  loniena,  Rev.  des  dtudes  gr.  1888,  p.  257  sqq.  ^^der  jedoch 
in  der  Aunahtne  einer  durch  die  Bewunderung  Athens  bedingten  Abneigung  Hdts. 
gegen  die  lonisr  und  siner  Bevonogung  von  Bsriebten,  die  ihnsn  ungünstig 
waren,  sn  wsit  gebt  Vgl.  Bd.  P,  SS3,  Anm.  1). 

8)  C.  Ibielitmann,  De  ratione  inter  Xaothi  Aviuut«  et  Herodoti  Lydise  histo- 
riam,  Halle  1869,  Progr.;  A.  KircblioiF,  Über  die  Entstebungraeit  des  herodotiBcben 
Oesebiebtawcrkes  (Berlin  1878)  30;  P.  Pomtow,  De  Xantbo  et  Hcrodoto  reram 
Lydiamm  sciiptoribus,  Halle  1886,  Diss.  —  Vgl.  Athen.  XII^  öir>D:  "EKpoQos  o 
avyy^tttfevf  fiyTjunrn'H  «rvtOV  {Md^^ov)  Ulf  naXatoU^ov  itnos  *tti  'Uffodar^  tat 
atfOQUog  dtduixoioi. 

a)  Eratosthenes  b.  Strab.  1,  49;  XIII,  028;  Dion.  Hai.  Arch.  I,  28;  n.  i. 
fhjrx.  xoQ-  5;  Suid.  8.  v,  Snv^s;  Müller,  Frgtn.  Hist.  Gr.  I,  36 ff.;  IV,  628.  — 
Über  die  mit  Rücksiebt  auf  Athen.  XII,  515 D  larogei  8«y^  6  Avdci  ^  c 
jag  eic  ttiSr^p  iyufptQofiiyttc  tno^ut  cvyy(yQtt(pt$f  JtopiS^tot  6  Imnoj^fiuj^iuiP  —  Tgl. 
Bd.  I',  Sb  168,  Anm.  3  —  «fr  U^tiftttv  «  Kttaw^qtve      rfl  nt^i  my»y^t 

ßtfiUMf,  iypwS^  Sri  t^o^  i  9vyy^^t»s  tnk,)  von  Wekker,  Kl.  Sehr.  I,  431;  Ep. 
C^kltts  Vf  70  adt  Uniecbt  aogssweiÜBlte  Eebiheit  und  den  erheblichen  Wert  der 
Fragmente  das  Xanthos  vgl.  A.  v.  Outschmid,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  XCV  (1867), 
750;  Kleine  Schriften  lY,  307 ff.;  H.  Lipsius,  Quaest.  logographicae  (Ind.  schol. 
Li].«?  l:?sr,r,  ;  Pomtow  a.  a.  0.;  J.  Kaerst,  Burs.  Jahresbcr.  1889  I,  323  — 

Xanthos  benutzte,  wie  Gntsohniid  a.  a.  0.  314  zeigt,  aetiologische  Lt:)kiilsagen, 
Familientraditioncn,  annalisli>.clic  Auf^eichimugcu  und  an  der  Wand  der  Königs- 
burg  zu  Sarüui.<i  befindliche  Königsverzcichnissc. 

29» 
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weiser  Mitbenutzung  einer  rhetorischen  Bearbeitung  Herodots  Niko- 
laOB  von  Damaskos^  HerodotoB  Daratellung  weicht  aber  stark 
von  Xanthos  ab  und  ist  zweifellos  von  ihm  ganz  unabhängig.  Der 
Rahmen  seiner  filtern  Ijdischen  Geschichte  adgt  deailicb  griechischen 
Ursprung.  Im  besondem  wuraelt  die  ZurUckführang  der  ftltem  lydi- 
sehen  Dynastie  auf  Herakles  in  griechischer  Sage Zu  den  Quellen 
Herodots  gehörte  wahrscheinlich  Hekataios  oder  ein  von  diesem  ab- 
hängiger Autor  ^,  Auch  tür  die  Geschichte  des  ionischen  Anfirtandes, 
die  in  einem  für  Aristaguras,  den  Führer  desselben,  durchaus  feind- 
lichen Sinne  gehalten  ist,  diirtte  Herodotos  vielfach  aus  Hekataios  ge- 
schöpft haben  *  Die  Erzählung  des  von  Dareios  unternommenen 
Skythenzuges  üägt  einen  sageniiaitcn  Uiiaraktcr  und  ist  augenschein- 
lich aus  verschiedenen!  teilweise  sich  widersprechenden  Überlieferungen 
Busammengearbeitet  ^ 


1)  Mfiller»  Frgm.  Bist  gr.  III,  d70£  Über  die  Bonntsaiig  Hdts.  hi  der  Ge- 
schichte des  Krolsos  (Frgm.  67.  68)  Tgl.  C.  Jakoby,  Comment.  pbil.  sein.,  Lips. 
1874,  p.  191  ff.  i  Schubert,  Könige  von  Lydien  120  ff. ;  A.  v.  Qatwshmid  bei  Nöldekfi, 
Aufsätze  zur  pers.  Oesch.  (T^cipzig  1SS7)  S.  IH,  Anm.  3. 

2)  Beruh.  Heil,  Logo^raphis,  qui  dieuntur  nuin  Herodotun  usu?  esse  videatur^ 
Leipzig  1884,  DIbs.  ;  Schubert,  Könige  von  Lydien  28ff. ;  A.  v.  Gutscbrnid,  Kl. 
Schrift.  IV,  311;  Ed.  Meyer,  Forsch,  zur  alten  Gesch.  I  (Halle  1892\  16711'. 

'6j  lüi.  Meyer  a.  u.  O.  lüliö. ;  Gutschmid  a.  a.  O.  Über  die  üeuutaang  des 
Hekatsios  doieb  Hdt.  vgl.  fensr  H.  Dieb,  Herme«  XXII  (1887),  411ff. 

4)  Hekstsioi  riet  vom  Aalstsode  ab.  Hdt.  berichtet  fiber  seine  TeilnaliiDe 
an  ▼ertrstdiebsn  BcBpiecbiingeD,  die  ihxer  Natur  nach  gefaefan  sein  moCrten.  Y, 
86,  124-136. 

5)  Nach  A.  t.  Gatscbmid,  Kleine  Schrft.  III  {^32),  43.-)  £  hätte  Hdt  mit  einer 
skythischen  Quelle  eine  ihm  eus  der  innerasiatischen  Handelsstrafse  zugegangene 
N?tehricht  Über  die  Verbrennung  der  Stadt  GeloiiOi;  im  Budiuer- Lande  und  eine 
ptrsisclie  Überlieferung  verbunden.  Dazu  wäre  dann  eine  für  Miltiades  oin- 
geuuijiiuene ,  gegen  di''  Tr>nier  zugespitzte  Erzählung  griechischcu  Ursprungs  go- 
kommeu.  Uber  den  sagt-nliafteu  Charakter  der  Überlieferung  und  ihre,  soweit  sie 
auf  skyihische  Quelle  übergeht,  mindestens  teilweise  Übermittelung  dui'ch  poutische 
Orieohen  vgl.  auch  Dnncker,  Geaeli.  d.  Altert.  IV%  496  fi.;  H.  Metsat,  Heraeoe 
VII  (1871),  466;  Meir,  Daa  Land  der  Skythee  bei  Hdt  I  (Saas  in  BQbmen  1884, 
Fregr.),  17.  —  Die  Angaben  Hdta.  fiber  das  Skytbenland  sind  mit  fabel- 
haften ZuthatcQ  dnrcbaetzt,  aber  im  ganzen  reebt  wertfolL  Zeolk,  Die  Dentaelien 
und  die  Nachbarstämme  München  1837)  ^75^805;  K.  Neumann,  Die  HelleaeD 
im  Skythenlaudc ,  Berlin  1855;  Müllenhoff,  Über  die  Herkunft  und  Sprache  der 
pontischea  Skythen  und  ^«rrnnten.  Ber.  d.  Bcrl.  Akad.  186G,  S.  549—576;  K.  E. 
V.  Baer,  Hist.  Fragen  mit  HiiiV  d^r  NaturwisHonschaften  beantwortet  (1873") 
fi2— III;  Maier  a.  a.  0.  Saazer  Programme  1884--188<>;  W.  iomaschek,  Kritik 
der  ältesten  Nachrichten  über  den  skythischen  Norden,  Ber.  d.  Wiener  Akad., 
Bd.  CXVU  (1888),  1—70;  C.  Reichardt,  Landeskunde  von  Skythieu  nach  Hdt, 
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Herodotos  gehörte  zu  den  Quellen  des  Ephoros,  der  in  dem 
zweiten  Teile  des  9.  Buches  von  Diodorus  benutzt  wurde*.  Auch 
bei  Trupus  Porapeius  (lustin  I,  4  -10;  II,  1 — 3.  5)  ist  für  die 
persische  (Ttischichte  einschlielsli(;ii  der  lydischen  vieles  nus  Ildt ,  anderes 
jedoch  aus  Ktesias  (vgl.  die  Quellenübermcht  zu  ^  2o)  entnommeu 
und  einzelnes  aus  einer  dritten  Quelle  hinzugefügt.  Mancherlei  An- 
zeichen sprechen  dafür ,  dafs  Trogus  diese  Quellen  nicht  selbst  zu- 
BUnmenarbeitete,  sondern  unmittelbar  aus  den  Peraika  des  Deinon 
von  Eolophon  schöpfte*.  Auf  Ktesias  geht  ferner  das  BruchstQck 
des  Kikolaos  aus  Dainaskos  über  Kyros  zurQck  (Müller,  Frgm.  Eist. 
Gr.  III,  390  fr.). 

Der  übrige  Quellenstoff  besteht  aus  einzelnen  Angaben  bei  Ari- 
stoteles (iiir  die  Verfassungsgesehichte),  btiabon,  Plutaichos,  Polyai- 

no8  u.  8.  w.,  die  von  verschiedenem  Werte  und  Ursprung  sind. 
« 

Nenere  Litteratur. 

Thirlwall,  Hist.  of  Qreeoe  II,  Chap.  14;  Grote,  Gesch.  Gbiech. 

168ff.  454ff.;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  1%  405.  5ö6ff.;  M.  Duncker, 
Gesch.  d.  Altert  IV«,  490£;  V^,  604ff.;  VP,  273£  &oaff.;  VII^ 
84ff.;  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  I,  382ff.;  II,  iff.  Beloch,  Gr.  Gesch.  I, 
390ff.  316£  34*2ff.;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert  II,  8  29dff.  389ff. 
898  ff.  470  ff. 

H.  Weirsenbora,  Der  Aufttand  der  lonier  und  der  Zug  des  Mardonios, 

Hellen  II  {.Jena  1844),  87 fF.;  V.  Posseidt,  C^uae  Asiac  mirions  orae  occi- 
dentnÜH  siib  Dareo  fuerit  coudicitt,  Königsberg  IH79,  Diss. ;  P.  Kruiiibholz, 
Dft  A.siue  minoris  satrapis  pcrsieis,  Leipzig  1883,  Diss. ;  II.  Schubert, 
Gesch.  d.  Könige  von  Lydien,  Breslau  1884  (vgl.  dazu  A  v.  Gutschmid, 
Gotting  gel.  Anzeig.  1885,  Nr.  6,  Ö.  2331*'.  =  Kleine  Schritt.  Iii,  473 ff.); 
C.  M.  Columba,  Studi  di  Filologia  e  di  storia,  Vol.  II.  Le  relazioni 
politiche  tra  la  Persia  e  gH  stati  greoi  Palermo  1889.  —  Uber  den 
Skythenzug  ygl.  W.  H.  Eolster,  Das  Land  der  Skythen  bei  Herodot 
und  Hippokrates  und  der  Zug  des  Dareios,  Jahns  Archiv  XII  (1848), 


Halle  1889,  Diss.;  C.  Krauth,  Das  Skythenland  nach  Hdt,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
CXLI  (18<>()i,  1-28;  A  V.  Gutschmid,  Kleine  Schrft.  III  (I8ij2),  421  ff. 

1)  Epboros  Frgm.  lüO  s  Diod.  IX,  32  (aicht  aus  Udt).  Vgl  im  übrigen 
S.  60,  Anm.  1  auf  S.  61. 

2)  A.  y.  Gutschmid,  Die  bcidou  ersten  Bücher  des  Pouipejus  Trogus,  Kleine 
Schriften  Y  (1894),  82  ff.  Vgl.  gegen  die  Annahme  einer  munittaniiiea  Benutrang 
DeiiMms  die  Bemerkong  Nöldekes«  An&ätse  sor  pers.  Geseb.,  8.  18^  Anm.  2.  Vgl. 
fibrigena  auch  H.  Wolfijgarten,  De  Ephoii  et  Dhumis  hittoiiis  a  Trogo  Pompeio 
eqnesMS,  Bonn  1868,  Dias. 
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668 flF.;  XIII  (1847),  5 ff.;  F.  Voigt,  Hiat.  geogr.  Studien.    L  Der  Zug 

des  Dareios  gegen  die  8kythen,  Berlin  1854,  Progr.;  K.  Neumann, 
Die  Hellenen  im  Skythenlande,  Jierlin  1855;  Fr.  v.  Smitt,  über  den 
Feldzug  des  Dareios  gegen  die  .Skyt|;ien.  Kiue  Libt  stratog.  Unter- 
suchung. Bulletin  de  l'Acad.  inip.  des  eciences  de  St.  Petersb.  VJII 
(1865),  ;316ff. ;  G.  Mair,  Das  Land  der  Skythen  bei  llerodot.  III.  Der 
Feldzug  des  Dareios,  S^iaz  in  Böhmen  1886,  Progr.  Vgl.  ferner  die 
S.  459;  Anm.  5  angefahrten  bebrüten. 

a. 

Die  lonier  waren  vom  9.  bis  zum  7.  Jahrhundert  die  Haupt- 
träger der  kulturgeschichtlichen  Entwickelung  Griechenlands.  Sie  schu- 
fen auf  aeolischer  Grundlage  das  Epos  und  nahmen  auch  an  dem  Auf- 
blühen der  lyrischen  Dichtung  einen  hervorragenden  Anteil.  Durch 
das  Epos  wurde  das  Ionische  zur  ältcrn  Litterat  Ursprache  der  (iiie- 
chen.  Von  lonien  aus  verbreitete  sich  die  Schrift  und  die  Münz- 
prägung K  Letztere  bewirkte  die  in  ganz  Griechenland  fühlbar  wer- 
dende, in  manchen  Gegenden  von  schweren  Krisen  begleitete  Umwan- 
delung  der  Naturalwirtschaft  in  die  Geldwirtschaft.  In  den  ionischen 
Städten  konzentrierte  sich  der  äuTserst  gewinnreiche  Handel  mit  dem 
Orient.  lavan  wurde  darum  bei  den  Asiaten  zum  Volksnamen  für  alle 
Griechen  *.  Die  lonier  unterhielten  rege  Handebverbindungen  ebenso- 
wohl mit  den  Pboenikiem,  wie  mit  den  Lyderni  deren  reiche 
Königastadt  Sardeis  den  Endpunkt  der  grofsen  Stralse  aus  dem  innciu 
Asien  bildete  und  der  Hauptsitz  der  alten  lydischen  Industrie  war. 
In  iUni  \\  uUenwebereien  und  Färbereien  Lydiens  wurden  bunt  gewirkte 
Decken  und  farbenprächtige  Gewänder  hergestellt,  aus  den  Werk- 
stätten der  Gold-  und  Silberar  bei  tei*  gingen  Schmucksachen  und  kost- 
bare Geräte  hervor^.  Die  Lyder  galten  als  diejenigen,  die  zuerst 
Kram  •  und  Hausierhandel  betiieben  hätten  *.  Man  schrieb  ihnen 
auch,  anscheinend  mit  fiechty  die  erste  Prägung  yon  Münzen  zu.  Jeden- 
falls begann  die  Ijrdische  Weifsgoldprägung  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  7.  Jahrhunderts  und  etwa  gleichzeitig  mit  der  ionischen  ^ 

1)  Vgl.  Bd.  P,  491  ft. 

2)  Vgl.  Bd.  V,  283,  Auui.  ö. 

3)  Menke,  Lydiaca  (Berlin  1843)  Söff.\  Blümner,  Die  gewerbliche  Thätigkt;it 
der  Völker  des  kl.  Altert.  yPreisschrift  d.  Jabloüowökiachen  Gescllsch. ,  Leipzig 
1869%  8.  35 ;  Büchsenschütz,  Die  Hauptstätten  des  Gewerbcfleüses  im  kl.  Altert. 
(PreiMchrift  d.  Jablonowskischen  Qesellseh.,  Leipzig  1869),  S.  43.  84;  Pem>t  et 
Chipies,  BUt  de  l'art  dans  I'aotiqoit^  V  (1890),  maqq, 

4)  Hdt  I,  94:  n^iSroi  <fi  ««k  «kh^Im  iyivwn, 

5)  Vgl  Bd.  P,  8.  498,  Anm.  8. 
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Die  Tonier  führten  nicht  nur  die  Erzeugnisse  der  orientulischcu 
Ind.  LI ö n  ie  nach  dem  Westen  aus,  sondern  sie  erzeugten  aucli  i'rUh- 
zeitig  .selbst  gewerbHche  Prudukitj  laki  ikniälsig  iÜr  die  Austuhr.  Es 
entwickelte  sich  in  den  kleinasiatischeii  Griecheustädteu  namenthch 
WülJenweberei  und  Färberei,  dann  Erzgieüserei,  Fabrikation  von  Mö- 
beln und  allerlei  Hausgerät,  endlich  Töpferei,  die  teils  feinere  Vasen 
uod  Schalen,  teils  groise  Tboogeiäfse  iur  die  Wein-  und  Olauafubr  her- 
stellte. Die  Mileaier  vertrieben  ihre  kostbaren  wolieaen  Gewänder  und 
Teppiche  bis  nach  Sjbaris,  und  durch  Vermittelung  der  Sybariten 
fanden  die  milesischen  Luxuswaren  guten  Absatz  bei  den  Etruskern  K 
An  der  Ein&brt  in  den  tief  einschneidenden  latmischen  Golf  und 
gegenüber  der  Maiandros- Mündung  belegen,  sowie  im  Besitze  einer  treflf- 
licheu  Hafenbucht  war  Miletoa^  das  natuiiicLL;  Emporiou  der  frucht- 
baren Maiandros- Ebene  und  des  ganzen  nördlichen  Kariens.  Frühzeitig 
nahm  es  unter  den  ionischen  ölädten  die  erste  Steile  ein.  In  der  zwei- 
ten HäUte  des  7.  Jahiliunderts  erstreckten  sich  die  milesischen  Ihiudels- 
beziehungen  vom  Pontes  im  Korden  bis  nach  Ägypten  im  iSüden  und 
Italien  im  Westen Ebenso  weit  dehnten  die  Samier  und  Phokaier 
ihre  Seefahrten  und  Handelsverbindungm  aus*. 

Bei  dieser  merkantilen  und  industriellen  Entwicklung  wurden  die 
Städte  volkreicher.  Ein  zahbreicher^  wohlhabender  fiOrgerstand  er- 
wuchs neben  dem  AdeP,  der  im  Laufe  des  8.  Jahrhunderts  das 
Königtum  beseitigt  hatte  und  in  der  Form  mehr  oder  minder  strenger 
Oligarchien  das  Ötadtregimeut  führte  ^.    Da  Handel  und  Industrie  einen 

j%  ji  Decken  und  PurpurstotTo  wurdüu  auch  iu  Chios  her- 

gestellt, wo  »ich  teriiLT  Krssgiefscrci  uud  eiue  Fabrikation  vou  Möbeln  und  ^rofsen 
Thougefäfsen  für  die  Weinausfuhr  cui wickelte.  Vgl.  Büchsenschütz,  Die  iiaupt- 
stätten  dcä  Gewerbefleilsea  u.  s.  w.,  Ö.  21.  41.  57.  ü7.  85;  Blünmer,  Die  gewerb- 
liche ThäUgkeit  o.  s.  w.  45.  EzsgierMret  wurde  ferner  in  Ssidos  betriebca,  ia 
Letbos  stellte  man  Misehkrüge  und  TkinkgeOfte  ans  En  und  GIss  her  (vgl 
BocbBeiucbütz,  S.  41;  BlOmner,  S.  45.  47),  in  Ephesos  Gokl-  und  SilberMuslien, 
aowie  Sslben  (Bflebaenaehnts,  S.  43.  67.  97;  Bliimner  87).  In  Rhodos  verfertigte 
man  Vasen  und  allerlei  Metall  waren  Bd.  1\  35G;  Büchsenschütz  22.  41;  Blümner 
50) ,  Kos  erlaugte  Ruf  durch  seine  Weberei ,  Färberei  und  Salbenfabrikation 
(Bd.  r,  S.  360,  Anm.  2),  Knidos  durch  seine  Tkongeföise  (Bd.  l\  ä.  361,  Anm.  3 
und  S.  410). 

2)  Vgl.  Bd.  P,  m. 

•6)  Vgl.  Bd.  P,  442.  4H4flF.  478  ff. 

4)  Vgl.  Bd.  l\  U2  uud  die  datHilbst  angeführten  Schriften;  1',  482ffi  49a 
6)  VgL  Bd.  l\  627. 

6)  In  Miletos  tvat  an  die  SteUe  des  Kfinigtums  der  Neleiden  (Bd.  l*,  805) 
eine  OUgsrehie^  an  deren  Spitie  ein  Piytanis  mit  weitreiehenden  üschtbefognissen 
stand.    Aiistot  Pol  T.  &,  p.  Id06a,  r.  16,  Eine,  wshrscheuüich  in  Dldyma 
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reichern  Gewinn  als  die  Boden wiiUchalt  abwarfen,  so  f^ing  der  gmnd- 
besitzende  Adel  vielfach  in  einen  kaufmännischen  iiber  und  sah  sieh 
genötigt,  die  bürgerlichen  Kaufleute  als  gleichberechtigt  anzuerkennen. 
Das  Geld  begann  den  Mann  zu  machen  und  das  Blut  zu  mischen  ^ 
Es  gab  ferner  die  Mittel,  die  unter  dem  Einflüsse  des  üppigen  Lebens 
der  Lyder  gesteigerte  Neigung  am  Glans  und  Genufs  in  höherm  Maise 
sa  befriedigen.  loniBcher  Luxus,  namentlich  Kleiderpronk^  drang  weit 
und  breit  in  die  reieben  Eiaesen  der  hellenisehen  Welt  ein  *.  Infolge 
des  Aufblühens  einer  fabrikmAfsig  betriebenen  Industrie  und  der  immer 
mehr  Platz  greifenden  Anschauung,  dafii  die  gewerbliche  Handarbeit 
eines  freien  Bürgers  unwürdig  wäre,  gewann  zugleich  die  Sklaven- 
arbeit gnifsere  Ausdehnung^  und  es  vermehrte  sich  stark  die  Zahl  der 
Kuufsklaven.  Die  Sklaverei  bekam  für  das  soziale  Leben  höhere  Be- 
deutung und  verminderte  die  Erwerbstnliir^keit  der  Kleinbürger.  Zahl- 
reicher wurde  in  den  Städten  auch  die  Klaase  der  Fremden,  die  sich 
zum  Betriebe  von  Handel  und  Gewerbe  als  ortsangehiirige  Beisassea 
und  Schutsverwandte  niederliefsen 

Eine  neue  Epoche  fdat  das  lydische  Reich  und  eine  Wendung  in 
den  Bemehungen  desselben  m  den  loniem  trat  mit  einem  Dynastie- 
Wechsel  in  Lydien  ein.  Das  alte,  von  den  Griechen  auf  Herakles 
zurückgeführte  Herrscherhaus^  wurde  durch  eme  Palastrerolution  ge- 
stürzt, indem  der  Mermnade  Gjges  den  König  Sadyattes  (Kandaules)  ^ 

(Bd.  P,  S.  306,  Anm.  2)  ausgebildete  Legende  Über  das  Ende  des  Königtums  bei 
Nikol.  Dam.  Frgm.  54,  Müller  III,  388;  Konon  Narr.  44.  —  In  Epbesos  und 
in  Erythrai  ging  dnrs  Königtum  in  eine  Oligarchie  des  königlichen  Geschlechtes 
der  Androkleideu  oder  Basilidcu  über.  Vpl  Bd.  T',  iM^f^,  Anm.  1  und  S.  314, 
Anm.  5.  Ebenso  herrschten  über  Mytileue  die  Pf  uthihden.  Vgl.  Bd.  P,  273, 
Anm.  5;  S.  276,  Anm.  3  und  S.  5(>8,  Anm.  1.  In  iSainos  folgte  auf  das  König- 
tum die  Oligarchie  der  Gruudherren  oder  yttaftdQot  (ygl.  Bd.  I'-',  31G,  Anju.  ->  in 
Kolophon  und  Kyme  eine  Oligarchie  von  1000  Bdclien.  Vgl.  Bd.  I',  310, 
Anm.  6  und  S.  506,  Anm.  S.  In  Kyme  CfUelt  sieh  naeh  Pi.  HemUeidei  Pont. 
(Aristoteles)  Müller  II,  310  «ad  Pollnz  IX,  88  die  Monsicliis  bis  som  Beginne 
des  7.  Jshrhnnderts.  Vgl  Qilbert,  Gr.  Stsatsaltert  II,  157,  Anm.  9.  Olignretts 
in  Chics  nnd  Knidos:  Aristot.  Pol.  V.  6,  p.  1806 b,  y.  6.  Vgl.  Aber  dss  König- 
tum in  Chios  Bd.  I«,  S.  314,  Anm.  1  und  5. 

1)  Vgl.  Bd.  r,  507,  Anm.  5  :  627}  U,  186,  Anm.  8;  343. 

2^  Vgl.  Bd.  P,  503,  Anm.  2 

B)  Vgl.  Bd.  V,  627. 

4)  Ed.  Meyer,  Forsch,  aar  alten  Gesch.  T  (Halle  1892^,  167. 

5)  Kandaules  heifst  der  letzte  König  aus  dem  alten  Hause  bei  Hdt.  I,  7  ff., 
die  lonier  nsonten  flm  nseh  Hdl  Myrsilos.  Nikol.  Dam.  Frgm.  49,  Müller 
Fr.  H.  Gr.  III,  883 IT.,  der  aus  der 'einheimischen,  gnten  ÜberUeÜBniog  (Xanthos) 
schöpft,  nennt  ihn  Sadjattee.   Enndanles  «nr  der  lydische  Name  des  Hemee. 
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enn  idete  urui  dessen  Gattin  heiratete.  Die  Anhänger  des  Königs- 
hauses griffen  zwar  zu  den  Waffen,  aber  Gyges  wurde  schliefslich  aid 
König  anerkannt,  nachdem  sich  das  delphische  Orakel  für  ihn  au8- 
gesprochea  hatte  K   Über  die  Zeit  dee  Dynastie-Wechaels  liegen  drei 


HippoiMX  Figm.  1  b.  finrgk,  P.  L.  Gr.  Il^  460  (TMts.  in  Gruner«  Anecd.  Ozon. 

ni,  351,  7);  Hesych.  s,  v.  KceyMXa^.  Vgl.  Höfer,  Roschers  Mytliol.  Lex.  H, 
8.  947,  Art.  KaudauleB.  Nach  Qelzer,  Rheiu.  Mne.  XXXV  (1880),  517,  Amn.  2 
wäre  Kacduules  der  sakrale  Beiname  des  Königs  gewesen. 

1)  Uber  den  Dynast  ieweclisol  llo^cn  vier  verschiedene  Berichte  vor.  \)  IT  dt. 
I,  8 — 18.  Die  Erzählung  ist  romaubatt  und  zeigt  Parteinahme  fiir  Oyges.  Wahr- 
scheinlich stainnit  sie  ans  delphischer  Quelle.  Vgl.  Schubert,  Kijuige  von  Lydien, 
Ö.  30  ff.  In  einer  Überarbeitung  findet  sich  diese  Erzählung  bei  Trogus  Pom- 
peilie  (loatin  I,  7).  Vgl.  dazu  A.  t.  Gutscbmid,  Kleine  Schi-ft.  V  (18U4},  53. 
S)  Kikolaoa  Ton  Dainaekos,  Frgm.  49  Malier,  Frgm.  Hi«t  Gr.  HI,  883 fl; 
naeh  den  LTdiaka  des  Xantboe  (vgl.  S.  461,  Anm.  8)  fciebt  eine  ebenfiiUa  ronan- 
hafte,  aber  von  der  lievodotlachen  Überliefennig  stark  abwefehende  und  iinab- 
hSngige  Erzählung  ^vgl.  S.  452,  Anm.  2),  die  namentlieh  Sympathie  für  die  K5- 
nigin  Tudo  Trydo.  Vgl.  Geizer,  Rhein.  Mus.  XXXV,  515,  Anm.  6)  aeigt.  Vgl. 
Schubert,  Könige  von  Lydien,  S.  29.  Obwohl  die  Königin  und  Gyges  bei  Xan- 
thos  eine  ganz  andere  Rolle  spielen  als  l>f"i  Udf. ,  80  hat  in  beiden  Quellen  Gv^^es 
schliefslich  nur  die  VVahl^  selbst  zu  sterben  o  1er  den  König  zu  töten.  Beide 
Quellen  stimmen  femer  darin  überein ,  dafa  Gyges  den  König  im  .Schlafe  er- 
mordete und  die  Königin  beiratote.  Diese  Übereinstimmung  mag  in  den  Thatsacbeu 
begründet  sein.  8)  Platon,  Pol.  II,  359;  X,  612  bietet  die  Sage  von  einem 
vnsiehtbar  maehenden  Bing,  den  Gyges  findet  Mit  Hilfe  desselben  gelingt  es 
ikm,  die  Ednigin  lom  Ehebmehe  an  varfÜliren  und  fon  ihr  nnteisttttst,  den  König 
in  töten.  Diese  Sage  hat,  irfe  sehon  Stdn  an  Hdt.  L  12,  8  nnd  naeh  ihm  Ed*  Meyer, 
Gesch.  d  Altert.  II,  §  294  Anm.  bemerkt  hat,  auf  die  Entstehung  der  hero- 
dotisehen  Überlieferung  einen  unverkennbaren  Kinflufs  ausgeübt.  4)  Plut. 
Qnae.<^t.  gr.  45,  p.  302  will  erklären,  warum  der  Zeus  Labrandeu.s  zu  Mylasa 
das  Doppelbeil  trägt.  Ileraklrs  hatte  da.s  Schlachtbcil  der  Hippolyte  der  Omphale 
geschenkt.  Alle  lydischen  Könige  führten  dicse.s  B^^il ,  bis  Kandaules  es  einem 
seiner  Genossen  gab.  Als  Gyges  vom  Könige  abti'  1  kam  ihm  Arselis  aus  Mylasa 
zuhilfe,  tötctt;  duu  Kaudaules  und  dessen  Genossen,  brachte  das  Beil  als  Beute- 
atfick  aorfick,  stiftete  dem  Zens  eine  Bildsäule  mit  dem  Beile  und  nannte  den 
Ge^  Labiandeos,  denn  Atifievf  bedeutete  im  Lydiaehen  Beil.  Obwohl  Gelier, 
Bhein.  Mus.  XXXV,  698  diese  Überlieferung  ais  die  wirklieh  gesohiehtüche  bo* 
traehtet  nnd  aueh  Sehnbert  a.  a.  0.,  S.  81£  ne  mit  der  BelatioQ  des  Xanthos 
und  Hdt.  ^in  unglüdklieher  Weise)  zu  vereinigen  sucht,  so  handelt  es  sich  dooh 
offenbar  nur  um  eine  aetiologische  Fabel  ohne  historischen  Wert.  Vgl.  Ed.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.  I,  §  4.^4  Anm.  —  Nach  Hdt.  I,  l.T  griffen  die  Lyder,  unwillig 
über  die  Ennordunc:,  den  Waflen.  Die  Angehöri|TP'i  des  Gyge.s  und  die  übrigen 
Lyder  einigten  sieh  (iahin ,  die  Entscheidung  dem  delphischen  Orakel  zu  über- 
tragen. Dieses  entscheidet  für  Gyges,  worauf  derselbe  als  König  ant^rkannt  wird. 
Auch  nach  Nikol.  Dam.  fragen  die  Lyder  in  Delphi  au,  und  der  Spruch  des 
Orakels  ist  mafsgebend.  Sowohl  bei  Hdt.  als  bei  Nikol.  Dam.  hat  daa  Orakd  den 
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verschiedene  Ansätze  vor.  Nach  Xanthos  kam  Gyges  Ol.  18  (7u8/5) 
zur  Regierung,  uacii  einer  auf  Angaben  Hei  udut»  beruhenden  Hechuung 
im  Jahre  717,6,  nach  den  chribtlichen  Chronographen  im  Jahre  (i99.  Allein 
diese  Ansätze  beruhen  nur  auf  der  gewöhnlichen,  uugeiahren  Berech- 
niuig  nach  Geschlechtern  und  sind  ebenso  wenig  geschichtlich,  wie  die 
auf  willkürlichen  Kombinationen  beruhenden  Kegierungszeiten  der  ein- 
celnen  Könige.  Nur  die  viensebn  oder  iUnfzehn  Jahre  des  Kroisos 
werden  geschichtlich  sein.  Jedoch  steht  so  viel  fest^  dafs  Gyges  als 
Zeitgenosse  des  Archilochos  in  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts 
regierte  und  nach  assyrischen  Angaben  noch  nach  660  lebte 


Zuaats  'H^taekUif^  rünt  qfc*  tof  niftntotß  ^nöywrot^  Vvyam  ^NikoL  Dam.: 
^rt  roiK  'H^MtkiÜtut  tit  nifintt^v  ykvtJaf  ^xo»  itmq  taX).  Das  ist  eine  ik«t  wort- 
liche Einlage  aus  Hdt.,  die  einheiiniseJie  Überlieferung  des  Xanthos  kaonte  kein 

von  Herakles  sich  ableitendes  Königsgeschlecbt  (Tgl.  £d.  Mi^er,  Forsch,  zur  alteo 
Gesch.  I,  ]('>7  ;.  Natürlich  liegt  ein  vaticiuium  post  eveutum  vor.  Die  überaiii 
reichen  Guben,  tlie  Gyges  nach  Delphi  stiftete  (Hdt.  I,  14)  beweisen,  <laf)»  er  dem 
Heiligtume  viel  verdankte  und  auf  die  Unw^x  desselben  hohen  Wert  legte,  aber 
die  delphische  Quelle  Herodots  hat  gewjls  die  Bedeutung  der  iioUe,  welche  das 
Heiligtum  bei  dem  Dynastiewechsel  spielte,  etwas  übertriebeu. 

1)  Über  Gyges  als  Zeitgenosse  des  Archilochos  und  den  Bericht  des  Assyrer* 
köuigü  AsAorbanipal  vgl.  Bd.  J,  S.  469  Aam. 

Naeh  Hdt  I,  7.  14.  16.  25.  26.  86  regierten  die  liiiif  Mermnaden  von  Gyges 
bis  KroieOB  Eusammeu  170  Jabte,  nfiinlich:  Gyges  38,  Ar  dys  49*  Sadyattes 
12,  Alyattes  57,  Kroisos  14  ^nicht  14  Jahre  und  14  Tage,  wie  mSD  irrtfim> 
lieh  aus  Hdt.  1 ,  86  geschlossen  hat.  Vgl.  Joh.  Toepffer ,  Quaest,  Pisistratese, 
Dorpat  ISSG,  Diss.,  S.  119,  Anm.  1).  170  Jahre  sind  rund  fünf  Generationen 
zu  Jahren:  den  Tberschufs   von    «bei  Jahren    über  die  genaue  Zahl  lÜT 

konnte  mau  dann  in  Delphi  als  dreijährige  Gnadenfrist  erklären,  die  Ajiollon 
den  Mermnaden  über  die  nenQiofjievri,  d.  h.  den  ihnen  zustehcndeu  füuf  y(>.ut 
gewährt  hätte.  Hdt.  I,  91.  Vgl,  dazu  Schoeue,  Hermen  IX,  4*JG;  Ed.  Meyer, 
Forsch,  zur  alten  Geschichte  1  (Halle  lb92),  166 ,  Anm.  1.  Diese  170  Jahre 
▼erteilte  man  nach  einer  dorehafehtigen  Zahlenspekulatioii  unter  die  euiselnen 
Könige.  Nftheres  darüber  bei  Schubert,  Könige  von  Lydien,  8.  13 ff.  Die  605 
Jahre,  welche  die  lydischen  Könige  vor  Gyges  nach  Hdt.  I,  7  inl  dvo  u  «al 
t&ro«i  ymiSr  dv&ifiSi^  gebemcht  haben  sollen ,  beruhen  auch  nur  auf  einer  von 
Hdt.  einfach  angenommenen  ssgengeschiehtlichen  Generatiousrechuung  eines  Autors, 
der  den  Anfang  der  sogenannten  Heraldeideudynastie  darimch  bestimmte,  dafs  er 
Herakles  900  Jahre  vor  seine  Zeit  setzte,  und  das  Ende  nach  der  Königsreihe  der 
Mermnaden  fubtsteilte.    Vgl.  Ed.  Meyer  ;i.  a.  O.  ff. 

Neben  der  Köuigsliste  Herodots  liegt  noch  die  der  Chronographen  vor, 
nämlich  bei  Euseb.  cd.  £3ebuenc  II,  78—94;  Syukellos  ed.  Bonn.  I,  455,  in  den 
Excerpt.  lat.  Barb.  44  b  bei  Eubeb.  I  Append.,  p.  220,  bei  Malalas  ed.  Bona,  i, 
151.  153  und  Cedreaus,  p.  136  e.  Die  Liste  geht  auf  die  des  Sezt  Inlius  Afri- 
eauus  xurnek,  die  wahrscheinlich  in  der  des  S^thiM  wuraelt  Vgl  Gutschmid, 
Gott  geL  Anseig.  1885,  Nr.  6^  3.  2d3ff.  =  Kleb.  Sehrilt.  III,  474.  Kach  dieser 
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Die  11  11'  Dynastie  schlug  eine  offensive  auswärtige  Politik  ein. 
Die  MeliruDg  des  lieiches  war  ein  geeignetes  Mittel,  ihr  Aneebea  im 


Litte  regierten  die  fünf  Mermnaden  nur  153  Jahre,  nämlich:  Gyges  36,  Ar- 
dyt  88,  Sadjrattes  15,  Alyattes  49,  Kroisos  15.  Die  kleinen  Ände- 
rangen  einselner  Posten  im  X^oyqntp,  avviofAw  b.  Euseb.  ed.  Sehoene  f,  Append. 
92)  in  der  Serie»  regam  ebenda  p.  14,  bd  Hieronym.  ebenda  II,  77ff.  n.  a.  w. 

nod  nur  Variauteu  der  Liste  des  Afiricauus,  welche  ein  anderes  Sebloisjahr  (548. 

545.  543)  erreichen  sollen.  Vgl.  Schubert,  Könige  von  Lydien  a.  a.  0.,  S.  16 ff.; 
Erw.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXIII,  lOÖff. ;  Geizer,  lul.  Africanus  1,  219flF.  —  Die 
153  Jahre  sind  wiederum  nichts  weiter  als  füuf  ytreaf^  aber  zu  je  ÜO  Jahren,  mit 
Hinzufüguug  der  drei  Gnadenjahre,  und  dir  lirfj:iorui)gszeiteu  der  einzelnen  Könige 
beruhen  ebenfalls  nur  auf  Zahlenspekuiatiou.  Vgl.  Schubert,  Könige  von  Lydien, 
S.  15. 

Den  Ansgaugspankt  für  die  lydische  Chronologie  bildete  das  Ende 
des  Reiches  und  der  Fall  von  Sardeis,  den  die  Cbronogiaphen  in  Ol.  58,  B 
s  Herbst  546  setsten.  Diese  Chronologie  haben  ApoUodoros  und  Sosikrates 
(TgL  Bd.  I',  688  Anm.),  sie  findet  meh  aneh  bei  Euseb.  Vers.  Ana.  1470  =: 
547/6;  Hieron.  A.  B.  S.  Abr.  1470.  1468.  1471  Sehoene  nnd  bei  Solin  ed.  Momm- 
sen,  p.  80,  V)  fOt.  58).  Näheres  bei  Unger,  Kyntiircs  und  Astyages,  Abhdl.  d. 
bayer.  Akad.  Phil.  Hist.  Cl.,  Bd.  XVI  (1882),  S.  237  ff.  Die  meisten  neuem  Ge- 
lehrten haben  diesen  Ansatz  angenommen,  Grote,  Gesch.  Griech.  IF,  46G;  E.  Cur- 
tius,  Gr.  Gesch.  l\  571:  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  I,  404,  Anm.  12:  Beloch,  Gr. 
Gesch.  I,  '290,  Anm.  1;  Ed.  Meyer,  Ge^ch.  d.  Altert.  I,  §  502;  Gdzer,  Rhein. 
Mus.  X.\.\,  2i2;  DieU,  liheiu.  Mus.  XXXi ,  IG  und  20;  ächubert,  Könige  vou 
Lydien  hd;  Evers,  Das  Emporkommen  der  pers.  Macht  unter  Kyros  '^Beriiu 
1889),  8.  —  Duncker,  Gesch.  d.  Altert  IVS  336  kommt  dagegeu  auf  das  Jahr 
549,  weil  bei  dem  Bnrade  des  delphischen  Tempeb  im  Jahre  548/7  (t^  S.  386, 
Anm.  4)  die  Geschenke,  die  Kroisos  vor  dem  Feldnuge  gegen  Kyros  nach  Delphi 
stiftete,  bereits  besehidigt  wurden.  Hdt.  I,  50.  51.  Wäre  das  vor  dem  Falle  von 
Sardeis  geschehen ,  so  hätte  Hdt.  dieses  ungünstige  Vorzeichen  schwerlich  uner- 
wähnt gelassen.  Hdt.  I,  90.  Allein,  was  Hdt.  a.  a.  O.  über  die  Botschaft  des 
KroiRos  und  die  Antwort  de»  Orakels  erzählt ,  ist  offenbar  nur  eine  von  Delphi 
in  Umlauf  ges(;tzte  N'erteidiguug,  in  der  jener  Brand  nicht  erwähnt  zu  werden 
brauchte.  Aufserdem  redet  Hdt.  nur  von  der  Beschädigung  eine.s  goldenen  Löwej». 
Da  ferner  die  Pflege  der  Verbindung  mit  Delphi  in  dem  Hau*e  der  Mermuadeu 
seit  Gyges  traditionell  war,  so  ist  es  immerhin  fraglich,  ob  Kroisos  alle  sehie  Weih- 
gcächmke  erst  mit  Rücksicht  auf  den  Krieg  gegen  Kyroe  stiftete.  Übrigens  war 
naeh  dem  Falle  des  Mederreiches  im  Jahre  550  dieser  Krieg  eine  so  nahe  liegende, 
wichtige  Frage  geworden,  dafs  sich  Kroisos  mit  ihr  schon  vor  548/7  besehSUklgt 
haben  mnfs.  Gegen  Duncker  vgl.  Schubert  a.  a.  0.,  S.  109  und  BQdinger, 
Ber.  d.  Wiener  Akad.  XCII  (187,hi,  SOSff.  Zusammenstellung  der  ver- 
schiedenen Ansätze  des  Falles  von  Sardeis  durch  neuere  Gelehrte, 
die  zwisclien  557  und  534  .schwanken,  bei  Büdinger  a  a.  O. ,  S.  197,  der  mit 
Rücksicht  auf  Angaben  der  parischen  Marmorclironik  !,vgl.  S.  12)  und  in  Xeuü- 
phons  Kyrupaidie,  die  auf  den  lydisciien  Krieg  unmittelbar  deu  babylonischen 
vom  Jahre  53Ö  folgen  läfst,  den  Fall  von  Sardes  in  das  Jahr  541,0  setzt.  Die 
Ausführungen  Büdingers  sind  allerdings  keineswegs  zwingend   (vgL  Schubert 
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Reiche  zu  heben  und  zu  sichern.  Bei  der  Bedeutung  des  ILuidels  und 
der  Industrie  in  Lydien  war  eine  unmittelbare  Verbindmit.'-  mit  dem 
Meere  für  das  Land  von  grorseni  Interesse.  Gyges  ging  daiicr  gegen 
die  ionischen  Städte  vor,  welche  den  Zugang  zur  Kitote  versperrten 
und  die  gewiDoreiche  Vermittelung  des  Handels  swischen  der  jSec  und 


a.  a.  0. ;  A.  Holm,  Bars.  Jahresber.  1880  III,  315),  aber  zu  demselben  Ergebnisse 
}M  dann  auch  Job.  Toepfilar,  Quaesl.  PiAistrateae  (Porpat  1886,  Diaa.)  115 ff.  ge- 

kommet). 

Wer  dem  Datum  des  ApoUodoro»  und  Soaikratea  für  deu  Fall  von  Sardeis  = 
Herbst  546  folgte  und  mit  Udt.  170  Regierungäjahre  der  Mermuadeu  annahm,  er* 
bielt  547/6  aU  letztes  Jahr  des  Kroisos  und  717/6  als  letztes  des  Kaadaules.  Vgl. 
Plin.  H.  N.  ZXXV,  S5:  daodevicesima  oljmpiade  interiit  CsndftuleB  aut  ut  qni- 
dam  tradnnt  eodem  anno  quo  Romnlns  =s  717  (Tgl.  dasa  Ed.  Hejery 
Fonch.  rar  alten  Geaeh.  I,  1(>1,  Asm.  1).  Diese  Datierang,  nämlich  nt^  ri|y 
ojm»»«wfm««rqy  iXp/nniada  (=  720/17)  hatte  nach  Clem.  Alex.  Strom.,  p.  898P 
auch  Dionys.  Hai  (vgl.  dazu  Bd.  1',  S.  458,  Anm.  6  und  A.  v.  Gutschmid,  Gott, 
gel.  Anz.  1885,  Nr.  6,  S.  234  =  Kl.  Schrift.  III,  474).  Allein  daraus  folgt  noch 
nicht,  dafß  Hdt.  selbst  den  FhI!  von  Sardris  in  das  Jahr  546  setzte.  Freilich  ist 
anderseits  bei  der  von  Hdt.  befolgten  Komposition  kein  Oewicbt  darauf  zu  legen, 
dafs  nach  I,  50  und  65  PeisistratoB  bereits  zum  dritten  Male  über  Athen  herrschte, 
als  Kroisos  sieb  nach  der  Bundcsgenossenschaft  der  mächtigsten  Helleneu  umsah. 
Peisbtratos  kam  im  Jahre  539/8,  vielleicht  schon  emige  Jahre  früher  mnx  dritten 
Male  zur  Hemcfaeft.  Vgl.  S.  819  Anm. 

Xanthos  aetste  den  Regierungsantritt  des  Gyges  m  Ol.  18  708/6.  Cle- 
nUMs  Alex.  Strom.,  p.  896  P  (Tgl.  daxu  Bd.  V,  8.  458,  Annl.  6  und  A.  v.  Gut- 
scbmid  a.  a.  0.).  Den  Ansats  des  Xanthos  bieten  auch  Plin.  a.  a.  0.  und  Eupho- 
rien bei  Clemens  Alex.  Strom.,  p.  389 P:  xanl  rvytfv  ...  oV  ßaaiksvsiv  ^p;«ro  aW 
Ttj;  f'xr<nxm&fXf<Ttjf  "OXvuntä^og.  Zwischen  708/5  und  546  liegen  158  bis  162  Jahre, 
die  sich  mit  keiner  Geschlechterrechnung  in  Einklang  bringen  lassen ,  f!ai:f  gen 
belauft  sich  die  Zeit  zwischen  lul  i)  und  741  (i  auf  gerade  167  Jahre  oder  tünf 
Geschlechter.  Xanthos  mufs  also  wohl  den  Fall  von  Sardeis  541/0  an- 
gesetzt haben. 

Dieser  Ausatz  findet  dch  nun  im  Marm.  Par.,  der  ältesten,  unmitteLhar 
▼orliegenden  Quelle.  Nach  Ep.  85  kam  Alyattes  841  Jahre  (die  letalen  entschei- 
denden ZiCEem  haben  sich  erfasJten)  vor  Diognelos  =  604  (vgl.  Bd.  1%  097,  Anm. 
1  und  II,  812  Anm.)  rar  Begiemng.  Nach  Ep.  41  schickte  Kroisee  293  Jahre 

(die  entscheidenden  Ziffern  stehen  wiederum  fest)  vor  Diognetoe  :=  566  seine  €^ 
sandtschaft  nach  Delphi.  Offenbar  hat  letstere  Angabe  den  Regierungsantritt  des 
Kroisos  im  Auge  (vgl.  Schubert,  Könige  von  Lydien,  S.  92;  Toepffer,  Quaest.  Pisi- 
strateae  110^.  Alrattes  regierte  nach  der  wahrscheinlich  auf  Xanthos  zurüi:k}r''hen- 
den  Liste  der  CliroaogmjduMi  41t  Jahn»  H<>i  bis  böö  —  *ir*.  Da  Kroisos  nach  den 
Chronographen  15  Jahre  regierte,  so  ert^iebt  sich  041  0  als  Jahr  des  Falles 
von  Sardes.  Eine  Bestätigung  erhalt  diener  Schlufs  dadurch,  dafs  das  Marm^ 
Par.  Ep.  42  (wo  der  Name  des  Arebou  und  die  Zifilsr  ausgefallen  sind)  bei  dem 
Datum  des  FbUes  von  Sardeis  die  Blüte  des  Hipponaz  vermerkt^  quem  certnm  est 
LX  Olympiade  (640/37)  luisse.  Plin.  H.  N.  XXXVI,  6. 
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dem  j  iimieuliindf^  in  Händen  hatteo.  Er  richtete  seine  AngriflPe 
gegen  Öuiyrna,  Kolophon  und  Miletos.  Die  Miie&ier  leisteten 
kräi^  Widerstand,  so  dafs  der  lydische  König  es  geratener  fand,  mit 
ihnen  gute  Beziehungen  anzuknüpfen  Ebenso  wehrten  sich  die 
Smjrnaier  tapfer  und  erfochten  in  der  HennoB-Ebene  Uber  die  dichten 
lydiachen  Reiterscharen  emen  glänzenden  ^eg*.  AberEo]ophon  wurde 
Ton  den  Lydem  eingenommen  und  verlor  durch  den  Kri^  viel  von 
seinem  grofaen  Reichtümer  Auch  die  Troas  bis  zum  Hellespontos, 
wo  Oyges  den  Hilesiem  die  Kolonie  Abydos  anzulegen  gestattete,  kam 
unter  lydische  Herrschaft  *. 

Während  so  der  Lyderkönig  die  Grenzen  seines  Gebietes  im 
Westen  und  Norden  bis  zum  Meere  vorschob,  erfolgte  plötzlich  ein 
Kinbruch  barbarischer  «Stämme,  welcher  die  ganze  Existenz  des  Reiches 
in  Frage  stellte.  Infolge  einer  grofaen  \'ölker8chiebung  in  der  russisch- 
kaspischen  Steppe  und  des  Vordringens  der  skolotischen  Skytken  nach 
dem  schwarzen  Meere,  wurden  die  Kimmerier,  anscheinend  ein  den 
Thrakern  verwandtes  Volk,  aus  ihren  Wohnsitzen  an  der  Nordküste 
des  Pontos  verdrttngt  und  sogen  vom  Tyras  (Dnjestr)  wahrscheinlich 
über  die  Donau  nach  Thrakien.  Hier  schlössen  sich  ihnen  thnikische 
StKmme,  namentlich  die  Trerer,  an,  worauf  der  Völkerschwarm  nach 
Kleinasien  übersetzte  ^    Zunächst  wurden  Bithynien  und  Phrygien 


1)  Hdt.  I,  15.  Vgl  Stnb.  XIO,  690  nod  dam  Bd  P,  467,  Anm.  1. 

8)  Himnermos  ben^g  den  Sßig  in  einer  Elegie.  Bergk,  P.  L.  G.  IP,  61, 
Frgm.  18.  14  (Paus.  IX.  29,  4;  Stob.  VII,  12 .  vgl.  Paus.  IV.  21,  6;  Amteid.  1, 
373  Df.;  Pitt«.  ParsU.  gr.  80,  p.  813.  —  Nach  Nikol.  Dam.  Frgm.  62,  Hfillsr  III, 
896  wurde  von  Gygea  Magnesia  erobert.  Es  handelt  sich  gewifs  um  Magnesia 
am  Hermos  'Sipyloe),  da  diese  Stadt  beim  \'ordringen  der  Lyder  nach  dem  untern 
Hermosthai  nicht  umgangen  werden  konnte,  und  in  der  f  ührigens  auekdotischen) 
Erzählung  des  Nikol.  Dam.  ein  8inyrnaier  die  Hauptrolle  spielt.  Auch  die  Ama- 
zonetmage,  die  du«eibiit  vorkommt,  war  gerade  iu  der  .Gegend  tou  Ephesos  und 
Smyma  lokalisiert. 

3)  Hdt.  I,  16:  KoXo<foiyo(  ti  ü^v  dU,    Sehwerlieh  nur  die  Uatentadt  im  * 
G^genMta  aar  n4hi  oder  Bug.  Vgl.  R.  Schubert,  Kdi^  m  LjdieD  80.  Den 
dnidi        venohnldeCen  IUI  Kdopbons  erwftbnt  Theogalt      1108.   Über  den 

Beichtum  der  Kolophonler  vor  dem  Lyderkriege  vgl.  Bd.  I',  S.  310,  Anm.  6 

4)  Strab.  XIII,  590.   Vgl.  Doneker,  QeMb.  d.  Altert  US  676;  Ed. 
Qescb.  d.  Altert.  II,  §  294. 

5)  Nach  einem  Ao'/of,  dessen  Überlieferung  sich  Hdt  IV  ,  11  am  meisten  au- 
ßchliefst  (rtrj  fictXiata  Xtyofxivifi  uvroi  nQÖaxeiuai)  wurden  dir  Kimrnerier  von  den 
skolotiöclieu  Skythen  verdrängt  (vgl.  Hdt.  I,  15;  und  zogen  \om  Tyraa  ab.  Auch 
nach  dem  Wundermanue  Aristeas  von  Prokuune^ua ,  den  die  Chronographen  zu 
etnem  Zeitgenoeeen  doe  Kyioe  md  Kroieoe  maekten  (Snid.  §.  v.)  and  deeeea  Ge- 
diekt  'AQifJtaaneiu  jedenfUle  eehon  am  Anfimge  dee  6.  Jabifamiderte  voiliMideo  wir 
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tibersclnvemrnf.  Der  ]»hiyfri;^clic  Krtnip  Midas  (II),  der  Sohn  des  Gor- 
dias ril)  foll  Bich  nacli  der  i^gf*  durcli  Trinken  von  vStieiblat  das 
Lebeu  genommen  haben      Aus  Bitbynien  mureten  die  Kimmerier  vor 


(vgl.  Erw.  Robde,  Psyche  882^385),  imifsteii  die  Kimmerier  aus  ihrem  Lande  ani 
schwanen  Meo«  vor  dea  Skythen  weichen.  Hdt.  denkt  sieh  die  Wofansitae  der 
Kimmerier  von  der  Halbinsel  Taman  bis  zum  Dnjestr.  f^n  Rest  diosor  altern  Be- 
völkerung (  i  liielt  sieh  wahrscheinlich  in  den  Taurern  auf  der  Krim ,  in  deren 
Umgegend  Ortsnamen  noch  späterhin  an  die  Kimmerier  erinnerten.  Hdt.  XV«  12; 
Strab.  XI,  494:  K.  Neumann,  Dir  HelUucn  im  Skythenlande,  S.  554. 

Herodots  Erzählung  von  den  Kimm  ricrn  und  Skythen  ist  aus  verschiedenen 
Quellen  komponiert  (vgl.  über  dieselben  A.  v.  Gutschmid,  Klein.  Schrift.  IIF,  431) 
und  leidet  au  zwei  irrigen  Vorstellungen.  Hdt.  glaubte,  dafs  die  Kimmerier,  vor 
den  Skythen  fliehend,  sich  von  Tyras  ostwärts  gewandt  hätten  und  längs  der  Ost- 
küste  des  schwanen  Meeres  nach  Kleinasien  and  im  hesondem  nach  Sinope  gezogen 
w8i«n.  Hdt.  IV,  13,  vgl.  I,  lOS;  IV,  1;  VII,  20.  Allein  dieser  Weg  an  der  Oet- 
kftste  ist  fnr  eine  gröbere  Völkermasse  unpaanerbar.  Vgl.  Neumann  a.  a.  0., 
S.  IIS.  Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dafs  die  Kimmerier  von  der  Donau 
her  nach  Kleinasien  kamen.  So  erklärt  sich  auch  das  gleichzeitige  Erscheinen 
thrakischer  Stämme.  Vgl.  Deimling,  Die  Leleger  (Leipzig  18G2)  ,  S.  51  f?.; 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Troas,  S.  73flf  ;  Gesch.  d  Königreichs  Pontos,  S.  22fr.; 
Gesch  d  Altert.  1,  $  452 ff.;  II,  §  293  (au  letztgenannter  Stelle  erklärt  jedoch 
E.  M.  die  Auffassung  Hdts.  für  möglicherweise  richtig:  vielleicht  seien  die  Kim- 
merier über  den  Kaukasus  gedrängt  worden);  Geizer,  Khein.  Mus.  XXX,  25Utr. ; 
U.  Höfer,  De  Ciramerüs,  Belgrad  1891,  Progr.  Vgl.  auch  Duncker,  Gesch.  d. 
Altert.  P,  463 ff.;  IP,  ö8äff.;  V*.  510ff.  Die  Trerer  ein  tbnkiseher  Stamm  nach 
Thnk.  II,  96;  Strab.  I,  69;  Stepb.  Bys.  s.  t.  Tgii^es.  TQä^9s  bei  Theopompos, 
Frgm.  818  (Steph.  Bys.  a.  a.  0.).  Eallinos  (Borgk,  P.  L.  Gr.  IP,  p.  6^  Figm.  3—5) 
unterscheidet  die  Trerer  von  den  Kimmeriem.  Spfitere  wufsten  nicht  recht,  in 
wdehem  Verhältnisse  beide  Völkerschaften  an  einander  standen.  Strab.  1 ,  61 : 
sf  KiuiÄtQiot  ovi  xa\  T^iguf  ovttfiaCovaiv  y  *}  ixstyiov  t*  (9tfO(.  XIV,  <i  l7  (KalH- 
sthenes)  Te»;p(J»'  Kiuftfotttov  iO^vnt'^.  XIII,  573:  ttl  Tg^otuf  xai  td  kifiue^iior  fcfoJoi, 
Vgl,  Rohde,  Hlicin.  Mus.  XXXVI,  3*52,  3  ~  Ein  zweiter  Irrtum  Herodots  besteht 
darin,  d-.xh  er  die  Slivthen  bei  der  Verfolgung  der  Kimmerier  den  Weg  verfehlen 
und  in  Mfdien  einbrechen  liisst  Er  identiöziert  fälschlich  die  sakischen  Skythen, 
welche  im  letzten  Drittel  des  7.  Jahrhunderts  von  Osten  her  über  Iran  in  die 
*  westlichen  Kulturl&nder  einfielen  und  bis  zu  den  Grenaeu  Ägyptens  kamen,  mit 
den  Skoloten.  Hdt.  I,  103.  106-106;  IV,  1.  12;  VII,  20,  Vgl.  Ed.  Meyer,  Qeech. 
d.  Kdnigrdchs  Pontos,  S.  SS;  Gesch.  d.  Altert  I,  §  463;  A.  Gutschmid,  Kleine 
Schrift.  III,  482.  —  Spätere  Autoren  Terschmolaen  die  Züge  der  Kimmerier,  Sky- 
then und  Amazonen  (die  schon  Hdt  IV,  110  mit  den  Skythen  in  Verbindung 
bringt).  Vgl  Gelser,  Rhein.  Mus.  XXX,  260 ;  fioscher,  Mytbol.  Lex.  I,  275,  Art 
Amazonen. 

1)  Strab.  I,  61;  vgl.  Steph.  liyz.  s  v.  Ivuoa  'fi;.  Midas  Tod  nach  Eu^eb.  Vers. 
Arm.  Ahr.  1321  =  696;  Hicron.  Abr.  1321  Scboene,  Ahr.  1318 F;  nach  Africanu;» 
bei  Leo  Gramm,  in  Gramer,  Anecd.  Par.  II,  264  um  676.  Midas,  der  erste  Nicht- 
hellene,  welcher  Weihgeschcuke  nach  Delphi  stiftete.  Hdt.  I,  14.  Uber  die  phry- 
gischeu  Könige,  deren  Geschlecht  Temnitlich  mit  Gordioe  IV.  ausstarb,  worauf 
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dem  nachdrängenden  thraki^clieu  Stamme  der  Bithyner  weichen,  der 
sich  daselbst  festsetzte  '  Die  Hauptmasse  der  Kimmorier  zog  zunächst 
l&ngs  der  Sudküste  des  Pontos  ostwärfa  Längere  Zeit  behaupteten  sie 
ach  auf  der  Landzunge  von  Slnope  Wahrscheinlich  in  Armenien 
machte  ein  aflsynscher  Statthalter  •  mit  ihnen  gemeinsame  Sache  and 
empörte  sich.  Aber  König  Asearhaddon  schlug  im  Jahre  679  die 
Eimmerier  unter  TiuSpa  und  wandte  dadurch  die  Gefahr  yon  seinem 
Reiche  ab  ^. 

Es  scheint  nun  eine  Rückfiut  in  der  Vrdkorbewegung  eingetreten 
zu  sein,  von  der  namentlich  Lviien  bedrolit  wurde.  Gycrf's  suclite 
eint'ii  Kiiokhalt  an  Assyrien  und  huldigte  dem  (Trofskönige  Assur- 
banipal  (668—626).  Aber  als  er  die  Kimmerier  geschlagen  und 
ZW&  gefangene  Häuptlinge  nach  Ninive  geschickt  hatte,  sagte  er  sich 
yon  der  assyrischen  Oberhoheit  wiedei*  los  (um  660)  und  verband  sich 
mit  Psammetichos  von  Sais,  dem  mächtigsten  unter  den  assy- 
rischen VasallenfUrsten  Ägyptens,  der  damals  gerade  die  übrigen  Klein- 
fUrsten  des  Landes  zu  beseitigen  und  die  Einheit  und  Unabhängigkeit 
des  Pharaonenreiches  wieder  herzustellen  begann.  Mit  Hilfe  der  ioni- 
schen und  karischen  Söldner,  die  ihm  Gyges  sandte,  wurde  Psamme- 
tichos Herr  über  ganz  Ägypten.  Assuibauipal  konnte  nicht  eiusehiciten, 
da  ihm  andc  i  wärtis  die  1  laude  gebunden  waren.  Bald  darauf  brachen 
die  Kimmerier  mit  aller  Macht  in  Lydien  ein.  Gyges  fand  im 
Kampfe  den  Tod,  dns  ganze  Land  wurde  überschwemmt  und  verheert, 
die  Hauptstadt  mit  Ausnahme  der  festen  Burg  vom  Kimmerier  Lyg- 
damis  erobert  Den  Fall  von  Sardeis  behandelten  die  Chronographen 
als  Epoche  und  setzten  ihn  in  das  Jahr  657  \ 


die  Einverleibung  des  Landes  In  Lydien  durch  Kraiaos  erfolgte,  vgl.  r.  Gut- 
schrnia,  Gnrdios,  Kleine  Schrift.  III,  457  ff. 

\]  Arrian,  Bithyniak.i  Frgm.  37  (Eustath  z.  Dionys.  322)  b  Müller,  Frgm. 
H.  Gr.  III,  593.  Die  Bitliyner  nach  eigener  Überlieferung  Tiiraker  vom  ötrymon. 
Udt.  VII,  75.    Weiteres  bei  EU.  Meyer,  Gesch.  d.  Troas,  S.  76flF. 

2)  Hdt.  IV,  12 ;  Ps.  Skymnoi  947  ff.    Vgl.  Bd.  P,  465,  Aom.  8. 

8)  Bericht  Assarhaddoos  b.  SchTader,  Keilinaohr.  Bibliothek  II|  129,  6. 
Eine  babylonische  Chronik  (Wiackler,  Zeitschr.  f.  Atsyriol.  II,  159.  806  Col. 
4,  9  =s  Schraden  Keilinschr.  Biblioth.  IT,  288)  berichtet  von  einer  NiederUge 
der  Kimmerier  In  Aesyrien  im  zweiten  Jahre  Assarhaddons  =  679.  Vgl. 
H  Winckler.  Unters,  zur  altoriental.  Gesch.  (Leiprag  1889)  112flF.  120ff.;  Ed.  Meyer, 
GCBcb.  d.  Altert.  I,     4.-)3-,  II,  §  293. 

4^  Uber  die  Rnzichungen  des  Gyges  zn  Psixmmeticbos  vgl.  B*l  T%  476,  über 
die  zu  Assurbanipal  und  die  Einfälle  der  Kimmerier  vgl.  die  Aunalen  Assur- 
bauipjil«?  bei  Ed.  Sehrader,  Keilinscbr.  Bibliothek  II,  173  (Text  und  Uber??etz:nng) 
(Smitb,  Hist.  of  Assurbanipal,  p.  64  sqq.)  und  dazu  Hdt.  I,  15.  Den  Eiubrucb  der 


.-L,d  by  Google 


4^4  Fünftem  Kapitel. 

Nach  der  Überrumpelung  des  lydiachen  Reiches  fielen  die  Horden 

über  lonien  her.  Die  blühende  iStadt  Maines i a  aui  ^laiandros  wurde 
von  den  Trerern  vöHig  zerstört'.  In  E^jhesos  rüttelte  der  Lyriker 
Kallinos  durch  seine  Gedichte  die  Bürj]cer  au»  ihrer  sorglosen  Un- 
thätigkeit  auf  uud  spornte  sie  zu  maiinhaitein  W  iderstände  an  Die 
Kimmerier  verbrannten  den  Arteraistempel aber  gegen  die  Stadt  selbst 
vennochteD  sie  nichts  auszurichten.  Auch  die  übrigen  Griechenstftdte 
wurden  nur  durch  die  Verwüstung  ihres  Gebiets  geschädigt.  yyEs  war 
ein  Raubxugi  aber  nicht  eine  Unterwerfung  der  Stfldte"     In  einzelnen 


Klnunerier  und  die  Eroherung  von  Ssrdeis  hatte  der  gleiehadtige  Lyriker  Kalli* 
noa  erwähnt  IVgni.  S  und  5  Beigk,  P.  U  Gr.  ll\  5  (Streb.  XIV,  647;  XIII, 
627).  Ly^smifl,  Ffifarer  der  Kimmerier  bti  der  Eroherung  too  Savdeb:  StnlK  I, 

Gl  Rallistbciics  (Strab.  XIIX,  627 ;  XIV ,  647)  redete  von  zwei  Einbrächen  der 
Kimmerier  und  zwei  Eroberangen  der  lydiscben  Hauptetadt.  Die  erste  w&re  durch 
die  Kimmerier,  die  zweite  durch  IVerer  «nd  Lykier  !?)  erfolgt.  Allein  es  handelt 
sich  dabei  nur  um  eine  irrige  Komhination  des  Kallisthencs.  Da  Kallinos  von  der 
Eroberung  der  Stadt  durch  die  K  i  m  m  <  r  i e r  gesprochen  hatte,  aber  Magnesia 
aui  Maiandros  noch  als  blühende  StuUt  kannte,  während  Archilocbos  bereits  die 
Zerstörung  Magnesia»  durch  die  Trerer  ewäkuie,  so  schlors  KalUstheues  daraus, 
dafs  Arcbilochos  jünger  als  Kallinos  wäre  und  dafs  zu  seiner  Zeit  die  Kimmerier, 
SU  denen  er  die  Trerer  rechnete  (vgl.  S.  463  Anm ) ,  zum  sweitemnal  eingefiLUen 
wiien  und  dahei  auch  Saideis  erobert  hätten,  wdl  dieeee  Erdgide  gewShniiefa  erat 
in  die  Begiemng  des  ArdjB  geeetit  wurde.  Die  Eroborung  von  Sardeia  aar  Zeit 
des  Kallinos  mufste  also  bei  einem  altern  Einfalle  erfolgt  sein.  Vgl.  Gelzer^ 
Kbein.  Mus.  XXX,  259 ff.;  Rohde,  ebenda  XXXVI,  560.  Herodotos  nnd  der  Be- 
richt Assurbanipals  wissen  nur  von  einer  Erobemng  der  Stadt. 

Nach  Hdt  I,  15  '  vgl.  T,  lO.Srt'. ;  IV,  1)  kamen  die  Kimmerier  f^rst  unter 
Ardys  nach  Asit  n  und  eroberten  erst  unter  seiner  Regierung  Sardpi^j.  Dieser  Irr- 
tum Herodut»  beruht  auf  seiner  falschen  Kombination  de.s  Kiinuioi  ieixiiiiaUe«  mit 
dem  Einbrüche  der  sakiscben  bkytheu  (vgl.  8.  462,  Anm.}.  Die  Chronographen 
aeHten  den  Fall  von  Bardels  in  das  delnaite  JaJv  des  Ardys,  also  nach  Ihrer 
Liste  in  das  Jahr  657.  Vgl.  Bd  I*,  459  Anm.  Eine  andere  Datierung  ruckt  den 
Em&U  der  Kimmerier  (und  Amaaonen)  bis  knrs  naeh  der  Herakleidenwanderung 
oder  bis  etwas  vor  Homers  Blüte  hinauf,  weil  die  Kimmerier  Od.  XI,  14  erwihnt 
werden.  Euseb.  Vers.  Ann.  Ahr.  939  (Hieron.  940);  vgl.  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr, 
873  (Hieron  Abr.  871  ;  Synkell,  p  333,  17.  Vgl.  dasu  Geizer,  Rhein.  Mus. 
XXX,  258;  Se.xt.  lul.  Africanus  I,  184;  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXVI,  563. 

1)  Archilochn«? ,  Frgm.  2Ü  und  Kalüno^,  Frgm.  3  Strab.  XIV,  ti47;  Clem. 
Strom,  r,  rl98P.  Athen.  XII,  ftS^c):  Theognis  v.  Ü03.  1 10*3 :  "F^feK  xtti  Mayrnnt^ 
tinmXeat  xt'A.  Das  maguesische  Gebiet  wurde  von  den  Ephesiern,  mit 
denen  die  Magneten  vor  dem  Falle  ihrer  ätadt  glücklich  gekämpft  hatten  Kallinos, 
Frgm.  3),  in  Besits  geuoaunen.  Strab.  XIV,  647. 

S)  KaUinos,  Frgm.  1. 

8)  Uesyeh,  s.  t.  AvyS9ittt\  KaUimaehos,  Hyma.  in  Dian.  851;  vgl  Eaaeb. 
Vers.  Arm.  Abr.  873;  Hieron.  Abr.  871. 

4)  Hdt  I,  6:  OS  »«rcttffpoyj]  iyi^tf  Jth  noUtnf^  m3X  ii  in*i^%;  i^nmyi. 
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Gegenden  Helsen  sich  allerdings  die  Kimmerier  nieder;  in  Antandros 
sollen  sie  sieh  einhundert  Jahre  lang  gehalten  haben  ^  Andere  Scha- 
ren setzten  jedoch  das  Wanderleben  fort  und  durchsti'eiften  ganz  Klein- 
asien.    Der  Schwärm  des  Lygdamis  wurde  in  Kilikien  vernichtet  ^. 

Dem  Sohne  und  Nachfolger  dea  Gyges;  der  gewöhnlich  Ar  dys, 
bei  XanthoB  Alyattes  heifst,  gehing  es  allmählich,  das  lydiache  R^ch 
wieder  herztistellen.  In  seiner  schwierigen  Lage  huldigte  er  fieilich 
(nach  646)  durch  eine  Gesandtschaft  dem  Grofskönige  Assurbanipal, 
als  dieser  nach  der  Niederwerfung  eines  von  adnem  Bruder  Samas- 
sumukin  von  Babylon  erregten  Aufstandes  und.  der  Bezwingung  Büams 
eine  drohende  Machtstellung  erlangt  hatte  *  Allein  die  nominelle  Ober- 
hoheit des  Grofökönigs  war  nur  eine  vorübergehende,  da  sich  bald 
darauf  die  für  den  Bestund  des  Assyrerreiches  verhängnisvollen  Be- 
wegungen zu  cntwii^keln  begannen.  Ardys  befestigte  seine  SteUung  so 
weit,  dafs  er  die  Utfensive  gegen  die  Ionier  wieder  aui'nehmen  konnte.  Er 
fiel  ins  Milesische  ein  und  eroberte  das  durch  eine  schwere  Niederlage 
im  Kriege  mit  den  Samiem  oder  Milesiorn  geschwächte  Priene  *.  Sein 
Nachfolger  Sadyattes  erneuerte  den  Krieg  g^gen  Miletos^  und  ver- 
erbte ihn  auf  seinen  Sohn  Aljattes  ^ 

Dieser  thatkräHige  Herrscher,  der  nach  den  illtem  Quellen  von 
604  bis  565  regierte,  vertrieb  die  Beste  der  Kimmerier  aus  dem  west- 
lichen Kleinasien  und  dehnte  dabei  sein  Beich  bis  zum  Halys  aus. 
Am  adraaiyttischen  Golfe,  wo  sich  Bammerier  niedergelassen  hatten, 
begiündete  er  Adramytteion  untl  machte  es  zum  Sitze  eines  lydischen 
Statthalters^.   Zugleich  setzte  er  eifrig  den  Krieg  gegen  Miietos  fort. 


1)  Aristoteles,  Frgm.  478  Kose,  Aristot.  Figm.",  p.  305  (Öteph.  Byz.  s.  t. 

l^yrorcTeof;  Plin.  FI.  N.  V,  m). 

2)  ätrab.  I,  Gl. 

8)  Bericht  ilmuhanipals,  S.  463,  Anm.  4.  Tgl.  Ed.  Meyer,  Gsidb.  d.  Altert 

4)  Hdt.  I,  16.  Naeh  Aristoteles,  Ffgm.  576  Boee,  Aristot  Figm.*,  p.  366 
(Zenob.  PtOT.  6,  12;  Plut  Qaaest  Or.  20)  erfochten  die  Pricneer  über  die  Samier 
eineu  Sic>,',  im  siebenten  Jahre  darauf  erlitten  sie  nagd  xakovftdyijy  jQvy  <iie 
grofse  Niederlage  durch  die  Milesier.  Aber  die  Samier  sagen  in  der  Inschrift  des 
Athena- Tempels  von  Pricno.  dais  sie  die  Priener  „ bei  der  Eiche"  geschlagen 
hätten.    CIGr.,  Nr.  2'2ö4.  2uu6. 

5)  Hdt.  I,  17  und  18.    Vgl.  Mikol.  Dam.  Frgm.  63. 

fi)  Auf  lydischen  Münzen  steht  fAA/^HATE^:^  die  richtige  Sclireibart  des 
Naineus  würde  also  Aleiates  sein.  Vgl.  J.  Imbert,  Babylonlan  and  Oxiental  Beooid 
V  {im\  8£P. 

7;  Hdt  I,  16.  YgL  Poljidii,  Stnt  VII.  3,  1.  Damals  muljrten  offlmhar  die 
Kimmerier  ans  Antaadzoe  iveichen.  Vgl.  oben  Aam.  1.  Über  die  BegrOndirag 
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wo  sich  Thraavbulus,  ein  Freund  des  korinthischen  Fürsten  Pe- 
nandros,  zum  Tyrannen  aufgeworfen  hj\tte  Alljährlich  wurde  das 
niilesische  Gebiet  von  den  Lydern  verwüstet.  Die  Milesier,  nur  von 
den  Oibiem  unterstützt,  waren  dem  Feinde  im  offenen  Felde  nicht  ge- 
wachsen. Am  Limcnlon  in  ihrem  eigenen  Gebiete  und  bei  einem  Yoi^ 
Btofse  in  die  Maiandros-Ebene  erlitten  aie  schwere  NiederlageD.  Aber 
anderaeits  vermochten  die  Lyder  weder  die  Mauern  Milets  bu  erstUrmeo, 
noch  den  Hafen  £u  blockieren,  da  die  Milesier  die  See  beherrschteD. 
Eine  Belagerung  hatte  wenig  Auaeicht  auf  Erfolg.  Unter  diesen  Um- 
ständen kam  ein  wahrscheinlich  durch  Periandros  vermittelter  Friedens* 
und  Bündnisvertrag  /ui?taiiJc,  der  den  Krieg  im  zwölitcn  Jahre  nach 
seiner  Erneuerung  durch  Sadjattes  beendigte  *. 


TOD  Advamjtteioii  unter  Aljatte«  Tgl.  Aristoteles  b.  Steph.  Bys.  s.  v.^if^fivmior; 
Hikol.  Dam.  Figm.  68  und  66;  Stmb.  XIH,  618;  Pk.  Skyhx  PoripL  98.  —  Ober 

die  AasdehnoDg  des  lydischen  Reiches  vgl.  die  Bemerkung  FA.  Moyers,  Gesch.  d. 
Altert.  II,  §  295.  Kriegssag  des  Alyattes  nach  Karien:  NikoL  Dun.  Figm.  65; 

vgl.  Suid.  s.  V.  'Mrarrtii. 

1)  Ildt.  1,  20  — •22.  Vpl.  über  PeriaudroH  und  Thrasybulos  Hd.  V,  ()17,  Anm. 
1  uud  S.  (>4H,  Auin,  4.  Aristot.  Pol  V.  5,  p.  lH<»r»a,  v.  17  hat  wohl  den  Thni- 
gybulos  im  Auge,  wenn  er  siigt:  iylvovto  dl  i  vfjccyi  id'a  itQÖreQuv  fAÜXXoy  »'t'*' 
xai  cTm  ro  fteyttXat  ngx"i  i^^/f«p<'C6tft?af  Ttffty,  (oamg  iv  AhXtjro)  ix  r^f  nQVtwsia^' 
)i«jU»r  ytiq  jJk  x«i  fKydXmw  xvgios  6  nffvtains.    Vgl.  Bd.  P,  630,  Anm.  1. 

2)  Hdt  I,  17-22  (Tgl.  PolTain.  Stiat.  VI,  47)  25.  Hdt  exsShlt  nach  del- 
phiBober  Quelle  eme  Legende  fiber  die  Unacbe  des  Friedeniehliinei.  Im  swSlften 
Jahre  des  Krieges  w8re  bei  der  Verw&stong  des  milesisehen  Gkbietes  der  Tempel 
d'  i  Atheua  SU  Assessos  (vgl.  Bd.  V,  S.  806,  Anm.  3)  niedergebrannt.  Bei  der 
Kückkchr  nach  Sardes  wäre  Alyattes  erkrankt  und  hätte  Gesandte  nach  Delphi 
geschickt,  um  den  Tiott  über  seine  Krankheit  zu  befragen.  Die  Pythia  hätte  aber 
joden  Spruch  verweigert,  bis  di(^  Lyder  den  Teinpel  wieder  nuf'^cbaut  hätten.  Aus 
inUesischcr  Quelle  schaltet  dann  lldt.  ein,  dai'ö  Periaudros  vou  dieser  Autwort  dos 
Orakels  den  Tbrasybuios  sofort  in  Kennt uis  gesetzt  liätte,  damit  er  den  Umst&ndeu 


nach  seinen  Eutscblafs  fuaen  könnte.   Als  darauf  ein  lydischer  Herold  nach  Mi-  j 
letos  kam,  um  einen  WafifonstUktand  bis  sum  Wiederaufbau  des  T«npds  su  ver»  ' 
mitteb,  wurde  er  durch  eine  List  des  Thrasybulos  fiber  die  Zustiode  in  der  Stadt 
▼5lUg  getSescbt  Letsterer  hatte  nftmlich  alles  Getieide  su  einem  grofseii  HaaÜBii  | 
auf  dem  Markte  aulsebfitten  lassen  und  den  Mileriem  bei  der  Ankunft  des  Heroldes  | 
befohlen,  ausgelassene  Festtage  zu  halten,  damit  derselbe  seinem  Könige  von  dem 
Wohlleben  in  der  Stadt  berichten  könnte.    Alyattes  hatte  geglaubt,  dafs  in  Mi- 
letos  grofser  Mangel  herrschte  und  war  nicht  wenig  erstaunt ,  als  er  den  uner- 
warteten Bericht  seines  Heroldes  hörte.    Er  beschiols  darauf  mit  den  Milesiem 
Frieden  zu  schliefsen.    Nach  dem  Friedensschlüsse  erhaute  er  der  Athena  zwei 
Tempel  statt  des  einen,  wurde  darauf  selbst  gesund  uud  stiftete  zum  J)anko  nach 
Delpbi  Weihgeschenke  (vgl.  Paus.  X.  16,  I).   Damit  läuft  die  Erzählung  wieder 
in  die  delphische  Quelle  aorfiek. 

Ist  aus  vencbiedenen  Bestandteilen  gebildet  Die  Eikiankung  des  Königs 
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Alyattes  war  gewifs  auch  infolge  der  Entwickelung  4er  po- 
litischen Verhältnisse  in  Asien  geneigt,  den  Milesiern  di6  Haod 
mm  Frieden  zu  bieten.  König  AsBurbanipal  von  Assyrien  '  hatte  trotz 
mancher  gefi&hrlioher  An&tände  den  Bestend  des  Heiches  der  Haupt* 
BMfae  nach  anfr^cbt  erhalten.  Ägypten  hatte  Ireöich  die  assyrische 
Oberhoheit  abgeschüttelt  nnd  auch  die  Meder  scheinen  nnter  Phraortes 
(pers.  FravartiS)  aus  dem  GescMeohto  des  Dcjokes  (assyr.  Dajaukku) 
noch  zur  Zeit  Assurbanipals  sich  nicht  nur  frei  gemacht,  sondern  mir  Ii 
über  die  Grenzen  ihres  Landes  hinaus  einen  Teil  Irans  unterwuiien 
zu  haben  Unmittelbar  nach  dem  Tode  AHsurbanipaU  im  Jahre  626 
erlitt  das  assyrisrbo  Reich  den  ersten  schweren  Stöfs,  indem  Nabupa- 
luBur  (Nabopalassar)  in  Babylon  sieb  unabhängig  machte  und  eine 
selbstständige,  nationale  Dynastie  begründete  ^.  Bald  darauf  beprannen, 
wahrscheinlich  yom  kaspischen  Meere  her  kommend,  fremde  Keiter- 
▼Slker  (sakische  Skythen)  Vorderasien  zu  überschwemmen.   In  ihrem 


und  die  Stiftung  Tmi  Weihgeschenken  an  den  delphischen  Gott  zam  Danke  filr 
S^ne  GenSfong  ist  verbunden  mit  dem  Brande  und  dem  Wiederaufbau  des  Atheua- 
tfmpolö.  sowie  mit  dorn  Abschlnsso  des  Friedens,  der  den  Wiedcniufban  erst  mög- 
lich nvicliti?.  Da7.li  kommt  dann  das  Eingreifen  des  Periandros  und  die  Täuscliung 
des  Alyattes  durch  die  Kriegslist,  wozu  Ildt.  I,  22  bemerkt:  us  iyui  nwB-ävaum^ 
if»'  oväh»  u'a'Ao  iytviro  t)  diaXXctyf'j  zu  diesem  Strategem:   Polyain  VII,  36; 

Laert.  Diog.  I,  48).  K.  Schubert,  Könige  von  Lydien  44  0°.  Die  Voraussetzung 
des  Strategems,  dsit  Alyattes  der  Meinnng  gewesen  sein  sollte,  eao&eln^  r«  tti^ot 
toj|fv^i)r  ip  MtX^T^  nX,  ist  schwerlich  richtig.  Miletos  hatte  ja  freien  Verkehr 
mit  der  See.  Dsgegsn  hat  wahrscheinlich  Periandros  ▼ermittelt,  der 
Diebt  nur  mit  Thrtsybuloe,  sondern  auch  mit  Alyattes  hefteundet  war.  Vgl.  Hdt. 
III,  48.  Die  Weihgeschenke  des  Gyges  befanden  sich  in  dem  vonRypselos,  dem  Vater 
des  Periandros,  zu  Delphi  erbauten  Scbatzhansc  Dorthin  wurde  auch  der  von 
Kroisos  anstiftete  poldene  Löwe  gebracht.  Ildt.  I  ,  14.  50.  Wäbrpnd  dif  knrin- 
thi.sche  Aristokratie  mit  der  samischen  Ix^fVeundet  und  mit  df*r  milesi.schcu  ver- 
feindet gewesen  war  Bd.  1',  448.  4r>J  ,  knüpfte  Periandrn^  wohl  infolge  des 
Gegensatzes  xu  den  samischen  Geomoren ,  mit  dem  Beherrselier  Milets  gute  Be- 
siehongen  an.  Eine  Beendigung  des  milesisch-lydischcn  Krieges  lag  offenbar  auch 
Im  Interesse  des  korinthischen  Handels,  den  Poisadro«  sn  heben  bemüht  war. 
1)  Vgl.  Bd.  I*  476  nnd  n,  S.  468. 

3)  Dunoker,  Oescb.  d.  Altert  II*,  453 ff.  470ff.;  IV*,  310 ffi  343;  Ed.  Meyer, 
Glesch,  d.  Altert.  I,  §  463;  Delsttre,  Le  peuple  et  Tcmpirc  des  MMes,  Brüssel 
1888;  Th.  Noldeke,  Aufsätze  zur  pers.  Geschichte  (Leipzig  1887)  S.  Iff.;  J.  V. 
PnCSek,  Medien  und  das  Haus  des  Kyaxares,  Berl.  Stud.  XT.  H  (1890),  1—110. 
T^her  den  zweifelhaften  Wert  der  von  Hdt.  1,  ltj2tf.  überlieferten  Jtegientnf^szahlen 
dfr  Tn^disclien  Könige  vgl.  Schubert,  Könige  von  Lydien,  S  ivi  (da^^egen  Evers, 
Wochensehr.  f.  kl.  Philol.  188*;.  Nr.  40,  Sp.  1252  und  1888,  Nr.  Hi),  Sp.  ^40;; 
Nöldeke  a.  a.  O.  S.  2  f.    Vgl.  auch  Ed.  Mejer,  Forsch,  zur  alten  Gesch.  I,  162. 

8)  Ed.  M^er,  Gesch.  d.  Altert  I,  §  480 ff.;  Dvncker  ll\  474 ff. 

80* 


^    ..L  o  i.y  Google 


Fanftes  Kapitel. 


Verlaufe  und  in  ihren  Folgen  ist  die  gewaltige  \  nlker welle  den  Zügen 
der  Hunnen  und  Mongolen  zu  vergleichen.  Das  bereits  gth/ckerte 
assyrische  Heich  wurde  schwer  erschüttert  ^  Phraortes  tiei  in  Ansyrien 
ein ,  wurde  aber  zurückgeschlagen  und  fand  im  Kampfe  den  Tod  K 
Auch  die  Perser  drangen  gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts  ans  ihrem 
Gebirgslande  gegen  den  Choaspes  (SusiaDa)  Yor  und  gelangten  unter 
dem  Geecblecbte  der  Hakh&maniS  (Achaimeniden)  zu  festerer  staat- 
licher Ordnung.  Der  Begründer  der  Dynastie  oder  der  erste  Herr- 
scher, von  dem  sich  eine  geschichtliche  Erinnerung  erhielt ,  war  Täaiä- 
pi$  (Teispes),  der  Urgrofsvater  des  Küruä  (Kyros) 

Als  sich  die  Flutwelle  der  skythischen  luvasiou  vcrlaulen  hatte, 
verbanden  sich  ]S  a  i>upalusu  r  und  Kyaxares  (pers.  Iluwakhsatra), 
der  Nachfolger  des  Phraortes,  zmn  entseheidenden  Schlage  gegen  Assy- 
rien. Um  tU)G  wurde  von  ihnen  Niniveh  erobert.  Das  assyrische 
Volk  und  lieich  ging  in  einer  gewaltigen  Katastrophe  gänzlich  zugrunde. 
Den  fiabyloniem  fielen  IMesopotamien  und  Syrien  zu  ,  den  Medem  die 
Gebiete  östlich  und  nördlich  vom  Tigris  ^  Auch  die  Perser^  die  wäh- 
rend dieser  Ereignisse  den  um  696  zugrunde  gegangenen  elamitischen 
Staat  vernichtet  zu  haben  scheinen^,  mufsten  die  medische  Oberhoheit 
anerkennen.  Im  Nordwesten  wurden  Armenien  und  Eappadokien  den 
Medern  botmäfsig. 

Das  niedische  Reich  hatte  die  Grenze  des  lydischen  erreicht.  Ein 
Zusaiumenstofs  war  bei  der  aggressiven  Politik  des  Kyaxares  unver- 
meidlich geworden.  Mehrere  Jahre  hindureh  känn)ften  die  Lyder 
und  Med  er  mit  weehselndem  Glücke.  Da  trat  am  '2  8.  Mai  58  5 
während  einer  Schlacht  eine  angeblich  von  dem  Milesier  Thaies  vor- 


1)  Ed.  Mryer  a.  n.  0..  i>  4*;nff.:  Dunoker  II',  4520".  475 ff.:  vgl.  auch  A.  v. 
Gutschuud,  Kleiue  Schrift.  III,  4.i2 ;  Tb.  Nüldekc  a.  a.  O.,  S.  6  \  Präüek  h.  a.  O.» 
&  64£ 

2)  Ed.  Meyer  a.  a.  0.,  §  462;  Donekw  a.  a.  0.  n*  470;  IY\  212;  N$ldeke 
a.  a.  O.,     6;  PriSek  a.  a.  0.  62. 

3)  Ed.  Meyer  a.  a.  O.  I,  §  466;  Duncker  a.  a.  0.  IV*,  247ff.;  Hmnmd, 
Müllers  Handb.  d.  kl.  AltertuniBw.  III ,  v>  03.  Kyios  nennt  sich  und  wtOB»  Vor- 
fitkren  bis  Teispes  Könige  von  Ausan.  Ed.  Meyer  u.  A.  verlegen  Anfian  nach  Sa- 
■iana,  doch  i.st  es  mit  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  hei  Pasar^dae,  etwa  im  Süden 
und  Südosten  des  Nirissees,  zu  suchen.  Vgl.  Kvers,  Das  Euiporkomuicu  dt3r  per- 
sischeu  Milcht  unter  Kyros  ( Herliu  l.Sö4,  Progr.)  3Üff. ;  Der  bist.  Wert  d.  gr.  Be- 
richte über  Cyrus  und  Ciimbjses  (ebenda  1888)  5£f. ;  Wochenschr.  f.  kl.  Philo!. 
1888,  Nr.  31,  ^p.  947;  Nöldeke  a.  a.  O.,  S.  16. 

4)  Ed.  H^er  a.  a.  O.,  §  481f.;  Dimekar  a.  a.  0.  U»,  460f.  479ff.;  lY,  222- 
KSldeke  a.  a.  0.,  9. 

5)  Ed.  Meyer  a.  a.  0.,  §  466. 
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ausgesagte  totale  S ou  ii  on f i  n  ste r  n  i  s  ein.  Der  Schrct-keii  über  das 
I^atui'eieignis  unterbrach  den  Kampf  und  erleichterte  die  AiiknUpluDg 
von  Friedensverhaudiuugen  ^.  Unter  der  Verniittelung  des  Syennesis 
von  Kilikiea  und  Nebukadnezars  von  Babylon,  die  einer  weitern  Aus- 
dehnung der  medischen  Herrschaft  Schranken  setzo«  wollten,  kam  der 
Friede  zustande.  Der  Ualys  wurde  die  Grenze  beider  Reiche^  und  die 
Tochter  des  Alyattes  heiratete  Astyt^ge»,  des  Kyaxares  Sohn. 

Nack  Beendigung  des  medischen  Krieges  hatte  Alyattes  wieder 
freie  Hand  gegen  die  lonier.  Smjrna  wurde  von  ihm  eingenommen 
und  zerstört^  aber  eine  Unternehmung  gegen  Klazomenai  scheiterte 
YdUig,  und  die  Lyder  mufs|en  unter  schweren  Verlusten  zurückgehen 


3)  Hdt.  I,  74;  108;  l^nophanes  und  Eudemo«  b.  IMog.  Laert.  I,  28;  EudemOB  b. 
Clemens  Alex.  Strom.  I,  803A;  die.  Divin.  I,  49.  112;  Plin.  H.  N.  II.  12,  68. 
Es  steht  uunmebr  fest,  dafs  es  nicht  die  för  Kldnasien  nur  partielle  Floeteniis 
vom  30.  September  610,  sondern  die  totale  vom  28.  Mai  585  war.    Für  letstere 

entscheiden  auch  historisch-chronologische  Grüiidc  und  die  An^jaben  der  Chrouo- 
graphen.  Pliu.  a.  a.  0.  setzt  sie  Ol.  48,  4  =  :>'Sb  4,  Eudumos  bei  Ciomcus  a.  a.  O. : 
von  Ol.  50  (580  76):  Eu^eb.  Vers.  Arm.  1433  =  581 '3  ;  Ilierou.  Ahr.  1 132  ScUoene 
=  585  4;  P.  Ahr.  1130;  A.  Ahr.  1429;  F.  1427.  Apoilociüros  setzte  mit  Rück- 
sieht  auf  die  Finstei-iiiä  die  Blüte  des  Thaies  Ol.  48,  4  =  585/4  an.  (Über  die 
Otensen  der  Mögliebkdt  einer  Toraiusagung  der  Flnsterais  Tgl.  weiter  ontea 
8.  496,  Anm.  6.)  Vgl.  B.  Zech ,  Astron.  Untersuch,  fiber  die  wichtigem  FhiBtor^ 
nisse  u.  s.  w.,  Preisscbr.  d.  Jablonowddbefaen  Oeaellsoh.  1858,  S.  576.;  Hansen, 
Abhdl.  d.  säcbs.  Gesellach.  d.  Wim.  Math.  Phjaik.  KL,  Bd.  VU,  379 ff.;  Marün, 
Rev.  arch^l.  IX  (18G4),  184;  G.  Hofinanii,  Die  SounenfinsteriUB  des  Tbales,  Triest 
1870,  Progr.  und  Sämmtliche  von  gr.  und  lat.  Schriftstellern  erwähnte  Sonuen- 
und  Mondfinsternisse  (Triest  1884,  Progr.),  S.  10;  G.  F.  Unger,  Ablidl.  d.  bayer. 
Akad.  Kl.  I,  Bd.  XVT  ^München  1HH2i,  2<;7tl'  :  K.  Schubeit,  Könige  von  Lydien, 
S.  53;  Nöldeke,  Aufsätze  zur  pers.  Gescbiclite,  S.  10. 

2)  Hdt.  I,  16:  2.uv(}yi,i'  i€  it}y  üno  k.oÄo(fwt'o(  xna^eTaav  (vgl.  Bd.  1%  S.  27ö, 
Anm.  4)  $iXs,  xrX.  Vgl.  Kikol.  Dam.  Frgm.  G4:  'EnoXäfit}<f9  4k  XfivQvaiots  ^  xtA 
tlJLw  «tvTiSy  to  nm.  Die  Angabe  Stiabons  XIV,  646,  da&  Smjrna  von  den  Ly- 
dem  wistSrt  und  ent  Ton  Antigonoe  und  LTshnaehos  wieder  4ieigesteUt  winde, 
ist  richtig  und  nur  seine  chronolegische  BcunerlLaDg  irrig.  Sie  wird  bestätigt 
dnreh  die  Überreste  der  Mauern  und  Gräber  von  Altsmyrna  (Ed.  Meyer,  Gteech. 
d.  Altert.  II,  §  150  Anau)»  das  Fehlen  Smyruas  in  den  attischen  Tribatlisten  und 
das  Fehlen  älterer  Münzen  und  Inschriften.  Vgl.  Bd.  1%  S.  275,  Anm.  4.  Da- 
gegen spricht  keineswegs  Pindaros,  Frgm.  204  ßergk  I',  449  x(ti  Xina^tü  2'uvp- 
vaifoy  aaiei),  da  er  von  ämyrua  als  Geburtsstadt  Homerä  sprach  und  die  alt«'  Zeit 
im  Auge  hatte.  Vgl,  Bergk  zu  Find.  Frgm.  264;  P.  L.Gr.  464.  Vgl.  ihe- 
ogiiiä,  V.  ilU^i'i'jipK  ...  (tntüktas  ...  xtü  £fxt'()vt}y.  —  Was  die  Zeit  der  Er- 
obernng  Smyrnas  und  des  darauf  folgenden  AngrifiiBs  g^gen  Klaiomenai  be- 
tritt, so  dnd  diese  Ereigi^sse  nach  dem  medischen  Kri^  ansosetien.  Der  Ly- 
riker Himnermos,  der,  wie  Daacker,  Qeseh.  d.  Altert.  VP,  814,  Anm.  1  und 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert  II,  §  891  Anm.  richtig  bemerken,  nach  Frgm.  9,  18, 


470 


Fünftes  Kapitel. 
1>. 


! 

I 
I 

I 


Mit  der  Einnahme  von  ämyrna  hatten  die  Lydcr  an  allen  drei 
grofscn  Flufsthälern ,  welche  daa  Innere  ihres  Landes  mit  dem  Meeare 
verbanden,  das  ionische  Küstengebiet  durchbrochen.  Diese  Erfolge  Ter- 
dankten  sie  weder  der  Uberhebung  oder  Verweichlichung  der  lonier  \ 
noch  einer  grolsen  miUt&riBohen  Überlegenheit  der  Beiterei  fiber  das 
ionische  Fnfsvolk.  Vielmehr  konnte  der  lydiache  Staat  auf  die  Dauer 
gröfsere  Machtmittel  einaetaen,  und  Tor  allem  bildete  er  euie  Einheit  gegen- 
über den  im  wesentlichen  einzeln  auf  sich  angewiesenen,  unter  einander 
verfeindet (  H  und  von  hcltigen  Parteikam  pf  en  ei  iuliten  Griechen- 
städten ^.  K^ainos  war  seit  alter  Zeit  mit  ililctos  verfeindet  *  und  be- 
krieprte  Prien«*,  die  Chier  führten  nut  den  Eiythraiern  Krieg  und 
wurden  von  den  Milesiern  unterstützt  ^.  Überall  rang  das  erstarkte 
Bürgertum  mit  dem  herrschenden  Adel  ^  um  Gleichberechtigung  und 
Anteil  am  Stadtregiment.  Gestützt  auf  das  Volk,  das  aus  Hals  gegen 
die  Vornehmen  und  Reichen  bereitwillig  einem  sich  darbietenden  Fftbrer 
folgte^,  warfen  aich  etwa  seit  Beginn  dea  7.  Jahrhunderts yiel&oh 
ehrgeizige  Männer  ni  TyraBnen  auf.   Infirythrai  wurde  vom  Volke 


14  Bergk  11^  28  ff.  «os  Smynia  itammte  imd  nur  w^gen  der  Bericddimg  BmjtaM» 
dnrcb  Koloplioiiier  som  KolqplMoier  wurde,  diehtete,  offiBobar  sor  Ennatigong 
seiner  llitboiger,  eine  grofse  Magie,  in  welcher  er  ihren  wackern,  Biegreichen 
Kampf  gegen  Gy^e^  schilderte.  Frgm.  13.  14  vgi*  dazu  Flaeb,  Gr.  Lyrik  I,  173; 
Dinicker,  Geach.  d.  Altert.  VP,  305.  315.  Wenn  es  in  dieser  Elegie  heifst:  Oil 
ft'ey  d'r}  xefyov  yB  fxevog  xni  (iyr,voQtt  &vunv  j  joiov  ifABV  nQOtBQtüv  n6V&o/x«i ,  iiiv 
XSoi'  I  Avdtov  lnni)in'fj(ü)y  xrX.,  so  war  dieser  Vorfahr  des  Mimnermos  doch  mindestens 
sein  Grofsvater.  Da^u  stimmt,  UaTä  Mimnermos  ein  jüngerer  Zeitgenosse  Soluos 
irar.  (Über  Ol.  37  bei  Said.  s.  v.  Mifxvi^fAOi  als  Zeit  seiner  «x/i^'  vgl.  Kohde, 
BhdiL  Mus.  XXXITI,  201).  Wenn  er  Frgm.  6  (Diog.  La«t  I,  60)  wSnielit:  Jt 

Soloii  darauf  emidert:  IfM'  9f  /uo»  ae««»  wSv  in  nt(99tu,  Ifela  f«iro,  |  ^i^i 

»ijanuixti  (ioiga  xrA. ,  so  setzt  das  voraus,  dafs  Solon  das  sechzigste  Lcben^lhr 
überschritten  hatte  oder  wenigstens  nahe  an  denoBelben  stand,  w&biend  Mimaenanot 

^  erheblicli  jünger  war.   Solons  Verse  sind  nho  ^öhestois  om  580  gedichtet. 

1)  I  heoguis,  V.  IKKi;  Mimnermos  Frgm,  14. 

2)  Kd.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert  U,  §  390. 

3)  \  gl.  Bd.  1^  456. 

4)  Vgl  S.  465,  Anm.  4. 

5)  Hdt.  I,  18;  Plvt.  mvL  virt.,  p.  244e— 245aj  Hippies  von  Erythrai  (Lokal- 
geschielite  Eiytbiais)  b.  Atlieii.  VI,  S68f. 

6)  Ygl.  fibar  B&gertam  und  Adal  8.  455. 

7)  Vgl.  Bd.  r,  629. 

8)  VgL  Bd.  l\  681. 
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die  Oligarchie  der  Basiliden  gestürzt,  obwohl  sie  eine  gute  liegieruDg 
führte*.  Dasselbe  Schicksal  hatte  die  herrische  Uligarehie  in  Chios''. 
In  Sa  mos  wird  ein  Monarch  Demoteles  erwähnt,  nach  dessen  Er- 
mordung der  Georaoreaadel  ^  den  Staat  regierte.  Als  dann  nicht  lange 
nach  dem  «Jahre  600  die  Saniier  ihrer  von  den  Megariem  angegriffenen 
PflanBBtadt  PerinthoB  eine  Flotte  zuhilfe  scbiokten  und  diese  einen 
giftnzenden  Sieg  errang,  beachlolk  das  aelbatbewafst  gewordene,  demo- 
kratische Schiffiivolk  die  Adelsregierung  zu  beseitigen  und  setzte  sich 
zur  Ausführung  eines  Anschlages  mit  den  kriegsgefangenen  Megariem 
ins  EinTemehmen.  Bei  der  Heimkehr  der  Flotte  wurden  die  im  Rat- 
hause versamnieltcn  Gcomoren  von  den  Megai'iern  überiaJlen  und 
niedergemacht.  Wie  lange  dann  die  Herrschaft  der  Demokraten  dauerte^ 
läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  f'est'^tpllen  *. 

In  Kphesos  stürzte  Pythagoras  die  Oligarchie  der  Basiliden  ^  und 
machte  sich  zum  Alleinherrscher.  £r  wird  als  schlimmer  Tyrann  ge- 
.  schildert,  unter  dessen  Gewaltherrschaft  jedoch  weniger  die  gemeinen 
Bürger,  als  die  begflterten  und  einfluisreichen  Leute  zu  leiden  hatten. 
Auf  Pythagoras  folgte  ein  Tyrann  MeUs^  der  eine  Tochter  des 
Lyderkönigs  Alyattes  heiratete  und  die  Henrschait  auf  seinen  Sohn 


1)  Vgl.  Bd.  1%  a  814,  Anm.  5  und  II,  8.  465,  Anm.  6.  Was  Hippias  Ton 
ErTtfand  in  der  Geaehiehte  seiner  Vaterstadt  über  dieEnnofdung  des  Königs  Knopos 
(derselbe  galt  als  Oikist.  Vgl.  Bd.  I*,  8.  318,  Amn.  2)  and  die  ersten  Tyrannen 
in  Erydnai  und  Chios  ersäblte,  verdient  nicht  mehr  Olanben,  als  die  Qeschiehten 

aus  der  attischen  Kölligszeit. 

2)  Aristot.  Pol.  V.  6,  p.  1306  b,  v.  5. 

3)  Vgl.  S.  455.  Anm.  6. 

4)  Plut.  Quaest.  gr.  57,  p.  H03F— 304C.  Über  den  perinthiscben  Krie^  vgl. 
Bd.  P,  S.  450,  Auin.  4;  ö.  47ü,  Aum.  2  und  II,  S.  248,  Aum.  4.  Demoteks  war 
höchst  wahrscheinlich  ein  Tyrann.    Plut.  a.  a.  O.:  t*uv  ytta/ioQuif  i^övratv  i^V 

(nieht  ßaaätias).  Hdt  III,  69  erwähnt  einen  Krieg  der  Samier  gegen  die  Aigi< 
ästen  in*  kfn^i^uoe  ßaüdtvopwof  iif  Xk/m^  in  dem  beide  Teile  sehweie  Verluste 
erlitten.  Der  Krieg  bfingt  offenbar  mit  döt  Handelsfirenndschaft  awisehen  Samos 
nnd  Kormthos  und  dtx  Handelsrivalitftt  xwitchen  letzterer  Stadt  und  Aigina  zu- 
sammen. Um  704  erbaute  ein  Korinthier  den  Samiem  die  ersten  Kriegssohiffik 
Vgl.  Bd.  P,  S.  448.  456.  Es  dürfte  der  Krieg  in  die  Zeit  des  lelantischen  ge- 
boren und  in  die  erste  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  zu  setzen  sein.  Arophikrate« 
war  schwerlich  ein  Tyrann  (wie  Ed.  iVfoy^T,  Qesch.  d.  Altert.  II,  380  meint),  son- 
dern entweder  noch  ein  erblicher  König  oder  ein  Beamter  mit  dem  Künigstitel. 
Die  Notiz  Ileroduts  macht  cioea  uhrunikartigen  Eindruck.  —  Die  Auuahme  Duuckers, 
Gesch.  d.  Altert  VP,  511 ,  dafs  die  Demokratie  bereits  vor  Polylurates  gestürzt 
wsr,  ist  wahneheinUcb,  aber  nieht  geuügeud  gesichert. 
6)  Vgl.  Bd.  P,  8.  806,  Anm.  1. 
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Pindaros  vererbte.  Letzterer  erscheint  -als  ein  zwar  streiifi;or,  aber  ein- 
sichtiger und  vaterlandsliebender  Manu.  Er  verieidi<;te  Kjiliesos  gegen 
Kroisüs,  ging  aber  im  Interesse  seiner  Vaterstadt  in  die  Verbannung, 
als  der  lydische  König  seine  Entfernung  zur  Bedingung  eines  günstigen 
Friedens  machte  K 

Miletos  war  nach  der  Herrschaft  des  Thrasybuios'  zwei  Gene- 
rationen hindurch  (etwa  &80  bis  540)  von  erbitterten  Parteikfimpfen 
zwischen  der  reichen  Handdsaristakratie  (Plutis,  Aeinautai)  und  dem 
gemeinen  Stadtvolke  (Oheiromacha,  Gergithes)  zerrissen.  Die  gegen- 
seitige Erschöpfung  und  der  Niedergang  der  Stadt  bewog  Bcbtiefslich 
die  Parteien,  die  Parier  zu  Scliiedsriehtern  zu  erwählen  und  ihnen  die 
Neuordnung  der  Verfas.^ung  anzuvertrauen.  Es  erschienen  darauf  pa- 
risehe Abge&iindte  und  übertrugen  die  Regierung  denjenigen,  deren 
Aeker  sie  in  dem  dui*ch  den  langen  Bürgerkrieg  verödeten  Lande  gut 
bestellt  gefunden  hatten.  Diese  Entscheidung  schob  also  die  beiden 
Parteien  beiseite  und  l^gte  die  Stadtverwaltung  in  die  Hände  der  tUch-  • 
tigsten  Grundbesitzer,  deren  groJae  Mehrzahl  sich  gewifs  aus  Acker- 
büigem  vom  Mittebtande  zusammensetzte*.  Eine  solche  Veriassung 
konnte  zwar 'insofern,  als  sie  die  dem  Parteitraben  abholden,  ordnungs- 


1)  Pjtbagozas  sturste  die  Basilidcu  und  regierte,  wie  Bat<m  von  Siuopc  an- 
gab, TtQo  KvQov  Tov  nigmtv.  Said.  s.  T.  Hv&uyuQtti  *!C<fe<nos,  Melas  und  Pindarosi 
All.  P.  H.  III,  26,  Tgl.  Polyain  Stcat.  VI,  50.  IKe  dem  Pindaros  zogeselmebene 
Kriegslist  ohne  NeDoung  desselbui  bei  Hdt.  I,  26. 

2)  Vgl.  8.  466,  Anm.  1. 

3)  Parteikampf  ini  <ft''o  ytridf  dyJgvöy  und  Oidnung  der  \'erfaftltnisse  durch 
d'jp  Parier:  Hdt.  I,  28-29.  llXovttc ,  uHvnvtftt  genannt,  uiui  /fjpo^«/«:  Flut. 
Quacst.  ^r.  32,  [y.  298c  {ttCt^rnrm  in  dem  Bruchstücke  einer  cliiilkidischeu  In- 
schrift: IGA.,  Nr.  375k  MiUslose  Leidenschaftlichkeit  bei  deu  Kämpfou  nach 
Herakleides  Puntikos  hei  Atlicn.  XII,  523 F:  araeiaZöyiutv  ytlg  rtov  r«,  otclai 
i^uvxuiv  Xtti  luiy  di^fjionuvf  oisg  ixiivoi  rfQyi9a(  ixäXovy.  Die  Gergithes  waren  ein 
in  der  Troas  ood  auch  weiter  südwärts  an  der  Westküste  Torkonuneuder,  von  den 
Griechen  zurfickgedriogter  oder  njiterworfener  Stamm.  Hdt.  Y,  122;  VII,  48; 
Stiab.  XIII,  589.  616.  Über  die  Bedeutung  der  parischen  Entseheidang  vgl. 
Duneker,  Gesch.  d.  Altert  VI*,  292.  Anspielungen  auf  die  TOiaagegangenen 
Parteikämpfe  und  die  neue  BtÄatliche  Ordimng  finden  sich  in  den  Fragmenten  des 
milesischen  Lyrikers  Phokylides  bei  Bergk,  P.  L.  Gr.  11%  69 f.,  Frgm.  5:  ktd 
ToVt  'i'inrrhiltio'  Tio'Atf  iy  GxnnO.m  KrtTti  T.öfffiov  \  otxsvart  ffuiX()r;  xo^twoty  Nfyov  nfp^ttt' 
i'oi  ar^c.  Frgm.  7:  Xtyr^T^toy  nkovtov  (xeltn^v  t/s  Titoro^  üyoiw .  \  t'yoör  yuo  re 
'Aiyovaiy  'Juuküeitjf  xi^ag  (iyni,  Frgm.  12:  IIhä).ü  fitoviaty  itQianf  fAtooi  ittkut  4y 
noku  tiyat.  Die  Chronographen  machten  Pliokylides  zum  Zeitgenossen  des  The- 
ognis  (Suid.  s.  v.  vgl.  Erw.  Rohde,  Rhein.  Mu».  XXXIII,  S.  1G9,  Anm.  6}  oder 
Xenophanes.  Suid.  b.  setit  Mine  BUIte  Ol.  59  =  544/1,  EuMb.  Veri.  Arm. 
1479  =  538;  Bienm.  P.  Ahr.  1476  s  541;  A.  F.  Ahr.  1477  =  540;  Ahr.  1483 
Sehoene. 
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lidbenden  Bürger  ans  Ruder  brachte  und  santtchBt  Frieden  Bcbaffite, 
wohlthäiige  Folgen  haben  und  erheblich  vom  Wiederaufblühen  Milets 

beitragen  sie  war  jedoch  in  einer  Stiidt^  deren  Bedeutung  aut  dem 
liaiidei  und  der  Indu.-^trie  beruhte,  auf  die  Dauer  unhaltbar. 

Heftige  Parteikämpte,  in  die  uns  die  Fragmente  des  Lyrikers  Al- 
kaioB  einen  unmittelbaren  Einblick  gewähren,  erfüllten  auch  Mytilene, 
eine  Stadt,  die  sich  rege  au  der  Kolonisation  der  benachbarten  KUsten, 
namentlich  der  Troas ,  beteiligt '  und  allein  unter  allen  aeoliBchen 
Städten,  eine  kommerzielle  Bedeutung  erlangt  hatte  Gegen  die  ge- 
waltthätige  Oligarchie  der  Penthiliden  *  waren  bereits  Angriffe  erfolgt 
als  sich  Helanchros  zum  Tyrannen  aufwarf|  er  wurde  indessen  nach 
kurzer  Herrschaft,  yon  Pittakos  im  Verein  mit  Eikis  und  AntimenidaSi 
den  Brfidem  desAlkaios,  um  612  ermordet*  Pittakos,  des  Hyrrhas 
Sohn  gehörte  nicht  zum  mytilenaeischen  Adel  ®  hatte  sich  aber  solches 
Ansehen  erworben,  dals  ihn  die  Mytilenaeer  bald  darauf  an  die  Spitze 
der  Streitkrälte  stellten  <,  welche  die  Athener  aus  Sigeion  Tertreiben 
sollten  In  den  weehselvollen  Kämpien  um  Sigeion  erbeuteten  die 
Athener  den  auf  der  Flucht  fortgeworfenen  Schild  des  Alkaios,  während 
Pittakos  ihren  Feldherrn  im  Zweikampfe  erschlug  und  die  wichtige 
mjtilenaeische  Veste  AchÜleion  behauptete*^. 

1)  Hdt.  I,  28. 

2)  Vgl.  Bd.  F,  S.  276  und  463. 

Von  allen  Aioliem  waren  die  Mytilenaier  allein  am  ägyptischen  Handel  be- 
teiligt.   Hdt.  II,  178.    Vgl.  n,  135. 

4)  Vgl.  S.  455,  Alna.  6. 

5)  Aristot.  Pol.  V.  10,  p.  inil  h,  v.  26. 

C)  Diog.  Lueit.  1,  74:  Said.  s.  v.  mixuxog  und  Kixtc  Strab.  XIII,  617 
vgl*  Alkaios,  Frgm.  31  Bergk  IIP,  166.  —  Über  die  Zeit  der  Ermordung  vgl. 
S.  S&3  Anm. 

7)  Vgl.  S.  253,  Anm.  3. 

8)  Schmähnngen  des  Alkaios  über  das  plebeje  Wesen  des  Pittakos.  Frgm. 
37a  (Aristot.  Pol.  III.  14,  p.  1285a,  v.  39)  und  37  B  (Diog.  Laert.  I,  si  i.  Der 
Adel  brachte  ihn  auch  in  den  Ruf,  im  fivXwß'  gearbeitet  zu  haben.  Vgl.  das  nach 
dem  Philosophen  Klearchos  durch  TTemiippos  überlipferte  Müllerlied.  Plut.  Sept. 
sap.  conv.  14  =  Bcrgk,  P.  L.  Or.  III',  07.8,  Carm.  pop.  43;  Diog.  Laert.  I,  81; 
Ail.  P.  H.  VII,  4  und  daau  Wilamowitz,  Hermes  XXV  (1890),  225-227.  Nach 
Duris  vou  Sainos  b.  Diog.  Laert.  I,  74  (vgl.  Suid.  s.  v.  Ihmtxiis)  wäre  er  von 
Täterlicher  Seite  thrakischer  Herkunft  gewesen.  Mytilene  hatte  allerdings  nisl&ehe 
BesjehuDBea  «n  Tbiakien.  Wilamowits  a.  a.  0.  hält  auch  leiDen  Namen  für  einen 
tbzakisehen. . Wenn  es  aber  wahr  ist,  dafs  seine  Fian  ans  dem  Fentbilidea- 
Geachleehte  stammte  (Dig.  Laert.  I,  81),  so  muTs  wohl  selii?  Ffoul^o  keine  unter- 
geordnete gewesen  sein.  f     -  * 

9)  Vgl.  S.  249  ff.  iUlNro-  * 

10)  Vgl.  8.  2Ö3.  -  ^      -  '  ■ 
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Der  Krieg  wurde  scbliefalich  durch  einen  Schiedsspruch  des  ko- 
rinthisclien  Tyrannen  Periandros  beendigt,  aber  die  Unruhen  in  Mytiien© 
dauerten  fort^  und  das  Staataschiff  wurde  yod  den  Wogen  bin  und  her 
getrieben  K  AbnCoh,  wie  vor  dem  StaatBBtreicbe  des  PeisistratiM  in 
AtheUi  müssen  damals  in  Mytilene  mehrere  Parteien  um  die  leitende 
Stellung  im  Staate  mit  einander  gerungen  haben.  Neben  der  Adels- 
faktion, SU  der  Alkaios  gehörte,  wird  die  der  Kleanaktiden  genannt^ 
während  Myrsilos  offenbar  an  der  Spitze  einer  Volkspartei  stand  und 
die  Stadt  mit  einer  Tyrannis  bedrohte  *.  Beim  Tode  des  Myrsilos 
jubelte  Alkaios:  „Jetzt  mufs  man  sich  berauschen  und  mit  aller  Ge- 
walt trinken,  da  Myrsilos  tot  ist "  ^. 

Mitten  in  den  Partcikämpt'eu  stehend  und  den  Gegner  schart  mit 
dem  Schwerte  und  im  Liede  bekämpfend,  schwelgte  Alkaios  sugleich 
im  heitern  Lebensgenüsse  und  gab  sich  den  Freuden  des  Weines  und 
der  loebe  hin  In  seinen  Dichtungen  eracheint  er  als  eine  irotaige 
und  kraftvolle^  Iddensohaftliche  und  sinnliche  Matur.  Zu  voller  Geltung 
kommt  seine  dichterische  Begabung  in  den  kriegerisches  Feuer  atmen- 
den StreitUedem  (araauattyux),  sowie  in  den  Trink*  und  Liebesliedem. 


1)  Alkaios,  Frgra.  18  und  19. 

2)  Strab.  XIII,  617:  ^Tt'pffVvij»*»?  Si  i]  noAtc  xecTci  rovg  XQoyovg  rovTOVi  vno 
nXtiovuif  ifui  jixs  cf«^o«rao/«f,  xui  lu  araoiioiixu  xaÄoi  fjtya  lov  '^iXxaiov  noirjficcia 
ittgi  TovTwv  i^niv  4v  rots  TVQavyots  xal  6  UtTraxcc  iyivkxo.  jiXxatof  fttv  «iw 
QfMÜOf  iliwcfö^f (to  ntA  T0VT^  lud  Toijp  äXkoKf  Mv^a£X(p  M0I  MthtyxQ^  Mt^ 

OitwMuif  iic  fik¥  T^1^  riSy  09trmott%£v  ««rrftlvaiy  i/^mao  x§  ^oM^jftff 
ntl  «ivx6(,  uuTuXvaat  ^  uniStax9  x^  taSxwo/$iav  ip  ndktt.  Die  Klesaaktiden 
waren  doch  zweifeltos  dne  Adelssippe,  und  wenn  Pittako«  zum  Aisymneten 

x^  tüf  SvvaaxdtiSv  xaTaXvaif  gewühlt  wird,  80  erinnert  man  sich  an  die  fifytiXoi 
ny^ge^  und  deren  araaeif^  welche  Athen  vor  Peisistratos  beherrschten.  Vgl.  S.  290, 
Anm.  2  und  O,  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  II,  162,  Aura.  3.  Zu  Alkaios,  Prgni.  18 
i\4avvirrifn  juiv  aye/jutv  ardmv  \  rd  utv  yÜQ  i'y&$v  xv/na  xvXi%'tffitti  I  ro 
xrX.j  bemerkt  Heraclid.  AUeg.  Horn,  b:  MvqoCXos  ytt^i  0  Jrjiovfitvoi  ean  xa*  tv- 
qttvvi»^  ^f^«  MvuXntKUm»  iyeiQofAivii  avaxwig.  Auch  Frgm.  19,  wo  M  heilst:  Td 
dtivte  xvf4u  tiuv  ngoTigtay  Sw  m^x^  hssQg  lioh  nsoli  Heniklid.  a.  a.  0.  auf 
MTiailo«,  Im  Veigleicb  mit  dem  Mdanchros  dem  Alkaios  als  sin  würdiger  Hann 
ereehieo.  Figm.  20. 

3)  Alkaios,  Frgm.  20. 

4)  Horat.  Carnn.  I.  32,  G.  —  A.  Blatthiae,  Alcaei  rcliquiae,  Leipzig  1827; 
Welcker,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  XII  1  I830\  14 ff.  =  Kl.  Schrift.  1,  126ff.;  Th.  Kock, 
Alcaeus  und  Sappho,  Berlin  1862;  Flach,  Gesch.  d.  gr.  Lyrik  II  (Tübingen  1884) 
464 fF.;  Sittl,  Gesch.  d.  gr.  Litteratiir  T,  318(1.;  Bergk,  P.  L.  Gr.  III*,  147 ff.  — 
Kopf  des  Alkaios  auf  einer  Bronzemüuze  bei  Visconti ,  Iconogr.  gr.  Vol.  I, 
pl.  III,  U  uud  bei  Bürchuer,  Gr.  Müusen  mit  Bildnissen  bist.  Privatpersoueu,  iaf. 
IV,  2  und  3. 


§  19.  IMe  lonier  im  Ktiiii|if6  mit  den  Ljdern  and  PerBem.  495 

Man  rühmte  im  Altertnme  seine  gedrungene  und  klare^  Kraft  und  An- 
mut verbindende  Sprache  K  Ahl  Meister  erscheint  er  in  der  Kompo- 
sition der  Strophe  und  in  der  Behandlung  der  Metra,  die  leichtflieTsend 
und  schwungvoll,  dem  jeweiligen  Charakter  und  der  Stimmung  seiner 

lebensvollen  und  natarfrischen  Gedichte  vortrefflich  angepafst  sind 

Alkaios  und  seine  etwas  jüngere  Zeitgenossin  und  Mitbürgerin  öa|j|»iio 
waren  die  Hauptschöpi'er  des  abgerundeten,  für  den  Einzelgesanjr  be- 
stimmten Liedes.  Sappho  oder,  wie  sie  sich  selbst  nannte,  Psappiui 
war  die  Tochter  des  Skamandronymos  und  stammte  aus  vornehmer 
mytilenaeischer  Familie  Von  ihren  drei  Brüdern  versah  der  durch 
Schönheit  ausgezeichnete  und  von  der  Schwester  in  Gedichten  gefeierte 
Larichos  im  P^taneion  bu  Mytilene  den  ehrenvollen  Pagendienst  eines 
Mundschenkes,  während  Charazos  Weinhandel  nach  Naukratis  in  Agyp« 
ten  trieb,  wo  er  ein  LiebesyerhSltnis  mit  der  berühmten  Hetäre  Doricha 


1)  Dion.  Hsl.  VeL  seiipt  eens.  II,  8;  Quinl  inst  or.  X.  1,  07 ;  HoFst.  Gsno. 
U,  13. 

2)  Cfamt,  Metrik  d.  Griechen  und  fiomer*  5B0ff.;  Westphal,  Metrik  II,  776 ff.; 
Flach,  Gr.  Lyrik  H,  479  £ 

3)  Frgm.  1,  v.  20.  59;  Pasppho  auf  einer  Münze  von  Mytilene.  Vgl.  Jahn, 
AbhdI.  d.  sächs.  GeseUach.  d.  Wiss.  VUI,  T.  8,  1.  —  Alkaio8 ,  Frgm.  55: 
'lonXox'  ttyvtt  ftBXXt^ofinde  luntpoi  xiX.  Vgl.  dazu  Flach,  Grlcch.  Lyr.  II,  470, 
Anm,  1.  Dip  Chronographen  setzten  die  Blüte  der  Sappho  gleichzeitig  mit  der 
des  Alkaios  ni  Ul.  42  (612).  Suid.  s.  v.  Ja/iyw;  Strab.  Xlil,  617.  Vgl.  S.  413, 
Aum.  3.  Der  Aiwatz  bei  Euseb.  V.  Arm.  Abr.  1421  =  596/5  (Hieron.  P.  F. 
Abr.  1417,  Schoene  1418)  bezieht  sich  auf  Sappho^  Flucht  nach  Sicilien.  Mann. 
Per.  36;  vgl.  Rohde,  Bhflin.  Mos.  XXXIII,  214.  —  Weleker,  KL  Solirift.  1, 101  ff; 
n,  90&;  Mme,  Rhein.  Miu.  XU,  664E(  Plehn,  Lesbisea,  S.  176ff.i  Fr.  Bi«hter, 
Seppho  and  Erinns,  Leipiig  1888;  Kock,  Alkseos  nnd  Ssppho,  Beriin  1863; 
Michselis,  Tbamjris  und  Sappbo,  Lelpsig  1865;  A.  Schöne,  Untersacb.  über  d. 
Leb«i  der  Sappho,  Symb.  Philo].  Bonn.  II  (Leiprig  1867),  731  ff.;  K.  Riedel,  Der 
gegenwärtige  Stand  der  Sapphofrage,  Waidhofen  an  der  Thaya,  Progr.  1881; 
Flach,  Gr.  Lyrik  II,  485ff.;  Sittl,  Gesch.  d.  gr.  Litt.  T,  323ff.;  A.  Cipollim,  Saffo, 
MÜHiio  1890  (flcifsige  Zu.saüiinoustellung  des  gesamten  Materials);  Bergk ,  PLGr. 
III',  Hiff.  Köpfe  der  Sappho  auf  Münzen  von  Mytilene  und  £resod  bei  Bürcbner 
a.  a.  O. 

4)  Hdt  II»  135;  Ail.  P.  H.  XII,  19;  Schol.  Plat.  Phaidr.,  p.  812.  Über  die 
aahlrdehen  bei  Svid.  f.  t.  Jlien(p<o  genannten  Nsmen  Tgl.  Sdi5ne  a.  s.  0.,  8.  783  E 
Nach  Said.  s.  Art  1  nod  Dioskoridee  Anth.  Psl.  YII,  407  war  firesos  ihre 
Heimat  (daher  ihr  Bild  auf  Miinsen  dieser  Stadt);  dagegen  Strab.  XIII,  617 

(Apollodoros) ;  Athen.  X,  424F;  Poll.  IX,  84.  Auch  Hdt  II,  135  nennt  ihren 
Bmder  äf^Q  MvTiXr,vttTo(.    Sie  floh  nach  Marm.  Par.  86  ans  Mytilene,  wo  sie  sich 

auch  nach  Ildt.  aufhielt  und  ihr  Bruder  im  Prytaneion  Mundschenk  war  {Xth.  X, 
424  F).  Das  beweist  sngleiob,  daik  ihre  Familie  zum  Adel  gehörte.  Schöne 
a.  a.  0.,  S.  742. 
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mit  dem  Beinamea  Rhodopi»  hatte  Sajtpho  hatte  eine  Tochter*,  der 
Name  ihres  Mannes  Kerkylas  aus  Andros  ist  jedoch  vielleicht  nur  eine 
boshafte  Erfindung  der  attischen  Komiker welche  überhaupt  Sappho 
mit  Vorliebe  zum  Qegenstande  ihres  losen  Spottes  machten,  woeu  sie 
bei  doppelsinniger  Deutung  in  ihren  Gedichten  selbst  reichlichen  Stoff 
fanden.  Die  Komödie  trug  wohl  das  meiste  dazu  bei,  dafs  eine  Menge 
Geschichten  in  Umlauf  kam,  die  iSappho  in  ein  höchst  fragwürdiges 
Licht  stellten  *  Namentlich  gab  dazu  ihr  durch  die  freiere  •Stellung 
des  Weibes  in  Lesbos  ermöglichter  Verkehr  mit  gioicligosiimten,  schönen 
Freundinnen  Aulafs,  mit  denen  sie  in  ihrem  Musenhause  ^  dichtete  und 
sang  und  an  denen  sie  mit  der  leidenschaftlichen  Liebe  einer  heifs^ 
blutigen  Südländerin  hing.  Die  Verhältnisse  dieses  Mädchenkreises 
gaben  die  meisten  Motive  zu  ihren  Dichtungen,  namentlich  au  Braute, 
Hochaeit»>  und  Abschiedsliedem,  welche  die  Sehnsucht  und  Leidenschaft 
der  Liebe  mit  ungeschminkter  Offenheit  und  sinnlicher  Leidenschaft, 
aber  auch  mit  hinreifsender  Anmut  zu  einem  formvollendeten  Ausdruck 
bringen  ^  Die  Aiiualmie  eines  unreinen  \'erliaiiiiir>s(  t>  ist  durch  die 
Hoheit  der  Dichterin  und  durch  die  Elireu  ausgeschlossen,  wekhe  ihr 
von  den  Mitbürgern  erwiesen  wurden,  obgleich  sie  ein  Weib  war  ^ 

1)  Udt  U,  134ff.}  Stiab.  XVII,  806;  Athen.  XIII,  Ö96B;  vgl  Schöne  a.  a.  On 

S.  743. 

2)  Tochter  Kleis  nach  Frgm.  136;  85  nicht  ganz  sicb^r 

3)  LcLrs,  Populäre  Aufs.',  S,  398;  Schöne  a  a.  O.,  S.  7ü7. 

4)  Untersuchung  des  Didyuios,  au  Sappho  publica  fuerit.  Seneca  Ep.  88, 
37.  —  ^^ähere8,  besonders  über  die  Fabel  von  Sapphos  unglücklicher  LeidenBchaft 
zu  Phaon  bei  Wclcker,  Kl.  Schrill,  a.  a.  O.;  Comparctti,  Satio  et  Faoue,  Nuova 
Antologia,  Febbrajo  1876;  Th.  Kock  a.  a.  0.,  S.  48 E;  Flach,  Gr.  I^rik  H, 
491  ff.;  Sittl«  Gr.  Littenttnrg. ,  S.  234 ff.;  W.  Hönchehnaiin,  Jahrb.  f.  kl.  PfaiIoL 
CXLUI  (1891),  577  f. 

5)  Frgm.  136:  h  fUMonoX^  cixf^, 

6)  Man  rühmte  den  sfiftea  Wohllaut  b  ikron  Gedichten,  ihre  bluuii^a^  und 
doch  kräftige  Sprache.  Horat.  Ep.  I,  10.  28;  Dionys.  Comp.  terb.  23;  Bergk, 
P.  L.  Gr.  Frgm.  adesp.  62.  —  Über  ihre  sinnigen,  mit  schlichter  Innigkeit  p^- 
zeichneten  Bilder  aus  dem  Natur!'4»e!\  vgl.  A.  Biese,  Die  Entwickelung  des  Natur- 
gefühls bei  den  üriechcu  Kiel  lhS2  ,  S.  24  ff.  —  Tber  die  aul'serordeutliche  Man- 
nigfaltigkeit, Angeinesseiilieit  und  Zartheit  des  Rhythmus  vgl.  Chribt,  Metrik  der 
Gricchcu-,  S.  2ol.  252 ff. ;  Westphal,  Metrik  II,  76(»H'.  77o;  Musik  d.  gr.  Altert. 
(Leipzig  lö«3),  S.  109  fi.  143 Ü.  175 ff.;  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  514. 

7)  Ariatot  Bhet.  II,  28.   Strab.  XIII,  617:  »;  Xantpu},  »twfAancp  n  Xf^'if*^' 

fMtkhty  9väi  Mvrw  ftutgov  ixtipg  notijMwc  X*'^*^'  „sehnte  Muae**  hei  Ps.  Piat. 
Epigr.  20  Beiigk,  P.  L.  Gr.  U*,  306  und  sonst  öfter.  Vgl.  Kochfy,  Akad.  Vortr. 

I,  156ff.;  Wo  loker,  Sappho  von  dnom  herrschenden  Vorurteil  befireit,  Kl.  Sohrift. 

II,  80-144;  Flach,  Gr.  Lyrik  n,  496E  Häufig  ihr  Bild  auf  mytaenaeischen 
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Durch  ilire  Verbindung  mit  dei*  aristokratischen  Gesellschaft  war  auch 
Sappho  den  politischen  Stürmen  ausgesetzt.  AU  die  Adelsfaktion  .  an 
deren  Spitze  Alkaios  und  sein  Bruder  Antimenidas  standen,  in  die 
Verbannung'  g(^hen  mufste,  sah  sich  auch  Sapplio  zum  Verlassen  ihrer 
Vaterstadt  genötigt  und  wanderte  nach  öicilien  aus  (um  596)  Zur 
Beendigung^  des  Parteihaders  und  zur  kräftigen  Abwehr  der  Ver- 
bannten,  die  mit  Gewalt  ihre  Rückkehr  su  enswingen  suchten,  wählten 
die  Mytilenaier  den  Pittakos  einmütig  zum  Aisymneten  mit  unum- 
schränkter Machtvollkommenheit'.  Pittakos  besiegte  die  Verbannten 
und  befreite  seine  Vaterstadt  vom  Bürgerkriege'.  Alkaios  scheint  da- 
mals nach  Ägypten  gegangen  zu  sein,  während  Antimenidas  in  den 

M&nzeo,  auch  schon  vor  Alexander  d.  Gr.  vgl.  Mionnet  VI.  46,  108 ;  Sappl.  VI. 
60,  52 ff.;  Biandis,  Mfinx-,  MaTa-  und  Gewiditasystem  Vordeiasiens,  S.  412.  459. 
&66rBSrcIuier,  Zeitechr.  f.  Naminn.  IX,  8  ff. 

1)  Mann.  Pttr.  36.  Vgl.  daza  S.  475,  Anm.  3.  —  Kenotois  des  Apbfodite- 
Knltus  in  Panormos.    Frgm.  6. 

2  Nach  Aristut.  Pol.  ITT,  14,  p.  12H5a,  v.  33  (vgl.  Dion.  Hai.  V,  7:1)  wurde  Pitta- 
kos zum  Aisymneteii  jtjje^'il^lt,  Alkaios  bfi  Aristot.  a.  a.  O.  nennt  ilni  begreifUcher- 
weise  rt'nat'yr);.  Dlrse  Bezt  icliuuug  filidet  sich  daher  auch  bei  Strab.  XIII,  617  und 
Plut.  öülou  14.  In  »Ictn  MülU^rliede  (v^l.  S.  173,  Anm  8)  heilst  er  ;Wf;'«^«c  .''^t't'?'"*'<fs 
ßaaiXevtny.  Uber  das  Wesen  der  Aisymiietie  vgl.  Bd.  1",  6iJi^.  Aristot.  a.  a.  U.  sagt,  dal'u 
die  Mytilenajer  den  Pittakos  zur  AhvrehT  der  Verbannten  w&hlten:  iIqx°*'  (die  Aisjm- 
neten)  if*  oi  fthß  ^td  ßiov  riiv  kq^^v  tavt^i^,  ci  f^^XQ^  t%¥W  w^tOfAivtav  xQovtav  ig 
nf^tnr,  oiov  fCüovro  nou  Hvttk^ittw  Utttaitdtf  ngog  tovf  qmy^iixf  tStr  nfWtnijKWw 
*Ai^xifv^ins  «cA  ^Ahtttios  o  noi^tnq.  Nach  Strab.  XIII,  617  wurde  er  gewfthlt  n^^c 
r^¥  twv  ^»rttcttitStf  xurdlvaty.  Über  die  Faktionen  mit  ihren  Häuptern  ab 
$wwn(i((i^  vgl.  S.  474 ,  Anm.  2.  In  der  Stadt  selbst  gab  es  damals  mindestens 
nodb  jswei  Faktionen  (vgl.  S.  47  I  i  und  die  Verbannten  wenlon  sich  gewifs,  als 
Pittakos  gewählt  wurde  ,  in  den  Besitz  eines  festen  Platzes  auf  **tädti«chpm  (re- 
biet  gesetzt  haben.  Bei  Diod.  IX,  11  (der  einem  von  Herniipj)os  abhängigen 
Antor  folgt)  heilst  es,  dafs  I^ittakos  die  Stadt  xvQ(tvy(So^,  <rt«aewi,  yioktfiov  befreit 
l^iitte.  —  Nach  Plut.  Selon  14  i  Tlerniippos)  war  Pittakos  kurz  vor  Öolons 
Bekleidung  mit  auiserordeutlicher  Vollmacht  zum  Tyrannen  ge- 
wählt {yCy  cfi  iWtTwÄjjywtoif  IIifT««»»'  r^Qtifiivoti  Ti/pttwoi')  worden,  also  etwa  595. 
Du  steht  mit  der  Datierung  toh  Sapphoe  Flneht  Im  Mann.Par,  86  und  bei  Eneeb. 
(vgl.  S.  475,  Anm.  3)  im  Einklänge.  QewShnlleh  hSit  man  sieb  an  die  Angaben 
Apollodors  bei  Diog.  Laert  I,  74  und  79,  daTs  Pittakoe  »ebn  Jabie  AitTmnet 
war,  dann  aocb  sehn  Jahre  lebte  und  im  Jahre  570  starb  (vgL  S.  252  Anm.). 
Allein  es  sind  niebt  nur  die  beiden  gerade  zehnjährigen  Zeiträume  an  sich  ver- 
dächtig, sondern  es  ist  auch  eine  sehiyäbrige  Dauer  der  Ai^mnetie  nach  Arietot. 
a.  a.  O.  höchst  zweifelhaft. 

3)  Vgl  die  Torbergchende  Anm.  Alkaios  soll  in  Gefangenschaft  geraten,  aber 
von  Pittakos  freigelassen  sein.  Ilerakleitos  (wohl  der  Lesbier.  Vgl.  Diog.  Laert. 
IX,  17)  bei  Diog.  Laert.  I,  76  und  Diod.  IX,  P2,  3  (nach  einem  von  Ilermippos 
abhängigen  Autor). 
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Dienst  des  babylonischen  Königs  (Nebukadnezar)  trat  und  anf  einem 

Kriegszuge  mit  grofser  Auszeichnung  locht  ^ 

Mit  fester  Hand  stellte  Pittakos  die  bürgerliche  Ordnung  wieder 
her  *,  ohne  indessen  die  bestehende  Ordnunc"  7ii  verändern  Er  gab 
nur  eine  Keihe  von  Gesetzen,  welche  u.  a.  das  Obligationsrecht  be- 
trafen, das  Gepränge  bei  den  Leichenbegängnissen  elnachränkten  und 
Vergehen,  die  Bich  jemand  im  Rausche  zuschulden  kommen  liefis^  stren- 
ger bestraften,  als  wenn  sie  im  nttchtemen  Zustande  begangen  waren. 
Es  tritt  dabei  wie  in  der  solonischen  Ghsetsgebnng  das  Bestreben  her- 
vor, gegenüber  der  Üppigkeit  und  Schwelgerei  des  Adels  .die  büiger- 
liche  Einfachheit  und  Zucht  su  fördern  f  Nach  Erledigung  seines 
Auftrages  und  dem  Erlasse  einer  Anmestie  für  die  Verbannten  le^te 
Pittakos  sein  Amt  nieder  und  gab  der  Gemeinde  die  Selbstverwaltung 
zurück  Er  erwai'b  sich  den  Ruf  eines  M'cisen  Mannes  und  behaupiote 
in  den  verschiedenen  Zusammensteliungeu  der  sieben  Weisen  neben 
Thaies,  Blas  und  äolon  unbestritten  seinen  Platz  ^ 


V  Alkaios  ia  Ägypten;  Strab.  I,  SO.   Antimenidas  in  babylonischen  Diensten : 

Aikaius,  Frgui.  M. 

2)  Strab  XIll,  (il7;  Diog.  Lacrt.  I,  7ö.  Rhetorische  Schildemng  des  Cha- 
rakters und  der  Verdienste  des  Pittakos  nach  einem  von  Hennippos  abhängigen 
Autor  bd  Diod.  IX,  11—12. 

8)  Arietot  Pol.  II.  IS,  p.  1274b,  r,  18:  iy^pero  ifi  ««i  Uatm^  rofiwy  4^ 

4}  Naeh  Theophrast.  b.  Stob.  Flor.  XLIV,  28  verotdoete  Pittsko«,  daTs  efai 

Kaufgeschäft  nur  dann  rechtliche  Gfiltigkeit  haben  sollte,  wenn  es  Tor  den  ß((at).tTi 
und  dem  rtQvraptt  abgeschlossen  war  (vgl.  über  diese  Behörden  Bd.  V,  8.  276, 
Anm.  3).  Inbezug  auf  die  Leichenbegängnisse  vgl.  Cic.  d.  lej;.  II,  2G:  Pittacns 
omninn  accodere  aliqucin  vetat  in  funus  alieuorum.  Uber  die  betretVenden  Ver- 
ordnungen Solons  vgl.  S.  —  Nncli  Aristot.  Pol  II.  12,  p.  1274b,  v.  <^  ver- 
ordnete Pittakos :  Tuvi  LitUiKii  i«;;  (tv  tvtij i]<T0KTt  n^ffft  C^fiiav  anouvetv  Ttuv  i^rffpov 
rmy  {vgl.  V.  10,  p  1311b.  v.  28:  £»'  MiivAi^yn  lov^  fley^aX^daf  MeyttxXf,i  nsguoi  iui 
jeai  tvnrovTtte  raig  xo^t  nu^  imfUfitvo^  fterd  rup  tf(Xw  MUtXitf  »tX.  Die  Penthi- 
Udea  mifeii  dabei  schwerlieh  gaas  nfichtom.  Übrigens  veffilhrte  der  feiltehe 
Wein  sor  TruDkeaheit.  Man  Torgleiehe  auch  die  Trinklieder  des  Alkaios).  Bei 
Aristot  Rhet.  IL  25,  p.  1402  b,  t.  12  steht  statt  Tvnt4«»9i  im  allgeiaeioeD:  i»y  tut 
fM9ihSm^  a/taifrtipii,  Plut.  Sept  aap.  codt.  18,  p.  166  F:  iirV  nf  irto^  fA§9f$m¥ 
^tfUtQTavi)  SmXtcafay  ^  tm  vt](porTi  Tt}y  ^ijufttf  tlvm. 

5)  Strab.  XIII,  617;  Diog.  Laert.  I,  75.  —  Was  die  Amnestie  betrifft,  so 
kehrte  Antimenidas  «ns  Rahvlonicn  mit  einem  kunstvollen  Schwerte  zurück.  Al- 
kaios, Fr/^MM.  Auch  Sappho  befand  sich  in  spätem  Jahren  wieder  in  der  Hei- 
mat.   HJt.  II,  135. 

f;  Hohr  ij,  De  Septem  sapifMitibus  (Bonn  1867,  Diss.)  25 tf.  —  Von  seinen  Ge- 
dicbteti  ist  nur  ein  kleines,  jiraktische  Lebensweitsheit  enthaltendes  Bruchstück  er- 
halten.   Bergk,  P.  L.  Gr.  IIP,  198.    Gut  bezeugt  ist  sonst  nur  sein  Ausspruch: 
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C. 

Trotz  (l(^r  bürgerliclien  Unruhen,  der  Kriege  zwischen  den  ein- 
zelnen SStädten  und  mit  den  Lydem  nahmen  Handel  und  Industrie 
in  vielen  ionischen  Städten  einen  weitem  Aui^^chw1lng.  Die  Milesier 
begründeten  zur  Zeit  des  Gyges  Abjdos  und  Kyzikos  und  zogen  dann 
nicht  nur  die  ganze  SfidkUate  der  ProponÜB,  Bondem  auch  die  EUeten  des 
Pontes  in  den  Bereich  ihrer  Kolonisation.  Die  Phokater  besiedelten 
um  654  LampsakoSy  die  Samier  nm  600  Perinthos.  Zugleich  begannen 
die  kühnen  Fahrten  der  Phokaier  nach  dem  fernen  tyrrhenischen  und 
iberischen  Meere.  Um  600  begründeten  sie  Massalia,  das  groise  Em- 
porion des  äufsersten  Westens  der  helleni^^chen  Welt. 

Im  Süden  waren  seit  der  Eröffnung  Ägyptens  darch  Psamme- 
tichos  ^  namentlich  die  Milesier  und  Samier  die  Pioniere  des  hellenischen 
Handels.  Erstere  legten  an  der  Mündung  des  hol bi tinischen  Nilarmes 
eine  befestigte  Faktorei  an  *,  letztere  handelten  mit  Kyrene  *  und  such- 
ten bis  in  die  Wüste  hinein  Absats  für  ihre  Waren  Ionische  und 
karische  Söldner  bildeten  die  Hauptstütze  der  Dynastie  des  Psamine- 
iichos.  Eine  Wendung  in  der  Fremdenpolitik  des  ägyptischen  König* 
tums  trat  jedoch  ein,  als  A'hames  (Amasis)  durch  einen  Aufstand  der 
Kriegerkaste  gegen  die  fremden  Söldner  im  Jahre  569  auf  den  Thron 
erhülM  II  wurde  ^  und  eine  Epoche  der  Re^tam  utiun  der  ahnaiionalen 
Kultur  begann.  Amasis  war  indessen  ein  zu  klngcr  I'olitiker,  als  dafs 
er  sich  dem  starren  Zwange  des  Agyptertums  gefügt  und  aul  die 
Söldner  verziehtet  hätte.  Er  hob  die  Standlager  der  lonier  und  Karer 
am  pelusinischen  Nilarme  au^  verlegte  aber  die  Söldner  als  Besatzung 
nach  Memphis,  nm  die  Hauptstadt  des  Reiches  zu  überwachen  Auch 
der  äufserst  lebhalte  griechische  Handel  war  fUr  Ägypten,  das  damals 
seine  höchste  materielle  Blüte  erreichte ,  unentbehrlich  geworden  ^  ob- 


/(dtnof  iaü^hiy  tfufAeyai.  Simonides,  Irgiu.  ö,  Bcrgk  III',  ;}84.  Vgl.  J,  Purgaj, 
Wiener  Stud.  295.  Über  die  ihm  sonst  beigelegten  Sprüchü  vgl.  BruneOi  De 
dieiis  VII  sapieotStun  a  Demetrio  Phslereo  ooUectis,  Acta  Semin.  Briang.  III 
(1884),  862ff. 

1)  Bd.  P,  478  ff. 

S)  Bd.  I*,  478,  Arnn.  8. 

3)  Bd.  I',  486,  Anm.  2. 

4)  Samier  in  der  sieben  Tsgereiaen  von  Theben  entfernten  gnfeea  Osae  (Uah 

el  Chargeh):  Hdt.  III,  86. 
ö)  Bd.  I».  487. 

rbcr  die  Standlager  vgl.  Bd.  I',  477,  Aum.  1.  Hdt.  TI,  ir)4:  tovtov^  nkv 
dl]  XQ°*'V  t'ör«^o>'  ^aOiXsvg  "Afiu&iq  i^uyaOTT^ffug  ivSerrtv  xnro(xins  t\-  Mtu(fiv,  qvXa' 
xf(»  IwvTov  noiivfAivof  Tipof  Myvniiaty.    Vgl.  Diod.  I,  67*,  Stepli.  Byz.  s.  v.  Kapi- 
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wohl  die  betriebrnmei^  beweglichen  und  expansiven  lonier  den  Ägyp- 
tern fremd  und  verdächtig  blieben.    Atnans  hob  die  FreisOgigkeit  der 

Fremden  auf,  indem  er  den  hellenischen  Händlern  und  Einwanderern 
Kaukratis  am  linken  Ul'er  des  kanobiBchcn  Nilarmes  (westlich  von 
Snis),  wo  die  Milesior  bereits  eine  Faktorei  l)('>;vrs(>n,  zum  alleinigen 
buipclplatze  und  Wohnsitz  anwies  und  dieser  Fremdenkolouie  ihr  eigenes 
btadtreclit  gewähiie  Er  unterwarf  also  den  unmittelbaren  Verkehr 
zwischen  Griechen  und  Ägyptern  lokalen  Schranken ,  gc^^tattcte  aber 
innerhalb  derselben  erstem  grölsere  Selbständigkeit  Die  Griechen 
durften  in  Naukratis  Heiligtümer  errichten  und  ihre  eigene  städtiscbe 
Verwaltung  organisieren.  Wenn  anderseits  jemand  in  eine  andere 
Mündung  des  Nils  als  in  die  kanobische  einlief,  so  muTste  er  schwören, 
dafs  er  dahin  nicht  freiwillig  gekommen  wäre,  und  mit  seinem  Schiffe 
nach  der  kaiiubisclieu  fahren;  war  das  wegen  widriger  Winde  nicht 


r  lldt.  II,  178.  G.  Hirschfeld,  Rheiu.  Mns.  XLII  (1887\  209 ft.  verwirft  ganz 
uri'l  gar  die  Augabe  Straboas  XVIl,  801,  dafs  die  Milcsier  schou  zur  Zeit  des  Psammc- 
ticbos  „die  Htadt"  Nankrati«»  hp<^ründeten  und  setzt  diese  Ornndunf^  in  die  Zeit  der 
Amasis  (vgl.  auch  Bd.  I",  S.  470,  Aum.  1).  Die  bei  dcu  Ausyrabuugen  auf  der 
Stütte  von  Naukratis  gefuDdeueo  Inscbrifteu  (auf  Thongeiafseu  eingekratzte  Woili- 
nod  ZueignungsinBchiiften)  hranchen  allerdingi  ihrem  Schriftcbarakter  naeh  nicbt 
über  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  hinaufgerSckt  sn  werden  (gegen  £,  Gardner, 
FUnders  Petrie  Kankiatis  su  Taf.  XXX— XXXV;  Jooin.  of  heU.  stod.  VII»  1886, 
p.  220  ff.,  Aeademy  1887,  p.  iSE  1390.»  der  die  ältesten  bis  wn  660  hinaufraekt, 
vgl.  0.  Hirscbfeld  a.  a.  0.  und  A.  Rircbhoff,  Stud.  z.  Gesch.  d.  gr.  Alpbab.^ 
44  ff.) ,  obwobl  CS  nacb  rein  epigraphiscben  Erwägungen  immerhin  möglicb  ist, 
dafs  sie  nocb  in  das  7.  Jahrhundert  hineinreichen.  Vgl.  6.  Hirschfeld ,  Rhein. 
Mus.  XLIV  .   Ifll  fF.    Abpr  di*^  in  den  Inschriften  bezeugten  Woihungcn 

sind  durchweg  au  hellenische  (lottlunteu ,  meist  an  den  inilcsischen  Apollo u .  er- 
folgt uiul  nach  Hdt.  II,  178  tJuiXt  erst  xVmasis  in  Naukratis  j^atQovs  iyidQvaaaOat 
ßiDuois  xul  tsfiifsa  SeoTat.  Anderseits  crgiebt  sich  aus  Solon  Frgm.  28  bei  Plut. 
SoL  26:  Ugtiroy  fiii^  ovv  eic  Atyvnroy  tt<pU%To  (Solou)  »ol  &uxQi\pev  ^  at'rdf 
St^kw  inl  ngoxo^t  Kwußidog  iyyv^  maiit,  dafii  Griechen  (Hilesior)  be- 
reite vor  Amasis  in  Nankratis  anaessig  waren,  denn  SoUm  hielt  sich  jeden&Us  vor 
570  in  Ägypten  anf.  Vgl.  8.  298,  Anm.  6  nnd  U.  K9hler,  Ber.  d.  BerL  Aknd. 
189S,  S.  345,  Anm.  2.  Bestand  aber  aaeh  tot  Amaaia  In  Kaukratie  eine  grie- 
chische Niederlassung,  so  hat  ihr  doch  erst,  wie  G.  Hirschfeld  betont,  Amasis 
Stadtrecht  gewährt  und  sie  zur  niltt  erhoben.  Hdt.  II,  178:  4>iXiXXiiy  de  ywiß^ 
fÄBvoi  o'  1-luaai(  uXXa  re  'F.XXijytay  fASxt^eiigovq  uned^iFTo^  x(u  <fij  xal  joiat  (tTit- 
jcvevut'foiai  ic  Aiyvnxoy  l(fcux€  SavXQttriv  -noXiv  ivoix^aai,.  xrÄ.  —  l^ber  die  von 
Flindcrs  Petrie  begonnenen  und  von  E.  Gardner  fortgesetzten 
An  Hgrabu  Ilgen  und  deren  Ergebnisse  vgl.  Flinders  Petrie,  E.  Gardner  and  F. 
Griftitb,  Naukratis,  2  pts.,  London  1886  und  1888.  Vgl.  auch  Barclay  V.  Head, 
Coins  discovered  on  the  site  of  Naukratis,  Numism.  Clmm.  m  (1886),  1 — 18; 
Percy  Gardner,  New  ehapten  in  Greek  hietory  (Chap.  VII:  Nankcatie  and  the 
Gieeka  in  £^t)  London  1892. 
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möglich,  so  mufsten  die  W^aren  in  Nilkahneii  um  das  Delta  herum- 
geechafilt  werden,  bis  sie  nach  Naukratis  kamen  *. 

Naukratis  entwickelte  sich  unter  diesen  Umständen  binnen  kurzer  Zeit 
zu  einem  bedeutenden  Handelsplätze,  in  dem  es  Genüsse  aller  Art  gab. 
Die  Stadt  trug,  wie  auch  die  bei  den  Ausgrabungen  gefundenen  G^en- 
stäode  beweisen,  ein  von  ägyptischen  Einflüssen  wenig  oder  gar  nieht 
berillirtos,  durohans  gneehisclies  Geprilg«.  Ihre  Bevölkerong  war  aoe 
Hiindleni  und  Gewerbetreibenden  von  aJlen  griechischen  Stämmen  zu- 
eammengesetsi  Die  erste  Stelle  nahmen  indessen  die  Müesier  ein*. 
Den  Mittelpunkt  ihrer  Niederlassung  bildete  der  heilige  Besirk  des  mi* 
lesischen  ApoUon Ebenso  hatten  die  Samier  und  Aigineten  ihre 
eigenen  Heiligtüraer  und  Faktoreien,  und  üwar  jene  ein  Heiligtum  ihrer 
Hera,  diese  ein  solches  des  Zeus.  Die  übrigen  Griechen,  die  Tonier 
von  Chics,  Teos,  Phokaia  imd  Klazomenai,  die  Dorier  von  Rhodos, 
KnidoB  und  Halikarnassos,  die  Aiolier  von  Mytilene,  errichteten  ge- 
meinsam  das  Hellenion.  Es  war  das  ein  von  einer  starken  Backstein- 
mauer  unischloisener  Bezirk ,  der  die  Tempel,  ein  groÜBes  Lagerhaus 
und  einen  Marktplatz  enthielte 

In  gleich  bedeutender  Entwickelung,  wie  der  Handel  mit  Ägypten, 
war  der  mit  den  Gtestaden  des  schwaraen  Meeres  begriffen.  Der 
ganze  Umkreis  des  Pontos  bedeckte  sich  mit  mäenschen  Kolonien  ^ 
Die  Hellenen  fanden  hier  eine.  Fülle  von  l^rodukten.  Das  skythische 
Hinterland  der  Nordküste  bot  unermefsliclies  Getreide,  das  Chalyber- 
land  an  der  Südküste  war  reich  an  Eisen,  Wein  und  Ol,  die  Kolclier 
an  der  Oatküste  bauten  trefflichen  Flachs.  Dazu  kam  das  vorzüghche 
Bauhok  der  pontischen  Wälder,  der  Fischreichtum  des  Meeres,  die 
Wolle  und  Häute  der  zahlreichen  Herden  der  Küstenstämme.  G^gen 
diese  Produkte  setzten  die  Hellenen  mit  grofsem  Gewinn  die  Erzeugnisse 
ihrer  Industrie^  namentlich  Thonwaren,  dann  Öl  und  Wein  ab  *. 


1)  Hdt  n,  179. 

S)  In  spftterer  Zeit  betrachtete  man  Naukratis  als  miletitehe  Grfiiiduag. 
Stiab.  XYII,  801;  ClOr.»  Kr.  S878;  Steph.  Bys.  b.  Mv^nc 

8)  Hdt  II,  178.  In  den  WdhiDeebriften  (vgl.  S.  480,  Anm.  \)  wird  der 
ApoUon  wiederholt  ausdrilcklieh       der  milettsche,  einmal  (Petrie,  Naakiatii  I, 

Nr.  164)  als  der  von  Oidyma  bezeichnet. 

4)  Hdt.  11,  178,    Petrie,  Naukratis  I,  23  und  pl.  XL,  XLII-XLIII. 

5)  Ephoro??,  Frgm.  92  '  Athen.  XII,  ä'J.'JV,  Strab.  XIV,  G35;  —  Ib  milosische 
Kolonioeii;  Sfueca  ad  Holv.  7;  8<>  oder  90:  Plin.  H.  N.  V.  29,  112.  —  L.  Büreh- 
ner,  Die  liesiedelung  der  Küsten  des  Pontos  Euxeinos  durch  die  Milesier,  Kempten 
imb,  Vrogr.    Vgl.  die  Bd.  I»,  .S.  ;J04,  Aum.  1  augeführte  Litteratar. 

G)  Neuere  Litteratur:  Preller,  Über  die  Bedentung  des Sehwaraea  Heeres 

BoftöU.  Griechiaefc«  OMoblflllto.   II.    t.  Aoll.  ^1 
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Um  630  hatten  die  Milesier,  wahrscheinlich  nach  Zerstörung  einer 

bereits  früher  vorhandenen  Faktorei  durch  die  Kimmerier,  Sinope 
begründet*.  In  dieser  rasch  aufblüiiendcn  Stadt,  wek:ho  den  End- 
punkt einer  ^rolson  Handclsstrarse  nach  Kappndokieu  und  dein  Eujilirat 
bildete,  entfaltete  sich  nicht  nui'  ein  bedeutender  Handel^  sondern  auch 
eine  reg©  Gewerbthätigkeit,  deren  Hauptzweige  Stahlwarenfabrikation, 
ächi£bbaa  und  Fischräucherei  waren  K  Sinope  entrifs  den  benachbarten 
Barbarenstibnmen  ausgedehnte  Küstenstriche  und  be^mtdete  eine  An- 
zahl  Pflanzstfidte:  Kotyora  in  der  Kähe  der  fiisendi&trikte  im  Lande 
der  Tibarener^  dann  Eerasus  und  Trapezus.  Diese  Kolonieen  er- 
kannten die  Oberhoheit  der  Mutterstadt  an  und  zahlten  ihr  Tribut'. 

für  den  Handel  d^  alten  Welt,  Dorpat  1842  (Ausgew.  Auftfttse  herausg.  von 
R.  Köhler  [Berlin  1867J,  S.  441  ff.);  K.  £.  Kolüer,  t«(»^x^  oa  recherchee  eur 

lllistoirc  et  les  antiqttit<^s  des  p<'clierics  dt-  In  Kassie  meridionale,  M^tn.  de  lAcad. 
imp.  d.  scienccs  de  St  Pctcrsb.  Si\  ser.  T.  1,  1832,  p.  347 sqq.;  K,  Neamann, 
Die  Hellenen  im  Skythenlaude ,  Berlin  P.  Brunn,  Das  Schwarze  Meer 

(russisch  ",  Odessa  1871)  und  18H<»;  J.  Latychew,  Unters,  zur  alten  Geographie  des 
schwarzen  Meeres  (russisch),  Journ.  d.  Minist,  f.  Volksaufkläruug  lHf»2.  Uber  die 
Produkte  auch  L.  Biirchuer  a.  a,  0.,  12.  Litteratur  über  das  Sk  y  then  Iii  ud  : 
8,  452,  Auui.  5.  —  Altertümer:  Kauul- Uochcttc,  AntiquitCb  greci^ues  du  Bus- 
pore  Cimmdrien,  Paris  1822;  Koppen,  Altertümer  am  Nordgestade  des  Poutos, 
Wien  1828:  K.  E.  Röhler,  Serapis,  Petersbuxg  1850;  Maralt,  M^ianges  d'antiqnit^ 
Zürieh  1853;  QiUe,  Antiqnit^s  du  Bospore  Cimm4rien  1854;  Onvaroff,  Becherches 
sor  les  antiquit^  de  la  Bussie  meridionale,  Petersburg  1855;  Kondakoff,  J.  Toi* 
Btoi,  8.  Beinacb,  Antiquitds  de  la  Kossie  mdridioiiale,  Paris  1891.  Berichte  Uber 
die  neueren  Funde  und  AusgrabuDgen  in  den  Comptes  rend.  de  la  commission 
imptSr.  arch.,  Petersburg  185i>sqq.  und  Recueil  d'antiquit^s  de  la  Scythie  mit 
Atlas  I,  Petprsburg  18G<>,  II  1*"7.''  u.  f.  w.  Kiii  Index  der  meist  von  Stophani 
verfafsten  Abhandlungen  l»ei  S.  Keinach.  Antiquites  du  Bosphore  Cim- 
m<^-rieu  (1H54)  re<?dlt»''<  »  avec  un  commentaire  nouveau  et  un  index  g*?neral  des 
Comptes  rendiis,  l'inia  lbir2  (80  Tafeln).  —  Inschriften:  B.  Latychev,  Inscrip- 
tione»  autii|uae  orue  septentrioualis  maris  Pouti  Euxiui  graecae  et  latiuac  I  luscr. 
Tyrae,  Olbiae,  Cberaonesi  Taoricse  etc.,  Petersburg  1885;  II  laser.  Begni  Boa- 
poraoif  ebenda  1890.  Die  ionischen  Inschriften  bei  Becbtel,  Abhdl.  d.  Gdtting. 
Gesellsch.  d.  Wies.  XXXIV  (1887),  79 ff.;  die  megnrischen  Inschriften  bei  Beehtel, 
CoUits,  Samml.  d.  gr.  DislekMuschr.  III.  41,  Kr.  3083  ff. 

1)  Bd.  1*,  465.  Xen.  Anab.  VI.  1,  ^lyconeii  Jf  oi^orrri  uh  if,  Utt^Xu' 
yotftxf,,  Mih,atiuv  6i  unoatot  tUaw,  Strab.  Xll,  515.  Vgl.  Hdt.  II,  34.  ---  M.  Senge- 
buKch,  Quaest.  Sinopicarum  specimen,  Berlin  184*1;  Strcuber,  Sinope,  Basel  185.'»; 
Bürchner  a.  a.  O.,  S,  57 ff,  Vgl.  auch  Kd.  Meyer,  Gesch.  d.  Königreichs  Pontes, 
Leipzig  ISTf«;  (Jesch.  d.  Altert.  II,  287. 

2)  II.  l^iUumer,  Gewerbl.  Thütigk.  d.  Voller  d.  kl.  Altert.,  S,  4Uf.  Adler 
auf  1  huiifisch  aul"  den  Münzen  von  Sinope.  Brandis,  Münz-,  Mais-  und  üe- 
wfeht.ssy.stem  Vor^tasieus,  S.  433ff.  Chronologische  Anordnung  der  Münsen  von 
Sinope  bei  J.  P.  Six,  Nnm.  Chron.  1885,  S.  15 ff. ;  Head,  Hist.  numoram,  p.  434. 

3)  Xen.  Anab.  IV.  8,  22;  V.  5,  3.  7.  10;  Diod.  XIV.  30,  8;  Ps.  Skymnos 
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Zwischen  Sinope  und  Kotyora  liefsen  sich  um  560  in  der  fruchtbaren 
Kfistenebene  ostwilrts  vom  Halys  Phokaier  in  Amisos  nieder  Das 
ganze  Gestade  yon  Sinope  bis  westlich  zum  Parthenios  war  wiederum 
mit  einer  Reihe  kleinerer  Pflanzstädte  der  Milesier;  Kytoros^  Kromna, 

Sesamos,  Tion  (Tios)  u.  a.  besetzt 

Die  älteste  niilesische  Pflanzstadt  aii  fler  Nord  Westküste  des  Pontes 
zwischen  Dunau  ( Ibtrub)  und  Dnjepr  (Boryslbenes)  ^  war  wohl  die  um 
647  begründete  Kolonie  Olbia  am  rechten  Ufer  der  Bug  (Ilypanis)- 
Mündung,  die  sich  in  den  gröfseren  Borysthenes -Liman  öffnet  Die 
Stadt  waido  daher  auch  Borystlienes  genannt.  Auf  die  baumlose  und 
salzhaltige  KUstensteppe  folgt  hier  ein  durch  ungemein  ergiebigen  Acker- 
boden ausgezeichnetes  Hinterland,  das  die  grofsen  CHetreidemassen  für 
den  olbischen  Handel  lieferte  und  die  Quelle  von  Olbias  Beichtum 
wurde     Nächst  dem  Borysthenes-Emporion  war  die  bedeutendste  Stadt 


(Demetrios  von  Kallatis  vgl.  Uuger,  Philol.  XLI,  613),  910;  Strab.  XII,  545 ff. 
Vgl.  Rürchner  a.  a.  0.  07 ff.  Münzen  von  Trapezus  und  Kerasus  im  Catal.  of 
gr.  coiDB  in  the  Brit.  Mus.  Pontus  (1889),  p.  40ff.;  Imlioof-Blnmer,  AbhdL  d. 
bayer.  Akad.  1890,  S.  575  ff.  688  ff;  Head,  Hist  nmnonim,  p.  427.  —  Thtpenm' 
tische  Kobnie  Hermonaasa:  Hekatsios,  Frgm.  197  (8tepb.  Bys.  s.  ▼.). 

})  Älterer  eiiiheiiniaeher  Name  In^vawt  naeh  den  Münsen.  Friedläoder, 
Zeitschrift  f.  Num.  II,  28  ff.  Vgl.  über  dieselben  ferner :  Brandis  a.  a.  O. ,  S.  432. 
460;  Imhoof-Blumor,  Monnaies  grectiues,  Abhdl.  d.  niederläud.  Akad.  XIV  (1883), 
p.  226  tnid  AbbdI.  U.  bayer.  Akad.  öüOff.;  Catal.  of  gr.  coins  in  tbe  Bilt.  Mus. 
Poiitus  l!^89),  p.  13ff.;  Ilnad,  Ilist.  luimorum,  p.  434.  Pbokaeiacbe  Kolonie, 
vier  Jahre  vor  doin  pon tischen  Herakleia:  Ps.  Skymu.  917.  Nach 
Thciipouipos  b.  Ötrab.  Xii,  547  irrtümlich  milesiscbo  Kolonie.  Vgl.  Bürchuer 
u.  a.  0.,  S.  4G. 

2)  P».  Skymn.  985ff.;  Strab.  XII,  544-,  Steph.  Byz.  b.  t.  Wog;  Arrian.  Peripl. 
Poat.  b.  MfUler,  Geogr.  gr.  min.  I,  385;  Anom.  Peripl.  Pont.  b.  Hüller  I,  406. 
Bfünxen  von  Tion  {TIANON)  in  den  angeführten  Scbriften:  Catal.  of  gr.  coins  etc.» 
p.  208 ff.;  Imhoof-Blomer,  Abhdl.  d.  bnyer.  Akad.  1890,  S.  588.  607.   Die  ge> 

naiiiitcn  Städte  inuden  von  der  Nicbte  de«  Darelos  Kodomannos  und  Gemahlin 
des  Fürsten  Dionysios  von  Uerakleia  zu  der  nach  ihr  benannten  Stadt  Amastris 
zusammengezogen.  Näheres  bei  B.  Becker,  Archiv  f.  Phil,  und  Paed.  XIX  (1853), 
189ff ;  Bnuidis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewicbts^st.  Vordensieas,  S.  805;  £.  Kub% 
üntstehuiig  der  tstädte  d.  A.,  S.  273  ff. 

3)  P.  Becker,  Die  Gestade  des  Pontus  Euxiuus  vom  Istcr  bis  Borysthenea 
inbezug  auf  die  im  Altcrtumo  dort  gelegenen  Kolonieen,  l'etersburg  1852;  Muralt 
et  P.  Becker,  Möm.  de  la  societ.  archtJol.  d.  St.  Petersb.  III,  182 sqq.;  V,  361  sqq.; 
yi,  124 sqq.  177 sq.;  K.  Noiimann,  Die  Hell,  im  Skytbenl.»  S.  849ff. 

4)  Stiab.  VII,  806:  nUvaamt  &h  xw  Bo^^y^  wSiovg  duttmvfovt  ü/mw/Mc 
Tfi  ftnttft^  nöhf"  ij  d*  uvT^  tuA  X^Zßta  naXtitm,  f*iyu  ifindgtov,  xri^fi»  Jftlijff/wK. 
Herodotos  nennt  Olbia  BoffiMt&tPtttimf  ifmoQtvp,  änv  oder  Bo^H^nf*  Hdt  IV^ 
17.  78.  79  vgl.  Ps.  Skymn.  806;  PUn.  IV,  26;  Steph.  Bys.  s.  v.  Boqvc^v^t,  Der 
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an  dieser  Ettste  Tjras  (Ophiusa)  am  linken  Ufer  dea  Dnjeatr-Limaiiy 
glaicbfalls  eine  milesische  Kolonie  ^ 

Auch  zwischen  dem  Istros  und  dem  Boaporoa  erwuchsen  mehrere 
milensche  Pflanzatädte.  Angeblich  bereita  um  666  wurde  Jstria 
(Istros,  jetzt:  Karahannan)  von  den  Milesiem  begründet',  dann  weiter 


einheimiscbe,  ol&sielle  Name  war  \)Xßtii  {JnXßionäJüttu),  OrSndnngsjahr  nach  fiteron. 
Ä.  P.  K  M.  Ahr.  1870  =  647/6  (F.  Abr.  1871;  B.  Ahr.  1372),  naeh  Ps.  Skymo. 
809:  »«rd  v^k  Mv^utnif  ina^iiuy.  Die  Hemohaifl  der  Bieder  ist  von  Phiaorfees  an 
sa  redmea  (Hdt  I,  102  vgl  180\  der  naeh  den  Chronograplien  im  Jahre  654  aar 
Segiening  kam.  —  la  Olbia  der  in  Miletos  und  den  inilesischen  Kolonieen  vor- 
kommende Monat  KaXafiMtay  (Munychion).  Vgl.  Bischof,  Leipzig.  Stad.  VII} 
S%.  _  Ionischer  Dialekt:  Bechtfil,  Abbdl.  d.  Gött.  Gesellsch.  d.  Wiss. ,  Bd. 
XXXTV  (18H7),  S.  83.  Münzen:  Kr,hnp,  Df-scriptioQ  du  Musee  Kotschoubey 
(Petersburg:  1847),  p.  33  fF  ;  Ouvarott,  Kechercheä  sur  les  antiquit^s  de  la  Russie 
möridiouale  (Petersburg  l.Sj5\  p.  43  ff.  f)6ff. ;  Catal.  of  gr.  coius  in  tbe  Brit.  Mus. 
Poutus  (1889),  p.  l^iff.y  A.  V.  Sallet,  Beschreibung  der  Münzen  im  Königl.  Mus. 
zu  BerUtt  I  (1888),  p.  15  (At.  Ooigonelon;  Bev.  Adler  aof  einem  Deliiliiti).  — 
Altera  Weibinsehrift  der  Strategen  an  'Anollw  n^wtdtns;  Compte  rond.  de  1. 
oomm.  iup4r.  areb.  1874,  p.  100.  Vgl.  CIGr.,  Nr.  2067.  —  Staat  liehe  Ein« 
riohtungen:  Fr.  Lindiseli,  De  rebos  OlbiopoUtaram,  Halle  1888,  Dies.;  Q.  QU* 
bert,  Gr.  Staatsaltert.  H,  186.  —  Bats-  and  yolksbeschlafs  über  den  Hüuzver- 
kehr  im  olbischen  Handel  aus  dem  4.  Jahrhundert  bei  Mordtmann,  Hennee  XIII 
(1878),  373  ff.  ;  Dittenberger,  SIGr.,  Nr.  354.  —  Für  die  spätere  Lage  Olbias  wich- 
tig CIGr.,  Nr.  2058  (=  Dittenberger,  Nr.  248)  mit  dem  Kommentar  Bockhs.  —  T.a- 
tychev,  luHcript.  antiquae  orac  septentrion&Üa  maris  Ponti  £uziui  etc.  1  (Petersburg 
1885),  p.  18  ff. 

1)  Eiu  wichtiger  Fund  recht  alter  Münzen  bestätigt,  dals  Tyras  auf  der  Stelle 
von  Akkermau  lag.  Vgl.  Berl.  Philol.  Wocheuschr.  Iii  (1883),  700.  Münz- 
l^gende:  TYFANSLN.  Die  Sjmbole:  Hermes  und  Füllhorn,  Demeter  mit  der  Fackel 
und  dem  Fmehtkorb,  mit  Ähren  oder  mit  dem  Ährenknuu,  Weintraube  n.  s.  w. 
weisen  aof  Wohlstand,  Getrddehaadel  and  Weinbau  hin.  Zusammenstellong  der 
Mfi&sea  TOD  A.  Grimm,  Berl.  BUiiter  f.  Mttnikunde  VI  (1871/3),  S7ff.  Vgl.  Heed, 
Hiat.  numorum,  p.  23 1 .  —  MilesischeKolonie:  Fb.  Skymn.  804.  Früherer  Name 
Oplüasa  nach  Plin.  H.  N.  IV,  26  und  Alexander  Polyhistor  bei  Steph.  Byz.  s.  t. 
T^P«f  ;  vgl.  Strab.  VII,  306;  Ps.  Skylax  68.  Hdt.  IV,  51:  Tv^itm,  —  Lalyeber» 
Inscript.  ant.  or.  septent.  maris  Ponti  Euximi  I,  p.  3  ff 

2)  Hdt.  II,  33:  laxQittV  ol  MiXijoduy  ofxiovci  rnntym 8trab.  VTI.  311».  Ps». 
Skymn.  770;  Eustatb.  zu  Dionys.  Perieg.  823.  Nacb  Ps.  Skynui.  bUU  begründet, 
als  die  Skytheu  auf  der  Verfolgung  der  Kinimc  ricr  nacb  Asien  kamen,  nach  Euseb. 
Vers.  Arm.  Abr.  1860  =  657/6,  Hierou.  A.  P.  K.  M.  und  Ep.  Syr.  Ahr.  1360; 
B.  F.  Abr.  1861.  Das  ist  das  Epoehenjahr  des  Kimmerier-Einftlles.  TgL  S.  463, 
Anm.  4.  Starre  Oligarehie^  die  allmtthlieh  in  eine  Demokratie  fibefging:  AristoL 
PoL  Y.  6,  p.  Id05b.  Mfinalegende:  imiONÜN.  Vgl.  CataL  of  gr.  eoins  in  tbe 
Brit  Mas.  The  Tauric  Chersonese,  Sarmatia,  Hoesia  (1877)  25;  Head,  HIst  au- 
montm,  p.  234,  Beschreibung  dor  antikea  Münzen  im  Königl.  Mus.  zu  Berlin  vou 
A.  T.  äallet  i  (1888),  p.  öl  ff.  [BeT.  Adler  auf  einem  Delphin.  Vgl  Olbia].  Wei- 
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Büdlieli  Tonioi  (Köstendje)  *  und  Odesos  (Vama)  *.  Als  Oikist  der 
auf  eiiuM  klrineii  Insel  am  Südufer  des  tiefen  Guifes  vou  Burgoä  be- 
legenen Külonie  Apollonia  wird  der  Naturphilosoph  Anaximandros 
genannt  ^.  Das  hohe  Alter  der  milcHigchen  Kolonisation  an  dieser  Küste 
ergiebt  sich  auch  aus  der  Sagen bildung.  Schon  die  Aithiopis  hat 
die  vor  den  DonauinünduDgen  belegene  Insel  Leake  mit  der  Insel  der 
Seligen  identi&äert,  wobin  TbeÜB  den  Leichnam  des  AchiUeus  brachte 


teres  bei  P.  Bocker,  Archiv  f  Pbilol.  und  Paedag.  XIX  (1853),  325  ff. ;  Tooiloscu, 
Arcbaeol.  epigr.  Mitt.  aus  Österreicb  VI,  S6ff. ;  Bürchner  a.  a.  0.  71  ft.;  J.  Kleiu- 
sorge,  De  civitAtnm  gmecarom  in  Ponti  Euzini  Ofa  oceidentali  sitarum  rebus 
(Halle  1888,  Diä8. .,  p.  47  tf. 

1)  Milesiaehe  KoUmie:  Pd.  Skyma.  762;  Orid.  Tki«t  III,  9.  BescUnb  der 
ioniachea  Pliyle  liiQyti^tte  xmeh  Desjardina,  AnnaL  d.  inst  d.  oonr.  arch.  1868i| 
p.  97  bei  Perrot,  Bev.  aiebM  28  (1874)  22,  woMlbit  NftberM  ftber  die  Qetcfaiohte 
und  Ltge  der  Stadt.  Über  Ovida  trefibode  SebJklenuigeii  der  eioförmigeD  Steppen- 
laiidschaft  vgl.  P.  Becker,  Archiv  f.  Pbilol.  u.  Pftdag.  XIX  (1808),  S40ff.  Mün- 
aan:  likmaet,  Sappl.  II,  183;  Catal.  of  gr.  eoins  in  the  Brit  Mus.  Tbc  Tuuric 
Chcraonese  etc.  (1877)  54;  Head,  Hist.  numorum  235;  A.  v.  Sallet,  Beschreib,  d. 
Münzen  im  Rönigl.  Mns.  zu  Berlin  I,  89.  Aufblühen  der  Stadt  durcb  den  mö- 
sischen  Getrcidebandel  in  der  Kaiserzeit:  Recker  a.  a.  O. ,  S.  360.  Tomoi  war 
damnlü  die  Metropolis  der  Pentapolis,  eines  Verbaudes  von  fünf  griechischen 
Küsteustiidten,  der  wabrBcbeinlich  bei  der  Konstituierung  der  Provinz  Mösien  ge- 
bildet wurde  uud  aus  Touioi,  IsiruB,  Kallatis,  Dioii^sopolis  und  Odesos  bu^tand. 
An  der  Spitae  des  Yerbaades  stand  ein  «p/w  roü'  itonnff  t^{  n»¥tmf6Xsiof;  (rifiir 
*EXXii^tuv\  der  aueb  Dopruffxnt  beibi  Vgl.  P.  Becker,  Areh.  f.  Pkil.  n.  Paedag. 
XIX  (1858),  268ff.;  Penet,  Her.  AicbM.  XXYIU  (1874),  l?!!!;  Gardner,  Nam. 
ebron.  1878,  p.  807 ff.;  Kleinsorge,  De  eivitatom  gr.  fai  Ponti  Box.  ora  ete.  (Halle 
1888,  Diw.)  16 ff.;  Th.  Hommsen,  Rom.  Gesch.  V,  283.  Vgl.  noch  Tocilcscu, 
Arcbaeol.  epigr.  Mitt  ans  Österreich  VI  (1882),  23ff.;  VIU  (1884),  llff.;  XI 
(1887),  41 IV  •,  Kleiuflorge  a.  a.  O.,  p.  35. 

2  Strub.  VII,  ."19.  Bef^indung  zur  Zeit  des  Astjages  (588— r>r>;r;  uach  Ps. 
bkymn.  71i>.  Vgl.  PHn.  IV,  18;  Ötepb.  By«.  s.  v.  —  CIGr.  II,  >ir.  20ö6ff.; 
Mordtmann,  Kev.  Arcbeol.  XXXV  (187H),  llOff.;  XXXVI  (1879),  3<)4  ;  Mitt.  d. 
arch.  Inst.  X  j'^^.')  ,  313.  Vgl,  «ucb  Latyehev  ebenda  IX  (1.S84  ),  228 ff.  Näheres 
bei  P.  Ikicker  a.  a.  0.,  S.  31üÜ'.  Müuz^u  wit  der  Legeude  OJHIITSIS  bei 
Mionnet  I,  p.  895,  Sai^l.  II,  p.  351;  Gat.  of  gr.  eoins  a.  a.  O. ,  p.  187 sqq. ; 
A.     Sallet  a.  a.  O.  I,  192. 

8)  Strab.  VII,  819.  Anaximandros:  All.  P.  H.  III,  17.  Kaek  Fi.  Skyma. 
780:  60  Jahre  vor  Kyros.  —  Vgl.  Hdt.  IV,  90;  Arrian  Peripl.  Pont  86.  lo- 
nischer  Monat  Anthesterion :  Bischoff,  Leipz.  Stud.  VII,  396.  Alte  Münzen  (bis 
zur  Mitte  des  5.  Jabrbnnderts)  mit  dem  Löwenkopf,  dem  Wappen  Milets,  und  den 
Initialen  des  Stadtnamens  im  Catal.  of  gr.  eoins  a.  a.  0.,  p.  87;  Uead,  Hist.  nu- 
morum, p.  288.  —  Kleinsorge  a.  a.  0 ,  p  41  -  Vgl.  noch  Latyehev,  Mitt.  d, 
arch.  Inst.  IX  (1884),  2Itiff.i  Jiie6ek,  Arch.  epigr.  Mitt.  aus  Österreich  X  (1886), 
163  ff. 

4)' Fleischer,  fioschers  Mjth.  Lex.  I,  Sp.  53.  56.  61  Achilleus.    Über  deu 
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Ebenso  haben  die  Milesier  an  der  kleinasiatischen  Küste  des  Pontos 
überall  die  Argonautensage  lokalisiert  und  Aia^  das  fabelhafte  Wunder^ 
land  und  Ziel  der  Fahrt,  nach  Kolchis  verlegt  K 

In  das  6.  Jahrhundert  reichen  gewifs  auch  die  ersten  müesischea 
Kolonieen  auf  der  Krim  zurück Die  hervorragendsten  waren  Pan- 
tikapaion  mit  treflnichem  Hafen  am  kimmerischen  Bosporoe  (Stralse 
von  Kertsch)  ^  und  T  h  e  u  d  o  s  i  a  (T  h  e  o  d  o  s  i  a)  *.    Gegen  über  Panti- 


aicherlich  von  Mileios  ausgegangenen  Kultus  des  Achilleus  aU  Beschütser  der 

Seefahrt  {florrd^x^g)  an  den  Küsten  des  schwarzen  Meeres  vgl.  Fleischer  a.  a.  O., 
Sp.  5SfT    X'^bor  dt'u  ZueammeuhaDg  der  Sagenbildunj:;  mit  der  milesischen  Kolo- 
nisation überhaupt  vgl.  Ed.  Meyer,  Qesch.  d.  Altert  II|  ^  291. 
1)  Vgl.  Bd.  P,  S.  1^7,  Anm,  2. 

9)  M.  Thirion,  De  civjtatibus,  quae  a  Graecis  in  Cherroneso  Taurica  conditae 
fueruut,  Taris  1884,  Diss. 

3)  Milesische  Kolonie:  Strab.  VIT,  309;  vgl.  Ps.  Skyron.  385;  Arrian  Peripl. 
Pont.  20,  GrunduDga^age  bei  Steph.  Byx.  s.  v.  Ion  is  eh  er  Dialekt:  Beehtel, 
Abhdl.  d.  Gött  Gesell,  d.  Wiss.  XXXIV  (1887),  79ff.  Über  die  Insehriiten  im 
allgememen  und  die  Geschieh te  der  Stadt,  munentUch  auch  als  Besidens  der 
bosporanlschen  Könige  Tgl.  Böekh,  CIGr.  II,  p.  90ff.  undLatychev,  Inscript. 
antiquae  orae  septentrionalis  mens  Pont!  Kux.  II  (1800),  p.  15  ff.  Näheres  dar&ber 
im  Bd.  TU  gelegontljcb  der  pontischen  Expedition  des  Perikles.  Münzen  erst 
aus  dem  4.  Jahrhundert  erhalten  (Vorders.  Kopf  des  Fan  oder  Apollon,  Rückseite: 
Löwe  [milesi^ches  Wappen]  mit  Ähren  oder  Rind,  Initialen  des  Stadt iianuni^'' 
Catal.  of  gr.  coins  Brit,  Mus.  The  Tauric  Chersones«^  etc.  (1777\  4li. ;  W.  Froliner, 
Catal.  d.  mt^dailles  d.  Bofphore  Cimmt^rien  etc.,  Paris  1872:  M.  Podschiwalow.  Be- 
schreibung der  Müijztii  von  Sarmatia  Europaea,  Chersouesus  raurica  und  dem 
ciaunerischen  Bosporus  aus  der  Sammlung  Podschiwalow,  Moskau  1883.  A.  W. 
Oreschnikow,  Zur  Miinikunde  des  kimmerischen  Bosporos,  Moskau  1883.  Vgl. 
dazu  Sallet,  Zeitschr.  f.  Numism.  IV,  229ff.  90ifL\  XI,  839.  P.  Buntocbkofl; 
Katalog  Ton  Mttnsen  der  griechischen  Kolonieen  am  schwanen  Meere  (russisch)  I, 
Petersburg  1884;  Head,  Bist  nunonun .  p.  238;  A.  Seilet,  Beschreib,  d.  ant. 
Müuaen  im  Königl.  Mus.  zu  Berlin  I  (1888),  Off.  Über  die  reichen  Gräberfunde 
(Vasen  u.  s.  w.),  welche  teils  hellenische  Gegenstände  darbieten  ,  teils  von  hclleui- 
pierten  Rarbaren  herrühren  vgl.  die  S.  181,  Anm.  6  auf  S.  4S2  angeführten  Schrif- 
ten und  Lutzcukü,  Fouilles  op/rv'es  uu  voisinage  de  Kertscli,  (.'otnpt.  rend.  1877;  V^rc- 
brioussow,  Fouilles  k  Kertsch,  Compt.  rcnd.  1H80;  Carl.  Küttjrer,  Die  Altertümer 
von  Kertsch  in  der  kaiserlichen  Eremitage  mit  Erl.  Text  von  L.  ätephani,  Peters- 
burg ;ä73ff. 

4)  Beide  Namensformen  in  den  Inschriften  ans  dem  4.  Jahrhundert  bei 
Dittenberger,  SIGr.,  Nr.  100-104.  Milesische  Kolonie:  Arrian  Peripl.  Pont.  30 
(vgl  Anon.  Peripl.  61).  Ionischer  Dialekt:  Bechtel,  Abhdl.  d.  Götl Gesellscfa. 
d.  WIss.  XXXIY  (1887),  82.  VgL  Demosth.  g.  Lept.,  p.  467;  g.  Lakr.,  p.  933; 
Ps.  Skvlax  68;  Hiupokr.  s.  Btvdwia,  —  Neumann  a.  a.  0.,  S.  464 ff.;  Muralt, 
Mein,  de  la  soc.  archi^ol.  VI,  194 sqq.;  Neigebaur,  Über  das  alte  Theodosia,  Archiv 
f.  Phüoi  tt.  Püdag.  VIII,  476  ff. ;  Onwaioff,  fiecherch.  snr  les  aotiquites  de  la 
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kapaion,  dm  sich  zum  gröfaten  Handelsplätze  des  nördlichen  PontoB 
und  Sur  Hauptstadt  des  bosponuiischen  Reiclies  entwickelte,  begründe- 
ten  auf  einer  späterhin  durch  das  Alluvium  des  Flusses  Hypanis  (Ku- 
ban) zur  Halbinsel  (Taman)  gewordenen  Insel  die  Teier  zur  Zeit  der 
Bedrängnis  durch  die  Perser  Phanagoreia.  Diese  Kolonie  nahm 
eben&lls  einen  kräftigen  Aufechwung  und  wurde  zum  Hanptplatze  fttr 
die  Ausfuhr  aus  den  Küstenländern  der  Maiotis  *. 

Hatten  diese  Städte  auch  vipHhrh  unter  den  Aiifj:riffen  dor  um- 
wohnenden Barbaren  Völker  zu  leiden  niulsten  sie  auch  den  Barbaren- 
fürsten Geschenke  und  Tribute  entricliten,  so  war  doch  der  Handel  so 
gewinnbringend,  daJs  sie  zu  grofsem  Wohlstande  gelangten.  Neben  den 
Milesiern  beteiligten  sich  von  den  asiatischen  Pflanzf^tädten  namentlich 
die  Phokaier,  Teier,  Knidier  und  Rbodier»  dann  die  Thasier,  am  pon- 
tischen  HandeP.  Die  bedeutendste  Konkurrenz  machten  jedoch  den 
Milesiern  die  Megarier  und  deren  Pflanzstädte.  Gegen  die  Mitte 
des  6.  Jahrhunderts  befindeten  die  Megarier  unter  der  Ftthrung  des 
Gnenochos  zusammen  mit  Boiotern  aus  Tanagra,  Theben  und  andern 
Städten  Herukleia  im  L  iu '.<•  der  Manandyner  an  der  dureh  Iruelit- 
barc  Thäler  ausgezeichneten  Küste  zwibchen  dem  Sangarios  und  Billaios 


RusAie  möridionale  (Petersburg  1855),  cap.  T  ;  Luf/.ci)ko  et  Kondakow«  Exploration 
des  tumnlns  du  (l^^trict  (1<^  Tlieodosia,  Compte  rend.  1S77. 

1)  Hekiitaios  b.  Sfeph.  Byz.  s.  v,  <pKfnyonfttt.  Kolonie  von  Teos:  Ps.  Skymn. 
8^"j.  'i'td  uyö nur  ytöÄic  iiach  deii  üikisten  Phan!ifj;()r!i.s  ans  Teos :  Ps.  Skylax  72; 
Arriau,  Frgiu.  (iU,  Müller  III,  597  (Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  549).  Ionischer 
Dialekt:  Bechtel,  Abhdl.  d.  Gött  Gesdlacli.  d.  Wiss.  XXXIV  (1887),  102ft 
Über  die  Bedeutung  der  Stadt  Strab.  XI,  495:  *ai  lur»  riSy  fäv  EvQmimftnf 
Boano^vtip  ^qrponroJUc  To  J7ftyri««fi<ciei',  rtSif  i**A9utvtä¥  ^wtty6gH9if  (nttUirm  yäf 
snri  o9tms  4  nai  dmni  tiSp  /tkv  i*  rijs  Mmtktfot  »al  tUt  vnt^MtftiinK  fiaQßdgüv 
luittato/nC^fiitmtf  iftnoguuf  $7wu  T<r  #«y«r;^^m«r»  rwv  if  *  ix  Tijg  O-aXüjrtis  uycnf  egoudvoir 
Aef Sir«  TO  Baynuttrtaiov.  Mehr  bd  Neumann  a.  a.  0.,  S.  669 C;  Kondakow  et 
Vdrf^brioussow,  Fouilles  dans  la  presqu'ile  de  Taman,  Comp.  rend.  l^^TS  imd  1^79 
und  B.  Liityehev,  Tnsrr.  antiqnae  orne  septpntrionftlis  Pont!«  Kuxini  II  (iJiÜU), 
1B7(r.  Münzen  (erst  seit  dem  1.  Jahrhundert  t.  Chr.  erhalten):  Head,  llist. 
nomorum,  p.  422. 

2)  Skytheuniege  der  Milosier:  EphoroB,  Frgn».  U2  (Athen.  XII,  ä23),  vgl.  Ildt. 
IV,  Tüff  ;  P.  Skymn.  735;  Dittenberger,  SIG.  25iJ;  CIGr.,  Nr.  2058  mit  Bookha 
Commentar  ;  Ovid.  Trist.  V.  10,  16ff.;  vgl.  OTOte,  CMh»  Grioch.  VI',  718 £ 

3)  Vgl  die  HenkeUnBchriften  hei  P.  Becker,  Jahrb.  f.  kl*  PhiloL,  Sapplbd. 
IV,  mfS,\  V,  Wft,i  X,  109ff. 

4)  Mcgariache  Kolonie:  Xen.  Anab.  VI.  2,  1;  Arrian  Peripl.  18.  Megarier 
und  Boioter  \mter  Onesiochos:  Epboro«,  Frgm.  83  (Schol.  Apoll.  Khod.  II,  351; 
846);  Ps.  Skymn.  973  (Gründung  zur  Zeit,  als  Kyros  die  Meder  unterjochte). 
Tanagraier:  Paus.  V.  26,  6;  Tbebaner  unter  Panelos  undD^uni'^:  Steph.  Byz.  s.  v. 
nttP9iof  (Tgl.  dazu  AlaaTa,  Hermes  XXIII,  617);  Hesych.  äuid.  s.  t.  U^axXsUfiit, 
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Die  demokratische  Verfassung  Herakleias  wurde  bald  nach  der  Be- 
gründung der  Stadt  durch  die  vertriebenen  Aristokraten  gestürzt  und 
durch  eine  extreme  Oligarchie  ersetzt,  die  später  in  die  gemäifligte  Oli- 
garohie  dei  eeohshundert  ftbergmg  K  In  wiederholten  Kriegen  eroberten 
die  Herakleoien  ein  auBgedehnies  Landgebiet  und  machten  die  begiegten 
Ifariandynen  su  leibeigenen  Zinebanem  (Dorophoroi);  die  eine  ähnliche 
Stellung  wie  die  spartanischen  Heloten  hatten 

Durch  Ackerbau,  Viehzucht,  Weinbau,  Fischerei  und  einen  aus- 
gedehnten ll  mdel  wurde  Herakleia  eine  reiche  und  bedeutende  Stadt, 
von  der  mehrere  Kolonieen    begründet  wurden,  namentlicii  Cher- 


Vgl.  auch  (las  tliebauische  Gmbepigramm  eines  in  Boiotien  verstorbeueu  Hera- 
kleoien bei  Kaibel,  Epigr.  gr.,  Nr,  4€8  mit  der  Verbesserung  von  Dittenberger, 
Bist.  u.  philol.  Aufs.  f.  E.  Curtius  (1884)  289 ;  WUamowiU,  Hermes  XXI,  III, 
Anm.  8  folgert  elae  Beteiligung  von  Siphai  ant  dem  Unttaade,  dab  Tiphjs ,  der 
Eponjmos  TOD  Siphai,  nun  Stsaenaann  derAigo  wurde  und  in  Henddeia,  wo  maa 
ihn  ab  Heros  TSiehrts^  begraben  lag.  Apoll.  Shod.  AigoiL  H,  84Sff.  and  Sehol,; 
AmmiaiL.  XXIL  8,  22.  Auf  die  aaolieiaaehe  Überarbeitang  der  Argonauten- 
enge  war  überhaupt  die  Begründung  Herakleias  von  wesenth'cher  Bedeatnag* 
Vgl.  die  Bd.  I',  S.  186,  Anm.  4  angeführten  Schriften.  Legende  über  die  üraaehe 
des  Auszuges  der  Boioter  (delphische  Orakel  infolge  einer  Pest  und  eines  un- 
glücklichen Phükierkrieges) :  lustin.  XVT,  3;  Herodoros,  Frgm.  57  'Sehol.  Apoll. 
Khod.  II,  848);  Promathidas  von  Herakleia,  Frgm.  3,  Müller  III,  2()i  i8chol.  Apoll. 
Rhod.  IT,  H45^.  Nach  Strab.  XII,  542  und  Vell.  Patcrc.  II,  15  wären  Milesior  die 
ersten  Begründer  Herakleias  gewesen ,  aber  bei  Strab.  werden  auch  andere  Ko- 
lonleen irrtümlich  den  MUedern  zugeschrieben,  z.  B.  Lampsakos  (Bd.  I*,  S.  467, 
Anm.  8)  und  Amisos  (Bd.  II,  S.  483,  Anm.  1).  £•  Ist  allerdinga  mdgUeh ,  dalb 
dort  TOiÄier  eine  mttesiaehe  Faktorei  bestand.  Dorisehe r  Dialekt:  Beehtel  bei 
ColUts,  Orieoh.  Dialekt-Insehr.  UI,,41,  Nr.  8088— 806i.  Drei  dorisehe  Fhj- 
len:  Ain.  Takt  Poliork.  XI,  10.  Über  die  Münzen  (^t  der  zweiten  Httlfte  des 
5.  Jahrhunderts)  mit  dem  Kopf  des  Heraides  auf  der  Vorderseite  (auf  der  Bftek- 
leite  häufig  Kind)  vgl.  J.  P.  Six,  Num.  Chron.  1885,  S.  20 ff.;  Head,  Hist.  mirr.o- 
rum.  p.  440;  Catal.  of  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Pontus  fl889)  139 ff.  —  Mo- 
iiügrapbieen  über  Herakleia  im  Altertunie  von  Nympbis  (Müller  HI,  12 ff.). 
Promathidaa  (^Müller  III,  201  ff.),  Memnon  iIII,  526ff.),  Kallistratos  (IV,  358 ff.). 
Näheres  bei  H.  L.  Polsbnrw,  De  robu.s  Heracloaft  Ponti,  Brandenburg  Progr. ; 

O.  Kämmel,  Heracleotiea,  Plauen  18b8,  Progr.;  A.  Stieue,  De  Heracleot.  Pont, 
repabi.  et  reb.  gest  Bfonast  1870,  Diss.;  Fr.  Sohnciderwirth,  Heraelea  am  Pontas 
I  nnd  II,  Heiligenstadt  1883  nnd  1884,  Progr. 

1)  Vgl.  S.  895,  Anm.  Weiteres  fiber  die  Verfiwsnngsgesehichte  bei  G.  Gil- 
bert, Gr.  Staatsaltert.  H,  190  f.  nnd  in  den  oben  angeführten  Monographieen. 

2)  Plat.  Nom.  VI,  77ßD;  Poseidonios,  Frgm.  in  (Atb.  VI,  263);  Strab.  XII. 
642;  FoUux  III,  83;  IV,  Ö4;  Hesych.  b.  y.  ^atQog^oQoi,  Die  unterworfenen  Manaa- 
dynOTi  Tiahlten  eine  j?ihrliche  Abgabe  und  durften  nicht  Ifo»  rrs  'HfjuxXKoitov  x^Q^f 
verkauft  werden.  Herauztehung  derselben  zur  Bemannung  der  Flotte:  Acistot. 
Pol.  Vll.  Ü,  p.  ia27b,  V.  11  ff. 
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sonasoB  auf  der  Krim  an  der  Einfahrt  in  die  Bucht  von  Sebastopol  ^ 
und  Kallatis  >  (jetzt  MangaÜA)  an  der  Westküste  des  Pontes,  wo 


1)  Strab.  VIT,  308;  XTI,  542;  Plin,  IV,  2(5.  Teiluahme  voo  Deliera  au  der 
Kolonisation:  Ps.  Skynm.  ä22.  Dorischer  Dialekt:  Bechtel  bei  Collitz,  Gr. 
Dialekt-Inschr.  IH,  S.  42,  Nr.  3085—3088;  Latychev,  Inscr.  antiqaae  orae  sep- 
tentnooslis  marie  Ponti  Evxini  I  (1885),  p.  178 ff.  Ober  die  aus  Inachxiften  be- 
kannten 8taateelnricbtnngen  vgl.  Latyeber,  Bnll.  d.  eorr.  beU.  IX  (1885)» 
265  ff.  und  Ber.  d.  Herl.  Akad.  1893,  8.  479  ff.  An  letsterer  Stelle  bebandelt  L. 
den  auf  einer  Marmorstele  am  300  eingegrabenen  Bürgereid|  den  die  jungen 
Chersonasiten  bei  ihrem  Eintritte  io  die  BSrgereebaft  naeh  erlangter  Volljftbrigkeit 
abzulegen  hatten.  Aus  dem  Eide  ergiebt  neb  n.  a.,  dafs  damals  in  Chersonasoe 
eine  wohlgfordnetp  Demokratie  bfistand  und  dafs  sich  da.s  Stadtgebiet  beinahe 
über  den  ganzen  westlichen  'IVü  (]pt  Krim  erstreckte.  Der  epouyme  Beamte  war, 
wie  in  Megara  und  der  m*  gai  ischm  Pflanzstadt  Kalcbadou  (Bd.  1^  S.  2'21,  Aum.  3 
und  S.  472,  Anra.  1)  «in  ßaaiXeti^.  Wir  beß-egnen  ferner  in  Chersona.su»  Uei  in 
Megara  und  den  megarischea  PÜauzstädteu  Kuichadou,  S&lymbria  und  Seliuuä  vor- 
kommenden BflbMe  der  aivvfuptfvxti  (vgl.  Oellita,  Ör.  Dialekt -Iiiaohr.  III, 
Mr.  8087  ss  Dittenbeiger,  Sylloge  inaer.  gr.,  Nr.  262,  58  nnd  Bd.  P,  S.  472 
Anm).  4tif»t9Qyoi,  bei  denen  bk  Cbenonaaes  nacdi  dem  Bttrgereide  Anaeigen 
gegen  diejenigen,  die  iieb  etwa  gc^en  die  Verfeanug  ▼eracdiwören  wurden,  ge- 
macht werden  sollten,  gab  es  ebenfalls  in  Megara  (Collitz,  Gr.  DIalekt-Inschr.  III, 
Nr.  3030  =  Mitt.  d.  arch.  Inst.  VIII,  S.  191,  Nr.  5).  —  Bemerkenswert  in  dem  BOr- 
gereide  ist  die  Beschränkung  der  freihändigen  Ausfuhr  von  Getreide: 

.,  oi'tff  nijoy  nno  Tov  -ns^fov  a(nay)aiyifAOV  tino^waoi uni  ovSf  i^{tt^)(ü  aXXat  tlno 
toi'  ntdCov  tiA'A '  (eii  X)n)acvttaoy.  Da  das  Pcdion  sehr  2:etreidereich  war  (  Strab, 
VII,  311),  so  handelte  es  sich  oflfenbar  nm  eine  Monopolisierung  der  Getreide- 
ausfuhr für  den  stHtilischcu  Markt.  —  Sch  utzgöttiu  der  Stadt  war  eine  eixi- 
heimische  Gottheit,  die  iu  den  luschrifteu  die  nttQ&s'vo^  genannt  wird.  VgL 
Cellits,  Or,  Dialekt-lnedir.  m.  Kr.  8087  9  Dittenberger,  Sjlloge  ineer.  gr.,  Nr. 
253,  24:  ifMt  nmtSt  Ht^^mmtüv  nfnoioS^a  Ihiif^ip^,  Die  Stele  aoll  auf- 
gestellt werden  tfv  dx^Slu  nm^  foV  tSt  Uw^^n»  ßatfi^,  V|^.  aneb  den 
BQtgeraid  und  Strub.  Vn,  806;  Hdt.  IV,  108.  Von  den  Grieeben  wurde  diese 
Göttin  als  taurische  Artemis  aufgefafst  und  mit  der  Artemis  'Igay^ysut  identifiziert. 
Vgl.  StoU,  Koschers  Mythol.  Lex.  D,  Sp.  304,  Art.  Ipbigeneia  und  Latychev,  Ber. 
d.  Berl.  Akad.  1892,  S.  493.  —  Münzen  : Haupttypen:  Artemis-  oder  Herakles- 
kopf): Köhne,  Musee  Kotsolioubey  1,  182  flf.;  A.  v  >';illct,  Zeitschr.  f  Nuuiiam.  I 
(1874),  17ff. Catal.  ot  gr.  coins  iu  the  Brit  Mus  J  !io  Tauric  Chcrsonesc  (1877) 
Iflf. ;  Head,  Hist.  nuniorum  '2;}7;  A.  v.  Sailet,  Beschr.  *i.  antiktu  Münzen  im  Königl. 
Museum  zu  Berlin  I  (18^50),  2tF.  Vgl.  uoch  Pokbei'w ,  De  rebus  Chcrsouetiitarum 
pubUcis,  Berlin  1838;  B.  Köhne,  Recherche«  aar  lliistorure  et  les  antiquit^  de 
Cbereon^ioa,  Petersburg  1848  und  daau  Blepbani,  ll^l  greeo-romains  I,  6aqq.; 
Meumann,  Hell,  im  Skytbenl.,  8.  882 IE;  P.  Beeker,  Die  berakleotiacbe  Ballnnsel 
in  areblIoL  Beaiehmig,  1856;  S.  Arkaa,  Beeebieibung  der  beraU.  Halbmsel  und 
ihrer  Altert&mar,  Nikob^  1879  (rosaiseb). 

2)  Pa.  Bkymn.  761  (Begründung  qyfea  Maxedoyioy  «c/'V  l4fivvinq  na^- 
Xmßmf,  Amyntas  T.  kam  um  54f>  zur  Regierung);  Herakleoti.sche  Kolonie  auch 
naeb  Mentnon  21  und  Strab.  Vll,  ai9;  XU,  542.  Kolonie  der  Miiesier;  Mela  Iii 
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die  Megaricr  auch  Mesambria^  am  Gblfe  von  Burgas,  gegenüber 
dem  milesUchen  Apollonia,  kolonisierten. 

Den  grofsartigen  kommerziellen  und  industriellen  Aufschwung  der 
kleinafliatiscben  PflanzBtädte  begleitete  ein  krä^ges  Aufblühen  von 
Kunst  und  WiBeenschaft.  In  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts 
begannen  die  Ephesier  mit  dem  vom  Architekten  Chersiphron  aus 
Rnoflos  geleiteten,  grofsartigen  und  prachtvollen  Neubau  ihres  von  den 
Kimnieriem  niedergebrannten  A  rtcmisions,  zvi  dem  Könif^  Kroisos  die 
nu'isten  rcliefgeschnuickten  Säulen  stittetc  Ebenso  grofsartiL:  w;ir  der 
neuo  H  (!  ra  -  r  e  m  p  e  1 ,  den  nm  dieselbe  Zeit  die  Samier  zu  erbauen  be- 
gannen.   Zuerst  leitete  den  noch  im  6.  Jahrhundert  vollendeten  Bau 


2,  Auf  pinrr  Orabiuselirift  Alytx'unH^)  bei  Toriloscu  Arch.  Epi^.  Mitt.  aus 
Osterr.  Vi,  S.  Nr.  lä.  Möglicherweise  haben  sieh  hier  die  llorakleoteu  einge- 
drängt. Bunte  Mischung  ionischer  und  dorischer  Formen  in  einer  bei  Tultscba 
eefaiidene&  Inschrift  bei  Tocilescu  a.  a.  0.,  S.  46,  Nr.  96.  Dorische  Dialekt* 
Inschriften  bei  Collies,  Gr.  Dialekt •  Insehr.  m,  Nr.  3069—8090  und  dasu 
TotileMSU,  Arch.-epigr.  Mitt.  aus  Österreich  XI  38  £  —  Monat  ntrayttr- 

wog^  der  in  Kalchadon  und  andern  dorischen  StSdten  Torkommt  (Biscboff,  Leipzig. 
Stud.  VII,  374)  bei  Tocilescu  a.  a.  O.  —  Münien  (mit  Herakleskopf):  Catal.  of 
gr.  coius  in  the  Hrit  Mus.  The  T.uinc  Chersonese  etc.  (1877)  21ff. ;  Head,  Hiat. 
numorum  234 ;  A.  v.  Sallf  t,  Bcsclir.  «i.  nntik.  Münzen  im  Könifrl  Mus.  zu  n^TÜn 
I  (1888),  S.  IS.  —  Vgl.  l\.ls»)(Tw,  ])(>  n'l-us  Cherson.  et  CMlhitianonim ,  Horlia 
1838;  P.  Hrcker,  Arch.  f.  l'hilol.  u.  ViuhIa^.  XIV  (18.^.1  ,  :}45ff.;  J.  Kleiu- 
sor^.  De  civitatum  gr.  in  Pouti  Euxini  ora  occideotali  etc.  \^Halle  1888,  Disa.) 
38  sqq. 

1)  Hdt  VI,  83;  vgl.  IV,  93;  Strab.  VII,  819  {.^reafifMßQia  MeynQiatp  unmnw-)- 
Ps.  Skymn.  789;  Ps.  Skylax  67;  Nikol.  Dam.  Frgm.  45,  MflUer  111,879  C=  Steph. 
Bj«.  t.  T.  Mt9mA^la)\  Memnon  31,  Mfiller  III,  687.  Dorisch-megari scher 
Dialekt:  Gollits,  Or.  Dialekt -Inschr.  III,  Nr.  3077-8061).  Hflnsen  (die  er- 
haltenen  geben  bis  um  450  zurück)  mit  den  Initialen  des  Stadtjiamens  {METa.  T 
=  ts)  uid  einem  Holm  als  AVappen:  Catal.  of  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  The 
Tauric  Chersonese  etc.  (1877),  p.  132  fF.;  Hcad ,  Hist.  nnmonim,  p.  237;  A.  v. 
HnlU  t,  Hr  schrcib.  d.  Münzen  im  Königl.  Mus.  zu  Berlin  I  (1888),  188  ff.  -  J.  Kieio- 
sorge  a.  a.  0.,  S.  43  ff. 

2)  Ph'n  A.  N.  Hf>,  14.  21;  Vitruv.  17,  Praef.  10;  Strab.  XIV,  G4U;  Dion. 
Hai.  IV,  2j;  Latrt.  Diog.  II,  103;  vgl.  Hdt.  II,  148;  Aristoph.  Wölk.  599  (nay- 
XQvaov  olxof).  Goldene  Stiere  und  die  meisten  Säulen  von  Kroisos  gestiftet.  Hdt. 
I,  93.  Fragmente  von  Weihinschriften  des  Kroisos:  S.  450.  Beliefgeschmfickte 
Sänlen:  J.  T.  Wood,  Discoveries  at  Ephesus  etc.  (London  1877),  p.  191.  217. 
258 f.  278 f.;  Tgl.  OTcrbeek,  Gesch.  d.  gr.  Plastik  I*,  8.  106  nnd  die  Bd.  P,  8.  809, 
Anm.  4  angeführten  Schriften.  A.  S.  Murray,  Jonm.  of  helL  stnd.  IX  (1889),  1£ 
und  X  (18!K)\  1  ff  sucht  die  Fragmente  wa  ordnen  und  nachzuweisen,  dafs  der 
Tempel  noch  im  G.  Jahrhundert  von  den  Architekten  Dniii^trios  und  Paionios 
vollendet  wurde,  während  nach  Vitniv.  a.  a.  O.  die  VoIliMulung'  erst  nnrh  der 
Schlacht  bei  Mykale  erfolgte  und  nach  Plin.  a.  a.  0.  der  Bau  120  Jahre  dauerte. 


Digitized  by  Google 


§  19.   Die  lonier  im  Kampfe  mit  den  Lydern  und  Persem.  49X 

der  Öamier  Rhoikos  \  Auch  der  Athen a  -  Tempel  der  Phokaier  erregte 
noch  nach  seiner  Anzündving  und  Beschädigung  durch  die  Perser  Be- 
wunderung. Das  ApoUonion  der  Kolophonier  in  Elaros  blieb  infolge 
des  Niederganges  der  Stadt  unvollendet*. 

Djese  Bauten  förderten  auch  die  Eutwickelung  der  Plastik  und 
Kunstindustrie.  Glaukos  von  Chios  erfand  die  Kunst  des  Eisen- 
lötens und  schuf  einen  vielbe wunderten  eiserneu  Uiiteroiitz  f  ür  Hen  sÜbernen 
Mischkesscl,  den  Alyattes  nach  Deiplii  stiftete^.  Die  8aniior  Khui  kos 
und  Theodor 08,  waren  die  ersten  namlialtea  hellenischen  Er/iriefser. 
Letzterer  übte  auch  die  Kunst  des  Gemmenschneidens  und  arbeitete 
für  Kroisos  und  Poljkrates  \  Den  samischen  Künstlern  reihte  sich 
Bathykles  aus  Magnesia,  etwa  ^n  Zeitgenosse  de^^  Theodoros 
an^  der  den  Lakedaimoniem  das  Tbrongebäude  fUr  das  Koloesalbild 
des  Apollon  von  Amyklai  erbaute  und  mit  Reliefs  aus  Bronzeblech 
schmückte  ^ 

•  1)  Hdt  n,  148;  III,  60;  IV,  88.  Vor  der  persischen  Erobenug  ▼ollendet 
nach  Paus.  VII.  5,  4.  Die  Überreste  gehöre  dem  spfttera  Umbau  an:  Ginud, 
L'Heraion  de  Samos,  Bull.  d.  corr.  hell.  IV  (1880),  888ff.  —  Vgl.  F.  Haitech, 

Hernion  und  Arteinision,  Berlin  1881 ;  die  ^Tasze  des  Heraion  zu  Samos,  Areh. 
Zeit.  XXXTX,  97  ff  und  du-  Bei.  I«,  S.  315,  Anm.  3  angeführten  Schriften. 

2)  Paus.  VII.  5,  4.    Vgl.  Bd.  P,  S.  310,  Anm.  2  und  S.  311,  Anm.  2. 

3)  Hdt.  T,  Paus.  X.  Iß,  1  Nach  Eusob.  blühte  Glankos  schon  Ol.  22,  2 
=  691.  Die  Kunst  (U's  Bronzelötens  war  bereits  längst  bekannt.  Vgl.  Sehöno, 
Bericht,  d.  bayer.  Akad.  Iö71,  S.  542,  Anm.  1;  Hose,  ArcU.  Zeit  XXXIV  (1076). 
156 ff.;  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plastik  P,  77. 

4)  Nach  Hdt.  I,  51  war  der  tou  Kroisos  nach  Delphi  gestiftete  Mischkessel 
ein  Werk  des  Theodoros ,  desgldchm  der  Ring  des  Polykrates.  Hdt  III,  41 : 
Paus.  VIII.  14,  6;  X.  38,  5;  Plin.  U.  N.  XXXIV,  88.  Da  die  Konst  des  En- 
gnsses  im  Orient  seit  alter  Zeit  betrieben  wurde  und  aueh  in  Samos  sicherlich 
schon  vor  der  Mitte  de«  6.  Jahrhunderts  beimitch  geworden  war  (vgl.  Hdt.  IV, 
152),  80  haben  die  beiden  Samier  dieselbe  nicht  erfunden,  sondern  sich  durcb  ihre 
Gufsarbeiten  einen  grörseren  Namen  erworben.  Overbeck,  Gr.  Plastik  I^  73 ff.  nnd 
die  neuere  Litteratur  ebend.  S.  287. 

5)  Pau<^.  III.  18,  9;  v^l.  ITT.  1<>,  x  .  19,  2.  Weiteres  bei  W.  Klein,  Bathykles, 
Arch.  epigr.  Mitt.  aus  Österreich  IX  145—191;  Overbeck,  Gesch.  d.  gr. 
Plastik  P,  67 ff.;  Furtwänglf  r,  M  i  i  i  werke  der  gr.  Plastik  (I^ipzig- Berlin 
1093)  ü89ff.  F.  weist  die  Uui?:ulai)glielikeit  der  bei  Paus.  III.  10,  8  vurliegendcn 
Kombination  von  Hdt.  I,  69  (Goldscheukung  des  Kroisos  für  das  Bild  des  Apollon 
i¥  96ffvttin)  mit  dem  Throngebfinde  des  amjklaeischen  Apollon  nach.  Von  einem 
Goldkanfle  bei  Kroisos  zur  Vergoldung  des  Gesiebtes  dieses  Apollon  redet  Theo- 
pompos  Frgm.  219  bei  Athen.  VI,  231  F.  Das  Bauwerk  bildete  ein  riesiges  Ge- 
stau,  auf  dem  das  etwa  1&  Meter  hohe  Bild  des  Gottes  stand.  Es  war  mit  Aus- 
nahme des  Steinemen  Mittelstückes  aus  Holz  errichtet,  mit  figürltcben  Stützpfeilern 
Tersehen  und  mit  Reliefs  aus  Bronaeblech  (nicht  ans  Gold.  VgL  Fortwftngler 
a.  a.  O.  6d6)  reich  geschmückt 
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In  Chios  wurde  zuerst  der  Mariimr  künstlerisch  bear- 
beitet. Die  griechische  Kuiiöt  gewann  damit  ein  Material,  aus  dem 
sie  Bildwerke  in  weit  feinerer  Auslührung  herstellen  konnte,  als  sie  es 
in  der  bisherigen  Holz-  und  Steinskulptur  vermocht  hattet  Der  in 
der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  thUtige  Ghier  Arche rmos,  des 
JMükkiadee  Sohn,  war  dar  ftltesto  Murmorbildhauer,  yon  dem  noch  in 
späterer  Zeit  Werke  in  Deloe  und  Lesbos  zu  sehen  waren 

Etwa  gleichzeitig  mit  Archormos  blQhten  die  Kreter  Dipoinos 
und  Skjllis,  die  in  der  Harmorskulptur  von  allen  zuerst  flieh  einen 
Ruf  erworben  haben  sollen  und  namentlich  för  Skyon,  Rleonae  und 
Argos  Götterstatuen,  teilweise  aus  Ebenholz  in  \'cibiuduug  uül  Elfen- 
bein ausgeführte  Gruppen,  arbeiteten.  ISie  waren  die  ersten  Meister, 
welche  aufserhalb  ihres  Geschlechtes  und  iiirer  lieiinat  eine  Schule  bil- 
deten, aus  der  im  Besonderen  lakedaimonische  Künstler  hervorgingen  ^. 
Berühmt  als  Marmorbildhauer  wurden  dann  (um  540)  des  Archermos 


1)  Vgl.  S.  Sä5ff.  und  Näheres  in  den  daselbst  angeführten  Schriften. 

2)  Archermos  aus  Chios,  Sohn  des  Mikkiades,  genannt  als  Schopfer  eines  von 
seinem  Vater  gestifteten  Bildwerkes  auf  einer  in  Delos  gefundenen  Marinorbasis. 
Vgl.  S.  450.  Nach  pergainenischeu  Kunstforscheru  im  Schol.  Aristoph.  Vög.  571 
hatte  Archermos  die  delisehe  Nike  angefertigt.  Es  handelt  aich  aber  wabrscheiu- 
licii  um  eine  geflügelte  Artemis.  Ii.  Robert,  Hermes  XXV  (lölK)),  449.  Jene  In- 
schrift ist  wabncheinUch  die  Quelle  für  Plin.  H.  N.  XXXVI,  11  gewesen  (C.  Ro- 
bert, ArchaeoL  M&eiieii,  PhttoL  Unters.  X,  117),  wo  es  beiTst:  cmn  hi  (Dipoenns 
et  Seyilu)  essent,  iam  fiieiat  in  CUo  intiüa  Helas  seolptor,  dem  filiut  eins  Uie- 
eiadss,  so  deinde  nepos  Aiebeimiu»  eabu  filfi  vel  clsriMumi  in  ea  scientta  loere 
JBBpponaetis  poetae  aetate,  quem  certum  eit  LX  Olympiade  (540)  foiase.  »  — 

eomplura  enim  in  finitimis  insolis  simolaera  postea  fecere»  sicut  in  Delo  

patris  quoque  eorum  et  Deli  fuere  opera  et  in  Lesbo  insnla.  Ans  der  Inschrift 
folfft  nicht,  dafs  Mikkiades  bereits  als  Künstler  thätig  war,  was  er  immerhin  ge- 
wesen sein  mag.  Was  indessen  Melas  betrifft ,  so  meint  die  Inschrift  (MtXnyog 
nargaiioy  uatv  Xiuuvn)  den  Heros  dieses  Mamens ,  ilen  Sohn  des  Oinopion  ,  de«« 
mythischen  Oikisten  von  Chios.  Vgl.  Overbeck,  Gesell,  d.  gr.  Plastik  V,  b2  und 
die  daselbst  S.  288  angeführten  Schriften.  Ein  jüngeres  Mitglied  des  chiischcn 
Rfinstlorkreises,  TieUeioht  ein  Enkel  des  Areliemos,  war  der  Chier  Archennos, 
tiae  etwa  dem  letaten  Drittel  des  &  Jaliriiimderts  aogehöfeade  KQnstlerinaehiift 
emer  auf  der  atiieniscIieB  Akiopolis  gefondeneo,  noannomeQ  YotiTaCiiIe  nennt. 
CIA.  IV.  2,  p.  89,  Nr.  873,  95  und  IV.  8,  p.  18t.  Ober  die  Thfttigkeit  ianiaeii- 
aesiotischer  Künstler  in  Athen  vgl.  8.  336. 

S)  Plin.  H.  N.  XXXVI,  9:  Marmore  sculpendo  primi  omniom  inclaoienmi  I>i> 
poenus  et  Scyllis  gcniti  in  Creta  insula  etiam  nunc  Medis  imperantibus  priasque 
quam  Cyrus  in  Persis  rcgnare  incipcret,  hoc  est  olyinpiadc  circiter  L  (=  580). 
Die  Zahl  ist  vermutlich  verdorben.  \  Overhf^ck,  Khein.  Mu.s.  XLI  (188(>),  t^7fF  ; 
Gesch.  d.  Fla.stik  I^,  84flF.  und  die  daselbst  au%efäbrten  Schriften;  M.  Zucker, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXXV  (1887),  785  ff. 
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Söhne  fiupalos  und  AtheDiB,  die  nicht  blofs  einzekie  Gfewand- 
Statuen  von  Göttinnen  sehufen,  sondern  eich  auch  berate  an  die  Korn- 
Position  von  Giebelgnippen  heranwagten  \ 

Die  erhaltenen  Skulpturen  geben  au  erkennen,  wie  eich  im 
Laufe  des  6.  Jahrhunderts  bei  den  loniem  aus  dem  Handwerk  auf 
Grund  selbständiger  Schaffungskraft  und  tüchtiger  Naturbeobaclitung 
eine  k  im  stierische  Produktion  entwickelte.  Die  ältesten  »Statuen  sind 
noch  in  der  Holzscbnitzteehnik  gearbeitet  Ein  viereckiger  oder 
runder  Öteiubulken  bildete  die  stotf liebe  Grundlage,  an  welche  die 
Formengebung  streng  gebunden  war.  Mit  der.  Rundung  des  Stammes 
föUt  die  des  Leibes  zusammen,  die  Arme  liegen  fest  an,  und  die 
Körperformen  sind  nur  in  ihren  allgemeinen  Umrissen  angedeutet  Die 
Oberflftche  des  Gewandes  bilden  keine  wirklichen  Falten,  sondern 
paraDele  schematisoh  eingeritste  Lmien.  Ein  ittmliches  Rillenwerk 
durchzieht  auch  das  Haar,  das  in  dichter  Masse  auf  den  Nacken  her- 
abMlt.  Auf  die  Holzschnitztechnik  weisen  auch  die  schmalgeschlitzten 
Augen  uiiii  der  gerade  gescbnittcne  Mund  mit  den  diiiinen  Lippen  bin. 
Zur  Belebunj:^  des  Ganzen  mufste  die  Mulerei  wesentlich  beitragen 
Bei  aller  Beschr.Hnktbeit  des  plastiscbeii  Darstell ungsvcmiögens  tritt 
jedrx'b  deutlich  da«  Streben  nach  grölserer  Naturwahrheit  hervor.  Die 
Rieteluug  des  Gewandes  war  ein  Versuch  zur  Stoihiachahmung  und 
der  erste  Schritt  auf  dem  der  hellenischen  Kunst  durchaus  eigentüm- 
lichen Wege  zur  Nachbildung  der  von  den  Formen  und  Bewegungen 
des  Körpers  abhftngenden  Gewandfalten. 

Von  wesentlicher  Bedeutung  ftir  die  Geschichte  der  ionischen 
Kunst  sind  die  Relief! iguren  der  Ton  Kroisos  fttr  das  ephe- 
siscbc  Arteniisiuu  geschenkten  Säulen  und  die  etwa  im 
Laufe  des  zweiten  Drittels  des  6.  Jahrhundertü  an  der  heiligen 
Strafsc  nach  dem  Apollonbeiiigtum  zu  Didyraa  aufge- 
stellten Sitzbiider^    Die  überlebensgrofsen,  steif  und  bewegungs- 


1)  Plin.  H.  N.  XXXVI,  11.  Weiteres  bei  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plastik  i\ 

S.  82  ff. 

2)  Niilicres  iu  den  S.  3olj  angefiihrteu  Schriften. 

3)  Vgl.  S.  450.  —  Charles  Newtou,  A  history  of  discoveries  at  Ualicaruaiiäus 
Cnidus  and  Branchidae  (London  1862)  I,  74 ff.;  II.  2,  508 ff.  781  flP.;  Owbeek, 
Gesch.  d.  gr.  Plastik  lOOff.;  B.  Fdrrter,  Dat  PortriU  in  der  griecbischen 
Plastik  (Kiel  1883,  Tortrag)  6  ff.  Insehxiileii  mit  dea  Kfinittenuuaeii  Eodemot 
und  Terpaiklei:  I6A.  484.  485  s  Lowy,  Iniehr.  gr.  Bildhaoer  (1886)  S  und  3. 
Inschr.  auf  dem  Sessel  einer  Statue:  XtxQtjg  tlul  ö  KXtfaiog  T»x*^^{^)*if  «CSP^V» 
uynXfxu  rov  'AnQkkmpot.  IQA.,  Nr.  488.  Vgl.  KirohboO;  Stad.  nur  Geaeh.  d.  gr. 
Alphabeto"  20. 
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los  dasitzenden  Gestalten  mit  ihren  an  den  Kurpcr  an^schlossüiien 
Armen  und  achemadseh  gefalteten  Gewändern  verraten  in  ihrer  ganzen 
Komposition,  namentlich  in  ihren  plumpen,  üppig  weichen  Formen^ 
asayriBch-babylonisühe  EinflüBse;  während  ihre  Au&telluug  an  die  ägyp- 
tischen SphinX'Alleen  erinnert.  Das  organische  QHedexgefüge  ist  noch 
durchweg  wenig  kenntlich  gemacht,  aber  ein  Vergleich  der  jOngem 
und  ftltem  Figuren  zeigt  eine  fortschreitende  Entwickelung  in  der  Dar- 
stellung der  Körperformen  und  in  den  reichlichem  Gewandfalten.  Bei  den 
BorgtUltig  ge  arbeiteten  Relicitigurcu  vom  Artemision  luit  die  Beliandlung 
des  Gewundes  trotz  ihrer  strenc:  archai??rhcn  Gebundenheit  den  Holz- 
schnitzcharakter bereits  abgesiieitt.  Die  i\()r[)ertürmen  sind,  wie  bei 
den  niilesischen  Sitzbildern,  weichlich  und  wulstig,  jedoch  von  grofser 
Zierlichkeit.  Die  Bildung  des  Kopfes  und  anderer  Körperteile  beweist^ 
dafe  sich  die  Künstler  kein  geringes  Verständnis  iUr  die  Natur  erworben 
hatten,  obwohl  ihnen  die  Befireiung  von  dem  überlieferten  Schema  noch 
nicht  gelungen  war.  Namentlich  ist  auch  bei  der  Darstellung  der 
Augen  die  Austtihrung  der  Lider  nicht  mehr  ausschlieMch  der  Malerei 
überlassen. 

Charakteristisch  fiir  die  Entwickelung  der  Bildhauerkunst  sind  die 
auf  der  athenitJcbcn  Akropolis  gefundenen,  zum  gröfsten  Teil  von 
ioniHch-nesiotisclK  11  Künstlern  efearbeiteten  Frauenstatuen  '  und  die 
zahlreichen,  nach  einem  gctneiusamen  »Schema  behandelten,  nackten 
Jünglingsfiguren,  teils  kleine  Bronzen,  teils  lebensgrofse  Marmor- 
statuen, die  man  früher  mit  Unrecht  durchweg  iiir  Apoilon-Statuen 
hielt  *.  Zu  den  am  meisten  voi^geschrittenen  und  bekanntesten  Ver- 
tretern der  letztem  Gattung  gehört  der  sogenannte  ApoUon  von  Tenea 
in  München,  der  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  entstanden  sein 
wird.  Diese  Apollonen  sind  steif  aufrechtstehende,  schlanke  Gestalten 
mit  f5chmalhüftigen,  breitschulterigen  Körpern,  leicht  vorgesetztem  linken 
Bein  und  straÖ'  herabium^'^i'nden ,  an  den  Schenkeln  fest  anliegenden 
Armen.  Die  Füsze  treten,  wie  bei  äi^yptischfMi  Statuen,  deren  Srhema 
überhaupt  <lie  Haltung  der  Figuren  bestimmt  hat,  mit  der  ganzen  Fläche 
platt  auf.  Für  den  Kopf  ist  das  nacli  griechischer  Sitte  lang  herab- 
tallende,  schematisi  h  i^tilisiertc  Haar  charakteristisch,  dann  die  (wieder- 
um nach  ägyptischer  Art)  zu  hoch  stehenden  Ohren,  die  mandelförmigen, 
gerade  ausblickenden  und  gl^chsam  hervoiquellenden  Augen  und  d^a 
um  die  Mundwinkel  spielende,  eigentümlich  schmunzelnde  Lächeln.  Es 


1)  Vgl.  S.  3(iG. 

2)  Vgl.  die  o(jt)  uti;;oführtcn  S'  liriften,  nameutlicb  Oyerbpck,  Gleach.  d.  gr. 
Plastik  1*,  114Ü'.  und  die  daselbst  ö.  26^  berücksichtigte  Litteratur. 
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fehlt  diesen  StiUiäteu noch  an  Leben  und  Bewegung,  jedoch 
machen  sicli  bereits  nicht  mehr  blofs  stilistische,  sondern  auch  indi- 
Yidueile  Gesicbtsunteraciiiede  ein  wenig  bemerkbar.  Bei  den  ältem 
Figaren  herrschen  geradlinige,  kantig  begrenzte  oder  weichlich  ge- 
rundete Formen,  welche  auf  die  Holzschnitzteebmk  oder  die  Arbeit  in 
getriebenem  Metallblech  zurückweisen.  Auch  der  Apollon  von  Tenea 
zeigt  namentlich  in  der  Behandlung  des  Haares  den  Einflnis  der  Holz- 
ßkulptur,  aber  die  Gestaltung;-  des  Körpers  und  uueh  der  Gesichtstypus 
beruht  bei  ihm  auf  weit  sehiirl'crer  iNnturbcobachluii^  und  vorj^ieschritte- 
nerer  Teelinik,  weicht'  den  Künstler  zu  weiterer  Dnrehbildun^  d(-r  For- 
men im  einzelnen  und  zu  naturgetreuerer  Wiedergabe  namentlich  der 
leichter  zu  beobachtenden  Körperteile,  wie  der  Häudo  und  Beine  vom 
Knie  abwärts,  betahigte.  Es  b^innt  bereits  die  Sonderung  der  Haupt- 
muskeln,  und  der  Leib  erhält  organisches  Leben.  Die  Kunst  löst  sich 
von  dem  ägyptischen  Schema  mit  seiner  glatten,  typischen  RegelmäTsig- 
keit,  tritt  in  Gegensatz  gegen  alles  Stilisierte  und  Konventionelle  und 
belebt  sich  mit  hellenischem  Formgeffthl. 

Gleichzeitig  mit  der  Entwickelung  der  plastischen  Kunst  blühte 
die  lyrische  Poesie,  deren  herv»  nia^endste  Vertreter  im  ersten 
Drittel  des  G.  Jaln liundcrts  Alkaios  und  Sappho  aus  Mytilene 
waren'.  Ein  Zeitgenosse  des  Bupaio»  war  Ilipponax  von  Ephesos, 
der  erste  namhaite  Choliamben-  und  Parodiendichter.  Die  plastischen 
Anzüglichkeiten  des  I>upalos  vergalt  er  mit  iSchmähgedichten  in  derber 
Ausdrucksweise  ^  In  Miletos  dichtete  damals  Phokylides  seine  Gno- 
men, in  denen  eine  schlichte  Lebensweisheit  zum  Ausdrucke  kommt'. 
In  Samos  brachte  gegen  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  Aisopos  die 
Tier&bel,  deren  Keime  bei  Hesiod  und  dann  bei  Arcbilochos  und  Se- 
monides  von  Amorgos  hervortreten,  zu  überraschender  Blüte  und  bildete 
sie  zu  einer  bei>i>iulc*ren  Gattung  aus  *. 

In  die  erste  llilhte  des  G.  Jahrhunderts  fallen  auch  du-  Anfänf^e 
der  ionischen  Naturphilosophie,  Im  Gegensätze  zu  der  wesent- 
lich auf  der  Phantasie  beruhenden  kosmologischen  iSpekulation  und 


1)  Vgl  S.  474. 

2)  Bergk,  PLGr.  11%  m«.  Das  Material  bei  Flach,  Gr.  Lyrik  567 ff. 
VgL  auch  Overbeck  a.  a.  0.,  S.  82. 

3)  Bergk  IIS  68ff.i  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  381  ff.  —  VgL  auch  S.  472,  Anm.  8. 

4)  Hdt  II,  134;  Aristoph.  We»p.  1446;  Flut  Selon  28.  Conviv.  sept.  sap.  4. 

Welcker,  Acsop  eine  Fabel,  Kl.  Sehr.  II,  254,  dagegen  0.  Keller  in  den  sorg-- 
faltigen,  iubaltreichen  UnterbUcUungm  zur  Gesch.  der  gr.  Fabel,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.,  Sui-plbd.  IV  (lH«;i»-   :',(,f)    418-  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  öiöff.;  Bergk,  Gr 
Lit  I,  37a  ü.    Vgl.  auch  Duncker,  Geach.  d.  Altert.  VP,  3X7. 
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ihren  in  die  Form  mythischer  Erzfihlunp^en  frekleideten  W  eltbild ungs-  und 
Schöpf"ung8^e?ichichton,  wie  sie  die  hesiotlibclic  und  auch  noch  die  or- 
phische  Theogonie^,  sowie  P  hereky des  vonSyros^  darboten, 
begann  man  reflektierend  nach  den  natürlichen  Ursachen  der  Dinge  za 
forschen  und  damit  eine  wirklich  philosophische  Spekulation  anzubahnen. 
Die  Voraowetiungen  su  dieser  philoBophiBoheo  Riobtung,  der  die  ethische 
Beflezion  der  in  den  neben  Welsen'^'  verkörperten  Vertreter  einer 
praktischen  Lebensweisheit  voranging,  bilden  die  grolse  EZrweileniiig 
der  Länder^  und  Völkerkenntnis ,  die  schärfere  Natnrbeobaehtung  und 
die  mit  der  wachsenden  Masse  der  Erfahrungen  anfkehnende  Einsicht 
in  die  Gesetzmäfsigkeit  der  Naturvorgänge ,  sowie  die  ErkeiiDtnis  von 
der  Unzulänglichkeit  der  bisherigen  rdigiös- uiythischen  Vorstellungen 
über  das  Wesen  und  die  Kntwickeking  des  Kosmos. 

Als  erster  Naturphilosoph  erscheint  der  Miie^ier  Thaies  aus  dem 
ionisch^karischen  Geschlcchte  der  Theliden  * ,  ein  hervorragender  Ma- 
thematiker und  Astronom  ^  dessen  Blüte  die  Chronographen  nach  der 
von  ihm  angeblich  vorhergesagten  Sonnenfinsternis  vom  28.  Mai  &86 
berechneten  *.  Thaies  erkl&rte  das  Wasser  für  den  Stoff,  aus  dem  alles 


1)  Vgl.  S.  365  Ü. 

2)  Zeller,  Philosophie  d.  Griechen  P  (1892),  79ff.  Über  die  mit  gphoimnis- 
voüer  Weisheit  uud  wunderbarer  Ekätase  begabten,  iu  mythiucheu  Schleier  ge- 
hflUten  PeraSallohkeiteii I  die,  wie  Abaris,  Aristeas  von  Prokonnatos,  Her- 
motimos  von  Klssomenai ,  Epimenides  u.  s.  w.,  in  einer  Zeit,  wo  man  die 
tiefer  verBchlnngenen  Zusammaihinge  des  Seina  nnd  des  Werdens  bereits  ahnte, 
aber  sieh  noek  mit  rdigiöser  Dentnng  des  dnnkeln  Katnrgnmdes  b^^Bgte,  als 
BrinigoagspTiester  und  Theologen  wirkten  nnd  den  Übergang  von  der  mythischen 
Vorstellungaweise  zur  phUosopbischen  Betrachtung  vermitteln  halÜBn,  vgl.  Erw. 
Kohde,  Psyche,  S.  380  ff. 

3)  Vgl  S.  478,  Anm.  1. 

4)  Vgl.  Bd.  P,  8.  805,  Anm.  1. 

5^  SartoriuB,  Die  iMitwickelung  der  Astronoinie  l»'!  don  Grieclieu  bi.s  Auaxa- 
gonis  uiui  Kmpedoklcs,  Ualie,  Di^s.,  1883.  Nach  dem  damaligen  Staude  des  Wissens 
und  den  überlieferten  kosmischen  Anschauungen  des  Thaies  kann  derselbe  die 
wirklichen  Ursachen  der  Sonnenfinsternis  schwerlich  erkennt  heben.  Unmöglich 
erscheint  vollends  eine  Voransberedinnng  aus  den  Elementen  der  Mondbahn.  Hog- 
lich  ist  jedoch,  dafs  er  mittds  der  von  den  Babyloniem  gefimdenen  Periode  von 
23S  modischen  Monaten  (Sates)«  in  der  die  Ungleichheiten  des  Mondes  wieder- 
kehren, wenigstens  das  Jahr  der  Finsternis  vorbergesagt  hat.  Vgl.  Martin,  Rev. 
archöol  IX  '18G4),  I70ff.;  W.  Schäfer,  Die  astronomische  Geogra|ihic  der  Grie- 
chen biä  auf  Erutosthones  ^Flensburg  1873,  Progr.),  S.  10;  B.  Wolf,  Gesch.  d* 
Astronomie  (.MiincliPTi  ]!^77\      9 ff. 

'>)  Uber  d'iv.  .Sonneiitiusteruis  vgl.  S.  -lO'J,  Anm.  1.  Ubor  di*'  Bestimmung  drr 
Akme  und  deren  Gloiehsetzung  mit  dem  40.  LclxMifijalire ,  so  da!^  Tliales  Ol.  oi), 
1  SS  624  (bei  Laert.  Diog.  I,  37:  Ol.  3ö,  1;  Euaeb.  u.  Hieron.  Ol.  3ö,  2  nach 
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bestehen  und  enistandeik  eein  aoQte  K  Er'  dachte  sich  seinen  Urstoff 
als  einen  von  eich  aus  stetig  bewegten^  so  dais  er  die  Dinge  durch  sich 
selbst  erzeugen  konnte.  £in  solcher  Versuch,  die  Erscheinungen  aus 
einem  gemeinsamen,  natürlichen  Grunde  zu  erklären,  war  ein  grofser 
Fortschritt  in  der  Kosmologie,  obwohl  Thaies  schwerlich  schon  ihre 
Vielheit  in  dem  Begriffe  der  Welt  zu  einer  iuneru,  organischen  Einheit 
verknüpft  und  die  Einzelwesen  in  der  Vorstellung  der  Weltseele  zu- 
sammengeiafst  hat  ^. 

Ein  jüngmr  Zeitgenosse  des  Thaies,  Anaximandros  aus  Mi- 
letos^y  eröffnete  mit  seiner  Schrift  „über  die  Natur''  die  philosophische 
Litteratur  £ir  nahm  als  das  Ursprüngliche  einen  unbegrenzten,  un- 
endlichen und  ewigen  Stoff  (Snetifov)  an  und  dachte  sich  denselben  als 
eine  gleichartige,  der  Qualitftt  nach  unbestimmte,  aber  lebendige  und 
durch  sich  selbst  bewegte  körperliche  Masse,  aus  der  sich  auf  dem 
Wege  drr  Ausseheidung  die  besonderen  iStofle  entwickeln.  W  ie  siUes 
aus  diesem  iStolF  hervorgegangen  ist,  so  nmls  auch  alles  in  denselben 
zuriiekfo  hren.  Die  Annahme  eines  scjleheu  WeltBtoöeH  bedeutete  einen 
weitem  i-'ortöchritt  im  philosophischen  Denken,  denn  Anaximandros  er- 
hob sich  damit  zuerst  über  die  nächste  sinnliche  Anschauung  und  er- 
klärte das  sinnlich  Gegebene  durch  Gedachtes.  Er  beschäftigte  sich 
auch  mit  Astronomie  und  Geographie     Seine  Ansichten  über  die 


alter  Vcrscbreibmig)  geboren  wurde,  vgl.  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI  (1H7G),  15; 
Rohde,  Ebd.  XXXIII  (1^78),  210;  Unger,  Philo!.  XL!  (1882),  Nach  Ildt. 

T,  75  und  Laert.  Dio^.  I,  25  würde  Thaies  noch  den  Fall  de»  lydischen  Reiches 
erlebt  haben.  —  Thelide:  Hdt.  I,  170.  146;  Laert.  Diog.  I,  22;  vgl  dazu  8.  215. 
Anm.  3. 

1)  Arisfot.  Metaph.  I.  3,  p.  983b  (die  Quelle  aller  spätem  Angaben):  QaXns 
6  Tfff  jotatirij'i  aQxiy^S  *fiXoaotf(aQ  ^d»^  tlvtii  fp^tlf  (so.  9t9ij[%tw  ««k  ^QX'i'^ 

2)  ZeUer,  Philo«,  d.  Gr.  I*,  193  ff.  Die  neuere  Utteratar  bei  Überweg,  Gesell, 
d.  PbikM.  I,  §  12. 

3)  Nach  ApoUodors  wahrscbcnnlich  aus  der  Schrift  des  Anaximandros  selbst 
entnommener  Angabe  bei  Diog.  Laert.  II,  2  war  ot  Ol.  58,  2  =  r)47/H  64  Jahre 
alt  (Enaeh.  Vers.  Arm.  Ahr.  1443  =  571 '3:  Ilieron.  Ahr.  lllIP  =  570;  F. 
Abf.  1439;  B.  Ahr.  ]14(j)  Es  ist  das  Jahr,  in  dem  Kroisos  den  Krieg  gegen 
Kyros  begann.  Vgl.  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI,  24.  —  Zeller,  Philo«.  U.  (»r.  1', 
197  ff.;  Wiudelbaud,  (Jcseh.  d.  alt.  Philosophie  in  Müllers  Ilandb.  d.  kl.  Altertnmsw. 
V'*,  l4Uf.  —  Die  Angaben  der  Alten  und  die  Ansichteu  der  Neuem  über  das 
anetQov  zusammengestellt  bei  F.  Lutze,  Über  das  üntiftw  Anaxjiiiaodent  Leipzig 
1878;  J.  Neah&iuer,  Anasiinaiider  Miksiiit  etc.,  Bonn  1888;  Natorp,  Über  das 
Prinap  uad  die  Konnologie  AnarimMMto»  mit  Besng  anf  Nenhäuier,  Philos. 
Moaatobefte  XX,  867 £ 

4)  Laert  Diog.  I,  38;  II,  2:  Tfaenfot  Or.  2^  p.  817c. 
Bsioli,  eriMbtoeli«  Ocselilelito.  U.  t.  Ami,  82 
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-walzeafönnige^  im  Mittelpunkt  des  Weltganzen  rahende  Erde,  über  die 
Sfelltuig  und  Gh^fflenTerhältniBse  der  GestSme  sind  freilich  recht  kind- 
lich; aber  er  hat  angeregt  und  noh  namentlich  durch  den  Yersach,  das 
Erdbild  in  Form  einer  Karte  auf  einer  Metalltafel  darsustellen,  verdient 
gemacht  ^.  Stark  beeinflufst  wurde  von  ihm  sein  Bfitbürger  Anaxi- 
menes,  der  gleichfalls  eine  Schrift  über  die  N.itiir  vcrfafste.  Den 
Grundstoff  sucht  er  wieder  unter  den  euipit  isoh  bi  kruintcu  bluffen,  setzte 
aber  mit  Berufung  auf  den  Satz  Anaxiniander.s,  duls  der  Weltstoft'  als 
unendlich  gedacht  werden  müsse,  an  Stelle  des  thaletischen  Wassers 
die  unendliche,  die  ganze  Welt  umfassende  Luft,  die  in  beständiger 
Bewegung  und  Umwandelung  ihrer  Formen  begriffen  ist  und  aus  der 
alles  durch  Verdünnung  und  Verdichtung  entsteht.  Durch  diese  Theorie 
suchte  Anazimenes  zugleich  eine  besthnmtere  Vorstellung  von  dem 
physikalischen  F^rozesse  der  Entwickelung  des  Besonderen  zu  gewmne% 
als  sie  Anaximandros  gegeben  hatte*. 

Die  gcisticre  und  oiaterielle  Blüte  der  ionischen  Städte  wurde  durch 
die  Unterweriung  unter  die  lydische  Oberhoheit  nicht  getroffen,  da  sie 
in  ihrem  inneren  Leben  und  Walten  ungestört  blieben.  Kroisos,  der 
um  555  ^  seinem  Vater  Alyattes  folgte,  begann  sofort  mit  der  syste- 
matischen Unterwerfung  der  lonier.  Zuerst  wandte  er  sich  gegen 
Ephesos,  wo  damals  der  Tyrann  Findaros  herrschte,  und  zwang  die 
Stadty  die  sich  durch  symbofische  Verbindung  ihrer  Mauern  mit  dem  auch 
Ton  den  Lydera  hochgeehrten  Artemis-Heiligtume  zu  retten  suchte,  zur 
Übergabe.  Die  Bewohner  mufsten  die  feste  Stadt  auf  der  H5he  ver- 
lassen und  hicli  UHi  das  Artemision  in  der  Ebene  ansiedeln  Nach 
der  Reihe  wurden  dann  die  übrigen  ionischen,  aeolischen  und  durijfchen 
Städte  auf  dem  asiatischen  Festlande  unterworfen  und  zur  Tribut- 


1)  Hugo  Bcrg^er,  Gesch.  d.  wiMenaehafUicbeD  Erdkunde  der  Oriedien  I  (Leip- 
zig 1887),  S.  IflF. 

2)  Die  Blüte  des  Anaximcnes  wird  bei  Suid.  s.  v.  nach  der  Erobmmg  von 
Sardeiä  durch  Kyros  bestimmt  (vgl.  Hippolyt,  lief.  I,  7),  wonach  die  apollodorische 
Angabe  bei  Laert.  Dlog.  II,  3  durch  Umstellung  herzustellen  iat.  Diels,  Khcin. 
Muh.  XXXI,  27.  Eine  andere  Datiermig  bei  Suid.  h.  v.  und  Hieron.  Ahr.  1457 
(Cod.  AP.)  =  Ol.  55,  1  (560/51>)  setzt  die  Blüte  gleich  dem  Kegierungsautritte 
des  KxoiMMi.  Bolide,  Bhein.  Mns.  XXXm,  206.  —  Im  übrigen  Tgl.  Zeller,  Philo«, 
d.  Gr.  IS  8d8£ 

8)  Vgl  3.  i60  Aam. 

4)  Hdt  I,  S6.  Findaros:  8.  473,  Anm.  1.  Verlegung  der  Stadt:  Hdt  I,  26; 

Strab.  XIV,  640  und  im  B.  Curüus,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1^72,  S.  15ff.; 
£pheMe,  fierlin  1874,  Vortrag.  VgL  aneh  Schabert,  Könige  Ton  Lydien,  S.  68. 
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Zahlung^  verpflichtet  ^,  während  die  Inselstädte  durch  den  Mangel  einer 
ly diseben  Flotte  geschützt  waren.  Bis  zum  Heiiespontos  erstreckte  sich 
der  lydische  Einfluls.  Kroisos  eroberte  Sidene  am  GranikoSy  und  seinen 
Drohungen  fügten  sicli  die  Lampsakener  ^  Er  sachte  jedoch  seine 
griechischen  Unterthanen  möglichst  zofineden  zu  stellen  nnd  knüpfte 
überhaupt  vielfiush  gute  Beatehnngen  ndt  heUenisch«!  Städten  und 
Heiligtümern  an^  da  er  einen  Kückhalt  gegenüber  den  von  Osten  her 
drohenden  Gefahren  brauchte.  Das  Artemision  von  Ephesos  ^,  das 
IIeili<^tum  der  Branchiden  zu  Didyma,  der  Tempel  des  ismenischen 
Apollon  bei  Theben  und  Delphi  Avui'den  von  ihm  reich  beschenkt.  Die 
delphischen  Weihgeschenke  hatten  nach  der  sorgfälti^r^n  Beschreibung 
Herodots  einen  Wert  von  etwa  12  Millionen  Mark  Den  Lakedai- 
moniem  gab  er  umsonst  das  Gold  zu  einer  ApoUon  •  Statue  ^  Der 
Freigebigkeit  g^^  Delphi  verdankte  Kroisos  am  meisten  den  guten 
Ruf,  dessen  er  sich  in  Hellas  erfreutet 

Das  lydiscbe  Heich  gelangte  unter  Kroisos  zu  seiner  höchsten 
Macht  und  Blüta  Den  Schatz  des  Königs  füllten  der  Goldstaub  des 
Flusses  Paktolos  und  der  Ertrag  der  Bergwerke  zwischen  Atameus 
und  Pergamon  Dazu,  kamen  die  Tribute  der  Unterthanen,  die  Zolle 
und  sonstifi^cn  Gefalle.  Kroisos  begründete  im  Ansehliisse  an  die  ba- 
byl  inische  und  die  in  Kleinasien  weit  verbreitete  |>hokaische  Wäh- 
rung zuerst  ein  zusammenhängendes  Münzsystem.  Zur  Haupt- 
münze in  Gold  machte  er  die  Ilältte  des  phokaischen  Staters  oder 
den  leichten  babylonischen  GoldsheqeH,  den  er  bei  feinem  Korn 
etwas  unter  dem  Normalgewicht  ansprfigen  üeHs.  Daneben  wurde  nach 
gleichfalls  reduziertem  babylonischen  Gewicht  ein  Silberstater  geprSg^ 
der  an  Wert  dem  zehnten  Teile  des  Goldstaters  gleichkam*. 

1)  Hdt.  I,  6;  20;  27. 

2)  Strab.  XIII,  601;  Xanthos  bei  Steph.  Bys.  s.  v.  £tdi^,  Lampaakos: 
S.  317,  Anm.  1. 

8)  Hdt.  I,  92  und  dazu  S.  450. 

4)  Hdt.  1 ,  52.  92.  Delphi;  Hdt  I,  50-51.  54.  Vgl  dazu  llultscb,  Gr.  u. 
röm.  Metrol.',  S.  577  flf. 

5)  Vgl.  S.  391,  Aum.  1.  Uber  die  BeziehiLugea  der  Alkuieouideu  zu  dem 
lydischen  Köaigshaiue  ygl  8.  306,  Anm.  1. 

6)  Find.  Fyth.  I»  184  (vgl.  94):  ov  <p9iv8i  KQoitw  ^iJU^^  dqnd.  Vgl. 
andendts  einen  Fall  joü  Iphnmuitit  b.  Hdt.  I,  98;  KikoL  Dam.  iVgm.  65.  Koeh 
▼lerhnndert  Jahie  später  beriefen  sieh  die  Ddplder  auf  die  alte  Frenndaofaaft  mit 
den  Sardiero.   Bullet,  d  eorr.  heU.  V,  383.  389£ 

7)  Strab.  XIU,  626;  SV,  680;  P«.  Aiistot  9Mf»,  thrn^t^,  52;  Sehabert 
a.  a.  0.,  S.  67. 

8)  Vgl.  Bd.  P,  m. 

9)  Der  KQoUtsios  atan^  (PoU.  HI,  87 j  HdL  1,  54)  wog  b,l?  Gr.,  während 
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Nach  der  Unterwerfung  des  Festlandes  soll  Kroisos  eine  Flotte 
zur  Unterwerfung  der  Inseln  zu  bauen  beabsichtigt,  aber  dieaen  Plan 
infolge  einer  Unterredung  mit  dem  weisen  Bias  von  Prione  aufge* 
geben  haben.  Wenn  er  wirklich  die  Begrttndang  einer  Flotte  plante^ 
BD  sah  er  sich  wohl  hauptsächlich  deshalb  genötigt,  von  dem  Vorhaben 
abausteben  nnd  mit  den  Inselstädten  Freandschafk  sn  schliefsen,  weil  er 
sieb  gegen  die  Perser  wenden  mufste  K 

Im  Jahre  553  erhob  sich  der  persische  R5nig  Kyros  II.  (pcrs. 
Kuius),  der  air»  Naclitolger  seine.-*  Vaters  Kambyses  J.  seit  558  regierte, 
gegen  seinen  Lehnsherrn,  den  Mederkimig  Astyages.  Infolge  von 
Verrat  und  der  Untreue  seines  Heeres  fiel  dieser  im  Jahre  55r)  in  die 
Hände  des  Kyros.  Die  medische  Hauptstadt  Egbatana  wurde  von  den 
Persern  besetzt  und  ausgeplündert.  Nach  einigen  Jahren  gebot  Kyros 
über  den  grdfsten  Teil  des  medischen  fieiches      Dasselbe  ging  eigent- 


das  Nonnalgewieht  des  leiehten  babylonischen  Goldstaters  8^4  Chr.  war.  Der  Silber- 
stoter hatte  em  Gewicht  von  lO^d  Gr.  bei  eiDSni  Normslge wicht  von  ll^S  GHp* 
Brandis,  Müns-,  MaTs*,  und  Gewichtssystem  Vorderasiens ,  S.  71.  108.  386; 
Fr.  LenonnaDt ,  Woimaies  royales  de  la  Lydie,  Paris  1876;  Barclay  V.  Head, 
The  coinagc  of  Lydia  and  Petsia,  Loudon  1877;  llultsch,  Gr.  o.  rom.  Ifietrol.', 
S.  177  ff.  und  die  Bd.  P,  4fl.'],  Aiim.  4  nngerübrlcn  Scliriften. 

1)  Hdt.  1,  27  (Hdt  aenut  Bias  oder  Fittikos,  aber  letzterer  war  damals  ge- 
wifs  bereits  gestorben.  Vgl.  8.  47.>,  Aum.  4  und  477.  Diod.  IX,  2.'),  d.  h.  Epho- 
ro8,  der  dem  llcrodotoa  folgt,  scVirt  ibt  die  Unterredung  einfach  dein  Hias  zu).  Bias 
war  der  Zeitgcuosbc  des  Kroietot».  lldt.  I,  17ü;  vgl.  üiüg.  Luert.  1,  83.  Zur  Zeit  des 
Hipponax  {nm  540)  war  er  ein  bekannter  Hann.  V^l.  Frgm.  79  Bergk,  P.  L.  Gr. 
n,  488  (Strab.  XIY,  686;  Diog.  Laert  I,  84).  Weitere«  ttber  Bias  in  den  S.  478, 
Anm.  6  ang^fihrten  Schriften.  Zar  Anekdoto  vgl.  auch  Schnbert,  KSnIge  toq 
Lydien,  S.  65. 

2)  Über  das  Emporkommen  des  Kyros  und  das  Ende  des  modischen  Bdehes 

liegen  drei  verschiedene  Überlieferungen  in  griechischen  Qudlen  vot. 
1)  Hdt.  I,  107  —  130  bietet,  abgesehen  von  der  durch  die  babylonische  Annalistik 
(Cylindcr  Nabnna'ids  in  Schräders  Kcilinschr.  Bibliothek  III.  2 ,  I<0 ,  Chronik 
Nabi'ma'ids  elduida  S.  12i>)  bestätigten  Angabe  Ton  dem  Abfalle  des  eigenen  Heeres 
des  Antyages,  eine  durchaus  sagenhafte  Erzählung,  die  den  Verrat  des  Harpagos, 
der  neben  Kyros  die  Hauptrolle  spielt,  sichtlich  rechtfertigen  soll  und  wahrschein- 
lich im  wesentlichen  aus  der  Familientradition  der  Harpagideu  stammt  (^Nöldekc, 
S.  13  nnd  Prtflek,  S.  14  in  den  unten  angeführten  Schriften).  Vgl.  fibrigens  Hdt. 
Ii  95:  ajf  J7«^<rtf«y  ftM^ita^  UyowHf  o<  ftii  ßovXöfiBfo^  aefufo^  td  n§Qi  KCgoy 
«Xku  Tor  iovrtt  3läy9$r  Xiyw^  f«vr«  y^u^^  intanifttpof  Kv^on  iuA  vfi- 
«p&Miat  mUMt  Uyw  odovs  ^litfau  8)  Die  ebenfiüb  aehr  nnaaahafte  Oecehiebte  de« 
Ktesiaß  (NIkol.  Dam.  Frgm.  66,  Müller  HI,  399 ff.;  v^l  I'hot.  Excerpt  Kt«8.  ed. 
F.  Bahr;  Polyaiu  Stiat.  VII,  6;  45,  2;  Diod.  H.  34,  6;  IX,  24)  triigt  ein  orien- 
talisches Gepräge  und  geht  wahrscheinlich  auf  eine  medische  Quelle  zurück. 
Kyros  ist  niedrigster  Herkunft  und  erlangt  Reine  grofstcn  Erfolge  durch  List  und 
Betrag,  Aatyagea  resoheint  in  einem  Torteiliiaften  ijichte,  Hargagos  wird  gar  nicht 
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lieh  nicht  zugrunde,  sondern  wurde  nur  umgewandelt,  indem  ein  an- 
derer Ötamm  des  iranischen  Volkes  und  eine  andere  Dynastie  an  die 
Spitze  des  iranischen  Reiches  trat  and  unter  Beibehaltang  der  bis- 
herigen Staats-  und  Hemseinrichtangen  das  ausführte  ^  was  Eyazarea 
erstrebt  hatte  ^  die  Eroberung  Asiens  und  seiner  Qrendänder  K  Der 
energisohe^  thatenlustige  Fürst  des  naturiHschen,  von  dem  Glauben  an 
den  lichten  und  sicgesverhelfsenden  Gott  getragenen  Persenrolkes  besaCs 
eine  Macht,  wie  sie  in  Vorderasien  seit  der  Vernichtung  des  assyrischen 
Reiclies  nicht  bestanden  hatte.  Die  benachbarten  Monarchiecn  l'üblten 
sich  in  ihrer  Existenz  bedroht.  Kruisus ,  der  iSchwager  des  Astyae^es, 
Nabüna  id  von  Babel  und  Amasis  von  Ägypten  schlössen  ein  Bündnis 
gegen  Kyros.  Auch  öpartay  der  mächtigste  und  kriegerischste  Staat  in 
Hellas,  wurde  von  Kroisos  zum  Anschlüsse  an  die  Koalition  bewogen 
Zugleich  sandte  der  lydische  König  Botschafter  mit  reichen  Geschenkt 


erwlhnt,  dagegen  tritt  als  Helfershelfer  des  Kyios  ein  Perser  Oibares,  ein  geiis* 
bener  Sehurkei  in  den  Yoidergrand.  3)  Ein  bloAer  Boman,  für  den  aneh  Hdt. 
und  Ktesias  benutzt  ist,  liegt  in  Xenophoas  Kyropädie  tot.  Aus  Bestandteilen 

der  herodotischen  nud  ktcsianlschen  Erzählung  setit  sieb  lustin  I|  4 — 7  sa- 

sammen.    Vgl.  Gutschmid,  Kl.  Schrift.  V,  32  ff. 

Nach  der  DarstolluDg  Hüts.  und  den  Angaben  der  Chronographen  (Euseb. 
Vers.  Ann.  Abr.  1457  =  oOO;  Ilierou.  Ahr.  115G)  wunie  früher  der  Regierungs- 
autritt des  Kyrus  t^der  nach  Hdt.  I,  214  im  ganzen  2M  Jahre  [böÜ — 530  incl.], 
nach  Ktesias  Phot.  Excerpt.  cd.  liiihr  8,  Deinon  Frgm.  10  bei  Cic.  de  div,  I,  28 
und  den  Chronographen  dreiisig  Jahre  herrschte)  vielfach  mit  dem  Falle  des  me- 
dischen  Beiehes  Identifiziert.  Durch  den  Cjlinder  Nabüna'idB  steht  es  nunmehr 
fest,  dafs  die  Erhebung  des  Kyros  in  das  Jahr  663,  die  Geftagenaehmung  des 
Aslages  and  die  Einnahme  Egbatsaas  in  das  Jahr  660  fiel 

y.  Flo^  pyras  nad  Herodot  luudi  den  nea  gefandeaen  hisohriften,  Leipsig 
1881  (phaotarievoll) :  M.  Büdioger,  Der  Aosgaag  dea  modischen  Beiohes,  Ber.  d* 
Wiener  Akad.  XCVI  (1880\  477  ff.  Die  neu  cutdt?ekten  Inschriften  über  Cyrus, 
Bericht,  d.  Wiener  Altad.  XCVIl  (1881),  719  ff.  [B.  hält  noch  an  der  irrigen,  aof 
Überschätzaiig  von  Xenophons  Kyropädie  beruhenden  Ansicht  fest,  dafs  die  Herr. 
Schaft  der  Medor  an  die  Perser  friedlich  übergogaageu  sei.]  Unger,  Kyaxares  und 
Astyages,  Abhdl.  d.  bayer.  Akad.  Fhil.  Hist.  Cl,  Bd.  XVI  (löb2),  207 ff.  (Chro- 
nologische Untersuchungen.  Vgl.  dazu  Ad.  Bauer,  Philol.  Anz.  XIV,  1884, 
S.  121ff.j;  Ad.  Bauer,  Die  Kyroasagc  und  Verwandte« ,  Ber.  d.  Wiener  Akad., 
Bd.  C  (1882),  495 ff.;  Th.  Keiper,  Die  neu  entdeckten  Inschriften  über  Kjros, 
ZweibrUeken  1882,  Progr.;  A.  Delattre,  Le  penple  et  l'empire  des  Hides,  Bm- 
xelles  1883;  K  Even,  Da»  Emporkommea  der  pen.  Macht  anter  Kyros,  Bcriin 
1884^  Progr.;  Der  bist.  Wert  der  gr.  Berichte  Aber  Qyms  nnd  Csmbyses,  Berlin 
1888,  Progr.;  Th  Nöldeke,  AolsXtse  aar  pe».  Gesebichte,  Leipsig  1887;  B. 
Schubert,  Ilnmlots  Darttellnag  der  Cjmssage,  Breslau  1890;  J.  V.  Pra§ek, 
Medien  und  das  Haus  des  Kyazafes,  Berl.  Stad.  f.  kl.  Philoi.  XI  (18d0),  IfL 

1)  Th.  Nöldeke  a.  a.  0.,  S.  13. 

2)  Hdt  1,  69.  77.   Vgl.  dasa  S.  891,  Anm.  2. 
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nach  Delphi  und  andern  Orakelstätten  und  liels  anfragen,  ob  er  den 
Krieg  gegen  die  Perser  UDtornehmen  solle.  Die  günatigeii  Antworten 
bestärkten  ihn  in  seinem  \^)rbaben  ^,  der  anwacbaenden  Macbt  des 
Kyros  noch  rechtzeitig  sa  begjegnen  und  dem  sicher  su  erwartenden 
pereiflchen  Angriffe  suvorenkommen  *. 

Wahrscheinlich  Im  Frtthjahre  641  abersduitt  Kroisos  den  Haljs, 
▼erwttstete  Kappadokien  und  eroberte  die  starke  Festung  Pteria^  In- 
«wischen  hatte  Kyros  sein  Heer  gesaminelt  und  warf  sich  mit  voller 
Macht  den  Lydern  entgegen.  Bei  Pteria  wurde  nach  hartem  Kampfe 
das  lydische  Heer  zum  Rückzüge  gezwungen;  Kyros  folgte  ihm  auf 
dem  Fufse  *.  In  der  Hernios-Ebene  vor  Sardeis  nahm  Kroisos  noch- 
mals den  Kampt*  im  offenen  Felde  au^  wurde  aber  völlig  geschlagen  K 


1)  Udt.  I,  46  E  53  ff.  71.  9011.  Die  Gesandtschaft  des  KroisoB  uach  Delphi 
kombioieieii  Doncker,  Gesch.  d.  Altert.  IV*,  386;  Uuger,  Kyaxsrcs  a.  a.  O., 
S.  248;  £T6n,  Das  Emperkommeii  der  pen.  lischt  a.  a.  O.»  S.  9»  Aom.  1  u.  A« 
mit  den  diei  Ghaadei^ahieD,  die  Apolhm  dem  Kiolsos  über  die  vom  Geschick 
ta  Mermnaden  bestimmten  6  yufanC  hinaas  bewilligte  (ygl.  8.  468,  Anm.  1) 
und  Betzen  daher  die  Gesandtschaft  drei  Jahre  vor  den  Fall  von  Ssideis.  Gegon 
diese  Kombination  wendet  sieh  mit  Recht  Job.  Toepffer,  Quaest.  Pisistrateae 
(Dorpat  1886),  p.  121.  Über  die  Datierung  der  Gesandtschaft  im  Marm.  Par. 
Ep.  41  vgl.  S.  i<"'0  AiJtn.  —  Die  Erzählung  von  der  vorhergehenden  Prüfung  der 
Orakel  ist  reine  Fabel.  Vgl.  Benedict,  De  oraculis  ob  Herodoto  eomineinonitis 
(Bonn  1871,  Dis8.\  p.  2(5;  Schubert  a.  a,  0.,  S.*  88.  Aueh  das  Orakel:  KQniaof 
Zlh'V  ätnpd^  fA^ynÄr^v  «p/'i»'  xiaa>iva£i  (Hdt.  I,  53;  Ariütot.  llhet.  III,  5)  ist 
höchst  wahrscheinlich  delphische  Erfindung  und  ein  vaticinium  post  evcutum. 
Tgl.  Schnbert  a.  a.  0.,  S.  dl. 

8)  Hdt  I,  46.  Kack  I,  78  ging  Kidsos  auch  anf  LKnderemrb  aus  tmd 
wollte  ferner  den  Stnrs  seines  Schwagers  Astysges  ritchen.  —  Nach  dem  Falle  von 
Eghatana  war  Kyros  gewils  emige  Jahie  mit  der  Unterwerlhag  der  ▼on  den  Medem 
abhängigen  Volkerschaften  und  der  Befestigong  seiner  Herrschaft  beschäftigt  (vgL 
Nöldeke  a.  a.  0.,  S.  18).  Nach  den  Annalen  Nabüna'ids  in  Schräders  Keilinschr. 
Bibliothek  III.  2,  131  überschritt  Kyros  im  Jahre  547  den  Tigri.s  unterh.alb  Arbclas 
und  besiegte  und  tötete  den  König  eines  Landes,  dessen  Namen  nicht  erhalten  ist. 

3)  Hdt.  I,  76.    Über  Pteria  vgl.  Scbubert,  Könige  von  Lydien,  S.  78. 

4)  Nach  Herodots  lydischen  Gewährsmännern  blieb  die  Schlacht  unentschieden 
(I,  77).  Kroisos  mufs  aber  eine  Niederlage  (Justin  I,  7;  Polyain  VH,  8)  erlitten 
haben.  Kyros  beschlielst  iJUnytw  tis  ^vpmto  lu/iaiu  ini  rae  lagdic  und  fuhrt 
den  Eatsohlnb  mrr«  rajoc  ans.  Hdt  I,  79  (vgl.  dagegen  lusttn  I,  7).  Die  ans 
lydiseher  QneUe  stammende  Angabe  Herodots,  da(s  Kroisos  seine  Söldner  entlassen 
und  seine  Verbündeten  ersucht  hfttte,  eist  nach  fünf  Monaten  ihre  HSIstntppsa 
nach  Sardds  sn  senden,  kann  daher  nicht  richtig  adn  and  soll  offimbsr  einersdts 
die  Isolierung  der  Lyder  erkUben,  anderseits  ihre  Niederlage  durch  unTermntete 
Überraschung  entschuldigen. 

.5)  Herodots  Bericht  I,  80  ist  anekdotenhaft  (List  des  Harpagos)  und  von  ge- 
ringem Wert,  auch  Xenophons  (Kyrop.  YII,  1)  ausführliche,  mit  erfundenen,  zur 
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Er  flchlofs  ach  nun  in  Sardeis  ein  und  aandte  an  seine  Bundesgenosaen 
Boten  mit  dem  Ersuchen,  schleimigst  sohilfe  m  kommen.  Aber  nach 
kurzer  Belagerung  wurde  die  Burg  von  Sardeis  durch  Überrumpelung 

geDommcD,  und  Kroisoö  selbst  fiel  in  diu  llände  des  Siegers  der  ihn 
schlielfilich  guadig  behandelte  ^.    Das  lydische  Reich  war  vermchtet 

Belehrung  dieueudeu  Beispielen  durchsetzte  Erzähhinjr ,  die  neben  anderweitigen 
Nachrichten  auch  manches  Herodoteische  enthält,  steht  an  wirklich  historischem 
Gehalt  nicht  hoher;  selbst  die  Augabe  vou  ägyptischen  Hilfatruppeu  ist  höchst 
zweifelhaft.  Schubert|  Könige  Ton  Lydien,  S.  103  E;  Bauer,  Kyros-Sage  a.  a.  0,, 
8.  58&. 

1}  Hdt  I,  84.  Vienehntfigige  Belagerung:  Hdt.  I,  86;  Xenoph.  Kyrop.  Vn, 
3  (nur  wiUkfiiUehe  UmgettBltmig  Hdta.).  Unabhlngiig  von  Hdt  ist  Kteslat,  Frgm. 

39,  4,  MaUer.  Vgl.  Poljain  VIL  6,  40.  —  Schaberfc,  8.  107. 

2)  Über  das  Schicksal  des  Kroisos  und  seine  wunderbare  Errettung  vom 
Scheiterhaufen  vgl  Hdt  I,  86;  Ephoros  (Diod.  IX,  33—34)  nach  Hdt.  vgl  Bauer, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Snpplbd.  X,  .335  ff.  Bei  Nikol.  Dam.  liegt  nur  eine  mit 
Brocken  hellenistischer  Gelehrsamkeit  vorsetzte,  rationalisierende  und  zugleich  auf 
die  Erzielung  eines  höhern  Effekts  bedachte  Überarbeitung  Hdts.  Tor.  Vgl.  S.  452, 
Anm,  1.  Xeuüphou  Kyrop.  VII,  2  gestaltet  Hdts.  Erzählung  willkürlich  nach 
seinen  philoüophisch-religiösea  Anschauuugeu  um  und  streicht  die  Scheiterhaufeu- 
scene,  weil  sie  in  seine  Charakteristik  des  Kyros  nicht  paftt  Auch  der  tob  Hdt 
unahh&ngige  Berieht  des  Kterias  a.  «.  0.  kemit  niebt  diese  Boens,  und  stimmt  mit 
Hdt  nur  darin  ttbereia,  dalk  Kroisos  auf  wunderbare  Wdso  errottet  wnrde  (pj$ 

jf^^roiy,  XvtTtti  naXiv  Mal  t6x9  fi6Xtf  iNo  KvQov  dqfinai).  Anderseits  erscheint 
Kroisos  auf  dem  Seheiterhaufen  sitzend  und  majestätisch  ein  Trankopfer  aas- 
giefsend,  auf  einem  von  Hdt.  jedenfalls  unabhängigen  Bilde  einer  spätestens  der 
perikleischen  Zeit  angehörenden  Vase :  Monum.  d.  Inst  T.  54;  Ann.  d.  Inst.  V,  237  sq. ; 
Welcker,  A.  Denkm.  III,  Taf.  33,  p.  4«1  sqq.  Duncker ,  Gesch.  d  Altert.  IV', 
305 ff.  folgert  daraus,  dafs  Kroisos,  wie  der  letzte  Assyrcrköuig  oder  iJamilkar 
nach  der  Schlacht  bei  Ilimera  (Hdt  VII,  167;,  sich  selbst  den  Göttern  opfern 
wollte  und  den  Flammentod  suchte.  £d.  iVfeyer,  Gesch.  d.  Altert.  I,  §  503  stimmt 
dieser  Ansicht  bei.  Nöldeke,  AuMtie  nur  pem.  GosoIl,  S.  19  UUt  es  dagegen 
för  geschiehtlioli,  dab  Kidsoo  mm  Tode  Tomrieilt  wude  und  bertits  anf  dem 
Seheiterhanftii  stand,  als  er  ans  einem  uns  unbekannten  Grunde  bognadlgt  wurde. 
FroUicb  babe  gewilk  sobon  damals  deu  Penem  die  Ternnreinigung  des  Feuers 
durch  einen  Leichnam  als  Impietftt  gegolten,  aber  Kyros  könnte  am  Ende  im 
Zorne  auf  solche  religiöse  Satzungen  nicht  mehr  RUcksicht  genommen  haben,  als 
sein  Sohn  Kambyses.  N.  legt  Gewicht  darauf,  dafs  Hdt.  (I,  87)  gerade  von  den 
Lydcrn  hörte,  dafs  ihr  König  auf  dem  Scheiterhaufen  p;rpt<indr'n  hätte.  Etwas 
Thatsächlichcs  mufs  der  Schi  iterhaut (Urgeschichte  zugrunde  liegen,  in  der  Fassung 
Hdts.  trägt  sie  aber  da.H  Gepräge  einer  auf  ethischen  Motiven  beruhenden  Dich- 
tung. Vgl.  Schubert,  Könige  von  Lydien,  S.  12i)Ü.  Wahrscheinlich  richtig  ist 
die  Angabe  des  Ktesias  a.  a.  0.  (nach  Ktesias  lustin  1 ,  7) ,  daCi  Kyros  dem 
Kroisos  die  Stadt  Barene  bei  Egbatana  Terlieh.  Kroisos  mit  Kambyses  nach 
Ägypten:  Hdt  III,  14.  Blolse  Fabebi  Hegen  w  bei  Hdt  1, 305iL  Stlffl;  II,  80: 
8ebnbert,  3.  181. 
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und  wurde  in  zwei  Satrapien  emgetdlt,  die  Ton  Sardeis  und  die  roii 
Daakyleion  an  der  Flropontis. 

Aaf  die  Nachricht  von  der  Katastrophe,  die  in  ganz  Hellas  einen 

ungeheueren  Eindruck  machte ,  sollen  die  Lakedaimonier  infolge  der 
Botschaft  des  Kroisos  bereits  alle  Anstalten  getroffen  haben,  um  ihrem 
Bündnisse  gcmHfs  IIih"striij)pen  für  den  Lyderkönig  einziischitfen  *. 
Aber  die  spartanische  Politik  hielt  sich  damals  vorsichtig  innerhalb 
ihres  peloponncsischen  Machtbereiches ,  und  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob 
die  Lakedaimonier  je  ernstlich  daran  gedacht  haben,  sich  akti7  an  der 
Koalition  gegen  Kyros  zu  beteiligen*. 

Der  Fall  des  Ijdischen  Reiches  lOg  die  ioniscben  und  aiolischen 
Stftdte  nnmitteibar  in  Mitleidenschaft,  da  sie  nnter  der  Oberhoheit  dee 
lydischen  Königs  gestanden  hatten.  Kyros  hatte  sie  beim  Beginne  des 
Krieges  vergeblich  zum  Ablallc  auigduiiicrt  ^. 

Nach  der  Eroberung  von  Sardeis  schickten  die  lonier  und  AiuUer 
Gesandte  an  Kyros  und  botf-n  ihre  Unterwerfung  unti^r  denselben  Be- 
dingungen an,  die  ihnen  Kroisos  gewährt  hatte.  Als  Kyros  ihr  Aner- 
bieten zurückwies  und  nur  dem  seemächtigen  Miletos  das  mit  Alyattes 
abgeschlossene  Bündnis  bestätigte  * ,  befestigten  sie  ihre  Städte  und 
Tfisteten  sich  zur  Verteidignng  ihrer  Freiheit  Die  lonier,  nut  An»* 
nähme  der  Milesier,  yersammelten  sich  su  gemdnsamer  Beratung  im 
Panionion  und  beschlossen,  die  Lakedaimonier  um  Hilfe  zu 
bitten  K  In  Sparta  fimden  jedoch  die  ionischen  tmd  aiolischen  Abge- 
sandten kein  Gehör.  Die  Lakedaimonier  lehnten  das  Gesuch  ab  und 
begnügten  sich  mit  der  Aburduung  von  Gt  .saiuUeii  an  den  Perserkönig, 
die  ihm  angeblich  erklärten,  die  Lakedaimonier  würden  es  nicht  dul- 
den, dafs  er  sich  an  einer  hellenischen  Stadt  vergriti'e.  Uerodotos 
spricht  die  begründete  Vermutung  aus,  dafs  sich  die  Lakedaimonier 
haupts&chhch  über  die  Lage  in  KleuoAsien  unterrichten  wollten.  Auf 
Kyros  machte  jedenfisüls  die  Erklärung  der  Lakedaimonier  gar  keinen 
Eindruck  *. 

Ab  sich  dann  Kyros  mit  seiner  Hauptmacht  gegen  Babel  wandte, 
erhoben  sich  die  Lyder  nnter  Paktyas  und  belagerten  den 

persischen  Statthalter  in  der  Burg  von  Sardeis.    Der  Aufstand  wurde 


V  Hdt.  T,  82.  88. 

2)  Vgl.  S.  3Ö1  und  390,  Anm.  5 

3)  Hdt.  I,  76.  141. 

4)  Hdt  I,  141.  14a,  169. 
6^  Hdt  I,  141.  158. 

6)  Vgl.  8.  892,  Amn.  1. 
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jedoch  von  einem  persischen  T Teere  unter  Mazares  rasch  niedergewori'en. 
I^aktyas  suchte  bei  den  Kymaiern  Zuflucht.  Da  aber  Mazares  seine 
AusiieiieiTuig  forderte  und  das  Orakel  von  Didyma  auf  wiederholtes 
BefranieD  der  ForderoDg  nachzukoaimen  empfahl,  so  schickten  ihn  die 
Eymaier  nach  MytUene  und,  aU  er  anch  dort  nicht  sicher  war,  zu 
den  Chioten.  Letstere  lieferten  ihn  ans  und  erhielten  dafür  die  Stadt 
AtarneoB  gegenüber  LeeboB  sum  Gleechenk  K  Wie  das  angesehenste 
ionische  Orakel  jeden  Widerstand  gegen  die  persische  Macht  för  ans* 
flichtdos  nnd  verderblich  hielt,  so  wagten  auch  die  Inselstftdte  den  Ge- 
boten des  Königs  nicht  mehr  zu  trotzen. 

Prione  und  Ma^ynesia  am  Maiandros  hatten  sich  dem  Paktyas  an- 
geschlossen und  ihm  bei  der  Belagern n^^  der  Burg  von  Sardeis  Zuzug 
geleistet.  Beide  Städte  wurden  von  Mazarea  erobert  und  hart  bestraft 
Gleich  darauf  starb  Mazares,  sein  Nachfolger  wurde  der  Med  er  Ilar- 
pagos,  der  sofort  mit  der  UnterwerAing  der  übrigen  lonier  begannt 
Auch  in  dieser  Ge&br  Tennochten  sich  dieselben  nicht  au  gemein- 
samer Gegenwehr  an  verdnigen.  Zur  Zeit  der  Ijdischen  Angriffe  hätte 
Thaies  den  loniem  vorgeschlagen,  eben  Bandesstaat  an  be- 
gründen. Der  Rat  dieses  Staates  soUte  in  Teos  tagen  nnd  jede  ein- 
zelne Stadt  in  deniselben  nur  als  Demos  ihre  kommunale  Selbständig- 
keit behalten.  Allein  der  Vorschlatj  war  ab^i^elehnt  worden  ^,  und  es 
blieb  bei  dem  sakralen  Verbände,  weicher  die  lonier  um  daa  Heilig- 
tum des  Poseidon  Helikonios  vereinigte 

Die  Städte  verteidigten  eine  jede  für  sich  gegen  Harpagos  wacker 
ihre  Freiheit,  wurden  aber  nacheinander,  obwohl  sie  die  See  beherrschten» 
durch  regdrechte  Belagerung  mittelst  AnÜBchiittung  von  ErdwäUen  gegen 
ihre  Mauern  snr  Übeigab  j  geiwongen  ^  Sie  hatten  fernerhin  nicht  blofs, 
wie  dem  LjderkSnige,  Tribut  zu  sahlen»  sondern  auch  Heere sfo ige 
au  leisten.  Obschon  die  Perser  sie  mit  Besataungen  verschonten  and  auch 
weder  ihren  Kultus,  ihre  t)itten  und  ihre  Stadt  antasteten,  noch  unmittelbar 
iiireu  Handelsverkehr  störten^  so  kamen  doch^  von  Urnen  bt^Uuätigt  oder 

1)  Hdt.  I,  157—160;  Charon  von  Lampsakos ,  Frgm.  1  hei  Plat  ds  Hdt 
maUgn.  20,  p.  859. 

S)  Hdt  I,  161.  169. 

8)  Hdt.  I,  170.  Tbslss  msehts  sshm  VoneUsg  f  fm^^vm»  M|f, 
nlmlieh  dmeh  die  Peissr.  An  der  psnirniimhen  Yensainfauig,  welohe  die  Lake- 
daimonier  um  ILi]fy  sn  SfsaehoD  beschlofs,  nahmen  die  Mileaier  gar  nicht  teiL 
Thaies  machte  seinen  Vorschlag  offenbar  beceitB  sor  Zeit  der  Aogfiffi»  des  Alyattes 
oder  Kroisos.   Vgl.  Diog.  Laert.  I,  86 

4)  Vgl.  Bd.  I,  317. 

5)  Hdt.  T,  161—169.  Vgl.  Thuk,  T.  13,  6  (die  lonier  ht  sufsen  damals  ( iue 
Seemacht  x^i  t«  xa^*  iavtovg  ^Xd^ifris  J^v^  noXMfiovnss  ^xquirfOuv  nva  j^QQyov). 
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geradezu  eingesetzt^  nach  und  nach  überall  Tyrannen  ans  Huder,  die 
sich  durch  gefügigen  Anschlufa  an  Persien  zu  behaupten  suchten  V 
Noch  fühlbarer  wurde  der  Wechsel  der  Fremdherrschaft 
durch  das  völlig  veränderte  Verhältnis  der  Griechenstädte  zu  dem 
herrschenden  Volke  und  dessen  König.  Mit  Lydien  hatten  sie  seit 
Jahrhunderten  in  engen  kulturellen  und  kemmersdellen  Beziehungai  ge- 
standen. Die  Vereinigung  mit  ihrem  Hinterlande  brachte  ihnen  ma- 
teriellen  Gewinn,  während  sie  anderseits  von  den  lydischen  Königen 
als  besonders  wichtiger  Bestandteil  ihres  Reiches,  dessen  Verbindung 
mit  der  See  in  ihren  Händen  lag,  geschätzt  und  demgemäfs  behandelt 
wurden.  Unter  diesen  Uni»tiiiidrii  hatten  sich  die  nationalen  Gegen-  ■ 
Sätze  zwischen  Griechen  und  Ladern  mehr  und  mehr  verwischt.  Die 
Lyderkonige  pflegten  die  Verbindung  mit  Delphi  und  bedachten  die 
griechischen,  darunter  auch  die  iomschen  Heiligtümer  mit  reichen  Ge- 
schenken.  König  Alyattes  hatte  sogar  eine  lonierin  geheiratet.  Die  Perser 
waren  dagegen  damals  nicht  nur  weit  unkultivierter  als  die  Lyder, 
sondern  sie  standen  auch  in  Religion  und  Sitte  den  Griechen  gans 
fremd  gegenüber.  Der  Schwerpunkt  ihres  Reiches  lag  aulserdem  nicht 
am  Mittdmeer,  sondern  im  innem  Asien,  und  die  entlegene  klein* 
asiatische  Küste  war  in  demselben  nur  ron  untergeordneter  Bedeutung. 
Früher  hatten  sich  die  Griechenstädtc  unter  den  Augen  eines  ihnen 
wohl  Wollenden  Königs  bi  tuiidi  n,  jetzt  hatten  sie  den  Geboten  eines  von 
dem  fernen  und  unnahbaren  Grotöhenn  oingosetztf  ii  Statthalters  zu  ge- 
horchen, der  weniger  um  das  Wohl  seiner  Untergebenen  und  des  Rei- 
ches bekümmert,  als  auf  die  Förderung  seiner  persönlichen  Interessen 
und  die  Pflege  der  Gunst  des  Herrn  bedacht  war  Die  neue  Herr- 
schaft konnte  daher  dem  Gtedeihen  der  Qriechenstftdte  nicht  förderlich 
sein  und  mufste  von  yomherein  yiellach  als  schweres  Joch  empfimden 
werden. 

Bias  von  Prione  riet  den  loniem,  gemeinsam  nach  Sardinien 

auszuwandern  aber  nur  die  meisten  Phokaier  und  die  Teier  mochten 
die  Knechtschaft  nicht  ertragen   und  verliefsen   die  Heimat  Jene 


1)  Heeresfolge:  Hdt  I,  171;  II,  1;  III,  1.  Aufidlhlimg  der  angswheniten 
Tjmaoeat  die  am  Skyfheiutage  des  Daseios  tejlnahmea  uad  AnaeinMiderietaang 

des  Tyrannen  von  Miletos  über  die  Notwendigkeit  der  KÖnigstrene  bei  Hdt.  IV, 
187.  Eiusetzung  eines  Alleinherrschers  in  Kyme  durch  Kyros.  Ps.  Herakleides 
Pont.  XI,  ö  Umier,  Fxgm.  EiaL  Ghr.  II,  217.  Im  übrigen  vgl  Dnneker,  Q.  d.  A. 

VI,  509. 

2)  Duacker,  Gesch.  d.  Altert.  VP,  S.  509  und  in  weiterer  Ixetleuder  Aua- 
führang  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  472,  S.  769. 

3)  Hdt.  I,  170. 
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wandten  sich  nach  Massalia  und  Korsika  \  diese  begründeten  Phana- 
gorcia  und  in  der  Mtindungsebene  des  Nestos  an  der  Stelle  eiiier  ebe- 
maU  kJaKomeniscben  Kolonie'  die  Stadt  Abdera*. 

Die  lonier  und  Aiolier  arafsten  bereits  au  dem  Feldzuge,  den 
Harpagos  gegen  die  Kar  er  und  Lykier  untemabm,  Mannschaften 
stellen.  Kaiien  wurde  rasch  unterworfen^  nur  Pedasos  und  Kaunos 
leisteten  hartnäckigem  Widerstand,  lu  Lykien,  das  von  Lydien  uq- 
aLliiinp^i«^  gewesen  war,  wehrten  sich  die  Xanthier  mit  dem  gröfsten 
Heldeiimutej  die  tapi'ern  Verteidiger  ticlen  sämüich  bei  einem  yer- 
zweifelten  Ausfalle,  nachdem  sie  ihre  Angehörigen  und  ihre  Habe  mit 
der  Burg  verbrannt  hatten.  Nur  achtzig  Familien,  die  sich  gerade 
aufserhalb  der  Stadt  befanden,  blieben  von  der  ganzen  Bevölkerung 
übrig*.  Die  dorischen  Küstenstädte  ergaben  sich  dagegen  fiwt 
oder  ganz  ohne  Widerstand  ^   Auch  die  Chier  und  Lesbier  unter- 


1)  §  22. 

2)  Vgl.  Bd.  I,  S.  468,  Aom.  9. 

8)  Hdt  I,  168;  Strab.  XIV,  644.  Der  Teier  Aoakieoa  in  Abdeta:  TgL  Frgm. 
m  180.  98.  S9.  86,  Beigk  UP,  964ff.  Ebiendekfet  der  Abderiteo  fOr  die  Tder 
ans  f^ndseher  Zeit:  Bullet  d.  eorr.  hell.  IV  (1860),  47ff.  Ionischer  Dialekt: 

Bechtcl,  Abhdl.  d.  Gott.  Gesell,  d.  Wiss.  XXXIV  (1887' ,  K  l.  Lage  der  Stadt 
in  der  Nähe  der  alten  Mündung  des  NeBtos  aof  dem  Kap  Bolastra,  an  dessen 
Ost-  und  Westseite  sie  zwei  geschützte  Häfen  hatte,  während  sie  nach  Norden  hin 
durch  Sümpfp  fcedrekt  war:  W.  Regel,  Mitt.  dp«  nrch  Tust.  XII  (1887),  161  flP. 
und  Jouru.  d.  Kaiserl.  russ.  Minist,  f.  Volkeaufklurung  i^dO  Mai,  p.  IhtY.  (  russ.).  — 
Münzen,  die  bis  gegen  500  hinaufreichen,  mit  dem  Greif,  dem  Wappen  von 
Tcüb:  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  V'orderasiens ,  S.  200^  Catal. 
of  gr.  coins  in  the  Brit  Mus.  Thrace  (1877)  65  ff.  \  Besehieibnng  der  antiken 
MUxisen  im  KöoigL  Mos.  sa  BerliD  Ton  A.  SaUet  I  (Berlin  1888),  d8£  VgL 
fcner  ImlKK>f*Bliiiiier,  Monnaies  gieoqiies,  p.  88;  Prokesch-Ostea,  Wiener  Nnm. 
Zeitsehr.  IV  (1872),  188fi:;  SaUet,  Beii  Zeitselir.  f.  Unm.  XH  (1876),  48fi.  Die 
Verbreitinig  der  abdentischen  WUming  weist  auf  Abderss  Handelsgebiet  hin.  Sie 
findet  rieh  bei  den  Orrhcskiem  am  PangaioQ,  bei  den  Bisalten  und  Edonen  am 
Strymon  und  übertrug  sich  mit  den  Typen  nnd  dem  Gewieht  der  BisaltenmOnsen 
anf  das  makedonische  Reichsgeld. 

4)  Hdt.  I,  171.  174-177.  Über  die  Verteidigaug  der  Stadt  gegen  Brutus 
Tgl.  Plut.  Brut.  31;  Appinn,  Krapbyl.  IV,  80. 

5)  Hdt.  I,  174:  Ol  ^t**  ¥vy  kaQts  ovdty  AafjLiiQSp  Mgyor  dnoJe^äfiivot  idov- 
XtüO^i^at^  vno  lignuyuv,  ot'te  avjoi  ol  KäQt(  dno^€(afi8fOt  ov^ir ,  ovre  oaot  'EXXqyw 
ittvr^v  tny  x'^ei"  oitt^ovin  xtX.  Die  Knidier  begannen,  als  Harpagos  lonien 
nnterwarf,  die  Keble  ihrer  Halbinsel  an  dnrebstedlien,  um  dieselbe  mr  Insel  sn 
maoben  and  sieh  dadurch  gegen  den  persisehen  Angriff  an  sehiliaen.  Sto  standen 
dann,  angeblich  auf  den  Bat  der  Pjthia,  von  diesem  Vcrbaben  ab  nnd  öffiielea 
dem  Haipagos  ihre  Thcn.  Indessen  das  betrefifende  Orakel  ist  wahrsebdnlich  nur 
eine  Erfindung  der  Knidier,  die  ihre  Übergabe  dfiax^t  entschuldigen  wollten. 
VgL  J.  Bad.  Pomtow,  Qoaest  de  ocaenlis  etc.  (Berlin  1881,  Diss.)  S8. 
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warfen  sich,  wie  Herudotos  Bagt,  aus  Furcht  vor  Ilarpagoa.  Sie  wür- 
den aber  auch  ihre  i'estländischen  Besitzungen  ohne  Weiteres  verloren 
haben,  wenn  sie  sich  den  Persern  widersetzt  h&tteu 

Kor  Saraos  fügte  sich  nicht  der  Perserherrschaft  *.  Um  533/2 
oder  einige  Jahre  früher  warf  sich  daselbst  Polykrates,  des  Aiakea 
Sohn,  mit  Hilfe  des  Ljgdamis,  der  Yon  FeiustratoB  die  Herrschaft  über 
Naxos  erhalten  hatte,  cum  Tyrannen  auf.  Aoftnglich  teilte  er  die 
Herrschaft  mit  seinen  Brüdern  Pantagnotos  und  Syloson,  dann  tötete 
er  den  ersteren'  und  vertrieb  den  letzteren  ^.    In  kurzer  Zeit,  sagt 

1)  Hdt  I,  169:  Duncker,  G.  d.  A.  VP,  510. 

2)  Hdt  III,  120.    Uiigegon  freiüch  I,  169. 

3)  Hdt.  III,  39.  120.  Der  Staatastreich  geschah  bei  einem  Fest«  der  Hera, 
gelang  aber  nur  lialb.  Pulykratea  war  auf  die  Burg  (Astjpalaia)  beäcbrünkt,  bi« 
ihm  Ljgdamis  HQfe  brachte.  Polyaiii  I.  28,  2.  Man  aetxt  gewöhnlich  den  Be- 
gisrangsaiitritt  des  Poljkrates  fai  das  Jahr  637.  Tgl.  Doneker,  O.  d.  A.  V*,  612; 
Ftet  itebt,  dab  Polykiates  vor  dem  Tode  des  KambjMS  omkain  (Hdt  UI,  126), 
d.  h.  vor  Juli  622.  Y]^  Unger,  Astyages,  AbhdL  d.  bayer.  Akal  1882,  PhiL 
Hiat.  Kl.  XVI,  286 ff.;  WIedemann,  Ä«ypt.  G«8ch.  II,  073,  Aum.  1.  Er  stellte 
aber  noch  im  Herbst  526  dem  Kambyses  zum  ägyptischen  Zuge  ein  Uil&kontingent 
und  hielt  darauf  eine  Belagerung  durch  die  Lakedaimonicr  aus,  worans  sich  524/3 
oder  523/2  als  Todesjahr  er^nebt.  Erster«  Pitlorung  bei  Plin  H.  N.  33,  27; 
vgl.  dazu  Ung^er  a.  a.  O  ,  S.  ;}14;  Thuk  I,  UoXvxQterrj^^  jvnayfujy  im  Kteußvaov 
(529 — 522).  —  Nach  deui  Beginue  soinor  Herrschaft  berecbnöten  die  Cbrouographen 
die  Auswanderung  und  Blüte  des  Pythagoras.  Vgl.  Aristoxeuos,  Frgm. 
4  (Porphyr.  V.  Pyth.  9);  Strab.  XIV,  G38;  Plut.  de  pkcit.  philos.  1,  24,  p.  877c 
Vgl.  Erw.  Rohda,  Rhein.  Hos.  XXVI  (1871),  598 ff.;  H.  Dieb,  Ebeoda  XXXI 
(1876),  25£  Naeh  Cic.  de  lepnbl.  II.  15»  28  (vgl.  Tnseul.  I.  16,  88;  IV.  1,  12; 
GeU.  XVII,  21;  Jambl  V.  Fyth.  85)  kam  Pytl^gofas  oseh  Syharis  uid  Kröten 
qoaiiiim  iam  aoaiim  regnsate  L.  Taiquimo  Snpeibo  ete.  olTmpias  enim  leoaiida 
et  SflSSgcsima  eadem  Superbi  regnl  iuitluin  et  Pythagorae  declarat  adventum. 
Daraus  crgiebt  Ol,  62,  1  (532/1)  ale  Boginn  der  Regierung  des  Snperbus ,  Ol.  62, 
4  (520  81  hIs  Ankunft  des  Pythagoras.  Vgl.  Unger,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1883. 
S.  143.  Nach  Aristoxeno.s  b.  Porphyr  Pyth.  9  war  P.  zur  Zeit  der  Auswanilorung 
riorzltr  Jahre  alt,  d,  h.  er  stand  in  seiner  cixfi/j.  Darum  »etaeu,  ohm  Zweifel  uach 
Apolkxioros,  seine  Blüte  Clern.  Alei.  Strom.  I,  302 B.  332 A  (mit  dem  Zosatse 
xUtd  noXvxQtiiiiP  Tov  rti^aryai') ;  Tatian,  adv.  Gr.  41;  Cyrill,  in  lul.  1,  IBA  in  Ol. 
62  =  582/29.  Bei  Eateb.  Vers.  Arm.  steht  die  Blüte  des  P.  und  zugleich  die 
Hemohaft  der  drei  Brüder  Polykiates,  Psatagnotos  und  Syloaoa  uater  Ahr.  1484 
SS  588/2.  Bei  Hienom.  eehwenken  die  Hw.  Die  Hemehsfl  der  diei  Brilder  is» 
vermerkt  Abr.  1485  P.  F.  s  832/1;  Ahr.  1482 A  =  585;  Ahr.  1487  Sohoen^ 
Blüte  des  F^rthsgovaa:  Abr.  1487 P  =s  580/29;  Abr.  1488F;  Abr.  1489 A;  Ahr. 
1490  Seboene.  Ebenso  wie  Euseb.  Vers.  Am.  vorlegt  Diod.  X,  3  die  Blüte  des 
Pythagoras  in  das  Amtsjahr  des  attischen  Archon  ThecikleB  (Dion.  Hai.  IV,  41) 
=  Ol  Gl,  4  =  533/2.  Das  Schwanken  der  Ansätze  um  eine  Olympiade  ist  durch 
die  Datierung  des  Polykrntrs  hndingt.  Wer  die  Herrschaft  des  Polyknites  nach 
Thuk.  inl  Kaf*^v9w  datierte  und  darunter  die  AUeinherrsohs^i  nach  Beseitigung 
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Herodotos,  nalini  ulshald  die  Macht  des  Pülykrates  zu,  und  er  wai"d 
berühmt  in  lonion  und  in  dem  übrigen  Hdlas.  Er  unterhielt  anfser 
eintausend  bürgerliciien  l^ogonti^chützen  zahlreiche  8öidner  und  brachte 
*euie  Flotte  auf  emhniidert  FUnÜsigniderer '.  G^über  den  Persern 
suchte  er  Anschlufs  an  Ägypten.  Er  sandte  an  Amasis  Gastge* 
«chenke^  die  dieser  erwiderte,  da  er  die  Freundschaft  des  seemftch- 
tigcn  Fflrsten  brauchen  konnte*. 

Polykrates  hatte  längere  Zeit  freien  Spielraum,  denn  Kyroa  war  nach 
der  Eroberung  Babels  (Okt/Nor.  588)  mit  der  Ausdehnung  seines  Reiches 
nach  Osten  hin  beschäftigt  und  auch  sein  ^Jachl'olgcr  Kambysea  vorerst 
vuii  wichtigern  Aufgaben  in  An.«})ruch  genommen.  Die  ionischen  Seestädte 
waren  durch  ihre  Unterwertung  und  den  Druck  der  neuen  ileriBchnft 
gelähmt.  Auch  die  von  dem  Um.^ichgreifeu  dm  samischen  Tyrannen 
am  nächsten  betroffenen  Milesier  litten  trotz  ihres  Bündnisses  mit  Per> 
aien  unter  der  völligen  Umgestaltung  der  politischen  Lage  und  waren 
aufserdem  durch  lange,  heftige  Parteikttmpfe  geschwächt    So  be- 


dtr  Biüdor  verstand,  kam  auf  529/8  aU  Zeit  der  Ankunft  des  F.  in  Italien. 
Andere  i  vgl.  Ovid.  Met.  XV,  61)  setzten  seine  Auswanderung  gleichzeitig  mit  dem 
liegiinie  der  Tyrannis  der  drei  liriider.  Nach  Aristoxeiios  a.  a.  0.  wanderte  Py- 
thagoras  aus,  als  er  nah  f 'V  tot  IIoXt  xij((iov^iv^«rrii!f((  at  rioymi^nav  m  auv  xrX. 
Strub.  XIV,  638:  ini  roviov  (Polykrates)  ök  xul  llv^ayu^tuy  iaioi^ovoiv  itJovia  <pvo- 
f4€yi)*'  Tiiv  rvffnyyiStt  inhnitr  rij«'  no3Uv  xtti  nntkStiy  iig  J'iyvmor  mti  BaßvXSt^u 

wandsrte  er  nach  ItsUen  aus.  Das  ist  eine  Km&biaatioii  der  beiden  Ansichten 
Über  die  Zeit  der  Auswandemng.  —  Auch  die  Bl&te  des  Anakreon  wird  in 
OL  6S  gesetst,  weil  er  ein  G^enosse  des  Tyrannen  war.  Em.  Rohde,  Rheitt.  Hns. 
XXXIII,  190:  vgl.  A.  Daub,  Jahrb.  f.  kl  Philol.  CXXI  (1880),  25  ff.  -  Die 
sechzehnjährige  Seeherrschuft  der  Samier  begann  nach  Euseb.  Vers.  Arm. 
Ahr.  1486  =  &31  und  endigte  Ahr.  lf)02  =  rnT),  d.  h.  wohl  mit  dem  Sturze  des 
MaiHiidrlos.  —  ÄTidere  liefseu  Polykrates  bereits  Ol.  58  (548/4)  herrschen.  Diog. 
Laert.  II,  2;  Lueiau  Chjiron  7.  Vgl.  dazu  Unper,  licr.  d.  b.iyer.  Akad.  lbÖ3, 
S.  154.  Daraus  ergab  öich  auch  ein  höherer  Aiisat/,  d(i.s  Pythaj^'oraH.  Diog.  Laert. 
VIU,  45  setzt  seine  Blüte  Ol.  60  (540),  Liv.  I,  18  seine  Wirksamkeit  unter  Ser- 
viuB  Tullius  Manche  identifizierten  irrtümlich  den  OL  48, 1  (588)  als  olympischen 
Sieger  veneiehneten  BrnSayogas  lufuog  mit  dem  Phflosophen.  DIog.  laert  VIII, 
47;  Lac.  GaU.  8.  TgL  H.  Förster,  Die  Sieger  in  den  olympiMhen  Spielen  ^ZwieiEaa 
1891,  Piegr.),  8.  7.  —  Panolka,  Bes  Sanionun  (Berlin  18S2),  84ff.;  H.  Q.  Plaft, 
Die  Tjrtannie  bei  den  alten  Giieehen  (Breesen  1852)  I,  24lff.;  D^ysseo,  De  Pdj. 
crate  Samiomm  tyranno,  Münster  1866. 

1)  Hdt.  III,  39:  cxTijro  ...  xal  /tÄioti  To^ömg.  Vgl.  III,  45:  jq)  inimv^i  rf 
fuc^Toi  juti  ro^6ia$  oixijioi  ^ffor  xA^tfiÄ  noXkot,  Über  die  Sooaaseht  de«  Poly- 
kxates  vgl.  auch  Thuk.  I,  13. 

2;  Hdt,  III,  iVJ.  Amasis  weihte  aaeh  awei  höhseme  Köuigsstatuen ,  die  ihn 
selbst  darstellten^  in  dea  Heratempel. 
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herrschte  denn  Polykrates  mit  seiner  Flotte  das  aegaeische  Meer. 
Unter  seinen  fekieräuboreien  hatte  unterschiedslos  Feind  und  Freund  zu 
leiden.  Er  fafste  aber  auch  gruisere  politische  Ziele  in-  Auge  und 
machte  sich  nach  Herodotos  groi'se  Hoffnungen,  die  Herrschaft  über  die 
Inseln  und  lonien  zu  erlangen.  £&  gelang  ihm  in  der  That,  eine  Anzahl 
Inseln  und  Städte  auf  dem  Festlande,  obwohl  letztere  unter  der  Ober- 
hoheit des  PerserkönigB  Btfmden,  in  seine  Gewalt  su  bringen,  Die 
Lesbier^  welche  mit  aller  Macht  den  bedrängten  MUetiern  anhilfe  kamen, 
worden  Ton  ihm  m  einer  Seeschlacht  besiegt.  Dabei  machte  viele 
Gefangene,  welche  einen  Gbuben  um  die  samieche  Stadtmaner  auf- 
werfen mufsten.  Wie  Peisistratos  suchte  er  Fühlung  mit  dem  Heilig- 
turne  des  delischen  Apollon,  dem  er  die  Insel  Kheneia  weihte  \  Zu 
seinen  grofsartigen  Bauten  gehört  höchst  wahröcheinlich  die  berülmte, 
von  Eupalinos  aus  Megara  erbaute  Wasserleitung  und  der  mächtige 
Haiendamm.  Auch  das  Heraiou  ist  wahrscheinlich  unter  seiner  Regie- 
rung vollendet  worden 

An  dem  glänzenden  und  üppigen  Hofe  des  Fürsten  lebten  die 
Dichter  Ibykos  von  Bhegion  und  Anakreon  von  Teo«.  Ersterer 
verfafste  namentlich  Lieder  für  Enabenchöre  und  erotische  Gedichte,  in 
denen  er  die  fürstlichen  Buhlknaben  feierte  Letzterer  verdankte  seine 
Berühmtheit  Wein-  und  Liebesli^dem.  Die  Gedichte  Auakreons  waren 


1)  Thuk.  m,  IM;  Hdt  IH,  89.  Spottlied  Anskieons  aaf  die  BfihMisr: 
Vrgin,  85y  Ber;^.  Plfine  m  BegründuDg  emes  Ibnien  und  die  Inadn  mnihiieiidwi 
Seerdches  nsd  Aassichten  auf  VerwukliGhiiDg  denelben:  Hdt  m,  1S2.  An  /<t- 
yukonQBTiHa  steUt  Hdt  III,  126  nur  die  flynkunaiscben  Tynimeii  dem  Polykratei 

an  die  Seite. 

2)  Aristot.  Pol.  V.  11,  p.  1313b:  iil  ne^i  In/jov  ^oya  UoXvxQaTtia.  Die  von 
Hdt.  III,  60  bescbriebeuc  Wasserleitung  ist  jetzt  ausgeräumt  worden.  Von 
der  cinzigeu,  bedeutenden  Quelle  in  der  Nachbarschaft  wird  der  Stadt  das  Wasser 
mittcbt  eines  835  Meter  laugen ,  im  Polygonalbau  ausgeführten  unterirdischen 
Ganges  und  eines  Tunnels  zugeiührt  y  der  in  einer  Höhe  Ton  2,30  Metern  mit 
Meiliel  oder  %rftshMBnier  durch  den  etwa  1000  Meter  breiten  Bergrücken  durch- 
gebcoehen  ist,  wdeher  die  Quelle  toh  der  Stadt  tiemit.  Die  Arbeit  wurde  gleich- 
seitig  m  bdden  Seiten  begoniMii;  die  Schachte  tialian  nicht  gani  genau  an- 
Bammen.  E.  Fabrtoina,  Mitt  d.  aroh.  hut  IX  (1884),  163ff.  ÜtMr  den  Hafen- 
damm  vgl.  Fabricius,  Vortr.  in  der  AvehaeoL  Gevellieh.  m  Berlin,  Jahrb.  dea 
arch.  Inst.  Beibl.  Anzeiger  18S7.  Über  das  Heraiou  Tgl.  S.  491,  Anm.  1. 
Über  den  Palast  des  Polykiatea  Tgl.  Hdt  m,  128;  Sueton,  CaUg.  31  und  Boft, 
lEseh-eisen  II.  13Jm: 

3)  Schneidewin,  Ibyci  carminum  reliquiae,  Göttingen  1S33  (vgl.  dazu  G.  Her- 
mann, Jahrb.  f.  kl.  Philo!.  VIII,  371  ff);  Welcker,  Kl.  Schrift.  1,  KH».  'i^Ofi.;  Sittl, 
Griech.  Litteraturg.  I,  3Uff.;  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  Ö97flf.i  Bergk,  PLGr.  lU*, 
235  ff. 
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voll  von  fieziehuDgeD  zu  Polykiatee  ^  und  dessen  Umgebung.  Bei 
einer  ganz  anmutigen  Form  und  grofaer  Mannigfaltigkeit  der  Venh 
mafee  fehlt  ee  den  liedeni  Anakreons  an  tieferm  Gehalt  und  echter 
Leidenschaft Neben  den  Hofdichiern  duften  auch,  wie  bei  den  Pei- 
sistratiden,  namhafte  Wahrsager  nicht  fehlen.  Ldbarzt  war  Demo- 
kedes  ans  Erotoni  der  grdfste  Arzt  seiner  Zeit^  den  Polykrates  für 
ein  ungewöhnlich  hohes  Honorar  in  seinen  Dienst  zog  Zu  den  ein- 
heimischen Klinstlem,  die  für  den  Fürsten  thätig  waren,  gehörte  der 
Erzgiefser  und  Gemmenschneider  Theodoros.  Sein  Werk  war  der 
berühmte  King  des  Polykrates  *. 

Die  Stellung  des  Tyrannen  wurde  ernstlich  bedroht,  als  Kam* 
byses  zum  Feidzuge  gegen  Ägypten  eine  grofse  Flotte  ausrüsten 
lieib,  die  bisher  dem  Perserkönige  gefehlt  hatte.  Aolser  den  Phoe- 
nikiem  waren  auch  die  kyprischen  Fürsten  mit  Flottenrüstungen  be- 
schäftigt Letztere  hatten  nach  dem  Falle  des  assyrischen  Reiches  zu* 
nächst  die  Unabhängigkeit  erlangt  und  waren  dann  von  Amasis  unter- 
worfen worden,  hatten  sich  jedoch  bald  von  Ägypten  losgesagt  und 
freiwillig  die  persische  Oberhoheit  anerkaimt  ^.  Angenichts  dieser  See- 
riistuni^en  hielt  es  Polykrates  für  geraten,  seine  Verbindung  mit  dem 
Pharao  zu  lösen  und  zu  den  l^ersern  überzugchen  Er  stellte  aus 
eigenem  Antriebe  dem  Kambyses  ein  Fiottenkontingent  von  vierzig 
Schiffen  I  zu  deren  Bemannung  er  die  ihm  verdächtigen  Bürger  her- 
angezogen hatte.  Auf  der  Fahrt  berieten  sich  die  Mannschaften  unter 
einander  und  beschlossen  bei  Karpathos  umzukehren,  um  sich  gegen 


1)  Stmb.  XIV»  688;  Hdt  m,  m. 

2)  Uiteile  der  Alten  bei  B.  Stark,  Quaett.  Anscreont,  p.  10  aq.  Vgl.  Welcker, 
Kl  Sehrift.  I,  8 ff.;  £.  B.  Neubauer»  Anakreon  m  Teoa,  Badants  (Bnkowiaa) 
1876;  Beigk»  PLOr.  In^  296ff.  Weiterai  bei  Sittl  I,  888ft  und  Flach  H»  &28fi: 
Litteratur  fiher  die  anonymen  Gedichte,  welche  den  Anakreon  nachahmten  und  ihm 
später  zngosclirleben  wurden,  bei  Sittl  I,  388;  ebenda  S.  886  die  Angaben  über  die 
V*seiv  Utk!  Münzbilder  des  Dichters. 

3)  Wahrsager:  Hdt.  III,  132;  wgl  V,  44,  Demokedes:  Hdt.  lU,  131  ff.;  ?gL 
Tbeokr.  Id.  XV,  125  ff 

4)  Vgl.  S.  491,  Anm.  4. 

5)  Abhängigkeit  von  Assyrien:  Bd.  1%  S.  322,  Anm.  4.  Amasis:  Hdt.  II, 
182.  Unterwerfung  anter  Persien  and  FlottenrüstimgeD :  Hdt  III.  19;  vgl.  Xen. 
Kyrop.  m  4,  2 ;  VIII.  6,  8. 

6)  Hdt.  m,  19;  44.  Vgl.  Doneker,  6.  d.  A.  YP,  520.  Naeh  der  grie< 
ehiaehen,  poetiaeb  ausgeachmfiekten,  auf  ethiBeken  Motiven  berahenden  Sage  trennt 
aich  Amaaia  Ton  Polykrates,  weil  es  mit  einem  Menschen ,  dem  so  sehr  alles 
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den  Tyrannen  zu  wenden  ^  Sie  siegten  in  einem  Scegelcciit  und  lan- 
deten auf  Saraos,  erhielten  aber  keine  Unterstützung  aus  der  Stadt^ 
da  Polykratea  die  Weiber  und  Kinder  der  Samier  in  die  Bchiffsweri'te 
eingescblosaen  hatte  imd  sie  za  verbrennen  drohte,  falls  die  Btti^  mit  den 
Aufstttndiacben  gemeinflame  Sache  machen  würden.  Diese  moieten  sioh 
nach  einem  unglücklichen  G^echt  auf  ihre  Schifie  zurUckzieben  und 
fahren  nun  nach  Lakonien,  um  dort  Hilfe  zu  Buchen.  Spart» 
war  mit  Amasis  befreundet  und  Ifitglied  der  Koalition  gegen  die  «tt- 
wachBend(i  Mjicht  rorsicns  geweaen.  Der  neue  persiische  VasaiiciilarHt 
koiuile  im  Dienste  des  Grofskönigs  bei  Unternehmungen  gegen  Hellas 
recht  getähriich  werden.  Sie  waren  daher  bereit,  dem  Hilfegesurhe 
Folge  zu  leisten,  zumal  sie  von  dea  iSaDiiern  kurz  vor  der  liegierung 
des  Pülykrates  durch  den  Raub  eines  grollen  Mischkessels,  den  sie  dem 
KroisoB  übersandten,  und  eines  ihnen  von  Amasis  zugedachten  kostbaren 
Panzers  gekränkt  worden  waren.  Entachmdend  fUr  den  fintschluls  der 
Lakedaimonier  waren  aber  die  dringenden  Forderungen  der  Eo- 
rinthier,  die  gewilii  unter  den  Seerftubereien  dea  Polykrates  empfindlich 
zu  leiden  hatten.  Die  alte  Handelsfreundscbaft  zwischen  den  Samiem 
und  Korintliiern  war  in  die  Briiche  gegangen,  ak  l'eriandros  sich  mit 
Thrusybules,  dem  Iklierrscher  Milets,  befreundete  und  damit  zu  den 
j>olitisclien  (iegnern  und  I  landelsrivalen  von  Sanios  ühurtrat  llcrodotos 
sagt,  dals  nur  infolge  der  eitrigen  Beteiligung  der  Korinthier  der  Zug 
gegen  Polykrates  zustande  kam  ^.  Die  Lakedaimonier  besafsen  ja  keine 
Flotte,  und  das  samische  Geschwader  allein  genügte  nicht  zur  Aohaahme 
der  erforderliclien  Streitkräfte  und  zur  Sicherung  der  UberÜBjirt. 

Mit  einer  grofsen  Flotte  erschienen  die  Lakedaimonier  im  Verein 
mit  den  Korinthiem  und  den  samischen  Exulant^  (um  524)  vor  Samoe 
und  begannen  die  Stadt  zu  belagern.  Ein  Angriff,  bei  dem  die  Stürmen- 


V)  Ildt.  III,  4b.  Die  zweite  Übprliefemiig,  der  sufol^  die  Siuuier  bis  nach 
A^pten  kamen,  ist  weniger  giaublmft. 

2)  Hiit.  III,  4H.  Den  Raub  das  Miscbkruges  und  des  Panzers  giebt  uach 
lakedaiiiif»iiisLlier  I  berliefeniDg  iidt.  (III,  47;  I,  70)  als  die  einzigen  Motive  der 
LakedHiüiuiiier  au.  Gewifs  waren  bübere,  politische  Gründe  malBgebend,  weuii- 
gleich  nicht,  wie  Flut,  de  Hdt.  malign.  2 1 ,  p.  859  c  C  in  seiner  Polemik  gegen 
Hill;,  jueint,  grtmdsätsliche  Tyiannenfeindschaft.  Die  f&r  disHaitang  der  Korinthier 
maftgeboiden  Orilnde  bat  Hdt.  nicht  gekannt  Sie  BoUsn  infolge  ihrsr  fortdatterndeB 
VeifeindaDg  mit  den  Korkyraiern  den  Samiem  g^^Ut  haben,  weil  diese  einst 
dreihundert  Tomehme  korkyradsche  Knaben,  die  Pcriandros  dem  Alyatt»  nun 
Vi  THcbucideo  schickte,  gerettet  and  nach  Rorkyra  zurückgebracht  hatten.  Diese 
Erzählung  wird  mit  Recht  schon  T<m  Plut.  de  Hdt.  malign.  22,  p.  H59E  ange- 
fochten. Über  die  Verbindang  des  Periandfos  mit  Tlurasybolos  vgL  S.  466, 
Amn.  2. 
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den  bereits  in  die  Stadt  einzudringen  begannen,  "wurde  scliliefslich  au- 
rückgeecblagen.  Als  die  Lakedaimonier  nach  viersigtäg^fer  Belagerung 
keinen  Schritt  TorwKria  gekommen  waren,  gahen  me  das  Unternehmen 
auf  nnd  kehrten  nadi  der  Peloponnesos  zurück.  Die  aamischen  Exu- 
lanten brandflchststen  Siphnos  und  lieisen  «ich  dann  in  Kydonia  auf 
Kreta  nieder,  wo  sie  sich  ftlnf  Jahre  hindurch  eines  wachsenden  Wohl- 
standes erfreutcD.  Ihr  aulblühendes  Gemeinwesen  wurde  jedoch  den 
Aigin eten  unbequem,  die  lebhuiie  ILuulelsbeziehungen  mit  Kreta 
unterliielten  und  mit  den  Samiern  aus  Ilandelsrivalität  in  alter  Feind- 
schatt  lebten.  Sie  besiegten  die  samischen  Kolonisten  in  einer  See- 
schlacht und  unterwarfen  sie  mit  kretischer  Hilfe^  worauf  sie  selbst  in 
Kydonia  eine  Kolonie  begründeten  ^ 

Bald  nach  der  Abwehr  des  lakedaimonisch-korinthischen  Angrifies 
liefe  sich  Polykrates  vonOroites,  dem  Satrapen  vonSardes,  dessen 
Gebiet  er  durch  seine  Kriege  und  Raubzüge  arg  beschSdigt  hatte,  ver- 
locken, nach  Magnesia  am  Maiandros  su  kommen,  wo  er  festgenommen 
and  ans  Krenz  geschlagen  wnrde  *. 

Bei  seiner  Alireise  hatte  er  seinem  Sekretär  Maiaudrios  ftlr  die 
Dauer  seiner  Abw^^'^enheit  die  Regierung  über  Samos  anvertraut.  Auf 
die  Kunde  von  dem  Kode  des  l'olykratea  erklärte  sit-h  dieser  den  Sa- 
miern  gegenüber  bereit,  unter  gewissen  Vergünstigungen,  die  ihm  zu- 
gesichert werden  sollten,  die  Gewalt  niederzul^en.  Als  aber  seine 
Vorschläge  auf  Widerspruch  stiefsen,  wurde  er  andern  Sinnes  und  be- 
hauptete sich  mit  List  und  Q^walt,  bis  um  516  persische  Streitkräfte 
unter  Otanes  erschienen,  um  des  Polykrates  Bruder  Syloson,  der  die 
Gunst  des  Königs  Dareios  gewonnen  hatte,  zum  Herrscher  über  Saroos 
einzusetzen  *.  Maiandrios  kapitulierte  ohne  weiteres,  aber  sein  Bruder 
Cliarilaos  brach  den  Vertrag,  fiel  über  die  Perser  her  und  tötete  eine 
Anzahl  vornehmer  Männer.  Indessen  bald  wurde  er  in  die  Burg  zu- 
rückgeworfen, worauf  die  erbitterten  Perser  ein  furchtbares  Gemetzel 
unter  der  samischen  Bevölkerung  anrichteten.  Maiandrios  entdoh  und 
suchte  Hilfe  in  Sparta.  König  Kleomenes  liefs  ihn  aber  aus  der  Pelo- 
ponnesos  ausweisen,  da  seine  Anwesenheit  nur  Verlegenheiten  bereiten 

i;;  ildt.  III,  54—5».  Samos  ujod  Aigina:  Bd.  P,  S.  451,  Anm  3.  Aigioetische 
Kolonie  in  Kydoiita:  Bd.  I*,  S.  834,  Anm.  1. 

S)  Hdt  III,  130—126  (romantiseh  aasgeschmückte  Ersäblnng);  vgl  Stesim- 
hrotOB  M&ller,  Frgm.  Hist  Gr.  II,  56. 

8)  Hdt.  in,  189—149.  Aristot,  Politie  der  Samier  bei  Phot.  und  Said.  s.  7. 
Xnfiüov  ö  «ffjaof.  Vgl.  Rose,  Aristot.  Pseudep.,  Frgm,  629;  Ps.  Herakleides  Pon- 
tikoR  X,  7.  .Müller  II,  216;  Strab.  XIV,  688.  —  Über  die  Zeit  Tgl.  Dancker, 
Gesch.  d.  Altert  VI\  55(),  Annm.  2. 

8 VI« Ii.  OriaeUsuh«  QMckiehU.  II.  S.  Aufl.  ^ 
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konnte.  Inzwischen  eroberten  die  Perser  die  Burg  und  übergaben  die 
Insel  dem  Syloson.  Otanes  wirkte  bei  der  Ergänzung  der  Bevölkerung 
durch  neue  Ansiedler  mit.  Auch  Sklaven  wurden  in  die  Bttxgerscbaft 
au%enommen. 

e. 

Im  Sommer  622  etarb  KambyeeB  infolge  einer  Selbetverwnndung 
auf  dem  Zuge  von  Ägypten  gegen  den  Magier  Ghtumäta,  der  sich  flir 
den  ermordeten  Bruder  des  Königs  ausgegeben  und  als  ELronprätendent 
in  Persien;  Medien  und  den  übrigen  Provinsen  bei  allera  Volk  Aner- 

keunimg  gei'unden  hiitte  ^  Da  Kambyses  keine  legitimen  NachkommeD 
hinterliefs,  so  war  der  nächste  Erbe  des  Thrones  Hystaspes  (Vistasp.i), 
ein  Urenkel  des  Kotiig^p  Teispes  der  damals  als  Satrap  Parthien  vor- 
waltete. Sein  Sohn  Dareios  (Darajavahuä)  verschwor  sich  mit  sechs 
vornehmen  Persem  ^  zur  Beseitigung  des  Gaum4ta  und  ersehlug  ihn  und 
seine  Umgebung  auf  einer  Burg  bei  Egbatana.  Dareios  wurde  darauf 
auf  den  Thron  erhoben  (Anfang  521).  Aliein  in  Elam,  Babylonien, 
Medien,  Armenien  und  selbst  in  Persien  brachen  geßU>rlicbe  Aufstände 
aus,  von  denen  auch  andere  Provinzen  eigriffen  wurden.  Nach  harten 
Kämpfen  und  einer  Keihe  blutiger  Siege  gelang  es  dem  Dareios,  alle 
Prätendenten  und  Usurpatoren  8U  überwinden  und  sich  überall  Aner- 
keiiiiunj^  zu  verschaffuD.  Gegen  Ende  des  Jahres  51Ü  befand  er  .sich 
im  Besitze  des  ganzen  Reiches  und  begann  nun  eine  organisatoriHche 
Thätigkeit  7ai  entfalten,  um  den  Ungeheuern  Komplex  unterthäniger 
Völkerschaften  zu  einer  gewissen  Reichseinheit  zu  verbinden. 

Das  ganze  Reich  wurde  in  zwanzig  Verwaltungs-  und  Steuerbezirke 
eingeteilt  und  an  ihre  Spitze  je  ein  persischer  Beamter  als  Statthalter 
gestellt  Satrapen  gab  es  bereits  früher,  aber  Dareios  bestimmte  ge- 
nauer ihre  Befugnisse  und  Pflichten.  Neu  war  femer  die  systematische 
Einteilung  und  die  Umgestaltung  der  botmäisigen  Lehnstaaten  unter 
emheimischen  Fürsten  zu  förmlichen  von  persischen  Beamten  ver- 
walteten Provinzen  \  Bei  der  Bildung  der  Satrapicen  hielt  sich  Dareios 


1)  Näliores  über  diese  Dinge  bei  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  IV ,  418  ff. ;  Ed. 
Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  I,  §  510  ff:  Nöldeke,  Aufsätze  zur  per»,  Ge.^cli.  (T^eipzig 
1887)  2*Jff.  —  Vgl.  auch  A.  Lmckc,  tursch.  zur  alten  Gesch.  1  Zur  Losung  der 
Kambjsesfrage,  Leipzig  1$91. 

2)  Vgl.  S.  468»  Ania.  3. 

8)  A.     GntBchmid.  Klein.  Sehrift.  III,  605 € 

4)  Hdt.  III,  89:  «Iqj^«  ««rrfor^^am  eXir»ffi,  tae  mkot  »aXiovti  cutfontitac.  In 

den  persischen  Eeilinschriften  heifst  der  Satrap  RhSatrapava,  vgl.  Fr.  Spiegel, 
Die  altpersischen  Keilinschriften,  2.  Aufl.  (Leipzig  1881),  III,  14;  55.  Ableitung 
von  Kbiatra  ss  Hemchaft,  Beieh  vad  p&  s  beschütseo.  Schon  früher  Satrapieoi: 
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inaofem  an  die  bestehende  ethnographische  GUederung,  als  er  je  eine 
der  Hauptrdlkerschaften  des  Seiches  znm  Zentralkörper  eines  j^sirkes 
machte  nnd  mit  ihr  die  benachbarten  Vokestihnme  vereinigte.  Klein- 
asien diesseits  des  Halys  zertiel  in  drei  Satrapien.  Die  erste  war  die 
ionische.  Es  gehörten  zu  ihr  die  Aiolier,  lonier,  Dorier,  Karer,  Lykier 
und  Pampliylier  ^  Ein  eigener  Satrap  loniens  i>t  jedoch  nicht  bekannt, 
vielmeiir  war  diese  Satrapie  zur  Zeit  des  Dareios  und  auch  späterhin 
dem  sardiscben  Satrapen  unterstellt  ^.  Die  zweite  Satrapie  war  die 
Bardische  oder  lydische  mit  dem  Sit/ ^  rles  Statthalters  in  Sardes.  Es 
waren  in  ihr  die  hyd&t,  Myaer  und  einige  benachbarte  Völkerschaften 
vereinigt*.  Zur  phiygischcu  Satrapie,  deren  Statthalter  in  Daskyleion 
seinen  Sita  hatte,  gehdrten  die  hellespontischen  Griechen,  die  asiatischen 
Thraker  (Bithyner),  die  Paphlagonen,  die  nördlichen  Kappadoker  und 
einige  klmnere  Volksstftmmef 

Die  Einverleibung  in  die  Reichspro  vi  nzeu  hatte  für  die  Hellenen 
auch  zur  Folge,  dafs  sie  an  Stelle  der  bisher  unter  dem  Namen  von 
Geschenken  entrichteten  unregehnäfsigen  Abgaben  ^  die  neu  eingeführte 
jährliche  Reichsgrundsteuer  zu  zahlen  hatten  ^.  Zur  Veranlagung  der- 
selben wurde  der  Grundbesitz  nach  Parasangen  verm^sen  und  nach 
Um£uig  und  Qualität  des  Bodens  der  von  der  Satrapie  aufaubringende 

Hdt.  I,  153;  in,  70.  In  der  Bebistün  -  Inschrift  ans  dem  ersten  Jahze  des 
Dsieios  kommen  Satrapen  von  Arachosieu  imd  Baktrien  vor.  Vgl.  George  Raw- 
Unson,  The  five  great  raonarchies  of  the  aucient  eastern  world,  Vol.  IV  (Iiondon 
1867),  417  sqq.  Duncker  IV*,  257  fif.;  Th.  Nöldekc,  Aufsätze  zur  pei».  Gesch., 
S.  33  (Art.  Persift  iu  der  Encyklopaedia  Brit.  Vol.  XVII,  p.  568). 

1)  Hdt.  III,  127,  9:  »»o^uoV  Wixo's.  Pors.  Ynnua,  Spiegel  a.  a.  O.  237.  Zu 
dieser  Satrapie  gehörten  natürlich  auch  die  atuaiiBcheu  Dorier,  obwohl  »ie  Hdt. 
III,  90  nicht  erwähnt.  Karien  bildete  im  4.  Jahriumdert  nach  dem  Tode  des  Tis- 
sapbernes  eine  eigene  Sainqpie.  VgL  P.  Krambhols»  De  Asiae  minorls  satnq^ 
persids  (Leipzig  1888,  Diü.)  79.  VgL  dasn  Noldeke,  Gotting.  Oeiehrt  Ans.  1884^ 
S.  291  f. 

2)  Knunbhols  &.  a.  0.  18 ff.  Der  von  Hdt  YU,  194  als  o  ino  Kvfxm  rifc 
jtioX/Sos  vna^x^  beaeSfihnefce  Sandokes  ifar  Uatanrtattlialter  VgL  Kmmbholi 
a.  a.  0.  32. 

3)  Hdt.  III,  127,  9:  ro^cc  Avdtoi.  Der  lydische  Satrap  wird  in  griechischen 
Quellen  vielfach  als  laQdiioy  vnuQ^^oq  bezeichnet,  was  dem  persischen  yparda  (Ly- 
dien) entspricht.  Hdt.  I,  7;  UI,  120-,  V,  25.  73.  123;  VI,  1.  30.  42;  VU,  1.  Thuk. 

I,  115  U.  8.  w. 

4)  Hdt.  HI,  127,  9:  yo/xoV  #^»>«)ff.  Nach  dem  Sitie  der  Satrapen  (Hdt.  IH, 
190.  126;  VI,  88)  4  JmOktf  vm^tUti  Thok.  I,  129. 

5)  Hdt.  XU,  89,  13:  int  ytiig  K4fuv  äffgwwos  xai  avnt  Kuftßvoi»  ^  tunwvfit 
«lühw  90(109  ni^,  «3Aa  $(Sqtt  ttybtwp.  Das  kann  indessen  nicht  aMgeraeiw  gegolten 
baben.  Vgl.  Hdt.  m,  13,  11;  67,  9;  IV,  165. 

6)  Hdt  ni,  89,  8:  Mlttr«  ol  n^uhn»  ntnm  l9inu  ntX. 
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Steuerbetrag  festgesetzt   Die  eiDzelnen  Landschaften  und  Stadtbezirke 

der  Sntrapie  hatten  dazu  ihre  bestimmte  Quote  beizutragen  K  Die 
ionische  Satrapie  wurde  mit  viorhundert,  die  lydische  mit  fünnmndert, 
die  phrygische  mit  dreihundertundsechzig  Silbertalenten  babylonischen 
Gewichts  eingeschätzt  Insgesamt  hatten  die  zwanzig  Satrapien  7600 
babylonisclie  Talente  Silber  (etwa  16  Miliioaen  llrmk.)  und  360  Talente 
Gold  (etwa  22  Millionen  Rrnik.)  aufzubringen 

Zugleich  führte  Dareios  eine  Reichswährung  ein  und  machte  das 
Prägen  yon  Ooldnittnaen  zum  ReicbsmonopoL  Als  Vorbild  diente  ibm 
das  Münzsystem  des  Eroisos,  doch  ging  er  auf  das  ursprfingliche  ba- 
bylonische Gewicht  wieder  zurück,  hinter  dem  die  Ijdischen  Münzen 
zurückgeblieben  waren  f  Er  liefs  Goldsheqel,  welche  von  den  Ghrie- 
chen  Dareikoi  oder  auch  nach  dem  Prägbilde  Toxotai  genannt  wur- 
den ^  im  (xewichte  von  8.40  Gramm  mit  dem  höchstmöglichen  Fein- 
gehalte pj-ägen  ^.    Dieses  auch  durch  genaues  Gewicht  und  stetiges 


1)  Vhf*r  die  LandvenneöBuug  Hilt.  VI,  42.  Die  loiiier  wurden  nach  dem  Auf- 
ßtaiide  fast  ebenso  hocli  eingeschätzt  vf'w.  yorher.  Vgl.  Duncker  IV,  548.  Ein 
ParasaugcH  uucii  lldt.  VI,  42  j  11,  G;  V,  i>3  =  30  Stadien  =  circ.  5560  Meter. 
Von  dem  normalen,  su  860  X  90  Ellen  (=3  5670  Meter)  angesetsten  Paristages, 
dem  Stnndenwege  eines  rüstigen  FttCsgängers,  ist  su  antersclieiden  der  effektive 
Ttm  5,  5  bis  4,  7  Kilometer.  Vgl.  Hultscb,  Gr.  und  rSm.  Metrologie ,  S.  Aufl. 
(Berlin  1882),  476  ff.  Bei  der  Vermewang  Uldete  «ahrBcheinlioli  eia  Aekennale 
von  60  königlichen  Ellen  fzu  je  0,530  Meter)  ins  Gevierte  die  Grundeinheiten, 
welche  ideell  wa  Längsstreifen  aneinandergereiht  mid  in  dem  Kataster  der  Proyinz 
nach  Parasangen  aufgeführt  wurden.  Ein  Parasangea  Stcuerland  würde  demnacli 
18t)  Orundriiiheiten  (Plethren)  enthalten  hnben,  <'OX180  Ellen  lang  und  *S0  Elleu 
breit  gewesen  sein.  Das  wäre  ein  Areal  yoq  I7,8G  Hektaren.  Hnltsch  a.  a.  0^ 
S.  478. 

2)  Hdt  Hl,  i>0.  D&n  babyl.  Tal.  Silber  (33,f)i)  Kilogr.)  hat  einen  Silberwert 
YOn  5048  Rrmk.  Hultiich  a.  a.  0.  492.  AUo  400  SilberUl.  s  circ.  513  attisch. 
Tal.  s  cire.  2^Ao  Million  Rrmk. 

a)  Hdt  11^  96.  Hommaen,  Rom.  Mfinsw.  2Sff  (Txadnctlon  Blaeu  I,  S8ft.); 
HnltBeh  a.  a.  0.  488.  498. 

4)  Vgl.  S.  499. 

5)  Die  Hauptstellen  gegammelt  von  Fr.  Lenormaiit ,  Berne  namism.  XII 
(18G7),  .158  sqq.  und  bei  Ilultsch  a.  ft.  0.  485,  2  und  3.  Mommsen,  Rom.  Munzw. 
Trad.  Blacas  I,  12.  Brandis  a.  a.  0.  217.  120.  Das  Prägbild  zeigt  den  König 
Dareios  in  knieeiider  Stellung,  angethau  mit  dem  langen  nationalen  Gewände,  die 
Tiara  auf  dem  Haupte,  den  Köcher  auf  dem  Kücken.  In  d(>r  gesenkten  Kccht<*n 
hält  der  König  einen  langen  Pfeil  (nicht  eine  Lanze)  oder  ein  Schwert,  in  der 
audgestreckteu  Liukeu  dcu  Bogen. 

6)  Hdt.  IV,  166:  Joqilof  fity  yaQ  iut9«t^thmm  anexp^aaf  if  t6  Svi^ 
tthtnw  vofiiafm  ino^mro.  Nachgewiesen  ist  ein  Feingehalt  von  0,97,  MrShxend  bei 
der  deataehen  Ooldprigong  die  Legierung  %  dee  Fslngehalte»  betriigt  Die  Oold- 
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Gepräge  ausgezeiclmetc  Goldstück  hatte  luicli  der  deutschen  Gold- 
währung einen  Wert  von  23,44  Rrmk.,  nach  dem  damaligen  asiatischen 
Wertverhältnisse  vun  Gold  und  Silber  einen  solchen  von  20,1(3  Ivrmk. 

Als  SiibermüDze  wurde  nicht  der  dem  Dareikos  entsprechende  und 
in  Kieinasien  verbreitete  öheqel  im  Gewichte  von  11,2  Gr.  *  ausgeprägt, 
flondom  der  von  den  Helleneu  Siglos  Medikos  genannte  llalbshcqel  zu 
5,6  Gr.  (etwa  =  eine  Rrmk.),  ao  dafs  zwanzig  üigloi  etwa  den  Wert 
eines  Dareikos  hatten  ^  Neben  dieser  Reicbswährong  bestanden  in  den 
Provinzen  die  lokalen  Mttnzwfthrungen  fort.  Die  Dynasten  und  Stftdte, 
insbesondere  auch  die  hellenischen»  behielten  das  Rechte  Silbermünzen 
auf  jeden  beliebigen  Fufs  und  mit  ihrem  eigenen  Gepräge  zu  schlagen. 
Auch  die  Satrapen  hatten  dieses  Älünzrecht.  An  den  königlichen  Rassen 
wurden  jedoch  diese  Provinzialmünzen  nur  als  rohes  Metall  ange- 
nommen, nach  Reichsgewicht  abgewogen  und  eingCHcliniolzen  * 

Die  von  Dareios  eingeführte  königliche  Grundsteuer  war  an  und 
fUr  sich  nicht  drückend,  dazu  kamen  aber  noch  die  Naturallieferungen 
für  die  Verpflegung  des  königlichen  Hofes  ^,  dann  die  Schösse  von  den 

münzen  des  Dareios  enthielten  auch  mehr  F^Mn^rold  als  die  des  Kroisoa  und  die 
älteru  der  ionischen  Städte.  Brandis  a.  a  0.  244.  Hultsch  a.  a  (  V  484,  3.  Vgl. 
ferner  Barclay  V.  He^d,  The  coinagc  of  Lydia  and  Persia,  London  1Ö77;  Hist. 
Dumoram  (Oxford  18ö7) 

X)  Brandis  s.  a.  0.  S44.  Mömmsen,  Bdm.  MOns.  Tiad.  Blsess  I,  12.  FHed- 
Ifinder  und  Sallet,  Dss  kgl.  Hfinikabinett  in  Berlin  (2.  Aufl.  1877),  207.  Holtaeh 
a,  a.  0.  492.  Die  dentaehe  Doppelkrone  wiegt  oire.  7,96&  Gr.  und  enthUt  7,17 
Qt,  Feugold. 

2)  Vgl.  Bd.  1«,  S.  494,  Anm.  1. 

3)  Xen.  Anab.  I,  5.  6.  Hesych.  Phot.  s.  v.  aiyXog  ist  die  gräclsierte  Form 
fiir  sheqel.  Brandis  a.  a.  0.  62.  69.  247.  421  flP.;  Hultsch  a.  a.  0.  486;  Head,  Hist 
nurnorum,  p.  Das  Gepräge  entsprach  durchaus  dem  des  Goldsheqels ,  wes- 
halb auch  für  deu  Siglos  die  Bezeichnung  Silber-Dareikos  vorkummt.  Plut.  Kim. 
10.  Da  nach  dem  heutigen  Goldwerte  der  Dareikos  =  2*^,44  Rrmk.  ist,  so  wurde 
der  Siglus  als  7vo  =  ^i^^  Rrmk.  sein  müssen.  Sein  Siibi^t  wert  beträgt  indessen 
nur  1,01  Rrmk.  An  Feingehalt  standen  den  Dareiken  die  Siglen  nach,  und  aniker- 
dem  ist  dsa  WertverhUtnis  swisdien  Oold  und  Silber  gegenwärtig  fiir  letitere 
weit  ODgiinatiger.  HaltMh  a.  a.  0.  488  maeht  darauf  aufmerkaam,  dais  dnieh 
alle  Eniturperioden  hindurch  bis  auf  die  Gegenwart  in  den  ▼erechiedeaen  Ge- 
bieten getcbk>8ien«r  Gold«  und  Silberwäfanuif;  das  Gefricht  des  Dareikos  und 
Siglos,  sowie  die  Gleichung  Ton  20  Silberstfieken  und  einem  Goldstück  beibehalten 
worden  ist. 

4)  Hdt  HI,  69;  Strab.  XV,  731.  735.  Die  Basi.s  des  Verkehrs  war  die  Gold- 
münze. Vgl.  HerakleitoH,  Frgm.  57  Schuster  Vgl.  Bmndis  a.  a.  0.  225.  2BL 
239ff. ;  Hultsch  a  a.  O  1H3.  550.  Darstellung  der  eingehenden  Gelder  auf  der 
Dareios-Vase  von  Can       in  Neapel.    Arch.  Zeit.  1857,  Tafel  103. 

öj  Hdt.  I,  VJ2;  in,  bu--'J2.  97.  Theopompos,  Frgm.  124  (Athen.  IV,  145a) 
MflUer  I,  298.  Vgl.  Duncker  IV',  550. 
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Bodenertritgen ,   die  Vieh-  und  Handelbteuern ,  die  Zolle  und  Wege- 
gelder, die  für  die  Iloflialtung  des  Satrapen  und  den  Unterhalt  der  in 
den  testen  Plätzen  der  Provinz  betiiidiichen  Truppen  erhoben  wurden 
Ferner  mufsten  die  Städte  und  Landschaften  die  Abgaben  lUr  ihre  eigenen 
kommunalen  Bedürfnisse  und  fUr  ihre  lokalen  Obrigkeiten  aufbringen. 

In  den  belleniachen  Stftdten  wurde  überall,  wo  e»  noch  nicht 
geaeheben  war,  die  Beg^erung  einzebien  Bürgern  Überin^gen,  die  im 
gefügigen  Anqphluflae  an  Persien  nach  griechischer  AufihsBung  ab 
Tyrannen  berrscbien*.  Von  den  Satrapen  wurde  ihnen  siemlich  freie 
Hand  gdassen ,  sofern  sie  nur  die  Tribute  sablten  und  bei  einon 
Heercäuutgebüt  mit  dem  Koiitiugento  ihrer  Stadt  zur  Stelle  waren  ^. 
Unter  diesen  Umständen  war  das  einst  so  bewegte  und  vielfach  durch 
weitrcielionde  Be/jelmngen  bestimmte  politisi-Iiu  Leben  in  den  klein- 
asiatischen  Ilellenenstädten  selbst  in  dem  beschränkten  Kreise  der 
eigenen  städtischen  Verwaltung  eingeengt.  Auch  in  anderen  Verhält- 
nissen mufste  die  Einverleibung  in  das  persische  Reich  Unzufriedenheit 
err^n  und  als  schwerer  Druck  emp^den  werden  Den  materiellen 
Interessen  der  Städte  kam  es  freUicb  zugute,  dafs  Dareios  nicht  nur 
eine  treff liebe,  einheitliche  Reicbsmünze  schuf,  sondern  auch  für  die 
Herstellung  eines  das  ganze  Reich  durchziehenden,  guten  und  sichern 
Strafsennetzes  sorgte  und  sich  die  Hebung  des  Ackerbaues  angelepjen 
sein  üelö  ^  Miletos,  das  unter  langen ,  Innern  Kämpfen  stark  ;;elitten 
hatte,  blühte  wieder  kräftig  aul,  ubwold  auch  dort  ein  von  Dareius  ein- 
gesetzter Tyrann ,  ilistiaios ,  das  Kegiment  führte  ^.    Lä  herrschte  in 

1)  Xen.  Kyr.  Vm,  6,  1 ;  9,  10;  VII,  5,  34;  66flF.  Oik  IV,  5-8.  PoBseldt, 
Qwte  Asiao  cninoris  orae  occideutalis  sub  Darco  fuerit  condicio  (Königsberg  1879, 
Diss/),  p.  CA.  Der  Satrap  hatte  unzwpifelhaff  unter  gpwöhnlioheu  Verhältnissen 
schon  zur  Zeit  des  Dareios  das  Kommando  über  die  in  seiner  Sairapie  stelienficn 
Truppen.  Vgl.  Hdt.  III,  128;  V,  102  und  > ;  IV,  KIT.  V-1,  Uunck  r  IV\ 
53i>  und  dagegen  Lenoruiuut,  Manuel  d'histoirc  aucieuue  de  lorient  Ii,  -i^b. 
Maspero,  Gesch.  der  morgeuläudlschen  Völker  (Pietschmann)  515.  Freilich  kommt 
neben  dem  Satrapen  bisweilen  ein  ov^or^yoc  rov  (Hdt.  Y,  25. 133),  es  handelt  sich 
aber  dann  um  besondere  UmstSnde. 

2)  Vgl  S.  606^  Anm.  1. 
S)  Posselt  a.  a.  O.  64ff. 

4)  Vgl.  S.  50G. 

5)  Ildt.  V,  52.  Xen.  Oik.  IV,  8.  Duncker  IV*,  565.  B.  BüchsenschütJ^.  Be- 
sitz und  Erwerb  im  griechischen  Altertume  (Halle  18^)0^  3S2ff  Vgl  auch  die 
auf  dem  Wege  von  Tralles  nach  Magne.sia  gefundene  Kopie  eines  liriete.s  des 
Dareioä  au  seinen  dovkoc  Oadatas,  in  dem  er  ihn  wegen  tleifsiger  Aekerbestelhmg 
und  der  Anpflanzung  von  Fruchtbäumen  von  jenseits  des  Euphrats  lobt.  Bullet, 
d.  corr.  hell.  XIII  (.1889),  529  ff. 

6)  Hdt  V,  S8:  nvtu  tdf  avt6v  (tun  600)     MiXffoe  «vW  xt  imvrif 
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lonien  auch  noch  ein  reges  geistiges  Leben.  In  Miletos  begann  He- 
kataios  die  erste  ErdbescLrcibung  zu  verfassen  '  ,  während  in 
Ephesos  Herakleitos*,  ein  Angehf)riger  des  Geachiechtcp  der  Au- 
drokleiden  ^,  etwa  gleichzeitig  ^  mit  den  Eieaten  und  Pythagoreiern  im 
Westen  der  hellenischen  Welt,  eine  neue  philosophische  Richtung  an- 
bahnte und  dann  Beine  Lehre  in  einer  Schrift  ,,Ul>er  die  Natur dar- 


fxa'Aiata  reif  ftx/naauaa  xai  dr}  rt]i  Iwvirii  r,v  7H)ua/tiuct.  Dieae  Äufserung  Hdta. 
geht  zweit<:iiüs  zu  weit  und  ist  durch  den  Kontrast  zu  dem  Schicksale  der  Stadt 
im  ionischen  Aufstünde  bfiatimrnt,  mit  desBCu  Erzählung  Hdt.  unmittelbar  darauf 
begmut.  Der  miletiische  Haudel  hatte,  abgesehen  von  andern  Verhältuisseu ,  noch 
dnreh  den  TtXi  von  Sybade  (um  511)  einen  adnraran  Schlag  erlitten.  —  Histaioi: 
Hdt.  IV,  ld7.  N81ierai  Ober  Iba  weiter  unten. 
1)  Bd.  1\  S.  149. 

3)  Scbleiemaebert  Herakleitoe  der  Dunkele  von  EpheeoSt  SSmtliche  Werke, 
Abt.  III,  Bd.  II  (1838),  Iff. :  Jac.  Bemays,  OesammcUe  Abhandl.  herausg.  von 
üsener  I  (1^85),  1—108.  Die  heraklitiscben  Briefe,  Berlin  1869;  Ferd.  Laealle, 
Die  Philosophie  ITeraklcitos  des  Dunkehi  von  Ephesos,  2.  Bd.,  Berlin  1858; 
Schuster,  Ueniklit  von  Ephesos,  1873  (daselbst  auch  die  Eragmcute);  Teichinüller, 
Neu«^  Studien  zur  Geschichte  der  Begriffe  1,  Gotha  187t>,  II,  1878-  J.  Mohr,  Über 
die  hi.^iuiinclic  Stellung  des  Herakleitos  von  Ephesos,  Göttingen,  Diss.  187<5; 
J.  By water,  Heracliti  Ephesii  reliquiae,  Loudou  1877  ;  A.  Patiu,  QueUeustudieu 
2a  Heraklit,  Würsbarg  1880;  Ed.  Paeideier,  Die  PhHosopMe  des  HerekUt  von 
Epbenu  im  liebte  der  Myateiieiddee,  Berlin  1886  (vgl.  dagegen  H.  Diele,  Arobiv 
f.  Geaeh.  d.  PUloe.  I,  105 ff.);  Tb.  Qompen,  Za  Heiaklite  Lebze  and  den  Über^ 
resten  «eines  Werkes,  Ber.  d.  Wiener  Akad.  CXm  (1887),  997 ff.;  Zeller,  PbiliOfl.d. 
Griechen  P,  638 ff.;  Erwin  Rohde,  Psyche  (Freiburg  und  Leipzig  1894),  487 ff. 
Weitere  Litteratnr  bei  Überweg,  Grondr.  d.  Glesch,  d,  Philos.  I,  §  16. 

31  Vgl.  Bd.  P,  308,  Anm.  1. 

4)  Nach  der  bessern  Überlieferung  bei  Laert.  Diog.  TX ,  1  blühte  Herakleitos 
Ol.  G9  =  504ff. ;  Enseb.  Vers.  Arm.  Ahr.  1614  =  503  i  liierou.  P.  F.  A.  B.  Ahr. 
1520  =  407:  Schoene  Ahr.  1517).  Dieser  Ansatz  geht  wahrscheinlich  auf  ApoUo- 
doros  zurück,  der  vermutlich  dem  Eratostheues  folgte,  uud  beruht  wohl  uur  auf 
der  allgemeinen  Angabe,  dafs  er  Zeitgenosse  des  Dareios  war.  Man  setite  daher 
seine  t^x^ij  gerade  in  die  Mitte  der  Regierung  des  Dardoe.  Vgl.  Diels,  Bfaeia. 
Mos.  XXXI  (1876),  83  ff.  Die  sehlechtere  Überlieferaos  (a.  a.  bei  Eoseb.  Vers. 
Arm.  Abr.  1567  =  460;  Hieron.  Abr.  1556—1568)  setste  seine  Bl&te  kon  vor  die 
Zeit  der  Decemviialgesetsgebong,  weil  sein  Freond  Hermodoros  den  römischen  Ab- 
gesandten zur  Hand  g  fr  u  gon  sein  soll.  Strab.  XIV,  642;  Plin.  II.  N.  XXXIV, 
21;  Poraponius,  Digest.  I  tit.  2,  1,  2,  §  4.  Die  Lehre  des  Herakleitos  war  um 
470  in  Sicilicn  bereit.^  bekannt,  da  sie  Epicharmos  berücksichtigte.  Auch  auf 
Cmpedokles  hat  sie  einen  bedeutenden  P^iuÜufs  ausgeübt.  Zeller  I*,  499,  Anm.  1. 
Anderseits  nahm  Herakleito.s  in  seiner  kaum  vor  den  Ferserkriegen  abgefafsten 
Schrift  bereits  auf  Pythagoras,  Xenophanes  und  Hekataios  Bezug  (Laert.  Diog. 
IX,  11)  und  tadelte  scharf  die  in  Ephesos  doch  erst  nach  479  zur  Herrschaft 
gelangte  Demokratie  wegen  der  Vertreibong  des  Hermodoros.  Vgl.  Strab.  XIV» 
6^. 
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stellte      Im  GegenBatse  su  der  Ldire  der  E3e«ten  Ton  der  UnTer- 

änderlichktit  der  Substanz  betrachtete  Herakleitos  das  eine  Seiende 
als  ein  schlechthin  Bewegtes.  Kein  Ding  ist  dieses  oder  jenes,  alles 
betindet  sich  ira  Werden*.  .Die  Substanz  sell'^t  unterliegt  ebenfalls 
einer  unaufhörlichen  qualitativen  Veränderung,  weiche  den  Wechsel  der 
Dinge  hervorbringt  Um  die  absolute  Lebendigkeit  der  Natur  aoissa- 
drücken^  nannte  Herakleitos  diese  Substanz  das  ewig  lebendige  Feuer, 
wonmter  er  mcfat  blofe  das  sichtbare  Feuer,  sondern  das  Warme  über- 
baupty  den  von  üim  aach  geradeau  als  „Haach"  (ifn^xf)  bezeichneten 
Wännestoff  verstand.  Dieses  Warme  ist  der  die  ganze  Welt  durch* 
dringende  Nabrnngsstoff,  der  die  Einzeldinge  erzeugt  und  in  jedem  eine 
andere  Beschaflenheit  annimmt.  Alles  wird  umgesetzt  gegen  Feuer  und 
Feuer  gegen  alles  ^.  Der  Wechsel  des  Stoffes,  der  Kreislaui  des  Wer- 
dens und  Vergehens,  der  die  \\  ckpcrioden  bedingt,  vollzielit  sich  iu 
dem  Doppelprozesse  des  Weges  nach  oben  und  nach  unten.  Feuer, 
Wasser  und  Erde  sind  die  Grundformen,  welche  der  Stoff  iu  seiner 
Um  Wandelung  durchl&uft^.  Da  alles  im  Flusse  ist,  so  vereinigt  alles 
in  sich  entgegengesetzte  Bestimmungen,  es  ist  und  ist  zugleich  auch 
nioht.  Es  wird  durch  das  unaufhörliche  Hervortreten  der  Gegensätze, 
zwischen  denen  ee  in  der  Mitte  steht    Alles  entsteht  durch  Eni- 


1)  Schrift  n$Ql  ^ftvMst  Diog.  Lsert.  IX,  6;  CleoMiis  Alex.  Strom.  V,  671  e. 
Die  Lehre  des  Herakldto«  war  an  sieh  nickt  leiclit  verstVadlicb,  eraekwert  wurde 
aber  das  Verständnis  noch  durch  die  mangelhafte  Ffthigkdt,  f&r  den  zur  Ab- 
straktion aufstrebenden  Gedanken  die  passende  Form  zu  finden,  sowie  durch 
die  eigentümliche,  bilderreiche,  priesterlicb  -  feierliche  und  zugleich  wortkarge 
Sprache  des  im  Satzbau  ungeübten  Philosophen.  So  erklllrt  sich  sein  Beinamen 
6  axoiHi'r'^,  der  sich  zuerst  bei  Cic.  d.  fin.  II.  5,  15;  Strab.  XIV,  642;  Ps. 
Arisiot.  de  mundo  ö,  p.  396  b,  t.  20  tiudet,  aber  weit  älter  war.   VgL  Z^er  1% 

2)  Plat  Theait  160 D:  »aiä  .  .  'H^xXmov  *  *  olov  Q€vf4ata  xiveia^ai  ri  navta; 
Kiat.  401 D:  tu  o»tu  Uv9»  nuwtm  uui  fä^w  wi{¥,  AfiitoL  Metaph.  I,  6;  de 
ooeL  III,  1;  de  an.  I,  S:  ««rr«  ^ti; 

S)  Clem.  Strom.  V,  539  B:  ttoa/iw  tM«  vdr  cravoV  itnmw  o£ve  jtis  9tiim 

fUtQu  Xtti  dnoaßtyvvfAtPVP  flitffU,  Plat.  Krai.  41dc:  6  dk  ovx  av  to  nS^  ^t^f 
uXXa  i4  ^egfioy  rd  iy  nvgl  ivov.  AristOt.  de  an.  I,  2:  njV  vQxr,y  flvM  V>f/ij»' 
finfp  rijV  aya&t'iuiuait',  ijc  TakXa  arvtajfi^iy  xtX.  Plut  de  ei  delph.  8,  p.  388: 
nvon,:  r'  at  j(tf4eißia&m  nävja,  g-r^aiv  o 'ilQtixXeiTOf^  xal  nvQ  anaviMy,  müntq  jjf^vffov 

2{>iif*atu  xat  ^pijM«rwi'  jj^pvffo'i-.    Laert.  Diog.  IX,  8. 

4)  Plat.  IMiileb.  43:  ««»  annyia  tcytu  ze  xai  xaroa  n(i.  La^rt.  Diog.  IX,  8: 
X«*  ir,f  fA6i€i{iüXrfV  otfay  aru)  xttiu)  to*-  ti  xo<f(Äoy  yi^Boiten,  xatü  lat  tt^f  xiX.  Clem. 
Strom.  XI,  624  D :  %pvxpai  Savuios  vdtug  yt¥ia9u$j  vdatot  (fi  9uvai0i  y^v  yeyiadau. 
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iwaiung,  und  der  Streit  ut  also  der  Vater  und  der  Herr  aller  Dinge 

Ebenso  notwendig  wie  das  Auseinaudertreten  ,der  Gegensätze  ist  aber 
die  Vcreiniguug  deradben  zur  Einheit ,  denn  das  Entgegengesetzte 
stammt  von  einem  und  demselben,  das,  indem  es  von  sich  trennt,  zu- 
gleich mit  sich  einigt  ^  Darauf  beruht  die  verborgene  Harmonie  der 
Weit '  und  die  notwendige  WeitordooDg  oder  die  weltregierende 
Weisheit,  Zeus  oder  die  Gottheit  Diese  göttliche  Ordnung,  der  alles 
unterworfen  ist,  bleibt  aliein  im  Wechsel  stets  unveränderlich.  Sie  ist 
nicht  Yon  dem  Urfener  yerschieden^  sondern  das  ihm  innewohnende 
Gesetz 

Herakleitos  stellte  der  Philosophie  insofern  eine  neue  Aufgabe,  als 
er  sich  nicht  blofs,  wie  die  ältere  Naturphilosophie  wesentlich  mit  der 
Frage  nacii  dtr  allen  Dingen  zugrunde  liegenden  Substanz  beschäftigte, 
sondern  auch  nach  den  Ursachen  lorschte,  welche  das  in  allem  Wechsel 
der  Erscheinungen  allein  unveränderlich  fortdauernde  Werden,  Ent- 
stehen und  Vergehen  bedingen  ^.  Wie  sehr  sich  auch  sein  System  von 
dem  der  Eleaten  unterscheidet,  so  stimmt  er  mit  ihnen  doch  in  dem 
schroffen  Gegensätze  gegen  die  gewöhnliche  Denkweise 
aberein.  Niigends  findet  er  wahre  Erkenntnis.  Die  Masse  der  Men- 
schen hat  kein  Verstttndnis  fUr  die  ewige  Wahrheit,  die  so  herrliche 
Ordnung  der  Welt  ist  fiir  sie  nicht  vorhanden.  Sie  sind  taub  för  die 
Wahrheit,  auch  wenn  de  ihnen  zu  Ohren  kommt,  und  halten  sich  un- 
verständig au  das  Gerede  der  üauger  und  die  Meinung  des  llaulens  *'\ 


1)  Hippel.  Refut.  IX,  9:  noXe/iof  näyruiy  fxlv  naiiiQ  iart,  nnftuiy  efi  ßnaikevf. 
Loert.  Diog.  IX,  7:  ntivm  x€  yit  6a&ai  xad^'  tluaQutrriv  xai  dtä  t^i  ävturwtoiQ^tn^f 

i^qfxoat^tti  Iii  ovta  .  .  .  ytveaifai  tt  ndyTa  xaj  '  ivHyTi  'itiru. 

2)  Hippol.  Ref  IX,  9:  ov  ^vydtfn  oxids  Jtacfe^outtuy  ftwvTiü  öfioXoyiei.  nuXly- 
■u^unoq  a^t4irvt^  öxmani^  lu^ov  x<ü  A<.  («jjv.    Phit.  Üymp.  läl  A;  ro  (V  yaQ  diufftQÖ' 

3)  Plot  an  proer.  27,  p.  1096:  d^ftot^i  r"Q  «V«»''if  9P«»'«e'/J  xQ$ittw  jw** 
*BQAtXt$t<fp  h  t       ^Ht^o^at  ««l  ras  it$f49V»e  o  guypiwf        h^wlft  Mai  nmi' 

4)  Plnt  Plac.  Pbil.  I,  27,  p.  885 A:  nmi^         tlfta^fjaynäf  t^y  if'  «vr^a^ 

wnttQX**"  nvtiyXT^v.  Lacrt.  Diog.  IX,  1:  uvm  yag  iy  ro  aotpov  iniaraa^ai 
yvtofiriiv  tjie  ol  iyxvßtQytjau  ndyra  öta  nuytutv.  Sext.  Emp.  Math.  VII,  133:  (Tto 
Sei  i'nfo&ui  f fvy^.  rov  löyov  dk  iovtos  iprov  C^tnMtuf  ol  nokkaH  «ig  idittv  I/ovycc 
^Qoy^aiv. 

5)  Zeller  P,  711. 

6;  Nach  Ari.stot.  Rhet.  III.  5,  p.  1407  b,  v.  14  und  Sext.  Math.  VII,  132  (vgl. 
iVgm.  2Bj'Wttter  j  begauu  die  Schrift  de»  HerakJeitoa  mit  deu  VVorttUi:  rov  cfi  köyo» 
ToÄ^*  apt9^  «Iii  ttjtfVfrM  w^^wnM  yiy$fwtat.  Vgl.  d&zu  2ieller  P,  G30,  Aum.  1.  Frgm. 
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Auch  diejenigen,  welche  sich  den  Ruf  höherer  Weisheit  erworben  hatten, 
besafsen  nach  Ilerukleitos  mehr  Vielwisserei,  als  wirkliche  Einsicht. 
Uber  Pythagoras,  Xenophanes,  Hekataios,  Archilochos,  üesi<:)dos,  nament- 
lich über  Honieros  fällte  Herakleitos,  wie  Xenophanes,  der  Begründer 
der  cleutischen  Lehre,  die  schärfsten  Urteile  ^  Die  Volkareligion  wurde 
freilich  von  ihm  nicht  80  grandflätzlich  angefochten,  wie  von  jenem,  er 
knüpfte  Yielmehr  an  sie  an  und  nannte  das  göttliche  Wesen  Zeus  *. 
Aber  die  gewöhnliche  VorBteUnng^  dafo  die  Gottheit  nach  B^ebea 
Glück  und  Unglück  über  die  Menschen  verh&ige,  vertrug  sich  nicht 
mit  seiner  Ansicht  Ton  der  notwendigen  GeBetsmttisigkeit  des  Natur- 
lauies.  Ebenso  verurtdlte  er  die  Schamlosigkeit  der  dionysischen  Or- 
gie d,  die  Bilderverehrung  und  das  bestehende  Opferwesen 

Die  Bekämpfung  der  vulgären,  niedern  Vorstellungen  von  der 
Gottheit  und  den  Auff;''nben  des  Menschenlebens,  wie  sie  damals  gleich- 
zeitig im  Osten  und  im  Westen  der  hellenischen  Welt  hervortrat,  be- 
rührte zwar  den  eigentlichen  Volksglauben  wenig,  blieb  aber  nicht  ohne 
£influfs  auf  die  Gebildetem  *.  Ihre  Wirkung  zeigt  sieh  in  der  reinem 
und  sittlichem  Auffassung  des  Göttlichen  bei  Pindaros,  Aischylos  und 
Sophokles  ^ 

f. 

Der  Druck  der  persischen  Herrschaft  wurde  fUr  die  kleinasiatischen 
Hellenen  besonders  enipiindlich,  wenn  bei  einem  gröfsern  Kriegsunter- 
nehmen des  KönijTs  »Schiffe  und  Mannschaften  gcötellt  oder  gar  noch 
die  durclizieheuden  Heeresmassen  verpflegt  werden  mulsten.    Etwa  im 

Frprm.  III:  cf'um»'  ^oi&cutrt  i'noyrtu  Mal  dtdaaxttl^  /^^ofT««  Oftik^f  ovx  6i46t%i  &Xh 

noXXol  xaxol^  vXiyui  dt  ilya^ol. 

1)  Frgm.  IG.  17.  35.  43.  118.  119  (Bywater>. 

2)  Vgl.  H,  Gilow,  Daa  Verhältnis  der  Yoröokratisebon  Philosophie  zur  Volks- 
religion ^Berliü,  Diö8.  1876),  S.  94;  Zeller  l\  73711. 

8)  Fiagm.  12i— 1S6.  180  ^Bywatcr). 
4)  Qiiow  a.  a.  0.  88fiF. 

6)  £.  Droncke,  Die  slttUchea  und  retigidtan  YorsteUnngen  des  Aesehjloa, 
Jahib.  f.  kl.  Pbflol  Sapplbd.  IV  (1861),  7 ff.;  W,  Hoffinann,  Cm  Walten  der 

Gottheit  im  Menschenlebcu  iincli  Aeschylos  und  Sophokles,  Berlin.  Profrr.  des 
Sophien-Gymnasiums  1869;  £.  Buchholz,  Die  sittliche  Weltanschauung  des  Pin- 
daros  und  Aeachylos,  Leipzig  1869 ;  Karl  Lehrs  Populäre  Aufssltze  (2.  Aufl.,  1875), 
3511.;  Chr.  Herwig,  Das  ethisch-relif^iöse  Fun<)  un'  ut  der  aoschyleischen  Tragödie, 
Kouatauz.  Fropr.  1R77  8;  Fr.  Pfters,  Theologiimenn  Sophoelea,  Mün«it<»r,  Di.^.s. 
1845;  I>iibkei,  Diu  .^i»piiokleischc  Theologie  und  P.thik,  Kiel  1.S51  —  Ihtiö;  O.  Kühu, 
Die  sittlichen  Ideen  der  Griechen  und  ihre  Verkünder,  die  Tragiker,  Oels  1887, 
Progr.  Weitere  Litteratur  über  diesen  Gegenstand  bei  W.  S.  Teufiel,  Einleitung 
m  Aeeehylos  Pefaem  (S.  Aafl.  1876),  19. 
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Jahre  514  erliofs  Dareios  ein  allgemeiues  Aufgebot  zu  eiiT^ni  Zuge 
gegen  die  puiitiftcheu  Skythen  ^    Uber  die  Verftolassuag  und 

])  Aufgebot:  Hdt.IV,  83.  —  Was  die  Zeit  betriöt,  so  setzt  der  weder  sorgfältige^ 
noch  ontenielitete  Verfiuser  der  eapitoUniscIieii  Tifel  CIGr.,  Mr.  6856d  den  Ober^ 
gang  dei  Dttreioi  ftber  den  Bosporoe  in  das  Jahr  der  Ermordong  des  Hipparchos 
=  514/8.  In  der  That  konnte  der  Zag  erst  nach  BewXltignng  der  Aofiitände  im 
Reiche,  d.  h.  nieht  tot  518  unteroomznen  werden.  Doncker  TV\  477  £  491«  He- 
rodotos setzt  den  Zag  nach  der  Einnahme  Babylons,  als  im  Reiche  Frieden 
herrschte.  Hdt.  IV,  Iff. ;  III,  133.  Die  erste  Unternehmung  des  Dareios  im 
AVosten  wnr  die  Ein.sotzunf;  Sylosons  in  Samos.  Zur  Zeit  des  Skythenzuges 
herrschte  dort  bereits  dessen  Sohu  Aiakes.  Hdt.  IV' ,  138  vgl.  Vi,  18 ff.  Man 
wird  also  noch  einige  Jahre  über  f>lH  hinaustrfiheii  müssen.  Anderseits  setzte 
l)ai(  ii)3  etwa  ein  Jahr  nach  seiner  liüekkel»!  vom  Skythenzuge  den  Ai taplmnies 
zum  Statthalter  von  Sardei»  ein  (Hdt.  V,  25).  Artaphreiies  war  bereits  im  Jahre 
Ö07/6  Satrap  (vgl.  S.  441,  Anm.  9).  Also  ist  der  Skythensog  vor  507  zu  setaen. 
Nach  der  Ermordnnng  seines  Broders  soehte  Hippias  seine  Stellang  darch  ans- 
wlrtige  Verbindangen  an  richem  und  gab  sdne  Toehter  dem  Aiantides,  dem  Sohne 
des  Tyramien  Hippoklos  von  LiampsakoS|  rar  Frao,  wdl  er  merkte,  dafs  Hippoklos 
und  Aiantides  grofscn  Einflufs  beim  Könige  hatten.  Diesen  Einflufs  erwarb  sich 
Hippoklos  wahrscheinlich  beim  Skythenaage  (vgl.  Hdt  IV,  138),  der  somit  noch 
vor  510  fallen  würde.  Am  Skythenzage  nahm  Miltiades,  der  Fürst  der  Cherro- 
nesiteu  teil.  Hdt.  VI,  30  saprt,  dafs  ol  Unaiax^ttTiSm  ihn  nach  dem  Tode  seines 
Bruders  Ötesa^'oras  zur  Übernahme  des  FürHtentums  nach  der  Cherroiiesos  sandten. 
Der  Ausdruck  f  i  linotanxutJai  legt  die  Annahme  nahe,  dais  es  vor  der  Ermordung 
den  Hipparehus  geschah,  aber  möglicherweise  ist  er  in  allgemeinerm  Sinuc  aufzu- 
fassen. Vgl.  Hdt.  VII,  G;  VIII,  52  und  dazu  CosUnzi,  Hivista  di  FUol.  XIX 
(1891),  503.  Dann  ffihrt  Hdt.  VI,  40  fort:  Orfoc  6  Ki/iw^K  MOxMim  ptmüti 
f»kif  iX^Xv^es  tr,p>  Xtgoovtiaoy  ^  xattXmftßay»  fur  iX^pytn  äXXa  twv  xmaX«- 
fiovttty  ng^yftnrvtp  gaXtnotttQtt'  r^/r^  ftip  ya^  h$S  rovrssiy  £itv9tv  ixg>mSy9t, 
Denn  die  Skythen  von  Dareios  anfgereizt,  drangen  bis  cor  Chersonesos  vor,  Blil- 
tiades  entwich  vor  Ihnen  Ö  ol  re  SxvO^ai  nnaXXnx^toni^  Xtti  ^xeiyov  JiXoytm  tut' 
r^yttyof  6n(aut  tdvia  fikv  cfij  rp/rw  ff«*  ngortgor  iytyövei  twy  jore  fiiv  xtasx°^- 
Tbtf.  Das  erste  rnt'jfo  hei  bezieht  sieh,  wie  L.  Herbst,  Philol.  XLIX  =  N.  F. 
III,  1  in  darlen;!,  auf  die  Zeit  der  Ankunft  des  Miitiades  auf  der  Chersonesos  und 
die  'rt'xt\ ( ränderuitp^  Steius  {igiiw  itn  ngo  rm'iwy)  ist  unzulässig.  Daun  wird 
freilich  da^  /.weite  jQi'it;!  fjfi  unhaltbar.  Ii.  Herbst  vermutet,  dafs  nicht  y',  soudem 
t;'  (13/  zu  ]e»eu  ibl  uud  daft»  die  Datierung  sich  auf  die  Bückkehr  bezieht.  Die 
Möglichkeit,  dafs  Miltiades  im  Jahre  505  seine  Herrschaft  wiedergewann,  ULfst  sieh 
nicht  gerade  abweisen,  aber  alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  dalSr,  dalii  er  erst 
nach  dem  Ansbntehe  des  i<mischen  Anfttandes  nrttckkehren  konnte.  Der  Skytben- 
sog  ist  mithin  swisehen  515  nnd  506  ansosetsen,  wahrscheinlich  vor  510.  Es 
dorftc  also  die  Datierung  in  der  capitol.  Tafel  richtig  sein.  Gewöhnlich  wird  denn 
auch  mit  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  IV*,  498,  Anm.  2  und  VI*,  536,  Anm.  2  der 
Zug  in  das  Jahr  513  verlegt;  Clinton,  Fasti  Hell,  kommt  auf  r»08'7.  Costanzi 
a.  a.  O.  sucht  im  GeMfonsat/.e  zu  Duncker  (dessen  Komhination<  T)  allerdings  teil- 
weise zweifelhaft  und  anfechtbar  sind"!  namentlich  mit  iiücksicht  auf  Hdt.  VI,  40, 
nachzuwuiäeu ,  dafs  Dareion  erst  kurs  vor  dem  Ausbrache  des  ionischen  Auf* 
Atandes  gegen  die  Skythen  zog. 
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daB  Ziel  des  Unternehmens ,  von  dem  des  Königs  Bruder  Artabanos 
dringend  abgeraten  haben  soll  \  sind  wir  nicht  genügend  unterrichtet 

Zur  Überführung  des  Heeres  nach  Europa  wurde  eine  Brücke  über 
den  Bu.sporos  geschlagen  und  zwar  wahrscheinlich  au  der  schmäl- 
sten Stelle  zwisclicn  Byzaution  und  der  nördlichen  Einfaljrt  in  die 
Meerenge,  wo  heute  die  Schlösser  Anadoli  Hissary  und  Rumeli  Ilissary 
einander  gegenüber  liegen Die  Brücke  war  iertigi  als  Dareioa,  von 


1)  Hdt.  IV  ,  83.  Dieaelbe  KoUe  spielt  Artabanos  später  beim  Zuge  des 
Zenes  gegen  Hellaa.  Hdt  VII,  lOft  tritt  fibevall  all  der  vorslehtige  and 
gwiSTaigte  Mann  anf,  der  veigeblich  bemfiht  ist,  das  Uber  seine  Familie  verhäogte 
Sdiickaal  afaaawenden.  Hdt.  YU ,  17  ff.  46  E  Vgl.  noch  über  die  Haitnng  der 
Atossa  Hdt  lU,  184. 

2)  Nach  Hdt  IV,  1  uud  YII,  20  hätte  Dareios  den  Einfall  der  Skytben  aar 
Zeit  des  Kyaxares  (vgl.  S.  4G8,  Aimi.  V]  rächen  -wollen.  Diese  Motivierung  ist 
gewifs  nicht  historisch.  Duncker  IV^,  487.  Nach  DioJ.  X,  5  wollte  Dareios 
£aropa  onterwerfen,  um  mit  seiner  gewaltigcu  Macht  etwas  Grofses  tiuHzurichtcu 
und  nicht  hinter  seinen  Vorgüugeni  zurückzubleiben.  Dieser  Gedanke  gciii  frei- 
hch  nur  durch  Ephoros  auf  Hdt.  HI,  IHH  uud  TV,  1  zuriicik ,  es  steckt  aber  iu 
ihm  wohl  etwas  Wahres.  Nüideke,  AufbUtzi  zur  pers.  Geschichte,  S.  31  meint, 
der  Zog  sei  gewis  einfach  der  Sucht  cutisprungou,  neue,  unbekannte  Länder 
erobern.  lostin  II,  5  (wo  im  fibrigen  Hdt,  crgäuat  aus  Ktesias  sagrande  liegt)  be- 
riehtet  über  ein  sonst  niobt  erwfthntes  Motiv.  Dareios  soll  om  die  Toebter  des 
Skytbenkönlgs  angehalten,  aber  eine  abscblfigige  Antwort  erhalten  haben.  Out- 
sehmid,  Kleine  Sehzift.  V,  108  bat  scharfsinnig  bemerkt,  dab  die  nnmittelbaze 
Quelle  des  Pompeius  Trogos,  Deinen  (vgl.  S.  458,  Anm.  2),  damit  ein  Kompli- 
ment für  Alexander  d.  Gr.  machen  wollte.  Der  grofse  Dareios  erhielt  einen  Korb 
von  denselben  Skythen,  die  den  Alexander  demütig  baten,  die  Tochter  ihres 
Königs  zur  Ehe  annehmen  zu  wollen  iCurtius  VIII.  1,  9;  Plut.  Alex.  4«>)-  Wäh- 
rend Ed.  Meyer  vermutet,  dafs  der  Zug  ein  grüfsartig,  mit  ungenügenden  geogra- 
phischen Kenntnissen  eut\\  i  trfener  Flau  gewesen  sei ,  die  verheerenden  Nonmden- 
vöiker  Turaus  im  Kücken  zu  lasiieu  (Gott.  Gel.  Auz.  iö.-^i,  iSr,  22),  hält  es  Gut- 
sehmid,  Die  Skythen,  Kleine  Schrift.  III,  434  (Eucyclopaedia  Brit.'  XXI  Scytbae, 
p.  577  B)  für  möglich,  dafs  ein  bei  dem  Hasse  der  iranisehen  Aelterbauer  gegen 
die  Nomaden  Toians  populfirer  Beiehsliri^  gegen  das  angesehenste  Nomaden* 
Volk  dem  Könige  als  das  beste  Mittel  schien,  das  Gef&bl  der  ZusammengehSrigkeit 
awischen  den  auseinanderstrebenden  Teilen  des  Reiches  neu  zu  beleben.  Das  ist 
auch  recht  zweifelhaft,  aber  sehr  richtig  bemerkt  Gutachmid,  dafs  sieh  Dareioa 
gewifs  infolge  der  Getreideausfuhr  aus  den  pontischen  Griechen- 
Städten  von  der  Beschaffenheit  und  dem  Reicht umc  des  Skythen- 
lantles  falsclie  Vorstellungen  machte.  Nach  Ktesias  Pers  1<)  Biihr  t^Aus- 
zug  d.  Phot.  cod.  72,  p.  38  b,  5  bckkcr;  hätte  d.-r  Satrap  Ariaruuiuea  von  Kappa- 
dukien  auf  Befehl  des  Dareios  mit  dreifsig  Füufzigruderem  einen  Raubzug  nach 
Skytbieu  ausgeführt  uud  dabei  einen  Bruder  des  Skythenköuigs  gefangen  ge> 
nommen.  Die  Expedition  hatte  wohl  den  Zweek,  die  skythisehe  Kfiste  ansso- 
forschen. 

3)  Hdt  ly,  85.  87;  tov  <fi  BvcnoQw  i  /«»^  tov  ICsnif  ßtunUpt  äuiftiof,  «Je 
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Stitia  kommend,  wohl  Anfong  Sommer  blS  in  Chalkadon  erschien.  Er 
zeigte  sich  über  die  Ausführung  des  grorsen  Werkes  so  sehr  befriedlgi^ 
dafs  er  den  Baumeister  Mandrokles  von  Samos  reich  beschenkte  K  Am 
Ufer  des  Bosporus  liefs  er  xum  Gted&chtnisse  seines  Uberganges  Säulen 
Ton  weifsem  Stein  errichten  nnd  auf  denselben  in  griechischer  und 
persischer  Schrift  alle  Völkerschaftun  verzeichnen,  die  er  mit  sich  führte. 
Die  Stärke  des  Landheeres  berechnet  Herodotus  auf  700  000  Mann*. 
Die  wesentlich  von  den  ionischi^n,  aioHschen  und  hellespontischen  Gne- 
chenstädten  gestellte  Flotte  soll  600  Schiffe  gezählt  haben.  Die  Kon- 
tingente der  einzelnen  Städte  wurden  von  den  über  dieselben  herrschen- 
den Tyrannen  befehligt*. 

Nach  dem  Ubeigange  über  den  Bosporos  sandte  Dareioe  die  Flotte 
nach  dem  Istros.  Sie  sollte  in  den  Strom  einlaufen,  ihn  an  geeigneter 
Stelle  überbrücken  und  dann  die  Ankunft  des  Heeres  abwarten.  Als 
der  König,  dem  auf  seinem  Marsche  durch  die  Ostliehen  Küstenland- 
Schäften  Thrakiens  nur  die  Geten  kurzen,  aber  vergeblichen  Wider- 
stand leisteten*,  an  der  Donau  anlangte,  war  die  Brücke  von  den 
Flottenmannschaften  volli  lulct.  Nach  Ilerodotos  befand  sie  sich  zwei 
Tagereisen  stromaufwärts  von  der  Mündung,  da  wo  sich  der  Flufs 
in  mehrere  Arme  spaltet  ^.  Der  König  lührte  sein  Heer  nach  dem 
jenseitigen  Ufer  in  das  Land  der  Skoloten,  wie  sich  die  pontischen 
Skythen  selbst  nannten^.   Von  seiner  Absicht»  die  Brücke  hinter  sich 


iftoi  dox^eif  avftßaXXofjLivt^,  fxeaov  iatl  IhtCnvtfuv  te  x«l  top  inl  aro^uan  ((lov.  Vgl. 
Polyb.  IV,  39;  Strub.  VII,  319.  320.  Vgl.  F.  K.  H.  Kruse,  Über  Herodot»  Aus- 
messungen de»  Poutos,  den  Bosporos  u.  h.  w.  (^BreHlau  1818),  109fi. 

1)  Hdt.  IV,  88.  Mandrokles  stiftete  Ton  der  wauQxn  seiDer  Gosehenke  ein 
G^enXlde  nach  dem  samiichen  Hersion,  das  die  ganse  Überbrfickuog,  den  König 
auf  dem  Throne  und  den  Obei^gsag  des  Heeres  dsratellte.  Vgl.  B.  Förster,  Areh. 
Zeit.  XXXn,  99ff. 

2)  Hdt  IV,  87.  lustin  II,  5  (nach  Hdt  V  -  800000  Mann:  Ktes.  Pers.  17  und 
Diod.  II,  5  (wohl  von  Ktesiaa  abhängig).  Nomadische  Saken  im  Heere  nach  Choi- 
lüOi  bei  Strab.  VII,  303. 

3)  Hdt.  IV,  89:  to  yi'Q  <ff,  vrrtTiroy  ^yny  "lotfeg   rs  xai  JioXitf  XiA  'Kik^ianÖV' 

rtoi.    AuiV.ählung  der  angesehensten  Tyrannen:  Hdt.  IV,  138. 

4i  IMt.  IV,  :»<)  93. 

f);  Uat.  IV,  81.  9J.  Vgl.  Strab.  VII,  305.  Die  Brücke  wurde  vermutlich  bei 
dem  Städtchen  Isaktschi  geschlagen,  wo  im  Jahre  1828  der  Ubergang  der  Küssen 
itattfaod. 

6)  Hdt  XV,  6.  Die  Hellenen  fofsten  Qberhanpt  aUe  nomadischen  Reiter^ 
▼dlker  des  Nordens  nnd  Nordoetena  nnter  dem  Namen  Skythen  soeammen,  aber 
die  eigentliehen  Skjlhen  oder  Skoloten  werden  von  Herodotoe  nnd  Hippokrates 

klar  von  allen  ihren  Nachbarn  aU  besonderes  Volk  unterschieden.  Vgl.  IV,  20.  28. 
106.  108.  109.  Nach  Hdt.  entreokte  sich  Ihr  Land  von  der  Denan  bis  sam  Don, 
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abzubrechen  und  die  Flottenmannschat'ten  zu  Lande  mitziehen  zu  lassen, 
soll  er  durch  den  Mytilonaier  Kues  abgebracht  worden  Bciu,  der  ihn 
darauf  aufmerksam  gemacht  hätte,  dafs  es  rätiich  wäre,  sich  die  liück- 
zogslinie  offen  zu  halten.  Darauf  hätte  Dareios  den  loniern  befohlen, 
sechzig  Tage  lang  die  BrUcke  gut  zn  bewachen  und  nach  Ablauf 
dieoer  Frist  nachhaase  zurückzukehren.  Uber  die  Eichtang,  den  Ver* 
lauf  und  das  Ende  des  Zuges  im  Skythenlande  Ufst  sich  nichts  Sicheres 
feststellen^  da  die  Überlieferung  darüber  yon  Sagen  und  Anekdoten 
überwuchert,  und  die  Blrzählung  Herodots  auTserdem  sichtlich  aus  ver- 

der  Grenze  gegeu  das  ibucu  iu  Sprache  uud  Lebensweise  nahe  verwandte  Noma- 
denTolk  der  Saoromaten  (Sannateii).  Hdt  IV,  99.  21,  vgl.  VII ,  64.  Am  Dnjeatr 
und  Bug,  sowie  am  natem  Borystheoes,  hmdeinwirts  von  (Mbis,  saben  adier- 
bauende,  teilwmse  toxi  hdleoisclier  Kvltor  berOhrte  und  wahrschemUeh  Ton  den 
Komaden  BtemmrenehiedenA»  aber  ilmen  uiterwoifiuie  Vfilker.  Hdt.  IV,  17.  18. 
Vgl.  S.  4G1.  Zwisehea  GcrrLos  (Konskaya)  und  Tanais  (Don)  und  auf  dem 
gidfsem  Teile  der  tauriäcben  Halbinsel  hatte  die  Haupthorde  der  Nomaden,  die 
sogenannte  „königliche"  {ßaaiXeioi  2jcv9ai,  vgl.  IV,  22,  15;  5G,  7;  50,  7;  71,  10) 
ihre  WeideplStzc.  Hdt.  IV.  i>0;  127,  7;  VT,  40,  5;  B4,  5;  vgl  noch  Hippokr. 
negi  defimy  18.  Aischyl.  Prometh.  70.  Strab.  VII,  302.  Sie  nannte  sich  lluqu- 
htiat.  Zur  Sache  überhaupt  vgl.  Nenmann,  Die  Hellenen  im  Skytbenlande,  178 ff. 
Was  die  Nationalität  der  Skythen  betrifft,  so  üudeu  Bich  manche  ümeu 
charakteristische  Züge  nur  bei  den  turanischen  Nomaden völkem  Inoerasieos  wie- 
der, and  aneh  die  Besclneibung  ihres  Rörperbanes  (dick,  fldschig,  welk  und 
schiafl^  rötliche  Gtesiehtsftrbe,  alle  nater  sick  gleich  aossefaend)  bei  Hippoktates, 
jH^l  diqm»  19,  nad  aadera  Schriftrtelleni  sobont  auf  moagoUsebe  Baee  binau* 
weisen.  Allein  das  Steppenleben  drückt  allen  es  führenden  Völkern  ein  gewisses 
gleichartiges  Gepräge  auf,  und  jene  Züge  sind  nicht  in  dem  Grade  charakteristisch, 
dafs  sie,  wie  Gut«chmid,  Klein.  Schrift.  III,  426  bemerkt,  die  von  Niebuhr,  Klein. 
Schrift.  T.  362;  K.  Neumann  a.  a.  0.;  Mjiir,  Da.«?  Land  der  Skythen  I  (Saaz 
1884,  Progr.i,  15  u.  A.  vertretene  Ansicht  iiil>  zug  auf  die  mongolische  Abkunft 
der  Skythen  ausreichend  bef^riinden.  Aulherdem  lassen  sich  die  überlieferten  sky- 
thischen  Worte  uud  Namen  zum  gror^eu  Teil  auf  arische  (altpersischc  und  bak- 
trische)  Wurzeln  zurückführen,  und  die  Sprache  der  arischen  Sauromaten  wird  von 
Hdt  JY,  117  als  eine  der  skythisebea  verwaadte  beseiebnet.  Vgl  ZeoISi,  Die 
Deutsebea  und  ibre  NacbbarstCmme  (Hlixiebea  1837)  S75— 802;  MfiUenbof ,  Ober 
Spraebe  und  Herkunft  der  pontiscben  Skythen,  Honatsb.  Berl.  Akid.  1866,  665C 
Femer  tragen  die  von  den  Skythen  yerehrten  Gottheiten  m  ihrem  Wesen  und  in 
ihren  Namen  ein  arisches  Gepräge.  Gutachmid  a.  a.  0.  Vgl.  auch  Ed.  Mejer, 
Gesch.  d.  Altert.  I,  §  424.  An  der  arischen  Nationalität  der  Skythen  ist  daher 
nicht  zu  zweifeln  Vf-rfehlt  sind  die  Versuche,  sie  für  Vorfahren  der  Slaven  und 
Littauer  fXuno,  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  alten  Völkerkunde  I ,  Die  Sky- 
then, Berlin  1871)  oder  für  Kelten  (Fr.  Sohau,  Zur  Krkläruug  der  Sprache  des 
Volkes  der  Skythen,  Berlin  18iS7)  oder  gar  fiir  die  l  rvater  der  Germanen  (FVessI, 
Skythen-Saken,  München  1886)  zu  erklären.  \^\.  im  übrigen  die  S.  462,  Anm.  5 
und  S.  468  sagefubrte  litteratur. 
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scbiedenen,  teilweise  sich  wider, ^pipchenden  Berichten  zusammengearbeitet 
ist  ^  Nur  so  viel  darf  gewii's  als  geschichtlich  gelten,  dafs  die  Skythen, 
die  als  Nomaden  keine  festen  Wohnpl&tsEe  zu  verteidigen  hatten,  sich 
in  gröfsere  Gefechte  nicht  einliefsen  und  vor  dem  feiDdlichen  Heere 
immer  weiter  BurUckwicben,  so  dafs  der  König,  DAchdem  er  von  aky- 
thischen  Reitern  stets  umschwttrmt,  eine  ziemliche  Strecke  weit  imi 
Innere  vorgedrungen  war,  nameDilich  aus  Mangel  an-  Lebensmittdn, 
den  Rückzug'  antreten  mulste Natürlich  konnte  der  Rückzug  nur 
unter  grofsen  Beschwerden  und  unter  fortwährenden  Anfällen  der  sko- 
lotischeii  Reiterei  ausgeführt  werden.  Darcios  mufste  die  Kiaoken  und 
Schwachen  zurücklassen  und  verlor  viele  Taiis^^nde,  ehe  er  die  Donau 
erreichte  ^.  Vor  ihm  waren  bereits  skythisehe  Keiterscharen  am  Ufer 
des  Stromes  erschienen  und  hatten  den  Griechen  vorgestellty  dafs  das 
Heer  ihres  Qebieters  verloren  wftre,  wenn  de  nachhause  segelten^. 
Miltiades,  der  Fürst  der  Cherronettten,  schlug  darauf  vor,  die  Brücke 
abzubrechen  und  die  Gelegenheit  zur  Befreiung  loniens  zu  bcDutzen. 
Der  Herrscher  von  Miletos,  Histiaios  \  wies  jedoch  die  übrigen  Tyrannen, 
welche  jenem  Vorschlage  zu  folgen  geneigt  waren^  daraut  hin,  dais  sie 
sämtlich  nach  dem  Falle  des  Königs  ihre  Herrschaft  zu  behaupten 
aulser  Staude  sein  würden.  Das  leuchtete  ein,  und  man  pflichtete  dem 
Histiaios  bei  ^.  Nur  ein  Teil  der  Brücke  wurde  am  skythischen  Ufer 
zum  Schutze  gegen  den  Feind  abgebrcn  hen.  In  der  Nacht  langte  das 
persische  Heer  am  Strome  an  und  wurde  auf  den  Schiffen  und  der 
wiederhergestellten  Brücke  nach  dem  jenseitigen  Ufer  in  Sicherheit  ^  ge- 


1)  Vgl.  S.  452,  Anm.  6. 

2)  Hdt  IV,  4G;  vgl.  97.  120-122.  126-130;  lustin  II,  5  (nacli  Hdt.  mit 
Einlagen  aas  Ktesias.  Vgl.  Gutschmid,  Kleine  Schrift.  V,  106);  Strab.  XVI,  737. 
Ktesiaj«  Pen?.  17  ISfst  df»n  Könip-  ohne  nähere  Angabe  der  Richtung  fiinfzehn 
Tagemiirsche  vordringen.  Beachtenswert  ist  die  Angabe  Strabons  VII,  ,  dafs 
Dareiüs  in  der  sogenuunteu  Einöde  der  Geten  zwischen  Istros  und  Tyras  (Dnjestr) 
mit  seinem  ganzen  Heere  vor  Durst  fast  umgekommen  wäre  und  sich  nur  durch 
schleunigen  Kückzug  gerettet  hätte. 

8)  Hdt  IV,  136.  Ktesia«  Pers.  16  (daiaiw  laetin  II,  5)  giebt  den  Verlust  dss 
Dsveios  auf  80000  Haon  an.  Diese  Angabe  kannte  bSobstens  auf  ungeÜIbrer 
ScbStsang  bemben,  sie  iat  aber  aneh  sonst  sweifelbalt.  Vgl.  Gntsdunid,  Klein. 
Sebrift.  UI«  439;  V»  107. 

4)  Hdt.  IV,  136,  Die  blofse  Thataache  ist  vollkommen  glaublich,  da  es  den 
Skoloten  darauf  ankommen  moiste,  das  königlicbe  Heer  durch  Abecbneiden  der 
Bückzugalinie  gänzlich  zu  vernichten. 

5)  Vgl.  S.  450  und  ö.  018,  Aum.  6. 

G)  Hdt.  IV,  137.   Vgl.  Nep.  Milt.  3  (freie  ßeprodukUou  ilerodots). 
7)  Hdt.  IV,  140-142.   Vgl.  Ktet  16. 
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bracht.  Skythiache  Keiterscbw&rme  aetzteu  freilich  über  die  Donau 
und  etreiften  bis  zur  Cherronesos 

Geflkhrlicher  waren  die  Aufstände  hellenischer  Städte  am 
Bosporos  und  Hetlespontoe.  Einzelne  Flottenkonti ngenie  waren  bereits 
auf  eigene  Faust  Ton  der  Donau  nachbause  ge&bren,  und  auf  die 
Kunde  yon  der  scMimmen  Lage  des  persischen  Heeres  erhoben  sich 
die  Byzantier  und  Ealehadonier.  Li^tztere  zerstörten  die  Brücke  Über 
den  Bosporos,  so  chds  Dareios  von  Sestos  aus  zu  Schiffe  nach  Asien 
übersetzen  miifste  Abydos  und  andere  Städte  lirannte  er  nieder, 
weil  fr  bi'turclitotf,  daf»  diese  den  Skytlion  Schiffe  zur  Überfahrt  stellen 
möchten  ^  In  Europa  blieb  Megabazos  mit  achtzigtausend  Mann 
zurück^  um  die  widerspenstigen  bellc.'ipontischen  Städte  zu  unten^'erfea 
und  die  persische  Herrschaft  über  Thrakien  auszudehnen^.  Miltia- 
des  verliefs  die  Cherronesos  und  kehrte  dahin  wahrscheinlich  erst 
zur  Zeit  des  ionischen  Aufstandes  wieder  zurück  ^   Koos  wurde  zum 


1)  Nseh  Hdt  VI,  49  hätten  die  SkythsD,  m  Dsnios  anfgersist,  sidi  so* 
asmineiigeacluirt  nnd  wSren  bis  sor  Cherronesos  glommen.  Itfiltisdei  häUe,  ohne 

ihren  Angriff  abzuwarten ,  die  Halbinsel  verlassen.  Vgl.  dazu  S.  523,  Aoin.  L 
Die  Nachricht  von  dem  Vordriogen  der  Skythen  (vgl.  auch  Strab.  XIII,  691)  ist 
gewifg  keine  blofse  Erfindung',  wennj^leich  Miltiades  zweifellos  wegen  seiner  IIhI- 
tung  an  dov  Donriu  vor  den  Persern  flüchtete.  Die  Geschichte  von  den  zur 
Verabredung  eines  genn-insamen  AngrilTes  j^cgen  Persien  nach  öparta  geschickten 
Sendlinge  der  Skythen  (lldt.  VI,  84)  dürfte  wahr  sein,  aber  in  die  Zeit  der  Ver- 
handlungen des  Aristagoras  gehören,  der  tiie  alti  „  Lockvögel  für  seine  phantasti- 
sehea  PUhie''  bianohen  konnte.  Gntaehmid,  Kldne  Schrift.  III,  440  (=  EncycL 
BritSD.  Scythis,  p.  678)  weiat  darauf  hin,  dalk  die  Skoloten  eine  staatliche  Org^' 
niaation  beiafsen  und  lebhafte  Bedehungen  sn  den  loniem  in  den  pontaMheo 
PflaoMtXdten  unterhielten. 

2)  Hdt.  V,  26.  Vgl.  rV,  143.  144;  V,  2.  Nach  Ktes.  Pers.  17  bfttten  sich 
die  Kalchadonier  nur  bemüht,  die  Brücke  abzubrechen,  Dareios  hStto  ^ie  aber 
nberschritten.  Indessen  nach  Hdt.  IV,  143;  V,  11  ging  Dareios  zu  Schifie  Uber 
den  Hellespontos.  Er  hättp  dn-s  schwerlich  getbaa}  wenn  die  bequeme  Schiff- 
brücke passierbar  gewesen  wäre, 

3)  Strab.  XIII,  591.  Über  die  Verbrennung  Kalchadons  berichtet  Ktea. 
Pers.  17. 

4)  Hdt.  IV,  143,  12;  144,  8;  V,  2,  7:  ravra  jtid  a  ivnitaXro  ix  JagHov, 

5)  Rdt  VI,  10.  Nach  Nep.  Milt  3  wftre  er  nach  Atben  gegangen.  L.  Herbst, 
Philol.  XUX  (N.  F.  III),  145  schliefst  dagegen  aus  MarkelUn.  Thuk.  A.  3 ,  6 

<ii(i'a(  Xttfißufii  BQ^m»^  ßaaiXetof  Xtko^v  BryareQU  *HyitatnvJLi)y  ngo^  yriuov)^  daCi 
sich  Miltiades  damals  zu  dem  Dynasten  der  thrakischen  Sapaier  begab  und  dessen 
Tochter  liei ratete,  um  mit  dessen  Unterstützung  die  Herrschaft  über  die  Cheno^ 
nesos  wiederzugewinnen.   Früher  wäre  er  ja  bereits  im  Besitse  der  Herrschaft  ge- 
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Lohoe  für  seine  guten  Dienste  bei  dem  Kriegszuge  zum  Herrscher  in 
Mytilene  eingesetzt,  Histiaioa  erhielt  auf  seinen  Wunsch  das  zwischen 
dem  Pnisias-See  und  dem  Pangaion- Gebirge  am  Strymon  belegene 
Gebiet  von  Myrkinos  im  Edonerland.  Als  letzterer  aber  in  der  dicht« 
bevölkerten,  holz-  und  metaiireichen  Gtegend,  wie  er  es  von  yornherein 
beabsichtigt  hatte,  eine  Stadt  Anzulegen  begann,  erregte  er  das  Mifii- 
trauen  des  Megaba»»  K  Er  wurde  auf  dessen  Veranlaasang  von  Da- 
reioB  in  sohmeicbelliafter  Form  und  mit  der  Ehre  eines  TIsdhgenoBseD 
des  Königs  an  den  Hof  befoblen 

Megabazos  hatte  seine  Operationen  mit  einem  Angriffe  auf  Per  in« 
thos  begonnen  und  die  Stadt  nacb  tapferm  Widerstande  genommen 
Dann  wandte  er  sich  nach  Westen  und  nutcrwaii'  die  Städte  und 
Stämme  des  tlirakisehen  Küötenlandes  bis  zum  Strjmon  *.  In 
der  Doriskos- Ebene  am  untern  Hebros  wurde  eine  königliche  Festung 
erbaut  und  mit  starker  Besatzimg  versehen  ^.  Mehrere  paionische  Stämme 
wurden  von  ibren  Wohnsitzen  am  Strymon  nach  l^hrygien  verpflanzt. 
Dagegen  behaupteten  die  an  und  auf  dem  Pangaion-Gebirge,  sowie  die 
am  Prasias-See  wohnenden  Paiener^  namentlich  die  Pfahlbauer  im  See, 
ihre  Unabhängigkeit ^  Auch  Makedonien  versuchte  Megabazos  zur 
Anerkennung  der  peralschen  Oberhoheit  zu  bewegen  und  schickte  eine 
Gesandtschaft  an  König  Amyntas,  welche  die  Zeichen  der  Unter- 
werlung  fordern  sollte.  Der  König  war  zur  Unterwerfuog  bereit,  es 
wurden  aber  die  Gesandten  auf  Anstilteu  des  Kronprinzen  Ale  x a n  d  r  o  s 
ermordet.  Die  Makedonen  verstanden  es,  durch  gleichzeitige  Beseitigung 
der  Dienerschaft  und  Fortschaflfung  der  W  ugen  und  sonstigen  Gerät- 
schaften die  That  in  Dunkel  zu  hüllen.  Die  Nachforschungen,  welche 
Megabazos  mit  einem  Teile  seiner  Streitkräfte  unter  Führung  seines 
Sohnes  Bubares  anstellen  liefs,  führten  zu  keinem  Ergebnis,  da  Ale* 
zandm)8  durch  bedeutende  Geldsummen  und  die  Hand  seiner  Schwester 
Gygaia  den  Bubares  beschwichtigte^.   Makedonien  blieb  noch  unab- 


wesen  und  hätte  sie  aleht  erst  alt  Schviegenohn  des  thrakischen  Ffintea  sa  er- 
langen  bnuehoL 

1)  Hdt.  V,  11 ;  V,  23,  6-12;  124, 4-  Vgl  Thok.  IV,  107. 106;  Strah.  VII,  881. 

2)  Hdt.  V,  23.  24. 

3)  Hdt.  V,  1-2. 

4)  Hdt  V,  2,  5;  10,  7  ra  naQa^aXdaaia  d'  cuv  aviiis  Mi/äßuCoi  Utg^iuit 

5)  Hdt.  Vn,  5f).  I(t5— 107. 

6)  Hdt.  V,  15;  16.  liückkcbr  dea  giöfateu  Teil<w  der  fortgeführten  Paioner 
zur  Zeit  des  ionischen  Aufstaiidcs:  Hdt.  V,  98. 

7)  Hdt  V,  17—21;  VII,  21;  VIII,  136.   Die  lebendige  Eisühtung  Herodot« 
Bnsolt.  GrlecUieli«  GtteUeht».  IL  s.  Anfl.  84 
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hän^g  ^  Infolge  dieser  Vorgänge  Bobeiot  Megabasos  beim  Könige  in 
llDgnjide  gel'alleu  zu  sein.  Denu  er  g^ng  gleich  darauf  mit  den  zur 
Übersiedelung  bestimmten  Paionern  an  das  HofUger  nach  Sardeis  und 
kehrte  nicht  wieder  zum  Heere  zurück.  Sein  Nachfoltrer  wurde  Ota- 
nes.  Gleichzeitig  bestellte  Dareios  seinen  Stiefbruder  Artaphrenes  zum 
Satrapen  von  Sardeis  und  begab  sich  dann  selbst  nach  Susa  ^. 

Otanes  ging  mit  grofser  Energie  gegen  die  unbotmäfsigen  Städte 
Tor  und  eroberte  in  rascher  Folge  ByzantioBi  Kalohadon^  Antan- 
droB  und  Lamponion.  Dann  setate  er  ani  lesbiBchen  SchiBmi  nach 
LemnoB  und  Lnbro«  über  und  eroberte  beide,  damals  noch  von  den 
Tyrsenem  bewohnte  Insehi  Die  Lemnier  konnten  erst  nach  liiii^crm 
Kampfe,  in  dem  ein  grofser  T^l  tod  ihnen  zugrunde  f^in«:,  nnteijocht 
werden.  Zum  persischen  Statthalter  von  Lemnos  wuidc  Lykaretos,  ein 
Bruder  des  samischen  Herrschers  Maiandrios  eingesetzt,  der  durt  bis 
zu  seinem  Tode  regierte  ^.    Als  dann  der  ionische  Aui'stand  ausbrach 


stellt  der  Nachgiebigkoit  des  AmytitaH  »lio  kühne  Entschlossenheit  und  anti- 
per^mchc  Haltung  den  Alexandros  gegenübisr.  Sie  stammt  uchfir  aus  mak^ffwiaoli^r 
Überlieft  ruiig.    Vgl.  Duncker  VI*,  545. 

1)  Vgl.  Hdt.  VI,  44,  5. 

2)  Hdt.  V,  25:  «crrovriiaac  liQratfqdnu  etftX^op  iuvxoS  6/iontttgiay  BntiQxov 
«iMw  Su^ituf  *  *  *  \hwi«  in«9(ltif  cigarijyop  f?Mt»  rtSy  nug«iB«3Ut0a(tuf  «»r- 
J^r.  >^f«t^^ii;  (pert.  Artafirana)  aneb  bei  Aisch.  Pen.  21.  776.  778;  'A^a^fpr^f 
bei  Thak.  IV,  50  and  apHtem  Aatoren.  Otanes  (pen.  Utdoa).  Nachfolger  dea 
llegabasos  nach  Edt  Y,  26,  1:  cvtcc  i  Xhrdir^  *  ■  nr«  «TictVo/of  ytP0fi§m9e 
MiyttßttCoi  j';  aTQta^y^.  Er  wurde  also  Befdihbabcr  des  in  Europa  und  gegen 
die  AufhtiiiuliscLen  operierenden  Heeres,  das  einen  Teil  der  grofaen  könl^dichon 
Armee  gebildet  liatte,  und  heffst  darum  stets  <rrpftr>jj'oc,  nie  vrirtn/o;.  Vgl.  V,  123: 
^OTaffQt'vfjf  6  lagöiiiir  i7ifcpjfof  xai  W«y»jc  <">  lodoq  arQaTtjyog.  Ks  standen  damals 
noch  zwei  Reichsnruicru  gej^en  die  Aufständbcheu  im  Felde,  die  von  Daurises  und 
Hymaic»  befelilif^jt  wm  im,  V,  llfj  vgl.  121;  VI,  7.  Ein  ähnliclies  K(»inmiiiKlo 
hatte  später  liydurucs  als  oi(iattjy6i  luiy  7i(i(^i€c9aXaaaftov  dvOgviniuy.  Vil ,  130. 
Artaphrenes  wird  immer  o  lagdUor  ^nn^x^i  genannt  (V,  73.  123;  VI,  1.  30.  42), 
ihm  untcratand  sugleicblonien  (vgl.  S.  515)  nnd  er  hatte  den  Befehl  über  die  Trappen 
aeiner  Statthalterschaft  (vgl.  S.  518,  Anm.  1).  Neben  ihm  eracheint  Oibuea  als 
Satrap  Ton  Daakyldon  (VI,  33).  Damit  iat  nicht  gans  rerembar  Hdt  V,  30,  wo 
Ariatagoraa,  tun  aeinen  Einflufs  und  die  Macht  des  Artaphrenes  hervorzuheben, 
aagt:  jigrtt<f(jivi)(  ^o«  rvyxmwt^  itSy  ^iXof'  i  jigm^^tnit  *•  •  »wy  «f'  ^mOukn^ 
ciiov  imy  iv  Tü  jloifi  ffp/fi  navtiop^  9TQKTtrjv  js  noXXtiy  xal  noXXui  »»«f.  Denn 
er  kann  nicht  Ohr rbefehbhaber,  xogavog,  dor  Tmppon  diespcits  des  Halys  fThuk- 
VIII,  5:  Xcn.  Hell.  I,  4,  3;  III,  1,  3;  2,  13  gewesen  8«m,  weil  Otnues  und  die 
übrigen  öiparjj^oi  ihm  sichtlich  kuorUiiiicrt  waren.    Vgl.  V,  123. 

3)  Hdt.  V,  26;  VI,  137—140.  Vgl.  über  die  tyraeuische  (pelasgische)  Be- 
Tölkerung  von  Lemnos  Bd.  I',  173  ff. 

4)  Hdt  V,  26—27.  Über  die  Emnahme  von  Chalkadon  vgl.  noch  Polyain 
Vn,  11,  5. 
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vnd  die  perdschen  Streitkräfite  besohfifligt  waren,  benutste  der  wieder 
nach  der  Oherronesos  Kurückgekehrte  Miltiadee  ^  dieoe  Umstände  zur 
Erobemng  der  nahe  gelegenen  Insel.  -  Er  setzte  Yon  Glains  nack  Lern- 
nos  über  und  forderte  die  Überreste  der  tyrseniscben  Bevölkerung  zur 
Auswanderung  auf.  Die  Bewohner  von  Hepbaistia  fügten  sieh  ohne 
Widerstaud,  wäliiend  die  von  ^lyniiu  e»  aut  eine  Belagerung  ankommen 
liefsen  und  mit  Gewalt  bezwungen  wurden.  So  kam  Lemnos  und  ver- 
mutlich auch  imbroa ,  iii  den  Besitz  des  Miltiadcs  %  der  griechische, 
vorwiegend  wolil  atÜBche  Kolonisten  daselbst  ansiedelte  K  Wenige 


1)  Vgl.  S.  523,  Anm.  1. 

2)  Hdt.  VI,  140:  ovrot  <f^  rijV  Af,fiyov  la^ov  'A^n^tttoC  te  xoi  MiXtm^nS' 
Nep.  Milt.  2,  —  der  sonst  nur  darin  von  Hdt.  abweicht,  dals  er  die  Bewohner 
von   Lemnos  (vennutlicli  mit  Rücksiebt  auf  Thuk.  I.  ö ,  10)  Karer  iinmt  — 
setzt  die  Erobernng  der  Insel  vor  den  Skytheuzug.    Sicherlich  thut  er  das  nicht 
auf  Grund  einer  von  Hdt.  unabhängigen  Überlieferung,  aber  Ed.  Meyer,  Philol. 
XLVIII  (N.  F.  II)»  474  ff.  =  Forsch,  zur  alten  Gesch.  I  (1892),  14  hält  diese 
Batiemng  für  richtig  und  meint,  dab  vidleicbt  aehon  der  Utere  Hiltiades  Lemnos 
erobert  babe.  Hetodotoi  V,  97  rnnft  sich  dann  freilicb  geint  haben,  aber  die 
Grfinde,  die  dafür  £.  Mejer  anführt,  sind  keineswegs  swingend.    „Yor  allem 
angt  er,  „hätten  die  Peiser,  sk  sie  im  Jabre  493  die  Cheracmes  nnterwsxfbi, 
aweiÜBUos  die  Kolonisicrung  rückgängig  gemaeht  und  die  alten  Bewohner  zurück- 
geführt,  wenn  dieselben  eben  erst  verjagt  waren."   Das  ist  aber  doch  eine  bloÜM 
Vermutung,  der  die  bestimmten  Anj^abcn  Herodots  iibfr  die  Kämpfe  der  Perser 
mit  den  Tyrsenern  von  Lemnos  und  deren  teilweise  Vernichtung  gegenüberstehen. 
Nach  Diod.  X,  19,  6  hätten  difi  Tyrrheuer  unter  ihrem  Fürsten  Hermon  an- 
geblich wegen  gewisser  Orakelsprüche,  t  h  a  t  s  ä  c  h  1  i  c  h  aus  Furcht  vor  den 
Persern  die  Insel  verlassen  und  sie  dem  Miltiadci?  übcrgcbeu.    Daher  würdeu 
seit  jener  Zeit  erswnngene  Geschenke  "E^/uaiVii«»  /a^tr^p  genannt.  Der  FÜist  Her- 
mon und  die  Begründung  seines  Verhaltens  eiad  otifonbar  nur  bot  &hlttmng  des 
Spriehwortes  eifbnden  worden.   10t  Diod.  stimmt  im  wesentiiehen  Snid.  s.  v. 
^^«Mrsiof  x^9*f  vnd  Zenob.  Prov.  III,  86  ubertin,  nur  heilsen  die  Bewohner  von 
X<erono8,  wie  bei  Hdt,  Pelasgv.  Suid*  und  Zenob.  gehen  auf  den  Paroemiograpben 
und  Atthidenscbreiber  Demon  zurück,  während  Diod.  unzweifelhaft  aus  Ephoros 
schöpfte,  der  dann  von  Demon  benutzt  worden  sein  mufs.    Vgl.  S.  9,  Anm.  2  und 
dazu  Ed  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte  1,  S.  15),  Anm.  2.  Cbarax 
von  Pcrgamon  (Chronika,  Frgm.  30,  Müller  III.  012  =  Steph,  Byz.  s.  v.  'Htpmctia) 
hat  Ephoros  und  Hdt.  mit  einauder  verschmolzen,  nnch  Hdt.  setzte  er  an  Stelle 
der  Tyrrhcner  Pelasger,  machte  Hermon  speziell  zum  iyrannen  von  Ilepliaif^tia 
und  liefs  ihn  angeblich,  um  die  gegenüber  den  Athenern  eingegangenen  Ver- 
pflichtungen sn  halten ,  thatsftehlich  aus  Furcht  vor  der  Macht  des 
Milt!  ad  es  seine  Stsdt  übergeben.  Auch  bei  Heayoh.  e.  v.  'EiffAtivmo^ 

tritt  die  Fordit  vor  den  Athener  an  Stdle  der  vor  den  Pezsem.  Ahnlich  N^. 
Mütiad.  % 

3)  Der  Lemnier  Antidoros,  der  bei  Artemision  an  den  Hellenen  überging,  wird 
VUB  Hdt  VIII,  11  ausdrücklich  als  Hellene  beseiohnet.   Die  bereits  durch  den 
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Jahre  darauf  mufste  er  nach  der  Niederwerfung  des  ionischen  Auf* 
Standes  vor  den  Persern  flüchten,  und  die  Insel  geriet  wiedw  unter 
persische  Herrschaft  *. 

Um  die  Zeit  des  Skythenzuges  unternahm  der  von  Eambysea  ein- 
gesetzte Satrap  Ägyptens,  Namens  Aryande«,  «rnen  Kriegszug  gegen 
die  kyrenaciscbe  4'llanzstadt  IJarka^.  Den  Anlalb  dazu  ^ah  ein  Hills- 
gl  .-lu  ll  der  Konij^in-Witwe  Pheretime  von  K  yrene.  Arkesilaos  III., 
der  8(>hn  des  lahmen  Battos  und  der  Plieretime,  war  infolge  eines  niifs- 
glückten  \  ersuche»,  auf  gewaltsame  Weise  die  Verlassung  des  Demo- 
nax  ^  zu  beseitigen  und  die  königlichen  Vorrechte  wieder  zu  erlangen, 
mit  seiner  Mutter  landesflüchtig  geworden.  Während  diese  sieh  nach 
Ejpros  wandte,  ging  er  selbst  nach  Samos  und  brachte  dorch  das 
Versprechen  einer  Landaufteilung  einen  starken  Kriegshaufen  xusammea. 
An  der  Spitze  desselben  kehrte  er  nach  Kyrene  surfick  und  bemttdk- 
tigte  nch  der  Stadt  Den  meisten  seiner  Gegner  gelang  es,  sich  seiner 
Rache  durch  Flucht  zu  entziehen,  einige  wurden  jedoch  in  einem  Tuime 


Kampf  mit  den  Persem  stark  verminderte  tyrsenische  Bevölkerung  (Hdt  Y,  27 : 
toTin  Tis^teovai  «tfrmr  xrX.)  wanderte  mindeatens  zum  grofsen  Teil  aus.  In- 
bezug  auf  dift  TTephfiistifr  bezeugt  e.n  Hdt.  VI,  140.  Vgl.  V,  26:  fiXe  ji^/uvör  re 
»tti"lf4ßQoy,  rtiu(futi()(t^  tri  löth  vrto  Uti-anyivv  oixfofiivttf.  Abnlich  Thuk.  IV, 
109.    Vgl.  auch  Diod.  X.  10,  G  und  Charax  vou  Pcrgamon  a.  a.  O. 

1)  Lemnisches  Kontingent  in  der  persischen  Flotte.   Hdt.  VIII,  11.  82. 

S)  Hdt.  IV,  145:       aMv  <fi  toBxoy  ^^fjuvov  iyi iftro  ini  Atßvijy  SXXos  <rrpor» 
v«g(  /iiy<ts  «roAof  xtk.  Nach  Wiedemann,  Geaeb.  Ägyptens  (Leipzig  1880) ,  St36 
mfifste  der  Zng  gegen  Barka  spateatene  im  Herbst  518  untenioiiimeQ  worden  sein. 
Deon  Aryandes  wurde  einige  Zeit  naeh  der  Expedition  {iawfe^         TwSwmti')  in- 
folge von  Übergriffen  hingerichtet  (Hdt.  IV,  Kiß),  und  belPolyain  VlI,  11,  7  hat 
sich  die  glaubwürdige  Nachricht  erhalten,  dafs  Dareios  zur  Beruhigung  der  dureli 
die  Oewaltthaten  des  Aryandes  zum  Aufstände  getriebenen  Ägyptier  selbst  nach 
Memphis  gekommen  wäre,  und  sie  wegen  de«?  Todes  des  Apis  in  grofscr  Betrübnis 
gefunden  hätte.   V^d.  A.  v.  Gutschmid,  Philol   XI    1856),  14R.   Ans  der  Scrapeuni- 
Steln  im  LoLivre  ii^t  nun  bekannt,  dafs  ein  Apis  am  13.  Pacdioug  im  vierten  Jahre 
des  Dareioö  =  Eude  äl7  starb,    ludcsscu  ist  es  nicht  ganz  sicher,  dafs  Dareios 
gerade  beim  Tode  dieaes  Apis  in  Ägypten  war.    Aus  dem  Jahre  di  =  490  be- 
richtet eine  Sentpeom-Stele  von  Bauten  bei  Gelegenheit  der  Wiedemolfindung  eines 
Apit  (Wiedemann  a.  a.  O.^  S34).  Es  Ut  mSgllch,  dafs  Üareio«  beim  Tode  «eines 
YorgSngerB,  etwa  498,  in  Ägypten  war.  Ygi.  Afistol  Rbet  H,  SO  nnd  Uiig«r, 
Abhdl.  der  bayer.  Akad.  der  Wissensch.  XVI  (1882),  812,    Auch  naeh  der 
Priesteigeachichte  bei  Hdt  II,  110  (vgl.  Diod.  I,  bS)  müfste  Dereios  nach  dem 
Skythenzuge  in  Ägypten  geweaen  sein.  Vgl.  jedoch  wiedenim  Wiedemann,  Ägypt. 
Gesch.  678. 

3)  Vgl.  Bd.  I',  S.  489  f. 
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verbrannt  Zur  Befestigung  soiner  Stellung  verbündete  bicb  Arke- 
eilaoR  mit  dem  ägyptischen  Kernige  Aiaasiis,  der  mit  dem  kyrenaoischen 
Königöiiause  verschwägert  war  und  bereits  mit  Battos  dem  Lahmen 
gute  Beziehungen  unterhalten  hatte  Ferner  trat  er  in  enge  Ver- 
blödung mit  der  jttngern  Linie  seines  Geschlechts ,  die  in  Barka 
herrschte  y  und  heiratete  die  Tochter  dea  dortigen  Fürsten  Akaeir'. 
Kach  der  Eroberung  Ägyptens  durch  Kambjses  suchte  der  kyre- 
naeUche  Herrscher  sich  die  Qunst  des  Perserkönigs  zu  erwerben^  indem 
er  sich  mit  seinem  Schwiegervater  freiwillig  unterwarf,  Geschenke 
sandte  und  Tribut  zahlte  *.  Trotzdem  fühlte  sich  Arkesilaos  vor  den 
Anschlägen  seiner  Feinde  so  wenig  sicher,  duid  er  nach  einiger  Zeit 
nach  liarka  übersiedelte  Dort  wurde  er  indessen  zu>;u innen  mit 
seinem  Schwiegervater  von  Barkaiern  und  tiiiclitigea  Kyrenaieni  auf 
dem  Markte  ermordet.  Auf  die  Kunde  davon  flüchtete  Pheretime,  die 
in  Kyrene  als  fiegentin  zurückgeblieben  war,  zu  dem  ägyptischen  Sa* 
trapen  Aryandes  und  forderte  ihn  zur  Bestraftmg  der  fiarkaier  unter 
dem  Vollgeben  auf^  dala  ihr  Sohn  wegen  seiner  Treue  gegen  Pemen 
getötet  worden  wlre^ 

1)  Hdt.  IV,  161-164.  Poiyain  VllI,  47  nach  Hdt.  Über  d?p  nnf  ppmciu- 
Samen  Ilandelginteressen  beruhende  Freundschaft  zwischen  den  Kyrenaiern  imd 
Samiern  vgl.  Bd.  I',  S.  486,  Anm.  2.  Um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  führte 
Kyrene  an  Stelle  des  bisherigen  euböiäcben  Mün/Juiäeä  ein  Müuzsjatem  ein,  dessen 
Granzstück  der  samischen  und  rhodiscben  Währung  am  n&ebsten  stand.  Knmis- 
natique  de  rancienne  Afnqoe  ete.  publik  par  L.  Müller.  Vol.  I  (Kopenhagen 
1860),  SSsqq.  Suppl^meat  (Kopenhagen  1874),  4.  Brandii,  Mün»-,  Mabp  und  Ge- 
wicbtoiyatem  Vorderaaieiis  (Berlin  1866).  124.  Vgl  anob  Head,  Hiatofia  nnmonm, 
p.  737,  der  den  aebon  anf  Mfinsen  dei  6.  Jahrhunderts  erscheinenden  Löwen  oder 
Löwenkopf  durch  die  Annahme  samischer  Typen  erklärt.  Dagegen  mit  Beeht 
Stndniczka,  Kyrene  (Leipzig  1890)  21.    Vgl.  Bd.  I»,  S.  485,  Anm.  2. 

2)  Hdt  II,  181.  182;  Duncker  II*,  481;  Vr,  r>4<; 

il  it.  IV,  164,  16.    Die  einheimische,  wohl  der  libyschen  Sprache  entlehnte 
Form  ^i'^'hfdeiQ  findet  sich  in  der  kyrenäischen  Inschrift  im  CI6.  5147. 

4)  Hdt.  III.  13,  10;  IV,  165,  7. 

5)  Hdt  IV,  163—165.  Das  Orakel,  infolge  dos«eu  Arkesilaos  nach  Barka  ge- 
gangen edn  »oll,  ist  ein  Tatioimam  poit  emtom.  Der  Spmeli  beeohiiakt  die 
HemcbafI  der  Battiaden  auf  acht  Generationen  (vier  Baittoi  vnd  vier  AxkeeQaoi) 
üMov  fi^9&  Tovrov  oifVA  nti^^m  srcrfofrtft«.  Dae  beetimmte  Verbot,  aneh  nur 
einen  Vemeb  sorWiedeianfiriebtung  der  Henaebaft  an  maeben,  weitt  darauf  bin, 
dafs  die  Kyrenaier  wobl  nach  dem  Stune  des  Königtums  das  Orakel  veranlagten 
und  in  Umlauf  setzten,  um  die  Entthronung  der  Battiaden  als  eine  von  Gott  ge- 
botene, unabänderliche  Thatsache  hinzustellen.  Vgl.  Pind.  Pyth.  TV,  HS.  256. 
Über  die  Quelle  der  Nsirhrichten  Herodot?  vfr\.  Ad.  Schöll,  Philol.  X  (1855),  '25 ff. 
419 ff.  und  dagegen  Ad.  Bauer,  Die  Entstehung  des  herodotischen  Qeschicbtswerkes 
(Wien  1878),  G7  ff. 

6)  Hdt.  IV,  l(i4— Itiö;  Ps.  Herakl.  Pont.  4,  2,  Müller  II,  212. 
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Kyrene  und  Barka  gehörten  zur  Statthalterschaft  des  Aryandes  ^, 
und  (lieser  kam  der  iVuttorderung  nach.  Da  die  Barkaier  die  Auß- 
lieferung  verweigerten  und  die  That  insgesamt  auf  sich  nahmen,  so 
schickte  Aryandes  alle  verfügbaren  Streitkräfte  seiner  Satrapie,  so- 
wohl Landheer  als  Flotte,  gegen  Barka  ^  Die  Stadt  leistete  hart- 
näcldgen  Widerstand  und  wurde  erst  nach  neunmonatlicher  BeUgerun^^ 
wie  CS  heifst,  durch  schnöde  Hinterlist  erobert  Pheretime  soll  an  den 
Hauptschuldigen  die  grausamste  Bache  genommen  habend  Die  Ein- 
wohner Yon  Barka  wurden  mit  Aosnabme  derer^  welche  Battiaden 
waren  and  der  Ermordung  des  Arkesilaos  fem  gestanden  hatten,  in  die 
Sklaverei  nach  Ägypten  abgeführt  Von  dort  brachte  man  sie  snm 
König  Dareios,  der  sie  in  Baktrien  ansiedelte,  wo  das  Dorf  Barka  noch 
zur  Zeit  Herodots  bestand 

Auf  dem  Kriegszuge  gegen  Barka  drangen  die  Perser  weiter  als 
je  in  Libyen  gegen  Westen  vor.  »Sie  kamen  bis  in  die  Gegend  von 
Euesperides  ^.  Ais  das  persische  Heer  auf  dem  Rückmärsche  Kyrene 
passierte^  öfinete  ihm  die  Stadt  ilire  Thore.  Die  Herrschaft  der  Bat- 
tiaden  wurde  wiederhergestellt^.   Nach  Pheretime,  die  nach  Ägypten 


1)  lidt.  III,  ai. 

3}  Hdt  ly,  167.  200.  Die  Efmotdung  einst  VssalisnlfSntsn  luwnts  der 
Satnp  nicht  ungestnft  hingdien  laiBen.   Herodotos  meint;  «^fv  (»^  «dtii% 

ßttü^'og  vnrixott  (nämlicli  ü  Stämme  in  der  Nachbanohsft  Ägyptens:  Hdt.  III, 
18;  vgl.  VIII,  71.  87),  r«  cfe  nxe'w  itpQovTtC^  Ja^eiov  ovdiv. 

3)  Hdt.  IV,  200.  Vgl.  Ps.  Herakl.  Pont.  IV,  2,  Müller  II,  212.  Suid.  v. 
tpsgetfua  und  iunsdoQXfty.  Was  Hcrodotos  über  die  Hinterlist  der  Ferser  und 
die  Grausamkeit  der  Pheretime  »'r/fihlt,  ist  nicht  unverdäciitig.  Er  hörte  die  Ge- 
Hcliiehteii  in  Kyrene,  als  die  Dynastie  der  Battiaden  fjestürzt  und  eine  Denio- 
kratiti  au  liire  Stelle  getreteu  war.  Die  Teudeuz  der  Krziihlung  tritt  uauieutlich 
am  Schlosse  hervor,  wo  Pheretime  sor  Strafe  för  ihre  Grausamkeit  an  einer 
Mhrecklichen  Krankheit  stirbt  IV,  206.  E«  ist  beneiehnead,  daft  die  Ky  renaler 
nur  mit  Bücluieht  auf  eb  Onkel  den  Penem  die  Thoze  öi&en  ^lY,  908),  wSh- 
xend  Arkesilaos  sich  ans  Foreht  nnterwirft  and  dem  K5nige  Dareios,  dem  National- 
feinde  der  Helleneu,  gute  Dienste  leistet.  III,  13;  IV ^  166.  Über  den  unehren- 
heften  Anschlag  der  Perser  existierte  mindestens  noch  eine  von  der  heiodotisehea 
gaas  Terschiedeue  Version.    Polyaia  YU,  28. 

4)  Hdt.  IV,  203,  Ij  204,  8. 

5)  Hdt.  IV,  204. 

61  Nach  Hdt.  IV,  203 — 204  hätte  Kyrene  den  Persern  zum  Durchzuge  die 
Tborc  gcüÖuct,  aber  ein  uachträglichcr  Vursuch  derselben  sich  der  ätadt  2U  be-. 
mächtigou,  wäre  an  der  Festigkeit  der  Kyrenaier  gescheitert.  Von  .weitern  Schrit- 
ten hätten  sie  abstehen  mOssen,  da  Ton  Aryandes  der  Befehl  anr  Bfiokkdir  eiuge- 
troflfon  wäre.  Darnach  hätte  also  Kyrene  seine  Unabhängigkeit  bebanptet.  la- 
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zurückging  uDd  dort  starb,  regierte  Battos  IV.  der  bcböne,  auf  den 
als  letzter  König  Arkesilaos  IV.  folgte  ^  Dieser  errang  im  Jahre  462 
(Pyth.  31)  einen  pythisohen  Sieg,  welcher  dem  Pindaros  Gelegenheit 
gaby  sich  in  einem  an  den  König  gerichteten  Siegealiede  f&r  die  Zurück- 
benifimg  des  Kyrenueni  Damopldloe  kh  verwenden^  der  wogen  Be- 
teiligwTig  an  emem  Aufstände  yerbannt  war  und  in  Theben  die  Gkwt> 
firenndBchaft  des  Dichters  genois  *.  Der  AnfiBtand  war  bewältigt  wor- 
den, aber  die  Lage  eine  schwierige  geblieben,  so  dafs  weise  und  ver- 
söhnende Mafsregeln  erforderlich  waren  ^.  Arkesilaos  liefs,  um  sein 
wankendes  Kegiment  zu  stutzen,  in  Hellas  Truppen  \vi  ibeii  und  eine 
Schar  Kolonisten  sammeln,  die  sein  Schwager  Karrhotos  nach  dem  in 
äufserst  fruchtbarer  Gegend  gelegenen  Euesperides,  dem  späteren  Be- 
renike  und  heutigen  Bengasi,  führte  *.  Als  um  die  Mitte  des  5.  Jahr- 
hunderts die  Dynastie  der  Battiaden  beim  Tode  des  Arkesilaos  FV.  in 
Kyrene  gestOrst  wurde,  aog  sich  der  Thronerbe  Battos  nach  Enespe- 
rides  zurttck.  Wfthrend  er  dort  üntemehBaiangen  anr  Wiederher- 
steUong  des  Königtums  plante^  wurde  er  getötet^  womit  die  Henschaft 

dewea  Berodotos  folgte  einer  mit  Fabcia  durchsetzten  kyrenätschen  ÜberUeferang, 
welche  den  Thatbcstand  zum  Kuhinc  der  Stadt  verschleierte  oder  umgestaltete. 
Meneklcs  Rrzählto  da^^pgon  \u  seinen  TJ]>yka,  Huf'?  Phorftime  nach  der  Ermordung 
ihres  Sohnes  selbst  die  Regierung  geführt  und  ihren  Enkel  (liattos  IV.)  zum  Kö- 
nige eingesetzt  hätte.  Die  Feinde  ihres  Sohues  wäreu  vou  ihr  nach  Ägypten  ge- 
schickt und  dort  vou  Aryandes  hingerichtet  worden.  Mit  Hilfe  eines  königlichen 
Heeres  hätte  sie  dann  die  Kyrenaier  uuterjocht.  Müller,  Fr.  Ilibt.  Gr.  IV,  449. 
IKewr  Bericht»  dessen  Quelle  fraglich  ist ,  steht  ndt  der  Thatssehe  der  Wieder- 
hentellfiag  der  Battkden-Henvcbsft  mehr  hn  Eioklsoge  als  der  herodotische. 

1)  Hdt.  IV»  168;  P«.  HeiaUdd.  Pont  II,  8,  MOUer  n,  S13. 

2)  Pmd.  Pytk  IV  und  SehoL  (Bdckh  843fF.).  Hmweis  auf  den  Aubbuid  und 
den  guten  Erfolg  der  Fürsprache  Pyth.  V,  10 ff.  Vgl.  Mezger,  Pindiirs  SiegM- 
hedcr  (Leipzig  1882),  223 flf.  227 ff.  Vgl.  ferner  IV,  273  und  Schol.  Die  fünfte, 
gleichfrtlls  an  den  Konig  gerichtete  Ode  wurde  wahrscheinlich  an  dem  Karuccn- 
feste  in  Kyrene  gesungen,  bei  dem  aber  der  Dichter  schwerHch  selbst  anwesend  war. 
Vgl.  Leop.  Schmidt,  Pindara  Leben  und  Dicht.  303;  Mez^^'or  a.  a.  O.  23Ü;  Studnicüka, 
Kyrene,  S.  74  ff. ;  Kehm,  Commentationes  phUol.  semiu.  phiiol.  Monacensis  (München 
181^1)  148  tr. 

3)  Vgl.  namentlich  Pyth.  IV,  270  £ 

4}  Über  die  Koloniaienmg  ie.iomkt)  von  Eneeperidee  TgLTheoltmoe  Ae  foi; 
fw  ntqi  Kp^^  Hauer  IV,  617,  1  (Schol  Pbid.  Pyth.  V.  88);  SehoL  Pyth.  IV, 
61.  458.  Ftaohtbsikeit  von  EneBperidea:  Hdt  IV,  196.  Über  die  Oeaehiehte  der 
Stadt  ygl.  Kumismatiqae  de  TAneienne  Afnque  etc.  par.  L.  Müller  (Kopenhagen 

XdßO),  68.  Die  Münzen  der  cr-stcn  Münzperiode  mit  dem  Kopfe  des  amnionischen 
Zeus  (Legende:  EYE£)  und  dem  Silphion  stimmen  inj  Gewicht  and  Prägung  mit 
den  gleichzeitigen  von  Kyreno  und  Rarka  überein.  Vgl.  Numismatique  d.  l'Anc. 
Atr  a  a.  0.,  Nr.  117  ff.  287  ff. ;  Ilead,  lüfltoria  numoram  728  und  die  Bd.  I», 
S.  48a,  Anm.  2  angeführten  Schriften. 
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der  Battiaden  ihr  Ende  erreichte.   In  Kyrene  wurde  ^e  Demokratie 
eingerichtet  K 

h. 

Während  die  persiBohen  Heere  im  Süden,  auf  der  NerdklUt» 
Aßrikas,  und  im  Korden,  in  den  thrakischen  KüstenUhidern,  die  Herr- 
sch aft  des  Grofskönigs  weiter  ausdehnten  oder  befestigten,  beschäftigte 

Ri(  Ii  dieser  bereits  mit  Plänen  zur  Unterwerfung  von  Hellas,   l  uiilzehu 
angesehene  Perser  wurden  auf  zwei  sidonischen  Trieren  zur  Erforschung 
der  hellenischen  Küsten  abgeBcliii  kt     Als  Wegweiser  sollte  ihnen  der 
berühmte  Arzt  Demokedes  aus  K.roton  dienen,  der  im  Gefolge  des 
Polykrates  ge&ngen  genommen,  zum  Sklaven  gemacht  und  nach  der 
Hinrichtung  des  Oroites  nach  Snsa  gebracht  worden  war,  wo  er  durch 
glückliche  Heilungen  des  Könige  '  und  der  Königin  AtoBsa  mch  reiche 
Geechenke»  Ansehen  und  Ghinst  erworben  hatte,  okne  jedoch,  wie  er 
es  wünschte,  frei  eu  werden.   Durch  Vennittelung  der  Atossa  gelang* 
es  ihm  durchsusetsen ,  dafs  er  den  Kundsehaftem  als  Fttkrer  beige- 
geben wurde.    Die  Perser  befuhren  die  griechischen  Küsten,  nahmen 
alle  wichtigen  Punkte  in  Augenschein  und  machten  darüber  Aufzeich- 
nungen ^.    Sie  kamen  schliefslich  nach  Grofsgriechenland ,  wo  Demo- 
kedes  in  Taras  durch  den  dortigen  König  Aristophilidas  aus  ihren 
Händen  befreit  wurde.    Demokedes  gelangte  in  seine  Heimat  und  ver- 
lobte sieh  mit  der  Tochter  des  berühmten  Ringers  Milon.    Als  die 
Perser  in  Kroton  seine  Auslieferung  nicht  dnrchsetsen  konnten,  kehrten 
sie  unter  mancherlei  FahrUchkeiten  nach  Asien  aurUck  *. 

Nicht  lange  darauf  liels  sich  der  aus  Athen  yertriebene  Tyraon 
•Hippias  mit  seiner  Familie  in  Sigeion  nieder*  und  setzte  alle 
Hebel  in  Bewegung,  um  seine  Zurückführung  mit  persischer  Hilfe  zu 
erwirken  Die  Anknüjjiung  von  Beziehungen  zum  königlichen  iiofe 
vermittelte  sein  Schwiegereohn  Aiantides,  ein  Sohn  des  lampaakeniscben 
Tyrannen  Hippoklos,  der  ebenso,  wie  sein  Vater,  beim  Ürofsköuige 


1)  Ps.  Herakl.  Pont.  IV,  4,  Müller  II,  212.  Vgl.  Schol.  Pind.  Pytli.  IV,  Ö3. 
25ö;  Hdt.  IV,  163.   Vgl.  S.  533,  Anm.  5. 

Sl)  J.  Geoffroy,  L'aceident  du  Darias  (Hdt.  m,  1S9.  180),  Bevoed.  Philol. 
1880,  SOsqq. 

8)  Hdt.  m,  186. 

4)  Hdt  m,  129—188.  Emgehende  und  inttraktiveBeBpreehung  der  OesoUehta 

des  Demokedes  bei  Grote,  Gesch.  Gr.  TP,  5089.  Nach  Hdt.  III,  134  «rinn  die 
Ktmdscbafter  bereits  kurz  vor  dem  Skjthenznge  abgesoliiekt  worden* 

5)  Vgl.  S.  397,  Anm.  4  und  S.  449,  Anm.  ». 

6)  Hdt.  V,  96:  nor  xe'if*'*  ^^^^^ 
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viel  yermochte  S  Zugleich  hetzte  Hippias  den  Bardischen  Statthalter 
ArtapbroDes  gegen  Athen  auf  and  stimmte  ihn  för  akh  gOoBttg.  DieBe 
Umtriebe  worden  den  Athenern  bekannt  Sie  Bohickten  Gesandte 
nach  SardeiBy  die  den  Satrapen  bestimmen  Bellten,  ihren  Verbannten 
kein  Gehör  za  Bchenken.  Aiiaphrenes  forderte  jedoch  unter  Drohungen 
die  Wiederauftiahme  des  Hippias.  Die  Athener  lehnten  die  kate- 
gorische Forderung  ab  und  betrachteten  sich  infolge  dessen  als  im 
Kriegszubtaiide  mit  den  Pen?ern  belindlich  *.  Ks  traten  aber  bald 
Ereignisse  ein  ,  welche  den  ^Satrapen  voriäuüg  von  Unternehmungen 
gegen  Athen  abzusehen  nötigten.  " 

Im  Jahre  500  kamen  naxische  Aristokraten,  die  vom  Volke 
Tertrieben  waren^  nach  Miletos'»  wo  damals  als  SteliTertreter  ihres 


1)  Vgl.  S.  385,  Aiim   4.    Dazu  'Ihuk.  VI.  59,  4:  ^/a»()et  rnoonorcfof  6^  re 

S)  Hdt  V,  96:  od«K  MtMfiAm*«  d4  «^n  ididoKto  I»  vmF  qiave^  tvSn  Utfp- 

8)  Hdt  V,  soff.  Für  die  Cluwnokgis  kommen  hanptaieUieh  fblgende  Data 
In  Betracht:  UiletM  wofde  &r4»  h$i  dno  rns  «no^ 

arnaios  t^s  j^iawayoQBm,  Hdt.  VI,  1^  Dann  sofortige  Unterwerfung  Kariens. 
VI«  25.  Überwinterung  der  persischen  FI  ittc  bei  Miletos,  im  nächsten  Jahre  Er^ 
oberung  der  Inseln  Chics,  Lesbos,  Tenedus.  Hdt.  VI,  31:  6  dk  yavrtxös  argatoc 
JltQnitop  ^eiUBofaa^  negl  MUrjxov  devit^ip  ttti  tu»,-  drCTiXtüae,  algesi  n'nneois  ras 
riiaovi  xtX.  Vgl.  VI,  42.  Im  nächsten  Frühjahr  komint  Mardonio»  nach  lonicn. 
Hdt.  VI,  43,  1:  «^«        roi  ,.  Ma^doyiof   6   roßgi'tto  xttit'ßaiyg  i-nl  ih'üuaaat'^ 

atgarov  noXXov  fikv  MQta  ntCoy  ufttt  nyuftevoi  nukköy  de  vuxntitov  xxX.  Seine 
Hotte  scheitert  am  Atho«  in  der  kalten  Jahreszeit  Hdt  VI,  44,  19  {Q(yst\  Im 
folgendeii  Jahre  schickt  Dsreioi  snerst  doen  Boten  an  die  Thasier  imd  befiehlt 
ihnea,  ihre  Maaem  aiedemueifMB.  Denn  sendet  er  Herolde  teils  nach  Hellss,  am 
die  Zeichea  der  UntermnArnj;  sa  Ibrdeni,  teils  aach  den  Seestidten  des  Belchss, 
am  FlottenrOstnagen  ansnordnen.  Hdt  VI,  46,  1:  dmni^  dk  htl  twtup  6  Jn- 
QfToc  n^mtn  f»k9  #aa/bv(  «rA.  48,  1  :  furti  di  xovro  unBniiQnro  6  Ja^eToc  tiSv 
'EX3l^vu¥  • '  *  diintfäni  xtigvxas  ttkXov^  aXXp  »rX.  Im  folgenden  Jahre  Samm- 
Inng  der  Trappen  in  Kilikien,  Zug  des  Dati.s,  Sc>i1f\oht  bei  Marathon,  Herbst  490 
(▼gl.  §  20),  Hdt.  VI,  95,  6:  nagfys'yoyio  dt  xat  al  iTjmtyfoynf  yieg  jag  r  to  ngo- 
T^Qtp  ^Tf  'i  npoeinf  roTai  iojvTov  duo^otfi^niai  Jagewi  tioma^ny.  Die.se  Zeitbe- 
bestimmuiigen  stehen  vortrefflich  mit  einander  im  Einklänge,  ho  dafs  lidt.  VI,  95, 
15,  wü  der  Zug  des  Mardonios  im  Widerspruche  mit  den  vorhergehenden  Angaben 
nur  ein  Jahr  vor  den  des  Datis  (r^;  ngorigt^  ht$)  gcsetst  wird,  terschrieben  scoa 
mafs,  Tielleieht  ans  t^^t^  nQijzeQop  h$t.  MiTdangene  ISrUSrungsTersodie  o.  a.  hei 
Clinton  Fast  HeU.  n\  299.  KS^,  Jahrb.  t  kl.  PhiLoL  Snpplbd.  VI,  468.  Doncker 
YIU,  80,  1  folgt  Klgi.  Vgl.  darüber  Gelser,  Bon.  Jahresh.  1878  HI,  1068. 
Stein  zu  Hdt.  a.  a.  O.  (4.  Aufl.  1882).  Über  das  IrrtümHehe  in  der  Chronologie 
WeifflenbomB  (Hellen  82ff.)  vgl.  Grote  II,  584  (Dentsche  Übers.,  2.  Aufl.,  Berlin 
1881).  Herodotos  rechnet  hier  nsch  Kriegqshren  von  Frfiigafar  sa  Frttl^ahr.  Es 
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in  8ui-a  zurückgehaltenen  Gastireundes  Histlaios,  desHon  Schwiegersohn 
und  Vetter  Aristagoras  herrschtet  Dieser  ging  auf  ihr  Ansuchen, 
ihnen  sur  Rückkehr  zu  verhelfen,  bereitwillig  ein.  Nach  Herodotos 
benutzte  er  die  Gastfreundaohatt  des  Histiaios  nur  aU  willkommeneii 
Vorwand,  in  Wahrheit  hoffte  er  die  Heirachaft  über  Nazos  sa  erlangan^ 
wenn  dio  Vertriebenen  mit  seiner  Hilfe  zurückgekehrt  wiren.  Es  ge- 
hörten aber  zu  diesem  Unternehmen  betrftchttiche  Streitkräfte,  da  die 
reiche  und  blühende  Insel  zaMreldie  Eriegssehiflb  hatte^  und  ihr  Heer- 
bann  auf  achttausend  Ilopliten  geschätzt  wurde  ^.  Aristagoras  wandte 
bich  also  an  den  Statthalter "Artaphrenes,  dem  er  einen  Plan  zur  l'nter- 
werfung  niclit  nur  von  Kaxos,  pnndern  aller  Kykladen  voiltgte.  Kr 
machte  sich  anheischig,  das  Unternehmen  mit  li  n  d*  i  t  Kriegsschiffen 
auszuführen  und  zusammen  mit  den  naxischen  Exulanten  die  Kosten 
des  Kriegszuges  zu  beetreiten.  Augenscheinlich  ging  Aristagoras  darauf 
auBy  nch  tmtar  persischer  Oberhoheit  ein  Seereich  zu  erobern.  Bis  aa£ 
die  Zahl  der  Sohifie,  die  yerdoppelt  werden  sollte,  erklärte  sich  Arta- 
phrenes,  yorbehaltlich  der  Genehmigung  des  S^nigs,  mit  dem  Plane 
einTerstanden.  Dareios  stimmte  zu,  und  nun  erhielten  die  zur  Statt- 
halterschaft des  Artaphrenes  gehörenden  Seestüdte  den  Befehl,  zum  Früh- 
jalire  (iüü)  zweihundert  Kriegsschitfe  auszurüsten.  Zugleich  wurde  aus 
Persem  und  Kontingenten  anderer  Vülkerstämme  ein  Landheer  ge- 
bildet K    Den  Oberbeiehi  Uber  die  Expedition  erhielt  aber  nicht  Aii- 


stebti  wfe  Gelier  und  Stdn  riehtig  bemerkt  haben,  folgende  Bdhenlblge  tob  Er> 
eignlssen  fest:  491  Unterwerfong  der  ThsBier,  pemche  Herolde  in  Hellas,  Floiteii' 
rustnngen»  498  Zug  des  l^xdonios,  493  Unterwerfung  der  Inseln,  Sommer  oder 
Herbst  494  Etobenutg  Yon  Miletos,  swiscben  Frälgsbr  und  Herbst  499  Abfiüt  des 

Aristagoras.  Der  Abfall  faud  gegen  Ende  Sonuner  statt,  denn  im  Frühjahre 
segelte  die  persische  Expedition  gegen  Nazos  aus  (Hdt.  V,  31,  20)  und  kehrte 
nach  viermoriiitliclier  Belagerung  nach  Myns  zurück  (Ildt.  V,  34,  8).  Dort  lag 
noch  die  Flotte,  als  die  Erhebung  ins  Werk  gesetzt  wurde  TTdt.  V,  36,  21).  Mit 
dieser  Datierang  stimmt  Thuk.  IV,  102  überein,  wo  die  B  giündung  von  Amphi- 
polis,  die  im  Archoutenjaliro  437/6  erfolgte,  gesetzt  wird  ink  ^iovn  tuuiKuarm 
hti  nach  der  Auäücuduug  athenischer  Kolouiätcu  nach  dem  Strymon,  die  bei  Dra- 
beakos  veroichtet  wurden,  und  diese  wiederum  liftf»  «fw»  luA  r^tduotfru  ovtc^oy  nach 
dem  Koloniastionsvennelu  des  AristagorM.  liOtiterer  fUlt  demnach  in  das  Jahr 
498/7;  ans  Hdt  eiglebt  sich  aber,  da&  Axistagoras  noch  in  dem  Jahie  der  Ver* 
brennung  von  Sardeis,  im  Sommer  nach  dem  Ansbroche  des  Aufrtaades,  nach  den 
Stxymon  ging.    Vgl.  S.  548»  Anm.  7. 

1)  Hdt.  V,  30,  4. 

2)  Ildt.  V,  28,  3;  80,  8;  31,  5. 

3)  Hdt.  V.  33,  5.  Den  Kern  der  Flntto  Tiildeten  die  Kontingente  der  ionischen 
Städte  (vgl.  V,  'M,  2:  —  Tt)y  Idda  or^ariijr),  aber  auoh  die  Karer  hatten  SchilEb 
steilen  müssen.    Vgl.  Hdt.  V,  37. 
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fltigoras,  wmdern  der  Pener  MegabateSi  ein  Vetter  dee  Kdnigs  K  In 
Mifeto«  ging  das  Landheer  an  Bord  der  dort  yerBammelteii  Flotte.  Um 
die  Naxier  sa  aberraschen»  gab  Megalftatee  vor,  dab  die  Expedition 
nach  dem  HeOespontos  bestimmt  wftre  und  führ  nordwärts^  aber  im 

«hiischen  Hafen  Kaokasa  wartete  er  Nordwind  ab  und  setzte  alsdann 
nach  Nhxüs  Uber  ^. 

Die  Naxier  waren  jedoch  rechtzeitig:  s^owarnt  worden  •  nnd  hatten 
bei  der  Ankunft  der  teindiichen  Flotte  nicht  nur  ihr  Hab  nnd  Gut 
nach  der  Ötadt  gescbatft,  sondern  sich  auch  mit  Vorräten  versehen  und 
ihre  Mauern  ausgebessert.  Mcgabates  stieia  auf  so  kräftigen  Wider^ 
stand,  daJb  er  nach  vier  Monaten  die  Belagerung  aufhob.  Seine  Kriegs- 
kasee  war  erschöpft  und  auch  die  beträchtlichen  Summen,  die  Ari- 
stagoras  zugeschossen  hatte,  waren  verbrattoht,  ohne  dafs  aioh  die  bal- 
dige Einnahme  der  Stadt  voraussehen  lieb.  Nadi  Erbauung  einer 
Veste  fftr  die  naxlsehen  Exulanten  kehrte  die  Expedition  nach  dem 
Festlande  zurück  *. 

Das  Unternehmen,  an  das  Aristagoras  so  grofse  Verheifsungen  ^^e- 
kriiipft  hatte,  war  (ränzlich  tehJgef^chl;i<ron.  Er  sah  Rieh  auch  aulscr- 
ßtande,  seine  Verptiichtungen  inbczug  aul  Erseteung  der  Ki'iegskosten 
zu  erfüllen.  Aufserdem  hatte  er  sich  mit  Megabates  Uberworfon  und 
befürchtete  daher,  dafs  er  um  seine  Herrschaft  über  ^Tiletos  kommen 
würde.  WAhrttid  er  sich  in  dieser  Übeln  Lage  mit  Gedanken  an  einen 
Abfisül  Yom  KöDige  beschäftigte^  erhielt  er  von  semem  Schwiegervater 
aus  Sttsa  eine  geheime  Botschaft,  die  ihn  fbrmlich  daau  auffi>rder(e. 
Histiaios  hoffte  nämlich,  dafs  der  Ausbruch  eines  ionischen  Aufstandes 
ihm  die  Rückkehr  in  die  Heimat  ermöglichen  würde  ^    Bei  einer  ver- 


1)  Hdl  a.  a.  0.  vgl.  SS,  SO. 

3)  Hdt.  y,  83.  Über  den  Hafen  Kankasa  vgl.  Bd.  l\  8.  814,  Anm.  4. 

8)  Nach  Hdt.  V,  33,  22  durch  Megabates  selbst  infolge  eines  Koufliktes  mit 
Aristagoras.  Der  Konflikt  ist  allerdings  eine  Thatsache,  aber  die  GaMdiiehtQ^ 
welche  Herodotos  darüber  erzählt,  offenbar  eine  blofse  Fabel.  Megabates  veran« 
lafste  schwerlich  seibet  die  Benachrichtiguog  der  Naxier.  Vgl  Duacker  YII^ 
34,  1. 

4)  Hdt.  V,  34. 

5)  Hdt.  V,  35.  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  348,  Anm.  1  sucht  Aristagoras  von  dem 
Vorwurfe  „kleinlicher,  persönlicher  Motive'*,  auf  die  Hdt.  wie  gewöhnlich  alles 
zurückführe,  m  befirdea.  Ofibabar  Utte  Arittagoias  gesehen,  da&  er  die  Be- 
wegung nicht  soriiekhalten  könnte,  und  es  danun  f8r  das  Klügste  gehalten,  ihie 
Ijeitiuig  selbst  an  fibemebmen.  Die  von  Hekataios  mittel-  oder  nnmitteibar  ab- 
hSogige  Daistellnng  Hdts.  ist  allodings  gegen  Aristagoras  parteiisch  eingenommen, 
aber  die  Handlnngon  dlsses  ICaimes  nchtfert^en  doch  wohl  das  Urteil  Hdts.  über 
seine  Motive. 
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traulichen   Besprechung   mit   seinen    Paii^igenossen   rieten    alle  zur 
Eriiebung»  nur  der  Qeachichtachreiber  Hekataios,  der  durch  »eine 
Reisen  und  Forschangen  die  ungeheueren  Hilfsquelien  des  persiacben 
Beichea  kenneii  gelernt  hatte,  sprach  sieh  dagegen  aiit|  indem  er 
alle  Völker,  über  welche  Darios  herrschte,  anfkfthlte  und  die  Mackt 
des  Orofskönigs  schildertet    Als  trotzdem  der  Aufstand  be- 
schloBsen  wurde,  legte  er  dar,  dals  man  durchaus  danach  trach- 
ten mül'ste,  die  See  zu  beherrschen.     Dazu    hätte   man   ab«r  nur 
dann  gute  Aussicht,  wenn  man  sich  der  von  Kruicu?.  iu  daa  Apullon- 
Heiligtum  der  Rranchiden  zu  Didyma  gestifteten  Sehätze  bemüclitigte 
und    damit   die   Kriegskosten    bestritte.     Man    entzöge   die  Tempel- 
schätze  nur  dem  Feinde,  wenn  man  sie  selbst  nähme.    Auch  uiit 
diesem  Vorschlage  drang  Hekataios  nicht  durch  *.    Die  Versammel* 
ten  beschlosaen  sofort  zu  haudehi,  |da  der  Moment  arom  iiosBchlageii 
günstig  schien.   Sie  schickten  einen  ans  ihrer  Mitte,  lairagoras,  aa  der 
von  Naxos  aortlckgekehrten  Flottap  die  noch  im  oniem  Maiandroa  bei 
MyuB  lag  f  wo  das  persisohe  Landheer  ausgeschiffl  worden  war 
latragoras  sollte  den  Versuch  machen,  die  den  Persem  ergebenen  Ty« 
ranucn  festzunehmen  und  mit  einem  Sehhige  die  ganze  Flotte  zu  g€>- 
Winnen.    Der  Anschlag  glückte.    Die  Flottenmannschaften  waren  £^e- 
wifs  von  vornherein  der  Sache  d(!s  Autstandes  guuötig.    Viele  Tyrannen 
wurden  gefangen  genommen  und  später  von  Aristagoras  an  ihre  Städte 
ausgeliefert.    Von  diesen  meist  unangetastet  gelassen,  begaben  sie  sich 
ins  persische  Lager  und  nahmen  am  Feldsnge  g^gen  ihre  Vaterstädte 
idl^ 

Um  das  Volk  fttr  die  Bewegung  za  gewinnen,  legte  Aristagoras 
der  Form  nach  seine  Herrschaft  ühor  Miletos  nieder  und  fährte  eine 
demokratische  Verfassung  ein.  Dann  vertrieb  er  die  noch  übrigen 
Tyrannen  und  veranlafste  jede  Stadt  als  Oberbeamte  Strategen  zu  er- 
wählen. Diese  bildeten  einen  gemeinsamen  Kriegsrat,  dem  die  Leitung 
der  Operationen  oblag  ^.    Binnen  kurzer  Frist  war  ganz  lonien  nebet 

1)  Hdt.  V,  35-36. 

2)  Nach  Hdt.  I,  92,  8  waren  die  dva^nfiaia  des  Kroisos  iin  Braue  Li  Jen- 
Heib'gtame  Sva  t f  ata^fto^  ««ri  o/mm  voisw  itr  JiXipoict  (Hdt.  I,  50  IT.).  Ihr  Metall- 
irert  ist  auf  miiMlMteiis  12  UiUioaea  Bnnk.  sn  «chitisa.  IV.  Hultsch,  Gr.  und 
zen.  MetroL  (3.  Beerb.,  BerUn  1882),  577iE 

3)  Dais  die  perdAchen  Truppen  nicht  mdir  an  Bord  nareu,  sijQ^eht  sieh  mnm 
den  V,  37  erzählten  Vorgängen. 

4)  Zu  denjeDigeo,  die  nicht  mit  heiler  Haut  davonkamen,  gehörte  Koos  ^ron 
llitylene,  der  von  seioea  Mitbttigem  aolort  geitaiiiigt  wurde.  Hdt.  V,  d7— 8Sl 
Vgl.  VI,  9,  10. 

5)  Vgl.  Hdt  V,  109;  VI,  11.  18. 
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den  Inseln  Lesboa,  Chios  und  Saraos  frei  geworden.  Die  dorischen 
Städte  uabmen  an  dem  Aufstände  wahrscheinlich  nicht  teil  ^ ;  auch 
die  dm  ionischen  Städte  an  der  Nordkuste  des  kAyatnscken  Golfes: 
£pheBO%  Kolophon,  Lebedos,  hielten  nch  zurück 

1. 

Den  Winter  Über  behielten  die  lonier  2jeit  su  Rfiatungen.  Ari* 
Btagorae  sah  Bich  unierdesaen  nach  Bandesgenoasen  um*.  £r  begab 
■ich  saerst  nach  Sparta,  um  vor  aUem  die  Vormacht  von  Hellas  zu 

ihatkräftiger  Unferstüteung  des  Aufistandes  zu  bewegen ,  der  imroOTbin 

durch  egoistische  Motive  einzelner  Männer  hervorgerufen  sein  inuchte, 
aber  zur  f^eraeinsamen  Sache  der  ionischen  Städte  und  zu  einem  natio- 
nalen Freiheit -kriege  geworden  war'*.  König  Kleoniencs,  der  da- 
mals die  spartanische  Politik  leitete  ^ ,  wies  das  Hiltegesuch  zurück  ^. 
Diese  Abweisung  entsprach  durchaus  der  Zurückhaltung,  welche  die 


1)  HerodotOB  «gl  m  semer  gsnsoii  EnSUnng  des  Aulvtandes  kein  Wort  von 

den  doruchen  Städten.  In  die  Bezeichnung  lonier"  können  sie  nicht  mit  tiii- 
gesehlossen  sein.    Da  Herodotos  in  der  Geschichte  des  Aufstandes  die  Aiolier 

von  den  Toniem  unterscheidet  (vgl.  Ildt.  V,  123;  VI,  8.  281 ,  so  ist  „lonier"  in 
dem  engern  Sinne  zu  nehmen,  der  die  Dorier  ausschliefst.  Vgl.  Hdt.  I,  142 — 144. 
171:  VII.  9  ct.  5;  193  u.  8.  w.  Hekataios  wird  mit  seiner  Meinung,  dals  die  Er- 
hebung nur  zum  Unglücke  der  hellenischen  Städte  ausschlagen  könne,  nicht  allein 
gestaudcu  üeiu. 

2)  Vgl.  weiter  untm  S.        Anm.  8. 
8)  Hdt  V,  38,  9. 

i)  Das  Sbenieht  B.  l^ete,  Eist  Zeitaehr.  XLm  (1880),  408.  Die  spartaoiaehe 
Politik  Btsiid  joden&Ua  vor  der  TbalBsehe  einer  gTofsen  Dstionslen  Eihebno^,  und 
es  handelte  sieh  nicht  mehr  darum  y,Qm  des  Aristagoras  willen  mit  König  Dareioa 
anzubinden*',  sondern  nm  die  Unterstfitsoog  des  Unabliftngifl^eitskampies  der 

lonier. 

5)  Vgl.  Hdt.  V,  74:  VI,  Ii).  Dafs  Kleomenes  im  wesentlichen  die  Ent- 
scheidung hatte,  bestreiten  E.  Curtiu.s,  Or.  Gmch.  P,  618  und  M  Dannltnr  ^HTP, 
40;  vgl.  indessen  (ieorg  Dum,  Entstehung  und  Entwickeluug  des  spart.  Ephorats 
(Innsbruck  1878),  74. 

6)  Die  Erzählung  von  dem  Aufenthalte  des  Aristagoras  in  Sparta  hörte  Uero- 
dotos  (V,  49—51)  von  den  Lekedaimoniem  (49,  2).  K.  W.  Nitssoh,  Bhein.  Hos. 
XXVH  (1872),  228  denkt  an  HBtteUnngea  der  Gorgo,  der  Tochter  des  Kleomenes 
nnd  spfttem  Frau  des  Leonidas.  Vgl.  V,  51;  YII,  288.  Die  Angabe,  daft  Ari- 
stagoras aar  ErlSatemag  seiner  Ausffihrongen  eine  EntaSal  (t^  H.  Berger,  Geseh. 
d.  Erdkimde  d.  Griediea  I,  76)  mitgebracht  hätte,  iv  rtp  yne  ända*}g  ntgioSog 
hftrirfÄtjTo  xtti  ihiknaan  rc  nSff«  m»I  ncrafttA  nayftt  ist  ohne  Frage  liistozisoh 
(vgl.  R  498,  Anm,  1),  obwohl  nomt  die  Erzählung  anekdotenhaft  ist  Tind  Züge 
enthält,  welche  Anschaunngen  aus  der  Zeit  nach  den  Perserkriegen  wieder- 
splcgein.  Vgl.  Grote,  Qesch.  Gr.  (.2.  Aufl.,  Berlin  1881},  &34  und  dagegen  A.  Kägi 
a.  a.  O.  442  ff. 
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Lakedaiiiiünier  bisher  gegenüber  den  kleinasiatischen  Verhältnissen  be- 
obat  htet  hatten  Ihre  Abneigung  gegen  überseeische  Unternehmungen 
war  ferner  durch  den  Verlauf  der  Expedition  gegen  Polykrates  gewifa 
noch  gesteigert  worden.  Dazu  kamen  das  wenig  Vertrauen  erweckende 
Auftreten  des  Arisüigoras  und  vor  allem  die  für  die  Lakedaimonier 
maiagebeaden  Kilokaichteii  auf  ihre  peloponnesiBolieii  Interessen.  König 
Kleomenea  trug  eich  mit  Eriegsplänen  gegen  Äigos,  und  bei  den  Bünd- 
nem,  die  sn  ftuAerpeloponnefliBchen  Kri^gasttgen  nur  widerwillig  Kon> 
tingente  stellien,  wäre  ein  Aufgebot  zur  ünterstfltEung  der  lonier  ge- 
wiß auf  starken  Widerspruch  gestofsen*. 

In  Sparta  abgewiesen,  wandte  sich  Aristagoras  nach  Athen. 
Hier  hatte  er  bessern  Erfolg,  da  Athen  einerseits  in  engen  Beziehungen 
zu  den  loniern  stand  und  als  ihre  Miittcistadt  galt,  anderseits  mit  dem 
Statthalter  Artaphrenes  bereits  offen  verfeindet  war  ^.  Die  athenische 
Volksversammlung  beschlofs,  den  loniem  zwanzig  Schiffe  zuhilfe  zu 
schickend    Im  Frühjahre  498  ging  dieses  Geschwader  unter  An- 


1)  Vgl.  S.  504,  Anm.  '2  und  Anm.  6. 

2)  Die  Motive  der  Ablehiiiuig  des  Hilfegesuches  liegen  auf  der  Hand;  von 
einem  Ztigc  gpgf'u  8usa  (Hdt.  V,  20),  der  den  Kleomencs  wegen  der  grofsen  Ent- 
fernung abgeschreckt  hätte,  war  gewifs  nicht  die  Rede.  Wenn  es  sich  auch  bei 
eioer  Expedition  zur  Unterstützung  der  lonier  um  keinen  „Spaziergang''  handelte, 
80  war  doch  Kleomenes  nieht  ein  Hann,  dar  vor  doer  weiteigekenden  Unter- 
ndunimg  srarOek  sehraekte.  Witre  die  Besorgius  vor  dem  Anwachten  der  pecBi- 
sehen  Uaeht  in  dem  Oiade,  wie  es  B.  ü^iese,  Hist  Zeitaehr.  XLIII  (1880),  407 
annmimt,  maAgebend  für  Sparta  gewesen,  ao  wfirde  die  Politik,  die  er  den 
Lakedaimoniem  zuschreibt,  äufserst  thöricht  gewesen  sein.  Hätten  sich  die  Lä- 
kedaimonler  wirklich  bem&ht,  dem  Könige  keinen  formellen  Anlafs  zum  AngriiSe 
zn  geben,  so  würde  er,  wie  ein  jeder  Eroberer,  einen  solchen  sich  einfach  ire- 
nommen  htiben.  öparüi  niufste  lonien ,  das  so  rasch  und  unerwartet  wieder- 
gewonnene Aufsenwerk  von  Hellas,  verteidigen  helfen  und  nach  Kräften  zu  ver- 
hindern Huchen,  dafs  die  ionischen  Städte  mit  ihren  reichen  Hilfsquellen  und  mit 
ihrer  grofscu  Marine  wieder  in  die  lläude  des  Königs  fielen  und  dessen  Macbt 
rergrölserteu.  Dirun  wild  von  den  neuem  Historikern  die  spartanisehe  Politik 
getadelt  L.  Herbst,  Jahrb.  t  U.  Phikil.  LXXVn  (1858),  717.  Buaolt,  Die  La- 
kedaimonier 386.  M.  Doneker  YII*,  40.  J.  Beloeh,  Gr.  Gesch.  I,  348.  Daa 
wenig  Vertvanen  erweckende  Auftreten  des  Aristagoras  heben  namenfüeh  E.  .Cor- 
tins,  Gr.  Gesch.  P,  618  nnd  Ad  Hohn,  Gr.  Gesch.  II,  7  hervor.  Letsterer  weist 
auch  auf  die  Abneigung  des  Kleomenes  gegen  fiberseeische  Unternehmungen 
bin.  Uber  die  für  die  spartanische  Politik  mafsgebende  Bedeutung  der  peloponne- 
sischen  VcrhnltnisBC  ,  namentlich  der  Beziehungen  zu  Argos  und  zu  den  Bundes- 
genossen, vgl.  Buaolt,  Jahrb.  f  kl.  Philol.  CXXIX  ri884),  154 ff. 

3)  Hdt.  V,  97,  9.    Über  die  Verfeindung  mit  Ai Uphrenea  vgl.  S.  537,  Anm.  2. 

4)  Hdt.  V,  97,  18  bemerkt  dazu:  ovia*  Je  at  vteg  ^QX'i  iyivoyto  'EXX^ci 
t»  mA  ßet^ßuQOiüi,  wogegen  sich  Flut.        U  «cnt.  24  (£th.  861)  wendet 
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flihnnig  des  Melanthios  nach  Äliletos  in  See.  Aufscr  den  Athenern 
ßandten  vom  Mutterlande  nur  noch  die  Eretrier,  die  seit  alter  Zeit  mit 
den  Miköiern  befreundet  waren,  fünf  Trieren  den  loniem  zuhiiic. 

Aristagoras  beselilofs,  mit  den  in  Miletos  versammelten  Streit- 
kräften einen  plötzlichen  Schlag  gegen  Sardeis,  den  Mittelpunkt  der 
persischen  Herrschaft  im  westlichen  Kleinasien,  zu  fUhreD,  bevor  OtaneB 
und  die  anderen  peraiBchen  Heerführer  ihre  Truppen  herangesogen  und 
sieh  mit  Artaphrenee  yereinigt  hätten  K  Er  selbst  blieb  in  HiletoB  su- 
rfick  und  ernannte  seinen  Bruder  Oharopinos  und  einen  gewissen  Her- 
mophantoB  2tu  Feldherren  der  Ifilesier.  Die  Flotte  brachte  das  ionische 
Heer  nach  Ephesos^  von  wo  Sardeis  bequem  in  ^drei  Tagemärachen  zu 
erreichen  war  ^ 

AVährend  die  Schiffe  bei  KorcBos  im  ephesischen  Gebiet  zuriiek- 
blieben,  zogen  die  Imnor  mit  ihren  Verbündeten  das  Kaysti'os-Thal  auf 
Nebenwegen  aufwärts,  überschritten  den  Tmolos  und  gelangten  nach 
Sardeis  K    Widerstandslos  fiel  die  Stadt  in  ihre  Hände ,  indessen  die 
Burg,  auf  die  es  am  meisten  ankam  ^  hielt  Artaphrenee  stark  besetat 
Auch  die  Stadt  mufsten  die  Hellenen  bald  wieder  aufgehen.  Em 
Soldat  zündete  ein  Haus  an;  rasch  griff  das  Feuer  in  verheerender 
Weise  um  sich,  da  die  meisten  Häuser  nur  aus  Rohr  bestaikdea  und 
selbst  die  aus  Backsteinen  erbauten  mit  Bohr  bedeckt  waren.  Bei 
dem  gewaltigen  Brande  ging  auch  das  ganze  TIeiligtum  der  Landes- 
göttin  Kybelo  in  Fiaiiiiiien  auf,  was  die  Lyder  in  ihren  religiösen  Ge- 
fühlen verletzte  und  gegen  die  iiellenen  verbitterte*.    Das  Feuer  ver- 
breitete sich  namentlich  im  Umkreise  über  die  äufse/en  »Stadtteile,  so 
dafs  den  in  der  Stadt  zurückgebliebenen  Lydern  und  Persern  jeder 
Ausweg  ins  Freie  abgeschnitten  wurde.    Sie  drängten  sich  auf  dem 
vom  Paktolos  durchflossenen  Marktplätze  zusammen  und  setzten  sich 
gegen  die  lonier  zur  Wehr.    Zugleich  erhielten  diese  die  Nachricht 
Ton  dem  Anmärsche  starker  persischer  Streitkräfte.  Unter  diesen  Um- 
ständen räumten  sie  Sardeis  und  traten  den  Rückzug  an.   Allein  bei 
Ephesos  wurden  sie  von  den  persischen  Heerführern  Danrises,  Hymaies 
und  Otaneö  erreicht  und  in  einer  Schlacht  unter  schweren  Verlusten 


1)  Hilt.  V,  lOSJ,  4;  101,  17.  Vgl.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VIP,  ^3,  der 
darauf  aufmerksam  macht,  dafs,  da  bald  nach  der  Ankunft  der  lonier  in  Sardeis 
starke  persische  Streitkriiftc  zum  Eiitsutzo  er^chiorten,  die  Befehle  zur  Vereinigung 
der  Truppen  mit  Artaphreaes  bereits  Tor  dem  Abmärsche  der  lonier  von  Kphesos 
erlangen  sein  müssen. 

2)  Ikit.  V,  54.   Xen.  HeU.  lU,  2,  11. 

3)  Hdt.  V,  100. 

i)  Hdt.  V,  101—108.  • 
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auf  ihre  Sehiffe  zurückgeworfen  Die  Trümmer  des  geachlageneik 
Heeres  waren  ohne  Halt,  die  Mannschaften  xerstreuten  sich  ia  ihre 

Städte  Auch  das  athenische  Geschwader  fuhr  nun  nacbhause^  und 
die  Athener  verweigerten  jede  weitere  ÜiiterstüUuug,  obsclion  sie  Ari- 
stagoraö  dringend  darum  ersuchte  Die  Eretrier  blieben  dagegen  in 
lonien  und  beteiligten  sich  an  den  weiteren  Kämpfen  *. 

Die  Jonier  setzten  trotz  der  groisen  Miederlage  den  Krieg  fort, 
denn  sie  hatten  sich  gegen  den  König  zvl  schwer  vergangen,  als  d&ü 
sie  auf  nachsichtige  Behandlung  h&tten  rechnen  dürfen  ^  Ihre  Flotte 
segelte  nach  dem  Hellespontos  und  gewann  alle  Stttdte  bis  Bysantion 
und  Kalchadon.  Ebenso  schlössen  sich  die  Aiolier  am  elaKtiacben 
Meerbusen  und  in  der  Troas  dem  Aufstande  an*.  Dann  fuhr  die 
Flotte  nach  der  SUdwestküste  Kleinasiens.  Die  lonier  hatten  hier  den* 
selben  Erfolg  wie  am  Hellespontos.  Der  gröiste  Teil  Kariens  verbündete 
sich  mit  ilmen,  und  selbst  diu  Ötadt  Kaunos,  die  sich  früher  durcliuus 
ablehnend  verhalten  hatte,  machte  nun  mit  ihnen  gemeinsame  8;iche, 
Die  Verbrennung  von  feardeis  war  nicht  ohne  tiefen  Eindruck  geblieben 
und  scheint  hier,  wie  überall,  wo  man  über  den  Verlauf  der  Erei^ine 
nicht  gehörig  unterrichtet  war,  als  ein  Zeichen  der  Erschütterung^  der 


1)  Hdt  V,  103.  Ilerodotm  sagt,  dab  ol  ni^mn  ol  ipwot  ZiXvos  poftove  üx^^wwt 
nach  Sardeb  sahilüe  benuigesK^geii  wären.  Ans  Kap.  116  enieht  mau .  dafs  es 
Otanes,  HTmaies  usd  Daurises  waren,  die  argartjyoi  genannt  werden.    £s  können 

das  keine  Satrapen  gewesen  sein.  Vgl.  Krumbholz,  De  Asiae  m.  satr.  pers.  22. 
Otanos  war  HclehlsTiaher  einer  Heichsarmee,  Hymaies  und  Daurises  müssen  di<>sell>e 
Stellung  pcehabt  hahon  Vijjl.  S.  530.  Anm.  2.  Auf  die  Kunde  vom  Auf.>taude  wer- 
den natürlich  Tru]j]M  ii  üu^  dem  Innern  nach  Klcinasieu  vorgr'st  In  i n  ii  worden  sein.  — 
Charou  vun  Luinpsukos  i^MülIer  I,  2)  hatte  in  seinen  Pcrsika  nichts  von  der 
Kiederlage  bei  Ephesos  ensählt,  sondern  nur  get>ugt:  nah  tiXov  ra  tkq)  laydti^ 
SntoftK  x'^Q^t  roo  reixovg  tov  ßaaiX/itov  «otTr«  dk  nonic«$'TH  inuvuxtaqov<u  tig  Mi* 
hffw,  Plutarchoa  nt(^  'Bq,  xax.  24,  p.  861  benutzt  diesen  Umetaad  an  dnom  tu»- 
begründeten  Aogriffo  gegen  Herodotoi. 

2)  ridt.  V,  102. 

3)  Ildt.  y,  103.  Ks  ist  gans  nngewifs,  ob  die  Athener  die  Sache  des  Auf- 
stand es  verloren  gaben  (Duncker  VIP,  45)  oder  ob  sie  von  den  loniem  irgendwie 
verletzt  wurden  (Crote  II,  537).  Teilweise  hängt  die  veränderte  Haltung  powifij 
mit  einer  Verschiebung  der  Parteiverhältnisse  in  Athen  zusammen.    V^\.  §  2U  b. 

4)  Dals  die  Eretrier  blieben,  ergiebt  sich  aus  Hdt.  V,  103.  Waa  aber  u.  A. 
Lysanisis  aus  Malius  in  der  Spezialscbrift  über  Eretria  über  ihren  Anteil  an  den 
Kämpfen  berichtete  (Flut,  negi  'H^od.  xax.  24,  p.  861),  beruht  tcib  auf  schlechter 
EifiadaDg,  teils  auf  wUlkOriiefaer  Umgestaltung  und  Verindenuig  der  ans  Hdt.  be- 
kannten Thatsaeben. 

5)  Hdt.  y,  108,  5. 

$)  Hdt      108»  7.  Über  die  aieÜBeben  Stildte  vgl.  Y,  128  und  133. 
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perBUcben  Herrschaft  aafgefalst  worden  zu  sein  \  In  den  kariachen 
Städten  hielten  keineswegs,  wie  in  den  hellenischen,  die  Dynasten 
durchweg  zu  Fernen,  sondern  schlössen  sich  teQweise  dem  Aufstande 
an,  w^  im  allgemeinen  ihre  Herniehait  nicht  eine  yom  KOnige  ver^ 

lieheue,  sondern  ererbte  war  und  die  Bewegung  iliuen  die  Auböiciit 
bot,  die  p'^rsische  Oberhoheit  abzuschütteln  *. 

Zugleich  traten  mit  den  loniern  die  Kypiier  m  Verbindung, 
deren  Fürsten  sich  freiwillig  den  Persern  untfT.vni  ten  und  dem  Kam- 
byses  gegen  Ägypten  Heeresfolge  geleistet  hatten*.  Im  Laufe  des 
6.  Jahrhunderts  war  das»  hellenische  ßevölkerungselement  auf  der  Insel 
bestftndig  gewachsen  und  Salamis  das  henrorragendste  Fttrstentom  ge- 
worden ^.  An  den  Fürsten  Euelthon  wandte  sich  die  flüchtige  Königin 
Pheretime  von  Kyrene  und  suchte  von  ihm,  freilich  vergeblich,  em 
Heer  su  ilirer  Wiedereinsetzung  su  erluugea  ^  EÜn  Urenkel  oder  Enkel 
de»  Euelthon,  Gorgos,  herrschte  in  Salamis,  als  der  ionische  Aufstand 
ausbrach  ^.    Onasilos,  ein  jüngerer  Bruder  daa  i^'ursten,  suchte  dieseu 


1)  Hdt  V,  lOJ.  Nseb  Diod.  X,  S5  toUen  die  Kareir,  ak  sie  fiber  den  Ab- 
•eblnlb  eine»  BmidniMes  daa  Orakel  (dea  ApoUon  von  Oidyma  naeh  Zeuob.  V,  80 ; 
▼gl.  Demou  bei  Sehol.  Aiiitopb.  Plnt  1002)  befragtem,  den  Spnicb  erbalteu  haben . 
niUim  not  *  iow  «ilM^nn  Mthiau»,  Tgl.  Leutecb  und  Sobneidewiii,  Paroemlogr.  Gr. 
II,  IIG,  63.  Allein  ein  nolchtir  Spmeh  würde  nicbt  gans  sa  der  damaligen  Situation 
gepafät  haben.  Vgl.  Job.  Rud.  Pomtow,  Quaestioiium  de  oracull^i  Caput  seleutuiu, 
Berlin,  Disa.  (IHHi),  Uff.  Nach  Zeuob.  a.  a.  O.  und  Schol.  Aristoph.  Flut.  Io0'2 
kam  der  Vers  scbou  bei  Auakreou  vor  (Bergk,  P.  I>.  Gr.  III*,  27tS,  8ä).  Er  war 
zur  Zeit  de»  Aristuteles  (^Rose'',  Frgm.  557)  sprichwöriiicli  wurdeu.  Flach,  Gr. 
Lyrik  II,  537  bczielit  ihn  auf  die  Niederlage  der  Milesier  im  Kriege  gegen  Poiy- 
krateh.  OÜ'eubai-  iiai  Diud.  a.  a.  0.  deu  Ephoruh  \,vgl.  Frgui.  92  =  Athen  Xil, 
5S2d)  benntstt  der  ee  liebte,  durch  Ruustruktiou  geachiebtlieb  kiiugeuder  Bnäb* 
laugen  die  Entetebnug  tob  Spricbwörlern  zu  erUtntem.  Guteebmid,  Kl.  Sebnfi.  Y, 
209;  Ed.  Mejer,  Pofsch.  aar  alten  Oeeeh.  I,  ä.  19,  Anin.  2. 

2)  Hdt.  V,  118.  m.  P6ff«isch  geeionte  Dynaiitai:  Hdt.  V,  37;  VII,  98.  Vgl. 
Posseidt  a.  a.  0..  S.  35  ff. 

3)  Vgl.  8.  511,  Audi.  5. 

4)  Duncker  VP,  510. 

5  Vgl.  S.  532.  Delphisches  Weihgcsclieuk  des  Euelthon:  Hdt.  TV,  162. 
Münzen  des  Euelthon  mit  einem  liegeudeu  Widder  und  der  kyprjschen  luschritt: 
e.  u.  VC.  le.  to.  to.  m  {EvfiAJr.ir\T'-t^)  auf  der  Vorderbcite  und  eiueut  lieukclkreuz 
und  der  Legende:  Ku  {Kv[7i(^iiuv\)  auf  der  Kueivseite.  Vgl.  Blau,  Wieu.  Num. 
Ztäcbr.  V,  iA.\  Samml.  der  Gr.  Dialekt -luschriftcu  I;  die  griechisch- kyprisciieu 
Inscbriften  von  W.  Deecke  (Göttlogen  18b3),  56  IT. 

€)  Hdt.  V,  104,  3:  %tori)tf«Aoc  Fugyov  fUf  to»  XuXttftwimtf  ßa^tUos  udik^tA^ 
j^co/r«^»;  (dritter  Bruder  Pbilaon:  Hdt.  VIII,  11),  XinouK  ruv  X«v<ii>ov  iw  Bi-ik- 
&ovtot  nui(,  Nacb  Movers  Pboeuikier  II,  2,  845  bitte  fliromoe  (phöuik.  Hir6m, 
HürÖDi)  nicht  zu  dem  belleuiacheu  Herracbergeocbleobt  gehört,  Bouderu  wäre  ein 

BitaoU,  6viMhi«clie  Q«Miiiekt«.   H.   ».  Aufl.  3Ö 
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zum  Abfalle  vom  Kon  ige  zu  bewegen.  Da  alles  Zureden  nichts  halt^ 
so  benutzte  Onasilns  eine  günstigo  Gelegen lieit,  »ich  mit  seiiien  Partei- 
g/kagern  der  Stadt  zu  bemächtigen.  Während  Gorgos  mit  Hinter- 
lassung eines  starken  Anhanges  ^  zu  den  Persern  flüchtete ,  vcranlafste 
OnaaUos  (wahrecbeiiilich  im  Winter  499/8)  alle  kyprischen  Städte  mit 
Aiunabme  der  alten  phoenikiaclien  Pflanzstadt  Amathna  «ich  der  Er> 
hebung  ansnacUielsen  ^ 

Der  Abfiül  der  grofaeo  und  reichen  Insel  hob  wesentlich  die  Ana- 
fliehten  der  lonier'.  Als  Onaailos  Amathna  belagerte ,  erhielt  er  die 
Nachricht,  dafs  eine  phoenikische  Flotte  mit.  einem  Htarkcn  persischen 
Heere  an  Bord  unter  Anführung  des  Persers  Artybios  gegen  Kypros 
bestimmt  wäre.  Kr  bat  iiiluige  dessen  die  lonier  um  Hilfe,  und  bald 
langte  eine  bedeutende  ionische  Flotte  in  Kypros  an  (Herbst  4^ö). 
Bei  ihrer  Ankunft  war  indessen  daa  persische  Heer  bereits  von  Kili- 
kien  nach  der  Insel  gebracht  worden  und  betand  eich  auf  dem  Marsche 
gegen  Salamis,  während  die  Phoenikier  die  weit  yorspringeode  Nard> 
ostapitae  der  Insel  umschiffien  \  Eb  kam  awiachen  den  beiden  Flotten 
au  einer  Schlacht^  in  der  die  lonier,  vor  allen  die  Samier,  mit  grofser 
Ausseichnung  fochten  und  den  Sieg  errangen  ^.  Die  ionische  Flotte 
beherrschte  nun  die  See ,  aber  gleichzeitig  wurden  die  kyprischen 
FUrbten  iu  der  Ebene  bei  Salamis  von  den  Persern  total  geschlagen. 

Tarier  geweaeo,  der  vorabergcbend  die  phonikitche  Herrschaft  ia  Salami«  wieder- 
faeigetteUt  hätte.  Verautlich  wäre  dieser  Siromot  Ideotiaeh  mit  dem  ▼oo  661  bis 
539  in  Tyros  herrschenden  KSaige  gleichen  Namens  ^Hdt  YII,  96;  Joseph,  g. 
Ap.  21 ;  Ettseb.  Cbron  I,  51.  Vgl.  Ed.  Meyer»  Gesch.  d.  Altert  1,  8.  596).  Bei 
der  Mischung  griechischen  und  phöoikiseheu  Wesens  auf  Kypros  kann  iodesaea 
ein  phöniluscher  Name  eines  Mitgliedes  einer  hellenischen  Herrscherfamilie  nicht 
befrerndf>n.  tntd  es  i»t  nnch  möglicli ,  dafs  zwischen  EuelthOB  ood  Chngoc  noch 
Sohn  und  Enkel  regierten.    Vgl.  Duncker  VP,  511. 

1)  Die  siilaminiNchen  Streitwagen  liefsou  die  Kyprier  im  entsichpidcndeu  Moment 
im  Stich,  und  Sulaniis  nahm  nach  dem  Siege  der  Ferser  sofort  den  vertriebeoen 
Fürsten  wieder  auf.    lldt.  V,  113.  115. 

2)  Hdt.  V,  104.  Der  Ausbruch  des  kyprischen  Aufiitandes  wurde  durch  die 
Nachricht  von  der  Erhebung  der  lonier  yeranliirst  und  ist  also  nicht  vor  Winter 
499,B  ansusetaen.  Anderseits  behandelt  Hdt.  V,  108  (vgl.  106)  das  Eintielfon  der 
Nachriebt  von  der  Verbrennung  von  Sardeis  in  Susa,  die  Belagerung  von  Auwtbus 
durch  Oua«ilo8  und  die  Ausrüstung  emer  persischen  Expedition  gegen  Kyproe  «In 
gleichzeitige  Ereignisse. 

M}  Dio  kypriKchen  Städte  waren  so  bedeutend,  dafs  sie  dem  Könige  Xerxes 
zum  Zuge  gegen  Helias  ein  Kontingent  von  löu  Trieren  su  stellea  hatten,  lidt. 
VII,  90. 

i)  Hdt.  V,  im. 

5)  Hdt.  V,  U2. 
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Die  Kyprier  stritten  zwar  tapfer,  Onanlos  tötete  sogar  den  peruBchen 
Feldberni,  indewen  StAMDor^  der  Fürst  von  Kurion,  liefs  während  des 
Kampfes  mit  Beiner  Mannschaft  die  andern  yerräterisoherweise  im 
Stieb,  und  seinem  Beispiele  folgten  die  .  Streitwagen  von  Salamis.  Das 
Terbalf  den  Persem  zum  Siege.  OnariloS;  Aristokyprog,  der  Fürst  von 
Soloi,  und  viele  andere  wurden  getötet  Die  iSalamier  öffneten  ihrem 
früheren  Fürsten  sofort  die  Thore  Auf  die  Kunde  von  der  gänz- 
lichen Niederlage  der  Kyprier  fuhr  die  ionische  Flotte  niichhaiiso.  Die 

•  übrigen  kyprischen  Städte  wurden  von  den  Persern  belagert  und  binnen 
kurzer  Frist  eingenommen.  Den  längsten  Widerstand  leistete  die  Stadt 
Soloi,  die  eine  fünfmonatliche  Belagermag  anshielt  So  worden  die 
Rjrprier,  nachdem  sie  ein  Jahr  lang  frei  gewesen  waren,  aoft  neae  den 
Persem  nnterthan  (wahrscheinlich  im  Winter  498/7)^. 

k. 

Inzwischen  waren  von  den  Persem  auch  auf  dem  Festlande  ener- 
gische Operationen  »ir  Niederwerfong  des  Aufttandes  begonnen  wor- 

1)  Bdt,  y,  109-114.  Über  Aristokypios  vgl.  8.  S99,  Aom.  1. 
3}  Hdt  y,  115.  GorgM  regierte  nocb  sur  Zeit  des  Xenea  und  leistete  mit 
einejB  Fbttenkoatlogebt  Heeresfolge  gegen  Hellas.  Hdt  yil,  98. 

3)  Hdt.  V,  116,  1:  Kvngtot  fihf  itfMtntip  iXiv9»QM  ytvofitvot  avxis  ix  vir^g 
xaieffiJovXtüvto.  Duncker  VIF,  31  rechnet  dieses  Jahr  vom  Ausbruche  des  Auf- 
Standes  bis  zur  Schlacht  bei  Salamis  und  setzt  letztere  in  das  Frühjahr  des  dritten 
Jahres  des  AufsfHinh'H ,  da  di^  iouiscbe  Flotte  während  (h'A  Sommers  nach  der 
Verbreunong  vou  J^ar  lcis  ausreichend  an  der  Westküste  beschäftigt  gewesen  wäre. 
Indessen  die  hellespontische  Expedition  ic  i  I  u  ier  fand  unzweifelhaft  gleich  nach 
dein  Zuge  gegen  Sardeis  statt  und  nahm  nur  kurze  Zeit  in  Anspruch,  denn  Duu- 
rises  und  Iljmaies,  zwei  der  bei  Ephesos  siegreichen  Satrapen  (S.  644,  Anm.  1), 
<  wandten  sieh  naeh  dem  Siege  gegen  die  Stl&dta  am  HeUeaponuw  und  sa  der  Pro- 
poDtis,  die  doeh  erst  tod  der  lonieehen  Flotte  amn  Anaehioaee  an  den  Anibtand 
veranlafst  worden  waren.  Hdt  y,  103;  116;  117;  122.  Damit  steht  es  völlig  im 

•  Einklänge,  dab  Dauriaea,  wihrend  er  mit  der  Unterwetfong  der  heUeapontiBchen 
Städte  beacb&ftigt  war,  von  dem  Abfail«   der  Karer  hörte.    Hdt.  V,  117.  l>ie 

I  iouiscbe  Flotte  hatte  sich  nämlich  vom  Hellespontos  direkt  nach  Karien  gewandt 
und  tlie  Karer  zum  Abfalle  gebracht.  Hdt.  V,  1"^.  Sie  könnte  also  .sehr  wohl 
nocli  im  Herbste  desselben  Jahres ,  in  dem  Sardeis  abbrannte ,  nach  Kypros  tr*'- 
komineu  sein.  Das  mufs  man  in  der  That  nach  Hdt.  V,  lUÖ  und  VT,  1  anneVui  H  n 
Denn  als  Dareio»  von  dtnn  sardischen  Brande  hörte  und  Histiaios  naeti  I  j  i' d 
entiiefs,  belagerte  Ouasiius  bereits  Auathus  und  bat  die  loiiier  um  üiiic,  da  ur 
von  der  bevorateheudeu  Ankunft  einer  persischen  Expedition  outerrichtet  worden 
war.  Und  ala  wabracbeinllch  im  Jahr  497  (8.  550,  Anm.  3  and  8.  563»  Anm.  8) 
die  Peraer  ihre  Operationen  gegen  Miletoa  begannen,  leiatoton  ihnen  die  KTprier 
tfnaoti  nwsctQuftfjÄitw  (Hdt.  VI,  6,  8)  bereita  Heerealblge.  Demnach  erfolgte  der 
Abfall  der  Kypriw  im  Winter  499/8,  und  ihre  Unterwerfung  wurde  gegen  Ende  de» 
folgenden  Winteia  498/7  mit  der  Ecoherong  tob  Soloi  vollendet. 

36* 
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den.  Die  Heerführer,  eiche  bei  Ephesos  vereinigt  die  lonier  ge- 
schlagen hatten ,  ti  ciinteii  sich  nach  dem  Siegle ,  um  in  je  einem  he- 
stimmteu  Bezirke  die  perei^che  Uerrsehait  wiederherz  abteilen  K  Dau- 
ribes  wandte  aich  gegen  die  eben  «bgefaUeoeo  hellespontischen 
Stftdte  aod  ei'oberte  noch  im  Sommer  49ö  raadi  nach  eiDander  Dar- 
danosy  AbjdoSy  Perkote^  Lampaako«,  Paieos.  Auf  dem  Ifarsciie  g^gen 
ParioD  erbielt  er  die  Nacbricbt  von  dem  Abfalle  der  Kar  er.  Er 
führte  mm  sein  Heer  nach  Karien aber  Hjmaiea^  der  an  der  Pro- 
pontis  operiert  und  Kios  genommen  hatte,  setzte  an  seiner  SteUe  den 
hellespontiscben  Feldzug  fort  und  unterwarf  alle  ;liuli^cllen  Städte  in 
der  Troas Gegen  lonien  und  die  aiciischen  Städte  an]  elaYtisclien 
Meerbusen  gingen  Artaphrenes  und  Ütanes  vor.  ISiq  eroberten  im 
Laute  des  Sommers  498  Kyme  und  Klazomenai  *.  Durch  diese  raschen 
Fortschritte  der  Perser  wurde  Ariatagoras,  »der,  wie  aich  aeigtey 
kein  Mann  von  hoher  Seele  war'*  ao  entmutigt,  dala  er  nur  noch 
daran  dachte,  aeine  Peraon  in  Sicherheit  «u  bringen.  In  einer  Ver- 
sammlung seiner  Parteigenoesen  riet  er  dne  Kolonie  nach  Sardinien 
oder  Myrkinoa  zu  fUhren,  um  eine  Znfluchtsatätto  zu  haben,  wenn  sie 
aus  Miletos  weichen  müfstcn  Hckataios  schlug  dagegen  vor,  auf  der 
nahen,  von  den  Milesiern  kolonisierten  Insel  Leru8  eine  Verschanzung 
alfi  Zufliichtt>oi't  anzulegen,  weil  man  dort  leicht  eine  g  insti^e  Gelegen- 
heit zur  Rückkehr  benutzen  könnte.  Aristagoras  entschied  sicli  fiir 
Myrkinos ,  auf  das  bereits  HistiaioB  sein  Auge  geworfen  hatte  ^.  Kr 
übertrug  die  Leitung  Milets  einem  angesehenen  Bürger  Namens  Fytiia- 
goraa,  schiffte  aich  mit  allen^  die  ihm  au  folgen  wünschten,  nach  Thra- 
fcien  em  und  setzte  dch  in  den  Besitz  von  Myrkinoa.  Von  hier  sog 
er  in  daa  Land  der  Edoneni  um  daa  als  Verkehramittolpunkt  wicbtigey 
den  Strymon  >  Ubergang  beherrschende  Enneahodoi  einzunehmen.  Die 
Edonen  erhielten  die  Zusage  freien  Abzuges,  benutsten  jedoch  die  Zeit 
der  W'affeui'ulic  zu  einem  hiutijrlistigeu  Ubeilallc  und  cr3clilugt;u  gegen 
Ende  des  Jahres  4db  den  Aiistagoras  samt  seiner  Schar  ^. 


X)  Hdt.  V,  116. 
2)  Hdt  V,  117. 
8)  Hdt  y,  122. 
4)  Hdt.  V,  133. 

Hdt  y,  124:      y*iq,  «ig  ifttfcfcl«,  U^vfy^^nf  6  MtX4tt»f '^vxnv  ovV  mMffot 

xrX. 

6)  Hdt.  V,  124.  125.    Vgl.  S.  17. 

7)  Hdt.  V,  12<J:       (fi  rfff'Tijs  rfiuenun'o^  a^<  XAvtat    vno  €tQt,{xiuy  avrog   rt  6 
' lijinTuy'or,^  Hui  u  aiQntog  ßiVn»",  noXtv  nt{HXUf  >,f4lV0i  xtn  ßovXofJBkttty  Ttüv  ßQ>jfje(tty 

inoanövJujy  e^icVat.   Die  noXi^  kaun  nach  Thuk.  IV,  102,  5  nur  Euneahodoi  ge- 
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Um  dieselbe  Zeit,  als  die  aioKsohen  Städte  durch  Hymaies  unter- 
worfen wurden,  fimden  blutige  Kftmpfe  in  Karien  statt  Die  Karer 
hatten  von  dem  Amnarsdie  des  Daurises  Nocfaricht  erhalten  und  bei 
den  „wafsen  Säulen''  am  Marsyas,  einem  südlichen  Nebenflusse  des 

Maiandros,  Stellung  gtnommen  Sie  beschlossen,  die  Perser,  sobald 
sie  den  Maiandros  überschritten  hätten,  anzugreifen,  um  sie  im  Falle 
des  Sieges  in  den  b  luls  zn  werfen  und  zu  vernichten.  Als  der  Zu- 
saniinenstofs  erfolgto,  wurde  lange  und  heftig  gestritten  ,  bis  die  Perser 
nach  den  kariscben  Gewährsmännern  Herodots  dujch  ihre  Überzahl 
siegten  Die  Geschlagenen  fluchteten  auf  der  Strafse  nach  Myl.'.>a 
und  sBinroelten  sich  in  dem  grofsen  Haine  des  Zeus  Stratios  zu  La- 
branda  In  ihrer  Bedrängnis  kam  ihnen  ein  ionisches  Heer  suhilfe. 
Mit  diesem  vereinigt  stellten  sie  sich  nochmals  den  anrückenden  Persem 
entgegen,  wurden  aber  wiederum  geschlagen.  Auf  beiden  Seiten  waren  die 
Verlnste  grofs,  am  meisten  hatten  die  Milesier  gelitten  *.  Beim  weitem 
VokI ringen  wurde  jedoch  das  }iersische  Heer  auf  d<m  We<ije  nach  Pedasos 
von  den  Karern  unter  Anführung  des  Fürsten  Herakleides  von  iMylasa 


weaen  sein.  Über  die  Lage  von  Enneahodoi  v|i|L  §      Nsob  Tbuk.  a.  a.  0.  gekört 

der  Untergang  des  Aristagoras  in  das  Jahr  498/7.  Vgl.  S.  587,  Anm.  3  auf  S.  538. 
HerodotOB  bestimmt  V,  108  die  Zeit  der  Ereignisse  bis  zum  ächiufs  des  Buches 
mit  den  Worten:  Ey  i]  dyyfXiij  tb  ne(ti  juy  lugdituv  nuQu  ßttaiiäa  «V»;»?  ... 

xttX  ^fdrittioc  ufufi  uitfo?  inn  Jaon'ov  f'y.nutl^txo  t'n\  ÜuXnaanv ,  iv  rovifft  nuni  i^u 
^(0*<iJ  B}  iyno  räift  xtX.  Da.s  Uti^te  dieser  Krci^iiisse  ist  der  Tod  des  Aristagora.«. 
Dauu  führt  Hdt.  Vr,  1  fort:  '.iniurayogt^;  utv  ytv'lioyfiy  dnoai^dnq  o'iria  TtX£vr(f 
'lerifritii  Ji  o  MiXi'fov  rvgnyyoq  jaf/uenufvix:  mo  Jttgefov  nttgtiv  J"ap<fif.  Danach 
iai  der  Untergang  des  Aristt^oras  nicht  später  als  Anfang  Winter  nach  der  Ver- 
hrennuiig  von  Sardei»  aosnaetaen.   Vgl.  Uuger,  Philol.  XLI  (1882),  96. 

1)  Bdt  V,  118.  Nach  einer  briefUchen  Mitteilung  vermutet  O.  Hirschfeld, 
dftfa  die  XtvxiA  9T^llu,  bei  Alabanda  sa  suchen  wSren,  von  wo  bis  sum  Eiuflafs 
des  Marfljaa  in  den  Maiandros  drei  bis  vier  deotsehe  Malen  leichten  Weges 
sind.  Tm  Quellgebiete  des  Marsyas,  des  heatigen  Tscl  it  i,  Va'^  In  <Icr  T>and8chaft 
Idrias  der  Bundesort  der  Karer  und  das  gesMinsame  Heiligtam  des  Zeus  Chrj- 
saoreus.    Strab.  XIV,  GGO. 

2)  Hdt.  V,  IIH:  ihft^irviiDi'  ir]t'  Mu(uv>foiV  itäv  üfQfiton'  ,  u  Satta  ini  nü 
Mrrnrrrt}  notcfw»  ofvtßtth'v  ff  toioi  lUnar^cfi  (d  Ki'cQff  rrX.  Nach  U.  HirschfcM  w-iia 
die  SciiHciit  auf  d<nn  Wege  von  Ahibauda  uach  dem  Maiandros  in  der  kl.  nu  ii 
Ebene  wenig  nördlich  von  diesem  Orte  geschlagen  wonfen.  Von  dort  liätleu  die 
Karer  den  Bergweg  über  Alinda  saeh  Labranda  eingeschlagen.  \  gl.  Charles 
Pellows,  Account  oi  diseoverles  in  Lyeia  &8. 

3)  Hdt  V,  119,  8.  Über  das  HeiUgtara  Tgl.  Strab.  XIY,  G59.  Plat.  Qoaest 
gr.  45,  p.  302a.  Es  sind  ansehnliche  Bidnso  desselben  erhalten.  Vgl.  C.  Tb. 
Newton,  Discoveries  at  Cnidns,  HaKkaroassos  and  Bfanebidas  II,  614. 

4)  Hdt.  y,  120,  6. 
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nachts  überfallen  und  aufgerieben.  Daurises  selbst  kam  am«  Lieben. 
Damit  war  der  Angriff  auf  Karlen  völlig  gescheitert 

Gegen  Herbst  496  kam  HistiaioB  nach  Sardeis.  Er  hatte  durch 
allerlei  Vorspiegelungen  den  König  bewogen,  ibn  nach  lonien  m  ent- 
laiaen,  nm  bei  der  Bewältigung  des  Anfetandes  ndtsawirken.  Da  er 
eicb  aber  vor  Artapbrenea^  der  ihn  durchschattte  und  als  den  wahren 
Urheber  dee  Aufttandes  betFachtete,  niobt  Bieber  fühlte,  ao  flftehtete  er 
bald  zu  den  Chiem  und  yeranla&te  dieee,  ihn  nach  MUetoe  au  bringen. 
Allein  die  Mileeier  nahmen  ihn  nicht  auf,  und  er  mufste,  nachdem  ein 
Versuch,  naclits  mit  Gewalt  in  die  Stadt  einzudrinj^n,  lehlgeschlägen 
war,  nach  CliioH  znrückktlnen  Daun  begab  er  nieh  nach  Mytilene 
und  verschallte  sich  daselbst  acht  Kriegsschi ifo.  Mit  diesen  fuhr  er 
TiHch  Byzantion  und  nahm  die  aus  dem  Pontos  kommenden  ionischen 
KaufTahrer  weg,  sofern  ihm  die  Mannsohaften  nicht  Gehorsam  tot* 
sprachen 

Wahrschdnlich  im  Frtthjahr  497  yereinigten  die  persischen  Feldherren 
ihre  Heere,  um  Hiletos,  den  Herd  und  die  Hauptbuig  des  Auistandes,  mm- 
augreifen.  Zugleich  lief  eine  königliche  Flotte  von  sechshundert  Kriegs- 
schiffen aus  Sis  bestand  aus  Kontingenten  der  Phoenikier,  Agyptier, 
Kilikier  uüd  der  eben  erst  unterworl'enen  Kyprier.  Ihren  Kern  bildeten 
die  Phoenikier,  die  als  alte  Natioualieinde  und  Handelarivalen  der  lonier 
sich  am  eifrigsten  bei  dem  Kriegszuge  beteiligten  ^. 

Auf  die  Kunde  von  den  Bewegungen  des  Feindes  schickten  die 
lonier  Abgeordnete  zu  einem  gemeinsamen  Kriegarate  nach  dem  Fbt 
nionion.  Die  schweren  Niederlagen  bei  Ephesos  und  Labraoda  hatten 
ihnen  gezeigt»  dafs  sie  rieh  mit  den  persischen  Heeren  nicht  messen 
könnten.  Sie  beschlossen  daher,  ttberbaupt  kern  Heer  ausammenau- 
ziehen.  Jede  Stadt  sollte  ihre  Mauern  selbst  verteidigen.  Dagegen 
sollten  die  Städte  ihre  sämtlichen  Kriegsschiffe  bemannen  und  so 
scliiieii  als  möglich  nach  der  Insel  Lade  schicken.  Bei  dieser  Insel, 
welche  die  Einfahrt  in  den  milesischen  Hafen  beherrschte  und  auf  der 
Khede  einen  sicheren  Ankerpktz  gewährte,  wollte  man  Miletos  gegen 

1)  Hdt.  V,  121.  Über  die  Tbaten  des  Herakleides,  detsen  Bruder  auf  pom- 
seher  Seite  stand  (Hdt.  V,  37),  hatte  sein  Landwnann  snd  ZsllganoMS  Skylaz  tob 
Ksfyanda  (Hdt  IV,  44;  HOUer,  Geogr.  gr.  I,  p  Z^Uff:;  Gutaehniid,  Bbsia. 
Hna.  IX,  141)  sine  besondere  SebrJft  vsriiUkt.  Siüd.  •.  v.  £itv3im$. 

2)  Hdt  V«  106-107;  VI,  1-5.  96. 

8)  Hdt  VI,  6,  3:  üvnqafpivtti  yJiq  0<  at^t^y^  twf  Biqafiotf  xai  Ir  ««^ 

cdneyoi  xrX.  Im  Sommer  498  operierten  die  persischen  Feldbcnren  auf  rerschiedenen 
Kriegsschauplätzen,  ihre  Verdnignpg  gehört  in  das  näcbate  Frülgahr.  Vgl.  aooh 
S.  053,  Anm.  3. 
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die  feindliche  Flotte  deckea  und  es  auf  eine  jSohUcht  ankommen 
laaeen  *. 

Die  Flotte,  welche  sich  bei  Lade  veraammelte,  sählte  d63  Kriegs- 
schiff»  ^  Die  acht  ioniicliea  Stftdte:  MÜetos,  Myu8|  Ptiene,  Samos, 
Tom,  Chioe,  Eiythrai,  Pbokaia  hatten  383  gestellt»  die  Leebier  70. 
Das  gröfste  Kontingent  war  das  chüsche  mit  100  Schifiiui,  dann  kam 
das  milesische  mit  80  und  das  samisehe  mit  60.  Myns  und  das  einst 
so  seemächtige  Phokaia  hatten  nur  je  '6  Schiffe  bemannt  *.  Auf  dem 
östlichen,  rechten  1'  lüge),  ihrer  Stadt  am  uächsten,  nahmen  die  Milesier 
Stellung,  im  Zentrum  standen  die  Chier  und  Lesbier,  auf  dem  linken 
Flügel  die  Samier  *,  Die  persische  i^'lotte  war  der  ionischen  an  Schifis- 
sahl  fast  um  das  Doppelte  überlegen,  trotsdem  befUrchteten  ihre  Ad* 
mirale  nach  den  in  der  Seeschlacht  bei  Kypros  gemachten  Erfahrungen 
bei  einem  sofortigen  Angriffs  eine  Niederlage  an  erleiden.  Sie  liefsen 
daher  die  rertriebenen  Tyrannen  geheime  Verhandlnngen  im  ionischen 
Lager  ankni&pfen^ 

Inswischen  landen  auf  Lade  lange  Bmtnngen  statt  Der  pho* 
kaeische  Stratc^'c  Dionysios  führte  ans,  dafs  man  bei  strenger  Disziplin 
und  tücliti^n  1  Einübung  der  Mannschaften  sicher  den  bieg  erringen 
würde.  Er  erbot  sieh,  den  Oberbefehl  zu  übernehmen  und  erhielt  ihn. 
Aber  nach  wenlt^^cn  Tn^'cn  fanden  die  lonier  die  unter  der  heifsen 
Sornmersonne  den  ganzen  lag  hindurch  fortgesetzten  Übungen  su  be- 
schwerlich und  aufreibend.  Anderseits  scheint  Dionjsios  in  seinem 
Eifer  au  rücksichtslos  voigegangen  sn  sein*.   Als  Befehlshaber  des 

1)  Hdt  VI,  7.  Über  die  Insd  Lsde ,  die  Jstst  dureh  AHnnonen  mit  dam 
Fsrtlsiide  vsrbimdeD  ist»  vgl.  Arrisa  Aaab.  1,  18,  4£  Thvk.  VIII,  17.  24.  Boft, 
Kkinasieii  187  ood  besonders  Rayet  et  Thomas,  MItöte  et  le  €ielfe  Latouqiie, 
Paris  1877;  H.  Kieperts  Karte  vom  wsstliolMO  KMnasien,  Bl.  X. 

S)  Nach  Hdt.  VI,  8  wären  es  Trieren  gewesen.  Da  nach  VI,  7  kein  Schiff 
zuhftase  zurückbleiben  sollte,  so  hätten  die  ionischen  Städte  bereits  snMcbliefsiieh 
Trieren  gehabt.    Dagegen  spricht  jedoch  Thnk.  I,  14. 

Hdt.  VI,  8.  Vier  ionische  Städte  fehlten.  Klazonu  nai  war  bereits  unter- 
worfen worden.  Hdt.  V,  123,  4.  Anfaerdcm  vermifst  man  die  drei  Städt«  an  der 
Nordküste  des  k&ystrischeo  Golfes:  Ephesos,  Rolophou,  Lebedos.  Dafs  die  Ephe- 
sier  bei  Lade  nicht  mitfochten,  ersieht  man  aas  Hdt  VI,  16.  Wahrscheinlich 
hielten  sieh  diese  Städte  fem  Aidslende  fen.  Vgl.  aeeh  S.  S6d,  Ansa.  1. 

4)  Da  die  CUer  In  der  Sessehtoeht  die  feindliebe  Ltoie  darehhraehen  und 
denn  vom  Fsinde  ferfelgt  Ihre  beschädigten  Sehlflb  anf  den  Stieod  bei  If ykale 
eeflenfen  Heften  (Hdt.  VI,  16)  so  ttar  die  ionische  Schlachtreihe  nach  Norden  ge« 
flehtet.  Auch  pflegten  nach  hellenischem  Rriegshtan^  dli(|8aigen,  In  daran  Ge- 
biet gestritten  wurde,  den  Kchtcn  Flügel  ainsonclunen. 

5)  Hdt.  VI,  9—10. 

6)  Udt  VI,  11—12.  Vgl  die  Bemerkongea  Qzotes,  Cksch.  Qr.  Ii',  546.  Über 
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kleinsten  Kontinp:ent8  Imito  er  in  der  Flotte  nicht  «leo  gonUgenden  Ein- 
flufs,  lim  trotz  des  Widerwillens  der  Mannsclialten  seine  Autoriuit  zu 
behaupten.  Die  Disziplin  lockerte  sich;  die  Mannschaften  lagerten  auf 
der  Insel  in  Zelten  und  wollten  weder  an  Bord  gehen,  noch  sich  in 
Schiffsmanövern  üben  *.  Während  so  iniolge  des  Sinkens  der  ^clilag- 
fertigkeit  der  Flotte  die  Aussicht  auf  den  Sieg  geringer  wurde,  gingen 
die  flämischen  Strategen  auf  die  Anerbietangen  ein,  die  ihnen  von  dem 
firüheren  Herracber  von  Samoe,  Aiakes,  Sylosons  Sohn,  gemaoht  wnr* 
den.  Die  Strategen  versprachen,  beim  Beginne  des  Gefechts  die 
Schlachtreihe  sa  verlassen,  woftlr  Aiakce  den  Samiem  namentlicJi 
Schonung  ihrer  Stadi^  ihrer  Heiligtümer  und  ihres  Privateigentams  S5n- 
sicherte  *. 

Nnn  pring  die  persische  Flotte  znm  Angriffe  vor,  und  die  gnVchi«che 
fuhr  Itir  in  langer  Reihe  entgegen.  Hrrodotos  erklärt  sich  nnf-rr  vStande, 
bestimmt  anzugt  ben,  wer  sieh  von  den  loniern  in  der  iSchiacht  prwt 
oder  schlecht  gehalten  liätte,  weil  sie  sich  gegenseitig  beschuldigten. 
Beim  Beginne  des  Kampfes  verlicfsen  die  samischen  Schifie  bis  aot* 
11,  die  gegen  den  Befehl  ihrer  Strategen  blieben  and  zur  Ehre  ihrer 
Stadt  tapfer  mitfochten  ihre  Stellung  in  der  Schlachtlinie  und  fuhren 
nachhauee.  Dadurch  wurde  die  linke  Flanke  der  lonier  entblöfst,  und 
die  Schlacht  war  so  gut  wie  verloren.  Die  Lesbier  und  die  Mehrzahl 
der  übrigen  fuhren  gleich&lls  davon.    Die  Chier  kftmpften  jedoch 


einon  phoksniHchen  Ooldstator  aus  dem  Aniknge  des  5.  Jahrhunderta  mit  iler 
Aufschrift  z/o.vy  (iwi)  vgl.  Bd.  I»,  375,  Arno.  8  vod  dssa  die  Bemerkungni 

B.  Moi^ff^rs,  Philol.  XIJX  =  N.  F.  III,  Öll. 

1)  Hdt.  VI,  1?.  i'iff. 

Ti  Dnfs  eine  I  bennukunft  zwiHchen  Aiukt^s  und  deu  samischen  Strato";»'!» 
srhlosscii  wurde,  benchtet  Herodotos  VI,  13  (vf^l.  11,  10;  22,  2)  ab  Thatsache, 
wenngleich  er  sie  damit  zu  eiit«clmUligen  sucht,  <l:ifs  die  Samier  pr«!t  <lann  auf  die 
AnerbietUDgen  des  Aiake»  eingegaogea  wäreu,  als  nie  sich  überzeugt  Imtteu,  tiat» 
die  lonier  nicbtt  Tüchtiges  leisten  woltteni  und  dn  Ksmpf  gegea  die  Übermsoht 
des  GrofekSDigs  femerhia  suNnebtidos  wftre.  Auf  den  Inbslt  der  Obereinkaiift  ist 
m  sehliefMii  aus  VI,  13,  18:  h  *iif&st  inotfi^o  nt^notl^am  tu  n  Ifgu  tm 
otpfrt^a  nttX  la  läut  Und  25^  4tl  Safiim^i  ftowotm  vnovtmvtmir  dni  J«Q§iöv  ^td 
TiJ»»  hlletiinv  Ttätf  Vf(oi'  r^y  iy  Tfl  Vttvuu^ig  nvTt  i}  ffoJUf  «'^Tf  To  /p«  iyertQfiaS^. 
Herodotos  stellt  es  freilich  nicht  als  Thatsache  hin,  dars  die  Samier  auf  Grund 
Hf>K  A  bk  ommens  mit  Ainkes  die  Schlachtrcihe  verliofsen  (vgl.  VI,  14,  2),  da 
fihcr  nur  11  snitiisolie  ScliitFe  gegen  den  fehl  der  Strate-zf^ii  zimlokhlt'ben 
und  mitfoc.hteij,  so  wjir  ohne  Frage  der  V^orwurf  des  Verrates  bp^'rundft,  den  He- 
rodotos möglichst  zu  eut>*<  huldigen  und  zu  verschloiern  sucht.  VgL  Öteins  Einleit. 
zu  Hdt.  Ausgabe  I*  (1877),  10. 

3)  Diesen  MSno^m  errichteten  die  Saro^er  sph'ter  eine  Denksäule  mit  ihren 
Namen,  welche  Hf>rodotos  isb.  Hdt.  VI,  14 
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mit  gröfster  8tandhat'tigkeit  und  Auszi  ichnung.  Aiit  wenigen  Bnndes- 
genoesen  durchbrachen  nie  die  feindliche  Linie,  eroberten  viele  Schiffe, 
verloren  aber  auch  die  Mehrzahl  der  ihrigen.  Mit  den  noch  eeetächtigen 
Sehiilen  flüchteten  sie  nach  ihrer  Insel ,  die  übrigen  fiefeen  nie,  vom 
Fdnde  verfolgt,  bei  Mykale  auf  den  Strand  laufen.  Die  Mannschaften 
von  den  letztem  suchten  eich  ttber  Land  nach  Chics  zu  retten.  Auf 
ihrem  Marsche  kamen  sie  nachts  in  das  Gebiet  von  Ephftsos  f  wo 
j^erufle  die  Frauon  ein  thesmophorisches  Fest  feierten.  Die  von  ihrora 
Gepoliicke  noch  nicht  ur terrichteten  Epliesier  sollen  sie  für  Käuber  ge- 
halten habon,  rlie  es  auf  die  Flauen  abgesehen  hätten.  8ie  fielen  mit 
aller  Macht  über  die  Chier  lier  und  erschlugen  sie  Tapfer  hatte  sich 
in  der  Schlacht  auch  Dionysios  gehalten*  Als  alles  veiloren  war, 
segelte  er  geradewegs  nach  Phoenikien,  versenkte  dort  phoeniktsche 
HandelsflchifiiB  und  fuhr  dann  mit  reicher  Beute  nach  ^cilien,  wo  er 
gegen  Karthager  und  Efruaker  Seerttuberei  trieb  *. 

1. 

Nach  der  Schlacht  schlössen  die  Perser  Miletos  von  der  Land- 
und  Seeseite  ein  und  begannen  wahrscheinlich  im  Sommer  497 

1)  Hdt.  Yl,  15—1fi.  Ww  Ofqcliichte  von  dfr  Vomichtnng  (1«'r  Chicr  ist  «Inrrh- 
nwB  riitsPlbaft.  Eine  Aufklärung  des  ;in^'ohlichen  Milsverstüncluisses  sollte  floch 
b<;i  gutem  Willen  der  Ephe^ier  niüglich  gewesen  sein.  Hdt.  VI,  HJ  sagt:  f"ri(i)f 
T/Jfft  yvrii^l  fo'rnfhi  (nicht  Tu'v)  &f<tf4ntf<<i(«)y.  Tn  Attika  wurde  das  cigeutiiche 
Thesraophorieiifest  im  Pyanopäion,  »ilso  etwa  Ende  Öktuber  oder  Anfang  November, 
gefeiert.  Aber  oseh  Hdt  VII,  18  bitten  die  lotiler  dem  Dionjsios  nur  meben 
Tage  lang  Ftolge  geleistftt,  darauf  wäre  DisxipUnlosigkeit  eingetreten.  Die 
Pener  werden  achwerlfcb  bis  son  SpätberlMt  oder  bis  snni  Beginne  des  Winters 
gewartet  haben.  Xen.  HcU.  Y.  %  S9  redet  ▼oan  ^9iv*^t^«^9t¥  der  thebanischen 
Frauen  im  ^egn^,  in  der  heifsen  Jabreszeit.  Auch  in  Attika  gab  es  ein  im  Skiro* 
phoriou  r  Juni  Juli)  gefeiertps,  mit  fep«  seu  Ehren  der  Demeter  verbundenes  Frauen- 
fest,  auf  das  der  Ausdruck  S^etuntpnQuiZftv  angewandt  wird.  Schol.  Aristoph. 
Thesm.  834;  Steph.  Byz.  s.  v.  nxinnt;  Vgl.  da^u  f'.  Robert,  Ifoniios  XX,  364; 
F.rw.  Rohde,  ebend,^  XXI,  116;  A.  Mommscn,  BurtiiaDS  Jahresb.  18ö7  III,  d71fi.> 
vgl.  auch  S.  219  Anra, 

2)  Hdt.  VI,  17. 

3)  Über  die  Zeit  vgl  S.  537,  Anra.  3;  S.  548»  Anm.  7  und  S.  550,  Anm.  3. 
Beloeh,  Chr.  Oeseh.  I,  86S  veH^  die  Seblaeht  Lade  erst  in  den  Sonmier  894 
and  sagt,  ei  bedflrfB  keiner  Bemerkung «  dsfe  sie  nicht  drei  Jahre  rot  dem  Falle 
Milets  stattgeAniden  haben  kSnne.  Aber  die  Vereinigung  der  peraiaehen  Heer- 
fUkrer  gegen  Miletoe  sehlolk  sieh  nach  Hdt^  YI,  6*  offenbar  anmittelbar  an  die 
getrennten  Operationen  im  Jahre  40H  an  (vgL  S.  550,  Anm.  31.  Wenn  die  Perser 
in  den  Jahren  497,  496  und  405  nicht  vor  Miletos  befichSfttgt  waren,  so  bleibt  in 
der  Folge  der  RriegsereigniMe  eine  Lücke,  die  aoch  Beloch  nnr  für  4il7  aussofUllen 
vermag. 
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mit  der  Belagerung.  Erst  ira  sechsten  Jahre  nach  dem  Ausbruche 
des  Aulstandes ,  gegen  Herbst  494,  gelang  es  ihnen  unter  An- 
wendung von  allerlei  Beiagerungainaschinen  und  nach  Untergrabang 
d«r  Mauern  die  Stadt  einzunehmen  Die  meisten  MAnner  worden 
getötet,  die  übrigen  nebst  Weibern  und  Kindern  gefangen  genommen 
und  nach  Suaa  vor  den  Kttnig  geführt,  der  täe  ohne  weitere  Strafe  in 
der  Stadt  Ampe  am  nnteren  Tigris  annedelte  *.  Vom  mÜesischen  Ge> 
biet  behielten  die  Perser  das  Land  um  die  Stadt  und  in  der  Maiandroe- 
Ebene  selbst,  den  gebirgigen  Teil  g^ben  sie  den  Karern  von  Pedaaos  *. 
Der  Tempel  des  Apollon  zu  DiJyma  mit  seiuen  kostbaren  und  denk- 
würdigen Weihgcöchenken  wurde  ausgeplündert  und  verbrannt  *. 

Rasch  ging  es  nun  mit  der  Wiederherstellung  der  persischen  Herr- 
scbait  vorwärts.  In  8a mos  hatten  ,^ diejenigen,  die  einiges  Vermögen 
besafsen^^,  das  Verhalten  der  Strategen  durchaus*  gemüsbilligt  und  gleich 
nach  der  Schlacht  bei  Lade  aosauwandern  beschlossen,  ehe  die  Perser 
mit  Aiakes  naeh  der  Insel  kiimen.  Da  erhielten  die  lonier  von  den 
Zanklaiem  eine  Aufforderung  an  der  Kaie  Akte  in  SiciJien  einePflaaa- 
stadt  SU  begründen.  Dieser  Aufforderang  leisteten  jene  Samier  Folge 
und  wanderten  mit  den  Milesieni,  welche  entkommen  waren,  nach  8i> 
cilien  aus  ^.    Die  phaenikische  Flotte  brachte  den  Aiakes  als  einen 


1)  Hdt.  VI,  18. 

2)  Hdt.  VI«  19;  20;  2S:  MiXnros  fiiv  m  MHXn<i(otv  r,Qnfimn, 
8)  Hdt  VI,  80,  6. 

4)  Hdt  VI,  19,  5.  Bei  Strab.  XIV,  684  «iid  die  Vabrannmig  des  BfaaehideD- 
BeiUiirtma«,  sowie  der  andeni  Tempel  in  den  abtrfiimigen  StSdten,  wovoa  Hdt  VI, 

25  und  32  spricht,  irriKerweiae  dem  Xerxes  zagescbriebeo.  Vgl.  Fr.  Leo,  Verhdl. 
der  H2.  Philol.  Vers.  (Wiesbaden  1877),  68.  Damals  wurde  vnsweifelbaft  auch  der 
eherne  Apollon  mit  dem  Hirsch  in  der  rechten  und  dem  Bogen  in  der  linken  Hand, 
das  berühmteste»  Werk  des  Kanachos  von  Sikyon ,  als  Beatestück  von  Didyma 
nach  Egbatana  ^'<  l>r.u'ht  I* ma.  I,  1»;,  ;j.  Vgl.  II,  10,  5;  IX,  10,  2;  Gelier,  De 
BranchidiB  IG;  Overbeck,  Gesch  d  gr.  Plast.  I',  lÜÖj  M.  Fränkel,  Aich. Zeit.  37, 
89;  E.  Petersen  ebend.  38,  22  uad  1^2. 

5)  Hdt.  VI,  22:  InfjUatP  dk  toia(  rt  l/ovir»  ro  (Ahr  ig  roi)(  M^^ovt  im  n»v 
«tfftnny^p  Ti8r  afpeii^mtr  noni^  MufAtot  ^Qtmtt^  lifoirM       fittd  f  i)v 

jrl^y  U9T in»  pmtUvQfAit'otn  ngiv  ^  <r^  ig      x^l"  ditairM«»  AUinm  ig  tinrnmi^ 
Imltfiiv  arX.   VI,  S6:  ftttd  4k  t^i^  pmmfMxfn^  Jf«lfre9  yvpoftttni» 

Mxtr  taltvädpfmp  Ut^iihuf  Mmt^y«l^  it  Sm§M»  Mäanm  mX,  Dsmaeh  bitten  die 
Phoenikler  aooli  vor  der  Einnahme  Milets  den  Aiakes  zurückgeführt.  Allein  daos  I 
heilst  es  bei  Hdt  VI,  22,  12:  tovnay  {ZayxXahuf)  «iv  finxttUauiyuiP  oi  Zäfuot 
ftomyoi'ltovtoy  iarnXriattV,  ax'-v  (fi  atfi  .^IiXt^aimv  of  ixTtftffvynif^  {vgl.Thuk.  VI,  4,  6),  ^ 
d.  b.  offenbar  die  bei  der  Kiimahme  der  Stadt  entnommenen  Müpsier  Ferner 
kamen  die  Samier  nach  Lokroi  Episephyrioi,  ab  bereits  in  Rhegion  Anaxitas 
regierte,  also  nicht  vor  dem  Jahre  494  (Diod.  XI,  48).   Sie  werden  also  wohl 
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um  den  König  wohi  verdienten  Mann  nach  Samoa  zurück.  Die  Saraier 
wurden  allein  von  allen  Aufständischen  mit  Sohonong  behan fielt  Ihre 
Stadt  und  ihre  Heiligtümer  blieben  unTersehrt  Auch  die  £.ar6r 
onterwarfeD  aich  gleich  nach  dem  Falle  Ton  Miletos  teile  Mlwi]% 
teils  wurden  sie  mit  Gewalt  beawungen  K 

Die  persische  Flotte  Uberwinterte  bei  Miletos  und  lief  im  Früh- 
jahre 498  aus,  um  die  Unterwerfung  loniens  zu  vollenden  Gleieh- 
»eiti^^  operierte  an  der  Küate  des  Festlandes  ein  Heer  unter  Harpa^os. 
Die  iStädte  wurden  ohne  erheblichen  Widerstand  unterworfen  und  samt 
ihren  Tempeln  in  Brand  gesteckt  ^  Einen  ernöteien  Kampf  hatte  Har- 
pagos  mit  liistiaios  uuszufechten,  der  nach  der  Schlacht  bei  Lade  mit 
seinen  lesbischen  Scliiffen  den  Hellespoutos  verlassen  und  die  durch 
die  Niederlage  stark  erschöpften  Chier  unterworfen  hatta  Dann  war 
er  mit  einem  beträchtlichen;  aus  loniem  und  Aioliem  zusammenge- 
brachten Heere  gegen  Thasos  gesogen,  aber  auf  die  Kachrichty  dafs  die 
persische  Flotte  in  See  g^angen  wfire,  nach  Lesbos  aurüekgekehrt 
Von  dort  setste  er  aus  Mangel  an  Lebensmitteln  mit  seinem  Heere 
nach  dem  Festlande  Ober,  um  in  der  fruchtbaren  atameitisohen  Land- 
schaft und  in  der  Ebene  des  Kaikos  Getreide  zu  mähen  ^.  Bei  Halene 
im  Gebiet  von  Atarneus  stiefs  er  auf  Harpagoa.  Es  entwickelte  sich 
ein  lanpres,  hartnäcki;e^eR  Gefecht,  in  dem  die  Perser  schliefslich  durch 
einen  iieiteraugiitf  siegten.  Histiaios  selbst  wurde  gefangen  genommen 
und  in  Sardeis  auf  fiefehl  des  Artaphrenes  hingerichtet  ^. 

Inawißf  hen  unterwarf  die  persische  Flotte  in  rascher  Folge  Chios, 
Lesbos  und  Tenedoa  Als  Miltiades,  der  Fürst  der  Cherronesiten  %  von 
der  Ankunft  der  Phoenikier  in  Tenedos  hörte,  bdud  er  fünf  Schiff»  mit 
seiner  Habe  und  schÜKe  sich  in  Kardia  mit  seiner  Familie  nach  Athen 
dn.  Er  entkam  glücklich,  jedoch  fiel  ein  Sdilff  mit  seinem  iltestan 


gleich  uach  der  Schlacht  bei  Lade  sich  zur  Auswanderung  eutachlossen,  aber  ihren 
Be<^ch1uf8  erst  nach  dem  Falle  Milets,  desaeu  Belagerung  die  persischen  Streit- 
kraftti  beschäftigte^  aoBgeführt  haben. 

1)  Hdt.  VI,  25. 

8)  Hdt.  VI,  31. 

8)  Hdt  VI,  32,  8:  tig  nohmt  iy*nif*nQMmv  «Jror«»  foier«  I^oüm.  Alle  SUdts 
wuidea  jed<ich  sieherlieh  siebt  Ydllig  seistdrk  YgL  VI,  49,  (k  Dnaohsr  YII*,  69. 
Über  grieehisGhe  Übsrtrslbiuigen  des  penisehen  Strdjgeriehts,  vgl.  Gvole,  Gsseh. 

Gr.  (2.  Aufl.)  II,  650. 

4)  Hdt.  VI,  26-28.  Über  die  Frachtbarkeit  der  T^dschaft  vgl.  Stiab.  XUIf 
62  sq.   Sie  war  damals  im  Besitae  der  Chier.  Hdt  1^  1«0:  VIU,  106. 

5)  Hdt.  VI,  29-80. 
6}  Vgl.  S.  581. 
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Sohne  Motiochos  den  Phoenikiern  in  die  Hände.  Meüocbos  wurde  vor 
den  König  pofiihrt,  der  ihn  grofsmütig  behandelte  ^ 

Von  TenedoB  wandte  »ich  die  königliche  Flotte  nach  dem  Helle- 
fipontoB  and  zwang  im  Vorttberfahren  eaiea  Teil  der  cherroneutiBchen 
Städte  2ur  Ubergabe.  Dann  schifte  me  an  der  Nordkü»te  der  Pro- 
pantie  weiter  und  unterwarf  alle  Städte  von  Lenke  Akte  bia  Perinthoe 
mid  Salymbria.  Die  Byzantier  und  Perintbier  wagten  keinen  Widern 
stand;  viele  von  ihnen  wanderten  nach  Mesambria  aus*.  Kyzikos 
hatte  sieh  bereits  dem  Satrapen  von  Daskyleion,  Oibare«,  ein<'in  Sohne 
des  Mej^aba/,os,  erflehen.  Prukuunesos  und  Artake  wurden  nieder- 
gebrannt. ^Sehlieiklich  kehrte  die  Flotte  von  ihrer  Rundfahrt  in  der 
Propontis  nach  der  Cherroneftos  zurück,  wo  sie  die  übrigen  iStädte  mit 
AuBnahme  von  Kardia  unterjochte  und  brandschatzte 

Noch  im  Sommer  498  begann  Artaphrenes  mit  der  Neuordnung 
loniena  und  entfoltete  eine  höchst  wohtthätige  Wirksamkeit  ^  Er  ent- 
bot Abgeordnete  der  ioniftchen  Städte  nach  Sardeis  und  zwang  sie  zur 
Abs(4)Hersung  Ton  Verträgen,  welche  den  Landfrieden  sicherten.  Die 
lonier  sollten  fernerhin  ihre  Streitigkeiten  anf  rechtlichem  Wege  aus- 
tragen und  sich  nicht  mehr  unter  einander  befehden  Durch  die 
Verwüstun^j^en  des  langen  Krieges  waren  die  einzelnen  Städte  in  ver- 
schiedenem (rnide  betroffen  worden.  Ai  taplin  iK  s  liefs  ilaher  das  Land 
neu  vermesäsen  und  die  Grundsteuer  regulieren  Im  ganzen  blieben 
die  Steuersätze  taüt  dieselben ,  wie  vor  dem  Aufstände und  diese 
Sätze  galten  noch  zur  Zeit  Herodots,  wenngleich  ne  damals  infolge  der 
Aufnahme  der  ionischen  Städte  in  das  attische  Reich  nur  zum  goring- 


1)  Hdt.  VI,  41;  104. 

2)  Hdt.  VI,  33.    Vgl.  S.  490,  Anm.  1. 

3)  Hdt.  VI,  33. 

4)  Hdt.  VI,  42:  xcrr«  to  troc  torro  ruSy  Ihoaitoy  orSiv  ^7i\  nXcdV  4yiytio 
rovTn  v  ff  I  fi'roi;  ff  fßov  "fforrj,  rfi^Xfi'  rd^B  ukv  ^oi'aiua  Xfiorn  rolat  "Imm  iy^vfxo  xov- 
rov  tnv  iTfoc.  Vgl.  S.  Aiim.  Nach  Diod.  X.  25,  2  soll  Hckataios  als 
Abgesandter  dor  lonier  den  Artnphreuos  zu  einer  mursvollcn  und  vor- 
söhnendeo  Politik  bestimmt  haben.  Da  er  von  der  Erhebung  abgerateu  imtte,  so 
eignete  er  sieb  ailerdiugs  zur  Vermittlerrolle,  aber  es  ist  möglich ,  dafs  blofs  eiue 
Erfindung  des  EphoroB  TOfliegt,  und  sehr  nnwalirsGlieinlieh,  dafs  allein  die  Vor- 
stellnngen  de«  angesehenen  Milesien  f&r  die  Politik  des  Satrapen  mafsgebend 
waren. 

5)  Hdt.  VT,  42. 

Vgl.  S.  51«,  Anm.  I. 
7)  Hdt.  VI,  42,  12:  irrij^^tinny  dk  nj^etfoy  xnrn  rnvrn  rd  Xid   npo'rfp'»»'  fl^^oy, 
xtti  Offi  Tttvra  u:  t  fioiit  tu«  i^y.    Ttnrmrrhin  %var  V)i  i  der  Erschöpfung  des  F-Andes 
die  Steuer  drückcudcr  als  früher.    Vgl.  Uuucker  V1I\  Ö9. 
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§  20.  Die  Uaternehmiingeu  des  Dureios  gegen  Hellas. 

8ten  Teil  wirklich  erhoben  wurden  Die  Städte  behielten  auch  ihr 
ätiidtrecht     mufsteu  jedocii  die  Tyraanea  wieder  auiiiehiueu  ^ 

§  20 

Die  UnternelunuDgen  des  Dareios  gegen  Hellas. 
Cbenielil  ttber  die  i^uelien. 

Von  den  Peraika  des  Charon  yon  Lampsakos  und  andern  Iltera 
Geschlcbtaenfthlu Ilgen  hat  sich  fast  nichts  erhalten  ^.    Unsere  Hanpt* 

quelle  für  die  Kriegszüge  des  Mardunios  und  des  Datis  und  Art^phrenes 
ist  Hdt  VI,  4:{tf.;  9 1  ff .  Die  Erzählung:  Ilerodot.s  lalaL  ullfulmga 
vieles  im  Dunkeln  und  behandelt  die  miiiiaiisclien  Dinge  in  unijiüäng- 
hciier  Weise,  sie  empfiehlt  sich  aber  durch  ihren  ruhigen,  sachÜchen 
Ton  und  ihre  ungeschminkte  Kürze.  Sie  ist  duichsetzt  mit  L^enden, 
die  der  Geschichtschreiber  aus  der  mündlichen  rhurlietcruug  seiner 
Zeit  schöpfte  ^  Diese  Uberlieferung  hatte  nicht  biofs  vielfach  eine 
sagenhafte  Gestalt  angenommen,  sondern  sie  stand  auch  unter  dem  Ein* 
flusse  des  damaligen  gehftssigen  Parteitreibens.  Herodotos  nimmt  die 
AJkmeoniden  gegen  die  Beschuldigung  des  Hochverrats  enei^gisch  in 
Schutz  Was  er  von  Miltiades  erzählt;  scheint  mindestens  zum  grufsen 
Teil  au.'^  philaidisclier  Fauiilienüaditiüu  zu  stammen  ^  Die  Erzählung 
Herudutö  ibt  frei  benutzt  und  mit  einigen  unzuverlässigen  Einzelheiten 
bereu'liert  bei  lMat«>n,  Menex,  p.  24ü  und  Nom.  Iii,  6'JS 

Theopompos  (Frgui.  167;  Müller  1,  306)  reagierte  gegen  die 
übertriebene  Verhcrrhchung  des  Sieges  durch  die  Athener |  welche 
bei  jeder  Gelegenheit  auf  ihre  Grofsthat  zurückkamen.  Er  gehörte 
wahrscheinlich  zu  denjenigen,  weiche  die  Schlacht  su  einem  kurzen 


1)  Hdt  a.  a.  0.  (vgl.  Diod  X,  25).    Thuk.  Vlll,  5.  18. 

2)  Diod.  X,  25,  3:  ctmOuixt  ro<V  vv^Aovi  juli  noA«at  xrÄ. 

3)  Das  folgt  aus  llüt.  VI,  13,  14. 

4)  Bruchstück  aua  der  Krzähluug  Charoos  vom  Zuge  de«  Mardonios:  Athen. 
DC,  894  E  s  Frgin.  3  Mflller  Figm.  Bist.  Gr.  I,  32.  Über  Charon  vgl.  Bd.  l\ 
S.  150,  Ann.  3. 

6)  Hdt  VI,  98,  4:  117,  1&;  118,  2. 

6)  Hdt.  VI,  121  ff.;  TgL  A.  Kirohhoff,  Über  die  Abfassungaseit  d.  herodot. 
Oesehichtsw.  57ff. ;  A.  Bauer,  Die  Entstehung  der  herod.  Geschichtsw.  128ff.; 
Themistokles  16ff.  —  Über  deu  Charakter  und  Wert  dieser  Übor- 
lieferuDg  iui  all uje  mein ou        N  WcckU;ia,  Uber  die  Traditiou  d<u'  Perser- 

kriege,  B»  r.  d   b;i)i  r.  Aka  l.  IsTii,  Ö.  2Jö  -314. 

7)  \ir\.  K   \V.  Nitzsch,  Rhein.  Mus.  XXll  (IblJj,  243. 

8)  Aut  Hui.  geht  aiieli  die  Dcklauiation  des  Rhetors  Choriciub  Mumidm 
Biirücki  welche  R.  Fuerbter  am»  dtui  Codex  Matriteusi^»,  Nr.  101  abgeachriebcu  hat. 
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LttDcluugsgeiecht  herabsetzten  (Plut.  d.  Uerod.  maiigo.  27).  Das  ent- 
Hprach  der  medisohen  Überlieferung,  welche  die  Niederlagen  in  den 
hellenischen  Kriegen  mögplichst  zu  verschleiern  suchte.  Vgl.  Dion. 
Cbrymt  Gr.  XI,  Bd«  I,  p.  865  Reiske.  Was  Plutarchos  a.  a.  O.  g«ge& 
die  Danstellang  Herodots  einwendet,  beschrftnkt  sieb  im  gansen  auf 
aUgemttne  Phrasen  ohne  Wert 

Ephoros  ist  ohne  Zweifel  von  Nepos  MÜtiades  4 — 5;  Instin  II, 
9  und  Diod.  X,  26  benutzt  worden.  Obwohl  lustin  ^  der  im  {junzen 
eine  verdorbenere  Uberliclbrung  bietet,  mehrfach  von  Nepos  abweicht, 
8(»  stinuiit  er  doch  in  c Im rakteris tischen  Einzelheiten  mit  ihm  überein  *. 
In  beiden  Queüeu  blickt  die  Erzählung  Herodots  durch.  Offenbar  hat 
Ephoros  dieselbe  in  seiner  Weise  trei  bearbeitet,  indem  er  sie  willkür- 
lich oder  mit  Kücksicht  aui'  eine  atthidographische  Quelle  verändert^ 
mit  Erfindungen  oder  nnsnverlässigen  Einzelheiten  bereicherte  und 
wunderbare  Züge  beiseite  liefe  oder  rationalisierte*.    Die  Differsnsen 


1)  Instiii  hat  flbertviebeoera  Zahlenangaben  aU  Nepos»  es  tritt  fm&t  bei  ihm 
HIppiaa  als  anetar  belli  in  den  Vordergrund,  während  ihn  Nepos  beiseite  UUtt. 
Anderseits  stiefsen  nach  beiden  Quellen  im  Gegsneatse  xa  Hdt.  die  Plataier  zu 

den  Athenern,  als  diese  noch  in  der  Stadt  waren ,  ferner  vcraiilafste  Miltiades 
(worüber  IMt.  nichts  sagt)  die  Athener,  hIcIi  nicht  in  der  .Stadt  zu  verteidi^'cn, 
sondern  auszurücken.  (Daher  wird  aurli  die  von  Hdt  erzählte  Debatte  l'  r  l\  ld- 
herrcn  noch  in  die  Stadt  verlegt.  Hier  ibt  der  Kinfluis  des  in  einer  Attlii»  uber- 
lieferten ipfiifiafitt  deä  MiltiadcM  bemerkbar.  Aristot.  übet.  Iii.  10,  p.  1411a,  v.  lü; 
Demosth.  d.  f.  leg.  303;  Plut.  Quaeat.  conv.  I.  10,  3,  p.  628 f.).  Endlich  wird 
hier»  wie  dort  die  groCse  Kampfeeliist  des  Heeres  und  das  Drängen  des  Miltisdes 
auf  FSsehes  AusriiekcHi  hervorgehoben. 

3)  Ober  die  Arbeitsweise  des  Ephoros  vgl.  Bd.  I*,  167.  Über  die  Berüek- 
slchtignng  efnw  Atthis  vgl.  die  ▼orfaergehende  Anm.  Die  Benutzong  des  Epho* 
ros  durch  Nepos  in  der  Vita  Milt  steht  fest  durch  Frgm.  lo7  (=  Steph  Byz. 
s.  V.  nägof)  und  Ncp.  Milt.  7.  lustin  II.  9,  10  stimmt  auffalleod  mit  Isokr. 
Paneg.  8(5  —  87  üherein.  Für  seinen  von  Ildt.  ahweiclienden  licricht  über  die  pa- 
ri sc  he  Expedition  des  Miltiades  (Frgm.  107)  hat  Ephoros  keineswegs  aus 
einer  b  ;u  I  t  nswerten ,  von  Hdt.  unabhängigen  Quelle  geschöjift  ,  ^.ondeni  nur, 
wie  er  aucli  sr)nst  zu  thun  j)fiegte,  eine  sich  an  die  Angaben  lidtä.  unl«  liüt  nde, 
auscheiueud  getichichtliehe  Lr Zählung  küinpuuiert,  um  die  Entstehung  der  uprich- 
w5rtlielien  Redensart  ihmnagtäZeiy  (nach  parischer  Art  handeln,  d.  h.  einen  Ver» 
trag  brechen)  za  erklären.  Vgl.  Gkttsohmid,  Kl.  Schrift  Y,  209;  Ed.  Meyer« 
EVurseh.  snr  alten  Glesch.  I,  8.  19,  Anm.  2.  Uit  Nepos  und  lastin  ber&hren  sid» 
inebr^h  einige  Snidas-Artikel,  in  denen  ephoreisehes  Gut  steckt.  Auch 
nach  Said.  s.  ▼.  'fnn/ac,  Art  1,  war  Miltiades  der  Urheber  des  Aassvges.  Die 
Stttrke  des  titkenischen  Heeres  helief  sich  nach  Nepos  auf  OiKXJ  Manu,  wozu  ICHX) 
Plataier  kamen  (lustin  hat  10000  Athener  und  1000  Plataier),  dieselbe  Angabe 
findet  sich  bei  Suid.  Plut.  Parall.  1,  p.  315  b;  Sehol.  Aristoph.  Ritt.  781.  Das 
war  alao  die  Zahl  des  Ephoroa.   Said.  s.  v.  KvytayHQos  deckt  sich  mit  lustia  11. 
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swischen  Kepos  und  Justin  erklären  nch  dadurch,  dafs  weder  dieser 
noch  jener  (d.  h.  Trogus  Pomp,  oder  vielmehr  dessen  Quelle)  sich 
strenge  an  seine  Vorlage  hielt,  nnd  Nepos  noch  ans  einer  andern  Quelle 
schöpfte. 

Bei  PI  Uta  roh  OS  ist  in  der  Biographie  des  Aristeides  5  eine,  sei 
es  mittelbare,  sei  es  —  was  wahrsch^nlicher  ist  —  unmittelbare  Be- 

nutsuDg  Hdts.  erkennbar.  Die  Einzelheiten  bei  Pliit.,  die  sich  nicht 
bei  Hdt.  linden  und  wesfiiitlich  die  Hervorhebung  der  Persönlu  hkeit 
des  Aristeides  betreffen,  sind  teils  zweileilos  ungt^schichtlich ,  teils  ganz 
unzuverlässig  und  stammen  aus  einer  aut  Effekt  bedachten,  schlechten 
Quelle,  die  jünger  als  Ephoros  gewesen  sein  mufs 

Einige  Anhaltspunkte  bieten  endlich  die  Angaben  Uber  das  die 
Schlacht  bei  Marathon  darstellende  GemiÜde  in  der  Poikile,  Paus.  I, 
15,  S.  Vgl.  Ps.  Demostb.  g.  Neaira  94.  Aisch.  g.  Etes.  186.  Plin. 
ä  N.  XXXV,  8.  Schol.  Arist  III,  p.  666  D.  Vgl  Jahn,  Aroh.  Au6. 
16  sqq. 

Über  den  spartanisch-argeiischen  Krieg  berichtet  Hdt. 

VI,  \d.  76—84-  Aiii  Hoiodotos  geht  zurück  l'aus.  HI,  4,  1.  Vgl. 
O.  Pfundtner,  Die  historischen  Quellen  d.  Pausauias,  Jahrb.  t.  kl.  PhüoL 


9,  16.  Der  auf  das  Werk  des  Paroimiogrsphen  Demon  (vgl.  S.  9,  Anm.  3)  zu- 
rückgehende Saidas- Artikel  /("cU^  innciV  ist  mit  der  Beschreibung  der  Schlacht 
bei  Nepos  unvereinbar ,  dagegen  widerspricht  ihm  nichts ,  was  Hirh  bei  lustin 
findet.  Der  Artikel  trägt  inbezug  auf  die  Rolle  der  lonier  und  die  Konstruktion 
einer  auBcheinend  geschiclitlicbea  Lrzäbluug  zur  Erklärung  eines  Sprichwortes  so 
sehr  das  Gepräge  des  Ephuros,  dafs  derselbe  wahrscheinlich  auch  in  diesem  Falle 
die  Quelle  Demons  gewesen  ist  (vgl.  S.  545,  Aom.  1).  Die  fQr  den  Suldas- Artikel 
cbankterbtisehen  BAnme  treten  ttbrigens  aneh  bei  Nepos  beiTor.  Vgl  fibev 
EphoTM  alt  Quelle  des  Nepos,  lustiD,  Diodor.  und  too  Aogabea  bei  Siuds«: 
Bndemann,  Bdtr.  sor  Kritik  des  Ephoros  (Ifarbnrg  1881,  Dias.),  S.  12; 
H.  N41tbe,  De  pugna  Marathonia  (Ldpsig  1881,  Dios.);  Ontschnid,  Kleb. 
Schrift.  V.  170.  201.  211  ff.  —  Vgl.  auch  die  Zusammenstellung  bei  Haaow,  Die 
L<akedaemoDier  und  Athener  in  den  Perserkriegen  I.  Anklam  1885  Progr.  und  die 
Ausführungen  von  H.  Delbrück,  Die  Perserkriege  und  die  Burgunderkriege  (Berlin 
1887),  S.  y.'H  D  sucht  nachzuweisen  'ß.  G8ff.),  dafs  Nepos  nach  Ephoros  eine 
Tniütäriseli  glaubhaftere  Darstellung  gäbe  als  IlJt.,  ohne  jedoch  dem  Ephoros  eine 
höliore  Autorität  zuzuschreiben.  Er  weist  nur  tlaiauf  hin,  dafs  man  schon  eine 
der  seiuigen  ähnliche  Ansicht  im  4.  Jahrhundert  hatte. 

1)  Nach  Ad.  Sehmidt,  Perikleisohes  Zeitalter  U,  879  hätte  Plot.  Aristeid.  & 
lucbt  Hdt  beaatst,  sondern  Idomeneas  tod  Lampsalcos  (vgl.  die  Qoelleafiber- 
sieht  «1  §  21)  ansgescluiefaen.  Idomeneas  gehörte  allenlings  nt  den  Oraptqttellea 
Platarchs  inr  diese  Biographie,  aber  er  hat  siclierlich  aneh  annuttelbar  aus  Hdt 
geschöpft  Vgl.  A.  Haebler,  Quaest  Plutarcheae  duae  (Leipzig  1873,  Dies.)  84; 
H.  NUthe,  De  pogna  Marathonia  (Leipsig  1881,  Diss.),  8.  6. 
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XCIX  (1869),  444  ft'.  A.  Kä^i  a.  a  O.  4Uü.  Paus.  II,  2u,  8—10 
(vgl.  Suid.  8.  V.  berichtut  nach  irgend  einer  Periu^'<*äe  über 

die  romautische  Greschicbte  der  Tclü»illa  uud  die  Verteidigung  von 
Ai-gOB,  die  in  anderer  Fassung  unter  Benutzung  der  Argulika  des  So- 
kratea  von  Pl\ii.  de  mul.  yiri  4,  p.  346  erzählt  wird.  Vgl  Folyain 
VIII,  8a.  Vgl  Wemicke,  De  Paus.  Btud.  Berod.  (Berlin  1884)  16  und 
dagegen  Kalkmanu,  Pauaanias  (Berlin  1886)  136. 

Überslelit  tfber  die  aevere  Lllteratiir. 

Aligemeine  Darstellungen:  Mitibni,  Hiöt.  üi"  Gr.  JI  Cliap. 
7;  Thirlwall,  Hist.  of  ür.  II  Cap  14;  B.  G.  Niebuhr,  Vorü*.  über  alte 
Gesch.,  hersausg.  von  M.  ISicbidu  (Berlin  1847)  II,  3.s5ff. ;  Grote, 
Hist.  of  Gr.  IV,  Chap.  36  (deutsche  Übers,  2.  Aufl.,  Berlin  1861, 
Bd.  II,  Kap.  »6);  E.  Cuiiiua,  Gr.  Gesch.  1^  626flf;  IP,  ifl".;  Cox. 
Biet  of  Gr.  L  410 sqq.  M.  Dunoker,  Geeeh.  d  Altert  VIP,  72  ff.; 
Leop.  Rancke,  Weltgeacbichte  I,  1,  2 18 ff.;  Ad.  Holm,  Gr.  Geach. 
II,  18 ff.;  Bdoeh,  Gr.  Gesch.  I,  364 ff. 

Spezial Schriften:  Leake  Transactions  of  ibe  Boyal  Society  ot 
Literature,  Vol.  II  (182»),  160 ff.;  B'inlay,  On  the  battle  of  Marathon, 
l'raiibactiuii.s  of  the  Royal  JSoc.  ü1  Lit.,  Vol.  III  (1830),  SüOsqq. ;  A. 
Joühmus ,  Geograph.  Juurn.,  London ,  Jnni  1857;  E.  Curtius,  Gött. 
Gelehrt  Anzeig.  1859,  lui3ff. ;  »V.  CaTiip"  ,  De  pugna  Marathoniu, 
Greifswald,  Diss.  1867;  Bähr,  Exkurs  zu  Hdt  VI,  102  Bd  III,  82iff.); 
P.  Devauz,  Memoire  mv  les  guerres  m^ques.  Mom.  de  TAcad.  roy. 
des  Sciences,  des  lettres  etc.  de  Belgique  Tome  XLI,  Brüssel  1875 ;  K. 
Weeklein,  Über  die  Tradition  der  Perserkriege  (Sitzungsb.  d.  bayer. 
Akad.),  München  1876,  271  ff.;  H.  Müller -Strübing,  Zur  Schlacht  bei 
Marathon,  Jahrb.  £  kl.Philol.,  Bd.  CXIX  (1879),  4J3ff.;  Max  Duncker, 
Die  Schlacht  bei  Marathon,  Sybels  Hist  Zeitschr.  N.  F.  X  (1881), 
231  ff.;  H.  Noethe,  De  pugiia  Marathunia  qiiaestiunes,  Leipzig,  Di.ss. 
1881;  V.  Casagrandi,  La  battaglia  di  Maiatuna;  Studio  critico,  Geüova 
1863;  J.  K.  Fleischmann,  Blätter  1".  bayerisch.  Gyninasialw.  XIX  (i883), 
2.53 -2t) 7;  Swoboda,  Die  U  berlieierung  der  Marathonachlacht,  W  iener 
Stud.  VI  (1884),  1—22;  M.  Duncker,  Ötralegic  und  Taktik  des  Mü- 
tiades,  Ber.  d.  Berl.  Akad  d.  Wiss.  Phil.  hi.t.  Kl.  XXVI  (I806),  393ff.; 
H.  Delbrück,  Die  Perserkri^  and  die  Burgunderkriege  (Berlin  1887), 
53  -86;  H.  Welzbofer,  Der  Kriegszug  des  Datis  und  die  Schlacht  bei 
Marathon,  Maurenbrechers  Hist  Taschenbuch  XI  (1891),  79—119. 
Über  König  Kleomeues  und  die  spartanische  Politik  vgl. 
A.  Kägi ,  Kritische  Geschichte  des  spartanischen  Staates  von  500  bis 
434  V.  Chr.  mit  Auöachluis  der  Kriegsereignisse  von   48 u  und  4iU, 
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Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  VI  (1872/3),  443  if.;  ö.  Busoit,  Die  Lake- 
cUimonier  und  ihre  Bondeflgenossen  (Leipzig  t878)  I,  332 ff.;  Burg- 
haoBy  König  Kleomenes  von  Sparta,  I  Anklam  Progr.  1874;  II  ebend. 
1875.  Uber  Argos  ygL  Sehneiderwirtb,  Politiache  Qeschichte  des 
doriflchen  Argos  I  PK»gr.  d.  kgL  kath.  Gymnasiums  lu  HeUigenstadt 
1866,  n.  ebenda  1866. 


a* 

Um  die  Zeit  des  Falles  von  MÜetos  zogen  die  Lakcduimonier 
unter  König  Kleomenes  gegen  Argos  zu  Felde.  Nachdeui  aie  in  dem 
Kampfe  um  die  Thyreatis  (um  550)  über  diesen  alten  Gegner  ent- 
schieden die  Oberhand  gewonnen  hatten,  sollte  nun  gegen  ihn  ein  letzter 
Schlag  geführt  und  damit  der  lakedaimoniscbe  Bund  über  die  ganze 
Halbinsel  ausgedehnt  werdend  Trots  des  starken  polittBcben  Rück- 
ganges nahm  Argos  unter  den  peloponnesischen  StSdten  nieht  nur  durch 
seine  Bürgerzahl,  BOndem  auch  durch  sein  altes^  in  der  Qeschichte  und 
im  Epos  begrOndeies  Ansehen  noch  immer  eine  hervoiragende  Stellung 
ein.  Die  Argeier  zeichneten  sich  auch  durch  ihre  musische  Bildung 
aus  *,  und  die  Erzeugnisse  ihrer  Erzindustiie  hatten  grofsen  Rui'  Auf 
dem  Boden  der  letztern  entwickelte  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des 
6.  Jahrhunderts  eine  einheimische  Kunstschule ,  deren  bedeutendster 
Vertreter  Hageladas,  ein  Erzgiefser  von  grolser  Vielseitigkeit,  war. 
Seine  Bülte  Mt  etwa  zwischen  Ol.  65  (520)  und  Ol.  75  (480).  £r 


1)  Hdt.  VI,  76;  62.  Die  Qeaehichte  dem  Onkd,  welches  nach  Hdt  VI, 
19  und  77  die  HUetier  und  Argeier  gemebsohafUieh  erhalten  liaben  aoUen  —  iia> 

türlich  In  der  überlieferten  Form  eiu  vadcinium  post  eventum  —  betrachtet  die 
Niederlage  der  Argeier  uud  den  Fall  von  Miletos  als  gleiehsaifeige  Snigniaee. 
Femer  läfat  Herodotos  Vll,  148  die  Argeier  im  Herbst  481  sagen:  vettxrrl  atpitov 
Tt9vnvttt  i^nxia^iXiov^  vno  .iaxedatfioyiMv  re  xai  KXenuu'en-  xtk.  und  weiter  heilst 
es  VII,  149:  aTiovdijV  e^eiy  auovöug  yeyi<J&at  TQtr,xut'tobJiöt(^^  l'fit  tfrj  aifi  nt  ntd^tg 
dfdQwfhduxfi  iy  Toi'ioiai  toiai  ttiai  Diesen  Angaben  gegeuüber  ist  auf  i'aiis.  III, 
4,  1:  kktouayta  Je  lu  ^  t(iaatktvoe  u  v  1 1  x  a  iae^aXtv  ii  xt]y  liQyokidu  xik.  um 

SO  weniger  etwas  zu  geben,  als  die  Geschichte  des  KleomeneB  bei  Paus,  auf  Hdt. 
saxfiefcgdit  Vgl  A.  Kigi  a.  a.  0.  469.  ^  Über  den  Kampf  um  die  Thyieatis 
Tgl  a  890f. 

8)  Hdt  m,  131:  «wir  roV  a^riif  xifw^oy  suU  *Aqy*iM  ^moiiw  ftowttKf,if  iiMi« 
Wa^rtw  nqmt.  VgL  Simonidei  148  Bergk,  PLGr.  Vl\  4ffl,  Naheras  bei  Flach, 

Gr.  Lyrik  I,  65.  281. 

Ä)  Pindar,  Hyporch.  Frgm.  106,  Bergk,  F.  L.  Gr.  I*,  410;  Semonides  von 
Amorgos,  Frgtn.  27,  Bcrgk  II*,  457;  Hdt.  IV,  152;  Antiphanes  b.  Athen.,  p.  27d; 
vgl.  p.  48üc.   Weiteres  bei  II.  Blümaer,  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker 

des  klass.  Altc'rt.  (Leipzig  1869)  77. 

Basoli,  Öriftchbche  Oeachicbt*.   IL   i.  Aal.  36 
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schuf  Götter-  und  Athletenbilderi  Frauengestaiteu,  Reiter  und  Vier- 
gespanne mit  den  Statuen  olympischer  Sieger  ^ 

Dieae  friedliche  Entwickelung  wurde  durch  den  Angriff  der  Lake- 
daimonier  unterbrochen.  Kleomenes  rUckte  mit  dem  lakedaimoniachen 
Heere  *  bis  zum  FlnBse  Eraainos  tot,  der  die  beiden  Ton  Sftden  her  in 
das  argeÜBche  (Gebiet  i%Üirenden  Stralsen  durchschnitt Dann  ftthrte 
er  jedoch,  angeblich  wegen  des  ungüngtigca  Ausfalles  der  dem  Flosse 
dargebrachten  Opfer,  sein  Heer  nach  Thyrea  zurück  und  setzte  es  auf 
aiginctischeu  und  sikyonisclicn  SciiUien  über  den  Golf*  nach  Tiryns  und 
Nauplia  über  *.  Auf  die  Kundo  von  der  Landung  der  Lakedairaonier 
zogen  ihnen  die  Argeier  entgegen  und  lac:erten  sich  bei  Sepcia  nahe 
bei  Tiryns  in  kurzer  £iitfemuDg  vom  feindlichen  Heere.  Dort  brachte 
ihnen  Kleomenes  dnreh  einen  unerwarteten  Uberfall  eine  blutige  Nieder- 
lage bei  ^.  Die  Geschlagenen  flüchteten  sich  in  den  Hain  des  Argo% 
wo  sie  von  den  Lakedaimoniem  umstellt  worden.  Kleomenes  liefs  toh 
allen  Seiten  an  den  Hain  Fever  legen  nnd  die  Eingeschlossenen  ver- 


1)  Paus.  VI,  8,  6;  10,  6;  14,  11  vgl.  IV,  33,  2;  VIT,  24,  4;  VIII,  42,  10; 
X,  10,  6;  Brunn,  Gesch.  der  gricch.  Künstler  1,  03 ff.;  Archaeol.  Zeit.  1876,  28 ff.; 
Overbeck,  Gfscli.  d.  grioclt.  Plastik  V  106 ff.  R.  Schorll  in  den  Histor.  und 
Philol.  Aufs.'itzcn  für  E.  Ciirlius,  .S,  llHff. ,  welcher  die  KombiiiHtioiieii  von 
Boehl,  IGA.  42  (Loewy,  Insthriften  griech.  Bildhauer,  2sr.  30)  mit  liecbt  aurück- 
weist.  Vgl.  noch  Klein,  Areh.  epigr.  Mitt.  aus  Osterr.  VII,  64ff. ;  WilamowiU, 
Lectiones  epigraph.  (Ind.  schol.  Gott.  1885),  p.  12;  C.  Robert,  Arch.  Mährchen, 
PhiloL  Untezs.  X  (1886),  98ff.;  Stadnicska,  Uitt  d.  arch.  IbmL  XI  (188G;,  449f. 

3)  Das  Heer  hestaad  nur  aus  Lakedaimoniem  vgl.  Hdt.  VI,  76,  1;  81,  1. 
Konthigente  der  Bfindner  offenbar  in^  bei  Paus.  III,  4,  1. 

8)  Pane.  U,  86,  6;  24,  6;  87,  6;  Strab.  VI,  275;  VUI,  871.  889;  E.  Cortios, 
Peloponnesos  I,  201 ;  II,  340. 

4)  Hdt.  VI,  7G,  11;  92,  6.  Hcrodotos  folgt  offenbar  der  offiziellen  spartSr 
nischcn  Relation  (Dunckor  VIP,  7n\  welche  hier  wie  oft,  den  wirklichen  Hergang 
verdeckt.  Die  Schiffe  von  Öikyon  im  1  Aigina  hätten  nicht  olnio  grofscn  Zeitver- 
lust herbeigeschafft  werden  können,  sie  waren  sicherücli  liercits  vor  dem  Aus/.ugf» 
des  Kleomenes  entboten  worden.  Das  Vorrücken  bis  zum  Emsinns  dürfte  als*»  nur 
den  Zweck  gehabt  haben,  die  Argeier  irre  zu  leiten  und  die  ungehindert«  Uber- 
fahrt des  Heeres  über  den  Golf  zu  sichern. 

6)  Hdt.  VI,  77—78  (vgl.  Polyain  I,  14).  Nach  Hdt  geechah  der  ÜberiaU  mr 
Zeit  des  FrOhipahlee.  Wae  Herodotos  darftber  enfthlt,  Umgt  ganz  fitbelhaft  und 
ist  teilweise  offenbar  scUeehte  Erfindung.  Duneker  YH*,  75.  Naeh  (Plat.) 
Apoptb.  Lak.  Kleotn.  2,  p.  223a  Uttte  Kleomenes  mit  den  Argeiern  einen  sieben" 
tfigigen  Waffenstillstand  geschlossen  und  sie  dann  nachts  hinterlistig  überfallen. 
Diese  Geschichte  gehört,  wie  ihre  Tendenz  und  der  siebentägige  Waffenstill- 
stand beweist  (vgl.  S.  5G'3,  Anm.  1)  zn  der  argnlischen  Überlieferung,  von  der  sich 
Brocbstückc  in  späteren  LokalgeBehicbten  you  Argos  erhalten  haben. 
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nkihieKi.  Im  gansan  kamen  m  der  Schlacht  und^mi  Haine  flechataiuend 
Algeier  um 

Den  weitem  Verlauf  der  EreigniBBe  haben  Sage  und  Dichtongy 
aowie  tendeiziSBe  Entstellung  in  Dunkel  gebttüt  Nach  der  sparta- 
nischen Uberlieferung  hätte  Kleomenes,  davon  unterrichtet,  dai's  der 
brennende  Hain  dem  Argos  gehörte,  geglaubt,  dafs  der  ihm  die  Ein- 
nahme von  Argos  verheifsende  Spruch  in  Erfüllung  gegangen  wäre. 
Damm  hätte  er  ohne  weiteres  den  gröfsten  Teil  seines  Heeres  ent- 
lassen und  nur  tausend  der  besten  £lrieger  zurückbehalten,  mit  denen 
er  nach  dem  Heraion  gezogen  wäre.  Als  er  dort  nach  gewaltsamer 
Entfernung  des  widerstrebenden  Priesters  geopfert  und  aus  einem 
GiStterseloben  erkannt  hfttte.  dafe  er  Aigos  nicht  einnehmen  würdeu 
wftre  er  nach  Sparta  zurückgekehrt  K  Gfegen  diese  Uberlieferung  spre- 
chen so  schwerwiegende  WahrscheinKchkeitsgrttnde ,  dafe  sie  nicht  ab 
historisch  gelten  kann  ^. 

Nach  der  aus  spätem  Lokalgeschichten  von  Argos  uiiö  erhaltenen 
argeiischen  Tradition  hätte  EUeomenes  die  Stiidt  angegriffen,  wäre  aber 
zurtickG;c.schlap^cn  worden.  Bei  der  Verteidigung  liättc^u  sich  die  Frauen, 
an  ihrer  Spitze  die  Dichterin  Telesilla,  beaouders  hervorgethan.  Wenn- 
gleich diese  Darstellung  an  tmd  für  sich  manches  Wahrscheinliche  ent- 
hält, 80  ist  sie  doch  als  eine  yerhältnismttDng  spät  entwickelte  Sage  au 
betawehten  ^ 


r  Hdt.  VT,  80;  VIT,  148  (vgl.  Pans-  III,  4,  1).  Polyaiu.  VIII,  33.  Wegen 
der  Bolle,  welche  die  Fraueu  bei  der  Verteidigung  der  Stadt  Argos  gespielt  haben 
sollten,  brachte  man  die  Katastrophe  in  Verbindung  mit  dem  im  viert«n  Monate, 
dem  argeiiäcbeu  Uermuioa^  gefeierteu  Feste  Uybriätika,  bei  dem  die  Weiber  mit 
ObHon  mid  ChlamTB,  die  MlUiiier  mit  Peplos  uod  SeUder  Sfsehieiien.  Des  IM 
hing  mit  dem  Kultus  der  Aphrodite  Axeia  snaammen.  Dmcket  I',  899.  481; 
Yn*t  78.  VgL  Boscber,  Hythol  Lex.  I,  Sp.  404,  Art  Aphrodite.  Nach  der  Zeit 
dieses  Festes  selieiiit  man  den  SeUaehttsg  auf  den  Neomoiid  oder  den  aieboitsn 
des  Monats  Torlegt  so  haben.  Vgl.  Sokrates  von  Argos  Frgm.  ^  Müller  IV ,  497 
(Plut.  rty.  ((Qsr.  4,  p.  125;  Aristoteles  Pol.  V  2,  p.  1303a,  y.  6:  <y  ^A^»  tdr 
iv  tri  ißdofip  dnoXofxiytov  vno  KXeofiäyov^  xtX.  Der  Zusammenhang  mit  jenem 
Feste  erklärt  auch  das  Vorherrscheu  dor  Siebenzahl.  Es  sollen  7777  Argeier  nm- 
gekoniinen  sein  i  Plut.  a.  a.  0.  Polyain.  VIII,  3:5"),  \uid  sieben  Tage  soll  der 
WafFenstillstaud  gedauert  haben.  —  Wegen  der  furchtbaren  Katastrophe  wurde 
Z-foyovg  Xüqo^  von  einem  Bchlimmen  Unfelie  sprichwörtlich.  Vgl.  Leutsch  und 
Schneidewiu,  Paioemiogr.  gr.      215,  10. 

S)  Hdt  VI,  81—82. 

8)  Boeolt,  Die  LekedBimonier  I,  885;  Daneker  VII*,  75. 
4)  Paus,  n,  90,  8—10  (vgl.  Said.  s.      TtSuMlu)^  etwas  andora  Plvt  r»r* 
4  imd  Poiyaiii.  Vm,  38.  Über  Tdenlla  Tgl.  Flaoh,  Gr.  Lyrik  I,  667C 
Auf  die  Qeetaltang  dieeec  Sage  ist  daa  Feat  der  Hybristika  von  grofscm  ^uBfloMO 

86* 
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AIb  Kleomenes  nach  Sparta  zurückgekeliri  war^  strengten  gegen  ihn 
seine  Feinde'S  die  Parteigenossen  des  Königs  Demaratos,  hei 

den  Ephoren  eine  Klage  an,  weil  er  infolge  "^on  Beetochang  Arges  nicht 
eingenommen  hätte,  obwohl  ihm  das  leicht  gefallen  wSre.  Kleomenes 
soll  sich  auf  die  angebliche  ErAÜlnng  des  pythischen  Spruches  und 
das  Gtötterzeichen  Im  Heraion  berufen  und  die  Richter  übeneugt 
haben.  Thatsächlich  bewirkte  er  ohne  Zweifel  deshalb  seine  Frei- 
sprechung, weil  seine  Anhänger  in  dem  aus  den  Ephoren  und  Geronten 
gebildeten  Gerichtshöfe  die  Mehrheit  bildeten  *. 

Das  Hauptziel  des  Kriecrszuges  war  nicht  erreicht,  aber  Arges 
furchtbar  geschwächt  worden.  JEs  war  so  selir  von  erwachsenen  Bür- 
gern eutblöfst,  dafs  die  Hörigen  sich  der  Regierungsgewalt  bemächtigen 
konnten  ^    Als  aber  nach  einigen  Jahren  von  den  Söhnen  der  Er- 


gewesen.  Wie  frei  die  Phantasie  schaltete,  zeigt  u.  a.  die  Angabe,  dafs  König 
Demarato«,  der  nach  Hdt.  gar  nicht  am  Feldzuge  teilgenommeit  haben  kann  (vgl 
Y,  75),  lOgar  in  die  Stadt  eindrang  und  das  pamphyliaohe  Quartier  besetite. 
Nach  dem  Vofgange  Maasoe  (Sparte  1»  2,  892 ff.)  und  Otfr.  HfiUers  (Dorier  I*, 
174,  8)  erklifen  darum  Grote,  Oeach.  Gr.  II,  560  und  A.  KSgi  (a.  a.  0.  446) 
diese  ganze  Tradition  als  npätere  Lokakage,  wälirend  Duncker  VIP,  80  sie 
der  Hauptsache  nach  historisch  zu  verwerten  sucht.  Ahnlich  urteilt  Schneider* 
wirth,  Pol.  Gesch.  (I.  dor.  ArgoK.  I,  40,  45.  Eiitscheitleud  ist  nainentUch  der  Um- 
staud,  dafs  Hdt  ,  der  docli  die  argeiische  Uherli»'fprun|.^  über  Kleomenes  kennt 
(VI,  75,  20)  kt'iti  Wort  von  der  Telesilla  und  der  Verteidigung^  von  Argo.s  sagt- 
Herodotos  konnte  über  eine  .sf)  aufseronlentlich  denk  -  und  jncrkwürdigc  That  um 
80  weniger  schweigen,  als  ihn  der  Bericht  über  den  Prozefs  des  Kleomenes  förm- 
lich genötigt  haben  mfUkle,  etwas  von  dem  angeblichen  Angrifib  auf  Argos  so 
aaKen.  Zw  2«ät  Herodots  war  offimbar  diese  Tradition  noch  nieht  aosgebildeL 
Za  ihrer  Entstehung  wird  der  pjthische  Spruch  mit  dem  viddentigen  «U*  omr 
ii  SnXtM  ToV  «^tv»  r«««««««  nxX.  wesentlich  beigetragen  haben.  Im  Aphrodite- 
Tempel  stand  vor  dem  Bilde  der  Göttin  eine  Reliefstele  der  Telesilla  mit  den  Ge- 
dichtrollen zu  Füfsen  und  dem  Helm  in  der  Hand.  Paus.  11.  20,  8  (vgl.  Müller, 
Dorier  P,  74,  3;  Förster,  Philol.  Suppl.  IV.  7191.  Die  Stele  war  offenbar  nach 
der  Ausbildtinp'  der  Überlieferung  und  ihrer  Verbindung  mit  dea  Uybristika  er« 
richtet  worden. 

1)  Hdt,  VI,  82.  Vgl.  dazu  G.  Dum,  Entstehung  luid  Entwickehmg  des  spar- 
tanischen Ephorats  (Innsbruck  1878),  74;  76;  lllflf.  Manso,  Sparta  1,  2,  297  be- 
trachtet die  Bestechung  des  Kleomenes  als  ausgemachte  Thatsache.  Dieser  Vor- 
wajf  wurde  Ihm  freilich  noch  bei  eraer  andern  Gelegenheit  gemacht  Hdt  VI,  SO. 
AJlein  er  giug  jedesmal  von  der  Gegttipart^  abst  ^  ihn  gehörig  verieunidete. 
Hdt  VI,  51.  61.  Der  RQekaag  des  Kleomenes  kMm  anch  in  anderer  We&se  er- 
klftrt  werden.   Vgl.  Bosolt,  Die  Lakedahnonier  I,  334. 

2)  Hdt.  VI|  QS^:'ji^y9t  «W^tiH'  ix*l9*^  ^^^'^  ^^''^  ^  ^nvXoi  avriSf  e«r/w 
ntivra  ra  -nnriyfiata  aQj[ovT^(  TS  xal  diinoyjf^ ,  i(  o  iniißficay  ol  rcSy  tinoXofdätmv 
vfuSf-.  DiDicker  VIP,  8f>ff.  stellt  die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  in  Frage,  die 
bereits  Flut.  Vvr,  dqei,  4  (£th.  246  a)  infolge  flüchtiger  Lektüre  Uerodota  auge- 


Digitized  by  Google 


§  20.  Die  Unterneliinungmi  des  Dareios  gegeu  Hellas. 


54U» 


Bcblageoeo  ^ne  genügende  Anzahl  ins  wehr^hige  Alter  getreten  war, 
erhoben  sich  die  Doiier  und  vertrieben  die  Hörigen  aus  der  Stadt  Es 
gelaug  diesen  jedoch ,  sich  Jn  den  Besitz  von  Tiryna  zu  setzen  und 
sich  daselbst  zu  behaupten.  Die  Argeier  mulsten  zunächst  mit  ihnen 
Frieden  halten,  um  ihre  Kräfte  zu  sammehi  K 

b. 

Während  die  Lakedaiinoiiier  Argos  auf  iimgere  Zeit  labm  legten 
und  ihre  Herrschait  in  der  FelopounesoB  befestigten,  vollzogen  sich  in 
Athen  Parteibewegungen;  welche  den  Bestand  der  demokratischen  Ver- 
&8sung  geföhrdeten.  Die  Athener  hatten  die  drohende  Forderung  des 
Satrapen  von  Sardeis,  den  Hippias  wieder  aufzunehmen,  abgelehnt 
Nach  ihrer  Auffassung  befanden  sie  sich  seitdem  im  Kriegszustände 
mit  den  Persem'.  Auf  das  Ansuchen  des  Aiistagoras  sandten  sie  im 
Frtthjahre  496  den  loniem  zwanzig  Schifie  zuhil^e^  Es  hatten  da- 
mals also  noch  die  Gegner  der  Pmaistratiden  die  Oberhand.  Aber 
nach  der  Niederlage  der  lonier  bei  Epliesos  kehrten  die  Schiflfe  heim, 
und  die  Athener  verweigerten  trotz  der  dringenden  Vorstellungen  des 
Aristagoras  jede  weitere  Untersiiilzung  *.  Diese  veränderte  Haltung 
Athens  hing  gewifs  teilweise  mit  einer  Verschiebung  der  Partei  Verhält- 
nisse zusammen,  die  durch  jene  Niederlage  mitbedingt  war.  Im  Som- 
mer 497  erlitt  die  ionische  Flotte  die  entscheidende  Niederlage  bei 
Lade,  für  das  Jahr  496,5  wurde  in  Athen  Hipparchos,  des  Charmos 
Sohn,  der  Ffihrer  der  Peisistratiden-Partei,  zum  ersten  Archon  erwählt  K 
Die  Gefahr  einer  Wiederherstellung  der  T^rannis,  die  in  der  breiten 
Masse  des  Volkes  zahlreiche  Anbänger  hatte,  war  damit  nahe  gerückt. 
Dann  kam  der  Fall  Milets.  Die  Katastrophe  machte  in  Athen  einen 
aufserordentlichen  Eindruck.  Bei  der  Aufführung  einer  die  Einnahme 
Milets  behandelnden    iragödie  des  Phrynichos    brach    das  Volk  im 


fochten  und  auf  die  Aufnahme  von  Pcrioiken  in  die  liiigerschaft  f  Aristot.  J'ol.  3, 
p.  IBOSa,  V.  1^  zurückgeführt  hattf.  Allordhigs  war  Argos  im  Jahre  4SI  (Ildt. 
VII,  148-  140)  bereitä  im  Besitze  der  frülieren  Herreu,  ja  es  mufs  sogar  sclion 
um  487  die  Herrschaft  der  llürigeu  beseitigt  gewetieit  eein ,  J;i  uur  das  alte  do- 
lisohe  Argoa  ron  den  Aigineten  und  Sikyoniem  die  Erlegung  einer  Strsle  dafBr 
foidera  konnte,  dab  ihre  llannschslten  mit  Kleomenes  soMunmen  gelandet  waren, 
fidt  VI,  92. 

1)  Hdt.  VI,  83;  TgL  VIII,  148. 

2)  Vgl.  3.  587,  Anm.  S. 

3)  Vgl.  S.  542,  Anm.  3. 

4)  Vgl.  S.  544,  Anm.  3. 

5;  Dion.  Hai.  V,  77;  VI,  1.  Über  Hipparchos,  des  Cbarmos  Sohn,  vgl. 
8.  37»,  Anm.  2  und  S.  440,  Anm.  3. 


FGuftM  Kapitel. 


Theater  in  Thränen  aas.  Der  Dichter  wurde  mit  1000  Drachmen  be- 
straft, weil  er  die  Athener  an  hänaliches  Leid  erinnert  hätte  und  jede 
fernere  Aufi^hning  des  Dramas  Terboten  K  Im  Frtthjahre  493  kam 
Miltiades  ak  Flflcbiling  von  der  Cherronesos  nach  Athen  G^lelch 
naeh  seiner  Ankunft  wurde  er  von  seinen  Feinden"  wegen  der  in 
Cherronesos  ausgeübten  Tyranms  angeklagt,  aber  i^igesprochen  Er 
war  von  den  Peisistratidcn  zum  Herrscher  über  die  Clierronesos  bestellt 
worden;  seine  Feinde"  gehörten  zweifellos  zu  den  Gegnern  der 
Peisistratiilen  und  zu  der  auf  dem  Boden  der  kleisthenischen  Ver- 
fassung Btehcnden  Partei  ^  Fuluer  derselben  war  Xantbippos,  des 
AripLron  Sohn,  der  die  Agariste,  eine  Tochter  des  Hippokrates,  des 
Bruders  des  Eleisthenes,  geheiratet  hatte  ^.  Nähere  Fühlung  mit  dieser 
Partei  unterhielt  damals  auch  Aristeides^  des  Lysimachos  Sohui  ein 
angesehener  Grolffgrundbesitser  aus  Alopeke^  der  sich  bereits  dem 


1)  Hdt.  VI,  21.  Die  Geschichte  wurde  yon  späteren  Autoren  vielfach  wieder- 
hoH  Bai  8«mb.  XIV,  685  ist  ris  niefat  «nttittclbsr  nsdi  Hdt,  toiidflni  BBflh 
XaUiBthenes  enählt  Sammlung  der  betreflhndstt  Stellen  bei  H.  WeiAenbocn, 
Hellen  181  ff.;  A.  Naaek,  Tng.  Gr.  Figni.  558.  Die  Wahl  eines  mit  den  poli- 
titehen  Bewegangea  und  Parteiungeii  der  Gsgemvart  enge  in  Ywbindung  stehen- 
den Gegenstandes  yeratiefs  allerdings  gegen  die  f^Itf*  ,  der  Hauptgrund  der  Ver- 
urteilaog  war  aber  das  politische  Mifabehagen.  Vgl.  Welcker,  Grieoh*  Tngödien 
I,  2ö;  Grote,  Gc^ch.  Gr.  (2.  Aufl.)  U,  551;  Doneker  VI1^  ö». 

2)  Vgl.  S.  555. 

3)  Hdt.  VI,  104.  Irrige  Angabc  hol  P.s.  Dcmostb.  g.  Aristog.  6,  p.  802, 
dals  Miltiades  su  30  Talenten  verurteilt  worden  wäre  und  diese  Strafe  bezahlt 
hätte. 

4)  Afifltot.  28,  2:  tov  fthf  ifq^iov  JifotMmjM«  S«i$f&tnnos ,  rwK  «fi  yviaqt' 

5)  Hdt.  VI,  181;  Piat  PeriU.  8.  Vgl.  Weitersi  bd  W.  Petenen,  Quaest  de 
bist  geot.  att  (Kiel  1880,  DJm.)  188;  )oh.  ToepflSar,  Att  Genealogie  147;  848. 

Xantliipi^os  war  wenige  Jalixe  später  Ankläger  des  Miltiades  nach  der  yernngluck- 
ten  fixpedition  gegen  Paies.  Hdt.  VI,  186.  Im  Jahre  484  wurde  er  als  erster  ein- 
flufsreacher  Parteiführer  r«Sy  »ni»9i$f  tie  t9fftafp0oe  eatimkimert.   Axiatot  ji^, 

22,  6. 

6)  Über  die  persönlichen  Verhältnisse  des  Aristeides  vgl.  Plut.  Arlst.  1  —4. 
Plutarchos  benutzte  u.  a.  die  Schrift  des  Demetrios  von  Phaleron  über  Sukiates, 
in  welcher  dieser  die  vorherrschende  Ansicht  zu  widerlegen  gesucht  hatte,  da£s 
Aiisteidea  em  anner  Mann  gewesen  wäre.  Demetrios  machte  drei  Umstände  gel- 
tend, von  denen  der  eiste  enteeheidend  let,  nSmlidi  die  Enrihliing  dea  Arbteidea 
nun  Amte  dea  eialen  Axehon,  an  deeaen  BeUeidang  nur  FentslceaioaiediBinoi  fiUilg 
geweaen  wSren.  Aneb  die  Bemeikiing  dee  Demetrios,  dsb  nur  ▼ensbms  und 
leiebe  Leute  osteakiaiert  worden  wären,  iat  für  die  damalige  Zeit  zutreffend.  Die 
Boustigcn  Angaben  Plutarcha  9ber  die  Jugend  dea  Aristeidea  und  den  bc^nnenden 
Konflikt  mit  Themistokles  stammen  aus  Idomeneus  von  Lampsakos,  dem  Peripa- 
tetiker  Axiaton  von  Keoa  und  anderen  späteren  Autoren.  Sie  haben  keinen  biato- 
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KkistheneB  angOBchlossen  haben  soll  ^  Dagegen  war  der  Neffi»  des 
KleisÜieiiee,  Megakles,  des  Uippokrates  Sohn,  tm  Alopeke  zu 
den  Tyrannenfireunden  übergegangen  Diese  Spaltung  unter  den  Alk- 
meoniden  verstürkie  natürlich  weaentiidi  den  Einflofs  der  Peisutratiden- 
Partei  und  mag  nicht  wenig  aum  Wahlsiege  des  Hipparchos  heigetragen 
haben.  Die  Freisprechung  des  Miltiades  Ton  der  Anklage  wegen  Ty- 
ranuiä  zeigt^  dufb  diese  l^aitci  auch  damalä  uoch  die  Oberhand  hatte. 

C. 

Im  Laufe  des  Sommers  493  unterwarf'  die  phoenikische  Flotte  die 
heUenisoben  Städte  an  der  Propontie  und  auf  der  CherroneaoB.  Im 

Tischen  Wert.  Vgl  Ad.  Schmidt,  PerikL  Zeit,  n,  278ff.;  Bauer,  Themistoklea 
(Merseburg  1881),  131  tf. 

1)  Flut.  Arist.  2:  yfQunef^tjg  d(  k/.eiad^ivuvg  '"  hatgof  y(v6ft&i>os.  Vgl.  Plut. 
An  soui  12,  p.  790  F  und  Praecept.  ger.  reip.  11,  p.  805  F.  Die  Quelle  ist  unbe- 
kauut  und  die  Nachricht  zweifelhaft  vgl.  Wiiamowiu,  Aristoteles  II,  b7.  Nach 
dem  S<to1aker  AlMbbiee  bei  Plot.  Arieteid.  35  war  er  da  Vetter  nad  Freund  des 
reichen  Kallias,  deaaen  GroATster  so  den  enteefaiedeuteD  Gegnern  dee  PeiaiBtiatos 
gehört  hatte.  Vgl.  S.  SSO,  Aum.  1.  Auf  die  poUtieebe  Stellung  des  Aristeldes 
weist  der  Umstand  bin,  dab  er  unmittelbar  nach  dem  Storse  des  MUtiades  durch 
Xanthippoe  aum  ersten  Archon  erwählt  wurde  (Plut*  Arist.  5).  Im  Jabre  479  wuea 
Xanthippos  und  Aristeides  Strategen.  Anderseits  war  Themistokles,  der  Gegner  des 
Aristeides,  mit  dem  in  Agryle  ansessigcn  Zweige  der  Alkmeoniden  verfeindet  und 
wurde  naohmak  vou  Leobotaa,  dem  Sohne  des  Alkmeon,  angeklagt  Vgl.  S.  306, 
Anm.  4. 

2)  MsyaxXfiq  'InnxQotovq  \4X(t}nsxr,^tv  (vgl.  über  den  iu  Alopeke  ausessigen 
Zweig  der  Alkroeoniden,  S.  30ü,  Aiim.  4)  gehörte  zu  den  tpiXoi  der  Tyrannen,  die 
nach  der  Schlacht  von  Marathon  dorcb  Ostrakismos  rerbannt  wurden.  Aristot 
:ä»n.  S2,  6.  Vgl  CIA  IV.  3,  p.  192,  Kr.  568;  Ps.  Andek.  g.  Alkib.  S4;  Lys. 
ZIV  (g.  AJklb.  A)  8d.  Hippokrates,  Bruder  des  Kleistfaenes:  Hdt  VI,  181.  FSr 
diesen  HcgaUes»  den  Sohn  des  Hippokiates  bat  bald,  nachdem  er  im  Jahre  486 
rerlMUUit  wotdso  war,  Piadaros  sein  siebentes  pytbisches  QedSeht  verfafst  VgL 
WUamowits,  Aristoteles  II,  328.  Wenn  Plut.  Alkib.  1  inbezug  auf  die  Abstam- 
mung des  Alkibiades  sagt:  nqis  ih  /ifitgoe  yiXxfAaioiytdijs  ix  j6ivof4((x*](  yeyoytot 
rij f  MeynxMovf ,  so  mufs  man  an  diesen  bekannten  Megakks  denken ,  dessen 
Schwester  Agariste  die  Oattiu  des  XanthippoR  und  Mutter  des  P«  rikles  war.  So 
erkl.irt  sich  auch,  warum  nach  dem  Tode  des  Kloirjia.s ,  Je-  (iattcn  der  Deino- 
macii«'  und  Vaters  des  Alkibiades,  /leptxAjjs  xai  'Aqu^q^v  ol  ^uylHnnuv^  m^oatixüV' 
rec  xttiu  yevoi^  Vormünder  des  Alkibiades  wurden.  Freilich  macht  Isokrates  XVI 
26  den  Alkibiades  mütterlicherseits  lu  dnem  dlrekton  Nsehkommen  des  Kleistbeoea 
^4  4^  KXtM^itnie  ^  nQus  f^^zQoe  f»v  ngonvtnof  ntn^s  rov/uot?),  so  dalh 
Ifegakles,  der  Vater  der  Deanomacba,  ebi  Sohn  des  Kleistfaenes  gewesen  sein 
mfible.  Die  Angabe  ist  aber  gewils  nnriefatig  (vgl  Wlhmowits  a.  a.  0.)  und 
durch  die  Teadens  au  erklären,  die  der  wenig  suTerUUnge  Isokrates  an  dieser 
Stelle  verfolgt,  wo  er  die  Vorfidiren  des  Alkibiades  als  Volksfrenade,  die  sich  um 
die  Vertreibung  des  Tyiannen  verdieat  maohten,  obarakterisiesen  wllL 


Digitized  by  Google 


8«8 


Ffinftes  Kastel. 


folgenden  Jahre  sollten  die  Eroberungen  nach  Westen  hin  mit  ver- 
Btärkten  Streitkräften  fortgesetzt  werden  Den  Oberbefehl  übertrug 
DareioB  an  Stelle  der  bieberigen  Heerftlbrer  seinem  Schwiegereohne 
Mardonios,  dem  Sohne  des  Gobryae  (peraiBch  Gaubamya),  einem 
noch  jungen  Manne.  Beim  Anbruche  dea  Frühjahres  492  sog  dieser  mit 
einem  bedentenden  Heere  nach  dem  Meere  herab*.  In  Eilikien,  wo 
eine  grofse  Flotte  versammelt  war,  ging  er  selbst  an  Bord  und  fuhr 
nach  lonieii,  während  da^,  Heer  auf  der  Königsstrafse  weiter  nach  dem 
Hellespontos  marschierte.  Nach  Herodotos  soll  Mardonios  alle  Ty- 
rannen in  den  ionischen  Städten  aberesetzt  und  Demokratien 
eingerichtet  haben,  doch  kann  diese  Angabe  mindestens  nicht  in  vollem 
Umfange  richtig  sein,  da  sich  späterhin  noch  einzelne  Herrscher  nach* 
weisen  lassen*.  Am  Hellespontos  traf  Mardonios  wieder  mit  seinem 
Heere  ansammen ;  setate  auf  Schiffen  über  den  Hellespontos  und  aog 
dann  westwärts  durch  die  dem  Könige  bereits  unterworfenen,  aber 
während  des  ionischen  Aufstandes  teilweise  wieder  frei  gewordenen 
Ktistenlandsehaften  Thrakiens  nach  Makedonien*.    Hier  herrschte 

1)  Hdt.  VI,  43—44;  94.  JMe  Angabe  Herodots:  inoQtvt^  ^  in(  r»  TZ^r^m^ 
xai  '  avrat  fikv  ctpi  ngonj^i^m  ^aav  rov  aroXov  beruht  frcwifs  nur  aof 
der  einseitigen  attischen  Überlieferung.  Vgl.  Doncker  VU^»  101,  1.  Über  die 
Ansicht  Welzhofers  vgl.  S.         Anm.  2. 

2)  Hdt.  VI,  43,  1  ;  (tfitt  {f^  T(?>  ertgi.  T(j}V  ttkkujy  xkt if'AfXru^yoJV  aiQattfytöv  i» 
ßaitiXio^,  Ma^dovio?  6  roßQ^6ü>  xate^aire  ini  rijy  &ai((taaav  xr>l.  Uber  die  Chro* 
nologie  vgl.  S.  537,  Anm.  6. 

8)  So  hemchte  Strattis  von  Chios,  der  schon  am  Skjthenzuge  teilgenommen 
liatto  (Hdt.  ly,  188),  nodi  mr  Zeit  des  Xenet.  Hdt  YIII,  I8S.  Auf  Aiantides, 
den  Sobn  und  Naeblbiger  dea  HippoUos  von  LampMkoB  (Hdt.  IV,  138),  folgten 
deaaeD  SSbne.  Tbuk.  VI,  69.  In  den  ksviaeben  Stidten  behielten  die  einheitniechen 
Dynasten  ihre  HerrscbsfL  Hdt.  VIH,  98  (vgl.  V,  87)  99.  195.  K  Cortins,  Gr. 
Gesch.  P,  628  (vgl.  Archäol.  Zeit.  1857,  lU)  erklärt  dss  Verbal ten  des  Mardonios 
durch  sein  Bestreb^^n  die  Gunst  der  lonier  zu  gewinnen.  Ahnlich  urteilt  Grote, 
Gesch.  Gr.  II',  55:}  und  H.  Wolzhofer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Bd.  CXLIII  (1891). 
147.  Duncker,  ficsch.  d.  Altert.  VII%  60  beschränkt  dn^^rpim  die  Angabe  Hdts. 
darauf,  dafs  das  Reginiont  der  Dynasten  nicht  im  vollen  Umfange  wiederhergestellt 
worden  sei,  weil  es  sich  niclit  durchweg;  bewährt  hatte  oder  überflüssig  geworden 
war.  £s  sei  unglaublich,  dufa  Mardonios  Interesse  daran  gehabt  habe,  Demo- 
kratien  einsufiehten.  Hdt.  habe  die  Entsetzung  einiger  Tyrannen  und  die  Nicht- 
wiederhentellaiig  der  Tynnnit  an  endom  Orten  daxn  benutzt ,  um  den  Grieehen 
gegenflber,  welche  die  Eniliinttg  von  der  Empfehlung  der  Demokratie  fBr  Penien 
•eitens  dei  Oten«  nieht  glaubten  (Hdt.  HI,  80),  den  Beiveis  zu  föhren,  daT«  aneh 
Mardonios  Anhänger  der  Demokratie  gewesen  ad.  Hdt  VI,  43:  iyrav&ci  ftiytmw 
ifeSvua  igt»  roSv«  /t«4  «n9^»it9ftiifata$  'EXl^imw  U§^4n»v  rofc  ^rtii  l>rair«a  ^W/wfv 

4)  Hdt  VI,  44,  6 :  r«  yun  hto^  Uwt^iovwf  l^ra«  ndm«  a^ 
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seit  dem  Jahre  498  des  Amyntas  Sohn  Alexandres*,  der  durch 
Verheiratung  seiner  Schwester  mit  dem  Sohne  des  Megabazos  einflufs- 
reiclie  Verbindungen  am  Hofe  zu  Susa  erworben  hatte,  aber  auch 
Freunde  in  Hellaa  au  gewinnen  suchte'.  Indeaaen  auf  Hilfe  aus 
HeUas  war  damals  nicht  au  rechnen;  Alexandros  unterwarf  sich  dem 
Könige*.  Zugleich  ergab  eich  Thasos  widerstandslos  der  persischen 
Flotte I  die  das  Heer  längs  der  Kftste  begleitete.  Als  diese  dann  die 
Atbos-Halbinsel  nmschiflfte;  wurde  sie  durch  einen  furchtbaren  Nordost- 
ötunii,  der  die  Scliiffe  gegen  die  Felswände  des  Athos  warf,  zum 
gröfsercn  Teile  vernichtet.  Dreihundert  Schiffe  sollen  gescheitert  und 
zwanzigtjiusend  Menschen  teils  in  den  WHlen,  teils  durch  Kälte  und 
reifsende  Tiere  umgekommen  sein  (Herbst  492)  Auch  das  Landheer 
erlitt  durch  einen  nächtlichen  Uberfall  der  thrakischen  Bryger  starke 
Verluste.  Mardonios  trat  den  Rückzug  an^  nachdem  er  an  den  Bry- 
gem  Vergeltung  geUht  und  sie  unterworfen  hatte  ^  Obwohl  er  Hellas 
nicht  erreicht  hatte^  und  darum  vom  Könige  ungnildig  des  Kommandos 
enthoben  wurdet  so  war  doch  die  persische  Herrschaft  in  den  thra- 


yiyovoja.  Vgl.  S.  529.  Aus  der  IIciiTikehr  eines  grofscn  Teiles  der  Paionen  (Hdt. 
y,  98)  ist  zu  ächliefseu,  dafn  dir-p  Gebiet  während  dos  ioniBcbeu  Aofstandes  wie- 
der frei  geworden  war.    Dunckt  r  VII*,  99,  2. 

1)  Uber  die  Clironologie  vgl.  A.  v.  Gutscbmid,  Symb.  Philo!.  Bonuens.  in  hon. 
ßitschelii  103 sqq.  Die  Ergebuiäüe  Guttsclimidü  siud  von  H.  Pack,  Hermes  X 
(1876),  981  ff.  angefoehtan ,  aber  nicht  erschüttert  worden.  Vgl.  noch  Unger, 
Fhilol.  XU  (1882),  78ff. 

2)  Er  gab  sieh  gefliaaentlieh  ab  Henenen  und  nahm  pendnUcfa  am  Wettlauf 
bei  den  olympitchen  Sfdeleii  teil,  nachdem  er  adne  Znlaasung  durch  den  Naeh- 
weis  aigeüacher  Herkunft  leinea  Geschlechts  (vgl.  Bd.  P,  616,  Anm.  1)  bei  den 
Hf>Hanodihen  erwirkt  hatte.  Hdt.  V,  22.  Besonders  veipAichtete  er  sich  die 
Athener,  welche  ihm  die  Ehre  eines  Proxenos  und  Euergetes  erwiesen.  Ildt.  VITT, 
136.  140^.  143,  15.  Vgl.  noch  das  Fragment  eines  Enkomious  Pindars  bei  Bergk, 
PLOr  J\  418,  12ü. 

üj  Hdt.  VI,  44,  5. 

4)  Hdt.  VI,  44.  Die  Verluste  der  Perser  müssen  sehr  bedeutend  gewesen  sein, 
da  de  beim  nBehsten  Zqge  Ibien  Kriegqplan  änderten  und  später  die  gewaltige 
Arbelt  efaier  Dnreheteehimg  der  Kehle  der  Atfaoa-HalbinMl  nicht  scheaten,  am 
die  UmsehiAmg  derselben  m  yerm^den.  Über  die  tth«Bfti>*  Katastrophe  einer 
peloponnesiscben  Fk»tte  yri^  Diod.  XIII,  41. 

6)  Hdt.  VI,  45.  Die  Biyger  leisteten  dem  Xerxes  Heeresfolge  nach  Hdt.  Vll, 
186.  9.  Ihre  Wohnsitze  sind  nach  Strab.  VII,  327  im  Fiufsgebiete  des  Erigon  zu 
suchen.  Vgl.  Ps.  Skymnos  434.  Vgl.  Otto  Abel,  Makedonien  30.  G.  ZIppel,  Die 
römische  Herrschaft  in  Illyrien  (Leipzig  1877),  llflf.  Über  Makedonien  kam  Mar- 
donios nicht  hinau.s.  Vgl.  Hdt.  VH,  0«:  xnt  uoi  (At/Qt,  Mccxedoviia  iXaaavrt  *oi 
oMyo»  unoXiTioiii  *V  amn^  li&qya^  {tnixsai^ai  xrX.    Vgl.  9^.  13. 

6)  Hdt.  VI,  94:  Mtt^oviov  fiiv  Stj  ^XavQtos  nQ^iana  rf>  ardk^  naQaXvti  tfie 
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kisclieii  Kübteiiiändern  wioderhorf^estellt  und  üb^r  Makedonien  aus- 
gedehnt worden.  Die  griecLisciien  Städte  und  Insclu  au  der  thrakischeu 
Kttsto;  eine  gröfsere  Anzahl  Thrakerfttämme ,  dann  die  Makedonen 
wurden^  wie  die  übrigen  ÜDterthanen  des  Königs,  steuerpflichtig  und 
mulflten  zu  Beinen  Heereesügen  Kontingente  stellen  ^  Die  grobe 
Strafise  vom  HeUespontos  nach  Makedonien  wurde  durch  Besatsungen 
gesichert.  In  der  kÖnigUehen  Burg  von  Doriskos  am  untern  Hebroe 
lag  bereits  seit  dem  Zuge  des  Megabasos  eine  starice  Garnison.  Auch 
Abdera  iu  der  Kähe  der  Kestosmüiidung  und  Eiou  au  der  Strymon- 
mündung  erhielten  zur  Deckung  der  btiomubergänge  persische  Be- 
satzungen 

Die  Katastrophe  der  persischen  Flotte  scheint  den  Thasiern 
Hoffnungen  auf  Wiedererlangung  ihrer  Unabhängigkeit  gemacht  zu 
haben.   Sie  benutiten  ihre  reichen  Einkünfte  zur  Vergrölserung  ihrer 

^^•rnyfne  ntt  H.  WeUfaofer,  Jshrb.  l  U.  PfaitoL,  Bd.  CXLIII  (1881),  146£, 
der  In  einer  an  sich  nicht  unberechtigten  Reaktion  gegen  die  einseitigen  griechi- 
Bcben  Dantellungen  der  Ereignisse  viel  su  weit  geht|  IttTst  den  Ifaidouios  als 

siegreichen  Feldherrn  und  Eroberer",  der  „die  ihm  rom  Könige  pr^stcllte  Auf- 
gabo  glücklieb  gnlöst  hatte"  znnickkcbrpn.  Aber  die  Thatsache,  dafs  Mard'Milr.s 
ciiH'ii  grofson  Teil  seiner  Streit  kiiifte  verloren  hntta,  kann  doch  auch  W.  nicht  in 
Abrede  stellen.  Wenn  Manlonios  bei  Xerxen  den  gröfsten  Einflufs  hatte  (Hdt. 
VII,  5),  so  beweist  das  nichts  für  Dareios.  W.  beschränkt  die  Auf^xabe  des  Mar- 
donios  auf  die  Unterwerfung  der  thrakischeu  Küstenländer  und  Makedouieus,  gegen 
Orieehenland  wfire  der  Kriegszug  (trotz  Hdt.  VI,  43—44;  U4}  nicht  gerichtet  ge- 
wesen. Die  Qrfinde  Wb.  «Ind  dorchaos  nieht  swingeod. 

1)  Hdt  VII,  106.  Xenee  sifingt  auf  dem  Blamhe  von  Dociskot  aaeli  HeUae 

Mu^wtan,  Vgl.  VI,  44,  5:  ra>  nf^&  MaxB^ovaq  nQos  roiai  vna^/ooat  dovXowe 
nQoaexTijcaifTo.  Vgl.  III,  96;  VII,  185.  Zwei  aas  dieser  Zeit  stammende  Münzen 
des  Edonerfursten  Getas  sind  im  Tigris  gefunden  wordon.  Vgl.  Brandis,  Münz- 
Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens  207.  Stuart  Foole,  Catal.  of  the  Greek 
coins  5n  the  British  Mus.    Macedonia  i  Louduu  144.    Bezeichnend  ist  es, 

dafs,  während  die  älteste  makedonische  Prägung  auf  den  aiginetbcheu  MüuiÄtofs 
Rücksicht  nahm,  Alexaudros  I.  sich  dem  phoenikischcu  Fufse  anschlofii,  nach  dem 
damals  auoh  Abdera  und  der  Besirk  um  die  pangaeischen  Bergwerke  sa  prägen 
begannen,  Brandis  a.  a  0.  11&  811.  517.  680.  Fr.  Hnltsoh,  Giieeh.  oad  röm 
Metrologie  (2.  AttB.  188S)  565.  Silbermfinien  mit  dem  Bilde  des  KSnigs  Alesan* 
dfoa  T.,  der  entweder  an  Ptede  aitst  oder  nebenher  sehieilet,  nnit  Hot,  Überwarf 
und  Speeren  in  der  Hand  bei  Poole,  Cat.  of  Gr.  coina»  Ifaoedonia  156  £  Yf^ 
noeb  Sallet,  Zeitschrift  f.  Mumism.  III  (1875),  Ö2ff. 

2)  Hdt.  VI,  46  und  47;  VH,  106  flF.  Ebenso  war  der  Übergang  über  den 
Halys  durch  eitie  «?tnrke  Resrtt^iinfr  -gedeckt.  Hdt.  V,  52.  In  Elaios  aobeint  eine 
Flottenstation  enichtet  worden  zu  sein.   Udt  VU,  22. 
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ftnwfthnlichen  Flotte  und  cor  Ventärkuag  der  Stadtmauern.  Übel- 
gestonte  Nachbarn  maehten  den  Peraem  Anzeige^  dafs  sie  sieh  va  emem 
AnjEbtande  rttsteten.  Infolge  deflsen  mufsten  die  Tfaasier  im  folgenden 
Jahre  (491)  auf  königlichen  Befehl  ihre  Mauern  niederreifaen  und  ihre 
ganse  Flotte  aosHefem Noch  in  demselben  Jahre '  begannen  die 
Küstimgen  zu  einem  neuen  Kriegäzuge  ge^eu  ilelias. 

d. 

Man  hatte  bei  dem  Zuge  des  Mardonioö  die  Erfahrung  gemacht, 
dafs  es  nicht  m^lich  wäre,  die  Trappen  ans  dem  Innern  des  Reiches 
früh  genug  nach  dem  Hellespontos  zu  bringen,  um  noch  bei  guter 
Jahresseit  nach  TheBsalien  zu  gelangen.  Da  aufeerdem  Thrakien  und 
Makedonien  unterworfen  war,  «o  empfidil  es  sich|  statt  den  langen  und 
beeehwerlichen  Umweg  zu  Lande  zu  machen,  geradewegs  durch  das 
aegaeische  Meer  zu  fahren  und  die  Operationen  mitten  in  HeUas  zu 
beginnen £s  ergingen  demnach  Befehle  an  die  Seestädte,  Kriegs- 
scliUie  und  Fahrzeuge  zum  Transport  von  Pferden  zu  bauen.  Für  die 
Feststellung  des  Feldzugsplanes  war  es  von  Wichtigkeit,  vorher  zu 
wissen,  welche  Städte  und  Inseln  sich  ohne  weiteres  der  Oberlioheit 
des  Königs  fügen  und  welche  Widerstand  leisten  wUrden.  Darum  wur- 
den gleichzeitig  mit  der  Anordnung  der  Kustungen  im  Frühjahre  491 
Boten  nach  Hellas  geschickt|  die  von  allen  Städten  £rde  und 
Wasser  fordern  sollten.  Faat  alle  Inseln  und  viele  Festlands- 
staaten gaben  die  yerlangten  Zeichen  der  Unterwerfung 

Von  den  Athener  sollen  die  persischen  Boten  ins  Barathron,  von 
den  Spartanern  in  einen  Brunnen  geworfen  worden  sein,  jedoch  haben 
»ich  Wühl  nur  die  letzteren  dieser  Verletzung  des  V  ölkerrechte  schuldig 
gemacht  ^    Die  spartanische  Politik  wurde  damals   wesentlich  von 


1)  Hdt.  VI,  i6-47.   Vgl.  §  18. 

2)  Über  die  Chronologie  vgl.  S.  537,  Anm.  S. 
^)  Hdt.  VI,  95;  vgl.  Duncker  VIP,  105  ff. 

4)  Hdt.  VI,  49  sagt:  noXXol  ^iy  rinuQforitov  •  '  nättBf  vti^uätuh  Aber 
üaxos  z.  B.  hatte  sich  nicht  unterworfen.    Hdt.  VI,  5)6. 

5)  lu  der  Erzählung  von  den  Boten  des  Dareios  sagt  Herodotos  (VI ,  48 — 49) 
nichts  über  ihre  Ankunft  und  Behandlang  in  Sparta  und  Athen.  Er  schiebt  die 
Geschichte  später  iu  den  Bericht  über  die  Boten  des  Xerxes  ein  (VII,  133—137)) 
und  swar  ofifeabar  ootsr  dem  Ehidracka  der  in  Athen  vollzogenen  Hiorichtiing  der 
im  Jabie  480  von  den  LakedainKmiem  an  den  GroiakSnig  geschickten  Geenndten 
CThnk.  II,  67).  Ee  war  dna  eb  Enignb,  in .  dem  Herodotoe  einA  Fortdaner  der 

des  TUlhylnoe  erkennte.  Vgl  A.  Kirehhoff,  Über  die  Entetehangszeit  de» 
herodot.  Geschicbtsw.  23;  Ad.  Bauer,  Die  Entstehung  des  herodot.  Gcachichtair. 
146.  Bei  dar  Geuhiobte  ist  n.  n.  der  Umstand  reckt  Tcnilksbtig,  dab  der  Unter- 
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König  Kleomenes  j^eleitet,  und  das  Verlahreü  gegen  die  Boten  ent- 
spricht ganz  dem  leidensehattlicb  -  rücksichtaloseu  Charakter '  dieses 
Königs  K  Die  gememsame  G^&hr  fUhrte  su  einer  Annäherung  zwischen 
Athen  und  Sparta,  die  sich  zunächst  in  dem  Vorgehen  gegen 
Aigina  ftufserte'.  Die  Aigineten  hatten  sich  dem  Könige  unter- 
worfen, obwohl  sie  Miiglieder  des  lakedaimonischen  Bundes  waren  *. 
Auch  für  die  Athener  war  der  Ubertritt  der  feindlichen  Nachbarinsel, 
die  mit  ihrer  Flotte  die  See  bdierrschte,  äulberst  bedenklich,  sie  schick- 
tüu  daher  Gesandte  nach  Sparta  und  verklagten  die  Aigineten  angeb- 
Uch  wegen  Verrats  an  Hellas*. 

schied  von  Erde  (^Haratlnfi'n')  und  Wasser  (.BrunuCD)  auch  iu  der  ()rtlichkeit  fest- 
gelialteu  ist,  als  ob  zwiaehen  Athen  und  Sparta  eine  solche  Übereinstimmung 
fÖrmlicli  verabredet  worden  wäre.  Vgl.  N.  Weckleiu,  Trad.  d.  Perscrkr.  42.  Nach 
Paus.  III,  12,  7  wSien  auf  Vexudassung  des  HUtiades  dis  Boten  in  Athen  getötet 
worden.  Nadi  Plnt.  Tbem.  6  hätte  Themistokles  dnen  VolkBbe8eUa&  doreh- 
gesetst,  dem  sofolge  der  Dolfanetseber  der  Botschaft  wegen  Entehrung  der  helle- 
nisehen  Spiaehe  hingerichtet  weiden  wire.  Ad.  Sdunidt,  PeriUdeches  Zeitalter 
II,  139  hält  diese  Überlieferung  für  eine  wahrscbeiiilich  zeitgenössische  (stesimbro- 
tolaehe),  die  als  solche  dadurch  gekennzeichnet  erscheine,  dafs  beim  Sehol.  Aritteid. 
Panath.  211 B  (Frommel)  der  Sander  Mys  als  DoUmetscher  genannt  werde. 
Allein  gerade  darin  tritt  die  spätere  Macht  hervor,  denn  zu  dem  Sander  Mys  hat 
augenscheinlich  der  von  Mardonios  verwandte  Rarer  Mys  h(  i  halteu  müssen.  Hdt. 
VIII,  133 ff.  Da  die  Uinrichtung  der  Herolde,  resp.  ihres  Doiiuietschers  in  Athen 
von  jemand  beantragt  sein  murrte,  m  boten  sich  MilUadcä  und  Themistoklcä  von 
selbst  zur  Auswahl  dar.  Zweifel  an  der  Glaubwürdigkeit  der  Überlieferung  äulsert 
eehon  Grote  (Gesch.  Gr.  11%  5.')6,  10) ;  Dnneker  VU*,  106,  1  hetz«ehtet  eie  mit 
Becht  ab  Eifindong,  während  B.  Webhofer,  Manrenbieehers  Hiet.  Taachenhuch 
XI  (1891),  86  an  ihrer  Geachicbtlichkeit  featUUt.  Die  Spartaner  konnten  die 
persiaehe  Fovdening  nur  als  Besehimpfong  anfißuwen;  die  Annahme,  dafs  die  Boten 
bei  Bestechuogsversuchcn  betroffen  worden  wären  (Kägi,  Krit.  Gesch.  d.  spart. 
Staates  a.  a.  O.  447  und  K.  Cnrtina,  Gr.  Gesch.  ll^  9)  ist  nicht  eiforderUch. 

1)  Devaux,  M^m.  sur  les  guerres  m^qoes  a.  a.  0.  14. 

2)  F.  Devaux  a.  a.  0  ,  p.  ISsqq. 

3)  Wenn  von  den  Aigineten  dem  Kleomencs  gegen  Argos  via  tiydyx^  Atm- 
qf^thiiu  ß^estellt  werden  (Hdt.  VI,  92),  so  ist  nicht  an  gewaltsame  Wegimbrne  zu 
denken  ^  die  ohne  Flutte  gegenüber  der  seemächtigen  Insel  kaum  uiüglich  ge- 
wesen wäre  —  sondern  au  den  Bundeszwang.  Vgl.  Thuk.  VII,  57.  Auch  das 
Anftreten  der  spartanisehen  Könige  toh  Aigina  zeigt,  dab  die  Insel  unter  spar- 
tanischer Hegemonie  gestanden  liahett  mnfs.  Hdt  VI,  60.  78. 

4)  Hdt.  VI,  49:  ««rv^o^sor  jm¥  Aiytifqtimif  tu  ntnwiwt»  nffodct^itt  t^r 
EXXaSu.  Grote,  6esch.  Gr.  Y*,  557  wid  Doncte  VIP,  109  hemerlcen,  daft  hei 
dieser  Klage,  soweit  ersichtlich,  zum  ersten  Male  Hellas  ak  ein  nationales  und 
politisches  Ganzes  erschchit,  dessen  Gesamtinteresse  Sparta  zu  schützen  berufen 
ist.  Es  ist  aber  doch  fraglich,  oh  Hdt.  den  "Wortlaut  der  Klage  richtig'  überliefert 
Zunächst  richtete  sie  sich  doch  wohl  gegen  Aigina  als  Mitglied  und  an  «Sparta  als 
Haupt  des  peloponnesischen  Bundes. 
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König  Kleoinenea  hefrfib  sich  darauf  selbst  nach  Aipna,  um  die 
TTaiiptschuldif^eTi  testzuiiehinen.  Die  Aigin*'tcn,  als  deren  \V «  rttiihrer 
Krios,  des  Polykritos  Sohn,  erscheint,  erklärten  jedoch,  dafs  er  ohne 
staatliche  Vollmackt  handelte,  weil  er  sonst  zugleich  mit  dem  andern 
Könige  gekommen  wäre  ^  Kleomenes  muTste  unvcrrichteter  Sache  die 
Insel  verlaseen.  Zu  dem  Müflerfolge  hatte  wesentUcli  Demaratos  bei- 
getragen,  der  ans  Femdsehaft  gegen  seinen  Ifitkönig  den  Aigineten 
Anwebnngen  gegeben  und  wählend  dessen  Abwesenheit  in  Sparta  gegen 
ihn  agitiert  hatte  *.  Infolge  davon  begann  Kleomenes  nach  seiner  Rück* 
kehr  sofort  anf  den  Sturz  des  Demaratos  hinsnarbeiten.  Er  ver- 
ständigte sich  mit  Leotycliidas,  dem  Sohne  des  Menares  und  damaligen 
Haupte  der  Nebenlinie  der  Eurypontiden  ^,  die  von  Anaxandridas,  einem 
jün^ern  Sohne  des  Koiults  Theopompo?  herstammte.  Aul  sein  Be- 
treiben  benutzte  dieser  eine  unvorsichtige  Aufserung  von  Demarats 
Vater  Ariston,  um  durch  Erhebung  einer  förmlichen  Klage  die  legitime 
Geburt  und  Thronberechtigung  des  Königs  anzufechten.  Als  die  Lake* 
daimonier  die  Frage  dem  delphischen  Orakel  vorlegten^  entschied  dieses 
mignnsten  des  Klägers»  da  die  Pythia  von  Kleomenes  durch  Vermitte- 
Inng  eines  einflufsreichen  Delpbers  gewonnen  worden  war  Demaratos 
wmrde  abgesetzt,  und  Leotychidas  trat  an  seine  Stelle  (etwa  Herbst 
401)  ^  Nicht  lange  darauf  verliefs  ersterer,  angeblich  infolge  einer  Be- 
leidigung durch  Leotychidas  an  den  Gymnopaidien ,  seine  Vaterstadt 
und  flüchtete,  als  ihm  die  Lakedaimouier  Häscher  nachsandten,  über 
Elis  und  Zakynthos  ins  PerBerreich,  wo  ihn  Dareios  gnädig  autnulini. 
Später  erhielt  er  die  Stiidte  IN  rgamon,  Teuihrania  und  Halisama,  die 
auch  seinen  Nachkommen  verbüeben 


1)  Über  die  Notwendigkeit  gemeinsamen  Handelns  üiii;r  der  Einigkeit  beider 
Könige  bei  Kegieruugäluiudlungen  vgl.  Bd.  I-,  S.  549,  Anm.  1. 

2)  Bdt  VI,  50,  10;  51,  1^  61.  Iff.  VglL  ttbnr  dsn  Ursprung  dss  Zwistes 
swisehen  beiden  Königen  8.  442. 

3)  Hdt  VI,  61ff.;  VIU,  la 

4)  Hdt.  VI,  66.  75. 

6)  Hdt  VI,  71.  Wä»  die  Chronologie  betrifft,  m  verflossen  nach  der  Dar- 
stellung Herodot<^  miiKlestens  einige  Monate  von  der  Unterwerfang  der  Aigineten 
(Frühjahr  oder  Anf  Liif^  Sommer  491^  h\s  zur  Absetzung  des  Domaratos  und  der 
Erhebung  den  Lpfitychi  hvs.  Le  tzt«  if  t-  vpvlor  die  königliche  Würde  im  Jahre 
nach  zweiunclzwauiigjiilirjger  Regierung.  Diod.  XI,  48;  XIT,  35  (vrI.  Thuk.  III, 
1,  89)  und  dazu  Clinton,  Fasti  Hell.  II"*,  p.  2G1.  Die  Gymnopaidien  (Juli),  an 
denen  Leotychidas  als  König  den  Demaratos,  der  nach  seiner  Absetzung  durch. 
WaU  ein  Aart  erhalten  hatte,  beleidigt  heben  woSl  (Hdt  VI,  67) ,  wann  eehwer- 
Uch  die  des  Jahres  491. 

6)  Flacht  des  DeaDantos:  Hdt  VI,  70.  Ein  Gesets  verbot  den  Herakldden 
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Nacli  dem  Sturze  des  Demaratos  ging  Eleomenes  olme  Versmg 

mit  Leotychidas  nach  AigiDa.  Da  beide  Könige  erschienen,  so  leisteten 
äie  Aigiueten  keinen  Widerstand  mehr.  Zehn  ihrer  vornehmsten  Bür- 
ger wurden  von  den  Königen  als  Geiseln  lortgefuhrt  und  den  Athenern 
in  Gewahrsam  gegeben  ^ 

£s  kam  dann  aher  an  den  Tag,  durch  welche  Mittel  er  den  del- 
phischen Spruch  geigen  Demaratos  erwirkt  hatte.  Die  Promantis  Pe- 
rialla  wurde  ihrer  priesterliohen  Würde  enthoben,  Kleomenes  hatte 
einen  Prozefs  zu  befürchten  und  entwich  aus  Sparta  nach  Theesalien 
Von  dort  begab  er  sich  nach  Arkadien  und  wiegelte  die  Arkader  auf. 
Er  war  namentlich  bemüht,  die  Gauvorsteher  zu  Nonakris  zu  yeir- 
sammeln  und  ihnen  beim  Styxwasser  einen  Eid  abzunehmen,  ihm 
überall  hin  zu  folgen,  wohin  er  sie  fuhren  würde.  Diese  geföhrlichen 
Ümti'iebü  er  lullten  die  Spartaner  mit  so  grofser  Besorgnis,  dafs  tue  den 
Kleomenes  zAiriickberiefen  und  ihn  unter  denselben  Bedingungen,  unter 
denen  er  früher  geherrscht  hatte,  wieder  in  sein  Amt  einsetzten  Daf» 
Ende  des  Königs  ist  dunkel  Nach  einer  spartanischen  Uberlieierung 
wäre  Kleomenes,  der  bereits  früher  an  Geistesstörung  gelitten  h&tte, 
gleich  nach  seiner  Rückkehr  wahnsinnig  geworden.  Seine  AnTer- 
wandten,  also  namentlicb  seine  Stiefbrüder  Leomdas  und  Kleombroto% 
hätten  ihn  an  einen  Fufsblook  gefesselt,  aber  er  hätte  sich  von  dem 
ihn  bewachenden  Heloten  ein  Messer  venchafilt  und  sich  sdbst  ent» 
leibt «. 

Nach  dem  Tode  des  Kleomenes  kam  das  durch  ihn  in  den 

Hintergrund  gedrängte  Kpliorat  dauernd  zur  Herrschaft,  da  die  beiden 
Könige  fortvväiirend  mit  einander  verfeindet  waren  ^    Leonidas,  der 

sich  im  Auslände  nicderzulaaseu.    riut.  Agis  il.    Bebiizungeu  des  Demaratoti: 
Xm.  Anab.  II,  1,  3;  8,  17;  HdL  UI,  1,  6. 
1)  Hdt.  VI,  TS. 

2}  Hdt,  VI,  74.  Die  Zdtsngabe  Herodoto  ist  imbestinunt,  weist  aber  ent* 
schieden  auf  längere  Zeit  hin:  /u«r«c  ^1  tavt«  KXaofi^ta  indt^cv  yspoftmmr  mi» 
X0tBx»riffavTa  if  Jj^nnfW  Mtl.  VI,  66,  11:  i  Uv9i^  '**  btgUH  ftn  Ji^i^tmvoi 
Ctyit«  JtifJtttQutov  naida,  vcrigqi  /iiyroi  j[q6v(i)  €tfdnv<na  iy^yeto  tttvta,  xrX. 

3)  Hdt.  VI,  74 — 75:  y.ctrf\yov  avtov  diianvxt^  hii  roTai  ui^roTcn  Innorriv  roTm 
x€u  TTQuTfQov  r,Qxs.  Übei  die  Vereidigung  beim  ätyxwasser  vgU  K  Curtius,  Pelo- 
poDiieso»  I,  163.  195. 

4)  Hdt.  VI,  75;  vgl.  (Plut.)  Apophth.  Lak.  Kleom.  11,  p.  223 d.  Der 
Verdacht  eines  Staatsgehcimnisacs  liegt  bchr  nahe.  Duncker  VIP,  168.  Der  Tod 
des  Klsomsass  kam  jedenftUs  aeuMo  StiefbrSdem  idefat  vngetogeo,  dJe  als  Eindsr 
der  ersten  Fran  des  Anszandridas  besseie  Aiueehte  auf  den  Thnm  sa  haben 
gUmbten.  Vgl.  Hdt.  V,  41.  48.  Aoeh  das  I^homt  wsr  an  seiner  Beeeitiigung 
uteressierL 

6)  G.  Dnm,  Eitsteh,  und  EniwickeL  des  spart  Epboials  62ff. 
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Nachfolger  des  Kleomcnea,  maciite  mit  den  Gegnern  des  von  seineai 
Stiefbruder  aut  den  Thron  erhobenen  Leotychidas  cremeinsame  Sache. 
Unter  dem  Einfiu.-sr  (lieser  Partei  wurde  Leotychidas  auf  Grund  einer 
iebhaiten  Beschwerde  der  Aiginetcn  vor  Gericht  gestellt  und  verurteilt. 
Er  sollte  ihnen  für  die  nach  Athen  gebrachten  Geiseln  ausgeliefert 
werden  Die  Aiginetea  begnügten  sich  damit,  ihn  zu  verpflichten,  sie 
nach  Athen  zu  begleiten,  um  dort  die  Aualiefenmg  der  Geiseln  zu  er- 
wirken. Indessen  die  Athener  ei^lfirteii,  d&&  sie  die  Geiseln  von  btt- 
den  Königen  erhalten  hätten  und  es  dämm  nicht  iür  recht  hielten,  sie 
dem  einen, -ohne  dem  andern,  znrückzugeben Infolge  dieser  Weige- 
rung kam  ein  langwieriger  Krieg  zwischen  den  Athenern  und  Aigineten 
zum  Ausbruche  (um  487) 

e. 

Bei  dem  Vorgehen  gegen  Aigina  scheinen  zwischen  den  Lakedai- 
moniem  und  Athenern  auch  Vereinbarungen  über  g^easeitige  Unter- 
stiitzong  bei  einem  persischen  Angriffe  zustande  gekonomen  sein  \  aber 
abgesehen  von  dem  Begmne  der  Peiraieos  -  Befestigung,  verlautet 
nichts  dartther,  dafs  in  Hellas  Verteidignngsanstalten  getroffen  wa- 
ren, als  zu  Beginn  des  Sonmiers  490  das  persische  Heer  aus 
dem  Innern  des  Reiches  in  Kilikien  anlangte.  Ks  bestand  ans  Kern* 
trappen,  Persem,  Modem  und  Saken,  und  dürfte  etwa  60000  Mann 
stark  gewesen  sein.  Den  Oberbefehl  fÖhrte  der  Meder  Datis  und  ein 
k()nigUcher  Prinz,  Artaphrenes,  ein  Sohn  des  gleichnamigen  Stief- 
bruders des  Königs  \    Während  das  Heer  auf  der  aleischen  Ebene 


1)  Hdt.  VI,  85:  Aaxsdamöfioi  ^nf.u(ni]Qwv  ntrvttyayovjBq  sy>nacu¥  n€Qiv~ 
^^io&ui  Myirtlzag  vnö  Aevivj^vtiea)  xik.  G.  Dum  a.  a.  O.  82. 

2)  Udt  VI,  8G.    Vgl.  S.  674,  Anm.  1. 

8)  Hdt.  VI,  87.  Vgl.  aber  diesen  Krieg  §  31. 

4)  Vgl.  wdter  unten  S.  679,  Anm*  B. 

5)  Hdt.  VI,  94.  Über  Artaphranes  vgl.  S.  680,  Anm.  9  mid  666.  VITas  die 
Stärke  desHeeres  betrifft,  so  besdchnct  os  Ildt.  mw  als  ntCoy  arQatSy  noXXov  re 
xa\  ev  iaxtvaofiivoy,  dagpgcn  giebt  er  die  Zahl  tlcr  Schiflfe  auf  600  Tricren  an  (VI, 
95).  Ebenso  viflc  Schiffe  zählte  die  Flotte  beim  Skythenzuge  (IV,  87)  und  bei 
Lade  (VI,  9^  Auf  den  Kriegsschiffen  wurden  die  Fiifstruppen  eiTiiroschiffY  (Hdt. 
VI,  90,  0;  vtrl,  4S,  7  und  M.  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Ak-nd.  1.S.^6,  S.  31)4).  Die 
athcni^ '  hfii  i  raiisporttrieren  {arntarnjid^g,  önkixuyiuyoi.  iiuokli,  Sth.  Ath.  1',  I}i8) 
konnten  über  lÜÜ  Mann  befördern,  aber  die  schnellen  (laxetiu)  Schlachttrieren  waren 
dazu  lange  nicht  imstaade.  Vgl.  Bdckh  a.  a.  0.^  Schwartz,  Ad  Atheniensium 
rem  imlitarem  stad.  Thvc  (Kiel  1877,  Dibb.)  88£  51  &  Da»  permehe  Fnftvolk 
war  daher  höebstais  00000  Mann  stark.  So  hoch  TttaiweWagen  es  Dimcker,  Gesoh. 
d.  Altert  Vn*,  114.  189;  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1886,  8.  885  mid  Fleiselmiaim, 
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lagerte,  Bftmmelie  sich  an  der  Kttste  die  Flotte.  Auiaer  den  zum  Trans- 
port der  Reiterei  bestimmten  Pabr^engen  zahlte  die  Flotte  nach  einer 

Wülil  im  ganzeii  zutreffenden  Angabe  Fferodots  sechshundert  Kriegs- 
schilfe, die  zugleich  das  Fulbvulk  an  Bord  iiehmen  sollten.  Nach  der 
Einscliiffung  des  ganzen  Heeres  fuhren  die  persischen  Feldherren  längs 
der  Küste  bis  zur  Höhe  von  Samos  und  liefsen  von  dort  süd  westwärts 
durch  das  ikarische  Meer  nach  Naxos  steuern.  Im  Jahre  499  hatten 
die  Naxior  ihre  Stadt  erfolgreich  verteidigt,  jetzt  flüchteten  sie  sofort 
in  die  Berge.  Die  Pereer  steckten  die  Stadt  in  Brand '  und  8chi£ften 
dann  weiter  nach  Delos,  wo  Datis  dem  ApoUon  ein  grofsartigeB  Weih- 
ranchopfer  darbrachte*.    Von  Delos  fohr  die  Flotte  awiscben  den 

Blfttt.  f.  bayer.  Gymnasialw.  XIX  (1883),  254  ff.,  während  H.  Welzhofcr,  Maaren- 
brecTif  rs  Hist.  Taschenb.  XI  (1891),  92;auf  50000  zurückgeht.  Die  Berechnung 
ist  natürlich  unsicher,  wird  aber  von  der  Wahrheit  nicht  erheblich  abweichen. 
H.  Delbrück,  Die  Perserkriege  und  Burgiinderkriege  (Berliu  1887)  161  scbStzt  das 
Heer  zu  niedrig  auf  10  bis  15000  Bogiier  und  1000  Keiter.  Die  doppelte  Auzahl 
vou  Heitern  uimmt  Welzhofer  a.  a.  0.  an.  Da  Hdt.  die  Zahl  der  innuyutyoi  fisf^ 
die  er  von  den  übrigen  Schiffen  unterscheidet,  nicht  nennt,  so  handelt  es  aich  um 
reine  Yematungea.  £ük  attMiee  Pferdetmieportachiff  koonte  80  Reiter  aa  Bord 
nebmen  (Thnk.  VI,  43,  2),  ein  damaliges  persisches  aaadieinend  hScbstens  90. 
Vgl.  Hdt.  VII,  97  und  dam  M.  Doncker,  Ber.  d.  BerL  Akad.  1886  »  8.  895.  — 
Die  BpStere  OfaeEfiefemog  liat  bestimmte,  fast  durchweg  starlc  übertriebene  ZaUen- 
angaben,  die  natiirlich  ohne  Wert  sind.  Nep.  Milt.  4.  5  redet  von  200000  Fofii- 
truppen  (von  denen  100000  an  der  Schlacht  ßclbst  teilnahmen)  und  10000  Reitern. 
Andere  erlvUst^n  dio  Z^hl  auf  HOOOOO  und  500  000  Mann.  Vgl.  Plat  Mo?iox  240 
(300  Schifte  und  50  Myriaden)  ^  Fs.  Lys.  Epitaph.  21  (50  Myriaden^  Paus.  lY. 
25,  5:  Ps.  Flut.  Parall.  bell.  I,  p.  305a  und  Valer.  Max.  V,  3  haben  30  Myriaden. 
Die  höchste  Zahl:  ÜOÜUOO,  von  denen  200000  umgekommen  sciu  soUcu  (Öchol. 
Aristeid.  289,  Frommel)  findet  sieh  bei  lastin  II,  9.  Die  niedrigste  Zahl  (90000) 
wurde  ia  dem  Epigramme  hta.  Aristefid.  II,  511  vorkommen ,  wenn  Bergks  Koink- 
tor  ItXim  fSac  htttm  riebtig  w&e.  Vgl.  PLOr.  TU*  (1882),  449. 

1)  Hdt.  TI,  96.  Plutarebos  mgl  'H^,  m.  29  (Etb.  869b)  maebt  g«gen  Hero- 
dotoB  das  Zengnis  nazischer  Chronisten  (Na^iaiy  tS^oy^^)  g^tend,  denen  sufiolge 
Datis  nach  der  Zerstörung  der  Stadt  wieder  vertrieben  worden  wire.  Allein  die 
Nachrichten  der  ruhmredigen  Lokalgeschichtschreiber  verdienen  wenig  Glauben. 
Beim  Zuge  de.s  Xerxes  schickten  die  Naxier  einige  Schiffe  (Hdt.  VIII,  4G:  vier  — 
Fiut.  Kth.  8»i*Jb  scheint  3  gelesen  zu  haben  — ;  Hellanikos  b.  Flut.  a.  a.  O. :  sechs, 
Ephoros  ebenda  (ulmo  .selb.stiindigen  Wert  und  mit  gewöhnlicLer  Abrundung  der 
Zahl] :  fünf),  welche  zur  königlichen  Flotte  stofseu  sollton.  Allein  die  Schiffe  gin- 
gen «nf  YenmlasBiing  des  Trierarchen  Demokritos  (Bergk,  PLGr.  III* ,  481,  136) 
za  den  Hellenen  übet. 

2)  Hdt  VI.  97  (vgl.  VI,  118).  Dnncker  VH*,  116  eiUirt  die  Handlongsweise 
des  Datis  dadnrdi,  dab  dieser  in  dem  delisehen  ApoUon  den  siegverleibenden  Oott 
Ißtbra  erkannt  hätte.  Grote,  Qeseb.  Gr.  IP,  567  nnd  £.  Curtios,  Gr.  Gesell.  IP, 
12  meinen  dagegen,  dals  Datis  so  aas  Bfloksiehten  gqgen  die  Griecben  gehandelt 
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§  so.  Die  Utttemebmimgeik  des  Dudoe  gegen  Hellas. 

Inseln  hindurch  nach  der  Südspitze  von  Euboia.  Die  Nesioten  wurden 
gezwungen,  Geiseln  und  Mauuschatteu  zu  stellen.  Karystos  wagte  bei* 
doB  sa  yerweigern,  worauf  die  Stadt  belagert  und  zur  Ubergabe  ge- 
cwuDgen  wurde.  Auch  £retria  bereitete  eich  zum  Widerstände  vor 
und  erBachte  die  Atbeoer  um  Hille.  Diese  wiesen  Ihre  chalkidischen 
Klerueben '  an,  der  bedrohten  Stadt  Bestand  za  leisten.  In  Eretria 
konnte  man  jedoch  zu  kdnem  festen  Entschlüsse  kommen.  Während 
die  einen  sich  hinter  den  Mauern  aufs  äufiaerste  Terteidigen  wollten, 
rieten  die  andern  rieh  ins  Gebirge  zurfickzuziehen,  noch  andere  sannen 
aui  Vüiiat.    Unter  diesen  Umständen  zogen  die  Kieruchcn  ab  und 


bsbe.  Ähnlich  äu&ert  sich  H.  Wekkcfer,  Manrenhieehen  Hist  Tascbenbueh  XI 
(1891),  96,  der  sogleieh  die  religi^Be  Daldsamkeit  der  Perser  herrorhebt  tnid  be- 
ttmt,  dals  Datis  nicht  dem  Mithra,  sondern  dem  Griechengotte,  an  dessen  Edsteas 
der  Perser  nicht  gezweifelt  habe,  opfern  wollte.  Die  Kopie  eines  Briefes  des  Da- 
leios  an  Gadatas  (S.  518,  Anm.  5)  zeigt  in  der  Tbat,  dafs  Daiis  uach  den  Inten- 
tionen dc3  Königs  handelte,  wenn  er  den  Apollon  ehrte.  Nach  Hdt.  liefs  Datis 
den  Delieni  sagen:  iyiu  yccQ  ynl  «rros:  eni  tüuuvtö  yt  ifoartui  xttC  fAoi  ix  ßaai- 
X4ng  wcfe  in  e  a  X  aXj  ui  ^  eV  rj)  x^QU  ^''^^  iyiyoyro,  ittvrijy  fi^iiv  atysaSai, 
fn]is  ccrrijV  XTff  ]i'w\)r,v  f4ijTe  tovi  vUtiio^ai  atiiti.    Dareios  schreibt  an  Gadatas: 

^(fix(ij/4C)yov  S(v)fiOv'  (pvjovgyovg  yaQ  l€Qovs  ^dniSVimVQf  (fÖQoy  Bn^ua<f9s  *m  x^i*<(V 
^xmxmftiSH»  ßißißMf  kiiTn$nty  dyroAf  fyuS»'  nnoyotutv  9i(  tdp  voffv.  Übrigens 
•eheiai  Dstis  dem  ApoUon  aneh  Weifagesehenke  daigebfaehi  so  haben,  denn  es 
kmnai  der  Name  Datis  in  einem  delisehen  InTentar  tot.  Vgl.  Ballet,  d.  eoir.  hell. 

Xin  (1889),  539. 

Nach  der  Abfahrt  der  Perser  soll  Delos  yon  einem  Erdbeben  crschuttnt 
worden  sein.  ITerodotes  fügt  nach  der  Aussage  der  Delier  hinzu  (VI ,  98):  xal 
nQuittt  xtti  vatma  ^^/C*  tutr  ario&eiaa'  xai  rorro  ^tiv  xov  riqag  nyit^wnoKn  rtoy 
f^tXXovxwv  lataBai  xaxtoy  Itf^un  t  6  «^«of.  In  iiiizweifülbaft  beabsichtigtem  Wider- 
spruch zu  dieser  Angabe  sagt  ibuk.  II,  8:  hi  dt  ./jfAof  ixw^&tj  oXlyov  n()u  ruvua^v 
(431),  TiQÖttQof  oSn»  osio9(iaaf  tixp*  ov  tJUijvCi,-  iAi(Äv^vxtti'  iXiytto  xal  iJoxei  inl 
roi{  fiiXXovat  ytvijoeadut  onf^f/^M-  Vgl.  A*  Baner,  H^nodots  Biographie,  Sitzungsber. 
Wien.  Akad.  1878,  898;  ThemistoUes  99  iF.  Die  Ansieht  A.  Kirehhoflb,  Abf.  d. 
herod.  Qeschiohtsw.  19,  daTs  Herodotos  yon  dem  bei  Thak.  erwähnten  Erdbeben 
keine  Kennlnis  gehabt  hfitte,  weü  er  Ton  Hellas  abwesi^d  gewesen  wSre,  ist  an- 
haltbar.  Vgl.  Stein,  Bnra.  Jahresb.  1878  I,  186.  Die  Delier  bezeichneten  sowohl 
das  Erdbeben,  von  dem  Ilerodotos,  wie  das,  von  dem  Thukydides  spricht,  als  des 
erste  und  erkannten  iilHrl  iui-t  nur  eines  an.  Stein  zu  Hdt.  VI,  98,  2.  Wahr- 
scheinlich fand  das  Erdbebi  n  in  der  Pentekoutaetie  statt,  ko  dnfs  es  die  Delier, 
als  Herodotos  mit  ilmen  zu.sanuuenk<iiii ,  nachträglich  mit  de«  Perscrkriegeu  ver- 
knüpfen konnten,  wahrend  man  ,es  später  uis  Vorzeichen  der  Leiden  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  auffEirste  und  es  zugleich  zeitlich  demselben  näher  rückte. 
Stern  a.  a.  0.;  N.  Weeklein,  Tnd.  d.  Perserfcr.  a.  a,  0.  16. 

1)  Hdt  yi,  100.  Vgl.  dazu  8.  4i4,  Anm.  1. 
Bs  ••Ii,  Orleddadi«  0M«1it«ht».  n.  a  Aufl.  87 
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setzten  nach  Oropos  über,  um  nicht  mit  ins  Verderben  verwickelt  zu 
werden 

Als  die  Perser  vor  Eretria  anlanpiü'n,  schifften  sie  ihre  Reiterei 
aus  und  rüsteten  sich  zu  einem  Tretien  in  offenem  Felde  K  in  Jcjretria 
war  jedoch  schliefBlich  die  Ansicht  durchgedrungen ;  sich  in  der  Stadt 
za  yerteidigen.  Sechs  Tage  lang  behaupteten  sie  sich  gegen  die  hef- 
tigen Sturmangrifie  der  Peraeri  bei  denen  beide  Teile  grolee  Verluste 
eriitten.  Am  nebenten  Tage  fiel  die  Stadt  durch  Vertat  und  wurde 
samt  den  Heiligtamera  In  Brand  gesteckt  K  £in  grofiwr  Teil  der  Ein* 
wohner  wurde  gefangen  genommen  und  nach  Asien  gebracht  Dareioa 
siedelte  sie  zu  Arderikka  im  Lande  der  Kissier  an,  wo  sie  noch  mit 
Bewahi  uug  ilu  er  Sprache  zur  Zeit  Herodota  wohnten  Die  übrigen 
Eretrier  bauten  nach  dem  Abzüge  der  Perser  die  St«dt  wieder  auf  ^ 

Wenige  Tage  nach  der  Einnahme  Eretrias  brachen  die  Perser 


1)  Hdt.  VT,  99—100.  Hdts.  Bericht  ist  sichtlich  bemüht,  die  Eretrier  mit 
ihrer  Unentschlossenheit  und  Zweideutigkeit  dafür  verantwortlich  zu  machen  ,  dafs 
sie  von  Athen  nicht  thatkräftig  unterstütst  wurden.  Vgl.  N.  Weckleiu,  Trad.  d. 
Perserkr.  39. 

2)  Hdt.  VI,  101.  Die  Eretrier  hatten  tüchtige  Beiterei.  Bd.  l\  S.  456,  Anm.  2 
und  S.  457,  Aum.  2. 

8)  Hdt.  VI,  101;  Nep.  Milt  4  wohl  nach  EphoioB,  dw  Hdt.  benutite.  Pkt. 
Uenes.  940  und  ftbnUch  Nom«  lU,  688  enShlt  das  GefloUek  ExMu  siehtlieh 
nach  Beminisoenaeii  eeiner  Herodot*  Lektüre  unter  Hinntfugiiiig  Ton  dnig«!  un- 
nTerlSaBige&  Einaelheiten.  Zu  der  Getefaichte  von  der  angeUiehen  Jagd  auf  die 
Eretrier  hat  die  von  Hdt.  VI,  31  erzählte  actyiq^tvats  auf  den  Inseln  hergehalten. 
VrK  Piatons  eigene  Zweifel  Nom.  III,  698  d.  Vgl.  auch  Strab.  X,  448  (wo  die 
ettyiiffvaig  der  Eretrier  irrtümlich  dem  Hdt.  zugeschrieben  wird).  —  Nach  Plut.  de 
garrul.  15,  p.  5103  schenkte  der  König  den  Verrätern  Euphorbos  und  Phila- 
gros  Land.  Ein  Eretrier  Gongylos  wurde  von  Pausanias  zur  Vermittelung  seiner 
Beziehungen  zum  Könige  benutzt  (Thuk.  1,  128),  seine  Nachkommen  besafseu  zur 
Zeit  Xenophoua  Gatnbreion,  Palaigambreion,  Myrimi  uud  Gryneion  dtoQoy  cf«  xai 
«jnr»  «f  9?oJUi(  r,aatf  nti^a  fimrithti  Foyyvho^  ort  fiovoq  'EQtTQiitoy  ^^dianq  itftvymß, 
Xen.  Hell.  HI,  1,  6.  —  Waa  Heraklddefl  Pontikos  b.  Athen.  XH,  6a6F  todb  Ere- 
trier Diomnestos  enSfalte,  gekört  sa  den  Fabeln,  die  ftber  die  Eatstdntog  des 
gro&en  YermSgeu  der  Funilie  des  Kallias  im  Umlanf  waren.  Vgl  W.  Petereen^ 
Quaest.  de  hiat.  gent.  attie.  (Kid»  Din.  1860)  88.  Vgl.  noch  P«.  Demoetli.  g. 
Neaira  1377. 

4)  Ildt.  VI,  119.  Vgl.  das  platonische  Epigramm  bei  Laert.  Diopf.  III,  33; 
Anthol.  Pai.  VII,  259.  Über  die  tran^Iociertea  Griechen  zur  Zeit  Alexanders  d.  Qr. 
vgl.  Diod.  XVII,  110;  Cnrt.  IV,  12,  11. 

5)  Im  Jahre  480  gelu'lrte  Eretria  zur  helh  uisclien  Eidgeuossensclmft  und  stellte 
sieben  Kriegsschiffe,    ildt.  VIII,  1;  46.    Die  Angabe  Strabons  X,  403  und  448, 
dafs  das  neue  Eretria  ao  einer  aadem  (etwa  liebea  Stadien  entfernten)  Stdle 
gelegt  worden  sei,  beruht  anl  einem  MiTiTerttftndnis.   Vgl.  LoUing,  Blitt.  Areh. 
Inst.  X  (1886),  SdOff. 
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§  20.  Die  Uaternehmnogen  des  Darnos  gegen  Hellas.  &7i 

nach  Attika  auf  und  landeten,  angeblich  auf  den  Rat  des  jErreisen 
Hippias,  an  der  Ebene  von  Marathon,  weil  dieselbe  für  Beweg- 
ungen der  Reiterei  das  günstigste  Terrain  zu  bieten  schien  ^ 

Auf  die  Nachricht  von  der  Landung  der  Perser  schickten  die 
athenischen  Strategen  sofort  den  Eilboten  Philippides  nach  Spar ta, 
um  die  Lakedaunonier  an  schleuniger  Hilfeleistung  anfisufordem  *. 
WahrBcheinlich  waren  bereits  iwischen  Sparta  und  Athen  Verein.- 
barungen  getroffen  worden,  so  dals  es  sich  danials  nur  noch  darum 
handelte,  die  Lakedaunonier  von  dem  Eintritte  des  BQndnisfaUes 
zu  benachrichtigen  und  ae  zu  eiligster  Abeendung  der  HÜfatruppen 
zu  veranlassen Philippides  legte   den  Weg   in   zwei  Tagen  zu- 


1)  Hdt  VI,  102:  6  MagmMf  inwiftdtvw^  x^fnv       lirm^C  hnU" 

WilamowitE,  Arietotelee  und  Athen  1,  lt2  hält  die  Anwesenheit  des  Hippiaa  fOr 
eine  Fabel,  aber  von  derselben  redet  nicht  blofs  Hdt,  Bondern  auch  der  übor  die 
PeiBiBtratiden  besoDders  gut  nnterrichteto  Tbukydides  VI,  59,  4  Es  ist  immerhin 
bemerkenswert,  diifs  von  Marathon  aas  Peisistratos  seinen  Zug  nach  Athen  unter- 
nommen hatte.  Vgl.  S.  324.  Ganz  so  günstTg ,  wie  es  den  Anschein  hatte,  w;ir 
die  Ebene  nicht  für  die  Reiterei,  da  die  grüne  Oberfläciiu  bedeutender  Sumpl- 
strecken  das  Auge  täuscht.  Vgl.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  IP,  21.  Indessen  mit 
Ausnahme  einiger  KandsteUeu,  namentlich  einer  nordostwürts  an  den  See  Drako- 
aeim  itolbendeD,  ist  der  Bmapf  Ende  des  Sommen  trodcen,  und  im  AHertum  war 
die  Venompfiuig  geringer  als  gegenwibrüg.  Vgl.  Ariatoph.  YSgel.  845;  Find.  OL 
Xin,  148  mit  Sehol.  mid  dasu  Duneker,  Ber.  d.  BerL  Akad.  1886,  898.  Aneh 
Banmwiiohs  (Nep.  Uilt.  5:  arbomm  traetua)  eoll  den  Bewegungen  der  Beiterei 
huiderlich  geweMO  lein.  Vgl.  Loiting,  Mitt  d.  arch.  Inst.  I,  S.  92.  Gcgenw  irtip^ 
ist  die  Ebene  znm  gröfsten  Teil  baumlos.  Vgl.  Lohr,  Jahrb.  f.  kl.  Pliilol. 
CXXVII  523.  —  Vgl.  über  die  Topographie:  E.  Curtius  und  J.  A. 

Kaupert,  Karten  von  Attika  mit  Erl.  Text  von  Milchhöfer,  Hft.  VT,  Bl.  Id. 
Ein  nicht  ganz  genaues  Kärtchen  auch  von  LoUing,  Mitt.  d.  arch.  Inst  I 
(1876),  Taf.  IV. 

2)  Hdt.  VI,  105:  xal  nQdSra  fjiiv  iovttf  Ir»  if  itcxt*  ol  ßxQaxny^^ 
«nonifinovvk  St  InaQjnv  xtjQVMü  ^ttiumüipt  irrA.  Bei  Paus.  I,  38,'  4;  VIU,  54, 
6;  PInt.  n.  'B^  luat,  26,  p.  862;  Siiid.  a.  ^nnUit  die  NameoBform  MnnÜ^jfr. 
Diese  Terdient  wohl  den  Toanug.  Philippides  war  tm  in  Athen  sehr  Terbrdteter 

Name,  Pheidippides  fehlt  im  Index  des  CIA.  Vgl.  P.  Stengel,  Jahrb.  f.  kl.  Phil. 
CXIX  (1879),  280.  Der  Eilbote  wurde  nach  Hdt  erst  abgeschickt,  nachdem  die 
Landung  der  Perser  in  Athen  bekannt  geworden  war.  Vgl.  VI,  103,  1  mit  105,  1 
und  den  Ausführungen  Dunckers  VI1%  120,  1  (Pah«  I,  28,  4  hat  freilich  keinen 
selbständigen  Quellen  wert,  da  die  Stelle  auf  HUt.  zurückgeht).  Nöthe,  De  pngna 
Marathüuia  (Leipzig  1S81,  Diss.),  p.  4  und  Delbrück,  Die  Perserkriege,  S.  55 
meinen,  dals  Pbilippides  bereits  früher,  vielleicht  auf  die  Nachricht  vom  Falle 
Eretrias,  abgesandt  worden  sefai  müsse.  Vgl.  auch  V.  Campe,  De  pugna  Marath., 
p.  84. 

8)  Es  ist  höchst  anwahtscheiiilich,  dafs  die  Athener  ohn»  iryndwelche  vor- 

3T*.  ■ 
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rftck^  Die  spaitanischen  Behörden  sagten  Hilfe  eu,  erklBrten  aber, 

dafs  es  nach  dem  Gesetze  nicht  möglich  wäre,  das  Heer  sofort  aus- 
rücken zu  lassen.  Denn  es  war  damals  der  iieiiute  Tag  im  ersten 
Drittel  des  Monate*,  und  das  Gesetz  verbot  es,  an  diesem  und  den  fol- 
genden Tagen  bis  zum  Eintritte  des  Vollmondes  auszurüeken  *.  Die 
Tragweite  dieses  Gesetzes  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen 
es  ist  aber  unwahrscheinlich  oder  mindestens  nicht  nachweisbar,  dafs 
es  blois  sum  Vorwande  diente,  am  den  Ausmarsch  aufsoflchieben 


angi  gaiigcoe  Verhandlungen  und  Yerabrediiiigen  erst  im  leisten  Augenblicke  die 
Spartaner  un  Hilfe  baten.  Bestand  dagegen  swisehen  beiden  Staaten  eine  Epi* 
xnachie,  die,  wie  gewShnlieb,  sar  Hilfeleiatimg  im  Falle  einer  unmittelbaren 
Verletsnng  des  Gebietes  ▼erpOicbtete  (Tbnk.  I,  44;  V,  47.  48  n.  b.  w.  Vgl  Bnaolt, 

Müllers  Haudb.  d.  kl.  Altcrtumsw.  IV',  56),  io  würde  der  BündaisftU  nickt  vor 
der  Landtmg  der  Perser  in  Attika  eingetreten  und  die  erst  dann  erfolgende  Ab> 
Sendung  des  ßoten  dnroh  die  Strategen  (nicht  dnrob  Bat  and  Volk)  toU> 
kommen  erklärlich  sein. 

1)  Hdt.  VI,  lO»):  duTeQttro^  4x  rov  'jO^ifniun-  rareos  r,v  if  Inü^rt}.  Die  Ent- 
fenrnng  betrögt  etwa  222  Kilometer.  Isokr.  Paneg.  87;  Plin.  VU,  84.  Vgl. 
E.  Curtins,  Peloponnesos  II,  367. 

2)  Hdt  VI,  106:  r,v  yd^  imfti¥O0  nv  f^uvSf  9Mtji  ^1  «wV  iUUp09* 
a&n  iUptMw  fifi  w  nXnQtot  ioyj^s  fo«  nvnXov.  „Ofibnbar**,  bemoikt  Stein,  „sollen 
nach  Hdts.  Abeiebt  die  Lakedaimcoier  antworten,  sie  dfirften  weder  am  selbigen 
Tage»  dem  9.  dei  Monate,  noch  an  den  folgenden  bb  mm  Yollmoiide»  also  nicht 
▼or  Mitte  des  Monats  ausrücken.**   Vgl.  lustin  II,  9,  7 :  quadridni  teneri  reli^ioi^e. 

8)  fieroJotos  a.  a.  O.  sagt  nicht  bestimmt,  ob  das  Gesetz  nur  für  den  l>o« 
treffenden  oder  ßr  alle  Monate  galt.  Plutarchos  fafst  die  Stelle  in  letztcru  Sinne 
auf  utid  wirft  n.  'Hooß.  xfrx.  2'»,  p.  ^01  ein,  dafs  die*  Lakcdainionier  uiizählifTt'male 
im  ersten  Drittel  des  Monats  ausgezogen  wären.  Aber  die  VV^orte  Hdt«?.  Hchliefsen 
zunächst  nur  den  9.  bis  15.  Tag  aus.  Vgl.  Paus.  I,  28,  4  und  Scliol.  ArislopU. 
Acliarn.  84;  E.  Curtiub,  Gr.  Gesch.  11  ,  26;  Duucker  VIP,  122  u.  A.  uehmeu  den 
Ausführungen  Böckbs  (De  pugnae  MaraÜiomae  tempore,  Ind.  Lect.  Berol.  1816  as 
Kl.  Scbrift  IV,  85 ff.)  folgend,  ala  Tbatsaebe  an,  dafs  die  attiscbe  Botecbafit  am 
9.  Tage  des  dem  attiseben  Metageitnion  entsprecbenden  Monats  Kameioi  nacb 
Sparta  gekommen  wJbe  und  dafs  also  jenes  €h»8ets  sich  auf  das  neuntSgige,  Tom 
7.  bis  zum  15.  gefeierte  Fest  der  Karneien  bezogen  bättc  (vgl.  über  die  Festseit 
der  Karneien  Unger,  Philol.  XXXIII  [1874],  231  \  wahrend  dessen  sich  die  Dörfer 
des  Waffenhandwerk,  s  enthielten.  Hdt.  VII,  2(>6;  Thuk.  V,  54;  75,  5.  Indessen 
bei  Hdt.  ist  von  don  Karncion  p;f{T  nicht  die  Rode,  helfet  VT,  107:  or roi  mm' 
ri'»'  T';i'  navtsiXr^roy  iu^vm-  xrX.  vgl.  120,  1,  w.'ilirend  ilocli  in  dorn  nimlogeii  Falle 
VII,  2üü  Ilerodotos  befthnrnt  sagt:  fdtiu  Jt,  kä^rtta  yÜQ  0(fi  i]v  ifinoduii\  tutkXor 
ÖQiäattVTfg  ...  xuit't  iti^og  ßor^i^iety  itai'Sr,^f(,  Vgl.  IX,  7.  Es  ist  demnach  sogar 
anzunehmen,  dafs  die  Botschaft  der  Athener  nicht  in  die  Zeit  der  Karneien  fiel- 
Vgl.  Westermann,  Jahrb.  f.  kl  Philol.  XXXVI,  148;  K.  IV.  Hermann,  Altgrieeb. 
Monatsk.  (GSttiogen  1844)  27  £;  Grote,  Gesch.  Gr,  II*,  591. 

4)  Wie  n.  A.  £.  Cnrtios,  Gr.  Gesch.  IP,  26  annimmt.  Grote  II*,  576  sagt 
dagegen:  „Es  war  blofiie  ZSIiigkeit,  mit  welcher  sie  blindlings  an  alten  GebrSv 


§  20.  Die  Unteruehmungtu  de«  Dttreios  gegen  Hellas. 


f. 

Die  Athener  müsBen  schon  hei  der  Abflendung  der  Eilboten  nacli 
Sparta  den  BesohlufB  gafoTst  haben    mch  nicht  auf  die  Verteidigung 


oben  festhielten."  Vgl.  Hdt.  IX,  7.  A.  Kägi,  Krit.  Geach.  d.  spart.  St.  a.  a.  0. 
450  stellt  eiue  Anzahl  analoger  Fälle  zusammen,  um  die  Richtigkeit  der  Ansicht 
Grotes  uachzuweiseu.  Auch  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  856  ist  der  Ansicht,  dafs  wirk- 
lich religiöse  Bedenken  die  Abseudung  des  Hilfscorps  verzögerten.  Ähnlich 
H.  Welzhofcr,  MaurcnbrecherH  Hist.  Taschenbuch  XI  (1891),  103.  A.  Weisko, 
Jahrb.  f.  ki.  Philol.,  Bd.  CXLV  (1802),  593  rechtfertigt  das  Verhalten  der  Ldike- 
daiaumier  dvicih  die  Bedeatong  des  KanieieQ-FeiteB.  Vgl.  fibrigeos  auch  Ad. 
Holm,  Gr.  Gesch.  II,  29,  Aom.  9.  In  der  EnShlung  Hdta.  (vgL  munentlich  VI, 
190)  eracbeiiit  jedenfidlB  die  Bperteaiache  Politik  ak  ehrlieh,  und  tfaataSchlich  rückte 
nach  wenigen  Tagen  ein  lakedainMnuaches  Hilfscorps  in  EälinSrschen  naeh  Atlika 
aas.  Die  Phrasen  des  Isokrates,  Pancg.  85  über  den  Eifer  der  Lakedaimonier, 
den  Athenern  Beistand  zu  leisten,  haben  freilich  keine  Bedeutung,  immerhin  ist  ea 
bemerkenswert,  dafs  auch  in  der  attischen  Überlieferung  des  4.  Jahrhunderts  ein 
Zweifel  an  ihrem  guten  Willen  nicht  hervortritt.  Vgl.  Plat.  Menex. ,  p.  240; 
lostin  II.  9,  10  (Ephoros).  Auch  die  geringe  Stärke  des  lakedaimonischen  Hilfs- 
corps beweist  nichts  dagegea,  denn  Eile  tlut  Not,  und  ein  kleiuea,  erlesenes  Corps 
marschierte  rascher  als  ein  grofses  Heer.  —  Nach  Plat  Nom.  III,  692.  698  hätte 
ein  meaaeDiacher  Krieg  die  Lakedaimonier  verhindert  »al  tl  &^  u  ^atttSXvw  ulk» 

1)  Die  Angaben,  dab  das  Volk  auf  den  Antrag  des  MQtiades  den  Aosmarseh 
des  Heeres  Imchlors,  gehen  doeh  irahl  auf  die  Atthis  aorSdt  nnd  sind  nieht  m- 

glattbwürdig.  Äischiues  verlas  noch  das  Pscphisraa  des  Miltiades.  Demosth.  d. 
£  leg.  303.  Vgl.  Aristot.  Rhet.  IH,  10,  p.  1411a,  v.  10:  ((ffi>  ^fteV«*  ro  MiX- 
Tut^ov  ^iqrpKTurt).  Das  Psephisma  gefafst  r'/f  Jiarn'tfo;  qvXr^  TioiTni'fvovct]^  nach 
Plut.  Quaest.  conviv.  I,  10,  3,  p.  Gi'Hf  Jedoch  schwächt  MüUer-Strübiug,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.  CXIX  (1879),  Ml  den  Wert  dieses  Zrugnisbea  dadurch  ab,  dafs  er 
auf  den  schalkhaft  persiflierenden  Ton  aufmerksam  macht,  in  welchem  I'luurchoa 
die  Öympoteu  sich  über  die  Verdienste  des  Aiantis  unterhalten  lälst.  —  Nach  Nep. 
Milt.  4  bitte  in  der  Stadt  zwlsehen  den  Strategen  ein  lebhafter  Strtit  darüber 
atutt^cluaden,  ntram  moenibns  se  defenderent,  an  obnam  irent  hostibus  acieqoe 
decemerent  Aber  naeh  Instin  II,  9  und  Said.  s.  *Inniti( ,  Art.  1  handelte  es 
sich  bei  diesem  Kriegsrate  vielmehr  um  die  Frsge,  ob  man  sofort  ausrücken 
oder  erst  die  Ankunft  der  Lakedaimonier  abwarten  sollte;  Miltiades  war  auctor 
non  expectandi  auxilii.  Dieser  Bericht  ist  jedenfalls  der  richtigere  und  auch  sach- 
lieh  begründetere.  Man  muTste  sich  jedenfalls  bereits  in  der  Stadt  darüber  klar 
sein  ,  ob  man  etwa  die  Pässe  des  Pentelikon  verteidigen  oder  eine  andere  Stellnng 
wählen  und  ob  man  es  unter  Umständen  auf  eine  Schlacht  ankoinnieu  lassen  sollte, 
aber  der  entscheidende  Beschlufs  über  die  Annahme  einer  Schlacht  konnte  erst 
dann  gefaTst  werden,  wenn  man_dem  Feinde  gegenüberstand  und  dessen  Stellung 
kannte.  Ephoros  hat  freilich  odfonbar  nur  den  berohmtoi  Kriegsrat  im  Sinne,  den 
Hdt.  VI,  109  naeh  Marathon  verlegt.  Aber  es  lassen  sich  für  seinen  Bericht 
80  sehwenriegende  WahiseheinlichkeitBgriinde  geltend  machen  (vgl.  Grote  II*, 
576;  N.  Weekleitt,  Trad.  d.  Perserkr.  36 ff.;  Dnneker  YII*         Delbrack,  Die 
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der  Stadt  zu  beschränken,  sondern  es  mit  den  Persern  im  Felde 
aui zunehmen,  denn  es  konnte  kein  Zweifel  daiiiber  obwalten,  dafs 
die  spartanischen  Hilfstruppen  sich  nicht  mit  ihnen  in  der  Stadt  ein- 
schliefscn  lassen  würden.  Auch  erfolgte  der  Ausmarsch  des  athenischen 
Heeres,  das  in  der  Erwartung  des  persischen  Angriffes  natürUch  schon 
längst  in  der  Stadt  vereinigt  war,  nach  dem  Berichte  Herodots  gleich 
auf  die  Kunde  von  der  Landung  der  Perser  K 

Der  Oberbefehl  über  den  gesamten  Heerbann  stand  nur  der  Form 
nach  dem  Polemarchos  Kallimachos  aus  Aphidna  (Aiantis)*  zu. 
Der  „Kriegsherr*^  hatte  freilich  damals  noch  nicht  blols  Opfer  und 
Odübde  daraubriogen  und  den  Ehrenplatz  an  der  Spitse  des  rechten 
FlUgels  einzunehmen      vielmehr  war  er  im  Eriegsrate  der  Strategen 


Perserkriege,  S.  72.  79),  dals  man  deoielben  trotz  seines  geringen  Quellenwertes 
der  doch  auch  nur  auf  mündlicher  Überlieferung  beruhenden  Erzählung  Hdts. 
vorziehen  mufs.  Die  Aiiguho,  d!l^^  allein  von  allen  Stratrgnn  MÜtiades  für  Jen 
Ausmarsch  war  (nach  Suid.  s,  v.  '/nrrmf  unterstützte  ihn  Kailimachos.  Vgl,  Hdt. 
VI,  110),  ist  schwerlich  richtig  (V{;1.  Ildt.  VI,  109).  Auch  di*^  Platzier  sticfsen 
nicht  schon  witi  Ephuros  (lustin  —  Nepos)  angab,  iu  der  ötadt  zu  den  Athenern, 
sondern  erst  im  Lager  bei  Marathon.   Hdt.  VI,  108. 

1)  Hdt  VI,  108:  jf^^iM  &k  «ie  M9wto  tavt«  (die  LanduDg  der  Perser) 
ißoii^o^  nai  «vfol  it  riv  Muffet^tSv»,  Ebenso  (etwaa  fibertreibend)  laokr.  Pan«g. 
87.  Vgl.  aaeh.  Ps.  Lys.  Epitaph.  28  aod  die  Bemerkvogen  H.  Delbraeks,  I>ie 
Pefterkriege,  S.  70.  Nach  lustin  II,  9,  9  wäre  freilich  der  Beschloß,  anszorücken, 
erst  naeh  dem  Elntrefifen  des  Philippides  gefafst  worden,  doch  handelt  ea  sich  f;o- 
wifs  nur  um  eine  blofse  Kombination  des  Ephoros  oder  um  eine  andere  wülkür* 
liehe  Ump^estaltung  der  Überlieferung:  Philippideg  war  am  neunten  des  Moiuits  in 
Sparta,  wurde  also  am  siebenten  abgeschickt,  und  am  sechsten  dürfte  die  Liunluog 
der  Peraer  begonnen  haben.  Da  der  Bote  frühestens  am  elften  abcndü  zurück  sein 
küunte,  bo  hätten  die  Perser  bis  dahin  Athen  erreichen  küuuen ,  denn  mehr  als 
etwa  drei  Tage  wird  die  Ausschiffung  nicht  in  Anspruch  genommen  haben.  Del- 
hrOck,  Die  Peraerkriego,  S.  65  webt  danuif  hin,  dafs  die  AusBchiflhng  des  60000 
Mann  starken  Heeres  der  Alliierten  in  der  Krim  bei  meist  gutem  Wetter  fünf  Tage 
dauerte,  obwohl  nur  1000  Reiter  und  138  Gesehfitse  dabei  waren.  Allein  die  mo- 
dernen Verh&ltnisse  mit  der  Ausschiffung  aus  gtofsen  Schiffen  durch  Böte  sind 
w^t  komplizierter.  Die  Verteilung  der  Truppen  auf  eine  gtofse  Anzahl  von  Fahr- 
KUgen,  die  bis  dicht  an  die  Küste  herankommen  konnten,  ermöglichte  eine  raschere 
Ijandung. 

2)  Hdt.  VI,  109;  Plut.  Quaest.  couviv.  1, 10,  3,  p.  628.  Vgl.  CIA.  IV,  3, 
p.  153. 

3)  Über  die  Ehrenrechte  des  Polemarchos,  die  in  späterer  Zeit  au  seine  ehe- 
malige thatsUchliche  Stellung  als  Kriegsherr  erinnerten,  vgl.  S.  167,  Anm.  3.  Die 
▼on  H.  Mfiller-Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Pbilol.  CXIX  (1879),  441  mit  Reckt  be- 
kämpfte Ansieht  Lugebils,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Snpplhd.  V  (1871),  645ff.,  dafs 
der  PolemarehoB  tbatsSehlieh  noeh  den  Oberbefehl  ftthrte,  hat  aneb  durehAnstoi 
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ituDmborQchtigty  und  es  ist  aogar  walkncheinlich,  dafs  er  als  Vot> 
fiiisender  deaselbeii  auletzt  aeine  Stimme  abgab  K  IndeBaen  thatflächlich 
lag  das  Kommando  bereits  in  den  Händen  der  sehn  vom  Volke  ans 
den  einzelnen  Phylen  gewählten  Obersien  der  Phylenregimenter,  d.  L 

der  Strategen^  unter  denen  die  Stelle  des  Obmannes  täglich  der 

iiuihe  nach  abweeliheite  ^.  Zu  den  damaligen  Strategen  gehörten  Ari- 
steides,  Stesilaos  und  Miltiades  ^ ,  der  zwar  der  Partei  der  Tyrannen- 


22,  2  (ygl  8.  167,  Anm.  3)  nur  eine  die  Fonn  betre&nde  Bettiltigiing  er; 
halten.  Was  die  SteUnng  des  Potemarcben  auf  dem  leohten  Flügel  betrifft,  so 

sagt  Hdt.  VI,  III:  rov  (Äv  ^ehoif  x^^tog  nyiero  6  noUfutqx^  KxtkkifMXoi '  6  yd^ 
viftot  rdre  f//e  ovra  roTai  '^^i^yaloiai ,  toV  noXifutQ^ov  I/Sil^  Tti^aq  to  (f<|«oy* 
^ytofiivov  TOVTOV  i^f^s'xnyro  tu?  ftQiO^ut'ovin  ul  cfvXcä  i^ouBvai  i().Xr]lib)v  ^  rf^fr- 
tuToi  dl  iraoaoyxo  t^oyreg  To  ivoiyvfiov  xeQrti  liXaxcieF^.  Diese  Stelle  besagt  nach 
dem  gewöliuiichon  Sprachgebrauch,  dafs  der  Polcmarcho:*  üeu  rechten  Flügel  als 
Rcfehlsliabc  r  desselben  führte  (vgl.  Ad.  Bauer,  Themistoklcs  2),  indessen  sachliche 
Gründe  und  der  weitere  Zusammenhang  sprechen  dafür,  dafs  er  den  Ehrenplatz 
«k  Flagdmann  an  der  Spitie  deaedbea  einnahm,  und  da6  i^li  unmittelbar  an 
ihn  die  nach  Stämmen  geordneten  anderen  Krieger  anschlössen  (4^tSi*ovto),  Vgl. 
Stein  SU  Hdt  VI,  III,  4  (4.  Anfl.  1882)  und  Burs.,  Jahiesh.  1879.  I,  96;  NoeChe, 
De  pugn.  Marath.  67.  An  dieser  Stelle  ist  nieht  vom  Kommando,  sondern  von 
der  taktischen  Ordnung  und  Aufeinanderfolge  die  Rede.  Und  der  (von  rechts  ge- 
zählt) zuerst  stehende  Polemarchos  „hat"  ebenso  den  rechten  Flügel  „inne**,  wie 
dir»  zuletzt  anfgcstoUtcn  Plataier  drn  linken  iniiehnhcn.  Liigpbll  a.  a.  O. ,  S,  GOl 
betrachtet  auch  dieses  Klironreeht  des  Polemarchos  als  ein  Zeichen,  dafs  er  that- 
säcblich  den  Oberbefehl  führte.  Indessen,  wfim  die  Stelle  auf  dem  rechten  Flügel 
voralters  Ehrenrecht  des  Königs  war  (Hdt.  IX,  26,  28;  Euripid.  Hiket.  G57),  so 
folgt  daraus  nicht,  dafs  der  Polemarchos  damals  noch  mit  dem  Platte  auch  die 
Reehte  dessellien  hatte.  Die  Ansicht  Lugebils  ist  iriderlegt  worden  von  B.  Arnold, 
De  Atheniensium  saecuU  a.  Chr.  quinti  praetoribus  (Le^sig,  Diss.  1873),  Isqq. 
nod  SchSmann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXII  (1872),  lö2ff. 

1)  Hdt  VI,  109:  irfff  dl  d"«'/«  TS  iylvomo  xcti  iv(xu  t\  )fi(;mv  nov  yywiniuty^  iv-> 
^tvTu,  t,v  yuQ  iydixaros  il  t](fi6o<f6QOf  o  Tip  xtit/no»  Xa^wy  [vgl.  über  diesen  Infuin 
S.  27G)  yiOrjyaliov  uoXi^aQxesty.  (ro  naXaiov  yilg  ^A&r,vnioi  6fA(')%l>r^qov  [vgl.  Lu;:,a'bil 
a.  a.  O.  507]ror  noXf urrn/rv  inrncirro  ToTai  arqnjriyotai  nX.  V^l.  dazu  die  Aus- 
führungen Lugebils  a,  a  0.  \>\)\HS.  und  Müller-Striibincps  a.  a.  O  440 ff.  Der  Po« 
lemareh  p;^b  als  letzter  Stinunfübrer  bei  St imuicuglcicbhcit  den  Ausschlag. 

2j  Über  die  Strut«?gen  vgl.  S.  iJ  >  iidt.  VI,  103:  r,yny  de  aq:(uq  OTQuiiiyol 
Siim  «rJt,  110,  2:  fietd  ol  ar^aniyol  TW¥  ij  yrwfin  e<f  fQt  (jvf.t^dXX(iv,  cJf  indnw 
«i?r<7y  iy/viro  nf9rta^^  f^g  nM^QiCt  UtXritt&g  ituffediSowr,  o  di  Sixofitmf  wim 
^/ißoX^  inininp,  nniv  y9  ivkoi  n^vtatnjdi  iyimo.  Über  die  Bedeutung  der 
Piytanie  und  den  täglichen  Wechsel  des  Oherbefelüs  ygl.  noch  Diod.  XIII,  97  und 
ICH)  und  dazu  Lugebil  a.  a.  0  ^>26,  der  freilich  von  irrigen  Voraussetsungen  aus* 
geht,  Arnold  a.  a.  0. ;  U.  ▼.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  57  ff. 

r  Hdt.  VT,  103,  IM,  2.  Uber  Aristcides  vgl.  Plut.  Arist.  .n.  Was  Phi- 
tarchos  in  diesen"!  Abschnitte  mehr  als  Herodotos  bietet,  ist  zwar  im  all^^-eineinen 
liöchst  unzuverlässig,  doch  ist  die  Nachricht  über  die  Stmtegie  des  Aristcides  au 
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freunde  nahe  stand,  aber  als  Perserieind  auch  Gegner  emer  Wieder- 
einsetzung der  Peisistratiden  als  persisoher  VasaUenfursteii  war.  Das 
athenische  Heer  soll  ia  der  Stärke  Ton  neun-  oder  sehntaiuend  Mann 
ausgezogen  sein,  doch  beruht  diese  Angabe  nur  auf  spftteror  Sohätznni^ 
und  einer  nnzuTerlttssigen  Überlieferung*.  Ebenso  wenig  liegt  dnd 
hraachbare  Naefaricht  darüber  yoTi  was  die  Athener  bestimmte,  sieb 
nicbt  hinter  den  Mauern  ihrer  Stadt*  xu  rerteidigen,  son» 


gich  wahrscheinlich  und  scheint  zu  den  Überresten  einer  Quelle  zu  gehören,  die 
sich  dadurch  als  gut  unterrichtet  zeigt,  dafs  sie  weifs,  dafs  die  Strategen  damals 
Oberste  ihrer  Phylen  waren  Dafs  jedoch  Themistoklcs  Stratege  der  Leontig  war, 
ist  weder  bei  Flut,  ausdrücklich  gesagt,  noch  wahrscheinlich.  Es  ist  blofHi  rhe- 
torische, auf  den  EtLkt  berechnete  Erfindung,  dafs  Aristeides  und  Themisiukles, 
die  Antiochis  uud  die  Leoutis,  nebeueiuauder  iu  der  ächlachtrcihe  gtiütaudeu  und 
im  Kampfe  miteinsnder  gew«tteif«Et  hätten.  Vgl  K.  W.  Kr&ger,  Pha.-Hitt  Stud. 
I,  82 ;  Bauer,  TbemiBtokles  9.  PhitarehoB  henutste  in  diätem  Abaehnitie  anmittel' 
bar  obs  Quelle,  die  jünger  mid  noeh  uunveriltuger  ab  Ephonw  war.  VgL  S.  688» 
Anm.  1  ond  S.  594,  Anm.  S. 

1)  Herodotos  nennt  weder  dfe  Zahl  der  Athener,  noch  die  der  Plataior,  er 
hatte  also  wahrscheiulieb  keine  saverUiMigen  Naehxiohten  darüber,  denn  sonst  pflegt 
er  die  Stiirke  der  Heere  genau  anzageben.  Ncpos  Milt.  5  zählt  OCKm  Athener, 
wozu  noch  lOOU  Platnirr  kommen  ,  ro  dafs  ronule  eine  Mvriade  voll  wurde  ■'X 
milia  armatorum  completa  sunt}.  Die  Zahlen  behandlang  trägt  deutlich  das  Ge- 
präge des  Ephoros.  Vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  XXXVIII  (1883),  .629.  Auf  die- 
selbe Quelle  geht  Scbül.  Aristoph.  lütt.  781  zurück  (xal  oviu  nXiQotSiyios  tov 
a^t^^ov).  Die  gleichen  Zahlen  finden  sich  noch  bd  Pana.  X,  20,  2:  (!idN|v«fM 
0^  ijAuri^  t$  fiQX^^V  ^  foiiXots  it^tauajfiktmv  a^lMono  o4  nktUmt)  Tgl.  IV,  26, 
5;  dann  bei  (Plat.)  ParaU.  I,  p.  805;  Snki  'innütt.  Bei  Iwthw  (U,  9)  Zahlen 
(10000  Athener,  1000  Pbtaier)  handelt  et  ^ch  nur  am  eine  kidne  Abänderung 
der  Angabe  des  Ephoros.  Die  Zahl  der  Plataier  ist  wohl  zu  hoch  gegriffen.  Bei 
Plataiai  kämpften  sie  600  Mann  stark,  im  Jahre  429  gab  es  400  waffuaiÜikige 
Plat4iicr,  die  in  ihrer  Stadt  belagert  Avurden ;  die  .'Utcsten  Männer  warou  nach 
Athen  gebracht  worden,  eine  kleine  Minderheit  hielt  es  aufserdeni  mit  deu  The- 
baneru.  Vgl.  Thuk.  II,  78,  3.  Der  attische  Hoplitenheerbaou  wird  dagen  stärker 
gewesen  sein.  Es  gab  damals  gewifs  ebenso  viele  wehrfähige,  zum  Hoplitendlenst 
im  Felde  verpiiicbtete  attische  Bürger  als  nach  den  vielen  verlustreichen  Kriegen 
im  Jahre  431 ,  wo  Thok.  II,  13  nicht  weniger  ab  18000  felddien0l|>fliohttge  Ho- 
plitea  sählt  Ephoros  hat  offionbar  die  Stärke  des  attiachen  Heeres  nach  den  Ver- 
biltmBsen  soner  Zeit  ▼eranschlagt, 

2)  U.  V.  Wilamowttz,  PhiloL  Unters.  I,  97  ff.  sucht  nachsaweisen ,  dafs  die 
Pdsistratiden  die  alte  Stadtmauer  Athens  beseitigt  hätten.  Marathon  und  Salamis 
iriU^n  bei  einem  befestigten  Athen  undenkbar.  Indessen  selbst,  wenn  die  Mauer 
in  leidlich  veTteid)gnng!*f;iliigcm  Zustande  gewesen  wäre,  so  hätten  doch  strate- 
gische und  politi.sche  (iriiude  für  einen  Kainjjf  im  oftenen  F(^lde  gesprochen. 
Freilich  hat  die  Angabe  bei  Nep.  Milt.  4,  dafs  die  Stn^tegen  beraten  hätten,  utrum 
mocuibuä  deiendcreut  au  obviam  irent  hostibuB ,  kciuo  Beweiskraft  (vgl. 
S.  581,  Anm.  1)  und  auch  aus  Hdt.  YIII,  52;  V,  77  geht  nur  hervor,  daft  die 
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dem  es  im  Felde  mit  einem  Feinde  aufzunehmen,  der  aa 
Zahl  weit  überle£!;en  und  seit  dem  Öturze  des  lydischen  Kelches  auch 
in  Hellas  gefürchtet  war  ^ 

Welche  Erwägungen  aber  auch  ent&cheideud  ins  Glewioht  gefallen 
wem  mSgen,  jedenfalls  zeigt  der  fintschlufs  der  Athener  nicht  nur  Mui^ 
sondern  axioh  strategische  Einsieht  Die  Erohening  der  sich  tapfer  ver- 
teidigenden  iomschen  Städte  dnreh  die  Perser  und  der  Fall  EretriM 
konnten  ne  darüber  belehren ^  dafs  fOr  eine  bdagerte  Stadt,  aumal 
wenn  Verräter  auf  eine  gtlnstige  Gelegenheit  lauem,  die  Gefahr  des 
Unterliegens  sehr  grolh  is^  und  dafs  sie  bei  genOgenden  Kräften  und 
genügender  Ausdauer  des  Belagerers  unter  gewöhnlichen  Umständen 
früher  oder  später  fallen  muis,  sofern  hiu  kuinuu  Entsatz  erhält  Man 
hatte  aber  alle  Ursache,  den  zahlreichen  Anhängern  der  Peisistratiden 
nicht  zu  trauen^,  und  durfte  anderseits  auf  Entsatz  nicht  rechnen,  da 
die  Lakedai  monier  schwerlich  allein  die  Perser  angegriffen  hätten. 
Unter  diesen  Umständen  mufste  man,  selbst  wenn  die  Stadtmauer  — 
was  immerhin  fraglich  ist  —  sich  in  einem  verteidigungsfilhigen  Zu- 
stande befand,  den  Kampf  im  offenen  Felde  wagen.    Entachlofs  man 


Burg  befestigt  war,  aber  dafs  nur  diese  ciuc  Maner  hatte,  folgt  keineswo^rs  aus 
den  Erzähluiigea  TOa  den  Bnrgbdagernugen  bei  Hdt.  Y,  64  und  72.  Dagegen 
acheint  Hdt  IX,  18  nieht  blois  an  Borgmansm  gedacht  sn  haben,  wenn  er  sagt: 
'ffcfi^i»^«  (IfsidoakM)  ifin^^ttf  r«  tdf  Id^^^»      <^  igSw      ttS¥  rti- 

Xiw^  I  rwy  obnifuitw  ^  tmw  iQW ,  nitr«  xarafittliuf  nal  0vyxt§9as,  Dam  kommt 
Thnk*  If  89,  3:  »tA  rt^v  ndSUP  dvoixoSo/ASik'  nugtaxivaCovro  xai  r«  retj^^*  rov  fS 
yi^  nt^tßökov  ßgax^u  ilart^xd  xai  oixitn  ul  fxkv  noXXai  ndiraixtaav ,  dXCytti 
neQif,<ftty.  Der  neQißoXog  bezeichnet  ohne  Zweifel  eiue  die  Stallt  umgebende 
Mauer,  wie  auch  aus  I,  03,  2  hervorgeht,  wo  es  !)*  i  tlrr  iSchilderung  des  themi- 
stokleiscben  Mauerbaucs  heifst:  (Jisi^mv  yd^  nsQi,ioÄ(,^  nui  xa^^  ^i'lX^f  n6Xnu(. 
Die  Ansicht  von  'Wihniw  -A  ;(z  Ist  widerlegt  worden  von  A.  Bauer,  Theniistokles, 
S.  5,  Aura.  '2  und  il.  Delbrück,  Dio  Terserkriege,  S.  Öl  ff.  Vgl.  auch  über  deu 
wahrscheinlichen  Zug  der  fiHern  Stadtmauer  E.  Cnrtias,  Stadtgeschiohto  Athene, 
S.  106. 

1)  Was  die  Foroht  vor  den  Mcdem  betrifft,  so  liegt  freilich  eine  starke  Übec^ 
trdbnng  in  den  Worten:  nom»  tfk  ätf^ovto  ia^ta  x9  Jfq<fMqV  6ff4oytss  xal  rotfe 
ttv^gaq  rarriy  ija^ijiu^rovs.  ximf  <]«'  roitfi  "EXXijai  xal  rd  ovyofi«  M^dtüy  <f6ßot 
tixovotti  (Hdt.  VI,  112),  und  Hexodotos  übersieht  dabei  das,  was  er  selbst  früher 
Ober  tapfere  Kämpfe  von  Hellenen  gegen  Meder  erzählt  hat.  Vgl.  I,  IGO;  V,  ; 
102;  110;  113:  130;  VI,  29.  Dals  aber  der  Nnm-  der  Meder  in  Hellas  getürchtet 
war,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Vgl.  Tbeognis  7G3-,  77.') tT.  b.  Bergk,  l'LGr. 
II*,  186.  Was  Nepos  Milt.  4  über  den  Grand  des  Auszuges  sagt,  ist  eine  wert- 
lose Phrase  im  Ötilc  des  Ephoros. 

2)  H.  DalbrSek,  Die  Pereericriege,  8.  71. 

3)  Vgl.  die  ÄnfBerongen,  die  Hdt  VI»  109  dem  UUtiadfia  in  den  Mund  1^. 
Über  den  Anhang  der  Peisistxatiden  vgl.  8.  565  und  667. 
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sich  aber  zu  einem  solchen,  so  empfahl  es  sich,  um  das  Gebiet  gegen 
Verwüstungen  zu  schützen,  dem  Feinde  schon  in  der  Nähe  seiner 
Landunp-sstelle  entgegenzutreten,  falls  es  daselbst  ein  gedecktes  Terrain 
gab,  denn  in  eine  Schlacht  auf  einer  Ebene,  wo  die  Perser  ihre  Uber- 
sahl und  ihre  auf  dem  Zusammenwirken  von  Bogenschützen  and  Hei- 
tern beruhende  militärische  Kraft  ma  Geltung  bringen  konnten ,  dnrfle 
man  sich  nicht  einlaaseo  K 

Ein  derartiges  für  eine  Deftnaivschlaeht  günstiges  Terrain  boten 
nun  in  der  That  die  länglichen  SeitenthMler,  welche  sich  an  die  mara- 
thonische Ebene  anschliefBen.  Die  meisten  Vorteile  gewährte  das 
Thai  von  Vrana*.  Dort  nahm  das  athenische  Heer  beim  heiligen 
Bezirke  des  Herakles  eine  Stellung  ein  ^,  in  der  es  den  Angriff  der 
Perser,  der  sich  möglicherweise  bis  zum  Eintreffen  der  Lakedaimonier 
verzögerte,  ruhig  abwarten  konnte.  Die  Flanken  waren  durch  Abliäuge 
gedeckt  und  vor  UberHügelung  gesichert  während  die  mäJ'sige  Breite 
der  Thalöifnung  die  Perser  verhinderte,  bei  einem  Angriffe  die  ganae 
Masse  des  Fufsvolkes  einzusetzen  und  die  Beiterei  wirkungsvoll  zu 
verwenden.  Wollten  sie  an  dem  athenischen  Heere  vorüberziehen,  so 
boten  sich  zum  Marsche  gegen  Athen  zwei  Wege  dar.  Der  eine  führte 
über  Marathona  auf  EepÜsia^  der  andere  zwischen  den  Vorbeigen  des 
Pentelikon  und  dem  Meere  nach  Pallene  und  der  Mesogaia.  Aber  nur 
diese  letztere  StraTse  war  fHr  Wagen  und  ein  Heer  mit  Reiterei  und 
Gepäck  passierbar  ^.  Beim  Abmärsche  in  jeder  der  beiden  Kichtuugen 
jimrsUni  die  Perser  dem  Feinde  ihre  Flanke  blDlss teilen.  Schifften  sie 
sicli  dagegen  ein,  um  direkt  nach  dem  Phaierou  zu  iahren,  so  waren 


1)  H.  Delhi  iick,  Die  Perserkrioge,  S.  70  und  73. 

2)  H.  Lolling,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  I  (187«),  89;  Duocker,  Ber.  d.  Bcrl.  Akad. 
188G,  S.  403 ff.;  DdbrQck  a.  a.  0.  75  und  Escheuburg,  Auf  dem  Schluchtfclde  vou 
Marathon,  Berlin  1887  Terlegen  dieStdlmigder  Athener  in  ein  Seiteathal  des  Vraasr 
Thalesi  nKmlich  in  da«  Yon  Avlona  (Buncker  ichob  sie  freilich  bereits  bis  in  das 
Vrana>Tfaal  vor»  da  nach  ilun  Vrana  im  Rücken  der  Stellung  gelegen  bitte).  Auf 
Grund  von  Bi.  XIX  der  Karten  von  Attika  nahm  dann  aber  Delbrack,  Hiet. 
Zeitscbr.  N.  F.  XXIX  (1890),  467  an,  dafs  die  Athener  200-300  Schritte  vom 
AuÄgange  entfernt  im  Vrana-Thal  standen,  das  dort  nnr  etwa  1000  Meter  breit  ist. 

T  Ildt.  YIII,  108;  IIG.  über  die  Lage  Herakleions  Tgl.  LoUing,  Mitt  d. 
arch.  Inst.  I  (187in,  ti9tr. 

4)  Aus  Nepos  Miltiad.  5  bat  man  mit  Unrecbt  herausgelesen,  dafs  die  Fiauken 
noch  durch  Verhaue  geschützt  worden  wären,  denn  arborum  tractns  bezeichnet 
einfach  die  eich  daselbst  hinaehendea  Baumreihen.  Vgl.  LolUug  a.  a.  0.,  S.  90; 
Fr.  Lohr,  Jahrb.  f.  U.  Plülol.  CXXVII  (1883),  523. 

5)  Das  war  die  StraTse,  auf  der  einst  Peisistratoe  gegen  Athen  marschiert 
war.   Hdt.  I,  62. 
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sie  einem  VorsiofBe  des  athenischen  Heeres  mitt^  im  Abzöge  aus- 
gesetzt ^ 

Als  die  Athener  schon  boiui  Ileraklcion  standen,  vereinigte  sich 
mit  ihnen  der  gesamte  Heerbann  der  Plataier  Es  geht  daraus  her^ 
vor,  dafs  die  Heere  mehrere  Tage  einander  'gegeoüberlagerten,  demi 
die  Plataier  konnten  doch  eret  nach  Marathon  aufbrechen^  nachdem  sie 
von  dem  Beschlüsse  der  Athener,  dort  dem  Feinde  entg^nzatreten, 
gehört  hatten*.  Nach  Herodotoe  drang  Miltiades  auf  eine  Schlacht^ 
weil  er  befürchtete,  dafs  der  Auabrach  eines  Farteizwistes  die  Athener 
verwirren  und  mit  modischer  Gesinnung  erfüllen  möchte  *.  Mit  andern 
Worten,  Miltiades  wollte  zum  Angriffe  schreiten  und  eine  Offensiv- 
schhielit  liefern,  um  den  Anhängern  der  Peisistnitideu  keine  Zeit  zu 
landosverriiterischen  Umtrieben  zu  lassen.  Fünf  seiner  Amtsgenossen 
sprachen  sich  mit  Kücksicht  auf  die  uumensche  Schwäche  des  Heeres 
dagegen  aus,  aber  die  Stimme  des  PoJemarchos  Kallimachos,  den  ]\Iil- 
tiades  auf  seine  Seite  gezogen  hatte ,  gab  im  Kiiegsrate  die  Elntschei- 
dung  für  die  Schlacht  K    Darauf  trat  ein  jeder  von  den  .  Strategen, 

Vi  Lollinj^  a.  a.  0.:  DeUtrück  a.  a.  O.  75,  der  aufserdem  mit  Krcht  bemerkt| 
daü  sein  Abzug,  ohne  zu  bchiagen,  auch  moralisch  nftchteilig  geweseu  wäre. 

2)  Hdt.  VT,  108,  2.  V^\.  8.  581,  Aiiin.  1  auf  S.  582.  Nach  Paus.  IX,  4,  2  soll 
Arimiicstoa  die  Plataier  außgeführt  haben.  Er  war  ihr  Stratege  in  der  Schlacht  bei 
Plataiai.   Vgl  Plttt  Arist  11  und  Hdt  IX,  72,  8  mit  der  Note  Steins. 

3)  Nach  Ephoros  braonten  die  Athener  mirabili  puguandi  cupiditate,  und  da« 
her  wird  denn  aneh  die  Sehlacht  Bcbon  am  Tage  nach  der  Ankunft  des  atheni* 
sehen  Heeres  bei  Marathon  geschlagen  (Nep.  Miltiad.  6).  Isokrates  Paneg.  87 
läfst  gar  die  Athener  noch  am  Tage  ihres  Ausmarscho!^  sio^'oii.  Ahnlich  Lys. 
Epitaph.  26;  Plut.  do  glor.  Ath.  8,  p.  350;  Suid.  s  v.  /7-;i«f.  Allein  Hdt.  VI, 
HO,  Vi  sagt  ausdrücklich,  dafs  Miltiades  mehrere  Tage  mit  dem  Ad^'iüTo  uartete. 
Vgl.  Swoboda.  Wien.  Stud.  VI  (1884^,  Damit  fallen  die  Hypothesen,  welche 
von  der  Annahme  ausgehen,  dafs  die  Ath(!ncr  durch  cinca  Hutortigen  Angriil'  din 
Perser  (noch  bei  der  liandung  oder  vur  der  Ausschiffung  der  Reiterei)  überrascht 
hätten.  Vgl.  Campe,  De  pugna  Marath.  33;  P.  Devaux,  Mcm.  sur  les  guerres 
m^iques  81 ;  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Pcraerkr.  88-  Vgl.  anch  gegen  diese  Hypo- 
tbese,  im  besondern  gegen  Devaux,  die  Bemerkungen  Delbrücks^  Die  Perserkriege, 
&  66. 

4)  Hdt.  VI,  100:        /tiif  vw  f»n  cvf4ßaU»fiEV^  HXno/ml  nvn  ardaiy  fisytikii¥ 

5)  Wenn  wir  in  dorn  Berichte  Ilorodotf?  über  den  Krir'g^srat  etwas  mehr  als 
eine  blofse  draniiitische  KitjklriduTi^  frhiicken  dürfton  i^Müllcr - Strübinj;^,  Jahrb  f. 
klass.  Philol.  CXIX  (1879\  III),  so  würde  Miltiudi-s,  bevor  er  im  Ivrirgsratc  mit 
einem  bestimmten  Vorschiage  herv4)ilrat,  üuuächst  sich  über  die  Auhicht  seiner 
Amtsgenosson  privatim  informiert  haben,  und  dann  als  er  sah,  dafs  er  die  HSlfte 
derselben  gegen  sieb  hätte,  mit  Kallimachos  verhandelt  haben.  Vgl.  Lugebil 
a>  a.  0«  696. 
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welche  für  die  ScUachi  gesdmmt  Batten,  das  Kommando  iür  den  Tag, 
an  dem  es  ihm  nacd  dem  tftglichen  Wechsel  zniallen  BoUte,  an  If  iltiadea 

ab.    Dieser  nahm  es  zwar  an,  schritt  aber  nicht  eher  anm  Angrifie, 

als  bis  der  Tag  heraukam^  au  dum  er  ohaeliin  den  Oberbelelilt  liatte  ^. 


1)  Hdt.  Vi,  110.  Nach  P!at.  Aristeid.  5  soll  Aristeides  zuerst  den  Ober- 
befehl !in  Miltiades  abgetreten  und  die  übrigen  Strategen  veranlafst  haben,  seinem 
Beispiele  zu  folgen.  Da  Nepoä  iu  seiner  Vita  des  Aristeides,  für  die  er  auch 
Epboros  benutzte,  kein  Wort  fiber  dieae»  angebliehe  gioAe  Verdienst  sagt,  so 
dürfte  die  Erfindung  jünger  ala  Epbovoa  Min.  Mil  dieeer  Enthlong  Herodota  ist 
die  Angabe  nnTereinbar,  dafs  Miltiadea  lum  Angriffe  tehritt,  alt  er 
die  Nachriobt  erhielt,  dafs  die  Perser  sieh  einaebifftea  nnd  dafs 
Ihre  Reiterei  bereits  an  Bord  wäre.  Wurde  dadurch  der  Sebbuibttag  be- 
stimmt, so  hätte  ja  Miltiades  nicht  auf  seinen  Tag  warten  können.  Jene  Angabe 
findet  sich  bei  Suid.  s.  v.  j(to()\<;  InntTc  Mritfnq  ifjßctXovzng  <r/?  rijV  'ATTUtr,y  tovc 
"lüiVtig  tpaatv  «vaxi>}Q^a(tvfoq  avxov  (t'TF?.!t6ytttg  ini  rä  (feydca  nfjuntveiy  Toti  ^-f^r^- 
vn(m^,  (Vi  fuy  /wpl^-  ol  Inntig,  xal  MiA.Tt«öf]y  oryie^tu  r/jV  laioj^uiQr^aiv  (tvnüv  av/Li- 
ßftXiiy  ovio)  xai  rix/joai.  o&fv  xai  Tt]»'  nrtQOifxlav  Äe^'/rj»'«!  sni  r/;V  rniiv  cfmÄrov- 
xu)v.  Was  den  sachlicbeu  luLalt  betridt,  so  brauchten  die  lonier  nicht  auf  die 
BKnme  m  steigen,  denn  von  der  Höbe  des  Kotroni  konnten  die  Atiiener  die  ganse 
Ebene  nnd  jede  Bewegung  der  Perser  übersehen.  Vgl  Lohr,  Jahrb.  f.  kl.  PhiloL 
CXXVn  (1883),  52i.  Die  gaase  Herleitong  des  Sprichwortes  ist  angereimt; 
X»9^s  Inmti  bedeutet  nur  die  Abaondenmg  der  Beiter  (Hdt  IX,  82:  orr«  «I 
7if  n  r  rK.9/i'icf  ff«Co^  ^fffty,  9  Xnnog  x'^Q^^  ithvxwo)  und  nicht  die  Auflösung 
der  Schlacbtreihc ,  sondern  unter  Umständen  sogar  deren  Ordnung.  Die  Notiz 
gebt  vermutlich  auf  Kphoros  zurück  (vgl.  S.  558,  Anm.  2),  ist  aber  wahrscheinlich 
unmittelbar  aus  der  Sj)nchw;irtersamm!ung  d»"--  Attliii!  >^raphen  Dcmou  entnommen, 
eines  „  Anekdotenjägcrs  und  Kurlusitiitonkräuicr.s,  dem  es  auf  ernsthafte  Erforschung 
der  Wahrheit  durdiaus  nicht  aniiaiu".  Sie  hat  keinen  hiatorischeu  Wort.  0.  Cru- 
sius,  Bhein.  Mus.  XL  (1885),  316^.;  vgl.  Xocthe,  De  pugn.  Marath.  (^Leipzig  1881, 
Diss.),  68.  61 ;  Duaeker,  Sybels  Hist  Zeitaehrift  XLVI  (1881 ),  233  &. ;  Swoboda,  Wien. 
9tnd.  VI,  17.  Darum  sind  aneb  die  Hypothesen  über  die  Seblaobt  hinfiUlig,  irelebe  sich 
hauptsfiebtich  auf  diese  mehr  ak  swelfelhafte  Überlielerung  stUtsea.  C.  Curtiua, 
Gott  Gelehrt.  Anz.  1859  III,  20l3ff.;  Gr.  Gesch.  II*,  24.  834;  N.  Weckleb,  Tra- 
dition der  Perserkriego  36  fi;;  Eschenburg ,  Topographische ,  archäologische  und 
militärische  Betrachtungen  auf  dem  Scblachtfelde  von  Marathon,  Berlin  1887. 
Vgl.  das  Referat  über  Eschcnburgs  Vortrag  in  der  Berliner  areli.  Gesellschaft  in 
der  Beil.  philol.  Wochenschr.  l'^'^T.  Nr.  3  und  in  ]' r  Wochenschr,  f.  kl.  Phil  d., 
Nr.  \nid  G.  E.  vertritt  mit  Uucksieht  auf  dan  Terrain,  auf  dem  kein  grolscs 
persiseheä  Heer  gekämpft  haben  küunte  und  auf  die  (vou  ihm  augeuommene)  Un- 
möglichkeit, wfihrend  der  Schlacht  die  Beiteroi  einzu.Hcbifien ,  die  Ansicht  von 
£.  Curtius,  dala  das  Gros  des  persiscbeu  Heeres,  namentlich  die  Reiterei,  bereits 
wieder  elngeschifit  war,  als  die  Athener  angriffen.  Diese  Hjpotbeae  vertritt  der 
Hauptsache  nach  auch  Arth.  Milehhöfier,  Erlänt  Text  an  d.  Karten  von  Attika 
Heft  3— B,  S.  51  f.  Gegen  die  Curtius-Eschenbnrgsche  Hypothese  spricht  aneb  die 
Lage  des  Soros,  sofern  dn  si  lljc  -  wofiir  die  gmfse  Wahrscheinlichkeit  spricht  —  der 
Grabhügel  der  Maratboukämpfer  ist    Vgl.  H.  Delbriiek,  Eist  Zeitaohr.  K.  F. 
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In  dieser  DanteUung  Herodots  eracbeint  das  Verlialtezi  des  Mil- 
tiades  ganz  unverständlich.  Er  hfilt  eine  möglichst  rasche  Entschddnng 
für  notwendig  und  scluebt  dann  dieselbe  ans  ganz  untergeordneten, 
persönlichen  Grttnden  auf.  Offenbar  sollte  die  Geschichte  nur  die  That- 
BBche  erkl&ren,  dafs  sich  die  Entscheidung  mehrere  Tage  hinzögerte 
obwohl  docli ;  wie  die  Gcwährsiuiüuier  Ileroduts  annahmen,  Miltiades 
sie  herheiführen  konnte,  da  er  ja  der  angreifende  Teil  war.  Allein 
eine  Offen sivschlacht  gegen  das  gesamte  persische  Heer  durfte  Miltiades 
nicht  wagen,  denn  die  Athener  hätten  dabei  in  die  Ebene  vorgehen 
müssen  und  wären  dort  sofort  von  der  persischen  Keitcrei  auf  den 
Flanken  umgangen  und  vermutiich  überwältigt  worden^.  Es  laii;  also 
nicht  an  den  Athenm»  sondern  an  den  Persern^  wenn  sich  die  Ent- 
scheidung verzögerte.  Kach  Kepo«  war  es  Datis,  der  angriff.  Der 
persische  Heerführer  erkannte  wohl,  dafs  das  Terrain  ungünstig  war, 
aber  er  wollte  schlagen ,  bevor  die  Lakedaimonier  suhilfe  gekommen 
wären.  Allerdings  ist  der  Quellenwert  des  Nepos  nicht  grofs  und  weit 
geringer  als  der  Ilerodots,  aber  wenn  es  sieh  aueh  blufs  um  eine  Kom- 
bination des  von  ihm  benutzten  Autors  handeln  sollte,  so  ist  dieselbe 
doch  in  diesem  Falle  höclist  wahrscheinlich  zutretTeud  ^ 

Als  die  Perser  sich  zum  Angriffe  gegen  die  bteilung  der  Athener 
anschickten,  traten  diese  in  der  offiziellen  Reihenfolge  ihrer  Phylen  zur 
Schlachtordnung  an.  An  der  Spitze  derselben  stand  als  rechter  Flügel- 
mann der  Polemarch  Kallimachos  mit  der  Phyle  Aiantis,  der  er  selbst 
als  Aphidnaier  angehörte.  Den  äufsersten  linken  Flügel  erhielten  die 
Plataier  \ 


XXIX  (1890),  466ff.  —  Über  die  £rkUTttng  der  Tbatosche,  dafB  die  Beiterd  an 
der  Sehl««ht  keinen  Antdl  nahm,  Tgl.  weiter  unten  S.  598,  Anm.  3. 
1)  H.  Delbrück,  Die  Peraerkxiege,  8.  56.  80. 

S)  H.  Delbrück  a.  a.  0.  70.  -  Wilamowitz,  Aristoteles  1, 112  hält  frdlieb  die 
Anwesenbelt  persischer  Koiterci  überhaupt  für  eine  Fabel. 

3)  Nepos,  Miltiad.  5.   Vgl.  dazu  H.  Delbrück  a.  a  0.  55  ff.  75.  77. 

4)  Hdt.  VI,  III:  ^ytofiivov  tfb  tovtov  i^ftf^rnvTo  ok  aQtS^ft^m'ro  rd  ffv'/.ui 
iy;6u^y(a  ctXXriXiort'.  Vgl.  Über  die  Stollmig  des  Poleinarchen  S.  582 ,  Aiiin.  2. 
Obwohl  der  Aufdruck  Herodots  :uich  die  Mr>glicbkfit  zuläfft,  dafs  die  J^liyloii  in 
der  alljübrlicb  durch  das  Los  festgestellteii  Keiheofulge  staudeu  (vgl.  Steins  Aum.), 
■0  war  doch  sweifello«  für  ikre  AnfbteHtuig  die  feetetabende ,  of&sidle  Baihenfolge 
(vgl.  S.  433)  malsgebend,  denn  auf  den  Listen  der  im  Kampfe  gefallenen  Bürger 
eneheinen  die  Pbylen  stets  in  offisieller  Reihenfolge.  Vgl.  CIA.  I,  443.  446.  447. 
Knch  Pbylen  geovdnet  wuen  anf  den  Stelen  aacb  die  Namen  der  bei  Maratbon 
Gefallenen.  Paus.  I,  32,  3.  Vgl.  noch  Lugebil,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  V 
(1871),  631  ff.;  Bauer,  Themistokles  2.  Auf  die  Nacbiicht  bei  Plnt.  Arist.  5,  daCs 
die  Pbylen  des  Themistokles  und  Aristeides  auf  der  am  meisten  gefährdeten  Stelle, 
im  Zentrum  gestanden  bfttten ,  ist  gar  nichts  za  geben.   Vgl.  S.  683 ,  Aum.  3 . 
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Das  Terrain  gestattete  es  dem  Miltiades,  die  Schlachtreihe  der 
des  Feindes  gleich  lang  zu  machea  iind  sich  gegen  eine  Uberflügelung 
SU  schützen.  Das  Zentrum  stellte  er  nur  wenige  Glieder  tief  auf  und 
verstärkte  dafiir  die  Flügel,  damit  sie  sowohl  den  gegenUberetehenden 
Feind  werfen,  als  auch  Flankenangiiflb  surückauweiBen  yermdchien  \ 
In  der  Mitte  der  persischen  Schlachtordnung  standen  aufimr  den 
Persern  selbst  noch  die  Saken*^  hinter  dem  Fufsvolke  hielt  wahr- 
scheinlich die  ReitereL  Die  athenische  Hoplitenphalanx  lieTs  das  feind- 
liche Fufsvolk  bis  auf  Bogenschufsweite  herankommen  und  warf  eich 
dann  aiü  dasselbe  im  IS  türm  laut      um  eiacrseitä  möglichst  rasch  den 


Dafs  die  Aiantia  auf  dem  recbteu  Flügel  stand,  sagt  der  Khetor  Giaukias  bei 
Plal  Symp.  Probl.  I,  10,  3,  p.  628  E»  ind«ni  er  sich  auf  die  Elegie  des  Aischylos 
beraft.  Vgl.  ßergk,  PLGr.  11%  240.  Dieses  Zeagois  ist  trots  der  AnsführongeB 
Hilllei^Strttbingt,  Jahrb.  f.  kl.  Phitol.  CXIX  (1879),  484ff.  (vgl.  «nch  A.  Ifoomi- 
sen,  Philol.  N.  F.  I,  S.  468«  Anm.  18)  und  der  „guten  Laune  der  plotsrehiicheii 
Sympoten"  nicht  zu  beseitigen.  Vgl.  Bauer,  Themistokics  2.  Über  den  Grund 
dieser  Aufstellung  der  Aiantia  herrschen  verschiedene  Ansichten.  Grotes  (Gesch. 
Gr.  II*,  .500)  Vermutung,  dafs  die  Aiantis  den  Ehrenplatz  erhalten  hätte,  weil  die 
Schlacht  auf  ihrpin  Gebiete  —  der  Demos  Marathon  gehört  zu  dieser  Phyle  — 
geschlagen  .v  n  ii  ii  wäre,  verdient  namentlich  mit  Rücksicht  auf  Thuk.  V,  G7  Be- 
achtung. Buckh,  Mondcyklen,  S.  68 ff.  nahm  nn  ,  <ia(s  die  Phyleu  nach  der  für 
die  Prytanien  des  Jahres  4Ü0/89  erlosten  Uriiuung  autgustellt  waren,  und  dafs  die 
Aiantis  auf  dem  ftufterttea  rechten  Flügel  stand,  weil  sie  nftch  Plut.  Symp.  Probl. 
I»  10^  8,  p.  6^£  damals  die  Prytanie  hatte.  Dagegen  wenden  sich  mit  Beeht 
Lugebil  a.  a.  0.  688  und  A.  Mommeen,  Philol.  N.  F.  I,  462  £1.,  deren  eigene  Vec^ 
mntnngen  aber  aaeh  nicht  beledigen  (Mommsea  denkt  mit  Rücksieht  auf  Paue. 
X,  10,  1  an  dne  dem  durch  Losung  festgestellten  Turnus,  nach  dem  das  Kom- 
mando unter  den  Strategen  wechselte,  entsprechende  Reihenfolge  der  Phylen). 
E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  ^^  824,  13;  Duncker  VII%  132;  Bauer,  Themistokles  2 
erklären  die  Stellung  der  Aiantis  durch  den  Umstand,  dals  aus  ihr  der  Polemarch 
stammte. 

1)  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  188ti,  S.  405.  Vgl  dazu  Delbrück,  Die 
Perserkriege,  S.  76.  85. 

2)  Hdt  VI,  lia,  2;  vgl.  LolUng  a.  a.  0.  92. 

8)  Hdt  VI,  112:  tk  ^«srermtro  «ai  r«  Wfaym  iylwtto  muIA^  iv9u9w9t 

«if  d«9{^c»y  ol  U^titfutM,  dQOft^  Vtvtc  it  rov$  poQßoQoPt '  jtfar  di  €tidt»^  ov» 
iXicawt  TO  fjiitiäxiMW  avxmv  f  ojrrsf'  «rl.   DelbrQck,  Die  Penerkiiege,  S.  56  ff. 

weist  nach,  dafs  ein  grofse  geschlossene  Ma.sse  von  Schwerbewaffneten,  wie  sie  bei 
Marathon  focht,  nicht  mehr  als  100  bis  150  Schritt  im  Dauerlauf  (den  Oberst 
Lcake  und  Hauptmann  Eschenburg  als  einen  Schnellschritt  deuten)  zurücklegen 
kann,  ohne  in  Ersch(){)fung  und  Unordnung  zu  geraton.  Ein  weiterer  Lauf  war 
auch  gar  uicLt  nötig.  Die  Athener  brauchten  nur  den  Raum  des  wirksamen  Pfeil- 
schusses der  Perser  im  Laufe  zu  nehmen.  Die  acht  Studien  (2400  Schritt"),  welche 
Hdt.  irrtümlich  als  die  Länge  des  Dauerlaufes  betrachtete,  sind  ohne  Zweifel  auf 
4^0  Ausdehnung  der  Sdüadit  uml  die  oumittelbare  Vexfolgung  su  beaehen.  Der 
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Raum  des  wirksamen  Pfeilschusses  zu  durchmessen ,  anderseits  durch 
die  {Schnelligkeit  der  Fortbew^^g  den  Stols  su  yerstärken.  Sobald 
es  zum  Nahkampfe  kam,  miÜBteii  die  Athener  die  Oberhand  gewinnen. 
Mit  ihren  für  den  Fernkampf  berechneten  leichten  Schutxwaffen^  ihren 
kiunen  Spiefsen  und  S&behi  oder  Dolcheiii  welche  die  Perser  neben 
dem  Bogen  fikhrteni  konnten  a»  den  langen  Speeren  der  gans  in  Ers 
gewappneten  Griechen  nicht  widerstehen  K  Aber  ne  hielteb  eich  tapfer, 
nnd  daa  Gefecht  dauerte  lange  Z«t  K  Wfihrend  die  Athener  und  Fla- 
taier  auf  beiden  Flügeln  siegten,  wurde  das  athenische  Zentrum  von 
den  Peiäeni  und  Saken  durchbrochen  und  landeinwärts  verfolgt  ^.  In- 

SoKjs  öder  der  wabrscheinlicbe  Grabhügel  der  Maratbonkiiinpfer  itst  vutn  Ausgange 
des  Vranathales  acht  iStadiea  entfernt.  Die  Schlacht  begann  im  Vrauathaie  und 
zog  sich  infolge  des  ZviiliskweiGheii»  der  Perser  in  der  Ebene  bis  zum  Soros  hin. 
Bdt.  lieb  sieh  wohl  sagen,  dals  die  Athener  Tom  Aoegauge  des  Thaies  bis  sam 
Gnbhagel  vofstOnnten.  Vgl.  Delbrttefc,  Pesserkriege  66.  76;  Sybels  Bieter. 
Zeiteehr.  N.  F.  XXIX  (1^)*  467. 

1)  Hdt.  y,  49  läfst  den  Aristagoiae  fegen:  H  rt  /naxt  $evrAf  iirrl  fMigif«,  rofa 

rpat  xBtpnX^Gi-  xxX.  Vgl.  über  die  Bewaffnung  der  Perser  namentlich  Hdt.  VIT,  61. 
Gf^^enüber  den  griechischen  Hoplitcn  nennt  Hdt.  IX,  62.  63  die  Perser  geradezu 
ungerüstet  «VonÄo*,  yvfivr,TH.  Schuppenpanzer-ßöcke  trug  nur  ein  Teil  (VII,  61; 
VIII,  113),  und  diese  konnten  wohl  gotren  einen  Pfeilschufö,  aber  nicht  gegen 
einen  Speeretofs  schützen.  Wie  der  Perserkouig  auf  dcu  Deukmülern  mit  dem  Bogen, 
der  nationalen  Kampfwaffe,  abgebildet  ist  (vgl.  das  Bild  des  Dareios  auf  den 
Hfiosen:  8.  516»  Anm.  5),  so  redet  Mteh  Aieehjl.  Pen.  83;  184  von  dem  Kampfe 
dee  Bogens  mit  der  Lanae.  Niiheres  über  die  Amriistimg  der  Perser  mid  0rieehen 
und  die  Überlegenheit  der  letstem  im  Nahkampfo  bei  Delbrttok,  Pefserkriege, 
8.  Iff.  8 ff.;  vgl.  auch  Fleiscbmann,  Die  Schlacht  bei  Mazathon,  BUItter  f.  bajer. 
Oymnasialw.  XIX,  S.  233ff.,  Abschnitt  5. 

2)  Hdt.  VI,  113:  fdrtxouh'wv  <f  'e  ev  tu/  MuQa.'hSyi  j^poVoc  iyt'yfTo  rro^ioV.  Mit 
dieser  Angabc  Herodots,  die  durch  seine  ungeschminkte  Darstellung  drs  Verlaufs 
der  Schlacht  bestätigt  wird,  steht  die  Ansicht  derer  im  Widerspruch,  die  da  mein- 
ten, die  Schlacht  wäre  ein  npouxp  lo//«  ßQf*Z^  ßttQßägoit  anoßatny  {dnoßttaif 
=  Landung,  Isokr.  Paneg.  87,  Putiatb.  19ä ;  Ps.  Lys.  £pitaph.  21  u.  a.  w.),  also 
ein  kurzes  Landungsgefecht  gewesen.  Dazu  gehörte  sicherlidi  auch  Tbeopompos. 
Vgl.  Figm.  167  M&Uer  I,  806.  Da  die  Athener  bei  jeder  Gelegenheit  auf  ihre 
€hrolkfhat  bd  ftbiathon  »urüekkamen  nnd  sie  ftber  Gebühr  verherrliehten,  so  war 
eine  Beaktion  ihm  Gegner  gegen  ihre  Darstellong  nattiriich  und  die  Znrftck- 
Weisung  der  Übertreibangen,  wie  sie  im  4.  Jahrhundert  übHeh  waren ,  berechtigt. 
Imi  Verhältnis  zu  Tbeopompos  ist  aber  Herodot  die  ältere  uad  auch  saTerläfsigere 
Quelle,  denn  ersterer  schrieb  in  heftiger  Parteileidenschaft  gegen  Athen.  N.  Weck- 
lein,  Trad.  d.  Perserkr.  3ö  hätte  darum  nicht  der  theopompischen  Darstellung 
folgen  sollen. 

8)  Hdt.  VI,  113:  xard  roCio  fjiy  dtj  htxvny  ot  ßagßftQoi  xin  ^iHayreg  idlioxoi' 
is  tiiV  fteaoymay  xtX.  Uber  die  Bedeutung  von  tg  Tr)y  fAiaöyaiav  vgl.  Lolling 
a.  a.  0.  93.  * 


Digitized  by  Google 


FOofttt  Kapitel. 


folge  dessen  liefsen  die  aiegreichen  Flügel  die  Gesclilagenen  fliehen, 
schwenkten  ein  und  schlugen  vereinigt  auch  das  persische  Zentrum  ^. 
Die  ganee  Maeae  der  Fliehenden  eilte  rauck  dem  Strande  snrttck.  Die 
Reiterei  wurde  wahrBcheinlioh  yon  der  Flucht  und  Verwirrung  mit- 
gerissen. Wenn  sie  in  geschlossenen  Schwadronen  welter  rückwärts  in 
der  £bene  gestanden  hätte^  so  wttrde  sie  das  Treffen  wiederhersostellen 
Tcrmocht  haben,  aber  ihre  lose  Masse  war  dasn  nicht  imstande*.  Ein 
Teil  der  i'lielieuden  wurde  in  einen  der  beiden  Strand süinple  der  Ebene 
gedrängt  und  dort  von  den  Athenern  niedei^ehauen 

Da  der  Kampfplatz  in  einiger  Entl'ernun^  vom  Strande  lag,  und 
die  Athener  durch  das  Gefecht  mit  dem  Zcntium  autjgehalten  wurden, 
sich  wohl  auch  erst  sammelten  und  ordneten,  ehe  sie  weiter  bis  zum 
Meere  yorgingeo,  so  gewannen  die  Perser  Zeit,  sich  in  die  Schiffe  zu 
retten  und  dieselben  flott  zu  machen.  Namentlich  gelang  es  ihnen  auch, 
ihre  Reiterei  an  Bord  au  bringend 

Als  die  Athener  am  Gestade  anlangten,  suchten  sie  die  ihnen  noch 
erreichbaren  Schiffe  au  nehmen  oder  in  Brand  au  stecken.  Es  eni^ 
wickelte  sich  dabei  ein  hitziges  Gefecht,  in  dem  manche  namhafte 
Männer  Helen,  bo  der  Polemarch  Kallimachos,  der  Stratege  Stesilaos  und 


1)  Dioscr  Kampf  wird  in  der  Thalschlucht  voa  Vrana  stattgefunden  haben. 
Die  Tuumli  von  Vraua  rührou  laügliehcrweise  von  deii  gefallenen  Pcrgem  lier. 
Pausanias  (I,  32,  5)  &ab  dieselben  nicht,  weil  sein  Führer  ihn  nach  dem  Grube 
der  Athener  llihtte.  Lelling  a.  a.  O.  S.  94. 

2)  DdbrQok,  Penerkri^e*  8.  77.  Vgl.  über  die  Kiehtbetsäligiuig  der  Bdterat 
am  Kampfe  auch  Daaoker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1886,  8.  409. 

8)  Das  Gemälde  ia  der  Poikile  (Paus.  I,  15,  3)  stellte  u.  a.  dar:  rd  cT^  I^m 
tijt  f««/^f  fffvyovriq  tiaiv  ol  ßui>-iuQiu  ««i  ^  rd  eXof  t69ov¥tts  »kX^Xovt  txX.  Vgl. 
(Demosth.)  g.  Neaira  1377.  In  der  maratbonischen  Ebene  befinden  sich  zwei 
Sümpfe,  ein  ^Tofscr,  der  von  Knto  Suli,  im  Norden  nnd  ein  kleiner,  der  von 
Vrexisn.  im  Süden.  Auf  den  erstem  bezieht  sich  die  auch  jetzt  noch  zutrellV-nd«- 
Beschreibunji;  bei  Fans.  I,  32,  7,  doch  könnte  da.s  (lefecht  auch  am  südlichen 
Sumpfe  slattgefuiiUeu  haben.  Vgl.  II.  Delbrück,  i^isr.  Zeitachr.  N.  F.  XXiX 
(1890),  468. 

4)  DniM^er,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1886,  8.  410  weist  daiauf  hin,  da&  diePfeide- 
■ehiffs  flach  gebaute  Fahrsenge  waren  and  dafe  darum  dieElnsohiftoog  derBeiteiei 
ttksfat  allsa  lange  Zeit  in  Aneprooh  genommen  haben  kann.  Über  die  veiechiedenea 

GrBnde,  die  das  Vorgehen  der  Ath^ier  bis  znm  Strande  aofgeha1t«n  haben  müseeBi 
vgL  Delbrück,  Perserkriege,  S.  69  und  77.  letzterer  bemerkt,  dafs  die  Perser, 
nachdem  erst  wieder  Schufsweite  zwischen  ihnen  und  den  Feinden  lag,  auch  mit  ihren 
vortrefflichen  Pfeilen  die  Frist  zum  Entkommnn  vcrläng^ert  haben  werden.  Er  hält 
CS  ferner  flir  möp^lich,  dafs  sicli  die  Athener  üb('rliau|)t  nicht  in  die  Kbeae  vor- 
wagten, so  hin^e  die  feindliche  Heiterei  noch  im  Felde  war. 

5)  Duucker,  Der.  d.  Berl.  Akad.  IbÖÜ,  S.  410. 
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Kynegeiros,  der  Bruder  des  Dichters  Aischylos  '.  Nur  sieben  Scliiffe 
vennocbten  die  Atiiener  zu  eroberD,  mit  den  übrigen  kamen  die  Perser 
vom  Land<5  ab  und  fuhren  zuiiäch-st  nach  dem  Inselchen  Aigileia,  um 
die  dort  zui  Uckgelaasenen  Eretiier  au  Bord  zu.  nehmen  ^. 

Wahrscheinlich  am  Morgen  nach  der  Schlacht  yerliefa  die  per- 
sische Flotte  Aigileia  und  nahm  den  Kurs  auf  Simion.  Die  athenischen 
Strategen  waren  überaeugt,  dafs  die  Perser  einen  Handstreich 
gegen  die  Stadt  führen  wollten*.  Zar  Zeit  Herodots  beschnldigte 
man  in  Athen  die  Alkmeoniden,  dafs  rae  die  Perser  auf  den  Gedanken 
des  Überfalles  gebracht  und  ihnen,  als  sie  sich  bereits  in  den  Schiffen 
befanden,  ein  verabredetes  Schlldzeiclien  gegeben  hätten.  ITertidotos 
weist  diesen  Vorwurl'  entschieden  zurück,  stellt  über  die  Erhebung  des 
Schiides  (etwa  aut  dem  Pentelikon)  als  Thatsache  hin  K    £s  scheint 


T  Hdt.  VI,  114  Die  '?]>:itero  Überlipf^^rnnt;  bietet  über  da«  Ende  des  Kalli- 
macbos  und  Kynegeiros  allerlei  Übertriebeue  Uescbichten.  V^l.  z.  B.  die  zwei 
Deklamationen  de»  Sophisten  Polemon  Bis  ICwafySiQov  yrü  KuXXiuaxoy  ed.  lüuck, 
Leipzig  1873,  p.  U-aü,  ^Plut.)  Parali.  J,  p.  a05;  lustiu  U,  9;  Suid.  Inniag, 

2)  Hdt.  VI,  115:  vgl  Plnt  Ariat.  6. 

3)  Hdt.  VI,  115.  Delhr&ok,  Penerkriege,  8.  67  bringt  heKchtenswerte  OrSnde 
daffir  vor,  dab  die  den  Penero  zugesehriebene  Abeicht,  vot  dar  Büekkehr  dos 
athenischen  Heeres  die  Stadt  xn  fibermmpelii  (ßwXofUvm  pd^m  toit  ji^vn^f 
ttnixofAfvoi  ic  TO  aaiv)  auf  blofaer  VenDUtung  der  athenisebeu  Strategen  berohte 
und  thatsäcblich  gar  nicht  gehegt  wurde.  Yennntlich  h&tten  die  Pener  nur  einen 
Versnob  auf  den  pbaleriHcben  Hafen  im  Sinne  g^ehabt. 

4)  Hdt.  VI,  115;  121  ff. ;  124.  Da  der  Alkmeonide  Megakles  zu  der  Partei 
der  Tyrannenfreuude  gehörte  und  im  Jabre  487/*)  als  Anbänger  derselben  verbannt 
wurde  (vgl.  S.  ö(57,  Aum.  2),  so  erklärt  sich  die  Möglicbkeit  der  An.scbuldigung, 
die  uauieutlich  vou  deu  Gegnern  des  Perikles  verbreitet  wurde,  dessen  Mutter  eine 
Schwester  des  Megakles  war.  Hdt  VI,  131.  Vgl.  Thuk.  I,  121;  A  Kirehhoff, 
jStitetebungszeit  des  herod.  Q^ecluehtsw.  57 ff.;  St«m,  Bvn,  Jahiesber.  1878,  I, 
188.  Es  ist  allerdings  wahrscheinlieh,  dab  die  Aasdraldignng  nieht  erst  von  den 
Gegnern  des  Peiikles,  sondern  berdts  ans  der  Zeit  der  Perserkriege  stammt  nnd 
spfiter  wieder  angenommen  wurde.  Vgl.  Pind.  Pytfa.  VH,  16:  10  MtytixXtsf,  ^fud 

Jt  xai  TiQoyovtav.  \  vitf  d'  ei'nQayiq  xtUgta  t»'  ro  i*  ä^vvfACii,  \  ipS^ovoy  dfjinpo^Bvow 
TU  xaXtt  igyft.  Vgl.  Tycho  MommBen,  Pindaros  40ff. ;  Leop.  Schmidt,  Piudars 
Leben  83ff. ;  Mezger,  Pindars  Siegeslieder  316.  Das  Gredicbt  ist  höchst  wahr- 
scheinlich bald  nach  dem  Os^trakifimo«?  und  den  darauf  foigeuden  Pythien ,  d.  h. 
nach  August  4hb  verfafst.  Vgl.  WilainowiU,  Aristoteles  und  Athen  IT,  323 ff.  — 
N.  Wecklein,  Tradition  der  Pereerkriegc,  S.  37  sucht  nachzuweißen,  dafs  der  Schild 
vor  der  Schlacht  aufgesteckt  worden  sei.  Das  persische  Heer  hätte,  während  die 
Athener  sieh  anf  dem  l&unche  imeh  UaraÜion  be&nden|  sich  einscbifiSm  nnd  die 
wehrlose  Stadt  fiberfUlen  sollen.  Allein  Hdt.  sagt  sehr  bestimmt,  dab  der  Schild 
B«f  «It,  Qil«cl>ttek«  OMflUchW.  IL  S.  Avi.  88 
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jedoch  auch  dieses  Zeichen  nur  in  der  eri'egten  Phantasie  einiger  Krie- 
ger existiert  zu  haben 

Um  den  Persern  zuvoizukoinineii,  brach  das  athenische  Heer  un- 
verzügÜch  von  Marathon  auf  und  erreiclite  nach  einem  starken  Eil- 
märsche noch  vor  der  Ankuntt  de»  Feindes  Athen  ,  wo  es  beim  Ilera- 
kleion  im  Kynosarges  am  Südfufse  des  Lykabettos  ein  Lager  auiiBcbliig. 
Die  persische  Flotte  zeigte  sich  bald  auf  der  Höhe  von  Pbaieron,  unter- 
nahm aber  ketneti  Angriff,  eondem  ankerte  nur  einige  Zmi  und  fuhr 
dann  nach  Asien  aorilck  *. 


nach  der  Belaebt,  ab  die  Pener  dch  bereits  eingeBchiß  hatten  (jhvüi  i¥  t§n 
«q««0  gez<^jgt  worden  sei  Nach  Duncker,  Gk»ch.  d.  Altert.  VII*  140  könnte  die 
Erhebung  des  Schildes  den  Zweek  gehabt  haben,  ansueigen,  daTs  in  Atiben  alle 
Vorbereitnii|<en  zum  Anschlage  getrolba  wären,  und  ein  solches  Zechen  bitte 
auch  nach  der  Schlacht  nocli  BedentUQg  gehabt  Grote,  Gesch.  Griecb.  TP,  684 
meiot,  das  Zeichen  habe  den  Persem  vor  der  Schlacht  zu  Gesicht  kommen  sollen. 
Vermutlich  hätte  es  im  Plane  gelegen,  eijien  Teil  der  Flotte  nach  dem  Phaleron 
zu  entsenden,  wülin-iul  die  übrigen  Streitkrüfte  das  athenische  Heer  bei  Marathon 
festbielten.  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  24;  „Wir  wissen  nicht,  von  wem  und  zu 
welchem  Zwecke  das  Zeichen  gemacht  war."  K<1  Meyer,  Forsch,  znr  alten  Gesch. 
I,  11>8 ,  Anm.  2  hält  die  Beschaldigung  der  Alkmeoniden  für  begriiudet.  Sie 
hätten  eeit  dem  Falle  Mitete  in  Athen  allen  Efaiflnfs  -rerlmen  und  es  wise  durch- 
aus natBrlich,  daTs  eie  mit  Hilfe  der  Emigraoten  und  der  Pener  wieder  in  die 
H$he  SU  kommen  eueiitea. 

1)  Delbrück,  Die  Pereerkriege,  S.  60IC,  der  an  einigen  Beiepieleii  erliutert^ 
wie  eehr  die  Menge  stets  geneigt  ist,  in  erregten  Augenblicken  Gespenster  zu 
sehen.  Wilanumitz,  Aristoteles  und  Athen  II,  S.  85,  Anm.  24  erklärt  die  Ge> 
schichte  vom  Schildzeichen  ebenfalls  für  eine  Fabel.  Er  'bemerkt:  „Wenn  sich 
dann  (bei  dem  Rückmärsche;  dif  Sorge  um  die  Heimat  utuI  dor  Unwillen  über 
den  Gewaltmarsch  und  die  Wut  wider  die  Verräter,  deren  i reiben  sie  befürch- 
teten, zu  dem  Glauben  verdichtet  hat,  den  Persem  hätte  ein  abscheulicher  Mensch 
die  Fahrt  eingegeben,  und  der  oder  der  hätte  da  oder  da  einen  erhobenen  Schild 
gesehen,  gewils  h&tte  da»  etwes  an  bedeuten  u.  a.  w.,  ao  ist  du  gmis  der  Situation 
gemSft. 

S)  Hdl  VI,  116.  Piut.  AriBt.  3  berichtet,  dal«  Aiistddea  mit  adner  Phyle 
auf  dem  Schhtchtfelde  »ur  Bewachung  der  Beute  snrfickgeliaeen  worden  eel. 

Daran  knüpft  Plutarchos  die  Geschichte  über  die  Entstehung  des  Reichtums  des 
Kallias  Lakkoplutos,  die  sich  auch  bei  Aristodem.  13  (Müller  F  H  Gr.  V,  15), 
Schol.  Aristoph.  Wölk.  64;  Snid.;  Ilcgych.  v.  .laxxonXovTOi;  findet.  Sie  ist  eine 
blofsc  Fabel  ohne  historischeu  Wert.  W.  Petei-sen,  Quaest.  de  bist,  poni  attir 
:  Kiel,  Disa.  1800),  40.  Der  Beiname  ^axxnnXnvmi  geht  wohl  in  Wahrheit  darauf 
zurück,  dafs  Kallias  bei  der  Bearbeitung  der  Silbergrubeu  gute  Geschäfte  machte. 
Vgl.  Xen.  nt((k  noQ.  IV,  15;  Duncker  VII \  144,  2.  Die  übrigen  neun  Phjien 
bitten  nech  Piutareb  (vgl.  auch  de  glor.  Ath.  8,  p.  350 e)  noch  am  Tage  der 
Schlacht  den  Weg  nach  Athen  «trQckgelegt.  Müller -Strfibing,  Jahrb.  f.  klaaa. 
Phflol.  CXIX  (187d),  444£  aefgt,  daft  ein  aolcher  Maraeh  unmittelbar  nach  der 
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Nach  der  bei  Marathon  gexnaehteii  Erfabrong  wagte  Datis  ver- 
mutlich keine  Landung  im  Angencfate  des  atheniBchen  Heeres.  Die 
KiederJage  war  awar  kdne  yeroichiende^  aber  immerhin  eine  recht 
empfindliche  gewesen ,  denn  die  Perser  hatten  6400  Tote  verloren 

Von  den  Athenern  waren  192  Bürger  in  der  Schlacht  gefallen.  Die 
»Stadt  erwies  ihnen  die  besondere  Ehre  einer  allgemeinen  Bestattung 
auf  dem  Schlachtfelde  selbst  Daneben  wurde  ein  Tropaion  aus 
weifsem  Marmor  und  ein  Denkmal  für  Miltiades  errichtet  ^.  Aus  dein 
Zehnten  der  Beute  stitteten  die  Athener  eine  Gruppe  von  Erzbilderu 
nach  Delphi;  wo  sie  wahrscheinlich  bereits  eine  kleine  Halle  tUr  ihre  Weih- 
geschenke errichtet  hatten  Den  Sieg  verherrlichte  femer  ein  Gemälde  in 
der  Poikilo;  auf  dem  Kaliimachos  und  Miltiades  unter  den  Kämpfern  her- 
vortraten ^   In  ErfilUung  des  Gelübdes  des  Polemarchos  brachten  die 


Sclilaclit  physisch  unmöglich  gewesen  wäre  (der  Wcfr  beträgt  für  einen  Pufs- 
gäuger  mindeätens  acht  Stunden),  and  d&fs  ebenso  wenig  die  persische  Flotte  noch 
an  demselben  Abend  Phaleron  hätte  etreicben  können.  Vgl.  auch  Duncker, 
SjbdB  Hist.  ZeitMhr.  XLVI,  9fiO. 

1)  Hdt  VI,  117.  Die  Leichen  werden  Biehevlieh  gesäUt  worden  sein.  Vgl. 
Xeii.  Anab.  IXT,  2,  18.  Wenn  die  Miederlage  nicht  empfindlich  gewesen  wäre  und 
den  Persem  einen  bedeutenden  Beq)ekt  vor  der  militiMeehoi  Leistungsf&higkeit 
der  Hellenen  eingeflöfst  liiiftc,  so  würden  die  grofsen  Rüstungen  des  Dareios  und 
Xerxes  unerklärlich  sein.  Duncker  VIT,  141.  Nach  lustin  II,  9  (sicherlich  Epho- 
ros,  vgl.  Cic.  Attic.  IX,  0)  soll  Hippia^?  bei  Marathon  gefallen  sein,  „dis  patriae 
ultoribus  ))oenas  repetontibus Das  iwt  blofae  rhetoriscbo  Ausscbuiückung.  Hero- 
dotos  sag^t  nichts  davon,  ebenso  wenig  Tliuk.  VI,  60.  Nach  Suida-s  \.'lnii(af  starb 
Hippias  auf  der  Heimfahrt  nach  Öigcioii  auf  Lemnos.  Auch  Datis  soll  nach  Ktes. 
Pem.  18  in  der  Schlacht  umgekommen  §ein.  Diese  Angabe  steht  im  Widerspruche 
mit  Hdt.  VI,  118. 

2)  Thok.  U,  84,  6.  Über  den  Grabhügel  und  die  Stelen  mit  den  Kernen  der 
OefoUeoen  vgl.  Paus.  I,  32,  3;  I,  29,  4.  Epigramm  des  SlmonideB  bei  Bergk, 
PliGr.  ms  449,  90.  Zwischen  dem  Ausgange  des  Vrana-Thalcs  und  dem  Strande 
nmr  etwa  800  Meter  von  letstom  entfernt,  erhebt  uch  eta  kegelförmiger  Hügel 
(Boros)  in  einer  Höhe  von  etwa  11  Meteni.  Die  neuem  Auigrabangen  der  griech. 
arch.  Gesellschaft  haben  die  Ansicht  Leako«.  Transact.  of  the  R.  Soc.  of  Lit.  TT 
(1829),  171  so  ziemlich  gesichert,  dafs  der  Soros  der  Grabhügel  der  gefallenen 
192  Athener  war.  ätlxlov  aQ)(.  1890,  Kr.  4,  p.  05  0.^  B  Xrtttis^  '0  iy  Ma(Jtt&wvi 
ivfißoi,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVIII  (1893),  48ft. 

3)  Kritias  Eleg.  I,  605,  Bergk,  PLGr,  11%  280;  Pim.  I,  32,  6.  Die  Über- 
reste etnet  aas  penteliscbem  Marmor  erriebteten  Denkmals  könnten  aach  vom  fiyn/M 
des  Hiltiades  (Paos.  I,  82,  4;  vgl.  I,  18,  8)  herrühren.  LoUiag  a.  a.  0.  79. 

4)  Paos.  X,  10,  1.  Über  das  Sebatshans  Tgl.  U.  KöUer,  Bbein.  Hos.  XLVI 
(1881),  1  ifl,  der  die  Erbaanng  in  die  Zeit  des  nachmarathonischen  Aiginetenkrieges 
seist,  and  dagegen  Wilamowits,  Aristoteles  II,  287,  der  sie  wohl  richtiger  mit  dem 
£Hege  über  die  Chalkidier  (am  506)  in  Verbindong  bringt 

5)  Vgl.  S.  592,  Anro.  8. 

38* 
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Athener  alljährlich  der  ArtemiB  Agrotera  am  6.  Boedromion^  dem  Fest^ 
tage  dieflw  Gdttin,  ein  groiaes  Zicigenopfer  dar Pan,  der  den  Barbarett 
seinen  Schrecken  eingejagt  hatte,  erhielt  ein  Heiligtum  in  der  Qrotte  an 
der  nordwestlichen  Seite  des  Burgfelaens.  Auch  ihm  wnrdc  jährlich  ein 
Opfer  dargebracht  und  ein  Fackellauf  veranstaltet Die  Elrinnerung  an 
den  Sieg,  den  die  Athener  als  Vorkäiiiptcr  der  Hellenen  errungen  hatten, 
erfüllte  ^ie  stets  mit  besonderem  Stolze,  und  nicht  oft  genug  konnten 
X)ichter  und  Redner  darauf  zurtickkoranien  ^. 

Der  Schlachttag  läfst  sich  nicht  mit  Siclierheit  bestimmen. 
TSvLT  BO  viel  ist  gewifs,  dafs  die  Schlacht  am  die  Zeit  des  VoUmondesy 
entweder  um  den  9.  September  oder  —  und  das  ist  wahrscheinlicher  — 
um  den  10.  Angnst  des  Jahres  490  stattfand.  Denn  nach  dem  Voll- 
monde rttckten  eilends  2000  Lakedalmonier  ans  Sparta  ans  und  gaben 
flieh  alle  Mühe,  noch  rechtseitig  Athen  zu  eireichen.  Am  dritten 
Tage  langten  sie  in  Attika  an,  aber  die  Schlacht  war  bereits  geschlagen 
worden     Nachdem  sie  sich  das  Schlachtfeld  und  die  gefallenen  Perser 


1)  Vgl.  a  167,  Anm.  8. 

9)  Hdt.  yi,  106.  Sammlang  der  besfiglichen  Stetltin  bei  Otto  Jahn,  Pauan. 
deieript  afds  Ath.  sd.  altera  ncogn.  Ad.  Michaelis  (1B80)  I,  28,  19  (3.  87).  Vgl. 
£.  CortiuB,  Stadtgesch.  Athens,  S.  134  und  p.  XXXVII.  llUtiades  weihte  dem 
Pan  ein  Standbild  mit  einem  von  Simonides  Ter^iUiBteii  £pignunm.  Bergk,  PLQr. 

m\  470,  133. 

3)  Hnbm  der  M((g(t<'}(r}you(e/ai(ot)  u.  a.  bei  Aristoph.  Acbara.  605:  Wölk, 
986;  AVesp.  711;  Thcsmoph.  HOB  u.  s.  w. ;  Eupolis  Demoi  Frgin.  iHi  Kock;  Thuk. 
I,  73,  4:  Andok.  Myst.  107;  Isokr.  Paiieg.  87;  Frdn.  38;  v.  Umt.  306;  Fiat. 
Meuex.  240;  Nom.  III,  G9b;  IV,  707;  Demosth.  Syumi.  30;  vom  Kr.  208;  von  d. 
Trugges.  812  n.  8.  w.  Aiaeb.  t.  d.  Trugges.  75 ;  g.  Ktas.  181 ;  186 ;  269  o.  w. 
▼gL  noch  CSc.  de  oft.  I,  18;  Pans.  I,  14,  6.  Opponltioai  gegen  di«  atfaemaehe 
Bnhmredigkeit  bei  Theopoinp.  Frgm.  167  (Müller  I,  306) ;  Plat.  n*^  "Bq,  m.  27, 
p.  862. 

4)  Die  Schlacht  wui^e  geachlngeti  im  Archontenjahre  des  Phainippos  =  Ol. 
72,  8  B  490/89  nach  der  von  Aristot.  \^-fn.  22,  3  benutzten  attischen  Chronik, 
ferner  nach  dem  Nf^rin.  Par.  48  und  Plut.  Arist.  B.  Der  Versuch  Unj^^ers,  Jahrb. 
f.  kl.  Fhilol.  CXXVll  (1883),  38»  auf  GniTid  von  Dion.  Hai.  V,  17  und  OelüUB 
N.  A.  XVII,  21  die  Schlacht  in  das  letzte  Viertel  (Thargelion)  41»1/9U  zu  ver- 
legen, ist  miföluDgen.  Vgl.  ToeplTer,  Quaebt.  Pisistrateae  (Dorpat  1886)  138. 
Thuk.  I,  18:  dexi'trt^  <fi  hft  fat'  avir^v  (rfjf  4y  Ma^a^mvi  fiax^v)  av&t(  ö  ßci^ßagos 
j(p  fiByaXtf  aröXt^  Ini  r^y  HJIttifa  4wXwt6ftivoq  i\X&e,  d.  h.  481/0.  Vgl.  Plat.  NoiD. 
III,  696 C.  Üher  anderweitige  ehronologische  Angaben  vgl.  C^ton,  Fast,  Hell, 
n",  28;  Appead.  V,  800.  —  Naeh  Plut.  Camill.  19  and  ne^  117^.  m.  26, 
p.  861  siegten  die  Athener  bei  KaTathon  am  6.  Boedromioa  «ad  feierten  den  Sieg 
an  diesem  Tage  noch  zu  Plutarchs  Zeit,  vgl.  de  glor.  Athen.  7  (Eth.  d49E).  All<dn 
auf  den  6.  Boedromion  fiel  dfis  Fest  der  Artemis  Agrotern ,  tmd  an  ihm  wurden 
derGtöttin  die  Ziegen  geopfert,  welche  ihr  für  jeden  erlegten  Peind  vor  der  Schlaoht 
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angeaehen  hatten ,  traten  sie  unter  Lobaprttchen  auf  die  Athener  und 
ihre  That  den  Rttckmarech  an. 

h. 

MUtiades  erwarb  cdch  durch  den  Sieg  in  Athen  ein  so  hohes  An- 
eehen  und  solchen  Einflufs,  dafs  ihm  auf  sein  Ansuchen  die  Bürger- 
schaft die  Flotte  nebtt  Laiidlioer  und  Geld,  zu  einer  Kriegsunter- 
nehraung  zur  Verliigung  stellte,  von  der  er  wahrscheinlich  nur  im  all- 
gemeinen grolse  Vorteile  versprach,  ohne  sich  über  ihr  Ziel  be-tiiumter 
auas&ulassen  K    Uber  seine  Absichten  lassen  sich  nur  Vermatungeu  aus- 


geloht worden  wann.  Vgl.  S.  596 ,  Anm.  1.  Plutarchos  hat  dieses  jährliche 
Opfer  und  Dankfest  für  den  Sieg  irrtüinlich  mit  dem  Schlachttagc  identifiziert, 
Böckh,  Ind.  Icct.  univers.  Br-rol.  1816;  Mondcyklen  66 ff.  Fest  steht,  dafs  der 
attische  Eilbote  am  9.  eines  Monats  in  Sparta  war  [Wdt.  VI,  106)  und  dafs  die 
Spartaner  erklärten,  sie  könnten  vor  dem  Vollmonde  nicht  ausrücken.  Der  fünf- 
zehnte Tag  des  Monats  galt  als  Vollmondstag  A.  Mommsen,  Chronologie  101. 
Nach  dem  Vollmonde  rückte  ein  spurtanischeb  Corps  eilends  aus  und  war  bereits 
am  dritten  Tage  (r^troiot)  in  Attika  (Hdt.  VI,  120;  vgl  Isokr.  Paoeg.  87),  aber 
die  Sohlaeht  war  bereits  geschlagen.  Die  Zidelifin  der  Pecser  warai  noeb  nieht 
bestattet,  als  die  Spartaner  auf  dem  Sehaehtfelde  erschienen.  Kaeh  Plat.  Nom. 
m,  696£  und  Menex.,  p.  iMOC  kamen  die  Sparlaaer  am  Tage  nach  der  Schlacht 
an,  aber  Hdt.  sagt  nur,  daft  sie  «tfve^o»  jijg  avfxßi^  anlangten  und  hat  schwer- 
lich gewalkt,  dafs  sie  gerade  nur  um  einen  Tag  zu  spät  katnea.  Die  Angabe 
Piatons  erregt  stark  den  Verdacht,  spätere  Zuspitzung  zu  sein  (vgl.  Toepffer, 
Quaest.  Pisistr.  138).  Böckh,  Mondcyklen,  S  T'i?  hat  unter  Berücksichtigung  dieser 
Angabe  und  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  öpurtaner  durch  das  Fe^it  der  Kar- 
neien  am  Aubrücken  verhindert  wurden,  die  Schlacht  auf  den  17.  Metageitnion 
(Kanieioij)  oder  den  12.  September  gesetzt.  AUeiu  auch  letztere  V^oraustjeüsuug  ist 
sehr  zweifelhaft  (vgl.  S.  580 ,  Anm.  3).  Vollmond  war  am  12.  Jali  abends, 
10.  Angnat  abends,  9.  Septemher  moigens  (5  Uhr  Greenwich)  8.  Okiober  Nach« 
mittag  (2  Uhr  Oreenwieh).  Das  attische  Amtsjshr  490/89  heguoi  nach  der 
lieh  ebonCdls  nicht  genügend  gesioherten  Bereehanng  B.  Keils,  Hennes  XXIX, 
8.  858.  Tab.  17,  am  14.  Jnli  (1.  Hekatombaion  am  26.  Jolil  Demnach  würde  die 
Schlacht  nicht  früher  als  nach  dem  Angost- Vollmonde  stattgefunden  haben.  Sie  ist 
aber  auch  kaum  später  aasosetzeu.  Denn  im  Frühjahre  wird  die  persische  Flotte 
von  Kilikieu  aufgebrochen  sein  (vgl.  Hdt.  VI,  43.  48.  95)  und  wenn  sie  sich  auch 
einige  Zeit  bei  den  Inseln  aufhielt  (VI,  6y),  so  dürfte  sie  doch  schwerlich  etwa 
vier  Monate  oder  fast  die  ganze  gute  Jahreszeit  zu  der  Fahrt  durch  das  aigaeische 
Meer  bis  Euboia  gebraucht  haben. 

1)  Hdi.  V  I,  132;  ov  (pQuaai  a<pt  in'      inunQativitm  xftiQ't^j  avtovf 

swnsrA»;  ofowrra».  Nach  Hdt.  alhlte  die  Flotte  70  Sehiflb.   Diese  An- 

gäbe  scheint  aber  nvr  aus  VI,  89  (dem  Aigineteakrisge)  flbertragen  so  sein.  Vgl. 
U.  Köhler,  Bheb.  Mos.  XLVI  (1891),  6.  Nep.  MUt  7  sagt  nach  Ephoros,  da(s 
HUtiadee  den  bestimmten  Auftrag  erhalten  hatte,  die  Inseln,  quae  barbaros  adiu- 
terant,  an  bekriegen.  Der  Bericht  Herodots  triigt  freiUch  den  Stempel  des  Partei- 
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sprechen  ^,  doch  bot  eich  den  Athenern  jedenfaUs  eine  günstige  Ge- 
legenheity  von  den  Neeioten  Kontributionen  einsutrüben  und  sie  wo- 
möglich unter  ihre  Herrschaft  zu  bringen,  da  sie  sich  dem  Könige 
unterworfen  und  zum  Zuge  gegen  Attika  Heeresfolge  geleistet  hatten. 

Miltiades  wandte  sich  gegen  Faros*  und  verlangte  von  den 
Pariern  /alilunp^  von  100  Talenten,  weil  sie  den  Persern  Schifte  gegen 
Athen  gestellt  hätten  Als  du:  Ivontribution  verweicrert  wurde,  schritt 
Miltiades  zur  Rolagerung.  Die  Parier  leisteten  jecloch  erlblgreieiieu 
Widerstand  y  so  daTs  Miltiades  sich  mit  der  Verwüstung  der  Insel  be- 
gnügen und  nach  sechsundzwanzigtligiger  Belagerung  unverrichteter 
Sache  abziehen  muiste^ 


hasaes,  denn  Miltiades  v^^rspricht  geheimnisvoll  t^^ldfine  Berge ,  benutzt  dann  aber 
die  Streitkräfte  Athens  zur  Befriedigung  kleinlich  persönlicher  Kaclie.  Trotzdem 
verdient  er  mehr  Glauben  alo  der  des  Ephoros.  Es  bliebe  sonat  ganz  unklar,  wie 
Miltiades  verui-teilt  werden  und  nur  mit  knapper  Not  der  Todesstrafe  entgcheu 
konnte,  wenn  er  beauftragt  worden  wäre,  die  Inaein  zu  unterwerfen,  aber  es  trots 
allar  Aastrengiingen  nicht  Tennocht  hätfee,  Pams  m  erobani.  Danmi  liaht  aieh 
EphoroB  SU  der  Ausflucht  genötigt,  dab  Miltiades  wegen  HooliTemit  angeklagt 
wmdeti  wfire,  qncd  cum  Pannn  expngnare  posset»  a  rege  corraptos  inftetis  vebos 
diicessisset.  Miltiades  wiie  nnsehnld^  verarteilt  worden,  weil  die  Athener  ge- 
fürchtet hätten,  dafs  sein  übermSlsiges  Anseben  sor  Tyiannis  fShien  kannte  (Nep. 
Milt.  8). 

1)  Nach  Hdt.  VI,  133  wjire  das  eigentliche  Motiv  des  Angriffes  auf  Faros 
Privatfeindschaft  des  Miitiadea  gegen  den  Tarier  Lysnu^oras  gewesen,  der  ihn  beim 
Perser  Hydanies  (vgl.  VII,  83.  135.  211";  verleumdet  hätte.  Über  die  geringe 
Glaubwürdigkeit  dieser  Nachricht  vgl.  Duncker  VIT',  14!»,  der  die  Unternehmung 
des  Miltiades  als  „eine  aus  allen  Gründen  gerechtfertigte  Uö'ünäive  gegen  Persien 
betrachtet,  welche  eine  nene  InTOsioii  in  Attika  erschwtten  seilte,  entweder  durch 
YorBohiebang  des  attischen  Machtbereiches  gegen  PersSen  oder  durch  Vermehnuig 
der  attischen  Machtmittel  (Geld  nnd  Scfaifib).  E.  Gartius  IP,  28:  „Miltiades 
wollte  die  Verbündeten  des  Giolskönigs  brandscfaatsen,  and  suaächst  sollten  die 
reichen  Parier  dafür  büfsen"  u.  s.  w.  Grote,  Gesch.  Gr.  TP,  593  folgt  der  Ober- 
lieferung Herodots.    Vgl.  auch  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  25. 

2)  Wenn  Eplioros  Frgm.  107  ^Steph.  Byz  v.  /7«>f>s)  Müller  I,  263  zu  der 
Angabe  Hdia.  iiaguAußiüf  (ft  6  ,>/<Arj«(l'»jf  Tr,y  ar^crrtijK  tnkee  fui  Uagoy  hinzufügt: 
d  (ft  Mi'ATicd'i}^  rdiy  uky  vXXiijv  v/jotay  rirdi  dnoßaaeic  notr^näuerog  innQ^tinf^  so  ist 
diese  Angabe  bei  der  grolsen  Unznvfirlässigkeit  dieses  Autors  nicht  genügend  be- 
glaubigt. Nepos  Milt.  7  macht  daraus:  Quo  imperio  plerasque  (insulas)  ad  ofii- 
cinm  redire  cocgit,  nonnnllas  vi  expugnavit. 

d)  Hdt  TI,  138.  Die  Forderang  war  im  VerhKltnisse  sunt  Wohlstaade  der 
Insel  nicht  fibenn&&ig  hoch.  Vgl.  Ephofos,  F^.  107:  H  ff»V««/«orscrc{rfy 

xttl  fieyiartiy  ovm  j6ti  riSv  KvHXi^mp.  Naxos  war  Ton  Datis  verheert  worden. 
Als  Mitglied  des  attischen  Reiches  hatte  Paros  jährlich  über  16  Talente  Fheros 
an  zahlen,  seit  425/4  sogar  30  Talente. 

4)  Hdt.  VI,  183-läö.  Ephoros  a.  a.  0.  (vgL  Nep.  Milt.  7)  enfthlte,  daTs  die 
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Die  Athener  waren  über  den  kläglichen  Ausganp^  des  grofsen 
Unteruohniens  stark  enttäuscLt  und  erbittert  Diese  Stiimiuin^-  benutzte 
der  alte  Gegner  de»  Miltiadcs,  Xanthippos,  des  Ariphrou  bohn  ^,  um 
ihn  auf  Leben  und  Tod  anzuklagen,  weil  er  das  Volk  betrogen  hätte 
Bei  der  Belagerung  hatte  Miltiades  eine  Wunde  erhalten,  die  in  Fäul- 
nis überzugehen  begann  ^,  no  dafs  er  aufsentande  war ,  sich  selbst  zu 
Tertaidigen.  Auf  einer  Bahre  liegend,  hörte  er  die  Proaelsverhand- 
longen  mit  an.  Es  sprachen  für  ihn  seine  Freunde,  indem  sie  viel  an 
die  Schlacht  bei  Marathon  and  die  Eroberung  von  Lemnos  erinnerten  K 


Mauern  der  belagerteu  Stadt  bereits  einstürzten  and  Vereinbarungeu  xor  Übergabe 
getrollbn  waren,  alt  snfSUig  bei  Mykonos  ein  Waldbrand  antttaad.  Die  Parier 
hätten  geglaubt,  dafs  ihnen  0atis  ein  Zeichen  gäbe  und  sieh  daher  geweigerC,  die 
Übergabe  su  voUräehen.  Das  Feuer  wäre  aueh  von  den  Athenern  als  än  solches 

Zeichen  anfgefaTst  worden,  und  Miltiades  hätte  das  Nahen  einer  feiudlichen  Flotte 
befürchtet.  Er  hätte  darum  die  Belagerungswerke  in  Brand  gesteckt  und  wäre 
nach  Athen  zurückgefahren.  Diese  Gescliichte  gehört  augfiiischcinlich  zu  den 
von  Ephoros  zur  Erläuterung  pities  Sprichwortes,  in  iliesein  Falle  des  Wortes 
«V«n«(JiftC***'.  erfundenen  Erziii iluiii^:eu.  Vgl.  S.  55H,  Anni.  2.  Sie  sollte  aurnordem 
nach  dem  Geschmacke  des  rationalisierenden  Eplioros  die  von  Hdt.  aufpenoniinene 
romantische  Überlieferung  der  Parier  ersetzen,  die  das  Miftigeschick  dcö  Miltiades 
mit  ebem  religiösen  Frevel  begründete.  Nach  Hdt.  VI,  116  fuhr  Dstie  toq  Pha- 
kron  durekt  nach  Asien  aurflek,  hielt  rieh  aber  noQtvofUPot  n/^»  «rpar^  h 
rqV  U^iitf  ▼orfibergehend  in  Mykono«  auf.  VI,  118—119.  Es  enteprieht  ganz  der 
Mache  des  Ephoroe,  daft  er  inibtge  dieser  Angabe  tfykonoe  sum  Orte  dee  Wald- 
braadce  machte.  Natärlich  verxogerte  Datb  die  Oberfikbrt  nicht  bis  sum  Eintritte 
des  stürmischen  Herbstwetters,  and  ebeneo  wenig  werden  die  Athener  noch  gegen 
Herbst  eine  See- Expedition  unternommen  haben.  Die  Ausrüstung  der  Expedition 
erforderte  dorli  einit^e  Zeit.  Oehört  aber  die  Belagerung  von  Faros  in  das  Früh- 
jahr 4^H,  .so  mu Täten  die  F&rier  wissen,  da&  sich  damals  Datis  nicht  mehr  bei 
Mjkonos  beüuden  konnte. 

1)  Vgl.  S.  5<;»;,  Anm.  5. 

2)  Hdt.  VI,  VM:  »aythov  vnttyaymy  ini  wiv  ^nfWtr  Mdrui^Bm  ütM  tnf 
U9n^»»  unntn^  «tvtMr.  Vgl  ttber  die  Klage  aW^Mwc  %ov  f4(*w,  8.  439, 
Anm.  1.  Wae  Nep.  Milt.  7  (Ephoroe)  fiber  den  Gegenstand  der  Anklage  be< 
richtet,  verdient  keinen  Qlauben  (vgl.  S.  597,  Anm.  1),  erst  recht  nicht,  was  der 
späte  Rhetor  Cbortcins  in  seiner  DeUamation  MtXtui^v  (von  R.  Förster  ans  dem 
codex  Matrit.  N.  101  abgeschrieben)  vorträgt. 

;j)  Nach  der  parischen  Überlieferung  bei  Hdt.  VI,  r>i  hätte  er  sich  beim 
Sprunge  über  die  T-mfriedung  des  Tempelhofes  die  Hüfte  verrenkt,  nach  andern 
das  Knie  gestofsen.  Naeh  Nep.  Milt.  7  :  Ephoros  i  wäre  er  bei  der  Bclagenmg 
verwundet  worden     Vgl.  Schol.  Aristeid.  218  FtMimnel. 

4)  Hdt.  VI,  1:31;.  rirote.  Ge.sch.  Gr.  II',  ;>in*  weist  darauf  hiu,  dafs  Herodotoa 
nur  erwähnt,  dafn  die  Verteidiger  die  frühem  Verdienste  des  ftÜltiades  herror- 
gehoben  hätten,  aber  nichts  darüber  sagt,  dafs  sie  Anschuldigungen  der  Ankläger 
SU  widerlegen  versucht  hätten. 
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das  Volk  bejahte  die  Schuldfrage,  verurteilte  ihn  aber  nicht  zum  Tode, 
sondern  dem  Antrage  der  Verteidiger  gemäls  zu  der  liohen  Geldbuise 
von  fünfzig  Talenten  Bald  daraui'  starb  Miltiades,  da  der  lirand  zu 
Beiner  Wunde  hinzutrat.    Die  Strafe  erlegte  später  sein  Sohn  Kimon  *. 

§  21. 

Der  Kriegtsuff  det  Xerzei. 

a. 

Cbersidit  iber  die  Quellen. 
InBcbriften.  Unter  den  wenigen  hifltoriach  wichtigen  Inachriften 
nimmt  die  ente  Stelle  ein  die  Inschrift  auf  dem  sum  delphischen 
Weihgeschenk  der  Eidgenosoen  gehörenden  ehernen  Schlangeugowindey 
das  unter  Konstantin  nach  Byzantion  gebracht  wurde,  und  gegenwftrtig 
die  Mitte  des  ehemaligen  Hippodroms  (Atmeidan)  sdert'.    Die  In- 

11  Die  neuem  Darsteller  vertreten  sehr  vorsi  liii  1*  Auff'aasuugea  über  den 
Prozefs  des  Miltiados.  Duiicker  VIP,  lfS<»:  „Es  war  Ja«  Stärkste,  was  Fainilien- 
uud  Partcihafs  emgebeu  kouute."  Ks  war  „eine  ScUuiach  für  Atheu  '  (^l(iOj. 
£.  Cartius  11'^,  29:  ,,Um  aber  nicht  ungerecht  lu  urteilen,  mufi  man  bedenken, 
wie  ein  tfotsiger  Eigenwille  den  Atfaeoeni  mit  Beebt  Hir  den  aebUmnuten  Feind 
ihres  Gemeinweeens  galt  u.  w.  Seine  Scbnld  war  nnlengbar".  Grote,  Gesch. 
Gr.  IP,  696  hUt  Miltisdea  fOr  acbuldig  und  fObrt  ans,  dafs  Dankbsrlceit  f&r 
frühere  Vordioaste  nicht  eine  vollständige  Straflosi^^keit  für  spätere  Vcrpehen 
Biebern,  sondern  nur  das  Strafmais  mildern  könne.  Holm,  Or.  (T(  >eh.  II,  85:  ,,In 
wie  weit  die  Strafe  gerecht  war,  wissen  wir  nicht/'  Parteihafs  habe  zur  Anklage 
beigetragen,  aber  bei  der  Untornphrnung  sei  auch  sehr  gefehlt  worden.  Es  habe 
im  Interesse  des  athenischen  .Stautt^s  jrele^'en ,  ilafs  des  Miltiades  Versuch  nicht 
nur  scheiterte,  sondern  auch  bestraft  wurde.  Denn,  wenn  es  gi  V)riiuclilich  ge- 
worden wäre,  einem  Feldherm  in  der  Weise,  wie  dem  Miltiades,  Heer  und  Flotte 
anzuvertrauen,  so  hätte  das  zur  Tyrauuis  geführt. 

3)  Hdt  VI,  136.  Uiltisdes  soll  naeb  Epboros  (Nep.  Milt  7)  ins  Gefängnis 
geworfen  worden  sein,  weil  er  die  Susame  niebt  i^eicb  bitte  aiiftreiben  bdnnea. 
Vgl.  Nep.  Cim.  1;  Diod.  X,  39;  Plut.  Kim.  4.  ^boioe  wobte  aneh  sn  beriebten, 
daft  eeiu  Bruder  Stesagorss,  der  längst  tot  wnr  (Hdt.  VI,  SBffOt  ihn  verteidigt 
hätte,  und  dafs  die  50  Talente  den  Kosten  der  Expedition  gleichgekommen  wären. 
Unter  diesen  Umständen  ist  auf  die  Nachricht  von  der  Vcrli.iftuug,  die  an  und 
für  sich  richtig  sein  könnt««,  nichts  zu  geben.  Auch  wa.s  Plat.  Gorg.  51(5  über  die 
Intervention  des  Epistatcü  der  Prytanen  zugunsten  des  Miltiades  berichtet,  dürfte 
nur  eine  auf  den  Effekt  berechnete  Erfindung  sein.    Vgl.  Duncker  VI1\  519. 

3)  liühl,  IGA.  Nr.  70  (daselbst  Nachrichten  und  neuere  Litteratur  über  da» 
Denkmal) ;  Ditteuberger,  Sjlloge  inscr.  gr.,  Nr.  1.  Neueste  Untersuchung  and 
Rekonstruktion  des  Denkmals  Ton  Fabrieius,  Jabrb.  d.  areb.  Inst^ 
I  (1886),  175E  Vgl  Hdt  IX,  81;  Vm,  dS\  Thvk.  I,  132;  III,  67;  Ps. 
Demostb.  g.  Nesira  97;  Diod.  XI,  83;  Paos.  X,  13,  9;  Y,  33,  Iff.;  III,  8^  3. 
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Schrift  6Dthält  ein  Verzeiclinis  von  31  Staaten,  welche  zusammen  den 
Barbaren  niedergeworfen  hatten''  ^  Die  Lakedaimonier  liefsen  dieses 
Verzeichnis  einmeifBeln,  nachdem  sie  die  eigenmttchtige  Weihinschrift 
des  Pansaniaa»  die  wahrscheinlich  auf  der  niedrigen,  aus  Quadern  be- 
stehenden  Basis  des  Denkmals  stand,  entfernt  hatten.  Uber  der  Liste 
der  EidgraoBsen  *  standen  nach  der  Untersuchung  von  Fabricins  die 
Worte:  To(tSe  töv)  /tdXefiW  {e)7roX(l)(.i£ov.  Die  eigentliche  Weihinschrift, 
welche  auf  dir  Üaais  stand,  ist  bei  Diod.  XI,  33  erhalten. 

Zu  erwäiuien  ist  noch  das  von  Helladios  im  4.  oder  5.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  wiederhergestellte  Epigramm  auf  die  im  Kriege  ge- 
£Edlenen  Megarier 

Litterarische  Quellen.  Eine  Uberaicht  bei  Hanow,  Die  La- 
kedaemonier  und  Athener  in  den  Perserkriegen ,  Anklam  Progr.  1885. 
Uber  den  Charakter  der  Uberlieferung  im  allgemeinen  vgl.  N.  Weck- 
lein, Über  die  Tradition  der  Perserkriege^  Ber.  d.  bayer.  Akäd.  PhiL  KL 
1876  1,  235—314. 

a)  Primäre  Quellen.  Den  Ereignissen  am  nächsten  stehen  aulser 
den  Epigrammen  de«  Simon i des  (Ber^i^k,  PLGr.  III*,  422 ff.),  die 
im  Jahre  472  autgci uhrten  JltQüa  i  des  A  i  s  c Ii y  1  o  s.  in  diesem 
Drama  werden  die  Verdienste  des  Aristeides  und  des  Landlieeres  an 
dem  Sif^e  liervorgehoben  und  zwar  vermutlich  im  Gegensatz  zu  den 
Phoinisseu  des  Phrynichos,  der  die  Schlacht  bei  ^Salamis  und  die  Thaten 
des  Themistokles  gefeiert  zu  haben  scheint  \  In  einem  historischen  Epos 


1)  {vMMr^taodffcM  tiy  ßaQßuQovi  Thilk.  I,  82;  Hdt  YIIl,  82. 

2)  Über  die  Anordnong  der  Namen  auf  dar  I^ete  nnd  die  Abweiehuogen  von 
dem  YeraeiebniMe  sof  dem  olympieehen  Weihgeecbenke  derEidgenoMea  bei  Psns. 

V,  23,  1 — 8  TgL  Ad.  Bauer,  Die,  luschrlften  auf  der  Schlangeosäule  und  auf  der 
Basie  der  Zeus-SUtue  in  Olympia,  Wiener  Stud.  IX  (1887),  223 ff.;  Alfr.  v.  Do- 
rnaszewski,  Bcitr.  zur  Gesch.  d.  Perperkriegc  I,  Der  panhellenische  Bund  auf  der 
delphischen  Schlaugensäule,  Heidelberger  Jahrbücher  I  (1H91),  181  ff. 

3)  CIGr,  Nr.  1051.  Kaibel,  Epigr.  gr. ,  Nr.  lül.  Vgl.  Köhl,  Jahr.  f.  kl. 
Pbilol.  CXIII  (1H7G  ;,  lOl :  CXVII  MHTS  j.  m).  In  die  Zeit  der  Perserkriege  setzt 
Röhl  IGA.,  Xr.  09  i,ClGr.,  Nr.  iöli;  Ditten berger,  Syiiuge  inscr.  gr.  I,  Nr.  34) 
auch  dss  Bmchstück  eine«  YeneichniMei  von  Oeldbdtriigen  (dsnmter  Dsieikea, 
aegiuaeiflche  Statere)  und  Getmdespenden,  welche  den  Lskedaimoniem  von  Stsaten 
und  emseinen  BQfgera  „cum  Kriege**  (dnmsl  aiudraeklieh  anm  Sold  für  die 
Tdeien)  von  Stetten  nnd  einaelnen  Borgern  übergeben  irann.  Sieher  ist  von 
ertteren  nnr  der  Name  der  Ifaller  sa  lesen,  v.  6  liest  Dittenbeiger  (^)oi'(t)(oy 
rol  <p(Xot  rot  rov  (AaxiStttftwiov),  Das  würde  auf  den  emt&a  peloponnesisch- 
attischen  Krieg  hinweisen.  Col.  b,  v.  10  iat  ein  Mdko{ß)gos  genannt.  £in  Sohn 
des  MolobroK  kouimt  Thuk.  IV,  8  vor. 

4)  H.  Brentano,  l'ber  die  Perser  des  Aschylos  mit  Vergleichuug  der  Phoe- 
nissen  des  Phrynichos,  München  1832;  Fr.  Jacobs,  Verm.  Schriften  V,  546 ff. 
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(Persels  uder  Peröika)  verherrlichte  Ohoirilctn  von  Sanios^  ein 
jüngerer  Zeitgenosse  Herodots  den  Sieg  der  Athener  über  Xerxe&  Kb 
iind  von  demselben  nur  spärliche  Fragmente  erhalten  ^ 

Die  filtern  geschichtlichen  Erzählungen  der  Perserkri^g^ 
wie  die  unter  Artaxerzes  I.  verfafoten  Persikii  des  Charon  von  Lam- 
psakosy  sind  verloren  gegangen Nur  spärliche  Bruchstücke  haben 
sich  auch  von  den  Penika  und  den  Chroniken  des  Mytilenaiers  Hel- 
lanikos  eines  ältem  Zeitgenossen  des  Thukydides»  erhalten*.  Die 
älteste  Darstellung  der  Perserkriege  und  zugleich  die  Hauptquelle  für 
dieselbe  liegt  uns  in  den  Erzählungen  Herodots  vor. 

Her  odo  tos,  Sohn  des  Lyxes,  war  aus  llalikarnassos  gebürtig 
und  stanuute  aus  einer  altadeligen  Familie       £r  war  ein  näherer 


R  0.  Welcker,  Shds.  Mus.  V  (1837),  2Mff.  =  Kl.  Schrift.  lY,  145-179;  Har- 
Dsck,  Das  Bittorisehe  in  den  Penera  de*  ÄBChylos,  Wien  1865,  Progr.;  Fr.  van 
Hofi,  De  reram  hlstoricaniin  in  Aeveh.  Pen.  tswMom  poetioa,  Münster  1866, 
Dias.;  Lundmann,  Pers.  Aesch.  fab.  quo  consiUo  scripta  yideatur,  Upsala  1869. 
Hamacher,  Die  Sehlacht  bei  Salamis  nach  den  Peisem  des  Äschylos,  Trier  1870-, 
Ernest  O.  Sitzirr,  On  Hcrodotus  and  Aeschylas  accmmts  of  the  battle  of  Sala- 
mis, Tr:n»'^.!ftiA!5 of  the  Amurican  pliilol.  Association  1877;  Aeschylos  P«'r<pr,  er- 
klärt von  VV.  J5.  TeuÜel,  .1.  Aull,  bearb.  von  N.  VVeckiein ,  Leipzig;  ISht;.  Vgl. 
auch  noch  Phil.  Kfjper ,  Die  Perser  des  Aschylos  als  Quelle  für  altpersische 
Altortumskunde  betrachtet,  uebtit  Erklärung  der  darin  vorkommenden  altpersischeu 
Ejgcim»mea.  Acta  aetuin.  phibl.  Erlangenais  I  (1878),  175ff.  Daiu  einige  Za- 
dltse  in  den  Jahrb.  t  kl.  Philol.  1879,  S.  98 ff.;  Phil.  Keiper,  Atoeea  nach 
ÄechyloB*  Persem  und  Herodot,  Blfttter  f.  d.  bayr.  Gyranasial'  and  Real-Sehnlw. 
XV  (1879),  6ffi 

1)  A.  F.  Naeke,  Choerili  Samii  quae  supevsunl  colL  et  illnstr.  Leipsig  1817; 

Dübner,  Choorili  iragmenta,  Paris  1840;  Kinkel,  Fnigmenta  opicorum  graec.  I, 

'^f^r^  tT. ;  Tb.  Hcrgk,  Grifcb.  T>itt«'ratnrge.seb.  borauspogeb.  von  (r.  Hinriclis  II,  480 
Vortra;^''  'Ifs  Epos  an  den  Panathcnaicn  auf  Ci rund  eines  Volksbi-scblu.Höes ;  Uesych. 
8.  V.  Xoiof/.oi;  Said.  s.  V.    Vgl.  A.  Bauer,  Ber.  d.  Wiener  Akad.,  Bd.  LXXXIX. 
(1878),  394:  Entsteh,  d.  herod.  Geschichtswerkes  158. 

2)  Vgl.  Bd.  P,  150,  Anm.  1.    Tliuk.  1,  97,  2  erwähnt  Autoreu,  die  ^  th  ngi 

3)  Vgl  Figm.  81.  161.  162.  167  Mfiller  nnd  Bd.  1*,  3.  161  f. 

4)  Herodots  Praoemion:  Vf^cHfi^rovl^jUira^vatfrfotr  In9ff^^t  «n6d»ttt  «cTc  (0.  Nitaecb, 
De  prooemio  Herodoteo,  Qreifswald  1860).  Aristoteles  Khet  III«  9,  p.  1409a  laa 
jedoch:  ' If Qodorov  9ovqCo9  ^*  laroQit]<  ftn6det(ic.  Ebenso  mufs  Duris  geleeen 
haben,  da  er  nach  Suid.  s.  v.  naviumq  den  Herodotos  als  Thuricr  bezeichnete. 
eovQtov  hat,  wie  Ed.  Move  r,  Forsch,  zur  alten  Gesch.  I,  196 f.  mit  Recht  bemerkt, 
ohne  Zweifel  ursprünglich  iin  Texte  gestanden,  d.  h.  Hdt.  nannte  sich  nach  .seint  r 
Adoptivheimat  Thurier,  worin  zugleich  ein  Konipümeiit  für  Perlkics  lag.  Freilich 
sagt  Strab.  XIV,  656:  Aus  Halikarnassos  stADiuit  der  Historiker  ib  rodotos,  oV 
^9ttgo¥  BovQWy  ixdXiaay  Sui  t6  xoiyuiyr}aai  t^^  b^ovfji'jv^  tinvtr.dt^ ,  uud  Piut. 
de  exil.  10,  p.  605:  ri      „H^iNfo'r»«  'jfXtaa^^aMämf  loioqim  ttnoduSn  '»,^9^  Ttokkoi 
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Verwandter  des  Dichters  Panyasis,  der  ein  gruise.-*  Epos  Herakieia 
verlarste  K   Die  Angaben  über  sein  Geburtsjahr  beruhen  nur  auf  den 

fUtttyQcc^ovti  „*B^ofit99  6ovQiov^\  /ucr^'xijoe  yuQ  ig  Sovgiovs  jr«tl  jilg  itnoixir,i 
ixtfftjg  fitriaxt.  Aber,  wenn  Hdt  meh  selbet  als  Halikamassier  beietelinet  bStte, 
•o  wünto  ee  aserkUtrlielt  sdn,  wie  die  Vaiianfe  in  den  Text  kommen  kennte  mid 
«amm  ihn  Dtizia  und  viele  andere  Bov^hok  nannten-  Plat  de  malign.  Hdt.  85, 
p.  868a:  *^€t  fihv  oiV  tots  ft^iwaw  TSXXiiiwt'  i^tyuy  insftptdvtuß^  luA  ttiöru 

XOftevoy.  Wahrscheinlich  wufste  man  nur  aus  der  eigenen  Angabe  Hdts.,  dafs  er 
an  der  KolonisMtion  Thuriois  teilnahm,  während  «'s  in  seiner  rieimat,  T^iimal  er 
zum  Adel  gehörte,  stets  im  Gedüchtnisse  geblieben  sein  wird,  dafs  er  von  Geburt 
Haiikaruassier  war  Als  sich  in  hellenistischer  Zeit  der  Stolz  der  einzehieu  Städte 
auf  ihre  litterarischcu  Gröl^eu  entwickelte,  habeu  gewifs  die  Halikarnassier  ihre 
Ansprüche  auf  Herodotos  geltend  gemacht,  und  dieselben  wurden  von  der  littera- 
riseheo  Kritik  anerkannt  So  ist  es  begreiflich ,  wie  die  kritisch  fSr  riehtig  gel- 
tende  Lesart  'AhMofif^ßaioe  In  den  Text  eindringen  und  das  Utere  6»»e^ov  ver^ 
drängen  konnte.  —  Dafs  Hdt.  von  altem  Adel  war,  ist  mit  Ed.  Meyer,  PhüoL 
N.  F.  II,  270,  Anm.  5  =  Forsoh.  snr  alten  Gesch.  I,  103,  Anm.  1,  aus  Hdt.  II, 
143  {xai  ifsit^  wi  ysvin^oyricavxt  i/necovToy)  wa  schUefiMu.  Herodots  Lokal« 
Patriotismus  zeigt  sich  in  der  Ilervorhebunj^  und  unverholenen  Bewunderung 
der  haükarnassischen  Fürstin  Arteniisia.  Vgl.  VII,  09;  VIII,  6«  ff.  87  ff.  U)l  ff.  — 
Sohn  des  Lyxes  nach  Suid.  s.  v.  'UQodojog  und  flttvvaatf;  Lukiau  n(gi  lot'  olxav 
20;  'J'hemist.  11,  27;  Steph.  By/.  s.  v.  GovQiot.  Der  Name  /ft»'fj?c  ist  bisher  nur 
in  ilulikiirnaäsos  nachweisbar.  Vgl.  Bull.  d.  corresp.  hell.  VI,  iÜ2;  Diitcuberger, 
Syll.  inscr.  gr.  I,  6  v.  29.  Uber  die  Verschreibungen  des  Namen»  bei  Tzetzes 
(Anecd.  Oion.  HI,  350,  ChlL  I,  19;  III,  388.  648;  Vni,  7)  vgl.  Haider,  De 
loannis  Tsetsae  Bist,  fentibus  (Kiel  1886,  Dias.)  9.  —  Litte  rat  ur:  F.  C.  Dahl- 
mann, Herodot,  Aus  seinem  Buefae  sein  Leben.  Forsehnngen  auf  dem  Gebiete 
der  Geschichte  II,  1,  Altona  1823;  K.  W.  L.  Heyse,  De  Herodoti  vita  et  itineri- 
bus,  Breslau  1820;  A.  Schoell,  Philol.  IX  (1854),  193 ff.;  X  (1855),  25 ff.  und 
410 ff.;  Ad.  Bauer,  Herodots  Biographie,  Berichte  d.  Wien.  Akad.,  Bd.  LXXXIX 
(1878),  301  ff. ;  Stein,  Herodotos.  Sein  Leben  und  sein  Geschichtiswcrk,  Berlin 
1883.  (Aus  der  kommentierten  Haudausgabe.)  A.  Wiedcmann,  Herodots  zweites 
Buch  mit  sachlichen  Erläuterungen,  Leipzig  1890  (in  der  Einleitung  spricht 
W.  eingehend  ül>er  Hdts.  Leben  und  Werk ,  über  die  Handschriften  ,  Ausgaben 
uud  ErläuteruQgsschrifteu  sachlicher  und  sprachlicher  Natur);  V.  Costauzi,  Ki- 
eerche  sn  alcune  pnnti  oontroversi  intomo  alla  vita  e  all'  opera  storica  di  Erodoto. 
Memoria  letta  al  B,  Istitnto  Lombarde  80  aprile  1891;  Ed.  Meyer,  Forsehnngen 
nur  alten  Geschichte  I  (Halle  1893),  151 E  Vgl.  noch  die  Jahresberichte  Uber 
Hdt.  von  Stein  und  Sitaler  in  Borsiaoa  Jahresber.  über  die  Forischritte  d.  klass. 
Altertumswissenschaft . 

1)  Verwandtschaft  mit  Panyasis:  Suid.  s.  v.  Uttyvaaif.  A.  Bauer,  Herodots 
Biographie,  S.  401  betrachtet  die  Angaben  darüber  mit  Unrecht  als  Erfindung. 
Vgl.  Stein,  Kursians  Jahrcsb.  1878  T,  179;  F.  Rühl ,  Philol.  XLI  (1882),  71ff.; 
V.  Constanzi  a.  a.  0.,  p.  185;  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  197.  —  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dal's  Hdts.  besonderes  Interesse  für  Herakle.s  mit  den  Beziehungen  zu 
Panyasis  zusammenhangt.    Vgl.  uameutlich   II,   44  uud  dazu  Stein,   blink  zur 
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üblichen  ebronolofrisclien  Kombinationen  Es  heifst,  dafs  er  vor  dem 
Tyrannen  Ly£?daiiiis ,  dem  iSoimc  des  Pisiodelis  und  Enkel  der  Arte- 
misia,  nach  Sanios  ÜUcbtete^  aber  zurückkehrte  und  den  Tyrannen 
vertrieb.  Infolge  der  Mifsgunst  seiner  Mitbürger  habe  er  dann  Hali- 
kamaasos  verlassen  und  sieb  an  der  Kolonisation  Thuriois  beteiligt  ^. 
Diese  Überlieferung  darf  im  grofiien  und  ganzen  als  geschiohtUch 
gelten.  Herodots  genaue  Bekanntschaft  mit  Ortlichkeiten,  den  Denk- 
mfilem  und  der  Geschichte  von  Samos,  sowie  sein  unverkennhares 
Interesse  an  einer  möglichst  günstigen  Beleuchtung  der  Samier  erklärt 
sich  nur  durch  einen  längern  Aufenthalt  auf  der  Insel  Auch  Pa- 
nyasiB  hat  stiuubclies  Bürgerrecht  erlangt  *.  Es  ist  um  so  weniger  zu 
bezweifeln,  dafs  Herodotos  wahrscheinlich  zwischen  460  und  456  ^,  vor 

Herodot^Ausg.',  p.  VII.  HdgUehenvdae  wt  Fsnyasb,  der  tt^tnntonoSf  such  von 
EinflulB  auf  Hsfodoti  Intefesae  f&r  Yoneiehen  und  SehemprfiQbe  gewessn.  Vgl. 

Sehoell,  Philol.  X  (1855),  39  ff.,  der  jedoch  20  weit  geht. 

1)  Nach  Pamphila  b.  Gell.  N.  A.  XV,  23  war  Herodotos  beim  Ausbruche  des 
peloponnesischen  Krieges  53  Jahre  alt.  Diese  Angabe  beruht  nur  auf  dem  hy- 
pothetischpn  Ansätze  Apollodors,  d^r  die  Blüte  Herodots  nach  seiner  Teilnahme 
au  der  Kolonisation  Thuriois  berechucte  und  ihn  deshalb  in  üblicher  Wei.se  im 
Jahre  144  vierzig  Jabre  alt  sein  h'efs.  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXT  '1876\  41».  Also 
Gebort  484  oder  u'kiy(^  nQÖieQov  rdv  ne^aixiHv  (Diou.  Ilal.  Thuk.  5,  p.  820)  oder 
iwfit  Af^lvy  yeyoyais  lotg  /^oVoi;  (Diod.  II,  32).  Die  Datierung  bei  Enseb.  Yen. 
Ann.  Abr.  1649  =  468:  ^Eqidotot  jiXtxagyaaaOfS  iCWOQioyQaqiof  iyytOQiino  (vgl. 

Hieroii.  AI».  1548  Schoene,  F.  Abr.  1649)  hingt  sebwerlich  mit  dem  Eintritte  der 
Mfindigkeit  maammen,  aoadero  wahrseheinlich  mit  ieinem  Yerh&ltniMe  an 
nyasb,  denn  bei  Suid.  0.  v.  HapvMtf  heifat  et  TOn  diesem:  yiyw  »urd  ttif  09' 

iXvfinuiia  —  468/5. 

2)  Suid.  s.  V.  'HqüSotoi;  und  navvnat^.  Bedenken  gegen  diese  Überlieferung 
bei  A.  Bauer,  Herodots  Biographie,  S.  4<)2.  Vgl.  dagegen  V.  Coatanzi  a.  a.  0.> 
p.  187  und  Ed.  Meyer,  Forsch,  zur  alten  Gesch.  1,  107. 

3^  I,  70;  11,  168.  182:  III,  54—60.  113.  12<>ff.  13^5  IV.  43.  8s.  152: 

V,  1121  VI,  13 ff.  ^vgl.  dazu  S.  552,  Aain.  2)  2211".;  Vlll,  85;  IX,  106.  Die 
ionische  Mundart  branchte  er  freilich  uieht  erst  in  Samos  zu  lernen  (Suid.  s.  v. 
V^'^orof),  dttm  die  Xnaebtiften  zeigeu ,  dafe  aie  eehon  an  «einer  Zeit  Id  HalikM> 
naaw»  Torherreclite  and  logar  im  amtlichen  Gebrauche  war. 

4)  Nach  Said.  s.  v.  nwvvaif  nannte  ihn  Daria  JBufuog. 

5)  Artemisia  ffihrte  im  Jahre  480  noch  die  Regentschaft  für  ihren  jagend» 
liehen  Sohn,  der  aber  doch  berdta  das  für  einen  Kriegsaog  erforderliche  Alter 
hatte  (vgl.  Hdt.  VII,  99:  ijrtf  —  Artemisia  —  ttno9ttv6vtoi  »otf  aydQot  avrr,  r« 
Isjfovffa  Jiqv  Tvgavfida  xal  Ttni^os  rnagj^ovrog  ycryi-ifu»  vrta  Xt'juatoi  r«  xai  titdor,ir,^' 
ioToarevfjo,  ovdefii^g  ol  (ovatjt;  arayxaifii:).  Ihr  Enkel  Lygdamis  II.  kauu  demnach 
nicht  vui  460  die  Regieniny;  übernommen  haben.  Seine  Herrschaft  (lauerte  nur 
kurze  Zeit,  denn  nach  dun  attischen  Tnbutlisten  ist  anzunehmen ,  liais  im  Jabre 
464/3  Halikantfwoa  eine  £reie  Stadt  war.  Vgl.  A.  Kircbhoffi  Stud.  zur  Gesch.  d. 
gr,  Alphabete^  S.  9.  In  der  Urkunde  des  ohne  Zweifiel  nach  dem  Stane  den 
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dem  Tyrannen  weichen  und  in  Samoa  Zuflucht  suchen  mu&te,  als  seine 
wiederholte,  eindringliche  Darlegung;,  dafs  eine  Tyrannis  das  Aller- 
BchKnimste  wäre,  auf  bestimmte  persönliche  Erlebnisse  nnd  Erfahningen 
hinweist  K  Die  Herrschaft  des  Lygdamis  II.  war  wohl  schon  im  Jahre 
454/8  beseitigt,  ob  aber  Herodotos  bei  seinem  jugendlichen  Alter  an 
dem  Sturze  derselben  einen  wesentlichen  Anteil  nahm,  mag  dahin  ge- 
stellt bleiben,  i'uiivusis  null  in  die  lliinde  des  Tyrannen  gefallen  und 
von  iliin  i^etütet  worden  sein  ^.  Von  Halikarnassos  oder  Sfimos  ist 
dann  ilerodotos,  vielleicht  weil  in  seiner  Vaterstadt  die  Gegner  der 
aibenischea  KeichspoiitÜL  die  Oberhand  gewannen  ^,  nach  Athen  Uber- 
gesiedelt. 

Uber  die  Zeit  seiner  einzelnen  Reisen^  läfst  sich  wenig  Sicheres 
ausmachen.  Nur  so  viel  steht  fes^  dafs,  ab  er  Ägypten  bis  Elephan» 
tine  bereiste,  geraume  Zeit  seit  der  Schlacht  bei  Papremis  (459)  ver- 
flossen und  das  ganze  Land  wieder  in  der  Gewalt  der  Perser  war ' 
Sein  Aufenthalt  in  Ägypten  ist  jedenfalls  nach  dem  Jahre  445  ansu- 
setzen £he  er  das  Nilland  kennen  lernte,  hatte  er  bereits  seine 


Lygdamis  swisohen  diesem  and  den  Gemeinden  Halikaroaesos  ~ 
Salmakis  abgeschlossenen  Vertrages  (Bd.  V,  S.  3G3,  Anm.  1)  kommt 
unter  den  Beamten  (Mnemones*)  von  Halikamassos  ein  Apollonides,  Sohn  des  Lyg- 
damis, und  unter  denen  von  Salmakis  ein  Phormion,  Sohn  des  PHnvHssis,  vor.  Da 
die  Namen  Lygdamiö  und  Panyassis  iu  Halikamassos  keine  seltenen  waren ,  so  ist 
eß  nicht  sicher,  ob  die  beiden  Personliclikeitcu  mit  den  aus  Hdts.  Biographie  be- 
kannten Müuueru  verwandt  waren  (vgl.  Rübl,  Pbilol.  XLI  (1882),  69;  Dittenberger, 
Sylloge  iuäcr.  gr.,  Nr.  6),  immerhin  Ifiist  sieh  vermuten,  dafs  Apollonides  etwa  ein 
Sohn  des  Lygdami^i  I.,  des  Vatos  der  Artemisiai  nnd  Phonnion  ein  Sohn  des 
IMehters  wsr.  Vgl.  Kirehhoff  a.  a.  0. 

1)  Bdt  III,  80;  y,  9Sff.  VgL  V,  78. 

8)  Stdd.  S.  Btarwutie, 

3)  Vgl.  V.  Costanzi  a.  a.  O.  188. 

4)  K.  W.  Heyse,  De  Herodoti  vita  et  itineribus,  Berlin  1826,  Diss.;  Matzat, 
Hermes  VI  (1872),  302 f1;  K.  W.  H^fhez ,  De  Herodoti  itnipribus  et  scriptis, 
Göttingon  ls78  ,  Diss.;  Ii.  F.  liildchrandt ,  De  itineribua  Uerodoti  europaeis  et 
africanifl,  Leipzig  188;>,  Diss.;  V.  Coatanzi  a.  a.  0.  189. 

5)  Hdt.  II,  30.  m.  ÜÜ;  III,  12. 

6)  Amyrtaios,  der  sich  im  Jahre  449  im  Delta  hielt  (^Thuk.  I,  110)  und  infolge 
der  Empörung  des  Megabyzos  ^^gen  den  König  mindestens  bis  446  behauptete 
(Dnneker  IX,  97),  mnfs  sieh  bersita  nnterworftn  haben.  Hdt.  II,  92  ff.  140;  III,  16. 
ZnsanraMDstdioDg  der  TerscMedenen  Anafttse  der  igyptiscben  Beise  bei  Ad.  Bauer, 
Entstehuig  des  berodoi  Gesobiebtswerkes,  3.  39  (B.  setzt  dieselbe  zwischen 
449  und  445).  Büdinger,  Ben  d.  Wien.  Akad.  72  (1872),  573 ff.  bemerkt  sehr 
richtig,  dafs  Herodots  Reise  in  eine  Fricdonsepoche  fallen  mässe.  Ed.  Meyer, 
Forschungen  zur  alten  Gesell.  T,  15.5  woi.st  darauf  hin,  dafs  Hdt.  h1n  Rürcrcr  einer 
atbeniscbea  Keichsstadt  die  Keiseu  auf  persischem  Gebiete  erst  ausführen  konnte, 
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grofee  ariatiBche  Reise  vollendet  ^,  die  ihn  über  Babylon  hinanB  min* 
deetena  bis  in  die  Nähe  von  Susa  und  nach  Agbatana  föhrte  Aofser- 
dem  ist  Herodotos  noch  einmal  zu  Schiffe  nach  Tjros  ge&hren  und 
hat  anscheinend  bei  dieser  Gelegenheit  das  syrische  Küstenland  bis  zur 

ägyptischen  Grenze  bereist  Kach  Kyrene  bejjab  er  sich  wahrsch^n- 
lieh  von  Samos  aus,  da  eine  alt<^,  rege  Handelsverbindung  zwischen 
diesen  beiden  Urten  bestand  *.  Ferner  nmclite  Herodotos  eine  Reise 
nach  dem  Pontos.  Das  Kfdcherland  an  der  Dstkiisie  und  das  Küsten- 
gebiet vom  Istros  bis  zur  taurischen  Cherronesos  kannte  er  aus  eigener 
Anschauung  ^.  Er  beauchtc  auch  die  thrakischen  Küsten  ^  und  Hellas 
selbst  durchkreuzte  er  nach  allen  Richtungen.  Wir  finden  ihn  in  Do- 
dona,  Akamanienj  Delphi^  Theben  und  Athen,  dann  in  Tegea,  Sparta 
und  Olympia^. 


Iii»  zwischen  dein  attisclien  und  ))er.sischon  Koiclio  Friede  war,  d.  h.  erst  nach 
448/7.  M.  hält  m  für  höchst  wahrächeiuiieh ,  daf»  lidts.  grofse  Reisen,  mit  Aus- 
aaliine  der  ikythiieheD,  swisehfiD  440  imd  4d0,  in  die  seiner  dsnemden  Ober- 
iledelang  roa  Thoiioi  nach  Athen,  falletL  Auch  Sittl,  Gr.  LitteiatnigeMh.  II, 
870  setzt  Hdta.  Sgyptische  ReiM  nach  446,  V.  Costana  a.  a.  0.,  8.  190  lüngere 
Zeit  nach  449.  —  Gegen  die  Ansicht  Ten  A.  H.  Sayce ,  Journ.  of  Phflology, 
Bd.  Xiy,  257 — 286,  dafs  Hdt.  nicht  übor  Fayum  hinaoflgekonunen  eei  vgl.  die 
überzengcnden  Einwendungen  von  D.  Heath,  Herodotus  in  Egypt,  Joorn.  of  Phi- 
lologT,  Bd.  XV,  L>1r)~24().  Vgl.  ferner  W.  Rudkowski,  J^udeskunde  von  Ägypten 
nach  Hdt.,  Hülle  1H88,  Diss. ;  E.  Sparig,  Herodots  Angaben  über  die  Nilll»nf?ör 
oberhalb  Syene«,  Halle  1889,  Dlss. ;  L.  Hngues,  I/Africa  socondo  Erwloto.  '1  m  in 
1890;  A.  Wiedeniann,  Hdta.  zweitos  iiuch  mit  sachlichen  Erläuterungen ,  Leipzig 
1891. 

1)  Vgl.  Hdt  n,  löO. 

2)  Babylon:  I,  1?8£F.;  Arderikka  bei  Suia:  VI,  119;  Agbatana:  I,  98.  Hdt. 
trat  dieae  Reiee  wahnclieiDltch  von  einem  ayrischen  Htfen  an.  Die  KSnlgMtnUee 
kannte  er  anseheinend  nur  bis  Kelainai.   Vgl.  VIII,  98  und  mehr  bei  Matat 

a.  a.  0.  393  ff.  407  flf  454.  Die  Reise  wird  mit  Rücksicht  auf  Hdt.  T,  192  (Tri- 
tantaichroes,  Sohn  des  aus  dem  Kriege  von  48()  79  bekannten  HeerfSbrers  Artabazos, 
Satrap  von  Babylon)  und  Ktf  si:i'=:  .3S  um  446  ArtArios  Satrap)  von  Constansi 
a.  a,  O.  189  vor  449  angesetzt.  Ähnlich  C.  F.  T^hmann,  Rerl.  plnlol.  Wochenschr. 
1894,  Nr.  r»,  Sp.  271  Anm.  (^nicht  nach  oder  nicht  lange  nach  450). 

3)  II,  44;  III,  6—7.    Vgl.  Matzat  a.  a.  0.  421  ff 

4)  II,  96.  181;  IV,  199.  Vgl.  Hachez  a.  a.  0.  62;  Hildebrandt  a.  a.  0., 
S.  &8IP. 

5)  Herodotos  war  in  Prokonnesoe  und  KyzikoR  (IV,  14),  in  Sinope  (I,  76),  am 
Thermodon  und  Parthenios,  ua  Kolcherlande  (II,  104).  Über  seine  peiadnUche 
Kenntnis  des  nordpontisehen  Küstengebiets  Tgl.  namentlich  IV,  48.  58.  78.  81.  99. 

108  und  dam  die  S  ine,  Anm.  5  angeführten  Scbriften. 

6)  Thaaos:  VI,  47.    Vgl.  femer  VH,  III.  115.  123.  126.  127 

7)  Dodona:  II,  52:  Achelooamündutig :  II.  10:  Theben:  V,  59;  Tegea:  1,  66; 
IX,  70;  Sparta:  III,  60.   Weiteres  bei  HUdebrandt  a.  a,  0.  18 ff. 


§  21.  Der  Kriegazug  des  Xerxes.  . 

Auf  diesen  Reisen  sammelte  Herodotos  ein  höchst  umfaflaendeB 
historischeB  und  ethnograpfaisches  Materiid.  Obwohl  er  der  Xgyptlflcheii| 
penoflcben  und  akjthiflcheii  Sprache  unkandig  und  auf  Dollmetsober, 
sowie  auf  sdne  in  der  Fremde  ansessigen  Landsleute  angewiesen  war  \ 
so  Terstand  er  doch  trefflich,  Land  und  Leute  zu  beobachten  und 
wahrheitsgetreu  zu  schildern.  Er  gewann  zugleich  einen  weiten  poli- 
tischen Blick  und  die  über  nationale  Beschränktheit  erhabene  Objek- 
tivität des  Urteils,  mit  der  er  an  die  Verarbeitung  seines  Materials 
heranging. 

Binen  Markstein  in  Herodots  Leben  und  damit  auch  den  Aus- 
gangspunkt für  die  Hypothesen  über  die  Entstehung  seines  Werkes 
bildet  seine  Beteiligung  an  der  Begründung  der  panhellenischen  Kolonie 
Thurioi*,  zu  der  ihn  wohl  seine  Verbindung  mit  Perikles  wesentlich 
mit  veranla&te.  ApoHodoros  setzte  danach  seuie  Blüte  in  das  Jahr 
444/3  ^  Ein  Jahr  vor  der  Auswanderang  soll  er  sein  Werk  in  Athen 
öffentlich  vorgelesen  haben  und  dafllr  vom  Rate  geehrt  worden  sein  f 
Gewifs  hat  Herodotos,  wie  es  die  Logop^raphen  zu  Lhnn  pflegen,  aus 
seinem  AVerke  oder  ans  Vorarbeiten  zu  demselben  vorgelesen  *  ,  und 
auch  das  Ehrendekret  dürfte  Thatsache  sein.  Der  attische  Historiker 
Diyllos,  der  gegen  Ends  des  4.  Jahrhunderts  schrieb,  erzählte  wohl 
nach  einer  Urkunde,  dafs  Herodotos  durch  einen  von  An3rto8  bean- 
tragten Volksbeschluls  ein  Geschenk  von  zehn  Talenten  erhalten  hätte  \ 
Aber  dals  Herodotos  das  Geschenk  ttür  seine  Vorlesung  erhielt,  ist  von 
Diyllos  nicht  bezeugt,  nnd  es  ist  sehr  möglich,  dafs  ihm  jene  Summe 


1)  Ed.  Hey  er,  Foneh.  aur  atten  Gsseh.  I,  192  ff. 

2)  Vgl.  S.  602,  Ann.  4. 

8)  Vgl  8.  60i,  Anm.  1.  Vgl  PUa.  H.  N.  XD,  4,  18:  nrbis  noatiae  COCX 
anno  (414)  anetor  ille  htstoriam  eam  oondidit  ThurHs  in  Italia. 

4)  Euscb.  Vers.  Ann.  Ahr.  1570  =  447;  Hieron.  Ahr.  1672  =  415  R.  1573 
=  444.  £s  ist  das  Jahr  vor  der  Begründung  Thuriois  gemeint.  Vgl.  Rühl, 
Philol  XLI  1882),  71  Nach  Diod  XII,  10  erfolgte  der  erste  AoBXtig  athenischer 
Kolonisten  nach  Thurioi  im  Jahre  44G,r». 

5)  Thuk.  I,  21,  1:  22,  4.  Uber  Lukiaus  QiQodotoq  »7  ^y1iiiu}y)  Erfindung  einer 
Vorlesung  in  Olympia  vgl.  Schöll,  Philol.  X  rig5ö),  410ff.  Angebliche  Vorlesung 
in  Theben  nach  dem  boiotischen  Lok&lbistoriker  Arietoph&nes  (Müller,  Fr.  Hist. 
Gr.  IV ,  338}  bei  Plnt  de  Berod,  nialign.  31.  Vorkfung  in  Korinth:  Pt.  Dio 
CfaryBOft.  37,  7;  Marcellin.  Vit.  Urne.  27.  Anekdote  Ton  der  Begeiatemag  des 
Thvkydides  bei  der  Verlesang  Hezodots:  MareeUin.  Vit.  Thee,  54;  Said.  s. 
9wnnians  ukL  i9y^v\  Phot  Cod.  60,  p.  19b.  88ff.  Bei  Hdt  I,  196;  III,  80; 
VI,  48  kJhmte  man  Binwöse  auf  Vorlesungen  finden.  Vgl.  jedoeh  B.  Zeits,  Be- 
merkungen 'AM  den  Vorlesungen  Herodots,  Marienburg  1882,  Progr. 

6)  Flut,  de  Herod.  maUgn.  26,  p.  862  B.  Über  Diyllos  Tgl.  F.  Bühl,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.,  Bd.  CXXXVU,  S.  123  ff. 
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für  andere,  mit  Ausgaben  verbundene  Verdienste,  etwa  bei  Verhand- 
lungen mit  Persien,  überwiesen  wurde  K  Anytos  ist  wahrscheinlich 
identiach  mit  dem  bekannten  Staatsmaone  und  Ankläger  des  Sokrates 
Dann  konnte  aber  der  Volksbeschluüs  erst  in  die  Zeit  des  peloponne- 
sischen  Krieges  fallen.  In  dieser  Zeit^  wo  die  öfientliche  Meinung  in 
Hellaji  gegen  Athen  eingenommen  war,  würde  auch  eine  hohe  Belohnnng 
des  (Jescfaichtsehreibersi  der  die  Verdienste  um  Hellas  in  einer  höchst 
anziehenden  Darst^ung  mit  aUer  Entschiedenheit  hervortreten  Befs,  am 
ehesten  verständÜch  sein.  So  viel  ist  jedenfalls  gewifs,  dafe,  wenn  Ile- 
rodütos  überhaupt  für  sein  Werk  einen  Elirenlohn  erhielt,  derselbe  ihm 
nur  für  seine  Darstellung  der  Perserkriege  in  den  letzten  Büchern  zu 
teil  geworden  sein  kann.  Hält  man  an  dem  überlieferten  Datum  der 
Vorlesung  fest,  so  eigiebt  sich  daraus,  dafs  die  letzten  Bücher  des 
Werkes  schon  vor  der  Auswanderung  nach  Thurioi  oder  früher  als  die 
ersten  abgefafst  wurden.  In  der  That  ist  diese  Absicht  wiederholt  aus- 
gesprochen worden  und  swar  Ton  Anhängern  der  von  SchdU  und  Bu- 
dinger  angebahnten,  besonders  von  Ad.  Bauer  durchgeführten  Hypo- 
these ' ,  dafs  Herodots  Werk  aus  einer  Ansahl  von  Einaelarbeiten 
(X&yoi)  herrorgegangen  wftre,  die  der  Geschiditschreiber  eu  yerschie- 
denen  Zeiten  abgefalst  und  in  einer  Schlufsrcdaktion  nach  bebtiuiraten 
Gesichts])Uiiktea  vereinigt  und  nochmals  überarbeitet  hätte.  Die  Hin- 
weise auf  gleichzeitige  Ereignisse  wären  nicht  für  dir»  Bestimmung  der 
ersten  Abfassung  der  betreffenden  Partie,  sondern  der  tSchlufsredaktion 
zu  verwerten. 

Den  Vertretern  dieser  Ansicht  wird  man  zugeben  müssen,  dafs 
namentlich  in  den  ersten  vier  Bttchem  die  grdfteren  Episoden  sich  als 


1)  Ed.  Meyer,  Forsch,  zur  ulteu  Gesch.  I,  200. 

2)  Vgl.  Ed.  Meyer  h.  0.,  der  darauf  hinweist,  dafs  Anytos  bei  Piaton 
(Menou,  p.  DO  ff.  93  A)  ab  eifriger  Verehrer  der  guten  alten  Zeit  erscheint  und 
daCs  dazu  die  Bewundenuig  für  Udt.  vortrefflich  palst. 

3)  A.  SehooU,  Fhilol.  IX,  199E;  X,  25ff.  410iF.;  H.  Büdbger,  Zur  igjp- 
tifleheD  Foncfaung  Herodots,  Ber.  d.  Wiener  Akadenue,  Bd.  LXXn,  8.  661  £, 
Wien  1873  (die  &gypt.  Oesdi.  und  die  Geeefa.  des  Xencsssages  nxaprlinglieh  fSr 
sieh  bestehende  Ehuddantellungen);  Bauer,  Die  Entslehnng  dee  herodotisohen 
Geschichtswerkes,  Wien  1878;  Hachez,  DeHerodoti  Itineribiu  et  seriptis,  Güttingen 
1878,  Diss.  (Die  Entstehung  der  Einzelschriften  wird  in  engten  Zusatrimenhaiig 
mit  den  Reisen  Hdts.  gesetzt  Die  früher»*  Ahfassung  der  Geschichte  des  Xorxps- 
zuges  dagegen  bestritteu);  Chr.  Kose,  Jl  it  llerodot  ein  Work  seihst  hemus^^e- 
geben?  Giefsen  1879,  Progr.  Vgl.  B.nuer,  Zeitschrift  f.  östeiT.  Gymnas.  IbTi*. 
642 ff.;  Christ,  Gr.  Litteraturgesch.  in  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumswisseosch. 
VHS  254C 
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beflondere  Erzählungen  >  aoBBcheideo  lassen,  und  dafs  HerodotoB  nicht 
überall  die  Fugen  der  ZusaimnenaetBung  seines  Materials  verwischt 
hat.   Wenn  aber  Herodotos,  als  er  an  die  Ausarbeitung  seines  Gesamt- 

Werkes  heranging,  einzelne  Erzählungen  bereits  mehr  oder  weniger  aus- 
gearbeitet und  vielleicht  zu  Vorträgen  benutzt  hatte,  so  ist  damit  noch 
lange  nicht  erwiesen,  dafs  dieselben  je  als  selbständige  Einzelschriften 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  künftige  Verbindung  existiert  hätten  Die 
häufigen  Wiederholungen,  Unebenheiten  und  einzelne  kleine  Wider- 
sprüche erklären  sich  leicht  durch  die  FüUe  des  zu  ordnenden  Stoffes 
und  durch  die  Annahme,  dafs  Herodotos  zur  Anlegung  einer  leisten 
Feile  nicht  gekommen  ist.  Man  würde  die  Wiederholungen  nur  dann 
sum  Beweise  der  ursprOnglicheii  Selbstibidigkeit  gewisser  Abschnitte 
verwerten  kdnnen,  wenn  sie  nur  in  verschiedenen  derartigen  Stücken 
Torkäroeui  sie  finden  sich  aber  auch  in  ganz  enge  verbundenen  Par- 
tieen  Die  vielfachen,  gewifs  nicht  nachträglich  eingeschobenen  Hin- 
weise  auf  spätere  Ausfiihrungen  und  die  Rückweise  aul"  bereits  Er- 
zähltes zeigen,  dafs  der  Autor  vor  der  Abfassung  seines  Werkes  den 
Plan  tiir  dasselbe  im  grolsen  und  ganzen  bereits  entworfen  hatte 
Als  unhaltbar  hat  sich  die  Annahme  einer  trüberen  Abiassuug  der  Ge- 
schichte des  Xerxesauges  erwiesen^. 

Eine  andere  Hypothese  über  die  Entstehung  des  herodoteischen 
Werkes  hat  A.  Kirchhoff  aufgestellte  Herodotos  hätte  von  vom- 
l>«e»  »»n  Weric  n»!h  ein«!,  ibrien  PkiH.  ««elegt  ,md  »«ih  e«,^ 
soigfilltigen  Disporition  seines  Materials  ausgearbeitet  Die  ersten 
Bttcher  bis  III|<  119  einscbliefslicb  wären  von  ihm  während  seines 

1)  Über  die  Bedeutung  von  Xoyog  «Ii  ^^EnUaaiig**  vgl.  Ed.  Meyer,  PliiloL 
V.  F.  U ,  269  s  Feffseh.  sar  alten  Geseb,  I»  1S8. 

2)  E.  Bechof,  QuaestiwieQla  Herodetea,  Eiscnseh  1880,  Firogr.  Die  Aus- 
{lihntngen  Bachofo  ersehüttcm  überliaapt  die  SchöU-Bauersche  Hypothese  in  ihren 
Grundpfeilern.   Ihre  Unhaltbarkeit  weist  auch  Costanzi  a.  a.  O.  90&£P.  nach. 

3)  Sammlung  der  bezGglichen  Stellen  bei  Ammer,  Herodottis  quo  ordine  libros 
8U08  conscripserit,  Würzburg  1881,  Disa.  und  Uber  dio  }?<'ihenfolge  und  Zeit  der 
Abfas5?ung  des  herodotischen  Geschichte werkes,  Straubing  lÖ8f>,  l^rogr.  (Herodotos 
hat  schon  auf  seinen  Reisen  die  Grundlinien  seines  ganzen  Werkes  skizziert.  Die 
Bücher  wurden  in  der  uns  vorlicgcuden  Reihenfolge  abgefafst.) 

4)  Weil,  Rev.  critique  1878,  p.  26 sqq.:  Czwiklinski,  Zeitsehr.  f.  Ssterr.  Gymn. 
1876y  B.  288ff.;  Hsobcs  a.  a.  0.  66ff.;  E.  Becbof,  Qoaest  Herodotes  lisqq« 

5)  A.  Kinhhoff,  Über  die  AhfiMMOiigaisit  des  heradocisehen  Gesebiehtsweriras, 
AbhsndL  d.  Beri.  Akad.  1868,  S.  Iff.;  1871,  S.  47C;  Ber.  d.  Akad.  1678, 
S.  1—8.  Zusammen  abgedruckt  unter  dem  Titel,  Üher  die  Entstehungszeit  des 
herodotischen  Oesohichtowerkes,  Berlin  1878.  Vgl.  dam  aoeb  Bericht  d.  Akad. 
1886,  S.  301  ff. 

Bntoli,  M«elilaebe  OMehidit«.  II.   I.  Aafl.  99 
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enteo  athenischen  Aufenthaltes  zwischen  447  und  442  abgefaTst  wor- 
den.  In  Tharioi  hätte  er  die  Arbeit  eine  Zeit  lang  liegen  gelassen  und 
das  Werk  erst  gegen  £nde  des  dortigen  Aafenthaltes  bis  cum  £nde 
des  viertes  Baches  weitergeführt.  Um  den  Beginn  des  peloponnesiscben 
Krieges  nach  Athen  zurfickgekehrt,  hätte  Herodotos  daselbst  vom  Winter 
431/0  bis  428  7  den  zweiten  Teil  seines  Werkes  bis  zu  dem  uns  TOr- 
liegenden  Schlads  abgefafst.  Die  tröben  Erfahrungen  in  den  ersten 
Kriegsjahren  ui  d  der  Tod  des  Perikles  hätten  ilin  veraiilalst,  die  Arbeit 
vor  dem  von  ihm  beabsichtigten!  Schlüsse  a})zubrechen. 

Die    Gründe    iür    diese    Hypothese    sind    kein  es  weg» 
zwingende   Es  treten  «chon  in  den  ersten  Büchern  Anzeichen  einer 


1)  Die  Annahme,  dafs  zwisclifn  III,  119  und  dem  folgpridoii  Stücke  eiue 
längere  Zwischenzeit  liege,  stützt  sich  hauptsächlich  darauf,  dafü  Hdt.  I,  106  die 
Erzählung  TOD  der  Eroberung  NioiTebs  iv  M(giM9§  XoyoM  und  I,  184  die  von  den 
anyriscbcD  Königeu  4^  rofM  *J9WQimai  tCyom  m  geben  veiBpriebt  Diese  assy- 
rischen Uyot,  hittten  spttestent  hinter  III»  IfiO  (Aufiitand  Babylons  gegen  Dareios) 
etegeeeboben  werden  mOssen.  Da  das  nieht  getehehen  w8re»  so  bfttte  Hdt  <^ten- 
bar  seine  nreprfiogliche  Absicht  vergessen,  und  swischen  I,  184  und  III,  150  wäre 
eine  längere  Zeit  verstrichen.  Au»  der  Henutzang  der  III,  119  erzählten  Ge- 
schichte bei  Sophokl.  Antig.  905 ff.  ginge  hervor,  dafs  die  ersten  Bücher  bis 
ITT.  1 19,  wo  ein  Einschnitt  berrorträte,  vor  441  abgefi^Cst  und  veröffentlicht  worden 
wären. 

Es  i.st  indessen  recht  unwahrscheinlich,  dafs  Hdt.  die  '■irsaiQun  A<'yoi  vergessen 
haben  sollte,  detm  er  hatte,  wie  die  zahlreichen  Verweise  uut  frühere  oder  spätere 
Stdlen  bew^sen,  ein  gutes  Gedächtnis  für  das,  was  er  erzftblt  hatte  (vgl.  z.  B. 
II,  161  den  Hinwds  auf  die  IV,  169  ersftblten  libyschen  Oesohichten).  Um  so 
weniger  kann  er  am  Ende  des  Z.  Buches  die  assyriselien  EraShlungeD  veigesseD 
haben,  als  er  IV,  1  auf  I,  106  verweist.  Man  hat  daher  angenommen ,  da/s  Bdt. 
neben  seinem  Hauptwerke  eine  selbständige  assyrische  Geschichte  zu  schreiben 
beabsichtigte  (vgl.  Stein,  Einleitung  sur  Hdt  -  Ausgabe,  p.  XLV  und  in  Borsiatts 
Jahresber.  187H  T,  1H2;  Hachez,  De  HeroJ.  script.  et  itinerib.,  p.  45sqq.; 
E.  Bachof,  Jahrb.  f.  kl  Philol.  1877,  Hd.  CXV ,  S.  577  f.).  Allerdings  palsten 
ld<i(frQini  Xöyoi  nicht  rccVit  i:i  de)i  Kähmen  der  Historien,  denn  der  dnrehlaufende 
Faden,  au  den  sich  die  episodischen  Schilderungen  von  Ländern  und  \  »»ikeni  an- 
knüpfen, sind  die  Eroberungen  der  Perser,  Niniveh  wurde  aber  bereitb  von  den 
Hedem  erobert.  Indessen  nach  Analoge  der  andern  Verweise  dieser  Art  ist  es 
wabraeheJnUcher,  dafs  Hdt.  nrsprfinglich  wohl  dann  dachte,  auch  Iltfcrv^iw  lo/«» 
seinen  Historien  einsaverleiben,  dafs  er  aber  dann  keine  geeignete  Stelle  fluid  und 
die  Tilgung  der  betreffenden  Verweise  unterlieTs,  weil  er  nicht  die  letste  Hand  an 
sein  ^Yc^k  anlegen  konnte  (vgl.  Costsnzi  a.  a.  0.,  S.  238:  Hdt.  wurde  durch  den 
Tod  verhindert,  die  Us«t^04  Xoy»  an  geeigneter  Stelle,  etwa  nach  III,  150  ein- 

auscliieben ). 

Aucli  jene  Verse  in  der  Anligone  können  nicht  als  sicherer  Beleg  dafür 
gelten,  dafs  das  Werk  bis  III,  IIU  scliou  vor  Ml  abgefafst  und  veröffentlicht 
wurde,  denn  sie  sind,  wenigstens  für  unser  Gefühl,  so  unpassend,  dafs  ihre  Echt- 
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Abtassatig  nach  443  '  und  wiederholt  Beziehungen  zu  Italien  benrori 
welche  auf  eine  nähere  Bekanntschafjt  mit  dem  Lande  Bchliefaen  hisaen 
Das  Ende  des  dritten  Buches  und  das  vierte  Buch  können  nur  in 
Tburioi '  oder  nach  Herodots  Rückkehr  von  dort  in  Athen  verfafst 
worden  sein,  denn  der  Gesehicbtsohreiber  zeigt  nicht  nur  dentlich  eine 
y>€rtjönliche  Kenntnis  Attikas  und  Jtaliens,  sondern  er  berück&iLlitl^t 
auch  unter  den  Lesern,  welche  Attika  nicht  kannten ,  in  erster  Linie 
Italioten      Da  nun  aber  Herodotos  sicherlich  nach  445  Ägypten  be- 


heil reeht  swetfelhaft  ist  Sehoa  €k>eths  hat  die  Vene  als  eiDen  Fleeken  be- 
zeichnet uod  den  Nachweis  einer  Interpolation  gewünscht.  Die  Litteratar  über 
die  Streitfrage  bei  Nieberding,  Sophokles  uud  Ilerodotoe,  Neustadt  in  Schlealea 
1875,  Progr.,  S.  IHff.  N.  tritt  für  die  Echtlieit  ein,  dagegen  namentlich  Fr.  Kern, 
Zeitschr.  f.  d.  GymnH<*jnlw  ,  Bd.  XXXVT,  S.  1  Ö". ,  ebenso  F.  Rühl,  Philol.  XLI 
(1882),  71  flF.,  dafür  wiederum  E.  Bruhn,  Jabrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XV  (1886), 
811.  Aber  selbst  wenn  die  Verse  echt  wären,  so  würde  daraus  noch  nicht  not- 
wendig eine  Benutzung  lldts.  durch  Sophokles  folgen ,  denn  der  gemeinsame 
Oruodgeclaiike  ■tamnt  am  einer  esuiiMheu,  auch  hi  lodka  veihMitelea  Fabel,  die 
Sopholdee  andexswoher  kennen  gelenit  haben  kdonte.  VgL  B.  Fisehel,  Hennee 
S8  (1883),  466iF.;  NoeJdeke,  ebenda  29  (1894),  155.  EndUch  heateht  noch  dieM5g- 
liehkdt,  dafs  SophoUei  die  Fabel  im  penönllchen  Verkehr  von  dem  ihm  näher 
bekannten  Historiker  (vgl.  Plnt,  An  aeni  8,  p.  786 B  =  Sophokles,  Frgm,  5  Bergk, 
PLGr  1I^  246)  hörte. 

1)  Im  Prooemiam  nennt  sich  Hdt.  selbst  SovQiog.  Vgl.  S.  602,  Anm.  4. 
Dann  sat^t  Hdt.  II,  13,  daft  nfich  Mitteilungen  der  Priester  zur  Zeit  des  .Moiris 
eine  Anschwellung  des  Nils  um  acht  Ellen  genügt  hätte,  am  Uutcrägjpien  zu 
überschwemmen,  während  zu  seiner  Zeit  der  Flufs  bei  einer  Anschwellung  von  15 
bis  IG  Ellen  noch  nicht  über  die  Uttr  getreten  wäre.   Dazu  bemerkt  er:  xtä 

Ed.  Mejer,  Fbrseh.  rar  alten  Geaeh.  I,  156  erkUrt  dieae  Änfterong  mit  Beeht  in 
dem  Sinne,  dala,  ala  Hdt.  die  Stelle  aehrieh,  die  900  Jahre  voll  geworden  waten. 
Zwischen  der  Ah&aanng  dieaer  Stelle  nnd  dem  GeaprSehe  Hdts.  mit  den  Priestern 
waren  jedenftlla  mehrere  Jahre  verfleaaen.  Hdt.  beanelite  aber  Ägypten  aieherlieh 
nach  445. 

2)  Hdt.  I,  94.  167.  145. 

3)  Plin.  II.  N.  XII,  4,  18:  hiatoriam  eam  coudidit  Tburüa  in  Italia.  Vgl.  daza 

S.  602,  Anm.  4. 

4)  Hdt.  vergleicht  I,  98  eine  Kiagmauer  Egbataua«  mil  der  Stadtmauer 
Athens,  II,  7  den  Weg  vom  Meere  nach  Heliopolis  in  Ägypten  mit  der  Ent- 
fernung Tom  Altar  der  swSlf  GStter  in  Athen  nach  Olympia.  Andaraeita  wird  lY, 
99  einem  Vergleiche  mit  der  Südapitae  AttUma  Ülr  diejenigen  Leaer,  welehe 
Attilut  nieht  nmachüft  haben  aoUten ,  ein  Vevgleieh  mit  Jiqpjgien  angefügt  Vgl. 
aoeh  die  Geaehiehte  dea  Derookedea  ana  Krotou  III,  129~189.  Wenn  er  dann 
H,  177  sagt:  ZoXiov  c  ld9tjyatos  iaßtoy  i(  Jlyvmov  toviov  i6v  vifiov  'A^I' 
vtdoun  edSTo.  t(fi  dxsivoi  if  aUi  /^^tuyrai  xil.,  so  hat  er  (wie  auch  an  der  doch 
■icher  in  Athen  geschriebenen  Stelle  VIT,  139^  nicht-attisohe  Leser  Im  Auge,  aber 
in  Thorioi  braucht  darum  dieser  Satz  nicht  geschrieben  zu  aein. 
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reiste,  im  Jahre  443  aber  an  der  Kolonisatioii  Thuriois  teilnahm,  so 
spricht  alle  Wabracbeinlichkeit  dafür,  dal«  er  nach  wenigen  Jahren 
Thurioi,  yermnilich  infolge  der  dort  ausgebroohenen  politischen  Wirren, 
wieder  verliefs,  aofii  neue  Reisen,  vl  a.  auch  nach  Ägypten,  machte, 
nnd  2U  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  in  Athen  auf  Grund  des 
gesammelten  Materials  sein  Werk  abzufassen  nnd  in  einem  Zuge  nieder- 
zub(. iireibcn  begann  '.  Als  er  das  fünlte  Buch  schrieb,  kannte  er  die 
im  Jahre  432  voUendetpn  I^-opvlaien  ^. 

I  'if  hetzten  ßücfipr  siiul  nur  unter  der  V^oraussetzung  verständlich, 
daiä  sie  wäiirend  der  ersten  Jahre  des  peloponnesischen  Krieges  ge- 
schrieben wurden.  Entgegen  der  in  Hellas  damals  gegen  Athen  vor- 
herrschenden ungünstigen  Stimmung  hob  Herodotos  energisch  henror 
da&  die  Athener  in  den  Perserkriegen  die  Freiheit  yon  HeUas  gerettet 
hiUten.  Dann  kann  er  nicht  umhin,  die  Alkmeoniden  gegen  die  Be- 
schuldigung landesverräterischer  Umtriebe  zur  Zeit  der  Schlacht  bei 
Marathon  so  lebhaft  wie  möglich  au  verteidigen.  Am  Schlüsse  der 
dieses  Geschlecht  yerherrlichenden  Episode  erscheint  Perikles  wie  ein 


1)  Daa  ist  auch  die  Ansicht  Ed.  Meyers ,  Forsch,  zur  alten  Gesch.  I,  156 
und  109,  nachdem  bereits  Costanzi  a.  a.  0.  217  den  Beginn  der  Abfassung  des 
Werkes  bis  auf  4.'^r»  4  hembgerückt  hatte.  Nach  dem  Vorgange  H.  Stein zn 
Hdt.  II,  14Ö,  15  bestimmt  Kd.  Meyer  die  Epoche  Hdts.  (s  ifjii  auf  430.  Das  fünfte 
Buch  ist  in  Athen  nach  432  verfafst  (vgl.  die  folgende  Anm.) ,  die  vielfachen 
Wechgelbcziehongen,  die  Vor-  und  Rück  Verweisungen  in  dem  Werke  macheu  cb 
aber  höchst  «imahricheinlich ,  dais  zwischen  der  Abfassung  einzelner  Teile  eine 
UngSM  Zeit  verflofs.  DI,  160  kann  mit  Bficksieht  anf  Ktes.  Pen.  Exeerpt  Phot 
41,  48  nicht  vor  438  gesehrieben  sein.  Ygl.  Kirehhoi^  Entstehnngssdt  des  herodot 
Geschichtsw.,  8.  14 f.  (Danoker,  Geseh.  d.  Altert  IX*,  97).  Allem  Ansehefase 
nach  hat  Hdt.  1,  17  den  Krieg  ^.wischen  den  Lydem  und  Milesiem  unter  dem 
Eindrucke  der  peloponnesischen  Kriegführung  eraKhlt.  Die  Lyder  verfuhren  bei 
*hren  jährlichen  Einfällen  ins  Milesiscbe  mit  denen  sie  wenig  erreichten  r^f  ytiq 
d-«).ä!rfrf}<;  ol  MtXj^aioi  insxQutsov  ^  äcts  ens'<f(>tji;  ftkv  eivni  egynr  t~,  ajgttnp)  mit 
kln^:;!  r  Berechnung,  sie  fielen  ein,  wenn  las  Getreide  reif  war,  verwüsteten 
dann  nur  die  Baumpilanzangen  und  das  Gttitiide,  otx^finxtt  ah'  nl  ini  xojy  a'y^tlir 
ovte  XttxißaXXt  ovtt  ifenlfinqn  ovtt  d^vgai  dniana,  m  dk  xurd  j^täqriv  larüvat'  — 
ril«  oArÜKf  ov  ntaißaXkt  6  AwäSs,  damit  von  diesen  aus  die  Milesier  ihr  Land 
besien  nnd  bebsnen  könnten»  er  selbst  aber  etwas  mm  Zerstören  TwAnde^  m  oft 
er  ehifiele.  Die  stwke  Betonvng,  daTs  die  Lyder  die  Hftnaer  Tersehonten  und  das 
ra  ihrem  ^gsnen  Vorteile  tfaaten,  steht  doch  kanm  anlher  Bedehong  ni  dem  Ver- 
fahren der  Peloponnesier,  die  bei  ihren  ISnflfllen  aueh  die  Hlnser  nentSrlen  (,Thnk. 
II,  13.  66)  nnd  schliefslich  in  Attika  nur  noch  zu  verwüsten  hatteni  A  r»  ^tplkm^ 
nijxei  xal  8att  iv  raTt  n^lv  i^fioluH  noftlikunto  (Thok.  III,  26). 

2)  Vgl.  S.  44a,  Anm.  4. 
a)  VII,  139. 
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QtoitK  Das  letsie  EreigiiU,  auf  das  HerodotOB,  soweit  es  uch  mit 
Sicherheit  feststellen  Ittlst,  in  seinem  Werke  hinweist,  ist  die  Hinrichtung 
der  an  den  Perserkönig  gesclncktea  spartanischen  Gesandten  Ende 
Somiwer  430  Du  er  sich  dabei  auf  ein  Zeugnis  der  Lakedaimonier 
beruft,  so  steht  es  keintiswegH  lest,  dal's  er  sich  seit  dem  Ausbruche 
des  Krieges  dauernd  in  Athen  aufhielt  ^.  Vielleicht  starb  er  schon  vor 
424  ^,  jedenfalls  erlebte  er  nicht  mehr  die  grofse  aizilische  Expedition 
der  Athener  und  den  dekeleisehen  Krieg  ^. 

Uerodotos  kam  nicht  dazu,  an  sein  Werk  die  letzte  Hand  anzu- 
legen, denn  es  fehlt  dehtlieh  an  einer  abschliefsenden  Redaktion  Den 
eigentlichen  Gegenstand  desselben  bildet  die  Offensive  der  Asiaten  gegen 

1)  VI,  121-181.   Vgl  S.        Anm.  4. 

2)  Hdt.  VIT,  137.  Er  erwähnt  feiner  VII,  288  den  Übsifiül  Platsiais  im 
Frühjahre  431  und  IX,  73  sagt  €r,  daüs  Dekeleia  ▼enchont  wurde  two/tiwmf 

3)  Stoiii,  Burs.  Jahresb.  1878  I,  18G.  Dafs  nnderseitu  Ilerodoto'^  nicht  als 
feruer  Beobachter  m  Thurioi  schrieb,  soudei'u  mitten  in  den  Bewegungen  ßtand, 
welche  zu  Beginn  des  peloponnesischen  Kri^es  Athen  und  Hellas  erfüllten,  er- 
giebt  sich  doch  wohl  aus  VII,  ISÜj  VI,  121  ff.  und  aus  den  Bey.iehuugeu  auf  den 
peiikldseheD  Kriegsplan  und  die  Gegner  des  PeriUes  VII,  8£P. 

4)  Vgl  VU,  335  (Phnk.  IV,  56)  und  A.  KixoUioff,  Abfiusaogn.  d.  herodot 
(>6seliiehtatr.,  8.  26. 

5)  Hdt  VU,  170  (TgL  Thnk.  VU,  85);  IX,  78.  Anf  dem  Markte  toh  Thurioi 
wurde  sein  Grab  gezeigt  (Suid.  s.  r.  *Bf^otoi).  Eine  qpSt  abge&lSrte  Imchrift 
ehrte  sein  Andenken.  Vgl.  Steph.  Byz.  s.  #pt'^tot;  Taetses  b.  Gramer,  Anecd. 
Ozon.  III ,  p.  'W).  Andern  liefsen  ihn  am  makcdoTiiBcli'^n  ITofe  zu  Pclla  ster- 
berr.  Suid.  s.  v.  'tiQüdatot  und  'F^Xdvuoi.  Vgl.  darüber  Bauer,  Uerodots  Biogr. 
402.  414. 

(»)  Darin  Htininit  man  iiberein,  dafs  an  das  Werk  die  letzte  Feile  nicht  ange- 
legt worden  ist.  Gegenüber  der  von  Dablmauu,  Bähr,  äteiu,  Kirchhoff  u.  a.  ver- 
tretenen Ansicht,  daff  Hdt  die  Darttellang  der  Ereignisse  nicbt  liie  «i  dem  Pmakte 
herabgefBhrt  hätte,  wo  er  seinem  Plane  gernftTs  an  sehlielsen  beabsiehtigte,  be- 
teaobten  das  Werk  als  abgesehloeam  n.  a.:  0.  Nitasch,  Abkdl.  über  Httodot» 
Bielefeld,  Progr.  1878  und  krit  Bemerkmgen  aa  Herodet,  ebend.  1883;  Tb.  Gom. 
perz,  Herodotiscbe  Studien,  Ber.  d.  Wiener  Akad.,  Bd.  CHI  (1883),  141  ß  ,  dagegen 
A.  Kirebboff,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1885,  S.  301  ff.  und  gegen  Kirchhoff  wiederum 
Gomperz,  Ber.  d.  Wiener  Akad.  CXII  (1886>,  507  ft.;  Anbalt,  Quaestio,  Herodotea, 
Festschrift  zur  37.  Philol  Ver'^nniml ,  Kothen  18S4;  Ed.  Meyer,  Khein.  Mus.  XLII 
(1887),  146 f.  =  Forsch,  zur  alten  Gesch.  I,  IH^if.  (gröfsten teils  .sieb  an  die  Gründe 
von  O.  Nitzscb  anschliefsend] ;  V.  Costanzi  a.  a.  0.  217  fl^.  Tertritt  die  von  ihm 
nicht  gekannte  Meinung  Rawlin.sons  [YLml.  zur  engl.  Ubers.  Hdts.),  dafs  Hdt.  sein 
Work  au  dem  von  ihm  Ins  Augt  gefafsten  geschichtlichen  Abschlüsse  gebracht 
bebe,  dafs  aber  der  künstlerisohe  Abseblnüi  ftble.  [Ee  ist  jededalls  Gescbmaeks* 
sacbe,  über  die  sieh  strdten  lUat,  ob  Hdt  nut  einer  BekapitnlaUon  oder  Sehlufr- 
pbrasen  fafttte  seUieJsen  sollen.  Dem  Cbankter  Heiodota  entspiicbt  xweifislloa  der 
episodische  Sebhifs.] 
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die  Hellenen  und  ihre  siegreiche  Abwehr.  Es  ^pfelt  in  der  Dar- 
stellung des  Kriegszuges  des  Xerxes  und  meiner  iui  chtbiiren  Niederlage. 
Die  Erzählung  von  der  Einnahme  der  Stadt  Sestos  und  der  Heimkehr 
der  sicuneichen  Fl<»ttenmann!5chatten  i?t  int-ofern  ein  pasi?ender  Scbluls, 
als  damit  das  Kriegsjahr  479/Ö  endigte  und  zugleich  nach  griechischer 
Auffassung  die  Epoche  der  Medika  ^  Weiter  hat  auch  Herodotos 
schwerlich  sein  Werk  zu  führen  beabsichtigt,  doon  bei  allen  Hinweisen 
auf  Ereignisse  nach  479/8  sagt  er:  ,,das  geschah  späterhin aber  nich^ 
wie  bei  Dingen,  die  er  nocb  behandeln  wollte:  91  das  werde  ich  in  den 
spätem  Logoi  erzählen^'*. 


1)  Thnkydidei  lUst  alt  r«  Mv^im  oder  „die  Penerkriege**  im  eig«ntlielMa 
ffiime  den  groften  Krieg  Tom  Jahze  480  und  479  auf.  Vgl.  I,  28,  1 :  r«y  «Tl 
n^rigwv  t^yuy  /»iytfftoy  in^X^  M^ftxoy,  xal  xovro  SftMt  fvoiy  t'avfia^iauf 
xal  ntCof^aximw  raxfifv  r^*'  xgtaiv  tax^-  Nach  I,  18,  3  gehölSD  die  Ereigniaae 
swischen  479  und  431  nicht  zu  den  lUijdixä.  I,  97,  2  sagt  er  von  seinen  Vor- 
gSogem,  dafs  sie  die  Zeit  zwischen  dem  niedischen  und  peloponnesiscben  Kriep^e  nicht 
behandelt  hätten  xai  ^  r«  n^o  twv  Mi^iixtoy  'FXXijvixti  ^vytTf&eottv  ^  ui't((  kI  M^- 
dixa.  Zu  letztern  gehört«  Herodutos.  Er  bezeichnet  IX,  64  ein  Ereignis  ans  dem 
messenischen  Aufstände  als  /oo»'^  i-Giigoy  junä  tu  Mr,d'txti,  obwohl  damals  die 
Athener  mit  den  Persern  Krieg  führten.  VIII,  3  bemerkt  er  inbezug  auf  den 
Hegenoiiie-Weehielf  m  y^Q  dr,  luapfieroi  xitf  niQoiv  ntel  iMtitfov 

niclit  etwa  iy  totn  SnittSe  Xnyonn  nnnyr,ao^(u  (vgl.  dazu  die  folgende  Anm.), 
denn  die  Abwehr  des  penischeo  Angriffes  {tti  Miiitxa)  bildet  den  Gegenstand 
seiner  Oeschichtaerzählung. 

2)  Ildt.  VIII,  3;  VI,  72;  VII,  \m.  137.  151.  233;  IX,  64.  73.  75.  105. 
Schwerlich  würde  Hdt.  VII,  107  die  Verttidigung  Eions  durch  Röpkes  ausführlich 
erzählt  liabt'u ,  wenn  er  das  Ereignis  im  historischen  Zusammcu hange  zu  be- 
handeln beabsichtigt  hätte.  0.  Nitzsch  und  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  Ein  Uaupt- 
argument  für  die  Annahme,  dafs  Udt  seip  Werk  nicht  schon  mit  der  Einnahme 
Ton  SestOB  htttte  «bschUeliwD  ivollen,  bietet  VII,  213,  wo  es  heUst,  dsTs  Episltes 
^9T9gw  aas  Foreht  vor  den  Lakedaimoniem  nach  Thessalien  flfiebtete,  und 
die  Pylagoren  in  der  Pylaia  (also  nicht  vor  FrShjahr  478)  einen  Preis  anf  seinen 
Kopf  setsten.   X9^*V      vcriffw  (also  jedenfinUs  mehrere  Jahre  nach  478)  kehrte 

nach  Aatikyra  zurück  und  wurde  er  von  dem  Traohinier  Athenades  getötet  «ft* 
iiXXriv  airtijy ,  Tr^y  iyia  iv  Toiai  oina9€  XöyotfTi  (Ti^urtviu).  Hdt.  hat.  dieses  Ver- 
sprechen nicht  .Tfüllt.  A.  KlrehhofT,  Bcr.  d.  Berl.  Akad.  1885,  S.  3()1  ff.  ver- 
mutet, Epialtes  w?irp  /nr  Zeit  des  Krieggzuges  des  Lootychidas  nach  Thessalien 
(im  Jahre  47ü/5  oder  469)  umgekommen ,  den  Hdt.  noch  hntte  erzählen  wollen. 
Allein  Hdt.  VI,  72  schliefst  den  kurzen  Bericht  über  diesen  Zu;;  und  den  Tod 
des  Leotychidas  mit  den  Worten;  taita  ftlv  C»,  iyiytto  x^^*'V  v<neQor,  Es  lag 
also  nicht  in  seiner  Absicht,  an  einer  spfttem  Stelle  seines  Werkes  davon  m  er- 
sShleo.  Die  Episode  kann  anderseits,  trie  Kifchhoif  a.  a.  0.  319  seigt,  anoh  nicht 
etwa  in  der  LUeke  VIII ,  120  gestanden  haben.  Es  ist  su  beachten ,  dab  Hdt. 
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Herodois  Werk  machte  grofsefi  Eindruck.  Sophokles  hat  es  mehr- 
fach berficksLchtigt  ^,  Aristophanes  benutste  und  parodierte  herodotische 
■Erzfthlungen  * ,  und  auch  bei  Euripides  sind  Beziehungen  zu  Herodot 

-erkennbar  ^.  Thukydides  trat  in  ausgespruclienen  grundsätzlichen 
Gegensatz  zu  seiner  Art  der  Geschichtschreibung  und  bekämpfte  wie- 
derholt Angaben  Ilerodots,  ohne  seinen  Namen  zu  nennen  *.  Eine 
scharfe  Polemik  gegen  Herodotos  richtete  Ktesias  in  seiner  persischen 
<3^e9chichtc  ^.  Ephoros  legte  ihn  in  ireier,  rhetorischer  Bearbeitung 
seiner  Erzählung  der  Ferserkriege  zugrunde  und  sein  Mitschüler 
Theopompoa  ver&lste  sogar  eine  Epitome  Herodots  ^.  Aristoteles  be* 
nutzte  ihn  stark  in  dem  geschichtlichen  Teile  der  Schrift  vom  Staat 
der  Athener,  während  er  ihn  wegen  einiger  naturwissenschaftlichen  An- 
gaben einen  ^»Fabelersttbler''  nannte  Manetho  wies  ihm  viele  Irr- 
tümer in  der  ägyptischen  G^chichte  nach  ®.  Unter  den  mancherlei 
Angriffen    begann  Herodots  Ansehen    zu    leiden ,  bei  dem  phraben- 

nicbt  vou  dem  Tode  des  Epialtes «  sonderu  von  der  Ursache  der  Feindschaft  zwi- 
schen ihm  und  Atheuadcs  erzählen  wiU.  NichtB  steht  der  Annahme  entg^i^en, 
dala  die  Verfeinduog  noch  in  das  Jahr  479  fiel.  Den  Bericht  darüber  konnte  Hdt 
trotx  seinea  gnten  Gedichtnisaes  leicht  vergessen,  denn  ea  handelte  sich  ja  um 
eine  blofte  Episode,  nicht  tun  eine  ganae  Reihe*  von  Uyoi  (wie  bei  den  jiwviftM 
Xoyoi).  Vielleicht  fand  er  auch  kernen  passenden  Platz  zur  Einfognng  der  Ge- 
schichte und  keine  Zeit,  bei  einer  1«  tztrn  Redaktion  den  Hinwcih  I  irauf  zu  tilgen. 

1)  Vgl.  Sophokl.  Elektr.  417  und  Hdt.  1.  108;  Oid.  Kol.  3:57  und  Hdt.  H,  35; 
Frgtn  m  Xauck  und  Hdt.  TV,  G4.  Über  Antig.  9(J5ff.  und  Hdt.  HI,  119  vgl. 
S.  ülü,  Aum.  1.  Elegie  dos  Sop}iokles  an  Herodoto-^:  Flut,  an  seni  ger.  3,  p  TS.'» 
(Sittl,  Gr.  Littcraturg.  II,  370,  Amn,  2  nneint  fn-ilich,  sie  sei  au  einen  schönen 
Knaben  gerichtet).  Nieberdiiig,  Hophuklcä  und  Herodotos,  Neustadt  in  Schlesien 
1875,  Progr.  hat  mehr  Beziehungeu  als  wirklich  vorhanden  sind,  herausgefunden. 
Vgl.  BfihI,  Philol  XLI  (1882),  78 ff.  Besonnener  iat  Fr.  Henna,  Die  Betiehoagen 
des  Sophokles  za  Herodot,  Progr.  von  Stramic,  BrUnn  1876. 

a)  Ariatoph.  V«g.  fi53. 1124  (Hdt.  I,  179);  1130  (Hdt  U»  137);  1143  (Hdt. 
II»  186);  488  (Hdt  VU,  14);  vgl  Aehun.  638ff.  (Hdt  I,  4). 

3)  Euripid.  Frgm.  463  N.  und  Ildt.  V,  4;  Zerdik,  Quaest.  Appian.  (Kiel 
1886,  Diss.),  4&;  Bruhtt,  Lncnbrat.  Euripid.  Jahrb.  f.  U.  Philol.  Supplbd.  XY 
(1880),  311. 

4)  Vgl.  Bd.  ^^  S.  551,  Anm.  1;  Bd.  11%  S.  204,  Anm.  ö, 
5>  Phot.  bibl.  cod.  72,  p.  35  b.  43  b ;  Diod.  II,  15. 

6)  Vgl.  weiter  unten  S.  622  flF. 

7)  buid.  s.  V.  9e6nofinoi,    Vgl.  Strab.  I,  43. 

8)  Über  Hdt  als  Quelle  der  k9n,  vgl.  3.  49.  —  o  fiv^oUy^',  de  tn.  geuer. 
HI,  5,  p.  766  b,  y.  6  (Hdt  U,  93);  vgl.  H,  2,  p.  786»,  t.  10  (Hdt  HI,  101); 
Hiat  «D.  m,  p.  538a,  t.  17;  TI,  p.  679b,  v.  3  (Hdt  HI,  108).  Vgl.  Bauer, 
Heradots  Bidgisphie  a.  a.  0.  896.  —  Vgl.  übrigens  Poiet.  9,  p.  1461  b,  3:  rit 
TB^otov  loTOQia^  ov  noit}<ns.   Eth.  End.  VQI,  p.  1336b,  T.  7. 

9)  Josqih.  g.  Apion.  I,  14. 
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bedürftigen  Publikum  wurde  er  von  Ephoros  verdrängt.  Auch  die 
alexandmiiche  Piiilologie  soheint  ihm  keine  besondere  Auänerkeamkeit 
geaehenkt  nt  haben.  Erat  als  sich  der  Roman  herausbildete  und  man 
am  Naiven  einen  besonderen  (Geschmack  zu  finden  begann,  kam  Hero- 
dotos wieder  zu  Ehren.  Er  wurde  in  der  Eaieenseit  viel  gelesen^  und 
herodotische  Gedanken  und  Phrasen  begegnen  uns  bei  den  verschie- 
densten Autoreii  K  Einen  heitigeu  Angriff  richtete  damals  i^ig*  u  ihn 
Plutarchos  in  seiner  ISchrifl;  /leql  tf^g^HQoduioi  v.u/.otiüua^  ^.  Ersuchte 
ihm  namentlich  in  d»  ii  hellenischen  Geschichten  gehässige  Schmähsucht, 
böswillige  Verkleinerung  und  Entstellung  der  Wahrheit  nachzuweisen. 
Dieser  Versuch  ist  völlig  misslungen.  Plutarchos  bringt  meist  nur 
leere  Phrasen  vor  und  verkennt  völlig  den  Charakter  herodotischer 
Geschichtschreibung.  Das  Wenige,  was  einige  Beachtung  verdient^ 
richtet  sidi  nicht  sowohl  gegen  Herodotos  selbst,  als  gegen  die  von 
ihm  erzählta  Üfaerlieierung 

Herodotos  beabsichtigt  keineswegs,  wie  Plutarchos,  bei  seinen  Lesern 
Begeisterung  für  die  Helden  der  Vergangenheit  zu  erwecken  und  rie 
zur  Nachcitcrung  der  grofaen  1  haten  anzuspornen  er  verfolgt  viel- 
mehr wesentlich  historische  Zwecke  und  will,  wie  er  selbst  sagt,  das, 
was  er  erforscht  und  erkundet  hätte^  darlegen,  damit  weder  die  Tlia- 


V)  Grundmann,  Quid  in  elocutioue  Arriani  Herodoto  debcatur,  Berlin 
1884,  Diss. ;  C  Wernicke,  C  Pnusaniac  periegetao  stiidiis  Herodoteis,  lierliii  1884, 
Diss. ;  ZerUik,  Quaestiones  Appiaueae,  Kiliae  Dias.,  p.   Isq. ;  Malchin ,  De 

Chodeii  Gtnei  veterom  Gxaeconmi  »tudiis,  Kitiae  1884,  Dim.,  p.  34 sq.;  H.  BaU, 
Die  Bekaontsebaft  rdmiacher  SehriflMeUer  mit  Herodot,  Berlin  1890,  Progr. 

2)  Die  Ecbtfaeit  der  Schrtfl ,  welche  gegen  Labmeyer  (De  libelU  Plotsrehei 
qui  de  malignitate  Herodoti  hücribitar  et  aaetoritate  et  anctore,  Gdttingen  1848) 
Bocbmals  von  K.  Alb.  Haebler  (Quaestiones  Platarcheae  duae ,  Leipzig  1873)  be- 
stritten wurde,  ist  jetzt  so  gut  wie  erwiesen.  Sachliche  Gründe  bei  Holzapfel, 
Pliilol.  12,  23 IT.  (woselbst  die  neuere  LIttcratur  über  die  Streitfrage),  sprach- 
liclu  bei  Heinz(\  Hursians  Jabresb.  1878  I,  223  und  K.  Stogmann,  Über  den  Ge- 
brauch der  Negation  bei  Plutarch  (Geestemünde  1882,  Progr.),  S.  33;  Majcbro- 
wics!.  De  auctoritate  libelli  Plutarchei  t7.  7/().  x«x.,  Lemberg  1881.  Progr.,  wo- 
gegeu  Löwner,  Pbilol.  itunüschau  II,  Nr.  47  die  Schrift  dem  Piutarch  wieder 
absprechen  will. 

3)  Ober  die  GnindloBlgkeit  der  Ansebuldigungen  Plutaveba  TgL  Fr.  Maj- 
ohroirics  a.  a.  O.  Der  Grund  der  Abneigung  Piataroha  gegsa  Herodotos  ist 
niefat  blofs  in  gekxinktem  Loittlpatriotiaaiiii,  tondem  vor  allem  In  der  gfofsen 

Yeitebiedenhcit  ihrer  Charaktere  und  des  Endsweokea  ihrer  Gesohlchtselirgibn^ 
so  suchen.   Vgl.  Holsapfel,  Pbilol.  43,  84 ff.  nnd  Haoike,  Plutareb  ala  B^oter, 

Würzen  1884,  Progr. 

4)  Anders,  aber  zweifellos  unrichtig  urteilt  Gompers,  Herodot.  Studien,  Ber. 
d.  Wien.  Akad.»  Bd.  CHI,  141  ff. 
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ten  der  Menschen  mit  der  Zeit  aus  dem  Gedächtnisse  schwänden,  noch 
die  grofsen  und  staunenswerten  Werke  der  Hellenen  und  Barburen  an 
Ruf  und  liuhm  verlören  K  Ausdrücklich  bezeichnet  er  es  als  seine  Aut- 
gabe, das  Uberlieierte  einfach  aulzuzeichnen  und  die  Dinge  so  zu  er- 
zählen, wie  sie  ihm  erzählt  wurden,  selbst  dann,  wenn  sie  ihm  nicht 
glaublich  erschienen  K  Diesem  Grundsatz  bleibt  er  durchaus  treu. 
Nicht  selteii  cUückt  er  zwar  aus  Grttnden  der  innem  Unwahrechein- 
lichkeit  Zweiiel  an  der  Richtigkeit  des  Überlieferten  aus  oder  erklärt 
es  geradezu  fUr  anglaubwf&rdig,  bisweilen  giebt  er  auch  von  einer 
&belbaften  Erzählung  ab  s^ne  eigene  Meinung  eine  rationaliBtiache 
Erklärung  ^,  im  allgemeinen  beschränkt  er  sich  aber  auf  getreue  Wie- 
dergabe  des  Geburten  und  Uberlieferten,  und  oft  stellt  er,  dem  Leser 
die  Entscheidung  überlassend,  die  verschiedenen  Traditionen  neben- 
einander hin  Ebenso  wcuig  wie  er  bei  der  Auswahl  des  Stoffes 
gleich mäfsigen  Grundsätzen  gefolgt  ist,  hat  er  an  der  Überlieferung  hin- 
sichtlich ihrer  Herkunft  und  Tendenz  Kritik  geübt.  Seine  Darstellung 
ist  daher  ganz  von  seinen  Gewährsmännern  abhängig. 

Herodotos  war  in  der  Litteratur  wohl  bewandert.  Er 
kannte  die  bedeutendsten  Dichter^  und  mancherlei  Werke  geschicht- 
lichen oder  sagengeschichtlichen  Inhalts.  Namentlich  berücksichtigte  er 
den  Hekataios  und  benutzte  ihn  stark  für  seine  ägyptischen  Er- 
zählungen und  wahrscheinlich  auf  für  die  lydisch- ionische  Geschichte. 
Ferner  entnahm  er  dem  Hekataios  und  einem  Nachfolger  desselben  die 
orientalische  und  sagengeschichtliche  Chronologie  ^.  Herodotos  zeigt  auch 

1)  Hdt.  I,  1.  5. 

2)  Hdt.  VII,  152;  II,  50.  123.    Vgl.  Tl.  I,  S.  22. 

3)  Hdt.  II,  56flf.;  IV,  31.  156;  VIII,  8. 

4)  Vgl.  Tl.  I,  S.  22  und  A.  Bntter,  Die  Kyrossage  und  Verwandtes,  Ber.  d. 
Wiea.  Akad.,  Bd.  100  (1882),  S.  506 ff. 

6)  Homer:  II,  28.  68.  116;  IV,  29.  82;  V,  67;  VII,  161.  Epigonoi:  IT,  82; 
Kypria:  II,  117.  Aristass:  lY,  18.  Ändere  Epükßt;  VI,  52.  Heaiodos:  II,  68; 
IV,  32;  AlkaiM:  Y,  96;  Sappbo:  II,  186;  Solon:  Y,  118;  SimonidM:  Y,  108;  VII, 
228;  Pindaroft:  III,  88;  AiBohybs:  II,  166.  Spmcbiiaiiiniliingttn  des  Balds,  Mummm 
und  anderer  Chresmologen :  VII,  6;  VIII,  20.  77.  96;  IX,  43;  I,  62;  Vm,  96. 
Vgl.  Tonder,  Herodot  und  die  älteste  Poesie  der  Griechen,  Böhm.  I.eipa.  Progr. 
1875;  Index  fontium  Herodoti  b.  Gutschmid,  KL  Schrift.  iV,  145ff.  oiul  Alberto 
Pirro,  Studi  Erodotci  (Pisa  1893)  57  S. 

6)  Hekataios  augegriffen:  II,  21—23;  IV,  36  (ohne  namentliches  Citat.  Vgl. 
Hekataios  Frgm.  278  =  Diod.  I,  37;  Schol.  Apoll.  Rhod.  IV,  259);  VI,  137  (Citat). 
Benutzuug  ubne  Citat:  lldt.  II,  5  und  Hekataioi,  Frgm.  279  (Arriau  Anab.  V,  6) 
Porpbyrios  b.  Eiueb.  Praep.  ev.  X.  3,  16  (vgl.  3,  23):  'Uq6Soto(  iy  rfj  ^ivregq 
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liitLiesse  für  Denkmäler  und  ihre  Inschriften  '\  Aber  die  llaiiptniasse 
seines  Stoffes  ^eht  weder  auf  Monuriieute  und  Urkunden  ziiriiek ,  noeh 
beruht  nie  auf  Dichtungeu  und  historischen  Autzeiehiiuugen ,  die  den 
von  ihm  erzählten  Ereignissen  selbst  nahe  standen  ^.  Viehnehr  schöpfte 
Herodotos  besonders  für  seine  Erzählungen  aus  der  altern  attiBchen  und 
peloponneaiscben  Geschichte*,  sowie  iür  seine  Darstellung  der  Perser- 
kriege im  weaentUchen  ftt»  der  mündlichen  Überlieferung*. 

ygoxodti'Xujv  (vgl.  lldt.  II,  70.  71.  73  und  dagegen  die  Aul'bcnang  II,  99,  dit-  ab^'p 
uicht  nach  modernen  Anschauungen  über  Quellenbenutzung  und  Forschung  zu  be- 
urteilen  i.st.).  V  g^-  iioch  Ikkataios  Frgm.  295.  298.  Uber  die  Benutzung  des  Heka- 
taiob  vgl.  S.  452  uud  458,  Amu.  1.  —  Hinweis  auf  Vorgänger,  welche  die  Be- 
gründung der  dorischen  Königtümer  ersKUt  hatten:  VI,  55. 

1)  I,  61.  aS;  II,  106,  136.  186;  IV,  88;  V,  69.  60.  61.  77;  VII,  «8;  Vm,88; 
IX,  81.  Vgl  Vn,  2S4  imd  Paus.  UI,  U,  1. 

2)  Er  hat  weder  die  AvSuaui  dee  Xanthoa  benutzt  (vgl.  8.  451)  noch  die 
ntQoaid  und  ^S^i'oi  des  Charon  von  Lampsakos.  Vgl.  B.  Heil,  LogographtB  qui 
dicnntiir  num  Herodotus  usus  esse  videator,  Ifarborg  188i,  Dias. 

3)  Vgl.  Bd.  P,  153.  512;  II»,  4. 

4)  Hdt.  II,  1J3:  ifiol  <f«  nagd  itarTtt  toV  Xiynv  vfjojeefrm  ort  rti  Xeyofifva, 
t^Tt'  fxüarwr  ilxo^  yfiäffui.  VII,  152:  iy<a  de  otftlXui  Xiym-  i«  kiyöfiera,  Tiei<'^co9ai 
yi  fÄ^y  üv  nitftdnaai  dfpilXto  ^  xni  fiot  luiio  tö  tno^  t'^rtju)  i'(  nuvttt  köyoy.  la 
zahlreichen  Fällen  bemerkt  Hdt.  nvvOüvu^uut,  ejivi^o^itf  ^  uig  iytu  nvf&ävofiM  y  cJc 
iyii  nw»up6(Atvog  ei^lmtm  «Ä,  (vgl,  I,  22.  92.  106.  170.  214;  II,  6.  29.  5U;  III, 
117;  IV,  95;  V,  9;  VII,  114.  153.  224;  VlII,  35.  38;  IX,  85)  oder  ««owa,  ^xowr, 
«Wm  a^^»  (I,  20;  II,  82.  43.  52:  II,  104;  IV,  14.  81 ;  IV,  188;  VU, 
85.  66;  IX,  95)  oder  er  brauebt  Sbnliebe  Wendungen.  Vgl  auch  ÄuTaemngen 
wie:  eyuiye  ovx  l/iu  tinai  (ov  ya^  XiyMtat);  ovx  ^^oi  ifQavtti'  ov  ydq  tuy  Xiyttmi 
VII.  60;  Vni,  128.  188;  IX,  81.  Fortwähiend  heir<}t  es  Uyovoi,  Xiyetai,  X^yovrm, 
ft»f  eXeyoMy  (paat,  Iffnoap,  ofxoXoyiovat,  avviouoXoyeoy,  eari  &i  tno  twv  tff/Va»!'  ode  6 
Xoyog  Xeyöusi'o^^  mri  dl  xat  Öde  aXXog  Xoyog  Xfynufvog  ^  Xöyox  ^ar/,  V.'t.li]viav 
Xoyog,  xarn  rr.V  F.Xki'v(oy  Xoyov  u.  8.  w.  (Nach  Pauofsky,  De  historiae  llerodoteae 
fontibas,  Beriiu  lö84,  wäre  Hdt.  freilich  ein  Lügner  uud  Plagiator,  er  hätte  nicht 
selbst  erkundet  und  mündliche  Mitteilungen  benutzt,  sondern  aus  schriftlichen 
Quellen  geschöpft)  Sammlung  der  Stellen,  an  denen  sich  Herodotos  auf  die 
Aussagen  Ton  V51kerschaften,  Stftmmen  und  Bürgerschaften  ein- 
«hier  Stidte  beruft  bei  Alberto  Plrro,  Studi  Erodotei  (Pisa  1898) 'p.  71^99. 
Sammlang  der  Ton  Hdt.  citlerten  Oiakel  ebenda,  p.  58—68.  Einselne  namhaft 
gemachte  Persönlichkeiten  als  Qewfthrsmänuer :  HI,  55;  IV,  76;  VHI,  66; 
IX,  16.  Vielfach  schöpfte  er  gewifs  aus  der  Familientradition,  so  aus  der 
TradiUon  der  Alkmeoniden  (Bd.  1»,  S.  666,  Anm.  3),  Philaiden  (Bd.  IP,  S.  557, 
Anm.  7),  der  Harpftgiden  (Bd.  IP,  S.  HOO,  Anm.  2)  u  s.  w.  Vgl.  auch  R.  Adam, 
De  llerodoti  ratione  liistoricn  (juaestiones  selcctae  sive  de  pugna  Salaminia  atque 
Platacensi,  Berlin  is'.K),  Diss.  Verfehlt  ist  der  er  such  von  F.  Tmutwcin. 
Die  Memorien  des  Dikaios,  Hermes  XXV  (I890\  527— &6G  uach/uweisen, 
dafs  Hdt  Memoiren  des  Dikaios  ausgiebig  verwertete.  Er  hätte  aus  denselben 
anfter  VDI,  66  alle  seine  Mitteilungen  fiber  Demaratos  entnommen,  dann  die  Auf 
ilhlnng  der  Völkenehaften  des  groben  Heeres  (VII,  61  f.)  und  noeh  mancherki 
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AU  Herodotos  den  Stoff  zur  Geschichte  der  Perserkriege  sammelte, 
konnte  er  zwar  noch  manche  sprechen ,  welche  jene  Zeiten  mit  erlebt 
hatten  ^,  indessen  eine  andere  Generation  war  herangewachsen,  und  ein 
halbes  Jahihandert  lag  zwischen  der  AbfaBSungszeit  der  letzten  Bücher 
seines  Werkes  nnd  den  Tagen  von  Salamis  und  PlaiaiaL  Die  reiche 
Phantasie  der  Griechen ,  ihre  Blärchen  und  Mythen  schaffende  Er- 
zftblungslust,  dann  das  Streben,  die  ruhmvolle  Vergangenheit  so  glän- 
zend  als  möglich  au  gestalten,  hatten  auf  die  im  Volke  lebende  Überlie- 
ferung; einen  grofsen  EiDtiuIs  ausgeübt.  Herodotos  hörte  weniger  J^achlich 
zusamnienhäDgende  Erzählungen  der  militärischeu  und  politischen  Kr- 
eignisse,  als  persr>nlich  zugespitzte  Episoden.  Da  er  selbst  geringes 
militärisches  Verständnis  hatte,  so  mulste  seine  Darstellung  der  mili- 
tärischen Vorgänge  eine  im  ganzen  unzureichende  werden.  Dazu  kamen 
nun  noch  mancherlei  böswillige  Erfindungen,  die  aus  den  heftigen 
Feindschaften  zwischen  den  griechischen  Staaten  und  den  innem 
Parteiungen  hervorgingen  und  in  Umlauf  gesetzt  wurden  *  Obwohl 
Herodotos  selbst  von  persönlichen  Ab-  und  Zuneigungen  nicht  frei  war, 
80  sind  doch  die  Parteilichkeiten  und  einseitigen  G^ichtspunkte  in 
seiner  Darstellung  wesentlich  durch  seine  Quellen  bestimmt Aui  die 


Anderes.  Dieae  Memoiren  beruhen  nur  auf  einer  irrtümlichen  Vermntung.  Ea 
heiAit  bei  Hdt.  VIII,  65:  '^F.rpt]  äixmoq  6  xoJiui,  ein  bei  den  Modern  zu  An- 
sehen gekommener  athenisclier  Verbauutcr,  ab  Attika  von  dem  Heere  des  Königs 
verwüstet  wurde,  tot«  itav  uft«  JiifjuQ^Kfi  xtA.   Dieses  etftf  bezieht  Traut- 

weiii  antar  Hinweis  auf  lY,  13  auf  sine  schrifUiehe  Quelle.  Ahet  dort  steht: 
ifl  ^^Mrr%  tttX.  noiiattf  inttt,  «nuUv^m  «rA.  Wie  VlII,  65  so  Verstdien  Ist» 
aeigt  IX,  16:  ta^«  «fi  iniltun»  qirovo»'  Ot^ikW^o»,  d^dgif  gtiv  ^ÖQj^ofitt^ 
jtiA.  i^n  (fi  i  »4g9a>igot  xAif^QMr« xrX.  Ebenso  fehl  geht  E.  Masfs,  He- 
fodot  und  Isokrates  Hermes  XXII,  581—595,  wenn  er  nachweisen  will,  dafs  die 
Verhandlnngon  der  sieben  Perser  über  die  beste  Staatsform  (Hdt.  III,  80—82)  aus 
einer  sophibtischen  Schrift  (wahrscheinlich  einer  Scln-ift  dop  Protagoras)  entlehnt 
seien.  Vgl.  dagegen  F.  Dümmler,  Akademika  ((JiofHen  lÖÖÜ),  S.  247 f.  und  na- 
mentlich Ed.  Meyer,  Forsch,  zur  alten  Gesch.  I,  2Ü1  f. 
1)  IX,  16;  vgl.  Thuk.  II,  21. 

2;  N.  Wecklein,  Über  die  Tradition  der  Perserkriege,  Ber.  der  bayer.  Akad. 
1876,  S.  385—314.  Tgl  H.  Delbrück ,  Die  Perserkriege  und  Btti^gnndeikriege 
(Berlin  1887),  365C 

3)  HerodotOB  war  xweifellos  für  Athen  pecsifnlieh  eiogeaoninien  (vgl  die  bei 
Bauer,  Entsteh,  d*  herod.  Gesehiehtsw. ,  S.  148  gesammelten  Stellen)  nnd  im  be- 
sondem  für  Pcrikles,  d;  Alkmeonlden  und  das  Haus  des  Kal^.  Hdt.  VI, 
121—131.  Von  diesen  Kreisen  wird  seine  imgünstige.  Beurteilung  des  The- 
nüstokles  (VII,  143;  VIII,  4-5.  57—58)  und  seine  Vorliebe  für  Aristeides  (VII, 
79.  95)  beptimmt  worden  sein.  Die  den  Thebaneru  und  Korinthiem  so  ungün- 
stigen Erzählungen  verraten  attischen  Ursprung.  Hdt  VII,  233;  VIII,  5.  94; 
IX,  52.  69.   Vgl.  E.  W.  Mit28ch,  Über  Herodots  Qudlen  für  die  Geschichte  der 
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Überlieferung:^  und  die  Darsteiluug  ilerudots  wirkte  endlich  noch  ein 
religiöses  Moment  ein, 

lierodotos  teilte  weder  den  Glauben  an  eine  niensdieuartij^e  Leib- 
hchkeit  der  Götter,  noch  glaubte  er  an  die  Älythen  von  einem  im- 
mittelbaren  Verkehr  zwischen  ihnen  und  den  Menschen,  vielmehr  be- 
trachtete er  die  Göttergestalten  des  Volksglaubens  als  Erzeugnisse  dich- 
terischer Phantasie  und  leitete  ihre  Namen  und  viele  Kultgebräucfae 
aus  Ägypten  her  allein  er  war  tief  durchdrungen  von  dem  Qlauben 
an  eine  die  Welt  gerecht  beherrschende  und  ordnende,  die  Geschicke 
der  einsselnen  Menschen  und  Völker  zu.  einem  unabftnderHchen  Ver^ 
hKngnisse  bestunmenden  Gottheit  (d-sög^  ^eiov).  Sie  straft  jede  sittücbe 
8cbuld  und  wacht  mit  Eifersucht  darüber,  dafs  sich  der  Mensch  nicht 
über  die  ihm  nach  unv  enückbarer  Ordnung  gesetzten  Schranken  an 
Kralt  und  Gluck  überhebe.  Das  Bevorstehende  deutet  sie  dem  Älen- 
schcn  durch  auiserordentüciiü  Naturerscheinungen,  Träume,  ISehersprüchc 
und  Vorzeichen  aller  Art  an  Diese  tiet  ausgepr&gte  religiöse  Uber- 
Beugung  beeinflufste  naturgemäfs  auch  die  Autfassung  und  Behandlung 
der  Geschichte'.  Frühzeitig  hatte  sich  in  Hellas  die  Anschauung 
Bahn  gebrochen  ^  dafs  die  Niederlage  des  Grofskönigs  dn  göttliches 
Strafgericht  för  seine  Überhebung  gewesen  wäref   Herodotos  scblofii 

Perterkriege,  Bhein.  Hos.  XXVU  (1872),  S26£;  N.  WeckleiD  a.  a.  0.  60£; 
Bauer,  ThemiBtoUes  16  ff. 

1)  Hdt  II,  4.  49ff.  53.  57.  U6;  Vn,  189. 

2)  W.  Bötticher,  De  *f/»»  Herodoteo,  IJerlin  1829;  K.  Hoffmeister,  Die  sitt- 
lich-religiöse Lebensansicht  des  Hcrodotos,  Essen  1832;  Baarts,  Religiös- sittllcbe 
Zustünde  der  altfn  Welt  nach  Ilcrodot,  Marionwerder  1842;  Ph'A  Ditges ,  De  fati 
apud  H.  notiono,  fobk-nz  1812:  F.  W.  Boisort,  De  H.  deoruin  cult(»n',  Lnuban 
i84(>;  J.  F.  Lindeniaun,  \icr  Abhdl.  über  die  religiös-sittliche  Weltansehauuug  des 
H.,  Berliu  IHo'J;  H.  Kuuge  ,  Ilcrodots  Verbältnis  zum  griecli.  Volksglauben,  Hil- 
desbeiin  1856;  U.  Steudeuer,  Diss.  de  diviu&tiouis  apud  11.  ratiouti,  lioi'blebcu 
1866;  F.  Btedow,  De  Herodoti  ratioDe  theologica  et  ethiea,  Treptow  a.  R.  I,  18€2, 
n,  1872;  Job.  Kitt.  Qnae  ac  quanta  tii  intar  Aesehylnm  et  Hnodotnm  et  oonulil 
operum  et  religioaia  atmilitado,  Breslau  1869;  A.  Sehnler,  Über  Herodote  Vor- 
stelloDg  TOD  dm  Orakeln,  Donaneechiogott  1879,  Progr.;  OaUaer,  Über  die  reli- 
giSseu  Grundideeen  in  Herodots  Weltanschauung,  Kottweiler,  Progr.  1871; 
II.  Meufs,  Der  sogenannte  Neid  der  Götter  bei  HercMlot,  Liegiiitz  1888,  Progr.; 
O.  Hentzsch,  Herodots  Stellung  zu  den  alten  Mythen,  Dresden  1892,  Progr.  (^Wäb- 
reiid  Hdt.  auf  dem  Gebiete  des  Göttermythus  von  Zweifeln  durchdrungen  ist,  zeigt 
er  sich  gegenüber  der  geschichtlichen  Sar^e  durchaus  glüubig.) 

3)  J.  Fecbner,  Quantum  Ueroduti  religio  ac  pietas  valuerit  in  historia  scri- 
benda,  Bromberg  1861. 

4)  Aiseb.  Fers.  98  ff.  740  ff.  825ff.  »07.  Angeblicher  Spruch  des  Bakis  bei 
fldf.  VIII,  77.  Vgl.  W.  Hoffinann,  Äsehjlos  und  Herodotoa  über  den  gt^pot  dm 
Gottheit,  Pbilol.  XV  (1800),  224ff.;  K.  Lebra,  Popnlttre  AoMtie*  S5ff, 
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rieh  derselben  voll  und  gans  an  und  nahm  alle  Wunder,  Vorzeichen 
nnd  Sehersprflcbe  auf,  welche  das  Kommende  im  voraus  yerklindet 
haben  sollten. 

Ein  Gegenstfick  au  Herodots  Darstellung  bildete  die  persische 
Geschichte  des  Knidiers  Ktesias,  welcher  im  Jahre  415  an  den  könig- 
lichen Hof  kam  und  Leibarzt  der  Königin  i'arysatis  wurde,  in  der 
Um^bimer  des  Königs  Artaxerxes  II.  machte  er  die  Schlacht  bei 
Kunaxa  nitt  und  heilte  d*  sspn  Wunde  '.  Seitdem  mehrfach  zu  diplo- 
matifvchcn  Sendungen  benutzt,  kehrte  er  im  Jahre  398,  als  mit  der  Kr- 
nennung  Könens  zum  königlichen  Nauarchen  der  Bruch  zwischen 
Sparta  und  Persien  besiegelt  wai%  nach  Knidoe  zurück  und  begab  sich 
von  da  nach  Sparta*.  Er  verfafste  nun  seine  Heginwi,  die  in  den 
ersten  sechs  Bächem  die  assyrische  und  medische  Geschichte  und  in 
den  folgenden  riebenzehn  die  Geschichte  des  Pers^reiches  bis  zum 
Jahre  398  behandelten  AuTser  kleinen  Fragmenten  ist  yon  diesem 
Werke  nur  ein  höchst  dQrfltiger  Auszug  ans  den  letzten  siebenzefan 
Büchern  bei  I'hotios  erhalten  Es  gch(»rtf'  zu  den  (Quellen  des  Niko- 
laos  von  Damasko«  und  (anscheinend  nur  mittelbar)  des  Trogua  Poni- 
})eiu>  für  d\r  jirrsische  Geschichte.  Ferner  ist  e«?  von  Diodoros  (niittel- 
oder  unmittelbar)  für  die  assyrische  Geschichte  und  von  Plutarcbos  tür 
die  Biographie  des  Artaxerxes  benutzt  worden  ^. 

Ktesias  schrieb»  sowdt  er  sich  mit  Herodotos  berührte,  durchaus 
im  Gkgensatze  zu  ihm  und  warf  ihm  Lügen  und  Fabeleien  vor  Für 
die  ältere  mediseh-porrische  Geschichte  benutzte  er  offizielle  perrische 
Chroniken,  dann  schrieb  er  nach  mündlichen  Erkundigungen,  zuletzt 
nach  Autopsie  ^   In  den  Hofgeschichten  ist  er  gut  unterrichtet,  doch 

1)  Xsii.  Anab.  I,  8.  96;  Flut  Avtsx.  11;  Diod.  II,  82;  vgl.  Pbot.  bibl.  cod. 
TS»  p.  85;  Stvab.  XIY,  6S6;  Galen.  XVUI»  1;  Tietses  ChU.  I,  8S.  85. 

2)  Phot.  bibl.  cod.  72,  p.  44  b. 

3)  Phot.  bibl  cod.  72,  p.  36;  Diod.  XIV,  46. 

4)  Ctesiae  Cnidii  openim  reliqoiae.  FragtnentÄ  coli.  etc.  Job.  Chr.  Fei.  Bähr, 
Frankfurt  a.  M.  1824;  Ctesiae  Fragm.  diss.  et  not.  illustrata  a  Cnr  Miiüero, 
Anhang  zu  Herodot,  herausg.  von  W.  Dindorf,  Paris,  Didot  1858;  J.  Gilmorc,  The 
fragraents  of  the  Persika  of  Ktesias,  LuaUoii  1H.S8  (entspricht  nicht  dem  iSUiide 
der  Forsclmug.  Vgl.  K.  Jacoby,  WocheoBchr.  f.  kl.  Phiiol.  1883,  Nr.  öl);  Küter, 
De  Ctesiae  fide  et  aactoritate,  Gütersloh  1878.  Über  £e  AbAunutgueit  vgl. 
W.  NHMhe,  Über  die  AbDuBongMwit  von  XenoptaoiiB  HeUenika  (BttUn  1871), 
44  ff. 

6)  y^L  Bd.  V,  a  169,  Ann.  2;  II*,  8.  468.  600,  Arnn.  2.  —  KromUiola,  De 
Cteaia  slüsque  anotoiibnB  in  Plntuehi  Artuends  Tita  adUbitiii,  Eiaenaeh  1888/9, 
Frogr 

6}  Phot.  a.  a.  O.;  Diod.  TT.  1f>. 

7)  Phot  ».  a.0.;  Diod.  U,  312  (Crqatef       ^noty  ix  wmy  /teaaotw*'  «f«ydi^, 
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schmeichelte  er  keineswegs  den  persischen  Königen.  Dagegen  war  er 
lakonerfreundlich  ^  Seine  Geschichte  des  XerxeBzuges  scheint  haupt- 
B&chlich  auf  mündlichen  MitteiluDgen  zu  beruhen ,  denn  es  würden 
sich  unter  dieser  Voraussetsung  die  groben  Irrtümer  erklären  ^  die 
nicht  erst  durch  Pbotios  yersohuMet  nnd,  sondern  schon  bei  Kteeias 
standen 

Von  Hellanikosund  den  Atthidographen' liegen  fftr  die  Perser- 
kriege nur  spärliche  Fragmente  vor,  aus  denen  sich  ergiebt,  dafs  sie  ihre 
Darstellungen  mit  allerlei  unzuverlässigem  Detail  ausgeschmückt  hatten  *. 
Es  war  für  die  Eutwickelung  der  Überlieferung  überliau})t  cliarakte- 
ri?tiscli.  dafs  kurz  gehaltene  Angaben  oder  Andeutüiigcn  der  ui'sprüug- 
lichen  Quellen  von  Späteren  im  einzehien  weiter  ausgeführt  und  ver^ 
▼oUständigt  wurden. 

Abgeleitete  Quellen.  Zur  Verschlechterung  der  Überlieferung 
trugen  nicht  wenig  die  Redner  bei^  da  sie  mit  jedem  historischen  Bei- 
spiele eine  bestimmte  Wirkung  beabsicfatigten  und  es  danach  ohne  Rück- 
sicht auf  die  bietorische  Wahrheit  bald  so,  bald  anders  gestalteten.  Eine 
erstaunliche  Inkonsequenz  in  der  Aufifamung  historischer  Vorgänge  tritt  na- 
mentlich bei  Isokrates  hervor  ^,  dessen  Schüler  Ephoros*^  eiu  echter  Ver- 
treter der  aus  der  Schule  der  I^edner  hervorgegangenen,  weniger  auf 
die  Darstellung  des  That.säcliliehen,  als  auf  die  Erzielnns:  eines  mögliehst 
grofsen  Effekts  bedachten  Historiographie  war.  Unmittelbar  sind  von  Epho- 
ros  nur  wenige  Fragmente  erhalten,  aber  seine  Darstellung  liegt  nament- 
lich im  Attftsnge  bei  Diod.  XI^  1 — d7  vor  ^  AuDaer  der  Übereinstinmiung 

n^fwwfiem  td  «a«'  fttHtrov  xtX,)\  vgl.  Spiegel,  Auslaiid  1877»  8.  676ff.  793 £ 

1)  Plut.  Artax.  13. 

2)  Ktesias  hatte  bereits  die  Schlacht  bei  Plataiai  Vor  der  bei  Salamia  erzählt. 

Das  ergiebt  sich  aus  Dion  Chrysostomoa  Or  XI,  Bd.  T ,  p.  3G5  Reiske.  V^l.  H. 
R.  Ponitüw,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXIX  (18841,  2:^2  f:inp  tcudenziöse  Ent- 
stellung der  Thnt«fxchon  inbezug  auf  die  Geburt  des  Jüngern  K)  ros  sucht  P.  Krumb- 
holü,  Quaestiunculue  Ctesiauae,  Commentat.  Ribbeckianae,  p  197  sqq.  nachzuweisen. 
Uber  die  romanhafte  Erzählung  des  Ktesias  vom  Emporkommeo  des  Ryros  uud 
das  Ende  des  medisehoi  Bsiehes  Tgl.  8.  500,  Aam.  2. 

3)  Vgl  S.  6ff. 

4)  Hellanikos  Figm.  81  (Flut  d.  msUgn.  Hdt  86,  p.  889a),  161;  163;  167; 
Kleidemos  Frgm.  13  (Plut  Them.  10);  Figm.  14  (Flui  Arist  18);  Phanodemos 
Ffgm.  16  (Plut.  Them.  13^  vgl  Bauer,  Themistokles  128ff. 

5)  Bauer,  Themistokles  TGflf. 

6")  Vgl.  über  Fpboros  Bd.  P,  löi^ff. 

7"^  Ed,  Caner,  Quaent.  de  foutibus  ad  Agcsilai  historiam  etc.  (Breslau  18^t7\ 
p  4(i  [In  dieser  tüchtigen,  leider  halbvergessenen  Schrift  sind  die  Ergebnisse 
YoLquardseus,  der  sie  auch  nicht  gekamit  hat,  im  wesentlichen  bereits  enthalten.] 
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der  Fragmente  ^  lassen  sich  bei  Diodoros  mit  laokrates  übereiDStinuneDde 
Angaben  nacbweieen  Die  Erzählung  Diodors  zeigt  ferner  die  dem 
£phoro8  eigene^  auf  rhetorischen  Effekt  berechnete  Überarbeitang  and. 
AasBchmttckang  der  ihm  yorliegenden  Überlieferung*,  dann  sein  Stre- 
ben nach  sachlicher  Anordnung  des  Stoffes  \  seine  tendenziöse  Färbung 
der  TTberliefening  zugunsten  Athens  ^  und  seine  Vorliebe  für  bestimmte 
Zalileuaugaben,  die  duicli  eine  oft  sehr  willkürliche  und  durchsichtige 
Berechnung  gewonnen  sind  und  keinen  historischen  WVrt  liaben  ^.  Es 
blickt  auch  gelegentlich  sein  kymaeischer  Lokalpatriotismus  durch  ^. 


Chr.  Aug.  Volquardsen ,  Unters,  über  die  Quellen  der  griecb.  und  sicil, 
GeMhicbten  bei  Diod.  XT-XVI,  Kid  1HG8,  W.  Ck>llmann,  De  Diodori  Sicuii  fon- 
tibus,  Tjf'ipzig  1809,  Diss. ;  Uugor,  Diodors  Quellen  im  elften  Buche,  Philol.  XL 
(1880),  62 ff.  Dafs  Diodoros  gekürzt  liat,  ergiebt  sich  für  dieses  Stück  unmittel- 
bar aua  einem  Vergleiche  aus  Frgm.  113  (Plut  de  iJerod.  malign.  36)  and  Diod. 
XI,  12,  4. 

1)  Frgm.  III  (Schol.  Find.  Pyth.  I,  146)  und  Diod.  XI,  1.  20;  irgin.  112 
(SehoL  Find.  Itthm.  Y.  63)  nadlMod.  XI,  27  j  Frgm.  114  (Plnl  de  Herod.  maUgn. 
5)  nnd  Diod.  XI,  54. 

2)  Zfthl  der  peniiehen  Kriegsschifle,  1200:  Diod.  XI,  3,  7  «od  Isokr.  Paneg. 
93.  118.  Bai  den  Themopylen  1000  Lakedaimooier,  300  Spartiaten:  Diod.  Xf, 
4,  5  itnd  laokr.  Paneg.  90;  Archid.  99.  Verherrlichung  des  Themistokle«:  Diod. 
XI,  15.  19.  41—43.  tö-ö5.  58  und  liokr.  Panath.  51;  Paneg.  12;  t.  Umt. 
233.  307. 

Ti')  Chnrakteristifich  ist  uamentlich  der  bei  dem  Thprtnopylfniknmpfe  eingelegte 
nächtliche  Au.sfall  der  Hellenen  (Diod.  XI,  9)  ,  eine  reine  Eründung  des  Ephoros, 
der  solche  Nachtgefcchte,  die  besondern  EÖekt  machten  ,  gern  nach  freier  Phan^ 
taaie  hinzufügte.  Vgl.  Diod.  XI,  62  (Tanagru) ;  XI ,  80  (Euryinedou).  Eine  Er- 
findmig  anderer  Art  iit  die  Angabe  XL  28,  3,  dafs  Uardonioe  Agenten  nach 
Pdoponneaoe  iebickte,  am  die  Leiter  einiger  StSdte  an  beeteehen.  Den  Anlab 
daiB  bot  die  von  den  attischen  Bednem  öfter  erwihnte  Seudong  dee  Arthmioe  von 
Zeleia  in  Idmonischer  Zeit.  7gL  NSheree  darfiber  «dter  unten.  Ans  dem  4.  Jahr» 
bnndcrt  scheint  die  ITberlieferung  von  dem  Eide  zu  stammen,  den  die  Hellenen 
Tor  der  Schlacht  bei  Plataiai  geschworen  haben  eoUen  (Diod.  XL  29,  3). 

4)  So  berichtet  Diod.  XI,  12  über  den  Sturm  an  der  magnesischen  Küste,  den 
Hdt.  VIT,  IHHff  vor  dem  Kampfe  bei  den  Thermopylen  erzählt,  nach  demselben 
im  Zusammenhange  mit  den  Seeereignissen. 

5)  Vgl.  die  Berichte  über  die  Abstimuiungen  der  Strategen  über  die  SiegeS' 
preise  bei  Diod.  Xi,  27,  2  und  55,  6.  Weiteres  bei  Holzapfel,  Darstellung  der 
griecb.  Geich,  bei  Ephoroe,  Theopomp.  n.  §.  w.  (Leipzig  1879),  9  ff. 

6)  Bnaolt^Rbdn.  Mne.  XXXVIII  (1888),  639;  vgl.  XXXVIl  (1883),  813.  Echt 
epiiorebeh  ist  anch  die  nicht  gans  ratreffsnde  AoBefaianderaetnnig  fitier  die  Ört- 
licbkeit  bei  Plataiai  und  die  Yorteile,  «eiche  da«  Terrain  den  Hellenen  bot;  Diod. 
XI,  80,  6-6.    Vgl.  Frgm.  67  fStrab  IX,  614). 

7)  Ein  Kymaier  überbringt  dem  Leonidas  die  wichtige  Nachricht  von  dem 
Umgehungsmarscljc  der  Perser.  Diod.  XI,  8,  5.  Hervorhebung  der  Aiolier  nnd 
ibiar  FreiheitsUebe  bei  Mykale.  Diod.  XI,  36.   Vgl.  noch  XI,  27,  1. 
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Endlich  beruht  die  Chronologie  Diodors  auf  der  von  Ephoros  befolgten 
makedoniflehen  Jahresreehnang,  die  das  Jahr  mit  dem  Neumonde  nach 
der  Herbstnachigleiche  begann  ^. 

EphoroB  legte  seiner  Damtellung  Herodotos  zugrunde.  Er  lehnte 
sich  öfter  an  den  Wortlaut  «einer  Hauptquelle  an,  benutzte  de  aber  in 
sachlicher  Hinsicht  ziemlich  frei,  indem  er  nicht  nur  aus  Herodots  An- 
gaben seine  eigenen  Schlüsse  zog,  sondern  auch  öfter  des.sen  Erzählung 
wülkürHch  teils  im  Sinne  einer  bestinnuten  Tendenz,  teils  zur  P>zielung 
eines  höhern  Etfekts  veränderte  oder  mit  fillerlei  Zusätzen  bereicherte 
Neben  Herodotos  benutzte  er  gelegentlich  die  „Perser"  des  Aischylos 
und  Rtesiaa  ^  Was  Aristoteles  in  der  Schrift  vom  Staate  der 
Athener  (22 — 28)  aus  der  Zeit  der  Pereerkriege  berichtet,  stammt  aus 
einer  AtÜiis  und  iti  teils  recht  wertvoll^  teils  höchst  zweifelhafter  Art  \ 
Ein  Schttler  des  Aristotdes.  Phainiaa  (Phaniaa)  von  Eresos*.  ver- 
brSmte  die  Uberlieferung ,  namentlicfa  Uber  Themistokles,  mit  allerlei 
Anekdoten.  Plutarebos  citiert  ihn  mehrfach  in  der  Biographie  des 
Themistokles,  in  welchem  Umfange  er  ihn  aber  benutzt  hat,  mufs  aus 
Mangel  an  sichern  Anzeichen  dahin  gestellt  bleiben  Mit  Phainias 
zeigt  einzelne  Berührunp,-.spunkte  die  lun  300  verfalste  hellenische  Ge- 
schichte des  Khetors  Neaiithes  vou  Kyzikos  eines  »Schülerö  des  Iso- 
krateers  Philiskos,  doch  hat  er  die  Uberlieferung  noch  durch  weitere 
Zuthaten  yerschlechtert  ^    Unmittelbar  aus  Herodotos  schöpfte  Ido- 

1)  So  wird  Diod.  XT,  1  der  Auszug  dtb  Xerxcs  iu  das  Archontat  des  Kalliadea 
gesetzt,  d.  h.  in  das  attische  Aichonteiijahr  4BO/79.  Dieser  aoscheinend  grobe 
chronologische  Irrtum  fallt  fort,  wenn  das  makedonische  Jahr  Herbst  481  bis  Herbst 
480  g«meiiit  ist,  in  dein  Kalliades  Anshon  wurde.  XT,  27  bsginnt  ferner  das  Jalir 
des  Archontea  Santhippos  =  Sommer  479/8  mit  der  Übenrinterung  der  penf tchen 
Flotte,  d.  b.  mit  Herbst  480.  Es  iat  das  mskedooiscbe  Jshr  480/79,  in  dem  Xsa- 
tfaippOB  Arehon  wufde. 

2)  A.  Bauer,  Die  Benutzung  ITerodots  durc]i  Fphoros  brf  Diodor,  Jahrb.  f. 
kl.  PbiloL  Supplbd.  X  (1878/9),  281  ff.;  Bosolt,  Kbein.  Hos.  XXXVUI  (1888), 
627  fif. 

'S)  Uber  die  Benutzung  des  Aiscbylos  in  der  Erzählung  der  Schlacht  bei  Sa- 
lamis  vgl.  ßusolt,  Rhein.  Mus.  XXXVIII  (1883),  628.  Die  Übereinstimmung  ein- 
zelner  Zahlenangaben  mit  Ktesias  weist  nach  Holzapfel,  Pbilol.  Anz.  XII,  21.  Aus 
dieser  Quelle  stammen  wohl  auch  cluige  Nachrichten  bei  Diodoro«,  die  richtig  sein 
k^miton.  Vgl.  z.  B.  IMod.  XI,  4,  6  (VflrlMlt«ii  der  Lokrer). 

4)  Vgl  &  68,  Anm.  4. 

6)  Stntb.  Xm,  618;  Plnt  Them.  18;  Snid.  b.      ^ttt^ttf»   Meiler  Figm.  H. 

Gr.  IT,  293. 

6)  Vgl.  S.  82. 

7)  Suid.  8.      Setir^rig.   Müller,  Frgm.  H.  Or.  UI,  2ff.;  SuMmihl,  Gesch.  d. 

gr.  Litteratur  in  der  Alexandrinerreit  I,  (517  ff. 

8)  Berührungspunkte  mit  Phainias:  Frgm.  2  (Plut.  Them.  1  und  Athen. 
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meneus  voii  Larnpsakos,  ein  Schüler  und  Freund  EpikurB  *  (Aiilang 
des  o.  Jalirliuiulerts  I,  der  in  seiner  Schrift  -Tfot  (hiuaywyidv  die  Ge- 
schichte mit  allerlei  schlechtem  Kiatach,  pikanten  Anekdoten  und  ge- 
hässigen Nachreden  Uber  die  hervorragendsten  athenischen  iStaatam&nner 
bereicherte  ^. 

_  •  •   

Die  spätere  Uberlieferung  ging  zum  grofsen  Teil  von  Ephoros  aus. 
Wie  ihn  Diodoroß  ausBohriebi  so  hat  ihn  auch  der  griechische  Atttor'i 
den  Pomp  ejus  Trogus  seinen  Historiae  Phitippicae  zugrunde  legte, 
als  Hauptquelle  für  die  Perserkriege  (lustin  II,  lO — 14)  benutzt,  da- 
neben jedoch  noch  Herodotos  und  dne  dritte  Quelle  herangezogen  ^  ^ 
Desgleichen  schöpfte  Polyain  Strateg.  I,  30—33  aus  Ephoros  und  einer 
Anekdotensaromlung  ^. 

Von  den  Vitae  des  Nepos  kommen  hier  Aristides,  Kap.  1 — 2 
und  Thoniistokles  1  —  5  in  Betracht  Die  erstere  Vita  ist  im  ganzen 
öo  dürftig  und  allgemein  gehalten,  dafs  sieh  nichts  Sicheres  über  die 
Quellen  ausmachen  lälkt.  Der  Bericht  über  den  Hegemonie  -  Wechsel 
und  die  Ü^ründung  des  delisch  attischen  Bundes  stammt  jedoch  zwei- 
fellos aus  Ephoros  ^.  In  der  Vita  des  Themistokles  ist  fliv  die  Thaten 
und  Schicksale  desselben  nach  den  Perserkriegen  Ephoros  und  Thu- 
kydides  benutzt  worden.  In  den  vorhergehenden  Abschnitten  stimmt 
Nepos  vielfach  mit  lustins  Epitoroe  des  Pompeius  Trogus  ttberein, 
darunter  in  solchen,  in  denen  lustin  von  Diodoros  abweicht^,  daneben 

XIII,  575  D)  und  8  (Plnt.  Them.  29;  Scbol.  Amtopb.fiitt.  84).  Weitere  ZuafitM: 
Prgm.  2. 

1)  Strab.  XIII,  ösy ;  Diog.  Laert.  II,  22—25;  Athen.  VII,  270  F;  Seneca  Ep. 
I,  21.  22;  Suid.  s.  v.  W^crivV  (vgl.  dazu  Nietzsche,  Rhein.  Mus.  XXV,  22})). 

2)  Uuuiittelbare  Benutzung  und  Bearbeitung  Herodota  zeigt  Frgm.  11  (Plut. 
Arist.  10).  Im  übrigen  vgl.  Müller,  Frgm.  U.  Gr.  II,  491;  Sosemihl  a.  a.  O.  I, 
698  f. 

8)  Vgl.  Bd.  P,  S.  16S|  Anm.  8  und  dasn  M.  Schsiu,  Gesch.  d.  röm  Litteratar, 
Hfillen  Handb.  d.  kl.  Altertamsw.  VUI.  2,  §  829,  8.  19S. 

4)  Vgl.  Wolffgarten,  De  Ephori  et  Dinonis  historiis  a  Trogo  Pompeio  ex- 
preasis,  Bonn  18G8,  Dis<;. ;  Ale.\.  Eumanu,  Untersuchungen  über  die  Quellen  des 
Pompejus  Trogus  für  die  griech.  und  sicil.  Geschichte,  Dorpat  1880;  Neubaus, 
Die  Qupllpn  des  Trogus  P.  in  der  persischen  Geschichte  III  Osterode  1*^>;<*,,  Progr. ; 
A.  Bibel  je ,  Welche  Quellen  bat  P.  T.  in  seiner  Darstellung  des  dritten  Perser- 
soges  benutzt,  Rostock  lÖbJS,  Diss. ;  A.      Gut.schinid,  Kl.  Solirift.  V, 

5  Scbirmer,  Uber  die  Quellen  de»  Folyäu  i^Eiäeuberger  Progr. ,  Altenburg 
1884),  S.  6  fr.  and  Melber,  Über  die  QoeUen  und  den  Wert  der  Strategemen' 
Mjnmlung  Pulyäns,  Jahrb.  f.  U.  Philol.  Supplbd.  XIV  (1886),  488  ff. 

6)  Vgl.  die  QaeUeoSbenicht  an  §  28. 

7)  Dahin  gehoreo  die  Angaben  über  die  Btftrke  des  pernsehen  Heere«  und  die 
erate  Botsehaft  de«  Theniatokles  an  den  Penerkonig. 
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lindea  sich  aber  Dirterenzen  mit  lustin  Nepos  bat  also  mittel-  oder 
unniittelbar  aus  jener  dritten  Quelle  des  Trogus  geschöpft,  Auiserdem 
mufs  er  Ephorod  benutzt  babeii  *. 

Endlich  hat  Ephoros  neben  Herodotos  oder  wohl  der  tboopom- 
pischen  Epitome  desselben  und  Ktesias,  wahrscheinlich  durch  Ver- 
mitteltmg  eines  andern  Autors»  Stoff  geliefert  fUr  das  schlechte  Schal- 
kompendium  eines  unwissenden  Byzantiners^  des  sogenannien  Aristo- 
demos  (l-iU)» 

Mit  grofsen  Schwierigkeiten  ist  die  Quellenfrage  für  Plutarchs 
*Biographieen  des  Tbemistokles  und  Aristeides  verknüpft.  Die 
zahlr^cben  Untersuchungen  sind  meist  zu  unbefriedigenden  Ergebnissen 
gelangt^.    Was  zunächst  die  Biographie  des  Themistokles  betrifft,  so 

1)  80  bei  der  Angabe  über  da»  themistokleische  Flottengmets  (Kap.  9),  wo 

lustin  II.  12,  2  mit  Hdt.  Yll,  144  und  Thuk.  I»  14  (vgl.  I,  93)  übereuistimmt 

[200  Schiffe  erbaut,  die  dann  gegen  die  Perser  verwandt  werden],  während  Nepos» 
wie  AriBtot.  .V«n.  22;  Polyaiu.  I.  30,  6  und  Plut.  Them.  4,  von  100  Trieren  redet. 
Wie  Plut.  spricht  er  von  der  Oewohnheit  dor  Athener,  die  Bergwerksr^cldcr  zu 
verteilen,  und  sagt  (gegen  Ildt  '  .  wir  INslvain.,  dafs  die  Schiffe  auch  im  Aigi- 
netenkriege  Verwendung  fanden.  Iscpu»  t'ilf^'te  wuhrscheinlieb  dem  Ephoros. 
Seine  Aui'seruogeu  über  die  iargitio  niagistrutuum  und  die  llciuiguug  de«  Meerea 
von  deo  Seeräubern  (vgl.  Thuk.  I,  13)  verraten  die  Phantaaie  des  BSmeri. 

2)  ÜbereiostiiDiaangeD  mit  Diodoros  zeigen  sieh  namentlich  Kap.  5.  Vgl  die 
Torheigdiende  Anm.  —  H.  Mohr,  Die  Qoellen  des  plut  und  nepot.  Themistokles 
u.  s.  w.,  Göttinger  DIaa.,  Beiiin  1879  (Hanptqnelle:  Ephotoe);  Goethe,  Die  Qadlon 
des  Cornelius  Nepcs,  Glogan  1879,  P>Ogr.  (ebenso);  Holzapfel,  Darstell.  d.  griech. 
Geach.  bei  £phoro8,  Theopompos  n.  s.  w.  (Leipzig  1879)  52fi.  80£f.  (JUp.  1-IV: 
Theopompos  —  sicher  irrig  —  Kap.  V:  Eithoros). 

3.;  Müller,  Frgm.  II.  (ir.  V,  1,  p  XXIII  ft'  und  1  ti.  Vgl.  VVescher,  Kev. 
archeol.  Wu  Nov.  und  li>GH  Mars.  Gegen  die  Überschätzung  des  sogenannten 
AristüdeniOä-Fraginents  durch  Wescher  mit  Recht  Am.  Schäfer,  Jahrb.  f.  kl. 
Philül.  18G8,  S.  81  ff.  C.  Wachöumth,  Rhein.  Mus.  XXIU  (I8ü8),  303  ff.  uud 
Hieeke>  BerL  ZeitKshr.  f.  das  Qymuuialw.  1868,  S.  721  ff.  erlültrten  das  Fragment 
für  eine  grobe  Fälschung;  Bücbeler,  Jahrb.  f.  U.  Philol.  1868,  8.  93ft  hält  es 
lUr  ein  BracbatOek  dnea  im  5.  Jahrhundert  von  ehiem  Bjaantiner  Ter&Tsteo 
Schulkompendioms.  Vgl.  Prins,  Jahrb.  t  U.  PhitoL  187(k,  S.  192  ff.  Die  Ansicht 
Böeheleis  ist  im  wesentlichen  als  richtig  erwiesen  worden  von  Emil  Matthias,  Das 
Fragment  des  Aristodemos,  Jena  1874,  Diss.  Über  die  Quellen  vgl.  Matthias 
a.  a.  0.  3  ff.  Auf  die  thoopompisehe  Epitome  weisen  versehieJeue  Spuren  hin. 
II,  2  wird  der  makedonische  König  Aiexandros  ausdrücklicli  als  \'ortahr  Philij)ps 
bezeichnet,  und  dann  heifst  es  III,  1,  dafs  Alexandres  die  Ke.ste  des  j)ersischen 
Heeres  vernichtet  hätte  unoXoyoiifÄCvoq  ort  lixtuv  ifitjJiaey.  Der  Vorfahr  Pliilipps 
wird  also  gegen  d^  Verdacht  des  Mediamos  in  Schutz  genommen;  er  soll  den  i'er- 
sem  den  letalen  8to(s  versetst  haben.  Diese  Geschichte  findet  sich  bei  Demosth. 
g.  Aristolur.  300.  Bei  Demosthenes  lassen  sich  aber  aneh  sonst  noch  Besiehungeu 
svL  Theopompos  nachwriaen.  Gebet,  Hnemo^e  IV,  7  und  13. 

4)  Ha eb  1er,  Qoaestlones  Plntareheae  dnae,  11  De  Plntarchi  fontibos  in  Titis 
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benutzte  Plutarchos  für  die  Jugendgeschichte  seines  Helden  (Kap. 
1— III),  abgesehen  von  Ion  (Frgm.  4)  und  Steeimbrotos ,  wesentlich 
spStere  Quellen,  weil  er  bei  ihnen  die  erwünschten  kleinen  ZOge  und 
Anekdoten  fand,  die  er  zur  Oharakterifdemng  des  Helden  brauchte.  Er 
citiert  u.  a.  Phainias,  Neanthes,  und  den  Peripatetiker  Ariston  yon  Keos 
und  benutzt  femer  Ephoros^  wie  aus  Übereinstimmungen  mit  Nepos  und 
lustiu  zu  schliersen  ist.  Endlich  entwickelt  er  cirrene  Gedanken  im  An- 
schlüsse an  die  Thukydideische  Charakteristik  des  Thenn  st  kies  und 
die  im  Kreise  des  Sokrates  und  Platon  erörterte  Frage,  ob  Themistokles 

Themistoclis  et  Ariatidia,  Leipzig  187f^,  Diss.    (In  erster  Reilie  Ephoros  benutzt, 
iu   zweiter  Herodotos,  daneben  'Jliukydicles ,  Phninir.s ,  Theopompos   u.   s.  w.) 
AHiracht,  De  Themistoclis  Plutarchei  fontibus,  (iiittiogen  1873,  Diss.  i'Epboros 
IlauptqucUe,  (liinoben  besonders  Neantlie8,  dauu  i  Ihm ipr  inpos,  Philochorub  u.  s.  w. ; 
Herodotos  uud  Thukydides  nur  mittelbar  beuutzt);  Mux  Mohr,  Die  Queüeu  des 
pIvtMehlwheii  ijnd  nepotlschen  Themistokles,  sowie  der  eutsprecbenden  Abschnitte 
bei  Oiodor  und  Inttin,  Oöttinger  Diss.,  Berlio  1879.  Mobr  betraehtet  als  Haupt- 
queUe  Phainias,  doreli  desoen  Vennittelinig  Ephoros  und  Tli6op(HDpos,'  die  in  der 
Biographie  eine  giofse  Bolle  sptelteu,  sowie  aach  Herodotot,  Aristoteles,  Tieileioht 
auch  Thukydides  Stoff  geliefert  hätten.    Zu  einem  ähnlichen  Ergebnis  kommt 
E.  Scbmidt,  Eine  Hauptquelle  iu  Plutarchs  Themistokles,  Marienburg  1803, 
Prngr.    Pbainias,  der  Ilerodotos  üborarb"itet  und  dessen  (^ebÜHsigkeitcn  gemildert 
bätte,  wäre  eine  Ilaujttqiielle  Plutarchs.    Herodotoa,  Thukydides,  Ephoros  läpen 
nur  als  mittelbare  Quellen  bei  I'lutarch   zugrunde.    Mohr  und  E.  Schmidt  gehen 
«aineiJtlich  darin  fehl,  dafs  sie  eine  zn  geringe  Meinung  von  der  Selbständigkeit 
Plutarchs  in  der  Bearbeitung  seiuer  Q^^^^^u  haben.    V^gl.  Ad.  Holm,  Bursiaus 
Jahfesb.  1880  m,  884.   Plotarehos  kaiinte  Thukydides  und  Ephoros  ehenso  . 
gut  wie  Herodotos.  Vgl.  0.  Siemon,  Quo  modo  Plntarehiis  Thocydidom  logonti 
Boriin  1881,  Diss.    Qanx  unhaltbar  ist  die  Ansieht  A.  Sehmidts,  Peri- 
kleisehes  Zdtalter  II  (Jena  1879),  II,  llSff.,  der  naehmwelsen  suoht,  dafs  Plut- 
archos  unter  Hinzufiigang  von  Citaten  aus  andern  Autoren  im  grofseu  und  ipuiien 
einen  fortlaufenden  Aoszag  aus  Stesimbrotos  gäbe.   Die  Ubereinstimmungen  mit 
Herodotos,  Thukydides  und  Ephoros  wären  aus  genvin sanier  Benutzung  des  Ste- 
simbrotos zu  erklären.    V^gl.  dagegen  namentlich  A.  Bauer,  Zeitschrift  Tür  österr. 
Gymnas.  1881,  KiTff.  —  L.  Holzapfel.  Untersuchungen  über  die  Darstellung  der 
griechischeu  Geschichte  von  48V>  hin  413  bei   Ephoros  u.  s.  w.  (^Leipzig  1879) 
—  vgl.  dazu  Phil.  XLH  (1883),  584  flf.  —  nimmt  zwar  nicht  so  weitgehende 
Benutzung  des  Stenmbrotoe  an,  wie  Ad.  Sehmidt,  glaubt  aber  doeh,  daA  dieser 
Autor  neben  Ephoros,  Theopompos  und  Phainias  eine  Hanptqneile  gewesen  sei. 
A.  Bauer,  Themistoldes;  Studien  und  Beitrüge  rar  grieehisehen  Historiographie 
(Mersebiug  1881)  betont  mit  Beeht  die  Selbständigheit  der  Arbeitsweise  Plutarchs 
und  nimmt  eine  unmittelbare  Benutzung  Herodots  an.    Ebenso  R.  Nordin,  Stud. 
in  der  Themistoklesfrage  (Upsala  1893,  Diss.)  68.  Sämtliche  Parallelstellen  zu  den 
Angaben  in  der  Biographie  des  Themistokles  sind  zu.sammengestHlt  von  A.  Bauer, 
Plutarchs  Tlipmi.'toklr-H  für  (lunllonkritische  t^bungen  kommentiert  und  herausge- 
geben, Leipzig  lb»4.  VVertlob  ist  J.  Meyer,  Über  die  Quellen  des  PluUrch  iu  den 
I^bensbtachrei bangen  des  Themistokles  uud  Aristeides,  Alienstein  1882,  Progr. 
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durch  sicli  selbst  oder  durch  den  Verkelir  mit  weisen  Mäiiiiern  ^c- 
biJdet,  80  berühmt  geworden  wäre.  Für  die  Geschichte  des  Fiotten- 
gesetzes  (Kap.  IV)  benutzte  er  Herodotos^  Thukydides,  StesimbrotoSy 
Piaton  und  Eplioros  ^  Es  folgen  dann  einige  Anekdoten  und  Cha- 
rakterzllge  des  Themifltoklee,  deren  Quellen  ungewifs  sind  K  Den  Stoff 
zur  Erzählung  der  Thaten  des  ThemistokleB  während  dee  Eriegee 
(Kap.  VI — ^XVni)  hat  Plutarchos  gleichfalls  aus  sehr  verBchiedenen 
Quellen  zusammengetragen.  Im  einzelnen  ist  es  vielfaeh  unmöglich, 
die  Quellen  auch  nur  mit  einiger  Sicherheit  festzustellen.  Daher  ist  die 
Zahl  der  einander  widcrsprecheuden  Hypothesen  aLirserordentlich  grofs. 
So  viel  darf  jedoch  r.ls  sicher  gelten,  dafs  Plutarchos  im  allgemeinen 
in  erster  Linie  Il^mdotos  und  Ephoros  benutzt  hat.  Phainias  wird  von 
ihm  liir  zwei  wertlose  Geschichten  citiert,  möglicherweise  liat  er  aus 
ihm  noch  anderes  entnommen ,  aber  es  läfst  sich  das  in  Ermangelung 
sicherer  Anhaltspunkte  nicht  nachweisen.  Die  Räumung  Attikas  und 
die  damit  zusammenhi&ngenden  Ereignisse  (Kap.  X  und  XI  An£uig) 
erzählt  er  nach  einer  Atthis^  wahrscheinlich  dem  von  ihm  im  Glegen- 
satze  zu  Aristoteles  citierten  Kleidenios'.  Eine  Menge  Einzelheiten 
'  fögte  Plutarchos  aus  verschiedenen  andern  Quellen  hinzu.  Er  dtiert 
tt.  a.  noch  Alschylos^  Simonides,  Stesimbrotos  und  PhanodemnS;  und  es 
liegt  kein  Grund  vor,  zu  bezweit'eJn,  dals  der  in  der  griechischen  Lit- 
teratur  selir  bewanderte  Biograph  wenigstens  den  grölsten  Teil  dieser 
Quellen  selbst  einpcesehen  hat.  Aufserdem  benutzte  er  noch  eine 
Apophthegmen-iSamuilung. 

Ahnli(  Ii  steht  es  mit  den  Quellen  der  Biographie  des  Aristei- 
des^.  in  dem  ersten  Abschnitte  derselben  bis  zur  Schlacht  bei  Mara^ 


1)  Vgl.  S.  Ü-><;,  Aum.  1. 

2)  Von  der  richterlichen  Th;itipk<'it  »los  Thomistokles  ist  auch  bei  Nep.  Thein. 
I,  3  die  Rede.    Vermutlich  staud  das  nUo  »choii  bei  Ephoros. 

3)  Aristot  *A9n.  23,  1.  Sichere  Anzeichen  einer  weitergehendeD  Beuntzung 
der  AtKkoM  aind  1)  die  Oesehiehte  sor  Erklärang  des  Nsnans  Kwdt  tf^»  2)  die 
wiedeiliolte  Berafimg  auf  YoUEsbetehliiiae,  S)  die  ^fttikt  im§Mntt  irol  jp^^. 
IHe  Geschichte  des  treneo  Htmdsft  des  IbatUppos  stdit  nicht  im  EänUsiige  nüt 
Philochoros,  Fi^.  84  (=  Ail.  N.  A.  XII,  35),  sie  stammt  wahrsobsinlich  eben- 
falls aus  Rleidemos,  der  sich  mit  dem  Wesen  dor  Tiere  und  Pflanzen  eingehend 
hoeoliäftigtc.  Es  ist  bei  Piut.  auch  von  den  K^a  im  allgemeinen  die  Rede  'vgl. 
Klcidemos,  Frgm.  13).  P.  Krech,  De  Crateri  \'  rrfinmUmv  avrctymyfi  (Greif-^wnKl 
1888,  Diss.) ,  p,  43 — 54  konnte  nur  infolge  ungenügender  Kenntnis  der  Atthid<<- 
graphen  nachzuweisen  versuchen,  dafs  in  diesem  Abachnitte  Kratcros  ^vgl.  S.  5<>, 
Amn.  1)  die  Quelle  Plutarchs  gewesen  wäre. 

4)  Hsebler,  Quaestiooes  Plntsrcheae  duse  II ,  De  Platarchi  fonübus  in  viti« 
ThemiatocliB  et  Azislidis,  Leipzig  1873,  Dist.  (Hauptquelle:  HenMbt,  daneben 
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thon  (Kap.  I — IV)  hat  Plutarchoa  einijre  brauchbare  Angaben  iianient- 
lich  aus  Deiiietriüs  von  Phaleron  entnoinnien ,  daneben  aber  eine  An- 
zahl Fabeln  iind  Anekdoten  aus  Idomeneus ,  Ariston  von  Keus  und 
andern  Autoren  zusammengetragen.  Es  finden  sich  dieae  Geschieht- 
chen  über  Aristeid^s  und  Themistokies  auch  bei  Cicero ,  Valerius  Ma- 
ximas,  Ailianosi  Polyainos^,  AthenaioB;  ebenao  standen  sie  mindoBtens 
teilweise  in  den  Quellen  des  Nepos  und  Diodoros  (X  FrgoL  31).  Sie 
sind  offenbar  cum  grofaen  Teil  frfibzeitig  in  Umlauf  gekommen,  haben 
aber  mit  verelnselton  Ansnahmen  (Ion  Frgm.  i)  keinen  hietoriechen 
Wert  In  um&Mender  Weise  ist  von  Plutarchos  durchweg  der  wieder- 
holt citierte  Schüler  und  Freund  Epikurs,  Idomeneus,  beouut  wor- 
den. Es  ünden  sich  öfter  epikureische  Ausdrücke  und  Andeutungen 
epikureische  r  Anschauungen  *.  Bezeichnend  ist  es ,  dais  Kap.  6  in  Pa- 
rallele zu  Ansteides  „dem  Gerechten"  Beinamen  von  Königen  an- 
getührt  werden,  die  sämtlich  zur  Zeit  des  Idomeneus  regierten.  Die 
Schilderung  des  Anblickes  der  Phalanx  Kap.  18  rührt  offenbar  Yon 
einem  Autor  aus  der  makedonischen  Zeit  her.  Die  Traumgeschichta 
Kap.  11  geht  auf  einen  Autor  zurück,  der  bald  nach  Alexander  d.  Gr. 
schrieb.  Für  die  Enählung  der  Eriegserdgnisse  liegt  bei  Plutarchos 
in  weitem  Um&nge  der  Stoff  Herodots  in  einer  freien  und  willkür- 
lioben  Bearbeitung  zugrunde.  Dafs  Plutarchos  den  Herodotos  selbst 
eingesehen  hat,  8teht  durch  zwei  Citate  (Kap.  16  und  19)  fest,  allein 
er  hat  \'ielfach  die  l'berarbeitung  Herodots  durch  Idomeneus  benutzt, 
ül^wohl  er  an  einer  Ötello  die  I Jnzuverlä.ssij2jkeit  dieses  Autors  bemerkte 
(Kap.  lü).  Aus  dem  i'Vagmcnt  des  Idomeneus  im  10.  Kapitel  geht 
hervor ,  dafs  er  mit  Anlehnung  an  den  Wortlaut  Herodots  die  Er- 
aäbluog  desselben  namentlich  auch  in  der  Weise  verftnderte,  da(s  er 


Theopomp  u.  a.).  H.  liose,  De  Aristidis  Plutavchei  fontibus,  Göttingeu  1874, 
Dias.  (Haaptqaellen :  ein  Alexandriner,  Theopompos  und  Ephoros);  Ad,  Sebinid^ 
PerikL  Zeitalter  II,  278 ff.  (Sauptqoelle:  Idomeneufl,  Znsfttse  ans  der  Biographie 
des  ThemittoUes  und  ans  andern  Autoren);  Holsaplbl,  Untenniehnngeii  fiber  die 
DaratelliiDg  der  griech.  Qesob.  bei  Ephocos  n.  s.  w.  (Leipiig  1879),  8.  66.  92 
(Epboros  nirgends  benutst,  Theopompo«  Kap.  7  and  23—24) ;  Mohr,  Die  Quellen 
des  plutarchischen  und  nepotischen  Themistokles,  Göttioger  Diss.  1879  (wie  im 
Themistokles,  Phanias  Hauptqaelle).  W.  Fulst,  Über  die  Quellen  Plutarchs  für 
das  Leben  des  Aristides,  Duderstadt  1885,  Progr.  (Idomeneus  Hauptquelle.  —  Gate 
Untersuchung^ 

1)  Polyain  hat  in  den  bezüglielit  n  Stücken  (namentlich  1,  30ff.)  aufser  einer 
Anekdotensammluug  von  geringem  hiätuiischen  Wert  besonders  Ephoros  benutzt. 
VgL  Melber,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XIV  (1885),  433  ff. 

S)  So  Im  6.  Kap.  epiknrüselie  Anaehaanngen  TOm  Baimk  und  den  Elementsn^ 
im  d.  Kap.  die  epikureiiehe  tvcnl^fi«. 
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die  Persson  des  Aristeides  an  Stelle  uugenaurjtei  l'ersönlichkeiten  selbst 
da  einsetzte,  wo  cö  öich  gar  nicht  einmal  um  eine  hervonagonde  Rolle 
handelte*.  Es  ist  daraus  zu  bchiielsen,  dafa  bei  Idonieneus  Aih->.U'ides 
überall  dabei  war  und  seine  Hand  im  Spiele  hatte.  Bei  l'iutiirclios 
wird  nun  jede  Gelegenlicit  benutzt,  am  unter  geht&ssiger  Beurteiiung 
des  ThenuBiokles  den  Aristeides  hervorzuheben  ^.  Wenn  Herodotos 
nur  im  allgemeinen  von  den  attischen  Strategen  spricht ,  so  setst  Pia- 
tarchos  dafUr  Aristeides  ein.  Immer  wieder  erscheint  Aristeides  ab 
derjenige^  der  Schwierigkeiten  ausgleicht,  die  Athener-  eines  Bessern 
belehrt  oder  als  Better  auftritt  Femer  werden  aur  Erzählung  Herodots 
rielfach  höchst  fragliche  oder  sicher  unrichtige  Einzelheiten  hinzugeHigt. 
Plutarchos  pflegt  zwar  auch,  wie  namentlich  die  Biographie  des  Fabius 
zeigt,  seine  Quellen  nicht  allzu  genau  zu  nehmen,  wenn  es  gilt,  die  Per- 
sönlichkeit seines  Helden  hervortreten  zu  lassen,  indessen  bei  Idome- 
neus  fand  er  bereits  den  {Stull  in  der  ihm  erwünschten  Bearbeitung 
vor,  und  die  Ausschmückungen  und  Veränderungen  Herodots  sind,  viel- 
fach derartige,  dafs  eine  starke  Benutzung  des  Idomcncus  auch  in  den 
Abschnitten  nicht  zu  bezweifeln  ist,  wo  unmittelbar  Uerodotos  zugrunde 
zu  liegen  scheint  Daneben  hat  Plutarchos  aus  Ephoros  geschöpft' 
und  manche  ab  und  zu  brauchbare  Kachrichten  aus  Kleidemos,  Phai- 
nias  und  andern  Autoren  entnommen.  Einiges  fügte  er  aus  eigener 
Anschauung  hinzu. 

Plutarchos  ist  .stark  von  dem  Rhetor  Ailios  Aristeides  (um 
12!»  —189  11.  Chr.)  benutzt  worden,  der  in  seiner  Hede  JIqo^  tlKäicna 
i  ii-Q  cioi'  £i.ii(x(jij>  im  bosondern  Themistokles,  MiltiadeB,  Kimon  und 
Perikies  gegen  Platon.s  ungünstige  Beurteilung  im  Gorgias  in  öchutz 
nimmt.  Aufser  den  bezügHchen  Biographieen  Plutarchs  benutzte  Ari- 
steides: Hcrodotos,  Thukydides,  den  Dialog  Alkibiades  des  Sokratikers 
AischineS)  den  platonischen  Dialog  Menexenos  (p.  239  —240)  und  ver- 
schiedene attische  Redner  und  Dichter.  Er  Ubertreibt  vielfach  die  An- 
gaben seiner  Quellen  und  putzt  sie  mit  allerlei  Phrasenwerk  auf*. 

1)  Nach  Udt.  IX,  6  ssodteo  die  Athener  beim  Antn&rscbo  des  Mardoniot 
blois  ayy$Xot  nach  Sparta  (^ähnlich  Ephoros  —  Diod.  Xlt  28 :  ßißkiaq>6Qovi) ,  Ido- 
ineneus  macht  Aziiteides  nun  Gesandten  der  Athener,  obwohl  er  Udt.  IX,  6 

benutzt. 

2)  Fulst  a.  a.  O.  16ff. 

o)  Vgl.  Plut.  Arist.  U  mit  Diod.  XI,  20  und  Hdt.  IX,  20-24. 

4;  Bauulgart ,  Aelius  Aristidcs  als  Repräaeutaut  der  sopbistUcheu  KheWrik 
des  2.  Jabrbouderts  der  Kaiserseit,  Leipzig  1874;  Bauer,  ThenustoUes  146 C; 
W.  Sduidd,  Bbeu.  Mo».  XLVHI  (1893),  58-84  [stellt  die  LebensMit  genauer 
ÜBst];  Alfr.  Hase,  Qoibns  fontibus  Aelius  Axistides  in.  eomponenda  deekmatioiie 
quae  Inserihitiir  n^c  BXuMmm  tln^^  ttSv  uirti^w  osui  ut,  Qreifswsld  1884,  Dies. 
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Übersieht  Uber  die  neuere  Lltteratur. 
Allgemeine  Darstellungen:  Mitford,  Hist.  uf  Gr.  II,  Chap. 
8-^9;  Thirlwaü,  Hist.  of  Gr.  II,  Ciiap.  15—16;  B.  G.  Niebulir,  Vor- 
träge über  alte  Geschichte  herausg.  von  M.  Kiebohr  (Berlin  1847)  II, 
1,  420 ff.;  Grote,  Hist  of  Qt.  V,  Ghap.  38—29  =  Bd.  III  d.  deatach. 
Oben.  2.  AvdL  (Berlin  1882)^  Kap.  28  u.  29}  £.  Gnrtlas»  Gr.  Oescb. 

soff.;  Cox,  Hist  of  Gr.  I,  450 ff.;  h,  v.  Bänke,  Weltgeschichte  I, 
l,  225ff.;  M.  Dnncker,  Gesch.  des  Altert  VIP  (Berlin  1882),  166 ff.; 
Ad.  Hohn,  Gr.  Gesch.  II  (1889),  33ff.;  J.  Beloch,  Gr.  Gesch.  I  (1893), 
3G0ff. 

ÄI onograph ieen.     Koutorj^a,  Recherclies   sur   Hiistoire   de  la  ^ 
Grece  pendant  la  pönode  des  guerres  niediijues,  Paris  18G1;  P.  Devaux, 
Memoire  sur  les  guerres  nK^diquög,  Mem.  de  l'Acad.  roy.  des  sciences  etc. 
de  Bclgique,  Tom.  XLI,  Brüssel  1875;  H.  Delbrück,  Die  Perserkriege 
nnd  Burgunder  kriege,   Berlin  1887;  H.  Welzhofer,   Zur  Gesch.  der 
Perserkriege  II.  Jahrb.  f.   kl.  Phüol.  Bd.  CXLIII  (1891),  152ff.; 
ni--IV  ebenda.  Bd.  CXLV  (1892),  146 ff.;  V  ebenda.  Bd.  CXLV 
(1892),  657 ff.   Über  Sparta  und  die  Peloponnesier:  Broicher, 
De  socÜB  Lacedaemoniorum,  Bonn  1867,  Diss.;  Bnsolt,  Die  Lakedai- 
monier  nnd  ihre  Bnndeegenossen,  Leipzig  1878;  W.  Hanow,  Die  Lace- 
daemonier  und  Athener  in  den  Perserkriegen  I ,  Anklam  1 885 ,  Progr. 
Uber  T  Ii  eben:  Moritz  Müller,  Geschichte  Thebens   von   der  Ein- 
wanderung der  Boioter  bis  zur  Schlacht  ho\  Koroneia ,  Leipzig  1879, 
Diss.     Uber  Themistoklesr  Niebcrding,  Duplex  quaestiu  de  The- 
mistocle,  Gleiwitz  1864,  Progr.;  Ed.  Wolff,  De  vita  Themistoclis  Athe- 
niensis,  Münster  1871,  Diss.;  Bauer,  Themistokles ,  Studien  und  Bei- 
träge  zur  gr.  Historiographie  und  Quellenkunde ,  Meitiebnrg  1861. 
R.  Nordin,  Sind,   in  der  Themistoklesfrage ,   Upsaia   1893,  Diss. 
Über  Aristeides:  Vom  Berg,  Das  Leben  des  Aristeides,  Göttingen 
1871;  G.  Gitschmann,  De  Aristidis  cum  Themistoole  contentione  po- 
liüca,  Bresku  1874,  Diss.    Über  Pausanias:  Hanske,  Über  den 
Königsregenten   Pansanias ,   Leipzig   1873 ;   Niehues ,    De  Pansania^ 
Clconibruti  filio,  Lucedaemonio,  Münster  1890,  Progr.    Litteratur  über 
eiozoloe  Punkte  in  den  bezüglichen  Anmerkungen. 

b. 

Auf  die  Nachricht  von  der  Niederlage  des  Datis  soll  nach  der 
Erzählung  Hcrodots  der  König  sofort  grofsartige  Rüstungen  angeordnet 
haben,  welche  Asien  drei  Jahre  hindurch  in  Bewegung  gehalten  hätten. 
Als  dann  im  vierten  Jahre  die  Ägypter  abgefallen  wären,  hfttte  der 
König  mit  noch  gröfserm  Eifer  die  Rüstungen  fortgesetzt,  um  gegen 
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die  Hellenen  und  Apypter  zugleich  zu  Felde  zu  ziehen  ^  Es  ist  be- 
greit  lieh  und  kaum  zu  bezwciteln,  dafs  Dareios  auf  die  Kunde  von  der 
Niederlage  sofort  Küstungeu  anbeljähl,  um  die  Niederlage  zu  rächen 
und  den  Angriff  mit  verstärkteo  Kräften  xa  erneaern,  aber  ee  ist  un- 
wahrscheinlich, dafs  im  ganzen  Reiche  ununterbrochen  so  lange  Zeit 
und  in  solchem  Um&nge  gerüstet  wurde.  Anscheinend  hat  nur  die 
griechische  Uberlieferong,  welche  die  gegen  Hellas  in  Bewegung  ge- 
setsten  B>ifte  stark  Ubertrieb,  die  ganse  Zeit  swischen  der  Schlacht 
bei  Marathon  und  dem  ägyptischen  Aufttande  mit  ROstnngen  ausge- 
fllllt,  um  dadurch  zugleich  zu  erklären,  warum  die  Perser  nicht  frOber 
den  Angriff  unternahmen  ^  Irjrendwelche  V^orgänge  in  dem  weiten 
Reiche,  vielleicht  auch  Kräiikli«  likeit  des  Königs,  mögen  den  Feldzug 
bis  zum  ägyptischen  A  itsLuuie  verzögert  haben.  Im  Jahre  nach  dem 
Ausbruche  desselben,  nämlich  im  Jahre  485  starb  Dareios  nach  sechs- 
unddieiisigjfthriger  Regierung  ^. 


1)  Hdt.  VII,  1:  Auf  die  Kunde  von  Maratboa  avxlxa  uiy  itt^yyiXXeTo  niu- 
ntay  eyytXovf  xarä  noA(c  ^ mtan^Ftv  f^r^crir-y  Yr'f..  tm  xuiv  de  meQittyyeXXnpivwy 
'Aalfi  Horeero  inl  rgia  fVfa  xta.  ...  rtrafjfio  d(  tin  tielen  die  Agypüer  ab.  Da- 
reios hatte  die  Agyptier  mit  grofser  Schonong  behandelt,  femer  mancherlei  (u.  a. 
durch  die  Ausführung  des  von  Neko  begonueuen  Kanals  vom  Nile  zum  rotea 
Meers.  Hdt  XI,  158;  IV,  39.  42)  fHr  das  materiells  Wohl  de«  Landes  gethan  und 
aoeh  dudk  Sofge  Ar  die  HeUigtOiner  die  PriesteneliBfl  sa  gewiimea  gesuehtr 
eher  der  Hab  des  Volkes  gegen  die  Eroberer  lunuite  won  ihm  niebt  Ubenninden 
werden.  Vgl.  A.  Wiedemann,  Gesch.  Ägyptens  von  Psammetich  I.  bis  Ale- 
xander d.  Gr.  (Leipzig  1880),  238 ff.;  Ägypt.  Geschichte  (Gotha  1884),  676 ff.; 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  alten  Ägyptens  (Onckens  Sammlung)  II,  390.  E.  M.  betont, 
dafs  auch  nach  Monumenten  der  Kaiml  vollendet  wurde.  Vgl.  dagegen  AristOt* 
Meteorol.  1,  14,  p.  .']r)2b;  Diod.  I,  .i.i;  6trab.  XVII,  8ü4;  Plia.  H.  N.  VI,  165. 

2)  Die  Hedenken  WeizhoterB  (Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1891,  Bd.  CXLIll,  S.  152 ff.) 
gegen  den  Umfang  und  die  Dauer  der  persischen  Rüstungen  sind  begründet,  aber 
sein  weitergehender  Versuch,  nachzuweisen,  dafs  Dareios  überhaupt  keinen  Einfall 
In  Grisehenland  besbsiclitigte  und  dsls  bis  gegen  Bnde  des  Jshces  481  in  Pemsn 
keine  Krisgsrttstongen  gegen  die  Hellenen  ststtfimden«  ist  ▼öillg  müslungea. 

S)  Seehsoaddrsirsigilhrige  Bsgierang  oseh  Hdt  VII,  4,  Unnstho,  IVgm.  68 
und  69  (Hftller,  Fr.  H.  Gr.  II,  595)  und  dem  Kanon  des  Ptolemaios.  Ein  Kauf- 
koiktrakt  aus  dem  85.  Jahre  des  Daidos  beweist,  dafs  bis  in  das  Jahr  487  hinein 
die  persische  Herrschaft  in  Ägypten  feststand.  Wiedemann,  Gesch.  Ägypt.  232; 
ApA'pt  Gesch.  ♦j84.  Die  Nachricht  von  der  Niederlapre  bei  Marathon  traf  nicht 
vor  dem  Spütberb.stc  4JK>  in  Susa  ein.  Bei  den  •:iorseu  l'.^otteniuDgeu  des  Reiches 
köuuen  die  Anordnungen  zu  den  Rüstungen  in  den  einzelnen  Provinzen  erat  im 
Laufe  des  Winters  490/89  erfolgt  sein.  Hdt  rechnet  seine  Jahre  gewöhnlich  vou 
Frühjahr  in  Frill^|Bkr.  Mithin  sind  die  drd  Riistungsjahre  Heiodots  Frühjahr 
489/aB,  488/7  und  487/6,  und  d«r  AbAill  der  Ägyptier  gehört  fai  das  Jshr  486/5.  ftn^i 
Titit«  t9  jr«l  Jfy^nnm  dnonamw  stirbt  Daieios  (Hdt  VIT,  4), 


§  21.  Der  Kriegnug  des  Xerxes. 


Zum  Nachfolger  hatte  Dart^in^  unter  dem  Einflus!>e  yemer  zweiten 
Frau  Atossa,  einer  Tochter  dee  Kyrus,  deren  ältesten  Sohn  Xerxes 
(pers.  Ohschajancha)  bestimmt.  Seine  ältern,  von  der  Tochter  des  Gk>- 
bryas  geborenen  Söhne  iUgten  sich  beim  Thronwechsel  ohne  Wider^ 
stand.  Der  neue  König  sog  snnächst  gegen  die  anfst&ndiBchen  Ägyp- 
tier  und  unterwarf  sie  im  Frühjahre  484.  An  SteUe  der  höchst  naeh- 
sichtigen  und  entgegenkommenden  Regierung  des  Dardos  trat  nun  ein 
straflferes  Regiment.  ,,Da8  ganze  Land  machte  Xerxes  su  einem  weit 
mehr  geknechteten  als  unter  Dareios."  Zum  Statthalter  bestellte  er 
seinen  rechten  Bruder  Achaimenes 

Den  Feldzug  gegen  Hellas  hatte  Xerxes  von  seinem  Vater  gleich- 
sam als  Erbschali  überkommen.    AniUnglich  soll  er  nach  Herodotos 

485/4  (Herbst  485).  VgL  Oppert,  Zdtsehr.  f.  Assyriol  VI  (1891),  115 ff.;  VTH 
(1893],  59 ff.},  iatse^  h*S  ftnd  ri»  9d¥utw  ror  AuqUov  MA  Xmzes  gcgcu 
Ägypten  (Hdt.  VII.  7),  also  im  Jahn  4B4/8  (Üngsr,  AbhdL  d.  hayer.  Aksd.  Phil 
Bist  Gl.  1888,  Bd.  XVI,  816  rertegt  den  Tod  des  Dsnios  bereits  in  den  Herbst 
im,  gsfit  dann  aber  in  Widersprüdhe  mit  Hdt).  Dann  sagt  Hdt  Vn,  20:  ini 
yaQ  MyvjtTov  üXüiatog  ini  fihv  xiaotQa  Ire«  ffAif^s«  naQuQiesto  azQaTitjv  t«  »cA 

*eof.  Der  elgontliche  Heereszug  (Jax{)axriXcati)  bcganu,  wie  Stein  bemerkt,  von 
Sardeis,  der  Aufmartscb  des  Königs  gehört  noch  zu  den  Vorbereitungen  (anders 
Uuger,  Pbilol.  XL  [1881],  63).  Hdt.  VII,  37:  «««  rep  iuQi  nnQenxtvuafiivoi 
6  9TQtrt6c  i*  rtfr  Jkt^imf  w^/waro  ikw^  is  "Aßvdoy.  Das  vierte  Küstimgsjahr  ist 
bis  sum  Frttl^j&hra  480  xa  leehnsn,  da  erst  damals  die  Brneke  über  den  Helle- 
spOBtos  Toileadet  wurde  (Hdt.  VH,  33).  Also  BiLstnogen  Toa  Frühjahr  484  bis 
480,  der  Heenssog  im  Laufe  des  ftniteii  Jahres  nach  Bcgüm  dei  Frühjahres  480. 
Die  anfttSndischen  Ägypter  wurden  nach  Hdt  VH,  7  offSeobar  rsach  nnterwoffÜBu. 
Wenn  das  im  Frühjahre  484  geschah  (Enseb.  Vers.  Arm.  Ahr.  1582  =  485/4; 
Hieron.  Abr.  1533),  so  konnte  Hdt  TOn  der  ai«*a«(  Ägyptens  bis  sum  Frühjahre 
480  volle  vier  Jahre  rechnen. 

1)  Hdt.  VII,  3.  Analogiccn  zu  dem  iiifieht!r:;f>ii  Kinflnsoe  der  Atossa  birten 
die  Stellung  der  Amestris  unter  Xerxes  und  der  ParysHti.s  unter  Dareios  Not  hos. 
Herodot  konnte  darüber  gute  Nachrichten  von  den  Nachkommen  des  Demaratos 
imd  andern  Griechen  erhalten,  die  mit  persischen  Grolisen  verkehrt  hatten.  Vgl. 
yUI,  66;  IX,  16.  Die  Gtosefaiehte  von  der  Rolle,  weiehe  der  ehemalige  sparta» 
oisehe  K8nlg  bei  don  Tfaionstreitigkeiten  gespielt  haben  sollte,  gbrobt  Herodotos 
selbst  nieht  raeht  Die  dem  Demaratos  in  den  Mund  gelegte  Hltteilang  Über  dss 
m  Sparta  geltcnide  Erbibigereeht  in  der  KSnigswfirde  Iftfst  sieh  durch  keinen  be- 
stimmten Fall  beetItigeD,  und  ihr  Inhalt  hat  mit  dem  Streitfälle  des  Xerzes  und 
Artobazaues,  des  ältesten  Sohnes  der  ersten  Fran  des  Dareios,  keine  Analogie. 
a.  HHrltmann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXVTI  (1883),  255ff.  Bei  lust.  II,  10  und 
Flut.  7i«^»i  (pi^cr(f.  18,  p  4.SS  hoirst  jf>nor  älteste  Sohu  Anameoes  und  deu  Streit 
schlichtet  der  Oheim  Art«bauoi>  i^Artaphrcues). 

2)  Hdt.  VII,  7;  Wiedemauu,  Agypt.  Gesch.  685;  vgl.  aach  über  die  Ver- 
änderung des  persischen  Regiments  Ed.  Meyer,  Geschichte  d.  alten  Ägyptens 

891. 
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keinen  grolaca  Eifer  dafür  gezeigt  haben  und  Imuptiiüclilich  durch 
seinen  Vetter  Mardonios  zum  Kries:e  bestimmt  worden  sein,  wahrend 
sein  Oheim  Artabanos  davon  abjj^erateu  hätte.  Dafs  Mardonios  und 
Artabanos  ähnliche  iiollen  gespielt  haben,  ist  wohl  möglich  doch  das 
Hauptmotiv  für  Xerxes  war  gcwifs  der  Wunsch,  gleich  eeinea  Vor- 
gängern auf  dem  Throne,  ein  Mehrer  des  Reiches  zu  werden  wad  , 
hinter  jenen  nicht  snrftcksubleiben.  Auch  durfte  die  bei  Marathon  er- 
littene Niederlage  nicht  ungerächt  bleiben Einigen  Einflufs  Übten 
dabei  die  Peisisiratiden  ans,  welche  am  Hofe  eine  eifrige  Agitation 
entwickelten.  Als  Werkzeug  diente  ihnen  namentlich  Onomakritos*, 
dessen  Prophetengabe  sie  in  den  höchsten  Tönen  anpriesen.  So  oft 
derselbe  voi-  das  Angesicht  des  König:8  kam ,  holte  er  aus  seiner 
Orakelsanniilunn:  Sprüche  hervor ,  woh  he  den  Persern  Glück  ver- 
hiefsen  und  naeh  seiner  Auslegung  die  l  bei  i)rückung  des  Helle8pont(»>, 
sowie  den  weitern  Verla nt  des  Kriegszuges  betrafen  *.  Zugleich  er- 
Bchienen  in  Susa  Boten  der  Aleuaden,  welche  ihre  völlige  Ergebenheit 
versichern  liefsen  und  eifrige  Unterstützung  bei  der  Eroberung  von 
Hellas  in  Aussicht  stellten.    Das  Fürstenhaus  von  Larisa,  an  dessen 


1)  Hdt.  VII,  5 ff.  Herodof^  Kr/.ahiuug  von  den  persischen  Kriegsbcratuiigeu 
enthält  neben  hellenischen  Anschauungen  auch  iranische.  Dancker  VIP,  195,  2. 
Über  Artabanos  vgl.  &  584,  Anin.  1.  Was  Mardonios  betrifft,  so  konnte  allerdings 
dsr  Umstand,  dais  er  die  entacheidende  Niederlage  erlitt  und  in  derselben  fiel,  die 
Gfieehen  bei  ihrer  AnffasBiuig  der  perslsehen  Niederlage  als  gottUclies  Strafgericht 
leicht  dazu  veranlassen,  ihn  als  den  eigentlichen  Urlttber  des  Krieges  und  Ver* 
föhrer  des  Königs  zu  betrachten.  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Pereerkr.  24.  Diese  An- 
schauung müfste  sich  aber  sehr  rasch  Bahn  gebrochen  haben,  da  schon  Atossa  bei 
Aisch.  Pers.  75.'5  von  den  bö^en  Männern  Crfut  xaxni^  6utXtSv  avdQttaty)  spricht, 
welche  den  Kouig  /.um  Kriege  gegen  Hellas  verleitet  hätten.  Bei  Hdt.  III.  134 
treibt  Atossa  den  Daieios  mit  ähnlichen  Gründen  zum  Kriege  an,  die  sie  bei 
Aisch.  a.  a.  0.  den  bösen  Ratgebern  des  Xerxes  zuschreibt.  Bei  Aisch.  erscheint 
swar  Atoisa  Tor  allem  als  Matter  und  ziemlich  unselbständiges  Weib  mit  nicht 
gerade  hervorragendem  Geist,  sie  ist  aber  doch  aoeh  als  die  Fürstin  und  Keprä- 
seotaatin  des  persischen  Königtams  daigestellt  Vgl  PhiL  Reiper,  Atossa  nach 
Äschylns  Persern  und  nach  Herodot,  Blitt  f.  bayer.  Qymaasialw.  XV  (1879), 
6ff.  Nach  Welzhofer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Bd.  CXLIII  U891),  soll  Xerxes  „dn 
Freund  der  Griechen**  gewesen  sein,  der  sich  lange  Jahre  geweigert  hätte,  den 
Wünschen  der  Peisistratiilen  und  Aleuadeu  zu  willfahren. 

2)  Hdt.  VII,  8a:  iytö  dt  (ntni  7iaQ^i.ftßoy  rov  ^qovov  Tavrnv,  itfQr'iyntnv  "xwq 
fu^  ifdf'num  ruiy  ngottQov  yeyouh'uiy  ey  nur,  T^cft  utjdk  fk/ttiou)  n^oaxit^aof^ta  Jii- 
ycfuiy  Ui^ofiai.  Eine  äbuliche  Aufseruiig  thut  AtoBsa  bei  Hdt.  III,  134.  Dasselbe 
Motiv  bei  Aisch.  Pers.  755 ff.  —  Rache  für  Marathon:  Hdt.  VII,  5,  8;  8/J-,  Aisch. 

Pen.  mn. 

3)  Vgl  S.  872,  Anm.  6  und  S.  879,  Anm.  & 

4)  Hdt.  VII,  6. 
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§  Sl.  Der  KriegsEug  des  Xenee. 


iiipitzc  damals  die  von  Pindaros  gefeierten  Brüder  Thorax^  Rurypylos 
und  Tfarasydaios  standen,  gedachte  mit  persiflcher  Hilfe  die  Herrschaft 
über  gatiE  Theeeaiien  zu  erlangen  K 

Gleich  nach  der  Unteijochung  Ägyptens  soll  der  Kdnig  die  um- 
fassendsten RUstongen  zum  Feldzuge  gegen  Hellas  angeordnet  haben  *, 
indessen  auch  in  diesem  Falle  liegt  der  Verdacht  sehr  nahe,  dafs  nur 
die  griechische  Überlieferung  die  ganze  Zeit  von  der  Unterdrückung 
des  ägyptischen  Aufstamios  bis  zum  Auszuge  des  Königs  mit  Rü8tnn2:cn 
ausgefüllt  hat  Jedenfalls  haben  sich  die  Griei  lien  von  dem  L  in- 
faiigc  und  der  Dauer  derselben  sehr  übertriebene  Vorsteliungen  ge- 
macht  *. 

Die  Expedition  des  Datis  schien  gezeigt  zu  haben^  dafs  die  Stärke 
eines  Landheeres,  wie  es  zur  See  nach  Hellas  geschafft  werden  konnte, 
zur  Überwältigung  der  Griechen  nicht  ausreichte.  Der  Ktoig  beschlofs 
daher^  auf  dem  Landwege  ein  roftchtigee  Heer  nach  HeUas  zu  ttihren. 
Eäne  grofse  Flotte  sollte  dasselbe  begleiten,  um  sowohl  bei  den  Ope- 
rationen mitzuwirken,  wie  die  Verptie<;img  zu  sichern.  Zu  den  ersten 
Vorberei tun  f^'o n  für  den  beabsichtigten  Peldzug  gehörte  die 
etwa  im  Frühjahre  483  begonnene  D  u r  c  h s  t e  c  h  u n g  der  etwa 
zwölf  Stadien  breiten  Kehle  der  A  tho  s- H  al  1>  1  n  s  el,  bei  deren  Um - 
Heliifruiig  die  Flotte  des  Murdonios  durch  einun  Nordoptsturm  zum 
grofsen  l'eile  vernichtet  worden  war  Herodotos  sagt ,  bei  näherer 
Überlegung  glaube  er,  dafs  Xerxes  aus  Hochmut  den  Kanal  graben 
liefs»  weil  er  seine  Macht  zeigen  und  ein  Denkmal  hinterlassen  wollte. 

1}  Hdt.  VII,  6;  180,  Piod.  Pyth.  X.    Sterke  Oppoaitioii  g«gea  die  Be- 

strebuDgcii  de  r  Atcuadcu :  Hdt.  VII,  172.  Vgl.  Aber  dieses  Forstenbaiu  und  «eine 
Stellung  in  ThessHiien  Bd.  P,  S.  246«  Anm.  2. 

2)  Hdt.  VII,  8  fr.  19.  20. 

3)  Die  Vermutung  NÖldekes,  Aufs,  zm-  pers.  Gesch.,  S.  42,  dafs  nach  der 
Niederwerfung  dtis  ägyptiscbcn  Aufjstaude-  Xrrxes  eino  Empörung  der  Babylonier 
dämpfen  mulste,  hat  sich  freilich  nicht  bcstatjgt.  l>ie  babylonischen  Ereignisse 
fielen  nach  48(J  (Arriau.  Anab.  VII.  17,  2;  irrig  Ktes.  Persika  22)  vgl.  Oppert, 
Zdtschr.  f.  Assjriol.  VIII  (1893),  59E 

4)  H.  Oelbrfiek,  Die  Perserkriege,  3.  186ffl;  Wdshofer,  Jahrb.  t  kl.  Phitol., 
CXUn  (1891),  155 ff.;  GXLV  0893),  146 ff.  W.  geht  sUenUngs  wieder  su  weit, 
wenn  er  im  Jalire  481  denXeixes  nur  mit  der  starken  Truppeamacht,  die  gewöhn- 
lich  seine  BcglcItuDg  bildete,  nach  Sardeit  koDumen  läüt  und  zwar  nicht  eines  be- 
absichtigten Krieges  wegen,  Bondem  „um  Kleinasien  zu  besicbtigea***  Die  Grfinde 
Ws.  sind  durchaas  nicht  zwingend. 

5)  Hdt.  VII,  22:  Kai  rofto  uiy ,  ojf  -niaiadiiMy  rtoy  nQwjiüy  negnrXeinrwv 
negi  xcv  l49(i)y,  .t  (j  o  e  t  o  i/^ä  ^tt  o  ix  TQimv  iU(oy  xov  /uoAtoia- «L  It.  ro»'  -i^tuy 
VgL  S.  569,  Anm.  4.  ^    x  --"""    *  ' 
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Denn  ohne  Mühe  hätten  sich  die  Schiffe  über  den  Isthmos  ziehen 
lassen  Allerdings  mag  für  Xerxes  Ruhmsucht  imd  das  Bostreheii, 
seinem  Vater,  der  den  Nilkaual  zum  roten  Meere  erbaut  hatte,  auch  in 
solchen  Werken  nicht  nachzustehen  ,  mitbestimmend  gewesen  sein, 
allein,  wenn  er  von  aolchen  ehrgeizigen  Gedanken  angeregt,  gerade  die 
DuTcbstechung  der  AÜioB- Halbinsel  anbetahl,  so  geecfaab  das  doch 
.  sicherlich  im  Hinblicke  auf  das  Mifsgeschick  des  Mardonlos.  Bei  dem 
damak  also  bereits  ins  Auge  gefafsten  Zuge  gegen  Hellas  sollte  die 
Flotte  gegen  einen  solchen  Unfall  geschützt  werden.  Das  Herüber- 
ziehen von  Hunderten  von  Schiffen  wäre  nicht  nur  recht  mühsam  ge- 
wesen, sondern  hätte  auch  geraume  Zeit  in  Anspruch  genommen  ^ 

Der  Kanal  sollte  so  breit  sein,  dal's  zwei  Triercii  mit  voller  Länge 
der  arbeitenden  Kiemen  nebeneinander  hindnrehfahren  könnten  *.  Die 
Aufsicht  über  den  Bau  erhielten  Bubares,  der  mit  den  Verhältnissen 
des  Landes  bekannte  Schwager  des  makedonischen  Königs  Alexandroe, 
und  der  Achaimenido  Artachaies.  Zu  den  Arbeiten  wurden  Mann- 
Schäften,  die  einander  abldeten,  von  der  bei  Elaius  stationierten  Flotte 
herangezogen.  Auch  die  Beyölkeruog  der  Umgegend  mufete  mitgraben. 

1)  Hdt.  VIT,  23. 

2)  Vgl.  S.  G;^4,  Anm.  2. 

3)  Vgl.  Tbuk.  III,  15;  VIII,  7—8,  wo  es  sieh  nur  am  eine  kleine  Flotte 
lumdelt.  Die  eehon  von  H.  Stein  m  Hdt  VII,  8i  ansgesproeheae  VeranntaDg^ 
da£B  der  kriegeriaehe  Zwedc  der  Anlage  von  den  Hellenen  erdiebtet  sei,  hat  H. 
Welsbofer,  Jahrb.  £  U.  PbiloL,  Bd.  CXLIII  (1891),  168  als  richtig  in  erweiMn 

vevBQcbt.  Xerxes  hätte  seine  europiüscliru  Unterthanen  und  Verbündeten  mit 
einem  „Kulturwerke"  beschenken  wollen.  Nach  W.  bezweckte  der  Athos- Kanal, 
ebenso  wie  der  Nil-Kanal  des  Dareios,  die  Förderung  des  Handels  und  Verkehrs. 
,,Für  die  zahireicheu,  in  der  Nähe  des  Athos  liegenden  Städte  bot  der  Kanal  einen 
auföerordentlichen  Nutzen"  Indessen  diese  Städte  waren  klein  und  Latten  nur 
unbedeutenden  Handel.  Oewils  war  der  Kanal  für  die  Kiistenfiihrt  vom  HitUespou- 
tos  nach  dein  therwaischeu  Golfe  von  >iutzen.  Aber  während  es  recht  fraglich 
ist,  ob  der  König  an  der  FQrdemng  des  Haadda  und  Yerkelkni  eeiner  an  der 
iofserBten  Peripherie  des  Beiehea  wohnenden  enropäiiehen  Ubtwthanen  einen  aol> 
eben  Anteil  nahm,  daTa  er  an  dieaem  Zwecke  ein  bo  grefaea  Wexk  an^bran  lieft, 
luterliegt  ea  keinem  Zweifel,  dafr  er  darauf  bedacht  lein  nmTste,  seine  Flotte  bei 
einer  Fahrt  an  der  thrakisch- makedonischen  Kfiste  möglicbst  vor  einer  Katastrophe 
zu  sichern,  wie  sie  Mardonios  erfahren  hatte.  Wenn  W.  meint,  dafs  eine  vom 
HellespontoK  nach  Griechenland  segelnde  Flotte  gar  nicht  an  dem  ^ef^ihrlichen 
Vorprehirge  des  Athos  vorii herzufahren  brauchte,  so  übersieht  er,  dnls  der  ganze 
Feld  zugsplan  auf  der  dauernden,  engsten  Verbindung  zwischen  dem  Ueere  und  der 
Flotte  beruhte. 

4)  Über  den  Kaualbau  vgl.  Hdt.  VII,  22—24.  37.  117.  Nach  Demetrios  von 
Skepua  hA  Strab.  VII,  881  hatte  der  Kanal  die  Breite  von  einem  Plethron  (80  m), 
welche  fQr  zwei  Trierea  mit  Räderwerk  aa^gereicht  haben  dürfte. 
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§  21.   Der  Kriegssag  des  Xerzes. 


Als  die  geschicktesten  Arbeiter  zeigten  sich  die  Phoenikicr.  Nach  Ver- 
lauf von  etwa  drei  Jahren  war  der  Kanal  nebst  den  zum  Schutze  gegen  die 
Brandung  errichteten  Dämmen  vollendet  *.  Die  Arbeiter  begannen  dann 
mit  dem  Bau  einer  Brücke  über  den  Strymon  ^.  Zu  den  Brücken 
über  den  Hellespontos  hatten  die  Agyptier  aus  Byblo«,  die  Fhoenikier 
aus  Haof  Taue  aosBofertigeii Ferner  liefs  Xences  an  geeigneten 
Plätzen  Magazine  mit  grofsen  Proviant-  und  Futtenronüten  anl^en. 
Die  Hauptmagazine  be&nden  sich  zu  Leuke-akie,  Tyrodiza,  Doriskos, 
läon  und  in  Makedonien^. 

e. 

Seit  dem  Beginne  der  Arbeiten  am  Arhoö-Kaiuü  (etwa  iui  Früh- 
jahre 48ü)  konnten  sich  weiterblickeiide  Staatsmänner  in  Hellas  der 
Besorgnis  nicht  verschUefsen ,  dnCs  ein  neuer  persischer  AngriÖ"  drohte. 
In  Athen  waren  nach  dem  Sturze  des  Miltiades  Xanthippos^  das 
Haupt  der  konstitutionellen  Partei,  und  Aristeides,  der  Vertreter 
einer  denkokratiachern  Richtung,  die  leitenden  Männer  ^  Gegen  die 
Tyrannenfipeunde  und  die  Adelspartei,  deren  Führer  Miltiades  gewesen 
war*,  hielten  beide  zusammen.  Für  das  Jahr  489/8  wurde  Aristeides 
zum  Archon  erwählt^.  Der  Sieg  bei  Marathon  bedeutele  zugleich  eine 
Niederlage  der  Tyrannen^unde.  Der  PHfctendent  war  im  persischen 
Lager  gewes^    und  man  hatte  nicht  nur  geflUirliche  Umtriebe  seiner 


1)  Hdt.  VII,  2*2  f'Hor  die  Dämn  r  nid  die  voUstfndige  Vollendnug  (««irf- 
Afoti,-  Tisnoiijut'ytr  des  ^Verkcs  vgl.  Hdt.  VII,  37.  Dagegen  glaubte  Demetrios  VOB 
Skepsis  bei  Strab.  VII,  331 ,  dafs  der  Kanal  überhaupt  nicht  schiffbar  gewesen 
wäre,  da  die  auf  10  Stadien  ,  7  nach  Ps.  iSkytim.  t)4!0  weichen  Bodens  folgende 
Feläbajik  unmöglich  in  der  erforderlichen  Tiefe  hatte  durchbrochen  worden  können. 
Indessen  Herodotos  bezeugt  nicht  nur  die  vollständige  Ausführuug  des  Kanals, 
sondern  auci»  die  Durchfahrt  der  Flotte.  VH,  122.  Übrigens  bietet  der  sich 
flieht  fiber  5  Meter  erhebende,  sandige  und  thonige  I^uidrÜeiien  keine  erheblichen 
Schwierigkeiten  för  eine  Dnichvteehung.  Der  Kanal,  der  noeh  nur  Zeit  des  Thn- 
^rdides  (IV,  109)  existierte,  muTs  beld  verfidlen  sein.  GegenwSrtig  luid  nnr  snmpf* 
erfBUte  Sparen  desselben  erkemtbar.  Vgl.  Counneiy,  Voyage  en  Mac^doine  II, 
153;  Leake,  Travels  in  Northern  Greece  III,  24;  125.  Über  die  in  der  Gegend 
des  Kanals  gefundenen  300  Dareiken  TgL  Borrell,  Nomism.  Chran«  VI,  163. 

2)  Hdt.  VIT,  24,  8. 

3)  Hdt.  Vil,  26. 

4)  Hdt.  VII,  25. 

5  I  Über  Xanthippos  und  Aristeides  vgl,  Ö. 

G)  Vgl.  S.  566,  Anm.  4.  Die  Philaiden  gehörten  zu  den  Pediakoi.  Vgl. 
3.  904,  Anm.  4w 

7)  Vgl.  8.  276,  Anm.  4. 

8)  Vgl.  S.  679,  Anm.  1. 
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Anhänger  in  der  Stadt  befürchtet,  sondern  hegte  auch  den  Verdacht, 
dafs  sie  verräterische  BeziehuDgeii  zu  den  persischen  Ileerfiihrern  an- 
geknüpft bätteo  ^.  Unter  diesen  Umständen  erfolgte  nach  dem  Siege 
naturgemäfs  eine  scharfe  Reaktion  der  mit  höherm  Selbstbewurstsein  er- 
füllten Demokratie  gegen  die  Peiaistratiden  •  Partei  ^  Im  Jahre  488/7 
(unter  dem  Archontate  dee  Anchlses)  wurde  znm  entenmale  vom  Volke 
die  Vorfrage  in  bezug  auf  einen  OatrakismoB  bejaht  andHIppar- 
cho8,  der  Sohn  des  Charmosi  aus  Kollytos  verbannt*.  Dasselbe 
Schicksal  traf  im  nttchsten  Jahre  487/G  (unter  dem  Archontate  des  Te- 
lesinos)  den  Megaklos,  des  Hippokrates  Sohn,  und  im  darautfolgen- 
den  Jahre  löü;5  noch  einen  dritten  Führer  der  Tyrannenfreunde  *. 

Zugleich  trat  der  wachsende  Einflu  Tb  der  entschiedenem 
Demokratie  in  einer  Verfassungsänderung  hervor,  durch  welche 
die  Stellung  des  höchsten  Staatsamtes  erheblich  geschwächt  wurde.  Die 
Arcbonten  waren  bisher  Wahlbeamte  gewesen.  Solon  hatte  zwar  die  fie^ 
deutuDg  ihrer  Jurisdiktion  durch  die  Gewährung  der  Berufung  an  das 
Volksgericht  wesentlich  vmundert  ^  aber  ihnen  die  Leitung  der  Staats- 
verwaltung geksseui  so  dafs  sie  nach  wie  vor  gewfthlt  werden  mufsten, 
sumal  der  Polemarchos  Oberbefehlshaber  des  Heeres  war  und  solcher 
nicht  erlöst  werden  konnte  *.  Dann  machte  aber  Eleisihenes  den  neuen 
Rat  der  Fünflmndert  zur  höchsten  Regierungs-  und  Verwaltungsbehörde. 
Die  Kom})etenz  dieses  lUxtes  erstreckte  sich  üher  alle  Zweige  der  vStaats- 
verwaltung,  er  wirkte  mit  den  Behörden  bei  der  Erledigung  der  meisten 
Verwaltungsge.seliäfte  zusammen  und  zog  d^T  selbständigen  administra. 
tiven  Thätigkeit  der  Archonten  enge  Schranken Auch  die  Heer- 
fUhrung  ging  thatsächlich  auf  die  zehn  Strategen  über  ^.  Dadurch 
waren  die  Befugnisse  der  alten  Oberbeamten  so  geschmälert  worden, 
dafs  die  Demokratie  auch  ihre  direkte  £rwählnng  durch  das  Volk  ab- 
schaffen und  ihnen  das  mit  der  Wahl  verbundene  Ansehen  entziehen 


1)  Vgl.  S.  687  und  698. 

9)  Anstot         2i,  8:  ^udUnovwH       ifvo  ftttd  Tqr  Wwyi',  ihe^vk^ös 

8)  S.  440,  Axun.  8.  VgL  noeb  fiber  Hipparofam  8.  878,  Aiun.  2  und  S.  565, 
Anm.  5.   Anchises  Arcbon  488/7  s  Dion.  Ilal.  YIII,  1. 

4)  Aristot.  22,  5.    Vgl.  S.  667,  Anm.  2,  woselbst  Näheres  über  Mega- 

klcs.    Er  hat  sich  von  diesem  OstrakisnioH  eine  rund  geschnittene  Scherbe  mit  der 
Aufschrift  MeyaxXqs  (lnno)x^iovs  'A^nexf^s  erhalteii.    CIA.  IV,  3,  p. 
Nr.  569. 

5)  Vgl.  S.  281  ö. 

6)  Vgl.  S.  276  flF. 

7)  Vgl.  S.  435. 

8)  V{^.  8.  425. 
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konnte.  In  demselben  Jalire ,  in  dem  Megakles  ostiakiaiei  t  wurde 
(4870),  erfolgte  die  Ki  ii  f'iili  r  u  ug  rim  s  neuen  Verfahrens  für 
die  Besetzung  der  Arciionte uämter,  welches  die  Losung  mit 
der  Wahl  verband  und  zugleich  den  Demen,  wie  bei  der  Bestellung  des 
Rates  9  einen  mafsgebenden  Einflufs  einräumte.  Wie  die  500  Rats- 
herrensteUen  phylenweise  unter  die  Demeo  nach  Mafsgabe  ihrer  GröDse 
verteilt  waren  und  von  ihnen  durch  Losung  besetzt  wurdeoi  so  sollten 
fernerhin  die  Demoten  500  Kandidaten,  die  natürlich  auch  unter  die 
einzelnen  Demen  je  nach  ihrer  Oemotenzabl  verteilt  waren,  vorwählen 
und  aus  den  Vorgewählten  dann  die  Ärchonten  und  ihre  Schreiber  er- 
löst werden,  so  dafs  jede  Phyle  ira  Archontat  vertreten  war  Ein  er* 
loöter  Polemarchos  durfte  nicht  den  bedeutenden  Einflufs  auf  die 
Hccrfiihrung  behalten,  den  er  als  st  in  unberechtigter  Vorsitzender  im 
Kriegsrute  der  fetrutegen  noch  beim  marathonischen  Feldzuge  ausgeübt 
hatte.  Offenbar  hängt  die  Beschränkung  „des  Kriegsherrn"  auf  Ehren- 
rechte und  seine  richterlichen  Befugnisse  enge  mit  der  Abschaffung  der 
Archonteowahl  eusammen*. 

Als  die  Partei  der  lyrannenfreunde  mattgesetzt  war,  kam  es  zum 
Bruche  zwischen  Xanthippos  und  den  Führern  der  vorgeschrittenem 
Demokratie.  Im  Jahre  485/4  (unter  dem  Archontate  des  Phflokrates) 
wurde  ersterer  durch  Ostrakismos  verbannt*.  So  waren  denn  nach 
einander  die  Adelspartei,  der  Anhang  der  Tyrannis  und  die  gemäfsigte 
Demokratie  zuriickgedraugt  und  die  Häupter  der  grofsen  Gesehlechter 
der  Philaiden ,  Peisiatratiden  und  Alknieoniden  beseitigt.  Es  blieben 
die  Vertreter  der  entschiedenen  Demokratie  übrig,  welche  ohne  Zweifel 
die  treibenden  Kräfte  bei  dieser  Aktion  gewesen  waren  *.  Nachdem  sie 
sich  freies  Feld  gemacht  hatten,  kam  die  KivaHtät  zwischen  ihnen  selbst 
zum  Ausbruche.  Aristeides  mufste  bald  seinem  Rivalen  Tb  cnü  st ok- 
les  weichen.  Dieser  war  der  Sohn  des  Neokles  aus  Phrearrioi  (Leon* 
tis)  und  gehdrte  zu  dem  altadeligen  Geschlechte  der  Lykomiden  ^  Seine 


1)  Vgl.  8.  417,  Anm.  1  und  276,  Anm.  8. 

2)  Vgl  8.  167. 

3)  Aristot  U»n.  22,  6.  Vgl.  Ps.  Herakleid.  Pont.  I,  7.  Arcbon  Pbilokrates: 
Marm.  Par.  Ep.  50.  Scherljc  einer  schwarzfigurigen  Vase  mit  dem  Namen  Sti»^- 
»mnoi  'AQQiq>Qovoi'.  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1887,  K  IGl  =  CIA.  IV,  3,  p.  192, 
Nr.  570.  Scherbe  vom  Fafse  eines  Lekjtbos  mit  demselben  Namen:  CIA.  IV,  3, 
p.  193,  Nr.  571. 

4)  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  87. 

5)  Des  KeoUw  Bolm:  Hdt.  VII,  148.  Aas  Phreairioit  Plnt  Them.  1  nod  5 
(diofegen-loscluift).  Freilioli  heibt  es  bei  Flut.  Tbem.  1:  ee/M^roxlet     tti  ftk¥  in 
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Mutter  stammte  jedoch  wahischeiiilich  huk  Akaj iianien  i:l>er  die 
Jugend  und  den  Charakter  des  Themistokies  nind  eine  Menge  Anek- 
doten und  Fabeleien  überliefert,  die  keinen  g'esehichtlichen  Wert  haben 
Auch  die  Persönlichkeit  seines  Lehrers  im  l  Heratei-s  Mnesiphiloö  ist  eine 
ganz  ungewisse.  Doch  haben  die  zahireiciien  Feinde  de«  Verbannten 
und  Geächteten  jedenfalls  den  Anteil  des  Mnesiphilos  an  dem^  was  er 
Grolses  geleistet  hatte,  gehässig  im  höchsten  Grade  übertrieben.  Thu- 
kydides  hebt  energifieh  hervor,  dafs  ThemistoUea  durch  sdne  natttr- 
liehe  Geiateskrafit  und  die  ihm  eigentümliche,  weder  vor>  noch  nachher 
durch  Lehren  anderer  ausgebildete  Einsieht  im  Moment  das  Richtige 

^vtSp  ji^^^n^ti  xrA.  Vgl.  Plat  Arist.  Cat.  1.  Da^c^cu  äogt  Nepos  'nmn.  1: 
Pater  ejus  Neoeles  gonerosuB  foit  ete.,  uod  Plntarebo«  selbst  am  Ende  des  Kapitels: 

SntQ  r^y  .ivHOfU^tüy  xoii'oV,  t'urtQrja&kv  V7iu  ? ;  ^~H{ißu{>(.ot'  rrrTo\-  inKrxtvuct  Xtti  yQn- 
tpaU  ix6afir]<jfv,  uif  ItfitorfJ'r^i:  laTÖQtjxsy.  Unzweifelhaft  in  einem  Epigramm.  Bergk, 
PLGr.  Tir  f  lS821,  r)i»9 ,  ^'il».  Vgl.  über  die  Lykomidcn  S  <''>^  .  Amn.  '2.  Ein 
ZweiV  dorsolben  war  iu  l*hlya  selbst  anscssig.  Zu  ilicsein  gehörte  der  i'riurarch 
Lykoinedcs,  der  nucli  Hdt.  VIII,  11  in  der  Schlacht  btii  Arteinision  nach  Flut. 
Theui.  15  bei  Sulamis;  das  erste  foindliche  Schiff  eroberte  und  die  nngdor^fia  des- 
selben dem  ApuUon  Daplmcphoro:«  zu  Phlya  weihte.  Ein  Lykomedes  erscheint  auf 
einer  Verlustliste  der  Kekropis  (sa  der  Phlya  gehörte)  aus  der  Zelt  des  pelo- 
ponnesiaehen  Krieges  (dA.  I,  44ßf  v.  14).  Er  war  snscheineud  identisch  mit  Ly 
komedes,  dem  Vater  des  Strategen  Kleoflnsdes  aus  Phlya:  CIA.  I,  18 J,  6—10;  IV, 
8.  32  nach  der  Ergänzung  Loeschckes,  De  tit.  sliquot  att.  quaest  bist.  (Bonn.  1876« 
Diss.)  28;  vgL  Joh.  Toepffer,  Att.  Genealogie,  S.  224. 

1)  Die  Ycrschiedenen  Angaben  über  die  Mutter  des  Themistokles  stimmen 
darin  überein,  dafs  sie  keine  Athenerin  war.  Das  von  Plut.  Them.  1  citierte  Epi- 
gramm macht  sie  zu  einer  Thrakerin.  AU<»iii  dabsaibe  ist  gcwif^  nicht  (wie  Ad. 
Schmidt,  Perikl.  Zeit  II,  123  moint^  gleichzeitig.  Vgl  Loeschckc  a.  a.  U.  *29.  Es 
geht  wahrscheinlich  auf  Ampbikrutos,  einen  Zeitgenossen  des  Lucullus,  zurück. 
VgL  Ath.  XIII,  576 ci  U(.nger),  Philol.  Auz.  1874,  S.  375;  Bauer,  Themistokles 
135.  Phainias  erklürte  sie  für  eine  Karerin,  und  Nesnthes  wufste  sogar,  dsTs  sie 
ans  HaUksrnassos  stammte;  so  kam  man  Tielldebt  der  GehSssigkeit  Herodots.  auf 
die  Spur.  Nach  Nep.  Thenust.  1,  dessen  Quelle  sieh  flbw  die  Täterlicbe  Herkunft 
des  Themistokles  gut  unterrichtet  zeigt,  war  seine  Mutter  eine  Akamanin.  Diese 
Nachricht  gewinnt  dadurch  an  Glaubwürdigkeit,  dafs  Themistokles  sonst  nicht 
rcclit  erklärliche  Beziehungen  zu  jenen  Gegenden  hatte.  Plut.  Them.  24;  Tgl. 
Loeschcke  a.  a.  O. 

2)  Derartige  Geschichten  namentlich  hei  Plut.  Them.  2—3.  5:  Arist.  2—3 
u.  8.  w.  aus  verschiedenartigen  Qnellen ,  zu  denen  auch  Ej)lioros  gehörte ,  wie 
M.  Mohr,  Quell,  d.  plut.  und  uep.  Them.  (Gott.  Dies.  1877)  VJSl.  nachweisL  \gl. 
S.  629.  Die  Enfthlung  von  der  EDterbuog  dweh'  den  Vater,  welche  sich  o.  a. 
noch  hei  Nep.  Them.  1;  Val.  Max.  VI,  9  ext  2;  Afl.  P.  H.  II,  12,  Soidas 
«frsiSU  findet,  wird  von  Plntarehos  als  I^bel  beieichiiet.  Üher  den  Unwert  dieser 
Oeschiehten  Tgl.  Bauer,  Tfaemislokles  183  ff. 
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getrofien  und  das,  was  kommen  würde ,  so  weit  als  möglich,  voraus- 
gesehen hätte  ^  Gut  überliefert  ist  jedoch  der  l'ür  Thomistokles  cha- 
rakteristische AnsRpruch,  dafs  er  singen  und  Kithara  spielen  nicht  ge- 
lernt habe,  aber  es  versteiie,  eine  JStadt  grofs  und  reich  zu  machen*. 
Jm  Gegensatze  zu  Aristeides  soll  er  dadurch  an  Einduis  und  Macht 
im  Staate  gewonnen  haben,  dafs  er  sieb  dner  Hetairie  anschlofs  und 
um  die  Gunst  der  Menge  buhlte.  Indessen  sein  Antrag  bezüglich  der 
laurischen- Bergwerksgelder  war  keineswegs  demagogisch'.  Auch  die 
einzelnen  Geochichien^  welche  namentlich  Plutarchos  über  den  Partei- 
kampf mit  Aristeides  erzählt^  beruhen  auf  schlechter  Überlieferung  und 
sind  im  ganaen  erfunden  ^    Themist okl es  spielte  schon  yor  der 


1)  Ifnesiphllos  ab  Souffleur  des  Themistokles,  der  dessen  BatsehlSge  vor  dar 

Schlacht  bei  Salamis  drin  Eurjbiados  als  seine  eigeosa  Gedanken  vorträgt,  bei 
Hdt.  VIII,  57 ff.  Bauer,  Themiätokles  27  macht  daraof  aufmerksam,  dafs  Hdt 
V]II,  124  sagt,  Themistokles  hätte  nach  der  Schlacht  bei  Salamis  in  {»anz  Hellas 
a!«  d*>r  bpj  weitem  weiseste  Manu  alier  Hellenen  gegolten.  Damais  wäre  es  also 
noch  nicht  bekannt  gewesen  ,  dafs  Mncsiphilos  alles  aouffliert  hätte.  Vgl.  noch 
Plut.  'UgrjJ.  xaM.  37,  p.  869.    Die  Frage,  ob  Themitituklt-a  tlUt  avynvalccv 

Tiyvf  TÖiv  ao(füif  q  tfvoH  seine  berühmten  Thateu  vollbracht  hätte,  wurde  in  den 
philosophierenden  Kreisen  Athens  vielftch  erörtert  I>er  xenophontische  Sokntes 
meint}  obne  Lehrer  könne  nieuMid  tin  grofser  Staatsmann  werden »  de  doch  au 
den  geringsten  PSbi|^eiten  eine  Anldtong  nödg  sei.  Xen.  Hem.  IV,  2,  3;  Sjmp. 
VIII,  89.  Piaton  setst  auseinander,  dals  die  Fähigkeit  als  Staatsmann  Tiefffiehss 
zu  leisten  nicht  lehrbar,  «eil  nicht  mitteilbar  sei ,  Thembtokles  habe  seine  uQsii 
ntcht  lernen  können,  wohl  aber  seine  Fertigkeit  als  Khetor,  da  die  Khetorik  als 
eine  iuiarrjuij  lehrbar  sei.  Plat.  Menon,  p.  93c;  f)9b:  Gorgias  519b;  vgl.  (Plat.) 
7Tf(n  <!oer.  p.  377  a.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  machte  man  dann  den  Mne- 
siphilos  zu  einem  Vorläufer  der  Sophisten  und  Lehrer  praktischer  Staats-  und 
Lebensweisheit.  Vgl.  Plut.  Them.  2:  Sept.  eap.  conviv.  11,  p.  !r>4;  An  seni 
öit  ger.  resp.  2'6 ,  p.  79a.  Vgl.  Bauer,  Themistokles  72.  Auf  jene  Erörterungen 
heaiefat  sich  Thnk.  I,  188:  etxei^  yng  ^vp4öf$  *tA  «vr«  ngoun^dy  ig  aiVi^V  Mky 
o«r*  4ni^«^r,  tm9  t9  nmQuxQfjfta  ^iMjp/arvf  ^ovX^f  x^riOTo^  yrn/MP  ardi  rifr 
fitMvtmv  ini  nX&«tw  tw  y^^piiifw  ä^Mrof  tämoriii  (vgl.  B&hl,  Jahrh.  f.  kl. 
Phllol.  CXXI  [1880],  469),  softm  er  nicht  etwa  spesietl  die  Angaben  des  Stesim- 
brotos  über  die  Lehrer  des  Themistokles  abweisen  wollte.  Vgl.  die  QoellenQber- 
sicht  zu  §  23. 

2^  Ion  Frgm.  4,  Müller,  Fr.  U.  Gr.  II,  47  (Plat.  Kimon  9);  TgL  Plut  Themist. 
2;  Aristoph.  Wr^p  959.  989. 

3)  Plut.  Aribteid.  2;  7;  Them,  3;  .'>.  Vgl.  Dmicker,  G.  d.  Altert  \'a',  182. 
Ephoros  upendete  dem  Tliemi.stukk a  pane^risches  Loh  und  stemptlie  ihn  zum 
Ma,rtyrer  des  uudaukbaren  Vulkeä,  Tbeopouipos  charakterisierte  ihn  als  gewinn- 
afichtigen  Menseben.   Bauer,  Themistokles  136. 

4)  Plut  Artst  2—4;  6—7.  Man  ist  darüber  einig,  daft  die  HauptqaeUe  dieser 
Partie  Idomeaeoe  von  Lampsakos  war,  ein  fiberaus  unsuverlXssiger  Autor,  dessen 
Spuren  namentlich  im  sechsten  Kapitel  hervortreten.  Vgl.  die  Qoellenubersicht 

Bniolt,  OttMhtMk«  Otidildito.  IL  t.  Aal.  41 
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ScUacht  bei  Marathon  eine  politische  Bolle.  Er  wurde  för  das  Jahr 
493/2  zum  Archon  erwfthlt  Im  Laufe  des  Sommers  493  unterwarf 

die  königliche  Flotte  Cbios,  Leebos,  Tenedos,  die  Cherronesos  und  die 
Städte  an  der  Proponüs,  im  Sommer  -4^2  begann  Mardonios  seine  Ope- 
rationen an  der  thrakischen  Küste.  Ein  weilblickender  Mann ,  wie 
Thcmi?>tükies,  mufBte  dieses  Uinsiciigi'eilcn  der  persischen  Macht  im 
aegaeischen  Meere  mit  Besorgnis  vertblgen.  £r  setzte  es  in  seinem 
Archontenjahre  durch,  dafs  die  Athener  zum  Schutze  gegen  einen  An- 
griff  von  der  See  her  einen  befestigten  Hafen  anzulegen  be- 
gannen, welcher  zugleich  fttr  die  Flotte,  deren  Vergrttfserung  er  wohl 
schon  damals  ins  Auge  gefafst  haben  wird,  die  notwendige  sichere  Baaia 
gewfthren  solltet 


Docl)  wird  vielfach  für  Kap.  7,  das  vom  Ostrakismos  handelt,  Theopompos  als 
Qaeile  angenommen.  Holzapfel,  Unters,  über  die  Darst.  äor  f^ech.  Gesch.  bei 
Ephoros  u.  8.  w,  83.  Fricke,  Unter«,  über  die  Quellen  l'iut.  Nik.  und  Alkibiad. 
30.  Die  Anschauung,  da^a  die  Ursache  der  Ostrakiaierung  <p96yof  gewesen  wäre, 
ist  freilich  ebenso  dem  Ephoros  (Diod.  XI ,  54 ,  4) ,  wie  dem  Theopompos  eigeu 
(Nep.  Cimon  3).  Allein  der  erstere  kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  weil 
mush  ihm  Ansteides  den  Beinameii  „äu  Gefechten*'  ent  nnck  der  Ehucbitsatig 
der  attischen  BOndner  erhielt  (Diod.  XI,  47),  was  mit  der  von  Plot  Aristaid.  7 
and  Nep.  Aiistid.  1  gelegenüieh  des  Oslraldsmoa  enllbltea  Anekdote  vnTeieinbar 
ist.  Die  Seliildemng  des  Verfrhrens  beim  Ostrakismos  stammt  ans  einer  guten 
antiquarischen  Quelle,  sei  es  aus  dner  Atthis,  sei  es  aus  Demetrios  von  Phaluron. 
Vom  Ostrakismos  des  Hjrperbolos  erzählt  Flut,  nach  derselben  Quelle,  die  er  Nik. 
11  benutzte.  Was  sonst  in  dem  Kapitel  stebt ,  ist  nnl  raucbbar.  Die  Geschichte 
vom  IJauer,  dem  Aristeides  seinen  eigenen  Namen  auf  die  Scherbe  schreibt,  er- 
scheint in  eü'ektvollerer,  also  jüngerer  Fassung  als  bei  Nep.  Armtid.  1. 

1)  Thuk.  I,  93,  3:  ln««ye  öi  xai  xov  üei^auüs  i«  Aotna  o  GsfAtaioxktji  oixodth- 
fttif  — >  in^QXTo  <f^  avTov  nqoKQov  ini  t^s  ix9ivov  oQX'i^  ^  xar*  ^k«- 
«VTor  *A»^ru(ots  —  arrl.  Kaab  Dion.  Hat  VI,  84  war  ein  Themistokks 
Ol.  71,  4  =  49S/2  Arehon.  Unsweifelhaft  ist  derselbe  identiseii  mit  dem  Sohne 
des  Neokles.  Bei  Enseh.  Vers.  Arm.  Ahr.  1620  =  Ol.  70,  4  steht  die  Notis : 
Piraens  mnnitos  est  a  Tliemistoele.  Offianbar  ist  dwselbe  tun  eine  Olympiade  ver> 
schoben.  Abgesehen  von  dem  mifsgUlekten  Versuche  H.  Scbenkls,  ein  Arehontat 
des  Themistokles  überhaupt  in  Frage  zu  stellen  (vgl.  Wiener  Stud.  V,  52  iY. ;  YU, 
337  ff.  und  dagegen  C.  Waclisrnutb,  ebenda  VIl,  159),  ist  die  Ricbtigkeit  dieser 
Datierung  von  K.  W.  Kriipr.  IIL-^t.  pbilol.  Stud.  I,  14 ff.:  Clinton,  F.  II.  11% 
und  Holzajifcl,  Unters,  über  uie  Darstellung  der  gr.  Gesch.  b.  Ephoros  u.  s.  w. 
(Leipzig  lb79j,  187  ü,  angezweifelt  und  bcbtritteu  worden.  Es  wäre  höchst  un- 
wahrscheinlich, dafs  von  einem  im  Jahre  492  begonnenen  Bau  vierzehn  Jahre  später 
eben  erst  ein  Stück  fertig  gewesen  sein  sollte.  Dagegen  ist  m  bemerken,  daft 
grofoe  Festongsbanten,  die  nteht  mit  Toller  Energie  nnd  Kraft  ansgeföhrt  werden, 
sieh  sebr  lange  hlniiehen  können.  Athen  war  aber  in  den  Jahren  nach  der  Sehlaebt 
bei  Marathon  Ton  den  heftigsten  Parteikftmpjfon  erfSUt,  welobe  jedenfiüls  für  das 
Werk  nieht  förderiieh  waren.  Man  bnrnft  steh  femer  darauf,  dafs  Sebol.  Aisebia. 
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Sein  Schart'blick  erkannte,  dal's  die  bisher  iils  Hafen  benutzte  ^,  der 
Stadt  zwar  am  nächsten  gelegene  ^  aber  offene  und  schutzlose  Bucht 

g.  Timarch.  109  inbezug  auf  den  Ärchon  Nikophemos  (361/0)  bemerkt,  ovtoc  t]QH 
TtQo  BefM9w«A4ovi,  Allein  der  Nachfolger  des  Nikophemos  war  Kalliuiedes.  Krüger 
vennulete  daher,  daTs  dem  Scholiaaten  (der  übrigens  eine  gote  Atthis  benutste. 
Tb.  Freyer,  Leipzig.  Stad.  Y,  245)  Nikodemos,  der  Arehoo  des  Jahres  488/2,  vor- 
geechwebt  hfttte  imd  dafs  dessen  Nachfolger  im  Jahre  482/1  (dessen  Name 
nicht  äberliefiert  ist)  Ihemistoklfis  gewesen  wSre.  Allein  es  steht  jetit  fest,  dals 
seit  487/6  die  Arcbonten  ans  500  Kandidaten  erlöst  wurdci),  uud  es  wurde  ein  sehr 
merkwürdiger  Zufall  sein,  wenn  das  Los  damals  gerade  den  leitenden  Staatsmann 
getroffen  hätte.  Aufserdem  würde  bei  der  grorscii  politidcheu  Thütigkcit,  die  The- 
mi'^tokles  in  jener  Zeit  entwickelte,  das  Amt  für  ihn  wenig  verlockend  gewesen 
aein.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dafa  er  sich  als  Kandidat  für  das  Arehontat  wühlen 
llefs.  Die  Notiz  des  Scholiasten  (owrof  —  Nikophemos  —  ^^s^t  nQÖ  fe^e^u  tj  ox/t  j^f, 
iqt'  ov  ßovXfüaM  loV  7lf4aQj[ov'  ijv  ä'  tni  tov  airov  agj^oftog  xai   Hy^aavt^^ug  — 

Ton  dessen  Terbreeherischem  Zusammenwirken  mit  Timarehos  Aischines  spricbt  — 
t^s  9wO  WfAtas)  braneht  sieh  nor  daianf  xa  be2Eiehen,  dab  Nikophemos,  in  dessen 
Arehontat  nach  Alsdbraes  Batshe»  wurde,  vor  Themistokles  Aichon  war,  hi  dessen 
Amt^ahr  Timarehos  mit  DemosUienes  lasammen  im  Bäte  sals  (Alsch.  g.  Ktes. 
63;  Demostib«  d.  f.  leg.  286)  and  aachHegesandros  Tamias  war.  Vgl.  Arn.  Schaefer, 
BeoMsthenes  II',  336.  Da  nun  nach  dem  Zeugnisse  des  Thukydides 
Themistokles,  des  Neokles  Sohn,  Archon  war,  die  Namen  der  Ar- 
cbonten aber  seit  dem  Jahre  496  mit  alleiniger  Ausnahme  von 
4öb  5  und  4b2/l  bekannt  .sind  und  unter  denselben  ein  Themisto- 
kles nur  493  2  vorkommt,  so  kann  dieser  Themistokles  kein  an- 
derer als  der  grofse  Staatsmann  gewesen  sein.  Zur  Bestätigung  dieses 
Ergebnisses  dient  auch  die  Angabe  des  Stesimbrotos  bei  Plut.  Them.  4,  dafe 
TbemistdUei  den  Widerspruch  des  Ifiltiades  au  überwinden  hatte.  Mag  ao«^  eb 
Widerstand  des  letsteren  gegen  die  maritimen  Fline  des  Themistokles  mit  Beeht 
heiweifelt  weiden  (IKniamowits,  Aristotelea  U,  84,  Anm.  20),  so  seist  doch  die 
Eraäblung  des  Stesimbrotos  voraus,  dafs  Themistoldefl  bereits  zu  Lebzeiten  des 
Miltisdes  ein  einflufsreicher  Staatsmann  war  nar:p;ren  kann  auch  Hdt.  VII ,  143 
Tticht  geltend  gemacht  werden,  wo  es  im  Jahre  480  von  Themistokles  heifst:  «?v 

itoy  rig  ll&tß'a(<ov  avnQ  ig  nQoirovg  yftoati  nagiaiv,  roT  ovvofta  fiky  f'> 
SeftiOToxX^fj^  yrX.  VII,  148  IMfst  Hdt.  die  Argeier  sagen:  viaiaxl  yuQ  atp^tay  rs- 
Sydrai  klaxia^UAuv^  xiX.  das  bezieht  sich  auf  die  Niederlage,  die  sie  um  494  er- 
litten hatten.  Vgl.  auch  II.  15,  13;  49,  16.  Es  liefsen  sicii  aber  gegen  diese 
Parallele  Einwände  erbeben.  In  der  That  scheint  Hdt.  das  Aufstcigeu  des  The- 
mistoUes  it  nfftonm  von  dem  Siege  über  Aristeides  and  der  Dazehbringnng  dea 
Flottengesetaes,  über  das  er  gleich  darauf  berichtet,  an  datieven,  indessen  von  der 
früheren  politisehen  ThStigkeit  des  Hiemistokles  wird  ihm  geirifs  wenig  bekannt 
gewesen  sein.  Mit  Recht  setzen  daher  das  Arehontat  des  Themistokles  in  das 
Jahr  4»8/2 :  Böckh,  AbhdI.  d.  Berl.  Akad.  1827 ,  S.  131  ff. ;  Am.  Schaefer ,  D& 
renim  post  bellum  Persicum  etc.  gestarum  temporibus  (Leipzig  1866),  13  \  C.  Wachs- 
muth,  Stadt  Athen  I,  513:  E  Curtius,  Gr.  Gesch.  IT',  10;  Duncker,  Ge.sch. 

d.  Altert.  VIP,  93;  Th.  Bergk,  Rhein.  Mus.  XXXVl  (löSl)  112,  1;  XXXIX 
(1884),  613 flF.;  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  3G;  Beloeh,  Gr.  Gesch.  1,  362,  5. 

1)  Hdt.  V^I,  ll*i:  ^ttkf^qov,  Tuvio  yd^  ijy  iniy€ioy  tote  ttüy  A&^yntwv. 
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von  Phaleroii  weder  das  natürliche  Kmporioii  Athens  war,  noch  zum 
Kriegsliaten  tangte.  Daneben  lag  die  felsige  Peiraieus-HalbinHel,  welche 
an  ihrer  dem  Phalerou  zugekehrten  Ostseite  zwei  kleine,  woblgeachützte 
Becken,  Zea  und  Munycbia,  hatte  und  an  der  Westseite  ein  grofaeiy 
geBchloBwnoB  Basain  darbot^  in  dem  Raum  für  die  Aufnahme  einer  be- 
dentenden  Flotte  reieblich  yorhanden  w9xK  Schon  Hippias  hatte  in 
Mnnychia  eine  Seeburg  zu  erbanen  begonnen  Themistoklee  falsle  die 
Anlage  eines  befestigten  flafene  in  weit  gröfserm  Umfange  ins  Angie- 
Die  beiden  kleinen  Becken  sollten  mit  dem  gro&en  dadurcb  verbundeii 
werden,  dals  die  ganze  Halbinsel  mit  einer  alle  drei  Häfen  einschliefsen- 
deii  Mauer  umgeben  wurde. 

Mit  der  Ausiiihniug  des  mächtigen  Werkes  wurde  begonnen,  aber 
der  Bau  schritt  langsam  vorwärts.  Die  heftigen  Parteikämpfe,  welche 
die  Stadt  nach  der  Schlacht  bei  Marathon  crfüllteni  haben  sicherlich 
die  Arbeiten  gehemmt  oder  ganz  unterbrochen.  Von  den  Persem 
drohte  snnftchst  keine  nnmittelbare  Ge&hr^  aber  als  dann  vm  468/7 
ein  Krieg  mit  dem  seemftchtigen  Aigina  ausbrach,  wurden  die 
Athener  genötigt  ^  an  die  VeratSrknng  ihrer  Marine  au  denken 


1)  Thuk.  I,  93,  3:  ro/ii'Ccu»'  rJ  r*  ^looiny  xnKvv  flyat  ktfi^vas  f/o»'  r^iit  avto- 
tpvtif  xri.   Vgl,  Näheres  über  die  Topographie  §  2o. 

2)  Vgl.  S.  385,  Aam.  2. 

8)  Über  die  ZdÜ  des  Anshmches  dieaes  Krieges  hemehten  veisehisdsDe  An- 
•iehten.  Vor  die  Schlaolit  toii  Hsrstboit  set«»  iho:  Otlir.  Mftlier,  Aeginetioa  118; 
Clinton,  Fast.  Hell.  IP,  26,  491;  ThirlmlU  HIst  of  Or.  II,  ^30;  E.  Oartiiis,  Or. 
Gesch.  n*,  881,  5;  Ad.  Baner,  ThemiBtoklea  164 ff.;  Holzapüel,  Derstellimg  d.  gr. 
Geteh.  bei  fiphoros  u.  s.  w.  (Leipzig  1879).  190.  Die  Vertreter  dieser  Aosidit 
nehmen  an,  dafs  der  Krieg  im  Jahre  490  durch  das  Anrücken  der  Perser  vorüber- 
gehend unterbrochen  worden  sei.  Dunclter,  (^p^ch.  d.  Altert.  VTT'.  170  potst  den 
Ausbruch  de.s  Krieges  in  das  Jahr  4S7 ,  .Hpricht  aber  gelegentlich  ii<  <  Ht'^rinnpns 
der  Peimicusbefestigung  im  Jahre  4B3/2  von  einem  „lii.stigcu  Kaubkriege  mit 
Acgina.''  Grote,  Gesch.  Griech.  II*,  40  läfst  den  Krieg  „anscheinend"  um  4ö8 
oder  487  beginnen,  ebenso  A.  Kaegi,  Krit.  Gesch.  d.  spart.  Staates  472;  U.  Köhler, 
Bhein.  Uns.  XL  VI  (1 891 ),  6  if. ;  Wilsnowiti,  Aiistotsiss  II,  281  ;  Bdocb,  Qr.  Geeeh. 
I,  368.  "  E«  nnterliegt  kflinem  ZfmfA  mehr,  def»  die  letstere  Aoileht  die  riohtige 
ist,  obwobl  Herodoto§  der  M^ong  wer,  deA  der  Krii^  vor  der  Sehlaoht  hoi  Mar 
mthon  anthrach  (vgl.  VI,  94:  jfdipusttnat  ftkit  Sij  noUfMt  tfvrvirro  «^f  Afytmirmt* 
6  df  fliQoijg  TO  /wrror  inotef  xtX.  DareioR  sendet  Datie  und  Artaphrenos  f^egrn 
Eretria  und  Athen  ab).  Er  knüpft  die  Erzählung  von  dem  Kriege  unter  Ein* 
Schiebung  mehrerer  Kxknrsc  nn  dii.s  Erscheinen  der  die  Zeichen  der  Unterwerfung 
fordernden  persischen  lioten  (im  Jfihrf  VJ})  an.  Die  Aigineten  geben  dienelben, 
werden  von  den  Athenern  iu  Sparta  verklagt.  König  Kleomeues  begiebt  sich  nach 
Aigina  u.  s.  w.  Vgl.  über  den  weitem  Veriauf  der  Dinge  S.  572.  Aber  die  Folge 
der  von  Hdt.  erzählten  Ereignisse  beweist,  daTs  der  Krieg  erst  nach  der  Schlacht 
bei  Uenthon  begann.  Es  steht  nindSeh  naeh  der  Bnihlang  Hdto.  VI,  85  ff.  fort, 
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Die  aui  uiuriLiiner  Kiviilität  und  widerstreitenden  liiuidcUiuteressen 
beruhende  Verfeindung  beider  IStädte  hatte  um  die  Wende  des  7.  und 


dar»  König  Kleomenes  bereitB  gestorben  war,  als  die  Weigerung  der  Athener,  die 
ilinen  fitN^rgebenen  aiginetisohen  Odseln  anssnliefem,  mm  Ausbräche  des  Krieges 
Ahrte.  Vgl.  S.  675.  Diese  Ossein  hatten  die  Aigmetm  stellen  müssen,  ab  Kko- 
nienes  nach  dem  Sturze  Demarats  mit  dessen  Nachfolger  L^otychidas  anf  ihrer 
Insel  erschien .  Leotychidas  kam  aber  nicht  Tor  Herbst|49I  zur  Begierong.  VgL 
S.  573,  Anm.  5.  Es  verflossen  dann  r^ewifs  mehrere  Jahre,  bis  es  an  den  Tag 
kam,  dafs  Kleomenes  durch  Bestechung  der  Pythia  die  Absetzung  Demarats  und 
die  Einstitzuiig  des  Leotychidas  bewirkt  hatte.  Vgl.  S.  574,  Auin.  2.  Kleomenes 
verliefe  darauf  Sparta,  begab  nich  nach  Thessalien,  dann  nach  Arkadien  und  wie- 
gelte die  Arkader  auf.  Diese  Umtriebe  veraulafstcn  die  Lakeduimoiuer,  ihu  zuruck- 
anberafeo.  Bald  darauf  erfolgte  erst  der  Tod  des  Kleomenes  nnd  der  Umschwung 
In  Sparta,  der  die  Aigineten  veranlabte,  gegen  Leotychidas  Klage  zu  fuhren. 
Leotychidas  wurde  verurteilt  und  sollte  den  Aigineten  für  die  nach  Athen  ge* 
biaehten  Geiseln  ausgeliefSttt  werden.  IMese  begnOgten  sich  aber.  Um  nach  Athen 
ttlitavnebincu ,  wo  er  ihre  Fordenm^^  wegen  der  Herausgabe  der  Geis  t  n  unt^ 
stützen  sollte.  Die  Ablehnung  der  Forderung  veranlafste  den  Ansbruch  des  Krieges, 
der  also  melirere  Jahre  nach  491  erfolgte. 

Bestätigt  wurden  dlt'.se  Erwägungen  durch  folgentleu  Umstand.  Hdt.  V,  8Ü 
erzählt,  dRps  als  um  6()<)  die  Aigineten  die  Küsten  Attikus  verheerten  (vgl.  S.  448), 
das  dtlphische  Orakel  den  Atheueru,  die  aich  zum  Kriege  gegen  jene  rüsteten, 
riet:  dTnn;(öttus  dno  tov  Jiyiyijiituv  adixlov  r^tijxoyric  It<j,  im  «il.  Jahre  sollten  sie 
den  Krieg  beginnen,  dann  würde  alles  nach  ihren  Wünschen  gehen.  ^»^  di  miüM 
4nt9w^9vtn>Tttt j  würden  sie  zwar  schUefsUch  Aigina  unterwerfen,  aber  In  der 
Zirisohenzeit  viel  Übles  erleiden  und  zufügen.  Aber  die  Athener  Helsen  sich  aus 
üngeduld,  Bache  au  nehmen,  nicht  darauf  ein,  dreifsig  Jahre  zu  warten ,  sondern 
riisteten  zum  Kriege,  ig  n/jivagfijy  itk  nmQwSMva^oftivoiat  aviolat  4x  AoMtStufiovlmw 
TtQ^y/itt  iytiQOftevoy  i/urtödioy  iyivexo,  Hdt.  geht  damit  zur  Erzählung  des  Versochea 
der  Lakedaimonier  über,  ihre  Bundesgenossen  zur  Mitwirkung  bei  der  Zurückführung 
de'=<  TI?j)pia8  zu  bewegen.  Aber  dir  LukcdaimonKT  mulsten  iufolge  des  Widerspruches 
der  Korinthier  ihren  Plan  aufgeben,  und  der  Kriegszug  fand  gar  nicht  statt,  so 
dafs  die  Athener  ganz  freie  Hand  hatten.  Nun  wurde  Aigina  im  Jahre  458/7 
unterworfen ,  die  dreifsig  Jahre  führen  nicht  auf  506 ,  sondere  auf  488/7.  Das 
Orakel,  ein  vaticinium  post  cventum,  ist  offenbar  von  Hdt.  an  eine  unrechte  Stelle 
gesetat  nnd  bezieht  sieh  In  Wahrheit  auf  den  von  den  Athenern  im  Jahre  488/7 
aufgenommenen  Seekrieg.  U.  Köhler,  Bhein.  Mus.  KLVI  (1891),  7 ;  U.  v.  Wihir 
uowits,  Aristoteles  II,  261. 

F9r  die  Ansetanog  des  Ausbruches  der  Fehde  vor  der  Schlacht  bei  Marathon 
hat  man  geltend  gemacht,  dafs  die  athenische  Flotte  im  Aigineten  -  Kriege  ein- 
■chliefslich  der  von  den  Koricthicm  geliehenen  20  Schiffe  nicht  mehr  als  70  Fahr- 
zeuge zählte  (Hdt.  VI,  8<;.  Vgl.  Thuk.  I,  4L>.  '2V  Sielion^dg  Schiffe  hätte  aber 
nach  Hdt  VI,  132  Miltiade.s  zu  der  parisciieii  Expedition  erhalten.  Mithin  wäre 
der  Aiginetenkrieg,  während  dessen  die  Athener  nur  50  Schiffe  besafsen  ,  vor  der 
parischeu  Expedition  anzusetzen.  Allein  die  Angabe  über  die  Stärke  der  Flotte 
des  Miltiad^  hat  geringe  Gewähr  und  scheint  nur  aus  VI,  86  herübergenommen 
sa  sein.  Aber  aelbat  wenn  sie  richtig  wiie,  so  konnte  durch  Auzrangierung  vieler 
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().  Jaliiliunderts  begonnen,  als  die  Athener  eine  selbständige  See-  und 
Handelspolitik  zu  vcrfolpjen  autingcn.  Nach  der  Vertreibung  der  Pei- 
sistratiden  machten  die  Aigineten  mit  den  Gegnern  Atlicus  gemeinsame 
Sache  und  plünderten  mit  ihrer  überlegenen  Flotte  die  attischen  Küsten. 
Den  unmittelbaren  Anlal's  zu  der  neuen  Fehde  gab  die  Weigerung  der 
Athener,  nach  dem  Tode  des  spartaaiflchen  Königs  Kleomenee  die  ihnen 
von  dieeem  nnd  seinem  Mitkönige  Leofychidae  überlieferten  aiginetisehen 
Oeisefai  herauszugeben  \  Die  Aigineten  überfielen  das  athenische  Fesi- 
schiffy  das  nach  Sunion  zu  dem  alle  vier  Jahre  gefeierten  Poseidonfeste 
fuhr,  und  nahmen  eine  Anzahl  der  'angesehensten  Athener  gefangen 
Diesen  Schlag  durfte  Athen  nicht  ruhig  hinnehmen.  Es  setzte  gegen 
seine  Feinde  alle  Hebel  in  Bewegung  und  Lind  in  Aigina  selbst  Ver- 
bündete. Ein  angesehener  Mann  Namens  Nikodromos,  des  Knoilhos 
Sohn,  war  mit  dem  herrselienden  Adel  zerfallen  und  hatte  sich  an 
die  Spitze  des  unzulriedeneu  Demos  gestellt.  Zum  Sturze  der  Adels- 
herrschaft trat  er  mit  den  Ath' ucrn  in  Verbindung.  Er  setzte  einen 
Tag  fest;  an  dem  er  sich  mit  dem  Demos  erheben  wollte  und  liefe 
sich  die  Zusicherung  geben  ^  dafo  binnen  einer  bestimmten  Frist 
eine  athenische  Flotte  zu  seiner  Unterstützung  zur  Stelle  sein  würde. 
Kikodromos  erhob  sich  an  dem  von  ihm  angegebenen  Tage  und  be- 
setzte die  Altstadt  von  Aigina,  aber  die  athenische  Flotte  liefs  auf  sich 
warten.  Die  Athener  hatten  nämlich  ei*8t  in  Korinthos  um  Schiffe 
bitten  müssen,  da  sie  mit  den  ihrigeu  der  aiginetisehen  Flotte  nicht  ge- 
wachsen waren.  Damal»  standen  die  Korinthier  mit  ihnen  auf  äufserst 
frcundscliaitliciiem  Fuise,  denn  öie  hatten  ein  lebhaftes  Interesse  daran, 
dais  die  Aigineten,  ihre  alten  ,  höchst  nnbequeraen  Handelsrivalen ,  ge- 
schwächt würden  ^.  Sie  überüefsen  also  den  Atlieuem  um  den  Schein* 
preis  von  je  fünf  Drachmen  zwanzig  Schiüe,  da  das  Gesetz  es  verboty 

alter,  unbrauchbarer  Schiffe  und  ungenügcude  Ersat^bauteii  sieb  die  Zahl  der 
kriegstüchtigen  Schiflb  in  den  nacbsten  Jaluen  vemindert  haben.  Feroer 
bitten  die  Athener  im  Frühjahre  489  nicht  ihie  ganse  Flotte  gegen  Faros  senden 
können,  wenn  sie  sieb  damals  im  Kriege  mit  Aigina  befunden  hätten. 

1)  Vgl.  S.  575  Über  die  Ursachen  der  Terföndnng  zwischen  Athn  nnd 
Aigina  vgl.  S.  307.  Uber  die  Plfinderang  der  attisehen  Küsten  durch  die  Aigineten 
um  506  vgl.  S.  448. 

2;  Hdt.  VI,  87.  Vermutlicli  wurde  das  mit  einer  Hegatta  \irbuudeiic  Fest 
(Lys.  XXI,  5)  im  Munycbion  gefeiert.  Vgl.  A.  Mommsea,  Ueortologie  197;  Dei- 
phika,  S.  9.  310;  Or.  Jahreszeiten  47. 

3)  HandeLsriviiliuit  zwischen  Kurintbos  und  Aigina,  Freundschaft  xwiscbcü 
Korintbos  und  Atben:  Bd.  i',  449.  450.  456.  655.  Die  von  den  Korintbieru  unter- 
stützten  Samier,  weleke  sick  in  Kydonia  niedergelassen  hatten,  wurden  von  den 
Aigineten  bekiiegt  und  unterworfen.  S.  513. 
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sie  umsonst  herzugeben  ^  Infolge  dessen  konnten  diese  siebenzig  bclntie 
benoannen  und  uacii  Aigina  schicken.  Aber  die  Flotte  kam  um  einen 
Tag  zu  spät.  Nikodromos  war  mit  einer  Anzahl  seiner  Anhänger  ge- 
flUchtety  der  Adel  hatte  den  Auibtand  unterdrückt  und  700  Demokraten 
hingerichtet 

Die  Atiieoer  beaegten  die  Aigineten  in  einem  Seetreflen  landeten 
auf  der  Ineel  und  begannen  Aigina  8U  belagern  Aber  da  erhielten 
die  Aigineten  eine  den  Athenern  unerwartete  FfiUb.  Sie  hatten  in  ihrer 

Bedrängnis  die  Argeier  um  Beistand  gebeten,  und  diese  zwar  von  Staats 
wegen  das  Gesuch  abgelehnt,  jedoch  zugelassen,  dafs  eintausend  Frei* 
williG:<^  unter  Führung  des  berühmten  AtlileLen  Eurybates  dem  Kuiie 
Folge  leisteten  ^  Das  Corps  setzte ,  ohne  von  den  Athenern  bemerkt 
SU  werden;  von  Epidauros  aus  nach  der  Insel  über.  Bei  dem  Heilig* 
turne  der  Damia  und  Auxesia  zu  Oie,  einer  zwanzig  Stadien  von  der 
Stadt  Aigina  entfernten  Ortschaft  Uberfiden  sie  eine  athenische  Ab- 
teilung, schnitten  sie  Ton  den  Schiffen  ab  und  rieben  sie  auf.  Es 
scheint  dann  noch  vor  der  Stadt  zu  einem  Trefien  gekommen  zu  sein, 
in  dem  die  Athener  ebenfalls  den  Eürzem  zogen,  obwohl  Sophanes  von 
Dekeleia  den  argeiischen  Führer  Eurjbates  tdtete.  Die  Aigineten  be- 
nutzlcii  die  Verwirrung  der  Athener  zu  einem  erfolgreichen  Angriffe 
aut  die  l'lutte  und  nahmen  vier  Scliiffe  samt  deren  Bemannung.  Damit 
war  der  Angriff  aui'  Aigina  völlig  gescheitert  ^. 


1)  Hdt.  VI,  89.  Bei  Thnk  I,  41 »  2  eEiniiert  der  korinthiscbe  Gesandte  die 
Athener  sn  diesen  wichtigen  Dienst. 

2)  Hdt.  VI,  92.  Der  Sieg  über  die  Aigineten  ist  auch  durch  Thok.  I,  41 ,  2 
beietigt.   Vgl.  auch  Paus.  I,  29,  7. 

3)  Hdt.  IX,  75 :  ;tf^x«tttif*^f*y  ^»ipmimif  Alywu»  tötete  Sophsaes  von  Dekeleia 
den  Argeier  Eurybates  im  Zweikampfe. 

4)  Über  die  Beziehini ppn  zwischen  Argos  und  Aigiuu  vgl.  S.  200,  Anm,  3. 
Nach  Hdt.  VI,  92  lehnten  die  Argeier  oi'tizieil  deiswügeu  dii.s  Ansuchen  ab,  weil 
sieb  die  Aigineten  f.;eweigert  hatteo ,  die  Summe  zu  bezahlen ,  die  sie  als  Strafe 
dalür  entrichten  sollten,  dafs  äie  dem  Könige  Kleomenes  zu  seinem  Feldzuge  gegen 
ArgoA  Schiffe  gestellt  hatteo,  und  aneh  Ihnnaeliaften  von  diesen  Schiffan  TOsammea 
mit  den  l4ikedaiinoniem  anf  aigeüsefaem  Gebiete  gelandet  waren.  Vgl.  dasu 
Bd.  I*,  S.  222,  Anm.  8. 

5)  Hdt.  VI,  92  sagt,  dafs  die  meisten  (ol  n%Mmwi^  Argeier  ideht  heimhehrten, 
sondern  in  Aigina  von  den  Athenern  getötet  wurden.  T^ri  Führer  Euybates  fiel  im  Zwei- 
kampfe mit  Sophanes  von  Dekeleia,  nachdem  er  selbst  in  dieser  Weise  drei  Männer 
erschlagen  hatte.  Alyivr\mK  icCai  tauxioiat  rmot  \4BriVft(otai  arußaXotTfc:  t^#» 
yijvffi  h(yr,6ttv  und  nahmen  vier  ihrer  Schiffe  samt  der  Bemannnng.  Damit  bricht 
die  Krziihlung  ab;  das  Ende  fehlt.  Es  bleibt  fraglich,  wo  die  gelandeten  Truppen 
blieben  Auch  sonst  giebt  der  aus  athenischer  Quelle  stammende  Bericht  Hdts. 
manche  iiatsel  auf.  Die  Aigineten  sind  zur  See  geschlagen,  auch  ihre  Hilfstruppen 
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Die  Athener  mufsten  sich  zur  Begrün  1  uns;  einer  starken  Flotte 
entßchliefsen,  wenn  sie  ihre  Küsten  und  ihren  Handel  schützen  und  die 
Aigineten  überwinden  wollten.  Ein  günstiger  Zufall  kam  den  mari- 
timen Plänen  des  Themiatokles  zuhilfe.  Bei  Maroneia  im  lauriscben 
Beigwerksdistrikte  worden  neue  Silberadeni  entdeckt  und  höchst  er- 
giebige Graben  erdffdet    Die  Verpachtung  derselben  bmchte  dem 


zum  grdfsten  Teil  im  Kampfe  gefallen,  trotzdem  greifen  sie  die  feindliche  Flotte 
an  «nd  erringen  den  Sieg.  Woher  kam  die  Unordnung  der  Athener?  (vgl.  die  Be- 
mrrknnp-  \'  Köhlers,  Rhein.  Mus.  XLVI ,  S.  4).  Aufserdem  erwartet  man  nach 
dem  Orakel,  das  den  Athenern  vieles  Ubele  verkündigte  (Hdt.  V,  89;  vgl.  S.  VAö 
Anm.),  nicht  blofs  ein  unglückliches,  mit  dem  Verluste  einiger  Schißc  verbun- 
dene« Seetretfen,  sondern  ernstere  Niederlagen.  Wilamowitz,  Aristoteles  II ,  281  ff. 
hat  richtig  erkannt,  dafi  Stück  dm  Kriegsgesohiehte  von  Hdt.  V,  82 ff.  mit  der 
EnShlnag  Ton  einem  angeblichen  früheren  Aiginetenkri^  in  teihveiae  sagenhafter 
Form  Terflochten  ist.  fidt.  erzählt  in  seinem  Berichte  über  den  Urspmng  der 
Feindschaft  «rischen  Athen  nnd  Aigioa  nach  athemscher  ÜberliefeniDg,  dafs  die 
Athener  eine  Triere  nach  Algina  schickten,  um  die  in  dem  Orte  Oie  befindlichen 
Schnitzbilder  der  Auxesia  und  Damia  fortzuführen.  Die  Männer,  welche  die  Bild> 
werke  von  ihren  Gestellen  zu  reifsen  suchten ,  wären  durch  den  Ausbruch  eines 
von  einem  Erdbeben  begleiteten  (Jewitters  um  ihren  Verstand  gekommen  und  hätten 
sich  bis  auf  einen  Einzigen  gegenseitig  got<itct.  Daran  schliffst  sich  dann  die 
Sage  über  die  ITrsache  der  Veränderung  der  athenischen  Fraut jiliaclit.  Von  den 
AJgiueteu  und  Argeieru  hürte  dagegen  Hdt. ,  dafs  die  Athener  nicht  mit  eiitem, 
sendem  mit  Tidoi  Schiffen  gekommen  nnd  auf  der  Insel  gelandet  wiren.  Die 
Aigineten  hätten,  von  dtt  Abgeht  der  Athener  rechtaeitig  nnterrichtet,  die  Argder 
am  Hilfe  gebeten.  Diese  hätten  von  Epidanroe  ans  nnbemerkt  Truppen  nach 
Aigina  übergesetzt,  welche  die  Athener,  .während  aoglelch  ein  Gewitter  nnd  Eid- 
beben  losbrach,  überfielen,  sie  Ton  ihren  Schilfen  abschnitten  und  l^s  anf  einen 
Einzigen  niedermachten.  Die  wesentlichen  Züge:  das  Evsobeinen  einer  groben 
athenischen  Flotte  vor  Aigina,  die  Landung  der  Athener,  das  argeiisch«;  Ililfscorp» 
und  die  schliersliche  Niederlnpp  irr  Athener,  hat  diese  Erzählung  mit  der  Kriegs- 
geschichte von  VI,  89  ff.  gemeinsam,  so  dal's  sie  offenbar  mit  derselben  zusammen- 
gehört und  sich  auf  dieselben  Ereignisse  bezieht.  Die  Niederlage,  welche  die  ge- 
landeten Athener  durch  die  Argeier  erleiden ,  erklärt  die  Verwirrung  der  erstereu 
und  den  erMgieichea  Angriff  der  Aigineten.  Die  attische  Üherlieferong  lälbt  sie 
ebenfalls  noch  hi  der  Sage  dorehsehimmem.  Wilamowits  a.  a.  0.  286  hält  es  mit 
Beeht  for  geschichtlich,  dab  der  OberiaU  bei  Die  stattfiud.  Aber  aaoh  Hdt  IX, 
7Ö  forderte  Sophanes  den  Enrybates  nt^axt^iivwf  j^^pw/isr  Jßtyunoß  mm  Zwei- 
kampfe heraus  nnd  erschlug  ihn,  i*  nqoxlr^uis  if^oVcve«,  und  VI,  92  halfst  es,  dafs 
Eurybates  ftovyo/uttj^irjy  inaaxitov  iger^  fthy  nv^Qoe  t^nt^  ro»ot'r^  xtt(yii^  vno  dk 
rov  TtrrtQTov  l'ioq'/cyfoc  xrX.  Umlagerten  die  Athener  Aigina,  so  konnte  nicht  das 
Gros  ihrer  Landungstruppen  in  dem  eine  lialhe  Mfil»'  von  der  Stadt  entfernten  Oie 
•stehen,  und  erfolgte  ein  plötzlicher  Überfall,  so  fanden  schwerlich  Zweikämpfe  ix 
nqoxXr^atoi  statt.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wurde  also  bei  Oie  eine  athenische 
Abteilang  vernichtet,  und  es  kam  dann  vor  der  Stadt  zu  einem  Treffen,  in  dem 
Tide  Algeier  umkamen,  aber  sehlieAlieh  die  Athener  den  Kurzem  zogen. 
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Staatsschätze  eine  gröfsere  Summe  ein  ^.  Es  wurde  der  Vorschlag  ge* 
machte  dieselbe  unter  die  Bürgerschait  zu  verteilen'*.  TheroiBtokles 
beantragte  jedoch,  die  ttberscblLaaigen  Gelder  zur  Erbauung  von 
Krieg aachiffen  zu  verwenden.  Er  begründete  aeinen  Antrag  mit 
dem  Aiginetenkriege,  hatte  aber  gewila  auch  die  gröfsere  Gefahr  im 
Auge,  die  von  den  Fersm  drohte Das  VaXk  nahm  den  Antrag  im 


1}  Arietot.  jf^,  S2,  7:  hn  4i  r^f^  fiara  r«t;ni  (d.  b.  nach  der  Oatraki* 
aieruDg  des  XanthippM  im  Jahre  486/4)  MW^av  «^/«»«to^  (488/2.    Vgl.  IMon. 

HaL  VIII,  83)  tüf  equpr}  rd  fMitaXXa  ra  iv  Maffw§(q  ««/  nrnteyeyno  r»)  noXti  rti' 
Xavxtt  ixarov  ix  tuIv  d(^atp  ^  xxk.  Über  Maroneia  vgl.  Demosth.  XXXVIl  {g, 
Pantaio.)  4;  Harpokr.  s.  v.  M((Q(üfsia.  Einhundert  Talente  aacb  nach  Polyain. 
Strat.  I,  no,  (j  mittelbar  aus  dersolben  Atthis,  aus  drr  Aristot.  a.  a.  O.  schöpfte. 
Hdt.  Vll ,  144  Bagt :  <>rf  l'^r^yaiiudL  ytyofiiyioy  jj^()*jur<'rfüf  usyuXMv  fr  tiü  xini'u),  Tt( 
ix  rujy  (itxaXkuiv  aqf.i  rioort/,A.>e  iwf  nno  /Invttefov,  eaeXXav  j.tf^ea&ai  o^j^ffdUy  txuatoq 
dixa  dgaxfitcg.  Zahlte  die  Bürgerschaft  ;J0  0()0  Kopfe  ^Hdt.  V,  97),  so  würde  die 
m  vertdlende  Sarome  etwa  60  Talente  betrage»  haben.  Im  4.  Jahrhundert  wur- 
den die  iqyätuf^a  fi(x«%Xa  $nt  drei  Jahn  verpaohtet,  wer  ehia  neue  Ghmbe  erölfiiete, 
hatte  von  dem  Qewuine  ein  Vlenindawanaigatel  an  die  Staatakaaae  sti  saUen,  doeb 
war  damale  bei  dem  TOfgesehrittenen  Abbaa  de»  Bergwerksbeiirke«  die  Eröffiiong 
neuer  Gruben  mit  einem  grofsen  Risiko  verbunden.  Vgl.  Böckh,  Abhdl.  d.  Herl. 
Akad.  1815,  S.  85 ff.  =  Kl.  Schrift.  V,  Iff.;  Sth.  d.  Ath.  P,  377 ff.;  H.  Hansen, 
De  metallis  atUeU,  Hamburg  1885  (StxarBborg.  Diae.);  Boeolt,  Müllers  Uandb. 
IV*, 

2^  Hdt.  VIII,  144:  efzsXXof  Xü^taOiu  nn^rii^'oy  txtiatoi  <f^x«  dQaxM"^'  ^'^^^ 
fjiatox/.ttj<;  (iit'yyoai  'Ai^fjvaiovi  t  f]g  Jt«4(»/aio?  ruvtrig  jjttvattuivovq  vit«; 
Tovtiov  tujy  j(Qiiuättiiy  nottjaaa^at  xrX.  Hdt.  glaubte  also,  dafs  vor  dem  Antrage 
des  Themistokles  die  überscbUsäigeu  Bergwerksgelder  verteilt  worden  wareu. 
Ebenso  Nep.  Tfaem.  8;  Plnt  Tbem.  4.  Naeh  der  von  Aristot.  a.  a.  0.  benutaten 
Atthis  handelte  es  sich  dagegen  um  einen  einmaligen  grofsen  UbersehnCiB  von 
100  Talenten,  den  einige  an  verteilen  rieten:  *tA  ntgttyiwro  tg  noXti  raXavr« 

0tfuaToxl^g  ixtiiXvoet'  xiX. 

3)  Hdt.  VIII,  144:  vittg  tovimv  rtor  /()r,u(cT(ay  Tioi^attaOtti  dtrixoaitt^  die  Zahl 
betrachtet  K.  W.  Kniger,  Hist.  Phil.  8tud.  1,  28  als  Glosse,  allein  sie  wurde  schon 
vou  der  Quelle  lustina  II,  12.  12  gelegen.  Vgl.  Holzapfel,  Philol.  XLII,  584)  i^ 
rov  noksiiov,  röv  nQo^  Aiyi.vtituQ  ).tyu>y.  Thuk.  I,  14,  3:  otpi  tt  ag>^  ov 
l49ijyatovi  (^tfnaroxXtji  htfias  At'yiyr^tuti;  noXe  fAoiiy  r  xul  u/ju  j  ov  ß(tQ- 
ßaQOV  TtQoo&oxifiov  oytoi  tas  vavf  notij9tta9ai ,  alffneg  xal  iyavfifixfiony» 
I,  93;  tmlg  yd^  yaval  fxAXiatu  n^otiitwrOf  iftiy^  t&t  iftxA  doxti,  tne  ßaatUas  aigarttit 
riV  mara  9dhiWtK»  hpoäw  tvnQ^i^  t^i  nm  o^wr,  PInt.  Tbem.  4  hilt 
den  Aiginetenkiieg  f  &r  vormarathonisoh  nnd  richtet  gegen  Thnk.  eine  vedbblte 
Polemik.  Vgl.  Bauer,  Themistokles  132. 

Nach  Aristot.  U»n.  22,  7  soll  Themistokles  die  Athener  überredet  haben,  den 
100  reichsten  Athenern  je  ein  Talent  zu  einem  von  ihm  nicht  an  gegebenen 
Zwecke  zu  leihen,  gefiele  dann  die  Verwendung  des  Geldes,  .so  .sollte  die  Au.sgabe 
auf  Becbnung  der  Gemeiude  gesetzt,  audernfalls  der  Betrag  von  jenen  Bürgern 
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Archoiitenjahrc  des  Kikodemos^  (483'2)  au  und  bosehlofs, 
einhundert  Trieren  zu  erbauen  Im  Herbst  481  waren  dieselben  voll- 
endety  so  dafs  die  Athener  damals  angesichts  der  unmittelbar  bevorstehen- 
den persischen  Invasion  mit  dem  Bau  einer  weitem  Anzahl  von  Trieren 
beginnen  konnten      Die  neuen  attischen  Kriegaschifie  vermochten  sich 


wieder  eingezogen  werden.  Theoiistokles  hätte  unter  dieser  Bediuguwg  die  Ver- 
fügung über  das  Geld  erhalten  und  von  den  100  Bürgern  je  eine  Triere.  erbauen 
lafisen.  Vgl.  Polyain,  Strat.  1,  30,  6.  Diese  Geschicbte  (nach  der  die  10(»  Bürger 
ein  unglaubliches  Kisiko  überuoinmcn  hätten)  trägt  den  Charakter  eines  Strategems, 
wie  es  die  Atthidographen  zu  crs^äbien  liebten  (vgl.  S.  34,  Anm.  2^  nnd  stammt 
sicherlich  aus  einer  Atthis  (vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  f,  275  uiul  iibcr  eia  ähn- 
liches geheinmisvolles  Vorgehcu  des  Themistokle» ;  Piut.  Thcm.  20;  Arist.  22; 
Diod.  XI,  42;  Cic.  de  off.  III,  11,  40).  Sie  ist  au  sich  höchst  uuwahrBcheinlicb 
und  steht  im  Widenpracbe  mit  den  Kltem  Quellen,  Hdt  und  Thuk.,  denen  sofölge 
Tberaistokles  unmittelbar  die  Erbauung  von  Schiefen  beantragte  und  seineo  An« 
trag  mit  den  Aiginetenbriege  begründete.  Yf^  auch  Plut  Tbem.  4  (nach  Hdt., 
Thok.  und  einer  von  der  Atthis  abhängigen  Quelle);  Nep.  Them.  2:  üle  penmasit 
populo,  ut  ea  pecunia  elassis  oentum  navium  aedificaretur. 

1)  Vgl.  S.  G43  Anm. 

2)  Einhundert  Trieren  nacli  der  von  Aristot.  V/^n.  22,  7  und  (mittelbar)  vou 
Polyain  Strat.  T,  'J^K  <j  benutzten  Attbis ,  ebenso  nach  Nep.  Them.  2  und  Plut. 
Them.  1.  während  nach  iidt.  VII,  114  (daiaub  Jubtiu  II,  12,  12)  gleich  zweihundert 
erbaut  wurden.  Da  die  Athener  bei  Artemision  und  Salamis  200  Trieren  ottiUteu, 
so  lag  die  Annahme  nahe,  da£s  alle  sweihundert  infolge  des  FlotteugCiiCtües  erbaut 
wurden.  Die  Zahl  der  Atthis  veidient  sicherlich  den  Vonmg  (vgl.  Wilamowita, 
Aristoteles  I,  276),  denn  die  Athener  veffUgten  schon  bei  dem  Angriflb  auf  Aigiaa 
über  50  Kriegsscbilfe,  von  denen  mindestens  eb  Teil  aus  Trieren  bestand  (Thnk. 
I,  14,  8),  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  haben  sie  doch  in  den  Kriegsjahren 
bis  zum  Erlals  des  Flottengesetzes  eine  Anzahl  von  Schiffen  erbaut.  Bei  Arte- 
mision erschienen  sie  zuerst  nur  mit  147,  später  kamen  noch  .53  hinzu  (Hdt.  VIQ, 
14).  Teilweise  gehörten  wohl  letztere  zu  den  Schiffen,  deren  Erbatiuüir  im  Sommer 
oder  Herbst  4SI  begonnen  worden  war  und  deren  AusrUstunp  erst  in  letzter  Stunde 
vollendet  werdea  konnte.  Im  ganzen  müssen  die  Athener  im  Sommer  480  etwas 
mehr  als  200  Triereu  besessen  haben  ,  denn  trotz  der  bei  Artemision  erlittenen 
Verluste  (Hdt.  VIII,  IG.  18),  kämpften  sie  doch  bei  Salamis  wieder  mit  200  Trieren. 
Hdt.  VIII,  44  und  46;  61. 

8)  Hdt.  Vni,  144,  11:  tä  h  ftlv  inm^tfitt»^  o»'/  ixQn^^n^ny,  it 
Hw      oStm  Tg  iyit^nc.   avttU  rs      «rl  vim  roin ji^^^tUotot  «rfoirot^- 

j^Q^iKi  vif^ejfor,  irigns  r«  j^ss  ff ^otfyKsirqy^«« t^n«.  Die  Schiffis  wurden 
also  erst  gegen  Herbst  481  vollendet,  als  die  Versammlung  der  Eidgenossen  die 
Beilegung  des  athenisch-aiginetischen  Krieges  veranlafste.  Nach  Polyain.  Strat.  I, 
nO,  n  lind  Nep.  Thcm.  2  sollen  sie  noch  gegen  die  Aiginetcn  verwandt  worderi 
sein.  Von  den  im  Herbst  481  hegouneneu  SchiiVsbauten  wimle  ohne  Zweifel  eine 
gi'öfsere  Anzahl  vollendet,  da  mau  »ie  natürlich  so  weit  als  irgend  möglich  be- 
schleunigt haben  wird. 

In  der  Erzählung  der  Atthis  über  die  Erbauuug  der  100  Trieren 
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freilich  weder  an  Schnelligkeit  mit  den  phoenikischen  zu  messen  ^,  noch 
hatten  sie  bereits  voUständi^rc  Verdecke,  aher  sie  waren  den  alten  Pen- 
tekonteren nnd  Dieren  an  Kriegetilcbtigkeit  weit  überlegen  *. 

Athen  entwickelte  sich  so  za  einer  beUeniechen  Seemacht  ersten 
Banges ;  denn  bisher  yerfagten  nnr  die  siciliBchen  Traunen  und  die 
Eorkyraier  Über  eine  Menge  Trieren,  während  die  Flotten  der  Aigineten 
nnd  Korindiier  zum  gröfsem  Teil  ans  Fünfzigruderern  bestanden.  Ob- 
schon  der  grofsartige  Aufschwung  der  iittischen  Marine  nauientlicli  die 
benachbarten  Seestädte  veranlafste,  gleichfalls  mit  dem  Trierenbau  vor- 
zugehen, 80  konnte  sich  doch  ihre  Marine  lange  nicht  meiu^  mit  der 
attischen  mef?sen  ^. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  das  Flottengesetz  zustande  kam,  wurde  Ari- 
steides,  der  Rivale  des  Themistokles,  durch  Ostrakismos  ver- 
bannt ^.  Es  ist  nicht  nnwahrscheinlich,  aber  nicht  überliefert,  da£s  seine 


durch  die  100  reichsten  Bürger  könnte  ctms  Wahres  stecken.  Es  ist 
intmerhm  mög^lieh,  daf«  ihnen  der  Bau  als  anfteravdentüche  Le(i)tiirgje  anferlegt 
wnrdr    Genügte  das  Schiff,  zu  dcMOi  Erhanong  sie  je  ein  Talent  erhielten,  bei 

der  Prüfung  den  Anforderungen ,  so  wurde  es  abgenommen ,  amlcrnfalls  war  das 
'lalent  zurnckzuzahlpn.  Die  Bpmerkung  von  Wilamowitz,  Aristotolos  I,  275:  ,.Was 
sollten  sie  in  dem  Falle  mit  dem  Kriegssebifl'e  anfanp;en?  Pimtfii  wollten  sie  doclj 
nicht  werden"  genügt  doch  nicht ,  am  die  Möglichkeit  einer  solchen  Le(i)tiirgie 
ahzuweisen.  Wer  schlecht  baute,  setzte  sich  eben  einem  erheblichen  Verluste  aus, 
und  er  mochte  zusehen,  wie  er  denselben  durch  niüglichste  Verwertung  des  Mate« 
risls  Ar  anderweitige  Sehiftbanten  oder  sonst^  Zwecke  verringani  konnte. 
1)  Hdt  Vm,  10;  60;  98  vgl.  VU,  179  ff. 

S)  Thnk.  I,  14,  3:  «vr«»  oonu  stjjre»'  naa^t  xaTnargtifMfTu,  Vgl.  Plnt. 
Kim.  IS  nnd  dam  Holsapftl,  Phflol.  XLU  (1888),  591.  —  Über  die  Uteran  Kriegs- 
acliitfe  Tgl.  Bd.  I',  447  ff.  und  ftfaer  die  Einrichtung  der  attischen  Trieren  die  da^ 
eelbst  angeführte  neuere  latteratar,  sowie  A.  Gartaalt,  Ia  triöre  Ath^niennSi 
Paris  1881. 

3)  Tlmk.  T.  14,  n.  In  der  Schiaclit  bei  Sal'uni.s  hatten  die  Korinthicr  nächst 
den  Athenern  die  meisten  Trieren,  aber  nicht  meiir  als  40.  Die  Aig^ineten  hatten 
30  ihrer  besten  Schiffe  prcstellt,  jedoch  noch  andere  benmuut,  mit  denen  sie  ihre 
iusei  bewachten.  Hdt.  ViiI,  46.  Dals  die  eidgenössische  Flotte  bei  Salamis  in 
der  That  bereits  Hut  ganc  ans  Trietea  hesland ,  folgt  davaas,  dafs  Herodotoe  in 
seiner  Enftfalong  Trieren  nnd  Peatekonteren  genau  nnterseheidet  Von  den  Kor« 
kyiaiem  wnren  GO  Trieren  in  See  (Hdt.  Vü,  168);  sie  besaben  noch  beim  Aas- 
bmche  des  peloponnesischen  Krieiges  nXchst  Athen  die  gtofste  Flotte.  Thnk.  I, 
88,  1;  vgl.  Hdt.  VII,  168,  21. 

4)  Aristot.  'A^,  22,  8  sn^  nach  der  Erzählung  des  Flotteogesetzes :  thr^ 
xfo9ii]  d'  iv  rovTotc  roig  xatQoig  'AQUTTei&ijg  6  jlvaifjdj^ov  ternQtta  cf  *  trfi  xurfd^^ 
^arro  nayrae  Tovg  aiatgaxiau^ynvc.  (i^jrnvTnc  Vi/M^/ffor  (481/0^  rfi«  Tr*J  H'^'n^oi  atQu- 
ttiav.  Demnach  würde  Aristeides  nicht  im  Archontenjahre  des  Nikodemos,  sondern 
bereits  484/3  verbannt  worden  sein,  allein  dann  wäre  es  unerklärlich,  warum  Ari- 
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Ostrakisierung  mit  dem  Flottengesetze  zusamraeohm^.  Allerdings  wird 
der  Mitb^ründer  des  atbeniacbeii  Seehundes  schwerlich  die  Verstärkung 
der  maritimen  Stellung  Athens  bekämpft  haben ,  er  könnte  jedoch  tu 
organiflatorischen  Fragen  und  inbezng  auf  Mittel  und  Wege  anderer 
HeinuDg  aie  ThemistokleB  gewesen  Bein  K  Jedenfalk  erhielt  dieeer 
durch  die  Verbannung  des  BivaZen  snr  Durehlilhning  seiner  PlSne  freie 
Hand  und  wurde  fUr  die  nächsten  Jahre  unbestritten  der  leitende 
Staatsmann  Athens. 

d. 

Oegen  Hfrbst  481  hatten  sich  die  Heeresniassen  des  Koulirs  in 
Kritalla  iu  Kappadokien,  dem  aligemcinen  SammeiplaUe ,  vereinigt. 
Xerxes  selbst  übernahm  nun  die  Führung.  Er  überschritt  den  Haljs 
und  marschierte  nach  Sardeis^  wo  er  Wint^uartiere  bezogt.  Die 


stotdes  die  Ottrakwieniiig  de*  Aristeides  niefat  umnittelbar  nach  der  des  Xan- 

ihippOB  (485/4)  Yermerkte.  Vgl.  22,  H:  xrä  tiqiütoc  war^axfadij  xuiy  U7nt)9ty  Tqc 
rvQtti'yidof  Sdw^oinot  i  ^gCtfQuros.  Er  fand  offenbar  in  der  Atthie  die  Notiz  über 
den  Ostrakismos  nntfr  dem  Arebonten  Nikodemos  und  zwar  nach  dorn  Flotten- 
gesetzp.  lic.stättgt  wird  diese  Annahme  durch  Plut.  Aristeid.  8,  wo  es  heilst: 
Tp^To»  '  Ärei,  als  Xerxes  durch  Thessalien  und  Boiotien  gegen  Attika  zog, 
itp^ffütUit  Iii  rote  utO-eardSai  xäifo^of.  lu  dem  ern  ttiuono  bei  Aristot.  a.  a.  0- 
mul'ti  aläo,  wie  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  25  mit  Itecht  annimmt,  ein  Fehler  steckeo, 
denn  Hieron.  Abr.  1683  s=  484/3:  Aristldes  cum  ignominia  eicitur  bietet  in  An- 
betrsebt  der  grofaen  Undcheilieit  des  H.  inbesng  aaf  die  einseliieD  Jahre  keine 
genügende  GevXbr  fUr  die  Bicbtigkeit  dieaer  Datierung.  Bei  Nepos  Arbt  1: 
pMtqoam  Xences  in  Giaeeiain  deseeadit,  sex to  fere  anno  quam  erat  expiilstu, 
popuHscito  in  patriam  restitutus  est,  ist  leider  das  Zablseieben  verMbrieben.  Vgl. 
Löschcke,  Jahrb.  f.  kl.  Philo!.,  Bd.  CXV  (1877 \  27  Anra. 

1)  Gewöhnlich  (vgl.  z.  B.  Duncker  ViP,  178  tf.;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  ir, 
36;  Beloch,  Hr  Hpsch.  I,  iWi^  wivd  Avistfidcs  als  Oogiier  der  maritimen  Eut- 
Wickelung  und  ihirum  auch  des  Floitengi'.setzi's  chiirakterisiert.  Grote,  (Tosch, 
Griech.  III*.  43  und  Ad.  Hohn,  Gr.  Gesch.  II,  ;)!)  bemerken  mit  Recht,  dafs  nir- 
gends überliefert  ist,  dais  Ariotcides  das  Flottengesetz  ijekitmijt'te.  Was  Nep. 
Arist.  1  und  Plut.  Arist.  ^  und  7  über  die  Ursache  des  Ostrakismos  and  den 
Gegensats  swtteben  Aijeteides  und  Tbemiatokles  sagen,  betteht  ans  Anekdoten  und 
wertlosen  Phrasen.  In  der  W^.  steht  die  Ostraklsierang  des  AristeideB  in  Isetiieai 
Baehliehea  Zasammenbaage  mit  dem  Flottengesetse,  obwohl  «ir  Andentang  dnee 
solchen  wenige  Worte  genOgt  hätten. 

2)  Hdt.  VII,  20.  H.  Welzhofer,  Jabrb  f.  kl.  Philo!.,  Bd.  CXLV  (1808), 
S.  145 ff.  bemerkt  mit  Recht,  dafs  ein  so  gewaltiges  Heer,  wie  es  Xerxes  nach 
griechischer  Überlieferung  gegen  Hellas  geführt  hüben  soll,  in  Sardeis  schwerlich 
hätte  Uberwintern  können.  Von  vf>rnelierein  stölst  diese  lJI)erlieferung  auf  Schwie- 
rigkeiten, allein  m!\n  darf  auch  in  der  Reaktion  '^v^iXf^n  dieselbe  nicht  zu  weit  gebeu. 
Die  Gründe,  die  W.  dafür  anfuhrt,  dafs  Xerxes  nur  mit  dem  gewöhnlicbeu  Heera, 
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Flotte  soll  in  Kyme  und  Phokaia  überwintert  haben  *.  Nach  seiner 
Ankunft  in  Sardeis  sandte  Xerxes  nach  den  hellenischen  Städten  Boten 
ah,  um  £rde  und  Wasser  als  Zeichen  der  Unterwerfung  zu  fordern, 
sowie  Zurüstungen  zu  einer  Mahlzeit  für  den  König  und  sein  Heer 
auEttbefeblen  Nur  nadi  Sparta  und  Athen  wurden  keine  Boten  ge- 
sebicki  Beide  Stidte  sollten  nicht  nur  unterworfen,  sondern  exempla- 
risch bestraft  werden.  In  Sparta  wären  die  Boten  ttberdies  ihres  Lebens 
nicht  sicher  gewesen*. 


das  den  Persevkönif,^  uuf  seiiioii  7ä\<jou  durch  das  Heich  zu  begleiten  pflöge,  nach 
Sardeis  gekommen  wäro,  dafs  er  nur  Klf^iiMiHTon  hfftte  boHichtigen  wollen  und  orst 
im  Frühjahre  4H0  auf  dem  Zuge  von  Sanieis  nach  dem  Ilellespontos  den  Entsohlufs 
zur  Hestrafuug  der  Athener  fafste,  sind  keineswegs  zwingend  und  lassen  sich  leicht 
widerlegen. 

1)  Die  an  rieb  wahncheinliohe  Nsehiiefat  geht  nur  auf  Ephoros  rarQek.  Diod. 
XI,  %  8. 

S)  Hdt.  Vn,  8».  tl8— 130.  181. 

3)  Hdt.  VII,  138;  Tgl.  3.  571,  Anm.  5.  Plnt  Them.  6  efsShlt  bei  disser  G«- 
legeaheit  die  angebliche,  von  Themistoki os  veranlafste  Hinrichtung  des  Dotmetsohers 
der  persischen  Botschaft  (vgl.  S.  571,  Anm.  5)  und  die  Geschichte  des  Arthmios 
von  Zploia,  der  auf  Antrag  des  Thomistokles  mit  Atimie  bestraft  worden  wäre, 
weil  er  modisches  Gold  nach  Hellas  g(d)racht  hättf»  Uer  Volksbr^^chlufH  gegen 
Arthmioä,  der  in  eine  eherne,  auf  der  liurp  nufgt  stellte  Stele  eingegraben  war, 
wird  von  den  Rednern  öfter  erwähnt.  Am  genauesten  giebt  den  Inhalt  Demosth. 
g.  Phil.  III,  41  ff.  Er  lautet:  "AQSfuoi  üv^tivuxtot  ZeXm^i  an/iog  iarta  (ev.  "^Aq^* 
ftnw  jrri.  «rri/ior  «(»«r«  tciX.)  xtti  »oMfiioc  tw  4r^v  roü  *A^^^w  n»i  rti^  öttft' 
fidx*»9,  m/T6c  »toi  yins  mit  der  Be^pünduiig  ort  rdif  XQ^^^  ^^'^  Mi^tuf  tls 
BtXonoifp^eop  nyaymf.  Vgl  Demosth.  d.  f.  leg.  271;  Deinareh.  g.  Ariatog. 
84  ft;  Aiseh,  g.  Ktes.  858;  Barpokr.  e.  «ti/iof  (aiu  Demosthenes);  Arietdd. 
vn^Q  Tiüt'  T6TtttQtoy.  p.  218;  Panath.  190  (A.  nahm  den  Text  des  Beschlusses  aus 
Demosthenes,  den  Namen  des  Antragstellers  aus  Plnt.  vgl.  Alfr.  Haas,  Quibus 
fontibus  AH  Aristides  etc.  {^Oreifswald  1HH4,  Diss.),  51  ff.  Es  wurde  also  von  den 
Athenern  gegen  Arthmios  (iie  Aelit  ausfri^'^pmcbP!!  d  h  rr  wurde  für  vogclfrei 
erklärt,  dafs  ihn  jeder,  wie  Demosthenes  bemerkt,  ungestraft  ergreifen  und 
töten  kuiiute.  Vgl.  H.  Swobo<la,  Arthmios  von  Zclcia,  Archaeol. epigr. Mitteil, 
aus  Osterr.  XVI,  S.  55.  Diese  Acht  sollte  zugleich  für  das  ganze  Gebiet  des  attischen 
Bandes  gelten.  Dstans  eripebt  sieb,  wie  eehon  Grote,  Gesch.  Qt.  III',  S09  und 
Onoken,  Atben  nnd  HeUse  I,  IIB  ff.  bemerkt  babeD,  dab  der  BeaehloTs  in  die  Zdt  des 
«ttischen  Seebaedee  gehört.  Naeb  Krateros  (Tg),  über  denselben  8.  66^  Anm.  1) 
in  dem  woa  Wilamowiti,  Conlectanea  (Ind.  Sehol.  Gdttingen  1884),  p.  20  an  das 
Lidit  gezogenen  Sehol.  zu  Aristeid.  Panath.,  p.  190  steht  es  ferner  fest}  dab  Ki' 
mon  der  Antra^rsteller  des  Volksbeschlusses  war.  Grote  und  Oncken  setsen  den 
Beschlufs  in  die  Anfange  des  delisch  attischen  Bundes,  Ad.  Bauer,  Literar.  und 
hi.»»!.  Forsch,  zu  Aristot.  '/^'^t  München  1891),  S.  74.  TH}.  137  kommt  auf  die  Zeit 
zwischen  4G5/4  und  4t)2/l,  Swoboda  a.  a  0.,  S.  G8  auf  454/449.  Arthmios  war  nach 
Aischin.  ß  Ktes.  2.Ö8  athenischer  Proxenos,  seine  Vaterstadt  Zeleia  gehörte  nach 
CIA.  1 ,  228.  239  zum  attischen  Bunde.    Da  nun  die  atheuische  Volksversjunm- 
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Nun  wurden  auch  in  llellas  Schritte  zur  gemeinsamen  Vertei- 
digung gethan.  Im  Herbst  4öl  versammelten  aich  aui  Anregung 
Athens,  aber  gewiis  auf  Einladung  Spartas^,  bevollmächtigte  Abge- 
ordnete (7i:QÖßovkoi)  der  ;;gut  geainuten^^  Staaten  beim  Heiligtume 
des  Poseidon  auf  dem  Isthmos  und  verbanden  sich  zu  einer  „Eid- 
genossenschaff'  gegen  die  Perser^.  Sie  schwuren  einen  £idy  dafii  sie 
die  hellenischen  Staaten,  welche  i  ohne  daau  gezwimgen  za  aem,  ash 
den  Persem  unterworfen  hätten,  nach  glücklicher  Beendigung  des  Erie> 
ges  dem  delphischen  Gotte  zehnten 'S  d.  h.  rie  yemiditen  und  den 
Zehnten  der  ganzen^  als  Beute  hehandelten  Stadt  oder  staatlichen  Ge- 
meinschaft dem   delphischen  Gotte   weihen  würden  ^  Mitglieder 


long  den  BOrger  einer  Bandesstadt  für  das  ganze  Gebiet  des  Bundes  in  die  Aeht 
erkUbrt,  so  Allt  der  Beaciiliils  in  die  Zeit,  iro  die  deßsebe  Bnndsssynode  bereits 
ihre  Bedentnog  verloren  and  die  Umvandelung  des  BnndeB  in  tön  attisebes  Reich 
sich  im  wesentliehen  Tollzogen  hatte.  Auf  die  Zeit  des  ersten  peloponnesiseb' 
attischen  Krieges  und  zugleich  einer  Bedrängnis  der  Perser  durch  die  Athener 
wtvst  der  Umstand  hin,  dufs  Arthmios  das  Geld  auch  der  Peloponnesos  brachte, 
Kiinun  kehrte  aber  erst  nach  der  Schlacht  bei  Tana^ra  aua  der  Verbauuuii;i'  zu- 
rück, fols^liel)  lassen  sich  die  zeitlichen  Grenzen  zwischen  557  und  550  bestimmen. 
Die  Seniiuiig  des  Arthmios  hängt  also  wohl  mit  der  Mission  des  Megabazos  nach 
Sparta  zusammen.    Vgl.  Thuk.  I,  109. 

1)  Bdt  VII,  139:         oSwa  (die  Athener)  iltutp  U  intytiqayxH  «tI.  Über 
die  UnthXtigkelt  der  Lakedaimonler  Tbiik.  1,  69,  2:  toV  ts  yd^  M^äw  mVsl  fo/tar 
i*  n9fM»y  ^fc  n^ttfanf  inl        Bthmmnrt^aw  ik9wna  ^  tu  sittg'  ift/th^ 
nQ007tftvrf,a«i  xrX. 

2)  Hdt.  Vn,  145:  9vlUyo(x4vtov      4i  xvivjo  Ji5v  ntgl  t^v  "EXJidi^  (7aAr>a»r 

rwv)  u<  ofxiivü}  (fnoyiovztaf  xrX.  VIT,  132;  VII,  148:  ol  dk  ovyoiuorm  'EXX^yan' 
inl  Tiji  Iligaf,  rr?..  Was  die  Zeit  betrifft,  so  erhielt  die  Versammlung  bald  nach 
ihrem  Zusammentritte  die  Nachricht,  dal's  Xerxes  mit  dem  pcreischen  Heere  in 
Sardeis  angekommen  wSre  (Hdt.  VII,  145,  9).  Ebendaselbst  trafen  den  König  die 
von  dem  Kongresse  abgesaudttiu  Kundschafter    Hdt.  VII,  140. 

3)  Hdt.  VII,  132,  6:  to*  «fl  Sqntw  «vife  tix^,  Öaot      Uigon  f&ovav  C(p(as  avtovg 

<f«mrr«i^a«  Vfi  ip  J^k^p^t»  9*^.  Über  die  Bedeutung  von  <ft»«rsvc«v:  SHr 
dymoB  bei  Harpokr.  v.  «f«ir0re««f*^.  Vgl.  £.  OnrtiuB,  Über  den  Zehnten,  Beriin 
1885  und  namentlieb  W.  Dittenberger ,  Observationes  de  Herodoti  loco  ad  anti* 
qnitates  saeras  spectaute,  Ind.  scboL  Halle  1891.  Dafs  dieser  Eid  gleich  nach  der 
Konstitoierung  des  Bundes  geschworen  wurde,  ist  ft'eilich  nicht  sieher,  die  be- 
stirnrnt»'  Fassung  naoi  t^oaav  weist  vielmehr  ;njf  einen  spätem  Zeilpunkt  hin. 
Iicroiluto!s  zählt  die  Thessaler,  Doloper,  Aiuianeii ,  r  rrhaiber,  Lokrer,  Mjignetca, 
Malier ,  Phthioten ,  Thebaner  und  übrigen  Boioter  mit  Ausnahme  der  Platiiier 
und  Thebpier  als  diejeuigcu  aul  ,  welche  die  Zeichen  der  Uuterwcrtuug  gegeben 
hätten,  und  sagt  dann  iiA  toitymm  of  '*E3Xnv£i  iiuftov  ÖQJumf  tttl.  Danach  würde 
der  Eid  erst  naeh  der  SoUacht  bei  Thennopylal  geschworen  worden  sein  {yg}. 
Hdt.  yil,  200,  2;  VIII»  1,  11).  Wahrsebeinliek  richtete  er  sieb  aber  aUgeBoeia, 
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der  E  i  d  g  e  n  ü  s  H  0  n  s  c  h  a  f  t  waren  nach  der  Inschrit't  auf  dem  ehernen 
Schiaugenge  winde  des  delphischen  Weihgeschenkes  folgende  31  iStaateu: 
Lakedaimonicr,  Athener,  Korinthier,  Tegeaten,  Sikyonier,  Aigineteo, 
Megarier,  Epidaurier,  Orchomenier,  Phliasier,  Troizenier,  Hernaioneer, 
Tnyiiihier,  Flataier,  Thespier,  Mykenaier,  Eeler,  Malier,  Tenier,  Naader, 
Eretrier,  Chalkidier,  Styreer,  Eleier,  Poteidaiaten,  Leakadier,  Anak* 
torier  f  Ky  thnier ,  Siplmier ,  Amprakioteo ,  Lepreaten  K    Doeh  waren 

tiikm»  Nennung  der  NameD»  gegm  die  fut^i^ovref  überhaupt.  Später  wurde  er  von 
den  Feinden  der  Thebaner  besonders  gegen  diese  zugespitzt.  Vgl.  Xen.  Hell.  VI, 
5,  35:  fvp  iXTti;  rn  ^it'Xm  Xfyouet  ov  (fe>:arev!*t)i'fu  t'ttjßaini'c :  vgl.  VI,  3,  20;  Polyb. 
IX,  39.  Zur  Austuliriuiw-  dieses  Beschlusses,  woran  noch  nach  der  Sehlacht  bei 
Mykale  (Hdt.  IX,  iü^i  ^.t dacht  wurde,  kam  es  deslialb  nicht,  weil  einerseits  bei 
den  meisten  das  ui;  avuyy.ccaifiviH  schwer  zu  erweisen  war,  und  anderseits  nach 
der  Beendigung  des  Krieges  andere  politische  Fragen  in  den  Vordergrund  traten. 
Überdiea  würde  derVerencky  den  Beseblnfs  antsoführen,  anf  die  gr$l«ten  Sehirie' 
ligke&ten  gestofiea  sein  und  gana  HeUas  in  unabaehkaie  Wirren  gesftfirct  haben, 
da  flieh  so  viele  Staaten  unterworfen  hatten.  An  der  Gesebichtiichkeit  dieeee 
Eides  ist  trotzdem  nicht  mit  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Peraerlv.  68  zu  aweifeb.  Er 
charakteiiaiert  gerade  trcf!end  die  Stimmung.  Etwas  anderes  ist  allerdings  der 
von  Tbeopompos,  Frgm.  167,  Müller  I,  306  als  athenische  Erfindung  bezeichnete 
Eid,  den  die  Hellenen  vor  der  Sdilacht  bei  Plataiai  auf  dem  Isthmos  oder  auf 
dem  Schlachtfelde  selbst  geschivdn n  liaben  sollen.  Die  dem  attischen  Wat}eneidc 
nachgeahmte  Formel  dieses  Scliwurs  tindet  sich  überf^instimmeud  bei  Lykurg,  g. 
Leokr.  81  und  Diod.  XI,  29,  3.  Nur  fehlt  b»'i  Diud.  der  Passus:  „r«f  cft  xd  ßuQ- 
ßÜQov  itQosXofiiyas  (noAct;)  dnäaas  dexatevam^^  Ephoros  liefs  ihn  fort,  weil  er  den 
^faalt  des  herodotiaehen  Eides  bildete,  über  den  er  ber^ts  vorher  (XI ,  3 ,  2)  be- 
richtet hatte.  Die  Bestimmnng:  „ovSsftiay  ttSy  «tytuwa/Uiww  noXenr  diniarmw 
aoi^gm**  hat  sichHieh  Beaog  auf  Plataiai  (Tnk.  III,  $6)  und  die  von  den  Korin- 
thiem  beabsichtigte  Zerstönxng  Athens  (Xen.  Hell.  II,  2,  19). 

1)  Über  die  Inschrift  vgl.  S.  600,  Anm.  8.  Der  Hauptsadie  nach  dieselben 
Kamen  enthielt  auch  die  Inschrift  der  gleichfalls  von  den  Eidgenossen  zu  Olympia 
errichteten  Zeusstatnp  (Ildt.  TX,  wie  die  Kopie  bei  Paus.  V,  23,  1  zeigt,  wo 
die  Thespicr,  Kretrier,  Lcukadier  und  Siphnier  fehlen.  Dem  Pausaiiias  lag  viel- 
leicht eine  lückenhafte  Abschrift  Polemons  vor.  Vgl.  Wiiamowitz,  Hermes  XIT, 
345 ,  Anm.  29.  Hypothesen  über  das  Verhältnis  beider  Inschriften ,  die  Ab- 
weicbongen  von  der  delphischeu  Reihenfolge  in  der  Kopie  des  Pausauias  und  über 
die  Bedaktion  der  Liste  bei  Ad.  Baaer,  Wien.  Stnd.  IX  (1687),  82Sff.  and 
Alfr.  ▼.Domassewski,  Hddelbeiger  Jahrb.  I  (1891)  181  ff.  Es  ist  beseichnend, 
daft  gerade  die  ffinf  wesdichen,  dem  hellenischen  Festlande  am  nächsten  gelegenen 
Kykladen  (Keos,  Kyfehnos,  Seriphos,  Siphnoe,  Mdos)  sich  den  Eidgenossen  an- 
schlosseD.  Warum  die  Seriphier,  welche  die  Zeichen  der  Unter  v  rfmig  verwei- 
gerten und  bei  Salamis  mitfochten  (Hdt.  VIII,  46.  48),  nicht  auf  dem  Weihgeschenke 
verzeichnet  wurden,  ist  unbekannt.  Die  Tenier  hatten  sich  zwar  unterworfen,  aber 
den  Eidgenossen  bei  Salamis  ehien  wichtigen  Dieu.st  geleistet  (Hdt.  VIII,  82). 
Auch  die  Naxier  hatten  dif^  /  'Ii  In  n  der  Unterwerfung  gegeben,  aber  ihre  Trieren, 
die  zur  königlichen  Flotte  >.tulsen  sollten,  schlössen  sich  auf  Veranlassung  des  De- 
mokritos  der  hellenischen  Flotte  an.   Vgl.  S.  576,  Anm.  1. 
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keineswegs  BeToUmäciitigCe  7011  allen  diesen  Staaten  auf  dem  Istbnoe 

anwesend  während  anderseits  mehrere  arkadische  Staaten,  namentlich 
die  Mantineer,  am  Freihcitskampre  teilnahmen,  ohne  in  der  \\  eilüu- 
Bchriil  genannt  zu  werden 

Die  Abgeordneten  beschlossen  vor  allen  Dingen  die  Fpindschalten 
auszugleichen  und  die  Fehden  beizulegen,  in  welche  einige  Eidgenossen, 
besonders  die  Athener  und  Aigineten,  mit  einander  verwickelt  waren 
Dann  beriet  die  Versammlung  über  die  Hegemonie.  Der  Oberbefehl 
Uber  das  Bandesheer  wurde  den  Lakedaimoniem  Übertragen,  die  su 
Lande  unter  den  Eidgenossen  die  gröfste  Macht  hatten^  und  bereits 
die  H^iemonie  Uber  einen  grofsen  Teil  derselben  besafsen.  Auch  be- 
anspruchten die  spartanischen  Könige  als  rechtmAfsige  Nachfi^ger  Aga- 
roemnons  die  Heerfiihrang  als  ihr  unantastbares  Recht  Auf  die  Füh- 
rung zur  Stc  machten  die  Athener  Ansprüche  geltend.  Da  aber  die 
Verbündeten  erklärten,  dais  sie  unter  keinen  Umstünden  ihrer  Führung 
folgen  würden,  so  <^aben  sie  nach,  \\m  nicht  die  Autstellung  der 
Bundesflotte  überhaupt  in  Frage  zu  stellen.  Sparta  erhielt  demnach  auch 
den  Oberbefehl  zur  See  ^.   Inbeaug  auf  die  aum  Bundesheere  und  aur 


1)  £b  fehlten  tieher  die  Nazier  und  Tenier,  weiche  eicii  dem  Könige  tmter* 
worfen  batten,  ebenso  die  Poteidaiaten,  welche  erst  nach  der  Schlacht  bei  Salamis 
von  den  Persem  abfielen.    Vgl.  Hdt.  VII,  123;  VIII,  126-129;  IX,  28.  31. 

2)  Die  Mantineer  fochten  mit  500  Hopliteu  bei  Thermopylai  mit  und  standen 
zur  Zeit  der  Schlacbt  Wi  Salnmis  mit  Ihrord  f,'ni)7('?i  Heerbanne  auf  dem  Isthmos. 
Zur  Schlacht  bei  Plataiai  kamen  sie  freilich  ;:u  l  ul,  ebenso  die  Eleier.  Ildt.  VII, 
202;  Vlll,  72;  IX,  77.  Auch  die  übrigen  arkutiischen  Staateu  waren  au  dem 
Thermopylenkampfe  mit  1000  Uopliten  beteiligt  und  butteu  ihr  gesamtes  Aufgebot 
zur  Verteidigung  des  Isthmos  gestcUt.  Hdt.  a.  a.  0.  Uber  die  verschiedene  Be* 
hsodlung  der  Arksder  nnd  Eleier  bei  der  JRedaktion  des  NameDSTeroeicbnissee  der 
Inschrift  vgl  Boeoltf  Die  Lakedaimonier  I,  391  ff.  and  Domssiewafci  a.  a.  0.  184 
200  Hopliten  der  Paleer  bei  Plataisi  naeh  Hdt  IX,  38. 

8)  Hdt.  YII,  145:  ir^vrn  iSoutt  jSovjUvo^MM«  »itoiot,  tiqmov  x^^fui' 
T9f¥  ndmciv  xttTuXXäaaeaO-ai  tue  rt  t^&ga(  x«i  tov(  x«r'  äkXtjXovg  ed»T«f  TrnXd" 
fiov(  «tX.  Für  die  Richtigkeit  der  an  sich  nicht  unwahrscheinlichen  Angabe  bei 
Plut.  Thcm.  6,  dafs  Themi.'^tokles  der  Urheber  dieses  beilsamcn  Be- 
schlusses war,  bietet  die  Quelle  keine  genügende  Gewähr.  Plutarchos  fügt 
hinzu:  npö$  o  xni  XetXecjy  tov  'Agxdda  fMtXiata  at*vayti)v(a((o9m  ktyovat.  Das  ist 
gewifs  blofse  Mache,  da  der  Tegeate  Cheileos  aus  Hdt.  IX,  9  bekannt  war,  wo  er 
du  Hilfegesuch  der  Athener  vor  der  Schlacht  bei  Plataiai  eifrig  befürwortete. 
Über  eine  ibolieiie  Uaebe  vgl.  S.  571,  Anm.  5. 

4)  Thuk.  I,  18,  8:  ol  Aaxtimfiivm  xt^  (vfUuA§fi^«ytnv  'BJikv^  nyn^^ttm 
^viwfttt  nQorxm^es,   Vgl  I,  9,  % 

6)  Hdt.  VII,  159;  Tgl.  Bd.  P,  191. 

6)  Hdt.  VIII,  2;  vgl.  VII,  161.  Den  lebhaftesten  Widerspruch  werden  natfir^ 
lieh  die  Aiginetea,  Korinthier  and  andere  dnreh  die  nene  Marine  Athens  am 
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Bundesiiotte  zu  stellenden  Kontingente  gelobten  die  P^idgenüssen  wohl 
nur  im  allgemeinen,  sich  naclj  besten  Kräften  am  Kampfe  zu  betei- 
ligen. Zur  Bestreitung  gemeinsamer  Ausgaben  entrichteten  sie  an  die 
JLakedaimoMier  eine  ELriegssteuer 

Auf  die  Nachriebt,  dafs  Xerxes  in  Sardeis  angelangt  wäre,  sandten 
die  Eidgeooflsen  Kundschafter  dahiü  ab,  und  zugleich  schickten  oe  Ge* 
sandte  an  die  Argeier,  die  Kreter,  Korkyraier  und  an  den 
sjraknBaniBchen  Hemdber  Gelon,  um  sie  som  AnschlnsBe  an  die  Eid- 
genossenschaft SU  bewegen.  Die  Kundschafter  worden  ergrifien,  aber 
vom  Kdmge  entlassen,  nachdem  er  cde  im  ganzen  Lager  hatte  henrni- 
führen  hissen  Über  die  Stttrke  des  bei  Sardeis  verBammelten  Heeres 
erhielten  daher  die  Eidgenossen  sichere  Naclirichten.  Weniger  erreichten 
sie  durch  ihre  Gesandtschaften. 

Von  den  Argeiern  horte  Heroduto^,  daib  sie  von  Anfang  an  über 
die  gegen  Hellas  geri*  litt  ten  Anstalten  des  Königs  unterrichtet  gewesen 
W&ren  und  darum  nach  Delphi  geschickt  iifttten,  um  anzufragen,  wie 
sie  sich  in  dem  bevorstehenden  Kriege  zu  verhalten  hätten  Die  Pjthia 
hfttte  ihnen  den  Kat  gegeben,  in  zuwartend  abwehrender  Stellung  neutral 
sa  blttben.  Troisdem  wfiren  sie  »um  Anschlüsse  an  die  didgenossen- 
schaft  unter  der  Bedingung  bermt  gewesen,  dafii  ihnen  die  %»artaner 
eben  80|}fthrigen  Frieden  und  den  gleichen  Anteil  an  der  Hegemonie 
gewährten,  die  ihnen  Ton  Rechts  wegen  gans  aOein  sukKme.  Die  spar- 
t;nii sehen  Abgesandten  hätten  erklärt,  die  Forderung  eines  Friedens 
wollten  sie  der  VolksversammiiuiL?:  vorlegen,  inbezug  auf  die  Führung 
wären  sie  bereit,  dem  argeiischen  Könige  gleiches  Stinnnreclit  mit  jedem 
ihrer  beiden  Könige  zu  gewähren.  Sparta  hätte  dann  al'er  noch  immer 
den  Vorrang  gehabt,  und  man  hätte  lieber  unter  die  Ilerrschaft  der 
Barbaren  kommen,  aU  den  Lakedaimoniem  in  etwas  nachgeben  wollen  K 


meuten  bedrohten  oder  auf  eie  eifenfiehtigen  Stsaten  erhoben  haben.  Nach  Plnt 
Tbem.  7  erklärten  die  Athener,  dab  sie  sndent  nicht  folgen  wollten,  worauf 
Thembtokles,  die  Gefahr  erkennend,  einerseits  selbst  das  Kommando  an  Eurybiades 
abtrat,  anderseits  eeine  Mitbürger  begütigte.  Im  besten  Falle  war  der  Autor 
dieser  Version  EpLoros  (Albracht  a.  a.  0.  22 ff.;  Mohr  a.  a.  0.  28);  historischen 
Wert  hat  sie  nicht.    Vgl.  Bauer,  Thctnfsfoklcs  142. 

Ij  Plut.  Arist.  24;  ol  J'  i.kXfjfi;  ntkovy  uiv  t*v«  x«i  Aaxe  m  u  ov  Ibi  y 
r^yo  V fxiytov  (inocpoQav  iis  xov  nökeftov  xrA.  über  IGA.  ö9  vgl.  S.  601, 
Anm.  3. 

2)  Hdt.  VII,  14&e 

8)  Hdt.  Vn,  148-149.   Über  das  hSchtt  fiagUohe  ZasertSndnto  der  Spai^ 
taner  Tgi  die  Aeafähnuigen  A.  KSgis,  Krit.  Gesch.  dee  spart.  Stsatae,  Jahrb.  f. 
kL  Philol.  Supplbd.  VI  (1872/3),  448,  1;  fiher  die  legendaiiaehett  Anspr&che  der 
BviAlt.  Orieeklsoli«  OM«bi«hte.  n.  t.  Auf.  42 
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In  Hellas  herrschte  dagegen  die  Ansicht,  dafs  die  Argeier  diese  For- 
derung nur  gestellt  hätten,  um  unter  emem  g:uten  Vorwruido  den  An- 
schlufs  an  die  Eidgenossenschaft  abzulehnen,  da  bie  öehr  wohl  gewuUt 
hätten",  dafs  die  Lakedaimonier  mit  ihnen  die  Hegemonie  keinesfalls 
teilen  würden  ^  Man  erzählte  von  einer  Botschaft,  die  Xerxes  \'orher 
mit  der  Aufforderung  zur  Neutralität  an  die  Ai|;eier  geschickt  hätte, 
und  wies  auf  die  argeüache  Geeandtachaft  hin,  welche  späterhin  gleich- 
zeitig mit  der  athenischen  unter  Eallias  in  Sosa  erschienen  w9xe,  um 
bei  Artaxerzes  anaofragen,  ob  die  mit  seinem  Vater  geschlossene 
iPrenndschaft  noch  bestlnde,  was  äet  Ednig  bejaht  hätte*.  Herodotoa 
erklärt,  dafs  er  weder  ttber  die  Botschaft  des  Xerxes,  noch  Uber  die 
argeüschc  Gesandtschaft  etwas  Bestimmtes  zu  sagen  vermöge,  und  meint, 
es  thäte  jeder  am  besten,  vor  seiner  eigenen  Thüre  zu  kehren  •  Die 
Argeier  wären  noch  nicht  die  Schlimmsten  gewesen  *^  wonri^loich,  um 
es  frei  herauszusagen,  sie  zu  den  mediach  Gesinnten  gehört  hätten  ^. 

Aach  die  Kreter  lehnten  die  BeteiHgung  am  Freiheitskampfe  ab  *. 
Ebenso  wenig  brachten  die  an  Qelon  abgeordneten  Botschafter  eine  be- 
friedigende Antwort  aorttck.  Denn  dieser  war  selbst  mit  Rüstungen 
beschäftigt^  um  einen  unmittelbar  bevorstehenden  Angriff  der  Karthager 
abauwehrm^  Die  Eorkyraier  versprachen  swar  Hilfe  au  leisten,  be- 
sehloflsen  aber,  getreu  ihrem  alten  Orundsatae  mSglielisterZurftckhaltang 
eine  abwartende  Haltung  zu  beobachten  und  sich  nach  jeder  Seite  hin 


Argeier  vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  51  ff.  398.  Ephoros  (Diod.  XI,  3,  4—  5) 
bat  den  Bericht  Hcrodots  zur  ErT-iolnug  gröfKorcn  Effekts  willkürlich  umgestaltet. 
Vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Phil  Öupplbd.  X  (iÖ78/9),  295.  Vgl.  über  den  ^- 
ctXtvs  der  Argeier  Bd.  P,  625. 

I)  Hdt.  VIT,  m\  16  ff. 

8)  Hdt.  VIl,  151  i  Mheres  §  18. 

8)  Hdt  VU.  152. 

4)  Herodotos  sucht  offienbar  mit  RScksicht  auf  die  firenndachsfUiebsa  Be- 
uebimgeii,  welche  wa  seiner  Zeit  swiBchen  Ax^gos  und  Athen  bestanden,  die  Ar- 
^er  Di5glidut  xa  entschuldigen.  Vgl  Grote,  Gesch.  Or.  m*,  58;  Bauer,  The* 
mistokles  17.  Die  Polemik  Plutarchs  negi       jmx.  28,  p.  878,  welcher  die  sr- 

geiische  Relation  acceptiert,  int  ohne  Wert. 

5^  Hdt.  VHI,  73,  16.  fi  iXcr!^('QO)f  ?|*<tti  fi.iBiy,  ix  tot!  uianv  xctry'-ufroi 
ifitjöiCoy.  N'gl.  IX,  12  Vgrl  Herbst,  Zur  Gesch.  der  auswärtigen  Politik  SpartAs 
im  Zcitaltijr  des  Pelop.  Krieges  i  Leij)zig  1853)  4<.»ff. 

6)  Hdt.  VII,  169.  Der  delphische  Spruch,  auf  den  sich  die  Kreter  beziehen, 
ist  schon  des  iambischen  Trimetcrs  wegen  verdächtig.  £r  scheint  in  Kreta  nach- 
träglieh lor  Eatscbnldigung  erdichtet  worden  ni  Bein.  Vi^  R.  Pomtow,  Quaest 
de  oiacoUa  caput  sdectum  (Berlin.  Dits.  1881)  34. 

7)  Vgl.  §  22. 
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fima  Hand  su  halten  K  Sie  liefsen  erst  um  die  Zeit,  als  die  Eteaien 
zu  wehen  begannen,  gegen  Ende  Jali|  eine  Flotte  von  aeohdg  Trieren 
in  See  gehen,  welche  flieh  bei  Fyba  und  Tainaron  aufhielt,  ohne  über 
das  Vorgebirge  hinatunnikonunen.  Gegen  die  Vorwürfe  der  EidgenoMen 
entaehuldigtcQ  rie  odi  damii^  dafs  es  ihnen  der  Eteaien  wegen  unmdg' 
lieh  gewesen  wäre,  das  Vorgebirge  Malea  sn  nnraclufien.  Sie  sollen 
aber  die  Sache  der  Eidgenossen  als  eine  verlorene  betraclitel  haben 

In  der  That  schienen  die  Aussichten  für  die  Eidgenossen 
wenig  hoffnunpT?voll  zu  sein,  und  viele  teilten  die  Auffassung  der  Kor- 
feyraier.  Denn  die  grofse  Mehrheit  der  Hellenen  wollte  am  Kriege 
nicht  teilnehmen  und  Leben  und  Eigentum  durch  rechtzeitige  Unter- 
werfung sichern  Unter  den  grofsen  Geachlechtem  waren  nicht  wenige 
medisch  gesinnt  Wie  die  Alenaden  mit  persiacher  Hilfe  die  Uerrachaft 
über  gans  Theasalien  zn  erlangen  trachteten  *,  so  aoUola  sich  anch  die 
thebamsche  OBgarcfaie,  an  deren  Spitze  Attaginoe  nnd  Timagenidas 
standen,  den  Persem  an,  weil  aie  unter  deren  Oberhoheit  ihr  tyranni- 
sches Regiment  beseer  behanplen  m  kdnnan  hoffte*.   An<di  die  zahl- 


1)  Hdt.  VII,  168.    Über  die  PoUtik  der  Korkjroier  vgl.  Tbuk.  I,  32,  4:  4 

yftiftg  (vyxivdvvBveiu  xtk. 

2)  Hdt  VII,  168,  15  ff. 

3)  Hdt.  VIT,  138-  Ol  u'f-v  ytiQ  (tvnoy  dövTii  yr,v  xai  vdu)Q  nj)  TÜQaji  f//  »' 
^ägaoi  (ü(  ot'dit'  7i(iao{j.6yoi  aj[uQi  ftQOf  rov  ßaQßÜQOV  ot  ov  dörrtf  f'v  öeiuart 

^nmf  ftqoBvftmt,  Thnk.  III,  56,  5:  iv  «oi^rc  oZc  vntiviw  V  ''^^  'EHAa^imp 
tum  dfftT^r  Ve^ov  iwitft»  mrTtTataü0tu  xrA,  Di»  Redner  de«  i.  Jahrhiuiderts 
rahmten  natürlich  die  allgemeine  patriotuclie  Begeisterung  und  Opferwilligkeit 
jener  Zeit  im  Gegensatae  au  der  ihrigen.   Demoitb.  g.  Phil.  HI,  86  £  Vgl.  Diod, 

Jü,  3,  5  (Ephoros). 

4)  S.  635,  Anm.  1. 

5)  Ildt.  IX,  8f):  rotlf  uriölaaviu^^  fv  notorotai  cfi  uvTuiy  Tiutiytviänv  >f«t  y/rr«- 
ylvnv,  </t  fto;(r,ytrni  teya  TiQwrnvg  ^Oftf.  Vgl.  IX,  16;  Thuk.  III,  62,  3:  dvfttoiffft 
6kiyu)y  tiydgmy  tt^E  tu  nQuyuara.  »ai  ovtut  tJi«i  dvvufAeii  ikn(auyj Sg  Iii  fiäkAuy 
tfjf^fty,  i£  id  Tov  Mi]Sov  XQar^ffetif  xuit^onti  t.f^w  to  nJ^^og  4niiydyotft9  mStov, 
Auf  Thak.  geht  Paus.  IX,  9,  2,  auf  Hdt  and  Thnk.  Plnl  Axiat  18  sor&ek. 
Plnt.  nc^  'H^.  ar«ra.  31,  p.  864:  dn/ui^oi  d  £n«tifrtdt^  ^ui  ^tißtw  tvfWf  iuit 

Ut^»  Diese  Nacbricht  stammt  gewifs  aus  den  in  diesem  Abschnitte  mehrfach 
citierten  Boiotika  des  Boioters  Ariitophanes  (Müller,  F.  H.  Gr.  IV,  338);  die  ge- 
ringe Zuverlässigkeit  dieser  monographischen  Litteratur  macht  sie  zweifelhaft. 
i'h^'v  Hie  Haltung  Thebens  vgl.  N.  Wecklein,  Trad  <\.  IVisrrkr.  68;  Moritz 
Müller,  Gesch.  Thebens  28  ff.  —  Die  thebanischc  Ohgaiehie  suchte  ähnlich  wie 
damals  an  Persien,  später  einen  Rückhalt  an  Sparta.  Es  kam  ihr  utehr  auf  die  £r- 
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reichen  Exulanten,  yor  allen  die  PeiaiBtratiden  und  Demaratofl, 
konnten  mit  ihrer  Landeskenntnis  und  ihren  in  der  Heimat  gebliebenen 
Anhängern  und  Freunden  den  Persern  gefilhrHche  Dienste  leisten.  Die 
Athener  erliefsen  im  Prühsommer  480  (im  Archontenjahre  des 

Hypßichides)  eine  Amnestie,  welche  den  in  Atimie  Verfalleneu  die 
büre:erlichcn  Rechte  wiedergab  und  den  Verbannten  die  Heimkehi*  ge- 
stattete. Ausgenommen  waren  nur  diejenigen,  deren  Nomon  auf  Säulen 
eingegraben  waren,  femer  die  vom  Areopag,  den  Epheten  und  vom 
Prytaneion  aus  w^en  Mord,  Totschlag  und  Tyranuis  Verurteilten. 
Die  Ostrakisierten,  namentlich  Aristeides  und  Xantfaippos,  durften  also 
heimkehren  und  mit  voller  bürgerlicher  Berechtigung  an  der  Vertei- 
dlgni^  des  Vaterlandes  teilnehmen,  während  die  Peisistratiden  und  die 
im  Jidire  506  geSchteten  Oligarchen  in  der  Verbannung  bleiben  muTs- 
ten  K    Für  die  Zukunft  wurde  die  Bestimmung  getroffen ,  dals  die 


baltung  ihres  Kegiments,  als  auf  die  Autonomie  der  Stadt  an.  Vgl.  Xen.  Hell. 
Vf  2,  25.  Ein  Vorfahr  des  Führers  der  Oligarchen  im  Jahre  383  war  Termutlich 
der  Befehbhsber  des  thebsniscbeii  Kontingents  bei  TbennopyUd.  Hdt  VII, 
205.  m 

1)  Eine  Amnestie  snr  Zeit  der  Perserkrisge  besengt  Andokid.  Myrter.  107  ff : 

tytmaap  rwSs  Jt  ifivyvnvit  Mttrtt&iiM&m  ntd  rovf  crrZ/ioec  emrijuovf  noif,aa$  tcai 
xotriiV  rr^y  Tf  rfiojriQittr  X«)  Torc  xiv6vvov<i  noiijana$0$  3tiX.  Femer  heifst  es  in  dem 
obenrln  77  erhaltenen  Psephisma  des  Patrokleidcs  aus  der  Zeit  der  Belagerung 
Athens  durch  Lysandros:  \i>r,rf{csu<s9-ttt  rov  dfjjuoy  -<7Tfpi  ufy  rtüv  aXXMV  arffxtoy"^ 
Tai'rn  laien  '6re  r^v  i«  MfjdtKÜ  x(ci  (rvrr'ysyxff  li(^r,^'f>(niQ  f'ii  ofAfivuv.  Aus  tliosem 
Psephisma  ergeben  sieh  die  Ausnaimien  von  der  Anun-stie.  Vg[l.  dazu  die  Aus- 
führungen J.  M,  Stahls,  Rhein.  Mus.  XLVI  i^lHiil),  253 ff.  Vom  Prytaueiou  au» 
waren  Kylon,  dessen  Bruder  und  deren  Nachkommen  verurteilt  worden.  Vgl. 
S.  1&9,  Anm.  1  auf  S.  160  und  S.  208,  Anm.  6.  Anf  einer  ehernen  Säule  waren 
die  Nsmea  der  Peisistratiden  und  der  Anhänger  des  Issgorss  «ngegrsben,  welehe 
mit  Kleomenes  Elensis  besetst  hatten.  Vgl.  S.  398  und  448,  Anm.  1.  .  Im  per« 
sischen  Lager  be&nd  sich  JtuaSof  6  Beoxvieos,  «ri^  td^iiSoe  pvyiS'  Hdt.  VIII, 
65.  —  Aristot.  .^^n.  22,  8  sagt:  rerapr^i  (r^r^i  vgl.  S.  ''^h  Anm.  4)  Irei  ««r«- 
Ü^tato  nttyrai  rovg  otaTQaxia/uf'vovg,  u  q  j( ovr  'Yt!>t  j^tdotr ,  cft«  x^y  Se'Q(ov  arga- 
jt£ttv.  Man  könnte  daher  annehmen,  dafs  nur  die  Ostrakisierten  zurückgerufen 
wurden.  Allein  diese  Angabe  des  Ariototeles  knüpft  unmittelbar  an  den  Ostra- 
kisuios  des  Aristeides  au  und  steht  in  enger  Beziehung  zu  dtai  voraiif^n'^aii^^^enen 
Mitteilungen  über  die  Anwendung  dieser  Institution.  A.  wollte  nur  angeben ,  bei 
welcher  Gelegenheit  die  vorher  berichteten  Verbannungen  durch  den  Ostrakisrao« 
wieder  aufgehoben  wurden.  Vgl.  J.  M.  Stahl,  Rhein.  Mas.  XLVI  (1891),  483. 
Biese  ausschliefsUehe  Berücksichtigung  der  durch  Ostraldsmos  Verhsnnten  fand 
A.  wohl  bereits  in  der  von  ihm  benutsten  Atthis,  denn  auch  bei  Plut  Thezn.  11 
heifst  es,  dals  Themistoklcs,  da  er  bemerkte,  dafs  die  Bürger  sich  nach  Aristeides 
sehnten  und  zugleich  fürchteten,  dafs  er  aus  Oroll  sich  den  Persem  anschließen 
konnte,  ynntfti  \}>r,(fiaut(,  roiV  inl  XQovoi  fte9t(jtut<rty  Üfivttt  xartXd^ovai  Ttgarisir 
Mtti  Uynv  TU  ßikuata      KkXädi  find  %tar  akkotv  noUtwv.   Der  Znsats  ini  X9^^ 
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dnrcii  Ostrakiamofl  Verbannten  bei  Strafe  sofortiger  Atimie  aieh  nicht 
diesseits  des  geraistisdien  und  skyllaeiscben  Vorgebirges  aufhalten 
soUten  K 

Die  Athener  bildeten  mit  den  Staaten  des  peloponnesischen  Bundes 
den  Kern  der  Kidgenossenscliai't,  aber  auch  unter  diesen  zeigten  viele 
x\rk;\der  und  die  Eleier  keinen  besondem  Eifer.  Von  den  übnp:cn 
Pelüpoiiiiesiem  blieben  die  Achaier  passiv,  sie  waren  jedoch  geneigt, 
sich  den  Fersern  zu  untarwerlen  ^  um  niclit  zum  Eintritt  in  den  lake- 
daimonischen  Bund  gezwungen  zu  werden.  Bedenklicher  war  die  zweifel- 
hafte Haltung  der  Argeier ,  durch  die  der  Rticken  des  hellenischen 
Heeres  bedroht  werden  konnte  K  Unter  diesen  Umstttnden  ist  es  be- 
greiflich^ da&  die  delphische  Piiesterschaft  die  Lage  für  eine  ver- 
zweifelte hielt  nnd  denjenigen,  die  den  Gott  befragten ,  Unheil  ver- 
kOndende  Orakel  erteilte,  welche  wesentlich  zur  Verbreitung  einer-  ge- 
drückten Stimmung  in  den  gläubigen  Volksmassen  beitragen  mufsten 

fehlt  dagegen  Aristeid.  8:  T^/ry  d'  stet  Eiftgov  dta  6e7raX/a;  xai  Bomiiae  iXav" 

Ebeoto  Aristeid.  Mq  tup  Ttrr»,  p.  248.  Von  den  OttnkiBleiten  ist  der  ehe- 
malige Fahrn  der  T^raoneolreande ,  Hippar-ehos,  des  Charmos  Sokn, 
wabiseheinUeh  nicht  anrüokgekelirt   JedenfiiUs  wurde  er  nach  dem  Kriege  als 

Verräter  abwesend  zum  Tode  verurteilt,  seine  auf  der  Burg  befindliche  Statue  eia- 
gesebmolzen  und  aus  dem  Metalle  derselben  eine  Tafel  hergestellt,  auf  der  die 
Namen  der  ilXuriqioi  und  nffodätM  verseichnet  werden  sollten.  Lykurg,  g.  Leokr. 
117.    Vgl,  S.  398,  Anm.  2. 

1)  Aristot-  l^^^^n.  22,  8:  x<c'i  ro  Xmnay  woinnv  rot^  oaiQttxi^of^yoic  ivrne  FeQfU- 
aiDv  /.dl  Ixv'AXftiov  xaToixsiv  /'  aTiuotif  eircu  xtiifiatu^.  Aber  PLiiochoroä  (Frgm. 
79b)  im  hex.  CantHb.  (Nauck,  Lex.  Viud,,  p.  3ä4;  sagt:  fir]  im^aiyovta  iviog 
n^tttatoß  Tod  Ei^ßUuf  ttxfjMTtjQio»,  Wahxselieinlieh  ist  in  der  'A^n,  vor  »atoutiüf 
ein  ftn  aubgcfallen.  Vgl.  Kaibel,  Stil  mid  Text  der  U»n.  177.  Allerdings  würde 
eine  Bestimmung,  dafs  die  Ostnkisitften  westUeh  von  Qenüstos  uimI  dem  Skyl- 
laion  sieh  aufhalten  sollten,  insofern  ventSndliek  sein  und  sogar  gut  zu  den  da- 
maligen Verh&ItniBsen  passen,  als  ihnen  dadurch  die  Verbindung  mit  Persieu  ab> 
geschnitten  wurde  (vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  114),  allein  ebenso  grofs  war 
doch  die  Gefahr,  dals  sie  in  der  Nähe  der  Stadt  und  mit  ihren  Parteigenossen  in 
Verbindung  blieben.  War  bisher  den  vom  Ostrakismos  BetrolTenou  nur  geboten, 
Attika  zu  verlassen,  so  wurde  nun  auch  eine  bestimmte  Grcuze  der  Entfernung 
festgesetzt.  Gerai.sto.s  und  das  Skyllaion  bilden  mit  dem  Vorgebirge  Suniou  drei 
Paukte,  die  in  einer  geradeu  Linie  liegeu,  welche  die  Einfahrt  in  den  saronischen  und 
euboeischen  Golf  abschneidet.  ThemistoUes  hielt  sieh  als  Ostrakirierter  in  Axgos 
auf,  inL(poitw9  H  Mttl  r^jV  «Mqv  Utlonimßnaw  (Thnk.  I,  189),  er  blieb  also  auiser- 
balb  der  Linie.  Kimon  ging  naeh  der  Cherronesos  (Andokid.  III,  3),  Hyperbolos 
neeb  Bamos  (Thuk.  Vm,  78). 

2)  Hdt.  VIII,  73. 

3)  Vgl  Hdt.  IX,  12. 

4)  Dabin  gehören  vor  allem  die  beiden  den  Athenern  erteilten  Orakel  bei  Hdt. 
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Delphi  wurde  erst  etwaa  pairiatiaclifir  und  begann  mit  aller  VonBclit 

einzuächwcnken,  als  es  sich  zeigte ;  dais  die  EidgenoBsen  entBcUoiseii 
Widerstand  ieiBten«wiirden  ^ 

e. 

Mit  dem  Eintritte  des  Frühlings  480  brach  Xerxes  mit  dem  Ucere 
Ton  Sardeis  nach  dem  HeUeiqpoiitos  auf'.   Die  Sohiff brücken,  welche 


TU,  140.  141.  Auf  T.  6  des  ersteru  spielt  Aiach.  Per».  b4  au.  Die  bciiiaü»vcr£>e 
des  letztem  (iS  9t{ti  XaXu^s^  dnoleif  9ii  thum  fwmtM¥  ]  n  nov  ttmäwfiiyni 
j>ifA^i$qo£  ^  awto^9tis)j  welofae  auf  den  ffie|(  hinweisen ,  sind  naehträglicb  hinsn- 
g^juNnuMD,  da  sie  ^ne  Kenntnis  nm,  Zeit  nad  Ort  der  ScUaeht  venaten,  iraldie 
die  delphiselMn  Priester  nielil  haben  kecmtsn.  Sehahriag,  De  QTpselo  68; 
N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  31.  Unecht  scheinen  auch  die  Verse  l-~6  und 
9  sn  Bein.  HendeC»,  Gubener  Progr.  1882,  S.  5  ff.  Ein  vaticiuium  post  eveutom 
ist  auch  das  angeblich  den  Spartanern  erteilte  Orakel  bei  Ildt.  VII,  220,  welches 
die  Niederlage  oder  den  Tod  eine«?  Könij^'s  in  Aussicht  stollt  Man  redigierte  wahr- 
scheinlich nach  dem  Kriege  in  Delphi,  wo  Herodotos  Erkundigungen  einzog,  den 
Ereignissen  entsprechende  Orakel  (  vgl,  Vll ,  178) ,  um  die  Autorität  des  Gottes 
aufrecht  zu  erhalten  und  richtete  sich  dabei  natürlich  nach  den  ^\  üu^chcu  eiu- 
flnlsreidier  Beteiligter.  Über  derartige  Beeinflussungen  des  Orakels  Tgl.  Hdt.  V, 
63;  VI,  66.  76.  Jener  für  Sparta  bestinuate  Spmeh  reehtfertigte  die  Katastroplie 
bei  den  Thennopylen,  welche  der  ^artamsehen  Begieraas  vnsweiliBlhaft  schwere 
Vorwflife  ansog.  Die  Aigder  konnten  ihr  Fsmbldben  von  der  Eidgenossensehaft 
mit  ciottn  ganz  verständigen,  ihnen  nach  der  Niederlage  am  Atgos-Haine  erteilten 
Spniebe  entschuldigen.  Hdt.  VIII,  148.  Auch  die  Kreter  hatten  ein  wahrschein- 
lich erdichtetes  Orakel  bereit.  Vgl.  S.  G58,  Anm.  6.  Vgl.  J.  Schubring,  De 
Cypselo  Corinth.  tyr  Oöttingcn  185'2^  45  s  iq  ;  Croii,  Dio  delphischen  Sprüche  des 
Jalires  48U,  Augsburger  Progr.  lÖi)o  :  P»i'iJL'' iict,  De  oraculis  ab  Hrrodoto  couinie- 
moratis,  Bonn.  Diss.  1871  ;  J.  Rud.  Fontow,  Quaestionum  de  oraculi>  i  n  put  selec- 
tuiii,  lierüu.  Disa.  1881  ^  R.  Hendefs,  Untersuchungeu  über  die  Echtijoit  einiger 
delphiBCher  Orakel,  Guben.  Progr.  1883.  Ebenso  wurden  die  Spruchsammlungen 
des  Bakis  nnd  Mnsaios  nach  dem  Kriege  mit  einer  Menge  Tsücinia  post  erentum 
beieichert  Hdt  Vm,  77;  IX,  43;  vgl.  VII,  6. 

1)  Tgl.  Hdt  TU,  178  ond  Nlheiee  bei  H.  B.  Poutow,  Jahib.  f.  U.  PhfloL 
CXXIX  (1884),  253  ff. 

2)  Hdt.  VII,  37,  6:  äf»«t  ia^i  naQ^n^HtCfiivot  o  axgatoq  Ix  xmv  ^agdfto* 
igfMto  iXtüv  ig  "Jßvdov.  Vh^r  die  Bestimmung  des  Jahres  Clinton  F.  H.  II*,  22. 
Herodoto»  berichtet  über  eine  Bonnenfinstemini  h>Am  Aufbruche  des  Xerxes.  Die 
eiuzi^'c  Finsternis,  welche  in  diesen  Jahren  gegen  Frühling  in  Sardeis  beobachtet 
werden  konnte,  war  die  ringförmige  am  16.  Februar  478.  Vgl.  Zech ,  Astronom. 
Untersuchungen  über  die  wichtigsten  Finsternisse,  welche  von  den  Schriftstellern 
des  ktessisdien  Altertums  erwihnt  werden  (Leipzig  1853)  39 ff.;  G.  Hoffiuann, 
Sämtliche  bei  griechischen  nnd  lateinischen  Schriftstellern  des  Altertoms  erwShnte 
Sonnen«  nnd  MondfineCemisse  (Triest  1884  Progr.)  15.  Da  das  Jahr  des  Xenes- 
snges  ein  olympisches  Fesljahr  war  (Hdt  YII,  206,  8;  Vm,  28,  6;  72,  7)  nnd 
nach  Thnk.  IH,  8,  im  vierten  Jahre  des  pelopoonesischen  Krieges  die  Olympien 
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die  Meerenge  von  Abydos  nach  einem  Küstenvorsprunge  zwischen 
Sestüs  und  Madytos  überbrückten,  waren  vom  Sturme  zerstört,  aber 
wiederhergestellt  worden  Das  Heer  zog  nach  dem  Flusse  Kaikos, 
näherte  sich  dann  dem  Meere  und  schlug  die  KUstcnstiarse  über  Atar- 
neus  und  Karene  nach  Atramytteion  ein.  Bei  Antandros  bog  es  rechts 
ab  ins  Binnenland  und  rückte,  die  höchste  Erhebung  des  Idagebirges 
sur  linken  lassend,  in  die  Troa»  ein  K  Auf  der  Stätte,  die  man  als 
die  Boighöhe  von  Dion  betrachtete,  braefate  Xerxes  ein  grofses  Opfer 
dar.  In  Abydos  fend  er  bereits  die  Flotte  yor,  so  dais  alles  sam 
Ubergange  yorbereitet  werden  konnte*. 

Um  dieselbe  Zeit  zog  ein  hellenisches  Heer  nach  Thessalien, 
um  die  Olympos-Pässe  zu  decken  *.  Als  näuilicb  die  Thessaler,  welche  mit 
dem  Treiben  der  Aleuaden  nicht  einverstanden  waren,  von  dem  Auf- 
bruche des  persiechen  Heeres  hörten,  hatten  sie  Abgesandte  an  den 


gefeiert  wurden,  so  kann  die  Chronologie  mit  Rücksicht  auf  die  Finsternis  nicht 
geändert  werden.  Aufacrdem  «tobt  das  Jahr  jetzt  Rwch  dadnrcl!  unverrückbar  fest, 
dnk  die  vou  Hdt.  IX,  Id  rwähnte  Sonnenfinsternis  beim  Küekzuge  des  Kleom- 
brotoi  vom  Isthmos  bald  nach  der  Scblacbt  bei  Salamis  auf  (!rund  der  neuen 
bessern  Mondtafeln  von  Hoffmann  a.  a.  0.  berechnet  wurden  ist.  Sie  fand  am 
2.  Oktober  480  statt.  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  man  erst  nachträglich  in  dem 
Streben,  anüMravdeatlielie  NatnKsnoheiimiigeii  mit  den  Kriegsereignisisn  m  Ter* 
binden,  jene  lingfönnige  Sonnenfinsternis  mit  dem  Znge  des  Xenes  Terknüpft  hat 
(TgL  den  anstogen  Fall  S.  676,  Anm.  3).  Vgl.  Am.  Sehsefer,  De  renxm  post 
bellom  Penicnm  in  Gneeia  gest  temp.  (Leipsig  1865)  6;  N.  Wsekldn,  Tnd.  d. 
Perserkr.  16. 

1)  Hdt.  VII,  33  -  36.  Über  die  Brücken  vgl.  Kraz,  Über  die  Brücken  des 
Xerzes,  Stuttgart  Proper  1851 ;  Schnitze,  Die  Brücken  des  Xerxes  über  den  Hellespont. 
Z.'itscbrift  f.  Gymnasiiilw  XV  (1861),  705  ff. ;  Pfaff,  Die  Brücken  des  Xerxes, 
Korresp'  ud.  uzbl.  d.  gel  und  Realscb.  Württembergs  ri^Gl  -  VX)ff.  209ff.;  Otto 
Richter,  Jalirb.  f.  kl.  Pbilol.  CI  (187ü),  44t] ff.  Der  Bruckenbau  als  Frevel  und 
Überhebung  über  die  von  der  Natur  und  Gottheit  gezogenen  Schranken  anfge&fst 
bei  Aiseli.  Pef*.  745 ff.  Ähnlieh  meint  Herodotos,  dafs  Xerzes  den  ItUimos  der 

.  Atbos-Halbinael  fttyuXo^^vPK  tfif9M¥  dnzehstoeben  habe.  Über  die  GeiMong 
des  Hcllespontos  nsoh  der  Zeistörang  der  ersten  Brücke  nnd  die  dabei  gesprochenen 
Worte ,  in  denen  eine  iranisobe  Anscbanung  steclct,  tgl.  Donoker  IV^,  726; 
N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  19. 

2)  Hdt.  VII,  42.  Denselben  Weg  ssogen  apKter  in  entgegengesetster  Bicbtnng 
„die  Zehntausend*'.    Xen.  Anab.  VIT,  8,  7. 

3)  Hdt.  Vil,  43 — 44.  Das  von  Ilerodotos  beschriebene  Opfer  auf  d<T  Höhe 
vou  Ilion  zeigt  iranischen  Ritus  und  galt  nicht  der  üischen  Athena.  I^uncker  IV, 
131   VII,  202 

4)  Hdt.  VII,  174:  «wr^  iyiysxo  jj  ii  BiasaXtnv  crqatiti,  ^«oiUoc  W  fUlUwto^ 
4ui^vtw  if  rq»  Eviftin^y  ix  r^i  'Aalns  i6vtos  ^«^ig  i¥  Ußfii^.  Xwzes  hielt 
sich  am  Hellespootos  einen  Monat  lang  auf.  Hdt  VIIT,  51. 
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isthinisclieii  Bundesrat  geschickt  und  die  Kidgenossea  aufgefordert,  niit 
eiin  in  starken  Heere  den  Zugang  zu  ihrem  Lande  zu  decken,  wobei 
bie  Beistand  zu  leisten  versprachen.  Andernfalls  wHrcn  sie ,  fern  von 
dem  übrigea  HeUas  und  sich  selbst  überlassen,  genötigt ^  sich  den  I^er- 
sern  zu  unterwerfen.  Infolge  dieser  Vorstellungen  beechlofs  der  Bun- 
desrat die  Olympos -Linie  zu  yerteidigen  K  Zehntannend  Hopliten  wor* 
den  emgeechifflt  und  durch  den  EuiipOB  nach  HaloB  am  pagasaeiechen 
Meerbusen  gebracht  Den  Oberbefehl  führte  der  epartanische  Poiemaroli 
£uainet08y  den  Befehl  Uber  das  athenische  Kontingent  Themistokles, 
der  zum  bevollmächtigten  Strategen  erwählt  war'.  BeiHalos 
blieb  die  Flotte  zurück,  während  das  Landheer  nach  dem  Tempe-Thal 
marschierte  und  sich  dort  mit  der  thossalischcn  lieiterei  vereinigte.  Li 
dieser  Stellung  deckten  die  Hellenen  die  vom  untern  Makedonien  in 
das  Peneiosthal  fiihrende  Hauptstrafse,  welche  sich  am  Meere  unter 
dem  Ostabhaugo  des  Olympos  bis  zur  PeneiosmUndung  hinzieht  und 
von  da  bis  cur  Stadt  Gonnos  der  engen  Thalspalte  des  Peneios  folgt  K 

1  H.It.  VIT,  172—173;  Diod.  XI,  2,  5  nach  Hdt  vgl  Baunr,  Jahrb  f  kl 
Pbilol  Supplbd.  X  (1878/9),  293.  Nach  Plut.  Them.  7  hätte  Tlioiiiistokh-s  /gleich' 
den  Allii  III  rii  gemten,  ihre  Stadt  zu  vorl.?Kf«en ,  die  Schiffe  zu  besteigen  und  den 
Persern  .so  weit  ab  möglich  eutgegenzuliihreD.  Die  Tenipe-Stelluug  wäre  be.sct/.t 
worden,  weil  die  Gegner  des  Themistokles  darauf  bestanden  hätten.  Dioi$e  An- 
gaben Terdienen  keinem  Glauben.  VgL  Bauer,  Tbemiatokles  106b 

3)  Hdt  VII«  173.  Tbemiatoklee,  Xanthippos  und  Aristeidee  waren  nteht  blobe 
Feldoberate,  aondem  berollmSehtigte  Strategen,  die  in  dem  not  den  Strategen  der 
eidgenössischen  Stidte  Unter  dem  Vorsitse  dea  gpartanlschen  Obeifeldherm  ge- 
bildeten Kriegs-  und  Bundesrate  die  atrategiecben  und  politischen  Interessen  ihrer 
Stadt  zu  vertreten  hatten.  Themistokles  Vertreter  der  Stadt:  Hdt.  61.  Die  Bür- 
gerscbaft  erteilte  daher  einem  Strntcp;pn  —  wie  rs  aiich  späterhin  öfter  p:escliab 
besondere  VoUmacbtfn  'vg\.  Aischin  iSokr.  Fr^m.  .'5  ed.  Fischer,  j).  IT.T  und  ordnete 
ihm  seine  Amt«geuo»MCu  unter.  Obwobl  sieb  nudirere  Strategen  im  Heere  und  uiü  der 
Flotte  befanden  (Hdt.  IX,  44j.  1J7),  so  sagt  doch  Hdt.  von  Thumijjlüklcs,  Aristeidcs 
nnd  Xanthippos  U^ijvetitifv  i^^atfiyts,  6  'A&fiva(a»y  OTQttTti)'6{,  VII,  173.  204;  VIII, 
1  61.  181;  IX,  S8.  114.  VgL  WilamowitE,  PhiloL  Unten.  I,  68;  Bnaolt»  MfiUers 
Handbach  d.  kl.  Altert.  IV*,  166.  Na«k  Pint  Them.  6  (vgl.  Comp.  Nie.  8,  Reg.  > 
et  Imperat.  apophth.  Tbem.  8)  aoU  (XSyavaw)  bei  der  Wahl  des  beroUrnftchtigtett 
Strategen  nur  der  beredte,  aber  nnfiUiige  Demagoge  Efnl^ea  neben  Tbemtstokles 
als  Kandidat  aufgetreten  sein  und  Aussicht  gehabt  haben,  gewählt  vm  worden.  The- 
mistokles  hätte  ihn  jedoch  durch  Bestechung  bewogen ,  von  der  Bewerbung  abzu- 
stehen, weil  er  befürchtet  hätte,  dafs,  wenn  Epikyde.s  das  Amt  erlilelto,  alles  rngnmde 
g^hen  würde.  Die  GeMcliichte  ist  au  sieb  niebt  w;ibrsclieinlicb  n?vi  ihre  Quelle  frag- 
lich.  Bünger,  Theopompca  (Jena,  Diss.  1S74)  45  denkt  au  Theopouipos, 

3)  Udt.  Vli,  172—173.  Vgl.  Liv.  44,  6;  Plin.  IV,  8,  31.  Kriegk,  Das  thes- 
eaUaoha  Tempc,  Frankfurt  a.  M.  lbM\  L.  Ussmg,  Griech.  lleiscn  und  Studien 
(1857)  26ff.;  Boinan,  Gcogr.  Griech.  I,  60;  Heoi^,  Le  mont  Olympe  et  TAcar- 
nanie  (Paris  1861)  748qq. 
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In  das  Peneiosthal  k( mite  man  aber  noch  auf  zwei  andern  Strarsen 
gelangen.  Die  eine  iiihrt  durch  die  Einrenkung  zwischen  dem  west- 
lichen Olympos  und  den  pierischen  Bergen  über  den  Pal's  von  Petra 
in  das  Quellgebiet  des  TitAresios  oder  Europo8|  eines  Nebenflusses  des 
Peneios;  die  andere  zieht  sieh  am  Haliakraon  aufwärts  durch  Ober- 
makedonien und  wendet  sich  dann  in  sCkd^tlicher  Richtung  über  einen 
tiefen  Sattel  der  kambunuchen  Beige,  den  Pals  von  Volustana^  gleich« 
£dk  nach  dem  obem  TitaresioB^  Aulserdem  war  Gonnos,  der 
Schlüssel  der  Tempe-Stellung,  noch  auf  einem  steilen  und  höchst  be- 
schwerlichen Gebirgspfade  von  Herakleion  an  der  Küste  über  den  süd- 
lichen Olympos  am  See  Askui"is  vorbei  zu  erreichen  ^.  Dieser  Pfad 
konnte  leicht  gesperrt  und  den  Hellenen  nicht  getUhrhch  werden.  Älau 
überzeugte  sich  aber,  dafs  die  Perser  auch  vom  obern  Titaresios  her 
in  Tliessalien  eindringen  könnten,  und  die  eidgenössischen  Strategen 
fürchteten  von  dort  her  umgangen  zu  werden,  da  ihre  Streitkräfte  nicht 
ausreichten,  um  auch  die  andern  Strafsen  zu  verteidigen  ^.  Als  nun 
•  noch  Boten  vom  makedonischen  Könige  Alexandres  eintrafen,  die  un- 
geheuere Übermacht  des  Feindes  schilderten  und  zum  Abzüge  rieten, 
da  kehrten  die  Eidgenossen  schon  nach  wenigen  Tagen  zu  ihren 
Schifien  zurQck  und  fuhren  nach  demlsthmosl  Sparta  scheint  damals 


1)  Hdt  VlI,  128.  Vgl.  LiT.  39,  26  ;  42,  63;  44,  2.  Abel,  Mskedonien  5ff.; 
Usaing  a.  a.  0.  16E;  Bnniaii  a.  a.  0.  I,  50ff.;  Henzey  a.  a.  0.  85ff. 

2)  Beaehfeilmiig  des  PÜMlee  nscb  Polyb.  bei  Lir.  44,  S  nnd  6;  Kriegk 

a.  a.  0.  10  ff.  69;  Burdan  a.  a.  0.  68;  Heuzey  67  iF. 

3)  Hdt.  VII,  173,  22:  tfoxdeiy  <f'  ^^uo/',  aggtodfi}  iV  ro  nti9oy,  <J{  inv9ovro  ital 
uXX^y  iovanv  iaßoXt]v  ^eaanXovg  xaia  njV  «Vw  Maxcdoyir,y  dui  IltQomßtSv  xntu 
Fonwy  Trf'ihf,  Trj  tifq  <U)  ya\  ^rtf'ßffP.f  aTQnrnj  r,  SfQ^fto.  128,  6:  Tijr  uvm  r'ffoV 
iuiXkn  iXtif  ö'iü  Maxeöurioi-  kLi'  xuxonta^s  oixr,utyaiV  taif  Ihngaißovg,  nag«  foyyov 
TioXiv.  xavri^  yug  uatfaXiamtoy  invyffnyfro  ttt-ut.  Vgl,  131,  2.  Herodotos  ist  sich 
über  die  Örtlichkeiten  nicht  recht  klar  geworden  und  versteht  offenbar  unter  >J 
ttvm  (Sifof  den  Qebirgspfad,  wo  es  kdneswegs  datpttXinww  war,  da  er  leicht  ge- 
sperrt werden  koante.  Lit.  44^  6w  Eft  handelte  aicb  aber  um  den  Vohtrtans*  und 
Petra-Psii.  Beide  PSsie  boten  keine  grofsen  Sebwierigkeiten.  Henaey  a  a.  0. 
187.  IMe  Hauptmasse  des  penutehen  Heeres  sog  vahiseheinlicb  dureb  den  ersten 
Pafs.   Vgl.  Stein  su  Hdt.  VII,  128,  7  und  dagegen  Duncker  VII*,  236,  1. 

4)  Hdt.  VII,  173.  Den  Entschlufs,  den  Tempe-PafB  zu  räumen,  mochte  aucb 
die  IJnzurerlässigkeit  der  mittelgriechiBchen  Stämme  niitbcdingt  haben,  die  der 
▼orgeschobfTiPTi  Position  geflihrlich  wrrden  konnte.  DioU.  Xi,  2,  6  (Ephoros)  giebt 
die  Untorwerfvmg  dor  hfiiachbarten  Völkerschaften  als  einzigen  Orund  des  Rückzuges 
an  und  f>a^  (8,  1  ),  dais  die  Ainianen,  Doloper,  Malier,  Perrbniber  und  iMiifpjf»t«n 
sich  beroitä  de«  Persern  angeschlossen  hätten,  als  Tempe  noch  besetzt  war,  wüh- 
reod  die  phthiotischen  Achaier,  Lokrer,  Thessaler  undBoioter  nach  der  Räumung 
des  PaiBeft  so  ihnen  ftbergetreten  wftxen.  Kun  itioimen  aber  die  Namen  der  Ab- 
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bereits  die  Verteidigunf::  Mittelgriechenlands  aufg^eben  zu  haben,  denn 
sonst  würde  >>uaiiietob  docli  wohl  nicht  gleich  nacli  dem  Isthmos  zurück- 
g^angen,  sondern  in  die  Thermopylen  einp^erückt  sein,  die  man  erst 
nach  nochmaliger  Beratung  mit  unzulänglichen  Streitkräften  besetzte 

Sich  selbst  überlassen,  gaben  nun  die  thessalischen  Stämme  die 
Zeichen  der  Unterwerfung  und  erwiesen  sich  dem  Könige  als  höchst 
nützliche  Männer.  Desgleichen  unterwarfen  eich  die  Doloper^  Aimanen 
und  Malier.  Auch  die  Lokrer  und  Bcioter  mit  Anmahme  der  Plataier 
und  Thetpier  ioUen  schon  danuds  die  Oberhoheit  des  GroIskAnigs  an* 
erkannt  haben,  sie  scheinen  aber  erst  nach  dem  Falle  der  Thermo2)ylen 
förmlich  zu  den  Persern  ftbergetreten  nu  sein  *. 

f. 

Nach  der  Hackkehr  ans  Thessalien  hielten  die  bevollmächtigten 
Strategen  des  Bandesheeres  und  der  Flotte  einen  groisen  Kriegsrat  auf 


trünuigen  gouau  mit  der  Aufzählung  bei  Hdt.  VII,  32  übcrcin  und  hier,  wie  dort, 
fehleu  die  Dorier  (vgl.  Hdt.  Vlll,  31).  Unmittelbar  darauf  folgt  smvrjhl  bei  Diod. 
als  bei  Hdt.  der  gegen  die  uriSi^^rm  geschworene  Eid.  Ephoros  durfte  aUu  nur 
Hcrodotos  benutzt  und  überarbeitet  haben,  zuuial  er  aus  Udt.  VII,  172—174.  203. 
905  und  907  addielaeD  konnte,  dals  die  Tbeaialer,  Lokrwr  und  Baioter  TOr  d«r 
Ränmtuig  noch  nicht  oftn  mit  den  Medeni  hielten.  Vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f. 
kl.  Phik»l.  Snpplhd.  X  (1878/9),  S94. 

1)  Volquardsen,  Bore.  Jiihresb.  1876  III,  861. 

2)  Hdt.  VII,  174:  BeaaaXol  i^)if4<a&iin$g  av/ajut^auf  ovrai  di)  ifju'dioav  n^- 
9v/müg  ot'd"  Moiaajüii  xiX.  Uber  die  andern  Stämme  Hdt.  VII,  132.  Die 
l^nterwf»rfung  trcschmh  nnch  dem  thessalischen  Feldzuge  und  dem  Übergänge  des 
Perserheeresi  liMch  Europu,  denn  die  königlieho?)  Boten,  welche  zur  Entgegennahme  von 
Erde  und  W  a^ser  ausgesaadt  waren,  trafen  es  bereits  iu  Pierien.  Hdt.  VII,  131,  4.  — 
Die  Lokrer  soUeu  sich  nach  Ephoros  (Diod.  Xl,  1,  Ü)  bei  ihrer  Unterwerfung  ver- 
bindlich gemacht  haben,  die  Therwopyleu  für  die  Perser  im  voraus  iu  Besitz  zu 
nehnea,  und  ent  wieder  anden  Shmee  geworden  aeb,  als  Leoaidas  amfiekte.  — 
Bei  Hdt.  Vn,  288  aagen  die  Thebaner,  dab  lie  y%¥  rt  xaI  «^«i^  ji^««« 
UiMw  fittotUi.  Dai  ttinimt  mit  VII,  189,  i«t  aber  vielleicht  auf  die  thebaner^ 
feindliche  Überiiefemag  saraeksofllhreiL  Denn  YII,  S05  hdist  es,  Leonidas  haba 
ein  Kontingait  der  Thebaner  herangezogen :  ort  ag^dtof  ft$yäXa»t  nmiiyd^nTo  /iqifl- 
Cfii'.  nagexuXte  c^r  is  tor  nöXtftov  9iXm¥  »idiptu  etit  av^nifi^ov€%  itie  xat  ant- 
Qfnrrn  ix  Tov  ifxrfnpen<:  Tfjf  'rXXr,t'm'  ovuurt^^ftjf.  ot  cfl  uXX'HfQors'irrt;  crtffjnor. 
Jjaumls  standen  die  Thebaner  also  erst  im  Verdachte  medischer  Gesinnung,  es 
war  abf-r  uoch  nicht  entschieden,  ob  sie  sich  oQeu  von  der  Eidgenossensehaft  los- 
sagen wurden.  Nach  den  Boiotika  des  Boioters  Aristophaues  hätten  die  l'hebaner 
600  Mann  unter  Mnamias  zur  Verteidigung  des  Tempe- Passes  gestellt.  Vgl.  Plut. 
n^lk  *Bq.  m,  81,  p  881  Zur  Entechnldigung  der  Haltuog  Thebens  bemerkt  Phit. 
a.  a.  O.  gans  richtig:  wwb  yti^  MA««««  »ai  ¥^»t  avroie  »M^^aAr  tk  W^^vwIMr» 
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dem  Isthmos  *.  Das  Synedrion  der  Probulen ,  das  eine  Art  konsti- 
tuierender Bundesrat  gewesen  war,  hatte  sieh  ,  als  Bunck^heer  und 
Flotte  versammelt  waren  und  die  Kriegsoperationen  b^onnen  hatten, 
aufgelöst.  Während  des  ganzen  Krieges  verlautet  nichts  mehr  von 
dem  Kate  der  Probulen,  während  die  VerBammlangen  der  bevoUmÜch- 
tagtoa  Strategen  die  FunktioiieiL  einer  BandesTartretung  auslibten  *. 
Natibdem  in  einer  gemeineamen  Beratung  der  Heer-  nnd  Flotten -Stra- 
tegen die  Qnindattge  dea  Operationsplanes  festgestellt  waren^  nnd  diese, 
wie  jene,  die  ihnen  zugewiesene  Position  angenommen  hatten,  handelten 
die  Strategen- Versammlungen  des  Heeres  und  der  Flotte  unabhängig 
vuu  eiiiiiiider  uud  beschlossen  selbständig  über  den  Fortgang  der  Ope- 
rationen K 

An  der  Spitze  des  Landheeres  und  des  Synedrions  der  Heerführer 
stand  ein  spartanischer  König  und  zwar  im  ersten  Kriegsjahre  Leo- 
nidas, dann  dessen  Bruder  EJeombrotos,  im  zweiten,  nacsh  dem  Tode 
des  letztem,  Pausanias,  als  Vormund  und  Regent  seines  unmündigen 
Vetters  Pleisfiarchos  \  Die  Oberanfiibrung  der  Flotte  und  den  Vorsita 
im  Synedrion  der  FloQen-Strat^gen  hatte  im  ersten  Jahre  Euiybiades, 
der  Befehlshaber  des  lakedaimoniscben  Kontingents,  ein  angesehener 
Spartiate,  der  jedoch  nicht  von  königlicher  Abkunit  war^  Erst  im 
zweiten  Jahre  wurde  die  Nauarehie  dem  andern  spartanischen  Könige 
übertragca. 

Auf  der  Flotte  und  beim  Landheere,  trat  das  Synedrion  der  Stra- 
tegen auf  Berufung  und  unter  Vorsitz  des  Uberfeldherrn  zusammen  ^. 


1)  Hdt.  VII,  175;  Diod.  XI,  4,  1  (Ephoros)  nach  Hdt.  Wenn  es  bei  Diod. 
heifst,  dafs  das  awi^q^ov  ttHy  'EXXi'ytüf ,  worunter  der  Probuleu  -  liat  zu  vorstchen 
ist  (vgl.  XT,  3,  3;  3,  4:  55,  4),  den  Kricj^^plan  festgestellt  hätte,  so  handelt  es 
sich  nur  um  einen  Irrtum,  den  sich  hpiioros  bei  der  Bearbeitung  Udta.  zu  Schul- 
den kommen  Ucrb. 

2)  Eine  besondere  UhteroaofaDiig  fiber  die  Sjnedrien  der  Eidgenossenschaft  hat 
nifirst  angMteBt  K.  0.  Mütter,  OeBehichta  des  hdlenischflo  ^Tnediions  wShiend 
der  Penerkriege»  ia  den  „Pralogomeaa  au  einer  wlsaenschaftlichoi  Mythologie** 
(Gottingen  X8Sß)  406E;  Braieher,  De  to^  Laeed.  70  adgCe  dann,  dab  im  Jahre 

479  keinesfalls  mehr  das  Synedrion  der  Probaien  auf  dem  Isthmos  tagte.  —  Kach- 
weis, dafs  die  Strategen  seit  dem  tbessalischen  Feldzuge  die  BnadeBaDgelegenkeitea 
hl  Händen  hatten,  bei  Busolt,  Die  Lakedumonier  I,  408ff. 

3)  Busolt  a.  a.  0.  411,  130. 

4)  Hdt.  Vll,  204:  Toihmoi  i]nuy  ^xiv  vx'v  x«l  «AAo*  ar^rij^al  xcnru  noXtui  excJ- 
ötutv,  6  dt  ')iüViuaC6f4£yog  fjuXiaru  xui  TJuyjtlg  toQ  aiQuiivfunos  i^ysöfilfos  ^axsdtti- 
fiövtog       AtujftS^t  xzX.    Vgl.  VIII,  71;  IX,  10. 

6)  Hdt  Vm,  2;  42,  7. 

6)  Hdt  Vni,  49.  58.  69.  61.  Zwar  veisammoH  k  einem  lUIe  (Hdt  VUI,  19; 
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Dieser  richtete  sieh  im  allgemeinen  nach  den  Beschl&ssen  des  Syne- 

drions,  war  jedoch  berechtigt^  von  ihm  abzugehen  und  nach  eigenem 
Ermessen  zu  handeln.  Den  von  ihm  erteilten  Befehlen  hatten  die 
Führer  der  einzelnen  Kontine:ente  FoI^2:e  zu  leisten  ^  Die  Synodrien 
berieten  und  besclil  i>.>eü  über  die  Operationen,  die  Ehrenpreise  nach 
dem  Siege,  die  Auiuahme  neuer  MitgUeder  in  die  Symraachie  und 
sonstige  Bundesangelegenheiten  Sowohl  das  Synedrion  der  Flotten- 
führer als  das  der  Befehlshaber  des  Landheeres  handelte  jedes  für  sich 
selbständig  im  Kamen  und  als  Vertretung  der  Eidgenossenschaft 

Im  isthmischen  Kriegsrata  drang  nach  sorgfllltiger  Erwägung  aller 
Umstände  die  Meinung  derer  durch,  welche  das  Em&Usthor  nach  Mittel- 
hellaa,  die  Thermopylen,  verteidigen  wollten  ^  Allerdings  konnten 
dieselben  gegen  eine  grofse  Übermacht  gehalten  werden,  wenn  die  Ver- 
teidiger gegen  eine  Umgehung  oder  einen  Flankenangriir  von  der  See 
her  gedeckt  wurden  ^.  Denn  die  einzige  vom  Spercheiosthal  nach  Tho- 
kis  führende  Ileerstrafse  trat  am  Südufer  des  malischen  Meerbu.sens  in 
eineu  Eugpals  ein,  der  dadm*ch  gebildet  wurde,  dai's  der  Kallidromos 
genannte  Teil  des  Oeta  mit  hohen  und  abschüssigen  Felswänden  bis 
dicht  an  das  sumpfige  Ufer  heranraicbte  ^.    An  zwei  Stellen,  nämlich 


TbeniiioUss,  der  atheniselie  Stratege,  die  Fkttenf&hier,  doch  bandelte  es  sieb 
dabei  niobt  nm  eineii  förmlicben  Kiiegnat,  acmdem  um  eine  private  Beapveobung. 

1)  Hdt.  VII,  207;  VIII,  60.  63:  toitiji'  dh  algierm  (Eurybiades)  yvdfi^^^ 
ttvxov  fiivovfag  di(tvavfia](inv.  OvTti  fiif  ol  77«(»l  ^ttXafuva  httOi  aXQoßoXtnufityoif 
inti'tf  r.vfjißtt'tSi]  Itfo^e,  ttvrov  jinQtaxevaCoyru  uig  vnvfi(txriOovte(.  Die  Mehrzahl 
der  Strategen  war  aber  för  den  Kücksug  nach  dem  Isthmo».  Hdt.  VIXI,  74,  10; 
75,  1  ff. 

2)  Hdt.  yiTT,  181:  IX,  bl.  90.  luo;  Plut.  Arist.  21  und  Thuk.  II,  71; 
III,  68.    iSahered  bei  Buüolt,  Die  Lakedai monier  -1,  41^  134. 

8)  Bosolt  a.  a  0.  414  ff. 

4)  Hdt  VII,  175:  4  vutfff«  «fl  yviiif^i  iyivtTo  z^^  iv  Bt^ftoniXgm  ißfitAnf  ^v- 
Üttftn,  Vgl.  VII,  177.  Daraus  ist  ersiebtlich,  dafs  eine  Uinorität,  Daturlieh  ein 
Tbü  der  Peloponnesier  und  wahrscheiDlieb  aneh  Sparta  (vgl.  S.  666,  Adiil  1),  sieb 
gleich  nach  dem  Isthmot  mirlickrieben  wollte. 

5)  Hdt  VIT,  177. 

6)  Vgl.  über  eine  wirksame  Beschieisiing  des  Passes  von  der  See  her  den  Be- 
richt über  den  Keltenkampf  bei  Paus.  X,  21,  4. 

7)  Hdt.  VII,  176:  rwr  ff^  f^fQfxonvXftov  r.)  uif  n^os  lani^n  richtiger  wäre 
fAiaijiAßQir^i  ]  HeroilotOb  hatte  keine  genaue  A  orAtellung  von  der  Ilichtuug  licr 
Küsteulinie)  oQOf  aßtadv  r«  xal  änoxQtiuyor,  vtp'ikuy,  tivnttivuv  ig  n]f  Ott^y  tö  Ji 
ttQos  Tijy  ijo;  {uQXToy)  r^g  oSov  SdSUtffStt  mno&ixirm  «ci  m^«yui.  Vgl.  Hdt.  Vil, 
196;  Liv.  36,  18;  Strab.  IX,  428.  Seit  dem  Altertwne  bat  die  Kttsto,  nsmentlicb 
dnreb  Allavionea  des  Sperebeios,  bedeatende  VerSndemngen  erlitten.  Die  Ver> 
snmpfang  und  VerscbkuDmang  der  Kibte  bat  so  sehr  zageDommen,  daft  sieb 
noidlicb  tod  den  Tbennopylea  nscb  dem  Meeie  hin  eine  weite  sumpfige  Niederung 
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westlich  beim  Flüfschen  Phoinix  in  der  Nähe  des  Fleckens  Antbele 
und  cUum  dstUcb  beim  Dorfe  Alpenoi,  wurde  der  Pafs  so  engOi  dals 
Dor  m  Wagen  pasneren  konnte  *.  Zwiecfaen  diesen  etwa  16  Stadien 
von  einander  entfernten*  Stellen  treten  die  Felswinde  des  KaUidromoB 
etwas  zurück  und  lassen  Raum  für  eine  kleine,  sanft  ansteigende 
Ebene.  Eine  kurse  Strecke  vor  der  östlichen  Enge  bei  Alpenoi  ent- 
springen am  Fufse  des  Berges  die  heifsen,  schwefelhaltigen  Quellen, 
welche  dem  Passe  den  Namen  gegeben  haben.  Hier  befand  sich  ein 
Altar  des  Herakles  und  eine  vor  Zeiten  von  den  Phokiem  zum  Schutze 
gegen  die  Thesp.iler  errichtete,  mit  Thoren  versehene  Mauer,  welche 
damals  vertallen  war  ^. 

Die  Seeseite  des  Passes  sollte  von  der  Flotte  durch  die  Stellung 
beim  Vorgebirge  Artemision  gedeckt  werden,  wo  sie  dem  Feinde  eben* 
sowohl  die  Einfahrt  in  den  malischen  Meerbusen,  wie  die  Weiterfahrt 
an  der  euboetscfaen  Kttste  verlegte*.  Aber  gegen  eine  Umgehung  su 
Lande  war  die  Pafsstellung  nicht  genügend  gesichert  Über  ein  Qebirge 
pflegen  stets  mehrere,  bequemere  oder  beachwerlichm  Pfade  zu  führen. 
Auch  über  den  Oeta  führte  kurz  vor  den  Thermopylen  von  Tracliis 
aus  ein  Fui"sj)l';id  urmiittelbar  in  den  Rücken  der  Pal'sstellung.  Ein 
anderer  \\'eg,  der  von  Trachis  aus  nach  Doris  srini?,  konnte  ebenfalls 
in  weiterm  Bogen  zur  Umgehung  des  Passes  benutzt  werden.  Aufser- 
dcm  gab  es  in  etwas  gröfserer  Entlernong  mindestens  noch  einen  dritten 
Ptad.  Das  Heer  des  Perserkönigs  war  stark  genug,  gleichzeitig  alle 
Übeigänge  anzugreifen,  wenn  es  nicht  gelang,  den  Pafs  durch  einen 
EVontangriff  au  nehmen.  Sobald  aber  die  Perser  an  einer  Stelle  den 
Übergang  erzwangen  hatten,  waren  die  Verteidiger  des  Passes  ver- 
loren ». 

ausbreitet,  welche  in  der  beifscu  Sommerzeit  austrocknet,  iO  dafs  man  darüber 
hinwegreiten  kann.  Aber  im  Frühjahre  läuft  noch  ein  unvorsichtif^r  Reiter  Ge- 
fahr zu  versinken.  V^:^!.  Lcake,  Travels  in  Nortliern  Greeee,  vol.  11,  Cbap.  X, 
7flf.;  Gell,  Itiuerary  of  Gr.  2;)!»  sqq. :  Kol  ,  Köuigsrciseu  I,  89  ff. ;  II,  138  ff.; 
W.  Vischer,  Reisen  und  Eindrücke  aus  Griechenland  G36fi.j  Bädeckers  Griechen- 
land von  Lolling,  S.  184. 

1)  Hdt.  VII,  176.  200. 

2)  Hdt  YU,  m 

8)  Hdt.  VII,  176;  T^.  808;  Paus.  lY,  36,  9.  Ygl.  Bd.  P,  099. 

4)  Hdt.  VII,  176.  Über  den  Artemis-Tempel  und  die  naeh  der  Schlaeht  der 
Göttin  geweihten  Stelen  mit  Epigramm  vgl.  Plut.  Them.  8;  negi  llQ.  xax,  84;  vgl. 
Simonidee  185  Bergk,  PLGr.  IIP,  480.   Das  ArtemisioD  lag  auf  dem  heute  Ai- 

Giorgi  genannten  Platze  westlich  von  Paläokastro,  ungefähr  zwei  Stunden  von 
Xerochori  nnd  zehn  Mimitoti  von«.  Dorfe  Kurbatsi.  Vgl.  Lolling,  Mitt.  d.  arch. 
Inat.  Vlil  (is8n),  7;  Lambros,  Atheiiaenm  18H3  (25.  August),  25()ff. 

5)  H.  Delbrück,  Perserkriege  Ööff.j  D.  bemerkt:  „Verteidigung  der  Gebirgs- 


Fünftes  KapheL 


Aul  die  Nachricht,  dafs  die  Perser  in  Pierien  stäudeu,  trennte  sich 
der  isthmiscbe  Kriegsrat,  und  die  Strategen  b^abeu  sich  mit  ihren 
Streitkräften  eilends  nach  den  ihnen  bestimmten  Positioiien,  die  einen 
nach  Thermopyiai«  die  andern  nach  Artemiuon  K 

S. 

Xerzes  hatte  nach  Obencbreitung  dea  Hellespontoe  die  Cherroneeoa 
durebsogen  und  war  dann  um  den  Meerbusen  Melas  heram  nach  der 

Ebene  von  Doriskos  an  der  Hebroe-MOndung  marschiert',  wo  er  eine 

grolse  Heer-  und  1*  lottenschau  abhielt  ^.    Die  griechische  Überlieferung 


pässe  liat  uur  dann  einen  Zweck,  wenn  mau  den  Feind  nicht  absolut  aufhalten 
sondern  ihn  nur  Zelt  vertiereo  machen  und  sn  TerfantvoUen  Qefeehten  twingen 
will.  Will  man  das  Gebirge  benntien,  eine  überkgene  Inradon  wirkHeh  absa- 
wehren,  so  mub  man  rieh  mit  gesamten  Kfiilen  gegen&ber  dem  einem  der  Defil^ 
atiürtellen,  ans  welchem  der  Feind  zu  deboncbieren  im  Begriffe  ist  Dann  greift 
man  ihn  an,  in  einem  Auge  nblick,  wo  er  erst  mit  einem  Teile  seiner  Trnppra  das 
Defil^  überwunden  hat."  Die  Verteidigung  der  Tliarmopylen  war  nach  Delbrück 
von  rein  militärischem  r}osicbtni)unktc  aus  ein  Fehler,  eine  Halbheit.  Man  hätte 
die  dort  aufgestellten  Truppen  einer  grofspu  Gefahr  .•iusf^o<?pt;';t ,  ohne  dafs  die 
etwaigen  Verluste  der  Perser  bei  ihrer  Masse  ein  Ausgleich  o  If  r  relativer  Ofwinn 
gewesen  wiiren.  D.  mufs  aber  z.ugesteheu,  cIhFh  das  Verfahren  iki  iTriecheu  hin  list 
natürlich  uud  erklärlich  gewesen  wäre.  Man  hätte  die  Barbaren  auf  keinen  Fall 
ohne  Kampf  in  das  Land  hineinlassen  woUen  und  rieh  die  nnbeslimmta  Hoffiiung 
Tor^pi^elt,  dafs  die  PaTssperre  vielleicht  doek  den  Feind  anffaalten  würde.  — 
Es  war  in  der  That  natOriick,  dafs  man  dea  von  Natar  unmittelbar  stark  ge> 
schfitsten  Havptsngaag  mm  Lande  nieht  ohne  Verteidigong  preisgab.  Gegen 
direkte  Umgehung  suchte  man  sich  dnreh  Besetzung  des  Fur^pfades  zu  schützen, 
nnd  brachen  die  Perser  in  Doris  ein,  so  waren  wohl  die  Verteidiger  in  der  Lage, 
rieb  auf  Umwegen  zu  retten. 
1)  Hdt.  VTI,  177. 

'2^  Hdt..  VII,  54 — bb.  VhPT  die  Angabe  der  Flüsse,  welche  das  Heer  ausge- 
trunkou  haben  soll,  vgl.  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  44. 

3)  Hdt.  VII,  59 — 100.  Herodotos  zählt  alle  Völkerschaften  auf,  welche  Kon- 
tingente gestellt  hatten,  nnd  verbindet  damit  eine  ringehmide  und,  soweit  sieh  das 
an  Monumenten  kontrollieren  ISfst,  wshrhritsgetrene  Sehildonng  ihrer  Bewachung. 
Er  nennt  femer  die  perrisehen  Oberbefehlshabor,  welche  der  KSnfg  für  jede  Yol- 
kersohaft  bestellt  hatte,  versichtet  aber  daraof ,  die  Unterfeldberren  und  die  ein- 
heimischen Führer  der  einzelnen  Städte  und  StKmme  su  nennen.  Vgl.  vn.  8i ; 
96,  3  ff.  Herodotos  scheint  also  mittel-  oder  unmittelbar  ans  amtlichen  Verzeich- 
nissen gesehnpft  zu  haben,  wie  sie  Xerxes  bei  der  TToerschau  anfertigen  liefs.  Hdt. 
VII,  2;  ('7nyQttq)oy  ol  yqaufxartaicti   fax;        4tJ/äru)y  f's   tn^ain  äntxero  xai 

Tfjf  l'nnov  xai  rov  nf^ov.  Vgl.  H,  Matzat,  Hermes  VI  (1871  .  179.  Dann  müfsten 
jedoch  diese  Aufmebnungen  ^was  immerhin  möglieh  ist.  Vgl.  IV,  87)  nichts  über 
die  numerische  Stärke  der  Kontingeute  euthallcn  haben,  denn  Herodotos  sagt  VH, 
60:  ^99»  fUv  1fV¥  ittmnu  naqetxop  iiAr^o;  is  oQt&uof,  ovx  Ij^ta  fintiiv  ri  arQSxig' 
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hat  die  Stärke  des  Heeres  aulserordentUch  übertrieben.  Es  feh- 
len zwar  die  Anhaltspunkte  zu  einer  auch  nur  einigennalHen  siehern 
Schätzung,  doch  zäiilte  das  Heer  einschliefslich  des  Trosses  schwerlich 
viel  über  300000  Mann  K   Jeder  von  einer  oder  von  mehreren  Völ- 


ov  ydf  Uyerm  ngos  wfivftmp  A^Qtinti^,   Dkmt  Ausdruck  dsntet  danuf  Ma^ 

da£B  auch  die  Angaben  über  die  ZnsammensetzaDg  des  Heere»  auf  mÜDdlicher 
Erkundignog  beruhen.  AU  eine  Haaptqaelle  würde  dann  die  Familie  des  bei  der 
Heerschau  anweseuden  Demaratos  zu  betrachten  sein.  Vg!.  VII,  lOl  — loö;  vgl. 
ferner  die  Schiiderung  bei  Aiscb.-  Pers  1 1  -92.  Bei  Diod.  XI,  3,  7 — 9  b'^gt  durch 
VermitteluDg  des  Ephoros  nur  ein  bochsi  düi-ftiger  Auszug  aus  Ildt.  vor. 

1)  HerodotOB  kennt  nicht  die  Stärke  der  einzelnen  Kontingente.  Seine  lie- 
rechuung  der  Stärke  des  Fuisvolkes  im  ganzen  beruht  auf  der  fabelhafteu  Naeh- 
Tleht  über  die  Zfthlinig  mittelst  EinpfiBrehnsg  von  je  10000  IfaniL  Hdt  VII,  60; 
Tgl.  IV,  87.  Die  Aiigabe  iiber  ein  llinliehes  YerfklireD  des  Daxetos  Kodomaii' 
noe  bei  Cort  III,  3,  3  hat  keinen  selbstSndigen  QueUenwect  Das  Fofsrolk  soll 
1 700000,  die  Reiterei  80000  Mann  stark  gewesen  sein.  Inden  Hdt.  dann  aoeb 
die  thrakischen  Kontingente  lünsnrechnet  und  einen  Übenddag  über  die  £^rke 
des  Trosses  und  der  Flottenmannscbaften  macht,  kommt  er  zu  der  Gesamtzahl 
von  5283220  Mann.  Ildt.  VTI,  IHl— 186.  Vgl.  Isokr.  Panath  40.  Ebenso 
werden  die  Tbermopyleu  gogeu  3  Millioüf^n  verteidigt  nach  dem  Epigramme  bei 
Hdt.  VII,  228  (vgl.  Simoiiides  Ol  liergk  PLGr.  IIP,  450).  Vgl.  über  diese 
Zahlen  namentlich  die  Bemerkungen  Orot««,  Gesch.  Gr.  IIF,  30 ff.;  N.  Wecklein, 
Trad.  d.  Peraerkr.  43^.^  II.  Delbrück,  Die  Perserkriege  138 d\  (der  die  Unmög- 
liehkeit  derselben  aasehanlieb  beleoehtet).  —  Der  rationaliderende  Ephoroe 
gab  die  StBrke  des  Laadbeeres  bei  der  Mostemog  auf  über  800000  Mann  an 
(Diod.  XI,  8,  7).  Dieselbe  Zahl  hat  Ktewas  Pars.  d8.  Vgl.  L.  Holaajpfel,  PhfloL 
Aaaaiger  XII,  31.  Bei  lustis  n,  10,  18  nad  es  700000  de  regno  ^  treeaata 
mi1ia  de  anzilüs;  onter  letztem  sin  ]  >  tfenbar  die  HiifisvSlker  aus  den  tbraki.<ichen 
Küstenländern,  aus  Makedonien  und  Thessalien  gemeint,  die  bei  Hdt.  VII,  185 
HO  bocb  berechnet  werden.  NepoH  Tliem.  2,  wo  dio^f^lbc  Quelle  wie  bei  lustin 
::ij.:;runde  liegt,  giobt  700(M^)  F  if-l nipjion  und  4<KnH»U  Reiter  au.  Kr  hat 
W  illi,  in  römischen  Anscbauui^goii  betaugeii  ,  die  aüxilia  seiner  Quelle  als 
iitiiter  aufgefafst.  Nur  700 0(K)  Krieger  bei  Isokr.  Archid.  100;  Panath.  49;  Ail. 
P.  II.  XIII,  3.  Auf  Grund  der  Angabe  IlJts.,  dafs  nach  der  Schlacht  bei  Salamis 
Mardomos  mit  800000  Mann  sarQekblieb  (Hdt  Vin,  100.  113),  wXhrend  Xerxes 
mit  dem  gröfsem  Teile  des  Heeres  den  Rüoksng  antrat  (Hdt  VIU,  100:  rtfc 
«r^«l(  dndymp  j6  noUdr,  Aiheaisebe  Gesandte  bei  Thak.  I,  7d|  5:  »«r«  r«/or 
nUufi  tvß  atffatvS  dvixtiftiVB)  hat  man  vieUheb  dkl  Angaben  des  Ephoros  und 
Ktesias  fSr  im  gansen  KutrefTeud  erklirt  and  die  Stärke  des  Heeres  auf  7—800000 
Mann  veranschlagt  (vgl.  £.  Curtius,  Gr.  Gesch.  11'^,  45;  Dnncker,  VII*, 
20G,  1).  Allein  auch  für  eine  solche  Masse  war  in  Oriecbenland  weder  Rnum 
zum  Operiti"'  n  ,  noch  hätte  sie  Monate  lang  verpflegt  wprdnn  könnfü.  Nficli  Hflt, 
VIII,  12<i  wurde  Xcr.xes  von  Thessalien  nach  dem  Hellespotitos  von  einem  eigenen 
GOOOO  Mann  starken  Corps  unter  Artabazos  begleitet,  das  dann  nach  Thes- 
salien wieder  zurückkehrte.  Hdt.  benutzte  in  diesem  Abschnitte  augenscheinlich 
Mitteilungen  der  Familie  des  Artabasos  and  ist  gnt  naterriobtet  Der  Marsch 
dieaea  Cotpa  wfirde  keinen  Sinn  gehabt  haben,  wenn  der  König  em  aehtfisch  stir- 
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kerschaften  gebildete  Heereskörper  wurde  von  einem  Perser  befehligt, 
die  Kontingente  der  einzelnen  Städte  und  Stämme  hatten  ihre  ein- 
heimischen Führer  ^  An  der  Spitze  des  gesamten  Fiifsvolkes  mit 
Ausnahme  der  von  Hydarnes  bcleijügten  Garde  der  Zehntausend  stan- 
den sechs  Oberfeldherren  an  der  Spitze  der  ganzen  fieiterei  zwei 
Söhne  des  Datis  ^. 

Die  Kriegsflotte  bestand  aus  1307  Trieren  Davon  hatten  die 
Phönikier  zusammen  mit  den  Fhilisterstäten  nicht  weniger  als  300 
gestellty  die  Agyptier  200,  die  ETprier  150,  die  Kilikier,  lonier  und 
HeUespontier  je  100.  Die  besten  Schiffe  der  ganzen  Flotte  waren  die 
phönikischen,  und  unter  diesen  zdchneten  sich  die  sidonischen  aus  ^ 
Den  Oberbefehl  über  die  Flotte  führten  vier  vornehme  Perser,  darunter 

keres  Heer  aulaerdem  nm  sieh  gehabt  bitte.  IKie  Fmneae  habea  aneh  getriA 
sieht  die  Thorhdt  bcgangea,  Ilnnderttsnaeiide  naeh  Gxiechenlaiid  m  schleppen 
um  sie  dann  wieder  zurüoknuiehm,  weil  sie  nicht  zu  brauchen  waren.  Diher 
haben  schon  Niebahr,  Vortr.  über  alte  Gesch.  I,  412  and  N.  Wecklein,  Tradition 

d.  Perßcrkr.  43  angenommen,  dafs  das  Heer  dea  Xcrxes  nicht  viel  stärker  war  als 
das  des  MarJonios.  Die  Starke  de.s  letztern  konnten  din  CTriecheu  ungefähr  richtig 
scbäUeu,  da  es  lange  in  ihrem  Lande  blich.  Natürlich  wnrpn  sie  geneigt,  aucli 
dieses  Heer  für  zahlreicher  zu  halten,  als  es  in  \\  irklichk<  iL  war.  Etwa  die  Hälfte 
davon  wird  mit  Hdt.  VII,  18G  auf  den  Trofs  zu  rechueu  seiu.  Hdt.  VII,  18Ü  und 
dasa  Delbrfifik  a.  a.  O.  141.  Aas  deo  Angaben  Hdts.  IX»  16.  66.  70  fiber  den 
Vmhag  und  die  Bestiinanuig  des  befestigten  Lagers  des  Maidonios,  sowie  ans 
sodstn  UmttSnden  sehliefst  D.,  da(s  Xecxss  etwa  65^75 000  Krisger  und  einen 
Troft  von  mindestens  100000  Hann  nach  Grieehenlsud  führte.  Doch  sind  die 
Grundlagen  der  Berechnung  nicht  genügend  gesichert  und  nicht  einwaodsfrci. 
Der  Trofs  ist  wohl  verhältnismäfsig  zu  hoch  veranschlagt.  Vgl.  Holm,  Gr.  Gesch. 
II,  50.  Aneh  IT  Welzhofer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Bd.  CXLV  (1892).  UiG  berechnet 
auf  Grund  der  Angaben  Hdts.  über  die  Dauer  des  Überganges  über  die  beiden 
hellespontiechen  Brücken  die  Stlirkc  des  ganzen  Heeres  mit  Einschhifs  des  Tro«H»'«; 
auf  höchstens  150UÜU  Mann.  Nach  Hdt.  Vll,  56  mufs  mau  allerdings  anin  lun n, 
dals  der  Übergang  in  zwei  Tagen  bewerkstelligt  wurde,  die  sieben  Ta^c  und 
sieben  Nlehte,  ▼on  denen  denn  Hdt  VII,  56  redet,  sind  jedeoftlls  ssgenhsft. 
Wenn  aber  W.  mein^  ttber  tine  Br&cke  h&tten  an  einem  Tage  niebt  mehr  ala 
40000  Msbh  heruberndien  können,  so  ist  das  in  Anbetracht  der  sweifellos  er- 
hebUcben  Breite  der  Brucken,  der  langen  Maitege  und  anderer  Umstinde  naeh 
kompetentem  militärischen  Urteil  dorchans  unrichtig. 

1)  Hdt.  VIT,  Hl.  96. 

2)  Hdt.  VII,  S->. 

3)  Hdt  Vn. 

4)  Hdt.  Vll,  b9  ;  Aineh.  Pers.  341.  Die  Zahl  ist  glaublich;  auch  konnten  die 
RriegsscbiÜ'e  leicht  gezählt  werden.  Persische  Flotten  von  (300  Kriegsschiffen: 
S.  575,  Amn.  5.  H.  Webshofers  Zweifel  (Jahrb.  f.  kl.  PhiloL  1892,  Bd.  CXLV, 
8.  156)  sind  unbegründet  Ephocos  rundete  die  Zahl  anf  1200  ab.  Diod.  XI ,  3, 
7;  Nep.  Them.  S;  Isokr.  Psasg.  98.  97.  IIS.  Vgl  Plat.  Horn.  lU,  699B. 

5)  Hdt  vn,  96;  vgl.  44,  8;  99,  18;  100,  8. 


§  21.  Der  Kriegssog  des  Xetatet. 


AohaimeneB  und  Ariabignes,  zwei  Brüder  des  Königs.  Unter  ihnen 
fltandec  an  der  Spitze  der  Kontingente  die  einheunischeD  VasaUen- 
ftoteo  y  Auf  allen  Kri^gwcbiffian  befand  sich  aulaer  der  mnheiroiadien 
Mannaehaft  «Ine  Ansaht  Meder,  Perser  und  Saken  als  Seesoldaten'. 
Die  Zahl  der  Proviant-  und  Traosportschifife  aller  Art  soll  sich  auf 
drdtaneend  belaufen  haben*.  Daau  kamen  noch  die  Kontingente  der 
thrakischen  Städte  und  Stämme ,  die  während  des  Durchzuge»  mitge- 
nommen wurden 

Von  Doriskos  auö  marschierte  das  Heer  in  drei  Abteilungen ,  auf 
verschiedenen  Stralsen  durch  das  thrakische  Küstenland  ®.  Bei  iilunea- 
hodoi  ging  Xerxcs  über  den  8trymon.  In  Akänthos  trennte  sich  die 
Flotte  von  dem  Landheere,  lief  durch  den  Athoa-Kanal  und  fuhr  nach 
Umschiffung  der  Halbinseln  Sithonia  und  Pallene  nach  Therme,  wo  sie 
die  Ankunft  des  Heeres  erwartete^  das  d^  geraden  Weg  mitten  durch 
das  Land  einschlug*.  Im  untern  Makedonien  hielt  der  KSmg  Iftiigere 
Rast,  während  eine  der  drd  Heeresabteilungen  im  piensdieii  Wald- 
gebirge die  Wege  zum  Übergange  nach  Thessalien  bahnte  ^  Die  Haupt- 
masse des  perdscben  Heeres  drang  wahrscheinlich  über  den  Volustana- 
Pafs  Iii  dati  Gebiet  der  i'errliaiber  und  in  die  tliessalisehe  Ebene  ein  ^. 
(iegen  Ende  August  480  langte  Xerxes  bei  den  Thermo- 
pyien  an  ^. 


1)  Hdt.  VU,  97—99. 

3)  Hdt.  YUt  96.  184. 

8)  Hdt  VII,  97.  184. 

4)  Hdt  yn,  185;  vgl.  106.  110.  116.  Die  Stirke  denelbsn  Ist  bei  Hdt  ireit 
überaehfttet 

6)  Hdt.  VIT,  121 ;  vgl.  131. 
6)  Hdt.  Vn,  114-126. 

7"^  Hdt  VT!.  127  131:  6  juiv  ntQi  U^qt^p  dUtQißt  t^ifitf  cv^yog  «rA. 
iUifbruch  von  riu  niu  :  Hdt.  VII,  17J).  183. 

H>  Vgl.  S.  GG5,  Anm  3.  Die  persischen  Heerführer  mursten  sicii  darüber  klar 
siiu,  dafs  sieb  ibre  Massen  iu  dem  laugen  Engwege  von  Tempe  verwickelt  und 
«rst  uaeb  Wochen  hindarchgewimden  gälten. 

9)  Was  die  Zeit  betrifll,  so  fielen  nach  der  Anekdote  bei  Hdt  VUI,  86  die 
Kämpfe  in  den  Pylen  gerade  mit  den  Olympien  snsammen.  Uan  wird  dieselbe 
Mlieh  nicht  mit  Ungar,  Phild.  XXXIll  (1874),  283  aar  geoanen  Feststdlnng 
der  Chmiologie  verwerten  dürfen,  immerhin  setst  die  Högtichfceit  ilirer  Eatvldiung 
4ttue  ungefähre  Gleichzeitigkeit  voraus. 

Dafs  die  Spiele  etwas  früher  fielen,  ergiebt  sich  aus  Hdt.  VII,  *20<).  Die 
Spartaner  schickten  ror*?  ofitpi  Afü}y(^r,v  als  npoffpouoi  voraus,  /ier«  r>>'  KnQv$ta 

ruxo^  ßoij^dHv  n«v6rifABi.  Ebenso  gedachten  es  ibre  peloponnesischen  Büuducr  zu 
machen,       ^^«^  nanl  itüvro  'ÖXvftnuis  lovrotat  roiai  nq^yfiaoi  avfinMoica.  Beim. 
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Der  Pafs  war  nur  von  einem  kleinen  Heere  unter  der  Antührung 
des  spartanischen  Königs  Leonidas  besetzt.  Es  bestand  zunächst  aus 
300  Spartiaten,  die  von  Leonidas  aus  der  Zahl  derer,  welche  Kinder 
hatten,  ausgewählt  waren  V  D^izu  kamen  1000  Perioiken,  je  500  Xe- 
geaten  und  Mantineer,  120  Orchomenier,  1000  Arkader  aus  andern 
Stftdten  und  Gaueoi  400  Eorlnthier,  200  Phlianer  und  80  Mykeoaier. 
Diesen  4100  pebponnevBchen  HoplUen  >  eclibaeen  aick  700  Tkespier  an. 

Ausmarscho  des  Leonidas  stand  also  da^  Vpnt  der  Karneien  (vgl.  S.  58<>,  Ajim  3) 
umnittelbar  bevor  oder  hatte  bereits  L^ouuen.  TVenitre  Tage  nach  den  Karneien 
begannen  die  Olympien,  da  um  in  diunera  Jahre  in  lU  insdl  rn  Monat^  wie  die  Kar- 
neien gefeiert  wurden,  d.  h.  iu  dem  eleiischen  Monat  Farthenios,  der  dem  Kar- 
neios  und  Metageitnion  entsprach.  Das  Fest  schlols  mit  dem  am  VoUmondstage 
dargebiacbten  Opfer.  V^.  Bd.  I',  S.  706,  Anin.  i.  Vollnumd  mr  am  19.  Angnat 
8  Uhr  41  Minuten.  Demnach  ftnden  die  damals  TiertSgigea  Olympien  swiseken 
dem  16.  nnd  19  (H.  Nissen,  Bhdn.  Mos.  1885,  Bd.  XL,  S.  862)  oder  swiseken 
dem  17.  und  20.  August  statt.  A.  Mommsen,  Uber  die  Zeit  der  Olympien  (Leipi% 
1891),  S.  88.  Als  die  Kunde  tod  dem  Falle  des  Leonidas  nach  der  Peloponnesos 
kam,  zogen  die  Peloponnesicr  aus  ihren  Städten  eilig  nach  dem  Isthmos  (Hdt. 
VITT,  71  :  nvy&QC(UfU'Tlg  rwr  nn).iu)y  eg  rw  ^la&u()v  l^orro),  'OkvjUTna  de  xui  KitQ- 
yeia  vi'.nni^vjxes  tfÖT}.  Tn  der  That  uiüsseu  damals  die  Olympien  nnd  Karnclen 
schon  etwa  zehn  Tage  ^o^Lll»er  gewesen  sein.  Denn  die  Athener  glaubten,  als  die 
eidgeuÜ3äiäche  Flotte  dcu  Kückzug  vou  Artemiäiou  antrat,  dafs  die  Pelopounesier 
mit  ihrer  gesamten  lf«^t  in  Boiotien  atinden,  und  fühlten  sich  arg  enttäuscht- 
als  de  hdrten,  dafs  das  keineswegs  der  Fall  wäre.  Hdt.  VIII,  40.  Naeh  der  Er- 
klilmng  der  Peloponnesier  konnten  sie  eher  deren  Ansmaiaeh  tot  der  Htimkehr 
TOD  den  Olympien  nicht  erwarten.  Über  andere  ErwEgOQgen,  die  m  demsdben 
Ergebni^He  führen.  Tgl.  Bnsolt,  Jaktb.  f.  kl.  Philol.  CXXXV  (1887),  43 ff. 

Die  Kämpfe  bei  den  Thermopylen  und  Artemision  fanden  also  in  den  letzten 
Tagen  des  An^'u«t  statt.  Am  dritten  Tage  nach  dem  Falle  des  Leonida«  brach 
der  König  mit.  V.v  hatte  bi-^  Athen  etwa  30  geogr.  Meilen,  die  er  in  9  bis  10 
Tagen  zuriickgeiegt  b;ibeu  muls  ^^vgl.  S.  680,  Anm.  1\  Er  war  also  gegen  den 
10.  September  in  Athen.  Das  stimmt  mit  den  Angaben  Herodots,  dafs  der  K»>ui^ 
im  Irühjahrc  von  Sardeis  aufbrach,  einen  Mouat  am  Hellespoutos  verweilte  und 
nach  weitem  drd  Monaten  Attika  errdehte.  Hdt  VII,  37;  VIII,  51.  Vgl.  noch 
Unger,  Philol.  XXXVn  (1878),  14 ;  XL  (1881),  63  nnd  Jahrb.  f.  kl.  FUlol.  CXXXVII 
(1888),  681  [U.  setat  die  Ankauft  noch  in  den  Aogost). 

1)  Hdt.  VII,  SOö:  it  Btfffion^Xae  intXe^/itvof  ««nF^ac  rs  rwDt  »vttMtitaf 
TQiijxoaiovQ  xai  Toiai  irvyj^ttvov  nt^tf  iovreg.  Da  Leonidas  zu  dem  Auszuge  die 
300  besonders  auswählte,  so  können  es  nicht  die  300  als  Leibwache  des  Koniga 
dienenden  In-teti  gewesen  sein,  da  diese  eine  feststehende  Truppe  bildeten,  aus  der 
alljiibrlich  die  Ältesten  ausschieden.  Vgl.  Bd.  1"-,  S.  537.  Stein'  bemerkt  mit 
K^cht:  „  Fentst^heud  war  die  Zahl  dreihundert  der  erlesenen  Truppe,  die  unter 
der  persönlichen  Führung  des  ausziehenden  Königs  stand. 

2)  Nach  Hdt.  VII,  202  wären  e»  nur  3100  gewesen,  da  Ucrodotos  uicht»  von 
den  Perioiken  sagt.  Allein  das  Epigramm  des  Siraoiiides  bd  Hdt.  Yli,  388  (Bergk 
PLQr.  III\  460  Simonides,  Fragment  91)  sagt  ix  UsAoaombvov  x*^*«^^  tiwoQ9t. 
Damit  wurde  die  Angabe  des  Ephoros  (Diod.  XI,  4)  stimmen,  wonach  fioonidas 
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§  21.  Der  Kriegazug  des  Xenes. 


Ferner  stellten  die  Thebaner  400  Mann  unter  t  üluimg  des  Leon- 
tiades.  Nach  Herodotos  hätte  der  spartanische  König  zur  Erprobung 
ihrer  Gesinnung  von  ihnen  ein  Kontingent  gefordert  und  sie  wären 
widerwillig  der  Auttorderung  naobgekommeu  Die  helieuiBcheii  Heer- 
fuhrer  entboten  auch  die  Phokier  und  opnntischen  Lokrer  zur  Ver^ 
teidigung  des  Paises,  indem  sie  die  Lage  als  eine  keineawegB  bedenk- 
liche dantellten  and  die  Anknnffc  des  Bondedieerea,  von  dem  sie  nnr 
dk  Verbat  mUreo,  für  jeden  Tag  in  Aosnoht  stellten.  Es  stielsMi  in- 
folge dessen  za  Leonidas  1000  Phokier  and  die  Lokrer  mit  ihrem  ge- 
samten Heerbanne*.   Erstere  erboten  sich  freiwillige  den  Gebirgsp&d 


adt  aOO  Spartaateo,  1000  Lakedsimoiiieni  and  8000  fifindneni  «lurilckte.  Aach 
Jsokmtai  Psneg.  90;  AfoUd.  09  sprieht  von  1000  I^ütedaimonienL  Die  Zablea 
des  Epboxos  findm  sich  ferner  bd  Ktes.  Pen.  25,  den  Ephoroe  benutst  babeik 

-mrd,  da  noch  andere  Übereinstimmungen  vorkommen.  Vgl.  L.  Holzapfel,  Philol. 
Anzeiger  XII,  21.  Herodotos  dürfte  die  1000  Perioiken  übersehen  haben.  Anderer 
Ansicht  ist  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol  Supplbd.  X  (1878  9). 

1)  Hdt.  VIT,  205,  11;  T^'l,  202,  9.  Die  Überlieferung,  der  Herodotos  folgt, 
hat  sich  offenbar  uiih  r  1*  m  Einflusse  der  heftigen  Feindschaft  zwinchen  Athen 
and  Theben  entwickelt  und  ist  nicht  ohne  Grund  von  Plutarchos   Ji^'»  '^Q 

iMj  p.  Ötiö  bekämpft  worden.  Gehässige  Erfindung  ist  höchst  wahrscheinlich  die 
Nachricht  von  der  Zurückhaltang  der  Thebaner  durch  Leonidas  (VII)  222),  fener 
4ie  von  ilucer  Übergabe  and  ihier  Bnmdntarkmig  dnreh  die  Pener.  Leontiadeiy 
der  Vater  des  Eoiymacbos,  welcher  am  Anfax^  des  peloponnesiBchen  Krieges  ein 
bOehet  einflolsrdcher  Mann  war  and  bdm  Handstreiche  gegen  Platuai  dne  Haupt- 
rolle spielte  (Hdt  VII,  233;  Thuk.  II,  2  und  5;  vgl.  [Demosth  ]  g.  Ncaira  99), 
soll  allen  voran  gebrandmarkt  worden  sein.  Vgl.  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr. 
70;  Moritz  Müller,  Gesch.  Thebens  40  ff.  Nach  Plut.  nfol  'Uq.  xa*.  33,  p.  867 
wäre  Leontiades  gar  nicht  Anführer  der  Thebaner  gewesen ,  soüderu  Anaxandros 
'A^Mioffut^m  ix  jwv  xttrü  i(Q/urTng  thiopvriuaTcoy  laxo^ijue ,  xal  Sixat'dQos  6  Ko- 
Xotfojvto;.  Da  die  Abfassungszeit  dieser  Jahrbucher  und  die  Art  ihrer  Benutzung 
durch  Aristophaues  unbekannt  ist,  so  kann  man  über  den  Wert  dieser  Nachricht 
M>  neheree  Urteil  fitUe».  Bpboroe  (Diod.  XI,  4,  7)  berichtete,  daft  die  40(> 
Thebaner  dno  r^f  if^^ac  fie^iäot,  also  nicht  Ton  der  medieoh  gesinnten  Oligarchie 
geweeen  wSren.  LeootiadeB  gehSrto  aber  ohne  Zweifel  ni  den  OUgarohen.  Vgl. 
3.  6&9,  Anm.  6. 

2)  Hdt.  VU,  203  :  eis  avrol  /aky  rjxoisy  n^oi^oftot  räv  aXXtov,  ol  Xotncü 
lüüv  cvfAfMtx^v  -riQoadtox^fMt  naaav  etev  ilfjiigt}¥  xrX.  Ephoroe  giebt  die  Stärke  der 
Lokrer  auf  lÜOO  Mann  an  und  läfst  aufserdem  lOÜÜ  Malior  zu  Leonidas  Btofsen 
^,Diod.  XI,  4,  7\  aber  bei  Paus.  X,  20,  2  wird  die  Zahl  der  wartenfiihigou  Lokrer 
auf  tj<X)0  geschützt.  Diese  Liste  raufs  auch  Ktesias  gehabt  hnhon.  L.  Holzapfel, 
Philol.  Anzeiger  XII,  21.  Da  die  Malier  zu  den  fdtjäil^oytsi  gehörten  (Ildt.  VII, 
132)  und  durch  die  Theruopyleu-Stellung  nicht  gedeckt  wurden,  so  ist  die  An> 
gäbe  tbecana  nnwahneheinlidi.  Ebenso  wenig  Wert  bat  (Demosth.)  g.  Nealra  86, 
wo  es  heibt,  dafii  ancb  ein  Teil  der  Plataier  neb  am  Kampfe  beteiligt  nnd  mit 
Leonidas  omgekommen  wixe.  Das  Sehwdigen  Herodots  beweist  Idat  genug,  and 
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Anopaia  bu  bewachen^  der  yom  Asopoe  über  den  Kamm  des  Gebirge« 
führte». 

Als  die  Mabocü  des  Perserheeres  anrückten,  entsank  vielen  im 
hellenischen  Lager  der  Mut.  Man  beriet  über  den  Abzug.  Die  Pelo- 
poiiiietsier  drangen  darauf,  nach  dem  Isthmos  zurückzugehen,  wuruber 
die  Phokier  und  Lokrer  nicht  wenig  auijgebracht  waren  Loonidas  be- 
Bchlois  zu  bleiben  und  Boten  abzuBchieken,  welche  die  Städte  zui-  Ab- 
Sendung  von  Verstärkungen  atififordem  sollten^  da  sdne  Streitkräfte  sa 
gering  wiren,  um  den  Pals  zu  halten 

Herodotos  erzäUti  daia  die  Spartaner  den  Leonidas  mit  seiner 
Schar  vcnaaBgeschickt  hätten,  um  die  Bundesgenossen  eben&Us  som 
Ansrücken  zu  yeranlassen  und  zu  yerhindeniy  dala  sie  modisch  gesinnt 
würden,  wenn  sie  hörten,  dafe  ihr  Vorort  zögerte.  Sie  wären  doidi 
die  Karneien  verhindert  worden,  mit  ihrem  ganzen  Heerbanne  ins  Feld 
zu  ziehen,  hätten  aber  beabsichtigt,  nach  dem  Feste  eilends  dem  Leo- 
nidas zuhilie  zu  ziehen  und  nicht  geglaubt,  daik  der  Kampf  bei  den 
Thermopylen  so  rasch  entschieden  werden  würde.  Ebenso  hätten  es 
auch  die  Bundesgenossen  zu  thun  gedacht,  denn  es  wären  in  diese 
Zeit  die  Olympien  gefallen 

Diese  Erzählung  zeigt  die  Lakedaimonier  vom  besten  Willen  be- 
seelt und  ist  sichtlich  bemüht,  hauptsächlich  die  Bundesgenossen  für 
die  Katastrophe  yerantwortÜch  zu  machen.  Sie  trägt  das  Qeprige 
einer  durch  die  spartanische  It^erung  verbreiteten  Darstellung  ^  Die 

aufserdem  be£uidea  sieh  die  Plataier  aa  Bord  der  athemsehen  Sohiffo  ^Udt. 
VUI,  1). 

1)  Hdt.  VII,  210—217.  Die  Griecheu  erfuhren  von  dem  Pfade  erst  bei  ihrer 
Aukunft  iu  den  Thermopylen  durch  Trachinier  (Hdt.  VII,  175).  VgL  Über  den 
Piid  Boek  Flut  Osto  nsior  18;  l&y.  86,  18  und  die  S.  068,  Anm.  7  saKefBlirle 
Beisslitteiatnr. 

S)  Hdt  Vn,  907.  IMsM  Thatasehe  bemist  dis  Uminlitigkeit  dsr  Angabe 
dfis  Ephoro«  (Diod.  XI,  4,  2),  dafs  Leonidas  trots  der  Vontdlnag  der  Eghotm 
nicht  mehr  sIs  1000  Lskedaimonier  mitgenommen  hätte,  weil  er  von  vomher^ 
entschlossen  gewesen  wäre,  für  das  Vaterlaud  zu  sterben.  Es  hängt  diese  Relation 
mit  dem  Orakel  zusammen,  dafs  Sparta  znprunde  gehen  oder  einen  König  ver- 
lieren wünlo  !Idt  VII,  202.  Der  Spruch  ist  aber  ein  vaticinium  post  eventum. 
Vgl.  S.  GGi,  Aum.  4  und  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl,  Phil.  Supplbd.  X  (1878  9),  296. 
Obwohl  u.  a.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  11%  b28,  34  und  VVelzhofer,  Jahrb.  f.  kl. 
PhiloL  CXLV  (1892),  G62  diese  OberUeÜBrang  im  wsMntliehSD  für  gSKihiehtliA 
hsltSD,  w  ist  sie  doeh  angeiuclieitiUch  nur  vom  Ephovst  in  UsBlsnf  gsselct 
den,  um  die  Venmtwortliohkeit  für  die  Katastrophe  dem  KSnige  aslbst  caausolue- 
bss.  VgL  BuBolt,  Die  LsksdsinHmier  I,  490  wid  480. 

3)  Hdt.  VII,  206. 

4)  Die  BandssgeaeMSii  Mhoben  die  OlysApifla,  welclie  die  Spsrtsnsr  sslbsl 
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Karneien  waren  wohl  fttr  die  Lakedaimonier  ein  ebeoBO  erwünschter 

Vorwand,  wie  es  die  Oijinpien  ohne  Frage  für  die  übrigen  Pelo- 
|)onne8ier  waren.  Von  vornherein  waren  die  Lakedainiuuier  und  ihre 
Bmidesgenossen  darauf  bedacht,  ihre  Mannschaften  in  der  Peloponnesoa 
zur  Verteidigung  des  Isthmos  zusammenzuhalten  ^  Da  aber  die  spar- 
tanische Regierung  genötigt  war,  auf  die  Athener,  ohne  deren  Flotte 
der  Isthmog  unhaltbar  gewesen  wäre,  Rücksicht  zu  nehmen^  so  konnte 
a»  das  Einftülsthor  nach  Mittelhellas  nicht  ohne  weiteres  preisgeben 
und  mtUste  wenigatens  anscheinend  guten  Willen  »eigen*.  DasEphorat 
wird  Yon  yomherein  entschlossen  gewesen  wem,  sich  mit  möglichst  ge- 
ringen Streitkrillten  bei  den  Thermopylen  au  engagieren.  Und  wenn- 
gleich die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  war,  dafs  Leonidas  die 
Stellung  hielt,  so  wurde  er  doch  im  Grunde  auf  einen  verlorenen  Posten 
gestellt  und  mit  seiner  Schar  vom  Ephorat  den  Interepsen  der  pelo- 
ponnesischen  Politik  Spartas  geopfert  *. 

Die  Blotte  der  Eidgenossen  hatte  dagegen  zum   gröiöten  Teil 

nicht  hIs  Hiuderniä  betrachtet  hatten,  als  ihr  xoikvfut  vor.    Der  Bericht  hat  sicht- 
lich eine  offizielle  Färbung.    Vgl.  K.  W.  Nitzsch,  Rhein.  Mus.  XXXVII 
248  and  253ff. 

1)  Die  KaiBeien  können  schwerlich  die  Lskedaiinoiiier  gehindert  baheo,  ein 
stärkeres  Heer  nach  den  Thermopylen  zu  schicken,  denn  wenn  fiberhanpt  ein 
Coipe  ins  Feld  raeken  konnte,  so  hing  doch  am  Ende  die  Beetiminnng  der  Stärke 

derwlben  von  den  Be^örden  ab ,  mochten  auch  immerhin  dem  Ausrücken  des 
gansen  Heerbannes  religiöse  Bedenken  entgegenstehen.    Dafs  die  Lakedaimonier 

bei  ihren  Rriegsoperationen  ernste  Rücksichten  auf  die  Kamelen  luihmcn,  ist  nicht 
zu  bezweifeln  (vgl.  S  '^0.  Amn  '5  und  A^,  eben.so  steht  es  aber  auch  fest,  dafs 
es  Mittel  und  W'^ge  gab,  di*  1  rsizeiten  zu  politi'?chen  Zwecken  zu  mifsbraachen. 
Vgl.  Thuk.  V,  54;  Xen.  Heil.  IV  ,  7,  2;  V,  1,  21»;  3,  27.  Vgl.  auch  die  Axifserung 
von  Lys  g.  Emt.  59  und  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  57.  Die  Aufstellung  der 
geeamten  Flotte  wurde,  wie  Nitzsch  a.  a.  0.  252  betont,  durch  die  Feste  nicht 
Terxögert  IVeilicb  befitnden  eich  auf  dem  lakonischen  Chischwader  nnr  sehr 
wenige  Spartbten. 

2)  Als  sich  die  Flotte  nach  Artemision  sorackaog,  gtonbten  die  Athener  in 
der  Tbat,  dafs  die  gesamte  Macht  der  Peloponnesier  bereits  in  Boiotien  stände. 

Hdt  VIIT,  40. 

3)  Vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  419 ff.;  Duncker  VIT'',  254.  Nach  Hdt. 
VTIT,  40  erfuhren  die  Athener  nach  der  >!(  hlaoht  hei  Artemision,  als  sie  die  Pelo- 
ponnesier in  Boiotien  zn  finden  dachten,  roV  'loii-uuf  avxnv^  rfi/toyius,  ws  i']*'  IlfXo- 

ü'aXh  6't  (Iniinn.  Man  darf  jetloi^h  die  lakcdaiuiouiscUe  Politik  nicht  einseitig  ver* 
itrteilen.  Die  Lakedaimonier  hatten  nicht  nur  mit  der  Feindschaft  der  Argeier, 
sondern  anch  mit  der  Stimmung  ihrer  Bundesgenossen  an  rechnen,  die  su  auTser- 
pelopoonestschen  Feldsfigen  widerwillig  ihre  Kontingente  stellten  oder  gar  der 
Heeresfolge  sich  gans  entzogen.  Vgl.  Bnsolt,  Die  Lakedaimonier  1,  416;  Vol- 
qoardsen,  Bars.  Jahresb.  1879  III,  83. 
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rechtzeitig  Stellung  genommen.  Es  lagen  bei  Artemision  unter  dem 
Oberbefehl  dee  Spartiaten  Guiybiadea  371  Trteren  und  9  PentekontereiL 
Die  Athener  waren  ^  einem  von  ThemiatokleB  eeinen  PlAnen  gemlfB 
'  ausgelegten  und  Yielleieht  auch  vennitteUem  Spruche  des  delphiaeheo 
Orakek  folgend,  mit  ihrer  gesamten  Mannachaft  an  Bord  gegangen 
Ihre  147  Trieren,  von  denen  sie  127  selbst  bemannt,  20  den  Chal- 
kidiern  zur  Bemannung  übergeben  hatten,  bildeten  von  vomelierein  die 
gröfsere  Hälfte  der  gauzen  Flotte.  Auch  die  Plataier  nahmen,  obwolil 
des  Seewesens  unkundig,  an  der  Bemannung  teil,  natürlich  als  Epi- 
baten.  Die  Korinthier  hatten  40  Schilfe  gestellt,  die  Megarier  20,  die 
Aigineten  18,  die  Lakedaimonier  10  ^.  Dazu  stiefsen  dann  nach  Be- 
ginn der  Seekämpfe  noch  weitere  53  athenische  Trieren  Die  übri- 
gen Schi&  der  £idgeno80en  eammeiten  eich  in  dem  troiaeniachen  Haien 
Pogon  1 

Da»  erste  Gefecht  zwischen  Persern  vaad  Hellenen  fand  rar  See 
statt  Zehn  von  Therme  aar  Untersnohmig  des  Fahrwassers  abge- 
sandte sidonische  Schiffe  stiefsen  unweit  der  Peneios-Milndung  auf  drei 

iiellemsche  Wacht^oluflte,  von  denen  zwei  genommen  wurden,  während 
das  dritte,  ein  attisches,  den  Strand  erreichte,  so  dafs  die  Maiidscbaft 
sich  retten  konnte  ^.  Die  Nachricht  von  diesem  Gefecht  machte  auf 
die  hellenischen  Flotteniührer  einen  so  deprimierenden  Eindruck,  dafs 
sie  anter  Zurücklassong  von  Spähern  ihre  Stellung  aufgaben  und  nach 
Chalkis  sarilckfuhrcn,  um  den  Euripos  zu  bewachen. 

Am  awölfken  Tage  nach  dem  Aufbräche  des  Landheeres  ging  die 
persische  Flotte  yon  Therme  in  See  und  gelangte  anter  gttnstigem 
Winde  den  ganzen  Tag  über  s^Lnd,  am  Abend  nach  der  mag- 
nesi sehen  Kttste,  wo  sie  zwischen  der  Stadt  Kasthanaia  und  dem 


1)  Hdt.  VII,  140-144.  Vgl.  S.  661,  Arno,  4.  Dmusker  Vli*,  223,  1  hat  he- 
merkt,  dafs  die  Orakel  erst  nach  dem  Kückzuge  von  Tempe  erteilt  worden  wären, 
weil  "onpt  dio  AthPTipr  gcwifs  ebenso  wenig,  wie  nach  den  Tbermopylea  nach 
Thessalien  ein  Kontingent  geschickt  hätten. 

2)  Hdt,  VIII,  1—2;  vgl.  42,  6.  Da  die  einst  seemächtigen  Cbalkidier 
keine  eigeucu  Kriegsschiffe  besafsen ,  so  hatten  sie  wohl  im  Jahre  506  (vgl. 
S.  448)  ihie  Schiib  antUeftm  mÜMen.  Ober  die  UnMUMtibidigkeit  des  £ury> 
bis  des,  der  bald  den  Peloponnedflni,  bald  dem  Tbembtokles  folgte,  und  die 
dnrdi  den  fbactirftbrendea  Widerstreit  der  atbeoischeo  und  petopoonenscheo  Intei^ 
essen  bedingte  Schwi«rigkeit  eeiner  SteUong  vgL  Bnsolt,  IMe  LakedainMoier  I,  430. 
Ephoros  übertreibt  den  Eiuflufs  des  ThemiitekleSf  dem  alle  bereitwillig  ge- 
horcht haben  Rollen.   EMod.  XI,  IS,  6.  Vgl.  aaeh  Isokr.  Fanath.  61. 

3^  Hdt.  Vlil.  14. 

4)  Hdt.  VlIT,  42.    Vgl.  E.  Curtiu»,  Pelopounesos  II,  444. 

5)  Hdt  VU,  m-m;  VIII,  92. 
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Gestade  von  Sepias  vor  Anker  ging.  Die  Perser  waren  genötigt,  ihre 
Schiffe  in  acht  mit  der  Küste  parallelen  lieihen  hinter  einander  zu 
verankern  y  da  der  achmale  Strand  der  bafenlosen  FeUenküste  zur 
Aufnahme  der  groiken  Flotte  keinen  genügenden  Raum  bot  Nur  die 
erste  Seihe  war  anmittelbar  am  Strande  befestigt  K  Am  frühen  Mor- 
gen erhob  sich  nach  heiteniiy  windstillen  Wetter  ein  gewaltiger  Nord- 
osts türm,  den  die  Bewohner  der  dortigen  KUste  Hettespontias  nann- 
ten*. Diejenigen  SchifMhrer,  welche  noch  aeitig  genug  die  Qe&hr 
bemerkten  und  einen  Platz  am  Gestade  fanden,  konnten  ihre  Fahr- 
zeuge aul's  Land  ziehen  und  retten,  aber  hunderte  von  Schiffen,  dar- 
unter auch  viele  Kriegsschiffe,  wurden  an  die  Felsen  geworfen  und 
gingen  mit  der  Mannschaft  zugrunde.  Als  sich  endlich  am  vierten 
Tage  der  Stunn  legte,  war  die  ganze  Küste  von  Meiiboia  bis  Sepias 
\nii  Trümmern  bedeckt  ^. 

Die  Hellenen  brachten  auf  die  Nachricht  von  der  Katastrophe 
dem  Poseidon  Soter  ein  Dankopfer  dar  und  fuhren  eiligst  nach  Arte- 
mision sttrflck.  Sie  hielten  die  Verluste  des  Feindes  för  grölser,  ab  sie 
in  Wirklichkeit  waren  und  erwarteten,  dafs  ihnen  nur  wenige  Schiffe 
entgegenfahren  würden  f  Indessen  das  Gros  der  persischen  Flotte 
hatte  sich  gerettet  und  umschiffte,  nachdem  der  Storm  yorüber  war,  die 
Spitze  von  Magnesia,  um  sich  bei  Aphetai  an  der  Einfahrt  in  den 
pagasäischen  Meerbusen  vor  Anker  zu  legen  Dabei  gerieten  l  r»  Schiffe, 
welche  eine  Strecke  weit  zurückgeblieben  waren,  unter  die  gnecbische 
Flotte  und  wurden  mit  leichter  Mühe  genommen®. 

Als  die  Flotte  bei  Ai>hetai  anlangte,  befand  sich  Xerxes  mit  dem 
Landheere  bereits  am  dritten  Tage  im  Lande  der  Malier  und  lagerte 
im  Gebiete  TonTrachis  vor  den  Thermopylen.  Er  hatte  die  Strecke 


1)  Hdt.  VIT,  188;  vgl.  Stmb.  IX,  443. 

2j  Hdt.  a.  a.  0.;  vgl.  189;  VI,        Püu.  II,  121. 

3)  Kdt.  VII,  189—191.  Nach  den  iiiedngiteB  Angaben  sollen  anTser  einer 
«BfliUlMren  Menge  von  Lart^  und  Tnunportaddfifaa  sieht  weniger  als  400  Kri6gs* 
«ehHfe  mgrande  gegangen  aehi.  Hdt  VII,  190.  Bei  der  Unn^gelniig  Enboiaa 
gingen  weitere  900  unter.  Hdt  VIII,  7— a  Daan  aber  Hdt  VIT,  886  den 
AchaimeneB  nach  den  Schlachten  bei  Artemision  sagen,  dafs  400  Trieren  Schfff- 
bnieh  erlitten  hätten.  Nach  Ephoros  (Diod.  XI,  12,  3)  gingen  nur  300  Schiffo 
anter.  Dafs  die  Verluste  jedenfalls  sehr  beträchtlich  waren  ,  zeigt  die  Thatsache, 
dafs  von  dea  zwölf  {taphiBchen  ächiffsa  nur  ein  einzige«  übrig  blieb.  Hdt. 
VII,  195 

4i  Hat.  Vn,  192;  VIII,  4. 

5)  Hdt.  VII,  193.  Vgl.  Strab.  IX,  436;  Hellanikos  35,  Müller  I,  49  (Steph. 
Byz.  V.  k(f9t9i)i  Pherekydos  67,  MUUer  I,  88  (Ps.  ApoUod.  I,  9,  19). 

6)  Hdt  vn,  194-196. 
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von  Therme  an  in  etwa  vierzehn  Tagen  snrQckgelegt  ^  Das  grie- 
chische Heer  stand  im  Passe  hinter  der  wiederhergestellten  Mauer. 
Vier  Tage  lang  wai  teto  Xerxes  in  der  HuÜuung,  dafs  die  Hellenen  den 
Pafs  ohne  Kampf  i  auiiien  würden  am  filnften  Hefa  er  die  Meder  und 
Kissier  zum  Angritie  vorgehen.  Sie  w^urden  jedoch  unter  grolsen 
Verlusten  zurückgeschlagen,  ebenso  andere  Ueerhaufcn,  welche  nach- 
rückten ^  Aach  die  persischen  Qarden ,  die  zehntausend  Unsterb- 
lichen muJeten  nach  bktigem  Kampfe  weichend  Denn  im  Hand- 
gemenge waren  die  heHeniachen  Hoptiten  nicht  nnr  durch  ihre  Be- 
wiAung  dem  leichten  pernschen  FÖlBVolke  weit  überlegen,  icndem. 
auch  durch  taktuche  Übung.  Sie  kämpften  in  geaehlosaener  BeihCr 
während  die  Perser  in  angeordneten  Haufen  fbchten.  Ihre  nameriBche 


1)  Hdt  VII,  196.  Dafs  Xerxes  14  Tage  für  den  Marsch  von  Therme  bis  zu 
den  Thermopylcn  braacbte,  ergiebt  sieh  aas  den  Angaben  bei  Hdt  VII,  183.  I8d. 
192-191.  Hx;-,  VIIT,  6. 

2)  Hdt.  VlI,  210.  Xerxc3  war  (]jcwifs  nicht  in  seinem  Hochmute  so  verbiendef, 
daia  er  im  Zorne  darüber,  dafs  die  Hellenen  rivatdeifl  xal  ä^ovXi'rj  Jtft;/nfn'>myoi 
blieben,  die  Meder  und  Kissier  abschickte  tyreikausyog  afpea^  Cw^'p/Jarr*!«^  ((yity 
is  üipiv  Tr,v  BoavTov.  Es  lag  klar  vor  Äugen,  dafs  die  hellenische  Stellung  durch 
einen  Fhmtangriff  nicht  leicht  sa  nehmen  war,  wenn  die  Verteidiger  anch  nur 
einigermaßen  stand  hielten.  Vgl.  Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  70;  Doneker  VII*,  S48. 
Nach  IXod.  XI,  5  (Ephoroe)  liefs  der  RSnig  die  Hellenen  anfrorde»,  die  Wafffea 
niedcnnlesen,  in  ihre  Stidte  mrfickaokehren  nnd  Bundesgenossen  der  Perser  zu 
sein.  Wenn  sie  das  thäten,  so  würde  er  ihnen  ein  grölseres  und  besseres  Land 
geben,  als  sie  jetzt  besäfscn.  Augenscheinlich  hat  Ephoros  zu  di^r  Bereicherung 
der  Darstellung  Herodots  nur  die  Botschaft  des  Mardonios  nn  die  Athener  (Hdt. 
VIII,  140)  benutzt.  Über  die  FmereHtaltung  des  herodotischen,  wohl  uuf  die  Nach- 
kommen des  Demaratos  zuriiekgebeuden  Berichtes  über  dessen  Unt^'rredung  mit 
Xerxes  vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  X  .1078/9),  298.  H.  Welz- 
hofer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXLV  1,1892),  664  verkennt  völlig  den  Charakter  der 
Uherlieferang  und  der  königlichen  Herrschaft,  wenn  ei-  ghiubt,  der  Konig  bitte 
wirklich  „nicht  Unterwerfung,  sondern  Friede  nnd  Bundesgenossensehaft  verlangt 
und  übeidies  eine  gro/se  Belohnung  angeboten '\  Nach  W.  schob  der  K5nig  des- 
halb  Tier  Tage  lang  den  Angriff  auf,  weil  er  „anf richtige  Zuneigung  snnk  grie- 
chischen Wesen hatte  und  „auch  jetzt  noch  den  Griechen  den  Weg  «um  Frin  ?  v 
zeigen  wollte".  Richtiger  charakterisiert  Nöldeke,  Aufsätze  zur  persiechen  Ge- 
schichte (Berlin  1887),  4n  den  Xerxes  als  ..feinen  ganz  c;(>vv")]iTdi(;hen  persischen 
Despoten''.  Das  „Neue"  in  den  Ausführungen  Ws.  libcr  die  Schlacht  in  deu 
Therinopylen  bestellt  in  höchst  zweifelhaften  Ergebnissen ,  die  durch  eine  gruud- 
sHtzlichc  Reaktion  gegen  die  griechische  Uberlieferung  gewonnen  sind. 

3)  Udt.  Vllf  210.  Die  Zusätze  und  Abänderungen  des  Ephoros  (Diod.  XI, 
6—7)  sind  ohne  historischen  Wert  Die  Hache  tritt  überall  deatlich  hezror. 
Baner  a.  a.  0.  Selbst  scheinbar  nnmfängliche  Angaben  sind  unter  diesen 
UmstXnden  yerdichtig. 

4)  Hdt  VII,  88. 
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UberitegeDiieii  konnten  letztere  in  dem  Engpässe  nicht  zur  Geltung 
bringen  ^ 

Am  nächsten  Tage  erneuerten  die  Perser  ihre  Angriffe  in  der 
Meinung,  daft  die  bisherigen  Kämpfe  das  kleine  hellenische  Heer  stark 
mitgenommen  und  erschüttert  hfttten.  Allein  sie  stiefsen  auf  denselben 
geordneten  nnd  energischen  Widerstand  und  kSm|»fien  mit  keinem 
bessern  Erfolge  als  am  vorhergehenden  Tage*. 

An  denselben  Tagen  begannen  auch  die  See  kämpfe*.  Als 


1^  ndt.  VIT,  211.    I  ber  die  persische  Bewaffnung  vgl.  S.  591,  Anm  1 
Mangel  an  taktischer  Ordnung:  Hdt.  VIT,  2lOi  Vlll,  ÖÖj  IX,  62.    Attsfühnrng  der 
Angaben  Herodots  bei  Diod  XT,  7,  3-4. 

2)  Hdt.  VII,  200.  Da  schon  aui  vorhergehenden  Tage  die  Kemtruppe  der 
ZdmtanMiid  hn  Gefeeht  gewesen  war,  «»  lifot  Ephoros,  um  eine  Steigerung  des 
Bfibkti  za  erdelen,  den  König  aus  allen  seinen  YSlkem  die  Tsptosten  auswftUen. 
IMe  Schildennig  des  Kampfes  selbtt  bewegt  «ich  in  deot  Üblichen  Pbiasenwerk. 
IMod.  XI,  8,  1-4. 

8)  Hdt»  VTII,  15:  (fvvinmrt  cfi  cwore  r«?  Kvrd(  »Jufo«f  r«c  re  yav/unxfat  yiyt' 
fT^at  Tavtas  »ai  raV  ne^ofiax(tt<:  T(h  SeQfionvXfiat.  Nach  Herodotos  ei^ebt  sieh 
folgende  I?eihe  von  Ereignissen :  Nach  dem  Abmärsche  des  Königs  von  Therme 
blieb  die  Flotte  elf  Ta^:^  liegen,  fuhr  am  zwölften  Tage  früh  ab  und  erreichte  am 
Abend  die  magnesi.sche  Küste  zwiachen  Kanthanaia  und  Sepias  (Hdt.  VII,  IKi). 
Am  Morgen  de.s  13.  Ausbruch  des  Sturmes,  der  drei  Tage  hindurch  fden  l-'i*«'», 
l^ten  und  l.'jt'^")  anhielt.  Am  vierten  Tage  (den  Iti'^o)  hörte  der  Sturm  auf,  die 
Flotte  ging  in  See  (Hdt  YII ,  188^191)  nnd  ksm  ssitfg  sm  Nachmittage  in 
Aphetai  gegenüber  Artendsion  an.  Hdt.  VIII,  6.  Xenes  stand  bei  der  Ankunft 
der  Flotte  bereits  am  dritten  TSge  Im  Lande  der  Malier  (Hdt.  VII,  196),  war 
also  am  14.  Tage  seit  dem  Anf  brache  tob  Therme  daselbst  angelangt  Am  Anften 
Ttge  nach  seiner  Ankunft,  also  am  18^",  erfolgte  der  erste  Angriff  anf  die  Ther* 
mopylen  (Hdt.  VIT,  210),  am  19***  der  zweite  nnd  am  20^  der  Untergang  des 
Leonidas.  An  denselben  Tagen  wurde  nach  Hdt.  a.  a.  0  bei  Artemision  geklimpft. 
Die  FlüttenfUhrer  hatten  nach  dem  dritten  Treffen  den  Kiickzüg  beschloRRrri  nnd 
trafen  die  Vorbereitungen  dazu,  als  am  Abend,  nachdem  bereits  zur  Täuschung 
des  Feindes  Lagerfeuer  angezündet  waren,  das  bei  den  Thermopylen  stationierte 
Schiff  eintraf  und  die  Katastrophe  meldete.  Hdt.  VHI,  lü— 21.  Da  nach  dem 
ganaen  Zusammenhange  der  Ereignisse  (vgl.  aaeh  Hdt  VHI,  15:  r^/r^  hn^Qf} 
»tX.)  bei  Artendslon  an  drei  anf  dnander  folgenden  Tagen  gefcttmpft  würde,  so 
mfissen  die  Flotten  Tom  Nachmittag  des  bis  gegen  Abend  des  18.  Tsges  em« 
ander  gegenüber  gelegen  haben,  obwohl  man  aus  Hdt  VTII,  6  sehlieften  könnte, 
dafo  das  erste  Gefecht  schon  am  Abend  des  16^°  stattfand.  Die  persische  Flotte 
bedurfte  nach  dem  Sturme  einer  t&ktisehen  Reorganisation,  es  worde  eine  Muste- 
rung veranstaltet  (Hdt.  VIII,  7),  nachdem  200  aus  der  ganzen  Flotte  erlesene 
ScbitTe  zur  Verlegung  de.s  Rückzuges  urn  Euboia  herum  geschickt  waren.  Das 
konnte  alles  nicht  im  Laufe  einiger  Nachmittagsstuntien  eben  nach  der  Ankunft 
geschehen.  Dazu  kommt  noch  ein  Umstand.  Das  Umgchungsgepcliwailer  wurde 
in  der  dem  ersten  Gefecht  folgenden  Nacht  vom  Sturme  überrascht  uud  zwar  xitiu 
t«  Koila  rrjs  hv^oiris  (Hdt  Till,  13-13),  d.  b.  bereits  westlieh  TOm  Kap  Ge- 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


482 


Fünftes  Kapitel. 


die  pei^ischeu  SchiflFe  bei  Aphetai  vur  Anker  gingen,  wollten,  wie 
Herodotos  erzählt,  Eiirybiades  und  andere  FlottenfUhrer ,  namentlich 
der  Korintbier  Adeimantos,  unter  dem  Eindrucke  des  Anblickes  der 
raächtigeii  Flotte,  von  der  sie  nur  geringe  Uberreste  zu  sehen  erwar- 
teten, abermals  den  Kttckzug  antreten.  Die  Euboier  baten  jedochi  die 
Aufl^Üimng  desselben  auf  kurze  Zeit  aufzuschieben^  damit  sie  wenig- 
stens ihre  Familien  und  fahrende  Habe  in  Sicherheit  bringen  könnten. 
Themistokles  nahm  sich  ihrer  energisch  an  und  setzte  es  durch ,  da£s 
die  Flotte  blieb  K  Sie  geriet  aber  dadurch  in  Qe&hr,  die  Rttokzuga- 
Ihife  EU  verlieren.  Denn  die  Perser  sandten  ein  eriesenes  Geschwader 
von  zweihundert  Trieren  ab,  welches  um  Euboia  herumfahren  und  in 
den  Euripos  einlaufen  sollte.    Die  persischen  Admirale  wollten  erst 

rsistos  (vgl.  8.  683,  Anm.  8).  Das  Geschwsdsr  hatte  den  Umweg  um  SUathos 
gennflbt  und  aondt  nm  Aphetai  Gbsr  80  geogrsphiiehe  MsQaa  sorftd^pelflgt  Es 
wftre  das  unmogtieti  gewesen,  wenn  das  Geschwader  erat  am  Nachmittag  des  16^ 
ausgefahren  und  schon  in  der  darauffolgenden  Nacht  (16^°  auf  17^»)  vom  Un- 
wetter erfiilt  wäre.  Ein  lflng<»reR  Gogcnüberlicgen  der  Flotten  ergab  sich  aus  den 
beiderseitigen  Di.sj)ositionen.  Die  Perser  wollten  sich  erst  reorganisieren  und  die 
Meldung  von  der  Umgehung  abwarten,  bevor  sie  zum  Augritife  vorgingen.  Die 
Hellenen  gedachten  oflenbar  den  Angriff  abzuwarten  (vgl.  Hdt.  VIII,  9;  Diod. 
XI,  12,  5)  und  erst  als  sie  Knude  von  der  beabsichtigteu  Umgehung  erhielten, 
smraeksngehen,  dsmi  aber  noch  am  Abend  einen  Vofstors  sa  w^n.  Dm  Aus- 
fiihraDg  des  in  der  Naebt  beabsiehtigten  Bfickaages  wurde  infolge  des  Stnnnes 
an^gesoboben.  Die  Anssendimg  des  Umgehongsgesebwadevs  wird  etwa  bei  Tages* 
anbmch  des  18.  Tsges  erfolgt  s«ni»  das  ernte  Seegefeebt  fand  am  Abend  dieses 
Tsges  statt. 

1)  Hdt.  VIII,  4—5.  Bedenken  gegen  die  Erzählung  Herodots  bei  Belach,  Gr. 
Gesch.  T,  372,  Anm.  3,  der  init  Recht  geltend  macht,  dafs  Eurybiades  die  Stellung 
bei  Artf^mision  mit  allen  Kräften  halten  mtifste,  so  lauge  Leonidas  in  den  Thernoo- 
pylen  stand.  Die  Euboier  sollen  sich  die  Fürsprache  des  Themistokles  mit  dreifsig 
Talenten  erkauft  haben.  Acht  Talente  hätte  dieser  zur  Bestechung  des  Euiy- 
biades  und  Adeimantos  verwandt,  den  liest  aber  für  sich  behalten.  Ilcrodoto«  er- 
siUt  die  Gesebicbte  als  Tbatssebe,  nicht  ans  Bosbdt  (Plnt  n»Qi  7/^.  «wr.  8i), 
sondeni  weil  er  sie  bdrte  nnd  an  ibrer  Wabrbeit  nieht  sweifolte.  Est  ist  indessen 
angeosebeinlieb  eine  böswillige,  von  den  Ftinden  des  Themistokles  Yeibfeitete  £r^ 
fiodnog.  Vgl.  Baner,  Themistokles  S5;  Doncker  VH*,  289  ,  2.  Bei  Phit  Them. 
7  liegt  der  Bericht  Herodots  in  einer  Überaibdtung  vor,  die  auch  den  Namen  des 
Agenten  der  Euboier  (Pelagon)  kannte.  Vennntlicb  benntste  an  dieser  Stelle 
Plutarchos  den  Ephoros,  obwohl  er  Ilerodotos  (aber  anscheinend  nur  aus  dem  Ge- 
dächtnisse), citiert.  Vgl.  M.  Molir  a.  a,  0.  28 ;  Albracht  a.  a.  O.  32.  Ad.  Schmidt, 
Perikl.  Zeit.  II,  136  sucht  natürlich  die  Übereinstimmungen  zwischen  Plut.  und 
Hdt.  auf  gemeinsame  Benutzung  des  Stesimbrotos  zurückzuführen.  Wie  die  Er- 
zählung Herodots  von  spätem  Autoren  weiter  ausgesponnen  und  mit  Detail  ver- 
setst  wnrde,  zeigt  die  Bestechnngsgesehiehfe  des  Triersveben  Ardiiteles,  Ton  der 
nach  Plnt.  Them.  7  Phainias  berichtete.  Vgl  Baner,  Themistokles  134. 
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dann  angreifen,  wenn  ihnen  ein  Zeichen  die  Ankunft  des  Geschwaders 
an  Ort  und  Stelle  gemeldet  hätte. 

Als  die  Eidgeoossen  durch  einen  Uberlftofer,  Skylliaa  aus  Skione, 
die  Abeendiing  des  Umgehungageschwaders  erfuhren ,  bescfalossen  sia» 
den  Tag  fiheri  an  dem  die  Heldung  einlief;  noch  im  Scfaiflslager  su 
bleiben,  um  Mitternacht  aber  aufeubrechen  und  dem  Ümgehungs- 
geschwader  entgegenzufahren  Dann  änderten  de  ihren  Beschlufe 
insoweit,  als  sie  noch  am  späten  Nachmittage  zur  Erprobung  der 
Kampfesweise  (ies  Feindes  einen  Angriff  mHchtcn  Die  hellenischen 
•Schitfe  nahmen  eine  kreibt(uniig*>  Aufstellung,  bei  der  die  kSchiti'öhiuter- 
teile  nach  der  Mitte  zunammeugcdrängt  waren,  während  die  Vorderteile 
s^ahlenfbrmig  nach  aufsen  etanden.  Den  Persem  kam  der  Angriff 
ganz  unerwartet,  so  dais  ee  den  Hellenen  zunächst  gelang,  dreilsag 
fondliche  Schifie  au  nehmen.  Dann  kam  das  Gtefecht  aum  Stehen  und 
wogte  unentschieden  hin  und  her^  bis  die  Dunkellieit  die  Kämpfenden 
trennte*.  Nachts  log  ein  furchtbares  Unwetter  herauf ,  das  bis  aum 
Morgen  anhieli  Die  hellenische  f^otla  war  durch  die  EOste  gegen 
den  von  Süden  her  wehenden  Sturm  geschützt,  der  die  Leichen  und 
Schiffätrüramer  gegen  Aphutai  hintrieb  und  die  Perser  nicht  wenig  be- 
helligte. Scliiinmier  erging  es  dem  zur  Umgehung  bestimmten  Ge- 
schwader, das  auf  der  Fahrt  an  der  klippenreichen  Südwestküate  £uboia& 
vom  Sturme  überfaileu  und  angeblich  total  vernichtet  wurde  ^. 


1)  Hdt  Vin,  7—9.  Die  DarateUnng  Hevodots  lat  hier  nicht  ganz  klsr.  Vgl. 
Dancker  YII'',  2.  Die  Abtendong  des  Umgefanngsgeschwaden  hiQt  Beloch, 
Qt>  Gesdi.  I,  8.  372,  Anm.  8  filr  ungeseluehtlieh.  Über  das  von  den  Amphik- 
tyonen  in  Delphi  su^esteUte  Stiadbild  des  Skyllias  vgl.  Paus.  X,  19,  1.  Vgl. 
noch  über  die  sich  an  ihn  Imüpfenden  Legenden  Hanvettei  Bev.  d.  philol.  Utt^ia- 
tue  et  d'histoire  ancienne  X  (1886),  132 ff. 

2)  Hdt.  VIII,  9.  Eine  kreisförmige  Aufstellung  formiVrte  die  schworrrillige 
peloponnesißclie  Flotte  gegen  die  beweglichem  HttisrlKMi  Trieren  im  Seetri'lTi'ti  bei 
Patrai  im  Jahre  429.  Vgl.  Thuk.  II,  8;i  — H4.  Bei  Artt  raisioji  wurde  das  Munöver 
unter  denselben  Umständen  angewandt.  Herodotos  bezeicboet  die  küui^liciieu 
Schifie  als  cl/iewov  nXBotäcag  (Hdt.  VIII,  10,  7)  and  awar  mit  Recht.  Vgl.  Hdt. 
Vn,  179—160.  Nani«nt]ieh  hatten  die  phSnikiichen  Sobiib  eine  bcMer  geflbte 
und  atKAerc  Benuuunuig;  auch  «erden  sie  in  der  Bauart  die  heUeuiMhen  fiher- 
tnßsa  haben,  da  flua  In  Hellaa  ent  tot  knraein  eine  grSftere  ZaU  von  Tjrieren 
an  baoen  begoonen  hatte.  Tgl.  Hdt  VIII,  60»  18.  —  Nach  Ephoros  (Diod.  XI, 
12,  5)  bestimmte  Tbemistokles  die  FlottenfUhrer  zum  Angriffie.  Das  ist  nicht  OB* 
wabrscheinlicb ,  allein  Ephoros  hat  in  seinem  Berichte  über  die  Schlacht  nur 
Herodotos  benutzt  und  mit  eigenen  ZntViaten  bereichert  Themistokles  that 
nach  ihm  überhaupt  alles.  Vgl.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Fhüoi  Supplbd.  X  {,imß), 
808 

a;  Hdt.  VIII,  12—13.   Die  Katautrophe  erfolgte  nach  lldi.  xtrr«  rd  KoiXa  r^s 
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Im  Laufe  dp«  nUchntcu  Ta^-(  s  traf  bei  der  hellenip(  hon  Flotte  eine 
Verstärkung  von  dreiundiiiniz^ig  athenischen  Trieren  ein,  und  zugleich 
wurde  der  Untergang  des  Umgebangsgeschwaders  bekannt.  Dadurch 
ermittigt,  machton  die  Hellenen  wiederum  in  später  Nachmittagsstunde 
anen  Aiigrift  Sie  fielen  über  die  kilikiflcbea  Schiffs  her  und  brachten 
ihnen  schwere  Verluste  bei.  Beim  Einbräche  der  NiMsht  kehrten  sie 
nach  Artemiflion  snrttck  K 

Am  nächsten  Tage,  dem  dritten  der  Seekttmpfe,  gingen  die  Perser 
selbst  zum  Angriffe  über  und  fahren  um  Mittag  gegen  die  hellenische 
Flotte  heran,  die  sie  in  einer  halbniondioiiiiigen  Linie  uraiiifsten.  E» 
entwickelte  sich  ein  heftiges  Gefecht,  aber  es  kam  zu  keiner  Ent- 
scheidung. Die  Hellenen  hatten  zwar  geringere  Verluste  als  ihre  Geg- 
ner, blieben  auch  im  Besitze  der  Leichen  und  Schitfstrümmer ,  waren 
aber  ebenfalls  hart  mitgenommen  worden.  Die  Hälfte  der  athenischen 
Schiffe  hatte  Beschädigungen  erlitten 

Unter  diesen  Umstftnden  entschlossen  sich  die  hellenischen  Flotten* 
flLhrer  znm  Rftckauge.  Als  bereits  die  Lagerfeoer  angezftndet  waren, 
am  dem  Feinde  die  Absicht  des  Rttcksugee  zu  verbergen,  überbrachte 
die  bei  den  Thermü|iylen  stationierte  attische  Triere  die  Nachricht  von 
dem  Untergange  des  Leonidas.  Ohne  weitem  Aufschnb  sog  sieh  nun 
die  Flotte  dureh  den  Euripos  nach  dem  saronischen  Golfe  zurück  V 

Als  Leonidas  auch  am  zweiten  Tage  den  Pafs  behauptet  hatte, 
und  man  im  persischen  Kiiiijsrate  zur  Uberzeugung  kam,  dals  die 
Thermopylen  durch  blolöc  iSturmangrift'e  nicht  zu  nehmen  wären, 
scheint  der  thessalische  Fürst  Thorax  dem  Könige  au  einer  Umgehung 


Fvßni'riq.  En  ist  dn<!  die  Küste  von  Qeraistos  hh  7j\r  Höhe  TOn  RhaiDiiiu  in  Attik«. 
Vgl  Stral).  X,  145;  Liv.  31,  47;  Val.  Max.  I,  8,  K». 

1)  Hat.  VIII,  14  redet  von  der  Vernichtung  der  ^^lUÜ;  Hdt.  VII,  91)  kilikiachen 
Schiffe.    Da«  ist  schwerlich  wörtlich  m  nehrren. 

2)  Hdt.  VIII,  15—18.  EphoroB  hält  sich  au  Ildt.,  bezeichnet  jedoch  nicht  die 
AgTptier,  sondern  die  Sidoniw  als  diejenigen,  wdohe  sich  svf  persiaeher  Seite 
am  meisten  herrorgethan  bitten  (Diod.  XI,  13,  2),  wahrtcheittlieh,  wdl  er  bei 
Hdt.  wiederholt  gelesen  hatte,  dafs  die  «idoolsehen  Schiffls  am  besten  gewesen 
wiran.  Vgl.  Ad.  Baoer,  Jahrb.  f.  U.  Philol  Sopplbd.  X  (1876/9),  804.  Uber  die 
Tapferkeit  der  Athener  bei  Artemision  und  ihre  Venlienste  um  die  Freiheit  von 
Hellas  vgl.  Pindar.  Dithynmb.  Frgm.  77  Bergk  PLGr.  l\  387;  Ariatoph.  Lyaititr. 
1250  ff. 

3)  Hdt.  VIII,  IU~2J.    Über  d\c  von  Thornistokles  an  die  InnH'v  dureli  Sti-in- 
inschriften  perichfcte  Aufforderung  vom  Könige  abzufallen,  vgl.  noch  Plut.  Them. 
U  nach  Ephoros    vgl.  lustin  II,  12,  2).  der  seinerseits  Ilerodotos  benutzt  hat. 
Vgl.  L.  Holzapfel,  Unters,  über  die  Daret.  d.  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w. 
Ad.  Bauer»  Themistokles  116. 
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aiü'  dem  Gebirgsptade  Auopaia  geraten  zu  haben.  Herodotos  bezeich- 
net den  Malier  Epialtes  als  Verräter  und  Führer  des  persischen  Uni- 
gchuuggcorps  und  verwirft  eine  andere  Uberlieferung,  der  zuiblge  Ona- 
tas  aus  Karyetos  und  Korydallos  aus  Antikyra  die  Schuldigen  gewesen 
wären,  denn  die  Pylagoren,  die  das  Genaueste  darüber  erkundet,  hätten 
nicht  auf  diese,  sondern  auf  Epiaites  einen  Kopfpreis  ausgeseist.  Nach 
Ktsaias  witren  zwei  Tiaehinier  die  Führer  gewesen 

Sobald  es  dunkel  geworden  war,  begann  Hydames  an  der  Spitze 
der  Zehntausend'*  mit  dem  Anstiegt  Dichte  EichenwSlder  entzogen 
die  Perser  den  Blicken  der  Hellenen*.  Beim  Anbrache  der  Morgen- 
l  üLc  waren  sie  uubcmerkt  aul  der  Hohe  des  Gebirges  angelau^^t ,  wo 
tausend  pliokische  Hopliten  Wache  hielten.  Das  Geräusch  der  nieder- 
getretenen Blätter  machte  die  Phokier  autmerksam ,  sie  legten  die 
Rüstungen  an,  hielten  aber  nicht  stand,  sondern  flohen,  als  sie  von 
j&ahlreichen  Geschossen  überschüttet  wurden,  nach  dem  Gipfel  des  Kal- 
lldromoS'Gebirges.  Ungehindert  konnten  die  Perser  eiligst  ihren  Marsch 
bergabwärts  antreten. 

Leonidas  war  schon  in  der  Nacht  durch  Uberlftnfer  von  der  Um* 
gehung  benachrichtigt  worden  Als  der  Tag  anbrach,  kamen  die  auf 
den  Hdhen  verteQten  Späher  herabgeUufen  und  bestätigten  die  Mel- 
dung. Es  fand  darauf  ein  ^iegsrat  statt,  in  dem  die  Meinungen  ge- 
teilt waren j  die  einen  wollten  abziehen,  die  andern  bleiben,  bchliefs- 


1)  Hdt  VII,  213—214.  Auf  Epialtes  blieb  der  Ruf  des  Yerräten  haften. 
Vgl.  Ephoros  (Diod.  XI,  8,  4—5;  Polyain.  VU,  16,  5);  Paus.  I,  4,  «  u.  a.  St 
N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perscrkr.  52  hat  darauf  hingewiesen,  dafs  es  gar  keines 
besonderu  Verräters  b^durftp,  da  der  Bergpfad  kein  Geheimnis,  vielnielir  den  Ma- 
liern miil  TheHsalem  bekuimi  vyar.  Vgl.  Hdt.  VII,  215.  Die  Helleuen  hatten 
aach  voii  vornherein  die  Mo^^liehkeit  einer  Umgehung  ins  Auge  gofaCst,  und  diese 
gelang  hauptsächlicb  infolge  der  Nachlässigkeit  und  »chlcchtcu  Haltung  der  Fhu- 
kier.  Aber  die  Umgebongskolonne  bedurfte  doch  eines  Führers.  Da  die  Theasaler 
den  Pfikd  ksnntsn,  bo  Ist  die  Angabe  bei  Ktes.  24  besehtsnswert,  dsft  Thofsz  und 
Deoaamlos  sof  die  Notwendigkeit  einer  UsDgshmig  snfinsikssm  gesuMsht  hittsn* 

2)  Hdt.  VII,  216,  8:  o^^tfor«  »«^l  higvw  iu  tvi  «t^mÜw,  Epboros 
fibensih,  dab  das  Corps  des  Uydarnes  aas  den  „Zehntausend"  bestand  und  Tcr- 
stlikte  es  naefa  eigensm  Befinden  anf  20000  Mann.  Vgl.  Diod.  XI,  8,  5;  Polysin. 
Vn,  15,  5. 

3)  Hdt.  VII,  218. 

4)  Bei  TTdt.  VII,  211>  spricht  um  aligemein  von  Überläufern.  Ephoros  ereShlte, 
dafs  der  Kymaier  Tyrastiitdas  diese  Nacliricht  überbracht  hätte  (Diod  XI ,  8 ,  5) 
und  gab  dann  ein  Hauptstück  seiner  Phantasie,  die  Darstellung  des  uächtücbeu 
Aus&lles  der  Spartaner  und  Tbespier,  bei  dem  sie  bis  sum  Zelts  d«s  Xsfxes  TOr- 
disagen  und  das  ganss  fefaidliehs  Lager  nach  dem  entflohenen  KSnig  dnrchmtohten. 
Diod.  XI,  9—11;  Instin  II,  11,  11-18. 
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Heb  zogen  die  fiandeflgenoBBen  mit  Aiunahme  der  Tlieq>ier  ab  und 
sentreaten  sich  in  ihre  Stildte.   Mm  sagte  aber  aveh,  wie  Herodetoi 

berichtet,  dafs  Leonidas  selbst  die  Bundesgenossen  fortg^chickt  hätte, 
da  er  besorgte,  sie  möchten  uiukoiiiiueii.  ihm  selbst  und  seinen  Spar- 
tiaten  hätte  es  sich  jedoch  uicht  geziemt,  ihren  Posten  zu  verlassen. 
Herodotoa  schlielst  sich  dieser  Auttassimg  an  und  meint,  Leonidas 
habe  den  Bundesgenossen  den  Beiehl  zum  Abmärsche  gegeben,  als  er 
gesehen,  daS»  sie  abgeneigt  wären,  au  bleiben  und  die  Qeüihr  va 
teilen  ^ 

Xerxes  wartete  nach  Sonnenao^ang  einige  Stunden,  um  dem  By- 
dames  Zeit  anm  Abstiege  au  lanen.  Gegen  10  Uhr  liefe  er  seine 
Truppen  gegen  den  Fala  Torgefaen'.    Leonidas  wartete  den  Angriff 


1)  ITdt.  VII,  2'20 :  ai'titi  (f^  xul  InanTir^Tfioy  xoidi  nrtfytovoi  ovx  (vnQS- 
nito^  fxXintiv  li'iv  Tu^if  ii  xt]%'  r^XO^ov  (jf-vkä^oyreg  «C'/';»'  Mnn  hat  den  letzten 
Kampf  des  Leonidas  als  „iiutzloge»  Blulvergiefsfn "  (N.  Weckleiu ,  Trad  der 
Perserkr.  40)  oder  gar  als  „ Douiiiiixuterie "  bezeiebnet  (F.  Rühl ,  Lit.  Zeul rnlhl. 
1877,  Nr.  33,  S.  1095}  und  gemeint ,  Leouidas  hält«  sich  uud  geiue  Spartaner 
einem  von  Jugend  auf  emgeimpften ,  fiilschen  kiiegeriachen  Ehrgefühl  aufgeopfert 
(F.  Bfibl»  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1883,  Bd.  02U£Vm,  S.  74ßff.).  Dirne  Benrteilung 
geht  jedoch  von  modernen  Anaebairangen  ans,  die  niemals  nun  MaTMtabe  des 
historisehen  Urteils  über  ein  a^ehes  Verhalten  genommai  weideii  dSrüDO.  Vgl. 
Basolt,  Die  Lakedaimonier  I,  429,  Dnucker  VIP,  256  ,  2.  —  Köchly  und 
Riißtow,  Gesch.  d.  ^'v.  Kriegswesens  61,  deren  Ansicht  sich  H.  Welzhofer,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.,  Bd.  CXLV  {m)2),  ß6S  anschliofst,  meinen,  dafs  Leonidas  geblieben 
8€i,  um  den  Kück/.ug  des  übrigen  Heeres  zu  decken.  Nach  H.  Delbrück,  Die 
Perüerkriege  IH)  hätte  Leonidas  die  Absicht  des  Kampfes  (den  Grolskonig  auf  den 
Boden  von  HellaH  mit  einer  Probe  griechiKchen  Heldenmutes  zu  empfanß:eu>  auf 
die  Spitze  getrieben  und  damit  zugleich  den  Rückzug  gedeckt.  Dagu^eu  bat 
W.  Vischer,  Etinnerangen  nnd  Eindrfleke  ms  Orieehenlaiid  (Besel  18&7)  647  ff. 
mit  Beeht  bemerkt,  daft  wenn  LeonidM  nur  anf  die.DedLung  des  Bficksnges  «as- 
gmangen  wire,  er  einen  Teil  seiner  Schar  dadurch  hätte  retten  können»  daft  er  so 
wmt  snrUckging»  dals  er  den  heransiebenden  Hydames  nicht  im  B&cken,  sondern 
in  der  Front  hatte.  Denn  das  Terrain  wäre  auch  weiterhin  zum  blofsm  Auf» 
halten  des  Feindes  durchaus  geeignet.  Bei  Hdt.  verlautet  auch  nichts  von  einer 
solchen  Absiebt.  Ähnlich  Rühl  a.  a.  O.  747.  Indem  Leonidas;  mit  seinen  Spar- 
tiaten  auf  dem  Po.sten  blieb,  dessen  Verteidigung  ihm  aufgetragen  war,  erfüllte 
er  einfach  seine  gesetzliche  Pflicht  {„Qtjuani  7ifji9o^f»'oi*'  Simouides  92,  Bergk 
PLGr.  III',  451).  Den  Spartiaten,  der  seinen  Posten  verlassen  hatte,  traf  Atimie. 
Vgl.  Hdt.  VII,  229-232;  IX,  71;  Thuk.  V,  34,  2;  Xen.  Am.  noX.  IX,  4;  Plut. 
Ages.  30.  Über  einen  &hnliehen  Fall  vgl.  Xen.  Hell.  IV,  8,  38.  In  diesem  Sinne 
wird  Leonidas  beorteilt  Ton  Grote,  Gesch.  Gr.  III*,  12  nnd  £.  Cnrtins  II*,  70. 
Die  niespier  seigten  im  Grande  noch  mehr  als  spartanischen  Hddenmnt,  da  sie 
nicht  unter  so  starkem  ge.setzlichen  Zwange  standen.  —  Über  die  angebliche  Zn* 
rückhaltung  d»  r  4CK)  Thebaner.    Vgl.  S.  676,  Anm.  1. 

2)  Hdt.        223:  ifnajgtif  /^oyor  if  «tyofiif  arov  fuüMttt  n3^^^tiff^  »^«ro^or 
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nicht  ab,  sondern  machte  einen  Vorstofs  über  den  westlichen  Engpafö 
hinaus.  Es  galt  nur  noch,  dem  Feinde  möglichst  groi'se  Verluste  bei- 
zubringen, und  zu  diesem  Zwecke  war  der  Ansturm  der  Ii(i})liten 
wirksamer,  als  wenn  sie  steheiiden  i^  ulses  den  Feind  empl'angeii  hätten  *. 
In  dem  wütenden  Handgemenge  üelen  zahlreiche  Barbaren,  darunter 
zwei  Söiine  des  Dareios,  aber  auch  Leonidas  fiel  und  mit  ihm  andere 
angesehene  Spartiaten  Den  meisten  Helienen  zerbrachen  allmählich 
die  Lausen,  so  da&  sie  mit  dem  Sehwerte  kämpfen  mnlstm.  Viermal 
hatten  sie  die  Perser  geworfen,  als  Hjdames  im  Rücken  erschien. 
Nun  zogen  sich  die  Überreste  der  Spartaner  und  Thespier  durch  die 
westliche  Enge  hinter  die  Mauer  auf  einen  Hi^el  beim  dsdichen  ESn- 
gange  in  die  Thermopylen  zurück,  wo  später  zu  Ehren  des  Leonidas 
ein  steinerner  Löwe  errichtet  wurde,  iiier  wurden  sie  umringt  imd 
nach  tapfenn  Widerstande  bis  auf  den  letzten  Mann  getötet.  Dem 
Könige  soll  der  Kampf  um  die  Thermopylen  nicht  weniger  als  20000 
Mann  gekostet  haben  \ 


tnoiiexo.  Über  die  Zeitbestnnmung  vgl.  Hdt.  IV,  181;  III,  104;  II,  173;  Aug. 
Mommsen,  Chronologie  (Leipzig  31. 

1)  Duncker  VII',  257;  H.  Welzhofer,  Jahrb.  f.  kl.  Philo!.,  Bd.  CXLV  (1892), 
S.  670  ineiiit»  Leonidaa  hätte  den  y<Wito&  in  der  Ho&ang  gemacht,  dab  er  «eh 
auf  der  Tordem  Seite  des  Panea  dorohschlagen  kSante. 

S)  Hdt  VII,  924.  Der  K&iig  lieC»  alle  Leiehen  der  Helknen  auf  den  Hqgel« 
wo  der  letzte  Kampf  stattgefonden  hatte,  zusammentragen.  Hdt.  VIII,  25.  Nach 
Udt  wären  4000  Hellenen  gefallen.  Zu  den  300  Spartiatcn  und  700  Thespiem 
kommt  allerdings  noch  eine  Anzahl  Heloten  (Hdt.  VIII,  25,  Ü;  vgl.  VII,  229,  11), 
aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  dieselbe  beträchtlich  war  Wäre  Ildts.  An- 
gabe richtig,  so  müfste  au  den  beiden  ersten  Schlachttagen  etwa  die  Hälfte  der 
Verteidiger  des  Passes  den  Tod  gefunden  haben  (Welzhofer  a.  a.  0.  66^).  Ver- 
mutlich bandelt  es  sich  aber  nur  um  eine  L  bcrtragui^  der  x^^^^S  tiroQitf  welche 
nach  der  Giablnschnft  bei  Hdt  VII,  228  iftdxov^o  auf  die  Zahl  der  Ge&Uenen. 

3)  Hdt.  YH,  885$  Vm,  84.  Über  den  Hügel  vgl.  naneatUeh  W.  Ylicher» 
Erinn.  und  Eindr.  aas  Or.  640.  Über  die  Denkmäler  und  Weihinachiiften  Hdt. 
Vn,  8S8;  Bergk  PLQr.  inS  548.  Ygl.  Monatab.  Barl.  Aitad.  1879,  d£  Denk- 
säule  der  opuntischen  Lokrer  mit  Epigcamm:  Strab.  IX,  425.  Vgl.  Bergk,  PLGr. 
III\  437.  Die  Gebeine  des  Leonidas  soll  man  geraume  Zeit  nachher  in  den  Ther- 
mopylen gefunden  und  nach  Sparta  gebracht  haben  (_Paus.  III  ,  14 ,  1  wo  an- 
scheinend das  Zahlzeichen  f*'  aus  n  verschrieben  ist.  V^gl.  Ad.  Bauer,  Herodots 
Biogr.  Bcr.  d.  Wien.  Akad.,  LXXXIV,  Jahrg.  1878,  S.  420).  Ob  es  wirkhch  die 
de»  K«)uigs  waren,  ist  mehr  als  fraglich.  Vgl.  Welzhofer  a.  a.  O.  674.  Aber  man 
errichtete  in  Sparta  dem  Leonidas  ein  Grabdenkmal,  bei  dem  amahrlich  eine  mit 
Beden  und  WettkSnipfen  yerbnndeiie  QediefatniBfoier  atattfioid.  Auf  einer  Stele 
traren  die  Mamen  der  Dreihnndert  Tevattchnet*  Pana.  a.  a.  0.  Hdt  kannte  dtoe 
Namen.  YII,  884.  Doncker  VIP,  868,  1  nnd  N.  Weeklein,  Tkad.  d.  Peiaerkr. 
47  betrachten  es  ak  heUeniscbe  Erfindung,  daft  Xerzes  dem  Leichname  des  Leo- 
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Am  folgenden  Tage  fuhr  mit  Sonnenaufgang  die  pei'sische  Flotte 
nach  ArtemisioD  und  von  da  um  die  Mittagszeit  nach  Hestiaia.  Die 
ötadt  wurde  besetzt  und  die  Küste  geplündert.  Einer  Aufforderung 
des  Königs  folgend,  setzten  viele  Mannschatten  am  nächsten  Tage  nach 
den  Thermopylen  ixhet,  um  das  {Schlachtfeld  zu  besiohtigea 

Während  die  Flotte  noch  drei  Tage  iang  bei  HeBÜaia  U^en  blieb, 
trat  das  Heer  schon  am  nächsten  Tage,  dem  dritten  nach  dem  Falle 
des  Leonidasy  den  Wettermarech  an Ee  überechritt  wahradieinlich  auf 
Tenchiedenen  Pässen  und  in  mehrere  Kolonnen  geteilt  das  loknscfae 

Gebirge  und  brach,  alles  ausplündernd  und  niederbrennend,  in  das  Thal 
des  Kephisos  ein  ^.  Aus  alter  Feiudschafi  gegen  die  Phokier,  die  zum 
Teil  auf  den  Höhen  des  Piimassos  eine  sichere  Zufluchtsstätte  gefunden 
hatten,  dienten  die  Tliessaier  den  Persern  als  Wegwei«er  *. 

Bei  Panopeus  trennte  sich  ein  Corps  vom  Hauptheere,  um  nach 
Delphi  zu  ziehen  und  das  Heiligtum  zu  plündern,  von  dessen  Sch&taen 
der  König  viel  gehört  hatte.  Als  die  Delpher  von  dem  Anrücken 
dieser  Heeresabteilung  hörten,  brachten  sie  ihre  Wttber  und  Kinder 
Uber  den  QtoU  nach  Achaia  in  Sidierheit  und  aogen  sich  selbst  sum 
gröisten  Teil  nach  d«u  Gipfel  des  Pamaasoe  und  der  korykiscben 

nldsB  deo  Kopf  alwehlagen  und  ifaa  kreosigeii  lieb.  Hdt  VII,  238;  IX,  78ff. 
Dal«  e«  gegen  die  Gewohnheit  der  Peraer  war,  bemerkt  Herodotos  selbst  und 

meint,  Xerxes  müsse  aof  Leonidas  ganz  besonders  erzürnt  gewassn  sein.  Es  ist 
zu  beachten,  dafs  die  Spartaner  sich  durch  die  Hinrichtung  der  pendaohea  Abge* 
sandten  schwer  vergangen  hatten.  Vgl.  Welchofer  a.  a.  O.  678. 

1)  Hdt.  Vni,  23-2G. 

2)  Hdt.  Vni.  25.  Vgl.  Vin  ,  66.  Demaratos  eoil  uacli  Jer  EiiuiHhuie  der 
Thermopyleu  dem  Könige  geraten  haben,  '600  Bchi&e  nach  dem  lakuniscijen  Meer- 
busen zu  «enden  und  Kythera  zu  besetzen,  „ix  ravT^s  r^g  f^oov  vQfAtoiutfOi  <p9- 
p^ptmp  xciq  ,ämnäa$fi»¥io»t*^.  VII,  28Ö.  Die  Lskedaimoiüer  sollten  dadordi  ver* 
hindert  werden,  ihr  Heer  awrfieken  in  laaeen.  Dt*  enteprieht  eo  sehr  den  aChe> 
aiseheo  KriegspIftDen  und  Untemeibmuogen  wihrend  des  peloponneiitchen  Krieges 
{Thuk.  IV,  52ff.)>  dafs  sUrke  Zweifel  berechtigt  sind,  ob  DenMuatoe  diesen  Ret 
wirklich  erteilte.    Vgl,  N  Wecklein,  Trad.  d.  Perscrkr.  10. 

8)  Nach  Hdt.  VHI,  31,  8:  /ii»'  rfij  tifc  TQnx^vtn^  r^r  JmQiifa  iciflaXa^ 
(vgl.  VIII,  113,  2;  Aisch.  Pers:  486).  Vgl  W  Vischer,  Erinn.  und  Eindrucke  aus 
Gr  f>45  Da  auf  dem  Marsche  Etateia  und  Hyampolis  zerstört  wurden,  so  müsseu 
wohl  Kolonnen  über  diese  PSsse  gezogen  sein.  Für  Reiterei  scheint  überhaupt 
nur  die  Strafse  von  ii^ainpolis  brauchbar  gewesen  zu  sein.    Vgl.  Hdt.  Vlll,  2Ö. 

4)  Hdt  Vni,  27.  Über  die  Verfemdung  der  Thessaler  und  Phokier  und  die 
«chweieii  Miederkgen,  die  jene  auf  einem  FUdsugc  gegen  diese  „nicht  Tiele  Jelute 
▼or  dem  Zuge  des  Königs**  erUtten,  vgL  Bd.  I*,  8.  699.  Über  die  Zefloektsatitle 
der  Phokier  vgl  eveh  Plnt.  Solle  15;  Urllefas,  Bhein.  Mus.  II,  547. 


§  21.  Der  Kri^ganig  des  Xenes. 


Grotte  zurück.  Nur  etwn  sechzig  Männer  und  der  Prophet  Akeratoa 
blieben  beim  Heiligtunie  ^ 

Die  Perser  verbrannten  auf  ihrem  Zuge  nach  Delphi  Daulis  und 
Aiolideis  ^.  Sic  haben  aiob  also  bis  auf  zwei  Stunden  Delphi  ge- 
nähert. Was  aber  weiter  geschah,  ist  durch  die  delphische  Tempel- 
iegende  in  den  fiereiefa  dm  Wunderbaren  gerttckt Herodotos  erztthlti 


1)  Hdt.  VIII,  34—39  giebt  über  die  Errettung  des  fleiligtums  eine  delphische 
Terapellcgcndc.  Der  Gott  schützt  darch  allerlei  Wutidf^r  selbst  sein  Heiligtum. 
Vgl.  R.  Pomtow,  Quaest.  de  oraculis  (•■ip  select.  (P.'  rlin  1881,  Diss.)  19.  Ephoros 
erzählte  die  Geschichte  Ilerodots  in  latioimlisicrter  Form  und  fügte  aufaerdem  ein 
Epigramm  hinzu.  i>iod.  XI,  16;  iustiu  II,  12,  8.  —  Unabhängig  von  Herodotos 
berichtete  Ktes.  Pen.  25,  dafs  Mardonios  nach  Delphi  gesandt  worden  wäre. 
Dichtes  Hagelwetter  hätte  die  Perser  übeilbUeo  und  den  Zug  vereitelt.  Maido- 
nioB  wäre  dabei  umgekommen.  Xorzes  hätte  aber  gadi  sdner  Rttckkebr  nach 
fiaid^  den  Eonuehen  Ifotakes  nach  Delphi  gesandt,  nnd  dieser  das  Heiligtam 
ausgeplündert.  Es  ist  das  eine  persische  ErfindllDg.  Vgl.  PomtOW,  Jahrb.  f.  kl. 
Fhilol.  CXXIX  (1884),  234  £P.  Dieser  UberUefem^g  folgt  trots  bessern  Wisseos 
gedankenlos  Flut.  Num.  9.  Vgl.  dam  Pomtow  a.  a.  0.  286. 

2j  Hdt.  Vni,  35. 

3)  Die  Ansichten  der  neuem  Forscher  gehen  daher  weit  auseinander.  N.  Weck- 
lein, Die  Tradition  der  Perserkriege,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1876  T,  265,  betrachtet 
den  Zug  als  blofse  Tempellegeude ,  er  hätte  gar  nicht  stattgefuudeu  (vgl.  Hdt. 
IX,  42).  £w  Cnrtins,  Gte.  Geseh.  ^^  75  gUiubt,  daA  die  Piiesttt  dank  kluge 
Unterhaodiiiogen  das  Heiligtam  gerettet  hätten.  Grote,  Gesch.  Gr.  IH*,  98  be- 
schränkt sich  im  wesentlichen  aof  die  Wiedergabe  des  hwodotisehen  Beridits. 
Danoker  VII*,  276  ist  der  Ansieht,  dafs  die  Perser  dateh  die  auf  den  Hohen 
des  Parnasses  angesammdten  Delpher  und  Pbokier,  zurückgeworfen  wurden.  Ein 
Unwetter  möge  hinzugekommen  sein.  Ähnlich  urteilt  TT.  R.  Pomtow,  Die  Perser- 
expedition nach  Delphoi,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXTX  IHHI-.  227 ff.  Pomtow 
sucht  jedoch  nach/nweisen,  dafs  nicht  eine  auf  unmittelbaren  Befehl  den  Königs 
abgesandte  Expedition,  soudern  ein  beträchtlicher,  mindestens  40(Ki  Muin  starker 
llaufe  von  Plünderern  nach  Delphi  gezogen  wäre.  Dagegen  spricht  gleich  Hdt. 
Villi  34:  flaganorautovi  naga/i4Hß6/U9oi  ol  ßÖQßagiH  unimrto  ig  Davonias. 
i^9§9it9V  ^cfi}  diax Qivofiiyfi  ^  arQmrt^  ttvr^r  iogiC^To.  ro  filtr  nUt^ftf  tuA 
4innKtmtaf¥  rstP  atff&toS  &§m  «vr^  )tOft«J|iiyM'  in   'A94''€tg  tnX»  Ebenso 

hat  Ephoros  den  Herodotos  Terstanden,  er  fuhrt  die  Expedition  anf  den  Befiahl  des 
Königs  zurück.  Diod.  XI»  14,  2;  lust.  XII,  1,  6  (die  Zahl  4000  beruht  nur  aof 
Iaslin*£phoros  und  ist  selbitventfiDdlich  ohne  Wert).  Ein  Hauptgrund  Pomtows 
ist  der  angebliche  Widerspruch,  in  dem  die  TTdt.  IX,  42  erzählte  Unterhaltung 
des  Mardonios  init  dnn  Kührern  der  griechischen  Hilfskontingente  vor  der  Schlacht 
bei  Plataiai  mit  dtn  ffdt.  Vlll,  35—40  berichteten  V'orgängen  stände.  Mardonios 
spricht  von  einem  Orakel,  oj^  j'oeoV  iari  flegottt  ihutoftäyovf  ig  xqv  EAAfcd«  «Ftirp- 
7IUOO»  TO  iQoy  TO  iy  Jektpoioi,  fisra  <ffc  Tt]y  äMQnay^if  anoXia&fn  navrai  •  t]fAfr( 
fbfw  taki  rovro  imnd/MifOt  «Ar«  tfttp  inl  to  Ipor  rsvro  ovr«  ijux^i^haofiiv  (fta^- 
miiui^t  »rl.  Herodotos  erklärt  dagegen,  er  wisse,  dafs  sieh  das  Orakel  nicht  auf 
die  Perser,  sondern  auf  die  niTrier  und  Encheleer  benehe.   Abgesehen  Ton  den 

B«solt*  OrtMhiMh«  e«<c]ii«k(«.  n.  t.  A«fl.  44 
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dafs  die  Perser,  als  sie  beim  Heiligtume  der  Athena  Pronaia  anlano^teu, 
von  Blitzen  getrüfifen  wurden,  während  zugleich  zwei  Oi})f'el  des  Par- 
nassüs  mit  grofsem  Getöse  herabstui  ztru  unrl  viele  töteten.  Da  wandten 
sieh  die  Perser  entsetzt  zur  Flucht,  est  tieleu  nun  auch  die  Delpher 
über  sie  her  und  töteten  eine  IVIenge  von  ihnen.  Die  übrigen  entkamen 
nach  Boiotien.  Ephoros  hat  die  Legende  wie  gewöhnlich  rationaliaiert. 
£s  hätte  sich  plötzlich  ein  gewaltiges  Unwetter  erhoben,  das  grolke 
Felsblöcke  Tom  Parnaasos  losrüa  und  auf  die  Barbami  berabBchlea- 
derte.  i^Zum  GedächtnisBe  des  EriegeB  und  Zeugen  des  Sieges'^  er- 
richteten die  Delpher  beim  Heiligtume  der  Athena  Pronaia  ein  Tropaion, 
dessen  Epigramm  sich  durch  Ephoros  erhalten  hat  In  demselben 
hcifst  es,  dafs  die  Delpher  das  Tropaion,  dem  Zeus  dankend,  aufgestellt 
hätten,  nachdem  sie  mit  Hille  iVpolJons  die  städtezerstörendc  Rotte  der 
IVIeder  zurtick|^eworfen  und  das  erzumkränzte  Heiligtara  gerettet  hätten  V 
Der  Inlinlt  des  Epigramms  steht  insoweit  im  Einklänge  mit  Herodous 
JBericht,  als  die  Delpher  dem  Zeus  danken,  der  die  BÜtze  gesandt 
hatte  und  der  Hilfe  Apollons  gedenken,  der  nach  Herodotoa  sein  Hei- 
ligtum selbst  zu  schützen  versprochen  hatte.  Aber  das  Epigramm  setzt 
doch  eine  seibstthätige^  wenngleich  vom  Qotte  untersttttzte  Verteidigung 
der  Delpher  voraus.  Wahrscheinlich  haben  sie,  durch  phokisehen  Zu- 
zug verstärkt,  auf  den  die  8tralae  überhftngenden  Felswänden  der 
Hyampeia  und  hinter  dem  Ostthore  der  starken  Umfassungsmauer  des 
Heiligtums  die  Perser  erwartet  und  dann  Felsblöcke  auf  sie  herab- 
gewäizt.    AU  der  Feind  wankte,  brachen  sie  hervor  und  trieben  ihn 

Bcdcnkea,  welche  diese  Erzählung  erregt  (Duucker  a.  a.  0  ),  redet  hier  Murdo- 
nios  doch  blofs  von  dem  küuftigea  Verhalteu  der  Perser.  £r  dürfte  vou  dein 
Orakel  erst  Kunde  erhalten  haben ,  als  er  im  Winter  4H0/79  den  Karer  Mys 
auf  Orakeläuche  ausschickte.  Erfüllt  war  das  Omkel  biti  dahiu  nicht,  dcmi  beiue 
ErfilUuDg  hing  doch  Ton  der  Plfinderung  des  Heiligtams  ab,  die  man  swar  beab* 
sichtigt»  aber  sieht  ausgefSbrt  hatte.  Für  die  Echtheit  des  Orakds  dürfte  iibrigeus 
der  Umetand  sprechen,  dafs  ea  unecittttt  blieb.  Et  liegt  der  Gedanke  nahe,  dafr 
es  ia  Umlauf  g^tst  wnide^  ab  Mardonio«  in  Hellaa  aorttckblieb,  am  ihn,  der  enf 
hellenische  Orakelweishcit  etwas  gab  (Hdt.  VIII,  188  ff.),  Ton  jedem  Venaohe  auf 
das  Heiligtum  abzuschrecken.  Als  es  dann  nicht  in  ErftilluTip:  ^ing,  bezogen  es  die 
Priester  auf  die  Illyrier  und  Enchclecr.  Earipid.  B  ikch.  1331)  eine  Stelle,  die  an 
ildt  erinnert)  beweist  iiirhts  d;i<ieL'pn.  Vgl.  noch  zur  Sache  Hdt.  V,  61;  1,  56: 
Strab.  VII,  32G-,  P«.  A]i  :11  o  1  blbl.  III,  5,  4, 

1)  Diüd.  XI,  11:  uyiifiu  j    ri'Aeiüyd^ov  noXifAOV  xui  fiü{tlVQU  yixai  \  Jtktf  oi  fit 

XvhnvUtfww  Qvaa/49$w  tifxtpog.  Uber  die  Interpretation  Tgl.  Pomtow  a.  a.  0. 
839.  Ztt  Herodots  Zeit  hat  das  Tropaion  TieHeicht  noch  nicht  existiert,  denn  eine 
Erwühnnag  desaelben  lag  VIII,  89  aehr  nahe.  Vgl  Bergk,  PLGhr.  III*,  616; 
Pomtow  a.  a.  O.  Sil. 
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sur&ok.  Ein  Unwetter^  von  dem  auch  EtoBias  redet,  mag  seine  Ver- 
wirning  gesteigert  haben.   Es  lag  natariich  ebenso  im  Interesse  der 

Flüchtigen,  wie  in  dem  der  delphischen  Priesterschaft,  die  Wiriiung 
von  Katurereignissen  hervurzuheben  und  zu  vergröfsern. 

Die  Hauptmasse  des  peraischen  Heeres  drang  inzwischen  über  Or- 
chomenos  in  Buiotien  ein.  Die  boiotischen  Städte,  die  sich  unterworfen 
hatten,  blieben  angeblich  infolge  der  Fürsorge  des  makedonischen  Königs 
Alexandres  verschont,  dagegen  wurden  die  von  ihren  Bewohnern  ver- 
lassenen Städte  Thespiai  und  Plataiai  zerstört  K  Das  persische  Heer 
erreichte  nun  das  ihm  schatados  prdsgegebene  attische  Gebiet 

Die  Athener  hatten  beim  RUcksuge  von  Artemision  geglaubt^  dals 
sie  die  Peloponnesier  mit  ihrer  gesamten  Macht  in  Boiotien  finden  wür^ 
den.  Zu  ihrer  bittem  Enttftaschung  erfuhren  sie  aber,  dafs  diese  mit 
der  Befestigung  des  Isthmos  beschäftigt  wäien  und  nur  noch  an  die 
Verteidigung  ihrer  Halbinsel  dächten  ^.  Sie  muisten  jetzt  darauf  be- 
dacht sein,  rasch  ihre  Angehörigen  und  ihre  fahrende  Habe  zu  retten. 
Auf  ihr  Ansuchen  steuerte  Eurybiades  nach  Salamis,  während  sie  selbst 
nach  dei*  attischen  Küste  fubreu.  Nach  ihrer  Ankunft  lieiiaen  sie  durch 
Heroldsruf  bekannt  machen,  dals  ein  jeder,  wie  er  es  vermöge^  seine 
Angehörigen  in  Sicherheit  bringen  solle'. 


1)  Hdt.  VIII,  34.  50;  vgl.  44,  4.  Das  las  bereits  Ephoros  bei  Hdt  (vgl  Diod. 
XI,  14  und  lustin  II,  12),  trotzdem  soll  es  nach  II.  Wiegand,  Plataeae  zur  Zeit 
des  Einfalles  der  Perser  iu  Boiotien,  Ratzeburg  1881),  Progr.,  eine  frühzeitige,  ten- 
denziöse Veräuderung  des  ursprünglicben  Textes  sein.  Plataiai  soll  von  den  Per- 
sern nach  Thuk.  III,  57  belagert  und  zur  Kapitulation  gezwuugeu  wuidtn  sein. 
Hdt.  VII,  233  bezöge  sich  auf  die  Zeit  nach  dem  Hücluuge  des  Xerxes,  nicht  auf 
die  Ereignisse  im  Jahre  431.   Das  Programm  ist  unbrauchbar. 

3)  Hdt.  Vni,  40;  vgl.  Thuk.  I,  74,  2. 

8)  Hdt  VHI,  41:  fuvtt  dh  rifr  äjn^ur  94Q9yfia  Inotiftfayro,  lä^hnnUm^  t»s 
dvtfogm  «|»C«y  jiMPu  fc  tuA  to^  dttiftte.  Arittotales  Itf^.  28  *  1  Mgt:  Mtxä  4k 
Tti  Jff^unl  ndkiv  Ufxvaev  ij  na^^  /Jovl^  md  dtfitn        noh»,  wdtH 

fiU](tai  airfa'  ruif  ydq  otQtixriytSv  ifanoQtjad vrtoy  roTs  nQttyfiaai  xai  xriQvldvruiy 
ato^itf  ixttOTov  iavjovy  noQiaaaa  6qttX(iäq  ixäaxtp  orrti  «ft^cfuix«  xtti  ^vtßißuaev  itg 
ttii  vav{.  .Es  ist  höchst  unwahrscheinlich,  dafs  die  Strategen,  an  deren  Spitze  ein 
Mann  wie  Themistokle.s  mit  aufserordcntlichea  Vollmachten  stand ,  gar  nicht  gc- 
wuTst  hätten,  was  sie  thuu  auliteu  und  „rette  sich  wer  sich  kauu''  verkündigt 
h&ttea.  Die  Proklamatioii  betiaf  uaeh  Hdt.  niur  die  Bettung  der  Familien- Auge- 
harigeo.  BeskStigt  wird  Hdte.  Bericht  durah  Plut.  Them.  10,  wo  es  heifst,  dab 
Thanüstoklea  einen  Yolksbeadiliirs  dmelisetate:  rfv  noJUv  noQMiaraBda^  rjl 
ji^^i^  Tg  tdBiimimif  /u&todcg,  tovg  d'  'tg  ^Itxlq  ndvtag  ifAfitUp^uf  §if  r«<  Tffiii- 
getf,  Tiafif«;  dk  xai  yvyatxug  xtd  dvdqnnoda  aei^fty  ixuazov  tug  dvvajov  (Zuhanimen« 
stellang  der  in  Betracht  kommeiiden  ParaUelstelleo  anderer  Autoren  bei  Bauer, 

4A* 
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Die  meiBieii  saadieD  ihre  Familien  nach  Troiaen,  die  übrigen  naeb 
Salamia  und  Aigina  K  Der  Areopag  seichnete  nch  in  diesen  Tagen 
dureh  entachioBaenea  Handeln  aus.  Namenifich  wirkte  er  bei  der  Ein- 
Bchiffnng  der  wefarfilhigen  Manmohaft  mü   Er  lieft  unter  die  an  Bord 


Ausg.  von  Plutarcb»  Theinistokle«,  S.  '61/.  PluUrcbs  Erzählung  beruht  schwerlich 
auf  Krateros,  sondern  geht  gewUs  auf  eine  Attlua  sorSek  (vgl.  S.  628,  Anin.  3). 
Ad.  Bauer,  Themistoklea  130  meint,  dala  der  Volkabeaeblnla  nach  Hdt.  VIU,  41 
erdiehtet  worden  aei,  indeeaen  maneberlei  Anieichen  q>reebeo  dafür,  dab  in  der 
That  ein  solcher  ToUnbeeeliln&  gefiifrt  wurde.  Vgl.  Demoeth.  d.  f.  leg.  303  mit 
den  Bemerkungen  von  Rrech,  De  Crateri  x^rnpusfinttav  awayiayfi  \'i  nnd  Szaoto, 
Arcbaeol.-epigr.  Mitteil  aus  Österr.  XIY  (1891),  118  über  die  in  Inschriften  v«- 
kommendft  llffr^rä  ut^^nvoa.  Wie  es  sich  aber  auch  mit  dem  Volksbcschlusse,  auf 
(irniid  dessen  die  Proklamation  erfolgt  sein  könntf,  verhalten  luag,  jeilenfalls  ist 
bei  Piut.  nur  von  der  Kettuug  der  Familien  die  Kede;  die  wehrfähige  Mann- 
schaft sollte  an  Bord  geben.  Als  Urheber  der  EinschiflFting  der  gesamten  Mann- 
schaft eracheiut  dann  Themistokles  in  einer  vielleicht  nicht  historischeu ,  indessen 
mindeeteas  gnt  erfnndenen  (Wilamowita,  Amiotele»  I,  136,  Anm.  25)  Geaebiehte 
iiber  daa  Verhalten  Kimoiu  bei  dieser  Gelegenheit.    Plnt  Kim.  5  sagt:  orc 

X^f«¥  ht%miifwu  w^Q  f^c  AiJ^jUi^of       tuts  imvitX  rc?  SnXn  &4t9m  wtA  ^lar- 

)  (Dvfaao&ai  xtnd  (^tiXarray.  Die  Quelle  Plutarcbs  ist  unbekannt,  jedoeb  TOn 
Hdt.  unabhängig.    Nicht  der  Areopag,  Bondem  Themistokles  wird  ferner  von  dem 

Sokratikcr  Aischincs,  Fr^rm  '5  ed.  Fischer,  p.  173  als  Leiter  der  Bürgerschaft  be- 
zeichnet: fy.^tnoriEi;  (die  Atiicner)  rrjv  j((ügav  ei(  la^tt^ira  iqivyor ,  fXcufrui  Wf- 

Die  Darstellung  des  Aristoteles,  der  zufolge  der  Areopag  den  Staat  rettete  und 
dadurch  ein  so  grolses  Ansehen  erlangte,  dafs  er  seitdem  ohne  vi  rfassungsmäOsige 
Vollmaebt,  tbateieblieb  aiebenaabn  Jahre  bindareh  dieBegieraag  in  Hiaden  hatte, 
beraht  onaweifelhaft  aaf  der  tendensiSeen  Überliefemag  der  Attbia  Andiotiena,  die 
dmceh  Anschaanngen  und  Vorginge  der  damaligen  Zeit,  die  auch  auf  Ariatotelea 
einwirkten,  bestimmt  wurde.  Vgl.  S.  145,  Anm.  4.  Thatsache  wird  es  dagegen 
sein,  dafs  der  Areopag  unter  die  an  Bord  gehenden  Bürger  acht  Drachmen 
pro  Kopf  verteilte.  Er  konnte  unzweifelhaft  über  erbebliche  Bestände  der 
von  ihm  beaufsichtigten  Kasse  der  Fiebatzmeister  der  Athena  verfugen.  Vgl.  S.  281, 
Anm.  2.  Diese  Thatsache  bildete  wühl  auch  den  Kern,  aus  dem  .sich  die  Über- 
lieferung von  der  Staatsrettung  durch  den  Areopag  cutwickelte.  Freilich  schreibt 
ein  älterer  Atthidograj)h  Kleidcmos  bei  Plut.  Them.  10,  auch  das»  Verdieust  der 
GeMbesebaffhng  einem  «fx^utriyitfm  des  Themistokles  au.  Aber  dieses  Stratcgema 
trfigt,  wie  alle  deiartigen  Etalhluugeu,  einen  dntehans  anekdotisehen  Chazakter 
und  leidet  auch  an  saeblioher  Unwahrseheinlichkeit. 

1)  Hdt  VIII,  41.  Plut.  Them.  10  berichtet  über  einen  von  Nikagoras  bean- 
tragten Volksbeschlufs  der  Troisenier,  FiGehtUnga  auf  Staatskosten  so  onter- 
halten.  Jeder  sollte  swei  Oboleu  erhalten,  die  Kinder  sollten  überall  Obst  nebnien 
dürfen  und  ihre  Lehrer  besoldet  werden.  Dieser  Volksboschlurs  ist  indessen  nicht 
unverdächtig.  Vgl.  Bauer,  Theui.  131.  Analogicen  zur  Räumung  Attikas  aus  der 
neuem  griechischen  Geschichte  bei  Grote,  Gesch.  Gr.  lU',  87,  14. 


§21.   Der  Kriegszug  des  Xerxes. 


gehenden  Bürger  ein  Kostgeld  von  je  acht  Drachmen  verteilen  nnd 
zwar  richertich  ans  der  Kasse  der  Schatzmeister  der  Qöttin  K 

Während  die  Athener  ilir  Land  räumten,  stiefsen  zur  Bundesiiotte 
bei  Salamis  die  übrigen  8chiffe  der  P^idgenossen,  welche  sich  inzwischen 
in  Pogon  jeesiunraelt  }>Htten  *.  Die  Verstiirkiing-en  ersetzten  nicht  mir 
die  bei  Artemision  erlittenen  Verluste,  sondern  erhöhten  sogar  den  Be- 
stand der  Flotte  auf  378  Trieren  und  7  Pentekonteren*.  Die  Athener 
stellten  allein  zweihundert  Trieren,  von  denen  wiederum  zwanzig  von 
den  Chalkidiem  bemannt  wann.  Dia  nAchst  Athen  bedeutendsten 
Seemächte  der  Eidgenoflsenschaflt:  Korintfaos,  AJguia  nnd  Megara  hatten 
nur  je  40,  42  (SO)  und  20  Trieren  aur  Bondesflotte  stofsen  lassen  K 

Die  Peloponnesier  waren  auf  die  Kunde  von  dem  FaUe  des  Leo- 
nidas gegen  Anfang  September  in  höchster  Eile  mit  vollem  Aufgebot 
zur  Verteidigung  ihrer  Halbinsel  nach  dem  Isthmos  ausgerückt  ^.  Bald 
war  dort  ein  .stattliches  IL;er  versammelt,  denn  aufser  den  Megarieni 
hatten  alle  peloponneaischen  Bündner;  sämtliche  Arkader,  die  Eleier, 
Korinthier,  Sikyomer,  Phliasler,  Epidaurier,  Troizeuier  und  liermioueer 


1)  Vgl.  die  TorhergeliQode  AnnL  nnd  dam  Aristot.  Pol.  Y,  4,  p.  läOia,  v.  90: 
olay  9  iv  nvy^  fi^X^  t^viufmcaau  i»  xocip  M^9»anit,  9vmwmi^ 
niH%9«n  j^if  noXititw.  VgL  de.  de  offi  I,  S2.  75. 

2)  Hdt.  VIII,  42.  Vgl.  678,  Anm.  4. 

3)  £ine  Addition  der  von  Hdt  angegebenen  Zahlen  der  einzelnen  Kontingente 
ergebt  freilich  nur  die  Summe  von  866  Trieren,  während  es  VIII,  48  heifst: 
aQid'fiOf  iyiviTO  6  nuq  xdiv  vetüv,  nagic  rf-Tj  Tttrrtjxuvrfgüiv^  TQHjxaaiai  xa)  f.^cfo- 
fxr,xovTa  xal  oxrai.  Ebenso  VIII,  82,  9.  entweder  die  Zahl  der  aiginetisehen 
Öchiöe  (^30)  falsch  überliefert  oder  46,  2  hinter  (iXXui  nenXti^ujfieyttt  Wec  ein  dvo- 
xtUSsxtt  ausge&llen.  So  erklärt  sich  Paus.  II,  29,  5,  wo  es  heiCst,  dafs  die  Aigi- 
netea  nSebst  den  Atheaern  die  meisten  Sebiflb  gestellt  h&tten.  Da  nun  die  Ko- 
riaÜdiBt  Yiersig  SebiA  stallten,  so  mnls  Fansanias  bei  den  Aiginelen  mindestens 
Zablsn  gelesen  haben,  die  snsammen  mebr  als  vierug  ansmaehten.  —  Thnk.  I, 
74,  1  giebt  naeh  den  bessein  Hss.  In  mnder  ZaU  400.  Die  Athener  hätten  davon 
gestellt  6Xtyip  iXnaaovf  jcSv  dvo  fiotgmf.  Das  ist  nichts  weiter  als  eine  kleine,  von 
Thuk.  vielleicht  beabsichtigte  Übertreibung  im  Monde  des  athenischen  Kedners, 
der  die  Verdienste  Athens  um  Hellas  in  SpHrtn  hnrauKstreicht.  Aisch.  Pers. 
339  giebt  dpr  Flotte  eine  Stärke  von  BOO  Trieren,  wozu  ein  CJeschwader  von  zebn 
erlesenen  koninit.  Ktea.  Per.s.  2{y  redet  von  700  Schiffen  und  vermindert  die  Zahl 
der  athenischen  auf  110.  Vgl.  J.  Bcloch,  Die  Bevölkerung  der  gr. -röm.  Welt 
(Leipzig  1886),  508,  der  die  Zahlen  des  Aiscbylos  und  die  110  athenischea  Schifie 
bd  Kterias  fOr  die  gesehiehtUohen  hUt 

4)  Hdt  Vm,  4»-48. 

6)  Udt.  VlII,  71 :  •»  ydf  M&oyn  rajier«  Ü^Um^n^w  to^  aft^l  Anu^^^ 
MfX.  Über  die  Zeit  vgl.  S.  67d,  Anm.  9. 
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üire  geeamie  Maimachaft  ins  Feld  geBchickt  K  Den  Oberbefehl  hatte 
EleombrotOB,  der  als  jüDgerer  Bruder  des  Leonidaa  ffir  deBsen  unmfln- 
digea  Sobn  Pleiatarchoe  die  Begentschaft  filhrte  Zunächst  yerachfitteten 
die  Peloponnesier  den  Aber  die  «kironiflcben  Feiten  i%lbrenden  Weg,  die 

zwar  beschwerliche,  aber  kürzeste  Sti*aise  von  Mcgara  uacli  dem  Tsth- 
mo8 Dann  begannen  sie  eine  Mauer  über  den  Isthnios  zu  ziehen. 
Der  Bau  schritt  rasch  vorwäits,  da  viele  Tausende  daran  arbeiteten, 
er  wurde  jedoch  erst  im  nächsten  Sommer  vollendet  *. 

Inzwischen  war  die  persische  Flotte  nach  einem  dreitägigen  Aufent- 
halte von  He^tiaia  nach  dem  Euripos  abgesegelt;  nach  weitem  drei 
Tagen,  am  neunten  Tage  nach  der  Abfehrt  der  Hellenen  von  Arte- 
mimon,  etwa  am  9.  SeptembeTi  langte  de  auf  der  Hdhe  von  Phaleron 
an^  ijie  mochte  etwa  noch  sechs*  bis  siebenhundert  Kriegsschiffe 
zahlen  und  war  jeden&lls  der  helleniachen  numerisch  weit  fiberlegen. 
Um  dieselbe  Zeit  mufe  auch  der  KMg  mit  dem  Heer  vor  Adien  ein- 
getroffen sein  \    Kr  fand  die  Stadt  leer;  nur  auf  der  Akropolis  war 


1)  Hdt  yni,  72.  über  die  Gebete  der  korinihischen  Fnraen  vgl.  Tbeopompos 
170,  MaUer  I,  306  (Sehd.  Find.  Ol.  Xni,  82);  Timaioe  &7,  MtUler  I,  20i  (Atfaeo 
Xni,  578);  Plnt  nt^  'H^.  m.  89,  p.  871. 

2)  Hdt.  VIII,  71;  IX,  10. 

3)  Hdt.  VI  II,  71:  ovy^tiaarrts  ti^  Sm^yda  6d6r.   Vgl  £.  Cortiiis,  Pelop. 

I,  9flF. 

4)  Hdt.  VI  II,  71;  IX,  8.  Über  den  Lauf  uod  die  Überreste  der  Mauer  vgl 
E.  Curtius,  Pelop.  II,  546. 

5)  Hdt.  VI  IT,  (ifi. 

6)  Hdts.  Ausicht  (VIII,  66),  dafs  die  bei  den  Stürmen  und  in  den  .See- 
•eblacbten  eiiitteDen  Verliutte  dnroh  die  KootiiigeDte  der  Ineeln  eraetst  worden 
wMren,  i«t  keineefiUli  richtig.  Bei  ArtemisUm  verloren  die  Perser  gewife  l&O  Ub 
200  Trieren  (Hdt  VII,  194;  Vni,  11,  14.  16).  200  gingen  an  der  SadweetkOate 
Enboias  nnter  (YIII,  7.  14).  400  sollen  an  der  magnesiiehen  Küste  gescheitert 
sein,  doch  ist  die  Zahl  zu  hoch  gegriffen  (vgl.  S.  679,  Anm.  S).  Die  Gesamtstärke 
der  Flotte  belief  sich  vor  dem  ersten  Sturme  auf  etwa  1327  Trieren.  Vgl.  Hdt 
VIT,  185  uuii  S.  G72,  Anm.  4.  Ephoros  rpofmete  auf  den  Sturm  hri  Sepias  einen 
Verlust  von  HIK)  (Diod.  XI,  12,  .S),  liefs  «iann  die  Fcrser  über  200  hp-  S:damis 
verlieren  (Diod.  XI,  11),  'Si  und  behielt  aufser  den  phönikischcn  SehitU'n  noch 
über  400  übrig  (Diod.  XI,  27,  1).  Die  Gesamtstärke  der  Flotte  gab  er  auf  über 
1200  Trieren  an  (Diod.  XI,  3,  7  und  S.  672,  Anm.  4).  Leider  beruht  diese  Be- 
rechnung, namentlich  den  Verlnst  bei  Salnmis  betriffii,  anf  blolser  Komhination 
des  Ephoros.  Ygl.  Bnsolt,  Rhein.  Mus.  XXXVIII  (1688),  629. 

7)  Xerzes  brach  von  den  Thermopylen  am  dritten  Tage  nach  der  Einnahme  des 
Passes  anf  (Hdt.  VIII,  26;  vgl.  S.  688,  Anm.  2),  also  an  einem  der  ersten  Tage  des 
September  (vgl.  S.  G73,  Anm.  9).  Er  hatte  von  den  Thermopylen  bis  Athen  etwa  80 
geographische  Meilen  zurückzulegen,  so  dafs  er  nach  dem  Marschtempo  von  Therme 
bis  zum  Malierlande  etwa  nach  neun  Tagen  in  Athen  eingetroffen  sein  wird.  Die 
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aufser  den  Schatzmeistorn  der  Göttin  eine  kleine  Anzahl  ärmerer  Bür- 
ger zurückgeblieben,  welche  den  Aufgang  mit  einem  Holzwerke  ver* 
schanzt  hatten.  Die  Perser  lagerten  sich  gegenüber  auf  dem  Areopag 
und  schoesen  die  hölzerne  Verschanzimg  in  Brand.  Trotadem  setsien 
die  Athener  die  Verteidigimg  bis  anfs  änfaente  fort  und  rollten  auf  die 
aDT&ckenden  Perser  Steine  herab.  Vergeblich  boten  die  PeisiBiratiden 
eine  Eapitoktion  an.  Nach  etwa  zwdwöchentlicher  Belagerang  erstiegen 
einige  Perser  auf  dem  in  einer  Felsspalte  beim  Aglanrion  angelegten 
Treppenwege  die  steile  und  unbewachte  Nordseite  des  Burgfelsens. 
Nun  verzweifelten  die  Verteidiger  «in  fernerra  Widerstand  und  stürzten 
sich  teils  von  der  Mauer,  teils  Bucliten  sie  im  Tempel  der  Atliena  Zu- 
flucht. Nachdem  die  Thore  der  Burg  geotlnet  waren,  macliten  die 
Perser  die  GeÜücbteten  nieder,  plünderten  die  ganze  Burg  aus  und 
steckten  sie  in  Brand  *. 

Die  Nachricht  von  dem  Schicksale  der  Akropolis  machte  im  helle- 
nischen  Schiftalager  einen  niederschlagenden  Eindruck.  Einige  Strategen 
warteten  gar  nicht  den  Beschluls  des  gerade  versammelten  Elriegsrates 
ab;  sondern  ^ten  nach  ihren  Schiffim  und  trafen  die  Vorbereitungen 
Bur  Ab&hri  Der  Kriegsrat  beschlofsy  nach  dem  Isthmos  zorttckzogehen 
und  dort  eine  Schlacht  zu  liefern.  Als  die  Nacht  anbrach,  trennten 
sich  die  Flottenführer  und  begaben  sich  nach  ihren  Schiffen  The- 
mistokles  beruhigte  sich  jedoch  nicht  bei  dem  Beschlüsse,  der  Salamis 
und  Aigina  mit  den  dorthin  ffefliichteten  Familien  tler  Athener  dem 
Feinde  preisgegeben  hätte  ^ ,  sondern  begab  sich  zu  Eurybiades  und 
bewog  ihn,  die  Strategen  zu  einer  nochmaligen  Beratung  zu  versammeln 
£r  wies  in  derselben  darauf  hin,  dafs  die  enge  MeeresstraTse  von  Sa* 


Flofto  blieb  in  Ilestiaia,  ebenso  wie  früher  Therme,  nach  dem  Abmarsclie  des 
Heeres  eiuige  Tage  liegen,  offenbar  um  vor  Athen  ungefähr  gleichzeitig  mit  dem- 
selben anzukommen.  Sie  erschien  am  neunten  Tage  nach  dem  letzten  Treffen  bei 
Phaleron  (Ildt.  VIII,  23.  25.  6ü),  also  etwa  am  9.  September. 

1)  Hdt  Vm,  51— 6ft.  Über  dsa  Treppenweg  vgl.  3.  86,  Änm.  1  (E.  Chutittt, 
Stadtgneh.  AthSD«,  Plan  V,  Nr.  38).  Vgl.  auch  C.  Wacbmmih,  Stadt  Athen  I, 
319;  Bobert,  Philol.  Untexs.  I,  180.  Xeixes  langt  etwa  am  10.  September  vor 
Athen  an,  die  Sehlacht  bei  Salamis  fend  am  27.  oder  28.  September  statt  (vgl. 
S.  703,  Anm.  4)  und  swar  am  sweitsn  Tage  nach  der  Einnahme  der  Bmg.  Hdt. 
VIII,  52  giebt  übrigens  auch  zu  verstehen,  dafs  die  Belagerung  längere  Zeit 
dauerte:  S^Q^rjy       ^Qoyov  avx^ov  ttitogipai  iv^x^tj^ui  or  dttvufttvw  vifätv  ü-tiv 

2)  Hdt.  VIII,  56. 

3)  Hdt.  VIII,  60. 

4)  Hdt.  Vni,  57—58.  Uber  den  angeblichen  Eiufluls  des  Mnssiphilos  aa£ 
ThemUtokles  vgl.  S.  641,  Anm.  1. 
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lamiß  ein  viel  güDstigerer  Kampfplatz  wäre  als  die  offene  Bucht  am 
Isthmos,  da  die  feindliche  Flotte  an  Zahl  und  Schnelligkeit  der  Schiffe 
überlegen  wäre  ^  Bei  Salamis  würden  die  Peloponnesier  ebenso  wie 
am  IsthmoB  ihr  Land  verteidigen  und  aulaerdem  noch  Megar»,  Sala- 
DdiB  und  Aigioa  Bchützen  ^.  Dagegen  konnten  die  Pelopotmener  geltend 
machen ,  dafs  man  bei  Salamis  keine  RückzugsUnie  hätte  und  im  Falle 
einer  Niederlage  rettoiigaloB  auf  der  Insel  eingeBchloiaeii  werden  würde. 
Am  IsthmoB  bSte  das  Landheer  einen  Rflcklmlt*. 

Kacfa  einem  scharfen  Wortweefaeel  mit  dem  koriniliiscben  Strategen 
AdeimantOB  soll  TfaemlstokleB  erklirt  haben,  dafs  wenn  Eurybiadea 
nach  dem  Isthmos  zurückginge,  die  Athener  sich  von  den  Kidji^enossen 
trennen,  ihre  Familien  einschiffen  und  nach  Siris  in  Italien  lalnen  wür- 
den. Eurybiades  hätte  sich  daraul  zum  Bleiben  entschiedeu  und  zwar 
hauptsächlich  aus  Furcht,  dafs  die  Athener  mit  der  Drohung  des 
Themistükles  Ernst  machen  könnten  *. 

Als  der  Tag  anbrach,  begannen  sich  die  Eidgenossoi  zur  Schlacht 
vorzubereiten.  Sie  flehten  zu  allen  Göttern  ^  riete  Aias  und  Telamon^ 
die  Heroen  Ton  Salamis,  aum  Bektande  an  und  schickten  ein  Schiff 
au  den  Aiakiden  nach  Aigtna*.  An  demselben  Tage  liefe  Xerxes  die 
attischen  Verbannten  auf  der  Akropolis  opfern  und  berief  einen  Kriege* 
rai  Auf  Qmnd  der  Äulserungen  seiner  YasaUenftrsten  und  Flotton- 
fShrer  beschlofe  Xences  die  eidgenössische  Flotte  anzugreifen  und  mit 
Anbriicii  der  Nacht  sein  Heer  nach  der  Peloponnesos  hin  in  Bewegung 
zu  setzen       Noch  am  Tage  schoben  die  Perser  ihre  Flotte  bis  zur 


1)  Geringere  Schnelligksit  der  heUeoischen  Sobiffia:  vf^  8.  68St  Anm.  8. 

2)  Hdt.  VIIT,  60. 

8)  IJdt.  VIII,  70:  vpcn9iys»s  rt  iv  y^a^  dnoXaiAfpiUms  noXiOQxiiaovitti^  xtl 
Vgl.  Diod.  XI,  15,  3. 

4)  Hdt  VIII,  59—63.  Bei  l*lut.  Thein.  11  ist  der  Bericht  llcrodota  frei,  mit 
Bfteknsht  anf  gröten  Elbkt  bearbeitet,  und  durch  emzehie  Anekdoten  bereichert 
Vgl.  Bauer»  Themiatoklee  168;  N.  WeeUein,  Ber.  d.  bajer.  Akad.  PhiI.*Bist.  ÜL 
1892,  S.  4£  PlutsrchM  find  die  Bsarbeitang  nundettens  teüiraiM  in  aeber 
Qoelle  (Tgl.  All  P.  H.  XIII,  89;  Aiistetd.  t^p  xnt.^  p.  S58),  welche  es  itar» 
ist  ganz  ungewirs.  Beloch,  HenMs  XXIX  (1894),  €04  £  bemerkt  sehr  richtig» 
dafs  die  Drohung  schwer  aaszufuhren  geweaen  «ftre  und  macht  es  wahrscheinlich, 
dafs  die  Ssge,  welche  die  Ansprücbe  der  Athener  auf  Siria  begründete,  aieh  erat 
bei  der  Kolonisation  Thuriois  ausbildete. 

ö)  Hdt  YIU,  64;  vgl  VIU,  83.  84.  Vgl.  über  Aiaa  und  die  Aiakiden,  S.  215, 
Aum.  1. 

6)  Opfer  der  Verbannten  am  Tage  nach  der  Eimuihmö  der  Burg:  Hdt.  VIII, 
64.  Kriagaiat:  Hdt  VIII,  67—69.  Nach  Herodota  Annahme  £uid  er  nach  der 
Embemog  d«r  Borg  atalt  (VIII,  68),  und  daa  wiid  richtig  aein.  Die  Beden,  die 
er  halten  ULOt,  aind  natfMich  nicht  hiatoriaeh  und  im  beaondem  Ist  die  BoUe  der 
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Einfahrt  in  den  saiamischen  Sund  vor  und  lidlflen  sie  bei  der  Insel  Peytta> 
leia  Stellung  nehmoL  Die  Lrael  aelbflt  wurde  stark  beset»t|  weil  sie 
in  dem  Fahrwasser  hg,  wo  es  nach  dem  Plane  des  Königs  snr  Schlacht 
kommen  soUte,  so  da(s  daselbst  Mannschaften  und  Schiffsträmmer  von 
beiden  Parteien  angetrieben  werden  mnlkton  K 


Artemisia,  welche  allein  von  einer  Schlacht  abgeraten  haben  soll,  offenbar  vou 
ihren  halikamawaachen  Frennden  nun  gröfaem  Bnhme  der  Ffintb  erfnnden.  VgL 
Doncker,  Q,  d.  Altert  VII*,  279.  Allein  mit  Dnneker  an  der  ThatMohe  dee 
Kriegnntee  setbet  an  sweifehi,  liefet  kein  swii^gender  Groad  vor. 

1)  Nach  Hdt.  VIII,  70.  76.  78  &nden  swei  venehiedene  Aoffohrten  der  per- 
sischen Flotte  zur  Schlachtordnung  etatl  Die  erste  erfolge  gleich  nach  dem 
Schlüsse  des  Kriegsrates  noch  am  Tage.  Hdt.  VIII,  70:  'Enel  dk  nagijysXXoy 
avttnX^Siv,  aviiyov  rtic  v(tt<:  inl  Ttjv  InXa/uTyce  xal  TingfxQf^tfffav  diaTax^^vret  xar' 
rf<tv]((tiv'  t6t€  juip  VW  ov*  j^cf ^nfjfif  tiiji  i]  tj^i^tj  vav/^axi'i*'  noi^oaoS^m'  vi'(  ya^ 
inByivtTo.  Bei  dieser  Autiahit  müböen  die  Perser  sich  vor  dem  Sunde  formiert 
haben,  deuu  ihre  Stellung  erschien  den  Hellenen  nicht  beunruhigeud.  '  VIII,  78: 
^^Cdttv  #1  o9»m  Stt  a<feas  nigiexm^vT»  tgn  f^wri  ol  ßag^a^oiy  eiXX*  ^«ntq  tns 
ilfAiqnf  «Sgntp  ipfnit  wttuyfUifpnf^  Himi»  mrtt  x*^9V  elra».  Wollten  die  Petier 
in  dieser  Btellimg  seUageo,  bo  tag  die  Insel  Peyttsleia  im  FsiirwaMer  der  8ee- 
■ehlnohl  Ihre  Besetmng  hing  sweiMoB  nut  der  Aufhhri  sn  dieser  Schlacht- 
ordnung zusammen,  obwohl  sie  nach  Hdt  VIII,  76^  5  erst  naoh  der  Betsehaft  des 
Themistokles,  also  beim  Einbrüche  der  Nacht,  und  unmittelbar  vor  där  um  Mitter- 
nacht erfolgenden  Vorschiebung  der  Flotte  stattfand.  Hdt.  VIII.  7G,  12:  is 
rr^y  ytiatda  ri^y  ^^'vndXfiay  xrt).rf)iifvrfV  (cnfßff^aCoy  Ttiiy  TJfQae'üty  nuv^e  ciVfxei' ,  «Jf, 
inntv  yiytfrai  vetvfiax(>],  ii  ti<i  i^('  uu/taii;  t };oiao/u^fO}v  rujy  r«  ciydoiuy  xul  rdiv  yuv*!- 
yitüy  (ßv  yuQ  6  r,  tio^w  r»3s     nv  fiu  x  t]  ^  /a  i  XXov  ari^  ^aeai^ai  ixsno  17 

y^0os)  IVa  Tovs  fiky  ntguioiitoai  rove  dä  dia^^stgtaat.  Vgl.  Aischyl.  Pers.  450 fl. 
Nnn  wmde  aber  nach  den  Angaben  Herodots  die  SeUaeht  nieht  tot  dem  Aus- 
gange des  Sandes,  sondern  in  diesem  selbst  gesehlagen  (vgl.  -weiter  uiten  S.  700, 
Anm.  4).  Oabd  lag  die  Insel  kanm  meihr  itf  no^  r%c  vw/itfxifs*  Damit  Imt 
N.  WeeUein,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  Phil.-Hitt.  CL  1892,  8.  25 ff.  noch  Aischyl. 
Pers.  366fr.  kombiniert.  Aischylos  sagt,  dafs  Xerxes,  als  er  dieBotschaft  des 
Themistokles  erhalten  hatte,  den Flottenfuhrem  befahl:  e^r'  av  tpXiyiov  tirrtaiv 

^XlO^  )f&6vtt  I  Xtj^r  ,  rvffjai;  fff  rp'wfi'oc  «/."^fc'pof  Xcißfi  \  frt^ot  yBiJy  «jrTrpoq  julv  iy 
aTo{^ntg  roialv  \  f  /;;>rjt  ;  (f  vkttaaeiv  xal  nÖQnvQ  (thnnöO^ovi; ,  \  uX'Atti  xvxXt^  yijaoy 
Aiayioi;  tj^q*^  |  cJf  et  ^uuQov  «jrfj'foirt^' "EÄ/r^^^i  xrrxoV ,  |  yavaiy  XQVtpttiet^  dQaOjnov 
evQÜyrsi  uvu,  I  7i«<x«  aiiQeaSu».  x^jarog  ngoxsifieyov.  Also  die  Hauptmasse  der 
Flotte  sollte  in  drei  Schlachtreihen  die  Ausfahrten  bewachen,  andere  Schiffe  sollten 
im  Umkreise  nm  die  Inssl  des  Aias  aaljgestelH  weiden,  so  dafs  nirgends  ein  hdle- 
msekes  Behiff  heimlieh  entwiaoben  könnte,  denn  Themistokles  hatte  ja  gemeldet, 
daflt  die  Hellenen  Naehts  «^««ly  tmop  in€nf&aQdms  äXXos  &kXo9§  d^ttvfiff 
*Q9tp^i^  piorov  ixatocotuxo.  Vielfach  werden  die  Worte  des  Aischylos  auf  üne 
Umschiffhng  der  Insel  zur  Abschliefsung  der  megariseh- Salaminischen  Meerenge 
gedeutet.  Augenscheinlich  mit  Rücksicht  auf  dieselben  sagt  Ephoros  (Diod.  XT, 
17,  2),  dafs  Xerxes  das  ägyptische  Kontingent  zur  Sperrung  jener  Meerenge  ab- 
sandte. Daa  ist  freilich  insoweit  sicherlich  ein  Irrtum,  als  die  ägy()tischen  Schitie 
nach  Hdt  VIU,  100  an  der  Schiacht  teilnalunen.    Es  fallt  schwer  ins  Gewicht, 
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Die  peloponnesischen  btratcgea  wollten  sich  der  Entscheidung  des 
Eurybiades  noch  immer  nicht  fügen.  Zunächst  drückte  einer  dem 
anderm  im  stillen  seine  Unzufriedenheit  über  die  erstaunliche  Halt- 
und  BatloBigkeit  desselben  aus.  Schliersiich  brach  o£Een  der  verhaltene 
Unwille  los  K  Man  trat  wiederum  zu  einem  Eriegarate  znsammeiL 
Die  Peioponnesier  drangen  auf  die  Ab&iirt  nach  dem  Istbmos,  wo- 
gegen die  Athener,  Aigineton  und  Megsrier  darauf  beitanden,  daia  man 
bei  Salamis  schlagen  mü&te.  Als  Themistokles  sah,  dafs  die  Peiopon- 
nesier die  Oberhand  behielten,  entschlofs  er  sich  zu  einem  gewagten 
Schritte,  um  sii^  zur  Schlacht  bei  Salaiiiis  zu  zwingen.  Er  sandte 
heimÜch  gegen  Abend'  einen  seiner  Sklaven,  Namens  Sikinnos,  der 


dafs  Hdt.  gar  nichts  von  der  Absendung  eines  Umgehongsgescbwaders  sagt. 
Grote,  ßeaeh.  Griech.  III*,  109  hat  mit  Becht  bemerkt,  dals  die  Unwebiffiuig  der 
Insel  minfits  gewesen  wSre,  da  ja  dureh  die  Votschielniiig  dea  einen  peniBelieD 
Flogels  die  Hellenen  bereits  in  der  Buebt  von  Salamii  ängetohloMen  wurden 
(vgl.  weiter  ontea  S.  700,  Anm.  4).  N.  Weeklein  gtebt  das  zu  und  bringt  daher 
die  Absendang  des  Geschwaders  mit  dem  urspr Ungliehen  Plane  der  Perser 
in  Verbindung,  die  Hellenen  durch  Sperrung  der  Meerengen  einzuscbliersen ,  mit 
der  Einschlicfsuiig  der  Griecben,  wie  sie  Herodotos  darstcH*' ,  sei  sie  unvereinbar. 
A.ileiTi  ilainit  setzt  sich  X  "VV  mit  Aischylos  in  Widerspruch,  Denn  nach  Aischy- 
los  erfolgte  doch  die  Ab«jrduuug  der  „andera  Schiffe"  erst  nach  dem  Empfange 
der  Botschaft  das  1  hemistokles,  die  nach  N.  W.  den  Xerxes  au  einer  Änderung 
seines  ursprünglichen  Plaue»  und  zur  sofortigen,  unmittelbaren  Einscblief&uug  der 
Hellenen  doreh  Yoxechiebung  &m  einen  Flflgela  beatimmt  hätte.  Bßt  diesem  Ma- 
nSver  llTat  aieb  aber,  wie  N.  W.  mit  Recht  sagt,  die  UmschiffiiDg  nicht  Terein^ 
baren.  Beabsichtigte  wirklich,  wie  N.  W.  meint,  der  König  nach  dem  VofscUage 
der  Artemisia  mnScIifft  meht  sn  edilagen,  loiidem  die  HeUen^  b^  Salamis  ein- 
zuschliefsen  ?  Allerdiaga  brach,  wie  es  Arlemiiia  geraten  habt  n  ^^oU  (Hdt.  VIII, 
68)  das  persische  Heer  nach  der  Peloponnesos  auf.  Aber  Hdt. ,  der  sich  doch 
gerade  für  diesen  Punkt  interessierte,  sagt,  dafs  der  König  gegen  den  Rat  der 
Artemisia  fiüQ  Schlacht  zu  liefern  beschlofs.  Auch  Psyttaleia  wurde  doch  gerade 
mit  Rücksicht  auf  die  bevorstehende  Schlacht  besetzt.  Es  war  also  schon  vor  der 
Botschaft  des  Themistokles  nicht  eine  Einschliefsung ,  sondern  eine  Schlacht  be- 
absichtigt. Aischylos  bezeugt  auch  keineswegs  ausdrücklich  die  Abeendung  eines 
UmgebungsgeKhwaders.  Die  andern  8chi£fo  sollten  fing»  um  Sahmiis  Stellung 
nehmen,  um  eben&lU  die  Helenen,  die  eich  der  eine  hierhin,  der  andere 
dorthin  in  heimlicher  Flacht  su  retten  anchen  wOrdeo,  absa£uigen.  Ee  sollte 
offimbar  nicht  in  einem  geschloasenen  Geschwader,  sondern  in  einzelnen  Abteilungen 
das  ganze  Fahrwasser  um  Salamis  herum  bewacht  werden.  So  hat  auch  die  Qoelte 
von  Plut.  Them.  12  (vgl.  Aristeid.  8),  die  einige  Berührungspunkte  mit  Epboros 
seigt,  Aischylos  verstanden:  rn^  uh'  uXkac  nXijQotv  r,>jt^frcy ,  ^intonfcn^  tf' 

«Vot/tJeVr^c  ')dti  neQtpa'Ji(t(tfti  xnv  nönov  (v  xi/xA^  na.vxa  xat  dfmitiiaai  tag 

1)  Hdt.  Vlli,  7  4:  itXoq  de  (i;eQQuy/j  df  t6  (Aiaov, 

2)  Nur  im  Dunkel  des  Abends  war  die  Sendung  möglich,  obwohl  man  aus 
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seine  Knaben  beaufsichtigte  \  ins  penische  Lager  und  lieTs  aus  angeb* 
Jich  königsfreundlicher  Gesinnung  melden,  dals  die  Eidgenoesen  noch 
in  der  Kacht  abaufahren  gedächten.  Wenn  die  Perser  sie  nicht  ent- 
kommen lieTeetti  so  wftre  ihnen  ein  vollstilndiger  Erfolg  sicher,  da  die 
Hettenen,  untereinander  uneinig,  nicht  widerstelien  würden.  Die  medisch 
Gesinnten  und  die  übrigen  würden  sich  sogar  gegenseitig  bekämpfen  K 


Aiseb.  Fers.  865.  877  scUieAen  konnte,  dals  der  Bote  b«i  den  Peraem  noch  vor 
Sonnennatergaiig  ankam.  Aiachjlos  ^&tat  alleb  den  Boten ,  ein  Werkzeog  des 
^»ovof  der  Gotter,  den  König  cur  Sehlaeht  verleiten  und  erst  nach  der  Botschaft 

die  AnordDungen  zur  Schlacht  f  rofTcn.  Nach  der  Darstellnng  Herodota,  die  sweifel- 
kM  mehr  der  g^hichtlichen  Wahrheit  entspricht,  hatte  dagegen  der  König  bereits 
vor  der  Ankunft  des  Boten  die  Anordnungen  som  Ai^griffiB  getroffen.  VgL  Dnncker, 
G,  d.  Altert.  VII\  279. 

1)  SikinnoB  Dach  Hdt.  VIII,  75:  oixhrji  Xfl  nmdaywyriq  ncv  &tuiaT<)xXe'o( 
ncfiJu>y.  Aisch.  Pers.  oöö:  rtV/;'^  ydg  "F.XXtjv  4^  'A9r,vttf<oy  aiQarov  \  iX^uiv  xjX. 
Bei  Plut.  Them.  12  hülfst  es  dagegen:  q»'  6k  ti^  pky  yevei  Uegaif  6  ^i'x^yyof  aix- 
fi^imot  y  two»(  ik  Tf»  Qtfi&at«A§i  »A  rtSv  ritvtßv  mthw  ntttiayatyos.  Das  ist  kein 
brtam  Plutarchs  (Wolff  a.  a.  0.  10;  vgl.  dagegen  Albtaeht  a.  a.  0.  84),  eondem 
eine  Angabe  seiner  Quelle.  Vgl.  PolTain.  1, 80,  8,  wo  Sikinnoa  xa  einem  Eonneben 
gemacht  wird,  was  daranf  mrücksuföhren  ist,  dafs  nach  Hdt  Themistokles  m 
seinen  beiden  Sendungen  denselben  Boten  brsnchte,  wShrend  es  sogleich  eine 
Überlieferung  gab,  dafs  er  zum  zweitennutle  nifinsi  xivd  rwv  ßaaiXtxaiv  eiVov^fwv 

Toig  aixfiT'XwToig  (tv£i^no)v  l^nvnyr^v  oyotin.  Plut.  Them.  16;  Arist.  9.  Sikinno« 
wurde  ßpätrr  Bürger  von  Tlirapiai  {Ihit.  VIII,  75),  wozu  man  einen  Perser,  ge- 
schweige denn  einen  Kunuclit  n,  p-ewifs  nicht  gemacht  hatte. 

2)  Hdt.  VIII,  75  (vgl.  Tiiuk  1,  1  .7,  4).  Ephoros  (Diod.  XI,  17,  1)  berichtet 
über  die  Botschaft  uuzweifelhatt  nach  Hdt.  Vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
Sapplbd.  X  (1878/9),  306.  Wenn  er  den  Themistokles  anlserdem  noch  melden 
lifst,  dab  die  Hellenen  ihre  Streitkrlfte  am  Isthmo«  m  vereinigen  gedSehten,  so 
konnte  er  das  aus  Hdt.  YIIl,  66.  57  schlielsen.  Da  er  avf  die  Verbindnng  mit 
dem  Landheere,  besonderes  Gewicht  legte  (Diod.  XI,  16,  3),  so  schrieb  er  auch 
dem  Xerxes  nfunentlicb  die  Absicht  zu,  dieselbe  zu  verhindern.  Plut.  Them.  12 
berührt  sich  mit  Ephnros  (Albracht  a.  a.  0.  d4).  Es  findet  sich  bei  ihm  der 
jenem  eigentümliche  Gedanke  if  o)  f itprerroirm  tiüv  nsCtjijy  /wnij  fVrff  tnif^^öf^m. 
Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  122  und  137  jiimmt  als  Quelle  Plutarchs  Stesim- 
brotos  an,  ebenso  Holzapfel,  Unters,  über  die  Darst.  d.  gr.  Gesch.  bei  Ephoros 
n.  n.  w,  156 ff.,  indessen  mit  Unrecht.  Vgl.  Ad.  Bauer,  Themistokles  157 flf.  — 
Nepos  Them.  4  weist  zahlreiche,  zum  Teil  wörtliche  Ubereiostimmungeu  mit  lust. 
II,  12,  18  anf.  Naeb  beiden  Autoren  liet  Themistokles  dem  Könige  derinlb  snra 
Angriffe,  wnl,  wenn  sieb  die  Hellenen  erst  serstreat  bitten,  ihre  Unterwerfung 
längere  Zeit  nnd  gröfsere  MObe  erfordern  wörde  (vgl.  Frontin,  Strat.  D,  S,  14). 
Es  machte  natfiriicb  beMndem  EMt,  wenn  Themistokles  gerade  das,  was  er  be- 
Itirchtete  (Hdt  Vin,  57.  ßO),  dem  Könige  als  etwas  für  ihn  Unvorteilhaftes  meldete, 
nnd  dieser  wirklich  in  die  Falle  ging.  Die  Mache  wSre  des  Ephoros  würdig.  Aber 
es  findet  sich  diei=;er  Oedanke  weder  bei  Diodoros ,  noch  bei  Piutarchos.  Für 
Ephoros  M.  Mohr  ft.  a.  O.  14  if.  und  Enmann  a.  a.  O.  7,  dagegen  Albracht  a.  a.  0. 
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Die  Botschaft  fand  Glauben,  und  obscbon  fie  nicht  erst  den  König 
sum  Angii£fe  am  folgeDden  Tage  beetimintey  eo  veranlafftte  ae  ihn  doch, 
den  Schlacbtplan  sa  indem  nnd  die  mfortige  unmittelbare  EinscfalieikaDg 
der  Hellenen  anauordnen  K 

* 

Unter  dem  Schutee  der  dunkehi  Nacht  *  vollzog  sich  die  Bewegung 

der  persischen  Flotte,  wodurch  die  hellenische,  die  sich  in  der  nach 
Osten  geöffneten  Hafenbucht  von  Salamis  befand,  rings  umschlossen 
wurde  Wahrsclieinlich  fuhr  der  zur  Umzingelung  bestiininte  rechte 
Flügel  der  persischeu  Flotte,  sich  dicht  au  der  attischen  Kühte  haltend, 
in  den  salamimschen  Sund  ein  und  ging  bis  zum  äuTsei-sten  Vorspruuge 
dee  AigaleoB  vor,  wo  er  vor  der  Hafenbucht  von  Salamis  Stellung 
nahm.  Dieser  Flügel  war  in  der  Schlachtordnung  der  nordwestliche, 
„nach  Eienaie  hin"  aufgCBtellte      Der  linke  persische  Flügel  wurde 


44  nnd  Holafifel  a.  a.  O.  80,  die  auf  Theopompos  TetMen,  bei  dem  sieh  aber 
•ebweciieh  eine  Beaohretbmig  der  SeUaeht  bei  Salamis  fimd. 

1)  Ygl.  N.  WseU^tt  a.  a.  O.  81  und  &  697,  Amn.  1.  —  Neuere  Litte- 
rat ur:  Hamacher,  Dift  Schlacht  bei  Salamis  nach  den  Persern  des  Aeschylos« 
Trier  1870,  Pro^.;  B.  Nöldecben,  Die  Schlacht  bei  Salamis,  Qaedlinburg  1870, 
Profrr  G.  Lösch cke,  Ephoros-Studien  I,  Die  Schlacht  bei  SalaTiiis,  Jahrb.  f. 
kl.  Phiiol.  CXV  (löil),  25ff.;  Ernest  G.  SiM<'r.  On  Herodotus  and  Aeschylus 
accouDt.i  (>f  the  battle  of  Salamis,  Transuctionn  ot  tbc  American  Philological  Asso- 
ciation, 1S77;  Du  Sein,  Hist.  de  la  marine  f  Parin  1879)  I,  112sqq.;  G.  Busolt, 
Ephoros  als  Quelle  für  die  Schlacht  bei  Saisuni» ,  Rhein.  Mus.  XXXIX  C^^^)? 
mit;  A.  Breitnng,  Zar  Sohlaeht  bei  Salamis,  Jahrb.  f.  kl.  Philel.  CXXIX 
(1884),  869 ff.;  H.  G.  Loiting,  Die  Ifeerenge  toq  Salamis  (mit  KarteX  Hitt.  und 
Fhilol.  Anlsitse  E.  Cortiaa  gewidmet  (Berlin  1884),  Iff.;  W.  Goodirin,  The 
battle  ef  Salami«,  Papen  d  the  Ameriean  School  of  Athens  I  (1886),  S87sqq.t 

G.  Baaolt,  Jahrb.  f.  kl.  Phiiol.  CXXXV  1887),  N.  Wecklein,  Tbemi- 
•tokles  und  die  SeoM^blacht  bei  Salamis,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1892,  S.  Iff; 

H.  Wel?bofer,  Die  Schlacht  bei  Salamis  Histor.  Ta.scbenbuch  XII  ;i80i>),  43 ff. 
fW.  geht,  wie  überhauj)t  hei  sriiis n  l'ntersuchung^'Ti  zur  Geschichte  <1er  Perser- 
kriege, in  der  Reaktion  gegea  tiie  griechische  Uberlieterung  viel  zu  weit.  Nach 
ihm  blieb  die  Schlacht  unentschieden,  und  die  Perser  kehrten,  ,, zufrieden  mit  ihren 
bisherigen  Erfolgen iu  ihrcHtimat  zurück.]  Karte:  Kurten  von  Attika  herausg. 
von  E.  Cnrtias  und  J.  A.  Kaupert,  Heft  VIT,  Blatt  21,  Berlin  1893. 

9)  Aiiehyl.  Pem.  864.  874.  Naeh  Hdt.  VUI,  76  wttie  es  Mittenmeht  ge- 
iieeeo. 

8)  Hdt  Vin,  79,  18:  meMzofi»^  yd^  M  rtff  noUfOw  »vidtp.    VHI,  81: 

Aisch.  Pers  367  ff.  3ö5. 

4"^  Hdt.  VIII,  76:  tneitfri  iyltoyxn  uitjm  vvrtf^  ,  n'yffyny  it^v  ro  i'n'  ian^Qr,; 
xtQuq  xvxXnt  u  fyni  npf),-  r/v  lukttuiytt^  ((i  i'yoy  tfV  ol  (turf  i  t  V  Ktoy  if  xa\  r^V 
KtfvöaovQay  tiTayftefOi^  »Kitixov  r«  xwX,    Kap.  bö;  xara  fAkv  dij  'A^P€Uovt  ifsta- 
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ebenfiEÜls  Uber  Psyttaleia  hinauB  in  den  Sund  Torgwohoben  und  um 
KeoB  und  Kynosura  aufgestellt  Herodotos  bezeichnet  ihn  als  den  nach 


Atattfmftoylovg  ^Imvec  ovroi  6'  tt^oy  nffdf  vi}»'  TS  x«l  roV  Uu^mda.  An 
ersterer  Stelle  handelt  es  Bich,  wie  das  nvr^yov  fuh;  nvijyoy  <fi  zeigt,  um  die  Be- 
wcfnin«^  vüu  zwei  verschiodeticii  Flottenteilp-u,  der  westliche  Flügel  war  aur  üm- 
ziügeluüg  bestiomit  (vgl.  N,  Weckleiu  a.  ii.  O.  22).  Die  UezeichnuDg  '  faniQtjt 
bezieht  sich,  wie  auch  Kap.  85  zeigt,  nicht  auf  die  Stellung  vor,  sondern  auf  die 
uach  der  Auffahrt.  Vgl.  Stein  zu  Hdt.  VIII,  76,  5;  K  G.  Sihler  a.  a.  O.  lUÜ.; 
N.  WeokleiB  a*  a,  0.  28.  Die  Angaben  Hdti.  aiiid  nicht  varaiiilwr  mit  der  tob 
L5«ebck6,  Jahrb.  f.  U.  PhaoL,  Bd.  CXV,  35 ff.;  Da  Sein  a.  a.  0.;  Breituug 
a.  a.  0.;  Bdoch,  Gr.  Gteaeh.  I,  376  a.  a.  Tertreteiien  Amiehti  dab  die  gtioohiaehe 
Hotte  nicht  in  der  nach  Osten  geöflbeten  Hafenbnoht  von  Salamis  eingesehlosseD 
wurde,  und,  Salamis  im  Bücken,  mit  der  Front  nach  Osten  kämpfte,  sondern  dafs 
die  Schlacht  vor  dem  Südausgange  des  Sundes  begann ,  und  dafs  die  Perser  mit 
der  Front  uach  Norden  in  denselben  eiuzudringen  suchten.  Löschcke  sieht  sich 
geuötigt,  bei  Hdt.  *EXsvaIvog  m  ^aXa^xito^  zu  ändern,  was  nicht  angeht,  da  schon 
Eplioro.s  '/  Afro/Voc  las.  Vgl.  Busolt,  ßhein.  Mus.  XXXVIII  (1883),  628.  Da  der 
Aigaleos  eine  bedeutende  Strecke  westlich  vom  Peiraieus  ins  Meer  verläuft ,  so  ist 
es  vollkommen  verständlich,  warum  Uerodotos  den  uach  Eleusis  vorgeschobenen 
FlSgel  als  den  westlichen,  dm  nach  dem  Peiraieos  au  stebeaden  als  dea  östlichen 
beseicboeL  Wean  die  Insel  Pi^ttal^  nö^  rqf  $fm>fmz(if  tqc  ^sllov«ff 
Iffca^at  lag,  so  lehnte  sieh,  aueh  wean  der  Kampf  im  Sande  seihst  stattbiid, 
immerhin  der  linke  persische  Flügel  an  P^ttaleia  an ,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  hängt  aber  ihre  Besetzung  mit  dem  nrspranglichen ,  durch  die  Botschaft  des 
Themistokles  veränderten  Kricgsplane  zusammen  (vgl.  S.  697 ,  Anm.  1).  Bei  der 
Auffassung  Löschckes  ist  der  Ausdruck  xvxXoi'uevoi  unerklärlich  Löschcke  ver- 
weist ffrner  auf  Aisch.  Fers.  3517  ff. :  ^ofvg  rf^  noVrec  nauy   tyquitis  <cfci>' |  rc* 

£/ie^£/ai'(>a.  Diescb  piutxiiche  Erscheinen  wäre  nur  dann  verständlich,  wenn  das 
Vorgebirge  KTnosura  anftagUeh  die  griechisehe  Flotte  den  Peraem  Tcrdeckt  bitte. 
Allein  wenn  die  Perser  vor  dem  Sfidausgange  des  Sandes  standen,  so  hXtten  sie 
doch  wohl  aoerst  den  linken  heUenisehen  Flügel  gesehen ,  da  dieser  daon  aar 
SeUaebterdanng  einaehweaken  mnfste,  weil  sonst  die  Hellenen  bei  der  Aof&hrt 
dem  Feinde  die  Flanke  geboten  hätten.  Auch  Diod.  XI,  18,  3 :  r6v  nö^oy  uira^v 
£€iXttf4üfos  xdi  'HQttxXeütv  xartt/oy  (die  Hellenen)  spricht  nicht  für  Löschcke,  denn 
abgesehen  davon,  dafs  Ephoros  keinen  selbständigen  Quellen  wert  für  die  Schlacht 
hat  (vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  XXXVIII.  G27ff.),  steht  nunmehr  nach  Lollings 
(Hist.  und  Philo!.  Aufsätze  för  E.  Curtius ,  S.  G.  Vgl.  namentlich  Ktes.  2G ; 
Strab.  IX,  395;  Flut.  Them.  13)  Untersuchungen  fest,  dafs  das  Herakleion  an  der 
engsten  Stelle  des  Sundes  an  dem  Vorsprunge  des  Aigaleos  lag.  Gegen  Löschcke 
fallt  flmier  der  Umstand  ins  Oewicht,  dab  nach  fldt.  TI1,  88  die  Hellenen,  welche 
ihre  Schifie  veiloien  hatten,  ie  rijV  ZeAufiXnt  Mytw,  Wiren  die  Hellenen  mit  der 
Front  nach  SSdea  Tor  der  Ein&hrt  in  Sand  an^geatellt  gewesen,  so  würde  das  für 
die  meisten  munögtich  gewesoi  sein.  Hdt.  war  entacbM^  der  Meinung,  dals  die 
Schlacht  im  Sunde  selbst  geschlagen  wurde.  Er  sagt,  dafs  beim  Beginne  der 
Schlacht  Ol  fdv  «Ulo»  "EXl^ftc  4mI  n^ftPfP  «i^cx^vorro  mri  tfjiejUor  tttt  miut'  Die 
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Oftteil  und  dem  Peiraieus  hin  stehenden  FJttgel.  Kynosura  iet  die  langem 
höckerige  Landzange,  die  von  der  alten  Stadt  Sahunis  ans  bis  nahe  an 

Psythaleia  vorspringt,  die  Ortlichkeit  Keos  ist  unbekannt 

\'iia  dem  geschickten  und  geräuschlosen  Vorgehen  des  Westflügels  hing 
wesentlich  daa  Gelingen  des  plauzen  Schlachtplanes  ab.  Es  wurden  daher 
die  Phoenikier  dazu  bestimmt,  deren  iSchiffe  die  besten  der  ganzen  Flotte 
waren  Bei  hellem  Moudlicht  hätte  die  Bewegung  den  Hellenen  nicht  un- 
bemerkt bleiben  können,  allein  es  war  damals  wenige  Tage  vor  Keumond, 
und  der  Mond  ging  erst  nach  Mitternacht  auf.  Fast  die  ganze  Nacht 
brauchte  die  persieche  Flotte  zur  Fonniemng  ihrer  Schlachtordnung  K 

Hellenen  konnten  nnr  in  dem  Falle  im  Begriffb  sein,  rnekwSrts  m  rodeni  wid 
ihre  Schiffe  auf  den  Strand  laufen  sn  lassen,  wenn  sie  die  salaminiscbe  Hafenbueht 
im  Rücken  hatten,  audemfEills  wftran  sie  jn  auf  die  tou  den  Persem  besetzte 
attische  Rüste  aufgelaufen.  Dann  sagt  Hdt.  VIII,  91:  Ttiiy  61  ßagßttQioy  i(  <pvytir 
iQttitofiivtüv  xfn  rxnXioyrmy  npof  ro  ^dXt;Qny  (also  aus  (}om  Sunde  nach  Pha- 
Ipfon  iK'raustuhron) ,  Aiynvtjut  vnooxuyft£  iv  noQ^ixi^  xtk.  Kbeuao  gleich, 
darauf:  ol  cft  Jiytytfun  nlg  exnkeovaus. 

1)  Vgl.  die  in  der  vorhergehenden  Aum.  angeführten  Hdt.-Stellcu.  Weuu  Hdt. 
das  Ergebnis  der  ganzen  Bewegung  (vgl.  N.  Wecklein  a.  a.  O.,  S.  22)  mit  den 
Worten  beeeiobnet:  »«trsf)ftfr  te  ft^x9^  Mmnmxini  narr«  tgV  noQ^/Äoy  rg<n  vnvat^ 
so  Terdenkt  die  wenig  lOtreffiBnde  Beseiebnnng  /itf/^»  Mmnntxiiv  ihren  Uzaprong 
sicherlich  nnr  dem  Kap.  77  angef&hrten  Orakel  des  Bakis:  «U*  Stvp  'J^tä/udog 
X99mt6^  (txiijv  |  vr/vai  y$^v^w9$  luA  9httX(t{v  Kvpd^cVQay  xtX.^  dessen  Be- 
stätigung der  glttnblge  Heiodotos  z\i  envciscn  bemüht  war.  Ebenso  winl  die 
Lokalbestimmuug  Kynosura  von  dem  Orakel  abhängig  sein.  Stein  zu  Hdt.  VIII, 
70,  5  Hclilicfst  aus  der  Verbindung  rf  x((i ,  dufs  Keos  und  Kynosura  nur  ver- 
schiedene liL'zeicbnuii^'rn  derselben  Ortlichkeit  ftcien.  Dagegen  verweist  E.  G. 
Sihler,  Tratisaction^  *  f  tbe  American  Pbilol.  Asijociation  1S77,  p.  114  auf  die 
Wiederholung  des  Artikels.  Keos  diirite  mit  N.  Wecklein  a.  a.  0.,  S.  23  auf  der 
attischen  Sdte  zu  suchen  sein.  Verfehlt  ist  jedenfalls  Lolliugs  Vorschlag,  Kiov  in 
^^poy  sa  TerXndem  and  auf  die  klebe  Insel  an  der  efidlichen  Ein&hrt  in  die 
Backt  von  Elensis  an  bcaieben.  Denn  wenn,  wie  L.  annimmt,  der  Westflifgel  der 
Perser  vor  dem  HeranAhren  an  die  Bucht  von  Salamis  bei  Leros  anfgestellt  ge- 
wesen wäre,  während  der  andere  bei  Kynosura  stand,  so  mfifsten  ja  die  Hellenfln 
tbats&ehlicb  schon  dbgesehlossen  gewesen  sein,  bevor  die  Flottenbewegongen  der 
Perser  begannen. 

2)  Die  Schlacht  fand  „wenige  Tage"  vor  dem  Neumonde  statt  (vgl.  S.  708, 
Anm.  4  aufS.  701),  welcher  auf  den  2  Oktober  fiel.  Aischyl.  Fers  3ö7.  .'i»U.  1_'S 
nennt  sowohl  die  Nacht  vor,  wie  die  nach  dt  in  Öchiuchttage  eine  dunkle.  Vgl  Bu^oit, 
Jahrb.  f.  kl.  Pbilol.  CXXXV  (1887),'35.  Am  25.  September  trat  der  Mond  io  sein 
letxtea  Vlertd  and  ging  nach  gütigen  Berechoungeu  des  Herrn  Professor  Lamp  in 
der  Nacbt  vom  25.  anf  den  26.  eine  Minote  nach  Hittemacbt  auf.  Am  87.  Sep* 
tember  ging  der  Mond  0^  58»  moigens  anf,  am  28.  September  1^  6S^.  Za  den 
Angaben  des  Äschylos  palst  nnter  Benieksichlignng  sachlicher  Erwigongea  am 
besten  das  letzte  Datum. 

8)  AischyL  Pers.  883:  «ccl  narrvxw  d«  itänXow  iut9i«w99«¥  }  vwüp  ihmats 
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Während  die  Perser  mit  der  Eiuscliliefsung  der  Hellenen  be- 
schäftigt waren,  setzten  bei  diesen  die  Flottentuhrer  ihren  Streit  ahnungs- 
los fort,  bis  ihnen  Aristeides,  der  eben  von  Aig;ina  lier  aus  der  Ver- 
bannung zurückkehrte ;  meldete,  dais  die  Perser  alle  Au&wcge  besetzt 
hätten  und  er  selbst  durch  die  feindliche  Linie  nur  mit  genauer  Kot 
hindurchgekommen  wäre.  Dieser  Nachricht  schenkten  die  meisten  Stra^ 
tegen  ent  dann  Glauben^  als  eine  teniBche  Triere^  die  zu  den  HeUenen 
Überging,  ihre  Bicbtigkeit  best&tigte^.  Man  war  nun  gezwungen  su 
schlagen.  G^n^ber  dem  westlichen  Flügel  der  Perser,  auf  dem  die 
Phoenikier  standen,  nahm^  die  Athener  Stellung,  gegenüber  dem  öst- 
lichen, auf  dem  die  lonier  standen,  die  Lakedaemonier  und  wahrschein- 
lieb  alle  übrigHii  Eidgenossen,  da  ja  mcki'  alä  die  liäUtc  der  Flotte  aus 
athenischen  Scbiflfen  bestund  *. 

Als  der  Morgen  (etwa  des  27.  oder  2b.  be^tember  4ö0)  anbrach^,. 


nttyx«  VttVTtxof  Xeoiy.  Hdt.  VIII,  76:  ol  fiiv  <fij  tavTn  x^s  vvxroc  ot'dh  anexoi- 
lu^ivtt^  („ohne  sich  hinreich^id  durch  ScUaf  gestärkt  zu  haben"  Stein)  na^^^ 

1)  Hdt.  yill,  78  -82.  Nach  Diod.  XI,  17,  ?,  hätten  die  Führer  der  lonier 
einen  Samier  zu  den  Eidgeuossen  geschickt,  der  sie  nicht  nur  vou  der  AufstelluDg 
der  Perser  «nterrichtet,  sonderu  ihnen  auch  gemeldet  hätte,  dafs  die  lonier  wäh- 
reud  der  Schlacht  abftülen  würden.  Diese  Nachricht  hätte  die  Uelleueu  mit  iVuLeiu 
Mate  erfilUt.  Ephoroe  bat  aeae  Geschichte  nach  Hdl  Vm,  6.  83.  90;  IX ,  90 
komponiert  imd  erfanden.  Plat  Them.  12  und  Allst  8  benntste  Hdl  (vgl.  Bauer, 
TbemistoUes  141,  4),  entnahm  jedoch  die  Scene  swischen  Aristeides  und  dem  Ko- 
rinthier  Kleokritos  einer  andern  (spKten)  Qoelle. 

3)  Hdt.  VlIJ)  85.  Hatte  die  persische  Linie  die  nordwestliche  Richtung  Pei- 
raieus-Eleusis,  so  standen  die  Phönikier  rechts,  die  lonier  links.  Das  hat  auch 
Ephoros  gesehen  vgl  Diod.  XT,  17,  3.  Wo  die  übrigen  Kontingente  der  könig- 
lichen Flotte  standen,  sagt  Ilerodotos  nicht,  wohl  über  Eplioros.  An  die  Phöni- 
kier hätten  sich  die  Kyprier,  dann  die  Kiliker,  Pamphyler,  Lykier  aHgcschlos.sen. 
Das  ist  die  geographische  Folge  und  darum  höchst  verdächtig.  Vgl.  Dio<l.  XI, 
2,  1 ;  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  X  (1878/9),  2Ö3.  —  Die  Lakedaimouicr 
yersetst  Ephoros  irrigerweise  mit  den  Athenern  suammen  nach  d«n  Unken  Flügel 
IMe  Aiginetea  and  Megarier  hätten  nach  Ihm  den  rechten  Flügel  eingenommen. 
Ans  Hdt  yVH^  91  ergiebt  sich  aUerdings,  dals  etstere  rechts  ton  den  Athenern 
standen.  Über  die  Stellung  der  Korinthier  nnd  übrigen  Pdoponnesier  ▼erlantet 
weder  etwas  bei  Hdt.  noch  bei  Ephoros. 

3)  Hdt.  VIII.  83;  Aisch.  Pers.  386:  Plutarchos,  De  glor.  Athen.  7,  p.  349F 
nnd  Lys.  15  setzt  die  Sclilacht  auf  den  16.  Munychion,  indem  er  den  Schlachttag 
fHlschlich  mit  dem  Datum  der  EriTmerungsfeier  für  den  Sieg  identifi/.iert ,  die  mit 
dem  Feste  der  Artemis  von  Munyclila  verbunden  war.  Niich  Plut.  Camillas  19 
siegten  die  Athener  bei  Salamis  mql  lag  sixi'tSag  (row  liutidgo/unufos)  cJf  i,fuiv  iy 

mgl  nftegtSy  «n(Mftf<fti«i«t,  also  nm  den  20.  Boedromion ,  vgl.  A.  Mommsen, 
Chronologie  104.    Den  lakchostag,  ,d.  h.  den  SO.  Boedromion»  beieiehnet  als. 


?04 


Fünftes  Kapitel. 


yenammelteii  die  Strategen  ihre  Manneehaften  und  feuerten  sie  darch 
Ansprachen  an.  Namentlich  hielt  Thenuetoklee  eine  gehaltvolle  nnd 
eindringliche  Rede. 

Kaum  liatte  sich  die  ganze  hellenische  Linie,  voran  der  rechte 
Flügel,  unter  lebhaftem  Zuruf  der  Mauuschafteu  in  Bewegung  gesetzt  ^, 


Schlachttag  Polyain.  111,  11,  2.  Diese  Datierung  stützt  sich  nur  uut  die  vou  Ile- 
rodotos  VIII,  65  erzählte  Vision  des  lakcbos- Zuges,  die  ein  attischer  Verbannter 
Namen«  Dikaioe  in  der  thriasiscben  Ebene  gehabt  haben  wollte.  Plnt  TheoL  15 
(vgl.  Phok.  S8)  verlegt  die  Vision  auf  den  Sehlaelittag  selbst,  obwobl,  wie  nocb 
die  Ankttnge  an  den  Wortlant  aeigenf  nt  seiner  EnSUnng  nnr  Heiodotos  aasge> 
sogen  ist.  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dafs  nach  Hdt.  die  Vision  am  Tage  vor 
der  Seblacht  stattgefiinden  hätte,  und  dafs  also,  da  der  lakcbos-Zug  am  19.  Boe- 
dromion  von  Athen  ausging  (vgl.  S.  359),  die  Sclilacht  am  20.  Boedroinion  geschla- 
gen wurde,  d.  h.  nach  Böckbs  Bcrechniuig  '^Mondcykleu  am  20.  Srj)!»  mber.  Allein 
aus  Hdt.  Vill,  Ijö  folgt  nur  so  viel  mit  Sicherheit,  dafs  der  Tag  des  lakcbos- 
Zuges,  an  dem  Dikaioe  sf^ine  Vision  hatte,  vor  den  Schhichttag  zu  setzen  ist,  dafs 
er  aber  dem  Schlachttagu  unmittelbar  vorausging ,  beruht  nur  auf  keiueswegs 
sichern  Vontnssetsnngen.  Vgl.  Bnsolt,  Jahrb.  f.  kL  Philol.  CXXXV  (1887),  S4. 
Ebenso  ist  die  Gleiehsetani^  des  SO.  fioedromion  nnd  SO.  September  unrichtig, 
denn  einerseits  sind  die  allgemeinen  kalendarisehen  Annahmen  BBekfas  teils  irrig, 
teils  aweifelbalt  (vgl.  A.  Mommsen.  Chronologie  19Tff.  SQ6),  andeneits  nimmt 
Böckh  die  falsche  Angabe  Plntarchs  de  glor.  Athen.  7  als  Thatsache  an,  dafs  den 
Hellenen  bei  Salamis  der  Vollmond  geleuchtet  hätte  (vgl,  S.  702,  Anm.  2 ;  vgL 
Busolt  a.  a.  O  :i5L  Der  20.  Boedromion  fiel  vermutlich  auf  den  22.  September. 
Eiue  sichere  Grundlage  bildet  die  Sonnenfinsternis,  welche  am  2  Sfptf^mber  480  -  *' 
Ih  11™  eintrat  und  mit  ü,37  Zoll  um  2^  21™  ihre  gröfste  Phase  erreichte.  Vgl. 
G.  Hotmaun,  Sämtliche  von  griechischen  und  lateinischen  Schriftstellern  erwnhnte 
Sonnen-  und  Mondfinstemisse  (Triest  1884,  Progr.)  17.  —  Diese  Sonueufiusteruis 
trat  ein,  als  bdm  Bücksnge  de«  Xenos  König  Kleombioto«  mm  yonaarsche 
opfern  wollte.  Hdt  IX,  10.  Der  ffiiolunig  des  Xenes  begann  aber  „wenige 
1\ige"  (tfiritf/orrs;  iUyvf  ivitfpuf  fittit  vanfimgiiflp,  Hdt  YHI,  118)  aaeh  der 
Sehlaeht,  nnd  Kleombmtos  mn(s  sofort  auf  die  Kunde  von  dem  BBekange  neh  zu 
einem  Vorstofse  entschlossen  haben.  Vgl.  Busolt  a.  a.  0.  38.  Daher  ist  die 
Schlacht  Ende  September  anzusetzen.  Die  Umzingelung  der  Hellenen  durch  die 
Perser  erfolgte  vor  dem  Auft^angc  des  Mondes  ergiobt  sich  daraus,  dafs  die 

Schlacht  am  27.  oder  2ö.  September  gesehlagen  wurde.    Vgl.  S.  702,  Anm.  2. 

1)  Aisch.  Pcrs.  308:  ro  «fe^ioV  luiv  ngwxoy  evKoerio;  xf'paf  rjyfito  x'aut^j  Oti- 
regov  d  '  6  n«s  ojoXog  ^ne^«/(Jpf(.  Die  hellenische  Flotte  lag  bei  Alt-Saiamis,  d.  h. 
wie  Lolling  h.  a.  0.  gezeigt  hat,  am  Südnfer  der  Hafenbucht  von  Salamis,  und 
konnte,  da  der  Vorqpmng  des  Kvxiftios  ndyf  (jetst  Magula)  die  Anafelirt  bis  anf 
400  Meter  verengt,  nnd  eine  Triere  (l>ei  einer  Breite  von  mindestens  4  Ifetem) 
sicherlich  IS  Meter  Spielranm  braaehte,  nicht  in  gerader,  voUentwiekelter  Sehlneiit' 
linie  hinausfahren.  Ein  Blick  anf  das  Blatt  Salamis  der  „Karten  von  Attika** 
lehrt,  dafs  die  hellenisebe  Flotte,  um  ihre  natürlich  gegebene  Stellung  swisehen 
der  Punta  -  und  Kynosura  -  Spitze  (2500  Meter  Entfernung)  einzunehmen  unter 
FühruDg  des  rechten  Flügels  in  sctiräger  Richtung  an^üiren  mnfote.  Das  durch 


.-L,d  by  Google 


§  21.  Der  Kriegsmg  des  Xeiz«. 


705 


als  auch  die  königliche  Flotte  anfuhr.  Die  Hellenen  wichen  unwili« 
kttrlich  zurück  und  ruderten  rückwärts,  Ins  nach  attischer  Überlieferung 
Ameipia»  ans  Pallene  mit  seiner  Triere  aus  der  Schlacktreihe  heraus» 
fuhr  und  einer  phoenikischen  einen  so  gewaltigen  Stofii  yersetstei  dafe 
beide  Sdilfie  nicht  mehr  auseinander  kamen  K  Andere  eilten  nun  aur 


die  Örtlichkeit  ohaebiD  bedingte  Yoigehen  dieaee  Fifigeb  wiid  denn  von  Themi- 
steklee  fät  den  SehlMshtplsn  stugeiitttst  wovden  sein.  Yf^  N.  Wecklein  a.  a.  0., 

8.  83. 

1)  Hdt.  Vm,  84:  iyTttv&tt  nv^yov  nU  via^  oTtäaat  "EXki/vig ,  dyayoftiyotm  SS 
<t(fi  ttvtixa  insxittto  oi  ßttQßagot'  ol  fikv  6 ff  «ÄAoi '^ÄXijvf inl  ixqv^viiv  avexQovoyro 
(Thuk.  I,  50)  xai  (SxtXXoy  rof?  via?  xtX.  Vgl.  über  den  Beginn  des  Gefechtes 
Aisch.  Pers.  406 AT. ,  wo  sich  keine  Andcntung  über  das  Zurückweicheu  findet. 
Die  aiginetische  Version,  dsifs  ihn;  nacli  den  Aiakiden  ausgeschickte  Triere  den 
Kampf  begonnen  hätte  (Ildt.  V  III,  40),  ist  minder  glaubwürdig  al»  die  attische. 
Ti.  Wecklein,  Trad.  d.  Penerkr.  14.  —  Die  Oeschichte  von  der  Flacht  des  koriu- 
tfaiechen  Strategen  Adeimantoe  verdankt  der  apKtem  erbitterten  Feindachaft  swi* 
sehen  Athen  und  Kodnth  ihren  Unprong.  Die  Korintbier  eoUen  eret  am  Siora^ 
dion  (LoUing,  Ifitt.  d.  areh.  Inet.  I,  1S7£)  wieder  omgekehrt  and  in'  I^^/m^* 
pot/vt  auf  dem  Schlachtfelde  erschienen  sein.  Dagegen  bdiaapteten  die  Korinthier 
selbst,  dafs  sie  unter  den  ersten  In  der  Seeschlacht  geweeen  vSren,  und  das  übrige 
HHlas  zeugte  für  sie.  Hdt.  VIII,  04;  Flut,  negi  Hq  xax.  39,  p.  870;  Simonides 
9G-  'S  BfTgk,  PLGr.  III*,  454  Ahnliches  erzählt  mau  sich  in  Athen  über 
die  Aigineten.  Vgl.  Lykurg  g.  Leokr.  17.  Der  Bericht  Plutarehs  iiljrr  die 
Schlacht  (Them.  14—15)  soll,  abgesehen  von  den  b(  ideu  Citaten  aus  Aiscliylos 
und  Simouides,  nach  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit  II,  1^  und  Holzapfel,  Unters,  über 
die  Darst.  d.  griech.  Gesch.  hei  Ephoros  o.  s*  w.  158  aus  Stesimbrotos  stammen, 
während  Albracht  a.  a.  0.  89£  aof  Epfaoroe,  Max  Mohr  a.  a.  0.  d8£  auf  Pbai- 
luas  yerftllen  ist.  Die  Qninde  Albiaebts  sind  freilieh  nicht  stiebhaitig  (Hdir 
a.  a.  0,\  dasselbe  gilt  aber  auch  von  denen  Möhrs,  vgL  Ad.  Holm,  Bon.  Jahresb. 
1880  III,  85.  Die  Vision  des  lakehoszuges  (Kap.  15)  ist  ohne  Frage  nach  Hdt. 
VIII,  65  erzählt,  and  auch  sonst  hat  Plutarclios  diesen  Autor  eingesehen  (vgl. 
z.  B.  das  ni()in(nTovTaq  c(Xlr,Xoic  und  Hdt.  VIll,  80  a.  E.).  Dafs  Ameinias  das  per- 
sische Admiralschitt'  Tinhm,  erzählte  Kphnros  ;  Diod.  XI,  18,  ö  und  '27.  2;.  Aufser- 
dem  hat  Plutarchi  s  nfch  eine  andere  Quelle  benutzt,  über  die  sich  nur  so  viel 
sagen  läfst,  dais  sie  luancherlei  unkontrollierbare  Einzelheiten  brachte.  Falsch  ist 
aber  die  Angabe,  dais  ihemistokles  den  Augrid:  bis  zu  der  Stunde  aufschob,  wo 
der  frisohe  Seewind  dmtneetien  und  vom  Meere  her  dfe  Wdlen  dnreh  den  8and 
nach  dem  festen  Lande  hin  au  treiben  pflegte,  denn  naeh  Aisch.  Pete.  886  und 
Hdt.  Vin,  88  begann  die  Schlacht  am  frühen  Morgen,  wfibrend  der  Seewind  im 
Sptttsommer  emt  einsetxt,  wenn  der  Vormittag  etwas  weiter  voigerilekt  ist  Vgl. 
Loake,  Demen  von  Attika  308  (Westermann).  Diese  Angabe  vom  Seewinde,  den 
Themistokles  zu  einem  neuen  Strategema  benutzt,  dann  die  von  der  Besetzung 
eines  jeden  attischen  Schiffes  mit  14  Hopliten  und  4  Toxotcn,  ferner  die,  dafs  Ly- 
kofnedes  das  Abzeichen  des  von  ihm  eroberten  Schiffes  dem  Apollon  Daphne- 
phoioü  zu  Phlya  geweiht  hätte  u.  a.  weist  auf  die  vou  PlutarcJios  in  der  Bio- 
graphie auch  sonst  bunutzteu  Athidograplieu  PimuoUemos  und  Kleidemos  hin.  Vgl. 
BnsnJt,  Oridchisrhe  Geschichte.    II.   S.  Anti.  45 
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Hilto  herbei,  und  bald  wurde  der  Kampf  aUgemein  Die  Mannschaf- 
teu  der  königlicheu  Flotte  hielten  sich  weit  besser  als  bei  Artemision 
und  beeiferten  aich,  durch  tapfere  Tbaten  Ehre  beim  Könige  einsu- 
legen,  der  von  seinem  Sitae  auf  einem  der  ins  Meer  vorspringenden 
Abhänge  des  Aigaleos  das  ganse  Schlaehifeld  übenohaute  *.  Allein  es 
mangelte  wieder  an  taktiacher  Ordnung'.  Die  einseinen  Eonttngenie 
kämpften  f&r  dch  auf  eigene  Hand,  ee  fehlte  allea  Indnandeigreifen 
und  dne  wirksam  zusammenfassende  Oberleitung^  während  die  Hellenen 
in  wohlgegliederter  Schlachtreihe  fochten  und  auch  an  geschickter 
Führung  der  einzelnen  Schiffe  ihren  Gegnern  überlegen  waren  Daher 
war  die  Niederlage  der  Perser  unvermeidlich,  denn  in  dem  engen 
Fahrwasser  konnten  sie  weder  ihre  numerische  Überlegenheit  ent- 
wickeln ,  noch  die  bessere  Buderkrait  ihrer  Schitte  ^  voll  zur  Geltung 
bringen. 

Über  den  taktischen  Verlauf  der  Schlacht  liegen  nicht  genügende 
Nachrichten  Tor.  Herodotos  bietet  hauptsächlich  fipisoden  aus  dem 
Kampfe  der  Athener  und  Aigineten,  und  Ephoros  hat  nur  unter  Be- 
rücksichtigung der  Peraer  des  Aischylos  die  Erzählung  Herodots  in 
s^er  Weise  frei  verarbeitet  f  Aus  Aischylos  ist  aber  zu  schlielaeny 
dafs  die  Hellenen  mit  ihren  Flttgeln  die  Perser  umfiUsten  und  zu- 
sammenschobea  ^ 


Klefdemcw  18  rmd  14»  MfiUer  I,  862  (Plot  Thsm.  10;  Amt  19);  Phsnodemos  16, 
MilUer  I,  868  (Plnt  Thsm.  13).  BeoMrkflDswert  ist,  diCi  Flut  Them.  14  sagt : 
li^tiWaf  6  JttteUi^s  (Hdt:  JloJlJlqyfi^c)  mrl  Imn^t  6  Mtm*t  ofioi  nUwnt,  Ein 
JBmnk^  n«  . . .  ist  sls  mt^^x^  genaant  in  der  Seeoikonds  CIA.  II,  818 
v.  89. 

1)  Hdt.  VIII,  B4.  Der  Naxier  Demokritos  (vgl.  S.  129,  Aom.  1)  ^t^J^g 
hi*  f*"Xn;''  nach  Simonidps  13r,,  Bergk,  PLGr.  III*,  481. 

2)  Hdt.  VIII,  8*1  IM);  xaxt]uiyoq  inu  o'^**  tivrfnv  T<?A<Tf/iVof  tu  xctX^frat 
AiyttXtiuQ,  dyinvyOnyCT'i  i6y  7iOit]a((¥ta  ^  xa\  ol  ygafAfiaxiarfu  dvtygaff  ov  najQo&fy 
ToV  r^i/fprt^/o»'  ii]y  noXiy,  Aisch.  Pers.  466:  f(f()ay  yuQ  ei^^  Tiavtof  evayii 
aTQatoi  I  tiptiXoy  ox^ov  ay^t  ntXaytttf  «Xd(.  Nach  Phaaodeinoä  vneg  ro  llQaxXetoyf 
nach  Afcettodoros  it^  fta&oQitp  r^<:  Meyagidos  vniif  vuv  xtülovfiimv  KBQarwf.  "PUtt. 
Them.  18.  Vgl.  ftber  das  Herakleioii  8.  701  Amn.  Ober  den  ^i^pifot  aQyv- 
^no9t,  der  deo  Athenern  in  die  Hiade  fiel  und  sich  anf  der  Akiopolia  unter  den 
tifiigfta  Tis  ndU9H  befimd,  vgl.  Demotth.  g.  Timokr.  189,  Hsipokr.  t.  11^9^ 

3)  Vgl.  S.  681,  Anm.  1. 

4")  Hdt.  VIII,  86:  tlif  yrrf>  roly  fj^v  'F.XXf^j'toy  ory  Kdat4(p  yavfAttj^fnyrtüy  xata 
lä^y,  nüy  ßtiQßciQu)y  oifrt  r  ti  ay/niyoty  |u  OVli  0»y  yö^  nOttdytIV  Ovdi$ff  S/USkXf 
toiovro  a<pt  avvoiaiafi^at  niovniQ  cinifin. 

5)  Vgl.  S.  696,  Aam.  1. 

6)  Vgl.  S.  ^24,  Anm.  2  und  3. 

7)  Aisch.  Fers.  418:  *BlAqMK«f  re  rjtf  m?«  dtpqacfAÖyws  j  xdxXt^  niQi^  l&Ht^at^. 
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Zuerst  brachten  die  Athener  die  Phoenikier  zum  Weichen  und 
griffen  dann  auch  noch  wirkBam  m  den  Kampf  der  Peloponneder 
gegen  die  lonier  ein  ^.  Als  die  ersten  Schiffs  eich  zor  Flacht  wandten, 
wihrend  die  hintern  noch  yorwArts  ruderten,  entstand  unter  der  im 
engen  Baume  msammengedrlngten  Masse  eine  furchtbare  Verwirrung 
Besonders  wurden  die  zurückweichenden  Phoenikier  auf  ihrer  Ausfahrt 
nach  dem  Phaleron  von  den  Aigiiieteii  hart  mitgenommen  ^.  In  diesem 
Getümmel  setzte  Aristeidea  mit  einer  beträchtlichen  Anzahl  attischer 
Hopiiten,  die  an  dem  Gestade  von  Salamis  aulgesteUt  waren,  nach 
Psyttaleia  über.  Nach  einem  hartnäckigen  Widerstand  wurden  alle  auf 
der  Insel  befindlichen  Perser  niedergemacht  *.  Die  hereinbrechende  Nacht 
machte  dem  Kampfe  ein  £nde^ 

Die  königliche  Motte,  wdche  sich  nach  der  Schlacht  bei  Pha- 
leron wieder  sammelte*,  zlhlte  nicht  viel  mehr  als  drabundert  see- 
tfichtige  Trieren  ^  Ihre  Verluste  an  Mannschaften  waren  unyerhältnis- 
rnftlsig  schwerer  als  die  der  Hellenen.  Denn  die  meisten  Asiaten,  deren 
Schiff»  wrack  geworden  waren,  ertranken,  weil  sie  nicht  schwimmen 
konnten,  die  Hellenen  retteten  aicli  dagegen  meist,  indem  sie  nach  Sa- 
lamis bin  überschwammen  ^ 


xtX.  So  erklärt  sich  auch  v.  412  ff.  :  tri  nQwra  fi(p  wv  nevfjrt  TTsqoixov  fftgatov] 
dvieTxi '  cJf  7xkfj9^og  fr  ffTfvM  vedy  |  r^d-Qotnro  xxX.  Die  Perser  befanden  sich  doch 
schon  beim  Rf»p;!nnf»  dvs  Kampfes  fr  arevo).  Vgl.  dazu  N.  Wecklein  a.  a.  O.  33. 
Gedränge  und  gegenseitige  B(^hädigung  der  zosammengedrangten  Schifte:  Aiaoh. 
Pers.  414  tf.;  Hdt.  VIII,  89. 

1)  DrIs  die  Athener  saerst  die  Phoenikier  ichlageii  und  dann  in  den  Kampf 
des  reehten  ilQgeb  eingriflSsn,  ergiebt  sieh  decans,  da(s  mehxere  E^oden  ans 
dem  spitem  Stadhun  der  SeUaeht  (Hdt  vm,  87:  kn*v$n  r^9  U  ^^vßw  nokkir 
mtiMito  ta  famUve  n^yfiarm)  die  Athensr  im  KaaBpfe  mit  den  loniam  leigen. 
VgL  "BAt.  Vni,  87.  90.  92.  Diesen  naheliegenden  Schlafs  hat  denn  auch  Ephoros 
gezogen.  Diod.  XI,  19.  Dafs  der  Kampf  swiscfaen  den  loniem  and  dem  rechte 
hellenischen  Flügel  heftig  nnd  eine  Zeit  lang  unentschieden  war,  ergab  sich  ans 
Hdt  VIII,  85.  Vgl.  noch  A.  Baoer,  die  lonier  in  der  Schlacht  bei  Salamis,  Bhein. 
Hos.  XXXIX,  624ff. 

2)  Hdt.  VIII,  89;  AiBch.  Pera.  418. 
8)  Hdt.  VUI,  91. 

4)  Hdt  Vm,  95;  Aisch.  Pers.  447—471.  Der  Bericht  bei  Plut.  Arist  9  be- 
ruht mittel-  oder  wahrscheinlleher  namittelber  auf  Herodotos. 
-  5)  Aisch.  Pen.  428. 

6)  Hdt  Vni,  93. 

7)  Dreihundert  Schiffe  war  die  Flotte  noch  im  nXchsten  Frühjahr  stark.  Hdt. 
yiU,  130.  Nach  i^boros  (Diod.  XI,  27)  wären  es  aufser  den  phoenikischen 
noch  yierbnndert  gewesen.  Vgl.  über  die  Stärlie  der  Flotte  vor  derScblaoht  S.  694, 
Anm. 

0}  HdtYlII,  89;  Aisch.  Fers,  431:  iv  y«^  i6S*  ia^,  ^fl<^«>*  n/^Qif       |  nX^ 
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Auf  der  hellenischen  Flotte  uuterBchätztc  mau  zunächst  die  Trag- 
weite des  Sieges  und  rüstete  sich  zur  Fortsetzung  des  Kampfes.  Xerxes 
entacblolfl  sich  dagegen  nach  Herodotos  noch  am  Abend  des  Schlacht- 
tages 2um  Rücklage  und  üels  nur,  um  diesen  Entschlttls  sa  yerbeigeii, 
am  nftohsten  Tage  die  Herstellang  einer  Sdiiflbbrilcke  ab  Vorbermtung 
Btt  einem  Dammbau  vom  Festlande  nach  Salamis  in  Angriff  nehmen. 
Er  hfttte  beftlr«^tet|  dafs  die  hellenische  Flotte  nach  dem  HeDespontos 
fahren,  die  BrUcken  zerstören  und  ihm  dem  Rtlckzug  abschneiden 
möchtet  In  der  Thal  lag  es  im  Interesse  des  Königs,  die  Aufmerk- 
samkeit der  Hellenen  durch  ein  Sclieinmanöver  abzulenken  und  sie  zu 
nächst  in  dem  Glauben  zu  erhalten ,  dafs  er  den  Kampf  wieder  aufzu- 
nehmen gedächte,  denn  vor  der  Abfahrt  mulsten  doch  die  stärker  be- 
schädigten Schiffe  einigermalisen  in  den  Stand  gesetzt  werden.  Es  galt 
also  zu  verhüten,  dafs  die  Hellgnen  schon  am  Tage  nach  der  Schlacht 
aom  Angrifie  Toigingen.  Das  ist  dem  Kiinige  gelmigen.  Die  per- 
sische  £^otte  ging  wohl  in  der  «weiten  Kackt  nach  der  Scblacbt 
vom  Phaleron  in  See Sie  mniste  in  aller  Stille  ab&liren  und  sieb 

&0S  toaovt'  dfud^ixov  dv9Q(un(üV  t-ay^lv.  Vgl.  302  0.  0260".  Nach  Ephorob  (,Diod. 
XI,  19,  3)  hfttten  die  HeUenen  40,  die  Perser  200  Triereo  Floren,  aniser  den 
mit  der  geaamtea  Beiatiaiig  eroberten.  Diese  Zahlen  haben  wenig  Wert  und  be- 
mhen  aUer  WahrBcheinlichkeit  naeh  aof  dner  der  beliebl«i  ZshUwiquekalationen 
dieses  Aaton.  Vgl.  Bnaolt,  Bhein.  Mus.  XXXVm  (1888) ,  829.  Nach  Ktea. 
hfttten  die  Pener  600  Trierea  verloren.  Diese  Zahl  ist  aielieiüdi  sa  booh  go 
gegriffen. 

1)  Ildt.  VIII,  97.  107-108;  vgl.  Plut.  Thein.  10.  Nach  Ktes.  Pore.  20  (vgl. 
Strab.  IX,  395  und  Aristod.  2,  wo  initte!>>Hr  Ktesias  benutzt  .sein  dürfte),  soll  Xer 
xes  vor  der  Schlacht  vom  Herakleiou  ;ius  mit  der  Dainrnschüttuug  begouiieu 
haben,  um  seiu  lieer  uacb  Salamis  herübrtziilühreu.  Diese  Version  'wider8})richt 
nicht  uui'  der  besten  Quelle,  äouderu  ist  auck  a.u  »ich  uuwahrBcheiuüch.  Siegten 
die  Peraer,  «>  war  dar  Danun  fiberfliiiing.  Auf  den  Sieg  reohneCan  sie  aber  mit 
Siehetlieit  F^.  Bühl,  Litt  ZentralbL  1877  (Nr.  33),  1094;  Danoker  Vn\  291,  8. 
Vgl.  dagegen  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Peraerkr.  56.  Naek  derSeUaeht  konnte  aber  an 
die  AnafÜlirang  des  Unteraehmena  im  Emst  niebt  gedaebt  werden,  da  die  HeUenen 
die  See  beherrschteni  Wecklein  a.  a.  0.  55.  Es  bldbt  also  bei  der  Angabe  He- 
rodots,  daft  ea  aiob  am  ein  blotaea  Seheinmanöver  aar  Deckung  des  BticJcangea 
liandelte. 

2)  Abfahrt  d"r  Flotte  in  der  auf  die  Schlacht  folgenden  Nacht  nach  Hdl. 
VIII,  107—108.  Gründe  dagegen  bei  Duncker  Vll",  2^»8,  1.  Abgesehen  vou  der 
Ausbesserung  der  Schifte  und  den  Vorkehrungen  zur  Abtahrt  der  Tran.->purt flotte 
wurden  auch  die  ägyptischen  Seesulduten  (^lldt.  II,  1G4Ö'.}  ausgeächiilt  und  in  das 
Laodheer  eiagerdbt,  das  nnter  Mardonioa  avöekbldben  eoUte.  Daa  komite  aber 
nicht  in  wenigen  Standen  geaeheben.  Aach  Hdt.  VIII,  97  {a^iino  ta  it  nok^t» 
tie  imvf»aj[tii^  ^JUqr  aoujatffMvof)  iat  nor  verstindUch,  wenn  die  Flotte  am 
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dann  beeilen,  um  einen  möL'lio}ist  erofsen  V()rsj)rung  zu  gewinnen,  da 
ein  Zusammentreffen  mit  der  iieileuischen  Flotte  nur  verhängmövoU 
werden  konnte. 

Als  die  Hellenen  von  der  Abfahrt  der  perBlschen  Flotte  benach- 
richtigt worden  waren,  hielten  die  Strategen  einen  Kriegsrat  Tfaemi- 
stoklee  riet|  den  Feind  zu  verfolgen  und  nach  dem  HellespontOB  zu 
fahren  I  nm  die  Brücken  zu  zentOren.  Bei  diesem  VorBchlage  dachte 
er  gewifs  nicht  hlofz  an  die  Zerstörung  der  Brücken,  denn  wenn  die 
hellaiiBehe  Flotte  nach  derselben  wieder  znrückgefahren  wäre,  so  hätte 
sie  die  .Verbindung  des  persischen  Heeres  mit  Asien  nur  unbequemer 
geuKicht,  aber  nicht  unterbrochen,  da  dassolhe  auch  auf  Schiffen  oder 
KiiLiion  den  Hellespontos  überschreiten  kuiuite.  Offenbar  beabi?icbtigte 
er,  die  persische  t'iolte  noclnnais  zu  schlagen  und  sich  um  Ilellespontos 
festzusetzen,  limine  Erhebung  der  lonier  wäre  dann  kaum  ausgeblieben. 
Unter  diesen  Umständen  hätte  aber  der  König  mit  seinem  Heere 
schleunigst  den  Rttckzog  antreten  müssen  K  Allein  der  Plan  des  The- 
misto^es  scheiterte  an  dem  Widerspruche  des  £uiybiades  und  der 
Peloponnesier Letztere  wollten  sich  oflenbar  nicht  von  den  Küsten 


Tage  nach  der  Schlacht  noch  bei  Phalerou  Uig.  Vielleicht  ist  der  Köuig  zur 
Zeit  der  Abfuhrt  der  Flotte  noch  nicht  entschlossen  gewesen,  selbst  unverzüglich 
nach  Asien  zurückzakehren ,  denn  er  beauftragte  die  Artemisia,  seine  Söhne,  die 
ihm  ins  Feld  gefolgt  waren,  mitBanehineD  und  nach  Ephsnos  sn  bringen.  Hdt 
Vm,  108.  107.  Nwsh  Ephoros  (Diod.  XI,  19,  4;  vgL  luitin  II,  19,  26)  sollen  die 
Pboeoikier,  die  DroboBgen  des  Königs  fflrchtend,  sieh  tob  der  Flotts  getrennt 
haben  und  eigaatmüchtig  nach  Asien  sorüclcgekehrt  sein.  Sie  hätten  dann  auch 
nicht  mit  der  übrigen  Flotte  zusammen  in  Kjine  fiberwintert  (Diod.  XI,  27,  1). 
Ein  Teil  der  persischen  Flotte  überwinterte  allordhigs  in  Samos  (Hdt.  VIII,  130, 
5),  die  Phoenikier  wurden  aber  erst  5m  Laufe  des  uiicb'^ton  Sommern  von  Samos 
entlassen.  Hdt  IX,  96,  6.  Dafs  sie  den  Zorn  dea  Königs  zu  fürchten  hatten^  er- 
gab sich  aus  Hdt.  VlII,  90. 

1)  H.  Delbrück,  Die  Perserkriege  (Berlin  1887)  101;  vgl.  auch  M.  Dunckcr, 
Sitzungsber.  Berl.  Akad.  XVII  (1882),  387  ff. 

2)  Hdt  yill,  106.  Dafs  die  Beden,  welche  HerodotM  bei  der  Berataug 
halten  UAt,  unmöglicher  Art  eind,  aeigt  M.  Dancker  VII*,  299.  Ebenso  weist 
Dnncker,  Sitmngeb.  Berl.  Akad.  a.  a.  0.  384  nach,  dafs  der  Kriegsrat  nicht  auf 
Andros  (Hdt  a.  a.  0  ),  sondern  noch  auf  Salamis  statt&nd,  wie  auch  Thuk.  I. 
137,  4  {yQtttpus  iqy  ix  JaXafiivo  g  nQoayyttXßtv  T^q  uvttx*oQt]ako)q  xri.)  nach  iJer 
richtigen  Interpretation  Dunckers  und  Classcns  (Thuk.  Ausg.,  3.  Aufl.  a.  a.  0.) 
angipht.  T^«'!  Plut.  Them.  16  ^in  verkürzter  Form  auch  bei  Plut.  Arist.  9^  tritt 
in  drr  Verhandlung  über  die  Fahrt  nach  dem  HellespnntoH  Aristcides  au  die  StcUe 
des  Eurybiadcs.  Der  Autor  dieser  Version  beabsichtigte  otteubar,  die  Antithese 
Themistokles-Aristeides  um  einen  Zug  zu  bereichem.  Bauer,  Themistokles  159. 
Die  Erzählung  Plutarchs  läfst  deutlich  eine  freie  Überarbeitung  Herodots  er^ 
kennen.   Es  kommen  aber  augleich  mebrfiMshe  Obomnstimmnngen  (namentlich  in- 
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ihrer  Halbinsel  entferDen,  während  noch  der  Isthmos  durch  die  Nälie 
des  persischen  Heeres  bedroht  war. 

•  Als  Themistokles  mit  seinem  Vorschlage  nicht  durchdrang,  pandte 
er  nach  Herodotos  nochmals  den  Sikinnos,  nach  einer  andern  Angabe 
einen  gefangenen  Eunuchen  Namens  Arnakes  zum  Könige  ^  und  meldete 
ihm,  dab  er  die  Hellenen  davon  abgehalten  hätte,  die  Flotte  m  ver- 
folgen  und  zur  ZerBtörong  der  Brucken  nach  dem  HeUeapontos  zu 
&hren.  Der  Kdnig  könnte  nun  in  Rohe  den  Rttekzog  antfeten  K  Tfae- 
miBtoklee  beabdchti^  unsweifeUiafti  den  König  zur  eiligen  Rückkehr 
nach  Asien  za  veranlaeBen,  indem  er  darauf  rechnen  durfte,  dafa,  da 
Mine  frühere  Botschaft  sich  als  eine  arge  Täuschung  erwiesen  hatte, 
die  Perser  das  Gegenteil  von  seiner  Meldung  liir  richtig  halten  wür- 
den ^  Späterhin  sali  er  sich  al.->  l  luchtling  genötif^t,  die  Botschaft  so 
zu  deuten,  als  ob  er  dem  Könige  wirklich  einen  Dienst  zu  en\«  isen 
beabsichtigt  hätte.  Diese  Deutung  ist  dann  von  seinen  feinden  als 
seine  ursprüngliche  Absicht  hingestellt  worden,  uni  zu  zeigen,  dafs  er 
schon  damals  von  hochverräteriacben  Gedanken  erfüllt  gewesen  wäre 


be^ug  auf  dcu  Zweck  und  das  Ergebniti  der  zweiten  Botschaft  des  Themistokles 
an  den  König)  mit  Diod.  XI,  19,  5 — 6  Tor,  die  sich  bis  auf  den  Wortlaut  er- 
strecken* Vgl  Aibracht  a.  a.  0.  42.  Ephoros  ist  also  ohne  Zweilbl  von  Plntaiehot 
«tark  benotzl  wofdeu.  Im  Widenpraehe  mit  Ephoios  (Diod.  Xi,  19,  5;  lastin  II, 
13,  7)  wid  Hdt  VIII,  110  steht  nur  die  nicht  uaglaubwfiidige,  aber  unkontrolliert 
bare  Angabe  (Dnncker,  Sitzungsb.  Berl.  Akad.  1882 ,  S.  889)',  dalii  Themistokles 
zu  seiner  zweiten  Sendung  einen  gefangenen  Eunuchen  Namens  Arnakes  (Arsakcs 
bei  Polyain  I,  39,  4)  als  Boten  benutzt  hätte.  Von  dem  Träger  dieser  Botschaft 
mufste  gerndo  beim  spätem  Prozesse  des  Themistokles  viel  die  Rede  sein.  Ver- 
mutlich stauiuit  diese  Notiz  aus  Stesimbrotos,  aber  darum  ist  imm  noch  nicht  ge- 
nötigt, mit  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  139  «nd  Holzaj)f('l,  Unters,  über  die 
Dariit.  der  giiech.  Gcncb.  bei  Epboros  u.  b.  w.  IGO  den  Bericht  Plutarchs  über- 
haupt auf  Stesimbrotos  zurückzuführen,  den  Ephoros  benutzt  hätte.  Plntarcho« 
f&gt  oft  eine  einaelne  Angabe  ans  dner  andern  Quelle  hinso. 
1)  Vgl.  die  vorhergehende  Anmerkung. 

S)  Hdt  Vni,  110.  Ephoios,  dessen  Beriebt  sich  in  Texscbiedenen  Variationen 
bei  Diod.  XI,  19,  5;  Nep.  Them.  5;  luatu  II,  18,  5—7  und  Arialod.  7  findet,  hat 
Herodotos  benutzt.  Plutarchos  (Them.  16  und  Arist.  9)  hat  neben  Ephoros  noch 
eine  andere  Quelle  eingesehen.    Vgl.  S.  7Ü9 ,  Anm.  2.    N.  Wecklciu,  Trad.  d. 

Perserkr  .^9  uiid  Ad  Bauer,  Themistokles  21;  49  suchen  nachzuweisen,  dafs  die 
zweite  Botschaft  von  den  Feinden  des  Tin  rnistokles  ab  unrühmliches  Gegenstück 
zur  vielf^erühmten  ersten  erfunden  worden  wäre.  Sie  fa.ssen  jedoch  Thuk.  1 .  1.37, 
4  unrichtig  auf,  denn  diese  Stelle  beweist  gerade,  dafs  du;  /^wtite  Butscbal't  That- 
sache  ist.    Vgl.  Duncker,  Ber.  d.  Bcrl.  Akad.  XVII  (1882),  381  flf. 

3)  Duncker,  Sitzuugäb.  Beri.  Akad.  a  a.  0.  889 £;  Oescb.  des  Altertums 
VU»,  296. 

4)  Duneker,  8itning«b.  a.  a.  0.  891.   Diese  Au£fimnng  findet  sich  in  der 
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Die  Botschaft  hatte  nicht  den  gewünsehten  Erfolg,  obschon  der 
König  in  eigener  Person  nach  Asien  zurückkehrte.  Man  kam  im  per- 
sischen Lager  nach  der  Niederlage  gewifs  bald  zur  Uberzeup:ung ,  dafs 
der  Rückzug  ans  Mittel- Hellas  unvermeidlich  wäre.  Ohne  Flotte  ver- 
sprach ein  Angriff  auf  die  Isthmos-Stellung  wenig  Erfolg,  in  Atüka 
durfte  man  aber  nicht  stehen  bleiben.  Da  der  Feind  die  See  be- 
herrschte und  Attika  ebenso ,  wie  das  nächste  Hinterland  verwüstet 
oder  aui^gesogen  war,  so  wtürde  die  Verpflegung  des  Heeres  auf  Zu- 
fahren aus  Thessalien,  Makedonien  und  Thrakien  angewiesen  worden 
sein,  die  während  des  Winters  leicht  stocken  oder  abgeschnitten  wer- 
den konnten  ^  Es  wurde  also  der  Rückzug  nach  dem  firuchtharen 
und  getreidereichen  Thessalien  beschlossen,  wo  die  Hauptmasse  des 
Heeres  überwintern  sollte ,   um  im  nächsten  Jahre  unter  dem  Ober- 


dem  Themistoklcs  foiiidlichcn  Überlieferung  bei  Hdt.  VITT,  100— 11'>,  Nach  VIIL 
109  sollen  die  Athener  im  höchsten  Unwillen  übpr  das  Entkommen  der  persisclien 
Flotte  darauf  gedrungen  haben,  nach  dem  Ileliespuutos  zu  fahren  und  zwar  auch 
allein,  wenn  es  die  andern  nicht  wollten.  Themistokles  hatte  sie  von  diesem  Ge- 
danken durch  eiue  llede  abgebracht:  luvra  ikeye  dno&^xttv  fAiXkuv  noi^oaa&ai  ig 
roV  Bi^vipf  mX,  Es  bedinfte  aber  sehwerlich  einer  Abmahnnng  des  ThemistoUes, 
denn  SaUmis  war  geflUndet,  ao  lauge  das  perdsdhe  Heer  an  dem  •climaten  Sunde 
stand.  Doneker  yil%  396  msint  daher,  dals  ThernntoUet  mit  seinem  Antiage  im 
Kriegaiate  den  VoiseUag  sor  Bimnnng  der  Insel  verlmBden  hfttte,  Thnk.  I,  137, 
4  sagt  ansdracklich,  dab  noh  Themistokles  die  Kichtzerstöroog  der  Brücken 
fälschlich  zum  Verdienst  anrechnete.  Mitbin  hat  dieser  die  Athener  nicht  von  der 
Fahrt  nach  dem  Hellespontos  abgehalten.  Ephoros,  der  den  Themistokles  durch- 
weg verherrlicht  (Hauer,  Themistokles  95 fF'  hat  die  seinen  Helden  kompro- 
mittierende Deutung  beseitigt.  Nach  seiner  gewifs  richtigeu  Beurteilung  schickte 
Themistokles  die  Botschaft,  verens  ne  (Xerxes)  bellare  perseveraret.  Nep.  Them. 
5;  vgl.  Diod.  XI,  1^,  5;  Fiut.  Them.  lü  Ende. 

1)  Hdt.  VUI,  106  lilkt  awar  den  Eurybiadea  von  den  Peiaem  sagen:  rqoifnv 
ra  Usiy  afpias  r«V  infttuw  $tiA  täv  xmv  *E3A^tmiß  «ta^oV,  indessen  in  Attika  deckte 
^  eigene  Gtotieidsemte  schon  damala  kaum  den  eigenen  Bedarf  (Ygl.  S.  244» 
Anm.  1),  and  nach  der  PeU^oonesoa  müde  (namentlich  wegen  der  starken  Be- 
völkern tu^^  V  Korintho«)  Getteide  eingeführt  Hdt.  VII,  147 j  Thuk.  III,  68. 
Unter  den  Landsch^ten  von  Mittelhellas  hatte  nur  Boiotien  eine  namhaftere  Oe- 
treideproduktion ,  die  aber  bei  weitem  nicht  für  die  Verpflegung  von  Hundert- 
tausenden  ausreichte,  zumal  das  Land  vielfach  vcrwü.stet  und  die  regelmälsige  T3e- 
gtellung  der  Äcker  gestört  war.  Aischylos,  ein  Zeitpenosse  de»  Freiheitskampfes, 
sagt  gcwiis  mit  vollem  Recht  Pers.  792:  «t/rij  yuQ  >]  yr^  cu^u/^a^of  xeitoit  n4XH. ) 
xislvovaa  Xi/*(^  tovg  vniQnoXXovs  ayav.  Schilderung  des  Mangels  an  Verpticguug, 
wonmter  das  Heer  auf  dem  Rückaoge  Inrehtbar  au  leiden  hatte,  bei  Aiaeh.  Pers. 
480fi.  und  Hdt  VIII,  115.  117.  Die  Niederlage  aar  See  awang  das  Heer  cum 
Bftcksoge:  Aisch.  Pera.  738:  rarvrurof  ctqtaof  nuamffit  niCoi^  wAcm  «r^tf«'. 
Thuk.  I,  78,  6. 
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befehle  des  Mardonios,  des  SohneB  dee  Qobryas,  den  Krieg  fortsu- 
setsen  K 

Wenige  Tage  nach  der  ScUaoht  (höchst  wahracheinHch  am  8.  Ok- 
tober) trat  der  König  auf  demselben  Wege,  auf  dem  er  gekommen 

war  ,  mit  dem  ganzen  Heere  den  Rückzug  an  ^.  Aui"  dem  Marsche 
hattt  II  die  Truppen  stark  unter  Hunpjer  und  Durst  zu  leiden,  so  dafs 
viele  den  Beschwerden  erlagen,  und  das  Heer  erschöpft  in  Thessalien 
anlangte  ^.  Doch  blieb  Mardonios  nach  den  Angaben  Herodots  mit 
240000  Mann  zarUck*,  während  ein  Ck>rps  von  60000  Mann  unter 


1)  Hdl  VnX,  100-102.  113.   Der  Urheber  dieses  Planes  soll  Mardonios 

(ein  Schwestersohii  und  Schwiegersohn  des  Dareios,  also  Vetter  jxnd  Schwager 
des  Xerxes.  Hdt.  VII,  5.  82  mit  der  Anm.  Steins;  vgl.  S.  5()8)  gewesen  sein,  der 
nach  Herodot  cHp  Absieht  des  Könip^«,  nac))  Asien  ^nriickzukflüru  ,  gleich  nach 
der  Schlacht  durchsili;mt  und  befürchtet  hätte,  dafs  er  dafür  zu  bürsen  haben 
würde,  dals  er  den  König  zu  dem  unglücklichen  Feldzuge  überredet  hätte  (Hdt. 
VIII,  lOÜf.  Da  Mardonios  zur  Ausführung  des  Planea  berufen  wurde,  so  lag  es 
nahe,  ihn  zum  Urheber  desselben  zu  machen  (vgl.  S.  634,  Anm.  1).  Diese  Auf- 
ÜBSstiog  wild  aber  in  diesem  iUle  wohl  richtig  gewesen  sein.  Wss  Herodotos 
Über  die  BoUe,  wdche  Artemis! a  bei  dieser  Gelegenheit  gespielt  haben  soll, 
ersShlt,  ist  gewiCs  der  Hsnptsache  naeh  in  Hslikamassos  som  Bvlmie  der  Lyg> 
damiden  erfunden  worden.  Doneker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1H82,  8.  886.  Qegen 
die  Übertreibung  ihrer  Bedeutung  bei  Hdt.  wendet  sich  auch  Plut.  wsfl  'flg. 
88,  p.  870.  Aber  Artemisis  mufs  doch  in  hohem  Grade  das  Vertrauen  des  König» 
besessen  haben,  da  pt  ihr  so'mf  Söhne  übergab  TTdt.  VIII,  108.  107.  Über 
dfiH  Zurü  c  k  bl «  1  i) .  II  der  Hauptmasse  des  Heeres  iuThessalien  vgl.  S.  671, 
Anm.  1  und  wi  ityr  unten  Anm.  4. 

2)  Hdt.  VIII,  113:  oi  (f*  nfÄq>l  <at(^|ij*'  intoj^övieg  oUyai  ^fiigai  fiixci  tijv  Pav- 
fiitxiw  i<iiXtt9tf9P  ig  Botmnvs  Tt]y  avtijy  bSov. 

8)  Aisch.  Fers.  480 ff.  Die  Schilderung  des  Aisehylos  ist  Irdlieh  absrtriebeD, 
wie  sich  fiberhanpt  die  Phantasie  der  HelleDen  darin  gefiel,  den  Kontrast  cwiseken 
dem  stolsen  Aussage  nnd  dem  elenden  Bdcksoge  so  greli  als  möglieh  aossunnlen. 
Vgl.  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Peraerkr.  17  und  S.  SSO,  Anm.  4.  Anderseits  ist  aber 
auch  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  gewaltigen  Messen  auf  dem  Marsche  durch  das 
verwüstete  und  ausgesogene  Land  den  gröfsten  Mangel  litten,  und  Taoseode  um- 
kameu. 

4^  Hdt.  VIII,  113.  126;  IX,  32;  vgl.  Flut.  Arist.  10.  19;  Justin  II,  13,  1  ; 
Aristocieiii.  II,  l.  Nach  Diod.  XI,  19,  6  blieb  Mardonios  mit  40UlM)0  Mann  zu- 
rück, allein  es  liegt  hier  ein  blofses  Versehen  Diodors  oder  seiner  Quelle  vor. 
Vgl.  XI,  28,  4  und  80,  1.  —  Nach  Hdt  Vni,  100.  102.  113  wählte  Mardonios 
aus  dem  gannen  Heere  die  Kemtruppen  aus,  der  gröfirte  Teil  des  Heeres  mar- 
schierte mit  dem  Könige  weiter.  Vgl  VIII,  100  ,  83:  trq  st^nnf  Mymm  tC 
»nOacV  (TgL  Diod.  XI,  19,  6;  Plut.  Arist  10;  lustin  II,  18,  1;  Aristodem.  II,  1, 
MIO  überall  mittel-  oder  uamittfllbar  Hdt.  ^^ugrunde  liegt).  Auch  Thnk.  I,  78,  5 
läfst  athenische  Gesandte  sagen:  (der  Barbar^  xttrd  rn/oc  rfi  aiAiovt  joi  fftgarov 
4*ytX»(tlot'   Trotzdem  kann  das  nicht  richtig  sein ,  weil  su  schwerwiegende  sach- 
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Führung  des  Artabazos  den  König  nach  dem  Ileliespontos  geleitete  ^ 
Aafserdem  folgte  diesem  sicherlich  ein  grofser  Trofs,  namentlich  alles, 
was  zum  Hofhalte  und  Harem  gehörte.  Auf  dem  Marsche,  den  der 
König  mdgUchst  beeoblennigte,  brach  bei  der  Bchlechten  Verpflegung 
eine  epidenuBcbe  Dyaenterie  ans.  Viele  starben  unterwegs  oder  wurden 
krank  in  den  an  der  StraTae  belegenen  StKdteo  sorftckgelaBsen  Als 


liehe  Gründe  dagegen  sprechen  (TgL  S.  671,  Anm.  1).  Hätte  der  König  aber 
300  000  Maua  mit  sich  geführt^  oe  brauchte  ihn  nicht  noch  vom  Heere  des  ltfsr> 
donios  das  ganze  Corps  des  Artahazos  zu  begleiten,  dag  ja  vom  Hellespontos  wieder 
den  KückmarKcb  antreten  mufste.  Diese  Inkonvenienz  tritt  auch  hei  Hdt.  hervor. 
VHI,  115—120  erzählt  er  u u  MarRch  des  Königs  von  Thessalien  bis  zum  Helle- 
spontos,  auf  dem  der  gröfnit;  lYil  Jca  Heeres  r.ugrunde  gegangen  wäre,  ohne  des 
ArtabazoB  auch  nur  zu  erwühueu.  Das  entspricht  der  griecluHchcn  Überlieferung, 
der  soHolge  Ifardonios  nur  mit  dem  Rone  des  Heeres  lOrSckblieh,  während  das 
Oios  dem  Könige  oaeb  Aden  folgte.  Erst  YIIT,  126  sagt  er  in  dem  Berichte  fibef 
den  Winterfeklsag  dee  Artabasoe  gBgea  Olynthos  und  Poteidala,  dab  dieser  dem 
Könige  das  GaMt  gsgeben  bfitte.  Diese  wertvolle  Angabe  vetdankte  er  angensehein- 
lieh  einem  Sohne  des  Artabazos  (vgl.  die  folgende  Anm.).  Thukydides  hat  mög* 
liobenreise  nur  Hdt.  benntst,  aber  selbst  wenn  das  nicht  der  Fall  sein  sollte,  so 
handelt  es  sieh  bei  ihm  nicht  um  eine  tbatsäcblicbe  Angabc,  Rondern  um  eine 
athenischen  Gesandten  in  dnn  Mund  gelegte  Auiserung.  Der  Glaube  an  pan?.  un- 
geheuere Massen,  die  Xerxes  nach  Hellas  gefuhrt  hatte,  war  damals  so  allgiinein 
verbreitet,  dafs  man  das  Heer  des  Mardonios,  dessen  St&rke  man  während  seines 
laugen  Aufenthaltes  in  Griechenland  ungefähr  richtig  schätzeu  konnte,  nur  für  deu 
Kern  des  königlichen  Heeres  btlttti  mafste.  Zn  dieser  Annahme  konnte  man  um 
so  leiebter  kommen,  als  gewifs  eüu  grofser  Teil  des  gewaltigen  Trosses  dem 
Könige  folgte. 

l;  Hdt  Vin,  ISO.  Über  die  Gründe,  welche  die  Bo^elff  des  König«  em- 
plaUen,  vgl.  Delbröok,  Perserkriege  S.  102  (D.  bemerkt,  dafs  Xerxes  hofifon 
konnte,  durch  seine  persönliche  Gegenwart  f<«  ine  Autorität  in  Asien  anfrecht  zu 
erhalten.  Zu  der  Kriegsmethode,  die  Mardonios  fernerhin  einzuhalten  gedacht 
hätte,  würde  die  Gegenwart  des  Königs  nicht  geparkt  liaben,  denn  diesem  hätten 
glänzende  Thaten  und  schnelle  Erfolge  besser  angestanden  als  eine  Zeit  und 
Zurückhaltung  erfordernde  Kriegsfiihrung).  Herodotos  berichtet  über  Arta- 
bazos stets  mit  sichtlichem  WoblwoUeu  und  spezieller  Kenntnis,  so  dafa  auf  eine 
nähere  Bekanntaebaft  mit  dem  Hanse  desselben  an  acbliefiMn  ist.  Artahaios  war 
spttter  Satrap  von  Daskyldon,  and  es  folgte  ihm  Sohn  und  Enkel  In  der  Statt* 
haherschaft.  Vgl.  Thuk.  I,  199;  II,  67;  V,  1;  Yin,  6.  Em  Sohn  des  Arlahaaoa- 
TritnntidebDMBi  war  Satrap  von  BabylonieUi  als  Hdt.  daa  Land  berdste.  I,  192. 
Vgl.  VII,  GR;  VIII,  120;  IX,  41.  G6.  89. 

2)  Hdt.  VHI,  115.  Trotz  der  gewifs  nicht  geringen  Verluste  durch  die  Stra- 
pazen  und  die  Ruhrepidemie  ist  es  eine  starke  Übertreibung  Herodots,  wenn  er 
sagt,  der  König  habe  r»}?  (rr^ttutjf  ovdkv  utQnc  wc  efneiv  nach  dem  IlclloHpnntos 
gebracht.  Denn  das  6UUU0  Mann  starke  Corps  des  Artabazos  wählte  nacli  dem 
verlustreichen  Winterfeldzuge  gegen  Olyuthos  uud  Poteidaia  im  nächsten  Sommer 
noch  40000  Mann.   Hdt.  IX^  66.  Über  die  pbantasievollen  Übertreibmigen  in  der 
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Xerxes  nach  45  Tagen  in  Sestos  eintraf^  waren  die  Brücken  bereita 

dui'ch  die  Ilerbötstürme  zerstört  aber  die  Flotte  lag  im  IlellespontOB 
und  setzte  ihn  und  sein  Gefolge  nacli  Abydos  über.  Artabazos  trat 
mit  Ht'iaem  Corps  den  Rückmarsch  au,  die  Flotte  üborwinterto  zum 
gröfsern  Teile  in  Kyme,  zum  kleinem  in  öamos,  der  König  schlug  sein 
Hoflager  in  Sardeis  auf*. 

Der  elende  Rückzug  des  König  ermutigte  die  Poteidaiaten  und  die 
übrigen  Stttdte  von  Pallene  zur  Auflehnimg  gegen  die  peruaehe  Herr- 
schaflfc.  Als  Artabazos  vom  HeUespontos  zurückkehrte^  ging  er  sogleicb 
gegen  die  Aufständischen  vor.  £r  b^ann  Poteidaia  und  die  damals 
von  Bottiaiem  bewohnte  Stadt  Olynth o«|  deren  Haltung  gleichlaUs  Ver- 
dacht eingeflöfst  hatte,  zu  belagern.  Olynthos  wurde  bald  eingenommen. 
Artabazos  liefs  die  Bewohner  niederhauen  und  übergab  die  Stadt  dem 
Toronaier  Kritubulos  und  treu  gebliebenen  Ch;dkidiem.  So  %\ur(le 
Olynthos  eine  chuikid  i  sehe  Stadt^.  Nun  wandte  sich  Arüibazua 
mit  aller  Macht  gegen  Poteidaia  Von  dem  Schicksale  dieser  Stadt,  die 
mit  ihren  Mauern  den  Isthmos  von  Pallene  sperrte,  hing  das  der 
übrigen  Städte  der  Halbinsel  ab.  Darum  hatten  alle  Pallenaier  TIilfs> 
truppen  nach  Poteidaia  geschickt,  so  dafs  die  Stadt  eine  starke  Be> 
Satzung  hatte.  Überdies  konnten  die  Perser,  da  sie  über  keine  Flotte 
verftigteni  nur  von  der  Nordseite  angreifen.  Bin  Versuch  längs  des 
Strandes,  den  wahrscheinlich  ein  starker  Nordwind  eine  Strecke  weit 
trocken  gelegt  hatte,  die  Stadt  zu  umgehen,  schlug  unter  starken  Ver- 
lusten  fehl,  weil  das  Meer  noch  während  des  Umgeh ungsmarschcs  zu- 
rückkam. Nach  drei  Monaten  hob  Artabazos  die  Belagerung  auf  und 
führte  zu  Beginn  des  Frühiahi-es  479  sein  Heer  nach  Tliessalion  V 

Als  der  König  von  Attika  den  Rückzug  antrat  und  die  Kunde 
davon  bald  nach  Mittag  am  Isthmos  eintraf,  entschlofs  sich  Kleom- 


Sduldening  des  Bücksoge»  bei  Alach.  Pen.  483ff.,  im  beBondem  das  angebllebe 
Zufrieren  des  StTjmon  und  das  Einbreehea  dee  Ebet  beim  Übeigaoge,  Tgl.  Grote» 
Gesch.  Gl.  III',  112,  82  und  S.  712,  Änm.  8.  Herodoloa  h5rte  maaelierlei  Fbbeln 
über  den  Rückzug,  die  er  selbst  als  ungbtabwfirdig  erweist  oder  beaeiehnet,  Hdt 
VIR,  118-120.  Bei  lustin  II,  13,  9  kommt  Xenes  gar  nur  auf  einem  Ftacher- 
kahne  über  den  HeUespontos. 

1)  Hdt.  VIII,  117.  130:  IX.  3,  108.  Vgl.  jedoch  Ai^r  l,  Pers.  734:  uu^itSa  i\ 
SfQs'jt'  CQiiAoy  tpaatv  ov  ni>f.)>üiv  ju^rn  f  —  *  fia/u€yov  uo'^.tiv  y4(f>v^nv  ytnf  iii'uiy 
CevxT tiQittt'.  Man  glaubte  im  helleiii.schLMi  l^ager  noch  nacli  der  Schlacht  bei  My- 
kale,  dafs  die  Brücken  unversehrt  wären.    Hdt.  IX,  106.  114. 

3)  Hdt.  yni,  115.  117.  130;  vgl.  DIod.  XI,  27,  1.  Über  den  AuflBothalt  des 
Könige  in  Sardeis  vgl.  aueh  Hdt.  IX,  3.  108. 

3)  Hdt  VUl,  126-127. 

4)  Hdt.  VIÜ,  128—129. 
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b  r  o  1 0  s  solort,  einen  Vorstors  gegen  die  sciiwerlailigen  Marschkolonnen 
des  persischen  Heeres  zu  unternehmen,  bevor  es  die  für  die  Keitorei 
günstige  £bene  Boiotiens  erreichta  Als  er  jedoch  zum  Vormärsche 
opferte,  wurde  eine  Verfinsterung  der  Sonne  sichtbar.  £s  war 
am  2.  Oktober  480  gegen  2  Uhr  Kadunittags.  Das  ungünstige  Vor- 
aetchen  bestimmte  Eleombrotos,  den  Vormanch  anfisngeben  und  sein 
Heer  nach  der  PeloponneBOS  sura<^zafUhreii.  Nicht  lauge  darauf  starb 
er,  worauf  sein  Sohn  Pausanias  die  Regentschaflk  für  den  noch  unmttn- 
digeu  Pleistarchos  übernahm  ^ 

Die  eidgenössische  Flotte  war  nach  der  Abfahrt  der  persischen 
bis  Andres  vorgegangen.  Die  Andrier  hatten  sich  im  Gegensatze  zu 
den  benachbarten  Nesioten  dem  Könige  nnterworfen  und  anch  ein  Kon- 
tingent zur  Flotte  gestellt  Man  forderte  von  ihnen  eine  Eriegskontri- 
bution.  Da  die  Zahlung  verweigert  wurde,  so  begann  die  Flotte  An- 
dres au  belagern  Es  gelang  jedoch  nichts  die  Stadt  einzunehmen, 
und  die  Eidgenossen  mulsten  sohlielslich  onTenichteter  Sache  abfahren  ^ 
Sie  wandten  sich  nnn  gegen  die  Kaiystier,  die  gleieh&Us  dem  Könige 
Schiffe  gestellt  hatten  ^,  yer wüsteten  ihr  Gebiet  und  fuhren  dann  zur 
Verteilung  der  Kriegsbeute  nach  Salamis  ^    Je  eine  der  er- 


1)  Hdt.  IX,  10.  Die  Sonnenfinsteruis  erwähnt  Hdt.  mit  deu  Worteu:  Ovofuiy(^ 
<U  ini  üiqoß  6  ^Uos  dfxuvQtä^n  iv  tt^  ovQurt^.  Sie  ist  auf  Grund  der  ver- 
besaerten  Hondtsftln  raerst  von  G.  Hafnaan,  Sämtliche  von  griech.  uid  latein. 
Sduiftetelleni  erwähnte  Finternioae  (TrieBt  1684|  Frogr.),  S.  17  beteehnet  worden. 
Nach  Hofinann  trat  de  1  Uhr  11  Hmutea  ein  und  erreichte  mit  6,37  Zoll  (die 
halbe  Schdbe)  um  2  Uhr  21  Blinnten  ihre  gi6r»te  Phaae.  Eine  auf  der  Kieler 
Sternwarte  von  Herrn  Professor  T.  iij*  angestellte  Berechnmig  ergab  im  wesent- 
lichen eine  Bestätigung  dieses  Ergebnisses.  Nach  Lamp  wäre  die  gröfste  Pliase 
mit  6,47  Zoll  um  2  Uhr  IH  Minuten  (Tstlnnni- Zeit)  anzusetzen.  Näheres  über 
den  Zusammeuhaog  dieser  Ereiguisao  vgl.  bei  Busolt,  Jahrb.  f.  kl.  Fbilol.  CXXXV 
(1887^,  37  ff. 

2)  Hdt.  VIII,  III  ff.  —  112,  9:  nwi^uvoutro^  ir^v  Zlrd'fjoi'  noXioQxioiro 
4i4ti  if4.t]dtct  xtX.  Andrisches  Kontingent  bei  der  königlichen  Flotte:  Hdt 
YUI,  66.  Andres  hatte  Moh  unter  dea  gröüsem  Kykladen  am  mdsten  kompro- 
mittiert, denn  Keos,  Kythnot,  SeriphoSf  Siphnoe  xaad  Hdos  gehörten  rar  Eidge- 
noeeenacbaft,  das  naziache  Kontingent  war  m  den  Eidgenosstti  übeigegaogen  vud 
das  paiiache  wenigstens  nicht  anr  persischen  Flotte  gestofsen.  Hdt  VIII,  67.  DaTs 
die  Kontribution  von  dem  Flottenkommando  im  Namen  der  Eidgenossenschaft  and 
nicht,  wie  die  gehässige  Quelle  bei  Hdt.  VIII,  III  will,  von  Themistokles  ans  Hab> 
sucht  und  Eigennutz  gefordert  wurde,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dab  nach  der 
Verweigerung  der  Zahlung  die  Buudcaflotte  Audros  belagerte. 

3^  Hdt  VITI,  112.  121. 
4,  Hdt.  YUI,  66.  121. 

5)  Hdt.  VIII,  121.   Auch  von  den  Karystiern,  Pariem  und  andern  Nesioten 
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obertoii  phöenikischen  Trieren  wurde  nach  dem  Isthmos,  nach  Sunion 
und  nach  Salamis  «restitlet.  Ferner  sonderte  man  den  Anteil  für  den 
delphischen  Gott  aus.  Es  wurde  Haraim  oin  zwölf  Ellen  hohes  Erzbild 
eines  Mannes  gegossen,  der  einen  iSchiÜsschnabei  in  der  Hand  hielt 
Nach  dem  Urteile  der  Eidgenossea  hatten  sich  die  Aigineten  am  mei- 
Bten  in  der  Schlacht  ausgezeichnet  *.  Diese  weihten  daftir,  einer  Auf- 
forderang  des  Qotte«  folgend,  nach  Delphi  einen  ehernen  Mastbatiin  mit 
drei  goldenen  Sternen 

Nach  der  Verteflang  der  Beute  fuhren  die  Strategen  mit  der 
Flotte  nach  dem  iBthmos,  um  am  Altare  dee  Poseidon  darüber  absu- 
stimmen,  wer  sich  um  den  guten  Ausgang  des  Fddzuges  die  grölsten 
Verdienste  erworben  hätte  und  daraufhin  einen  ersten  und  zweiten 
I^hrenpreis  zu  erteilen.  Die  Abstimmung  über  den  ersten  Preis  ergab 
eine  solche  ZersplittenniL::  Stinirncn,  dafs  es  aussah,  als  c»b  jodor 
Stratege  seinen  eigenen  Namen  an  erster  Stelle  auf  das  Stimmtäleichen 
geschrieben  hätte.  Den  zweiten  Preis  erkannte  die  grofse  Mehrheit 
dem  Themistokles  zu  *.  Man  stand  darauf  von  einer  Preisverteilung 
ab,  aber  in  ganz  Hellas  wurde  Themistokles  als  der  Kitigste  der  Hellenen 
gepriesen.   Die  eidgenössische  Flotte  trennte  sich,  und  die  einzelnen 


soll  TheniMtokle«  onter  der  Drahoi^,  im  WeigerangsfiiUe,  die  flotte  gegen  tie  sa 
fahren,  Qeld  eingetrieben  haben.  Hdt  YIU,  IIS.  VgL  über  diue  Veidüditig- 
ungeo  und  ihre  Qa^e  Baoer,  Themistokles  33  ff.  Nicht  wenig  trogen  die  Schmih* 
gsdiolitd  des  Umokreon  von  Rhodos  dtsa  bei,  Tbemiitokles  in  den  Bof  eines  hab- 
gierigen \ind  bestechlichen  Mannes  zu  bringen« 

1)  Hdt.  VIII,  121;  vgl.  Flut.  ntQl  'flp.  xmt.  39;  (Philipp.)  Epist.  21  s 
(Demosth.)  XIT,  p.  IHI-,  Paus.  X,  14,  5.  l'ber  sonstige  Weibgcsclionke  Tl.  Curtlus, 
Nachr.  d.  GöU.  Gesellsch.  d.  Wi«8  1861  III,  361  ff.;  vgl.  noch  Brunn,  Ann.  d. 
Inst.  1870,  2f)2. 

2)  Hdt.  Vill,  93.  Nach  Ephoros  I)iod.  XI,  27,  2;  .^r,,  «)  hätten  die  Lake- 
daimonier  in  der  Yoraussicbt  deHsen,  waä  kommen  sollte,  den  Stolz  der  Athener 
demfitigeo  wollen  mid  datiim  die  Eidgenonen  veranlabt,  den  entea  Preit  unge- 
roebterwdM  den  Aigmetnn  ranierkennen,  obwohl  doeh  die  Athmer  mehr  Trieren 
gestellt  hStten  als  alle  fibrigc»!  sosammen.  Der  parteiiseh  scbreibende  Ephoros 
hat  diese  DarsteUnng  sicbtlieh  aus  Thnk.  I,  74,  1  und  Hdt.  IX,  71  kombiniert 
Vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philo!.  Snpplbd.  V  (1H78/9),  31G;  Themistokles  85 
und  103.  Übrigens  beweist  der  von  Ephoros  angeführte  Grund  noch  nicht,  dafs 
das  Urteil  ein  nnp^ercchtes  war,  denn  es  betraf  nicht  die  Verdieiisto  in  d^  Frei" 
beitskanipfe  überhaupt,  sondern  allein  die  Auszeichnung  in  der  Öchlncht. 

3)  Hdt.  Vin,  122.  Die  Sterne  repräsentierten  die  Dinsknrni  und  den  ApoUon 
Delphinios.    Vgl.  Plut.  Lys.  12;  Cic.  de  divin,  l,  Tö^  Preller,  Griech.  Myth. 
207;  IP,  106  ff. 

4)  Hdt.  yill,  123.  Nftdi  Hdt.  (der  aneh  dtiert  wird)  frei  Plat.  Them.  17. 
Ephoros  seheint  die  Abstimmongen  über  die  Aristeia  für  die  Schlacht  und  den 
gaasen  Ftoldzog  msammengeworflBn  an  haben. 
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Kontingente  iiihreu  nach  ihrer  Heimat  ^  Auch  die  Atlieuer  brachten 
ihre  Fmnilien  und  ihre  fahrende  Habe  wieder  nach  Attika  zurück. 

Bald  darauf  begab  Bich  Themistokles  nach  Sparta,  wo  ihm  Ehren 
irid  noch  keinem  andern  znvor  erwiesen  worden.  Man  beschenkte  ihn 
mit  dem  schönsten  Wagen,  yerlieh  ihm  einen  Kians  aus  Ölzweigen  für 
Attsadchnung  dnrch  Elugfadt  und  Geschicklichkeit»  wfthrend  Eurybiades 
einen  gleichen  für  Tapferkeit  erhielt.  Bei  der  Abreise  gaben  ihm  die 
dreihundert  Hippeis  das  Geleit  bis  zur  Grenze  *. 

Während  des  W  iiUois  48a7y  müssen  in  Athen  leblialte  Partei- 
kainpte  stattgefunden  haben,  demi  im  Frühjahre  wurden  an  Steile  des 
Tiicmistokles  d(»ssf»n  ahc  Gegner  Aristeides  und  Xauthippos,  jener  für 
das  Heer,  dieser  lür  die  Flotte  zu  bevollmächtigten  Strategen  erwählt  \ 
Die  Ursachen  dieses  Umschwunges  sind  sweifellos  in  grundsätzlichen 
Gegensätzen  inbezug  auf  die  Baiegsftthmng  am  Sachen.  Wahrscheinlich 
hielt  Themistokles  an  dem  Plane  fest^  dem  gemftfs  xu  Beginn  des  FrtUi> 
jahres  die  Flotte  nach  dem  Hellespontos  &hren  sollte,  um  durch  Ab« 
Bchneidang  der  Rttcksugslinie  und  Aufwiegelung  loniens  den  Mardo- 
nios  zum  Rtlcksuge  zu  zwingen  und  das  maritime  Obergewicht  Athens 
zu  verstärken     Die  spartanische  Kegierung  konnte  damit  einverstanden 


1"^  Hdt.  VIII,  124:  —  dnonXeoftutv  exuaruiv  ig  t>,V  Itarxiov  axi>(iwt>  ^  ofnog 

2)  Hdt.  VIII,  124;  Thuk.  I,  74.  Nach  Hdt  begab  »ioh  Themistokles  nach 
Sparta  Mwj'  r»/iv^9vm.  Plnt  Tbem.  17,  wo  im  übiigsa  nur  Hdt  sogroilde 
li^^  hfljAt  es  dagegen:  AaM§^a^»6ptoi  i*  sit  r^y  Smi^r^  avtiif  »utttyayiptte 
Biese  dem  Themklokies  günstige  Abiadening  rflhrt  wobl  von  EjphoioB  her  (vgl 
Bauer,  Themistokles  141,  Anm.  2),  der  die  Sache  so  darstellte,  als  ob  die  Lakedai- 
monier  aas  Besorgnis,  Thoinistokles  möchte  wegen  der  Abstimmungeu  auf  dem 
Istbmos  gegen  aU-  und  die  Eidgenossen  etwas  Schlimmes  ins  Werk  setzen,  ihm 
doppelt  so  viel  scheukt  n ,  als  die  den  Aigineten  oad  dem  Ameinias  verliehenen 
Siegespreise  betrugen.    Diod.  Xi,  27. 

3)  Hdt.  IX,  28:  iarnicTr,yf(  S'  avxüiv  (Athener  bei  PlatHiai)  l^p»rtre«d(jj  o  Av- 
Cifu'ix'iv.  Plut.  Arist.  i  l  :  XB^\ioiofTid-n<;  aiQair,y6f  uviost^iiuiQ  xiX.  Über  die 
Stellung  des  bevollmächtigten  Strategot»  vgl.  S.  G64,  Anm.  2.  Neben  ihm  fwigiertsn 
beim  Heese  noeh  andere  Strategen.  Hdt  IX,  46, 1.  Flut.  Amt  90  nennt  als  atVr^- 
tttyoi  Leoktates  und  Hyroiudes.  Bei  der  Flotte  war  XsniUppos  bevoUmSehtigter 
Stratege.  Hdt  YHI,  131.  Seine  Identitit  mit  dem  Aiehon  des  Jahnss  479/B  ist 
angeschlossen,  da  dne  gleieliseitige  Bekleidung  von  mehreren  «wdentlichen  Jahr- 
Smtem  nicht  üblich  war. 

4)  Vgl.  Hdt.  VIII,  109,  wo  dem  Themistokles  die  Worte  in  den  Mund  gelegt 
werden:  ä^a  dt  tm  tagt  xcaanXiiouBy  ini  'r.XXr,ajii'>vfov  xui  1tuy(n(.  Bei  Diod.  XI, 
27,  3  helfst  es  all'  rdings:  dE^uueyoi  &t  lov  HtuiOioxXinv^  tdc  (ftaged^  (von  den 
Lakedaiinouiej'U;  d  (f'/^uo^  luiy  'AS-r,v(xiuty  tcTifarrjaei'  aigait,yn(i  xut  «/»tduirf  nj» 
^JC'i^  S^fdlnnta  tffi  U^i<fjQovoi.    Die  Athener  sollen  nämlich  gegen  die  Lakedai- 
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sein,  da  sie  am  wenigsten  aufs  Spiel  setzte,  wenn  die  Flotte  7A\m  An 
griffe  vorging,  während  das  IlruT  am  Isthmos  sti  lien  blieb.  Aber  die 
athenische  Bürgerschaft  verwart  diesen  Plan,  weil  sie  die  Peloponnesier 
zum  Vorgehen  nach  Boiotiea  bestimmen  und  dadurch  eine  zweite  Räu- 
mung des  Landes  verhüten  zu  können  hoffte.  Dann  dnrflke  man  nicht 
wieder  die  ganse  wehrfithige  Mannaoliaft  einadufien,  eondem  mnlste  an 
den  Feldoperatianen  «im  Sdintse  Attikas  krifÜg  teilnehmen  K 

1. 

Mit  Anbrach  des  Frühjahres  479  fuhr  die  persische  Flotte  von 
K3nne  nach  Samoü.  Sie  zählte  300  Trieren  und  wurde  von  ArUiyutes 
und  Ithamitres  befehligt.  Daneben  führte  dm  Kommando  über  die 
beesoldaten,  welche  meist  ans  Persem  und  Medern  bestanden  ,  Mar- 
dontes ,  der  Sohn  des  Bagaias Ein  sechzigtausend  Mann  starkes 
Landheer,  das  unter  dem  Oberbefehle  des  Achaimeniden  Tigranes  stand 
lagerte  in  der  untern  Maiandros  -  Ebene  nach  dem  Vorgebirge  Mykale 
an.  Die  Heer-  nnd  Flottenftthrer  hatten  den  Auftrag,  lonien  m  be- 
wachen, woaa  sich  die  zentrale  Stellang  bei  Samoa-Mykale  vortrefflich 
eignete.  Ifan  glaubte  zwar  nicht,  dafe  die  ei^^^dariBche  Flotte  her- 
überkommen wQrde,  beftbrohtete  aber  emen  Au&tand  der  lonier.  Zur 
See  fehlten  sich  die  Perser  den  Eidgenossen  nicht  mehr  gewachsen,  sie 
wollten  Bich  daher  auf  die  Defensive  beschränken.  Dagegen  rechneten 
sie  zuversichtlich  auf  den  Sieg  des  Heeres  in  Hellas*. 

Da  Mardonios  über  keine  Flotte  verfügte ,  und  die  Isthmos- 
Stellung  nicht  anzugreifen  wagte,  so  blieb  ihm  nur  übrig,  entweder  die 
Hellenen  aus  dem  Isthmos  bervorzulooken  oder  sie  durch  Beibehaltung 
seiner  drohenden  Stellung  zu  ermttden  oder  endlich  ihr  Bündnis  durch 
Separatverhandlangen  zu  sprengen.  Dazu  schien  der  Gegensatz 
zwischen  den  beiden  leitenden  Staaten  eine  Handhabe  zu 
bieten.  Die  Lakedaimonier  wollten  sich  zu  Lande  auf  die  Verteidigung 
des  Isthmos  beschranken,  dieAtb«ier  verlangten  dagegen  einen  thätigen 
Landkrieg  und  waren  nicht  geneigt,  sich  auf  ferne  Seeuntemehmungen 


monier  iregen  der  von  ihnen  Teraniafsten  Entscheidung  über  die  Aristeia  erbittert 
gewesen  sein.  Dafs  die  Feinde  des  Themistokles  seinen  Besuch  und  seine  Auf' 
nähme  in  Sparta  zu  Agitationen  gegen  ihn  benutzten,  konnte  Epboros  ans  Hdt 
VUI,  125  ersehen.    Es  lag  also  nahe,  daraus  die  Ursache  des  Sturases  zu  mar>irn 

1)  DuDcker,  Gesch.  d.  Altert.  ¥11%  315;  H.  Delbrück,  Die  Peraerkhege  , 

s.  loa. 

2)  Hdt  VÜI,  130;  vgl.  IX,  102.    Über  Bagaioe  vgl.  III,  128. 
8)  Hdt  IX,  96;  vgl.  aber  T$gi«iieB  YU,  6S;  Vm,  26;  IX,  lOS. 
4)  Hdt.  yni,  180. 
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einzulassen,  so  lange  ein  grüises,  feindliches  Heer  ihr  Land  bedrohte, 
und  im  Falle  einer  Niederlage  die  Flotte  ihre  letzte  Zuflucht  war. 
Jeder  der  beiden  Staaten  sachte  den  andern  za  der  TOn  ihm  beab- 
nchtigten  KriegefUhmng  sa  swingen  \  Die  Lakedaunonier  boten  nicht 
ihr  Bnndesheer  auf  and  liefsen  die  Peloponneeier  ei&ig  an  der  VoU- 
Indung  der  Isthmos-Maaer  arbeiten*;  andereeits  bemannten  die  Athener 
nur  eben  kleinoi  Teil  ihrer  Schiffe. 

Die  Bundesflotte,  die  sich  im  Frühjahre  unter  dem  Oberbefehle 
des  lukedaimonischen  Königs  Leotychidas  bei  Aigina  versammelte,  war 
nur  110  Trieron  stark*.  Sie  sollte  wohl  zunächst  blofs  verhindern, 
dafs  persische  Geschwader  die  hellenischen  Küsten  bedrohten.  Da  er- 
schienen aber  auf  der  Flotte  einige  lonicr,  die  Bich  zu  einem  Anschlage 
gegen  den  Tyrannen  Strattis  Yon  Chice  ^  veracbworen  hatten,  jedoch, 
Ton  einem  ihrer  Mit^erachworenen  Terraten,  sor  Flacht  gendtigt  worden 

1)  Ober  die  BeechrSiikaDg  anf  die  iBthnuM-YerteidigaQg  vgL  Hdt  IX,  7.  8. 
Bei  Hdt  Vm,  142  Tenpieefaen  die  lakedtimoniechen  Cteeeodten  die  Yeipflegiiiig 
der  attischen  Familien  durch  die  Pelopomiener  wShiend  d«r  Dauer  des  Krieges: 

ayti  Tovitav  dt  vfity  jiuM^m^ovml  ts  xtA  ol  avftfugpH  inayyiXXovrat  ywuTxug  jt 
xa\  irt  4i  n6Xe/4oy  er/^i](rra  oixttiiav  ^/o'^ev«  nnvza  irn9g4tpny^  Isr*  6  itöXtfXOt 
oefe  nvp^nTi'-sff}.  Dit'>=o<?  Vpr^prechen  geht  von  der  Voraussetzung  aus ,  dafs  die 
Athener  v,ieder  ilir  Lan  1  liiiunen  und  ihre  gi  sumte  wehrfähige  Maunschaft  ein- 
schifft n  würden.  \ '^l.  aueli  Thuk.  I,  90,  2:  Tt]>'  lU'/.onöyvriaov  nä<nv  irfuaav  Ixavi-jy 
etyai  art(j(w(irjöiy  tt  xitX  d(foQ/4i]v.  —  Auf  den  pulitibch-strategischen  Zusaminenhaug 
zwischen  den  Land-  und  Seeoperationen  im  Jahre  479  hat  zuerst  K.  W.  Nitzsch, 
Bheio.  Mus.  XXVU  (1872),  258 ff.  Ikingewieeen.  N.  Ahrt  ans,  dab  es  gar  aieht 
im  Intetesse  Atheos  gelegen  hktte,  gegea  die  perdsebe  Seemaeht  eben  ktaten, 
-veraiehtenden  SeUag  tu  führen,  so  lange  Attika  vem  Heere  des  Msvdouios  be- 
dnht  ivar.  Dean,  sobald  der  hrthmos  von  der  See  her  TölUg  gesichert  gewesen 
wife,  hätten  die  Athener  auf  die  Peloponnesier  keintti  Druck  mehr  anMUÜben 
vennocht,  um  sie  zur  Verteidigung  Attikas  zu  hewegen.  Allein  ihre  Drohung  mit 
einem  Anschlüsse  an  Pprslen  übte  die  geminschte  Wirknnn;  aiT? ,  da  die  Lakedai- 
moTiipr  ihre  Flotte  zu  furchten  hatten.  Wenn  sie  fenu  r  in  Kleinasien  oineu  ent- 
geht id<uden  Schlag  geführt  und  die  lonier  aufgewiegelt  hätten,  so  würde  Mar- 
duiiius  zum  Rückzüge  gezwungen  worden  sein.  Aber  die  Athener  würden  dabei 
eine  neue  Preisgebung  ihres  Landes  riskiert  haben  und  drangen  daher  im  Gegensätze 
an  den  lAkedsimoDienii  die  sieh  anf  die  Isthmos'yerteidigung  ni  beeebriaken  ge> 
dachten  and  infolge  dessen  eine  SeeoAnsife  wflnsehen  mnlsten,  auf  einen  that- 
ktiftigea  Landkrieg.  Doneker,  €keseb.  d.  Altert  VII*,  d67  erkennt  ebenlUls  das 
Interesie  AlliettB  am  Lsadkriege  an,  verwirft  aber  die  Ansieht,  dals  Sparta  emst- 
lich den  SeelErieg  betrieben  hätte.  Gegen  die  Gründe  Dnnckers  inbezug  auf  letztem 
Punkt  wendet  sieh  mit  Eecbt  H.  Delbrück,  Die  Pecserkriege,  S.  106.  Vgl  foroer 
a  94ff.  08. 

2)  Hdt.  IX,  8. 

3)  Hdt  VIII,  131;  Thuk.  1,  89. 

4)  Hdt  IV,  138. 
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waren.  Sie  forderten  zur  Befreiung  loniens  aut,  aber  es  p:eIaoc^'  ilmen 
kaum,  die  Flotte  zum  Vori^i  Lcn  bis  Delos  zu  bewe^^^cn,  dvim  die 
Strategen  meinten,  dai's  darüber  iüuaus  alles  voll  von  i^'eindcu  wäi-e, 
und  thaten  so,  als  ob  Samos  so  weit  läge,  wie  die  Säulen  des  He- 
rakles K  Die  hellenische  Flotte  blieb  bei  Delos  liegen  |  und  (U  aach 
die  Pener  ihre  Stellimg  bei  Samos  nicht  sa  yerbuBflen  wagten,  ao  tral 
zur  See  em  vdlUger  StUlstand  der  Operationen  ein. 

Über  den  Zwiespalt  zwischen  äeo.  Athenern  and  Lakedaimoniem 
war  Mardonioe  unzweifelhaft  unterrichtet'.  Er  machte  den  Versuch, 
erstere  auf  seine  Seite  zu  ziehen  und  sandte  den  makedonischen  König 
AlcxaiidrüS,  der  athenischer  Proxenos  und  Euergetes  war  ^ ,  als  Unter- 
häudler nach  Athen.  Im  Namen  des  Grofsherrn  liefs  Murd  »iiit  s  für 
einen  Vergleich  zunächst  Verzeihung  für  alle  gegen  denselben  began- 
genen Vergehen  anbieten.  Die  Athener  sollten  ferner  autonom  bleiben, 
ihr  Gebiet  behalten  und  sich  noch  ein  beliebiges  anderes  dazu  wählen 
düi'fen.  Der  König  hätte  endlich,  wie  Mardonios  sagen  liefs,  ihm  an* 
befohlen  y  nach  Abschlnfs  des  Vertrages  die  verbrannten  Heiligt&mer 
wieder  aufzubauen^. 

Kaum  hatten  die  Lakedaimonier  von  der  Mission  des  makedo- 
nischen Königs  Kunde  erhalten,  ab  sie  in  grolser  Besorgnis,  daß»  sie 
Erfolg  haben  möchte  * ,  Gesandte  nach  Athen  schickten ,  wo  man 
Alexaudros  bis  zuiu  Eintreffen  derselben  hinhielt.  Augenscheinlich 
benutzten  die  Athener  die  Anwesenheit  des  persischen  Unterhändlers, 
um  einen  Druck  auf  die  Lakedaimonier  auszuüben.    Sie  erlangten 

1)  Hdt.  VIII,  182.  £•  ist  bemerkenawert,  dafs  Udt.  nicht  sagt,  dafs  Leoty- 
chidas  und  die  PHoponnesier  (las  Gesuch  ablehnten.  Vgl.  K.  W.  Nitzsch,  Rhein. 
Mos.  XXVIl  (1072  ,  *2G2.  Wie  mangelhaft  die  Inforrnntion»^n  der  Hellenen  waren, 
geht  daraus  hervor,  dafs  wie  noch  nach  der  Schlacht  bei  Mykale  nicht  wursten, 
dal's  die  Brücken  über  den  Hellespontos  z-  r^turt  waren.    Hdt.  IX,  lOü.  114. 

2)  Das  hat  bereits  Ephoros  vermutet.    Diod.  XI,  '28;  JiUfiuij9eiatit       r^f  rwi- 

B)  Vgl.  8.  569,  Anm.  3. 

4)  Hdt  Vin.  186-141  Epbocot  (Diod.  XI,  28)  nach  Hdt  Bei  Plnt  Arist 
10  liegt  eine  recht  freie  Bearbeitung  des  herodotischen  Berichtes  vor,  die  auf 
^nea  Autor  der  makedonischen  Zeit  zurückgeht,  der  dem  Vorfahr  Philipps  und 
Alexander.-?  in  möglichst  günstiges  Licht  zu  setzen  suchte.  Da  Alexaudros  ab 
persischer  l'nterhändler  eine  keineswegs  glänzende  Rolle  spielte,  so  ist  er  in  dem 
ganzen  Berichte  gar  nicht  g  ri  umt.  Der  Bearbeiter  Herodots  dürfte  Id -ituneus 
sein.  Vgl.  S.  i^'Jd.  Eine  andere  liearbeitung  Herodots.  vermutlich  nach  Theowpop» 
Auszug,  findet  sich  bei  Aristodem.  II,  2.    Vgl.  B.  62b,  Aum. 

5)  Hdt  Till,  141:  xdQta  Ünaav  ft^  ofiokoy^otuai  r^/  nsQO]j  yf9tj[yuS9i  Mwk. 
,  7. 
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deao  auch  die  bestimmte  Zusicherung,  dafs  das  peloponnesische  Bun- 
desbeer  zur  Deckung  Atdkas  nach  Boiotieu  vorgehen  würde  und 
wiesen  darauf  mit  aller  EotBchiedenbeit  die  peraiBohen  Anerbietungen 
zurück  ^. 

Sobald  MardonioB  die  ablehneode  Antwort  erhalten  hatte, 
braeh  er  von  ThesBolien  aaf  nnd  iührte  sein  Heer  gogea  Athen  ^ 
Dort  wartete  man  vergeblidi  auf  den  Anmarsch  der  Peloponneaer^  bis 
OB  hiefs,  dafs  Mardonioe  bereits  in  Boiotien  stftnde.   Nun  mo&ten  die 

Athener  wiederum  ihr  Land  räumen  und  alles  nach  Salamis  in 

Sicherheit  bringen  Ziif;l(?ich  schickten  sie  auf  Antrag  des  Aristeides 
den  Xanthippos ;  Kimon  und  Myronides  als  Gesandte  nacii  Öparta  ^ 

1)  Nach  Hdt.  Vlll,  141  hätten  die  Athener  freilich  nur  gewartet,  um  Jeu  La- 
kedidmoniern  einen  wirkungsvollen  Bewds  ihrer  patriotiseben  Gesinnong  und  Bon- 
deetrene  sn  geben.  Du  ist  oifenlwr  spfttere  attisehe  Erfindung ,  um  |}die  bewon* 
denuwerte  Selbetrerleagnung  Athens"  in  helles  Lieht  sn  setien.  £be  solche 
Soene  wSre  damals  der  ejgennatsigen  und  kühl  berechnenden  Politik  Spertas  gegen- 
über so  unklug  wie  mSglioh  gewesen«  da  sich  Athen  dadurch,  ohne  etwas  zu  er- 
reichen, nur  die  Hände  gebunden  hätte.  Die  Athener  trieben  auch  ihrerseits  eine 
berechtifftp  Ttiterpssonpolitik,  indem  gIo.  sicli  mit  dem  Versprechen  der  spartanischen 
Gesandten,  für  ui<'  Dauer  des  Krieges  ihre  i'amilien  zu  verpflegen,  nicht  begnügten 
(Hdt.  VIII,  142),  bOiidem  verlangten,  dafs  schleunigüt  ein  peloponuesisches  Bundes- 
heer in  Boiotieu  Stellung  nähme  (Xldt.  VIII,  144).  Die  lakodaimonischeu  Ge- 
sandten waren  genötigt,  auf  em  förmliehes  ÜbereiakMiunea  einzugehen.  Hdt  IX, 

2)  Hdt  Vm,  148—144.  Übertreibende  Dmtelluagen  der  Abweisung  Ale- 
xanders bei  Lykurg  g.  Leokr.  71;  Arist.  Panath.  293;  Aristod.  II,  2;  Harpokr. 
8.  V.  l4Xi(ay&if9s.  Nach  Plut,  Arist  10  hätten  die  Athener  auf  Antrag  des  Ari- 
«teidc's  die  persischen  Anerbietungen  abgelehnt.  Das  ist  wohl  möglich,  aber  dir« 
Quelle  bietet  dafür  keine  Gewähr.  Vgl.  S  fVAi)  Epboros  (Diod.  XI,  28)  setzt  iu 
diese  Zeit  fölschlich  die  Sendtmg  des  Arthmios  nach  der  Feloponnesos.  S. 
Anm.  3. 

3)  Hdt.  IX,  1—2.  Wenn  es  bei  Hdt.  helTst:  oQfxp&tls  ix  Staatdlns  ny^  Tr,y 
«T^rMi*'  «nvp^i  inl  tae^S^as,  so  lat  das  eine  etwas  ^aeitig  angespitzte 
attisehe  Auffassung,  denn  aus  Kap.  17  ergiebt  sieb,  dafs  Hardonios  einige  Zeit  in 
Boiotien  lagerte. 

4)  Hdt.  IX,  6. 

5)  Nach  Idomeneus  hätte  sich  Aristeides  unter  den  Gesandten  befunden,  ^ 
<f«  ipijqiafittTt  rov  UgnttfltSov  nneaßevti^s  ovx  «rro?,  dXXct  Ki^tav  xal  Sdv&tnno^ 
yai  .Ifi'püjy/'fffjc  (pBQovKn  Plut  Arist  10,  WO  nur  die  Sammlung  des  Kratero.s  be- 
nutzt .sein  kann.  P.  Krech,  De  Urateri  tpritfiauchiuy  atvuytuy^  etc.  i^Greifswald 
1H.SH.  Diss.;,  p.  GO.  Dunckcr  Vir\  326  schliefst  aus  dem  Umstände,  dars  Xan, 
thippos  Mitglied  der  Gesandtschatt.  war,  daf»  die  Athener  damals  ihre  Schifte  aus 
D^oe  anm  Schutze  von  Salamis  znrfickgeaogen  hätten.  Inleasen  möglicherweise 
war  es  ein  anderer  Xanthippo«,  nSmlieh  der  Arobon  des  Jahres  479/8,  vgl. 
S.  717,  Anm.  8. 
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und  beauftragten  sie,  emeneits  Beschwerde  darüber  zu  führen,  daf» 
die  Lakedaimonier  ihre  Zusage  nicht  gehalten  hätten,  anderseits  auf 
pchleunige  Absendung  eines  Heeres  zu  dringen ,  widrigenfalls  Athen 
seinen  eigenen  Weg  gehen  und  schon  eine  Solmtzwehr  linden  winde 

Gegen  Mitte  Juni  479,  als  die  Spartaner  gerade  die  Hya- 
kintbien  zu  feiern  begannen,  trafen  die  atheniBchen  Gesandten, 
denen  sich  Abgeordnete  der  Plataier  und  Megarier  angeschlosaen  hatten, 
in  Sparta  ein  und  richteten  ihre  Botschaft  bei  den  Ephoren  aas 
Diese  yertchoben  jedoch  die  Antwort  Ton  Tage  zu  Tage^  während  da» 
Fest  der  Hyakintiiien  aeinen  weitem  Verlauf  nahm  and  die  Pelo- 
ponneaier  mit  allem  Eifer  an  der  Vollendung  der  Isthmoa  •  Mauer 
arbeiteten  Endlich  ging  den  G^esandten  die  Geduld  aus,  und  de  be- 
schlossen abzureisen.  Als  sie  jedoch  am  Morgen  des  elften  Tages  vor 
die  Ephoren  tiaLeii ,  ihren  Eutschlufs  anzeigten  und  erklärten,  dafa 
Athen  nunmehr  genötigt  wäre,  sich  mit  den  Persem  7.11  vergleichen^ 
wurden  sie  mit  der  Eröffnung  überrascht,  dafs  während  der  Nacht  fünf- 
tausend Öpartiateu  nebst  den  sie  als  Waffenknechte  begleitenden  Heloten 


1)  Hdt  IX,  e— 7. 

2)  Hdt  IX,  7.  11.  IXb  Hyakinflii«!  wnrdeo  im  epartaiiiMben  Mooat  'Emo- 
t9/tfiivf  geföert  (Hfltjeh.  s.  t.  'Exm^ißtit),  der  hSehst  wahracheiDlich  nieht  dem 
attischen  Skirophorion  (£.  Bischoff,  Leipziger  Stad.  VII,  869),  sondern  dem  Thar- 

gclion  entsprach.  Vgl.  Unger,  Philol.,  Bd.  XXXVII  (1877),  17ff.;  Jahrb.  f.  kl. 
Philol,  Bd.  CXXXVII  (1888),  529fr.  Aus  Xen.  Hell.  IV,  5,  1  flf.  ergiebt  sich, 
dafs  die  Hyakinthie?!  kurze  Zeit  (gcwifs  nicht  später  als  einige  AV'ochen)  it:ir]i  den 
Isthmieu  gefeiert  wurden.  Letztere  fluiden  aber  bald  «ach  dem  Beginne  der  thu- 
kydideischen  .'>/p<>c  statt  (Thuk.  VIII,  3.  9.  10),  und  n  uj,y  (r  lö  yiyyeriu 
entsprach  aielierhcl»  dem  attischen  Munychiou  (vgl.  Bd.  1,  S.  G54,  Aum.  1).  Nun 
sagt  Hdt  IX,  3:  i  ßttaiXhs  algeait  is  i^v  imtQrflf  t^v  MecQ&wiov  lni<rrpar^>'/>#> 
ftxttfi^ßfot  iyipfto.  Die  Einimlkme  Atbeiw  dnreh  XmsB  erfolgte  nicht,  wie  Unger, 
Jahrb.  a.  a.  0.  639  annimmt,  im  Metageitnion ,  sondern  im  Boedromion  (Tgl. 
S.  673,  Anm.  9  vnd  8.  694,  Anm.  7)  und  zwar,  worauf  ee  hier  ankommt,  nach  der 
eigenen  Annahme  Hdt».  Vgl.  VIII,  65.  Mithin  setzte  Hdt.,  der  inklusive  Zählung 
befolgt,  die  Einnahme  durch  Mardonios  in  den  Skirophorion.  Die  atheuischcn 
Gesandten,  die  auf  die  Kunde  von  dem  Eintreffen  des  Mardonios  nnch  Sparta 
reisten,  wurden  dort  zehn  Tage  lang  hingehalten.  In  der  Nacht  vom  zehnten  auf 
deu  elften  Tag  rückten  die  Spartiaten  aus.  Als  Mardonios  den  Ausmarsch  der 
Lakedaimonier  erfuhr,  trat  er  den  Rückzug  aus  Athen  an,  iiocli  l>evür  jene  den 
Isthmos  erreicht  hatten.  Hdt.  IX,  13.  Athen  wurde  von  ihm  während  der  An- 
weaenfaeit  der  Gesandten  in  Sparta  beeetxt,  also  wfthread  der  Hjafcjnthien.  Dem- 
nach mfifete  das  noch  im  Thajgellon  geecbehen  eein.  Allein  nichts  steht  der  An> 
nähme  entgegen,  dafs  in  Sparta  im  Herbst  480  ein  Sehaltmonat  eingelegt  war ,  so 
dals  die  Hyakinthien  damals  in  den  attisehen  Skirophorion  fielen.  Unger,  Jahrb. 
a.  a.  O.  539. 

a)  Udt.  IX,  7,  4;  8,  7. 
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unter  Führung  des  Regenten  Pausanias  abmarschiert  wären  und  bereits 
jenseits  der  Grenxe  beim  Oreetheion  seUi  miUsten  K  Die  Gesandten 
reisten  nim  scUeonigst  dem  Heere  nadi,  und  mit  ihnen  Kogleich  rflek- 
len  ftnftansend  erlesene  Perioiken-Hopliten  ans»  Es  hatte  also  das 
Ephorat  schon  an  den  Torbergehenden  Tagen  den  Perioiken-Qemeinden 
die  nötigen  Befehle  zugeben  lassen  und  in  aller  Stille  die  Vorbe- 
reitungen zum  Ausmarsche  getroffen  ^.  Augenscheinlich  erschien  ea  ihm 
zweckraäfsig  nach  den  wiederholten,  unerfüllt  gebliebenen  Versprechungen^ 
den  Worten  die  Tliat  vorausgehen  zu  lassen.  Daneben  wurde  den 
Athenern  die  Leistungslahigkeit  der  spartanischen  Hemsorganiaadon 
eindrucksvoll  vor  Augen  gefUhrt^ 

Mardonios  hatte  bei  seinem  Aufbruche  aus  Thessalien  sein  Heer 
durch  Kontingente  der  Makedonen  und  Thessaler  TerstÜrkt^  Auch 
alle  unterworfenen  Hellenen,  wie  die  Malier,  Lokrer  und  Boioter, 
deren  Gbbiet  Mardonios  durdux^,  mufsien  Mannschaflen  stellend 
Wahrscheinlich  in  der  aweiten  Hilfle  des  Juni  (im  Skirophorion)  be- 
setste  er  das  ▼OD  8^n4n  Bewohnern  yerlassene  Athen  f  Noch  einmal 
versuchte  er,  die  AtLciicr  zu  f:;ewinnen.  Er  schickte  den  Ilellespontier 
Mnrychides  nach  Salamis  und  machte  dieselben  Anerbietungen  wie  vor- 
her durch  Alexaudros.    im  Kate  befürwortete  Lykidas  die  Vorschläge 


1)  Hdt.  IX,  11.  Vgl.  IX,  28.  29.  Die  Angabe  lldts.,  dafs  jedem  Spartiaten  sieben 
Heloten  beigegeben  worden  wären,  während  gewöhnlich  nur  ein  Helot  als  WaflFen- 
knecbt  mitging  (vgl.  VII ,  229) ,  unterliegt  schweren  Bedenken  (II.  Delbrück, 
Die  PerMrfcriege,  S.  163)  obwohl  man  sie  dadwreh  m  erUSren  gesucbt  hat,  dafr 
die  leichtbewaffiaeten  Heloten  gegen  die  Peraer  mit  Erfolg  hätten  Terwandt  werden 
kdnneiL  Das  OrMthdon  war  wolil  daa  Denkmal  des  Heioa  Oresthens  bei  Tegea. 
y^.  Stein  ra  Hdt.  IX,  11,  15  and  Doncker  VI,  608,  3. 

2)  Nach  Hdt  IX,  9  wBre  es  wesentiieh  der  Einwirkung  des  Cheileoa,  eine» 
in  Sparta  höchst  angesehenen  Tegeaten,  zuzuschreiben,  dafs  die  Ephoren  endlich 
mobil  machten.  Er  hätte  sie  am  Tage  vor  der  Abn  iso  der  Gesandten  darauf 
anfrnf'rksam  gemacht,  dafs  "wciin  sich  die  Athf^iier  ilru-  Könige  anschlössen,  die 
Pclopoimesos  trotz  aller  Stärke  der  Isthmosinauer  den  Persern  doch  offen 
stände.  Dieser  Belehrung  bedurften  die  Ephoren  gewii's  nicht.  Die  Befehle 
zur  Mobilmachung  waren  damals  schon  erlassen.  Sonst  mag  immeridn  Cheüeo» 
die  Foxdenmg  der  AÜMDer  imterstfttst  haben.  Vgl  Plnt,  na^  Hq.  xa».  41, 
p.  871  e. 

8)  TgL  Gzote,  Gesefa.  Gr.  m*,  1'24;  Dtmcker  YH*,  838. 

4)  Hdt.  IX,  31.  44. 

5;  Hdt.  IX,  1:  ("'»ov  <f^  Ixunroie  yiyoiro,  rovrov^  n(tQelaftfimfe\  IX,  31.  über 
die  Stärke  der  hell:;ui,sclieii  Kontingente  konnte  Ilerudotos  von  niemandem  etwa» 
Bestimmtes  erfahren,  er  .schät/t"  sit>  vermutmig-^weise  auf  5iiini0  Mann.  Hdt.  IX^ 
88.    Epboros  wui'stc,  dafs  es  2ooooU  Mann  gewesen  waren.    Diod.  XI,  28,  4. 

6)  Hdt.  IX,  3,   Vgl.  über  die  Zeit  S.  722,  Anm.  2. 
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und  beantragte^  sie  dem  Volke  zu  unterbreiten.  Dadurch  wurde  die 
leidenschaftlich  erregte  Menge  ao  erbittert,  dais  big  Hin,  »eiu  Weib  und 
seine  Kinder  steinigte  ^ 

So  lange  Mardonios  auf  den  Absohluia  eines  Vergleiches  mit  Athen 
hoffen  durfte  y  schonte  er  Attika.  Als  aber  auch  der  letzte  Versuch 
miisluagen  war,  und  mgleioh  ein  Sübote  ans  Argos  die  Nachricht 
überbracfafe,  dafs  die  Lakedaimonier  im  Anzöge  wAran,  da  Üefs  er  die 
Stadt  in  Brand  stecken  und  aUes  zerstören ,  was'  noch  an  Manem, 
Hftnsem  und  Tempeln  stehen  geblieben  war*.  Er  beschlols  nach 
Boiotien  zurfichsukehren,  weä  dort  das  Terrain  f&r  seine  ReSterei  gün- 
stio;cr  war,  auch  Theben  einen  guten  Stützpunkt  bot  und  im  Falle  einer 
Niederlage  in  Attika  der  Rückzug  durch  die  Pässe  des  Kithairon  oder 
Farnes  dem  Heere  leicht  vcrliangnisvoU  werden  konnte^. 

Als  er  sich  bereits  aui  dem  Marsche  befand,  wurde  ihm  gemeldet, 
dafs  eine  Vorhat  von  1000  Lakedaimoniern  in  Megara  angelangt  wäre. 
Um  diese  Abteilung  abzufangen,  machte  er  kehrt  und  wandte  sich  gegen 
M^ara,  Seine  yorauseiiende  Reiterei  durchstreifte  verwüstend  das  me- 
garische  Gebiet  K  Jedoch  auf  die  Nachricht,  dals  das  peloponnesiflche 
Heer  auf  dem  lathmos  versammelt  wSre,  trat  er  wiederum  den  Rück- 
«ug  an  und  aog  mit  der  Hauptkolonne  über  Dekelela  und  Sphendale 
naeh  Tanagra^ 

Von  dort  marschierte  er  das  Asoposthal  aufwärts  und  schlug  bei 
Skolos  im  thebanischen  Gebiet  ein  Lager  auf,  das  sich  in  der  Asopos- 
ebene  von  Erythrai  an  Hysiai  vorbei  bis  ins  platäische  Gebiet  lünein 


1)  Hdt.  IX,  4—5.  Bei  Demosth.  v.  Kr.  204  ist  der  Vorfall  in  das  vorher- 
gehende Jahr  f^csetzt  und  der  Mann  heifst  Kyrsilos.  Vgl.  Cic.  de  oö".  II,  11,  48 
und  die  Romerkungen  Grotes,  Ciesch.  G-r.  IIP,  122.  Bei  Plut.  Arist.  10  wird  dem 
Aristeidcä  der  Autrag  zugeschrieben:  oQas  ^eaO^u  rovg  tiffSlf ,  $t  xig  imxtiQvictv- 
smfo  MiqSoii  ij  rqy  avf4fiaxitt¥  «tnoUnM  nSr  Üjtl^iwv,  Des  war  noch  aar  Zeit  des 
Uoictatss  Bmieh.   Psaeg.  167:  iv      roit  wlliyoit  hi  »ol        ngdf  notom^tut 

3)  Hdt  IX,  18;  Tgl.  Thuk.  I»  89»  8. 

3)  Hdt  IX,  18;  i^qSUmrt  if^  tmp&s  ciVcxcr,  ori  oorc  Innaatfitj  fi  x*»9n  >7  At- 
TUt4f  tt  »UUpto  mffißttkaSv,  unäXXa^tg  ovx  tiv  uti  fit]  xata  (TTftfoV,  Sate  oUyovi 
atpittg  ay9goinov(  iffjifety.  Über  Theben  ab  Stützpunkt  des  penischen  Heeres  Tgt 

noch  Thuk.  I,  90,  2. 

4i  Ildt.  IX,  14;  vgl.  Paus.  I,  44,  4. 

5)  II.  Delbrück,  Die  Perserkriege,  S.  142 ff.  zeigt,  dafs  das  persische  Heer, 
selbst  wenn  ein  erheblicher  Teil  iu  Boiotien  zurückgeblieben  war,  in  der  kurzen 
Zeit,  m  der  sich  nach  Hdt  die  Bewegungen  des  Msidonios  ToUzogen,  nur  dsan 
den  Rüeksag  ansfÜbran  konnte,  wenn  es  glsiehssillg  mdirere  Stiafssn  benutste. 
Hdt  kennt  nor  den  Zog  der  skoone,  bei  der  sich  Mardonios  befiuid. 
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erstreckte  K  Hinter  den  Lagerplätzen  des  Heeres  liei«  er  ein  betestigtes 
JU^r  errichten.  Es  bildete  ein  Viereck,  dessen  Seiton  etwa  zehn  Sta- 
dien lang  und  durch  ein  Pallisadenwerk  mit  hölzernen  Türmen  ge> 
Bohttist  waraiL  In  dem  Lager  wurde  das  wertvollere  Q^^ck  untere 
gebrach^  ee  aoUte  wohl  aber  aach  namentlich  im  Falle  einer  Niederlage 
die  Strafse  nach  Theben  decken  wo  grofee  VoniUe  fUr  das  Heer  auf- 
gehäuft  waren*. 

in. 

Inzwischen  waren  zu  den  Lakedaimoniern ,  die  sich  am  Istlinios 
gelächert  hatten,  die  Kontingente  eines  gjofses  Teiles  der  Peloponnesier 
gesiuisen.  Obwohl  noch  die  Eleier  und  die  meisten  Aikader,  nament- 
lich die  Mantineer  fehlten,  hatte  doch  Pausanias  bereits  ein  so  statt- 
liches Heer  vereinigt,  dafs  er  wahracheinlich  Mitte  Juli  nach  Eleusis 
Torrückte^   Hier  vereinigte  er  sich  mit  den  Athenern,  die  von  Sala- 

1)  Hdt.  IX,  15:  n«Qt;xi  <f'  uvtov  t6  atqaxöatiop  uQ^ufAevo»  «wo  'Egv^getoy 
Tiagu  'YaitU'  xtn^rave  (fi  is  f^  i'  ll'^nraii&u  yf^y ,  rraQti  ro»'  ylnionriv  noratiov  ttra- 
ut'roy.  Th\[-  die  Perser  in  der  l.ln'iir'  «plbst  lagerten,  ergiebt  sich  aus  Ihh.  IX, 
Ii):  tüs  dt  noti  ((nixiiiTo  die  Ilclleiieuj  i>s  Rojwri'rjc  ff  'Eovf^Qtig  •Am  Fulsc  des 
Kithalron)  iftaihip  tt  dt]  lovs  ^u^^({fovs  ini  i<ü  'Aaunn^  aiQiaojiedßvufiivovg ,  fpQu^ 
09äviH  (f^  rovro  iannao9opio  ini  i^g  lov  ktOtuQdJyos.  Erytbrai  selbst 
war  also  von  den  Persern  nicht  beeefst. 

2)  Hdt  IX,  15.  76.  80;  Plut  Arist  11  nach  Hdt  Die  Lege  des  venehansten 
Lagen  ist  nieht  mit  Sicherheit  festsnstellen.  Nach  Hdt  IX,  16  und  65  mflürte 
man  aonefamen,  daTs  es  bei  Skolos  am  techten  Ufer  des  Asopos  gelegen  hXtte. 
Dum  würde  es  die  linke  Flanke  gestützt  and  die  von  Phjle  her  kommende  Straüw 
gesperrt  haben ,  doch  spricht  mancherlei  dagegen.  Vgl.  über  die  Ortlichkeit : 
Kruse,  Hellas,  Bd.  II,  Khap.  ß,  7fF.;  Kap.  8,  5!)2tl\;  T>>ake,  Travels  in  Northern 
Greece,  Vol.  11,  Chup.  lt>,  ;j'J4sci(|.-,  W.  Viscbor,  Ei iuu*  run^^t  n  und  Eindrücke  aus 
Griechen).  546 ff.  Pläne  II.  Kiepert»  im  Neuen  Atia«  von  Hellas  und  in  Stein» 
Hdt.  Ausg.,  Buch  VIII— IX;  Waldstein,  Washington,  Hunt,  Reportö  ou  the  disco- 
veries  at  Platala  in  1890.  Excavatious;  site  and  walls  of  Plataia;  notes  OQ  the 
battUidd  ef  Pteteia.  Araencan  Joam.  of.  Aieh.  VI  p-  445.  47& 

S)  Hdt  IX,  41. 

4)  Hdt  IX,  19.  Dafs  die  meisten  Arkader  fehlten,  ergiebt  eich  aue  Hdt  IX, 
S8.  Venpätmig  der  Eleier  und  Mantineer:  Hdt  IX,  77.  Duncker  V1I%  333 
nimmt  an,  dafs  das  peloponnesische  Heer  fünf  bis  sechs  Wochen  hindurch  unthätig 
am  Isthmos  gelagert  hätte,  da  Mardouios  Mitte  Juli  in  Attika  eingerückt  und  die 
Schlacht  bei  Plntiiai  Mitte  September  pf'Hcblagen  worden  wäre.  I^lntarchos, 
Arist.  10  berichtet  treilicb,  tinfs  noch  zn  seiner  Zeit  am  4.  Boedroinion  oder  am 
viertletzten  Tage  des  boiotischen  Monats  Pane  a  mos,  der  ungefähr  dem  attischen 
Metageitnion  entsprach  \^Plut.  C'amill.  19,  vgl.  Bischofi,  Leipz.  Stud.  VII,  343),  das 
Dankopfer  für  den  Sieg  dargebracht  wurde.  In  der  Biographie  des  Geodlltts  19 
and  de  glor.  Athen.  7,  p.  349  giebt  «r  als  Datum  der  Schlacht  den  8.  Boedromion 
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mis  herübergekommen  warey^  uml  setzte  dann  den  Marsch  nach  dem 
Kithairon  fort.  In  Erythrai  ani^elangt,  nalimeu  die  Kidgenossen  dem 
Feinde  gegenüber  auf  den  Ausläuiern  des  Gebirges  eine  Attika  deckende 
Stellung  ein  und  boten  eine  £>efensiv8chlacht  an  ^  In  die  Ebene  wag- 
ten sie  Bich  nicht  herab    weil  es  ihnen  vollsttndig  an  Reiterei  fehlte. 

an.  Böckb,  Ind.  leet.  Berel.  1816,  p.  4  hielt  den  26.  Panamoe  oder  Meta^itnion 
für  das  richtigere  Datam  und  beraclinete  danach  den  Bchlachttag  auf  den  19.  Sep- 
tember. Er  hat  indessen,  was  viplfach  unbeachtet  geblieben  ist,  diese  Ansicht 
selbst  in  der  Gesch.  der  Mondcyklen,  S.  67  zurückgezopfcu  und  mit  Recht  die 
Datierungen  Plutarchs  auf  da.s  Dankfcst  bezogen ,  das  auch  bei  den  Schlachten 
von  Marathon  und  Salamis  nicht  aui  den  Schlachttag  fiel,  .sondern  mit  dem  Feste 
der  Artemis  Agrotera  und  Muuychia  verbunden  war.  Vgl.  S.  59G,  Anm.  4  und 
8.  708,  Anm.  d>  Feet  steht  nur,  da&  die  Schlaoht  im  Amtsjahre  des  Archon 
Xanthippos  (Mama,  Par.  £p.  dS;  DU>d.  XI,  27),  d.  b.  nach  dem  19.  Juli  479  ge- 
eehlagen  wurde.  Vgl  B.  Keil,  Hermes  XXIX  (1894),  858.  Als  etwa  gegen  Ende 
Jörn  der  lakoniicbe  Heerbann  anaraekte  (vgL  S.  722,  Anm.  2),  trat  auf  die 
Kunde  davon  Mardonios  den  Rückzug  an.  Dann  eibidt  er  die  Kachricbt,  dab 
die  Vorhut  der  Läkedaimonier  in  Megara  aDgelconmen  wXre.  Um  diese  ab7!u- 
flangen ,  machte  er  eine  Schwenkung  nach  Megara  hin.    Hdt.   IX,  14:  Mtra 

Tavttt   Ma^dofii^   ^X9-e  ayytXif]  <v(  äkitc    etijaav   ol  »V*    7<y^/4^  ■ 

ovToi  «fr'  onföü)  erropfr'fro  ff««  Jexekftic:.  Er  marschierte  von  da  nach  Tana^rra  und 
am  folgenden  Tage  nach  Skolu.s  im  thebanischen  Gebiet,  wo  er  ein  verschanztes 
Lager  aufschlug.  Udt.  IX ,  15.  Die  Schans^beiteu  ualmieu  inindcstens  eine 
Woche  in  Anepmeb.  Vgl.  Hdt.  IX,  16  und  17.  Innrisehen  hatten  rieh  die  La- 
kedaimonier  am  Isthmos  gelagert  und  die  Kontingente  der  meisten  Peioponneaier 
berangeeogen.  Hdt.  IX,  19.  Etwa  vienebn  Tage  dürften  dasu  auagereiebt  haben, 
da  die  Pelopoonerier  o»x  i^atuUvr  Xtinw^ai  t^t  ifd^w  Aam^u^uuftw*  Anf  die 
sftumigen  Mantineer  und  Eleier  wurde  nieht  gewartet.  Ifitte  Juli  werden  also  die 
Eidgenossen  über  den  Kitbairon  gegangen  sein.  Nach  einem  Gefecht  wechselten 
sie  ihre  Stellung  und  zogen  nach  dem  Gchief  von  Plataiai.  Tn  der  neuen  Stellung 
standen  die  IJeere  elf  Tage  einander  gegenüber,  am  zwölften  Tage  fanden  Gefechte 
mit  der  persischen  Kelterei  statt,  am  dreizehnten  kam  es  zur  Sehlacht  'Hdt.  IX, 
3R— 41.  52ff.y  Danach  Int  die  Schlacht  etwa  Anfang  August  anzusetzen. 
Wenn  übrigens  Hdt.  IX,  41  sagt,  dafs  Mardouios  sich  am  elften  Tage  zur  Schlacht 
entschlofs,  so  ist  die  Angabe  der  Tage  kaum  gana  genau.  Naeb  Hdt.  IX,  8  war> 
taten  die  atheniseben  Gesandtmi  in  Sparta  sehn  Tsge,  am  elften  reisten  rie  ab, 
und  es  orfolgte  der  Ausmarseb  dar  Lakedaimoiüer.  Am  elften  Tage  nach  der 
Seblaebt  gingen  die  Eidgenossen  gegen  Theben  tot.  IX,  86.  Es  würde  sehr 
merkwürdig  sein,  wenn  diese  Ereignisse  immer  gerade  am  elften  Tsge  eingetreten 
wären.  Augenscheinlich  handelt  es  sich  um  Bfonatadekaden ,  welebe  etwa  unaem 
Ausdruck    Woche"  vertreten, 

'  Ildt.  IX,  1!*:  tirrftumurt')  fVii  ir^^  r;iüj^>f/|c  toi»  Kif^niaü>rn:;.  IT.  Delbrück, 
Die  l*er»erkriege,  S.  ".»•;.  ll.itt'.  D.  betont  mit  Recht,  dafs  Hdt.'^.  auf  ver,8cliiedenen, 
einseitig  unterrichtctpu  Quillcn  beruhende  r)arstellung  an  Widersprücben  leidet 
und  in  strategischer  Hinsicht  durchaus  mangelhaft  ist,  so  dafs  sich  ein  klares,  ge- 
seblehtiikihes  Bild  der  Seblaebt  kaum  rekonstruieren  Il6t. 

2)  Hdt  IX,  20. 
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MMi'donius  A\  11  aber  entschlossen,  die  Ilelleneu  nicht  aut  dem  von  ihnen 
selbst  gewäljhcn  Terrain  anzugreiteu.  Bei  einem  Angriffe  auf  den  Ge- 
birgsabhang  hätte  er  seine  Truppen  Bchiecbt  yerwerten  können.  Daher 
sachte  er  die  Hellenen  snm  Angriffe  zu  reizen.  Ihre  Aafetellung  war 
immerhin  teilweise  ao  exponiert,  dafs  Mardonios  seine  gesamte  Reiterei 
unter  MaflistioB  angreifen  liefa.  GeschwaderweiBe  sprengten  die  Perser 
an  die  HeUenen  heran  und  brachten  ihnen  empfindliche  Verluste  bei. 
Die  den  Angriffen  am  meisten  auagesetsten  Megarier  lielsen  die  Stra- 
t^en  um  Ablösung  bitten,  weil  sie  ihren  Plats  nicht  behaupten  könn- 
ten Da  übernahmen  dreihundert  erlesene  Athener  unter  Führung  des 
Olympiodüros  ^  des  Lampen  iSohn*,  unter  Zuziehung  der  athenischen 
Bogenschützen  IVeiwillig  den  s^efahriiehen  Vorposten  bei  Erythrae. 
Nachdem  das  Gei'eelit  eine  Weile  gedauert  hatte,  stürzte  Masistios  von 
seinem  verwundeten  Pterde  und  wurde  getötet  Um  seinen  Leichnam 
zu  retten,  machte  die  Reiterei  einen  MaasenangrifiP  und  brachte  die 
Athener  zum  Weichen ,  bis  sie  Verstärkungen  erhielten  und  den  An- 
griff abschlugen. 

Nach  diesem  Gefecht  wurden  die  Hellenen  mutiger  und  entschlossen 
sich,  den  Persem  noch  einen  Schritt  weiter  in  der  £hene  entgegen- 
zukommen.  Bei  ihrer  bisherigen  Au£Btellung  fehlte  es  ihnen  auch  an 
genügendem  Waaser".   Sie  zogen  von  £i7thrai  über  die  Abhänge  des 

Gebirges  an  Ilysiai  vorbei  westwärts  in  das  Stadtgebiet  von  Plataiai. 
In  der  neuen  Positiou  war  ilne  Front  nach  Nordosten  gerichtet,  so 
dais  der  rcclite  Flügel  bei  einer  wasserreichen  Quelle  Gargaphia  sich 
an  den  Kiiiiairon  lehnte  und  diu  Schlachtreihe  sich  über  niedrige  Hügel 
und  durch  die  Ebene  bis  an  den  Asopos  hinzog      Im  li'alio  eines 


1)  Über  das  Reitergefeclit  vgl  Hdt.  IX,  20—24;  Plut.  Arist.  14;  Diod.  XI, 
au,  2—5.  Piutarcboa  stimmt  büi  cinzeUiGu  kleiueu  Abweichungen  von  Herodotos 
vielfach  bis  auf  den  Wortlaut  mit  Diod.  überein.  Es  «ar  slio  I^ihoiot  die  gemein- 
schaftliche Quelle,  die  den  Bericht  Herodote  mit  den  ublichea  yexSndcnugen 
(s.  B.  greift  die  peisiache  Reitsiel  nachts  sn;  Tgl.  B.  633,  Anm.  8)  wicdsrgah. 
YgL  Ad.  Bsufir,  Jshr.  f.  U.  PhfloL  Snpplbd.  X  (1878/9),  820. 

2)  Dieser  Olymplodoros  war  wulil  der  Vater  des  Lampon,  des  Mitbegründer» 
von  Thurioi.  Beziehungen  Herodots  zu  Lampon  dürften  die  amständliche  Gk)- 
nauigkeit,  mit  der  d&A  Vorposteogefccht  enfthlt  wird,  erkl&ren. 

3)  Hdt.  IX,  25. 

r  Hdt.  IX,  25:  ^itrav  «Tio  r^s  t^nioQeni  rov  Ki^antiufo^  nafui  Yauii  is  n,v 
ilÄaTuiida  y^,  druxofÄtyoi  dl  irdoaoyto  xarü  t&vea  nXr}aior  r^y  tf  XQr,y^g  r^j  FaQ- 
yatptfli  Ktti  Tov  Ttfi^ysof  xov  'AyinoxQtUtos  tov  r^tuoi,  6Ui  o^^Wf  tt  oÄr  i^lätf  Mtl 
4iiUdm}  xf^Qov.  Die  Gargaphia  «atsprang  am  lüwdfii&c  des  Kithsircm  und  war 
90  Stadien  von  dem  Henion  m  der  Stadt  Plataiai  entfernt  Hdt.  IX,  51,  5; 
Paus.  IX,  4,  8.  Vgl.  W.  Vischer,  Erinnerangen  und  Eindrgcke  ans  Grieehenhuid 
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Rückzuges  bot  die  Stadt  Plataiai  einen  Stützpunkt  und  das  davor 
liegende,  von  tief  eingefur eilten  Bächen  durchöchnittone  Terrain^  die  so- 
genannte   Insel'*  Schutz  gegen  die  Reiterei  ^ 

Auf  dem  rechten  Flügel  standen  die  Lakedaimonier ,  neben  ihnen, 
der  £hre  und  Tapferkeit  wegen,  die  1600  Tegeaten  Sie  hatten  auf 
den  linken  Mttgel  Antpmch  erhoben,  es  war  aber  dieser  fihrenplato 
Ton  dem  lakedoimonieeben  Heere  den  Athenern  ingeaproohen  worden  *, 
die  mit  8000  Hopliten  und  (»nem  Corps  Bogensehftteen  nAchst  den 
Lekedaimoniem  aneh  das  stärkste  Eontmgent  gestellt  hatten  1  Das 
Zentrum  bildeten  peloponnesisehe  Bttndner^,  Euboier  und  kormthieehe 
Kolonisten  Nach  Ilerodots  im  grolsen  und  ganzen  gewils  richtiger 
Angabe  belief  sich  die  Gesamtzahl  der  lluplitLn  aul  38  700.  Mit 
Einschlufs  der  leichtbewaffneten  Wjiffenknechte  der  Hopliten  dürfte 
das  ganse  Heer  70  bis  80  000  Mann  stark  gewesen  sein  ^  Ein 


MS.   Sie  befand  sich  am  rechten  Flügel  nach  Hdt.  IX,  28,  2  und  49,  11.  Dss 
Heroon  lag  rechts  von  der  nach  Theben  führenden  Strafse.    Tbuk.  III,  24,  1. 

1)  llher  die  »t'^toc  ,  die  zehn  Stadien  vom  Asopos  und  ebenso  weit  von  der 
Quelle  Gargaphia  entternt  war,  Ildt.  IX,  öl.  Was  Ephoros  über  die  Vorteile, 
welche  das  Terrain  den  Hellenen  bot,  mehr  als  Herodoto.s  sagt  (^Diod.  XI,  30, 
5— Ü),  hat  er  t*ich  teilweise  schematisch  nach  Analogie  der  V^erhältnisse  bei  Ther- 
mopjUi  und  Salamis  zurecht  gelegt  und  ist  nicht  ganz  richtig.  Vgl.  Grote, 
Oeteh.  Gr.  IIP,  132,  45;  Ad.  Bstiflr,  Jahvh.  l  kL  PUloL  Supplbd.  X(187ö/9),  SSL 

S)  Hdt  IX,  28.  61. 

8)  Hdt  IX,  36-27.  Bei  Plut  Aiiat  12  liegt  die  hetodotiaobe  EnShlniig  in 
der  gewöhnlichen  Übenurbeitang  mit  Znspitsung  auf  die  Penon  dee  Aristeides  vor.  * 

n  ITdt.  IX,  28.   Bogenschützen:  IX,  22.  60. 

5)  £s  fehlten  jedoch  alle  Arkader  mit  Ausnahme  der  Tegeaten  und  OiehcK 

menier,  cbfinso  die  £leier. 

0;  Eretria.  Styra,  Chalkis ,  Foteidaia,  Amprakia,  Leukas,  Auaktorion,  auCser- 
dem  Palo  auf  Kepballenia.  Alle  diese  ätiidte  hatten  nur  je  eiiiige  huodert  HopUteo 
gestellt.    Dazu  kamen  die  Überreste  der  Thaspier. 

7)  Hdt  IX,  80  Bchfttst  die  Oesamtsahl  auf  108200  Mann,  aber  es  ist  hSebtt 
aweiftlhaft»  ob  wirklich,  ifle  er  aagiebt,  jeden  Sparfeiaten  sieben  Heloten  beglei- 
tetea.  YgL  S.  788,  Anm.  1.  —  J.  Bdoeh,  Die  Bevdlkenuig  der  gr.-r«m.  Welt 
(Leipsig  1886),  141  ff.  und  (gfigin  die  Einwendungen  Ad.  Banen,  Wien.  St«d. 
1887  IX,  222)  Jahrb.  f.  kl.  PUk)l.  Bd.  CXXXVII  (1888),  324  ff.  sucht  naehsn- 
weisen,  dafs  die  /Bahlen  Uerodots  auf  einer  ziemlich  willkürlichen,  teilweise  von  der 
Keihenfolge  der  Namen  auf  dem  delphischen  Wciligcschenke  abhängigen  Schätzung 
beruhen,  und  dais  Pausanias  kaum  über  25^H'0  Hopliten  verfügt  habo.  Aller- 
dings ist  es  richtig;,  dafs  die  Zahlen  Hdts.  durchweg  auf  ganze  Hunderte  rxler 
Tausende  abgerundet  und  daher  nicht  ganz  genau  sind ,  aber  was  B.  sonst  Tor- 
bringt,  ist  durchaus  ulüht  zwingend.  Er  vermag  nur  wenige  Zahlen  anzufechten 
nnd  mvft  bei  den  meisten  sngeben,  dafs  gegen  sie  nichts  Wesentliehes  ehizuwcnden 
seL  Was  die  AbhKnglgkelt  von  der  Beiheofolge  auf  dam  Weihgesebenke  betriA, 
so  steUten  naeh  Hdt  die  letiten  dreiielin  Stidte  sKnOieh  weniger  als  1000  Mana. 
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erheblicher  Teil  davon  war  jedoch  nicht  gleich  zur  Stelle»  als  die  Hel- 
lenen bei  Eryihrai  ankamen,  viele  trafen  erat  später  ein^  und  täglich 
veratärkte  sich  das  Heer  durch  weitem  Zuzog 

Infolge  der  Bewegtmg  des  heUenisohen  Heeres  yerUnderte  auch 
Maidonios  aeine  SteUung  m  der  Weise,  dafa  er  Beine  Streükrttfte  auf 
dem  jeneeitigeiL  (Hnken)  Aeoposnfer  den  Hellenen  gegenüber  stellte 
Die  Perser  selbst  bildeton,  den  Lakedaimoniem  gegen  Uber;  den  linken 
FHigeL  An  diese  sehlossMi  sidi  im  Zentram  die  Meder,  Baktrer,  Inder 
und  Saken  untermischt  mit  Abteilungen  der  übrigen  Völkerschaften. 
xVui  dem  rechten  Flügel  standen,  den  Athenern  und  Megariern  gegen- 
über, die  hellenischen  Hill8trup])en 

Mardonios  blieb  bei  seiner  abwartenden  Haltung.  Es  war  für 
ihn  Torteühatter,  wenn  die  Hellenen  angrilfen,  da  sie  den  Asopos  zu 
überschreiten  hatten,  wobei  sich  die  geschlossene  Linie  der  Hopliten 
lockern  mofste  K 


Em  sind  das  aber  Städte,  die  in  Wirklichkeit  nicht  mcltr  gestellt  haben  können. 
Den  Tegeateii,  dis  auf  dem  Weihgeschenke  an  vierter  Stelle  erscheinen,  giebt  Hdt. 
150U  Maun,  den  nn  siebenter  Stelle  verzeichneten  Megariern  HOUO,  den  Epidauriern 
(achte  Strllo'  so  t,  ,i,.n  Troizeniern  (elfte  Stelle)  1000.  Die  Mykenaier  und  Tirju- 
thier,  die  uui  Uem  Weibgcsehenke  durch  melirere,  Namen  getrennt  sind,  zieht  Hdt. 
zosammen,  ebenso  die  Kretrier  und  Styreer  u.  s.  w.  —  Eine  Einwirkung  der 
BeOienfolge  in  der  Kstneiulitto  des  Weibgescheiikss  snf  die  Abstafimg  der  ZsUen 
Hdls.  Ist  alto  niebt  erkeimbsr.  ~-  Gegen  die  6000  Hopliten  der  Korintbier  wendet 
B.  ein»  dafii  ale  im  pdopoimeBiMslieii  nnd  kotinthlBehen  Kriege  nie  mehr  sb  8— 4O0O 
Hopliten  gestellt  hfttten.  Watom  sollen  sie  nicht  SO  bis  80  Jahre  vorher  1000 
Hopliten  mehr  aufzubringen  imstsade  gewesen  sein?  Während  der  Pentekontaetie 
ist  doch  Korinthos  zweifellos  gesunken.  —  Nach  ß.  hätte  ferner  Hdt.  —  selbst- 
verständlich im  Widerspruche  mit  der  Wirklichkeit  —  die  Aufstellung  der  Kon- 
tingente in  der  Schlachtordnung  in  geographischer  Folge  angeordnet.  Abgesehen 
tiavon,  dafs  auch  das  nicht  ganz  richtig  ist  i^auf  die  Troizenier  folgen  z.  B.  die 
Lepreaten,  dann  die  Mykenaier),  war  es  doch  am  Endo  bei  der  damaligen  (im  Ver- 
gleiche mit  der  heutigen  weit  einfachem)  Taktik  ganz  uatiirUch,  dais  man  bei  der 
AirfrtdlaDg  auf  dm  Itadsebaftliehen  Zosammenbang  dne  gewisse  Btteksiebt 
nehm. 

1)  Hdt.  IX,  SS:  finu  «fi  rovt«  irawwto  »ii  ol  inufovtitmtis  tt  mtl  d  ifgxv^ 
iXSwrtt  'Skk^ptim,  IX,  88:  imq^iwtm^  Sh  T«$y  TSXX49U¥  Mri  yw^i^  nXvSimp 

«a  Vgl.  41. 

2)  Hdt.  IX,  31.   Der  Asopos  flob  swisoben  beiden  Heeien:  Hdt  IX,  86.  59. 

Hdt.  IV,  31-82. 

I"*  Sehr  verständig  hatten  die  Wahrsager  beider  Heere  den  Angriti  und  den 
Übergang  über  den  Asopos  widerraten.  Den  Hellenen  weisnagte  der  Jamide  Ti- 
samenos.  Hdt.  IX,  33  —  38.  Vgl.  W.  Vischer,  Erinner,  und  Eindrücke  aus  Grie- 
chenland 556.  —  MögUcherweise  beeiuflufsteu  auch  politische  Erwäguugeu  die 
Stntegie  des  Ibidoolos.  Maeb  Plolarahos  sol!  tob  Tomehmen,  dnrcb  den  Krieg 
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Als  die  Heere  acht  Tage  eiuaader  gegenüber  gelagert  hatten,  gab 
der  Thebaner  Timagenidas  dem  Mail  mos  den  Rat,  den  von  den 
Boiotern  Treis  Kephalai,  von  den  ALh^  iieru  Dryos  Kephalai  genannten 
Kithaiiüu-Fafs  zu  besetzen  und  dadurch  den  Eidgenossen  die  Uauptver- 
bindungsBtralse  nach  der  Peloponneaos  abzuschneiden.  In  der  Nacht 
auf  den  neunten  Tag  sandte  Mardonios  seine  Reiterei  ab,  die  den  Pafs 
unbewacht  fand  und  eine  gro(M  Proviantkolonne  beim  Eintritte  in  die 
Ebene  abfing  \  PerBische  Bdtencharen  streiften  nun  fortwährend  am 
Ausgange  des  Passes^  so  dafe  sich  die'  Transportsüge  nicht  mehr  aus 
dem  £ithairon  hinauswagen  durften.  Infolge  dessen  begannen  die 
Hellenen  liangel  an  Lebensmitteln  zu  leiden  Zugleich  lag  ihnen  die 
persische  Reiterei  lortwährend  aul'  dem  Kacken  und  setzte  ihnen  hart 
zu  Die  Athener  kuuntcu  aus  dem  Asopos  kein  Wasser  schöpfen, 
ohne  von  Geschossen  überschüttet  zu  werden,  und  waren  genötigt,  bis 
zur  (c^uclio  Gargaphia  zu  gehen  *. 

Aber  die  Hellenen  harrten  aus.  Mardonios  wurde  nun  ungeduldig 
tmd  wollte  auch  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  die  Hellenen  immer  weitem 
Zuzug  erhielten,  die  Entscheidung  nicht  länger  autschieben.  Er  soll 
nach  Ablauf  des  elften  Tsges  gegen  den  Rat  des  Artabazos  sdnen 
HeeHUhrern  anbefohlen  haben,  alles  für  die  Schlacht  am  folgenden 
Tage  Yorsubereiten  ^   Während  der  Nacht  ritt,  wie  es  helfet,  König 

▼enufmten  und  nm  ihren  polidachen  EänfluTs  gelnachtea  Athenern  <dne  gefilltriielie 
Vemchworung  angostiftet  worden  sein,  die  Amteidss  rechtseitig  entdeckt  und  dufeh 
kluges  Eiüschreiteu  unterdrückt  hätte.  Flut.  Arist.  13.  Die  Quelle  ist  nicht  mit 
Sicherheit  festzustellen.  Die  Art,  wie  Aristeides  wieder  einmal  sich  ein  grofses 
Verdienst  erwirbt,  würde  zn  Idomencus  passen  (vgl.  S.  B30).  Dann  wäre  freilich 
die  Geschichte  schiecht  beglaubigt,  aber  es  aUuvl  vcnmilllch  etwaa  davon  in  tiner 
von  Idomeneus  benutzten  Atthis.  Wie  viel  Waine»  daran  ist,  wii-d  sich  nicht  ent- 
scheiden lassen.  Nach  Udt.  IX,  41  oull  Artaba^oä,  älmüch  wie  früher  die  The- 
baner {Tgl.  IX,  2),  zwei  Tfl^e  vor  der  Schlacht  dem  Mardonioi  geraten  haben, 
nach  Theben  svrttoksngehen  und  ein  gvofsartiges  Besteebuagiqrstem  in  Soene  sa 
aetsen,  cleMen  £ifoIg  msa,  gsstütst  aof  die  mit  Vonttten  woU  Tersefasne  Stadt, 
mhig  abwarten  könnte.  Damh  steht  die  dem  makedonischen  K$n%e  Alexandres 
in  den  Mund  gelegte  Aufeefiing  im  Widersprach,  dad  die  Perser  nur  noch  für 
irenige  Tage  Lebensmittel  hätten  (IXy  45).  Da  Hdt.  zu  der  Familie  des  Arta^ 
bazos  Beziehungen  hatte,  während  die  Erzählung  von  Alexandros  einen  stark  ro> 
mantischen  Zmit  uliirf,  ko  verdient  wohl  die  erstere  Angabe,  weil  sie  aus  einer  zu- 
verlässigeren Quelle  stammt,  den  Vorzug. 

1)  lldt.  IX,  3h^— 39.    Über  Timagenidas  vgl.  S.  tJöO,  Anm.  5. 

2)  Hdt.  IX,  Ol),  8 ff.;  51,  20. 

3)  Hdt  IX,  40 ;  n  i^ivTw  Tlnnog  n  Magdoyiov  aiu  n^o«6M»rd  re  naH  iX^nu  tovs 

4)  Hdt.  IX,  49,  14. 

5)  Hdt  IX,  41 :  of  r«  "EXk^ytc  noXki^  nU^iHf  iyey^t^wr  xtA  M«igi6vtos  nt^ttt^ 
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Alexaiidros  lieimlich  an  das  athenische  LtS^ißr  heran  und  unterrichtete 
die  Hellenen  Uber  diese  Anordnungen  ^ 

In  Erwartung  des  Angriffes  wechselten  mit  Tagesanbruch  die  Lur 
kedaimonier  und  Athener  ihre  Stellung,  so  daCs  diese  den  Perseniy  jene 
den  beUenischen  Eontingenten  des  Mardonios  gegenttbertraten.  Kach 
Herodotos  begründete  Pausanias  diese  Umstellung,  hei  der  er  den 
Ehrenplatz  auf  dem  rechten  Flügel  abgab,  damit,  da&  die  Athener 
mit  der  Eampfesart  der  Perser  bei  Marathon  bekannt  geworden 
wären,  während  vom  spartanischen  Heere  niemand  mit  ihnen  gefochten 
hätte«. 

Die  Veränderung  der  hellenischen  Schlachtordnung   wurde  von 


fUxtu  Tji  i^Qn,  xxX.  Delbrück,  Die  Pereerkriege ,  S.  118  (vgl.  S.  98)  wust  auf 
die  Hd^ehkeit  bin,  dafe  das  Vorgeben  der  eidgenöseisehen  Flotte  nach  lonien 
den  Eatschlufii  des  Ifardonioa  mitbestimmte.  Es  ist  Übrigens  nicht  ganx  sicher, 
dalk  Ifaidoiuos  schon  damals  sich  mr  Sehlacht  eatscUofs.  Thatsftehlich  kam  es 
am  f<^geDdea  Tage  nicht  zur  Schlacht.  D.  betrachtet  die  Vetsohattvmg  der 
Quelle  Cnrgaphia  an  diesem  Tage  als  ein  Zeichen,  dafs  Mardonios  noch  nicht  an 
einen  baldigen  Angriff  dachte.  Indessen  es  ist  doch  zweifelhaft,  ob  Mardonios  die 
Reit('r<M  rljHTiit  von  vornherein  beauftragt  Lutte  oder  ob  tlicselbe  bei  ihrem  Aii- 
gril^c  eine  günstige  Gelegenheit,  bei  der  sie  au  die  Quelle  herankam,  zur  Ver- 
schüttun^  wahrnahm. 

1)  Hdt.  IX,  44 — 45;  Plut.  Arist  If)  uacL  Hdt.  mit  klciueu  Ausschuiückungtiu. 

2)  Hdt.  IX,  46.  Nach  üdt.  glugcu  die  Athener  sofort  bereitwillig  aof  die 
Umstellung  ein,  nach  Plut  Äristeid.  16  (wo  am  Anfange  Hdt.  citiert  wird)  hätten 
sie  es  dem  Pausanias  sehr  Ter&belt;  t4*^  äXX^  iwr  tdttv  iy  j|f«w^  ftitwvt  avw 
luA  ttntm  fitrti^QH  <Mpas  ihnt^  ESXiataf  »und  to  ^/i/iwniroK  nfoßaSAofut^og. 
Das  giebt  dem  Aristeides  wieder  eine  Gelegenheit,  seinen  Einflufs  in  wohlthätiger 
Weise  geltend  zu  machen  und  die  Athener  eines  Bessern  zu  belehren.  Die  will- 
kürliche Bearbeitung  Hdts.  rührt  gewifs  von  Idomeneus  her.  Vgl.  S.  630.  Inbczug 
auf  den  Grund  der  Umstellung,  die  Delbriiek,  Pcrserkriege  116  für  dunkel 
und  unverständlicii  erklärt,  wird  verschieden  geiirteilt.  Duncker  VII',  317  ,  Anm. 
1  und  342  redet  von  den  eU-nden  Manövern"  de«  Paubiinias,  der  dem  gefähr- 
lichsten Feinde  aus  dem  Wisge  gehen  wollte.  N.  Wecklein,  Die  Tradition  der 
Peneikr.,  S.  33  ist  dagegen  geneigt,  die  Umstellung  als  eme  wohlberechnete  tak- 
tische Mafinegel  atifini£tssen.  Freilich  war  nach  den  bisherigen  KriegsexfUuiuigen 
mit  £iemlicluff>  Sicherheit  ansonehm«!,  dafe  die  Sjpartaner  über  die  bdleaischen 
Kontingente,  die  Athener  fiber  die  Peraer  siegen  würden.  Die  Athener  hatten 
aber  im  letzten  Kriege  mit  den  Boiotem  aueh  diese  gründlich  geseldagen,  und 
Pausanias  konnte  doch  wohl  seinen  Hopliten  zutrauen,  dafs  sie  sich  im  Kampfe 
mit  den  Persern  ebenso  leistungsf^ihig  zeip^en  würden ,  wie  die  athenischen. 
Immprliin  mag  Pausanias  es  vorgezogen  haben,  ein  altgewohntes  Hoplitentreffcn 
zu  schlagen,  statt  sich  in  ein  Gefecht  gegen  einen  Feind  mit  fremdartiger  Kampf- 
art eiuzuUuißeu  (ähnlich  Duncker  a.  a.  O  ).  Übrigens  war  die  Stellung  auf  dem 
rechten  Flügel  dadurch  im  Kückeu  bdroht,  dafs  die  perwschea  Bttter  bis  snm 
Ausgange  des  Passes  von  Dryos  Kephahi  streiften. 
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den  Boiotern  dem  Mardonios  gemeldet.  Dieser  liefs  nun  gleich talls 
seiue  Truppen  auf  den  Flügeln  wechseln,  worauf  Fausanias  die  La- 
kedaimonier  wieder  nach  dem  rechten  Flügel  führte.  Die  Perser 
machten  alsbald  die  entaprechende  Gegenbewegang,  so  dafs  schliefidich 
die  alte  Aufstellung  unverSadert  blieb.  £e  kam  an  diesem  Tage  sa 
keiner  Entecheidangy  doch  verschlimmerte  «ich  die  Lage  der  Hellenen. 
Sie  hatten  den  gansen  Tag  über  unter  den  Gleschoaaen  der  plänkelnden 
Reiterei  viel  zu  leiden,  ohne  dafs  sie  selbst  dieser  etwas  anhaben  konn* 
ten.  Namentlich  gelang  es  den  Reitern  die  Quelle  Gargaphia,  aus  der 
das  ganze  hellenische  Ileer  Wasser  holte,  zu  verschütten,  obwohl  da- 
selbst die  Lakedainionier  ;uitL,estellt  waren  ^  Unter  diesen  Um- 
ständen beschlüsaen  die  Strategen,  um  die  Zeit  der  zweiten  Nachtwache 
nach  der  ungetUhr  zehn  Stadien  von  der  Stadt  Plataiai  entfernten 
„Insel"*  zurückzugehen,  weil  das  Heer  dort  ebensowohl  reichlich 
Wasser  haben,  als  durch  die  tiefe  Einfurchung  des  Baches  Oeroe  gegen 
die  Reiterei  besser  geschätzt  sein  würde.  Zugleich  wollten  sie,  sobald 
die  gesicherte  Stellung  erreicht  wäre,  noch  im  Laufe  der  Nacht  die 
HiÜffce  des  Heeres  nach  dem  Eithairon  schicken,  um  die  Proviantsttge 
emzuholen  *. 

Bei  dem  Rückzüge  verlor  das  hellenische  Heer  allen  Zusaomien- 

hang.  Das  entmutigte  S^entrum  ging  eilig  und  ohne  Ordnung  noch 
zehn  Stadien  weit  über  die  „Insel"  hinaus  zurück  und  lagerte  sich 
vor  dem  Heraion  unter  den  Mauern  von  Plataiai  *.  Anderscit^i  kam 
Pauöanias  mit  den  Lakedaimonicrn  nicht  von  der  Stelle,  weil  der 
Lochage  Amompharetos  sich  weigerte,  mit  seiner  Abteilung  vor  dem 
Feinde  von  seinem  Posten  su  weichen.  Pausanias  konnte  den  Loohoe 
nicht  im  Stiche  lassen  und  bemühte  sich  vergeblich,  den  widerspänstigen 
Obersten  zam  Gehorsam  zu  bewegend 

Der  überstürzte  Abzug  des  Zentrums  und  das  ebenso  aufiGedlende 
Zögern  des  rechten  Flügeb  veranlalste  die  Athener  in  ihrer  Position 
zu  bleüien  und  eintti  Reiter  an  Pausanias  abzuschicken,  um  sieb  vom 


1)  Hdl  IX,  47-49. 

2)  Vgl.  Hdt.  IX,  62  imd  S.  788,  Anm.  1. 

3)  Hdt.  IX,  51. 

A)  Hdt.  IX,  52.  69.  Bei  Hdt.  ist  von  einer  rdmilichen  Flucht  die  Rode,  doch 
schöpfte  er  ans  einer  recht  parteiischen  Quelle.  Sehr  gehässig  find  die  Ausfalle 
gegen  die  Thebuner  und  Lakedainionier  Kap.  4(i,  G  und  54,  5. 

5)  Hdt.  IX,  53 — 65.  Vermutlich  war  Ilerodots  Gewuhrsmann  für  die  Ge- 
schichte des  Amompharetos  jener  Archias  uui>  Pitaua,  mit  dem  er  iu  Sparta  ver- 
kehrte. Vgl.  Hdt.  III,  58.  Ad.  Kirchhoff,  fintstehungsz.  d.  hexod.  Geschichtsw. 
84;  Diueker  VIP,  388,  1. 
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Stande  der  Dinge  zu  unterrichten  und  anzufragen,  was  sie  thun  sollten. 
Pausanias  ersuchte  die  Athener,  sicli  näher  an  die  Lakedaiiiionier  her- 
anzuziehen. Dadurcl»  sollte  die  durch  den  Abzug  des  Zentrums  ent- 
standene Lücke  auBgetüllt  und  eine  Verbindung  zwischen  den  beiden 
Flügeln  hergestellt  werden  K  Inzwischen  zankte  man  im  lakonischen 
Lager  weiter,  bis  der  Morg^  anbrach  und  Pausanias  unter  Zurtick- 
laasung  der  Abteilung  des  Amompharetos  mit  dem  Gros  der  Lakedai- 
monier  und  den  Tegeaten  den  Rüoksog  antrat  £r  isog  aberi  um 
gegen  die  feindliche  Beiierei  geechttist  za  sein,  nicht  in  gerader  Bich- 
tung  nach  der  „Insel eondem  über  die  Vorhöhen  und  Abhänge  des 
Eithairon.  Oldohseitig  marschierten  die  Athener  in  &8t  entgegen- 
gesetzter Biehtung,  um  sich  auf  kttrasestem  Wege  mit  den  Lakedai- 
moniern  zu  vereinigen  ^.  Auch  Amompharetos  gab  nun ,  da  er  sich 
selbst  tiberlassen  sah,  seine  Stellung  auf  und  folgte  langsam  dem  Gros. 
Pausanias  erwartete  ilin  am  Bache  Moloeis  beim  Heiligtume  der  eleu- 
slnischen  Demeter,  das  etwas  südostwärts  von  der  „Insel"  aui  dem 
Abhänge  des  Kitbairon  gelegen  haben  mufs  ^.  Kaum  hatte  sich  Amom- 
pharetos mit  den  übrigen  voreinigt,  als  auch  schon  die  persische  Bei- 
terei  heransprengte  und  die  Lakedaimonier  zu  bc^chiefsen  begann.  Zu- 
gleich lieft  Mardonios  auf  die  Meldung,  dais  die  HeUenen  uch  auf  dem 
'  Bttckzuge  beftnden,  sofort  die  Perser  über  den  Asopos  setaen  und  in 
hdchsier  Eile  vorgehen,  um  die  am  Gehänge  des  Gebirges  einheniehen- 
den  Lakedumonier  noch  einzuholen  .und  in  der  rediten  Flanke  au 
fassen,  bevor  sie  eine  geschützte  Stellung  erreicht  hfttten.  Sowie  die 
Führer  der  andern  Abteilungen  des  persischen  Heeres  sahen,  dafs  die 
Pei^er  wie  zur  Verfolgung  vorbrachen,  gaben  sie  ihren  Truppen  eben- 
falls das  Zeichen  zum  Aufbruch.  Nur  daraut  bedacht,  so  rasch  als 
möglich  vorwärts  zu  kommen,  hielten  sie  weder  aut  ()rdiiung  in  ihren 
Ueerhaufen  noch  auf  die  Bildung  einer  ordentlichen  ächlachtlime  Nur 


1)  Hdt.  IX,  64— 6ö;  Pkt.  Arist.  17  naßh  Hdt 

2)  Hdt  IX,  66.    '/<*ij»'«i'H  <f4  tttx^irteq  niaav  xtl  efxnaXif  t]  AausSatfuwwi.  ol 
fUv  yitQ  rtav  TS  ox^toy  «««^jfwro  *tt\  t^c  vnoigini  ^ov  lUBtufäifog  ^p9ß96fAiroi 
tnnoy,  'A&r,vaioi  dk  xaiio  xQncf&ivrtc  i(  ro  nfdtov. 

3)  Hdt.  TX,  57.  Vgl.  W.  Viseber ,  Erinri.  und  Eiiulr.  aus  Griechculand  his. 
Nach  Hdt.  hatte  Pansanias  zehn  Stadien  zurückgclef,^t ,  als  er  am  Moloois  TIalt 
machte.  Wenn  er  dab«'i  die  auch  uur  zehn  Stadien  von  der  Quelle  entfernte 
„Insel"  noch  nicht  erreicht  hatte,  so  erklärt  sich  das  dadorch,  dafs  er  einen  Um- 
weg über  die  Abhänge  de»  Gebirges  naehte.  Naeh  Paus.  IX,  2,  6  betrug  die 
Entfernung  zwiwlien  dem  Tcopakm  und  der  Stadt  16  Stadien,  während  die  „InBel'* 
aebn  Stadien  von  Plataial  entfernt  mx.  Vgl.  S.  782,  Amn.  3. 

4)  Hdt.  IX,  69:  idiwtw  «k  nMy  iwtett»  •Ijftty,  vSr»  mit/*^  Mwl  nncftn- 
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Artabazos  blieb  mit  seinem  Corps  zurück  und  setzte  sich  lang-sion  und 
in  guter  Oidiiiiag  nach  dorn  Schlachtt'eldo  hin  m  ßeweg^uug  \ 

Durch  das  übereilte  und  regellose  Vorgehen  brachten  sich  die 
Perser  um  die  Vorteile,  welche  ihnen  von  den  Hellciicn  geboten  wur- 
den Denn  als  sie  den  Asopos  überschritten;  bestand  noch  das  helle- 
nische Heer  aus  drei  unzuBamracnhängenden  Teilen ,  von  denen  das 
Zentrum  weit  hinler  den  andern  zurück  war.  Am  meisten  g^ihrdet 
waren  die  Athener,  die  rechts  yor  der  MarBcfalinie  der  Perser,  nor 
durch  Hügel  getrennt  und  Terdeckt,  gleichfalls  Tom  Asopos  her  die 
Ebene  hinau&ogen  und  von  der  Beiterei  auf  günstigerem  Boden  ange- 
grifien  werden  konnten  als  die  Lakedaimonier.  Sie  wurden  jedoch 
Ton  Hardonios,  der  geradenwegs  auf  die  Lakedränonier  und  Tegeaten 
losging,  nicht  bemerkt '  und  stiefsen  mit  den  hellenischen  Kontingenten 
des  rechten  persischen  Flügels  zusammen  *. 

So  entwickelte  sich  die  Schlacht  in  zwei  verschiedenen  Treffen  ^. 
Nachdem  die  persischen  Fufstruppen  auf  Scliulsweite  an  die  Lakedai- 
monier herangekommen  waren ,  tührten  sie  mit  ihren  geflochtenen 
Schilden  rasch  vor  der  Front  eine  Brustwehr  auf  und  begannen  dann 
hinter  derselben  hervor  den  Feind  mit  einem  Hagel  yon  Pfeilen  su 
übeischtlttoi  Obwohl  dabei  yiele  Lakedaimomer  getötet  und  ver- 
wundet wurden,  so  standen  ne  doch  ruhig  in  Beih  und  Glied,  weil 
Pausanias,  wie  sich  Herodotos  erzfthlmi  UßEs,  nicht  eher  das  Zeicbeii 
zum  Angriffe  geben  wollte,  als  bis  die  Opfer  günstig  ausgefallen  wÄ- 
ren  Während  er  aber  noch,  den  Blick  auf  das  plataeische  Heraion 
gerichtet,  den  Beistiind  der^Göttin  zur  Eilangung  günsti^^  Opfer  an- 
flehte, stürzten  sich  bereits  die  Tegeaten  auf  den  Feind.  Gleich  darauf 
fielen  die  Opier  günstig  aus,  und  da  gingen  auch  die  Lakedaimonier 


1)  Hdt  IX,  6^ 

2)  Aueh  hier  gilt  das  UrtsO  des  Thukydidet  I,  69,  wo  er  die  KorintUsr 
8)  Hdt.  IX,  69:  inet/^  re  ini  Aaxe^aifiot^iovg  re  xai  Teyi^ras  fMVtnnff.  If^- 

4)  Hdt.  IX,  r,0— 61. 

5)  Plut.  Ari.st.  19:  ovrto  (ff  rov  ayMro;  Si^a  avyF(TT<ÖTO(  xrX, 

6)  Hdt.  IX,  V)\:  (fon^avres  J'«P  »«  yfQQ«  ol  Ili^atti  anfifffir  tiöv  To^tvficautv 
Tiokhl  ücfetötiu^.  Ebenso  bei  Mykale:  cahfil  awefföfitiaar  tu  ytgQa  iQxof  ilrtu 
atfiai,    Hdt.  IX,  99.    Vgl.  Köchly^uud  liüstow,  Gr.  Kriegsw.  67. 

7)  Hdt.  IX,  61 ;  vgl.  72.  Plut  Arist  17  bietet  nur  eine  freie  Übemrbeitang 
Hdts.,  die  mit  einigen  onbiauchbaren  ZusStsen  (Btönuig  des  Opfen  durch  umher* 
schwXvmende  Ljder)  versetxt  amd,  die  den  Brauch  der  Spartaner,  Jünglinge  taa 
Altare  der  Artemis  Orthia  blntig  su  geifseln  *tä  ftfta  taita  xtoy  Av^w  nofi^ 
n^v  vvvttXiitt^i  erUKien  aoUen.  N.  WecUein,  Trad.  d.  Perserkr.  48. 
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zum  Allgriffe  vor.  Wie  es  sich  auch  mit  den  Opfern  verhalten  haben 
mag,  jedenfalls  hatte  das  ruhige  Ausharren  gute  taktische  Gründe. 
Die  Lakedaluionier  liefsen  die  persischen  Bopser  bis  auf  ein  Terrain 
herankommen,  wo  iimen  die  Reiterei  nicht  melir  in  die  Flanke  fallen 
konnte,  und  gritfen  erst  dann  an,  als  sich  die  Maeaen  ebenfalls  heran- 
gedrängt hatten  ^  Im  Nahkampfe  mufste  das  persische  FofsTolk,  das 
dasu  den  Bogen  ablegte  tmd  zu  seinen  Hilfswafien,  den  kurzen  Spiefsen 
oder  Dolchen^  gnff»  den  heUeniBchen  Hopliten  onierJiegen  K  Znent 
kämpfte  man  nm  die  Wehr  der  Schflde.  Ak  diese  niedergeworfen 
war^  kam  es  namentiiek  bei  Demetrion  sa  einem  hitaigen  Handgemenge. 
An  Mut  nnd  Stärke  standen  sie  den  Hellenen  nicht  nach,  wohl  aber 
nicht  nur  an  Bewaffnung,  sondern  anch  an  Geschick  und  Klugheit. 
Sie  stürzten  einzeln  oder  haufenweise  hervor  und  fielen  unter  den 
Lanzen  der  lakonischen  Phalanx  ^.  Am  meisten  setzten  den  Lakedai- 
moniem  die  tausend  Gardereiter  zu,  an  deren  Spitze  der  persische 
Oberfeldherr  selbst  focht  Das  Gefecht  stand,  so  lange  Mardonios  am 
Lieben  war,  als  dieser  aber  mit  dem  gröfsten  Teile  seiner  Kerntruppe 
gefallen  war  ^  da  wichen  die  andern  znrttck  und  flohen  bald  ohne  alle 
Ordnung  nach  dem  verschanzten  Lager  \ 


1)  H.  Delhrfiek,  Die  Perserkicge,  S.  118  f. 
3)  Vgl.  S.  69L 

3)  Hdt.  IX,  62:  Xfi/aaTt  juiy  vvy  xai  gtofifi  ovx  flaaovH  naav  ot  üiQani,  «yofiXo« 
S\  t'otrteg  (vgl.  S.  591,  Anm.  1)  xal  ngof  avtJiiaTij/Ltoves  [rftrttv]  xal  ovtt  öfimtn  TOSn 
ipaTTtoifTi  ootpiriy  xtX.    Vgl.  Aisch.  Pers.  807  und  S.  681.  Anm.  1. 

4)  Hdt.  TX,  63,    Über  das  Gardcregimont  vgl.  Hdt.  VII,  40;  VIII,  113. 

5)  Hdt.  IX,  64:  f/noi^»'»jflXf»  tfi  J/«pff''riOf  vri')  '.ifLuv^ffrov  «Vffpoc  iv  2'/i«^T/^ 
/.oyifiov  xiX.  Bei  Piut.  Arist.  19  ist  aus  Aeimucstos  durch  eiuen  Irrtum  Arimnestos 
geworden  (vgl.  Hdt.  IX,  72,  8  mit  der  Note  Steins).  Herodotos  sagt  nichts  darfibw 
irie  Haidonio«  lunkam.  UnraTerlKsBige  Einselbdten  dsrttber  hei  Plnt  a.  a.  0. 
und  Ariatod.  IT,  5.  Nach  Ktes.  Pen.  S5  entflob  Hurdonk»  t^futtta^tk  >  womit 
InstiD  H,  14,  5  übereiDstimmt,  obwohl  Ephoros  (Diod.  XI,  81,  2)  nuh  Hät.  er^ 
sSMte,  dafs  Mardonios  gefallen  wäre.  Diese  Abweichaog  Ton  der  ^optqudle  des 
Trogtu  für  einen  blofsen  Schnitzer  Instins  zu  erklären  (Alex.  Enmann,  Unters, 
über  die  Quellen  des  Pomp.  Trog.  28),  ist  verfSeblt  Vgl.  A.  t.  Gatacbmid,  Rbein. 
Mus.  XXX\^T  (18S5\  548. 

6)  Hdt.  IX,  Hl— 05.  Plutarchs  Darstpllung  dieses  Kampfes  (Arist.  18  und  19) 
geht  im  wosjMitliclien  auf  Herodotos  zurück,  den  er  auch  cJtiert,  daneben  hat  er 
aber  Zusätze  des  Idomencus  eutuommeu.  In  diesem  Autor  fand  er  u.  a.  die  Schil- 
derang  des  AtrcbtbareB  Anblidtes  der  Phalanx,  fUo  aiobtlieb  «u  malndoiiiscber 
Zeit  fttuomt.  Anfberdein  benotete  Pltttarobos  noeb  zwei  bierber  gebSrende  Thn- 
kydidespSteUen,  nSmlieb  II,  74  (Gebet  des  Paosanias)  nnd  III,  62  (tbebanisebo 
Oligarcbie).  Diod.  XI,  31  (Epbozos)  bietet  nur  einen  dQrfttgen  Aussog  ans  Hdt. 
Vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  PhiL  Supplbd.  X  (1878/9),  321. 
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Die  Niedflriage  der  Pener  war  für  die  Haltung  der  flbrigen  Trup- 
pen enteeheidend.  Sie  wandten  sich  cor  Flacht,  ohne  ttberfaanpt  ins 
Trefien  gekommen  sn  tmn  und  wurden  von  der  Beiterei  gegen  die 
Verfolger  gedeckt.  Auch  Artabazos,  der  über  vierzigtausend  Mann 
wohlgeordneter  Truppcu  vertagte,  machte  Kelirt,  sobald  er  die 
fliehen  sah  und  führte  sein  Corps  in  liöchster  Eile  gleich  nach  Phokib, 
um  60  rasch  als  möprlich  den  Helles] Kontos  zu  erreichen 

luziöchen  entschied  sich  auch  der  Kampt  äul  dem  andern  Flügel 
zugunsten  der  Eidgenossen.  Die  heUemschen  liiU'struppen  des  Mardo- 
nies  gingen  von  yomeherein  widerwillig  ins  Gefecht,  nur  die  Boioter 
leisteten  hSrtnäckigen  Widerstand.  Dreihundert  thebanisdie  Aristo- 
kraten, die  sich  durch  Tapferkeit  ausaeichneten,  blieben  im  Kampfe 
mit  den  Athenern  auf  dem  Schlaohtfelde.  Endhch  widien  auch  die 
Boioter  und  gingen  auf  der  Stialie  nach  Theben  mrOok  *. 

Auf  die  Nachricht,  dafs  beim  Heiligtume  der  Demeter  eine  Schlacht 
stattfände,  iiüüen  sich  auch  die  beim  Heraion  gelagerten  Hellenen  in 
Bewehrung  gesetzt  Die  K<ii  inthier,  welche  das  rechte  Zentrum  bildeten 
und  dem  Gebirge  zunachöt  öLanden,  marschierten  über  den  Abhang  des 
Kithairon  aufwärts  in  gerader  Richtung  aut  das  Dcmotrion  los.  Nach 
der  parteiischen  Uberlieferung  Herodots  sollen  sie  erst  nach  der  Ent- 
scheidung angekommen  mn.  Das  ist  aber  nicht  gerade  glaubwürdig 

1;  Nach  Hdt.  IX,  06  hätte  Artabazos  von  Anfang  an  die  Niederlage  vnmus- 
geseheti  und  darum  gar  nicht  an  der  Schlacht  teilnehmen  wollen.  Sein  Vormarsch 
wäre  nur  zum  Scheine  erfolgt. 

2;  Hdt.  IX,  07.    Vgl.  73.  74. 

3)  Hdt.  IX,  69.  Die  Grfinde,  mit  denen  PlntarcbM  (Afist.  19  ond  nt^  'Uff. 
m.  42)  die  Angabe  Herodots  bekämpft  und  die  N.  WeoMein,  Trsd.  d.  Penerkr. 
67  au^Buommen  hat»  sind  freiUeh  nicht  itiehhsltig.  Denn  derEfaiwsnd,  dab  nicht 
nur  die  Lskedaimonier,  Tegeaten  und  Athener,  aondem  aneh  die  übrigen  Hellenen 
an  der  Beute  Anteil  erhalten  bätteui  ist  dediftlb  nicht  zwingend,  weil  sie  an  den 
yorhcrgchendeii  Gefechten  teilgenommen  hatten.  Aus  deauelboi  Grande  konnte 
auch  die  Inschrift  auf  dem  Altare  des  Zeus  Eleutherios  von  einem  gemeinsamen 
Siege  der  Helh'ncn  sprechen.  V-rl  Simonides  11«',  rgk  PLÜr.  III*.  '}*^4.  Ebenso 
wenig  beweist  f  t\v:is  für  die  Teilnahme  der  Korintiiier  um  Entseheidungskamjife 
das  dem  Simoiinie.s  zugeschriebene  Epigramm  der  korinthischen  Hetairen  im 
Aphrodite-Tempel.  Simonides  Viil,  Bergk  l'LGr.  IIT,  4Ö1 ;  vgl.  i  heopouipüs  170, 
Müller  I,  366  (Schol.  Find.  Ol.  XIU,  32;  Athen.  XIH,  573c).  —  Wenn  jedoch 
andeneiti  Herodotos  erfahr  (aj;  ^yti  nw^pofiai)^  dsfa  nur  die  Grftber  der  Spar» 
taner,  Athener,  Tegeaten,  Mcgaiier  ond  PUiärier  Ijeiehen  enthalten  hätten,  wifa- 
rend  die  übrigen  Hellenen  m  Sdttm  über  ihr  Fembleiben  ^on  der  Schlacht 
Kcnotaphien  errichtet  hätten  (Ildt.  IX,  85),  so  verdienen  seine  Gewährsmänner 
keinen  Glauben.  Denn  am  Tage  Tor  der  Schlacht  hatte  das  gesamte  hellenische 
Heer  {iafyot^o  nnany  rt)*'  flrrjffriijV  rrjtf  'EXX^yt»»'p:  Hdt.  IX,  49)  unter  den  An- 
gnüen  der  persischen  Beiterei  zu  leiden.  —  Auch  die  Angabe  über  da«  xa  späte 
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Gleichzeitig  rückten  die  Megarier  und  Phliasier,  die  deii  Kern  des 
linken  Zentrums  Ijildeten,  eilends  und  ohne  Ürdiiuiig  durch  die  Ebene 
vor.  8ie  ^aben  dadurch  dem  Feinde  eine  Blöfse,  die  nicht  unbemerkt 
blieb.  Die  tliebaniRche  Reiterei  fiel  unter  Führung  des  Asopodoros  über 
sie  her,  machte  sechshundert  nieder  und  jagte  die  übrigen  nach  dem 
Kithairon  ^  Die  Athener  liefsen  von  der  Verfolgung  der  durch  ihre 
Reiterei  gedeckten  Boioter  ab  und  wandten  ach  nach  dem  pereiflcheii 
Lager,  um  das  ein  heftiger  Kampf  entbrannt  war  K  Da  cüe  Lakedai- 
monier  ond  Tegeaten  duxch  die  persische  Reitnret  yerhindert  wurden, 
sich  unmiitelliar  an  die  Fersen  der  Fliehenden  au  heften so  gelang 
es  diesen,  das  verscbanete  Lager  noch  zeitig  genug  au  erreichen ,  um 
die  hölsemen  Tttrme  zu  besteigen  und  sich  auf  die  Verteidigung  der 
Palissaden  vorzubereiten.  Die  Angriffe  der  LukcrlrLirnuiiicr  wuiden  zu- 
rückgeschlagen, bis  die  Athener  herankamen  und  nach  langem,  harten 
Kampfe  Bresche  in  die  I^llissadoIl  Ir^^^teii  Zuerst  sollen  aber  die  Te- 
geaten in  die  Verschanzung  eingedrungen  sein  ^.  Es  folgte  nun  ein 
furchtbares  Gemetzel  |  da  die  zusammengedrängten  Massen  an  keinen 


£iu treffen  der  Korintbier  auf  dem  Kampfplätze  uuter liegt  toq  Toraherein  deshalb 
sehwexen  Bedenkeo,  weil  die  gldohartige  Nsekrieht,  dslii  die  K<«i&ibi6r  bd  8ela* 
mis  in'  i{sQyttafi4twm  gekommen  wlrsn,  nolonMb  dne  böswillige»  attiaske  Er* 
fiodang  iit  (Tgl.  S.  706,  Ann.  1).  Nun  war  das  Demetrion  ▼om  Heiaion  nioht 
mehr  als  V«  gsograph.  Meile  «itfenit,  und  der  Kainpf  der  Lskedunumier  dsaerts 
/ooVor  ini  noXXoy.  Hdt  IX,  62.  Unter  diesen  Umstlnden  ist  es  fast  anglaublichf 
dafs  die  Korinthier  erst  Nachricht  von  der  Schlacht  erhielten,  als  Kic  bereits  ent» 
schieden  war.  Hdt.  IX,  69.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dafs  das  Zen- 
trum gleich  beim  Beginne  des  Kampfes  zur  Hilfe  aufgefordert  wurde,  und  dab  die 
Korintbier  noch  in  den  Kampf  eiugreifen  konnten. 

1)  Hdt.  IX,  09.  Über  die  Augabeu,  welche  Diod.  XI,  32  (Ephoros)  mehr  als 
Hdt  zu  bieten  scheint,  vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  Supplbd.  X  (1878/9), 
3S3.  Vgl.  da»  Bplgramm  auf  die  ge&lleoen  Megarier  SimonideB  1Ü7,  Bergk  PLGr. 
m',  469  (B6ckh,  CIG.  I,  1061  =  Ksibel,  Epigramm,  gr.  461);  ro»  »a}  #y  tHiip 
Bot»w(^  tXuv§t  IrW  I  x^^9*f  aifSgmnws  Innofutxvvf  iipm.  Vgl.  Paus.  I, 
48,  3. 

2)  Hdt.  IX,  70.  Nach  Ephoros  (Diod.  XI,  32)  hätten  freilich  die  Athsaer 
im  Verein  mit  den  Plataiera  tmd  Thespiem  die  Thebaner  bis  unter  die  Mauern 
von  Thfbfn  vnrfolgt  und  dort  eine  zweite  siegreiche  Schlacht  geschlagen.  Diese 
Nachricht  \t  i  lankt  ihren  Ursprung  der  in  Erfindung  von  nachträglichen  Schlach- 
ten besoiidtis  produktiven  Phantasie  des  Ephoros.  Trotz  dieser  zweiten  Schlacht 
bei  Theben  fanden  nach  ihm  die  Athener  noch  Zeit,  au  der  Erstürmung  des  Lagers 
teilwiiiehmea. 

3)  Bdt  IX,  68. 

4)  Hdt  IX,  70.  Delhr&ek,  Penerinioge,  8.  112:  ,,BelbrtventliMllich 
dringt  der  Trappenteü  aneh  «mt  ein,  der  das  Loch  maeht.'*  AiiWftheinend  hat 
Hdt  swei  Tencfaiedene,  eieh  indenpreehende  Belationen  ineinander  gearbeitet. 

Bms«lt.  Orleohliciie  OM^lelito.  II.  t.  Aifl.  47 
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Widerstand  mehr  dachten,  sondern  nur  das  Weite  zu  gewinnen 
suchten  ^ 

Bald  nach  der  Schlacht  kamen  die  Mantiiieer  an.  Sie  zeigen  eich 
über  die  Verspätung  sehr  ungliteklich  und  wollten  die  Perser  bis  Thes- 
salien Torfolgeo.  Als  das  die  Lakedaimonior  nicht  ^zuliefsen,  kebrtooi 
ae  nacbbause  surilck  und  verbannten  ihre  Heerführer.  £b«nflo  machten 
es  die  Eleier,  die  nach  ihnen  eintrafen 

Unverfolgt  fUbrte  Artabazos  die  TrOmmer  des  persischen  Heeres 
m  Eilmärschen  nach  Bysantion,  Ton  wo  ans  er  nach  Anen  übersetste. 
Viele  wurden  auf  dem  Harsche  von  den  Thrakern  erschlagen  oder  er- 
lagen den  Strapazen*. 

Im  Lager  länd  sich  eine  unermefsliche  Beute  an  goldenen  und 
silbernen  Gerätschaften  un  d  Schmucksachen.  Pausanias  machte  durch 
Heroldsruf  bekannt,  dals  iiieiiiarni  die  Beutestücke  anrühren  dürfe.  Er 
liefs  dann  durch  Heloten  das  La<^er  absuclicn  und  alles  anf  einen  Tlau- 
fen  zusammentragen  Bei  der  Verteilung  der  Beute  sonderte  man  zu- 
nächst den  Zehnten  für  die  Götter  aus.  Dem  delphischen  Gottc  wurde 
ans  seinem  Anteile  ein  goldener,  auf  einem  sechsaehn  Fufs  hohen 
ehernen  Schlangengewinde  mhender  Dreifois  geweiht  Die  toh  Paa* 
sanias  eigenmächtig  angebrachte  Inschrift,  welche  ihn,  den  An  Ahrer 
der  HeUenen,  der  das  Heer  der  Meder  vernichtet^  als  Qeber  beseichnete^ 
liefsen  die  Lakedaimonior  entfernen  ond  anf  dem  Schlangengewinde  die 
Kamen  der  einnnddreifsig  beteiligten  Staaten  elnrndfieln  ^    Dem  Zeus 

1)  Hdt.  IX,  70.  Herodotos  liefs  sich  erzählen ,  dafs  von  den  300000  Msnn 
des  Mardonios  nach  Abzug  der  40  000  des  Artabazos  kaum  3000  übrig  geblieben 
vrärpn.  Der  ratioiialisioroiide  Ephoros  kounte  dipRP  fabclbafto  Angabe  nicht  brau- 
chen und  gab  auf  Grund  einer  sehr  durchsichtigen  Spekulation  die  Verluste  der 
Uellenen  auf  mehr  als  eine  Myriade,  die  der  Perser  auf  itber  zehn  Myriaden  an. 
Diod.  XI,  32,  5.  Vgl.  Busolt.  Rhein.  Mus.  XXXVIII  (18.sa),  029.  Da  Ilerodotos 
niehto  von  GefiuigeDen  sagt,  so  liefs  Ephoros  den  PansanJas  ans  Fnrcbt  Tor  einer 
ra  grollMn  Hasse  von  Qefongenen  den  BeHohl  erteilen  ft^^pu  C«xf<i^>  Vgl»  Bosolt, 
a.  a.  0. 

2)  Hdt.  ES,  77.  Es  war  lakonischer  Bfaueh,  emen  gesehlagenen  Feind  nieiit 
weit  zu  verfolgen.  Tbuk.  V,  73,  4.  Aufserdem  hätte  die  im  gansen  nnvendnte 
persische  Reiterei  den  Verfolgern  leicht  gefahrlich  werden  können. 

3)  Hdt.  IX,  89;  Diod.  XI,  .3.'$,  1  nach  Hdt.  Nach  Df^mosth,  g.  Aristokr.  2(H^ 
und  Aristod.  III.  1  hätte  Alexandros  den  Rest  des  Ferserbeeres  in  Makedonien 
niedergeinacbt.    Vgl.  darüber  8.  626,  Anm.  3. 

4)  Hdt.  IX ,  80.  Die  Heloten  aollen  vieles  gestohlen  und  für  einen  Spott- 
preis an  die  Aigineten  verkauft  haben.  Daher  wären  die  Aigineten  so  reich  ge- 
jrorden.  Diese  ErsJlhlung,  welche  den  Befchtom  der  Aigineten  auf  Hehlei«!  an« 
rSckfllhit,  charakterisiert  sich  als  eine  ebenso  bSswillig^  irie  plumpe  attische  Er- 
findung* 

5)  Vgl.  s.  m. 
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stifteteo  die  Eidgenossen  nach  Ofympia  eine  sehn  Ellen  hohe  eherne 
Bildsftuley  die  in  der  Altis  angestellt  wnide.  Auf  der  Basis  dersdben 
stand  gleichfidk  eine  Liste  jener  Staaten  K  Endlich  erhielt  der  isth- 
mlsche  Poseidon  dne  sieben  Ellen  hohe  eherne  Statue.  Die  übrige 
Bente  wurde  rerteUt,  nnd  es  empfing  ein  jeder,  was  ihm  gebührte  *. 
Welche  Ehrengaben  denjenigen,  die  sich  in  der  Schlacht  besonders  aus- 
gezeichnet hatten,  zuerkannt  wurden,  konnte  Herodotos  nicht  in  Er- 
fahrung bringen.  Puusania»  erhielt  als  Oberieidherr  toxi  s&mtUchen 
Beutestücken  alles  zehufach  ^. 


1)  Vgl.  S.  601 ,  Anm.  2.  Zehn  gemeingriecbische  Ellen  sind  ungefähr 
gleich  4,73  Meter.  Vgl.  Fr.  HaltMsli,  Chr.  und  röm.  Metrologie  (2.  Aufl.,  BerUn 

1882),  47. 

2"  Hdt  TX,  81:  ravTrt  iSeXurrei;  td  komci  dintgiovro ,  x«i  flaßoy  ixacroi  tmv 
aStoi  t]auy.  iyacli  Ephoros  wäre  bei  der  Verteilung  die  Zahl  der  Mann.schaftca 
luaTägebend  gewesen.  Diod.  XI,  33,  1.  Ks  kamen  indessen  gewifs  noch  andere 
Bücksiebten  in  Betracht.  So  durften  dieTegeaten  die  vou  ihueu  erbeutete,  eherne 
Ffinrdekrippe  dei  Mardonioa  behalten  and  der  Athena  weihen.  Hdt.  IX»  70.  Der 
goldene  Peoier  dee  Madttios  blieb  mit  Beeht  ia  den  HIaden  dör  Athener.  Sie 
•tifketen  demelben  ebenao  wie  den  nlbecfufsSgen  Seaael  and  den  kostbaren  SSbel 
des  Mardonios  in  das  Ereebtbeion.  Vgl.  Demostb.  g.  Tunokr.  129;  Fwia  I, 
87,  1.  Naek  Delphi  weihten  aie  eroberte  Sehilde.  Aiachm.  g.  Ktea.  116;  Paos. 
X,  19,  4. 

3)  Hdt  IX,  81.  Uber  den  Ausdruck  nrivm  dix« ,  der  nur  das  reichliche 
'bh^h  bezrichnet,  vgl.  Stein  zn  Hdt.  IV,  88,  B  Nach  Plut.  Arist.  20  (rgl.  rxtQ) 
*ÜQoö.  x«x.  42^  hätten  dio  Athener  den  Spartanern  weder  das  Aristeion  noch  die 
Aufstellung  de:»  Trupaion»  zugestehen  wollen.  Auch  bei  dieser  Gelegenheit  tritt 
Aristeides  wieder  als  Vermittler  anf  und  setzt  es  durch,  dalÜB  den  Eidgenossen  die 
Eataoheidnng  übertragen  nitd.  Auf  Vonehlag  des  Korinthieri  Kieokritoi  iriid 
den  Plataiem  das  Afistelon  sngesprochen.  Sie  erhielten  darauf  einen  EhrenanteU 
an  der  Beate  im  Betrage  von  80  Tslenten,  nofon  de  den  AtheoarTempel  erbantea 
und  mit  Gemäldoi  ansselunaoktcn ,  die  sieh  noch  zur  Zeit  Plutarchs  erhalten 
hatten.  Herodotos  wufste  aber  nichts  TOn  der  formlichen  Erteilung  des  Arlsteions 
und  sagte,  dafs  sich  die  Lakedaimonier  am  tapfersten  gezeigt  hätten,  aXXt^  fiiv 
0V(fevi  e/w  dnofftju^vaff^ai  (unayjf';  yao  nvroi  toxc,  xrer*  iuivtovi  ivixviv') ,  Sn  Si 
xtiitt  to  iax^'QÖxeouv  nQos*ivt(x^tiatti  xu)  rotttov  ix()('(ir,aay.  IX,  71.  Ephoros  hat 
diese  Bleinung  Herodota  ab  Thatsachc  hingestellt  und  hinzugefügt:  /«pirt  ^ov^ev- 
atttrieq  exgiyuM  noi*v  fiiy  Snd^xnv  ^  üvSqu  dl  ftecvaaytav  xov  Aaxedttif*övnjy.  Vgl. 
Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  X  C1B78/9),  324;  Themistokles  86,  1. 
Nicht  die  Hellenen,  scmdern  die  Spartiaten  entschieden  in  der  Lesehe,  daik  sieh 
unter  den  Hurten  Poseidonios  am  mdsten  aosgeieichnet  bitte.  Hdl  IX,  71. 
Auch  von  dem  Athener  Sophaaes  sagt  Hdt  IX,  78  nnr,  *A^i'«(nv  4i  XiyBrat- 
ei'ifoxiu^aai  i(o(f(in^i.  Die  Erzählung  Plntarchs  stammt  wahrscheinlich  ans  dem 
für  diese  Biographie  stark  benutsten,  höchst  unzuverlässigen  Idomencus,  der 
überall  Aristeides  hervortroten  und  seinen  Einflufs  in  versöhnendem  Sinne  gol- 
tend  niiu  lieii  liofs.  Vgl.  8.  630  Die  Athener  knnüfpn  schwerlich  dem  P.uisHnias 
die  Aufsteilung  des  Tropaions,  die  dem  Oberfeldberru  zukam,  streitig  machen. 
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Fünftoe  Sittel. 


Nach  der  Beutoverteilung  wurden  die  in  der  Schlacht  Gefallenen 
vor  den  Thoren  der  Stadt  Piataiai  beeiatfcet^  Die  Zahl  denelben 
belief  nch  aach  einer  gkubwürdigen  Angabe  auf  IdSO;  erheblich  ff^Saat 
war  infolge  der  fiUumpfoewttfle  der  Pener  die  der  Vennuideten  Die 
Lakedaimonier  beatatteton  die  SpartiaAen^  Perioiken  und  Hebten  ge- 
sondert in  drei  Ghübem.  In  je  einem  Grabe  begraben  ihre  Toten  die 
Tegeaten,  Athener,  Megarier  und  Phlianler  *.  Die  Plataier  übernahmen 
die  Ehrenpflicht  für  die  Grabstätten  zu  sorgen  und  alljährlich  Toteu- 
opfer  darzubrinjrcn  Daftir  versprach  ihnen  Pausanias  in  Gegenwart 
des  ganzen  Heeres  und  im  Namen  der  Eidgenossen,  dafs  sie  stets  im 
Besitze  ihres  Gebiete»  und  autonom  bleiben  eoilten.  Wenn  sie  je  uo- 
gerechterweiee  bekriegt  oder  mit  Knechtschaft  bedroht  werden  sollten, 
so  würden  ihnen  die  anwesenden  Eidgenossen  nach  Kräften  Beistand 
leisten  ^ 


(Übsr  das  Tropaimi  flin&ehn  Bladien  vor  der  Stadt  vgL  Paus.  IX,  %  6.)  Im  Toiku 
Urnftoge  ist  also  dis  ErsHünag  Flntarehs  gewils  nidit  haHlwr;  wie  visl  Wahns 
sie  enÜiUt,  wivd  sieb  schwer  eatseheidsa  latsea.  YgL  Grate,  Qssek  Qt.  m*,  146; 
Broichcr,  De  soc.  Laced.  60.  Als  gesdiielitlieh  behandeln  sie  E.  Ourtias,  Gr. 
Gesch.  IP,  95  und  DuDoker  VI1%  368. 

1)  Paus.  IX,  2,  "> 

2)  Die  Zahl  der  roten  entnahm  Plut.  Ärist.  19  wahrscheinlich  dem  Atthido- 
graphen  Kleidemos,  den  er  dafür  citiert,  dafs  die  52  gefallenen  Ailioiier  sämtlluh 
der  Pbyle  Aiantis  angebört  bätteu.  Über  die  unbrauchbaren  Zahlen  de^  Ephoro.s 
vgl  S.  738,  Anm.  1.  Udts.  Verlustliste  ist  unvoUständ^.  Er  giebt  nur  an,  dafs 
600  Msgsrier  und  PhBasier  (IX,  6d)  16  Tegeatsn ,  91  SpartiataD  und  68  Athener 
(IX,  70)  gefallen  wiren.  Z«  den  Spartistea  ist  ndadestens  dis  glsiehe  Zahl  Pe- 
rioiksn  hinsoxiislhlsn.  (Sowohl  beim  Beginne  der  Sefalaeht,  als  aneb  hA  dsr  Er- 
stamrang  des  LAger»  fielen  nadi  Hdt.  IX,  61,  18  vnd  68,  6  m  den  Uikedai- 
rnonism  noJUo^.)  Bei  den  52  Athenern  handelt  es  sich  wohl  in  der  That  nur  um 
die  Gefallenen  der  Aiantis,  deren  Namen  man  auf  einem  Denksteine  der  Pbyle 
las.  —  Die  Verwundeten  wpit  zahlreicher  als  die  Gefallenen:  Hdt  IX,  Das 
gilt  sweifellos  von  dem  ganzen  Kampfe  mit  den  persischen  Bognern  und  Heitern. 

3)  Hdt.  IX,  85  mit  der  Note  H.  Stein«.  Uber  die  chenien  Grabdenkmäler 
vgl.  Paus.  IX,  2,  5.  Epigramme  bei  Bergk,  PLGr.  IIP,  456,  1>9-1()1.  Über  die 
ai^blichen  Kenotaphien  auf  dem  Schlachtfelde  vgl.  S.  736,  Anm.  3.  Die  Lei- 
chen der  Psrssr  mudsn  von  den  Flatsism  snasnunengetiagen  and  beerdigt.  Hdt 
IX,  88-81 

4)  Thnh.  HI,  58^  4.  Noch  snr  Zeit  Plotaiehs  sogen  die  Pbilsier  am  16.  Mai- 
mshteriim  in  feierlichem  Zuge  zu  den  Gi^bem  hinaos,  and  ibr  Archen  verriehtete 
nnter  Gebeten  die  Opfer.    Plut.  Arist  21. 

5;  Thuk.  II,  71,  2:  IJavaavlnf  '  '  •  (vyxaXäoas  nivnt  tov(  {vf4f4tixovf  «?t<- 

dicfof  n'AaTtttevai  ytjy  xirl  n<'<'A(v  rr,v  atptt^Qav  fyovrac  aPTOvofjf}V(:  oixfTv,  xrX.  §  4 : 
Aiyofity  vfiiy  yr^y  rrjy  flXaintida  fur}  adtxttv  urjd'e  naoaßaivtn'  rorc  nOTfnvc ,  df'y  (fj 
oixeiv  uvtoy6/uov(  y.af^unfQ  Uamavtac  i^txttltaüfv.  Vgl.  72,  1.  Pausanias  wird  dieei- 
Garantieen  im  Namen  der  Eidgeuosseuschaft  schwerlich  ohne  einen  bezüglichen 


i^iy  u^L^  Ly  Google 
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Neben  den  Gräbern  liefsen  die  Eidgenossen  dem  Zeus  Eleu- 
therioB  einen  Altar  aus  weifsem  Marmor  erbauen  und  darauf  eine  Weih- 
inschril't  anbrin;j;en  ^  Zugleich  stifteten  sie  zürn  Gedächtnisse  des 
Sieges  and  der  Befreiung  von  den  Medern  das  Fest  der  Eieutherien^ 
das  alle  vier  Jahre  mit  Wettspielen  und  Prebverteiiang  am  Altare  dee 
ZeuB  begangen  wurde  *. 

Am  elfben  Tage  nach  der  Soblacht  zogen  die  £idgenofleen  g^n 
Theben  und  forderten  die  Ausliefening  der  medisch  Geeinnten»  nament- 
lich der  Partmhäapter  Tlmagemdae  nnd  Attaginos.  Da  die  Ausfieferung 
▼erweigert  wurde,  so  begannen  sie  das  tfaebaniache  Gebiet  an  ver- 
wüsten und  Theben  selbst  zu  belagern.   Am  zwanzigsten  Tage  riet 


BeiehUilk  des  Sjnedrioiis  der  bevdlmllchtigteii  Strategen  ausgesprocben  haben 
{t^  S*  668,  Aam.  8),  aber  die  Angabe  bei  Fiat  Amt.  31,  daft  auf  Antrag 

des  Aristeides  eine  allgemeine  HeeresTersaminlang  darüber  be- 
schlossen bitte,  ist  bei  der  grofsen  Unsuvcrlässigkeit  des  Idomeneus,  aus  dem 
Plutarchos  sicherlich  geschöpft  hat ,  schlecht  beglaubigt.  Der  Bericht  des  Thu- 
kydides  konnte  leiclit  zu  eiuer  solchpii  Annahme  vorfüliren.  Aufßerdem  hat  der 
Autor  Plutarchs  auch  die  Farben  etwas  zu  stark  autgetragen :  UXaratsig  ii  äavXovs 
xai  leQov^  ('((ftia&ui  t  üi  &  e  o)  {^lüvmg  vn^Q  r^c  'EJtÄwrfoc.  Dafs  die  Gewähr- 
leistuugeu  der  Autouomie  und  Asylie  mit  der  Bestattuug  der  Gefalieueu  im  pla* 
taeiseben  Gebiet  und  den  daians  erwaehaenden  Verpfliebtungen  der  Flataier  im 
Zusammenhange  standen,  eigiebt  sieb  aus  Hink.  III,  58,  5.  Vgl«  Lambros  *hmh- 
^  fMtkBtifi^u  (Athen  1888),  44 £P. 

1)  PInt.  Arist  19;  nt^'B^,  xmt,  42«  p.  87^9;  Strab.  IX,  412;  Bergb,  PLGr. 
111%  484,  Simonides  140. 

2)  Nach  Plut  Arist.  21  gehörte  auch  die  Einsetzung  der  Eleutherien  zu 
den  angeblichen ,  von  Aristf^i'ip'^  beantragten  Beschlinsen  der  allgemeinen  Ilccrcs- 
versammlnnt^.  Uber  die  Eleutherien,  die  noch  in  der  römischen  Kaiserzeit  ge- 
feiert wurden,  vgl.  aufserdem  Poseidippos  bei  Dikaiarch  11,  Müller,  Fr.  H.  Gr. 
II,  257;  Paus.  IX,  2,  6;  Sauppe ,  Gotting.  Nachr.  18(>4 ,  206;  Keil,  Syiiogu 
Inscript.  Boeot  127.  Die  allgemeine  HeeresversammloDg  soll  endlich  nach 
Plut  a.  a.  O.  beseblossen  haben:  «vmAw  (ikif  tig  Hhamit  s«^'  Draffroi^ 

vaSi  if*  bttahw  inl  j6v  n^oc  ßagßaQovs  nokBfiotft  «vJL  Die  Bichtigkeit  dieser  An- 
gabe ist  mit  unzureichenden  Gründen  bestritten  worden  von  K.  W.  Krüger, 
Phil.  Hist.  Stud.  I,  198 ff.;  Broicher,  De  sociis  Lacedaem.  68.  Vgl.  Busolt,  Die 
Lakerlaimonier  I,  465.  Als  geschichtlich  wird  sie  betrachtet  von  E  Curtius,  Gr. 
Geech.  IP  97  und  Grote,  Gesch.  Griech.  III',  148,  wozu  sich  Dmicker  VIP,  356, 
ohne  Gründe  anzuführen,  nicht  entsclilit  Isen  kann.  Durch  aud  r weitige  Zeugnisse 
laikt  »ich  die  Angabe  Plutarchs  nicht  bestätigen,  denn  Tagsatzuugeu  de»  Bundes 
während  der  nächsten  Jahre  sind  durch  Diod.  XI,  55,  4  keineswegs  gut  bezeugt. 
Plvtarehos  beautste  biet  böobst  wabmfadnlick  Idomeneus,  desseu  2kiiigms 
«enig  gilt  Dematob  mnft  die  Naebiiebt  als  eine  sweüidluiflte  Toxlftufig  auf  sieh 
bemben* 
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Fünftes  Kapitel. 


TimagenidflB  selbst  seinen  Mitbürgern,  der  Forderung  der  Eidgenossen 

nachzukommen,  damit  Boiotien  nicht  weiter  zu  leiden  bfttte.  Darauf 
schlössen  die  Thebaner  mit  Tausanias  eiaeu  Vertrag  ab  uüd  uber- 
lieferten ihm  die  des  Medismos  schuldigen  Oligarchen  mit  Ausnahme 
des  Attagino»,  dein  e»  zu  entkommen  gelang»  Timagfnidart  und  dessen 
Genossen  glaubten,  dais  man  sie  vor  ein  Gericht  stellen  würde  und 
rechneten  mit  Sicherheit  darauf,  dann  als  reiche  und  vomebme  Leute 
mit  Geld  lossukommen.  Indessen  Pausaniasy  der  eben  einen  solchen 
Ausgang  des  Proaesses  beförohtete,  entliefs  das  ganae  Bnndesbeery 
führte  die  Thebaner  nach  dem  Isthmos  und  liels  sie  dort  ohne  weiteraa 
hinrichten  K 

n. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  durch  die  Schlaeht  bei  Plataiai  HeUas  yon 
der  persischen  Invanon  beireit  wurde,  errang  die  Bundesflotte  einen 
Sieg,  welcher  die  Befreiuog  loniens  zur  Folge  hatte*.  Die  Flotte  lag 
seit  einiger  Zeit  bd  Delos,  als  drei  Abgesandte  der  Samier  eintrafen 

und  die  Strategen  zur  licireiung  lonicns  aufforderten,  bie  waren  heim 
lieh  von  ihren  Mitbürgern  abgeschickt  worden,  denn  die  persische  Flotte 
lag  bei  Samos,  und  über  die  Insel  herrschte  der  von  den  Persern  ein- 
gesetzte Machthaber  Theomestor.  Die  Abgesandten  erklärten,  dafs  die 
lonier  beim  bloisen  Anblicke  der  hellenischen  Flotte  abüalien  würden. 
Sollten  die  Perser  wider  Erwarten  überhaupt  stand  halten,  so  würden 
die  Hellenen  dnen  Fang  machen,  wie  nicht  Imcht  cum  aweiienmal, 
demi  mit  der  persischen  Flotte  wiire  es  schlecht  bestdlt  und  sie  könnte 
sich  mit  der  heUenischen  nicht  messen 


1)  Hdt.  iX,  vgl.  Diod.  XI,  33,  4. 

2)  Nach  Hdt  IX,  90  und  101,  dem  Ephorot  (Diod.  XI,  34,  1)  folgte,  wlven 
die  8cbltehten  bei  Plataiai  and  Hykale  sa  demselben  Tage  geschlagen  worden. 
Eb  ist  das  eine  der  bd  den  Hdlenen  beliebten  STnchroniitischen  Zasammen- 
eteUnngen»  die  aber  doch  eine  aogeflUirs  Qkiebseitigkeit  vwauMtst.  In  der  That 
kann  die  Schladit  bei  Mykale  nur  wenig  ■pitcr  als  die  bei  Plalaisl  stattgefunden 
haben,  weil  man  aof  der  Flotte  bia  Eum  letzten  Aii^nblicke  um  den  Ausgang 
des  Kampfes  in  Hellas  besorgt  war.  Hdt.  IX,  101.  Die  Flotte  wird  natürlicli 
rasch  vou  dem  Siege  beuachriebtigt  wordea  sein,  und  diese  Nachricht  mufste  iu 
zehn  Tagen  reichlich  znr  Stelle  seiu.  Die  Schlacht  bei  Plataiai  ist  etwa  gegen 
Anfang  August  zu  Retzen  (vgl.  S.  7'25,  Anm.  4),  die  bei  Mykale  etwa  Mitte 
August.  Damit  stimmt  die  Angabe  übereiu,  dais  bereits  der  Herbst  (^t^vonw^ov) 
eintrat,  ab  die  Athener  Seetoe  belagerten.  Alt  Herbetaniang  betiaehtete  man  den 
Fr&hanfgang  dee  Aikturae,  der  auf  den  18.  September  fiel  Vgl  A.  Mommeen, 
Cbronologie,  6.  17. 

8)  Über  die  Stellung  der  heUeiiieebe&  Flotte  bei  DeloB,  der  pernschen  bei 
Samoe  TgL  8.  718  and  720.  Hdt.  IX,  90-91. 


§  21.  Oer  Kjciegssa^  des  Xemt.  94S 

Lcütycliidas  liefs  Bich  durch  die  diingenden  VorstelluDgen  zur 
Fahrt  nach  lonien  bebtimmen.  Die  Saniier  wurden  förmlich  in  die 
Eidgen ossenbchaft  aufgenommen  ^  und  schon  am  iblgenden  T«ge  ging 
die  Flotte  in  See  K  Als  die  Hellenen  bei  Kalamisa  an  der  samiscben 
Küste  anlangten  und  daselbst  beim  Heraion,  nch  «ir  Schlacht  r Ostend, 
▼or  Anker  gingen^  zog  nch  die  peniffehe  Flotte  imter  den  Schate  dee 
Landheeies  nach  dem  Vorgebirge  Mykale  eorück.  Da  die  pefoachen 
Admirale  trotz  des  nameriechen  Übeigewichte  ihrer  Flotte  dem  Feinde 
in  einer  SeeBchlacht  nicht  gewachsen  su  sein  glaubten,  bo  liefisen  sie 
die  Schifle  an  der  Sttdseite  des  Vorgebirges  beim  Eüstenbache  Gaiaon, 
wu  ein  ileiiigtuiji  der  eleusinischen  Demeter  staud ,  aua  Laud  zieiieii 
und  mit  einem  starken  Palissadf>n werke  umgeben.  Das  Landheer  stellte 
sieb  zur  Deckung  des  Schiffsiagf^s  an  der  Küste  auf*. 

Die  hellenischen  Flotteniuhrer  beschlossen,  dem  Feinde  nach  der 
FestlandskUste  zu  folgen  und  trafen  augleicb  Vorbereitungen  aar  See- 
schlacht Eni  als  sie  nahe  an  das  persische  Lager  herangekommen 
waren,  erkannten  sie  den  wirkücheo  Stand  der  ]>ingej  Leo^ohidas 
fuhr  mit  seinem  Schiffe  dicht  an  das  Ufer  hmn  und  fordete  die 
lonier  durch  Heroldsruf  aum  Abfiille  au£  Dadurch  wurde  das  Mils- 
trauen  der  Perser  gegen  dieaelben  erheblich  gesteigert  Sie  nahmen 
den  Sannem  die  Waffbn  ab  und  übertrugen  den  Müesiem,  um  sie 
vom  Lager  lern  zu  halten,  die  Bewachung  der  nach  dem  Gipfel  dee 
Gebirges  führenden  Ötraisen  *. 


1)  Hdt.  IX,  92;  Diod.  XI,  34,  3  nach  Hdt. 

'2^  Hdt.  TX,  96—98.  Nach  Epboros  ist  der  Bach  Ghisoh  In  der  NhHm  von 
Prieue  zu  suchen.  Er  floft  in  eiuen  Sumpfsee,  der  mit  dem  Meere  verbunden 
war.  Ephoros  Frgm.  61  ^Athm.  VII,  311),  Müller  I,  m>;  vgl.  Neantbes  4  (Athen, 
a.  a.  O.),  MüUer  IH,  3;  Mela  i,  17.  —  Nach  Hdt.  Viii,  130  eraählt  die  köuigUche 
Flotte  im  Frühjahre  300  Schiffe  mit  EinschluiB  der  iomschen.  Dsan  asgt  Hdt 
IX,  96,  dals  die  Peiasr  snf  die  Kiude  von  der  Anfthrt  der  qdgenSBiisehea  Helte 
«Vf^ov  itai  «»rol         tiv  «nti^  t«^  ifias  täs  tue  4h  ^oMfiiutP  dt^ttatt 

«mmXiutf*  ßovltvoft^nMt  ydff  AfoJttt  imvfmx^  M  )im^^^  Es  ist  luram 
denUMUr,  dafs  die  persischen  Admirale  im  Angeneht  des  Feindes  und  unmittelbar 
vor  der  Entscheidnag  die  Plioeiukiar  nachhanse  gemhickt  haben  sollten.  Es  fehlt 
an  Anhaltspunkten  zu  einer  sichern  Erklärung  dieser  Mafsrpgel.  Delbrück,  Die 
Perserkriege,  S.  104  meint,  die  Perser  hätten  sich,  da  die  }l  lleiieu  wahrend  des 
ganzen  Sommers  nichts  unternahmen ,  und  Mardonios  mitten  in  Heiias  stand  ,  so 
sicher  gefühlt,  dafs  sie  die  Phoenikier  nachhanse  fahren  liefsen,  A.  v.  Domaszweski, 
Heidelberger  Jahrb.  I  (lÖÜl),  lÖÖ  bemerkt,  dafa  der  Ausdruck  Udts.  nicht  aus- 
drücklich besage,  dafs  die  phoenikischen  Schiffe  nachhaate  geschieltl  worden, 
veranitlich  seien  ue  sor  Deckung  der  tfaiakiselMii  KQste  Terwaadt  wovdea. 

8)  Hdt  IX,  100. 
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Es  war  bereits  Nachmittag  gewunden,  als  die  hellenischen  Stratog;*  n 
ihre  Mannschaften  eine  Strecke  östlich  von  dem  feindlichen  Lager  ans 
Land  gehen  liefaen.  Die  Athener,  Korinthier,  Sikjronier  und  Troizeniery 
welche  den  Unken  Flügel  bildeten,  mancbierten  dann  bis  zur  Hälfte 
ihres  Weg^  dem  Qestade  entlang  und  über  ebenes  Land.  Die  Lake- 
daamonier  nnd  die  ttbrigen  KontingeDte  verlielflen  dagegen  die  Küste 
nnd  iQckten  an  dem  Glebirge  nnd  dem  Qie&bache  (Gaiwm)  YOt,  um 
den  Feind  an  nmgehen  K 

Wtthrend  des  Vormaraches  verbreitete  sidi  das  Gerflebt,  dafs  die 
Eidgenossen  in  Boiotien  gesiegt  hätten.  Das  trug  wesentlich  zur  Er- 
luutigurig  und  Aiiicgucg  b^i,  denn  bisher  war  man  um  den  Au^^g 
des  Kampfes  in  der  Heimat  lebhaft  besorgt  gewesen  *. 

Der  linke  Flüg-e!  hatte  einen  kürzeren  und  bequemeren  Weg  zu- 
rückzulegen und  kam  daher  früher  an  den  Feind  heran.  Wie  bei 
Plataiai  hatten  die  Perser  aus  ihren  geflochtenen  Schilden  vor  der 
Front  eine  Art  Brustwehr  errichtet '  nnd  bieiten  binter  derselben  eine 
Zeit  lang  dem  Angriff»  der  £idgeneaNo  eland.  Ancb  als  die  Bmat- 
wehr  iHedergeworfen  war,  gewannen  diese  erat  nach  Iflngerm  hart- 
nSckigen  Gefeebt  die  Oberhand.  Sie  bieiten  aiob  bei  der  Verfolgung 
10  didit  an  die  Fliehenden,  dafs  sie  mit  ihnen  augleiob  in  daa  Ter- 
adianste  Lager  eindrangen  \ 

Die  Lage  des  geschlagenen  Heeres  verschlimmerte  sich  durch  den 
Ablall  der  lonier.  Gleich  als  sich  der  Sieg  auf  die  Seite  der  Hellenen 
neigte,  hatten  die  Saraier  ihren  Landslentea  so  viel  ak  rnöj^lich  zu 
nützen  gesucht.  Ihrem  Beispiele  folgten  die  übrigen  lonier  und  wandten 
ihre  Waffen  gegen  die  Barbaren  ^    Unter  diesen  Umat&iden  leistete 

1)  Hdt.  IX,  102.  Die  I.akeiiaimotiiei  hattoii  natürlich  den  Ebronplntz  Muf 
dem  rechttn  Flügel,  während  die  Athener  wie  ■gewöhnlich  den  iinkeu  lührteu. 
Daraus  folgt,  dafs  der  Äumarsch  der  Hellenen  \  uu  Osten  her  erfolgte.  Der  Qaison 
floA  ronichst  am  Fulse  des  Gebirges  von  Osten  nach  Westeu. 

S)  Hdt  IX,  lOO-lOl.  Die  Möglichkeit,  dafe  ein  solche«  GerSeht  in  der  er- 
TsgteB  IfsDge  spontan  eatstolien  und  sieb  allgemein  verbrsiten  lumsts,  ist  nicht 
Sil  beswoftlo.  Vgl.  K.  W.  Nitssch,  Bbeln.  Hos.  XXVU  (187S) ,  864;  Gwis, 
Oesch.  Gr.  III*,  16S.  Ephoros  ftad  die  EnShliing  Hcrodots  onglsidiiich,  «eil  die 
Entfernung  doch  za  grofs  gewesen  wäre,  als  dafs  noch  an  deowdben  TSge  die 
Nachricht  Yom  Siege  bei  Plataiai  nach  Mykale  hätte  gelangen  sollen.  Er  ratio- 
nalisiert >  daher  rmd  meinte,  dnf«?  Tjeotychiilaa  das  Gerücht  zur  Ermutigung  des 
Heer f'H  erfunden  hätte.  Du  pi  t  Ms<  hpn  Feldherren  hätten  dagegen  Ihrem  Ilopre 
verkündigt,  dafs  Xerxes  mit  grofser  Macht  heransöge.  Diod.  XI,  35;  Polyaiu.  I, 
33;  vgl.  luätin.  II,  14,  9. 

8)  Hdt  IX,  102  j  vgl.  S.  734,  Anm.  6. 

4)  Hdt.  IX,  103:  0viwium4(»9tw  €wuintnm  k  fo 

6}  Hdt  IX,  106.  Nach  DIod.  XI,  80,  4  war  die  Schiacht  eneutschieden,  bis 
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das  €boB  derselben  keinen  weitem  Widerstand  mehv  sondern  flüchtete 
nach  dem  Gebirge  an.   Knr  die  Persar  selbst  Tertoidigtai  sieh  noch, 

hier  und  da  in  kleine  Haufen  geschart;  gegen  die  ununterbrochen  in 
das  Lager  eindringenden  Hellenen.  Nun  kamen  aber  auch  die  Lake- 
daimonier  und  die  andern  vom  rechten  Flügel  herbei.  Sie  halfen  den 
Sieg  vollenden.  Die  persisciieii  Heerfiihrer  Mardontes  und  Tigranes 
üeien  nach  tapferm  Kampfe.  Auch  auf  leiten  der  Eidgenossen  waren 
in  den  Gefechten  mit  den  Persem  viele  gefallen,  darunter  der  Stratege 
der  Sikyonier  ^  Die  Haaptmasse  der  Fliehenden  suchte  ttber  das  Gb- 
birge  nach  Ephesos  au  entkommen.  Allein  die  Milesier^  welche  dort 
aar  Bewadmnif  derPtae  aufgestellt  waren,  leiteten  die  Flfichtigen  gerade 
auf  solche  Strafsen,  wo  ne  den  Verfolgern  in  die  Hände  fidlen 
nmlkten,  vnd  machten  scUiefslieb  selbet  alles  nieder,  was  ihnen  m  den 
Weg  kam  *. 

Nach  der  Schlacht  sammelten  die  Hellenen  die  Beutestücke  und 
brachten  sie  aus  dem  Lager  heraus.  Dann  steckten  sie  dieses  in  Brand 
und  fuhren  nach  Samos  zurück  ^. 

Die  zahlreichen  Weibgeschenke  und  Denkmäler ,  welche  den 
Göttern  zum  Danke  für  die  siegreiche  Abwehr  des  Feindes  und  zum 
Gedächtnisse  des  Freihtttskrieges  gestiftet  wurden,  drückte  die  Em- 
pfindungen ans»  von  denen  damals  Hellas  au&  tie&te  bewegt  war,  und 
die  sich  namentlicfa  auch  in  den  Epigrammen  des  Simonides  wider- 
spiegehif  Man  freute  sich  aber  auch  der  Beendigung  des  „thrlnen- 
ToUen  Krieges"  und  des  ruhmreich  erstrittenen  Friedens,  der,  wie  Bäk* 
chjlides  sang,  den  Menschen  Grofses  schafft,  Reichtum  und  die  Blüten 
honigsülsen  Lieder^etiaugea  ^. 


die  Semier  und  Hfleder  mit  aller  Macht  eraohienen  und  den  Hellenen  das  Uber- 
gewieht  gaben.  Diese  Übertfeibnng  des  Anteils  der  kleiDMiatischen  Hellenen  ist 
dem  Ittkalpstriotienas  des  Epboroe  eognte  n  halten,  der  noeh  besonders  die 
Aiolier  (M,  5)  honrorhob.  Überhaupt  ist  E^ihoroe  bei  der  Dersielfaing  der  Schiaeht 
bis  Mykale  überaus  willkUrlieh  au  Werke  gegangen. 
1)  Hdt.  IX,  102—103. 

2^  Hdt.  IX,  104  Bei  Hdt.  IX,  lOG  heifst  es  inbezug  auf  den  Verlust  der 
Perser  nur  im  alli^rmeinen :  xuxeQydaavto  oi  "EXXr)v(i  Tovi  nokXovg  jovs  f^iy  f^"X^~ 
fiivovq  TotV  6k  xui  (fevynvittq  jwv  ßngßccQmy.  Nach  Ephoros  kamen  40000  um 
(Diod.  XI,  3t>,  6),  eiue  Augabe,  die  ohne  Wert  ist.  Vgl.  Busolt,  Rhein.  Mos. 
XXX?ni  (1888),  680. 

8}  Hdt  IX,  106. 

4)  Ober  die  Weibgeaebanke  TgL  E.  Cortii»,  Naehr.  d.  GStt.  OeselL  d.  Wies. 
1661  ni,  861.  Ober  Shnomdet  Im  Verhihnia  ni  der  Oberliefisning,  wie  sie  sioli 

xar  Zeit  Herodots  gestaltet  hatte,  vgl.  Ad.  Bauer,  Themistokles  10  ff. 

6)  Paian  auf  den  Flieden:  Bergk,  PLGr.  IU^  572,  13.  Vgl  das  Epigiamm 
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§  22. 

Di«  WeitgrMum  im  Kuttpfb  mit  den  Karfhagm  und  Btniikeni. 

tu 

tlmtkitt  Uber  dto  i^nellMi  mid  mnuate  LUtentar. 

Inschriften  und  Münzen*  Über  die  Münzen  vgL  Bd.  I',  366. 
Unter  den  Inschriften  sind  henrorsnheben:  Die  olympische  WeiliinsehriiI 

des  Pantares,  des  Vaters  der  Tyrannen  Kleandros  und  Hippokrates  von 
Gelii  (IGA.  ölL^a),  Bruchstücke  von  Weihinschrifteu  des  Mikythos  von 
Rhegion,  des  VoJinundes  der  Kinder  des  Tyrannen  Anaxilas  (IQA., 
Nr.  532.  533),  die  Künstlerinschrift  des  Aigineten  Glaukias  auf  dem 
von  Gelon  iuiblge  seines  olympischen  Sieges  gestifteten  Weihgescheuke 
(IGA.,  Nr.  359  =  Loewy,  Inschr.  gr.  Bildhauer,  Nr.  2Ö),  die  Weih- 
insduift  auf  dem  von  Hieron  tttr  den  Sieg  bei  Kyme  nach  Olympia 
gesandten  Hehn  (IGA.,  Nr.  610),  die  Weihinschrift  un  Apolbnion  na 
SelinuB  (IGA.,  Nr.  616  =  Kaibd,  Inser.  gr.  Sic  et  ItaL,  Nr.  268), 
die  Weihinschrift  an  der  obersten  Stufe  der  Ostseite  des  Artemistempds 
[vgl.  Bd.  I*,  888,  Anm.  2]  auf  Ortygia  (IGA.,  Nr.  509  s=  Kaibel,  Nr.  1). 

Litterarische  Quellen.  Eine  wichtige  gleichzeitige  Quelle 
sind  die  aicilischen  Oden  Pindars,  namentlich  die  vier  an  Hieron  ge- 
richteten (Ol.  I;  Pyth.  I,  II,  III),  die  an  Theron  (Ol.  U,  UI),  auf 
Chromios  (Nem.  I  und  IX)  und  Xenokrates  (Pyth.  VI;  Isthm.  II). 
Wertvoll  sind  die  Scholien,  deren  historische  Angaben  zum  grolsen 
Teil  auf  Timaios  mrUckgehen  K   Von  Simonides  ist  das  Epigramm 


auf  die  OeaehoiM,  die  nach  dsm  Kriege  in  dem  Athsna^Tempsl  oisdsvgslsgt  iior> 

den:  Simonides  143  (200)  Bergk,  PLGr.  III^  4SNL  Auch  Pindaros  fOUte  lieh  er- 
leichtert insiiii  jov  vnl^  xeq>aXdc  \  äxe  Tn¥it<lo9  U$<»  na^  nc  ftt^f^ßy  ^f»(U 

l)  K'dvl  Lohrs  ,  Die  Pindarscholien  ,  eine  philologische  Quellcnunt*  rsuclinug, 
Leipzig  lbi3.  (;regeu  ihn  Tycho  Moiumsen  im  Progr.  des  Gymuasiums  von  Fiauk- 
fart  a.  M.  1874,  S.  lüff.  uud  Bergk,  Jahrbb.  f.  Philo!.  CXVll,  37  fi'.,  worauf  Lehre 
in  den  Wissenschaftl.  Monatsbl.  187ö,  Nr.  2  antwortete.  Die  Utem  Scboliea  be- 
raheo  nach  Lehn  auf  einem  veikicsten  Ansinge  ans  einer  erklftrenden  Arbeit 
fther  Pindaroa,  die  ans  einer  Psxaphiase  imd  einem  mit  Angaben  aoa  ältera,  be- 
denteaden  Kommentatoren  gelehrt  nnd  leioUich  venebenen  Kommentar  beitand. 
Der  Auszug  wurde  dnreh  Abeehrdber  nnd  kOnende  Bedsktoren  verschlechtert 
und  durch  Zusätze  aus  andern  Sobriften  verwirrt  und  ▼erdorben.  Die  älterü  SchO' 
lien  sind  jünger  als  Plutarchos;  die  jüngem  rühren  von  Moschopulos  (zu  den 
olymp  Od.)  nnd  Triklinios  (Anfang  d.  14.  Jahrb.)  her,  von  denen  der  erstere  der 
uüchteniere  und  verständigere  ist.  Das  Mythologische  und  Historisch- Antiquarische 
in  den  neueru  Scholieu  stammt  wesentlich  von  TrikUuios  her  und  ist  meist  aus 
den  äitera  mit  geringen  Änderungen  entuoromen. 
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auf  dem  von  G«lon  und  mnßa  Bradem  naeh  dem  Siege  bei  Himera 
dem  ddpluschen  Gotto  geweihten  DreifoiBe  in  erwäbnen. 

Uber  die  Historiker^  welche  die  QeBchichte  der  mciliachen  vnd  ita- 
lischen Griechen  behandelten,  vgl.  Bd.  I',  366 ff.  Von  Antiochos 
kommen  nur  zwei  Fragmente  in  Betracht,  was  um  so  mehr  zu  be- 
dauern ist,  als  sein  Zeitgenosse  Herodotoa  nur  gelegentlich  die  Er- 
eignisse des  \\  estens  berührt.  Beide  schriebeii  wesentlich  nach  münd- 
lichen Erkundigungen.  Uerodotos  zog  in  Thurioi  und  auf  seinen  Reisen 
in  dem  westgriechischen  Eolonialgebiete  mancherlei  gute  Nachrichten 
ein.  £r  beruft  sich  auf  Aiueagen  von  Krotomaten,  Sybariten  und  Si- 
kelioten  Qf,  44;  VII,  163.  165),  und  auch  von  Karthagern  (VII,  167). 
£e  bandelt  rieb  hier  namentlieb  am  folgende  Stücke:  I,  168 — 167  (die 
Pbokaier  im  Westen);  V,  43—47  (Geeobichte  des  Dorieus) ;  VII, 
153^156  (Tyrannie  Ton  Gebt  und  Gelons  Herrschaft  in  Syrakusai) 
VII,  157 — 167  (Botschaft  der  Eidgenossen  vom  Isthmos  an  Gelon  und 
Schlacht  bei  liiraera)  VI,  22 — -24,  (die  Samiex  in  Sicilien,  Zankle, 
Aiiaxilas)  VII,  170  (Krieg  der  Tarantiner  mit  den  lapygern).  Ein- 
zelne Notizen  finden  sieh  dann  bei  Thukydides,  Ije-onders  in  der 
kurzen  Übersicht  der  ältem  sicilischen  Geschichte  (Buch  VI),  für  die 
er  namentlich  den  Antiochos  benutzt  hat  (vgl  Bd.  I^,  366,  Anm.  4). 
Philistos  hatte  im  zweiten  und  dritten  Buch  seiner  Sikelika  diese 
£pocbe  behandelt^  jedoch  haben  sieb  von  diesen  Bachem  nur  spftrlicbe 
Bruobstacke  erhaltend 

Von  den  Fragmenten  des  Epboros  gehört  hierher  iil  (SchoL 
Pind.  Pyth.  I,  146)  ttber  die  Verbindung  iwiscben  Persien  und  Kaiv 
thago.  Zahlreicher  sind  die  Fragmente  des  Timaios  (77 — 94),  der 
die  Hauptqut'Ue  der  8i)ätern  Uberlieferung  war.  Vor  allem  schöpfte 
aus  ihm  Diodoros  IV — XI  in  den  auf  den  griechischen  Westen  bezüg- 
lichen Abschnitten  Diodors  Darstellung  des  Karthagerkrieges  zeigt, 
dafis  Timaios  die  ihm  vorliegende  Überiiefening  mit  rhetorischem  Auf- 
putz und  allerlei  Beiwerk  erweiterte  und  verschlechterte.  Gleicbialls 
aus  Timaios  stammen  die  den  Westen  betreffenden  Nachrichten  in 
Justins  Aussug  des  Trogus  Pompeius*.   Strabon  VI  bat  die  hier  in 


1)  Etwas  erheblicher  sind  nur  Frgm  8  und  17,  welche  den  Krieg  zwischen 
Kamarina  und  Sjrakusai  oud  die  Behandlung  KanuttiiMw  dofdi  HippokiatM  and 
CMon  bstveffisii* 

3)  Vgt  Bd.  8.  868,  Anm.  &  und  8.  868,  Anm.  1.  Nor  dar  Bsridit  fiber 
Oekiis  Verlialten  gaganflber  den  EMgonoossn  (Z,  88)  und  über  die  persisch  •  kar- 
iblgiMhe  Teibindang  (XI,  1)  stammt  aus  Ephoros,  obwohl  Unger,  FbiloL  XU 

(1882),  132  auch  noch  andere  Stücke  auf  diesen  Autor  zurückzufuhren  sucht. 
8)  Enmaan,  Unten,  iiber  die  Quellen  des  Pompeji»  Trogu»  für 

.        *" .  .1 
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fietnu^t  kommeoden  geBchichtiichen  Angaben  hanptBftchlich  ans  Epho- 
roB  entlehnt^  daneben  eSnzdneB  ans  Timsioe  und  aus  Antiochos  K  Amch 
die  aehr  nngieieliwertigen  Stratqgemata  ans  dieser  Epoche  der  ndli- 
aoben  Oeachichte  bei  Polyainoe  (I,  27-29;  V,  6;  VI,  61)  lassen  sieb 
nor  »im  Tai  mit  Sicherbeit  mittel-  eder  unmittelbar  auf  Timaios  oder 
Fhilistos  zurückfuhren  ^. 

Einzelnes  Brauchbare  lindet  sich  dann  bei  Pausa nias.  Für  die 
Nac;hrichten  über  die  liparischen  Inseln  (X,  11,  3)  citiert  er  Antiochos, 
au  oiaer  andern  Stelle  (V,  23,  ß  )  Philistos.  Seine  unmittelbare  Quelle 
scheint  jedoch  Polemon  zu  sein  aus  dem  zweifellos  der  Exkurs  über 
Sardinien  (X,  17)  stammt. 

Das  übrige  Quellenmaterial  besteht,  aufser  den  wichtigen  Angaben 
des  Aristoteles  in  den  Poliüka  und  in  den  Fragmenten  der  Politeiai, 
ans  gdegentlieben  Notizen,  die  sich  bei  den  yerBchiedeiiBton  Antoren 
sentreut  finden.  Über  die  QaeUen  aar  Geschichte  Üelons  im  besondem 
hat  gehandelt:  W.  Richter,  fontibus  ad  QeKonis  Syracusarum  tTnumi 
historiam  pertinentlbiis  eoramqtte  anctoritate,  OdtCingen  1878,  Diaa. 
Vgl.  dazu  Ad.  Holm,  Bm*8.  Jahresb.,  Bd.  IV  (1874/5),  8.  82  ff.  Ober 
die  Quclleii  zur  Geschichte  des  Pythagoras  weiter  unten  S.  760,  Anm.  1. 

Neuere  Littoratur.  Grote,  Ilist.  of.  Gr.  Vol.  V,  Chap.  43; 
deutsche  Übers  2.  Auti.  (^Berlin  1882),  Bd.  III,  Kap.  43;  E.  Curtius, 
Gr.  Gesch.  11^,  526  ff. ;  Ad.  Ilolm ,  Gesch.  Siciliens  im  Altertum  I 
(Leipzig  1870),  176 ff.;  W.  Watkiss  Lloyd,  The  Ilistory  of  Sicily  to  tho 
Athenian  war  with  elueidations  of  the  Sicilian  odes  ot  Pindar.  (London 
1872)  Chap.  IV— X;  K.  O.  MflUler,  Die  Etrusker,  neu  bearbeitet  von 
W.  Deecke  (Statftgart  1877)  I,  160ff.;  Otto  MellMr,  Geseh.  der  Kar- 
thager, Bd.  I  (Berlin  1879),  142ff.;  Doncker,  Oesoh.  d.  Altert  VI% 
62öff;  VII^  878ff.;  Francis  Lenormant,  La  Qxande  Gr&oe,  Payaagea 
et  histone,  Paris  1881;  A.  Hohn,  Grieeh.  Geseh.  I  (Beiiin  1885),  429ff. 
n  (1889),  89ff.;  Edw.  A.  Fireeman,  The  history  of  Sicilia  from  die 


die  gfiesh.  und  sie.  Oetoliiolite,  Dotpst  1880 i  Gefflcsn,  Timsios' Geographie,  PhiloL 
Untevs.  Xm  (1892),  71  ff. 

1)  Bd.  I*,  S.  869;  ygl.  dasn  Geffken  a.  a.  0.  88f.,  der  dne  oninittelbare  Be- 
nutzung des  ThnsMM  dnieh  Strabon  überfaanpt  bestieitet  Vgl.  jedooh  Streb.  VI, 
248.  260. 

2)  Die  Untersuchnngen  von  P.  Knott,  De  fide  et  fontibus,  Polyaeni  (Leipzig- 
1883,  Diss.)  und  Schirmor,  l^ber  die  Quellen  Polyäns  (Eisenberger  Progr.,  Altr-n 
buig  1884)  siud  überholt  worden  durch  J.  Melber,  Uber  die  Quellen  und  den 
Wert   der  Strategemensammlong  Polyäns,  Jahrb.   f.  kl.  Philol.  Sapplbd.  XI Y 
(1885),  4 19  ff. 

3)  Vgl.  S.  61,  Anm.  2  etid  Wihunowits»  Philol.  I,  84. 
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fittlest  ttmeB,  Vol.  II,  Oxford  1891;  Ed.  Meyer,  Qeach.  d.  Ahert 
II  (Stat^;art  1893),  §431  ff.  496  ff.  Honographieen  in  den  besflgUohea 
Anmerkungen. 


b. 

In  der  ersten  Hälite  dcb  0.  Jahrhuudortö  begamien  die  Fhoenikier 
unter  der  Leitung  Karthagos  der  weitern  Ausdehnung  der  hellenischen 
Kolonisation  im  westlichen  Mitteiineerbecken  mit  Energie  und  Erfolg 
Widersüind  zu  leisten.  Die  Hellenen  hatten  bereits  von  einem  grofsen 
Teile  des  phoenikischen  Kolonialgebietes  Besits  ei^griSexL  Eb  war  nicht 
nur  äicilien  bis  auf  wenige  Plätze  verloren  gegangen,  sondern  auch 
TarSiS  ^  durch  die  unternehmenden  Phokaier  und  deren  aufblühende 
Pfianzstadt  Matealia  bedroht'.  Das  pboenikische  Handelsgebiet  war 
XU  ausgedehnt,  ak  dafs  es  die  Tyrier  gegen  die  mftohtige  helleniscbe 
Kolonisation  bfttten  verteidigen  können.  Aufaerdem  waren  die  Fhoe- 
nikier am  Elnde  des  8.  und  am  An&nge  des  7.  Jahrhunderts  durdi 
fortv^rende  ESmpfe  mit  den  ABsyriem  bescbliftigt  und  gelähmt 
Öidon  wurde  um  672  von  Assarbaddon  zerstört,  Tyros  wiederholt 
von  Sanherib  und  Assaihaddon  jahrelang  belagert  Daiui  zogen  nach 
dem  Falle  des  asayrischen  Reiche  die  Versuche  der  ägyptiiichen  Pha- 
raonen ,  Syrien  als  Beuteanteil  zu  gewinnen ,  namentlich  auch  die 
Tyrier  in  Mitleidenschaft.  Sehliefsiich  raufsten  sich  dieselben  nach 
dreizehnjähriger  Behigerung  (585 — 573)  der  babylonischen  Oberhoheit 
Aigen.  Zu  dieser  eigenen  Bedrängnis  kam  noch  der  Umstand,  dafs 
durch  die  Festsetzung  der  Hellenen  einerseits  in  Kyrene^  anderseits 
in  Unteritalien  und  Sieilien  die  beiden  VerbindungeatrafiMD  mit  ihren 
weetlieken  Kolonieen  und  Faktoreien  unterbrochen  waren  Letstere 
waren  also  auf  sich  selbst  gestellt,  und  es  fehlte  ihnen  an  Wider- 
standskraft Bei  dieser  Lage  der  Dinge  entwickelte  sich  Karthago  *, 
nachdem  es  unter  den  afrikanischen  Phoenilderstftdten  die  Führung 
«rlangt  hatte,  durch  die  Begründung  einer  Seemacht  und  eine  feste, 
zielbewufste  Handelspolitik  zu  einer  Qrofsmacht.  Die  Karthager 
fafsten  die  schutzbedürf "tiefen  Reste  des  tjTischen  Kolonialgebietes  zu- 
sammen und  begannen  ein  grolses  Reich  zu  begründen.  Gadir  und  die 


1)  Bd.  1»,  371. 

2)  Bd.  IS  436. 

3)  Bd.  I«,  370.  372. 

4)  Bd.  P,  m. 
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übrigen  von  den  Eingeboraneo  bedrftngten  Pfiansatftdte  in  TaHiä  wuiv 
ilen  Ton  ihnen  in  Sehnte  nnd  Besits  genommen  \ 

Aaf  Sicflien  konsentrierten  sich  die  Fhoenikier  vor  dem  Andränge 
der  Hellenen  an  der  Nordveeiecke  der  Insel  in  den  Städten  Solui^  Pa- 
normne  und  Hotye.  Sie  hatten  hier  einen  Rückhalt  an  den  mit  ihnen 
verbttndeten  Elyraern,  deren  feste  Städte  EnteUa,  Halikyai,  Segesta  und 
Kiyx  das  Zentrum  einer  starken  nnd  woljiberechneten  Position  b)ld(  ten. 
Denn  Motye  auf  dem  rechten  Flügel  sicherte  die  kürzeste  Verbindung 
mit  Karthago  und  diente  zugleich  zur  Bewachung  der  Einfahrt  in  das 


1)  lustin  44,  5  (Timaios).    Vgl.  Athen,  ntgi  bei  Wescher  noXtogx.  9; 

Vitrnv  X,  19.  Die  Ausdchnnng  der  karthagiHchou  Macht  hin  zum  Cabo  de  la 
Nao  eitVtlfjfo  jodoch  erat  etwa  2U  Beginn  des  4.  Jahrhunderts  Zur  Zeit  von 
Avit  ii.H  ^427  tl.)  Quelle,  d.  h.  nm  400  (vgl.  Bd.  I*,  S.  435,  Arnn.  4)  war  die  phoe- 
nikische  Stadt  Malaka  uoeh  uicht  an  die  Stelle  der  von  den  Kacthagero  zerstörteu 
massaliotischen  Pflanzstadt  Mainake  getreten.  Vgl.  Unger,  PhiloL  Sapplbd.  IV» 
197  iF.  286  und  Bd.  P,  437,  Anoi.  1.  Die  Begründung  der  auwaaliotfaelmi  Eo- 
Jiwieen  an  der  OsCkfute  Spanien«,  ist  gegen  £iide  d«i  6.  and  in  daa  ente  Drittel 
de»  6.  Jaluliiuidevtt  m  aeCaen.  VgL  Bd.  P,  486.  Damit  steht  aoeh  die  viel- 
besprochene Angabc  des  Thukydides  1 ,  13,  6  in  der  Ubersicht  über  die  £n^ 
wickelong  der  griechitchen  Marinen  im  Einklänge:  Ka\  noXvxQ('txr,q ,  ldf*ov  rv- 

qttvväv  in\  Kafißvaov,  vaPTtxti)  tn/vtav  xtX.  4>toxra;i  re  MnaaaX((rr  ul /(Znvjfg  KuQ' 
^riSovfovi  it'fxtov  vftvun)rovftes.  „Alle  Ve rhu! formen  weisen  darauf  hin.  dafs 
hier  nicht  von  einer  einzelnen  Thatsache,  einem  bekannten  Seesiege,  Bondem  von 
wiederholten  Vorgängen  die  Rede  ist."  (^Classcn  a.  a.  0.)  vgl.  lustin  43,  5  (Ti- 
duum):  Carthaginiensium  quoqne  exercitos  (das  ist  nur  eine  falsche  Übersetzung 
Ton  TotFc  riSy  KvQj^opiMf  «rolov(),  cum  belliim  eaptis  piscatonun  nafibns  ortam 
esset,  saepe  foderviit  paeeiiiqiie  vicüs  dedenmt,  cum  Hispanis  amiettiaiii  itmzenuit. 
Vgl.  Strab.  IV,  180;  Fans.  X,  8,  6.  Chr.  BSse,  Jahrb.  f.  PhiloL  CXV  (1877), 
S57  betrachtet  die  Worte  MaaaaXtw  «ixf^ovresy  Sonny,  De  Itfassiliensiom  lebtts 
quaestiones  (Dorpat  1887),  p.  8  die  ganze  Stelle  als  Interpolation.  Dagegen  mit 
Recht  P.  Habel,  Wochenschr.  f.  kl.  Phüol.  1888,  Nr.  42,  Sp.  12.^3,  der  ahf-r  auch 
annimmt,  dafs  die  Rpmorkung  über  die  Phokaier  an  eine  falsche  Stplle  raten  sei. 
A.  Dederich,  Jahrb  t.  kl.  Philol.  CXVII  (1H78),  589  ff.  meint,  oixu<  *rii  bedeute 
nicht  blofs  im  engem  Sinne  „bei  der  Gründung*',  sondern  im  weitern  „bei  der 
albnihlichen  Kolonisierung  des  Landes".  Ad.  Bauer,  Themistokles  (Menebiiig 
1881)  89  möchte  die  cbronologiBche  Schwierigkeit  durch  Ändenuig  Ton  oiKtCi^t 
in  oAtfmm-Sf  heben.  Wie  es  sich  damit  auch  verhalten  mag,  jedeo&lls  setit  Thu* 
kydides  in  seiner  chronologisehea  Übersieht  die  siegreichen  SeekfimpliB  der  Hassa- 
lioten  gegen  die  Karthager  in  die  Zeit  des  Polykratcs  und  Rambjses.  Diese  Zdt* 
bestimmung  und  das  ivdnotv  verbietet  die  Annahme  (U.  Köhler,  Comment  in  hon. 
Theod.  Momms.  B^'rlin  1877,  S.  373;  Ed.  Meyer,  Gesch  d.  Altert.  II,  §  l^^B 
Anm.),  dafs  die  Angabe  des  Tbuk.  nur  auf  Ildt.  1,  Itöff.  beruht  und  sich  auf 
„den  kadmei. sollen  Sieg"  der  Phokaier  besieht.  Das  nixfCovrtf  ist  dadurch  zu  er- 
klären,  dai»  Thuk.  der  Überlieferung  folgte,  der  geuiüTs  die  Phokaier,  die  ihre  von 
Harpagos  bedr&ngte  Stadt  Terlie&en,  sum  Teil  sich  in  MassaHa  niederUebea  oder 
gar  erst  damals  Hassalia  begründeten.  VgL  weiter  onten  S.  753^  Anm.  6. 
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westliche  Mittehneerbecken.  Solus  und  ranormos  auf  dem  linken  Flügel 
deckten  die  Verbindung  zwischen  Sicilien  und  Sardinien  V  Auch  diese 
siciHschen  Pliocuikieratäfltf  stellten  sich  unter  den  Schutz  von  Karthago. 
Sie  scheinen  zunächst  nur  ein  Bündnis  auf  gleichem  Ful&e  geschlosaen. 
BU  haben,  das  allmäiilich  in  ein  Abhängigkeitsverhältius  überging 

üm  580  landete  eine  Schar  dorischer  Auswanderer  aus  Eni- 
dos  und  Rhodos  unter  Ftthrong  des  Knidiers  PentathloB  beim 
Vorgebifge  LiijbaioDi  um  dort  eine  Kolonie  zn  begründen,  wodnreb 
die  Verbindnng  swiscben  Hotye  und  Karthago  unterbrochen  worden 
wfire.  Es  filhrten  dainak  gerade  die  Selinuntier  mit  den  Segestaiem 
Krieg.  Die  Kolonisten  traten  auf  die  Seite  ihrer  StammeagenoBsen, 
während  die  Phoenikier  den  Eiymem  Beistand  lasteten.  In  einer  Schlacht 
wurden  die  Hellenen  geschlagen,  Pentathlos  fiel,  und  die  Kolonisten 
mufsten  Sicilien  verlassen.  Sie  wählten  sich  drei  andere  Führer  und 
setzten  sich  auf  den  aiolischen  Inseln  fest  ^.  Als  Mittelpunkt  ihres  Ge- 
meinwesens begründeten  sie  auf  der  gröfsten  Insel  die  Stadt  Lipara. 
Dort  siedelten  sie  sich  zusammen  an  und  speisten  gemeinsam  in  Sys- 
sitien.  Nach  den  andern  drei  Inseln:  Hiera,  Strongyle  und  Didyme, 
fuhren  sie  nur  zur  Landbestellung  herüber^.  Der  Grund  und  Boden 
war  Gemeindeeigentum  und  wurde  yon  emem  dazu  bestimmien  Teile  der 
Bttrger  bewirtschafte^  während  die  llbrigen  Seewacht  gegen  die  etrus- 
kischen  Piraten  hielten.  Späteihin  teflten  die  Liparaier  den  Grund* 
besitz  auf  Lipaia  selbst  auf.  Dann  geschah  dasselbe  auch  auf  den 
andern  Inseln,  aber  alle  zwanzig  Jahre  erfolgte  eine  neue  Landauf- 


1^  Thuk.  VI,  2,  6:  ^Tieidf]  öi  ol  "EkXtjveg  noXXol  xanl  ft  'Xuaaav  intoinXeovy  ix- 
X*n6vi$c  ja  nXeio}  Motv^v  xa\  ZoXoevxa  xtd  üavo^/ioy  iyyvi  rwv  ^EXv/jituy  (wuutij' 

nXuvp  Kn^x^titf  üutriter  «ff<)fM.  Über  die  Wiehtigkflit  and  Stärke  dioaer  Porftion 
Tgl.  Heltnr  «.  a.  0.  I,  157. 

2)  Meitzer  a.  a.  O.  I,  156. 

3)  Antiochos  2,  Müller  I,  182  (Paus.  X,  11,  3),  überarbeitet  durch  Timaios 
bei  Diod.  V,  9  -10.  Vgl.  dazu  Meitzer,  Gesch.  d.  Karth  I,  484,  53;  Geffken, 
Titnaioq'  Geographie,  Philol.  Untera.  XIII,  64;  Ettore  Pais,  Stona  dltalia,  Parte 
I,  Storia  deila  Sicilia,  Vol.  I,  298  f. 

4)  Antiochoa  a.  a.  0.  Nach  Antiochos:  Thuk.  III,  88.  Syssitien:  Diod.  V, 
9,  4  (Timaios).  Über  die  Lage  der  Stadt:  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  144.  Die  Be- 
T$lkeniDg  trieb  Aekerban,  Wanbsii  und  Schifishrt  und  20g  aoeh  Gewum  ans  dem 
Vokanf  des  in  Menge  Terhaadenen  AlaniM  imd  Sehwefels.  Auf  die  Hanptei^ 
wefbaqndlen  und  den  Haaptknltns  weiaen  die  Mänsen  mit  Hepkiustos,  dem 
Bakchoskopf,  dem  Scldffiivorderteil  und  Delphin  hin.  Vgl.  Mionnet  I»  844ft^ 
Catal.  of  the  Grcok  coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  257  flf.;  Head,  Hist.  ntunorum, 
p.  167.  Über  Altertümer  Ton  Lipara  TgL  auch  A.  S.  Jdarxay,  Joamal  of  hell., 
atod.  VU  (1886),  51  sqq. 
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teilang  uod  Vcrlusmig  der  Landlose  ^  Die  beständige  Bedrohung  durch 
die  Etnisker  zwang  die  Liparier  sich  enge  zu&ammenzuschliersen  und 
ein  GemeinweHen  zu  bildeo,  in  dem,  wie  in  Sparta,  der  Einzelne 
durchaus  nur  als  Glied  des  Ganzen  lebte.  Mit  ihrer  kleineu,  ü^fflichen 
Flotte  lieferten  sie  den  Etruskern  eine  Reihe  glücklicher  Seetreffen,  m 
dafs  sie  vom  Zehnten  der  Beute  anaebnliche  Weil^geechenke  nach 
Delphi  stiften  konnten  *. 

Um  dieiielbe  Zei^  aia  die  Pboenikier  und  Elymer  die  FertaelsiiQg 
der  knidiaehfln  unA  rbodiMshan  Kolonisten  am  Voi^gehii^  Lilylutton 
▼er«iteiten,  begründete  aber  die  rhodiech-kretiaGhe  Pflanntadt  Oela  die 
rasch  aufUübende  Kolonie  Akragaa*,  wodnrob  aacb  die  Mitte  der 
Sttdküste  Siciliens  dem  hellenischen  Koloni.ilgc  biete  einverleibt  und  die 
Verbindung  zwischen  diesem  und  der  vorgeschobenen  J'tianzstadt  Se- 
Hnus  hergestellt  wurde.  Vielleicht  veranlafste  die  neue  Ausdehnung 
des  hellenischen  Kolonialgebietes  da«  unmittelbare  Eingreifen  der  Kar- 
thagor  Ein  karthagisches  Heer  unter  Malchus  landete  in  JSicilieii 
und  iuhrte  dort  gegen  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  einen  langen, 
glücklichen  Kri^.  Anscheinend  hängt  die  öteUang  des  Tyrannen  Pba- 
laris  von  Akragas  und  seine  Wahl  aom  aufterordentUeben  Feldhemi 
der  Himeraier  mit  dieaem  Kriege  anaammen  K 

Ualcbna  aetate  Ton  Sicilien  nach  Sardinien  über,  aber  ea  dauerfe 


l'l  Diod.  V,  9  (Timaios).  Vgl.  dazu  Th.  R«inach,  Le  collectivisme  des  Grecfi 
de  Lipara,  "Romr  dra  (^tndes  g-recques  III  (1890\  RfJff.  Übrigens  triebra  auch 
die  Liparaicr  Seeräuberei  und  verteilteo  das  geraubte  Gut  von  Gemeinde  wegen. 
Liv.  V,  28. 

2)  Diod.  XI,  9,  4-6 i  Paus.  X,  11,  ü;  Iii,  4j  vgl.  Tiut.  üamüius  8. 
8)  Bd.  I*  418. 

4)  Plialaris:  Bd.  P,  m  Die  Sartliager  hatten  diu  fdieilar  nater  Malohiu 
(Häsens)  in  Sicilien  gekimpfl  und  Sieiliae  psitem  domaeraat:  InsUn  XVin,  7, 
1-  2.  7.  Vgl.  data  MeHaer,  Gecdi.  d.  Karth.  I,  168ff.  Waa  die  Zeit  betrifft,  ao 
bemerkt  Ed.  Meyer,  Gesch.  d  Altfrt  II,  §  432:  „Zu  Anfang  des  6.  Jahr- 
hunderts hat  der  karthagische  Feldherr  Malchus  mit  Erfolg  auf  Siciliou  ge- 
kämpft, u.  s.  w."  Malchau;  ging  dann  nach  l^anlinipn.  rrlitt  dort  eine  Niederlagt?, 
wurde  mit  irrn  Reste  seines  Heeres  verbatint ,  erzwang  aber  seine  Hückkebr  und 
eroberte  Küitliugo.  Die  regierende  Partei  erliolte  sich  indessen  von  dem  Schlage, 
„bald  daiauf  wurde  Malchus  des  Strebcus  uacb  königlicher  Gewalt  angeklagt  und 
hingerichtet  («m  660  Chr.).''  Ed.  Meyer  a.  a.  0.,  ^  488.  lit  letatoie  JkMtnng 
richtig,  so  kann  Halchna  tebmlich  bereita  eia  halbe«  Jahifanndert  TOfher  als 
HeerfShier  in  ffidliea  gakSmpH  haben,  lanial  er  beiaita  eim«  Krieg  gegen  die 
Libyer  geführt  haben  aoll.  Nach  laatio  XVIII,  7,  18  und  XIX,  1,  Iff.  folgte  aaf 
Malchus  im  Feldherrenamte  Mago,  (1nnn  dessen  Söhne  Uasdrubal  und  Hnailkir. 
Letzterer  fiel  im  Jahre  480.  Demnach  wird  die  Strategie  dea  Malobaa  etwa  awi- 
sehen  570  und  540  anauaetsen  sein. 
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Jaluraehnie  bb  es  den  Karthagern  gelang;  dort  den  Widerstand  der 
Eingeborenen  zu  brecben.  Der  Feldzug  des  Malcbus  endigte  mit  dner 

schweren  Niederlage,  in  welcher  der  gröfsere  Teil  seines  Heeres  ver- 
nichtet wiudü  K  Die  Karthager  verurteilten  darauf  ihn  und  den  Rest 
des  Heeres  zur  Verbünnun;^  Malchus  erhob  dagegen  Vorstellungen; 
als  dieselben  nichts  fruchteten,  sehifftc  er  sicli  mit  dem  Heere  nach 
Karthago  ein.  Die  Stadt  wurde  von  ihm  belagert  und  erobert.  Er  soll 
sieb  mit  der  Hinrichtung  von  zehn  Ratsherren  begnügt  und  die  Ver- 
fasenng  nicht  geändert  haben.  Nach  korsfier  Zeit  bekamen  indos^sen  seine 
Gegner  die  Oberhand.  Malcbus  wurde  wegen  Strebena  nach  der  Könige- 
hetncbaft  Terurteilt  und  bingerichtei 

Wftbrend  der  VerBuch  der  Kartbageri  in  Sardinien  festem  ENifs  zu 
Cusen,  zunächst  scheitorte^  begründeten  die  Pho kaier  um  560  auf  der 
Nachbarinsel  Korsika,  mitten  im  etruskisch'kartfaagiscfaen  Handelsgebiet, 
die  Kolonie  Alalia*.  Als  dann  die  lonier  von  Harpagos,  dem  Feld- 
herrn des  Kyroa,  bedrängt  wurden,  machte  ihnen  Bias  von  Priene  den 
Vorschlag,  insgesamt  nach  Sardinien  auszuwandern  und  dort  gemein- 
sam einen  «]!;rorsen  Staat  zu  begründen  ^.  Der  gewaltige  Plan  kam  nicht 
zur  Ausführung,  aber  die  Phokaier  verliefsen,  als  sie  ihre  Ötadt  nicht 
mehr  zu  halten  vermochten,  um  540  ^  zum  gröfsten  Teil  ihre  Heimat 
und  fuhren  unter  FUhrnng  des  Kreontiades  nach  dem  Westen.  Viele 
von  ihnen  wandtm  sich  nach  Massalia,  die  übrigen  lieisen  sich  in 
Alalia  nieder,  wo  sie  mit  den  ftltern  Andedlem  susammen  wohnten  und 
Idnf  Jahre  hindurch  in  grölstem  Umfimge  Seeraab  trieben*.  Am 


1)  Niederlage  des  Malehns  mid  deten  Folgen:  Instia  XVUI,  7,  lif.  YgL 
aoeh  fiber  die  Kinpfe  der  Karthager  auf  Sardiuen:  Instin  XIX,  1,  8 ff.;  Diod. 
lY,  99;  V,  15;  FSas.  X,  17,      Ps.  Ariitot  Mir.  aiw>.  100,  p.  838b  (darahweg 

naeh  Timaios). 

2)  üdt.  1, 165.  Alalia  begründet  20  Jahre  tot  der  Belagemng  Phokaiaa  dureh 
Harpagofl,  <I.  h.  etwa  um  Ö60.  Vgl.  S.  4öH  Aom.  nad  ä.  505. 

3)  S.  öü6,  Anm.  a. 

4)  Vgl.  S.  459  Anm.  und  S.  505. 

5)  Es  liegeo  über  diese  Ereignisse  zwei  vou  ciuaiider  unabhängige  Über- 
lieferungen vor:  Hdt.  I,  165  -167  und  Antiochos  9,  Müller  I,  183  (Strab.  VI,  252). 
Hcrodotoe  sagt  niehti  davoB,  dab  stdi  ein  Teil  der  Phokiüer  naeb  ICasaalia  ge- 
wandt  hätte,  dagegen  helfet  es  io  dem  Ezcerpt  de«  Antiochos:  ^uaiai  äAovtfq; 

idovs  itXevan  nftStOP  eiq  KvQyoy  xai  MuocaXtttv  ftBtd  K^fovttf'öov'  ttnoxQova&ivraf 
dk  Tr,i'  'Ekduy  xriam.  Vgl.  dazu  Timagcnes,  Frgm.  7  bei  Müller  III,  322  (Ammian. 
Marceil.  XV,  9)  und  Hygiu.  b.  Gell.  X,  16,  4.  Die  durch  Antiochos  erlialtene 
Nachricht  über  die  Ansiedelung  eines  Teiles  der  Pliokaier  in  Massalia  erkliirt  zu- 
gleich, wie  sich  die  Überlieferung  entwickeln  konnte,  dafs  Massalia  damals  über- 
Bttsolt,  Oriechiscb»  (}«««bieh(B.   II.   g.  Aufl.  48 
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meisten  hatten  darunter  die  Etrusker  zn  leiden,  die  bei  dem  wachsen- 
den Gegensatze  zu  den  Hellenen  in  nähere  Beziehungen  zu  den  Kar- 
thapern getreten  waren.  Es  entwickelte  sich  ein  reger  etniskisch- 
karthugischer  Handelsverkehr  ^ ,  der  durch  die  Phokaier  schwer  ge- 
schädigt worden  sein  raulis. 

Das  gemeinsame  Interesse  gegentlber  den  Hellenen  veranlarste  die 
EUurÜiager  und  Etrusker,  sich  enger  zusammen znschliefsen.  Es  bestan- 
den zwiecben  ihnen  alte  Vertrttge  über  die  Einfuhr,  über  die  gerieht- 
liehe  Behandlang  der  ans  geeohttfilichen  Kontrakten  erwachsenden 
Streitigkeiten  und  über  «an  Waffenbündnis  * 


baiipt  erst  begrOndet  wofden  wSre.    Vgl.  Isokr.  Axebid.  84;  Aiiftoieiio«  28^ 

Mnltei  II,  270 ;  Paus.  X,  8,  6;  Tgl.  Meltcer,  Gesch.  d.  Karth.  I,  485,  54. 

1)  Haaptbandelsplatz  war  die  sidlichBte  Küsfcnstadt  Caere,  die  vou  den 
Griechen  mit  den  pLocuikischen  Namen  'iiyvXXu ,  'i  f/nXXa  '„die  Rumlc*'  vgl,  01s- 
hansen,  Rhein.  Mus.  VIII,  b.'i'O  hp/ptobiset  wurde.  Hdt.  I,  \  Strnb  V,  220. 
226  (Agylla  in  gntem  Rufe  bei  den  Griechen,  weil  die  Stadt  keinen  Seeraub  trieb); 
Diod.  XV,  14  ;  Dion.  Hul.  T,  20;  III,  58  u.  s.  w.  Ein  Hafenort  Agyllas  hief»  nach 
einer  panischen  Ilaudelfiuiederlasüuug  Punicuui.  VgL  Meitzer,  Gesch.  d.  Kartb. 
I,  171.  Die  ZnTÜekdr&ngung  der  Orieehen  tritt  «oeh  hi  der  dunaligen  Steigerung 
der  karthagisch^phoetiikiBoheii  Einfahr  hervor.  In  den  ans  dieser  Zeit 
Btammenden  QrKbom  von  Volci,  Caere  und  Praeneste  Huden  eich  aahlrdche  kar^ 
thagische  nnd  nur  wenige  grieehiaebe  GegenetKnde.  Vgl.  W.  Helb%,  Daa  ho- 
merische Epos\  S.  30. 

2)  Hdt.  I,  166:  ^tQatsvovKu  ujv  in'  aiimvg  xo^y^  X6y({i  j^Qtjaa/ieyoi  TvQ<T^'o\ 
xai  #rap^ij<f oVio*  xrX.    Aristot.  Pol.  III,  Jl,  j).  1280a,  v.  38:  (M  )'oq  m'roic  mi- 

avfi^iu/iui.  Die  Vertrüge  sind  unzweifelhaft  selir  alt.  Vgl.  Meitzer,  Gesch.  d. 
Kartb.  I,  171.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  ^  437,  S.  7üÖ  bemerkt  mit  Recht, 
dab  die  kartba^ch^etraskischen  Vertrage  iiDgefKhr  dieselben  Beelimmungen  ent- 
halten haben  werden,  irie  der  in  Ende  des  6.  Jahrhunderts  awisehen  Karthago  und 
Born  ahgeschloeseae  Vertrag.  Poljb.  III,  23.  Naeh  diesem  Vertrage  wnrde  den 
Bömem  und  ihren  Bondes^enossen  in  Libyen,  d.  h.  in  den  karthagisehen  Be- 
sitzungen östlich  vom  Eingange  des  Golfes  von  Karthago,  nnd  in  Sardinlea 
der  Abschlofs  von  Geschäften  nur  in\  xt,Qvxi  t*  ygaufittTtT  (unter  Vennitte- 
lung  eines  vom  Staate  anerkannten  Notars)  f^est<attet,  dann  übernahm  ;ibor 
der  kiirthfip^ische  Staat  die  Garantie,  ho  dafs  der  fremde  Anspruch  klaj^bar  wurde 
Die  afrikauibclie  Küste  we.'Jtlicb  vom  „schönen  Vorgebirge"  (Cap  Farina,  Ras  Sidi 
Ali  el  Mekki;  vgl.  Meitzer,  Cumment.  Fleckeisenianae  1890,  p.  259  sqq)  wurde  den 
Bömem  nnd  ihren  Bundesgenossen  gesperrt.  Sie  durften  dort  nur  anlaofeu,  wenn 
sie  dnrch  8turm  oder  feindliche  Verfolgung  dazu  gezwungen  wurden,  dann  aber 
lediglieh  kauüen,  was  sie  für  ihr  Schiff  branchten.  Binnen  fünf  Tagen  mnrsten  sie 
den  Hafen  wieder  verlassen.  In  den  sicilischen  Besitnmgen  der  Karthager  durften 
me  dagegen  ganz  Irei  Terkehren,  weil  letztere  ofTenbar  den  griechischen  Städten 
wirksame  Konkurrenz  zu  machen  wünschten,  —  Fremde,  also  namentlich  grie- 
chische Händler  aus  Städten,  die  mit  den  Karthagem  keine  Handelsverträge  hatten. 
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Die  Verbündeten  konnten  die  Bildung  eines  Beemächtigen  helle- 
nischen  Staates  in  ihrem  Machtbereiche  nicht  dulden  und  beschlossen 
die  Phokaier  su  yertreiben.  Sie  brachten  zu  gleichen  Teilen  eine 
Flotte  Ton  120  Kriegsschiffen  wnauanm,  denen  die  Phokaier  nur  60 
entgegenstellen  konnten.  Im  sardonischen  Meere  kam  es  (nm  585)  zu 
einer  furchtbarm  Seeschlacht,  in  der  die  Phokaier  einen  kadfneisrfien 
Si^''  errangen.  Vierzig  von  ihren  Schiff  waren  nSnüich  vernichte^ 
die  übrigen  kampfunfUhig  gemacht  Yon  der  Bemannung  der  ver- 
lorenen Schiffe  fiel  ein  grofser  Teil  in  die  Hände  der  Feinde.  Die 
Caeriton  steinigten  ihre  Gefangenen,  fragten  dann  aber  infolge  von 
schiiniuien  Zeichen  wegen  der  Sühnung  dieser  That  den  delphischen 
Gott  an.  Auf  Geheils  dcs-fclben  brachten  sie  fortan  den  Gesteinigten 
Totenopfer  dar  und  feierten  ihnen  zu  Ehren  Wettspiele. 

Mit  dem  Uberreste  ihrer  Flotte  fuhren  die  Phokaier  vom  KampiP- 
platze  nach  Alalia  zurück^  brachten  ihre  Familien  und  Habseligkeite» 
an  Bord  und  sachten  zunächst  in  Rhegion  Zuflucht.  Aber  bald  gingen 
de  wieder  in  See  und  setaten  sidi  in  den  Besita  einer  Stadt  des  Oinotrer- 
landei^  welche  sie  unter  dem  Kamen  Hjele  kolonisierten  K  Die  Stadt 
lag  auf  einem  Hflgel  an  einem  Kttstenflosse  (CasteUamare  della  Bmca 
am  Alento),  dessen  enges  Thal  nur  wenig  Ackerboden  gewfthrte.  Sie- 
hatte indessen  einen  guten  Ankerplatz,  und  die  Bürgerschafl  erlangte 
durch  Fischfang  und  Seehandel  einige  Woliihahenheit.  Dem  Handels- 
verkehr Ilyeles  kam  es  wesentlich  zustatten,  dafs  Massalia  mit  der 
Schwesterstadt  enge  Beziehun^'en  unterhielt  ^. 

Die  Schlacht  bei  Alalia  und  die  Verdrängung  der  Phokaier  von 


waren  Tiatürlicb  giöfHCni  Beschränkungen  unterworfen.  Namentlich  wir  Ihnen 
nicht  blof«  Spnnicn,  souderu  auch  Sardinien  v<^r.schlossen.  Erato-^thenes  bei  Strab. 
XVII,  802:  Kng^r^oi'tovg  di  xarunofiovy  ei  m  taiv  ^tyittv  eig  2,aoöuj  TjaoanXetiaeiev 
^  inl  arrikag.  Strab.  III,  176.  Vgl.  Meitzer,  Gesch.  d.  Karth.  I,  152ft'.  180 ff.  und 
487  (Litteratur  über  die  Streitfrage  inbezug  auf  die  Zeit  des  Vertrags;. 

1)  Bdt  J,  167.  Antioeh09  Fkgm.  9  (StnO».  VI,  252);  Ps.  Skjmn.  260.  Xe- 
Bophaoes  hatte  die  BegrBndmig  Eleu  ia  fiOOO  Hemaetem  beBOagen.  Leert.  Diog. 
IX,  20. 

2)  Stnb.  VI,  262 :  AfvyxtiCi^tti  ^tcc  ri}V  Xvngottita  t^s  y^s  r«  no^Jt«.  ^oAar- 
tov^yeiy  xal  rapi/f/'«?  avvi<ntto9ai.  Vgl.  Forbiger  in  Paulys  Realencykl.  VI, 
2428;  F.  Munter,  Velia  in  Lucanien,  Altona  1818;  de  Luynea,  Ann.  d.  Inst.  arch. 
I  (1829),  381  ff;  W.  Schleunig,  Velia  in  Lucanien,  Jahrb.  d.  arch.  In«t  VI  (1889), 
169 — 194.  Hyele  prägte  wie  Massalia  nach  phokHeischem  Fufs,  welcher  sich  von 
hier  aus  in  Poseidania  und  in  den  campanischen  Städten  eiubürgerte.  Vgl. 
Mommsen,  Rom.  Müazw.  113^  Catal.  of  the  Greek  coins  in  tbe  Brit.  Mus.  Italy 
304 sqq. ;  Head,  Bist  numornm,  p.  LVI,  7,  74.  Wätera  Naishifdie  aber  MÜaiea 
in  Fffedlindan  Repertorivm  rar  «ntaken  Hnmismatik,  9.  84.  Uber  die  Beiielmnge& 
machen  MaBMtUa  und  Hyele  vgl.  Ettore  Paii,  Atakta  (Piaa  1891),  p.  43. 

48» 
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Korsika  bedeutete  einen  starken  Rückschlag  gegen  die  unauthalt- 
siimen  Fortschritte  der  Im  I  Ionischen  Kolonisation.  Korsika 
geriet  in  die  Hände  der  Rtrusker*^  Sardinien,  wo  die  Karthager 
allmäblicb  in  den  Besitz  des  Küstenlandes  kamen ,  wurde  den  helle- 
nischen Kauf  leuten  verschlossen  und  im  ganzen  Machtbereiche  der  Kur« 
thager  der  hellenische  Handel  mindestens  beengenden  Schranken  unter- 
worfen'. Doch  hielten  die  Liparaier  den  etruBkiachen  AngriffiBiL 
wacker  stand*,  nnd  die  Maeaalioten  behaupteten  uch  mobt  nur 
aiegreich  im  Kriege  mit  den  Karthagern,  londem  begannen  aueb  als- 
bald sich  an  der  Ostkliste  Spaniens  ftstanaetBen*. 

Wie  in  Sicilien  nnd  Korsika,  so  gelang  es  den  Karthagem  anob 
an  der  afrikanischen  Küste,  die  Anlegung  einer  neuen  bdlenischen  Ko- 
lonie zu  vereiteln.  Als  um  516  König  Anaxandridas  von  Sparta  starb 
und  die  Lakedaimonier  dessen  ältesten,  von  der  zweiten  Frau  ge- 
borenen Sohn  Kieomenes  zum  Könige  erhoben,  konnte  dessen  wenig 
jüngerer  Stiefbruder  Dorieus  die  Zurücksetzung  nicht  ertragen  und 
beschloift  Sparta  zu  yerlassen  \  Auf  sein  Angachea  gestattete  ihm  das 
Volk,  eine  Anzahl  Spartiaten  zur  Begründung  einer  Kolonie  mitzu* 
nehmea  Aufserdem  beteiligten  aieh  wohl  an  dem  Unternehmen  aahl- 
rmehe  Aaswanderer  ans  der  ganzen  Peloponnesos^  Doriens  ontBrlielb 
die  übliche  Befragung  des  delphischen  Orakels  über  das  Land^  wohin 
er  die  Kolonisten  föhren  sollte.  £r  falste  wohl  auf  den  Bat  Ton  Tfao- 
raiem,  die  ihm  auch  als  Führer  dienten  ^  die  Küste  von  Tripolis  ins 
Auge.  Dort  landete  er  mit  seiner  Schar  bei  dem  kleinen  Kttstenflusse 
Kinyps,  dem  heutifj;cii  Wadi  Ka  um  oder  Cinilo,  etwa  2 ^  geographische 
Meilen  südöstlich  von  Grofsleptis.  Dieser  Landstrich  galt  als  der  Frucht- 


1)  Diod.  y,  13,  3;  XI,  88,  5  (TIiiiaiM);  Heqroh.      Kw^nätt».  Vgl  Müller* 
Deeeke,  Die  Etniaker  I,  178  £ 
3)  Vgl.  S.  754,  Anm.  2. 

3)  Vgl.  S.  752,  Anm.  9. 

4)  Vgl.  S.  750,  Anm.  1. 

5)  Geschichte  des  Dorieus  bei  Hdt.  V,  42—47;  Paus.  III,  3,  9—10  (nach 
Hdt.':  ir,.  4;  niofl  TV,  28  'TimalosV  —  Was  die  Cbronolopie  betrifft,  so 
wanderte  Dorl^  u^,  gl<;ich  nach  der  Thronbesteij?ung  des  Kli  niuenes  aus.  Kieomenes 
war  bereits  König,  als  Maiandrios  von  Samos  um  5! 5  ii;uh  Sparta  kam.  Vgl. 
S.  513,  Anm.  3.  £r  kann  aber  nicht  lauge  vor  515  König  geworden  sein ,  neun 
Dorieaa  wurde  kn  dritten  Jakve  nach  der  Anlegung  der  Kolonie  am  Rinjps  ver- 
trieben, ging  nach  der  PeloponneaM  snritek  und  fahr  mit  denaelbeD  Sehiiba  naeh 
ItalioD,  wo  er  UD  die  Zeit  der  ZentSning  toh  Sybaria,  d.  k.  um  611  ankMn. 
Femer  sagt  Hdt  Y,  48:  o«  yrng  nrnt  noXXop  X9&*^  4flt  ^  Klw^ftiiß^,  er  kam 
abo  schwerlich  Ubiger  ala  dieifiiig  Jahxe  r^ort  kaban.  Kleomenea  aCarb  aber 
mn  48Ö.  Vgl.  8.  575. 
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baiste  von  ganz  Libyen,  er  hatte  vorzUgliches  Ackerland,  Wald  und 
(Quellen,  auch  fehlte  es  nicht  an  Begea  ^  Der  Ort  konnte  iemer  eine 
erhebliche  merkantile  Bedeutung  gewinnen,  denn  es  führte  von  dieser 
Gegend  eine  grofse,  natürliche  Strafse  in  das  Innere  Afiikas.  Offenbar 
waren  die  Führer  des  Doriens  infolge  der  Besiehungen  swiachen  Thera 
und  Kyrene  mit  der  afiikaniachen  Kttate  wohl  bekannt  Man  sdieint 
an  die  Kolonie  groün  Erwartungen  geknüpft  nnd  gehafit  au  haben, 
das  ganze  Kttstengebiet  bis  zam  Triton-See  zu  gewinnen  und  die  Gh*and- 
lage  En  «nein  grofsen  Kolonialreiche  su  legen  Die  Karthager  be- 
schlossen, die  neue  Ansiedelung^  im  Keime  zu  unterdrücken.  Schon 
im  dritten  Jahre  wurdt  u  von  ihnen  im  V^erein  mit  den  benachbarten 
Nomaden-Stämmen  die  Kolonisten  vertrieben.  In  der  Nähe  der  grie- 
chischen Kolonie  entstand  die  karthagische  Pflanzstadt  Grofsleptis.  Ver- 
mutlich veranl&lBte  der  KolonisatioDsversuch  des  Dorieus  die  Karthager, 
den  kjrenaeischen  Griechen  gegenüber  die  sogenannten  „Philaenen- 
Altäre''  an  dem  südlichsten  Funkle  der  grofsen  Syrte  (bei  dem  heutigen 
Orte  Muktftr)  als  Grenze  ihres  Machtbereiches  festsiistellen 

Dorieus  kehrte  sunfiehst  nach  der  Peloponnesos  aurttck,  ohne 
jedoch  seine  Kolonisationspläne  au&ugeben.  Auf  den  Bat  des  Anti- 
chares,  eines  qiruchkundigen  Boioters  aus  Eleon,  der  Heimat  des  Sehers 
Bakis,  und  unter  Zustimmung  des  delphischen  Gottes  segelte  er  um 
511  nach  Sicilien  und  begründete  am  Eryx  die  Kolunic  Heraklcia;  sie 
lag  im  Gebiete  der  Elymer  und  im  Machtbereiche  der  Karthager.  Da- 
her griffen  alsbald  die  Photniikier  und  Seorestaier  <j:r'iu(  iu:,am  die  An- 
siedler an  und  brachten  ihnen  eine  vernieliteri(lc  Niederlage  bei.  Dorieus 
selbst  tiel  und  mit  ihm  der  Kern  seiner  Schar.  I^e  Überreste  der 
Kolonisten  führte  Euryleon  nach  der  Südküste  der  Insel  und  nahm  die 
selinuntische  Pfianzstadt  Herakleia  Minoa,  das  ehemalige  phoenikische 


1)  Hdt  IV,  175.  196;  Skjrlsac  Perfpl.  109;  8«ffth.  XVH,  885.  BeMhreibong 
der  jetst  wüsten  Gegend  bei  H.  Beeaehey,  Prooeedings  of  the  expeditioa  to  ezplore 
the  Notd  Coast  inm  TripoUa  (1881),  62tqq.$  H.  Barth,  Waodening  dnrah  das 

afrikanische  Gestade  (1849)  I,  817  fi.  363ff. 

2)  Vgl.  Hdt.  IV,  179.  —  Meitzer,  Geseb.  der  Karth.  I,  183. 

3;  Als  Grftiizmarkc  war  ein  Steinhaufen  errichtet  Aus  der  karthafrisc1n»!i  Be- 
neunung  ist  wohl  durcli  Uoisetzung  in  ein  ähnlich  kli iii^ünde«  Wort  ihrer  iSprache 
von  den  Hellenen  't'ii.at'vov  ßonfiol  (später  erst  'Pumfmy  ßtuuoi)  gumacht  worden. 
Ps.  Skyiax  Peripl.  109;  Polyb.  III,  3U,  2;  vgl.  X,  40,  7;  Eratosthenes  bei  äü-ab. 
II,  123;  vgl.  Strab.  III,  171;  XVII,  836.  Näheres  in  der  eingehendea  Behaudlung 
des  Gey^emtaadea  hei  Meltisr,  QmOu  d.  Karth.  I,  18401  Giieehisehe  VMi  über 
die  Erriehtang  der  ß«»f»oi  md  die  IWstelliiBg  der  Grenze  nameatUch  bei  Sallnst 
Jog.  79.  Vgl.  H.  Middendorf,  Über  die  FhiliiaenBage,  Mfioster  Plogr.  1858. 
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Fünftes  Kapitel 


Kus  Meiqart  (Maqara),  in  Besitz  Dann  unterstützte  er  die  Seli nuntier 
bei  der  Befreiiin<2;  von  ihrem  Tyrannen  Peithagoras,  aber  nur,  um  sieb 
selbst  zum  Herrn  der  Stadt  zu  machen.  Nach  kurzer  Zeit  wurde  er 
jedoch  bei  einem  Volksaufstande  erschlagen  ^. 

Während  so  die  Karthager  im  Bunde  mit  der  einheimischen  Be* 
▼dlkerangi  hier  mit  den  Etruskern  und  Elymem,  dort  mit  den  Libjem, 
eme  weitere  Ausbreitaiig  der  heUemsehen  Koloniaatioii  ^verlniiderteii, 
flchwftehten  die  griechischea  Pflansstttdte  Belbet  ihre  Krttfte  In  EAmpfen 
untereinaDder.  IMe  Kamarinaier  lagten  och  von  ihrer  Matteretadt 
Sjrakusai  los.  £e  kam  inlSi^e  dessen  um  560  (OL  57)  sa  einem 
gröfsem  Kriege.  Sowohl  die  Syrakusaner,  wie  die  Kamarinater  zogen 
Hiltstruppcn  von  Verbündeten  iierau.  Letztore  wurden  namentlich  von 
8ikelem  unterstützt.  Auch  die  Geloer  waren  mit  ihnen  verbündet,  sie 
blieben  aber  neuti'al,  weil  sie  sich  nicht  an  einem  KaiM|>t"e  gegen  Syni- 
kusai  beteiligen  wollten.  Dei-  Kiieg  endigte  damit,  dals  Kamarina 
cerstört  und  das  Gebiet  der  Stadt  von  den  Syrakosanem  eingezogen 
wurde 

Ahnliche  Kämpfe  fanden  in  Unteritalien  statt  Die  Metapon- 
tiner  verbanden  sich  um  530  mit  den  Sjbariten  und  Krotoniaten 
gegen  die  Siriten,  deren  äuiserst  frachibares  Gtebiet  einen  Teil  der 
metapontimschen  Ebene  bildete  und  von  den  Metapontinem  ak  ein 
ihnen  aukommender  Besits  beansprucht  wurden.  Den  Sybariten  war 
Siris  unbequem,  weil  die  ötadt  vermöge  der  engen  Verbindung  mit 
Pyxus  ihrem  Überlandhandel  Konkurrenz  machte  und  zugleich  iiire 
Landverbindung  nach  Norden  hin  abschnitt  *.  Lokroi  stand  im  Gegen- 

1")  Hdt.  \\  4ß;  Djod.  IV,  "J").  Das  Herakleia,  zu  dessoii  Hegrüuduug  Dorieus 
uriipriuiglich  ausfuhr,  int  nicht  mit  Herakleia  Minoa  zu  vcjvvcchseln.  Nicht  nur 
bei  Diod.  a.  a.  O.  ^Timaios)  ist  von  der  Anlage  eiuer  Kolonie  am  Eryx  die  JEtedCi 
sondern  auch  bei  Hdt.  V,  43,  2,  wo  die'ir«aa»Ui  {yn)  4  i»'  l^xtA/^  (Stein)  identbcb 
ist  mit  der  ^^vitfrq  x^9li  ^  Dorieus  so  gewimiea  trachtet  Hdt.  T,  4B,  9.  Auch 
das  Giabmal  des  Kxotoniaten  PhilippM,  der  in  der  SeUaoht  fiel,  lag  im  Gebiet 
von  Segesta. 

2)  Hdt  V,  46.  Auf  die  Unruhen  beim  Sturze  des  Tyrannen  besieht  sich  das 
4nl  fjiytifiatof  iXfyeiov  intyeyQafdfi^yov  bei  (.Plut).  Apophth.  Lak.  '/tQiyei^  2,  p.  218  a. 

3)  Von  diesem  Kriege  hatte  Phflistos  am  Anfange  des  zweiten  Buches  en&ählt. 
Frpm  S,  Müller  I,  18fi  (Dionys.  Hai.  Ep.  ad  Pomp,  de  Hist.  5).    ^vQcrxoj'aioi  &i 

fittxoos  nX^¥  FikeStav  d9(f&iom  tsf  xtA.  Ettore  l^ais,  Atakta  (Piiia  IbUl)  bringt  be- 
achtentirwrte  QrSnde  dafür  bei,  dab  tuA  'ErrtUovt  ani  «ri  KsMftmfaSoPt  venelnielieB 
i>t  Er  Tennntet  toner  jiftgtit  fiir  Mtya^if.  Zentöroiig  von  Kamarina;  Thnk. 
VI,  &.  Datierung  nach  SohoL  PIndar  OL  V,  16;  vgl.  Schübling,  Kamaixna  PfailoL 
92,  490ff. 

4)  Ober  dioM  VcrhiUtniMe:  Bd.  I*,  412. 
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satze  zu  Kroton  den  iSiriten  bei.  Uber  den  Verlaut'  des  Krieges  ist 
nichts  weiter  bekannt,  als  dala  Siri»  von  den  Verbündeten  eiobert  und 
zerstört  wurde  ^ 

Bald  nach  der  Einnahme  von  Sim  wandten  sich  die  Kroto- 
niaten  gegen  die  Lokrer.  Am  Flusse  Sagra  etwas  westlich 
▼on  Kaulonia  kam  es  einer  grolsen  Schlaohi,  in  welcher  die  Lokrer 
im  Vmin  mit  den  Bheginem  den  an  Zahl  weit  tlherl^genen  fiLrotoniaten 
eine  schwere  Niederlage  heibrachten.  Man  glaubte  in  Lokroi  den  über- 
raschenden Sieg  göttlicher  Hilfe^  namentlich  dem  Eingreifen  der  Dioe- 
kuren  zu  verdanken,  Hiß  auf  ihren  weifsen  Rossen  im  Kampfgewühle 
selbst  erschienen  wären*.  Der  Versuch  der  Krotoniaten,  ihr  Gebiet 
bis  zur  sicilischen  Meerenge  auszudeiiueii,  wai*  damit  gescheitert. 

e. 

Die  Krotoniaten  sollen  nach  der  Schlacht  sich  nicht  mehr  wie 
froher  in  den  Waffen  geübt  haben  ^  sondern  in  Üppigkeit  versunken 

1)  Die  einzige  Quelle  über  den  Krieg  ist  lugtin  XX,  2  (vgl.  Schol.  TAkoi)hr. 
984 ff.)  nach  Timaioü  (Altu.  Kuamua  a.  a.  0.  1G3).  luHtin  sagt  :  Cum  primum 
urbem  Sirim  cepissent  etc.  Dafs  die  Stadt  verbtürt  wurde,  ergiebt  sieb  aua  der 
Ensähluug  Hdts.  VIII,  B2,  daXä  Themistokles  dem Eurybiades  gedroht  hätte:  ti 

Xifip  Tf/y  (9  '3tuXl$,  tfit9Q  ^f»9ti^  tt  l«ri  i*  ntAmoS  Iii,  mti  t«  Uym  XiyH  »n* 
ifu»r  wSt^if  tiw  atttt1Hitfm$,  AnfiNcden  fahrten  die  Tbnnner  und  TknuntiDer  um 
410  n9^  rff  Xt^r&Sog  Krisg  tmd  beendigten  denselben  durch  einen  Vertrag,  auf 

Grund  dessen  sie  gemeinsam  an  der  Mündung  des  Siris  eine  Kolonie  begründetenu 
Antiochos  bei  Strab.  264;  Diod.  XII,  3G.  Endlich  gehören  die  seltenen  Silber* 
münzen  von  Siris  durchweg  der  zweiten  Hälfte  des  G.  Jahrhunderts  an.  Vgl. 
J.  lieloch,  Siris,  Hermes  XXIX  (1894),  GÜ9.  Daraus  folgt  zugleich,  dafs  der 
Krieg  nach  550  anzusetzen  ist.  Bei  Hdt.  VI,  127  erscheint  unter  den  Freiern  der 
Agaristo  der  Sirite  Dama^os.  Mau  dachte  mch  also  Siris  als  ciuc  um  572  noch 
blühende  Stadt.  Vgl.  Bd.  l\  611,  Aom.  i  und  666,  Am».  8.  Andeneito  ist  der 
Krieg  vor  der  ZentSmng  nm  Sybaria,  d.  h.  vor  511  anwiaetieii.  Instin  enIUt 
ihn  vor  dar  Ankauft  dea  l^jrthagoma  in  Rvoton,  d.  h.  nur  689/8. 

8)  InatiB  XX,  8*-8  nad  Diod.  Tin,  88  nach  TimakM*  1b  EiaieUielteii  ab- 
weichend Strab.  VI,  861.  868.  VgL  noch  über  die  Epiphanie  der  Dkakmea,  an 
welche  die  Spartaner,  die  bei  ihnen  erschienenen  Abgesandten  der  Lokrer,  unter 
Ablehnung  einer  Sendung  von  Hilfstruppen,  ver^viesen  haboii  «ollen:  Cic.  de  nat. 
deor.  II,  2,  6;  III,  5,  13;  Suid.  s.  v.  '^i^^iaxe^a  rw»'  ^i/Qif  (Leutsch  und 
Schneidewiu,  Paroem.  Gr.  I,  36,  17).  Vgl.  dazu  A.  Mommseu,  Philol.  XI,  706 ff.; 
Jahrb.  f.  kl.  Pliiloi.  Sapplbd.  III,  355  ff.  Auch  Aias,  des  Oileus  Sohu,  der  Stamm- 
heros der  östlichen  Lokrer,  soll  an  dem  Kampfe  teilgenommen  haben.  Paus.  III, 
19,  18.  Vgl.  Bd.  I',  404  Axim.  An  die  SeUaeht,  die  einen  tiefen  Eindniek  ge- 
macht  haben  nudii,  knüpften  sich  noch  mancherlei  andere  Segen.  Am  Schlachttagv 
eelbat  soll  bereite  die  Kunde  davon  in  Griechenland  sich  verbreitet  haben.  Instin^ 
Strab.  und  Said.  a.  a.  0.;  Plut.  AemiL  36*  VgL  anfaerdem  Said.  ■.  v.  ^o^fUmi^» 
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sein,  bis  Py thago r as  neine  Wirksauikeit  begonnen  hätte.  Uber  diesen 
merkwürdigen  Mann  ist  wenig  biciicres  überliefert.  Schon  zur  Zeit  des 
Aristoteles  und  Aristoxenos  waren  eine  Menge  Fabeln  über  seine  Lebens- 
gescliiehte  und  seine  Lehre  Im  Umlauf.  Die  Alexandriner  stellten  die 
ihnen  vorBegenden  heterogenen  Nachrichten  zusammen,  und  unter  Be* 
ntttsung  dieses  Haieri»l8  wurde  endHeb  im  Zeitalter  dee  NenplatoniBmoa 
und  NeapythagoraiBmne  die  Pytfaagorasfabei  dnroh  willkfirliehe  Er- 
findnngen  erweitert  und  romanhaft  ausbildet  K 


1)  Über  die  Quellen  vgl.  Erwin  Rohde,  iihein.  Mus.  XXVI  (1871),  554 ff.; 
Zeller,  Philo»,  d.  Griecb.  I*,  254 ff.  (P,  275) ff  );  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1889  II,  985 ff.; 
Tb.  Gomperz,  Gr.  Denker  (Leipzig  1893)  81  ff.  Die  ältem  guten  Machrichten  be- 
atdien  im  wesentlieheii  ans  einigen  Fngoie&teii  dm  Xenophanes  «ad  Uetakleitos, 
ferner  aas  gclegeotliehM  Bemerkungen  Hetodots  and  Platoos.  Wertvoll  dad  dann 
die  Zengnime  des  Atiatotelea,  der  dch  mit  der  pythaKOreiBehen  Ldbse  eingebend 
beeohifügt  and  de  in  besondem  (von  Y.  Boee,  Comment.  de  AristOt.  libr.  ord. 
et  auctofitate  T9Bqq. ;  Kohde,  Rhein.  Mus.  a.  a.  O.  665  u.  A.  Areilicb  angezweifelten) 
Schriften  behandelt  hatte.  Indessen  in  den  uns  erhaltenen  Schriften  spricht  Ari- 
stoteles  gewöhnlich  von  den  sogenannten  Pythagoreiern  {ol  xaXovutt/tn  nv^9ay6oeiot\ 
sXb  ob  Cb  nicht  feststände,  ob  und  inwieweit  ihre  wissenscljaftlichm  Ansichten  auf 
Pytha|ß;orai3  selbst  zurückzuführen  waren.  VcrbältiiisiniilHip;  aüchtern  und  einfach 
üind  uuch  die  Angaben  der  üitcra  Feripatetiker :  Tbeopbraätob,  Eudeoios,  Aristoxeuos, 
Dikaiarchos  {Bioi  <ptXoaö<pav,  HQUer,  Frgm.  biet  gr.  II,  245,  29—32),  Heiakleidea 
und  Endoxoe.  Arittoxenoa  gab  la  seinem  BIsc  n^^yoQov  und  in  den  npBayogixtA 
4no^9»t  weeentBeb  die  pTtfaagoxeiscbe  ObetÜefenuig  aeiner  Zeit  mit  teilmdae 
reebt  ■cbliseniwerten  Naebiiebten.  Fceitteb  lief  dabei  bereite  vieles  Unswferlissige 
und  Fabelhafte  mit  unter.  Mflller  U,  272ff.  Bei  Timaies  (lustin  ZX,  4)  tritt 
scbon  der  £influ£s  der  PyUiagoras- Legende  st&rker  benror.  Den  Alexandrinem 
lagen  neben  rationeller  Geschichte  eine  Menge  alter  und  neuer  Fabeln  mit  den 
verschiedensten  und  widf  i.-^[)ruchvo!hteTi  Nachrichten  vor.  Sie  machten  daraus 
durch  Kombination  ein  seitHuin  buntes  Gaules  (Rohde  a  a.  O.  662).  Vgl.  noch  die 
Schrift  des  Neanthes  tisqI  UvSayoQixiüv  (Müller  III,  5,  17 — 21),  des  Hermippos  negt 
tMayoQov  (Müller  III,  40,  21—26;  „eiue  giftige  Satire'*  Rohde),  femer  Satyros 
(Mmier  in,  162)  und  Alexander  Poljbistor  ne^i  nv9ayoQix<5y  avftßoXütv  (Müller 
in,  289).  Ein  Bild  von  der  dnrcbsebnitüiebea  Kemitnis  des  Pytbagoreismus  im 
alexaadriBisebea  Zeitalter  glebt  der  Ehe  bei  Laert  Diog.  YIII,  1 ,  wo  sieb  noch 
keine  neapTthagoreieebe  Znsfitze  finden.  —  Sebr  ausführlich  hatte,  wie  die  Frag- 
mente des  sebntea  Buebes  zeigen,  Diodoros  über  Pjthagoras  gehandelt  Er 
schöpfte  auch  &xi9  einem  Autor  des  alexandriuischen  Zeitalters,  der  vermutlich 
jünger  als  Apollofloros  war  und  den  Aristoxenos  mit  andern  Quellen  verarbeitet 
halte.  Vgl.  Aristox.  11  und  Diod.  X,  11,  1  (fast  wörtliche  Übereinstimmung; 
Aristox.  1  (Diod.  X,  3,  2);  Aristoi.  3  (Diod.  X,  3,  4);  Arlstox.  9  (Diod.  X,  4, 
1 — 6).  Die  Benutzung  anderer  Quellen  ergiebt  sich  aus  dem  Widerspruche  zwi- 
sebea  Aristw.  7  und  Diod.  X,  3,  1.  6.  Dem  im  ernten  Jabrfauadert  t.  Cbr.  er- 
waobendea  MenpTthagoreismus  genOgte  jedoeb  aiebt  das  aus  vielea  Broehstacken 
toa  den  Aleiaadriuem  rasammengesetate  uad  Tidfbeb  IfiekeBbafle  BOd.  Dareb 
wiUkBiliebe  Umgestaltnngea  des  Überlieferlen  und  eigeae  Eifiadangen  sebnf 
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So  viel  Bteht  jedoch  fetti  dals  Pythagoras,  des  Mnesarohos  Sohn, 
MS  Samos  stammte,  und  nachdem  er  sich  in  seiner  Heimat  bereits  einen 
Namen  erworben  hatte,  tm  Zeit  dee  Polykrates  nach  Kroton  %qs- 
wanderte  K    Das  Jahr  der  Aaswandemng  berechnete  man  nach  der 


Apollouios  von  T/ana  (Zeit  Neros)  einen  historischeu  Kornau,  in  dem  er  Pytba- 
goras  als  Id^bild  eines  weisen,  gottbegeistcrten  und  mit  übematörUchen  Kräften 
amgerfisteten  Befomatom  der  Sitten  und  des  Gottesdienstes  dsisteilte.  Viel  ver- 
•tladiger  Tsrfbhr  Nikomachos  aas  Gerass  (Arabien) ,  der  namentUeh  die  Zshlen- 
lehre  bdiandelte.  £r  sehSpfle  hanptsäcblicli  ans  Aiistozenos,  Nesathes,  Timaios, 
ans  der  aristotelischen  Schrift  ntQi  nv9tiyo^Uw  u.  s.  w.  Porphyrios  (um  2@S 
D.  Chr.),  der  Schüler  Plotins,  ezcerpierte  die  uns  erhaltene  Biographie  des  Pytha- 
goras  aas  altem  Biographieen.  De«  Porpbyrios  Schüler  lainblichos  (f  um  330 
n.  Chr.)  legte  dem  ans  gleichfalls  erhaltenen  Bio<:  llvOayöofioq  im  wesentlichen 
Nikomach<Mi  zugrunde  und  fügte,  da  dessen  schlichte  Darstellung  nicht  ^^enügte, 
„recht  schreiend  farbige'*  Episoden  aus  ApoUonios  ein.  Vgl.  Erwin  Koiide,  Die 
Quellen  des  lambüchos  in  seiner  Biographie  des  Fjthagoias  Rhein.  Mus.  XXVI 
(1871),  564ff.;  XXVII  (ISTS),  98ffl  Nanek,  lambticbi  de  vita  Pythagorica,  Pe- 
tfopoli  1864,  p.  IJYsq.  —  Pythsgoras  selbst  bstte  nlebtB  gesehriebsn.  VgL 
H.  Disls,  Ein  geOlsobtes  Pythsgerasboeb,  AtcUt.  f.  Gesek  d.  Pbilos.  III,  451—474. 
Die  erste  Darstellnng  der  pythagoieischen  Lehre  vsdkfste  Pbllolaos  ans  Taras,  der 
ein  (,walirscheinlich  älterer)  Zeitgenosse  des  Sokrates  und  Demolcritos  war  und  sich 
in  den  letzten  Jabrzebnten  des  5.  Jahrhunderts  in  Theben  aufhielt.  Irrigerweise 
machte  man  ihn  zum  persönlicbeu  Schüler  des  Pythagoras  und  Lehrer  Piatons. 
Zeller,  Philo«,  d.  Gr.  P,  286.  337.  Die  Echtheit  der  Fragmente  des  Philolaos  ist 
gegen  Böckh  (Philolaus,  Berlin  18  lü)  von  Valentin  Kose  (Comment.  d.  Aristot. 
Ubr.  ord.  et  auct,  Berlin  1854)  and  Schaarschmidt  (Die  angebliche  Schriftstellerei 
des  Hiilolsos,  Bonn  1864)  angeibohtsn  wotden,  indesssn  nüt  Unrscht  Vgl.  ZeUer 
a.  a.  O.  887 f.  Viele  UIngeie  und  kflnere  Bmehsttteke  sind  von  dem  Pythagoreier 
Aiefajtas  ans  Tsias,  ebisn  Zsitgsnoessn  Platoas,  eihaltea,  doch  ist  der  gr5firts 
Teil  derselben  anecht  oder  zweifelhaft.    Zcllcr  a.  a.  0.  292. 

1)  Des  Mnesavehos  Sohn:  Uerakleitos  bei  Laert.  Diog.  VIII,  6;  Hdt.  IV, 
05.  Samier:  Hdt.  a.  a.  0.;  Hermippcs  bei  Laert.  Diog.  III,  1;  lustiu  XX,  1 
(Timaios)  und  die  fast  pinstimmigOTi  Angnbeii  der  Spätem.  Dafs  er  sich  in  lonien 
vor  seiner  Auswanderung  bereits  einen  Nauien  erworben  liatte,  ist  mit  Ritter,  Pyth. 
Phiios.  31  und  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  P,  3O0  aus  Hdt.  IV,  96  und  Uerakleitos  b. 
Diog.  Laert.  VIII,  6  zu  schliefsen.  Erst  Aristoxenos  (^Frgm.  4  =  Porphyr.  9) 
und  spitere  Quellen  (Strab.  XIV»  688  \  Diog.  VIII,  3  n.  s.  w.)  sagen,  dafr  P.  nseb 
Kraten  auswanderte,  um  sich  der  waebsenden  Tyrannei  dei  Polyloatss  sn  entsieben. 
Bis  ist  das  indessen  sdir  mhrsebeinlieb.  Unter  der  Herrsehaft  eines  Tyrannen 
hatte  Pjrthag!sras  fBr  ssins  Wiibsamlteit  keinsn  Bsnm.  Die  neaere  Litteratnr 
Aber  Pythagoras  bei  Überweg,  Grondrifs  der  Gesch.  der  Philos.  I,  §  16^  Herv<»- 
zaheben  sind  die  Schriften  von  Aug.  Böckh,  Philolaus  des  Pythagoreers  Lehren 
nebst  Bruch  .stücken  seines  Workes .  Berlin  1819;  H.  Ritter,  Gesch.  der  pytha- 
goreischen Philosophie,  Hamburg  l^'2V,  Aug.  Bernb.  Krische,  De  aociotatis  a  Py- 
thagora  in  urbe  Crotoniatarnm  conditae  scopo  politico  commcntatio,  Göttingen 
1830;  (jrrote,  Geschichte  Griechenl.  II*,  613 ff.  Sehr  ausfiiinlicli ,  aber  unkritisch 
ist  BH^  Gesch.  d.  abendländisch.  Pbilos.  U  (1858),  1,  261  ff.;  2,  4dff.  Ad. Botben- 
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RegieruDgszeit  des  Polykrates  und  setzte  danach  zugleich  in  üblicher 
Weise  die  Blüte  des  Pytbagoras  an,  indem  man  iha  im  Alter  von 
vierzig  Jahren  nach  Italien  kommen  liefs.  Je  nachdem  man  den  An- 
fang der  TyianniB  des  Polykrates  beiechnete,  setsto  man  seine  Ankunft 
in  Italien  529/8  (OL  63,  4)  oder*  533/2  (Ol.  61 ,  4)  an  K  Die  Nach- 
richten über  seine  weiten  BSldungsreiBen  sind  teils  Fabeln ,  teils  nieht 
genügend  beglaiibigt.  Ägypten  dürfte  er  allerdipgs  beeuoht  haben. 
Jedenfalls  hatte  Pythagoras  yiel  geforscht  und  sieh  einen  reichen  Schats 
von  Kenntnissen  erworben,  als  er  in  Eroton  zu  wirken  begann*.  Er 
soll  durch  Vortlage,  in  denen  er  zur  Einfachheit,  Mäfsigung,  Keusch- 
heit, Bildung  und  bürgerliclien  Tüchtigkeit  ermahnt  hätte,  bei  Jüng- 
lingen, Männern  und  Frauen  rasch  groDse  Ertblge  ei'zielt  haben  K  Die> 


bScker,  Das  System  des  Pythagorti  nach  dea  Aitgsben  des  Aiistoteles,  Berlin 
1867;  disigiiet»  Pyfhagove  et  la  philotophie  ]i7<bsgorieifliine,  Psiis  1878.  Uoger, 
Znr  G^eseh.  der  Pythagoreicr,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1888,  140 ff.;  L.  r.  SchfOder, 
Pyihagoras  und  die  Inder,  Leipzig  1884  (Ableitung  der  Grundzüge  der  pyth.  Lehre 
aus  Indien);  Gladisch,  Philol.  39,  113;  Windelband,  Gesch.  d.  Philos.  Müllers 
Haiidb.  V,  §  12  und  24;  Zeller,  Philosophie  derGriechpn  1"  CLeipzig  lhy2),  279ff.; 
A.  Döring,  VVandlungeu  in  der  pyihagoieiöchen  Lehre,  Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos. 
V,  503  -534;  Th.  Gouiperz,  Gnech.  Denker  (Leipzig  1893),  81  ff.  —  Sammlung 
der  Fragmente  bei  MuUacb,  Fragm.  philos.  Gr.  II,  1—129.  Die  unechten  „gol- 
denen SprQehe"  Uq^^  '^"i)  am  betten  bei  Manch  a.  a.  0.,  S.  199  ff. 
1)  Vgl.  8.  606,  Anm.  8. 

9)  Obwohl  Hdt  III,  189  ee  all  etwa»  Selbet?entiiidlwliee  betiaehtet,  dals 

Griechen  zur  Zeit  des  Eambyses  atriis  r^c  X'^Q^  S^tai  mich  Ägypten  kameo 
(vgl.  Windelband,  Gesoh.  d.  alten  Philos.  §  12,  Anm.  3  und  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altert.  II,  §  502  Aum.),  so  ist  doch  aus  Hdt.  II,  81  und  123  kein  sicherer  Schlufs 
jiuf  die  Anwesenheit  des  P.  in  Ägypten  zu  ziehen.  Vc^l  Zeller,  Ber.  d.  Bcrl  .Akufi 
188a  II,  ;  Philos.  d.  Gr.  P,  304.  Das  älteste  Zeugnis  für  die  ägyptische  Heise 
(die  Gomperz,  Ber.  d.  Wien.  Akad.,  Bd.CXIII,  Jahrg  18«G,  S.  1031:  Gr.  Denker, 
ä.  82;  Wiudelbaud  a.  a.  0. ;  Ed.  Meyer  a.  a.  O.  u.  A.  für  geschichtlich  halten) 
indet  ifeh  htS,  Iiokr.  Bus.  11,  bk  einer  Bede,  die  ftof  UetniMdie  Time  kdaen  Aar 
spnieh  maeht  Wenn  die  Geometrie  und  Arithmetik  der  l^ytiutgoreier  mit  der 
igyptiecheii  imd  habyloiiieehen  in  ZuMunmenheng  Mut  (Qompen,  Ber.  d.  Wiener 
Akad.  1886^  S.  1089),  so  bnacht  doch  eine  Reise  nach  Ägypten  und  Babylonien 
nicht  angenommen  m  werden.  lastin  (Timeios)  XX,  4,  3  beschränkt  noch  die 
Reisen  des  Pythagoras  auf  Ägypten,  Babylon,  Kreta  und  Lakonien,  später  ge- 
wannen sie  eine  weitere  Ausdehnung.  —  ül>er  die  Vielwisserei  und  die  Forschungen 
des  Pythagoras  Hernkleitos  bei  Laert.  Dlog.  Vlll.  1,  G:  Hv/hrtyoQai  MyiaaQ/ov 

inoi^oty  imvioii  ao<f{i)y^  no'Avfiet&iiTtjv  xaxorexvitjif.    Vgl.  IX,  1  und  Hdt.  IV, 
Die  Worte  )uA  iuXi^äfisvos  ravtac  ras  cvyyQt«p(is  und  entweder  eine  Interpolation 
oder  es  ist  mvr«  an  leien.  Vgl.  H.  IMel»,  Aroh.  £  Oeeeh.  d.  Phüee.  ni,  451; 
Zeiler,  Ber.  d.  Beriin.  Akad.  1889  II,  8.  986;  Philoe.  d.  Gr.     809,  Anm.  8. 
3)  Inatin  XX,  4  ^Timiioa);  Dikaiareh.  Figm.  29  (Porphyr.  84);  Ariatoienoa 
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selben  Ursachen,  namentlich  das  an  die  gesteigerte  Empfindung  der 
Leiden  des  irdischen  Daeeine  eich  knüpfende  Verlangen  nach  einer  Be» 
form  des  attÜch^reUgiSeen  Lebens  und  nach  bessern  Hoffixtingen  im 
Jenseits,  welche  in  Griechenland  die  Ansbreitiing  des  orgiastisohmi 
Dionysoeknltus,  das  Aufblühen  der  Mysterien  und  die  Elntwickeluag 
der  (nrphischen  Lehre  bewirkten  bildeten  augenscheinlich  auch  die 
Voraussetzungen  des  Sirebens  und  der  Erfolge  des  P3rthagoras.  Oflfen- 
bar  unter  orphischeiu  Einflüsse  stiftete  er  einen  religiös-sittlichen  Verein, 
der  aber  allmählich  auch  eine  politische  Färbung  erhielt.  Alit  den 
Orphikeru  ^  teilten  flie  Pythagoreier  die  Lehre  von  der  Seolonwanderung 
und  von  dem  Fortleben  der  Seele  nach  dem  Tode,  das  für  die  Guten 
ein  seliger  Zustand  sein  sollte,  dann  die  Weihen  und  die  nur  den  Mit- 
gliedern zugänglichen  gottesdienstUchen  Handlungen,  die  mit  der  Beob- 
achtung einer  gewissen  Askese  verbondene  Forderung  der  Reinigung 
und  den  mystischen  Charakter.  Die  mystischen  Gleheimdienste  bildeten 
mit  ibrer  dogmatischen  Grandlage,  der  Lehre  von  der  Seelenwanderong, 
den  religiösen  Mittelpunkt  der  Genossenschaft*.    Durch  Qel&bde  der 


Frgm.  8  (Porphyr.  22)  vgl.  Zeller  a.  a.  0.  296.  Auf  die  t  bertreibangea  des  Ari- 
atoxenos  hat  bereits  Grote,  Gedch.  Griech.  11%  6^  biogewieseo. 

1)  Vgl.  S.  349  ff. 

2)  Vgl.  S.  302  ff. 

3)  Uber  die  W  eehselbeziehuugeu  zwischen  (ien  Pythagoreieru  und  Orphikeru 
Ygl.  Erw.  Bohde,  Psyche,  3.  396 ff.  Da&  die  Pythagoreier  eigentSmliehe  Gottes- 
dienste und  Weihen  hatten,  die  das  ftulsere  Bend  eines  religiösen  Vereins 
bOdeten»  geht  ans  ihrer  fiHhieitigen  Verbindmig  mit  den  bakehiseh  -  oiphisehen 
Hysteiien  herror.  Hdt.  II,  81.  Wahrschdnllch  beziehen  sich  die  „scfaleehten 
Kfinste",  die  Herakleitos  (Diog.  Laert.  VIII,  B)  dem  Pythagoras  vwwarf,  auf  seine 
Orgien.  Vgl.  Zeller,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1889  II,  98(;.  Von  einem  besondern  fit;- 
.v«;'opt»Os  roonng  rov  ßiov  ist  die  Rede  bei  Plat.  Pol.  X,  GOOB.  Der  Bund  soll 
aOÜ  Mitf^llrcLr  gezählt  haben.  Tu.stin.  XX,  4,  14  (Timaios)^  Laert.  Diog.  VIII, 
1,  3.  l'ulyb.  II,  39  .spricht  von  den  }iytli;i|.n neischen  avfS^Qia  in  den  groisgrie- 
cbischen  Städten.  Schou  Aristoteles  und  Ari&toxenos  schrieben  den  Pythagoreiern 
aof  den  Kids  der  Schale  beschxinkte  Geheimlehren  so.  Aristoteles  bei  lamblieh. 
81;  Axistoxeaos  bei  Laert  Diog.  VIU,  15:  «W  ngSs  ndpt«s  nmpra  gußd* 
Doeh  kann  sieh  diese  Oeheimhaltniig  nicht  enf  philosqibiiehe  Lebren  und  natfae- 
matiscbe  S&tie,  sondern  nur  anf  reUgiÖse  GebrSaehe  besogen  heben.  ZeUar  a.  a.  0. 
8S4.  329.  Über  die  Lebensweise  der  Pythagoreier  er^hHe  man  sich  bereits 
zur  Zeit  des  Anstoxenos  allerlei  Fabeln.  Was  die  Enthaltung  von  Fleischspeisen 
hetri£fl,  80  beschränkt  sie  Aristoxenos  ausdrücklich  auf  das  Fleisch  vom  Pflugstierc 
und  vom  Bock  Ferner  war  der  Genufp  einzelner  Teile  vom  Tiere  imd  gewisser 
Fische  verlM)t(ju.  Aristoxenos  Fragm.  7  Laert.  Diog.  \'I1T.  1,  20;  Atlien.  X,  480). 
Ahnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Verbot  des  BohncuesaeuH,  von  dem  Ne&uthes  eine 
wunderbare  Geschichte  erzählt.  I^Vgm.  22a,  Müller  III,  7  (lambUch.  189).  Nach 
Aristoxenos,  Frgm.  7  (Gell  N.  A.  IV,  11)  hStte  Pythagoias  sogar  mit  Voriiebe 
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Brüderlichkeit  uod  Treue  waren  ihre  Mitglieder  enge  mit  einander  ver- 
bunden 

Mit  dem  orphischen  Mysticismus  verband  Pythagoras  eine  von  der 
ioniachen  Phyaik  oder  Philosophie^  die  er  naoh  ItaUeo  verpflanste  be- 
einflnfale  theoretische  Spekulation  tlber  das  Wesen  der  Dinge  und  die 
Ursachen  der  Naturerscheinungen.  Durch  eingehende^  sahlentfaeoietische 
Untersuchungen  nnd  mathematische  Studien  kamen  die  Pytfaagoreier 
SU  der  Beobachtung,  dals  alle  Erecheiniingen  nach  Zahlen  geordnet  und 
namentlich  die  Verhältnisse  der  Hiraraelskörper  und  der  Töne  von  ge- 
wissen Ziililcn  und  ZalileiivcrhaitDisscii  beherrscht  wären.  Es  ist  be- 
greiflich, dals  diese  erste  Wahrnehmung  einer  durchgreifenden  uiul  un- 
abänderlichen matlj('ni;itischen  Gesetzmüfsigkeit  in  den  Krpclieiiumgen 
einen  so  tieten  Eindruck  machte,  dafs  sie  die  Pythagorcicr  veranialBte, 
durch  die  Zahlen  und  ihre  die  Ordnung  des  Weltalls  bestimmenden 
Verhältnisse  auch  den  StofT  und  die  fiigenschafteu  der  Dinge  zu  er- 
klftren  au  suchen.  Die  Zahl  erschien  ihnen  nicht  nur  als  die  Form, 
durch  welche  die  Zusammensetaung  der  Dinge  bestinimt  ist,  sondern 
auch  als  das  bleibende  Wesen  oder  die  Substanz  und  zugleich  das  Ur- 
bild des  Wirklichen 

Die  Betrachtung  der  Tonverhältnisse  führte  die  Pythagoreier  zur 


Bobaen  gegesten.  Verbot  woUensr  TotenkMsr:  Hdt  II,  81.  Über  die  Beob- 
aehtang  iUuiIieher  lufteiliehflr  BelnheltsvonehiHlken  dateh  die  Oxphiker  und  ihte 
Unachea  vgL  S.  871,  Anm.  7. 

1)  Instb  XX,  4,  14  (Timaios).  Die  QsMihichte  von  Daoion  und  Phintlas  will 
Aristoxenos  von  dem  jungem  Dionysios  selbst  gebort  haben.  Frgm.  9,  Müller  II, 
273  (lamhlich.  233).  Vgl.  Nauck  a.  a  0,,  p.  LVII.  Übrigens  beweiht  diese  Ge- 
sehifbtf,  dafs  Gütergemeinschaft  nur  bei  einzelnen,  besonders  nahe  verbundenen 
Pythagorti*  1  n  vorkam.  Vgl.  dagegen  Kpikuros  [oder  Diokles)  bei  Lacrt.  Diog.  X, 
11  und  Tiniaio.s  bei  Laert.  Diog.  VIII,  1,  10.  Der  Aulais  zu  der  Meinung,  ak 
ob  die  Pythagoreier  überhaupt  in  Gütergemeinschaft  gelebt  hätten,  ist  neben  dem 
Vorgänge  des  platomiehen  Staatst  in  der  dem  Pythagora«  zugesdhriebeneo  kvEvemag 
«oMTiS  rif  TW  ^(3im¥  sn  niehsD.  Vgl.  TimsioB,  Frgm.  77  (Said.  t.  Laert  Diog. 
VIII,  1,  10).  Diaser  Sprach  war  Mlicfa  kemeawegs  nur  dea  Pythagoreiem  eigen- 
tümlich. 

2)  Zeller  P,  485  ff. 

3)  Aristot.  Metaph.  I,  5,  p.  985 b,  v.  23 ff.:  iv  rovroig  xtti  ngo  roihotf  oi 
xaXovfievnt  fftu'hnyoQtiot    rtöv   fia^nuatiav   nij'autyoi    rrgturni  thix«  nQoryttyny  xai 

inel  di  tavtaty  vi  a^iO^/nol  tfi'aei  tiqüjtoi,  tv  xoif  ngiSuoii  id't'xovf  i9«wpfiV  öjuoicu- 
fittttt  noXkti  Toif  oiai  xul  yiyvofUvois^  fi&XXov  ij  iv  nvgl  xal  yfi  xftX  vdari  xtX.  I, 
5,  p.  966b^  r.  5ff.;  t.  15jf.;  987a,  r.  Uff.;  I,  6,  p.  987  b,  v.  27 ff.;  1,  8,  p.  990b, 
Y.  21;  XIII,  6,  p.  1080b,  T.  J6ff.;  XIV,  3,  p.  1090a,  v.  90ff.  a.  w.  Weiteiea 
bei  Zeller  1%  343  ff. 
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Erkenntnis  der  einfachen  arithmetischen  Verhältnisse ,  ans  welchen  die 
musikalisciie  Harmonie  entspriogt  In  dem  Einklänge  der  Töne  sahen 
sie  das  allgemeine  Gesetz  der  Verknii]»tung  oder  Hannmiie  der  ur- 
sprünglichen Gegensätze  in  allen  Dingen,  des  iiegrenzten  und  Unbe- 
grenzten,  des  Ungeraden  und  Geraden 

Uervorragendea  leisteten  die  Pythagoreier  aui'  dem  Gebiete  der 
Astronomie,  auf  dem  sie  allen  gleichalterigen  Forschem  weit  yorauB> 
eilten.  Sie  betrachteten  nicht  nur  das  Weltall  als  eine  Kugel,  sondern 
erklärten  «ach  die  einzehien  Gestirne  als  leuchtende  Kugeln,  die  sicli 
in  dtiroiisichtigen  Kngelscbalen,  den  Sphiren,  um  das  Zentralfener  be- 
wegen. Aacb  die  Erde  galt  ihnen  als  dne  um  das  Zentralieaer  sich 
bewegende  Kugel*. 

Neben  dimer  theoretischen  Beschäftigung  betrieben  die  Pytha- 
goreier  eitrig  gymnastische  Übungen.  Sic  gaben  sich  ferner  mit  der 
pr.ik tischen  Heilkunde  ab,  die  vorzugsweise  in  Diätetik  bestand',  Kro- 
ton  zeichnete  sich  damals  ohons  t  aus  durch  die  in  zahlreichen  olym- 
pischen Siegen  bewiesene  gymnastische  Ausbildung  seiner  Büi^^,  wie 
durch  die  Geschicklichkeit  seiner  Arzte  ^ 

Wie  viel  von  der  pythagoreischen  Xjehrc  dem  Stifter  der  Schule 
angehört,  iüst  sich  durch  unmittelbare  geschichtliche  Zeugnisse  nicht 


1)  AristOt.  Metaph.  X,  5,  p.  986  v.  2:  roV  olov  ov'gawotf  d^ftoyiay  sl^at  xai 
UQi9ftoy.  V.  15:  (ftttvavttn  dk  xnl  ovroi  roV  hqi&iuiuv  ro^/foFffj  OQX^t^  fivni  xal  tSc 
vXriv  Tofc  ortri  ytu\  tue  Ttri^ii  re  xai  Tov  «ff  itQißunv  arotjfSiu  16  re  uQiior  xh\ 
TO  TifpiTTOK,  Torrojv  tf^  TO  jukr  TieniQtcCue'roy  to  d'f  anfiQnf  xrX.  Y^\.  Strab.  X, 
468:  xffv>'  ÜQuoyt'av  TÖv  ycauof  avyt(fT<'tviu  (f«o{.    Weiteres  bei  Zeiler  P,  349ff. 

2)  Aristot.  de  coelo  II,  2^3  a,  v.  20 ff.;  293  b,  v.  18 ff.;  Pbilolaos  b.  Stob.  I. 
468.  488;  Flut.  Numa  11.  —  Zeller  P,  4l2ff.  Vgl  Gruppe,  Die  koraniaehei  Sy- 
steme der  Griechen,  Berlin  186S;  M.  Sartorius,  Die  Entwickelnng  der  AsfeKonomie 
bei  den  Griechen  bis  Ansxagofss  und  Eoipedokles,  Breslau  1888. 

8)  PUt.  Pol.  ni,  40&C;  Tin.  8Beff.;  vgl  Krische,  De  soe.  a  PTth.  eoad.  40; 
Pr.  Lenormant,  La  Grand  Gr^ce  II,  103  eqq. 

4)  Hdt.  III,  131:  iy4f(To  yug  tov  roiro  (Geschichte  de«  Demokedfisl ,  ote 
nQtiiot  uiv  kgoTtüVifltai  iijgn\  iX^yovTo  rtV«  Tr^'  FXXi(<fu  elfni,  dtvreQoi  dt  KvQrjyaiot. 
Unter  den  Arsten  erlangte  Jeu  gröfsten  Ruf  Deinokede«  'vp^l,  S.  511,  Änm.  3 
und  S.  53b),  ein  Zeitgenosse  des  Pylbagorns,  unter  den  olympischen  Siegern  der 
Pytbagoreier  Mi  Ion,  der  sechsmal  (von  ö32  -  512;  Duocker  VI',  628)  beim  Bingen 
den  Preis  erhielt  und  beim  siebentenmale  einem  jüngem  BlitbQrgcr,  Timssitiieosi 
anterisg.  Vgl.  Simonides  166,  Bergk,  PLGr.  UV,  601;  Diod.  Xn,  9;  Paus.  YI, 
14,  8;  Stnb.  VI,  868.  SciwB  OL  48  (688)  and  48  (5^^  ugteii^Krotoojaten  im 
Stadion.  Dsna  folgten  krotoniatiaehe  Siege  Ol.  61.  64.  65.  68  v.  T.  w.  Die  Er- 
folge Milons  in  Olynipia  setzten  eine  Anzahl  Krotoniaten  in  der  ersten  Hälfte  des 
5.  Jahrhunderts  fort.  Vgl.  H.  Förster,  Die  Sieger  in  den  ofympiaolien  Spielen  I 
(Zwicksn  1881,  Progr.),  7  ff. 
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mit  Sicherheit  feststellen.  Ghit  bezeugt  ist  aar,  dafs  die  Lehre  von  der 
Seelenwanderung  auf  Pjthagoras  selbst  surückg^ht  \  man  darf  indessen 

mit  'i:ror8er  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dals  er  wenigstens  die  Grund- 
bestiuununpen  des  Systems:  dals  alles  Zahl  und  Harmonie  sei,  dafs 
sich  durcli  alles  der  Gegensatz  des  TJngeraden  und  Geraden,  de«  Voll- 
kommeuern  und  Unvollkomraenern  hindurchziehe,  in  irgendeiner  Form 
ausgesprochen  und  die  damit  zusammenhängenden,  grundlegenden  Er- 
kenntnisse in  der  Mathematik,  Astronomie  und  Musik  gewonnen  hat  ^. 

Obschon  der  pythagoreische  Bund  zunächst  sittlich  •  religiöse 
Zwecke  verfolgte  tmd  sein  Meister  in  den  ältem  Quellen  wesentlich 
als  kenntnisreieher  Lehrer ,  Reformator  der  Sitten  nnd  P^phet  er- 
scheinti  so  konnte  es  doch  nicht  ausbleiben,  dafs  dieser  Mgeschloisene 
dub  bald  auf  Rat  und  Behörden  einen  mäehtigen  Einflufe  aasübte 
und  alhnfthlieh  die  Herrschaft  über  die  ganze  Staatsverwaltung  ge- 
wann  ^.  \on  Kroton  au8  verbreitete  sich  der  Rui  und  das  Ansehen 
des  PTthagoras  über  ganz  Grofsgriechonland  nnd  darüber  hinaus.  In 
allen  Italioten  -  Städten  hatte  der  Bund  mehr  oder  weniger  zahlreiche 
Aniiänger  und  Freunde 

Allmählich  brach  sich  aber  gegen  die  pythagoreische  Genossen» 
schafit,  die  den  Mittelpunkt  der  aristokratischen  Partei  bildete  und  deren 
Mitglieder  wohl  auch  durch  Eitelkeit  und  Selbstüberhebung  Feindschait 
im  Volke  erweckten eine  mächtige  Opposition  Bahn,  die  an  der  da- 
mals fiberall  um  sich  greifenden  demokratischen  Bewegung  einen  Rück* 
halt  hatte.  An  der  Spitse  der  Gegenpartei  stand  in  Eroton  ein  reicher 
und  vornehmer  Mann  Namens  Eylon,  dem  nach  der  natürlich  partet- 

1)  Xenophsass  bei  Diog.  Laert  Till,  36  (vgl.  dasa  ZsUer,  B«r.  d.  Berl. 
Akad  1889  II,  9B6);  Hdt.  II,  183;  IV,  96  (vgl.  Zeller  a.  a.  O.,  8.  992);  Ion  von 
duos  bei  Diog.  Lsert  I,  190  (vgl  Zeller  a.  a.  0.  990);  Plat.  Ooig.  498a; 

Arintot.  de  au.  I,  3. 

2)  Zeller.  Philos.  d.  Gr.  I-',  478 ff. 

3)  Nach  Plat.  Pol.  000c  wirkte  Pythagoras  nicht  als  Staatsmann,  sondern 
durch  persönliolifii  Umgang.  Über  den  politisclien  EinfluTs  des  Pytlmgoras  vgl. 
Dikaiarch,  Frgm,  29  (Forpliyr.  :»!;;  Diod.  XII,  9;  über  den  des  Buinies  vgl.  Ari- 
stoxenos,  Frgm.  11  iHmbÜch.  Pyth.  248^;  Dikaiarch,  Frgm.  31  (PorpliYr.  88;;: 
Polyb.  II,  39;  Laert.  Diog.  \  Iii,  1,  9.    Vgl.  die  Bemerkuugeu  Grotes,  Gesch.  Gr. 

n«,  ms. 

4)  AlkidanuM  bei  Aiietot  Rbet.  II,  SS  (p.  Id9eb):  1r«lMwrm  n9»tty6^  {ht- 
fi^ßa»)*  AriBtoxenos  Mgte  nach  Poiphyr.  22:  nQ^^dnv  wt^  je<il  Mwitofoi  »n» 
MeaüttmiM  xikl  UsvxinM  xtA  *Pw^üm,  In  Rom  wer  nioht  hmge  Torber  dem  Pytba> 

goras  als  dorn  Weisesten  der  Hellenen  eioB  Bildsäule  errichtet  worden.  Plin.  34, 
6,  2G  ;  Plnt.  Num.  8.  Über  die  Täuschung  Plutarchs  durch  eine  nnteigeschobene 
Schrift  Epichnrms  vgl.  Welcker,  Kl.  Schrift.  T.  :)50. 

5)  Vgl.  Grote,  Gesch.  Gr.  IP,  267;  Grosser,  Gesch.  d.  Stadt  KrOton  I,  29. 
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ischen  ÜberHeferung  der  Pythagoreier  die  Genossenschaft  die  nach- 

gcauchte  Aufnalime  wegen  seines  schlechten  Charakters  verweigert 
haben  soll  Pythiigoras  sah  sicli  schlicfslich  infolf^e  der  heftigen  An- 
feindungen der  Kyloneier  e('nr>ti<rt,  Kroton  zu  verlassen.  Er  begab  sich 
nach  Metapontion,  wo  er  sich  bis  zu  seinem  Tode  (um  493)  aufhielt*. 


1)  Die  verschiedenen  widerspruchsvollen  Überlieferungen  über  den  Sturz  des 
Pytbagoras  und  den  TTnterirnn<r  des  Bundes  hat  u.  a.  Zeller  F*,  332  ff.  zusammen- 
gestellt. Die  grofHc  Miiuiiigialtigkeit  der  Nachrichten  uud  ihre  Differenzen  unter 
einander  sind  mit  Zelleir  t^weise  dadurch  an.  «rklären,  d&fs  die  Parteikämpfe  mit 
den  Pythagordem  in  den  grofsgriechiseben  Stidten  tieli  m  ▼ersehiedenen  Zeiten 
wkderfaolten,  imd  dala  man  das,  was  tou  dar  Sciaale  oder  dnem  Tdle  derselben 
galt,  avf  Pythagontf  selbst  fibertmg.  Anfserdem  hat  die  ongewSlinUelie  Er* 
seheinnng  des  Pytbagoras  und  das  eigenartige  Wesen  seiner  Scbule  wesentlich 
daam  beigetragen,  dafs  frübzeitig,  teilweise  unter  dem  Einflufs  der  Pjtbagoreier 
selbst,  eine  Menge  Legenden  in  Umlauf  knm  und  die  echte  Überlieferung  ver- 
dunkelte. Dafs  Kylon  das  Haupt  der  (iegner  war,  ist  gut  bezeugt  durch  Aristo- 
teles bei  Laert.  Diog.  II,  5,  46  (vgl.  ^'III,  I,  49)  und  die  ('berlieferung  der  py-  ^ 
thagoreiscben  Scbule  zur  Zelt  des  Aristoxeuos,  der  vou  seinem  Vater  Spintbaros, 
einem  Freunde  des  Archytas  (eines  Zeitgenossen  Piatons),  vieles  über  die  Pytba- 
goreier  hörte.  Vgl  Aristcoenos,  Frgm.  18—15  bei  HfiUer,  Fr.  H.  Qv,  II,  375. 
Kyknider  hiefsen  noeh  in  qpilterer  Zdt  die  Qegner  der  Fytiiagoveier.  Vgl.  Ari- 
stfoenos,  Figm.  11  (lambliehos  248);  Diod.  X,  11,  1  (mittelbar  Aristozenos,  vgl. 
S.  760,  Anm.  1). 

2)  Sein  Aufentlmlt  und  sein  Tod  in  Metapontion  ist  doreh  die  I  bereiustim- 
mnng  der  bessern  Quellen  wohl  bezeugt.  Vgl.  Aristovonos,  Frgm.  11  (lambliehos 
48),  Müller  II,  274;  Dikaiarchos,  Frgai.  31  (Porphyr.  H8},  Müller  11,  245;  lustin, 
XX,  4  (TimaiosV,  Herakleides  in  der  Epitome  des  Satyros,  Frgm.  6  (Laert.  Diog. 
VIII,  40),  Müller  III,  1G9;  Cic.  de  fiu.  V,  2.  Pytbagoras  in  Metapontion  auch 
nach  Andron,  Frgm.  6,  Müller  II,  347  (schrieb  vor  Theopompos).  Andere  Über- 
lieftrongen  sind  minderwertig  und  gehören  su  den  nblreiehen  Fabeln  Qlier  Pjthai- 
gotas.  Naeh  Plnt.  Stoic.  rep*  87,  p.  1051 ;  Atlienag.  SoppUe.  8t  und  andern  BpäiOk 
Autoren  wurde  er  von  den  Krotoniaten  ▼erbrannt,  d.  h.  er  kam  um,  als  die  Kylo- 
neier über  die  im  Hause  Milons  Tersammelten  Pytbagor^r  herfielen  und  das  Haus 
In  Brand  steckten.  Nach  Laert.  Diog.  VIII,  3!*  entkam  er  aus  dem  Hause,  wurde 
aber  auf  der  Flucht  getötet.  Auch  bessere  Quellen  bringen  wenigstens  seine  Über- 
siedelung nach  Metapontion  mit  der  Kataftrnpho  im  Hause  Milons  in  Zusammen- 
bang. Nach  Dikaiarchos,  Frgm.  31  und  andern,  die  ihm  folgten,  befand  eich  Py- 
tbagoras zwar  in  Kroton,  aber  nicht  im  Hanse  Milons.  Er  entkam  nacb  Meta- 
pontion. Ähnlich  lustin  XX,  4  (Timaios).  Da  es  so  ziemlich  feststand,  dafs  sich 
bei  dieser  Katastrophe  nur  Lysis  und  AreMppos  retteten  (Aristoxenos,  Frgm.  U; 
Neanthes,  Frgm.  18,  Hfiller  III,  6;  Laert.  Diog.  VIII,  89  u.  s.  w.),  so  konnte  der 
Meister  gar  nicht  unter  den  Versammelten  gewesen  sein,  was  man  am  einfiMsbsten 
dadurch  erklärte,  dafs  er  sich  snr  Zeit  gar  nicht  in  Kroton  be&nd.  Nach  Neanthes 
Frgm.  18  (Porphyr.  55),  Herakleides  Lembos,  Epitome  des  Satyros  Fi^m.  6  und  Ni- 
komachos  b.  lambliehos  251  wäre  Pytbagoras  damals  in  Delos  beim  greisen  Pbe- 
rekydes  gewesen,  um  ihn  zu  pflegen  und  dann  zu  bestatten.    Als  er  nach  seiner 
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Wann  das  geschah,  lädst  sioh  nicht  aichor  beatunmeiL  Zur  Zeil  dos 
Krieges  gegen  Sybaris  soU  er  ach  aber  in  Eroten  befunden  haben. 
Nach  einer  andern  Quelle  h&tte  Kylon  an  der  Spitse  des  Volkes  die 
Verteilung  des  eroberten  sybaritischen  Gebietes  und  die  EinfUbmng 

demokratischer  Staatseinrichtungen  gefordert  ^  Pytbagoras  wäre  dann 
also  bald  nach  dem  sybaritischen  Kriege  (im  JaLre  511/0)  nach  Meta- 
pontion  übergesiedelt.  Damit  steht  die  Angube  im  Einklänge,  dafa  er 
in  Kroton  zwaDzig:  Jahre  lang  gewirkt  iuitt('  ^. 

Der  Gegensatz  der  pythagoreischen  Oligarchie  Krotons  zu  der 
Herrschaft  des  Tyrannen  Telys  in  Sybaris  trug  wesentlich  zu  dem 
Ausbruche  des  verhängnisvollen  Krieges  zwischen  beiden  Städten  bei. 
Als  der  krotoniatische  Aristokrat  Phiiippos  sich  mit  der  Tochter  des 
Telys  verlobte,  wurde  er  von  seinen  Standesgenossen  yerbanni  £r 
gmg  nach  Eyrene  und  schlofs  sich  dann  dem  Dorieus  an  *.  Ander- 
seits gewihrten  die  Erotoniaten  einer  grofsen  Ansahl  vornehmer  und 


Bfickkehr  dSs  Seinigen  nicht  mehr  sin  Jjsbea  gefuidai,  htttte  er  ueli  naeh  Meta^ 
ponticm  begeben.  Amtoienos,  mueie  über  die  Katsstroplie  am  besten  nnter> 

richtete  Quelle,  berichtet  dagegen,  dafs  Pythagoraa  schon  Tor  dereelbeD  nach  Me- 
tapontion  übergeaiedelt  war  uod  dafs  sie  erat  nach  seinem  Tode  stattfand.  —  Dafii 
Pytbagoras  vor  410  starb,  crgiebt  sich  ans  der  Art,  wio  Herakleitos  und  Xeno- 
pbaues  bei  Laert.  Dio^  V!1I,  und  .-3G  über  ihn  reden.  \*i)n  Jr-n  vt  r'^  liiedeuen, 
bis  ins  Fabelliafte  übertriebeueu  Aitersaugaben  verdient  in  die  mittelbar  durch 
Ps.  Lukiau,  Mukrob.  18 £f.  bestätigte  des  Syukell.,  p.  469  Beachtung,  dafs  er  75 
Jahre  alt  wurde.  Danach  würde  sein  Tod  je  nach  den  verschiedenen  Ansätzeu 
seiner  Ankunft  in  Kroton  In  da*  Jahr  497  oder  49S  (Ulen  (Eaaeb.  Vera.  Ann. 
Ahr.  1517  a  600;  Bieron.  A  F.  P.  B.  Ahr.  15ii0  s  497;  B.  und  Epit.  Sjr 
1681;  M.  1619).  Letsterea  Jalir  verdient  weht  den  Vonog,  doch  ist  lu  beachten, 
dafs  die  Ansetzung  seiner  Akme  nur  auf  nngefllhrer  &»hätzung  beruht  VgL 
Kobde,  Rbain.  Mna.  XXVI  (1871),  571;  Ungar,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1883, 
8.  14r>ff. 

1)  Die  den  ixriog  vrruTiliissntulp  Abweisung  der  s) baritischen  Forderung,  die 
Exulanten  auszuliefern,  eriolgte  nach  Diod.  XII,  9  (wohl  nach  Ephoros)  durch  den 
Eintiul.H  des  Pytbagoras.  Vgl.  noch  lamblich.  133.  177 ff.  und  dazu  S.  7<>9,  Anm.  2. 
Uber  die  demokratische  Bewegung  uach  dem  sybaritischeu  Kriege  vgl.  ApoUonios 
bei  lamblichoa  254  ff.  Der  Bericht  gebt  Tielleicbt  auf  Neanthea  snriiek.  Vgl. 
Doncker,  Geaeh.  dee  Altert  yi\  648. 

2)  loetin.  XX,  4  (Tfmaioa). 

8)  Bei  Hdt.  V,  44  wird  Tely«  in  dar  aybaritiaohen  Oberlieferang  fiaviUvt  ge- 
nannt, in  der  krotoniatischen  tvgapvo^.    Die  Rrotoniaten  betrachteten  jedenfalls, 

woranf  auch  die  Ge.schicbte  des  Pbilippos  (Hdt  V,  47)  hinweist,  Telys  nicht  als 
legitimen  König,  sondern  als  Usurpator.  Auch  Herakleidc8  Pontikos  bei  Athen. 
XII,  521a  sprielif  von  ihm  als  jvonrrac,  und  bei  Diod.  XII,  d  (Ephoros)  hcifst  er 
geradezu  ^r^fAityuiyoi.  Telys  wird,  wie  andere  Tyrann^,  sich  ^aU«««  genannt 
haben. 
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rracher  Sybariten,  die  auf  Veranlassung  des  Telys  verbannt  wareo,  eine 
Zutiuchtsstätte.  Die  Anwesenheit  vieler  Exulanten  in  der  feindlichen 
llachbarstadt  mufste  den  sybaiitiBcheu  Herrscher  lebhaft  beum^uhigea. 
Er  verlangte  unter  Androhung  des  Krieges  die  Auslieferung  der  Ver- 
lyannten.  Da  die  Forderung,  angeblich  durch  den  Einflufe  des  Pytha-' 
^raa,  abgelebnt  wurde  ^,  so  zog  Telys  im  Jahre  511/10  mit  einem 
grolaen  Heere  gegen  Kroton  au  Felde  *.  Sein  Wahrsager,  der  lamida 
KaUias,  sagte  einen  unglilokliehen  Anigang  des  Krieges  voraus  und 
mafsto  deswegen  an  den  Krotoniaten  flüchten*.  Die  Prophezeiung  er- 
IklUto  sieh.   Die  Krotoniaten  errangen  einen  vollslftndigen  Sieg.  Dio* 


1)  Diod.  XII,d.  Bei  lamhtieh.  Pyth.  183  und  177  ff.  finden  sieh  swei  ans- 
iähilieheie  Beriehte  fiber  die  syhaiitleohe  GeBandtaefaaft,  die  In  dieser  Angelegen- 
lieit  nach  Krot(m  kam,  und  6ber  die  Bitervention  des  Pythagoras  sognnaten  des  Em- 

lanten.  Der  kürzere  stammt  aas Kikomachos,  der  mit  vielem  pomphaften,  neu  er- 
fnodenem  Detail  aufgeput.zte  aus  ApoUonios.  Vgl.  Rohda,  Khein.  Mus.  XXVII 
(1872),  42.  Phylarchos,  Frgm.  45,  Müller  I,  347  ('Athen  521h)  erzählte,  dafs 
dreifsi;tr  krotoniatische  Gesandte  in  Sybaris  ermordet  wonlcn  wiirtMi  und  leitete  daher 
<leu  ZiM  ii  ilcr  Hera ,  der  sich  in  verschiedenen  schreckhat'teu  \'orzeichen  kund- 
^ethau,  und  dca  Untergaug  der  Stadt.  Auch  lierakleides  Poutikos  bei  Atheu.  XII, 
521  e  berichtet  ober  den  Groll  der  Hera  und  die  Voneiehen.  Jedoch  wäre  uach 
Ihm  der  Zorn  der  Göttin  doroh  die  Emoidung  der  Änh&nger  des  Telys  an  den 
Altiien  herrorgenifBn  wofden.  Eine  dritte  Venion  dieser  Legende  findet  sieh  bei 
Athen,  a.  a.  0.;  Ailian.  P.  H.  HI,  43;  Steph.  Bys.  v.  Ivßtt^tf,  Aiiatoteles  lunnte 
diese  Legende  noch  nicht  oder  legte  ihr  wenigstens  keinen  Wert  bei,  denn  er  sagt 
Pol.  V,  10,  p.  1303  a:  olov  TgoiCijt^foic  V/^atol  cvv^xtjaay  IvßaQiy,  eira  nXtiopg 
'f)[<tio\  yst'oufyoi  i^eßttXoy  tov<:  Tnr,,r,^yfotf^  [(\\e  darauf  Poseidanla  begründeten. 
Bd.  V.  400,  Anm.  3),  S&sr  rd  aivißn  roiV  IvßnQirrnc    Da.s  ayoi  bezieht  sieh 

natürlich  auf  die  Schuld,  welche  die  Vernichtung  von  Öybaris  als  göttliches  Straf- 
gericht zur  Folge  hatte. 

9)  Udt.  V,  44  j  Diod.  XI,  90;  XII,  10.  Das  Heer  der  Sybariten  soll  300000 
Haan  stark  gewesen  sein.  Diod.  XU,  9;  Stxab.  VI,  263.  Was  die  Chronologie 
Iwtri^ft,  so  erfolgte  die  B^gründong  TOn  Nea-Sjbaris  nach  IMod.  XI,  90  und  XH, 
10  im  Arehontenjahie  des  I^kiatee  463/2  naoh  der  ZerstSnnig  von  Sjbaris 
S0t9fcv  eitatv  o*t(o  ngSe  rotf  neyxrtxoyra,  was  anf  das  Jahr  511/10  fuhrt.  Sybaris 
bestaud  nach  Ps.  Skym.  300 :  tog  Ixurov  iyivt]xoirttt  riQof  to»c  etxoat  (gchr.  iyyüt) 
Jahro  199  +  511/0  s  710/9.  Über  dieses  Qründnngidattim  Tgl.  Bd.  1%  ä98, 
Aoui.  5. 

3)  Hdt.  V,  44.  Die  Krulouiaten  erzählten  dem  Hdt.,  dafs  Kallias  der  einzige 
Fremde  gewesen  wäre,  der  auf  ihrer  Seite  am  Kriege  gegen  Sybaris  teilgenommen 
hatte.  Dagegen  behaupteten  die  Sybariten,  dafs  Dorieus  {yg\.  S.  756,  Anm.  5), 
der  damals  gerade  nach  Italien  gekommen  w8re,  sieh  mit  den  Krotoniaten  auf 
äderen  Ansnchen  TOreinigt  imd  ihnen  nirksame  HiHe  gdeistet  hfttte.  Da  der  ver^ 
bannte  Krotoniat  Pfailippos,  der  SehiiegerBobn  des  T^lya,  sidi  an  dem  Unter* 
nehmen  des  Dorieus  bctoiUgte  (vgl.  8.  768,  Anm.  3),  so  wird  die  Behauptung  der 
Kroiaauateii  richtig  sein. 
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doros  erzählt  wohl  nach  Ephoros,  dais  der  bcriilmiti'  Athlet  Milon  die 
Krotoniaten  angeführt  und,  im  Aulzuge  des  Herakles  kämpfend,  das 
Beste  zum  Siege  beigetragen  hätte.  Infolge  der  Niederlage  erhoben  aich 
die  Sybariten  gegen  Telys,  stürzten  den  Tyrannen  und  töteten,  wie  es 
hei&t,  BOgar  die  su  den  Alt&ren  geflachteten  Anhänger  desselben.  Die 
inneren  Wirren  beacbleonigten  den  Untergang  der  Stadt.  Sie  wurde 
schon  nach  70  Tagen  eingenommen,  ausgeplündert  und  zerstört  K  Die 
Krotoniaten  yollendeten  ihr  Z^tdrungswerk  dadurch,  dals  sie  den 
Flufs  Krathis  ablenkten  und  über  die  Stadt  nch  ergie&en  liefsen  *. 
Dem  Kallias  schenkten  sie  in  ihrem  Gebiete  aui-gcdehnte  Ländereien, 
die  sich  noch  zur  Zeit  Herodots  in  den  Händen  von  dessen  Isach- 
kommen  befanden  Die  UbeircBte  der  Sybariten  zogen  »ich  nach 
Skidros  und  Laos,  ihren  Ptianzstädteu  am  tyrrhenischen  ^Nleere,  zu- 
rück In  der  ganzen  hellenischen  Welt  machte  die  Vernichtung  der 
durch  ihren  Reichtum  und  ihre  Üppigkeit  sprichwörtlich  gewordene» 
GrofsBtadt  einen  tiefen  Eindruck.  Am  meisten  wurden  die  Mileaier 
betroffen,  die  sich  sämtlich  zum  Zeichen  der  Trauer  das  Haupthaar 
Schoren  Die  Krotoniaten  schlugen  Siegesmünzen  mit  dem  Dr^nfSr 
dem  Wappen  ihrer  Stadt,  auf  der  Vorder-  und  dem  Stier  von  Sybari» 
auf  der  Rückseite  ^ 

Kroton  stand  nach  dem  ITalle  von  Sybaris  auf  dem  Höhepunkte 
seiner  Macht.  Indessen  zur  Bildung  eines  italiotischcn  Bunde»  p;egen  die 
vordringenden  italischen  vStämmc  kam  es  nicht.  Die  Krotoniateii  sollen  in 
Üppigkeit  verfallen  sein  während  zugleich  heftige  Partei  kärapto  zwi- 
schen den  Py thagoreiern  und  Kyloncieru  die  Stadt  eriüliteo. 


1)  Diod.  XIT.  9—10;  Strab.  VI,  263.  Über  den  Sturz  dos  Tyrannen  vgl.  Hc- 
rakleides  Tout.  bei  Atlicu.  Ali,  521.  Die  Angabe,  dais  die  Schlacht  am  Traeis 
geschlagen  wurde,  findet  sieh  nur  bei  lamblick  Pjtb.  260  (vgl.  Naack  s.  d.  St). 
Am  Ttads  lag  später  Nen-Sjbaris. 

8)  Stiab.  VI,  263:  ttdvtts  yiq  xi^»  n^Xnv  in4y»yw  nnm/top  xatiuXvauT. 
.An  dem  alten,  trockenen  FluTsbett  (ncr^  KffüSui)  lag  spftter  ein  Hdl^ 

".tum  der  krathischen  Atbena,  dessen  Errichtung  die  Sybariten  dem  Dorieus  zu- 
schrieben. Hdt.  V,  45.  Dafs  gegenwärtig  noch  das  alte  Flafsbett  (ein  Crati 
vecchio  genanntes  Thal)  und  die  Stelle,  wo  der  Krathis  abgelenkt  wurde,  erkennbar 
ist ,  hat  Cavallari  nachgewiesen.  Vgl.  Notizie  degli  scuvi  di  autichita  comunic. 
alla  K.  Accad.  dei  Uncei  etc.  1871*  ^Roma  IböU),  49 sqq.;  Tay.  V  mit  der  Karte 
der  Gegend. 

8)  Hdt.  VI,  21;  Strab.  VI,  253.  263;  Diod.  XI,  90;  XII,  10. 

4)  Hdt.  VI,  81.   VgU  Bd.  1,  400,  Anm.  4. 

5)  Oatal.  o£  the  Qreek  coins  in  tbe  Brit  Mos.  Italy  357 ;  Zeitaoh.  f.  Nwmrai- 
Vn  (t88l),  8oa 

6)  Timaios  82,  Mittler  I,  212  (Athen.  XII,  682). 
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Auch  nach  dem  Fortgänge  des  Meisters  behaupteten  sich  erstere  unter 
mancherlei  WechselfUllen  und  nach  vorübergehender  VertreibiiDg  durch 
den  Tyrannen  Kieinias  ^  im  Besitze  der  Regieningsgewalt  bis  sie 
um  460  einem  rQckBichtaloflen  Anfiiile  ihrer  Gegner  unterlagen.  Wäh- 
rend eine  Ansahl  Pythagoreier  zu  einer  Beratung  im  Hause  Müons 
▼ersammelt  war,  fielen  die  Kjloneier  Uber  sie  her  und  steckten  das 
Gebäude  in  Brand.  Von  den  vierzig  Versammelten  entkamen  nnf  die 
Taran tiner  Lysis  und  Archippos.  Andere  Pythagoreier  wurden  einzeln 
in  der  tStadt  getötet.  Lysis  wanderte  nach  Hellas  aus,  wo  er  sieh  zu- 
letzt in  Tliebeo  niederlieis  und  als  Greis  den  Jungen  Epameiuondas 
unterrichtete  ^. 

Der  Aufstand  in  Kroton  gab  das  bignal  zu  einer  allgemeinen 
Veribigttug  der  Pythagoreier.  Auch  in  andern  grofsgriechischen  Städten 
brannte  man  ihre  Versammiungshäuser  nieder  und  tötete  oder  yertrieb 

1)  Dionys.  Hai.  XIX,  G  Vgl.  OratBer,  OeMb.  d.  Stadt  Kroton  I,  47;  Unger, 
Ber.  der  bayer.  Alcad.  1883,  S.  16ö. 

2)  Aristoxenos,  Frgm.  11  (lamblich.  248). 

3;  Aristoxenos,  Frgm.  U  (lam blich.  248);  vierzig  VersanimeltP :  Dikaiarch. 
Frgm.  31  (Porphyr.  88);  Laert.  Diog.  VIII,  30.  Nach  Ilemiippos,  Frgm.  23 
(Laert.  Diog.  VIII,  40)  wurden  35  verbrannt  und  zwar  iu  Taras,  ein  in  diesem 
Fragment  nicht  allein  stehender  Irrtnm.  Bei  lustin  XX,  4  heifst  es:  In  quo  tu- 
muHa  Mzagtnta  ferme  periere,  doch  bt  gewift  statt  LX  m  leMn  XL.  Vgl.  Aber 
das  Etognis  noch  S.  767,  Anm.  8.  Lysis,  Ldirer  des  Epameiiioodas:  Aiistozenos 
a.  a.  0.  und  danach  mittelbar  Diod.  X,  11,  3;  Neenthes,  Frgm.  18,  HfiUer  m,  5 
(Poipilyr.  55);  Plut.  Sokr.  Didm.  13,  p.  588;  Fans.  IX,  13,  1.  Ljsis  und  Ar- 
ebippos  waren  die  Jtfngsten  unter  den  Versammelten.  Ab  ersterer  den  Epamei* 
nondas  unterrichtete,  war  er  ein  Greis ,  während  sein  Schüler  noch  nicht  das 
Ephehenaltcr  erreicht  hatte.  Ncpon,  Epam  2.  Epameinoudas ,  der  bei  >ffintineia 
im  Jahre  362  noch  rüstig  uiitkümptte,  wurde  öchwerlich  vor  420  geboreu,  < »Ii wohl 
Unger,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1883,  S.  167  seine  Geburt  um  etwa  ein  Jahrzehnt 
jfrüher  ansetzt.  Denn  die  Angabe  bei  Paus.  IX,  13,  2,  dafs  er  als  Gesandter  seine 
Yaiewtadt  beim  Abechlnsse  des  aatalfcidisclien  Fdedens  vertrat^  bestellt  sieb,  wie 
die  ebroBologisebe  Folge  bei  Fans,  sdbst  mid  das  Verbalten  des  Epametnondas  bd 
dieser  Getegenbeit  seigt  (vgl.  Phit  Ages  37;  Xen.  Hell.  VI«  8,  19),  anf  die  Er- 
neuerung des  Friedens  im  Jahr#371.  Kaeb  Plllt.  de  lat.  vnv.  4.  5,  p.  1129  wäre 
er  bei  der  Befreiung  Thebens  viendg  Jabre  alt  gewesen.  Vgl.  Zeller  1%  885  Anm. 
Von  Lysis  wurde  er  kaum  vor  405  unterrichtet,  und  dieser  kann  nicht  vor  475 
geboren  sein,  wenn  man  auch  auf  Plut  Sokr.  Daim.  8.  13,  p  iHn  un  l  .^s^  wenig 
geben  mag,  wonach  er  erst  kurz  vor  der  Befreiung  Thebens  mi  -toiben  wäre.  Die 
Katastrophe  erlolgtc  demnach  erst  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts,  während  sie 
Unger  a.  a.  O.  noch  ror  461  ansetzt.  Duncker,  Geschichte  des  Altertums  VI,  643 
besDerirt  liditig,  da6  Aristophanes  In  den  Welken  oifcnbar  die  Verfolgung  der 
Pythagoreier  im  Sinne  bat,  wenn  Strepnades  das  Qribdbaiu  desSokistes  in  Btaad 
steeken  will  Das  Ereignis  blieb  offinbar  lange  in  fnsober  Erinneraqg. 

49* 
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die  Mitglieder  des  Bundes  ^  Da  zu  demaeibeD  überall  gerade  die 
vornebnisten  Mäoner  gehörten ,  so  handelte  es  sich  zugleich  um  den 
Sturz  der  Anetoluntieen.  Längere  Zeit  hatten  die  Städte  unter  schweren 
Winen  zu  Iddeni  bis  endlich  die  Aohaier  akh  ihrer  Pflanzstftdte  an* 
nahmen  und  einen  Auagletcb  faerbeiftdirten.  Die  Überreste  der  Pytha- 
goreier,  die  sich  in  Rhegion  gesammelt  hatten,  durften  nach  dem  Ver- 
gleiche zurOdckehren 

Gleichzeitig  mit  dem  rythagoreismus  (iiitwickelte  sich  im  Gegen - 
satzf  zu  ihm  in  Hyele  der  andere  Zweig  der  Piiilosophie  des  helleni- 
seilen  Westens.  Die  ele«i tische  Lehre  wurzelte  ebenfalls  in  dem 
ionischen  Kieinasien ;  es  erreichte  in  ihr  die  aut  den  substantiellen  Qruud 
der  Dinge  gerichtete  Forschung  den  Höbepunkt  Ihr  Begründer  Xe- 
nophanes  stammte  aus  Kolophon  und  war  einer  glaubwürdigen  Nach- 
richt zuiblge  ein  SohOler  Anaximanders  Im  Alter  Ton  fünfundzwanzig 
Jahren  verliele  er  seine  yon  dem  Heder  bedrftngte  Heimat  und  wanderte 
mn  640  nach  dem  Westen  aus*.  Nachdem  er  rieh  an  yerschiedenen 
Orten  angehalten  hatte,  lieft  er  rieh  in  Hyele  nieder,  desaen  Begründung 
er  in  zweitausend  Hexametern  besangt  Aus  semer  rigenen  Angabe, 
dafs  er  schon  siebenundsechzi^  Jahre  im  hellenischen  Lande  umher- 
wandere, geht  hervor,  dals  er  Uber  zweiuiidiiuuiizig  Jahre  alt  wurde 
Er  lebte  noch  zur  Zeit  des  sy iaku=?anischen  Fürsten  Hieron,  olnvobl 
er  sich  schwerlich  an  dem  liuie  desselben  aufgehalten  hat  ^.  Von  seinen 


1)  Polyb.  II,  39  (nach  Timaio«,  vgl  Rhein.  Mus.  XXXVU,  162);  Phit  Sokr. 
Drim.  13;  NikoDmehos.  b.  lamblichos  252.  VgU  auch  Aristozenoi,  Fzgm.  11  und 
Näheres  bei  Ungor  a.  a.  O.  170. 

2)  Aristoxeuoa  Frgm.  11,  Polyb.  II,  39;  Plut.  Ehiim.  Sokr.  13;  ApoUon.  Pj-th. 
263  ff.  Vgl.  Unger  a.  a.  0.  179,  der  sieb  eingehend  über  die  weitem  Geschicke 
der  Pytbagoreier  verbreitet. 

8)  Thaophititos  bei  Laert  Oiog.  IX,  Sl.  Niheies  nameiitlioh  bei  Zdler, 
Pbaot.  d.  Gr*  I\  681  £:  Neuere  LitteraCur  bei  Oberweg,  Omadr.  d.  Geseb.  d. 
Phüoa  I,  §  17. 

4)  Xenophancs  bfli  Athen.  II,  Me  und  bei  Lisrt  Diog.  IX,  18.  TgL  Bttg^ 
PLQr.  II*,  115,  7. 

5)  Laprt.  Diog.  IX,  20.  Apollodorcs  berechnete  danach  seine  dxu^  auf  Ol.  60 
(640/36);  und  setzte  in  üblicherweise  seine  Geburt  vierzig  Jahre  früher  an.  Eiueb. 
Vers.  Arm.  Ahr.  M79  =  5a8:  Ilierou.  P.  Ahr.  1476  =  641 ;  A.  F.  Ahr.  1477; 
Schoene  Abr.  Uö3;  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI  (1876),  28.  Vgl.  jedoch  Unger, 
ApoUodor  über  Xenophanes,  Philol.  XLUI  (1884),  209  ff. 

e)  Leert  Diog.  IX,  18. 

7)  Tinnio8  b.  dem.  Strom.  I,  801  aemt  Um  efiiea  ZehgenOMen  de«  Hämmi 
und  EpieberaMM. 
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Dichtungen,  die  er  auf  seinen  Reisen  selbst  vortrug,  sind  nur  Frag- 
mente der  Klegieen  und  des  in  epischem  V^ersmaTse  verfafsten  philo- 
sophiscLon  Lehrgedichtes  erhaiteu 

Xenoplianes  sprach  die  Leiire  iLr  von  ihm  ausgehenden  philo- 
sophischen liichtung  zunächst  in  theologischer  Form  aus.  Sein  ihn 
beherrschender  Grundgedanke  war  die  Idee  der  einheitlichen,  die  Weit 
beherrschenden  Gottheit.  In  diesem  Gedanken  berührte  er  sieh  mit 
den  Qrphikern  aber  er  trat  in  Gegensata  sa  ihrem  Mysticiamua  and 
ihrer  phantastiBchen  Kotmcgonie.  Ebenso  wie  er  den  Pythagoraa  und 
deaeen  Lehre  von  der  Seeienwandening  acfaarf  beklbmpfte  verwarf  er 
die  Fabehi  Homers  nnd  Hesiods,  weil  sie  die  Unvollkommenheiten  der 
menacbliehen  Natur  auf  die  Gdtter  übertrügen.  Das  Unsitkliche,  das 
diese  ihnen  zuschrieben,  überhaupt  alle  Beschränktheit,  wäre  ihrer 
unwürdig.  „Es  giebt  nur  eine  Gottheit,  die  den  ii^tüiblichen  weder  an 
Gestalt,  noch  an  Geist  gleicht*,  öle  ist  ganz  Auge^  ganz  Ohr,  ganz 
Gedanko  und  lenkt  alles  mühelos  durch  ihr  Deiikeii",  ist  ungeworden, 
ewig,  unbewegt  und  unveränderlich  ^  Diesen  einen  Gott  identifizierte 
Xenophanes  mit  dem  immanenten  Grunde  und  der  Substanz  der  Weit, 


1)  Fragmente  der  Ekgieen  bei  Bergk,  PLGr.  II\  HOC  Fssgaieiite  des 
Iielugediehtss  bei  Kaxstsn,  Pbflo«.  vet.  oper.  leliquiae  I,  1;  MaUseh,  Trgm,  PUhM. 

Or.  I,  99  ff  259  flf. 

2)  Vgl.  S.  366. 

3)  Frgm.  18  (Laert  Diog.  YHI,  36)  und  dasa  Zeller,  Ber.  d.  Berl  Akad. 

1889  II,  985 

4)  Frgui.  7  (Sext.  Emp.  Math.  IX,  193;  I,  289):  7i«Vr«  »toi^  dytfhrixar  0^riQ6z 
'Haiodös  T«  I  uaaa  nag'  dv^QtänOieiv  ovtfdKt  xui  %p6yos  iativ  |  .  .  .  xXämtiv  ftot- 

Xtiuif  re  »al  dXl4^ov(  inartiny.  Vgl.  Aristot.  Rhet.  II,  23,  p.  1399b.  1400b. 
Jeder  «teilt  sieh  wo  die66tter  vor,  wie  er  «elbit  iit,  der  Neger  sdivan  nnd  platt> 
naeSg,  der  Tlmiker  blaoSugig  and  rotliaaxig  n.  a.  w.  Fsgm.  5  and  6  (dem.  Strem. 
Y,  001;  Vn,  701b;  Eoieb.  Piaep.  er.  XIII,  18,  86).  Fkgm.  1  (Clem.  Strom.  V, 
601  c) :  tU  f«  9for<r»  »ttt  äif&^ifin  fUytmot  \  mm  Hitu^  9if^oStt^  ofioUos 

evre  yotjfiu. 

5)  Frgm.  2  (Sext.  Emp.  Math.  IX,  144;  vgl.  Laert.  Diog.  IX,  19):  oCXo^  6q^ 
ovXos  yoei  ovXog  (ff  r'  uxovtt.  Frgm.  3  (Simpl.  Phys.  Ga):  ((Xk'  undym&B  noroia 
vöov  fpQSyi  Tiuvrn  nQttdidyd.  Vgl.  im  allgemeinen  H.  Gilow,  Uber  das  Verhältnis 
der  griechischen  Philosophen  zur  griechischen  Volksreligion,  Oldenburg  1876;  Kern, 
Guters.  über  diu  Fbilos.  des  X.,  Stettin  1877.  —  J.  Freudenthal ,  Über  die  Theo- 
logie des  Zfliopbuiee  (Braelau  1886)  und  Archiv,  f.  Geieh.  d.  FhHoe.  I,  89SfP. 
socbt  nachmweiaea,  dafs  Xenopbanes  troti  eeinei  Wider^rachee  gingen  den  grie- 
ebieehen  Volkeglanben  doch  dio  Yiellieit  der  GStter  niebt  geieagnet,  eondom  neben 
der  einen  das  UiÜTermim  dorcbwaltendeD  Gotteskraft  eine  Mehrheit  von  ewigen 
Einzelwesen  angenommen  babe^  die  als  Teile  der  einen  Gottheit  kleinere  Kreise 
der  Welt  beherrschen.  Dagegen  Zeller,  Dentscbe  Litteiataneit  1886,  Nr.  45, 
S.  1585  und  Pbilos.  d.  Gr.  T  5a0ff. 
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ohne  ihn  jedoch  dem  SeLenden  acblechthm  gleichsiuetasen.  Darum 
brauchte  er  auch  noch  nicht  die  Realität  des  Viekn,  VerSnderlicheii 

und  \^ergüiiglichen  neben  dem  Einen  zu  bestreiten  Ebenso  wenig 
untürsclüed  er  bereits  die  vernünftige  Erkenntnis  von  lier  täuschenden 
sinnlichen  Wahrnehmung,  doch  traten  bei  ihm  zum  erstenmal  als  Er- 
gebnis der  Spekulation  die  Grenzen  der  menschlichen  Erkenntnis  und 
die  Unzulänglichkeit  der  menschlichen  Vorstellungen  ins  Bewulstsein.  Er 
hielt  eine  vollkommene  Sicherheit  des  Wissens,  wenngleich  es  das 
Richtige  treffen  könnte,  für  unmöglich  und  nahm  daher  für  seine  An- 
sichteo  nur  die  Wahrscheinlicbkeit  in  Anspruch Die  Gestirne  er- 
klärte er  als  Anhäufungen  brennender  Dunstmassen,  die  Brdtiefe  und 
den  Luftraum  betrachtete  er  als  unbßgrenst  und  ftar  die  Menschen  un- 
mefsbar 

Metaphysisch  wurde  die  Lehre  des  Xenophanes  weiter  ausgebfldet 

von  seinem  bedeutend  Jüngern  Zeitgenossen  Parmenides  aus  Hyeie*« 
Wie  sein  Lelirur  «teilte  er  seine  philosophischen  Anschauuugen  iu  einem 
Lehrgedichte  dar  ^  Er  fafste  den  Einheitsbegriff  sciiaricr  und  entwickelte 
die  Lehre  vou  der  Einheit  Gottes»  und  der  ^^''elt8ub8tanz  zu  der  von  der 
Einheit  des  Seienden  Uberhaupt.  Alles,  was  ist,  ist  seinem  Wesen  nach 
dasselbe;  nm*  das  Seiende  ist^  das  Nichtseiende  kann  weder  sein  noch 
gedacht  werden  *•  Da  es  aufser  dem  Seienden  nichts  giebt,  so  ist  auch 
das  Denken  von  dem  Seienden  nicht  verschieden^  und  alles  Denken  ist 
Denken  des  Seienden  ^  Das  Seiende  kann  weder  werden ,  noch  ver- 
gehen, es  ist  eine  stetige^  durchaus  gleichartige  und  nach  allen  Seiten 
hin  gleichmälsig  ausgedehnte  und  allen  Raum  erfüllende  Masse ,  die 
einer  wohlgenmdeten  Kugel  gleicht*.  Nur  die  Vernunft,  welche  von 
dem  Vielen  und  Wechselnden  der  sinnlichen  Erscheinung  abstrahiert, 


1)  Zeller  a.  a.  O.  491.  507. 

2)  Frgm.  14  (Sext.  Emp.  Math.  YU,  49.  110;  VUI,  326). 

3^  Zcller  P,  539.  544. 

4;  Ant^tot.  Metaph.  I'^,  986  b.  Näheres  über  sein  Lebcu  uud  seiue  Lehre  na- 
mentlich bei  Zeller,  Philoe.  d.  Gr.  P,  553  ff. 

5)  Die  Fragmeute  attlser  bei  Karsten  und  HaUadi  a.  a.  0.  gSMuamelt  und  er- 
läutert Ton  Theod.  Vatke,  Parmen.  VeL  doetrina  (Berlin  im)  ond  H.  Stein, 
Symb.  FUlol.  Bonnen.  768  tqq. 

6)  ParmeoidesasC  lOiff. 

7)  Parmenides  94 ff.:  tmvtiv  «f*  iaü  tfoti^  re  xal  ovvtniv  im  yöijuu.  \  ov  yttQ 
ävtv  Tov  iövto(  iv  tfi  nttftttt^iiivw  iniif  \  ti^4^us  rd  MMj^*  ovtflr  yvQ  ittu^  ig 

lorra  [  üXXo  nti^t^  wv  idtro^. 

8)  Parmenides  1)7  Den  Gedanken  eines  unräumlichen  Seins  hat  Pannenides 
noch  gar  nicht  gefai'st.   Zeller  a.  a.  ü.  Ö64. 
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Tormag  das  Seiende  zu  erkennen  K  Pannenides  unterscliied  jedoch  die 
«nnliche  Wahrnehmung  und  die  Vemunfterkenninia  nur  ihrem  Inhalt, 
nicht  auch  ihrer  Form  nach*.  Im  zweiten  Teile  fleinea  Lehrgedichtes 
stellte  er  eich  auf  den  Standpunkt  der  gewöhnlichen  Ansicht,  als  ob 
•die  Erschein uugswclt  wirklich  wäre,  und  zeigte,  wie  er  sie  von  diesem 
Standpunkte  aus  autfaesen  wiiido.  Sie  könnte  nur  durch  die  Annahme 
jBweier  Elemente,  die  dem  Seienden  und  Nichtseieuden  entsprächen,  er- 
klärt werden.  Diese  beiden  Elemente  wären  das  Licht  oder  das  B^'euer 
und  die  Nacht;  jenes  erschiene  als  das  Dünne,  dieses  als  das  Dichte 
und  Schwere Die  Dinge  in  der  Erach^nngtwelt  aind  also  aua  zwei 
«ntgegengesetsten  Beatandteilen  zusammengeaetat,  von  denen  nur  der 
dem  Seienden  entaprechende  eziBÜeren  kann.  Sie  setzen  üherall  das 
Sein  des  Nichtseienden  yoraus  und  haben  midiin  in  ihrem  Unterschiede 
Ton  dem  wahren  Sdn  auf  Realitftt  keinen  Anspruch  i 

Die  Lehre  der  Eleaten  brach  grundsätzlich  mit  der  naiv  sinn- 
lichen Auffassung  des  Volkes  von  Gk)tt  und  Wdi  Sie  bezeichnete  einen 
gewaltigen  Fortschritt  in  der  intellektuellen  Erkenntnis. 

i\ 

Um  die  Zeit,  als  sich  bei  den  Westgi'iechen  auf  dem  Boden  der 
roh'plüscn  und  naturphilosophischen  Bildung  des  Mutterlandes  eine  eigene 
Spekulation  und  Wissenschaft  entwickelte,  thaten  die  Italioten  und  bald 
darauf  auch  die  Sikelioten  einen  wichtigen  Schritt  zur  Hebung  ihrer 
wirtschaftlichen  Selbständigkeit  In  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahr* 
hunderts  begannen  die  grofsgriechischen  Städte  eigene  M Unzen  zu 
prägen^,  während  in  der  ältern  Zeit  nur  mutterländisches  Qdd,  teil- 

1)  Parmenides  34  ff.  52  ff. 

2)  Zeller  a.  a.  0.  566. 

3)  Parmenides  116  ff. 

4)  Zeller  a.  a.  0.  583  f. 

5)  Die  Italioten  begannen  etwas  iiühei  alh,  die  Sikelioten  zu  prägen  (Gardner, 
Sicilian  Studies,  Num.  Chrou.  XVI  [1876],  Isqq.;  Head ,  Historia  numonim, 
p.  XLIXsqq.  und  61  sqq.)  and  «war  bereit»  einige  Zeit  vor  der  ZerrtSrnng  T<m 
SM»  und  Sjbarifl,  wie  die  Biritisohen  (Bd.  P,  S.  412,  Anm.  8)  und  altsybaiitiscliea 
Ii fiasSD  (Bd.  1%  8.  S99,  Anm.  8)  beweisen.  Fttner  hat  man  in  den  gioftgrieelii- 
■ehen  Städten  frühaetlifr  fremde  Manien  fiberprägt.  Unter  den  äberprägten  Mün- 
sen  finden  eich  rlic  ältesten  Münztypen  von  Korinthoe,  wo  man  um  die  Zeit  des 
Pensndros  (Bd.  i^,  S.  499,  Anm.  1)  zu  prägen  begann.  J.  Friedländer,  Zeitscbr. 
f  Nnmism.  V  (1877),  329.  Fr.  Tx^normant,  La  Omnde  Grecc  II,  76  und  97 ff.  er- 
blickt in  den  incusen  Münzen  Krotous  eine  öchöpfuug  des  Pythagoraa  und  meint, 
daih  durch  ihn  der  Dreifufs  auf  die  krotoniatiflchen  Münzen  gekommen  sei.  Aller- 
dings wurde  Pythagoraa  iu  den  Fabeln,  welche  sich  an  seine  Person  knüpften. 
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weise  überprägt,  im  Umlaufe  war.  Bei  der  Wiehtigkmt  ihrer  HaoM»» 
Vesiehnngen  au  Kerinthos,  schloweii  flieh  die  achaeiacheti  SiSdte:  Mete- 

pontion,  Sirie,  Sybaris,  Kroton,  Kaulonia  und  ihre  Pflansetiidte  am  tyr- 
rhenischen  Meere,  ferner  zimäcliat  auch  Taras  an  den  korinthischen 
Silberstater  an,  der  im  westgriechischen  Handelsverkehr  bereits  viel  im 
Umlaute  und  mit  dem  Didrachmon  der  attisch  -  euboeiechen  Währung: 
identisch  war  K  Durchschnittlich  blieb  dieser  Stater  bei  den  Italiolen 
etwas  unter  dem  normalen  Gewicht  zurück  ^.  Um  500  sagten  sich  die 
Tarantiner  vom  achaeischen  Münzsystcm  los  und  teilten  den  Siiber- 
BtateTi.der  bei  ihnen  voOfiftog  (vöfiog)  biela'y  wie  die  Athener  in  swvt 
Draehmenein*.  Der  faraiitiniaehe Oboloe  entepr^  an  Wert  ung^ 
der  italisehen  Kupferlitra^  und  wurde  wahrsoheinlioh  als  Äquivalent 
dafür  genommen.  Denn  die  TeflstHelLe  dee  Oboloe  wurden  nach  der 
italischen  Einteilung  der  litra  geprügt  und  die  Drittel  und  Viertel 
durch  vier,  resp.  drei  Kttgeldien  beaeiohnet*. 

In  Sicilien  begann  die  Münzprägung  im  ganzen  etwas  später  als 
in  den  groisgriechischen  Städten  ^.    Die  chalkidischcn  Ötädte  Zuukle^ 

auch  mit  ApoUen  in  Verbiiidiuig  gebiacbt  (Zeller,  Philo«,  d.  Gr.  P,  S.  311, 
Aam.  4),  aber  der  delphisolie  Gott  nahm  an  and  für  sieh  im  Kultus  der  Kroto- 
niatea  dne  Lcryon-agende  Stelle  ein.  Vgl.  Bd.  I',  S.  401,  Anm.  8.  Wena  Aristo^ 
xenos  10,  MüUer  II,  274  (Laert  Diog.  VIII,  1,  14)  Ton  Pythagoras  sagte:  ngtSrmt 

l/<f  rovi  "F.XXtjifn^  uir^a  xal  atud^d  eiar,yr\anaf^m ,  so  ist  die  Anpflbi» ,  wörtlich  gc- 
nommon,  falsch,  und  von  Münzen  ist  g^r  nicht  die  Kede.  Gegen  die  Ilypothea» 
Lenormants  mit  Recht  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  478,  der  auch  eine  ÜberHicbt 
über  die  Enlwiekeluiig  des  westgriechischen  Müozwesens  bietet.  Im  GegeusHtze 
zu  den  achaeischen  Städten  hat  Lokroi  erst  um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts 
aa  prägen  begoimeii.  Ygl.  Bd.  I*,  S.  405,  Anm.  3.  Über  die  M&nwn  der  ge- 
aamrten  aehaeisehen  Stidte  Tgl.  Bd.  l\  411,  1;  413^  8;  899,  8;  401,  8;  «her  di» 
Toa  Poseidaola  nod  Taias:  Bd.  P,  400,  8  imd  406,  1. 

1)  Vgl.  Bd.  P,  S.  498. 

2)  Das  Maximalgewicht  von  8,29  Gr.  bei  einer  Münze  von  Kaulonia.  Poole^ 
Catal.  of  the  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Italy  336,  10.  Es  führen  jedoch  einzelne 
Teilstückc  bis  auf  fs,40  Gr.  .Momm.sen,  Röm  >Iünzweflea  107  (Trad.  Blacas  I,  148) 
betrachtet  8,23  Gr.  als  effektives  Normalgewicht. 

3)  Aristoteles  b.  Pollux  IX,  80;  ClÖr.  lÜ,  6774.  Vgl.  Fr.  Hultsch,  Gr.  und 
röm.  Metrologie  675.  661,  Anm.  2. 

4)  L.  Samboo,  Sur  lee  noniiaiee  de  la  presqu^Üe  itaUque  depnia  leor  origintt 
ete.  (Neapel  1870)  864ir.  874ff.  818iF.  8S4;  Mounnen ,  Böm.  Mftnnr.  106  (ThmL 
Blaeaa  I,  148);  Fr.  Hiütaeh,  Gr.  imd  röm.  Mefvol,  t,  Bearb.  (1888),  694;  He«d, 
Historia  numorum,  p.  44.  Uber  die  Diittelniig  dea  Btelert  bei  den  Korfaiiliieea 
Tgl.  Bd.  I«,  S.  498. 

6)  Vgl  Bd.  I«,  S.  431,  Anm  G. 

äambon  a.  a.  0.  ^ÖE;  Mommaen,  ßöm.  Münsw.  101  ff.  i^Trad.  Blacas  I» 

14üÖ.). 

7)  Die  ältesten  MünMu  der  Sikeiioten  stammen  aus  dem  Ende  des  6. 
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N:ax<i8,  Hiinera,  Hhec:ion  und  Kyme  schlössen  sich  zunächst  dem  redu- 
zierten aeginetischen  Fufae  an,  dem  das  für  die  Vermittelung  des  Ver- 
kehrs zwischen  dem  Mutterlande  und  dem  w^tlichen  Kolonialgebiete  so 
wichtige  Korkyra  folgte  ^.  In  Syrakusai  und  den  andern  Städten 
prägte  man  yon  yorneherein  nach  der  mit  der  koiinthischen  so  nahe  ver^ 
wandten  euboeiach-attiBdien  Währang  Es  erklärt  steh  das  duroh  die 
regen  Handelsbesiefaungen  an  Athen.  Aas  Sicilien  importierten  die 
Athener  Getreide  und  Rohprodukte,  woflbr  attische  IndustrieeEzeugniBse, 
namentlich  Vasen,  und  attisches  Silber,  nach  SicOien  kamen».  Man 
nahm  das  attische  Silbergt^ld^  an  das  man  sich  gewöhnt  hatte ^  um  so 
lieber  zum  Muster,  als  es  sich  durch  Feinheit  von  Schrot  und  Kuiii 
emplahl.  Unter  dem  Einflüsse  von  Syrakueai  und  Akragas  gingen  dann 
zwischen  490  und  480  auch  Naxos,  Himera  und  Kyme  zur  attischen 
Währung  über.  In  Zankie  und  Khegion  führte  sie  Anaxilas  ein. 
Eyrae  und  Keopolis  nahmen  freilich  bald  den  phokaeischen  Mündttüs 
Hyelesan,  der  anfänglich  auch  in  Poseidania»  das  dann  zur  achaeischen 
Währung  übertrat,  Geltung  hatte 

Bei  dem  lebhaften  Handel  der  Sikelioten  mit  den  Latinem,  die 
das  Öl  und  die  Industrieprodukte  jener  namentlich  mit  Kupfer  und 


hmderta.  Über  die  TendiiedeDen  Hünzperioden,  dteren  erste  etwa  mit  der  Be* 
gisraiig  GeloiM  absdilfefoti  vgl  P.  Gtidaer,  Nmn.  Gbron.  XVI  (1876),  IIF.;  Hrnd, 
Bist  mmuKom,  p.  99iqq.  Uher  die  syiskiusiiiMfae  MBa^ieaelackte  vgL  BsreEsj 

V.  Head,  On  the  cbronological  sequence  of  the  coins  of  Syiaeiue)  Nun.  Chron. 
XIV,  187G  (auch  Separatdruck).  Vgl.  aach  Arthur  J.  Evsas«  Synemsa  nMe- 
dailUons*'  and  their  engraverd  etc.    London  18H2. 

1)  rhifs  die  ältesten  Drachmen  dieser  Städte  im  Gre wicht  von  5,50  bis  6,01 
Gr.  und  die  entsprechenden  Obolen  von  0,88  bis  1,02  Gr.  auf  den  reduzierten 
aiginetischen  Fuie  zurückzuführen  Rind,  bat  J.  Friedländer,  Zeitschr.  f.  Numism. 
EX  (1882),  99  ff.  gegen  Imboof-Blumer,  Monattb.  Berl.  Aksd.  1881  (Berlin  1882), 
666  flp.  nsdigeiwieMn.  Vgl.  auch  Heed,  Hitt  nomonun,  p.  XLIX  imd  p.  90  sqq. 
IXese  Dnebmen  enti^faeheii  einem  halben  seginetiedieii  SUberetater,  deieen  6e- 
wieht  swischeD  11,66  und  19,57  Ghr.  lehirookte  (Bd.  1*,  8.  497),  md  hatten  sagMck 
den  ungefilhyeii  Wert  von  swel  korinthischen  Drittelstateren.   Vgl.  Bd.  P,  498. 

2)  Mommsen,  Bffm.  M&izw.  68.  77  (Trad.  Blacas  I,  92.  102);  Barelay  V» 
Baad,  Coins  of  Syracuse  repr.  from  the  Namisrn.  Chron.  XIV  (1874^,  80  ff 

3)  H.  Droysen,  Athen  und  der  Westen  vor  der  sicilischcn  Expedition  lif  riin 
1882")  48  ff.  Ks  sind  alte  attische  Tetrad rac Vi mru  in  Sicilien  gefunden  worden. 
Vgl.  Sallet,  Zeitschr.  f.  Numism.  IV  (1877),  im-,  V  (187«),  103.  Vgl.  noch  Reg. 
Stuart  Poole,  Athenian  coin.  engravera  in  Italy,  Num.  Chron.  III  (1883),  269  sqq. 
Sieilfea  eelbet  fast  kein  Silber,  und  doefa  worde  nmlehst  nnr  ffilbergeld  geprägt. 
Mm  hmieblo  ilao  dai  laiuieehe  Silber  Attikae. 

4)  J.  FHedünder,  Zetteobr.  f.  Nundioi.  IX  (1888),  lOiff.;  Head,  Biet,  rnmio- 
ram,  p.  LIII  und  p.  67.  78;  Ad.  Hohn,  Ghr.  Oeeeh.  II,  480. 
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Sklaven  bezahlten,  kam  es  zu  einer  Ausgleichung  des  sicilisch-attischen 
und  des  latinischen  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystems  Man  ver- 
einigte die  attische  Silberwähruug  in  der  Weise  mit  dem  italischen 
Eupferpfunde,  dafs  man  das  Wertverhältnis  von  Kupfer  und  Silber  auf 
2hü :  1  bestimmte  und  die  Werte  der  Kupferwährung  in  ein  festes  Ver- 
hältnis zur  Silbermünze  setzte.  Eine  sicilische  Litra  Kupfer  im  Ge- 
wichte von  5ü  attischen  Drachmen  oder  einer  halben  Mine  (gleich  zwei 
Dritteln  eines  römischen  Pfundes)  hatte  daher  einen  Wert  von  \» 
Drachme  Silber,  oder  ein  Didrachmon  (Stater)  war  im  Wert  gleich  500 
Drachmen  Kupfer,  d.  h.  gleich  Iii  Litren  *.  Demgemäfs  wurde  das 
Didrachmon  in  IQ  Obolen  geteilt,  so  dafs  der  Obolos  gleich  einer 
Litra  Kupfer  war  Dieser  Litra-Obolos  im  Norraalgewichte  von  0,87 
Gr.  war  lange  Zeit  hindurch  die  gewöhnliche  kleine  Silbermünze  und 
wurde  schlechtweg  vöfjog  oder  voC/j^toi;  (numus,  nummus)  genannt*. 
Entsprechend  der  italischen  Einteilung  des  Kupferpfundes  in  Zwölftel 
prägte  man  im  ^  und  4^  Jahrhundert  in  Syrakusai  einen  Trias  (drei 
Unzen ;  quadrans),  einen  Tetra«  (vier  Unzen ;  triens),  ein  Pentonkion 
(iünf  Unzen ;  quincunx )  und  das  doppelte  Pentonkion,  das  gleich  einem 
attischen  Obolos  war  ^  In  andern  Sikelioten-Städten  kommt  auch  das 
Hemilitron  (semis)  und  der  Hexas  (zwei  Unzen ;  sextans)  vor  i 

1^  Vgl.  Bd.  I',  S.  4äL 

2)  Aristoteles  bei  Poll.  IV,  174,-  vgl.  IX,  HfL  EfL  Vgl.  Mommsen,  Rom. 
Münz  fr.  8Ü  (Trad.  Blacas  1^  106) ;  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem 
Vorderasiens  274  ff. ;  Head,  Coins  of  Syracuse  a.  a.  0.  12ff. ;  \V.  Deecke,  Etrus- 
kische  Forschungen  II  (Stuttgart  1876),  ZäiF. ;  Fr.  Ilultsch,  Griech.  und  röm. 
Metrolog.,  2.  Bearb.  (1883),  659 ff.;  Imhoof  -  Blumer,  Monnaies  grecques  lOsqq.; 
Head,  Hist.  namorum,  p.  LV. 

3}  Aristoteles  bei  Pollux  IV,  174:  iy  d'  'Ifiegaitay  noXireiq  ffrialy  aij  ol  £txs~ 
Aiwrm,  Tovi  ftiy  dvo  /aXxoi'c  i^ayia  KaXoCai^  roy  (ff  iva  ovyxfay ,  tovi  di  J^tis 
TQiayia,  rovf  de  ^ftfXiTQov ,  rov  dk  oßoXov  i/iQttv^  roy  dh  KoQfy9ioy  arrtr^^a  dt- 
xtiXtTQoy,  071  dixu  oßoXovg  dvyarat. 

4}  Aristoteles  bei  Poll.  IX,  87j  vgl.  Mommsen,  Röm.  Münzwesen  bl  (Trad. 
Blacas  I,  108  sqq.);  Gr.  und  röm.  Metrol.,  2.  Bearb.  (1883),  666;  Litra -Obolen 
im  Gewicht  bis  zu  0,89  Gr.  u.  a.  im  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus. 
Sicily  IM  sqq. 

•  5}  Das  attische  Didrachmon  =  12  attische  Obolen  =  lü  Litren  =  120 
Unzcu,  also  1  attiäclier  Obolos  =  IQ.  Uozen.  Vgl.  Barclay  V.  Head,  Coins  of 
Syracuse  SQsqq. 

6}  Z.  B.  besitzt  das  British  Museum  ein  leontinisches  Hemilitron  mit  sechs 
Punkten  als  Wertbezeichnung  im  Gewichte  von  0,378  Gr.  (normal  0,435  Gr.)  aus 
der  ältesten  Münzperiode,  dann  zwei  Pentonkien  mit  fUnf  Punkten  als  Wertbe- 
zeichnang  zu  0,196  und  0,26  (normal  0.36  Gr.) ,  ferner  einen  Hexas  (mit  zwei 
Punkten)  zu  0,078  (normal  0,145  Gr.)  und  einen  himeräischen  Hexas  zu  0,085  Gr. 
Weitere  Nachweise  in  Friedländers  Repertorium  zur  antik.  Numism.  ^  S. 
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Die  Kupferprägimg  begann  in  Sicilien  im  allgemeinen  in  der  zweiten 
Münzperiode  (479  bia  412)  und  verbreitete  sich  von  da  weiter  nach 
dem  Mutterlande,  während  Goldmünzen  erst  nach  der  attischen  Expe- 
dition geschlagen  wurden  L  Man  prägte  in  Kupfer  das  Hemilitron,  den 
Tetras,  den  Trias,  den  Hexas  und  die  Unkia 

f. 

Während  sich  in  Grofsginechenland  eine  heftige  Reaktion  gegen 
die  pythagoreische  Oligarchie  Bahn  zu  brechen  begann,  bereitete  sich 
auch  in  Sicilien  ein  folgenreicher  politischer  Umschwung  vor.  Um 
5Ü5  stürzte  in  Gela  Kleandros,  des  Pantares  Sohn,  die  Oligarchie 
und  warf  sich  zum  Alleinherrscher  auf*.    Als  er  nach  siebenjähriger 

1)  Die  älteste  sicher  datierbare  Kupfermünze  ist  um  475  anzusetzen.  Imhoof- 
Blumer,  Monnaies  Grecques  10^  Nr.  32.  Über  die  Goldprägung  vgl.  Head,  Numism. 
Chron.  XVI  (1876),  228  flf. 

2)  Vgl.  z.  B.  den  Catal.  of  the  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  8L  136. 
Ißä.  258.  Das  normale  Gewicht  der  Litra  zu  21ä  Gr.  und  der  Unze  zu  lg  Gr. 
wurde  im  Laufe  der  Zeit  bei  der  Münzprägung  immer  weniger  eingebalten,  ob- 
wohl das  Wertverhältnis  von  Silber  und  Kupfer  bis  in  die  ersten  Jahre  Hierons 
II  unverändert  blieb.  Vgl.  Head,  Coins  of  Syr.  13 sqq.  Die  Kupfermünzen  mit 
Wertbezeichnung  weisen  aufserordentlich  starke  Reduktionen  auf. 

3}  Hdt.  Vn,  IM.  Oligarchie:  Aristot.  Pol.  V,  12,  p.  1316a,  v.  SL  Kleandros 
gehörte  unzweifelhaft  auch  zur  Aristokratie;  sein  Vater  Pantares  hatte  für  einen 
Sieg  ein  Weihgeschenk  nach  Olympia  gestiftet.  IGÄ.  512a.  Die  Chronologie 
ist  nicht  genau  festzustellen.  Nach  Hdt.  a.  a.  0.  regierte  Kleandros  sieben  Jahre, 
ebenso  viele  sein  Bruder  und  Nachfolger  Hippokrates.  Den  Söhnen  des  Hippo- 
kratcs  entrifs  Gelon  die  Herrschaft.  Nach  Aristot.  Pol.  V,  12^  p.  1315b,  v.  2ii 
dauerte  die  Tyrannis  der  Familie  Colons  in  Syrakusai  achtzehn  Jahre:  reXuty  fi'ev 
yxÜQ  irtiä  xvQavvsvaaq  tut  dydoia  roy  ß(ov  iftXevttjaty ,  dexa  tf '  'li^toy^  SgaavßovXos 
(fk  i(p  hdexuTfi)  /ir,yl  i^ejteaev.  Nach  Diod.  XI,  28  starb  Gelon  nach  siebenjähriger 
Regierung  im  Archouteujahro  des  Timosthenes  =  478/7,  ebenso  nach  dem  Marm. 
Par.  53,  wo  nur  Hieron  mit  Gelon  verwechselt  ist.  Es  soll  aber  nach  Diod.  Hieron 
nicht  zehn,  sondern  elf  Jahre  und  acht  Monate  regiert  haben.  Den  Tod  Hierons 
erzählt  Diod.  XI,  66  im  Archontenjahre  des  Lysistratos  =  467/6.  An  dieser  Stelle 
werden  ihm  aber  nur  rund  elf  Regierungsjahrc  gegeben,  und  es  folgt  ihm  Thra- 
sybulos  mit  einjähriger  Regierung.  Das  Todesjahr  Hierons  ist  richtig  angegeben, 
denn  er  siegte  Ol.  78i  1  (468/7)  zu  Olympia  mit  dem  Viei^espann  und  starb  bald 
darauf,  bevor' noch  das  Weihgeschenk,  das  er  für  den  Sieg  stiften  wollte,  vollendet 
war.  Paus.  VIII,  42.  8j  VI,  12,  Ij  Schol.  Pind.  Ol.  1^  L  Für  den  Anfang  der 
Regierung  Gelous  in  Syrakusai  int  die  Angabe  mafsgebend,  dals  er  sich  auf  dem 
infolge  des  Sieges  von  Ol.  ZE,  1  =  488/7  gestifteten  Weihgeschenke  noch  als 
Geloer  bezeichnete.  Paus.  VI ,  9^  4.  Folglich  wurde  Gelon  nach  482  Herrscher 
von  Syrakusai.  Unzweifelhaft  ist  die  Angabe,  dafs  Hieron  elf  Jahre  und  acht 
Monate  regiert  hätte,  eine  Angabe,  die  Unger,  Philol.  XLI  (1882),  IM  seiner  Be- 
rechnung gemäfs  verändern  mufs  (8  in  2}^  da*  runden  Zahl  des  Aristoteles  vor- 
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Regierung  von  dem  Geloer  Sabyilos  ermordet  wurde,  folgte  ihm  (um 
498)  sein  Bruder  Hippokrates,  der  zahlreiche  Söldner  anwarb* 
und  eine  Reihe  glücklicher  Kriege  tlihrte.  Er  unterwarf  nicht  nur 
viele  Sikelerstädte,  sondern  auch  die  naxische  Kolonie  Kallipolis,  ferner 
Naxos  selbst,  sodann  Zankle  und  Leontinoi  *.  Zanklc  und  vermutlich 
auch  andere  Städte  liefs  er  durch  einzelne ,  ihm  ergebene  Männer  re- 
gieren £.  Auf  allen  Kriegszügen  zeichnete  sich  Gelon,  des  Deino- 
menes  Sohn  in  hervorragender  Weise  aus.  Seine  Familie  stammte 
von  der  Insel  Telos  her,  hatte  an  der  Begründung  Gelas  teilgenommen 
und  war  im  erblichen  Besitze  der  Priesterwürde  des  Hierophanten  im 
Kultus  der  Demeter  und  Kore  *.  Gelon  war  in  die  Leibwache  des 
Hippokrates  eingetreten,  wurde  aber  nach  nicht  langer  Zeit  infolge 

zuziehen ,  zumal  sie  sicherlich  auf  dem  in  der  Chronologie  genauen  Timaios  be- 
ruht. Starb  Gelon  im  Herbst  478,  so  hätte  also  Hieron  bis  zum  Frühjahr  iOH 
regiert.  Damit  wäre  alles  in  Ordnung.  Den  Sturz  seines  Nachfolgers  Thrasybulos 
erzählt  Diod.  XI,  68  im  Archontenjahre  des  Lysanias  =:  4t>6/5.  Dafa  nach  atidert- 
halb  Jahren  das  Weihgeschenk  noch  nicht  vollendet  war,  darf  nicht  Wunder 
nehmen,  da  es  eine  grofse,  figurenreiche  Erzgruppe  war.  Da  Gelon  im  achten 
Jahre  seiner  Regierung  in  Syrakusai  starb,  so  wurde  er  zwischen  Herbst  486  und 
Herbst  485,  wahrscheinlich  im  Sommer  485,  Herrscher  dieser  Stadt.  —  Nun  soll 
aber  nach  dem  sehr  verdorbenen  Schol.  Pind.  Ol.  V,  19i  wo  Timaios  citiert  wird, 
Gelon  die  Stadt  Ramarina  eingenommen  haben,  xara  ing  JttQefov  rov  'Yardanov 
OTiiateitty,  er  müfste  also  schon  491/0  Herrscher  von  Syrakusai  geworden  sein.  Vgl. 
Hdt.  Vn,  15€.  Und  ebenso  heifst  es  Paus.  VI,  9^  4^  dafs  Gelon  im  Archonten- 
jahre des  Hybrilides  Ol.  72^  2  =  491/0  in  den  Besitz  von  Syrakusai  gelangt  wäre. 
Der  Widerspruch  mit  den  andern  Angaben  ist  einfach  durch  die  Annahme  zu 
lösen,  dafs  Gelon  491A)  Herrscher  von  Gela  wurde.  Vgl.  Böckh,  Explic.  Pind. 
100;  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  418;  W.  Richter,  De  fontibus  ad  Gelonis  Syracusarum 
tyranni  pertinentibus  (Göttingen,  Diss.  1873),  48 sqq. 

1}  Hdt.  VII,  IM.  Unter  den  Söldnei^i  des  Hippokrates  befanden  sich  nach 
Polyain  V,  ß  (aus  Philistos.  vgl.  Frgm.  14}  auch  Sikeler  aus  Ergetion  in  der 
Nachbarschaft  von  Naxos.  Holm,  Gesch.  Sic.  Ij  69j  Ettore  Pais,  Atakta  (Pisa 
1891)  ßü4. 

2]  Hdt.  VII,  IM. 

3}  Wenigstens  erscheint  Skythes  der  „König"  von  Zankle  sein  „Verbündeter" 
in  durchaus  untergeordneter  Stellung.  Vgl.  Hdt.  VI,  23.  Vielleicht  gehört  hier- 
her auch  der  Pausanias  V,  22^  7  erwähnte  Tyraim  Ainesidemos  von  Leontinoi. 
Vgl.  Holm  I,  m 

4}  Hdt.  VII,  153—154.  Über  die  Verpflanzung  des  Kultus  der  Demeter  und 
Kore  vom  Triopion  (Knidos)  durch  Deinomenes,  den  Ahnherrn  des  Geschlechtes 
und  Mitbegründer  von  Gela  (Schol.  Pind.  Pyth.  II,  27j  Et.  Magn.  s.  v.  ratt\  und 
die  Bekleidung  der  Würde  des  Hierophanten  (vgl.  S.  355)  durch  Gelon  und  Hieron 
vgl.  Pind.  Ol.  VI,  95  und  Schol.  Vgl.  dazu  Ed.  Lübbert,  Meletemata  in  Pindari 
locos  etc.,  Ind.  schol.,  Bonn  1886/7.  Die  bezüglichen  Nachrichten  in  den  Pindar- 
Scholien  sind  durch  Didymos  aus  Timaios  vermittelt. 
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'seiner  Waffenthaten  zum  Reiterobersten  erhoben.  Ein  Kamerad  Gelons 
war  Ainesidemos,  des  Pataikos  Sohn,  vielleicht  der  Vater  des  Emmeni- 
den  Theron,  des  nachmaligen  Herrschers  von  Akragas  L 

Seitdem  die  in  merkantiler  und  strategischer  Hinsicht  so  wichtige 
Meerenge  in  den  Machtbereich  des  Hippokrates  gerückt  war,  geriet  er 
in  Gegensatz  zu  dem  Herrn  von  Khegion,  Anaxilas,  des  Kre- 
tinas  Sohn,  der  dort  im  Jahre  494-  die  Oligarchie  gestürzt  und  sich 
zum  Tyrannen  aufgeworfen  hatte  *.  Dieser  konnte  den  sicilischen 
Brückenkopf  der  Meerenge,  den  er  zur  völligen  Beherrschung  derselben 
brauchte,  nicht  einem  mächtigen  Rivalen  überlassen.  Zur  Erreichung 
seiner  Absichten  bot  sich  ihm  bald  eine  Gelegenheit  dar.  Skythes, 
der  dem  Hippokrates  untergebene  „  König  von  Zankle,  lag  im  Kriege 
mit  den  Sikelern,  denen  er  die  Kaie-Akte  an  der  Nordküste  Siciliens  zu 
entreifsen  trachtete.  Auf  die  Kunde  von  der  Niederlage  der  lonier  bei 
Lade  erliefs  er  an  sie  die  Aufforderung  zur  Begründung  einer  Pflanzstadt 
nach  Kaie-Akte  auszuwandern.  Viele  wohlhabende  Samier  und  eine 
Anzahl  Milesier  leisteten  der  Einladung  Folge  t  Als  sie  im  Jahre  IM 
in  Lokroi  Epizephyrioi  anlangten,  war  Skythes  gerade  mit  dem  zan- 
klaeischen  Heerbanne  ausgezogen  und  belagerte  eine  Sikelerstadt. 
Diesen  Umstand  suchte  Anaxilas  für  seine  Absichten  auf  Zankle  aus- 
zunutzen. Er  überredete  die  Samier,  sich  Zankles  zu  bemächtigen. 
Der  Handstreich  gelang  ohne  Mühe  *.  Aber  die  von  ihrer  Stadt  aus- 
geschlossenen Zanktaier  riefen  nun  den  Hippokrates  herbei.  Dieser  er- 
schien alsbald  mit  einem  Heere,  liefs  den  Skythes,  weil  er  die  Stadt 
verloren  hätte,  gefesselt  nach  der  Sikelerstadt  Inykon  abführen  ^  machte 


1)  Die  Identität  des  Ainesidemos,  des  Pataikos  Sohn,  mit  dem  Vater  des 
<rheron  von  Akragas  steht  nicht  ganz  fest,  da  Pataikos  in  den  Geucalogieen  The- 
rons  (Schol.  Pind.  Ol.  II,  Ifi.  82j  Pyth.  VI,  4}  nicht  vorkommt.  Vgl.  Holm  I, 
2i&.  und  414.  Anderseits  wird  Ainesidemos  bei  Hdt.  VII,  IM  gewifs  nnr  deshalb 
neben  Gelon  besonders  hervorgehoben,  weil  er  ein  bekannter  Mann  war.  Vgl. 
Aristot.  Rhet.  1^  12^  ML  Auch  dürfte  Pataikos  in  die  Genealogie  Therons  an  die 
Stelle  des  Chalkiopeus,  resp.  Emmenides,  einzufügen  sein.  Anderseits  erwähnt 
Paus.  V,  22,  7  einen  Tyrannen  Ainesidemos  von  Leontinoi.  Vgl.  S.  780,  Anm.  2. 
Vgl  Böckh,  Explic.  Pind.  116^  Plafs,  Die  Tyrannis     307i  Duncker  VP,  652, 

2}  Hdt.  VII,  165j  VI,  23i  Aristot.  Pol.  V,  12^  p.  1316a,  v.  38.  Nach  Diod. 
XI,  4&  starb  Anaxilas  im  Jahre  476/5  nach  achtzehnjähriger  Regierung.  —  Über 
die  messenische  Herkunft  der  Familie  des  Anaxilas  vgl.  Bd.  IV^  396, 
Anm.  2. 

3)  S.  554,  Anm.  L 

4}  Hdt.  VI,  23;  Thuk.  VI,  4,  5. 

5}  Skythes  entkam  aus  der  Gefangenschaft  und  begab  sich  an  den  persischen 
Hof,  wo  er  die  Gunst  des  Dareios  gewann.    Hdt.  VI,  23—24. 
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dann  aber  eine  unerwartete  Schwenkung  und  schlofs  mit  den  Samiern 
einen  Vertrag  ab.  Die  Samier  behielten  Zankle  und  empfingen  aU 
Beuteanteil  die  Hälfte  der  in  der  Stadt  befindlichen  Habe  der  Zanklaier, 
die  andere  Hälfte  und  alles  zanklaeische  Gut  auf  dem  Lande  fiel  dem 
Hippokrates  zu.  Die  meisten  Zanklaier  selbst  machte  dieser  zu  Skla- 
ven; dreihundert  der  Angeschensten  übergab  er  zur  Hinrichtung  den 
Samiern,  von  denen  sie  jedoch  verschont  wurden  L 

Der  Vertrag  war  ein  wohlberechneter  Schachzug  des  Hippokrates. 
Denn  wenn  er  Zankle  angegriffen  hätte,  so  würden  die  Samier  un- 
zweifelhaft Anaxilas  herbeigerufen  haben,  dem  die  Stadt  nicht  so  leicht 
zu  entreifsen  gewesen  wäre,  da  er  die  See  beherrschte. 

Zu  Ehren  des  Anaxilas  tauften  die  Samier  Zankle  in  Messene 
um,  während  jener  in  Rhegion  Münzen  mit  samischen  Typen  schlagen 
liefs.  Aber  nicht  lange  darauf  vertrieb  er  die  Samier  und  besiedelte 
Messene  mit  einer  Bevölkerung  verschiedener  Herkunft      Das  dorische 

1}  Hdt.  VI,  Über  Nachkommen  der  alten  Zanklaier  in  Zankle  vgl.  Paas. 
VI,  2j  lü  mit  den  Bemerkungen  Holms  Qesch.  Sic  412. 

2)  Thuk.  VI,  4j  fi:  roi'f  <fe  £afx(ovi  l^ftt^tXnt  'Ptiyivtov  rvgavvoi  ov  noXXtp  i'ine- 
Qov  ixßaXüiy  xal  r^f  nöXty  ttvro^  ivf4/xtXT(oy  dv9Q(antuy  oixiaaq  ano  t^q  kaviov  to 
ttQxtdoy  nargfdog  (vgl.  S.  781,  Anm.  2}  «Vroivo/ioa*.  Hdt.  VI,  lfi4  sagt  dagegen: 
der  Roer  Kadmos,  welcher  die  von  seinem  Vater  Skythes  (vgl.  über  dessen  Flucht 
nach  Persien  S.  781,  Anm.  5}  erhaltene  Herrschaft  über  Kos  ans  Gerechtigkeits- 
liebe niedergelegt  hatte  ol/ero  iq  IixeXi^v ,  ey^a  naga  {fitra  Bekker)  ZafÄlaiv 
la/c  18  xtti  xarofxnae  noXiy  ZdyxXi^y  x^y  if  Mtaaijvijy  /jsraßaXovaav  r6  ovyofAa, 
Danach  erfolgte  die  Umänderung  des  Namens  noch  bevor  sich  Anaxilas  der  Stadt 
bemächtigte.  Holm,  Gesch.  Sic.  1^  112.  Dafs  das  in  der  That  der  Fall  war,  be- 
weisen die  Münzen  mit  den  samischeu  Typen  (Vorderseite:  Löwenhauptfell ;  Rück- 
seite: Kalbskopf)  und  der  Legende  Meaat^yltay.  Vgl.  Catal.  of  the  Greek  coins  in 
the  Brit.  Mus.  Sicily  100]  A.  v.  Sallet,  Zeitschr.  f  Numism.  V,  mflF.  Head, 
Hist.  nnmorum,  p.  1H4.  Auf  den  Münzen  unter  der  Herrschaft  des  Anaxilas  fallen-« 
diese  Typen  fort.  Münzen  von  Rhegion  mit  samischen  Typen  aus  derselben  Zeit 
im  Cat.  of  the  Gr.  coins  Brit.  Mus.  Italy  373:  Friedländer  und  Sallet,  Das  kgl. 
Münzkabinett  in  Berlin  (2.  Aufl.  1877)  184^  Nr.  ßSaflP.:  Head  a.  a.  O.,  p.  92.  — 
Die  Geschichte  des  Kadmos  ist  unklar.  Holm  Li  1^  bestreitet  gegen  Siefert, 
Zankle- Messana  (Altona  Progr.  1854)  die  Identität  seines  Vaters  Skythes  und  des 
gleichnamigen  Herrschers  von  Zankle,  an  der  £.  Curtius  II',  864,  ^  festhält  Die 
Kombination,  die  £.  Curtius  daran  knüpft,  ist  verfehlt,  aber  mancherlei  spricht  für 
die  Identität.  Skythes  kehrte  von  Asien  auf  einige  Zeit  nach  Slcilien  zurück  und 
begab  sich  dann  wieder  nach  Susa.  Hdt.  VI,  24.  Vielleicht  herrschte  damals  Kadmos 
in  Messene  und  wurde  von  Anaxilas  vertrieben.  Im  Jahre  48D  war  er  Vertrauter 
Gelons,  des  Gegners  des  Anaxilas.  Hdt.  VII,  lfi3.  Ein  scheinbar  eingehender  Bericht 
über  die  Einnahme  Messenes  durch  Anaxilas  findet  sich  bei  Paus.  IV,  23^  öff.  Duncker 
VI»,  662 flF.  sucht  ihn  zu  verwerten,  ebenso  Unger,  Rhein.  Mus.  XXXVII  (1882\ 
183  ff.  Allein  schon  die  chronologischen  Voraussetzungen  der  Erzählung  sind  un- 
geschichtlich, da  Anaxilas  zum  Zeitgenossen  des  zweiten  messenischen  Krieges  ge- 


§  22.    Die  Westgriccheu  im  Kampfe  mit  den  Karthagern  und  Etruskem.  783 

Element  war  aber  so  beträchtlich  und  nahm  so  rasch  zu,  dafs  es  schon 
zur  Zeit  des  Anaxilas  das  Ubergewicht  erhielt  Anaxilas  vereinigte 
Rhegion  und  Messana  zu  einem  Staatswesen  ^.  Er  führte  in  beiden 
Städten  den  in  Sicilien  herrschenden  euboeisch-nttischen  Münz- 
fufs  ein. 

Für  den  Handel  war  diese  Mafsregel  entschieden  förderlich  L  Zum 
Schutze  der  Schiffahrt  legte  dann  Anaxilas  bei  der  Einfahrt  in  die 
Meerenge  von  Norden  her  am  Vorgebirge  Skyllaion  einen  Kriegshafen 
an,  welcher  den  etruskischcn  Raubschiffen  die  Durchfahrt  versperrte 
und  vor  ihnen  das  sicilische  Meer  sicherte 

Als  Hippokrates  Zankle  gegen  Anaxilas  gesichert  zu  haben 
glaubte,  ging  er  gegen  Syrakusai  vor.  Die  bedeutendste  Stadt  Sici- 
liens  sollte  die  Hauptstadt  seines  Reiches  werden.  Er  siegte  am  H e  - 
loros  und  drang  bis  Syrakusai  vor,  wo  er  am  Olympieion  ein  Lager 

macht  wird.  Von  diesem  chronologischen  Rahmen  hängt  aber  der  Inhalt  der 
ganzen  Geschichte  ab,  da  in  ihr  die  messenischen  Auswanderer  die  Hauptrolle 
spielen.  Im  übrigen  sind  für  die  Komposition  der  Erzählung  allerlei  Vorgänge 
aus  verschiedenen  Zeiten  benutzt.  Vgl.  Hdt.  I^  ITOj  VI,  23j  Thuk.  VI,  4j  Diod. 
XV,  fifi  und  dazu  Bd.  I*,  580,  Anm.  fi.  Es  ist  jedoch  möglich,  dafs  damals  infolge 
eines  Helotcnaufstandes  (Plat.  Nom.  III,  ßS8E;  Strab.  VIII,  862}  viele  Measenier 
auswanderten,  die  Anaxilas  in  Zankle  ansiedelte. 

1}  Die  ältem  Münzen  unter  der  Herrschaft  des  Anaxilas  haben  noch  die 
Legende  Mfaorivitoi;  die  Jüngern  Meaeatiojy.  Eine  Anzahl  Messenier  siedelte  nach 
dem  Helotenaufstande  nach  Messana  über.    Diod.  XV, 

2}  Mikythos,  der  nach  dem  Tode  des  Anaxilas  die  Regentschaft  führte,  nennt 
sich  auf  Weihinschriften  'Pny*>'og  xtä  ano  noQ&fiov  Mtaai]viot,  Vgl.  Paus.  V,  26j  6j 
IGA.  532.  im 

3}  Aristoteles  bei  Poll.  V,  Ihi  Uya^iXag  d  'Piiyivo<:  ovanf  r^g  SixtXiaq  tiaq 
uyovov  Xaytöy,  d  dk  eianyaytav  re  xai  &Q^xl/as,  ofiov  xai  XfXvfima  pixrjaai  finijvu, 
pofitafittu  rt^  'Priylytov  ivtivritoatv  «n^vi^p  xa\  Xaydv.  Preislied  des  Simonides 
auf  das  siegreiche  Gespann  (jf«f^«r'  ätXXonöduv  &vyaTQeg  VTinuy)  bei  Aristot. 
Rhet.  III,  2.  Vgl.  Bergk,  PLGr.  III*,  aSQ,  L  Bewirtung  der  Festteilnehmer  in 
Olympia  durch  Anaxilas  (Herakl.  Pont.)  26^  Müller  II,  219j  Athen.  3e.  Die 
Münzen  des  Anaxilas  zeigen  auf  der  Vorderseite  einen  laufenden  Hasen  und 
die  Inschrift  'Pir^'tVa»»' ,  bzw.  Meaativttjy ,  Msaaayitay  (daneben  bisweilen  ein  ^  B, 
wohl  l4yai(Xa(  BamXevs)^  auf  der  Rückseite  ein  Manlticrgcspann  mit  darüber 
schwebender  Nike  und  ein  Blatt  oder  einen  Zweig  des  Ölbaums.  Gatal.  of  tbe 
Gr.  coins.  Brit.  Mus.  Sicily  löQsqq.;  Italy  SlSsqq.;  Head,  Hist.  numorum,  p.  135, 
Der  Hase  auf  den  Münzen  gab  zu  vielem  Spotte  Veranlassung  und  brachte  die 
Rheginer  in  den  Ruf  der  Feigheit.  'Piytyog  Xaycäs  wurde  sprichwörtlich.  Vgl. 
Nymphodoros  und  Xenarchos  bei  Athen.  Ij  19j  Zenob.  IV,  85;  V,  83j  Apost.  X, 
41;  XV,  24;  Suid.  v.  Xttyug.  Über  die  Einführung  des  attischen  Münzfiifses 
vgl.  noch  W.  Heibig,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  LXXV  (1862),  737 ff.;  Ad.  Holm  Ij  20L) 
und  S.  ITL 

4}  Strab.  VI,  252  CTimaios). 
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aufschlug.  Da  intervenierten  die  Korinthier  und  Korkyraier.  Sie  ver- 
mittelten einen  Frieden,  in  dem  Hippokrates  sich  mit  der  Abtretung 
des  Gebietes  von  Kamarina  begnügte,  wofür  er  die  gefangenen  Syra- 
kusaner  freigab  K  Rastlos  thätig,  begründete  er  sofort  an  Stelle  der 
von  den  Syrakusanem  zerstörten  Stadt  ein  neues  Kamarina  *.  Bald 
darauf,  wahrscheinlich  im  Jahre  491,  fiel  er  in  einem  Kriege  gegen  die 
Sikeler  bei  Hybla  L 

Sein  Tod  veranlafste  die  Geloer  zu  einer  Erhebung  gegen  seine 
Söhne  Kleandros  und  Eukleidas.  Aber  der  Reiteroberst  Geion  trat 
als  ihr  Beschützer  auf,  führte  das  Heer  herbei  und  schlug  die  Auf- 
ständischen in  einem  Treffen.  Dann  warf  er  die  Maske  ab  und  be- 
mächtigte sich  selbst  der  Herrschaft^. 

Aus  den  ersten  Jahren  der  Herrschaft  Gelons  ist  nur  sein  olym- 
pischer Sieg  mit  dem  Viergespann  im  Jahre  488  bekannt ,  den  er 
durch  Weihgeschenke  nach  Olympia  und  durch  Münzbilder  verherr- 
lichte L 

Das  Hauptziel  seiner  Politik  war,  ebenso  wie  das  des  Hippokrates, 
Syrakusai.  Denn  diese  Stadt  war  vermöge  ihrer  vortrefflichen  Lage 
und  ihrer  reichen  Hilfsquellen  allein  dazu  geeignet,  die  Grundlage  für 


1}  Hdt.  VII,  IMi  Thuk.  VI,  5^  PhiUstos,  Buch  III,  Frgm.  17^  Müller  L  ISI 
(Sebol.  Pind.  Ol.  V,  17).  In  der  Schlacht  am  Heloros  zeichnete  sich  der  junge 
Chromios  ans.  Pind.  Nem.  IX,  SiL  Vgl.  Leutsch,  Pindarische  Studien,  Philol. 
XIV  (1859),  45  ff.  Vgl.  noch  Timaios,  Frgm.  M  und  fi5  (Schol.  Pind.  Nem.  IX, 
95)  Hippokrates  am  Oljmpieion  nach  Diod.  X,  22  (Timaios). 

2}  Thuk.  und  Philistos  a.  a.  0.  Vgl  J.  Schubring  Kamarina,  Philol.  XXXII, 
492  und  über  die  Münzen  aus  dieser  Zeit  (mit  der  lindischen  Athena  auf  der 
Vorders.)  Read,  Hist.  numorum,  p.  112 

3}  Hdt.  Vn,  155i  ngof  noXi  "YßXfj  ctQaxtvatt^ttfov  ini  rovc  SixeXovi.  Das  tod 
Hdt.  VII,  I&ü  „Megara  in  Sicilien"  genannte  hyblaeische  Megara  kommt  hier 
nicht  in  Betracht,  es  handelt  sich  nur  um  Hybla  i}  reXeuTtt  {rtXefSri^,  r9(fffirii) 
am  SüdfuTse  des  Ätna  oder  um  Hybla  Heraia  westlich  von  Akrai.  Vgl.  Ad.  Holm 
Ii  ßß.  Iß.   Über  die  Chronologie  vgl.  S.  779,  Anm.  3. 

4)  Hdt.  VII,  m 

5)  Paus.  VI,  9j  2  (vgl.  S.  TT^i  Anm.  Infolge  des  Sieges  weihte  Gelou 
nach  Olympia  eine  Darstellung  des  Wagens  nebst  Uespann,  sowie  sein  eigenes 
Standbild.  Es  war  ein  Werk  des  Aigineteu  Glaukias.  IGA.  259  =  Löwy,  Inschr. 
gr.  Bildhauer  Auf  den  Münzen  von  Gcla,  Leontinoi  und  —  seitdem  Qelon 
Herr  dieser  Stadt  wurde  —  von  Syrakusai  erscheint  die  Quadriga  mit  darüber 
schwebender  Nike.  Über  die  Beziehung  des  Münzbildcs  der  Nike  zur  Agonistik, 
vgl.  Imhoof- Blumer,  Wiener  Numism.  Zeitschr.  III  (1871),  24j  A.  v.  Sallet, 
Zeitschr.  f.  Numism.  I  (1873),  228  ff  Blofse  Nachahmungen  dieses  Symbols  kom- 
men später  auch  auf  Münzen  anderer  Stüdte  vor.  Vgl.  Head,  Coins  of  Syracuse 
Num.  Chron.  XiV  (1874),  7sqq.;  Gardner,  Sic.  Stud.  Num.  Cbron.  XVI  (1876), 
tlsqq. 
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einen  sicili&chcn  Grofsstaat  zu  bilden  ^  Die  Niederlage  am  Ueloros 
hatte  die  Aristokratie  der  Gamoren  erschüttert.  In  Verbindung  mit 
dea  hörigen  Kyllyriem  erhob  sich  das  Stadtvolk  und  vertrieb  die  Qa- 
welche  nach  Kanuenai  flttcbteteiL  Q«Lon  nahm  sich  dei'  Ver- 
triebenen an  nnd  sog  mit  ihnen  g^gen  Syraknaai,  wo  volle  Anarchie 
herrschte.  Der  Demos  fibeigab  die  Stadt  otme  Widerstand  (etwa  im  Jahre 
485)*.  Gelon  schlug  nun  seinen  BegierangssitB  in  Syrakusai  anf  und 
tthergab  Gela  seinem  Bmder  Hieion.  ^,  Syrakusai  war  ihm  alles  und 
nahm  unter  seiner  Herrschaft  sofort  einen  grofsen  Aufschwung 

Zunächst  Hefa  sich  Geluri  die  Vermehrung  der  Bevolkening  ange- 
legen sein.  Er  vf  ifulir  dabei  rücksichtslos  und  despotisch.  Eine  Em- 
pörung der  Kamarinaier,  die  den  von  ihm  als  Stadthaupt  eingesetzten 
Karystier  Glaukos ,  einen  beriiliinien  Faustkämpier  und  Olympio- 
niken, verurteilt  und  hingerichtet  hatten,  gab  ihm  vermutUch  einen 
erwünschten  Anlafs  zum  Einschreiten  gegen  die  erst  vor  knixem  T<m 
Hippokrates  neu  begründete  Stadt.  Er  lieis  die  Unterstadt  von  Ka- 
maiina  aerstSren,  riedelte  alle  Kamarinaier  nach  S^rrakoaai  Uber  und 
machte  sie  su  syrakusamschen  Bttigem*.  Auch  die  Hilfte  der  Geloer 
Terpflanate  Gelon  nach  Syrakusai.  Schlimmer  erging  es  dem  hybläi- 
'  scheu  Hegara,  wo  sich  die  Aristokratie  gegen  ihn  angelehnt  hatte. 
Die  Stadt  wurde  belagert  und  sur  Übergabe  gezwungen.  Gklon  ftbrte 
die  ganze  Bevölkerung  nach  Syrakusai  ab,  wo  er  wider  ihr  Erwarten 
den  Aristokraten  Bürgerrecht  verlieh,  während  er  das  niedere  Volk  zur 
Austuhr  aus  Sicilien  in  die  Sklaverei  veikaufen  liefs.  "Ebenso  verfuhr 
er  mit  der  chalkidischen  Pflanzstadt  Euboia.  Her odotrts  sae^t,  Gelon 
habe  den  Demos  tUr  die  undankbarste  Mitbewohnerschait  gehalten  \ 


1)  Ad.  Holm  I,  202.  Vgl.  noch  über  Gelou  O.  A.  B.  Siefert ,  Geion,  Tyraoii 
von  6ela  und  Syrakus,  Altona,  Progr.  1867. 

2)  Hdt.  VII,  165;  Aristot  Pol.  ¥,3,  p.  1303b,  t.  82.  Auf  den  Stars  der 
Aristokratie  beseht  MOh  vermotlieh  die  QeseUchte  voa  den  beiden  Jünglingeii  die 

rmit  ttg^ttst  Sptts  «ieh  wagen  einei  Ljebesbandelw  enfttwriten  und  den  ganaen 
Staat  in  Aufruhr  brachten.  Aristot.  Pol.  V,  4,  p.  130Mb,  v.  20.  Über  die  Ga- 
moroi  und  Hörigen  vgl.  Bd.  1%  888.  Über  die  Chronologie  vgl  S.  779» 
Anm.  3. 

3^  Hdt.  VIT,  156:  Jfoi  i^aäv  ol  nävta  ai  2vQ^xovii€n'  al  dfk  nafiuvtixa  «W  r* 

4)  Hdt.  VII,  156;  TLuk.  VI,  5,  3.  Über  Glaukos  vgl.  Schol.  Aisch.  g.  Ktes. 
189;  Bekker,  An.  Gr.  I,  232;  Demosth.  d.  f.  leg.  819;  P^.  VI,  10»  1^.  7. 
Weiteres  bei  H.  Foister,  Die  Sieger  in  den  olymp.  Spielen  1  (Zwiekau  If^l  Pxogr.) 
S.  10.  Vgl.  Sebnbring,  Kamarina  Philol.  XXXIV,  498;  A.  Scbllfer,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  1866,  89. 

6)  Hdt  VII,  156;  Thnk.  VI,  4,  2  (die  Megaiier  aWor^m      rr?  noXtmt  xnl 
Bttvolt.  GrfeeUteh*  G«««1il«ht«.  II.  f.  ÖO 
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Dem  Tyrannen  konnte  natürlich  die  Anhäufung  einer  besitzlosen  und 
begehrlichen,  darum  unruhigen  und  Agitationou  leicht  zugängliehexk 
Masse  in  der  Hauptstadt  recht  unbequem  und  gelahrlich  werden.  Inr 
folge  der  starken  Vermehrung  der  Bevölkenug  wurde  die  Aohradin» 
vollständig  bebaut,  femer  entstand  westlich  yon  der  Achradina  auf  den» 
nördlichen  Teile  dee  Plateaus  der  Tycha  genannte  Stadtteil.  Wahr- 
scheinlich verband  GMon  die  Insel  mit  dem  Featlande  durch  den  voi^ 
der  Nordspitae  der  erstem  westwftrts  sich  erstreckenden  Isthmos,  ut 
dorn  er  das  Arsenal  und  die  Kasernen  der  Söldner  erbaute.  Der  Blarki 
wurde  von  der  Insel  nach  der  Ebene  am  Ausgange  des  Isthmos  ver- 
legt und  darum  auch  der  südliche,  am  kleinen  Hafen  endigende  Teil 
des  Mauerringes  der  Achradina  in  einem  Bogen  bis  zum  giuiseu  Ilulen. 
hin  erweitert  ^ 

Zugleich  schuf  Gelüu  eine  mächtige,  au«  if'reii  best^iheude  Kri^s-^ 
flotte,  die  um  so  mehr  ins  Gewicht  fiel,  als  damals  erst  Annxilas  und 
die  Korkyraier  eine  grcHsere  Aiizahl  Tnorcu  besaiseu,  während  sonst 
die  Flotten  der  griechischen  Städte  meist  aus  Fünfzigrudei'em  be» 
standen  *.  Man  schätste  die  Flotte  Gelons  um  480  auf  200  Trierer 
und  sein  Heer  auf  mehr  als  20000  Hopliten,  8000  Beiter  und  600O 
Leichtbewaffnete  verschiedener  Art*.  Tausende  fremder  Eriegsmänner^ 
die  dem  berühmten  Fürsten  von  allen  Seiten  suBtrömteUi  nahm  er  in 
Sold  und  verlieh  ihnen  syrakuaanisches  Bttii^errecht 

Inzwischen  hatte  Theron  des  Ainesidemos  Sobn,  aus  der  vor- 


X^Qm  245  Jalire  nach  der  Begründunf^  ihrer  Stadt).  Vgl  Strab.  X,  449;  Polyaii» 
I,  27,  8.  Die  'J'hfttsachen  beweiseu,  dnfs  bfi  Hiod.  XI,  (»7 ,  3  mit  Unrecht  die 
n()^driic  Goloiis  gerühmt  wird.  Timaios  rübaite  offenbar  Gelon  im  Gcgensatxe  zu 
den  Dionysieni. 

1)  D^ireh  die  asaem  Forschungen  cor  Topographie  und  Stadtgesehichte  von 
Synkosai  sind  die  Ausführungen  Sehnbrings,  AofarsdiDB  Bhein.  Hvs.  XX  (1865), 
19  C  In  weaentUeben  Poakten  bsricbtigt  worden.  dsrfiber  Bd.  I*,  S.  888, 
Anm.  4;  8.  889,  Anm.  1  und  dssu  B.  Lupus,  Die  Stadt  Syiakus  im  Altertonk 

(StrafBburg  1887),  S.  96 ff. 

2)  Thuk.  I,  14,  2:  oXiyov  t$  ngo  itSy  M^diKtiv  xal  rov  Jnqtiov  ^avtijov ,  o(, 
fASTti  Kttfjtßvariv  Utgawy  ißaatXevae,  jmrQtii  nep/  rf  ItxiXiav  roff  jvpilvrot^  i^-  nX^- 
^oc  iyh'orio  xai  KegxvQttfoti.  \f^i.  8.  651.  Die  sicilischen  Tyranuni  sind  fidon 
uud  Auajsilas,  dessen  Macht  auf  der  Beherrschung  der  wichtigsten  inaritimcn  Po- 
sition des  Westens  beruhte. 

3)  Hdt  Vn,  168. 

4)  Nach  Dtod.  XI,  72,  3  (Timsios)  hätte  Gehm  mehr  als  sshntausond  Söldner 
in  die  Bäi^ersehaft  anfgsnommsn.  Einer  der  namhaftsstsn  frsmden  Kriegshsiqit' 

leute  Gelons  -n'ar  der  MainsHer  Phonnis,  der  viele  WoOigsscbenke  nach  Delphi 
und  Olympia  stiftete.  Ein  von  ihm  geweihtes  Pferd  hatte  (Up  Inschrift:  ^^6^fue 
iiv4^Bf  I  ^Qiuis  MmviiJUos,  rvr  4k  Jvfttxoaioe.   Paus.  V,  27,  2. 
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nelmieii  Familie  der  Emmemdeit,  die  sieh  von  Thersaadrosy  dem  Sohne 
des  PolyneikeB,  imd  der  Tochter  dee  Adnuttos,  heildtete  ^,  im  Jahre 
488/7  <Üe  Henrechaft  ttber  Akragas  an  sich  gerinen  *  Et  trat  bald 
mit  Gelon  in  nftfaere  Verhinduiig  und  heiratete  eine  Tochter  des  Po- 
lyzelos,  eines  Bruders  des  syrakusanischen  Fursteu,  während  dieser  sich 
mit  Therons  Tochter  üamaicLe  vermählte  Anderseits  verschwägerte 
sich  der  mächtigste  Gegner  Gelons,  Anaxilas,  mit  Terillos,  dem  Ty- 
rannen von  Hiraera,  indem  er  dessen  Tochter  Kydippe  heiratete* 
Ein  Zusammen  Stöfs  zwischen  beiden  Parteien  konnte  nicht  ausblühen. 
Terillos  wurde  von  Theron  vertrieben  und  Himera  mit  Akragas  unter 
demselben  Herrscher  vereinigt  ^.  Da  Terillos  und  sein  Schwiegersohn 
keine  Aussicht  hatten,  nnt  ihron  eigenen  Mitteln  allein  über  Qelon  und 
Theron  die  Oberhand  zu  gewinnen,  so  wandten  rie  sich  an  die  Kar* 
tfaager. 

«• 

In  den  loteten  Jahnehnten  dee  6.  Jahrhunderts  war  Karthago, 
geleitet  vom  Hause  Hagos,  krftftig  auf  der  Bahn  fortgeschritten,  auf 
der  sich  ctie  Handelsstadt  zu  einer  Groll^macht  entwickelte.  Mago 

reorganisierte  namentlich  das  Kriegswesen.  An  Stelle  der  Bürgerwehr 
trat  ein  wesentlich  aus  Söldnern  gebildetes  Heer.  Nur  der  Kern  des- 
selben bestand  fernerhin  aus  einem  Corps  von  Bürgern  und  ausgo- 
hobenen  libyschen  Unterthancu  Mago  vermehrte  die  Machtmittel  und 
den  Umfang  des  Reiches  der  Kai*thager.  Seine  Söhne  Hasdrubai  und 
Hamilkar,  vollendeten  unter  harten  K&mpfen  die  Unterwerfung  der 


1)  VgL  781,  Amn.  1. 

2)  Theron  starb  472/1  nach  sechszelmjtibriger  Regierung.  Diod.  XI,  53.  Die 
Angabe  rUhrt  wohl  von  Timaio«  her.  Vgl.  Unger,  PhUol.  XLT  (1882),  IRn  und 
Christ,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  18>^R  T.  385  Nach  Polyain.  VI,  61  soll  Theron  den  Bau 
des  Athena-Tempels  übernommen  uud  die  dafür  einpluugene  Summe  zur  Lrihnung 
von  bereits  lieimlich  in  Dienst  genommeneu  Süldnern  benutj:t  haben ,  an  deren 
Spitze  er  die  Stadt  unterworfen  hätte.  AhulicbcH  ist  von  Pbalaris  überliefert. 
Vgl.  Bd.  I*,  491. 

3)  TSmaios,  Frgm.  86  (ScheU  Pbd.  Ol.  II  inacr.)  and  90  (Sebol.  Find.  OL 
n,  29),  MiUler  I,  214. 

4)  Hdt.  Vn,  166. 

5)  Hdt.  vn,  165.  Die  Vereinigung  beider  Städte  kommt  in  den  Münzen  zum 
Ausdruck,  die  auf  der  Vorderseite  einen  Hahn,  das  Wappen  Himcras,  und  die  In- 
schrift 'luBQtt,  resp.  'IfxfQafoiv,  auf  der  Rückseite  den  Si  pkr'^h'^ ,  das  Wappen  von 
Akragas,  aufweisen.  Catal.  of  the  Greek  coins  in  flu  iirit.  Mus.  Sicily  78;  Bun- 
bury.  Nnm.  Chron.  VIT  n845),  179;  J.  Friediaader,  Zeitschr.  für  Numism.  IX 
(1882),  lüo-y  Ilead,  Ili&t.  uumorum  126. 

6)  Itutfai  18,  7 ;  19,  1 ;  Meitzer,  Gesch.  d.  Kartk  I,  198  ff. 
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Ktt8ten  Sardiens  Ein  Krieg  gegen  die  Libyer  verlief  jedoch  ungliicklioli; 
erat  unter  den  Enkeln  Magos  voUzog  sich  die  Unterwerfang  der  Libyer 
und  die  Bildung  einer  libyschen  ProvinB*. 

Dnich  die  um  513  erfolgende  Voraehiebung  des  karthagischen 
Machtbereiches  bis  aur  grofsen  Syrte  erreichte  dasselbe  die  Westgrense 
des  Perserreiches^  da  demselben  nach  der  ESroberung  Ägyptens  Kyrene 
und  Berka  einverleibt  worden  waren Als  Beherrscher  der  Phoeni- 
kier  beanspruchten  die  Grofskönige  auch  die  Oberhoheit  über  deren 
westliche  P^flanzstädte  Von  einer  Ex|>( nlition  gegen  Karthago  nahm 
Kambyses  nur  infolge  dei  entschiedenen  Widerspruches  der  Phoenikier 
Abstand  Dareios  soll  eine  Geöaiidt»eliaft  an  die  Karthager  geschickt 
und  ihnen  die  Menschenopfer,  den  Genufa  des  Hundefleisches  und  die 
Beerdigunp;  der  Leichen  untersagt  haben  ^  Als  dann  Xerxes  in  seinem 
ganzen  Reiche  Rüstungen  gegen  Hellas  anordnete,  sandte  er  auch  per- 
sische und  phoenikische  Boten  zu  den  Karthagern  und  befahl  ihnen 
die  Ausrüstang  einer  möglichst  grofsen  Flotte.  AngeUich  sollten  sie 
die  hellentsch  gesinnten  Sikelioten  unterwerfen  und  dann  nach  der  Fe* 
loponnesos  fahren.  Wie  es  sich  auch  damit  verhalten  mag,  jedeniml]fl 
rüsteten  die  Karthager  zu  einem  Eriegszuge  nach  Sioilien,  der  in 
ihrem  eigenen  Interesse  lug  ^.  Denn  von  der  wachsenden  Macht  Gelona 


1)  In  dem  Abrisse  der  karthagisehen  GeseUehte  bei  InstiB  19,  2  (Timaio«) 
Ist  dieser  HamUksr  identisch  mit  dem  HeerfÜlirer,  der  bd  Himeia  fiel.  Das  1^ 
misweililHiallt  liehtig,  obwohl  letzterer  bei  Hdt  VII,  165  als  Soho  Hsmies  be* 
adebnet  wird.  Melzer  I,  193.  Aas  dem  Inhalte  der  karthagisehen  Nekro* 
polen  auf  Sardinien  ergiebt  sich,  dafs  die  karthagische  Occapation  nicht  erst, 
wie  ünger,  Rhein.  Mus.  XXXVII  (1882),  IG.'ifF.  meint,  zwischon  nnd  379  erfolgte, 
sondern  spätostons  iu  den  letzten  Jahrzehnten  dp«  6.  Jahrhunderts.  W.  Helbifif, 
Ann.  d  Inst.  arch.  XL VIII  (1876),  197  ff.;  Homenscheft  Epos',  S.  28,  Anm.  3  und 
S.  21,  Anm.  4. 

2)  Instiii  19,  1-  2;  Meitzer  I,  197.  225  flP. 

3)  Vgl  S.  633C  und  S.  757,  Anm.  3. 

4)  Meltser  I,  205fi. 

5)  Hdt  III.  17—19. 

6)  Diese  Angabe  bei  lustin  19,  1  (Timaios)  ist,  wie  Meitzer  1 ,  207  darthut, 
doch  nicht  ganz  als  griechische  Erfindung  (vgl.  Duncker  IV^  526;  VII',  381,  1) 
zu  betrachten,  wenngleich  das  angoKllchp  Gohot  der  Verbremiiing  der  Leicboi 
seigt,  dafs  die  Uberlieferung  von  Griechon  verdorben  ist. 

7)  Ephoros,  Frgra.  III  (Schol.  Find.  Fyth.  I,  146):  ix  negufSy  xal  *QmV*»/r 
nqiaße^  ngoc  Kagxi^oytuvs  {nttQayefia&m)  nQoctäaaoyjaf  luf  nkeTarov  dim  axoXov'  i*f 
SualMap  u  ßaS(ZfiVt  iuA  mtfoßtgeti/afAiyovg  rot);  rW  ttHif  *EiA^v¥  ^pQoy^trwmf  nUüf  inl 
TtiXt/miinntaw,  Die  Nacbiiebt  von  der  Absendwig  persiseber  und  phoeaikiseber 
Gessndten,  sowie  die  Angabe,  dab  der  KSnlg  die  Büstung  anbefohlen  babe, 
legitimiert  diese  Überliefenmg  als  dne  der  Kutpfiaehe  asch  xiefatiige.  Ygl. 
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wiuren  die  phoemkiBchen  Stftdte  in  Sicilieu  um  so  mehr  bedroht,  aU  der 
syrakuaaiuBclie  Herrscher  sich  mit  der  Begrfindang  einer  Flotte  be- 
sehäftigte^  wie  sie  bisher  den  Karthagern  im  westlichen  Mittefaneerbecken 
noch  nicht  entgegengetreten  war.  Der  Zwiespalt  zwischen  den  ttci- 
lischen  Machthabem  bot  ihnen  eine  äafserat  günstige  Gelegenheit  zum 
Einschreiten.  Auaxilub  ubeigab  zum  Unterpfande  seiner  Treue  dem 
Hamiikar  seine  Kinder  als  Geiseln.  Dieser  hatte  selbst  persönliche 
Beziehungen  zu  den  Gegnern  Gelous.  Er  war  mit  Terillos  befreundet, 
und  seine  Mutter  stammte  aus  einer  syiakusanischcn  Familie,  die  na- 
türlich zu  der  gestürzten  Aristokratie  gehörte  Kndlich  traten  auch 
die  Selinuntier,  deren  Muttentadt  Megara  Gelon  vernichtet  hatte,  trots 
ihrer  alten  Feindschaft  gegen  die  Elymer  nnd  die  benachbarten  Phoe- 
nikierstttdte  mit  Kartha§^  in  Verbindung*. 

Die  Kriegsvorbereitungen  der  Karthager^  namentlich  ihre  Wer- 
bungen im  ganzen  Umkreise  des  westlichen  Mittehneerbeckens,  nötigien 
die  verbündeten  Herrscher  von  Syrakusai  and  Akragas  auch  ihrerseitB 
mit  Anspannung  aller  Erfifte  zu  Hilten.  Damarete,  die  Gemahlin 
Gelons,  gab  den  andern  syrakusanischen  Frauen  voran  ihien  Schmuck 
her.  Aus  dem  Erlöse  desselben  wurden  silberne  Pentekuntalitmi  (De- 
kadrachmen) g:ese}ilntren,  die  man  Demareteia  nanute 

Hei  dieser  Lage  der  Dinge  tral'en  im  Winter  481  O  Abgesandte 
der  hellenischen  Eidgenossen  in  Syrakusai  ein  und  forderten 
Gelon  auf,  ihnen  in  dem  bevorstehenden  Kampfe  gegen  den  Grofskönig 
beizustehen.  Gelon  leistete  der  Aufforderung  keine  Folge.  Zur  Zeit 
Herodots  erzi&hite  man  sich,  dafs  die  Verhandlungen  an  der  Frage  der 
Hegemonie  gescheitert  wttren.  Gelon  hätte  nur  unter  der  Bedingung 
Hille  leisten  wollen,  dafs  ihm  mindestens  der  Oberbefehl  zur  See  oder 


Meltjser,  (iej^ch.  der  Karth.  I,  214,  Diodoros.  dorn  es  im  Verständnis  für  da.s  Ver- 
hältnis Karilmgus  zum  Köuige  fehlte,  machte  aus  dem  Betehle  eiue  \'ereiubaruug 
{avyi^'ixm)  zur  geineiusamen  Bukriegung  der  Hellenen.  Diod.  XI,  1,  4—5.  Vgl. 
noch  M.  Pfalz,  Persien  und  Karthago,  Leipz.  Diss.  1869. 

1)  Hdt  VII,  165-166. 

2)  Diod.  XI,  21,  4.  Vgl.  0.  fienadorf.  Die  Metopen  Ton  Selinont  (Beriin 
1878)  8. 

3  j  Die  Angabe  bei  PolL  IX,  85  und  Hesycb.  t.  Jit/tugiieioy  igt  der  bei  Diod. 
XI,  26  vorzuziehen,  wonaeli  Damarete  aus  dem  ibr  infolge  des  Friedensschlusaea 

von  den  Karthagern  verehrten  goldenen  Kranze  (vgl.  S.  795,  Aum.  5)  die  Münze 
hätte  sehlagen  lassen.    Vgl.  Duncker  383.    Es  war  nicht ,   wie  man  früher 

Huuahin,  eine  Oolduiüu^e,  sondern  ein  ÖUberstück.  Vgl.  naineutlich  Mummseu, 
Rom.  Müuzw.  79  (Trad.  Blacas  I,  105^;  Fr.  Lenormaut,  Rev.  Nuini.sm.  XIII  (1868), 
11;  Head,  Nuui.  Cbrou.  XIV  (1874),  Ssqq.  21.  80;  Head,  Hist.  nuuiorum,  p.  löl 
und  die  S.  795,  Annt  5  angeführte  Littetstur. 
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EU  Lande  Überlassen  würde.  Darauf  wären  aber  die  Lakedaimoiiier 
und,  iobezug  auf  die  Führung  zur  See,  die  Athener  nicht  eingegangen. 
HetodotOB  hörte  aber  auch  Ton  den  Sikelioten»  dafa  Qelon  tratedem 
wohl  den  HeUenen  Beistand  geleistet  hätte,  wenn  er  nicht  selbst  von 
den  Karthageni  angegrifien  worden  wäre.  In  der  That  konnte  Gelon 
damals  keine  Hüfis  aosageu,  weil  er  seine  Streitkräfte  zur  eigenen  Ver- 
teidigung zusammenhalten  muiste  ^    Anderseits  verkannte  er  nicht  die 


1)  Hdt.  VH,  157—162.  105:  Uyitm  Sk  MtA  nde  vno  ttov  iv  ItzeXis  oixti- 
fxivtav ,  ois  Sfioif  Ktti  fi^XXutv  äqx^a&tti  vno  ^axe&aiftoyiatv  6  riXtoy  ißo^9t]ae  or 
Totai  "BÄÄijffi,  ei  /ur)  xtI.  Auf  die  Gestaltung  der  Uberlieferung  hat  die  zwischen 
den  Sikeliotec  und  den  Ustgriecheu  erörterte  Streitfrap^f  eingewirkt,  warum  der 
mächtige  syrakusanische  Herrscher  dem  Mutterlande  keine  Hilfe  leistete.  In  der 
Antwort,  die  Gelon  bei  Hdt.  VIT,  1.58  den  Abgesandten  erteilt,  ist  von  einem  be- 
reits glücklich  beendigten  Kriege  gtgen  die  Karthager  die  Rede.  Er  hätte  ver- 
geblieh die  HeUenen  aufgefordert,  den  Tod  des  Deriens  sn  Tiohen  und  bd  der 
Dsfaiung  der  iftn6^  mitrawirken:  vS^t  ifttv  afptjtai  ^12^«  fw^nvantt  oSrt  rdr 

Xifjiot  3fa«  «mxTtti  ff  vfiitii^  ovru  d^riX<ayo(  (xv^om  yiyove.  Da  in  der  Geschichte 
GcloTiB  bis  zum  Jahre  483  für  einen  Karthagerkrieg  kein  Raum  ist,  sind  zwei 
Möglichkeiten  zur  Erklärunfr  diV'^er  Aufserung  gegeben.  Entweder  könnte  Gelon 
in  der  That  bereits  vor  der  Ankunft  der  Gesandtschaft  bei  Himera  gesiegt  i^Nie- 
buhr,  Vöries,  über  alte  Geschichte,  herausg.  von  M.  Niebuhr  II,  120ff. ;  Holm  I, 
416,  209)  oder  eine  tendenziöse  Darstellung  der  Haltung  Oelons  die  Ereignisse  ver- 
aeboben  beben.  Ifeltnr,  Qeseb.  d.  Kartb.  I,  496.  Diejenigen,  wetebe  lOe  H6g- 
licbkeit  der  Hilfeldrtang  nur  von  der  Hegemoniefinige  und  dem  guten  Willen 
QdooB  abbftagig  niaehten,  mnfrten  leium  Kampf  mit  den  Karthagern  vor  Winter 
481/0  ansetzen.  Aber  abgesehen  von  der  Botschaft  des  König*  an  die  Karthager 
(S.  788,  Anm.  7),  die  ein  gleichzeitiges  Vorgehen  im  Osten  und  Westen  ins  Kw^f 
fafst,  bezeugt  Aristoteles  Poiet.  23  (l45Db^i  die  ungeHihre  Gleichzeitigkeit  der 
Schlachten  bei  Himera  und  Salamis;  xurd  tovg  «i'roiJf  ^q6vov(  'n  %'  iy  laXamn 

itifovaat  likof  xtk.  Meitzer  I,  480  weist  nach,  (iais  damit  weder  Aristoteles  d&t> 
persisch  -  karthagische  Zusammenwirken  in  Abrede  stellen  wollte ,  noch  dafs  die 
Worte  Mwä  topf  wkwf  xQ^^t  als  ein  „Tordebtiger*'  Antdraek  (K  Curtios,  Gr. 
Geaeb.  n*,  865)  aofauftwen  wSren.  Aristotelee  emanaij^ert  sieb  von  der  popu> 
ISien  Znaamniflnleguag  beider  Seblaebten  anf  denselben  Tag,  UUt  aber  an  der 
wesentlichen  Gleieba^tigkeit  fest,  und  der  Ausdruck  ist  sogar  dem  ganien  Zu* 
sammenhange  nach  so  scharf,  als  es  der  Wortsinn  irgend  zuläfst,  zu  nehmen.  Man 
identifizierte  den  Schlachttag  von  Himera  entweder  mit  dem  der  Schlacht  bei  Sa- 
lamis  (Hdt.  VU,  166)  oder  mit  dem  letzten  Tage  des  Thermopylenkampfes  (Difvi 
XI,  24  =  Timaios).  Die  ältere,  natürlichere  und  für  die  volksmäfsig  uaivt  An 
schauung  gegebene  Zusammenstellung  war  unzweifelhaft  die  mit  der  Schlacht  bei 
Salamis.   Vgl  Pindar.  Pyth.  I,  146  ff. 

Naeb  Timaios  bitte  Gdon  dnreb  eine  Oesandtscbaft  den  Eidgenossen  an- 
geboten, mit  seiner  ganien  Haebt  ibnen  snhiUSs  au  konuMD,  sofern  er  die  Hege- 
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Oofahr,  die  ihm  selbst  von  Osten  her  drohte.  Unterlageu  die  Hellenen 
•des  Matterlandes,  so  hatte  er  keine  Aussicht,  einem  Tereinigten  An- 
griffs der  Perser  und  B[artfaager  bu  widerstehen.  Daher  sandte  er  auf 
die  Kunde  von  dem  Übergange  des  Perserkönigs  über  den  Ilellespontos 
{etwa  Älittü  Juni)  den  Koer  Kadiuos,  des  Skythes  Sohn,  mit  drei  reich- 
beladenen  Trieren  nach  Delphi,  um  von  dort  aus  den  Verlauf  des 
Krieges  zu  beobachten.  Siegten  die  Perser,  so  sollte  er  mit  Geld  und 
guten  Worten  die  Gunst  des  Königs  erwerben  und  die  Unterwerfung 
4e8  sicilisclieu  Herrschers  anzeigen,  im  andern  Falle  mit  den  Schätzen 
zurückkehren.  Kadmos  rechtfertigte  das  in  ihn  gesetzte  Vertraaen  und 
entledigte  sich  rechtschaffen  des  ihm  gewordenen  Aultrages  K 

cnonip  erhielte.  Die  Eidgenossen  hätten  das  abgelehnt  (Frgm.  87  =  Polyb.  XII, 
2üb  .  Dennoch  hätte  Gelon  bereits  Anstnlten  getroffen,  mit  einer  grofisen  Flotte 
nach  Hellas  in  See  zu  gehen,  als  die  Nachricht  von  dem  Siege  bei  Salamis  und 
dem  Rückzüge  des  Königs  eingetroffen  wäre.  Diod.  XI,  2B,  4.  Es  if^t  das  nur 
eine  WeitcrbilduQg  der  öikeliotischeu  Überlieferung  Herodots,  die  den  guten  Willen 
C^eUnn  trots  der  Verweigening  der  Hegemonie  betonte.  Wenn  aber  Gelon  sich 
bereits  nur  Fahrt  nach  Hella«  rSstete,  ab  die  Naehricbt  vom  Siege  bei  Salamis 
^atraf ,  so  mulSrte  die  SeUaelit  bei  Himera  etwas  fr&her  als  die  salaminische 
«tattgeftuideii  haben.  Ttmaios  verlegte  sie  also  anf  den  letzten  Sehkcbttag  bei 
Tliermopylai ,  wobei  er  eine  für  die  Sikelioten  schmeichelhafte  Antithese  erhielt 
(Diod.  XI,  24,  1)  und  zugleich  erzählen  konnte,  dafs  die  Eidgenossen  durch  die 
Kunde  von  dem  Siege  Gelons  wesentlich  ermutigt  wurden  (Diod.  XI,  23,  2).  Die 
Nachricht  vom  Siege  bei  Salamis  kam  in  der  ersten  Hälfte  des  Oktober  nach  Si- 
4!ilien.  In  dieser  Jahreszeit  wird  aber  Gelon  gewiCs  nicht  daran  gedacht  haben, 
eine  gro&e  See -Expedition  zu  unternehmen.  Ephoros  hat  die  beiden  Uber* 
ttefenttgea  Herodots  mit  einander  sa  veieinigeD  gesoebt  £r  enlhlfe,  däfs  war 
-die  yerbaadiangea  an  der  Hegenoonie-iVage  sebeitsrten  (Diod.  X,  32),  deoooeh 
aber  Qdon  sieh  rüstete,  den  H^enen  snbilfe  an  kommen.  Er  moTste  von  seinem 
Vorhaben  abstehen»  da  die  Naobiiebt  von  dem  Heransegeln  der  iuurtbagiselMn 
Flotte  eintraf.    Ephoros,  Frgm.  III  =  Scbol.  Piad.  Pyth.  I,  146. 

Eine  nähere  chronologische  Bestimmnng  der  Schlacht  bei  Hi- 
rne ra  ist  nicht  möglich.  Keinesfalls  fand  sie  aber  'wie  W.  Richter,  font.  ad 
Gelon.  hiat.  pert.  55  annimmt)  bereits  im  PViihjahre  statt.  Denn  Gel  ui  :^!uidte  auf 
■die  Kunde  von  dem  Ubergange  des  Xences  über  den  Hellespontos,  also  kaum  vor 
Mitte  Juni  (vgl.  S.  G74  Anm.),  den  Kadmos  nach  Delphi,  um  im  Falle  des  Sieges 
der  Pener  dem  Köipge  seine  Uatenrerfuug  anzuzeigen.  Naeh  seinem  entsobeideii- 

Siege  bitte  er  das  sicberUeb  niebt  gethaa.  Die  alte  Legende^  daTs  bei  Bimeia 
«md  Salands  aa  deoiselbea  Tage  gekSmpft  wmde,  konnte  doeb  nor  bei  nngeflUirer 
Gleichzeitigkeit  (Aristot.  a.  a.  0.)  entstefaeo.  Sachliche  Erwägungen  sprechen  für 
die  Richtigkeit  der  sÜLeiiotiseben  Überiiefenmg,  dafii  die  Scblaeht  bei  Himera 
etwas  früher  stattfand. 

1)  Hdt.  VII,  163—164.  Duncker  V^i^  380  erklärt  die  Sendimf^  des  Kadmos 
fÖr  unwahrscheinlich.  Stein  a.  a.  0.  bat  mit  Recht  bemerkt,  dals  die  Erzählung 
Herodots  auf  persönliche  Beziehungen  sam  Hause  des  Kadmos  hinweist.  Hdt  war 
uuzweüeihatt  gut  unterrichtet. 
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Im  Fnibsommar  480  ^  kadete  ein  gewaltiges  karthagiBofaee  Heer 
unter  ADltthrnng  Hamilkera  in  PanonnoB'.  Es  war  ans  den  rer- 
echiedeneten  VOlkerechailen;  Phoemkieni,  Libyern,  Iberern ,  Uguren^ 
Eluykera,  Sarden  und  Korsen  guflammengewttrfelt  *,  Von  Panormoa 
ging  Hamilkar  gegen  EQmera  Yor,  das  Tberon  stark  besetst  hielt*. 
Die  Stadt  lag  auf  einem  flachen  Plateau,  das  sich  90  bis  100  Meter 
über  dem  Meere  criicbt.  Im  ^iordcu  tiiiit  ea  iiacii  dem  etwa  em  Kilo- 
meter breiten  Uferaaume  und  im  Oöten  steil  zum  Flusse  Himeias  ab. 
Im  Westen  wird  es  von  einer  nacli  NordcD  sich  öffnenden,  kurzen  und 
rasch  sich  vertietenden  Schlucht  begrenzt  Eine  zweite  Hochriache 
zieht  sich  westhch  von  dieser  Schlucht  hin  und  hängt  südlich  von  ihr 
mit  dem  Stadtplatean  susammoi^ 

Vor  Himera  angdangt,  zogen  die  Karthager  ihre  Kriegsschiff» 
westlich  Tom  Flusse  ans  Land  und  schlitzten  sie  durch  einen  tiefen 
Graben  und  Palissaden.  An  das  SobiffBlager  soUols  sich  das  gleicfa&Ua 
▼ersehanzte  Lager  des  Heeres  an  und  nahm  die  ganze  Westseite  der 
Stadt  ein*.    Nach  Ansschiffung  der  Vonäte  schickte  Hamilkar  die 


1)  Vgl.  über  die  Cbrouologie  S.  790,  Anm.  1. 

2)  Nach  Hdt.  Vll,  165  zählte  das  Heer  dreiJ'sig  Myriaden.  Es  war  das  sike- 
liotische  Uberlieferung.  Dieselbe  Zahl  hatte  Timaios.  Die  karthagische  Flotte 
ftoU  nach  diesem  Autor  aus  200  KriegsschiÜ'en  uud  30u0  Transportfahrzeugün  be- 
stsndSD  heben.  Diod»  XI,  20,  2.  Die  Zshton  «iiid  sckoa  deshalb  veidSch^,  well 
flum  aneh  die  Flotte  des  Xenss  auf  8000  Tnasporlfüuneuge  (Hdt.  TU,  97. 

und  das  Beer  des  Maidooios  auf  300000  Mann  eehfttste.  Die  Sikelioten  wollten 
natävUeh  bd  Himera  ein  ebenso  groTses  Heer  geecUsgen  haben,  wie  die  Eid- 
genossen bei  Plataiai.  Nur  die  Angabe  über  die  Stärke  der  Kriegsflotts  eiseheint 
glaubhaft.  Nach  Timaios  vernichtete  auf  der  Überfahrt  ein  Sturm  die  Fahrseuge, 
welche  die  Reiterei  und  die  StreitwHf^cu  truf^en  T)h  tmr  di«'  in  späterer  Zeit  für 
die  karthagischen  Heere  charaktcriHtischen  Wadeiigattuugeu  v^rloreu  gegangen 
sein  sollen,  so  ist  sichtlich  der  Bturm  eine  Eründung,  um  zu  erklären,  warum  von 
Reiterei  uud  Streitwagen  bei  den  Kiimpieu  nichts  verlautete.    Meitzer  1,  217. 

8)  Die  An&Sblmig  der  Völkenefaafiten  bei  Bdt.  VIU,  166  berafat  auf  alter, 
guter  ÜberlieÜBroitg.  Das  aelgt  nasBentUch  die  Brwilinung  der  EUijker,  eines 
Volkee,  dsa  sirisehen  den  Pyrenäsa  und  der  fihone  aab  und  eich  Infotfce  des  Tor- 
dringens der  Kelten  frühzeitig  verlor.  Vgl.  Bd.  4S6,  Anm.  1.  Epboros  (Diod. 
XI,  1,  5)  bat  die  Überlieferung  nach  dem  Verhältnissen  seiner  Zeit  ningestaltet. 
£e  finden  sich  bei  ihm  auch  Söldner  ans  Italien,  d.  h.  Uampaner. 

4)  Diod.  XI,  20  (Timaios). 

5)  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  136;  ebeud.  Tafel  VI  Karte  der  Umgegend.  Salinas 
(Le  grondaie  del  tempio  d'Imera,  Palermo  1877.  Estr.  dell'  Archivio  stor  ■»icil. 
N.  S.  I.)  nimmt  an,  dafs  sich  die  Stadt  auch  über  die  wesüiche  üuciiliaciie  aus- 
dehnte. Dagegen  Ad.  Hohn,  Bus.  Jahresb.  1877  lU,  882. 

6)  Diod.  XI,  20^  8.  Vgl  Hohn,  QsMh.  Sic.  I,  206;  Meltser  I,  217. 
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Traneportflotte  nach  Sardinien  und  Libyen,  um  neue  Zufuhren  zu 
holen.  Dann  rückte  er  gegen  die  Stadt  vor  und  schlug  einen  AubiuU 
der  Himeraier  zui'ück.  Theron  ersuchte  nun  Gelon  sclileunig^t  zuhilfe 
zu  kommen.  Da  dieser  alles  vorbereitet  hatte,  so  konnte  er  soiort  in 
Eilmärschen  nach  llimera  aulbrecheu.  Nacli  Tinuiios  zählte  sein  Heer 
ÖUU4)0  Fulktruppcu  und  5000  Reiter*.  Bei  seiner  Aukuntt  schlug  er 
ein  beiestigtes  Lager  auf^,  während  seine  Reiter^  das  Land  durch* 
streiite,  den  Feind  am  Fouragieren  hinderte  und  aablreiche  Gefangene 
einbrachte  *.  Zugleieh  liels  er  nicht  bloi«  die  vermauerten  Thare  von 
Himera  wieder  frei  machen,  sondern  noch  neue  anlegen,  weil  er  offen- 
bar von  der  Stadt  aus  im  geeigneten  Moment  mit  bedeutenden  Trup- 
penmassen rasch  hervorbrechen  wollte^. 

Die  einsige  eingehendere  Darstellung  der  Schlacht,  welche  bei  Dio- 
doroB  nach  Timaics  vorHegt,  ist  so  sehr  mit  höchst  unwahrscheinlichen, 
zum  Teil  nacti weislich  erfundenen  Zügen  und  rhetorischen  Über- 
treibungen dui'chsetzt,  dafs  sich  das  Geschichtliche  nicht  mit  Sicherheit 
feststellen  läfst  Herodotos  hörte  von  Kartha^n m  ,  dals  die  Schlacht 
vom  fräheu  Morgen  bis  zum  späten  Abend  dauerte  uud  mit  der  völligen 

1)  Diod.  XI,  Sl  (TimsicM). 

8)  Hohn  I,  906  mnutet  SstUch  von  der  Stadt  m  der  Ebene  voa  Himecs. 

8)  Diod.  XI,  21,  2  (mit  starker  Übertreibong  der  Zahl  der  Gefangenen).  Die 
syrskusanische  Reiterei  war  der  karthagischen  weit  überlegen,  weil  die  Karthager 

bei  den  Schwierigkeiten  des  Pferdetrausportes  gewlfs  nur  eine  verhältnismälsig 
kleine  Reitertrup])e  nnch  Sicilien  verschiift  hatten.  N:u-h  Diod.  XI,  22,  4  forderte 
Hamiikar  die  Seiiuuutier  zur  Abaendung  von  Reiterei  auf. 

4)  Vgl.  G.  Busolt,  Rhein.  Mus.  XL  (1885),  158. 

5)  Diod.  XI,  21,  3—24;  £.  Curtius,  Gr.  Gesch.  11%  544;  Ad.  Hohn,  Gesch. 
Sie.  I,  206  niul  Max  Doneker  YIP,  884  aebtaeii  den  Berielit  des  Timaics  ab 
hiatoiiwli  an.  Gvote,  Geeeh.  Or.  EI*.  173  IKTet  bereits  Zweiftl  dniebbliekeii,  wih- 
rend  llAltaer,  Geeeh.  d.  Karth.  I,  S18  diese  DanteUniig  im  gioften  und  gaim» 
als  Produkt  Aetorischer  Übertreibung  und  rationalisierender  Aftergeschichtsdifd» 
buug  betrachtet.  Naeh  Diod.  eoUen  die  syrakusanisohen  Reiter  sich  für  die  er- 
warteten selinuntischen  ausgegeben  und  dadurch  Eingang  in  das  Schifl&lager  ver- 
Bcbiifft  haben,  wo  flio  den  mit  einen  Opfer  beschäftigten  Hamiikar  getötet  uud  die 
Krie^'sKchitie  iu  Brand  gesteckt  hätten.  Dieses  Strategem  Ist  aber  an  sich  höchst 
uu^vahrticheinUch  uud  steht  teilweise  mit  Hdt.  im  Widerspruch.  Zui-  Zeit  Udts. 
wufsten  die  Sikelioten  noch  nicht,  dafs  Hamiikar  auf  diese  Weise  umliam  (Udt. 
Vn,  166.  Dagegen  freiUoh  Mdber,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Snpplbd.  XIV,  487,  der 
•leb  jedoeh  auf  ebe  aweiMoee  Interpolatiim  etatst  Vgl.  Stdn*  au  Hdt  VU, 
167,  13).  Naeh  eeinen  kartbagbeben  GiewibiBmiimeni  opferte  Hamiikar  deo 
ganzen  Schlachttag  über  im  Lager  und  stSxste  sich  dann  iu  die  Flammen  des 
Opferfeuers,  als  er  die  Niederlage  der  Seinigen  entscilieden  sah.  Nach  Diod.  wich 
dagegen  das  karthagische  Heer  erst  auf  die  Kunde  vom  Tode  Hamilkars.  Vgl. 
G.  BuBolt,  Rhein.  Muh  a.  a.  0.  Eine  ganz  toUe  Fabel  über  den  Tod  HamiUuure 
findet  sich  bei  Foljain.  Strateg.  I,  27,  2. 
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Niederlage  der  Karthager  endigte  K  lobezug  auf  ihren  Verlauf  ist  es 
höchst  wahrBcheinlich,  dafs  die  HeOenen,  vermutlioh  durch  einen  Aus- 
fall Therons  aus  der  Stadt,  zuerst  das  SchiffBlager  eroberten  und  die 
Flotte  in  Brand  steckten,  bo  dals  die  Kanhager  von  der  See  abge- 
schnitten \Mirden  und  auch  die  Kückzngsliiiie  nach  Panorinos  ver- 
loren *.  \  iole  flohen  nacli  dem  Innern  der  Insel  und  wuiden 
meist  in  dem  Gebiete  von  Akragas  eingefangen.  Ein  grofser  Teil 
des  geschlagenen  Heeres  zog  sich  nach  Timaioa  auf  eine  Höhe  zu- 
rück,  wo  es  sich  eine  Zeit  lang  verteidigte,  dann  aber  aus  Wasser- 
mangel ergeben  mufate Hamilkar  selbst  soll ,  wie  Karthager  dem 
Herodotos  entfthlteiiy  wiüireiid  des  gaaaen  Schlachttages  im  Lager  auf 
einem  grofsen  Opferfeuer  ganze  Tiere  yerbrannt  haben.  Als  sich  dann 
sein  Heer  cur  Blucht  wandte,  hätte  er  sich  selbst  in  die  Biammen  ge- 
stürzt ^   Die  ungeheuere  Masse  von  Gefangenen  wurde  unter  die  ein- 


1)  Hdt.  VU,  167;  vgl  Find.  Pyth.  I,  152. 

8)  Die  dem  Berichte  des  ThM^  (Dioderos)  zugrunde  liegende  Anschaunag, 
•dab  das  8chi£Uager  zuerst  erobert  wurde,  und  dals  der  Brand  der  Flotte  das  aoek 
tapfer  kämpfende  Heer  der  Karthager  entnmtigte,  gebt  wahnoheiBlieh  auf  gute 

Überlieferuog  sorfick.  Herodoto«  hörte,  dab  Hamilkar  trotz  alln  Nachforschungen 
Gelons  weder  tot  noch  lebendig  gefunden  worden  wäre  (Hdt.  Vil ,  166).  Seine 
Gewährsinifnner  setzten  also  dabei  voraus,  dafs  di>  Möglichkeit  des  Entfliehens 
gar  nicht  in  Betracht  kam.  Nun  iat  bei  Polyain  I,  2b,  zu  dfs^ipn  Quellen  für  die 
Stücke  aus  der  sicilischea  Geschichte  nicht  nur  Timaios,  sondern  auch  Phiiistos 
gehörte,  eine  von  Diod.  abweichende  Überlieferung  über  die  Eroberung  des  Schiffs- 
lugcrs  erhalten.  Die  Sikelioten  brechen  in  das  Lager  ein,  werden  aber  Ton  den 
anhiUiB  dlenden  Ibeieni  snrüekgetrlebeD.  Da  Ufst  Tlieron  dae  Abteilung  den 
Feind  nmgehen  und  die  hintern  Lagerselte  (bei  den  Sdnflbn)  in  Brand  steeken. 
Infolge  dessen  fliehen  die  Karthager  su  den  SohüiBa.  Theroa,  der  bei  TInaaios 
ganz  zurücktritt,  spielt  hier  eine  Uan|rtrolle.  Da  er  in  der  Stadt  b^ehligte,  und 
durch  Gelon  neue  Thoie  in  die  Mauern  gebrochen  worden  waren,  ao  handelte  es 
sicli  wnhrsfheinlich  um  einen  plötzlichen,  kräftigen  Ausfall  gegen  das  Schiffslagcr. 
Vgl.  Busoh,  Khein.  Mus.  n.  a.  O.  ir)9.  Dafs  die  Küstenstrafsc  nach  Panormos, 
die  natürliche  Rückza<;>li!iio,  nicht  frei  war,  ist  daraus  zu  schlicfaen,  dafs  viele 
sich  durch  duä  Biununiund  zu  retten  suchten.  Diod.  XI,  25,  2.  Die  Nachricht 
von  einem  Seesiege  Gelons  (Schol.  Find.  Pyth.  I,  146)  ist  vielleicht  auf  ein  Mifs* 
verstlUidnlB  des  Ansdnickes  9v4Xoc  rarOekraflOuen.  Meltaer  I,  600,  €2.  Die  KÜte 
anf  den  himeiaeiachen  MQnaen,  welehe  efn  i^ostre  in  der  Hand  hSlt|  biaaeht  iieh 
nicht  gerade  anf  eine  Seesohlaolrt  ra  tMaiehea  (Salinaa,  Amdtfr.  ilof.  tiett.  1877 
N.  8.  I,  1),  sondern  könnte  auch  auf  den  siegreichen  Kampf  in  flefaiAlager  und 
nm  die  Schiffe  hinwei.sen.  Boaolt,  Rhein.  Haa.  a.  a.  0.  160. 
Diod.  XI,  22,  4 

4)  Hdt  VIT,  167.  Diese  Erzählung  .stimmt  mit  den  religiösen  Anschauungen 
der  Semiten  ii berein  und  ist  durchaus  glaubwürdig.  Horodotos  fiigt  aus  eigener 
Kenntnis  hinzu,  dafs  die  Karthager  thatsächlich  dem  liamiikar  Opfer  darbrächten 
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zelnen  Städte,  welche  I^Iunnsciiatten  gestellt  hatten,  verteilt  und  lueiat 
als  Ötaatssklaven  zur  AuifÜhruDg  grofsartiger  otfentlicher  Bauten  yer> 
wandt  ^ 

Auf  die  Kunde  von  der  Kiederiage  schickten  die  Karthager  sotort 
eine  Gesandtschaft  nach  Syrakusai,  um  Frieden  zu  schliefsen  *.  Bis  sie 
eine  neue  Expedition  aaBiüsteten,  konnten  leicht  die  phoenikischen  Städte 
in  Sicilien  verloren  gehen.  Auch  hätten  infolge  des  Verluetes  ihrer 
groCaen  Kriegsflotte  die  saUreichen  Trieren  Qelone  ihnen  betrichtUcben 
Schaden  zofUgen  können.  Man  mnfete  selbst  mit  der  Möglichkeit  einer 
femdliehen  Landung  in  Afrika  rechnen  *.  Der  syrakasaniache  Herrscher 
zeigte  lieh  bereit,  glimpfliche  Bedingungen  zu  gewähren.  Ea  war  ihm 
wob!  erwfbracht,  mit  Karthago  Frieden  zu  haben,  so  lange  der  grofse 
Kampf  in  Helhis  noch  unentschieden  war.  Der  karthagisch  -  phoeni- 
kißche  Bcbitzstand  aul"  Sicilien  ijlicb  unangetastet.  Gelon  begnügte  sich 
mit  der  Zahlung  von  zweitausend  Talenten  Silber.  Aulserdeni  mulsten 
Bich  nach  Timaios  die  Karthager  zur  Erbauung  zweier  Tempel  ver- 
pflichten, in  denen  die  Vertragsurkunden  niedergelegt  werden  sollten  *. 
Der  Gemahlin  Gelona,  welche  den  karthagischen  Gesandten  auf  deren 
Ansuchen  wesentliche  Dienste  bei  den  Friedensverhandlungen  geleiatet 
batte,  verehrte  Karthago  einen  goldenen  Kranz  im  Gewichte  von  hun- 
dert kleinen  Goldtalenten  ^ 

und  ihm  in  allen  Pflanzstädten  Denksäulen  errichtet  hätten,  die  gröfste  in  Kar- 
thago selbst  Es  beruht  diese  Angabc  darauf,  dafs  Ilerodotos  infolge  einer  nahe- 
lie^nden  Verwechselung  den  Kultus  des  Melkart  auf  Uamiikar  bezog,  dessen 
Käme  'Abd-Melqart'  ihn  ab  „Diener  des  Melqart"  beseicbnete.   Meitzer  I,  215. 

1)  Diod.  XI,  25,  2--8. 
9)  Diod.  XI,  S4,  4. 

3)  UmaiM  fiborttieb  freOieh,  wena  er  die  karthagiMben  Oflsandten  Gehm 
unter  Thränen  bitten  lieb  ttp^gwiü'ias  nvroig  /^i^ffd««,  Diod.  XI,  86,  2.  Die 
Karthager  beeilten  sich  nach  ihm  deshalb  Frieden  zu  schliefsen,  weil  sie  tine 
Landung  Gelons  in  Afrika  beförcbteten.  Diod.  XI,  34,  4.  DieiO  Besofgnis  mag 
immerhin  bestanden  haben. 

4)  Diod.  XT,  26,  2.  Diese  Angabe  ist  doch  wohl  so  zu  veibteLen,  dals  ein 
Tempel  in  Syrakusai  und  ein  anderer  in  Karthago  errichtet  werden  sollte.  Be- 
denken dagegen  bei  Meitzer  I,  221.  Timaios  hatte  gewiüs  nichts  davon  erzählt, 
dab  Oeloa  don  Karthagern  ftmer  sor  Bedingung  gemaeht  hKtte,  aicb  dar  Man* 
acbenopfer  sa  antfaalten.  Vgl.  Timaaoa,  Yrgm.  89  (SeboL  Pnid.  Fyth.  II,  S).  Da- 
her iit  dia  banigüehe  Aogabe  Thaophiaata  (Sohol.  Find.  a.  a.  0.;  vgl.  Plot  da 
aera  amn.  vind.  6,  p.  ßßSa;  Pa.  Plut.  Apophthagn.  feg.  Galan,  p.  175a)  an  ver- 
weifen. 

5)  Diod.  XI,  26,  4.  Vgl.  Fr.  Hultsch,  De  Damaretco  argentf  o  Syracusanorum 
»ummo,  Dreaden,  Progr.  1862;  vgl.  dagegen  Thaod.  Bergk,  Verhandl.  der  25. 
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Auch  Anaadkuii  der  deh  während  d6B  Krie^  sietnlich  passiv 
yerhaiten  zu  haben  scheint,  knüpfte  mit  Gelon  Verhandinngen  an. 
Seine  Gesandtscbai^  fand  eine  wohlwollende  Aufnahme,  und  Gelon» 
Bruder  liierou  heiratete  sogar  die  Tochter  deö  lierrbchers  von  Rhegion 
und  MesBana 

Au«  der  kartbai^^ischen  Kriegseiitt'chiuii^uiig  lieis  Oelon  eine  Menge 
silberner  Dekadraciimen  oder  Pentekontaiitren  schlagen,  die  man  Da- 
mareteia  nannte,  weil  die  ersten  Münzen  dieser  Art  aus  dem  Erlöse 
des  Schmuckes  geprägt  worden  waren,  den  Damarete  and  die  syraku- 
sanischeu  Frauen  Air  die  Kriegsrüstungen  hergegeben  hatten  *.  Mit 
den  Bohdnsten  Bentestttoken  schmückte  er  die  Tempel  von  Syrakusai 
und  Himera.  Der  Demeter  und  Kore^  deren  hohes  Priestertum  in  seiner 
Familie  erblich  war,  erbaute  er  in  der  Vorstadt  Neapolis  ein  ansehn- 
liches Doppelheiligtum  In  Olympia  liels  er  das  iSchalshaus  der 
Karthager  mit  einem  grofsen  Standbilde  des  Zeus  errichten^.  Nach 
Delphi  stiftete  er  eine  goldene  Nike  ^  und  mit  seinen  Brildem  Hieron, 

Philolugcurers.,  Halle  1867  (Leipdg  1868),  S&£  und  die  Enridenug  von  Boltich 
ebend.  87  ff.  Das  kleine  bei  den  Goldarbeiteni  gebrihusUiclie  Goldtalent  war  gteieh 
drei  Slateren  oder  ■echs  attischsa  Dxaebmen  Gold  s  96,3  Cbaon,  nütliia  100  U. 

Goldtal.  =  2,C2  Kilogr.  Der  Kranz  hatte  also  nach  dem  damaligea  Kurswerte 
des  Goldes  in  Sicilieo  (Gold  zu  Silber  =  1  :  12)  einen  Wert  von  etwas  über  7000 
Drachmen  oder  von  nngcfahr  Ö6Ü0  Raak.  Vgl  Hiütaoh,  Gr.  ond  röm.  MetroL, 
2.  Aufl.  (Berlin  1H82),  433,  11. 

1)  Diod  XI,  2<;,  1;  66,  1;  SchoL  Find.  Pyth.  I,  112;  SchoL  Ol.  Ii,  21^.  Vgl. 
Hülm  I,  4üö,  244. 

2)  Vgl.  S.  780,  Anm.  3.  Die  Dekadracbmea  und  auch  die  Sodern  gröfiMni 
Silbentaeke,  die  nseh  dem  Siege  geprägt  worden,  Migea  auf  der  VordefMite 
fantn  ron  yriet  Bobinen  umgebenen  Fkaoenkopf.  Ein  i^nmeDkopf,  wobl  die  Are- 
thuae,  ersokdat  bernts  auf  den  Hflaien  der  Gamoren,  aber  der  auf  den  Sisgea- 

münzen  macht  den  Eindruck  einM  Porträts  und  trägt  einen  Lorbeerkranz,  der 
weder  früher  noch  später  Torkommt.  Auf  der  RückMite  ist  die  schon  in  der  Ga* 
morenzcit  übliche  Quadriga  mit  der  ron  Gelon  hinzugefügten,  schwebenden  Nike 
dargetitellt.  Unter  der  Quadriga  sieht  man  auf  den  Siegesmünzon  einon  laufenden 
Löwen,  in  dem  mau  gewöhnlich  einen  Hinweis  auf  daü  benieste  AiVika  erbückt, 
wahrend  ihn  Head  als  ein  Syinbui  ApuUunM  eri^iart.  Catal.  of  the  Greek  cuim  iu 
tfae  Btit.  Mos.  SicUj  (1876)  153;  Head,  Coius  of  Syracuse  (Nnm.  Chroo.  XIV, 
IHIB)  p.  10 sqq.;  Histor.  aninorum,  p.  161;  Arthur  J.  Evans,  Syraotuan  me- 
daillens  ete.,  London  1809. 

3)  Diod  XI,  35,  L  ~  XI,  26,  7:  i*  ftht^  tdir  tm^v^my  nttwMutitm  pmomt 
mitnläywK  J4f*tiTgos  xoi  Kogni.  Vgl.  XIV,  63.  70;  Phit.  Dion.  56  (t6  rmy  f)f  T,,  - 
«jfopcü*  i4fnvf>i)',  Cic.  Verr.  IV,  53,  119  (Neapolis).  Vgl  Schubring,  Philol.  XXIi, 
623:  B.  Lupus,  Die  Stadt  Syrakus  IUI  ff.  —  Über  das  Priestertom  vgL  S.  7SU, 
Aum.  i. 

4;  Paus.  VI,  19,  7. 

6)  TheopompoB  und  Pliaiuiab  bei  Athen.  Vi,  231  e  (Müller,  297,  12). 
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Polyzelos  und  Thrasybulos  zasammen  einen  Dreifufs  von  ftlnfzig  Talenten 
und  hundert  Litren  damaretischen  Goldes  als  Zehnten  vom  Zehnten  der 
Beate,  wie  die  von  Simonides  verfaTste  Weihinftchrift  angiebt  K 

Gelons  Stellung  in  SyTakaBu  war  so  geachert,  dafe  er  seiner 
Henrschafl  eine  Art  Anerkennung  durch  das  Volk  verschafien  konnte. 
B!r  berief  eine  Volksyersammlung,  ersehien  in  derselben  unbewaffnet 
und  gab  in  längerer  Rede  Rechenschaft  tlber  sein  ganaes  Leben  und 
Ober  alles,  was  er  för  die  Syrakusaner  gethan  hätte.  Das  Volk  be- 
giüiste  ilin  als  Euergetes,  Soter  iiud  liasileus  *.  Aber  Gel on  überlebte 
nieht  lange  seinen  ruhmvollen  Sieg.  Er  starb  wahrscheinlich  im 
Herbst  4  78.  nachdem  er,  an  Wassersucht^  liilend,  einige  Monate 
vorher  die  Kegierung  seinem  Bruder  Hieron  übertragen  hatte.  Seinem 
Wunsche  gemäfs  wurde  er  aui'  dem  Landgute  seiner  Frau  in  der  Nähe 
des  Olympieion  bestattet.  Das  ganze  ^^)lk  beteiligte  sich  am  Leichen* 
sage.  Auf  dem  Begräbnisplatze  wurde  neben  neun  Tünnen  von  be* 
sonders  masmver  Bauart  ein  stattliches  Grabmal  errichtete 

h. 

Nach  Qelons  Anordnungen  Übernahm  Hieron  die  Regent* 
Schaft  fftr  seinen  Knaben»  den  er  za  seinem  Nachfolger  bestimmt 

1)  Bergk,  PLGr.  lir,  485,  141.  Bei  Diod.  XI,  26,  7  ist  nur  vou  Iti  1  alenten 
die  Rede.  Dtete  Zahl  kommt  neben  der  darch  das  Metrum  geschützten  Angabe  des 
Epigramms  nicht  in  Betraehl  Die  60  Talente  nnd  100  Litren  (ii  hmrov  JUr^v 
statt  iS  ntK  naeh  Hnltsch)  sind  nach  HoltscliB  AosfBhningen  onsweifelliaft  als 
tIeUimshes  Silbeigeiiieht  ra  betraehten,  wonadi  dne  Utra  «  V»  E^ber  war. 
Vgl.  S.  778,  Anm.  2.  Ein  Talout  =  3000  Dekalitren  (Didmchmen'!  Kupfergewicht 
=  120  Litren  Silber.  Der  Dreifufs  wog  also  6100  Litren  oder  1220  Drachmen  Silber- 
gewicht  =  <^twR  5;;  Kilogr.)  in  Gold.  1'2'2()  Drachmen  Gold  rpprnspntierten  nach 
dem  damals  iu  Sicilieu  üblichen  Verhältnisse  des  Goldes  zu  Silber  =  1  :  12  einen 
Wert  von  14,>)40  Silberdrachmen,  d.  h.  von  etwa  11,5<M)  Rrmk.  Vgl.  aufser  den 
S.  7B5,  Aum.  5  angeführteu  Schriften  Holm  i,  417  i  Meitzer  I,  512.  Der  syraku- 
•aaitelie  Anteil  an  der  Bente  hatte  danach  also  einen  Wert  von  etwa  andertiialb 
Millionen  Drachmen.  In  Dephl  sind  eine  kolossale  Baals  eines  von  Oelon  gestifteten 
WeibgesehenkM  nnd  danehen  Aoatlieme  seiner  Brfider  aufgedeckt  worden.  BerU 
pbiloL  Wochenschr.  1895,  Nr.  6,  S.  189. 

9)  Diod.  XI,  26,  6-6  (Tiroaios).  Zum  Andenken  an  die  Begebenheit  wurde 
im  Tempel  der  Hera  eine  Bildsäule  des  nnbewafineten  Gelon  aufgestellt,  welche  die 
SyraknRHTipr  nnch  zur  Zeit  Timoleons  verschonten,  als  sie  aus  Not  alle  dem  Staate 
gehörenden  Bildsäulen  verkauften.  Athaniiv  bei  T*lnt.  TimoL  23i  Ail.  P.  H.  VI, 
11;  XIII,  37.    Vgl.  B.  Lupus,  Die  Stadl  Syrakus  104. 

3)  Diod.  XI,  38,3.  Wassersucht  nach  Aristot  Frgm  210,  Kose'  (Schol.  Find.  I, 
89;  Flnt.  Pyth.  or.  19.  Etb.  408g).    Über  die  Chronologie  vgl.  S.  779,  Anm.  8. 

4)  Das  Grabmal  wurde  von  Hhnilkon  bd  der  Belsgemng  von  flyraknasi  im 
Jahrs  896  aerstSrt  Agathokles  lieb  die  Türme  niederrellaen.  Diod.  XI,  88,  8; 
XIV,  68.  VgL  dastt  B.  Lupus  a.  a.  O.  108. 
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hatte.  PolyzeloH  sollte  indessen  den  Oberbefehl  über  die  Truppen 
fuhren,  ferner  die  Damarete  heiraten  und  Vormund  des  jungen  Prinzen 
werden.  Im  Falle  seines  Todee  sollten  Chromios  und  Arktonoos,  welche 
mit  den  Schwestern  Qelons  vennählt  waren ,  die  Vonmudsohait  über- 
nehmen ^ 

E»  kam  bald  zum  Konflikt  awiachen  den  firOdem.  Hieron  etreibte 
nach  der  Älleinfaerrschaft  und  warb;  da  Polyzeloe  das  Heer  unter  noli 
hatte,  einen  Haufen  ihm  ergebener  Söldner  an.  Dann  bot  sieh  ihm 
ein  erwünschter  Änlafs,  den  Bruder  aus  der  Stadt  su  entfernen.  Die- 

Sybariten  von  Skidros  und  Laos  baten  ihn  um  Hilfe  gegen  die  Kroto- 
niaten,  nachdem  er  durch  eine  bloi'se  Kriegsdrohung  Lokroi  von  der 
Bedrängnis  durch  Anaxilas  befreit  hatte  *.  Hierou  beauftragte  Poiyzelos, 
mit  einem  Heere  den  Svbariten  zuhill'e  zu  ziehen.  Anscheinend  wei- 
gerte  sich  dieser  ,  den  Auftrag  zu  übernehmen ,  worauf  Hieron  ihn  be- 
schuldigte, auf  den  Umsturz  der  bestehenden  Ordnung  auszugehen.  Po« 
lyzelos  fluchtete  au  seinem  Schwiegervater  Theron,  bei  dem  er  Aufnahme 
und  Unterstiltsung  fend  *. 


1)  Timaios,  Frgm.  90»  Alulier  I,  214  (.Schol.  Find.  OL  II,  29)  und  84  (SchoL 
Piüd.  Neui.  IX,  95). 

2)  Find.  II,  84  mit  Sehol;  Schol.  Pyth.  I,  98.  Die  Interveolioii  war 
gnnstsn  LokioJs  gehört  beieits  in  das  Jshr  477,  da  int  Fröl^lahie  476  Anaiilas 
starb.  Bei  Diod.  XI,  48  (Tlnisios)  ist  sein  Tod  am  An&ags  des  Jshros  enihU. 

3)  Diod.  XI,  48  und  Tfinaios  bei  Didjmos  im  Sehol.  Find.  Ol.  99  (Fkgia. 
90,  Müller  I,  214)  zeigen  trotz  einiger  Differenzen  so  vielfache  BerührungsponktSi 
dafs  ee  kaum  zweifelhaft  sein  kann,  dafs  Diodoroa  in  diesem  Abschnitte  dem  'R- 
maios  folgte,  obwohl  Unger,  Philol.  XLl  i^liS82),  132,  an  Ephoros  denkt.  Die 
Han{)tdifforo!r/.  besteht  darin,  daia  nach  Diod.  Polyzelos  sich  weigerte,  iu  den  Krie^ 
zu  ziehen,  wahrend  es  im  Schol.  heifst:  oAA«  xni  lovrov  xatai^i^tuoi  roy  nöi>ef*ov 
naXv^ilkoi.  '0  /ui}  (fiqiüv  yvfAyojBQov  ««^00  xttJ^yoQtü^  in§t^o  veaneQUtftov. 
AUdn  sin  glücklieh  beendigter  Krieg  hätte  wenigw  su  emer  Anschnldigung  vut- 
uift«fw9  Anlais  gegeben,  sls  Yenraigennig  des  GMhoneins.  Bei  dem  Zastsnde  der 
Flndsncholien  ksnii  sieh  leicht  ein  Lnrtom  efaigeaehlloheii  hsbea.  LQbberfc,  Ditser- 
tatio  de  Pindari  carniine  Pythico  secundo  (Kiel  1880),  p.  8  erUirt  die  Dlfisrenseu 
dadureh,  dafs  Timaios  zwei  Versionen  neben  einander  geitellt  habe.  Der  in  die 
zweite  pyth.  Ode  eing«flochtene  Txion  -  Mythos  habe  Tlicron  warnen  xivd  mahnen 
sollen,  gcf^fn  die  Götter  Dankbarkeit  zu  zeigen  und  mit  PolyzcU)»  und  Theron  »  in 
^utos  Einvernehmen  zu  unterhalten.  Allein  diese  ikziehung  des  Ision- Mythos 
fBöckh,  Kxplic.  241:  Ad.  Holm  I,  221;  dagegen  G.  Hermann,  Opuac.  VU,  118) 
ist  sehr  fraglich.  Die  Ansichten  darüber  gehen  ebenso  weit  auseinander,  wie  über 
die  Zdt  der  Ode.  TgL  die  ZiuammensteUiuig  hei  Mesger,  Piadsn  SSiegstHeder 
(Leipzig  1880),  49ff.  B6hmer,  SiciUscbe  Oden  89ff.;  Meine!,  Beitr.  snr  Eridinmg 
Pindsis,  Kempten  1890,  Brogr.;  Dfsehmsnn,  Jahrb.  £  kl.  PhiloL,  Bd.  CXU  (1890), 
441  ff.;  Bomemann,  Burs.  Jahreab.  1891  T,  10  ff.;  Röckb,  Chmt  n.  setzen  die 
Ode  Ol.  76,  4  (477/6);  L.  Bomemann:  Ol.  77,  2  (471A>),  Draefamsnn:  Ol.  78,  1 
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Während  man  auf  beiden  ►Seiten  zum  Kriege  rüstete,  erschienen 
Abgesandte  aus  Himera,  wo  Therons  Sohn  Thraaydaios  ein  drückendes 
Eegiment  führtey  bei  Hieron,  und  erboten  sich,  ihm  heimhch  die  Stadt 
zu  übergebeOi  sowie  am  Kriege  g^en  Tberon  teilzunehmen.  Auch  die 
Empörung  zweier  Vettern  Therons,  Hippokrates  und  KapySy  der  Söhne 
des  Xenodikos,  gehört  ▼ermatUch  in  den  Zusammenhang  dieser  Ereignisse. 
Theron  war  daber  mm  Frieden  gendgt,  und  ebenso  waaschte  Hieron, 
der  für  andere  Unternehmungen  freie  Hand  haben  wollte,  den  Krieg  su 
▼ermeiden.  Unter  diesen  Umständen  kam  noch  im  letzten  Augenblicke^ 
wilhrend  die  Heere  bwdis  am  Qelaflusse  gegenüberstanden,  ein  Ausgleich 
zustande.  Polyzelos  kehrte  nach  8yrakusai  zurück  und  wurde  in  Gnaden 
aufgenommen.  Die  Himeraier  wurden  von  Hieron  preisgegeben.  Theron 
liefö  viele  der  Mitschuldigen  hinrichten  und  verpflanzte  dann  eine  Menge 
neuer  Bewohner  raeist  dorischer  Abkunft  nach  lliinera.  Hippokrates  und 
Kapys  wurden  geschlagen  und  mulsten  nach  Kamikos  flüchten  K 

Nach  der  Beilegung  des  Konflikts  mit  Theron  führte  Hieron,  der  dm 
K ön  i  p:  t  i te  1  annahm  einen  Akt  despotischer  Willkür  aus,  der  ebenso 
seine  Eitelkeit  befriedigeUi  wie  seine  Herrschaft  befestigen  sollte.  Er  ver- 
pflanzte im  Jahre  476/5  die  Bewohner  von  Kaxos  und  Katane  nach  Leon- 
tinoi,  wo  sie  fernerhin  zusammen  mit  der  alten  Bevölkerung  wohnen  soUten. 
In  Eatane  siedelte  er  dann  zehntausend  neue  Bürger  an,  die  er  teils  aus 
der  Pebponnesos  herbeizog,  teils  aus  Syrakusai  ttberfÜhrte.  Das  kata- 
näische  Gebiet  vergr  l'serte  er  beträchtlich  durch  Lftndereien,  die  den  Si- 
kelem  entrissen  und  unter  die  Ansiedler  auf^'cteilt  wurden.  Die  neue 
Stadt  erhielt  den  Namen  Aitna  und  dorische  Institutionen.  Hieron  iieiö 
sich  als  Oikist  verehren  und  nannte  sich  huitdem  gern  Aituaier.  Die 
Verwaltung  der  Stadt  übergab  er  seinem  i^uhnc  Deinoraenes  und  seinem 
Schwager  und  Vertrauten  Chromios^.   Da  die  materielle  Existenz  der 


(468).  Fest  stellt  nur  die  ErwUmting  der  (sodaaemdea)  Dankbarkeit  der  Lokier, 
und,  daTs  der  Diokter,  wie  aaek  bei  andem  Qetegenheitoti,  fipdmfltig  tot  Übenimt 
und  Mütbianch  der  Gewalt  warnt.  Vgl.  Alfred  Croiset,  Obscrvations  sur  le  aens 
du  mythe  d'Ixion  dans  la  2  pythiqae  de  Pindare    Annuaire  de  rAssooiation  ponr 

rencouragemeut  des  Stüdes  grecqucs  en  France  X  (1876),  83  sqq. 

1)  Dind  \I,  48,  G-7;  49,  3—4  (Timaios-  Schol.  Find.  Ol.  U,  8;  173;  Pyth. 
VI,  4.  Den  Frieden  soll  Simonides  vermittelt  haben.  Schol.  Piod.  Ol.  II,  29 
(Timaios,  Fr^,  ;  vgl.  BöckU,  Expüc.  119  und  Christ,  Ber.  d.  bayer.  Akad. 
1888  I,  383,  Aum.  1. 

8)  Sohol.  Pind.  Fyth.  III,  1,  p.  dS7.  Vgl  dam  Betnemann,  PhOoL  L  = 
N.  F.  lY  (1891)t  244. 

8)  Begründung  Aitnas:  Diod.  XI,  49.  Sikeletsebfot:  Diod.  XI,  76,  S.  Do- 
naehe Institationen:  Pind.  Pyth.  I,  60ff:  Vgl.  Schol.  F^h.  I,  118.  Deinomenes 
Herrscher  von  Aitna:  Pind.  Fytii.  J,  56^  Chrooüo«  inirgonvf  t^s  Atttnigi  Sehol. 


Digitized  by  Google 


Ffinftes  Kapitel 


Aitnaier  wesentlich  an  die  Aufrechterhaltung  der  Herrschatt  des  Hauses 
ihres  Oikisten  geknüpft  war,  so  konnte  sich  dieser  auf  sie  verlaaten 
und  in  Aitna  einen  Stütspnnkt  suchen,  wenn  in  Syrakosai,  wo  die 
Stiroroung  nicht  besonders  war,  ein  Aufstand  ausbrach  ^ 

Zu  einem  ruhmvolleren  Wirken  gab  ein  HiUegesoch  der  Kymaier 
gegen  die  Etru&ker  Veranlaflsang^  deren  politieehe  Macht  im  6.  Jahr- 
hundert ihren  Höhepunkt  erreichte.  Etwa  au  Beginn  dieses  Jahr- 
hunderts setzten  sie  sich  in  Latium  fest,  und  das  etmskische  Geschlecht 
der  Tarquinier  erlangt  die  Herrschaft  Aber  Rom Dann  drangen 
sie  durch  dae  Volskerland  nach  Campanien  vor,  wo  Capua,  Nola  und 
andere  Städte  in  ihre  Hände  iieien      Im  Bunde  mit  den  Karthagern 

Find.  Nsm.  IX,  1.  Aitna  verherrlieht  von  Pindatos  (Pyth.  I;  Nsn.  IX;  Hyporch. 
106,  Bergfc  l\  406)  und  Aisebylos  JhvkUn  (vgl  Sobneidewhi,  Bhefai.  Mos.  1843, 
70  ff.).  Hisnm  nach  dem  Wagendegs  bd  dso  pjthiscben  Spielen  Pjüt,  S9  s 
470/69  als  Aitnater  aasgerufen :  PInd.  Pyth.  1 ,  82.  Die  Lobsserhebnngen  Pindara 
seigen,  dafs  Hieron  auf  seine  Gründung  nicht  wenig  stolz  war  und  dafs  der  mit 
heroischen  Ehren  verbundene  Titel  des  Oikisten  seinpr  Eitelkeit  in  hohem  Grade 
schmeichelte.  Tn  Wahrheit  hatte  der  Despot  kpinen  Crrund,  darauf  stolz  zu  n<*\n. 
Vgl.  Grote,  Gesch.  Gr.  IT!',  177:  Ad.  Holm  1,  '214.  Münze  des  hieronisclien  Aitna 
mit  dem  Kopfe  eines  Sileus  und  der  Aufschrift  AlTSAlüS  auf  der  V^orderseite,  mit 
dem  thronenden  Zeus  AHaaios  auf  der  Bitoktsite  bei  Head,  Ulit  mnnomia  114. 
Vgl.  Ad.  HohB,  Das  alte  Katsaia  (Lübecker  Progr.  1878)  7;  A.  SaUet,  Zeitnehr. 
f.  Mnmitni.  I,  310;  Ostal.  of  tbe  Oreek  eoins,  Sicity  48. 

1)  Diod.  XI,  49,  2:  rikiT«-»  Jh(fn{9  «ntviw  Stf»u  ftiw  l/ttr  fai^§utp  lr«f|i<gy 
«(tikoyw  n^of  tat  4nt»^n(  ZQ^f*  ^f**'  ^  yevoue'ytK  f*vgtAfigmf  »«- 
Um(  Tif*ri(  e/eiv  ^Qünxttf.  Die  Bedeutung  von  Aitna  als  Rückhalt  gegen  Syra- 
kusai  trat  bei  dem  Aufetande  gegen  Thra«jbalo«  hervor.  Diod.  XI,  67j  7;  Grote, 
Gesch.  Gr.  IIl^  17s 

2)  Müller  De(  ek( ,  Die  Etrusker  I,  11.3 ff.;  ZSller,  Latium  und  Rom  (I^ipzig 
1878)  167 ff. ;  Ihne,  Uöm.  Gesch.  I,  84 ff.;  Gardtbausen,  Mastarua  oder  Servius 
Tnllii»?  Leipzig  1882.  Über  etniskitehe  Bauten  in  Rom  YgL  Jordan,  Rom. 
Topographie  1,  878ff.  Dagegen  fMIIeh  Tb.  Mommfen,  R6ni.  Gesch.  I*,  184,  der 
ohne  Bwinirende  Orttnde  eine  etrasUiche  Herrseksft  ftber  Bom  und  Latiam  be- 
streitet, wlbroid  Job.  Gu.4tay  Cnno  (Torgesch.  Borns  II,  Grandens  1888)  in  der 
Annahme  etruskischer  Einflüsse  zn  weit  geht.  Für  die  Geschichtliohktit  der 
etruskischen  Herrschaft  auch  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  435. 

3)  Die  Festsetzung  der  Etruskcr  in  Campanien  ist  durch  Cato.  einen  Ki  juht 
der  italischen  Geschichte  der  sich  namentlich  mit  der  Ausdehnung  der  t'tru.«kiscl)eu 
Macht  eingehend  beschäftigt  hatte,  gut  bezeugt.  Inbezug  auf  die  otruskisuhe 
Herrschaft  über  die  Volsker  (quod  Cato  plenissime  executus  est)  vgl.  Cato  Frgm. 
69  b.  H.  Peter,  Hist  Rom.  Frgm.,  p.  58  s  Berv.  ad  Aea.  XI,  567.  Nach  VelL 
Patere.  I,  7,  2  hatte  Cato  (Fr«nm.  69)  gesagt:  C!ai»uam  ab  eiodem  Toiois  eonditam 
ae  anbinde  Nobun;  stetiate  aatem  Oapnam,  antequam  a  Bomanis  eaperetor  (un- 
zweifelhaft die  erste  Einnahme  im  Jahre  884.  Gardthauscn  a.  a.  0.  19)  aaois 
ciroiter  dneentis  et  sexaginta.  Gapua  etraslÜBeh  auch  aaeb  Liv.  IV,  28;  Serr.  ad 
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traten  sie  der  weitern  Ausdehnung  der  hellenischen  Kolonisation  ent- 
gegen und  verdrängteu  die  Tliokaier  von  Koisika  V  Aber  die  grie- 
chische Kultur  wirkte  trotz  des  erbitterten  natiunalen  Gegensatzes  in 
sich  steigerndem  Mafse  auf  die  Etrusker  eiu.  Wie  der  etroskische 
Adel  eifrig  griechische  Wettspiele  pflegte,  so  büi|;erteD  sich  auch  die 
«Uonjsischen  Festzüge  mit  ihren  Masken  und  Scherzen  ein.  Gnechiscbe 
Sagenstofie  wurden  bei  den  £ira8keni  heimisch  und  geläufig.  In  der 
Beligion  und  Kirnst  'machten  steh  weitgehende  griechische  Einflasse 
geltend.  Die  griechischen ,  namentUoh  korinthischen  und  ionischen 
Indnstrieeneugnissei  die  Typen  and  DarsteUnngen  der  altgriechisehen 
Kunst  worden  yon  dem  einheimischen  Gewerbe  und  Kunsthandwerk 


Aen.  X,  145.  Etrusker  in  Campwiien:  Polyb.  II,  17.  Pompei,  HerouUaeam  nnd 

Marcina  am  Golfe  von  Salerno  etrusklsch:  Strab.  V,  217.  251.  Angebliche  Be- 
griiiidaDg  von  zwölf  Städten,  deren  Haupt  Capuai  durch  die  Etrusker:  Strab.  V, 
242.  Ans  Antioclios  bei  Strab  a.  0.:  rrjy  yrmoai'  rowri^'  Y)n*xorc  oixijnm,  rop- 
tovg  df  xm  jiiaovai  xaiiiiaij^ai ,  ergiobt  sich  nur ,  dafs  die  ursprungliche  italische 
Bevölkerung  Campauiens  aus  den  Ausoner  genannten  Opikern  bestand,  die  auch 
nach  der  Festsetzung  der  Etrusker  den  Grundstock  der  Bevölkerung  gebildet  haben 
werden.  Auch  Hekataios  Frgm.  28  (Steph.  Bjz.  Said.  s.  t.  NtüXa)  Nmhtf  noXig 
j^09m»  beweist  niehti  gegen  die  etmskitehe  Efoberang;  denn  dieae  Stadt  könnte 
nur  Zeit  der  Qnelle  des  Hduktdoe  noeh  auoiiiich  gewesen  sein.  Als  gesebiehtUdi 
betraehten  die  Festsetsong  der  Etrosker:  BföUer-Deeeke,  Die  Etrusker  I,  160iF.; 
Mommsen,  Rom.  Gesch.  I«,  140;  Beloch,  Campanicn  (Berlin  1879)  296ff.;  2.  Aufl. 
(1890)  443;  H.  Nissen,  Italische  Landeskunde  I,  499;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert 
II,  §  iiiC).  Dagegen  hält  Fr.  v  Dahn,  Grnndzügc  einer  Goscb  C'jimpaniens, 
Verhdl.  der  34.  Pbilol.  Vers,  zu  Trier  1879  (Leipzig  1880),  146Ö'.  die  Überlieferung 
darüber  für  uugeschichtlich ,  weil  in  den  Grabern  von  Suessula,  Capua  nnd  Nola 
die  BestAttuugsart  (Beerdigung  —  nicht  Verbrennung  —  der  Leichen,  Beigaben 
von  Bronzegerät  und  Vasen  mit  Omameutschmuck)  eine  durchaus  italische  wäre 
und  «och  ilteie  etraskiseke  Konstpfodiikte  fthlten  vgl.  Duhn«  SceTi  salk  neefo- 
poU  di  Soeesala,  Boll,  dell*  Inst,  di  eorr.  aieheol.  1878,  p.  145sqq.;  1879,  p.  Ul sqq.; 
mtL  d.  Mch.  Inst  B5m.  Abt.  H  (1887),  S85ff.  Über  die  Unsiekerhdt  dieses 
Schlusses  vgl.  E.  Reisch,  Bnl  philol.  Wochenschrift  1891,  Nr.  50,  Sp.  1576. 
Duhn,  Bonner  Stadien  f.  Kekulö  (Berlin  1890)  20 ff.  betrachtet  selbst  die  Be- 
stattung als  die  nationale  Sitte  der  Ftrusker,  den  Brfindntni  al^  die  der  italischen 
Grundbevölkerung  und  giebt  zu,  dafs  erstere  sich  vielOi<  Ii  litm  Hmuche  der  letztern 
anbequemten.  Für  die  Überlieferung  s}»richt  der  UmstHiiti,  dai'.-^  da.s  Alphabet  der 
sabellischen  Stämme  nicht  direkt,  sondern  durch  Vermittelung  des  etruskischen 
aus  dem  chalkidischen  abgeleitet  ist.  Beloch,  Campanien*,  S.  443.  Die  sehwara- 
gefimiftten  caiapuiseheo  Tboogefälse  mit  italischen  Namen  and  Sebriftsdchea, 
dtie  sowohl  rom  Oskisehen,  als  vom  Etrnskiseben  abwdcben,  können  Mlioh  nicht 
mit  Sicherheit  als  etroskische  (Hällcr- Dcecke  I,  169)  betnebtet  werden.  Dahn, 
Grundzüge,  S.  148.  Sie  stammen  fibrigens  «es  dem  dritten  Jahifanndert  und  dem 
Ende  des  vierten. 

1)  Vgl.  S.  756,  Anm.  1. 
Bas» lt.  QriMkiMbe  OMOhiekt«.  II.  S.  AaS.  51 
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nachgeahmt.  Die  orientaliBierencleii  G^talten  der  korinthischen  Vasen^ 
die  seit  dem  Ende  des  7.  Jahrhuiiderta  in  grofser  Zahl  nach  Etrurien 
eing;efiihrt  wurden,  um  seit  Beginn  des  5.  Jahrhunderts  allmählich  der 
attischen  Einfuhr  Platz  zu  machen,  beherrschten  die  etiuskische  Deko- 
ration. Alle  griechischen  Götter  erscheinen  in  Etrurien  entweder  unter 
eigenem  Namen  oder  in  einer  Identifizieriing  mit  einheimischen  Gott- 
heiten K  Caere  pflegte  alte  Beziehungen  zu  Delphi  und  hatte  daselbst^ 
ebeiDBO  wie  Spina,  der  HaupthandeUplatz  der  Etnuker  am  adriatischen 
Meere,  ein  eigenes  Schatshaiu*.  Um  500  tiegannen  die  etroBkiBcheii 
Studie  «neh  Münzen  mit  grieehischen  l^pen  so.  achlagen  und  swar 
teils  nach  eaboeiachem,  teih^  wie  es  schein^  nach  dem  rednisierten  a^- 
netiachen  (korkyraeischen)  Fufse*. 

Aber  bei  aller  EmptUnglichkeit  für  griechische  KnltureinAttsee 
haben  die  Etrusker  doch  das  B\emde  selbständig  und  mit  eigenen  Zn- 
thaten  verarbeitet,  und  auf  manchen  Gebieten,  namentlich  in  der  Bau- 
kunst 1  (Towoll»ebau)  Hervorragendes  geschaffen.  Ihr  von  finsterm 
Aberglauben  und  formalem  Ritualwesen  beherrschtes  religiöses  Leben, 
sowie  ihr  ganzer  zu  Wollust  und  Grausamkeit  neigender  Charakter 
blieb  unverändert  und  den  Griechen  fremd.  Die  etruskische  Kultur 
behielt  ihren  barbarischen  Grundzng  und  machte  keine  innerlichen 
Forlschritte.  Da  der  Adel  immer  mehr  an  Thatkndi  einbOfste  und  in 
Sinnengennfs  versank ,  so  brach  alsbald  auch  die  politische  Macht- 
stellnng  der  Etnuker  «nsammea  Sie  erlagen  im  Kampfe  mit  den 
Hellenen,  Italikem  und  Kelten. 

Durch  die  Festsetiung  der  Etraaker  In  Oampanien  wurde  die  dor- 


1)  Vgl.  fan  aUgemeiiien  Miaier-Deecke,  Die  Etnuker  II,  77ff.  S90ff.  Sa7ff. 
ll46flP.  S79ff.;  Ed.  Majer,  GkMh.  d.  Altsrt  U,  §  489—440.  Inbesug  auf  die  Vam 
▼gL  anfseidem  E.  Pettier»  Boll.  d.  corr.  hell.  XII  (1888),  491  ff.,  welcher  naehweiit, 

daHs  die  Etrusker  auch  fiir  Ihre  Beliefvaseu  grieehisehe  Muster  vor  Augen  gehabt 
haben.  Uber  eine  bei  Arezzo  entdeckte  Tüpferwerkstätte,  in  der  um  die  Mitte 
des  7.  Jahrhunderts  ^Tahrschoitilich  grlfchischo  Kun«?thandwerker  arbeiteten:  Oa- 
murrini,  Notizie  degU  scavi  l«i^)U,  p.  fJSsqq.  Uber  geometrisch  bemalt^  Vn-^on,  die 
dem  7,  Jahrhundert  angehören  und  weni^tens  teilwoisf  i^ricchischer  Impon  sind, 
sowie  über  koriutbische  Vaseu  und  deren  Nacbaiiinutigeii  hu»  Gräbern  des  G.  Jahr- 
hoDderts  in  der  Nekropole  Ton  Vuld  vgl.  Stephane  Gsell,  Fonillee  dans  la  o^cro- 
pole  de  Vulci,  Paris  1891. 

2)  Otere  und  Ddphi:  S.  755.  SchatzhäoMr  von  Caere  und  Spina:  Stiab.  V, 
214.  320;  IX,  421. 

3)  Heed,  Hist.  numorum,  p.  LTV  und  10 fF.  Eine  andere  Ansicht  vertritt 
MüUer-Deecke,  Die  Etrusker  I,  38,' IT.  Vgl.  auch  Mommson,  Rom.  Münzwesen  20  ff. 
215fr.  260ff.  (Tiad.  Blacas  I,  24£f.  2ü5E  372ff.);  Hultsch,  Or.  und  röm  Metrol. 
(2.  Aufl.)  684. 
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tige  griechische  Kolonisation  in  ihrer  Existenz  bedroht.  £inen  gewissen 
Rückhalt  erhielt  sie  durch  die  Niederlassung  der  Phokaier  in  Hyele 
und  eine  Verstärkung  durch  die  von  Öanaiern,  die  vermutlich  iniblge 
des  Staatsstreiches  des  Polykrates  auswanderten,  um  630  begründete 
Pfianzstadt  Dikaiarcheia^  Als  Hafenplatz  Kymes  erlaogte  die 
Stadt  einige  fiedeutang,  sie  blieb  jedoch  anscheineiid  in  Abhttngigkeit 
yon  den  Eymaiern.  Bald  daraaf,  angeblieh  im  Jahre  524,  zogen ,  wie 
es  heifBl^  gewaltige  Scharen  von  Etnukem,  Unbrenii  Dauniem  and 
andern  Siftnamen  gegen  Kyme.  Aber  die  Kymaier  Böbingen  den 
Ansturm  der  Barbaren  enrllek,  nach  der  Sage  nicht  nur  infolge  der 
Tapferkeit  der  Bürger,  namentlich  des  Aristodemos,  sondern  auch  des 
wunderbaren  Eingreifens  der  Götter 

Einen  empfindlichen  Stöfs  erlitt  dann  die  Macht  der  Etnisker 
durch  die  Erhebung  der  Tjatinor,  denen  nach  schweren  Käm*' 
pfeu  gelang,  sich  von  der  etruskischen  Herrschaft  zu  befreien. 

An  der  Entwickelung  der  Dinge  in  Latiam  hatten  die  Kymaier 
das  höchste  Interesse,  da  sie  mit  den  Latinem  seit  alter  Zeit  einen 
lebhaften  Handel  unterhielten,  der  sich  bis  Etmrien  hin  erstreckte*. 


1)  Steph.  Byz.  v.  UoUokoi.  Gründungsjahr  nach  Ilieron.  F.  ß.  M.  F.  Ahr. 
1486  SS  631/0;  A.  Ahr.  1487;  B.  8.  1489.  Es  ist  ofiSBnbar  da«  Jahr  naoh  dem 
Regienuigsantritte  des  Polykfstes  gemeint.  Vgl.  S.  608,  Anm.  3;  Tgl.  Stiab*  V, 
S46;  DIon.  Hai.  VIT,  8;  Beloch,  Campanien  89. 

2)  Die  EnShlttttg  dieses  Barbareneinftlles  bei  Dionys.  Hai.  YII,  3—4  ist  fabel- 
haft und  stammt  vermutlich  im  letzten  Grunde  aus  einer  kymaeischen  Chronik. 
Vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altort.  II,  198  Anm.  Aber  Campanien  mufs  damals  in 
der  That  durch  deri  Kinbruch  fremder  Völkcrschafteu  erschüttert  worden  sein. 
F.  V.  Duhn  (Bull.  U.  Inst.  d.  corr.  arch.  1878,  p.  145ßqq.;  Grundzüge  einer  Gesch. 
Camp.  147-,  Mitt.  d.  arch.  Tust.  Rom.  Abt.  II,  235 ff.),  bat  wohl  mit  Recht  ange- 
uommen,  dafs  damals  Suessula  und  vielleicht  auch  Nola  dem  Anstürme  erlag. 
Demi  die  Sltesta  OritberUsaae  von  Sneeeola  feicht  bis  sum  Ende  des  G.  Jslv« 
bunderts,  dann  tritt  eine  UntorbTeehnng  ein,  die  niebste  Elaste  beginnt  eist  Ende 
des  6.  Jabrhnnderts.  Aneb  in  Nola  ist  die  kapuanieehe  Beststtnngesrt  des  &  Jsbr« 
bnnderts  noch  nicht  beohaohtet  worden.  —  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert  II,  §  488 
nimmt  an,  dafs  es  «ich  um  einen  Versuch  der  campanischen  Etrasker  zur  Ge- 
winnung der  Küste  handelte.  Es  sei  möglich,  dafs  sie  dabei  Zuzug  aus  der  Hei- 
mat und  von  anderen  Stämmen  erhalten  hätten.  Nach  Dion.  Ilal.  sollen  die 
Etrusker  von  den  Kelten  bedrängt  vom  adriatischen  Meere  her  gekommen  seia 
Das  i»t  irrig,  denn  die  Funde  der  Nekropolen  von  ßologua  und  Marzabotto  be- 
weisen, dafs  die  Kelten  dort  nicht  vor  400  v.  Chr.  erschienen  sind.  Vgl.  W.  Hcl- 
big,  Die  Italiker  in  der  Poebene,  Leipzig  1879.  Ober  Spnren  Ton  Umbrem  itt 
Etmrien,  wo  sie  too  den  Etnukem  unterworfen  worden.  Vgl.  IfOller-Deecke  1^ 
96.  Was  die  iapygisehen  Dannier  betrifit,  eo  saben  lapyger  (Oinotier)  damals 
noch  in  Lucanien.   Vgl.  W.  Heibig,  Herm^  XI  (1876),  257  ff. 

8)  Chalkidische  Vasen  ans  der  sweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  und  sndera 
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AU  Aricia  um  504  ron  den  Etruskern  bedrängt  wurde  und  die  Kj- 

unftier  um  Hilfe  bat,  sandten  diese  ein  Heer  unter  Aristodemos,  der 

die  Etrusker  schlug  und  die  Stadt  entsetzte.  Aristodemos  benutzte 
seinen  durch  den  Sieg  gewonnenen  Einflufs ,  um  die  Aristokratie  der 
Hippoboten  zu  stürzen  uud  sich  zum  Tyrannen  aufzuwerten.  Erst  nach 
längerer  Herrschaft  wurde  er  gestürzt  und  die  alte  Verfassung  wieder 
hergestellt  ^ 

Durch  die  Befineiung  Latiums  wurde  die  Landverbindang  swi- 
sehen  den  Etruskem  und  Campanien  unterbrochen,  doch  gewannen  sie 
zur  See  die  Oberband  über  die  Kymaier  und  brachten  rie  so  ins  Ge> 
driUige,  dafs  sie  den  Herrscher  von  Sjrakusai  um  Hiiie  baten  Hieron 
sandte  ihnen  ein  betrftohtliches  Geschwader ,  welclies  Teremigt  mit  den 
kymaeischen  Schiefen  im  Jahre  474/S  den  Etmskern  in  «ner  grofsen 
Seeschlaoht  eme  vernichtende  Niederiage  beibradite*.  Zur  Be- 
hauptung des  syrakusanischen  Einflusses  am  Golfe  von  Ncapolis  be- 
setzte Hieron  die  Insel  Pithekussai  (Ischia),  die  infolge  von  Erd- 
beben und  vulkanischen  Auabrüchen  von  den  Chaikidiern  verlassen 
worden  war,    Ej:  schickte  Syrakusaner  hin  und  lieti  einen  befestigten 


Gegenstttode  kynadaehen  Importa  «ind  in  Etrorien  gsfimdeo  worden.  Dohn, 

Grundzüge  der  Gosch.  Camp.  145.  149. 

1)  Die  hei  Dionys.  Hai.  VII,  3—14  epigodisch  eingeschobene  Geschichte  des 
T'yrannen  AriBto<lemos  stammt  wohl  nnmittelVyjir  aus  Timaios  (Fr.  ReufB,  Philo). 
XLV  [1886),  271  tV.;  dagegen  freilich  Ed.  Meyer  a.  a.  O.) ,  der  sie  in  einer  ky- 
maeischen  Chronik  {jefnnden  haben  wird.  Vgl.  Diod.  VII,  Frgm.  10.  Die  Erziililung 
bei  Plut.  de  mul.  virt.  2ü,  p.  2(il  F  berührt  bich  teilweise  mit  Dionys.,  weicht  aber 
in  wescntlicheo  Paukten  ab.  An«  welehnr  Quelle  die  NotiM  hei  Ldv.  II,  21,  5; 
84,  4  entDomniea  doä,  mnfs  noch  dahin  gestellt  bleibeD.  Fablos  (K.  W.  Mitnob, 
BSm.  Annalistik  11  ff.)  war  aber  gewifs  nieht  die  Qodle  des  Livnis.  VgL  Heydeo- 
rnch,  F)&biDS  Piotor  und  liWus,  Frelboig  1878,  Progr.  Ebenso  ist  es  sehr  lieg» 
lieh,  ob  Piso  die  Quelle  des  Livius  war,  wie  Virck,  die  Quellen  dos  Livius  und 
Dionysios  für  die  älteste  Geschichte  der  Republik  (Strafsburg  1877,  Diss.)  nach- 
suweiRen  sucht.  Vgl.  noch  SchwQgler,  £öm.  Gesch.  II,  192 ;  Beioch,  Campanien  160. 

2)  Diod.  XI,  52,  2. 

3)  Pind.  Pyth,  I,  72ff. :  vavalciovoy  v^qlv  iduiy  rny  TtQo  KvfÄa(.  \  ola  IvQaxoafwv 
tiffx*^  iittfiua&iyitf  nddoVt  \  uxvtioqüiv  dno  vatSy  o  atpuf  iv  no»Tf)  ßäXs9*  aXuifttv^l 
'EXXM*  iiihtm^  fi«lf(ut  ^ovAf«(.  Uber  die  irrtBmliche  Annahme,  dalk  auch  die 
Karthager  m  der  Seite  der  Etmsker  an  der  Sohlacbt  teilgenommen  hXtlen,  vgl. 
Meltier,  Geseh.  der  Karth.  I,  608,  63.  Im  Jshre  1817  wurde  in  Olympia  ein 
jetat  im  Biit  Hos.  aufbewahrter  eherner  Helm  gefunden,  den  Hieroo  infbige  des 
SiegM  n&ch  Olympia  stiftete.  Er  trSgt  die  Inschrift:  'Iuqwv  6  JeivofUtf^  \  »cd 
TO»  Sv^MKoaun  j  Jl  Tvqitv'  ano  Kv/Ltttt.  IGA.  150.  A\if  den  Münzen  von  Syra- 
knsai  erscheint  nun  nn  der  Stelle  de«  Löwen  (v^^l.  S.  79»),  Aum.  2)  ein  Seetier, 
das  sich  auf  den  Münzen  von  Kyme  findet.  Vgl.  Catal.  of  the  Greek  coios  in  the 
Brit.  Mus.  äicily  154,  71  sqq.  uud  italy  »7,  lüsqq. 
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Platz  anlegen.  Ein  neuer  Ausbruch  veranlalste  dann  aber  auch  die 
Syraktiäaner^  die  Insel  zu  räumen.  Sie  wurde  nun  vun  den  Neopoliten 
besetzt  ^. 

Von  den  Etruskern  befreit,  begannen  die  campanischen  Griechen- 
städte einen  neuen  Aufschwung  zu  nehmen.  Im  Laufe  des  b.  Jahr- 
hunderts wurde  Campanien  beUenieiert.  Bis  zur  samnitiscben  Erube- 
rung  war  nur  kymaeisches  und  neopolitisches  Geld  in  Uralauf.  Die 
Campaner  nahmen  die  griecbiscbe  fiettattungsart  an.  Sie  verbrannten 
ihre  Toten  and  bargen  die  Asche  in  kostbaren  MetaUgefiÜsen  mit  grie- 
chischen Symbolen.  Die  Vasen  und  KnnsCgegenstSnde  aus  dieser  Zmt 
sind  griechische  Produkte  oder  geschickte,  mit  grieohisdiem  Stilgefühl 
entworfene  Nachahmungen  derselben 

Weniger  glücklich  im  Kampfe  mit  den  italischen  Stämmen  waren 
damals  die  Tarantiner,  die  ihr  Landgebiet  weiter  auszudelineu  und 
namentlich  die  niessapische  Stadt  Ilyria  (Orra)  zu  erobern  suchten. 
Der  Krieg  zog  sich  unter  liaubzügen,  kleinern  und  Lrröfsern  Gefechten 
Jahre  lang  hin,  bis  er  im  Jahre  473  dadurcli  einen  ernsteren  Charakter 
annahm,  dafs  die  Messapier  von  den  andern  lapygern  Hiiistruppcn  her- 
anzogen und  mit  einem  grofsen  Heere  im  Felde  erschienen  ^  Die  Ta- 
rantiner baten  ihrerseits  die  Rheginer  um  Hilie.  Anaxiias  war  be- 
reits im  Jahre  476/6  gestort>en  und  hatte  einem  Diener  von  erprobter 
Treue^  Mikythos  (Smikjthos),  des  Choiros  Sohn^  die  Vormundschaft 
ttber  sdne  jugendlichen  Söhne  und  die  Verwaltung  der  Stadt  über- 
tragen ^  Gegenüber  Hieron ,  der  die  Lokrer  gegen  ÄnaxiUs  unter- 
stützt, das  chaUddische  Element  in  Sidlien  zurückgedrängt  und  auch 
im  chalkidischen  Kolonialgebiete  am  Golfe  von  Neapel  festen  Fufs  ge- 


1)  Strab.  V,  247^348  (TimaiM);  Bdocb,  Chuiipaiiiea  903ff. 

2)  Duhu,  Grandzüge  Gesch.  Camp.  a.  a.  0.  161C;  Ultt.  d.  arch.  last.  R5m. 

Abt  II  (1887),  235  ff. 

3:  Hdt.  Vn,  170;  DioU.  XI,  52.  Diod.  setzt  den  Krieg  in  das  Jahr  473.2, 
wf'il  in  demselben  die  grofse  Schlacht  stattfand,  er  giebt  aber  an,  dal's  der  lüieg 
iiiiigere  Zeit  dauerte:  nt^l  yu^t  öfxö^v  ;fw(mf  du<piaßi)Tovvrtitf  n(jc<;  a'A'A(Xoi>i,  inl 
fiip  Ttytt^  j(Q<'vnvf  tftersXovy  (tifnfinj^ovytfg  xai  XiijXarovvKi  t«c  aXXrjXiüy  /w'pcitf,  xiX, 
Aus  dieser  frühem  Zeit  de«  Krieges  ütammeD  die  von  Hageladas  (S.  561)  gearbei- 
teten f/riiM  «1  jfdbroi'  m1  tUxit«^To$  ywvütst  dno  Mtvötmiw,  welche  die  Tarau- 
tiner  nach  Delphi  weihten.  Paus,  X,  10,  &  Hageladae  echnf  für  Olfiiipia  die 
Bilds&nle  des  Tanntmen  Anochoe,  der  im  Jahre  680  im  Stadbn  siegte  (Pans.  VI, 
14,  11;  H.  Förster,  Die  Sieger  in  den  olymp.  Spiden  I,  Ziriekao  1891,  Progr.  S.  10). 
Vgl.  Ettore  Pais,  Atakta  (Pisa  1891),  p.  8.  —  L.  Lorentz,  Res  gefttae  Tareuti- 
norum  Luckau.  Progr.  1838;  Doehle,  Gesch.  Tarents,  Strafsburg.  Progr.  1877; 
Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  185;  I.«nonnant,  La  Grande  Gr^ce  I,  27. 

4)  Udt.  VII,  170;  Diod.  XI,  48,  2;  66,  1-3;  lostiu  IV,  2  (Timaios). 
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fafet  hatten  mulite  das  iliegimBche  Füntontiua  einen  Rückhalt  suchen. 
Es  sdilofii  sich;  da  Bhogion  mit  Kroion  Terfdndet  war^  an  die  Taian- 
tiner  an  nnd  trat  mit  ihnen  auch  in  kommenäeUe  Vei^indung.  IKe 

Meerenge  war  nicht  mehr  im  ungestörten  Besitze  der  Herren  von  Rhe- 
gion  und  Messuua,  seitdem  es  eine  starke  syrakusanischo  Flotte  gab. 
ÄlikythoB  besetzte  dalier  Pyxus,  das  eine  Handelsstrafse  durch  das 
Siris-Thal  mit  dein  tarantinischen  Golfe  verband  ^  Bei  dieser  Inter- 
esseDgemeinschaft  schickte  Mikythos  3000  Bürger  wider  deren  Willen 
nach  Taras  ab.  In  einer  furchtbaren  ächlaebt  wurden  die  Taran* 
einer  nndRhegincr  von  denlapygern  geschlagen.  Herodotos 
sagt,  es  wäre  das  gröfiste  Blutbad  gewesen,  das,  so  viel  er  wOiste,  unter 
Hellenen  angerichtet  worden  wire.  Der  griSlste  Teil  der  Rheginer 
kam  um,  der  Rest  flüchtete  Termutlich  nach  einem  rh^ginischen  Skastell 
am  Siri«,  in  das  aber  die  Verfolger  zugleich  mit  den  Flüchtigen  ein* 
drangen*.  Auch  Pyxus  vermochten  die  Rheginer  nicht  au  haltend 
Unter  den  erschlagenen  Tarantinem  befanden  sich  so  viele  Angehörige 
der  Aristokratie,  duib  m  Taras  die  Demokratie  die  Oberhand  gewann 
und  die  Verfassung  in  ihrem  Sinne  umgestaltete  *.  Die  auf  VergnifHernn^ 
des  Landgebietes  gericlitoto  l'ulitik  der  grundbesitzendcn  Aribtokiatie 
hatte  zu  einer  Katastropiie  geführt,  unter  der  Demokratie  wandte  sich 
Taras  vorwiegend  dem  Handel  und  der  Industrie  zu  und  entwickelte 
sieh  zum  bedeutendsten  Handelsplatze  in  Unteritalien  ^  Auch  gegen 
die  Messapier  und  Peuketier  behauptete  sich  die  Stadt  in  siegreichen 
Kämpfen 


1)  Über  die  GhrQnde  des  BOndnistes  swlaeben  Bhegion  and  Taras  vgl  Ettore 
Pais,  Ii'alleansa  di  Taranto  e  di  Beggio,  Atakta,  p.  laqq,  Pais  bemerkt  mit  Beeht, 
dafo  Pyzas  nicht  erst,  wie  Diod.  XI,  59  aogiebt,  im  Jahre  471/0  von  Mikythos 
besetzt  Bcin  kann  (p.  11).  Über  die  Handelsstraite  Tgl.  8.  758,  Anm.  4.  Wicder- 
spiegelung  des  Bündnisses  in  der  Gröndungsgeschiehte  von  Taras:  Bd.  I',  S.  407, 
Anm.  1 . 

2)  So  erklärt  Ettore  Pais  a.  a.  0.,  p.  9  sqq.  mit  oinifrer  Wahrscheinlicbkeit  die 
irrige,  gewifs  aaf  einem  Mifs Verständnisse  beruhende  Angabe  bei  Diod.  XI,  52 ,  5, 
daft  eiii  Teil  der  lapyger  auf  der  Verfolgung  der  Rheginer  zugleich  mit  den 
FlSchtigen  in  Rhcgioik  eingedrangeD  wSie  und  die  Stadt  eingenommen  hStte. 

3)  Stvab.  VI,  26A:  i^MtM  ^1  MMos  6  MMt^i^  n^^mv  ins  ^  (llvldörr«), 

4t)  Aristot.  Pol.  y,  3,  p.  in03a:  anoXo/iurm-  noXki»if  yvm^fMv  ino  'f<mif> 
yta¥  fjixQoy  vaieqoy  ri2v  Mtidixuiy  drjuM^vtia  iyivtjo  ix  noXtxtlctq.  Vgl.  Doehle, 
Gesch.  Tarents  25  und  über  die  Verfamnngsyerhältnisse  Bd.  1',  410,  Aom.  6. 

5)  Bd.  I»,  410. 

6)  Delj)liischc8,  von  Oiiatas  gearbeitetes  Weibgescheuk  der  Tarautiuer:  Paus. 
X,  13,  10  vgl.  dazu  Ettore  Pais,  Atakta,  p.  ö,  Anm.  3. 
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^  22.   Die  Westgriechen  iiu  Kampfe  mit  den  Karthagern  und  £truskern.  SO? 

So  hatte  denn  im  Westen  und  Osten  das  Hettenentom  trots  kesnes- 
wegs  ttnmfltigen  Zusammenhaltens  sich  liier  gegen  den  Angriff  des  per- 
mschen  Weltreiches,  dort  gegen  den  der  karthagischen  und  etruskischen 

Grofsmacht  siegreich  behauptet  und  die  Herrschaft  über  das  Meer  ge- 
wonnen. Im  Osten  war  es  ein  Kaiii]>t  zwi,-jo}i<on  Voiktsheeren,  zwischen 
Btirgerwehren  demokratischer  oder  arist  ikratischiT  Stadtstiuit-Kepubliken 
und  Massenaufgeboten  des  Grofskonigs  gewesen,  in  dem  die  Hellenen 
durch  die  Überlegenheit  ihrer  Strategie,  Bewaffnung  und  Taktik,  ihre  in- 
teliektuelle  Begabung  und  Freiheitsliebe  gesiegt  hatten.  Im  Westen 
bandelte  es  sich  wesentlich  um  einen  Kampf  zwischen  den  Söldner* 
beeren  \  welche  die  vom  Hause  Magos  geleitete  Handelsrepublik  Kar- 
thago und  die  If onaroben  von  Syrakusai  und  Akragas  angeworben 
hatten.  Die  in  diesem  Kriege  gewils  durch  Bttigerau%ebote  yerstftrk« 
ten  griecbisoben  Söldner  schlugen  unter  ausgezeichneter  Fobrung  die 
Soldtruppen  aus  den  barbarischen  Völkerschaften  des  westUchen  Mittel- 
gebietes. Nach  dem  Freiheitskampfe  entwickelten  sich  die  politischen 
Verhältnisse  im  östlichen  und  westlichen  Teile  der  hellenischen  Welt  in 
verschiedener  Weise.  Im  Westen  war  zunächst  das  politische  Leben 
vom  Gegensatze  zwischen  dem  freien  liürgcrtumc  und  den  MiÜtär- 
monarchieen,  dann  nach  dem  Sturze  der  letztem  von  der  Neuordnung 
aller  Verhältnisse  beherrscht.  £s  fehlte  an  den  wesentHchen  Voraus* 
Setzungen  zur  Ausbildung  einer  alle  Staaten  in  Mitleidenschaft  ziehen- 
den Rivalität  zwischen  zwei  Grolsmächten.  Da  im  Osten  der  leitende 
Staat  eine  Landmacht  war,  so  gewann  neben  ihm  Athen  freien  Spiel* 
räum  zur  Begrflndimg  einer  See-Hegemonie.  Die  Bivalität  zwischen 
den  beiden  Mächten  wurde  yerscbärft  durch  den  von  ihnen  vertretenen 
Gegensate  zwischen  Oligarclue  und  Demokratie,  zwischen  dorischem  und 
ionischem  Wesen,  so  dafs  Bchlielslich  ein  gruibor  Eutscheidaugakampf 
unvermeidHch  wurde. 


1}  Holm,  Ott.  Q««oh.  U,  101,  Anm.  8. 
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S.  Bf  Anm.  2.  An  Stelle  von  „mehr  über  die  attischen  Vasen  im  §  28**  la  setsen 

im  §  17  e,  S.  3^2  fF. 

S.  3,  Anm.  4,  Z.  3  hinter  „CIA.  IV,  2,  p.  119,  Nr.  492a"  hinzuaufügen:  TjfL 
btudniczka,  Mitt.  d.  arch.  Just.  XVIIF  (1893),  22.)  Ö.  (mit  Tafel). 

ä.  4  Aum.,  Z.  1  ist  iu  dem  Satze:  „Der  Volksbeschlurs  ist  keinesfalls  jünger  als 
die  Weihmsehrift  n.  s.  w.*'  Ter  „jOoger«  du  Wort  „eiliebUch**  anagefidlen. 

S.  if  Anm.  3  naelinitngen:  Wilamowits,  Die  solonisehea  Gedichte,  Aiislotelee 
und  Athen  n,  804—816. 

S.  7,  Z.  8  ist  hinter:  nAiB  Verfasser  der  Attfds"  einzuschalten:  „die  zwar  nock 
nicht  das  Hanptgewieht  aof  die  Erlinterung  der  alten  attischen  InstitntiooeB 
legte,  aber  in  annalisti scher  Form  geschrieben  war". 

S.  7,  Z.  6  ist  hinter  „ Intcrf^sr»!!  hatten"  hinzuzufügen:  „Sie  (die  Atthido- 
graphen)  waren  durchweg  oder  uiindejätens  zum  gröfsten  Teil  V.  w  fielen 
und  liefsen  sich,  von  der  Aufzeichnung  und  Erläuterung  der  nutgin  aus- 
gebend^'. Dazu  „Anm.  1  a.  Nachdem  bereits  U.  Köhler,  Hermes  XXVI 
(1891),  45  danntf  aofinerkiam  gemacht  hatte,  dafs  Kleidemot,  Anttkleidee 
nnd  FhiloehoMM  Ezegelen  naren,  hat  Wibunowita,  Aristotelfla  and  Athen.  I, 
380  mit  Beefat  anf  den  engen  Zosammenhang  awisehen  der  AnMchnvog  und 
EtUntemng  der  Tiargia,  die  den  i^riyn^tä  i(  EvnarQidt^y  oblag  (vgL  8.  96^ 
Anm.  1),  und  der  Entstehung  der  Chronili  hingewiesen.  Vielleicht  war  auch 
Androtion  Exeget.    Mclanthios  schrieb  über  Mysterien,  Deinen  über  Opfer." 

S.  7,  letzte  Z.  des  Textes  ist  hinter  „wissen  wir  von"  eiozoschalten :  „Melaotbios 
(Wilauiowitz,  Aristoteles  P,  287,  37)." 

S.  7,  Anm.  1  am  Ende  hinzuzusetzen:  Wiiamowitz,  Die  Attbis,  Aristoteles  und 
Athen  I,  260—290. 

S.  7,  Anm.  5  hinaoaufügen :  „Eic^get:  F^.  20.  Wilamowitz,  Aristotdea  I,  286, 

Anm.  86  mSchte  die  Entatehnng  der  Atthie  swisehen  894  und  860  setien. 
S.  7,  Anm.  6  hinannfugen:  „WUaroowits,  Aristoteles  I,  287,  Anm.  88**. 

S.  18,  Z.  1  hinter  „gehört  die"  einzuschalten:  „die  des  Siesimbrotos  fiber  ThC' 
mistoldes,  Thukydides  und  Perikles  und  die". 

S.  18,  Z.  2.  An  die  Stelle  des  Satzes:  „Eine  Schmähschrift  „bis"  gab  Kritias 
heraus"  ist  zu  setzen:  „Die  PoliteiaidesKritias  enthielten  wahrschein- 
lich nicht  sowohl  Verfassungsgeschichtliches  oder  eine  Kritik  der  Ver- 
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ftmungsfonnen  alt  Schildenuig«»  des  bürgerUebea  LdieiM,  irobei  er  all«t 
Likonbehe  pries,  die  Demokratie  aebmShte  und  die  Athener  als  förmlicbee 
Gesindel  cbaiakteiisierte". 

EL  18|  AnuL  9,  Z.  2  binzasiif&geD:  „  Wilftmowitz,  Aristoteles  I,  175  ceigt,  dafs  die 
noknttat  des  Kritias  weseDtlich  das  enthielten,  vfiia  spUterhin  ßfot  hiefs". 

S.  18,  Anm.  3,  Z.  2  einzuschalten:  „vgl.  aber  III,  5,  p.  1278a,  v.  25,  wo  es  inbezag 
auf  dieselbe  Einrichtnnpr  liPifst:  Gi^ßaif  dk  vofxo^  »jv,  wodurch  Keils  Schlufs 
zweifelhaft  wird.  Gegen  Keils  Datierung  der  Politeiu  vi >r  Herbst 
336  erhebt  auch  beachtenswert«  Eiu Wendungen  F.  Susenuiil ,  C^uaest.  Ari- 
stotelearum  Pars  II  (Greifswald  lud.  lect.  aest.  1893),  p.  IX  sqq." 

SL  15y  Adih.  3,  Z.  9  hinter  ^ Sandys,  London  1898**  anmfBgen:  „vgl  dasa  die 
Bespreehnng  von  Valerian  von  Sehoeffior,  Berl.  philol.  Woebensehr.  1698| 
Nr.  45^  S.  1409—1419». 

8.  IG^  Anm.  3  ist  rar  Litteratur-Übersicht  hiommfOgen :  Vincenso  Go- 
stau zi,  Spigolatnre  Aristotcliche ,  Estr.  dalla  Rivista  di  Pilologia  XXI, 
Torino  1893;  M.  Heller,  Quibus  auctoribus  Aristoteles  in  repnblica 
Atheniensium  conscribenda  et  qua  ratione  usus  sit,  Berlin  1893  (Nichts 
Neue«  vou  Bedeutung);  G.  Kaibel,  Stil  uik!  Text  der  -noXiTtlu  UO^rjvniiüy 
des  Aristoteles,  Berlin  1893;  U.  v.  W i la m o  w  i  t  z -  Moel  le ini  r  f  t\  Ari- 
stoteles und  Atheu,  2  Bde.,  Berlin  18Ü3;  H.  Swoboda,  Die  ueuget'uudeue 
Schrift  vom  Staate  der  Afhener,  Prag  1898. 

8.  18  Anm.,  Z.  85  hinter  „CIA.  II,  3,  Nr.  741"  tinsoschalten:  „Erwfthnong 
eines  Ammon -Tempels  in  dnem  VoUcsbesehlnsse  ans  dem  Jahre  888: 
P.  Foncart,  Rev.  des  Stades  greeques  1898,  Nr.  21/' 

8.  18,  Anm.  1  am  Schlüsse  lnnzuz:ufugen:  „Vgl.  namentlich  über  alle  diese  Dinge 
Kaibel,  Stil  und  Text  der  noXitita  USnvaloiy,  S.  1-112." 

S.  20,  Anin.  2  hinter  „P.  Meyer  a.  a.  0.  Cap.  II"  einauftigeD:  „und  Wilamowita 
Aristoteles  I,  64  ff." 

S.  21  Anm.,  Z.  2  hinter  „^nottj^tf  ix  rtßy  TiuriutuMv^^  einzuschalten:  ,,  in  anderer 
Weise  sucht  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  72  über  den  Widerspruch  hioweg- 
ankommen.   Vgl.  jedoch  dagegen  S.  275,  Anm.  1." 

8.  81,  Anm.  8  ist  der  Sats  „Nach  der  *A^,  mofs  nicht  dem  Demos,  sondern  dem 
Areopag  das  tv^tSwtv  der  Beamten  obgelegen  haben*'  an  streichen 
und  auf  S.  280,  Anm.  3;  8.  882,  Anm.  5  an  verwdttti,  wo  die  Ansicht 
Keils  berichtigt  ist. 

8.  22  Anm.  am  Schlosse  an  verweisen  anf  8.  108.  110,  Anm.  4.  267  Anm.  und 
310,  Anm.  2. 

S.  24  Anm.  am  Schlüsse  hinzuzufügen:  „Auch  J.  Miller.  Philol.  LH,  3.  181 
zeigt,  dafs  l'l^n.  41,  2  nichts  gegen  die  Echtheit  der  .Schrift  beweist.'* 

S.  27,  Z.  12  ist  „ammentlich^'  statt  „namentlich"  gedruckt. 

8.  89  Anm.  am  Ende  tünnmisetien :  Wilamowita,  Aristoteles  I,  S99£  madit 
es  sehr  wabneheinlich ,  dafs  die  U0n,  dem  Platarehos  überhaupt 
nicht  vorgelegen  hat  und  daA  er  die  Citata  ans  seinen  Quellen  her- 
übergenonunen  hat 

8.  80,  Anm.  4  am  Schlüsse  hinzuzufügen:  „Nach  Wilamowitz,  Aristoteles  I, 
306ff.  (Zweck  und  Bedeutung  des  aristotelischen  Buches)  will 
die  Schrift  weder  geschichtlich  belehren,  noch  eine  Dogmatik  der  Verfassung 
geben,  vielmehr  bezweckt  sie,  in  dem  Le.ser  ein  Urteil  über  die  beschriebene 
Verfassung  zu  erzeugen,  und  zwar  um  überhaupt  politisches  Urteil  in  ihm 
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zu  erzeugeo."  „Aristoteles  hat  MiDe  Politien  mit  niohton  ab  geachiehtliches 
Material,  sondern  aU  Substrat  der  politischen  Spekulation  mit  wesenüich 

praktißclier  Tendouz  verfafst.  Er  hat  diese  grofse  Arbeit  aufgewandt,  um 
das  induktive  Materia!  für  seine  politiscli'^  Theorie  zu  gewinnen  oder  viel- 
mehr (denn  diese  Theorie  stand  ihm  ja  vorher  fest,  und  sie  war  nichts  ab- 
solut Neues),  um  seine  Schüler  zu  befähigen,  in  dem  praktisch  politischen 
Lehen  die  geeignet«teu  MaTsnahmen  zu  treffen,  auf  dafs  die  Lehren  der 
Ethik  aber  Tagend  and  GlQckeeligkeit  in  die  Idbfaaffee  Eneb^ong  Ober* 
gelttbrt  wüiden. 

8.  82,  Anm.  2  hiniaiofiigieii:  Wilamowits,  Atiatotelai  I,  878:  Ariitotelea  iat 

kein  geschichtUoher  Forscher,  aber  die  AttluB  iiidarek  die  U«'^n.  un» 
gleich  deatlicher  geworden.  Neben  der  Atthis,  der  wegen  ihres  urkundlichen 
Gehaltes  am  besten  unterrichteten  Quelle  über  attische  Verfassungsgeschichte, 
hat  A.  namentlich  in  umfassendem  Mafse  eine  vermutlich  von  Theramenes 
verfafste  Parteischrift  benutzt.  Auch  die  ganze  Darstellung  der  zu  seiner 
Zeit  in  Kraft  behudiichen  Verfassung  ist  nichts  als  eine  stark  und  ungleich 
kürzende,  durchgeheuds  auf  den  Zustand  des  bereits  geltenden  Rechtes  hin 
revidierte  Wiedei|pibe  fiander  Arbcäti 
8.  80,  Anm.  8  hinsnsafagen:  Weitere  Litteratar  über  die  Verfaesang 
Drakons,  8.  S25. 

8.  88,  Anm.  1  am  Anfange  einaafögen:  Über  dieie  oligarchiache  Schrift  vgL 
S.  42  Anm. ;  8.  60»  Anm.  1  and  8.  53  Anm.,  Miwie  Wilamowits,  Arietotelee 

I,  160. 

S.  40  Anm.,  Z.  19  ist  der  Satz:  „Strategen  scheinen *'  bis  „sein"  zu  streichen. 
S.  41  Anm.,  Z.  5  hinter  Untowochung    einzuschalten " ;  vgL  auch  Wüamowits, 

Aristoteles  I,  51  ff. 

S.  42  Anm.,  Z.  20  einzuschalten  nach  „erinnert":  „gegen  die  Annahme,  dafs 
jjf^cwxojf^tf««  nach  'EQfAfntoniicn  gebildet  wSre,  wendet  eiob  indeeten  mit 
Beeht  Wikmowite,  Ariatotelee  I,  63,  Amn.  88.** 

8.  45  Anm.,  Z.  14  Ton  onten  iet  sa  „i'tf^oj'  (<«()**  sa  bemerken: 

wiattyytUttc  iet  naeh  Kaibel,  8tü  and  Teirt  der  jißn,  148  bis  aaf  die  Bocb- 
etaben  tl  im  Texte  niefat  in  lesen.  8tUi9tieebe  Bedenken  S6gßa  die  m 
Wessely,  Blafs  und  Kenyon  angenmnmene  Leeang  bei  Wlbtmawita,  Ariato- 
tel<>s  T,  53,  Anm.  22. 

S.  ib  Anm.,  Z.  4  von  unten  hinter  ,,dnSB  (^r  es  wirklich  war"  einzuschalten:  „Doch 

sprechen  erhebliche  Wahrscheiniichkeitsgründe  dafür,  dafs  »Selon  in  der 

That  ein  solches  Ei  sangelie- Gesetz  gegen  xatdXvais  loü  dijfjiov  erlassen 

hat    VgL  S.  161  Anm.  und  S.  2ö2,  Anm.  1. 
8.  46  Anm.,  Z.  4  von  onten  iet  der  8at«:  »,Dafii  ee  Tor  Kleiitkeaee  eine 

P9vk4  gab  u.  e.  w.*'  la  atreielien. 
8.  48  Anm.,  8.  5  von  onten  sind  in  dem  Satie:  „Ee  ist  mSgliehi  obeeboii  nteht 

wahrscheinlich,  dafs  die  Seisaehtheia  a.  s.  w.**  die  Worte  „obaehon 

nicht  wahrscheinlieh  *^  zu  beseitigen. 
8.  50,  Z.  0  sind  die  Worte  „Schrift  des  Kritias*'  sa  enetsen  dorch  „oUgar- 

chi.sche  Parteischrift". 
S.  60,  Anm.  1 ,  Z,  1  von  unten  sind  die  Worte  „um  die  li*7i.  des  Kritias" 

ebenfalls  zu  ersetzen  durch  ,,nm  die  oligarchiache  Parteischrift". 

Am  Kude  der  Anm.  ist  hinzuzufügen:  vgl.  über  die  Politeia  des  Kritias 

8.  806.  Wilamowita,  Arittoteles  I,  165  vecmotet,  da&  Tbeiamfliiea  der  Ver- 
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&8Mr  dioMr  oUgftrcbiiclieii  Sehiift  war.  Sie  mUfste  dann  aber,  ToUflodB 
wenn,  wie  W.  aanimint,  *A^.  36,  2  und  Xen.  Hell.  II,  8,  19  am  dieser 

Schrift  siammen  sollte,  kurz  vor  dem  Tode  des  Theramencs  und  zu  einer 
Zeit  Ycrfafst  sein,  wo  sein  politisches  Wirken  nicht  sowohl  durch  den  Gegen- 
satz zu  der  Demokratie  als  durch  den  Kampf  mit  Kritins  beherrscht  war. 
Eine  P!ntfM>(  hrift  aus  dieser  Zeit  hätte  sich  doch  gewüs  weniger  mit  einer 
historischen  Kritik  der  Deiuokratic  beschäftigt  und  schärfer  ihre  Spitze 
gegen  die  oligarduMbe  Tynuinls  gerichtet  Aber  die  Schrift  rfihrt  ge- 
wifs  TOD  einem  Anhänger  des  Theramenes  her.  Das  ergiebt  sich 
aus  der  anlseroidenfliGh  gSnstigen  Benrteüong  des  Theramenes  selbst  {U9n, 
38,  5 ;  38,  3),  dann  ans  dier  dnrelians  in  aemem  Sinne  gehaltenen  Darskeilni^ 
der  Parteikämpfe,  endlich  aus  dem  Entwürfe  der  Vei&ssuug  Drakons,  die 
dem  Standpunkte  dieses  Politikers  im  Gegensatze  zu  Kritias  entspricht. 
l4»n.  36,  2;  Xen.  HeU.  U,  B,  19.  Vgl.  8.  38,  Anm.  1  und  Wiiamowits, 
Aristoteles  I,  1B7. 

S.  51,  Anm.  1,  Z.  17  hinzuzusetzen:  Weiteres  inbezug  auf  die  Söhne  des 

Puiöistratos  vgl.  S.  322^  Aum.  1. 
S.  62  Anm.,  Z.  25  sind  die  Worte:  „Wie  sie  Kritias  bis  Pokrowsky  a.  a.  0." 

an  streiclien  nnd  dafib-  an  eetsen:  „vgl.  WlUMnowits  I,  161  ff.,  der  den  Inhalt 

dtf  Schrift  an  shiadoren  Texancht**. 
S.  53^  Z.  5  ist  hinter  „ana  einer  Atthia**  einaosehalten:  „wfihrend  das  Urteil 

Aber  die  leitenden  Staatsmänner  und  deren  Wirksamkeit 

durch  die  oligarchlsehe  Schrift  bestimmt  ist.  VgL  Wihunowita, 

Aristoteles  I,  161. 

8.  53  Anm.  ist  am  Schlüsse  hinzuzufügen-  Weiteres  über  den  Widerspruch 
der  'Ai^n.  gegen  die  Angabe  des  Thukydides,  dafs  die  Bürger  be- 
waffnet den  panathenaeischen  Festzug  begleiteten.    S.  383,  Anm.  1. 

8.  66,  Z.  7  sind  die  Worte  „oder  vielmehr  von  deüseu  Quelle  "  zu  streichen  und 
hinanzosetaen:  Wilamewita,  Aiistoleles  I,  196ff.  neigt,  daft  Pollns  die 
'A^*  naehlüssig,  aber  direkt  benntat  and  mit  Angaben  ans  awei  andern 
QoeUen  (darunter  einer  leiikalischen)  versetat  hat 

S.  69,  Anm.  4,  Z.  5  ist  zu  y^JtX<pav  tSnoftvi^ftatv*^  an  bemerken:  „Nach  "Wi- 
lamowitz,  Aristoteles  I,  14,  Anm.  19  hat  Platarehoa  diese  delphischen  Anf^ 
Zeichnungen  wahrscheinlich  selbst  gekannt". 

S.  63.  Am  Schlüsse  der  Allgemeineren  Litteratur  zur  attiscben  Ge- 
schichte ist  hinzuzufügen:  Wilamowitz ,  Aristoteles  und  Athen,  2  Bde., 
Berlin  1893;  Ed.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums  II  (Stuttgart  1893), 
§  128.  223-224.  228.  233  u.  s.  w.;  J.  Beloch,  Griech.  Gesch.,  Strafsburg 
1898. 

8.  64,  Z.  8  TOn  unten  einaosehalten:  W.  Hiller,  A  histoiy  of  the  Acropolie 

at  Athens,  American  Jcnrn.  of  Archaeology  Vin  (1893),  478—666. 
8.  66,     30  hinzuzufügen:  „Weitere  Litteratur  über  die  attischen  De- 

men  S.  401". 

8.  65,  letzte  Zeile  1  inanausetien:  „Karten  TOn  Attika,  Heft  VII  (Tatoi- 

Salamis)  lö93*'. 

S.  66  zur  Iii  tteratur-U  be  rsich  t  für  i?  15  hinzuzusetzen:  Valerianvou 
Schöffer,  Bürgerschaft  und  V  n  1  k  s  v  i- r  .s  ;i  nun  ]  u  n  g  in  Athen  I, 
Die  Grundlagen  des  Staates  uud  die  pulitischc  üiiederuug  der  Biirgerschaft, 
Moekan  1891  (rasrieoh). 
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B.  70  Anm.  am  Schlüsse  binauuMtzen:  Uber  die  Popularisierung  des 
TbeseiiB  unter  der  Uemehaft  der  Peisietratidea  vgL  8.  381,  Anm.  2  and 

S.  ?,'i2,  Anm.  (!. 

S.  öO  Aiiiii  ,  Z.  2  einzuschalten:  Gegen  die  Trennung  der  inittclgricchischen 
e^axif  von  den  io  Thrakien  wohnenden  vgl.  Erw.  Rohde,  Psyche,  S.  300, 
Anm.  1. 

S.  83,  Anm.  1 ,  Z.  1  hinter  „Über  Erechtheua  vgl.  S.  72,  Anm.  2"  einzu- 
aebalten:  .,ygl,  Wibunewits,  Arittotelee  I,  188 *S  hmu  ebenda  Z.  0  von 
unten  „vgl.  Wilamowita  a.  a.  0.,  der  Kekrope  ab  Namen  ebee  Volke- 
etammee  anÜfiütt,  der  den  Stammeenamen  der  ilteeten  fdukeimiaehen  Be* 

völkerung  erhalten  hat. 
S.  88,  Anm.  t  am  Schlosse  hinzuzufügen:  „Die  richtige  Erklärung  von  Thuk. 

II,  In,  1  -Pgcn  D5rpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVII  (1892),  44if.  von 

Chr   IMgcr,  Berl.  pbilol.  Wochenschr.  1894,  Nr.  3,  S.  91  ff." 
S.  88,  Anm   j  am  Ende  hinzuzusetzen:  „  Angebliche  Aufdeckung  des  Dionysion 

ey  /tifiV€cii  südlich  vom  Areopag:  Dörpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XiX 

(1894),  143ff. 

S.  91,  Anm.  5  UnsaanfBgen:  „Weiteree  ttber  das  Pryianeion  vgl.  8.  166, 
Anm.  1. 

S.  96,  Anm.  am  Schlosse  anf  8.  99  luMiisiiaetien:  „Die  Exietens  eines  Ge- 

schlechtes  Eupatridai  ist  jetzt  durch  eine  Inschrift  orkondlieli  ge- 
sichert.   A.  Nikitsky,  Hermes  XXVIII  (1898),  G21  ff." 

S.  102,  Anm.  6  am  Ende  hinzuzufügen  t  Valerian  von  Schürter,  Bürgerschaft  und 
Volksversammlung  in  Athen  (Moskau  1H91,  rus.sisch)  ISHff  kommt  zu  dem 
Ergebnis,  dafs  die  vier  Stammphylen  allgemein  ionisch  waren  und  nach 
Attika  von  aufsen  übertragen  wurdin,  dagegen  ist  Wihimowitz,  Aristoteles 
I,  141  der  Ansicht,  dafs  von  den  Athenern,  da  das  geeiuigte  Attilca  eine 
Organisation  gebcauelit  habe,  die  Yieiteilung  und  darunter  die  Zwdlfteilitng 
dorebgeAbrt  worden  sei.  Es  sei  ein  gaaa  iofiMvlielier,  anf  die  Verwidtnag 
bereehneter  Sebematisraiis  gewesen. 

S.  118,  Ann  ^  nm  Ende  zur  Litteratur  über  die  Phratrien  hinzuzusetzen: 
„Wilamowitz,  Aristoteles  II,  250  ff. ;  H.  Upeias,  Die  Phratrie  der  Demo- 
tioniden,  Leipzig.  Stud.  XVT.  Itnff, 

S.  117  Anm.,  Z.  10  von  unten  hinter  „Gr.  8ta;it.saltert.%  §  58  ,  3.  321  einzu- 
schalten: ,,\uid  Wilnmowitz,  Aristoteles  II,  209". 

S.  118,  Anm.  1  am  Ende  einzufügen:  „vgl.  auch  Wilamowitz,  Aristoteles  ii,  273, 
Anm.  19. 

8.  118,  Anm.  8  binsusnfügen :  „Wibunowits,  Aristoteles  II,  998  ergSnst  den  Namen 
der  Pbratrie  tu  Tbersik(leid)ai.  Über  den  Kultus  der  r^i^ffcrr^ 
bei  den  SSakyadai  (CIA.  II,  1093)  vgl  Wilamowita  a.  a.  0.,  woselbst  Ni- 
heres  Aber  die  einzelnen  Ph  ratrie-Kulte". 

3.  120,  Anm.  3  einzuschalten:  „Wilamowita,  Aristotcle.H  IT,  278  nimmt  an,  dafs  neben 
einander  wohnende  Gepchlechtor  zu  einer  Phratrie  verbunden  wurden.  Durch 
ihren  Kultoit  hiitte  dio  Phratrie  einen  lokalen  Mittelpunkt  erhalten, 

3.  121,  Anm.  2  am  Schlüsse  hnizuztifügon :  „Wilamowitz,  Aristoteles  II,  273:  „In  der 
Phratrie  derDemotionideu  war  kein  Geschlecht  mehr  so  mächtig,  dais 
es  die  Bevorzugung  von  Genncten  erzwang.  Aber  denjenigen  BrOdem,  die 
in  Dekel  ei  a  ansessig  waren,  batte  man  die  Stellung  der  Qenneten  Abertragen ; 
sie  rechneten  sieb  inneriialb  der  Pbratrie  als  an  einem  Banse  angebSrig." 
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S.  122,  Aum.  2  am  Ende  hinzuzusetzen :  „vgl.  jedocli  Lex.  Demosth.  Patm.  Bullet, 
d.  corr.  hell.  I,  152:  Die  Grenneten  tote  iyygngiofiifovs  eis  iov(  ^qä- 

X9»to  i  «niß«Xlw.  WibuDOwite,  Aristotelw  II,  273  bemerkt  in  dieser  An- 
gabe des  woblnnterriehteten  C^rammatikeis  mit  Beeht:  Das  ist  genau  das- 
sdlbe  VerlriUtiiis,  wie  es  die  Demotioniden-Inaehrift  fiir  die  T%iasoteii  aeigt, 
Appellation  ist  dabd  immer  nodi  möglich." 

S.  128,  Amn.  1«  Z.  10  von  unten  statt:  „«t^^i«(i«^)4)(»  oder  &e^^up(9)iu*^  za 
setzen      ppty  i  J  f  Ttf)  n  t. 

S.  1'24,  Amn  4  am  Schlüsse  hinzuzufügen  ,,vgl,  jedoch  S.  122,  Anm.  2  Nachtrag". 

S.  124,  AuHi  zur  Litteratur  über  die- attiacbeii  Könige  hinzuzufügen: 
Wilamowitz,  Die  Könige  von  Athen,  Aristoteles  Jl,  126 ff. 

S.  132,  Anm.  3,  Z.  20  hinzuzufügeu :  „WiUmowits,  Aristöteles  II,  131  ff.  A.  t.  Out' 
schmid,  Cbronol  Unten,  fiber  die  iltere  gr.  Geseb.  kl.  Scbrift.  IT,  1  ff. 

S.  139  Anm.  Zur  Litteratur  über  den  Areopag  binsnsnsetaen;  »Wila- 
mowita,  Anstotelee  II,  186ff.** 

8.  142  Anm.  am  Schlüsse  hinzuzusetzen:  „Gegen  die  Ansicht  des  Lipsias  Tgl. 
auch  L.  Cohn,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1893,  Nr.  44,  Sp.  1397. 

8  144  Anm.,  Z.  18  ist  ,,?T()arrrfT).'>or{  oder**  zu  streichen  und  auf  Kaibel,  Stil  und 
Text  der  yli^n.  142  zu  verweisen. 

S.  144  Alan  am  Schlüsse  hinzusetzen:  „Vgl.  Weiteres  S.  176". 

S.  lül,  Aum.  1,  Z.  3  einzuschalten:  vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  ooH  ff. 

S.  153,  Anm.  2  ist  zur  Litteratur  über  das  Archontat  binsusufügen:  C.  Le- 
eontere,  L*arehontat  atb^nien  d'apr&s  la  noJmtkt  it^fiftUv^,  Paris  1893; 
Wlhtmowita,  Aristoteles  I,  242  ff. 

8.  168,  Anm.  1  auf  8.  159  au  det  Litteratur  fiber  das  Prytaneion  biniu- 
snfSgen:  Fr.  Poland,  Das  Prytaneion  in  Athen,  Gr.  Studien,  H.  Lipdus 
gewidmet  (Leipzig  1894)  7  i  ff. 

8.  159,  Anm.  1,  7  5  von  unten  einzufli;2;en  •  Die  ßnaiXeT^-  in  dem  Epittmie« 
Gesetz  öolons,  indemOcsetzDrakous  über  unvorHätzliohen 
Totschlag  und  dem  Peepliisma  des  Patrokleides  bei  Amlnk. 
Mjst.  78  erklärt  auch  WilamowiU,  Aristoteles  I,  94  für  die  Phylobasileis, 
Kaibel,  Stil  un^ext  der  jt0n.  242  und  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert  II, 
§  238,  8.  865  und  §  865»  S.  678  für  eine  Znsammenlkssung  von  ßnaMt 
und  ^ptAopMikeTf, 

8.  178,  Z.  1  statt  „wieder"  au  lesen  „wider**. 

8.  180,  Anm.  3,  Z.  3  hinter  den  auf  die  Einrichtung  der  Sebatsungs- 
k lassen  bezüglichen  Worten  „Das  stand  in  der  von  ihm  benutiten 
Atthis**  eioKuscbalten :  «vgl.  dasn  die  Berichtigung  8.  227-^ Anm.,  Z.  6  von 

unten". 

S.  181,  Z.  10  bei  den  Worten  „re'Äos  oft  in  diesem  Sinne"  einzuschalten  „nament- 
lich in  militärischem".  II.  A.  730;  K.  56.  470;  Hdt.  I,  103;  VII,  81.  87. 
211;  IX,  20.  22.  42.  69. 

8.  201,  Anm.  6  auf  8.  202  am  Schlüsse  aar  Litteratur  über  die  Münaen  hin- 
auaufBgen  Nissen,  Bbdn.  Mus.  XLIX,  1—20. 

8.  822,  Anm.  1  am  Schlüsse  hinzuzufügen:  „Job.  Toepfier,  Hermes  ZXIX  (1894), 
4G5ff.  sucht  jnV)ezug  auf  die  Söhne  des  Peisistratos  nachzuweigeo, 
dafs  TIegeKi.stratos  bei  seiner  Legitimierung  und  Aufnahme  in  die  athenische 
Bürgerschaft  den  Namen  Tbessalos  erliielt. 
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Nachträge  und  BerichtUpiiigen. 


Sw  386,  Aam.  1  amr  Litteratur  ober  die  Plastik  hiozuzufügen :  Fnrt- 
wängler,  Meisterwerke  der  gr.  Plastik,  Leiprig-Berlin  1893. 

S.  389,  Anm.  1,  Z.  6  hinter  deu  Worten  „Das  nach  Westen  gewandte  Megaron 
bo!  Fldt.  V",  77'*  ehizuschalteu :  gehörte  zweifellos  zum  Erocli  t>ieion.  da 
es  zu  Hdts.  Zeit  eiue  Ostcella  beim  alten  Atbena-Tempel  sicherlich 
nicht  gab,  uud  an  das  Hinterhaus  des  Parthenon  nicht  zu  denken  ist.  Vgl. 
£.  Curtius,  Stadtgesciiichtc  Athens,  S.  1^;  Ii.  Loiiiug,  Müllers  Handbuch 
der  kl.  Alterttiinsw.  m,  343,  Anm.  9.** 

S.  341  Anm.,  Z.  10  hittEufügcn :  „Frazer,  Jonrn.  of  hell.  stnd.  Xm,  164ff.  hilt  den 
Opistlkodomos  für  die  (ofibne)  Hinterlulle  der  WeetcellA  des  periklda6lie& 
Athem^Tempelfl.  Dagegen  mit  Recht  Arth.  MilchbSfer,  PhiloL  Lin  n 
N.  F.  VIT,  353  und  FurtwEngler,  Meisterwerke  der  gr.  Plastik ,  S.  177. 
Letzterer  faucht  nachzuweisen,  dafs  Parthenon  und  Opisthodomos  nur 
verschiedene  Bezcichnunf.'^en  dc^selhen  Raumes  gewesen  seien.  Wideriegong 
dieser  Ansicht  bei  Milchhöfer  a.  a.  0. 

S.  341  Anm.,  Z.  18  hinzusetzen:  „Ebenso  nrtcilt  inbczug  auf  den  Neos  Heka- 
tompedos  und  den  Parthenon  auch  Milchhöfer,  Philol.  Liii  =  N.  F. 
VII,  353". 

S.  341,  Anm.  auf  S.  342  am  Schlosse  hinnuuffigen:  „IfilchhdÜBr  a.  a.  0.  weist 
darauf  hin,  dab  diese  Seholien  und  die  Angaben  der  Lexikogiaphen  aber 
den  Opisthodomos  an  der  Annahme  nötigen,  dab  dersdbe  än  beion- 

deres  vom  Parthenon  getrenntes  Gebäude  war". 

S.  348,  Anm.  4  zu  der  Litteratur  über  die  Wasserwerke  des  Peisistra* 
to3  hinzuzufügen:  Dörpfpld,  Mitt  d   fircb.  Inst.  XTX  (18n4\  143 ff. 

S.  595,  Anm.  4  hinzuzufügen  nn  l  zu  berichtigen:  .,Die  Halle  (aroa)  der  Athe- 
ner in  Delphi  wurde  truher  erbaut  als  (ia»  Schatz  haus  (.'^ij<rar(>oc).  Die 
Weihiuschrift  auf  dem  Stylobat  der  Stoa  (Dittenberger ,  Syllogo  inscr.  gr., 
Nr.  4)  hat  noch  das  gekrenste  Tfaeta.  Das  Schatzhaas  wurde  nach  Paus. 
X,  11,  5  ans  dem  ErlSse  der  maratbonischen  Beate  errichte«.  In  dem  Beste 
der  Weibinsehrift  anf  einer  Treppenstofe  (ABBNAI , . .  MJPJ0  . ,  Bullet 
d.  oorr.  helL  XVn,  p.  612)  erscheint  bereH»  das  9  (vgl  8.  900,  Aam.  6). 
Die  Stoa  Ist  also  TOT  490  errichtet  Vgl.  Pomt  w,  Bhein.  Hos.  XUX 
(1894),  127.  h 
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